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Kaldreuth (Friedrich Adolph Graf von), preußifcher Generalfeldmarſchall, der 
während der unglüdliden Gampagne von 1806—7 durch feine tapfere Vertheidigung 
von Danzig dem alten Ruhme neue Lorbeeren zufügte, wurde, einer alten, urſprüng⸗ 
lich ſchleſiſchen Kamille angehörig, am 21. Februar 1737 zu Sotterhaufen bei San- 
gerhaufen geboren. Als zehnführiger Knabe, der nach dem bereit 1740 erfolgten 
Tode feines Vaters die erfte Erziehung bei den Herrenhutern erhalten hatte, ließ ihn 


‚ König Sriedrich II. nach Berlin kommen, wo ein älterer Bruder bereitö in der Garde 





bu Corps fand, und überwies ihn zu feiner weiteren Ausbildung einer Erziehungs- 
Anflalt der franzdfifhen Golonie. 1752 trat auch er In die Barde du Corps ein, 
machte die beiden erflen Gampagnen unter ben Augen des Königs mit und warb 
1758, ald der Prinz Heinrich, Bruder des Königs (f. dief. Art.) das Commando 
einer felbfifländigen Armee erhielt, diefem, mit dem er von früher ber eng befreundet 
war, als Adjutant beigegeben. In dieſer Sellung blieb er während des ganzen 
Krieges und hatte volle Gelegenheit, feine bedeutenden Eriegerifchen Anlagen auszu- 
bilden, da ihm die Function eine® Generalftabs » DOffizierd, die damals durch bie ta- 
Intooliften Adjutanten "ausgeübt wurde, übertragen war. In den zahlreichen Ge⸗ 
fehten, denen er beimohnte, oft mit Auszeichnung genannt, rettete er In der legten 
flegreihen Schlacht des Krieges bei Freiberg am 29. October 1762 dem Prinzen 
durch perfönliche Bravour das Leben, wobei er verwundet und in Folge diefer That 
zum Major befdrdert wurde. Nach gefchloffenem Frieden begleitete er den Prinzen 
nad Rheinsberg, wo er durch feine glänzenden gefellfchaftlichen Talente, brillanten 
Humor, ſprudelnde Laune und beißenden Witz eine hervorragende Rolle in dem dort 
berfammelten auserwählten Kreife fpielte. Bald ward jedoch diefe Zeit der Inpllifchen 
Ruhe Durch ein beftiged Zerwürfnig geflört. Die Gemahlin des Bringen, eine ges 
borne Brinzeffin von Heſſen, früher von diefem, der fi. ohne Neigung auf 
ben beflimmten Wunfh feines Töniglihen Bruders vermäblt Batte, kalt bes 
handelt und dadurch von ihm zurüdgefcheucht, Hatte die Guldigungen des 
jungen, fchönen und geiftvollen Kaldreutb' mit Wohlgefullen aufgenommen, 
ohne in irgend einer Weife die Grenzen des Erlaubten zu überfchreiten. Der Prinz, 
durch OÖhrenbläfer und geheime Neider feines Bertrauten, unter Entflellung und Ber» 
größerung bed wahren Sachverhalts, davon in Kenntniß gefegt, gerietb in den beftig« 
fin Zorn und forderte von dem Könige die Genehmigung zu feiner fofortigen Schei⸗ 
dung. Erſt den Borftellungen Friedrich's gelang es, ihn von diefem Gedanken ab- 
zubringen, 8. ward aber nach Königäberg in Preußen verjegt, mit dem Befehl, ſich 
fofort dahin zu begeben, und durfte, fo lange König Friedrich lebte, der ihn übrigens 
perfönlich fchägte und ihn, wie er es verdiente, beförberte, nicht wieder nach Berlin 
zurückkehren. Friedrich Wilhelm II. dagegen, der mit feinem Oheim in keinem beſon⸗ 
deren Verhaͤltniß fland, erhob ihn kurz nach feiner Thronbefleigung, am 15. October 
1786, in den Grafenſtand, z0g ihn wieder in feine Nähe und überhäufte ihn mit 
Onadenbeweifen, welche durch die glänzenden militärifchen Leiftungen K.'s vollftändig 
gerechtfertigt waren. Nachdem er im bayerifchen Erbfolge Kriege Eeine Gelegenheit 
gehabt, ſich hervorzuthun, trat er bei dem 1787 ausbrechenden kurzen bolländifchen 
Feldzuge, bereits General⸗Major, zum erfien Mal als Führer felbftftändfger Abthei« 
lungen auf. Bit einem kaum 800 Mann flarfen Detachement und einer dreipfündigen 
Kanone eroberte er nach kurzem Gefecht die Feſtung Nieuversluys, in welcher er 54 
Sefchäge vorfand, nahm wenige Tage darnach die Feſte Wefop und trug fo weſentlich 
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zu dem fchnellen glänzenden Ende der Kampagne bei. Am 24. Auguft 1790 zum 
GeneralsLieutenant ernannt, begann mit der zwei Jahre darauf auöbrechenden Rhein⸗ 
campagne die glüdlichfte und flegreichfle Periode feiner kriegeriſchen Thaͤtigleit. Ein 
warmer Anhänger der Herbb ergſch en (ſ. d. Art.) Politik, welche, die Traditionen 
des großen Koͤnigs aufrecht haltend, in Oeſterreich den Hauptfeind Preußens ſah und die 
Benugung jeder Gelegenheit, dem Kaiſerſtaat entgegen zu treten für Die einzig richtige 
Politik hielt, gehörte er, ebenfo wie der Herzog Karl von Braunſchweig (f. d. Art.) zu 
den entfchiebenen Gegnern des Krieges mit Branfreich; in dem er nur eine Stärkung öfter- 
reichifcher Interefien und habsburgifcher Hauspolitik erbliden Eonnte. Mit der ihm eigen- 
thümlichen Verftandesfchärfe und dem Hange zur Satyre, welche durch die oben erwähnten 
Widerwärtigfeiten an äpender Schärfe noch zugenommen hatten, fprach er fich im vertrauten 
Kreife gegen die Unnäherung des Königs an die Politik Leopold's II. und namentlich 
über die Pillniger Zufammenfunft aus, und Die immer deutlicher hervortretende Po⸗ 
litt Thugut's (f. diel. Art), die für Preußen den Bafeler Frieden ſchließlich zu 
einer Pflicht der Selbfterhaltung machte, hat ihm allerdings Mecht gegeben. Daß 
ihm, dem Sohne feiner Zeit, der in den herrſchenden Grundfägen des Jahrhunderts, 
welches die encyklopaͤdiſtiſchen Ideen, deren ververbliche Ziele damals noch nickt völlig 
zu Tage getreten waren, vom Thron bis zur Hütte beberrfchten, aufgezogen war, bie 
Solidarität der confervativen Intereffen und der LXegitimität, die einem gefunden 
Staatsrecht gemäß über den augenblidlihen Fluctuationen Eleinlicher Utilitätöpolitit 
fliehen muß und deren Nothwendigkeit erft durch die Revolution felbft Elar und fcharf 
hervorgetreten ift, nicht zu fo Elarer Anfchauung gefommen fein fonnte, daß die Tra- 
bitionen des ftebenjährigen Krieges in den Hintergrund getreten wären, ift erflärlich 
genug; erſt feinem Enkel war e8 vorbehalten (f. unten), feine legitimiftifchen Ueber⸗ 
zeugungen mit feinem Blute zu beflegeln. Der befchränkte Raum geftattet nur, einen 
ganz gebrängten Ueberblick feiner Leiftungen während der nun folgenden drei Kriegs- 
jahre zu geben, während welcher er, beim Zufammentreffen mit dem Feinde auf dem 
Schlachtfelde ſtets Sieger, zu rüdgängigen Bewegungen nur durch den Bang ber 
großen Operationen und namentlih durch die geringe und oft geradezu mangelnde 
Unterftäßung der Öfterreichifchen Generale Elerfait und Wurmfer gendthigt und dann 
bei feiner an und für fich dieſen nicht günftigen Geſinnung in jene Stimmung ver- 
fegt wurde, die der Oberſt Maffenbah als des Generald „furchtbaren Humor” zu 
bezeichnen pflegte. Bei dem Einmarfch in die Champagne führte er einen Theil der 
Haupt» Armee, reichte nach einigen glüdlichen Gefechten dem General Glerfait bei 
Stenay die Hand und bewährte bei dem Nüdzuge aus der Champagne fein diploma» 
tifche8 Talent dadurch, daß er durch die Waffenftillfiands-Unterhandlungen zu Azennes 
bei Verdun, die er mit Kellermann pflog, obwohl er von ihrer Nuglofigkeit völlig 
überzeugt war, der Arriöregarde und dem zahlreichen Fuhrweſen einen unbeläfligten 
Rückzug verfchaffte. Im März 1793 warb ihm die Leitung der Belagerung ber An» 
fangd October durch die Franzoſen eingenommenen Zeftung Mainz übertragen, bie er 
unter den Augen ded Königs am 22. Juli durch Eapitulation eroberte. Die Bes 
fagung erhielt freien Abzug gegen das Verfprechen, ein Jahr lang nicht gegen Preußen 
zu dienen; fehr bedeutende DBorrätbe aller Art fielen in feine Hände. Mit dem 
fhwarzen Adlerorden für diefen Erfolg gefhmüdt, erhielt er das Commando eines 
der in der Pfalz operirenden Corps, ſchlug am 13. Auguft die Franzofen bei Neu 
kirchen, am 17. Auguſt bei Rohrbach, vereinigte fih im September mit dem General 
Knobelsdorff, erflürmte mit Diefem unter den Augen bed Königs, der den Tag darauf 
bie Armee verließ, um ſich nach Polen zu begeben, dad Lager der Franzofen bei 
Bliescaftel und Hornbach und warf fie am 29. nach dem glänzenden Gefecht an ber 
Bifchmifchheimer Höhe Über die Saar. Die Erflürmung der Lauter⸗Linie Durch den 
Herzog von Braunfchweig blieb Durch die Schuld Wurmſer's, welcher jede, auf ein 
Zufammenwirken angelegte Combination fcheitern ließ, ohne Erfolg; die Deftetreicher 
wurden aud dem Elſaß verbrangt und die Preußen Ende December gendtbigt, die 
Belagerung von Landau aufzugeben, nachdem K. nach dem vergeblihen Verſuch auf 
die Feſte Bith 12 Stunden lang mit 8000 Mann das Vorbringen der 25,000 Wann 
ftarden Armee Hoche's (f. d. Art.) aufgehalten Hatte. Im folgenden Jahre trug er 


. Autäreuth (Friedrich Adolph Graf von). 3 


buch fein Borbringen bei Vogelweh weſentlich zu dem erflen Siege bes Feldmarſchalls 
Möllendorff bei Kaiferslautern am 23. Mai bei, eroberte Zweibrüden und drang biß 
Saarlouis vor, nachdem er mit dem General Blüder am 28. Mai bei Kirrweiler ein 
feindliches Detacyement vernichtet hatte. Die Beichuldigung der Defterreicher, mit 
weldyen damals bereits das geſpannteſte Verhältniß berrfchte, er babe die Einnahme 
Triers durch die Franzoſen verichuldet, wies ex öffentlih mit der niemals widerlegten 
Darlegung zurüd, daß er die Stadt, der er, obwohl fie zur Öfterreichifchen und nicht 
zur preußifchen Vertheidigungslinie gehört, fofort auf die Nachricht von ihrer Bebro- 
bung zu Hülfe geeilt fei, nicht babe retten können, da fle von der Öfterreichifchen 
Yefagung ohne Noth voreilig verlaffen worden fei. Der dritte Steg bei Kaiſerslau⸗ 
tern, den er am 20. September 1794 mit dem damaligen Erbprinzen von Hohenlohe 
erfocht, war bie legte Waffenthat in diefem Kriege, da bald darauf die Unterhaudlun⸗ 
gen begannen, denen der Bafeler Friebe folgte. Im Jahre 1795 ward er comman- 
birender General in Pommern, 1798 General der Gavallerie und in den folgenden 
Jahren mehrfach zu diplomatifchen Sendungen benugt, audy wurbe er General⸗Inſpec⸗ 
teur ber Gavallerie und im Mai 1806 Gouverneur von Thorn und Danzig. Bel 
Ausbruch des Krieges mit Frankreich gehörte der trog feiner 70 Jahre geiftig und 
koͤrperlich vollfommen rüftige K., defien Erfolge in den legten Campagnen zu bedeu⸗ 
tenden Erwartungen berechtigten, zweifeldohne zu den höheren Führern, die von An» 
fang an eine bedeutende Molle bätten ſpielen können. Die Stimme der Armee be- 
zeichnete ihn als folchen, und er jelbfl, ein feines Werths bewußter, dabei ehrgeiziger 
und bei äußerer Ruhe innerlich leidenſchaftlicher Charakter, Hatte wohl nichts Anderes 
erwartet, ald mit einem großen Commando betraut zu werden. Statt deſſen wurben 
jüngere &enerale, wie Hohenlohe und Rücdel, zu felbfikändigen Commandos berufen, 
ihm nur die beiden NefervesDivifionen der Hauptarmee zugetheilt und dadurch ein 
tiefer ſchlecht verhehlter Ingrimm in ihm hervorgerufen, ver erſt geftillt wurde, ale 
Alle, die wiffend oder unwiſſend zu dieſer Verlegung beigetragen, einem fchweren Ges 
Gil erlegen waren. Nur fo laäßt fih das Verhalten K.'s in dem Anfange be 
unglüdlichen Krieged erflären, wenn auch keineswegs rechtfertigen, ba er 
jenen perſoͤnlichen Gefühlen zum größten Schaden des Ganzen die Zügel ſchießen 
eh, und erſt die auf den Wällen Danzigs erworbenen Lorbeern haben dieſe ein- 
jige dunkle Periode in feiner langen kriegeriſchen Laufbahn ehrenvoll bedeckt. — 
Daß es für die Armee beſſer geweien wäre, hätte K. von Anfang an an * Spitze 
geſtanden, iſt Feine Frage, ba ſtatt bes fortwährenden Schwankens von einem Plan 
zum andern, in Folge wovon überhaupt nichts geſchah, wenigſtens ein beflimmtes 
einheitliche8 Handeln getreten wäre, fo wie die Dinge aber einmal lagen, war feine 
Wirkſamkeit in der erftien Periode eine entichieden nachtheilige. Schon bei den Vor⸗ 
berathungen in Erfurt, wo er die zahlreichen divergirenden Anflchten feiner vernich⸗ 
ienden Kritik untergog und den fihlechten Ausgang, nicht aber die Mittel, fich ihm 
zu entziehen, vorherfagte, zeigte ſich Dies, und er bat nicht wenig dazu beigetragen, 
durch Ausſprechen der Anficht, daß durch Umgehung der linken Flanke die preußifche 
Armee abgefchnitten fei, ſchon vor der unglüdlichen Doppelfchladht des 14. October 
eine deprimirte Stimmung in berfelben zu verbreiten. In der Schlaht von Auer« 
ſtadt (f. Dief. Art.) Fam er nur zulegt ind Gefecht, bielt ſich aber flreng an bie ihm 
etheilten Befehle, während da gerade ein ſelbſtſtaͤndiges Eingreifen eines fo 
bewährten Führers, der die Verantwortlichkeit als ſolche keineswegs ſcheute, noch 
Ranches zum Guten hätte wenden können. Cr zog mit feinen Truppen in guter 
Ordnung vom Schlachtfelde ab, in den folgenden Tagen drohte jedoch Die allgemeine 
Verwirrung und Kopflofigfeit einen Moment auch ihn zu ergreifen. Als bei Greußen 
die Eavallerie des Soult'ſchen Corps unter Klein erſchien, glaubte ex bei der Er- 
ſchöpfung der Leute und auf die Nachricht der Capitulation von Erfurt ebenfalls auf 
weilern Widerſtand verzichten zu müflen. Die energiichen Proteftationen Blücher's 
und des Prinzen Auguft, der die Avantgarde übernahm, gaben ihn fich jedoch ſelbſt 
wieder, er führte feine Truppen in einem Bogen über Nordhaufen durch den Harz 
und ging nach Magdeburg voraus, um dort Alles zu fammeln. Ein Eonflict, der 
mit dem Zürften Hohenlohe, dem der König das Commando aller dort vereinigien 
1* 
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Truppen übertragen, auszubrechen drohte, wurde dadurch abgemendet, daß ihm am 
‚22. October da8 Commando in der Provinz Preußen übertragen wurde, wohin er 
fofort abging. Die Stellung an der Spige eines Tleinen Corps von kaum 20,000 
Mann, das von den Ruſſen nur als Hülfscorp8 angefehen und nicht immer mit ber 
Rückſicht, wie K. fle verlangte, behandelt wurde, fagte ihm keineswegs zu, Verſtim⸗ 
mungen blieben nicht aud und ed war ein Glück zu nennen, daß bei Annäherung der 
Franzoſen an Danzig der General K., der ſchon vorher von dem eigentlichen Kriegs« 
fhauplag fort nady Memel gegangen war, am 11. März dorthin auf feinen elgente 
lihen Poften zurückkehrte. Diefe vollftändig unabhängige Thätigkeit fagte feinem 
Charakter offenbar mehr zu, als jede andere, in ber er ſich unterorbnen mußte; 
von dieſem Moment war er fi gleichſam ſelbſt wiedergegeben und entwidelte 
eine Energie und ein Talent, welche die fchönften Tage feiner langen Laufbahn 
noch verdunfelten. Seiner Beliebtheit, die er bei der Bürgerfchaft hatte, gelang ed, 
diefe zu einer Opferwilligkeit zu bewegen, welche der Kolberger an die Seite zu. Reifen 
if. Die Inftandfegung und Armirung der ſehr weitläufigen Werke wurde mit ber 
äußerften Energie betrieden, und nur ihr ift ee zu danken, daß Danzig, das ſich vier 
Monate vor der Einfchliefung in einem ganz unhaltbaren, von allen Mitteln entblöß- 
ten Zuftande befand, erft nad einem Widerflande von 76 Tagen, und darunter 55 
Tage offener Laufgräben, bei einer durchaus unzureichenden Garniſon von 9000 Mann 
in die Hände eined vierfach überlegenen friegägeübten Feindes fiel. Erft nachdem alle 
Verſuche zum Entfag, zulegt noch der des ruffifchen Generald Ramienskfoi (f. d. 
Art.) fehlgefchlagen und die Munition faft ganz verbraucht war, capitulirte der Gene⸗ 
ral, nachdem er durch die telegraphifche Mittheilung nach Königäberg: „Ein Hunds⸗ 
fott giebt Danzig, fo lange ed zu halten, aber ohne Bulver und Menfchen unmöglich“, 
diefen Entfchluß Eundgegeben, am 26. Mai auf die Bedingungen, die er im Jahre 
1793 der Sarnifon von Mainz bewilligt hatte, freien Abzug, unter dem Vorbehalt, 
ein Jahr lang nicht gegen Franfreich zu dienen. Der König erfannte die ruhmvolle 
Waffenthat K.'s, welche im tiefflen Unglüd die alte preußifche Tapferkeit in neuem 
Glanze hatte leuchten laſſen, durch die Verleihung der Feldmarſchallswürde gebührend 
an; von Kaiſer Ulerander erhielt K. den Andread-Orden. Nah dem Frieden von 
Tilſit, den er nebft dem Grafen Golg abſchloß, zum Gouverneur yon Königsberg er⸗ 
nannt, erhielt er 1809 dad Gouvernement von Berlin, und ward ald außerorbentlicher 
Sefandter zur Bermählung Napoleon’s mit der Erzherzogin Marie Louife nach Paris 
geſchickt, wo er von dem Imperator mit Auszeichnung behandelt wurde, 1812 bei 
Ausbruch des ruffifchen Krieged ward ihm das Gouvernement von Breslau übertragen; 
an dem glorreichen Befreiungsfampfe von 1813 thätigen Antheil zu nehmen, verhinderte 
den ruhmgefrönten Greis die zunehmende Eörperliche Schwäche; aber mit alter geifti- 
ger Friſche und Rüſtigkeit leitete er die zahlreichen Neu-Organifationen, beren Cen⸗ 
trum Breslau war, und ward mit dem eifernen Kreuz am weißen Bande geichmüdt. 
Nah dem Parifer Frieden Tehrte er ald Gouverneur nach Berlin zurüd und Hatte 
noch die freudige Genugthuung, den legten glänzenden Sieg feines alten Waffenge- 
fährten Blücher bei Belle-Alliance zu erleben. Am 10. Iuni 1818 ging der greife 
Held, der 67 Jahre lang drei Königen treu gedient und in glücklichen und unglüd- 
lichen Tagen das tapfere Schwert nie anderd als lorbeergeſchmückt wieder in die 
Scheide geſteckt Hatte, allgemein geehrt zur wohlverdienten Ruhe ein; die Armee, welche 
in ihm ihren älteften Veteran verlor, legte auf Eöniglichen Befehl 3 Tage Trauer an. 
Auf feinen Sohn, Graf Friedrih v. K., find die binterlaffenen Memoiren des Feld⸗ 
marfchall® übergegangen, die nach dem Urtheil der Wenigen, denen die Einficht ge- 
ftattet worden, ein durch die dem Verfaffer eigentbümliche Schärfe der Beobachtungs⸗ 
gabe und den ihm faſt unwillfürlich entflrömenden, oft unfanften, aber treffenden 
Witz doppelt ſchaͤtzbares Material für die Zeitgefchichte ſowohl, wie für die Beurthei« 
Iung einzelner Berfönlichfeiten bieten; die eine Zeit lang beabfichtigte Veröffentlichung 
ift leider bis jegt noch nicht in's Leben getreten. — Edwin Graf v. K., ein Ure 
enfel des Feldmarſchalls, geboren am 28. Auguft 1822, früher preußifcher, dann 
oͤſterreichiſcher Hufaren- Offizier, hat ſich als Chef des Generalftabs der dem Könige 
Feanz II. von Neapel nach dem räuberifchen Einfall Victor Emanuels von Sardinien 
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tren gebliebenen Truppen einen geachteten Namen gemacht. Mit Auszeichnung Tämpfte 
ea in der Schlacht am Garigliano, war einer der thätigfien Vertheidiger von Gaeta, 
bed letzten Bollwerks des unglüdlichen Monarchen, und führte im Januar 1861 den 
flegreihen Ausfall, durch welchen ein Theil der farbifchen Belagerungdarbeiten zerfiört 
wurde. Später von den Piemonteſen trog eines ihm ertheilten Paſſes angehalten 
und verhaftet, follte er fchon damals nad den in dem neuen Näuberfönigthum gel» 
tnden PBrincipien obne Urtheil und Recht erfchoffen werden, warb aber durch Ein- 
ſchreiten des preußiſchen Befandten gerettet. Unermüdlich im Dienfte des legitimen 
‚Königs, verfuchte er, eine neue Schilderhebung zu Gunſten deſſelben in den Abruzzen 
ju Stande zu bringen,’warb aber, als er die Grenze überfchritt, obwohl ohne Be⸗ 
gletung und mit einem gültigen deutfchen :Bafle verfehen, verbaftet und im Juni 1862 
auf Befehl des Benerald Lamarmora, den die liberalen Zeitungen mit dem Nimbus 
eines ehrenwerthen Kriegerd zu umgeben fi bemühen, ohne weiteres Urtheil ſtand⸗ 
rechtlich erfchoffen, weil ex einen Dolch bei fich geführt, „alfo mit den Waffen in der 
Hand gefangen worden!" 

Kalender. Der Hauptgegenfland, womit fid der frühere wie der gegenwärtige 
8. befchäftigt, ift die Zeitrechnung und man vergleiche hierüber den Art. Jahr. Vor 
bem allgemeinen Gebrauche der Schrift bedienten fich die alten Culturvolker zur Kund⸗ 
machung beflimmter Termine, namentlich für bie Anzeige beflimmter Feſttage, befonder 
rer Boten, Ausrufer u. a. m., wie 3. B. das Synedrium der Juden, der Ober⸗ 
Stüdenmeifter in Rom u. f. f. Nur bei den Chineſen tft der K. zum allgemeinen 
Gebrauch vermutblich fehr alt. Derfelbe iſt heute noch für jedes einzelne Jahr ab« 
gefaßt, und enthält außer den Zeitangaben noch manche andere Dinge, wie z. 2. 
Referate Über neu vorgenommene oder zu Stande gefommene Banalbauten, die Schul« 
jengniffe Der Eaiferlichen Prinzen und fonflige allgemein wichtige Begebenheiten. Außer» 
dem bat der chineſiſche K. zugleich eine politifche Bedeutung: Völker, die dem chine⸗ 
ſiſchen Kaifer, dem Herrſcher des Meiches der Mitte, gehorchen, find verpflichtet, all⸗ 
jährlich den Staatöfalender zu Faufen und ſich fo in Einheit mit den Ordnungen bed 
Reichs zu erklären; Völker, die fly weigern, den KR. anzunehmen, werden ald Nebel« 
In betrachtet. Unfer 8. bat fih allmählich aus dem roͤmiſchen entwidel. Wann bie 
tömifchen K. zuerft handſchriftlich courfirt Haben mögen, ift unbekannt, Dagegen aus⸗ 
gemacht, Daß fie außer den aflronomifchen Angaben auch die der beidnifchen Feſte 
enthielten. Aus der halb chriftlichen, halb heidniſchen Zeit des römifchen Reichsé find 
zwei Kalendarien auf uns gefommen. Der erfle, vom Jahre 354, gefchriehen von 
den Kalligraphen Furius Dionpflus -Hilocatus, enthält nicht mehr die heidniſchen 
Opfers und Tempelfefle und neben der heidnifchen Woche von 8 Tagen die chriftliche 
zu fieben Tagen. Der zweite K. ift unter Balentinian IM. im Jahre 448 von einem 
Bolemeus Siloius verfaßt; er ift ebenfalls nach römifcher Art angelegt, enthält aber 
zugleich chriftliche Feſt⸗- und Feiertage, nämlich die vier Feſte Chriſti und ſechs Ge⸗ 
daͤchtnißtage von Maͤrtyrern. Der ältefte rein chriftliche, aber nur für 38 Tage (Ende 
October und Monat November) auf uns gekommene, tft ein gothifcyer und vermuth- 
lich im 4. Jahrhundert in Thracien entflanden. Daran reiben ſich die mittelalterlichen 
Kalendarien, die in der Angabe der Feflverzeichniffe die größte Mannichfaltigfeit bie⸗ 
ten, weil jede8 Land, jede Stabt und Gemeinde ihre befonderen Märtyrer und Heili⸗ 
gen feierte und vorzugäwelfe der Ort dad Andenken ded Märtyrer feierte, an dem 
biefer einft gelitten hatte. Sie find nicht für einzelne Jahre abgefaßt, fondern 
enthalten die nöthigen Hilfemittel, um für jedes Jahr die beweglichen Feſte, 
zunächſt alſo das Ofterfeft, berechnen zu können; die Wochentage find vom 1. Januar 
ab mit A bis & bezeichnet; T— XIX dienen zur Bezeichnung aller Neumonde, die 
jedesmal in dem fovielten Jahre des 19jährigen Cyclus (vergl. d. A. Zeitrech⸗ 
Kung) an demjenigen Monatötage eintreffen, melchem dieſe Zahl beigeſetzt If. Es 
find ſolche K. mithin „immermährende" K., weil man mittels derſelben für jedes bes 
liebige Jahr, fobald man deffen Sonntagsbuchfaben nebft der Ziffer des 19jährigen 
Cyhelus Tennt, den Wochentag jedes Datums und alle Neumonde des Jahres ableiten 
kann. Aus dem letzteren folgt fodann das Datum des Frühlingsvollmonds und dar- 
ans, nach Beflimmung feines Wochentaged mittels Beſtimmung des Sonntagsébuch⸗ 
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ſtabens, das Datum des Oſterfeſtes. Diefe mittelalterlicden K. find in Iateinifcher 
Sprache abgefaßt, mit Ausnahme eines angelfähhllfchen, vor dem Ablauf des 10. 
Jahrhunderts abgefaßten und eines franzöflfchen aus dem 13. Jahrhundert; aber be⸗ 
reits im 14. Jahrhundert beginnt die Uebertragung derfelben in die Landesfprachen, 
denn aus biefer Zeit find-eine Menge K. auf und gefommen. Sie find meift mit 
Kleinen Malereien gefchmücdt und den Monaten find in der Negel die entiprechenden 
Thierkreisbilder beigefügt; auch find häufig die Befcyäftigungen, die in die einzelnen 
Monate fallen, bildlich Ddargeftellt, laͤndliche und Häusliche Arbeiten oder Zuſtaͤnde, 
wie fle jedem Monat charakteriftifch find; ſodann aber auch Ereigniffe der evangeli« 
fhen Geſchichte und aus der Gefchichte der Apoftel und Märtyrer. Die früheften in 
Holz gefchnittenen und in Kupfer geflochenen K. find vom Jahre 1439 und 1465. 
Dann erfolgt im Jahre 1475 der erfle Drud eines KR. und zwar von da ab für be= 
flimmte Jahre; derſelbe erfchien nach der Bearbeitung des Johannes Megiomontanud 
zu Nürnberg. Erſt nah der Mitte des 16. Jahrhunderts kommen K. für ein ein⸗ 
zeines beftimmtes Jahr auf, fo daß nun Wochen» und Feſttage einander angepaßt und 
die K. fo dem allgemeinen Gebrauche zugänglich gemacht find. Weber den Gregoria- 
nifhen K., der durch die Bulle vom 24. Februar 1582 eingeführt wurde, f. d. Art. 
Jahr. Lange fträubten fi die Proteflanten gegen Annahme deſſelben, bis man 1699 
den „verbefierten K.“ annahm. Die Zeitrechnung beflelben flimmte nunmehr mit der 
des Gregorianifchen, indem man, um die Frühlingsnachtgleiche ebenfalld auf den 21. 
Mirz zurüdzubringen, 1700 im Jahre 11 Tage ausließ und zwar auf den 18. Fe⸗ 
bruar den 1. März folgen ließ; die Feſte aber, beſchloß man, follten ſich auch ferner 
nah der aflronomifchen Berechnung richten. Da behufs derfelben ein beftimmter 
Meridian und beflimmte Tafeln zu Grunde gelegt werden mußten, fo erfolgte am 
20. Januar 1700 der Befchluß, daß die Zeit der Frühlingänachtgleiche und der wahre 
Oftervollmond nad dem Meridian von Uraniburg, der ehemaligen Sternwarte von 
Tycho de Brahe, ermittelt und bis auf Weiteres nach den bisher allgemein gebräuch- 
lihen Ludolphiniſchen Tafeln Kepler's gerechnet werden ſolle. Die bieraus ſich 
ergebende Verſchiedenheit in der Zeit des Ofterfefles war namentlich in Orten ge« 
mifchter Bevölkerung fehr flörend; am beften Fam zwar das deutfche Reichskammer⸗ 
gericht fort, das die Gerichtöferien fo meit verlängerte, daß feiner Partei mehr zu 
nahe getreten wurde, aber anderwaͤrts kam es auch wohl zu blutigen Naufereien. Es 
murde deshalb 1775 auf den Vorſchlag Friedrich's des Großen der Kalender von 
1699 wieder aufgehoben und bie chelifche Berechnung des gregorianifchen Kalenders 
auch. von den Proteftlanten angenommen. Der deutiche Kalender führte von da ab 
den Namen „Reichskalender“. Wie fehr ſich der Inhalt der Kalender in neuefler 
Zeit erweitert Hat durch allerlei Notizen, Erzählungen, Rätbfel, Gedichte, Wetterregeln 
u. f. f, brauchen wir nicht befonders hervorzuheben, da es allgemein befannt iſt. Bu 
erwähnen iſt noch der Streit, der 1700 über den Anfang des Jahrhunderts geführt 
wurde. Er hing davon ab, ob die chriftliche Jahresrechnung mit dem Anfange des 
Jahres nach Chriſti Geburt oder mit der Vollendung zu beginnen fei. Für lepteres 
wurde geltend gemacht, die Kirche habe unter Papft Bonifaz VII. die erſte Jubel- 
feier eine® neuen Jahrhunderts auf den Anfang des Jahres 1300 gefegt. Allein 
reich8fanzleimäßig zählte man unzweifelhaft nach dem Anfange der Jahre, fo daß man 
fehrieb: „nach Chriſti Unſeres Lieben Herrn Geburt im fünfzehn-hundert-fünfe und 
. fünfzigften Jahre, nicht etwa „nah Chriſti Geburt, da man zählt fünfzehnhun- 
dert fünf und fünfzig”, obwohl auch diefe Form nicht ohne Beifpiele if. Hiernach 
gehört alfo das Jahr 1800 noch zu dem achtzehnten Jahrhundert, und das laufende 
beginnt 1801. — Lit. Biper, Gefchichte des Öfterfeftes feit der Kalenderreforma- 
tion. Berlin 1845. — Piper, Urfprung ber chriftlihen Kalendarien. Im preuß. 
Staatökalender für 1855. S. 6—25. 

Kalevala f. Finniſche Piteratur. 

Kaliber Heißt bei den Rohren ber Kandfeuerwaffen und der Geſchütze der 
Durchmefler der Seele, bei den Gefhoffen bezeichnet man damit den Durdymefler 
biefer ſelbſt. Der Unterſchied zwifchen dem Kaliber des Rohrs und des dazu gehdrt« 
gen Geſchoſſes Heißt der Spielraum, und es erhellt, daß, Je größer Diefer if, 
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befto flatternder und umficherer die Bahn der Kugel und damit: die Treffwirkung de 
Geſchoſſes werden muß. Bei gezogenen Rohren wird der Spielraum von Balken zu 
Balken (d. 5. den zwifchen den Zügen flehen bleibenden Eifentheilen) und nicht von 
Beld zu Feld (oder Zug) gemeflen. Da die Züge dazu dienen, der Kugel eine mög- 
lichſt fihere Bahn anzumweifen, ift bei der gezogenen Waffe natürlid das Beflreben 
maßgebend, den Spielraum möglichft zu verkleinern, weshalb die Gefchoffe auch nur 
mehr oder weniger mühſam mit dem Ladeſtock beruntergebracht werben; durch Ver⸗ 
ſchleimen des Laufs tritt jebody oft nach einigen Schüffen der Uebelſtand ein, daß die 
Kugel entweder gar nicht, oder nur mit fehr großer Mühe zu Boden gebracht werben 
kann. Bei den von hinten zu ladenden Rohren tritt der Vortheil ein, daß der 
Spielraum nicht nur verſchwinden, fonbern das Kaliber des Geſchoſſes ſogar fat um 
fo viel größer als das des Laufs fein kann, wie die Tiefe der Züge beiträgt. Die 
in den Hinten etwas erweiterten Theil des Lauf (das fogenannte Patronenlager) ein- 
gebrachte Kugel drüdt fich, nachdem abgefeuert ift, durch die Gewalt der Pulver⸗Gaſe 
nach vorn gedrängt, mit ihrer Bleimaſſe, die weicher iſt ald das Eifen des Nohrs, 
in bie Züge ein, und iſt dadurch gendthigt, nicht nur die fchraubenartige Bewegung 
derfelben im Rohr mitzumachen, fondern auch nach Verlaſſen deſſelben die einmal 
erhaltene Drehung in demfelben Sinne biß zum Biel beizubehalten, woburd fie 
eine feſte, gerade Flugbahn, größere Widerftanpsfähigkeit gegen die Einflüffe der Luft 
und des Windes, endlich eine größere Eindringungsfähigkeit gegen fefte Ziele erhält. 

Kalidajas ſ. Indiſche Piteratur. 

Kaliſch oder Kaliſz, früher die Hauptflabt des polnifhen Gouvernements gleichen 
Namens, jegt der Sig eines Biſchofs und eines Eiviltribunals, an. der Prodna und 
unweit der preußifchen Srenze in einem berrlichen Thale gelegen, gehört zu den ſchoͤn⸗ 
fien Städten Polens und bat 15,000 Einwohner, ein Schloß, eine fchöne Kathedrale, 
wichtige Tuch» und Leinwandfabriten und lebhaften Handel. K. ift das alte Caliſia, 
eine ber Stationen, die an einer Bernfteinftraße lagen, und mar geraume Zeit die 
Hefldenz der Herzoge von Großpolen. 1655 befegten die Schweden die Stadt und 
am 29. October 1706 wurde hier der fchwedifche General Mardefeld vom König Au⸗ 
guft IL oder dem Starken gefchlagen und gefangen genommen. In dem Gefechte, daß 
am 13. Bebruar 1813 bei K. zmijchen den Ruſſen und Franzoſen flattfand, mußte ſich 
die fächflfche Brigade Klengel ergeben. Auch iſt K. denkwürdig wegen des daſelbſt 
abgefchlofienen Alltangvertrages zwifchen Breußen und Rußland vom 28. Februar, 
wegen der Zufammenkunft der Monarchen beider Staaten am 2. April und wegen 
der Gonvention zwifchen dem General Grafen v. Lottum und dem Geheimen Rath 
v. Anftett, vom 7. April 1813, fo wie wegen des großen Lufllager® vpreußifcher und 
ruſſiſcher Truppen im Jahre 1835. An Iebteres erinnert ein Denkmal. 

Kalk, ein im gewöhnlichen Sprachgebrauche und in der Technik benupter Aus⸗ 
drud zur Bezeichnung verfchiedener, einander ziemlich unähnlicher Zuftände der Kalk⸗ 
erde, d. b. des Oxyds des Metalle Calcium. Die nur Fünfllih barzuftellende 
seine Kalkerde befteht aus 1 Atom Sauerftoff und 1 Atom Calcium, ift Im gewöhn- 
lichen euer unfhmelzbar und hat ein fpecifiihes Gewicht von 2,,. Sie kommt in 
mancherlei chemifchen Verbindungen in der Natur vor, die häufigften derfelben find 
folgende: 1) Kohlenſaure Kalkerve, welche die Kalffleine, den. Marmor, die 
Kreide, die Mufhelfhalen und im ganz reinen kryſtalliſtrten Zuflande ben 
Kalkſpath bildet; dieſelbe ift im Wafler unauflößlih, dagegen in kohlenſäure⸗ 
baltigem Waffer auflöslich. 2) Schwefelfaure Kalkerde, im unreinen Zuftande 
Gypsſtein, im reinen Alabafter, im kryſtalliſirte Marienglas, im waſſer⸗ 
freien Anhydrit genannt. Sie enthält in den drei zuerfl genannten Zufländen 
20,7, pE&t. Kryftallifationdwafler, welches bei einer Temperatur. von nahe 200° C. 
„entweidht. Der gebrannte, d. h. von dieſem Wafler befreite Gyps bat die Eigenfchaft, 
mit Wafler angemacht, fein Kruftallmafler wieder aufzunehmen und Damit zu erhärten, 
worauf feine Anwendbarkeit zum Gießen von Bildwerfen und Stuffatur beruht. 
Gyps if im Wafler loͤslich und findet fih in vielem Quellwaſſer. 3) Phosphor- 
faure Kalkerde bildet die Knochen der Thiere und kommt in mehreren Sättigung» 
Bufen vor. — Der eigentli fo genannte K., welcher im gemeinen Leben ausgebehnte 
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Anwendung findet, entſteht aus der erſten der eben genannten Verbindungen, indem 
naͤmlich durch heftiges Glühen von Kalkſteinen, Marmor, Muſchelſchaalen u. f. w. 
die Kohlenfäure audgetrieben und eine mehr oder weniger durch fremde @inmengun- 
gen verunreinigte Kalferde dargeftellt wird, welcher man im Handel den Namen ge» 
brannter K., auh ungelöfchter 8. beilegt, wo fie in Tonnen verpadt und 
troden aufbewahrt als Baumaterial vorfonmt. Um den K. zu diefem Zwede nugbar 
zu machen, muß er mit Wafler benegt werben; er erbigt fich hierbei ſehr heftig, zer» 
fällt zu einem meißen Bulver und enthält dann 24 pCt. Waffer. Die wiflenfchaftliche 
Benennung dieſes Zuftandes ift Kalkerdehydrat, die gemöhnlihe geloͤſchter K. 
Sieht man beim Löfchen mehr Wafler zu, als zur Bildung des Hydrats erforberlich 
ift, fo entfleht ein weißer gefchmeidiger Brei, oder bei noch größerer Waſſermenge 
die fogenannte Kalkmilch. Den Brei kann man in zugededten Gruben lange un⸗ 
verändert aufbewahren, die Kalkmilch Elärt fih, wenn man ſie ruhig ſtehen läßt, ab, 
indem das Hydrat ſich abfegt und eine Auflöfung von Kalkerde in Wafler darüber 
ſtehen bleibt. Letztere verliert an der Luft nach und nad ihren ganzen Kalk⸗ 
gehalt, indem fie fih mit einer Haut von Lohlenfaurer Kalkerde überzieht. — 
Das Hydrat iſt nicht ohne Weiteres zum Bauen zu verwenden, fondern muß mit 
Sand, db. 5. mit Eleinen, barten Kiefelkörnchen, vermengt werden, und bat dann bie 
Eigenfchaft, in diefer Vermengung zu einer bindenden Maſſe allmählic zu erhärten. 
Sole Wifchungen heißen Mörtel, im gewöhnlichen Xeben nennt man fie au zu» 
bereiteten Kalk. Das Verhältniß zwijchen dem im Mörtel enthaltenen Kalk⸗Hydrat 
und dem Sande ift für die Güte, d. 5. die Bindefraft, defielben von größter Wich- 
tigkeit. Irrthümlich iſt die fehr verbreitete Anflcht, daß der Sand nur aus Gpar- 
ſamkeit zugefegt werde, und ber Mörtel um fo befjer fet, je mehr KR. er enthalte. Das 
befte Verhaͤltniß findet flatt, wenn die vorhandene Kalkmaſſe gerade ausreicht, 
um alle Zwifchenräume zwifchen den moͤglichſt dicht gelagerten Sandkoͤrnern auszufül⸗ 
len. Durch mehr K. wird der Mörtel eben ſowohl verfchlechtert, ald durch mehr Sand. 
Nah Beichaffenheit des legteren und nadı Maßgabe des beim Meſſen deſſelben beob⸗ 
achteten Verfahrens gehört 1 Bolum Hydrat auf 2 bis 3 Volum Sand. Die Kalk 
fteine enthalten unter den fremden Beftandtbeilen häufig Kiefelfäure und Thonerde; 
find dieſe beträchtlich und wird dann der Stein heftig gebrannt, fo verliert der K. bie 
Eigenfchaft, Hydrat zu Bilden oder fich zu löfchen, weil dann die eingemengte Kiefel- 
erde und Thonerbe eine chemifche Verbindung mit der Kalferde eingeht; man nennt 
dies todtgebrannten K. Wird dagegen thon« und fiefelerdebaltiger, fogenannter 
magerer Kalkſtein oder ein Gemenge von K. und derartigen Subftanzen nur ſchwach 
gebrannt, fo erhält man ein Product, das nicht nur fehr fchnell an der Luft, fondern 
auch unter Wafler vollftändig erhärtet und hydrauliſcher K. oder Gement heit 
(f. dief. Art.). Der K. findet noch In manchen anderen Zweigen der Technik Anwen⸗ 
dung; man benugt denselben zum einigen des Leuchtgaſes (ſ. d. Art. Gadbeleud: 
fung), zum Naffiniven des Zuckers, für Die Gerberei zur Darfiellung des Kali und 
als indirecte® Düngemittel; der ungelöfchte K. dient wegen feiner Eigenfchaft, Waller 
aus der Luft anzuziehen, als Mittel zum Austrodnen, und megen feiner zerfegenden 
Wirkung ald Beförderungdmittel der Berwefung. In der Mineralogie werden un« 
ter der Benennung K. die Eohlenfauren Kalferde - Verbindungen verftanden (f. oben 
sub Nr. 1); diefelben treten in allen geologifchen Perioden auf und bilden mächtige 
Gebirgamaſſen. 

Kaltutta. Am öftlichen Ufer des Hugly, eines Gangesarmes, ſechs Meilen 
oberhalb des Bengalifchen Meerbufens liegt Indiend Hauptſtadt K., Kalifotta oder 
Kalifata der Hindus, d. i. Wohnung der Kalt, die Mefldenz des Vicefönigs und des 
Metropoliten, ein gewaltiged Häufermeer mit einer Million Menfchen, Engländer, Por⸗ 
tugiejen, Armenier, Hindus, Mongolen und Ehinefen, alles in buntem Gemiſch, denn 
K. iſt die Hauptpuldader des gewaltigen indo⸗britiſchen Neiches, In welcher fämmtliche 
Lebensquellen der allgemeinen Betriebfamkeit zufammenfliegen. Noch vor 176 Jahren 
flanden Hier in einem maldumgebenen Morafte nur menige Hütten englifcher Goloniften, 
denen der Großmogul Aurung » Zeb auf diefer Stelle die Anlegung einer Factorei 
geftattet hatte. Im Jahre 1752 zählte die neu entflandene Stadt in vollſter Aus- 
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dehnung ſchon 400,000 Einwohner, doch an Stelle der heutigen Prachtpalaͤſte des 
ſchoͤnſten Stadttheils Ifchoringi lagen noch armſelige Erdhütten auf grünen Wieſen 
zwiſchen dichtem Wald. Surajab Dowla, Nabob von Bengalen, ſtürmte 1756 K. 
ſammt dem dabei gelegenen Fort und ließ die gefangene Beſatzung, anderthalbhundert 
Bann, in das noch jetzt vorhandene ſchwarze Loch, ein Gefaͤngniß von 200 Qua⸗ 
dratfuß, einſperren, worin Alle, bis auf zwanzig, den Tod fanden. Die Engländer 
nahmen furchtbare Rache. Bald war ganz Bengalen erobert, K. erhob ſich zur Haupt⸗ 
Radt und das unüberwindliche Sort William, zur Verherrlichung des Oraniers jo 
genannt, ficherte fein Wahsthum. In wenigen Jahren war KR. eine der größten und 
reichten Städte Aflens, in Hinficht der Einwohnerzahl, des Reichthums und des 
Welthandels die Nebenbuhlerin Londons. K. zerfällt in die weiße und fchwarze 
Stadt und verfchiedene Vorfläute. Erftere, Tſchoringi genannt, iſt nur von Europäern 
bewohnt, bat breite Straßen mit fchönen fleinernen Gebäuden und zeigt nirgends den 
aflatifchen Typus. Hier befinden ſich der berrlihe Hauptplag mit einer reich ge⸗ 
Ihmüdten Cifterne, das Regierungshaus, Gerichtshaus, die Univerfität, mehrere Kir- 
Gen und Mofcheen, das Hofpital und Gefaͤngniß. Erwaͤhnenswerth iſt der diefem 
Stadtth:ile gegenüberliegenne Gardenreach oder botanifche Garten, mit ungähe 
ligen Villen, mohin die wohlhabenden Stände während der heißeſten Jahreszeit 
fh unter die koͤſtlichſten Blüthenbäume flüchten. Leber dreihundert Gärtner find be- 
Ihäftigt, diefen prächtigen Garten zu pflegen und ihn mit hilen Merkwürdigkeiten der 
tropiſchen Bflanzenmwelt zu fchmüden. Die ſchwarze Stadt, auch Paltna genannt, 
beſteht aus Meinen fchmußigen Rohr⸗ und Lehmhütten, den Wohnungen der Ein- 
gebornen, überragt von wenigen unanfehnlichen Moſcheen und Hindutenpeln; die Vor⸗ 
Kädte aber zeigen wiederum europälfchen Charakter und namentlich der Theil, welcher 
bon den Armeniern bewohnt iſt, fällt fehr angenehm in die Augen. Das Fort 
Billiam, deflen Erbauung 14 Millionen Thaler Eoftete, befigt ungeheure Kafernen, 
ein großes Zeughaus und viele andere Militärr@inrichtungen. Nahe bei K. Liegen die 
Orte Barakpur mit Gantonnirungsbaraden und einem prachtvollen Sommer- 
Balafte des Generalgouverneurd, und Barnagore, wegen feiner lieblihen Lage daß 
Baphos von K. genannt, mit Seidentuchfabriten. Diefes war früher eine portugiee 
fie Niederlaffung. Die aſiatiſche Gefellihaft K.'s ift der erfte gelehrte Verein 
Aſiens; auch beflehen bier noch andere gelehrte @efellichaften, namentlih eine medi⸗ 
einifhe und phrenologifche. Die bieflge Sternwarte iſt audgezeichnet. Werner find zu 
bemerken: zahlreiche Buchdrudereien, mehr wie 50 Zeitſchriften, darunter einige, die 
von Hindus herausgegeben werden, Theater, Banfen, eine große Zahl Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften und zahlreiche Babrifen, namentlich in Baumwolle und Seide, Gold- 
und Silberwaaren. Auch der Schiffbau ift fehr bedeutend, und auf den hieflgen 
Werften werben fogar Linienfchiffe gebaut. Als Handelsſtadt nimmt K., wie bereits 
erwähnt, einen ſehr Hohen Rang ein; jährlich laufen mehr wie 2000 Schiffe ein, 
während größere, wie zu 500 Tonnen, in Diamondbarbour,' dem eigentlichen 
Seehafen der Stadt, anlegen müflen. 

Kallimachos (Callimachus), ein ausgezeichneter Gelehrter und Dichter zu Aleranı 
drien aus dem berühmten Gefchlechte der Balliaden, von dem Könige Ptolemäus Phi⸗ 
ladelphus ins Muſeum berufen und mit ber Aufficht der Eöniglichen Bibliothek bes 
traut, welchem Amte er unter ihn und feinem Nachfolger Ptolemäus Euergetes bis 
ju feinem um 235 v. Ehr. erfolgten Tode vorſtand. Aus feiner für Brammatil und 
ſchoͤne Wiffenfchaften errichteten Schule gingen die berühmteften Männer der dama⸗ 
ligen Zeit hervor, namentlih Eratoſthenes von Byzanz und Apollonios von Rhodos. 
Er war ein ungemein fruchtbarer Schriftfleller, dem gegen 800 verfchiedene Schriften 
in Boefle und Profa beigelegt werben, von denen fich jedoch überaus Weniges nur 
erhalten bat. Wir befigen von ihm noch 5 epifche Hymnen und 1 im elegifchen 
Versmap und dorifchen Dialekt, fie find una nur durch die Darin niedergelegte Ge⸗ 
Iehrjamkeit werthvoll; außerdem 73 (80) Epigramme, das Bedeutendſte bat er aber 
ohne Frage in der Elegie geleiftet, worin die Roͤmer, namentlich Properz, ſich ihn 
zum Mufter nahmen, wovon wir aber ebenfalls nur kleine Brudfläde und von dem 
Gedichte auf das Haupthaar der Berenice die Iateinifche Leberfegung von Catull haben, 
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Ebenſo ſind zwei größere Gedichte mit reichem mythologiſchen und antiquariſchen 
Inhalte verloren gegangen; nicht minder unter feinen zahlreichen proſaiſchen Schrif⸗ 
ten feine Pinakes in 120 Büchern, ein räfonnirender Katalog der alerandrinifchen 
Bibliothek, der die oft commentirte Grundlage fpäterer Literaturgefchichten wurde. 
Aecltere Ausgaben lieferten Grävius, (Ltr. 1697, 2 Bde.) und I. A. Ernefti (mit 
Spanheim’8 Commentar, Leid. 1761, 2 Bde), neuere Blomfleld (Xond, 1815) und 
der elegiarum fragmenta Luzac (Leid. 1799). Deutfche Ueberfegungen Ahlwardt 
1794 und 8. Schwend 1821. 

Kallinus von Epheſus wird der Erfinder des alten Elegos, d. 5. der in Ele- 
gieenform verfaßten Dichtung genannt, weil er der erfte bekannte Dichter if, der ſich 
diefer Form in feinen patriotifchen Eriegerifchen Elegieen bedient. Ueber bie Zeit feines 
Wirkens lauten die Angaben verfchieden; nach der gewöhnlichen Annahme gehörte er 
noch dem 8. Jahrhundert v. Chr. an. Außer einem fehönen aus 11 Diftichen befte- 
benden Fragmente ift nichts von ihm erhalten worden. Dafjelbe if von Gatäford in 
ben „Poetae graeci minores* (Leipz. 1823), Schneidemin im „Delectus poeseos 
graecae elegiacae* (Bdttingen 1838) u. U. herausgegeben, von F. Paflow in den 
„Elegifhen Dichten der Hellenen” (Branff. 1826) u. A. in's Deutſche über« 
fegt worden. 

Kallifthened, aus Olynthus gebürtig, Verwandter und Schüler des XAriftoteles, 
duch den er mit Alerander bekannt wurde, begleitete den König als Hifloriograph 
auf feinem aflatifhen Feldzuge, fiel aber wegen unvorfichtiger Heben, vor denen ihn 
Ariftoteles Dringend gewarnt. hatte, und weil er fich meigerte, den König nach perſi⸗ 
fher Sitte anzubeten, in Ungnade und flarb im Jahre 328 eines gewaltfamen Todes. 
Er foll fogar eine Zeitlang in einem eifernen Käflg dem Heere nachgeführt und zu. 
legt von Löwen zerriffen worden fein. K., von bedeutendem Geifle, aber zu auf⸗ 
geblafen, wird unter die zehn claffifchen Befchichtfchreiber der Griechen gerechnet.- 
Er befchrieb den aflatifchen Feldzug In einem Werte „Persica“ betitelt, welches von 
den Alten hochgeachtet wurde, obgleich die Darftellung etwas rhetorificend war; Po⸗ 
Igbius tadelte befonders die fchlechte Befchreibung der. Schlachten. Diefes Wert war 
“wohl eine Fortfegung der „Hellenica“, die für fein beſtes Werk gehalten wurden unb 
bon dem Frieden des Antalkidas (339) bis zur Geburt Alexander's des Großen reich» 
tn. Sein Mitſchüler Theophraft Hat ihm zu Ehren die Abhandlung über die Trau⸗ 
tigkeit „Kalliſthenes“ betitelt, und Cicero führt in feinen Tusculanen (V., 25) das 
auf ihn fich beziehende Sprichwort an: „Vitam regit fortuna, non sapientia*. Die 
Bruchflücde feiner Werke find gefammelt in Beler’s „Alexandri Magni historiarum 
scriptores aetate suppares* (Leipzig 1844). Bol. Weftlermann, „De Callisthenis 
vita et scriptis® (Leipzig 1838). K. war der Vorläufer der Gefchichtfchreiber Aleran« 
der’8 und man nahm feinen Namen gleichfam als Collectivnamen für die Alerander- 
geichichten, deren Verfaſſer man nicht Eannte oder als unberühmt vielleicht auch nicht 
nennen wollte Daber ift es erklärlih, wie man feinen Namen dem Roman bed 
macedonifchen Königs vorfegen konnte, welcher während des Mittelalters in faft alle 
europätfche Sprachen überſetzt wurde. Diefes Werk des Pſeudo⸗Kalliſthenes 
ift in feiner früheflen Geftalt höchſt wahrfcheinlich zu Alerandrien unter den erflen 
Ptolemaͤern vor 230 verfaßt worden, an welchen Kern fih dann nach und nad Spä«- 
teres fo anfehte, daß von den jept noch übrigen Bearbeitungen die ältefle aus 
dem 8. Jahrhundert nach Ehr. oder noch jünger fein mag. Die älteften Handſchrif⸗ 
ten des Pſeudo⸗Kalliſthenes flanımen aus dem 11. Jahrhundert; er ift aber in ber 
Zeit vielfach verändert worden. Die lateinifche Leberfegung des Pſeudo⸗Kalliſthenes 
von Julius Balerius (herausgegeben von Angelo Rai in dem Sammelwerfe 
Glassici Auctores, e Vaticanis codd. ed. Tom. VI. p. 61 — 239, Romae 1835) if 
wahrfcheinlich aus dem Unfange des 5. Jahrhunderts. Die Verwandtihaft und Quelle 
des deutichen Gedicht „Das Aleranderlied" in Pfeudo- Kalliitbenes bat Philippi 
„Sur l’origine de l’Alexandreide du Clere Lambert“ (Düffelvorf 1846) nachzuweiſen 
geſucht. Vgl. SH. Weismann, „Alerander- Gedicht des 12. Jahrhunderts vom 
Pfaffen Lamprecht" (Frankfurt a. M. 1850, 1. Bd., Vorrede p. XXIV. ff.), der auch 
eine vollftändige deutfche Ueberſetzung dieſes Pfeubo-Kallifidenes (Bd. 2, ©. 1—224) 
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nah ber Ausgabe von Gar! Müller, in der „Bibliotheque des Auteurs Grecques* 
(Baris 1846, Hinter dem Arrian von Dübner) geliefert bat. 

Kalmar, ichwedifche Stadt und Hauptſtadt des Kalmarläns (f. d. Art. Schweden, 
Geographie), Sig eined Bifchofs, mit 7950 Einw., der berühmten, unter Karl XI. 
erbauten Domkirche und dem in der Nähe liegenden Kalmarfchlofle, welches gegen- 
wärtig dad Arbeitshaus enthält. Meber die im Reichs⸗ oder Uniondfaale dieſes 
Schloſſes am 13. Juli 1397 geſchloſſene Vereinigung der drei norbifchen Reiche, bie 
fogenannte Ralmarifche Union, fiche den Artikel Schweden. 

Kalmüken oder Deldt Hilden eine der großen Abtheilungen der Mongolen, die 
ans den vier Stämmen Dyungar, Torgod, Choſchot und Dürbet befleht. 
Dr Name Delöt, Eluth, Eleuth, Culeuth (diefe drei Synonyma franzöflfch ausge⸗ 
frrochen), Degbäläd, fol Abgefonderte, Abtrünnige, Nachgebliebene oder nach Anderen 
Beindfelige, Haßtragende, Grollende bedeuten. Am liebſten nennen fih die Oeldt 
aber Dirad oder Mongol Dirad oder die Vier Dirad, weil fle fich nach vier Brü- 
den in vier Stämme theilten, auch Durban Dirad, Dörbön Dröt, was die vier 
Berbundenen beveutet. Das Wort Kalmük, Kalmuf, Kalmek, Kalmak if noch nicht 
gmügend erklärt; die beſte Deutung iſt nach unferer Anſicht die, daß die K. von den 
ummohnenden Völkern, wie Bergmann behauptet, Kalimak, d. 5. Ungläubige, genannt 
worden feien. Auch bereits Adelung bemerkt, daß die Deldt fo von den Tataren 
(d. i. Turfen) genannt würden, von Kal, Feuer, und Alma, Leute; alfo Leute, die 
auf einem Heerde kochen oder in Familien leben. Die K. fegen ihr altes Vaterland 
an den Kukunoor oder Blauen See. Diefes if in fofern richtig, ald man von 
Zeiten nach Dſchingiſchan fpricht, denn vor dieſem Herrſcher ſaß fein mongolifcher 
Stamm an jenem See. Damals hauſten dort turkiſche Hoei⸗ke oder Chui⸗che und 
Uigur 1), und vor biefen tübetifche Miao⸗ze; Dichingischan und feine erſten Nachfolger 
ntoölferten jene Gegenden, und erft fpäter murben dort Mongolenftämme einheimifch. 
Die Choſchot werden von einer ehemaligen Fürſtenfamilie auch Chaliha genannt. 
Zu ihnen fcheinen auch die ſogenannten Tſchinkin⸗Mongolen gehört zu Haben, die zur 
Zeit der Ming- Dynaftie außerhalb der Grenze der chineflfchen Provinz Schen-fl zwi⸗ 
hen den Städten Sfustfchen und Schai-tichen wohnten. Ob fie noch jegt einen 
eigenen Stamm bilden oder mit den übrigen in den Bannern von den Mandfchu vers 
einigt find, bleibt ungewiß. Adelung glaubt mit den Choſchot diejenige Bölkerfchaft 
Dmtifleiren zu müflen, welche die Chineſen Si-fan oder Tu-fan nennen, was ſicher⸗ 
ih ein Irrthum if. Die Torgod, Törgöt, Turgut ꝛc., haben von dem erften 
Gtammvater ihres Fürſten den Zunamen Kerät erhalten; die Dzungar aber nebft 
den Dürbet oder Derbeten, als verbündete Stämme, heißen auh Zoroß, was 
einen „frummen, audgehöhlten Zweig bebeutet, der beim Abziehen des Milchbrannt- 
weind oder des Kumiß, eines Nationalgetränts der Kalmüken, aus dem Keflel in die 
Borlage dient. Die K., bei den Chineſen unten der Mingdynaſtie Wa⸗la und tübe- 
U En-fa genannt, haben fit mehr ald die anderen Mongolen zerfiteut und find 
jum großen Theil nach Rußland übergeflebelt. Zuerſt kamen hierher die Torgod, mit 
denen fpäter, in Folge von Liebereinkünften und von Ehebündnifien zwifchen den Fa⸗ 
milin der Anführer, auch einige Theile anderer Stämme In Berband traten. Nach⸗ 
ber zogen aber Zweige jener Stämme, die Anfangs an ihren urfpränglichen Nomaden» 
figen geblieben waren, felbft trog weiter Berne, nach den fetten Weinen der Wolga- 
Niederungen hin. Nachdem die K. diefe Niederlaffungen länger als ein Jahrhundert bes 
wohnt hatten, begannen fie in Gruppen fich von den gemeinfamen Verbande loßzutrennen, 
Indem ein Theil derfelben wieder zurüd nad dem Altai und über bdenfelben fortging, 
en anderer beſſere Nomadenfige weſtwaͤrts von der Wolga fand, noch andere endlich 
Ihre Heidnifche Religion und alte Sitten gegen die Lehre des Chriſtenthums und eine 
neue Lebensweiſe eintaufchten. Nah Abzug diefer von der gemeinfamen Mafle der 
Anfangs auf den Wolgeniederungen nomabiflrenden K. Iosgetrennten Zweige, bie nach 
anderen Orten in» und außerhalb Rußlands fortgewandert find, blieb an der Wolga 
ein buntes Gemiſch jener Stämme, die die frühere Horde gebildet hatten, zurüd. 





N) Andere Geſchichtoforſcher halten bie Chuishe für Mongolen und die Uigur für Tataren, 
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Und dieſe Miſchung ber Stämme wurde beſonders noch dadurch größer, daß Im Jahre 
1772, nachdem der Kalmükenchan Ubafcha mit zahlreichen, ihm untergebenen Familien 
die Grenzen Rußlands verlaſſen hatte und nad furdhtbaren Mühfeligfeiten nad) dan 
ihm feitend der chineflichen Negierung in der fruchtbaren Ebene des Ili angewiefenen 
MWohnplägen gelangt war!), die übrigen K. nicht nach Stämmen, fondern je nachdem 
fie mit anderen ihrer Glaubendgenoffen zufammen beflimmte Theile der Wolgafteppen 
einnehmen, unter ihre Häupter vertheilt wurden. Zur Zeit der eben erwähnten Aus⸗ 
wanderung zählten die KR. über 80,000 Familien. Eine halbe Million Köpfe begab 
fih nach China und nus etwa 15,000 Familien blieben am linken Wolgaufer zurüd. 
Ihre Zahl fcheint fh nah Hommaire de Hell feitdem nicht vermehrt zu haben und 
beträgt nach Peter v. Köppen 119,160 Seelen, von welder Summe auf das Gou⸗ 
bernement Aftrachan allein 73 pCt. entfallen, auf das Gouvernement Eherfon, Sta« 
wropol, Sfuratow ı. aber refp. nur 17, 8 und O,, p&t. Gegenwärtig werden. 8. 
von Aſtiachan aus regiert und bei jedem „Uluß* befindet fich außerdem ein Briftav 
als Trüger der ruſſiſchen Regierungsgewalt. Recht wird von einem zur Hälfte aus 
Auflen und K. beftellten Gericht geſprochen. Ihr Reichthum befteht in den Heerden, 
denn le jollen gegenwärtig an 300,000 Pferde, 60,000 Kameele, 150,000 Stüd 
Hornvieh und über eine Million Schafe befigen. (Bergl, den Art. Diongolen.) 

Kälte f. Atmofphäre. 

Kambodiha f. Cochinchina. | 

Kambyſes, eigentlih Kabuija, if ein Name, welchen der Bater und ber Sohn 
und Nachfolger des großen Perferfönige Eyrus (f. d.) führten. Cyrus war im 
Fahre 530 v. Chr. geſtorben, worauf K. den Thron beflieg und alsbald Anftalten 
machte, wie einzige’ Weltmacht, welche der perfifhen Monarchie bis dahin noch als 
Nebenbuhlerin gegenüberfiand, das alte Aegypten, zu erobern und zu einer ‘Provinz 
feines Meiched zu machen. Die Nüftungen zu dem ägpptifchen Feldzuge wurden in 
ſehr umfafjender Weife betrieben. Zu der aflatifchgriechifchen Landmacht mußten bie 
Küftenländer ded Mittelmeeres, namentlich Phönizien und das von Polykrates (f. d.) 
beberrfchte Samos, ihre Flotten flellen und die Araber der SinaisHalbinfel die Ver⸗ 
forgung des Landheeres mit Wafler übernehmen. Im Jahre 525 rüdte K. an bie 
ägyptifche Grenze vor, wie Herodot (III, 1—3) berichtet, um an dem Pharao Amafls 
Mache zu nehmen, weil er feine Tochter dem Perferkönige nicht babe zur Brau geben 
wollen. Diefer Grund indeß bat wenig Wahrfcheinlichkeit für fih, denn der Krieg 
beider Mächte war eine Nothwendigkeit für daB zur Univerfal-Monarchie aufftrebende 
Verferreih. Inzwiſchen ftarb Amafls, und ihm folgte fein Sohn Piammenit, welcher 
das Perferheer in der Nähe von Peluſtum in Nieder-Aegypten erwartete. Bei diefer 
Stadt fam es zu einer gewaltigen Schlacht, in welcher die Perfer trog ber verzwei⸗ 
felten Gegenwehr der Aegypter Doch Sieger blieben. 50,000 Aegypter und 20,000 
Perſer dedten die Wahlftatt, auf weicher nach 70 Jahren Herodot (II, 12.) noch die 
Schädel der Gebliebenen fand und die Entdedung machte, daß die der Perſer leicht 
zerbrechli,, die der Aegypter fe und hart waren. 2) In Folge der Niederlage löfte 
fih das aͤgyptiſche Heer auf, während mit einigen Truppenreflen Pfammenit nad 
Memphis flüchtete. K. entfandte darauf einen Herold auf einem Schiffe den Ril 
aufwärtd nach Memphis, um die Stadt zur gutwilligen Uebergabe zu bewegen. Allein 
die Einwohner machten einen Ausfall und bieben die gefammte Mannfchaft des per« 


1) Zur Zeit dieſes kalmükiſchen Auszuges befand ſich ein franzöfifcher Mifftonar, der treff: 
fihe B. Amiot, in Being. Er verſchaffte ie eine Kopie von der Infchrift eines Denkmals, wel⸗ 
ches Kaifer Kien:Long zum Andenken des Exodus errichten ließ; die Infchrift war in vier Sprachen 
abgefaßt, naͤmlich in der Sprache von Tangut, der Mandſchu, mongolifch und chineſiſch. Aus diefer 
Inſchrift ergiebt fid) ar, daß die Chinefen ſchon ia längerer Zeit Botſchaften an die Wolga ger 
fchict, um die Torgod zur Auswanderung nad) China zu bewegen. Die Horden famen aud) nicht 
unerwartet an, fondern Kien⸗Long hatte ihnen ein Heer entgegengefendet und alle Defileen ver- 
fhanzen und mit Truppen befeßen laflen. Endlich muß bemerkt werben, baß nad) der Anfteblung 
am Ili vom Petersburger Hoſe Reclamationen erfolgten und China in einem Notenwechjel auszu⸗ 
führen fuchte, daß die K. ale ehemalige Untertanen des Himmlifhen Meiches nur in ihr ächtes 
Baterland gusüdigeiehet feien. 

2) Die Leute in der Umgegenb erklärten dem Herodot dieſe Erſcheinung dadurch, daß bie 
Berfer fortwährend eine Kopfbededung trügen, während die Aegypier unbebedien Hauptes gingen. 
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ſiſchen Schiffes nieder und das Schiff ſelbſt in Städe. Nun belagerte K. die Stadt 
mit aller Macht, und fie mußte ſich endlich ergeben, worauf er in Bolge eines Spru⸗ 
chet der „Eöniglichen Richter“ der Berfer 2000 junge Aegypter, unter welchen fich des 
Pſammenit eigener Sohn befand, zur Sühne der erfchlagenen Perſer hinrichten ließ. 
Biammenit ſelbſt war bes Königs Gefangene geworden und von diefem nicht 
graufam behandelt worden, wie denn die Perferkönige überhaupt überwundene 
Büren milde behandelten und gern als Satrapen in den von ihnen früher 
befefienen Ländern ließen. Als 8. aber börte, daß Pfammenit im Geheimen 
bie Aegypter zum Widerflande aufreizte, ließ ex ihn, nach Herodot's Bericht, 
(IH, 14, 15) dur Ochſenblut tödten. Abweichend hiervon erzählt jedoch Kteflas 
(Persic. 9), Bjammenit fe von K. mit 6000 Aegyptern nach Sufa geſchickt worden, 
wo er ed nicht Übel gehabt habe. Welche diefer Relationen die richtige fei, vermögen 
wir nicht mehr zu entfcheiden. Was die Erfolge des K. anbetrifft, fo war der Ball 
der Stadt Memphis. der Fall Aegyptens felbf. An einen ferneren Widerſtand gegen 
die Berfer dachte Niemand mehr. Ja, felb die Nachbarn Aegyptens beugten fich 
dem Berferfönige. Arkefllaus, ein Tyrann von Cyrene, fürdhtete für feine Herrfchaft, 
erklaͤrte fich daher für einen Bafallen des Perferreiches und verfprach einen jährlichen 
Tribut. Wie Großes aber K. in kürzeſter Friſt erreicht hatte, dennoch verlangte er 
noch gewaltigere Erfolge. Er Hatte Afrifa zunähft nur betreten, jegt wollte er es 
auh erobern. Zu dem Ende unternahm er zwei Expeditionen zugleich von Aegypten 
and gegen Güden und gegen Weften; dort wollte er die Aetbloper unterwerfen, bier 
bie um den Tempel des Jupiter Ammon mohnenden Ammonier; und endlich follte Die 
Unterfohung Nordafrika's dieſe Kriege beſchließen. So ließ er denn die griechifche 
Blotte als Befagung Aegyptens zurüd, während er felbft mit dem Landheere füdmärtd 
marfchirte und 50,000 Mann von Theben auß gegen die Ammonier zogen. Die 
Güdarmee unter K. gelangte, dem Nile folgend, zuerſt nah Nubien, mo 
Äh die Einwohner vor der perfifchen Macht beugten. Jenſeit der nubifchen 
Grenzen aber gelangte K. zu einem öden Lande, welches immer mehr 
zur Wüſte wurde. Die Lebensmittel und das Wafler gingen aus, die Soldaten 
näbrten fich nur noch von Gras und Kraut, und endlich decimirten fie fich ſelbſt, 
um den zehnten Mann zu fchlachten und zu verfpeifen. Da endlich befahl K. den 
Rückmarſch. Mit einem aufgeriebenen Heere langte er wieder in Theben an, wo ihn 
bie Trauerbotfchaft traf, daß die gegen die Ammonier gefandten 50,000 Mann in 
ber Wüfte von einem Sandfturm überfallen und um die Zeit des Frühmahles alle 
Rherfchlittet und umgelonmen feien. K. mußte erkennen, daß die Wüſte die füblichen 
und weſtlichen Nachbarn Aegyptens beſchützte, und fo faßte er den Plan, die Völker 
Nordafrika's mit der Flotte zu unterwerfen. Zuerſt follte Karthago erobert werden. 
Allein jetzt weigerten fich die Phönizier, gegen ihre Tochterflabt und ihre Landsleute 
zu fämpfen, und die phönizifchen Schiffe bildeten den Kern der Flotte. So mußte 
8. auch von diefem Plane abftehen, und wilder Groll bemächtigte fich feiner. Don 
diefer Zeit an bemerken wir an ihm die pfpchologifch Teicht erflärbaren Ausbrüche 
hyranniſcher und graufamer Willkür. Als er nah Memphis fam, um feine Flotte 
in die Heimath zu entlaffen, feierten die Aegypter das bei der Auffindung eined neuen 
Apis (f. d.) übliche Freudenfeſt. K. töbtete jedoch den Apis und ließ bie aͤgypti⸗ 
Gen Prieſter auspeitfchen. Allerdings mochten ihn auch religidie Motive bei dieſem 
Verfahren leiten, denn die Verehrung von Gdtterbildern und Götzen war dem Glau⸗ 
ben der Perſer fremd. . Daß K. aber den Leichnam des Amaſis aus dem Grabe 
teißen, peitfchen und verbrennen ließ, verlegte, wie Herodot (III, 16) richtig bemerkt, 
die reltgidfen Anfchauungen der Uegnpter, wie der dad Feuer anbetenden Perfer. 
Die fortwährende Verftimmung, in welcher er fich befand, fuchte er durch den über⸗ 
mäßigen Genuß des Weines zu übertäuben, aber die Trunfenheit fleigerte nur feinen 
natürlichen Jaͤhzorn, und fo Hat er Thaten vollbracht, melche mehr Wahnwig ale 
Despotenlaune verrathen (vergl. Herodot V, 25; II, 31, 32, 34, 35, 36). Im 
Jahre 522 brach KR. von Memphis auf, um In die Heimath zu ziehen, während 
Aryandes als Satrap in Aegypten zurückblieb. Als er nach Syrien gefommen war, 
erſchien ein Bote aus Sufa mit der Nachricht, daB des R, Bruder Bartja fich zum 
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perſiſchen Könige aufgeworfen Habe, und ein Magier, welchen Kuzum Wächter bed 
Balafted zurüdgelafien habe, den Bartja unterflüge. Da brach K. eilig nah Suſa 
auf, aber als er fih aufs Pferd ſchwang, verlegte fein entblößtes Schwert feinen 
Schenkel. Die Bunde wurde durch den Hinzutritt des Falten Brandes lebensgefähr⸗ 
hi, und K. fühlte fein Ende herannahen. Da berief er feine Verwandten um fein 
Sterbebett und eröffnete ihnen, daß er feinen Bruder durch den Preraspes babe er» 
morden laflen und der Kronprätendent !) ein Betrüger ſei. Dann forderte er alle 
Achaͤmeniden auf (auch der junge Darius fland neben dem Sterbelager), nicht zu dul⸗ 
den, daß die Herrfchaft auf eine neue Familie übergehe und durch die Magier wieder 
an die Meder zurüdfalle. Bald darauf farb K., ohne einen Thronerben zu binter- 
lafien, und der Berfchnittene Irabates führte den Leihnam nach Perfis (Kteflas, 
Pers. 13). Abweichend von Herodot, dem die obige Darftellung entlehnt ift, berichtet 
Kteſtas (Pers. 12), daß K. bis Babylon gefommen und fi durch Unvorfichtigfeit 
den Schenkel mit einem Meſſer verlegt babe u. f. w.; während die Infchriften des 
Darius (Bifltun 1, 10) von einer Verwundung ded KR. gar nicht, wohl aber von 
einem allgemeinen Aufftande Perſtens und Mediens gegen ihn reden, wodurch er in 
übergroßen Zorn geratben und geftorben ſei. Bemerkenswerth ift noch, daß fi in 
Theben und Kofleir in Aegypten Hierogiyphen » Infchriften mit dem Namen des K. 
(Kanboſh oder Kanboth) vorgefunden haben (vergl. Nofellini: Monument. storici, 
H, p. 164 ff. und Wilfinfon: topograph. of Thebes, Pi. II, No. 19). 

Kameel. Dem K. allein verdanken die Wüften Aſiens und Afrifa’s ihren Han⸗ 
delsverkehr mit feinem veichen Erfolge von Segnungen aller Art, fo welt ihre Bes 
wohner bis jegt dafür empfänglich find.  Ia nicht bloß Wege durch die Wüſte bahnt 
e8, es macht legtere felbft bemohnbar. Mit feiner Milch, mit feinem Fleiſche ernährt 
e8 den bier baufenden Bebuinen, bietet in feinem fich jährlich erneuenden Haare ben 
Stoff zu feines Herrn Zelt und Befleidung, in feinem Wifte, der getrodnet heil brennt, 
das Material zur Beuerung, in feiner Ausdauer und Schnelligkeit auf den Reiſen 
durch die Wüfte die Möglichkeit, das Wenige, deſſen der Beduine fonft noch bedarf, 
ja felbft was ihm zu einem genußreichen, einem üppigen Leben gehört, durch Raub 
fih zu verfchaffen, der fein Handwerf ifl. Frühzeitig abgehärtet für die Mühſeligkei⸗ 
ten feiner Reifen, fähig, lange Zeit den Schlaf zu entbehren, Hunger, Dur und Hitze 
in hohem Grade zu ertragen, gewöhnt der Beduine an alles dies auch feine K. von 
ihren erſten Lebendtagen an, beugt ihnen bald nad ihrer Geburt die Beine unter den 
Bauch, zwingt fie, To liegen zu bleiben, ladet ihnen in diefer Stellung ein ziemlich 
ſchweres Gewicht auf, das er fle tragen laßt, bis er es mit einem noch ſchwereren ver⸗ 
tauſchen kann; er beginnt ebenſo frühzeitig Ihre Mahlzeiten nach den Bedurfniſſen der 
Wüfte zu regeln, indem er allmählich Iange Zwifchenzeiten eintreten läßt und dabei 
die Menge der Nahrung vermindert, und übt file, wenn fle Eräftiger werden, im Lau« 
fen. "Sobald er ihrer Stärke, Leichtigkeit und Nüchternheit ficher ift, dann beladet er 
fle mit dem Wenigen, was er zu feinem und ihrem Linterbalt auf kurze Zeit bebarf, 
zieht mit ihnen fort, trifft unerwartet auf den Grenzen der Wüfte ein, hält die erften 
Reiſenden an, die er erfpäht, plünbert die nicht hinlänglich vertheidigten Wohnpläge, - 
beladet die K. mit der Beute und zieht eilig durch die Wüſte wieder davon, wo er 
faum fe ein Verfolgen zu fürchten Bat. Der bekannte Meifende im OÖriente Taver- 
nier berichtet, daß feine K. auf der Meile durch die große Wüſte von Aleppo nad 
Ispahan neun Tage lang nichtd getrunfen haben. Der franzöfliche Mifftonar Huc, 
welcher in den Jahren 184446 die Tatarei, Tübet ıc. bereifte, giebt manchen inter⸗ 
effanten Auffchluß über dies Thier. Unter Anderm erzählt er von der Ortoswüſte an 
der nörblichen Grenze von China: „Hier war das Waſſer überall Bradwafler, der Boden duͤrr 
und mit falzigen Kryſtalliſationen bedeckt. Alles übrige Vieh leidet bei dieſer Un⸗ 
fruchtbarfeit, dad K. dagegen ift feiner flarfen Natur wegen für die dürrſten Gegen- 
den geeignet und dient dem Tataren flatt aller übrigen Thiere. Sie nennen dad K. 
mit Recht den Schag der Wüfte, ?) es Tann Nahrung und Trinken 14 Tage, oft 


N) Sonft unter dem Namen Pſeudo⸗Smerdis bekannt. 
2) Das if eine beſſere Bezeichnung ale „Schiff der Wüſte“. Wer bie lehtere dem K. ges 
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ſelbſt einen Monat lang entbehren. Mag die Gegend noch fo Armlich fein, es findet 
Kerall Hinlänglihe Nahrung, um feinen Hunger zu flillen. In den unfruchtbarften 
Ebenen finden ſich Gräfer, die kein anderes Thier berührt, biefe fo wie Büſche und 
büred Holz Dienen dem 8. zum Zutter.” In der Berberei koͤnnen fie während ber 
meiräglichften Sommerbige fünf Tage lang, ohne zu trinken, exiſtiren, wenn fle nur 
fer wenig oder gar fein Gras finden; giebt ed Gras, fo entbehren fle des Trinkens 
namentlich während des Frühlings drei Wochen hindurch. Shaw, welcher Arabien 
bereite, erzählt, daß auf feinem Wege nach dem Berge Sinai dur eine fehr heiße 
und fleinige Gegend jedes K. eine Lafl von 734 Pfd. zu tragen und dabei bisweilen 
an einem Tage funfzehn Stunden zu marfdiren hatte, drei (engl.) Meilen auf bie 
Stunde gerechnet. Ein anderer Reifender (F. A. Neale, acht Jahre in Syrien) be- 
richtet, „Bas turfomanifche K. trägt, wenn es auf beiden Seiten gleichmäßig beladen 
wird, zwei Ballen, die zufammen eine halbe Tonne wiegen können”, und Huc bes 
merkt: „obfchon die Nahrung des K.'s fo wenig koſtet, fo kann es doch erfi in den 
Gegenden vollfländig gewürdigt werben, wo ed immer im Gebrauch ıfl. Gewöhn⸗ 
lich beladet man baflelde mit 7—800 Pfd., und mit diefer Laft kann es tägli uns 
gefähr zehn (franzdfifche) Meilen machen.“ Ban unterfcheidet das ein- und bas 
zweihſdckerige K.; legteres, das baktrifche genannt, von Turkeſtan, dem alten 
Baltrien, wo ed am bäufigften iſt, oder auh Trampelthier, lebt außer in dem 
eben angeführten Lande vorzüglich noch in Tübet, bis nad China, in etwas noͤrd⸗ 
licheren Gegenden, ald daB einhöderige oder arabiſche, das in Arabien, Perſien, 
der füdlichen Tatarei, dem nördlichen Indien und in Norbafrita heimiſch if. Es 
wird bei uns au im Allgemeinen Dromedar genannt, wobel dann aber ein Unter⸗ 
ſchied unberbdfichtigt bleibt, der zwilchen dem zum Lafltragen und dem zum Rei⸗ 
ten gebrauchten Thiere diefer Gattung zu machen if. Bon dem Reeitkameel, 
dem Hedſchin, giebt ed mehrere Arten. Der Beduine des Hedſchas befleigt ein 
Dromedar mit braungelben Haaren ‘und fanftem, wiewohl lebhaften Gang, 
deſſen Nafe während des Laufes nahe an dem Boden hinſtreift. Der Tuareg 
erhält von feinem Mebari eine Schnelligkeit, welche die des Pferdes übertrifft; er 
legt ungeheure Entfernungen damit zurüd und gewährt ihm erſt nach vier oder 
fünf Tagen eines faft unabläffigen Trabes eine Ruhe, deren dies wunderbare Thier 
faum zu bedürfen fcheint. Der Bifchari-Hirte (füblich von Aegypten auf dem Oſtufer 
des Mile) Hat ein Hedſchin, deſſen Formen zierlicher find; fein Haar iſt Turz, ges 
wöhnlich weiß oder grau, felten gelbbraun, manchmal gefledt, wie das der Giraffe; 
eine hängende Unterlippe, gerade, kurze Ohren, eine breite gewölbte Stirn und kluge 
Augen bilden den unterfcheidenden Charakter. Sein Fuß gleitet nur leicht über den 
Boden bin, fo daß es faft gar nicht ſtößt; es ift lenkſam und Hält die größten An⸗ 
frenngungen aus, und außer dem langfamen, tactmäßigen Schritt hat e8 einen, ber 
ihm eigenthümlich if und den man „Schritt des Hedſchin“ nennt; es iſt Died eine 
Art Paßgang. Wenn Naturforfcher behaupten, daß die K. in Falten Klimaten nicht 
leben Fönnen, fo Hatten fie dabei wahrfcheinlich die arabifhen im Sinne. In ber 
europäijchen Türfei, wo die Winter fehr fireng find, bedient man ſich der K. in allen 
Jahreszeiten, und daſſelbe geſchieht im Winter und im Sommer in den hoben Steppen 
der Tatarei, 50 Grad nördl. Br. Bor wenigen Jahren bat man K. nad Amerifa 
übergeführt, ebenfo in der Neuzeit nach Auftralien behufs Erforfchung des Innern 
Diefes Continents. Auch in Nordamerika verwandte man die im Sommer 1858 ge- 
landeten zu einem Warfche von den Ufern des Mifftfippi bis zu den @efladen ber 
Sübfee,. befürchtete aber, indem auf biefen Zuge mehrere tiefe und breite Gemäfler 
gefreuzt werden mußten, auf die Gewährfchaft Huc's und anderer Reiſenden bin, daß 
K. nicht ſchwimmen Eönnten, ihren Untergang, jedoch das erfle K. dad man an daß 
Ufer des Colorado brachte, ging ohne Anftand in das Wafler und ſchwamm kühn 
über den Fluß hinüber. 

Kamenez oder Kaminiec-Boboldkii, die Hauptſtadt des rufflfchen Gouvernements 
geben, hat fiherlich mehr als billig den Zwed und Weniger als billig die Beichaffenheit des Thieres 


um Auge gehabt. Wenn aber der Bau und die Organifation irgend eines Gefchöpfes ſich voll: 
Räandig aus feiner Befimmung, aus dem Zwedbegriff, ableiten läßt, jo ift es ficherlich die des Kes. 
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Podolien, der Sit eines griechiſch⸗orthodoxen Erzbiſchofs und eines römiſch⸗katholiſchen 
Biſchofs, mit 18,020 Einwohnern, zerfällt in die Ober- und bie Unterflabt, von 
denen die erflere auf einem fleilen Kalkfelfen Tiegt und das alte Schloß, fo wie bie 
übrigen, zur früheren Feſtung gehörigen Gebäude enthält, die Iegtere im Thale an 
beiden Ufern des Smotryfch, der ſich unfern von bier mit dem Dujeſtr verbindet, er» 
baut if. K. wird für das alte Elepivava gehalten, doch gefchieht feiner erft 1218 
urkundlich und feit 1375 als Bifhofsfig Erwähnung. Mehrmals von den Türken 
und Koſaken belagert, wurde ed 1672 durch Nicolai Potodi an Muhammed IV. über» 
geben und blieb bis zum Carlowitzer Frieden 1699 in den Händen der Türfen, wäh 
rend welcher Zeit e8 mehrere Male, wie 1688 und 1689, von den Polen blofirt wurde. 

Kamenz, eine der Sechsſtaͤdte der Lauſitz, in der fächilfchen Kreispirection Baugen, 
in einer gefunden und wegen der vielen Gürten, mit welchen file umgeben iſt, ange⸗ 
nehmen Gegend an der Schmwarzelfter, am Fuße des Hutberges, ift eine bedeutende 
Babrifftadt und bat in Folge des großen Brandes, durch den fie am 4. Auguft 1842 
zu fünf Sechötheilen zerftört murde, ein ganz neues Unfehen gewonnen. Das Anden 
fen Leſſing's, der bier, wo fein 1770 verftorbener Vater Paftor Primarius war, am 
24. Januar 1729 geboren wurde, feierte die Stadt durch die Gründung des „Barm⸗ 
berzigfeitö» oder Leffingftiftes”, einer Armen, Heil⸗ und Verpflegungsanſtalt, die am 
3. Januar 1826 eröffnet und beim Brande 1842 verſchont wurde. K. im Wendiſchen 
Kamiencz, ein Stein, ift auf fleinigem Grunde erbaut und bat 5000 Einwohner, 
darunter eine Anzahl Wenden. Die Ritter von Bella und Greifenflein, nachher von 
K. genannt, denen K. gehörte, verkauften es 1318 an den Kurfürften Waldemar von 
Brandenburg. Wann K. mit den übrigen Sechsitädten der Laufit in Verbindung 
getreten ift, bat die Gefchichte noch nicht aufgehellt, am wahrfcheinlichften in der 
Mitte ded 14. Jahrhunderts. 

Kamenz, ein Flecken, an der Neiße im preußifchen Regierungsbezirke Breslau, 
ift berühmt megen feiner ehemaligen reichen Eiftercienfer- Abtei, die, an der Stelle einer 
von den Böhmen zur Befchüßung der Grenze angelegten Burg vom Könige Wratis- 
lam 1094 erbaut, im Jahre 1810 aufgelöft wurde. In der Kirche befindet fich eine 
1827 aufgebangene Tafel mit der Infchrift: „Hier fand und fang Friedrich II. König 
von Preußen verkleidet im Ciſtercienſer Chorkleide im Jahre 1745 mit dem Abte 
Tobiad und den Geiftlichen die Metten, waͤhrenddem die feindlichen Croaten Ihn in 
biefiger Kirche fuchten und nur feinen Adjutanten fanden, den fle gefangen fortführten. * 
Auf dem nahen Hartaberge erhebt fich eine gewaltige Fürftenburg von den großartig« 
ften Berbältnifien, nah Schinkel’8 Entwürfen von Nartius erbaut. Cigenthümerin 
derjelben, fo wie der Herrfchaft K., iſt die Prinzeſſin Marianne der Niederlande. Süd 
li, eine Meile von K., liegt Reichenftein, ein Arfenifbergmerf mit Hütte. ° 
| Kameralwiſſenſchaft. Die Gefammtbeit des Wiſſens, welches die Kammer, 

d. 5. Die Vorrathskammer, oder die Beichaffung und Verwendung der Sache 
güter zur Aufgabe bat, Iäßt fich weiter oder enger beflimmen, je nad dem Stand⸗ 
punfte, den man dabei einnimmt. ine ganz enge Bedeutung der K,, welche ihr nur 
da8 Gebiet der ganz in der Verfügung der Fürften ftehenden Quellen der Staats⸗ 
einnahme, d. h. die Domänen und Regalien überwies und bie eigentliche Finanz» 
wiffenfchaft, deren Gegenftand die der Tandfländifchen Mitwirfung unterworfenen Ab⸗ 
gaben der Bürger waren, entgegenfegte, ift heute faft ganz vergeffen. ) Andere be 
fohränften den Kreis der K. auf alles das, was zum Finanzweſen gehört. ?) Allein 
zur Erforfchung und Beflimmung der Gefege, unter welchen die Brobuction und Con⸗ 
ſumtion der Sachgüter fleht, genügt es denn doch nicht, den höchſten Werth biefer 
Güter und die Mittel zu Fennen, wienein Staat diefen höchften Werth zu erzielen 
vermag. Die Finanzwiffenfchaft kann daher nur einen Ming in der Kette der K. 
bilden, welche fo weit reicht, als die wirthfchaftliche Thätigkelt der Menfchen. Ihren 
Kern bildet daher die Wirt hſchaftslehre, welche zeigt, wie bie äußere Natur für 
menſchliche Zwede bezwungen und dieſen unterworfen wird. Sie iſt bürgerliche 
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Virthſchaftslehre oder Privatökonomie, wenn fle fi auf vie Regeln be- 
ihränkt, nach welchen in den verfchiedenen Kreifen des Privatlebens die Befriedigung 
ver Bebürfniffe durch Erwerb, Erhaltung und Anwendung fadhliher Güter am vor⸗ 
theilhafteften vorgenommen wird, Staatöwirtbfchaftslchre, Öffentliche 
Virthſchaftslehre, politifhe Oekonomie, ald die Wiflenfchaft von den 
wirtbfchaftlichen Angelegenheiten des Staats oder von der Berforgung deſſelben mit 
faglihen Gütern. Ueber das Wefen und die Syſtematik dieſer einer Univerfal-Wiffenfchaft 
fd} nähernden Disciplin f. d. Art. Politiſche Dekonomie und Staatöwirthichaft. 

Kamienskoi (Michael Feodorowitſch, Graf v.), ruſſiſcher General⸗Feldmarſchall, 
der in den Türkenkriegen unter der Regierung der Kaiſerin Katharina IT. Bedeutendes 
geleitet Hat. Die Nachrichten über feine Herkunft find dunkel; die Behauptung eini» 
ger Schriftfteller, daß er ein geborner Preuße und als Junker eines oftpreußifchen 
Regiments zu Anfang des flebenjährigen Krieges in ruſſtſche Gefangenfchaft gefallen 
je, iſt ſchon darum unmahrfcheinlih, weil es feflfieht, daß er bereitö im 3. 1730 geboren 
iſt und außerdem feine Ernennung zum commanbdirenden General in Polen gegen die 
Sranzofen im Winter 1806 darum in Rußland fo populär war, weil man ihn den 
beiden andern Generalen Bennigfen und Buxhöwden (f. diefe Art.) gegenüber als 
Rational» NRufjen anſah. Er focht zuerfi im fiebenjährigen Kriege bei Zorndorf 
und Kuner&borf und demnächft in den Türkenkriegen von 1769 — 1774 unter dem 
Feldmarſchall Romanzoff; 1774 ſchon felbfländiger Corps⸗Commandeur, ſchlug er bie 
Türken bei Jenibaſar und nöthigte den zu Schumla eingeſchloſſenen Großvezier, bie 
nachher im Frieden von Kutſchuk Kainarbje feftgeftellten Friedensbedingungen einzu⸗ 
sehen. Bei Wiederausbruc des Krieges 1788 flegte er am 19. December bei Jangur 
und zwei Tage darauf bei Safulzy, trug weſentlich zu den damals von den rufflfchen 
Baffen errungenen Erfolgen des Krieged bei und ward zum Feldmarſchall ernannt. 
Zahlreiche Wunden und ein Bruchfchaden machten ihn indeß bald vollfländig zum In» 
daliden, da feine Leiden oft einen fo hohen Brad erreichten, daß er die Beſinnung 
verlor. Als ihn daher Kaifer Alexander, um dem Altrufientbum zu fehmeicheln, 1806 
wm Befehlshaber der beiden nad) Polen einrüdenden Armeen ernannte, war von vorn 
herein jede Hoffnung auf eine gebeihliche Wirkſamkeit vernichtet. Er wollte allerdings 
in einem momentanen Aufflammen feiner alten Energie fofort nach feiner Ankunft beim 
Seere in Pultusk Ende December Über die Weichfel geben, jedoch ſchon der erfte Mitt 
u den Borpoften warf ihn wieder entkräftet auf dad Lager. So diente er nur dem 
intriganten Bennigfen als Mittel, ſich felbft an feine Stelle zu bringen, indem dieſer 
de am 26. December gefchlagene Schlacht von Pultusk, welche er anzunehmen gezwun⸗ 
gen war, als einen glänzenden Sieg, den er gegen den Befehl K.'s, welcher den Rück⸗ 
jug angeordnet, erfochten habe, binftellte. Bereit am 30. Decbr. reifte K. wieder von 
dr Armee ab, nachdem er den Kalfer um Entbebung von dem Oberbefehl gebeten, 
ehrte auf feine Güter im Gouvernement Ofel zurüd und flarb, vollfommen ſchwach⸗ 
fnnig, am 12. Aug. 1809. — Nikolai Michailowitfch, Graf K., fein Sohn, gleich» 
falls ruffifcher General, war 1806 ald General-Major bei der in Preußen und Polen 
eperirenden Armee, und ift durch den mit Bravour unternommenen, aber vergeblichen 
Verſuch, im Mai 1807 das von den Franzoſen belagerte Danzig von Neufahrwaffer 
ber zu entfegen, in der Geſchichte dieſes Feldzugs befannt geworden. 1808 und 1809 
befehligte er eine Diviflon in dem finnifchen Kriege gegen Schweden und focht mit 
Auszeihnung unter Kutufow in dem Peldzuge gegen die Türken an der Donau. 
1812 commandirte es, ebenfalls unter Kutuſow, gegen die Franzoſen und wurde bei 
dorodino fo ſchwer bieffirt, daß er aus dem activen Dienfte ausfcheiden mußte und 
NG auf feine Güter zurückzog. 

Kammer f. Ständeverfammlung. 

Kammergut. So heißen nach der älteren Bezeichnung die eigenen Güter 
des Landesherrn, welche zu feinem und feiner Familie Unterhalt und zur Beftreitung 
der Koften der Landesregierung dienten. Schon im 15. Jahrhundert ift diefe Bezeich- 
nung für Die deutſchen Fürftengüter gebräuchlich (bei den Föniglichen bereits 
weit früher) und der Meichdabfchied von 1572 gebraucht in 6 26 den Ausbrud wie 
einen bekannten publiciflifchen Begriff. Im 17. Jahrhundert findet ſich daneben bei 
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Schriftftelleen, wie Sedendorf in feinem Fürftenflantsrechte, Die Bezeichnung Tafel⸗ 
güter, melde indeß wegen des anderweitigen Zweckes diefer Güter, zur Beftreitung 
der Staatöfoften beizutragen, nicht beſonders glücklich gewählt und offenbar‘ der Be⸗ 
nennung der biſchöflichen Menfalgüter nachgebildet i!). Bei den Publiciften 
des 18. Jahrhunderts wird Bona Domanialia, Domanien, Domänen der 
herrfchende Ausdruck, zugleich aber auch die Beranlaffung zur Unterfchiebung gewifler 
auf Die deutſchen Kammergüter nicht paflender Nebenbegriffe. Die Bezeihnung „D o- 
mänen“ gehört daher einer Zeit an, wo das BVerhältnig des Fürften zum Lande, 
wie Died während des Mittelalter beftand, ein völlig verändertes geworden war. Der 
Begriff des Staates trat Damals bereitd überall in den Vordergrund, und demgemäß 
wurde das Berhältnig zwifchen Fürſt und Land auch nicht mehr, wie im Mittelalter, 
nah privatrechtlichen Grundfägen, ſondern vielmehr nach höheren fittlichen und 
politifchen Auffaffungen betrachtet, welche in das im achtzehnten Jahrhundert bes 
reits ziemlich weit entwidelte öffentliche Recht Eingang gefunden hatten. Hieraus 
folgt, daß auch daß eigene But des Yürften, welches zugleich zur Beſtreitung 
der dffentlihen Ausgaben diente, im Mittelalter einen wefentlich verfchiedenen 
Charakter Hatte, wie im achizehnten Jahrhundert, oder mit anderen Worten: 
e3 folgt daraus, daß Kammergut und Domänen, wenn auch im Grunde nur zwei 
verfihiedene Bezeichnungen für diefelbe Sache find, doch als wmefentlich verfchiedene 
Begriffe betrachtet werden müſſen, weil, als der legtere Ausdrud auffam, fich daß 
Weſen der Sache Gerändert hatte. In dem Art. Domänen (f. denfelben) iſt das 
fürftliche Privatgut bereits nach der politiichen und national= dlonomifchen Seite Hin 
behandelt worden; wir haben daher in dem Art. Kammergut das fürftliche Privat« 
gut nach feiner Entflehung und gefhichtlichen Entwidlung, fo wie auch feiner recht⸗ 
lichen Natur nach näher in’8 Auge zu faflen. Die königliche und fürfllihe Gewalt 
hatte in allen germanifchen Ländern von je ber ihre Hauptgrundlage in dem von 
Glied zu Glied vermehrten und ererbten Bamiliengute. Die germanifchen Fürſten 
waren nicht Bedienſtete Ihres Volkes, welche von ihm unterhalten wurden, fondern 
umgefehrt unterhielten und lohnten fie die Gefolgfchaften, welche ihnen ndthig waren, 
um das Necht im Frieden zu handhaben und Fampfbereit gegen Außere Feinde an die 
Spige ihres Volkes zu treten. Die ältefle Entflehungsart dieſes Kron- und Fami⸗ 
Itengutes iſt eine verjchiedenfache, ganz vorzugsweiſe aber hängt fie mit der Occu⸗ 
pation fremder Länder dur die Gefolgſchaften zufammen. Die germanifchen 
Eroberer pflegten einen Theil des eroberten Grund und Bodens den frühern Beſitzern 
zu belaffen, während ein anderer Theil von dem Könige oder Fürften eingezogen 
wurde, welcher denfelben theild für fich bebielt, theild unter feine Gefolgfchaften ver» 
theilte. Namentlich) wurbe eine ſolche Theilung des Grund und Bodens bei der Eroberung 
römtfcher Landestheile feitend der germanifchen Eroberer den romani possessores gegenüber 
zur Anwendung gebracht, welche von ihrem unbeweglichen Eigentum je nach Umftänven 1/, 
oder 2; behielten. Noch anders war dad Verhaͤltniß bei der Occupation Englands durch 
die Normannen. Wilhelm der Eroberer erklärte den ganzen Grund und Boden 
Englands für Eigenthum der Krone und belehnte mit denjenigen Gütern, welche ex 
nicht als unmittelbared Krongut zurüdbebielt, theils feine normannifchen Gro⸗ 
Ben, theils die früheren fächftfchen Beſitzer. Aus den Einkünften der nicht verlicehenen 
Krongüter wurden bereit zur merovingifchen und karolingiſchen Zeit nicht bloß bie 
Koften der koͤniglichen Hofhaltung, fondern zugleich auch die dffentlihen Aus⸗ 
gaben beftrittien. Das Krongut war aber ungeachtet diefer gleichzeitigen Verwendung 
für Regierungdzwede der unbeſchränkten Dispofltion des Königs unterworfen und 
war fein Brivateigenthum im firengfien Sinne des Worte. Ein 812 zu Aachen 
erlaffened Gapitulare Karl’d des Großen verorbnete bie allgemeine Aufnahme von Ver⸗ 
zeichnungen der Föniglichen unmittelbaren Krongüter, breviaria rerum fiscalium, ihrer 
Beſtandtheile, beweglichen und unbeweglichen Zubehdrungen, und bie Befchreibung 


i) Bereits in der merovingiſchen Zeit findet ſich für diejenigen Krongüter, welche vorzugs⸗ 
weife zur Beftreitung der Koften der königlichen Hofhaltung dienten, die Beze Smung : mensa regia 
oder Tafelgüter. Diefe Güter waren aber nur eine befondere Art der Kammergüter und mit den 
jest ſog. Schatuflgütern identiſch. 
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ihres Zuſtandes. Diefe nicht verlicehenen Krongüter beilanden aus Fänig- 
lichen Reſtdenzſchloöſſern oder Paläften, Iagdfchlöffern, Landhäufern, palatia, palatia 
publica, domus, aulae regales, casae, diverticula, aus Kirchen und Kapellen mit 


‚ihren Zubehörungen, aus Nebengebäuben für den Hofftaat, Zogirhäufern, Höfen, welche 


für Tönigliche Rechnung durch eigene Leute bewirtbfchaftet wurden, curtes, mansioni- 
les dominicatae, und aus Hof⸗ und Haͤuslerſtellen mit Ländereien, welche an unfreie, 
hörige und freie Leute gegen verfchiedenartige Dienfte und Abgaben ausgethan waren, 
die Dienfle oder Abgaben waren beflimmten. Haupt oder Frohnhöfen zugewiefen. Zu 
diefen befegten Höfen oder Haudftellen, mansivestiti, famen erledigte und wüſt liegende 
Hofflellen, mansiabsi, vereinzelte bebaute oder fonft nutzbare Ländereien, Weibeftriche, 
Dann» und Wildforfien, Geflüte, Scäfereien, Wildparke, Fiſchereien, Mühlen, 
Galigen, Hütten-, Hammer⸗ und Bergmwerfe, Fabrikflätten, in welchen Unfreie beiderlei 
Geſchlechts Kleidung, GBeräthfchaften und Waffen für die Hof: und Heerbebürfniffe 
derfertigten, endlich eine große Mannichfaltigkeit von Befällen, auf verfchiedenartigen 
Berpflihtungsgründen beruhend, die einem ſolchen Güterinbegriff, Aiscus, zugelegt, 
und mit demfelben unter der Oberverwaltung eines befonderen Beamten, judex fiscalis, 


gefellt waren, der zwar vorzugsmelfe Mentbeamter war, aber zugleich auch als Ge⸗ 


sihtöobrigkeit für die auf Eöniglichem Boden lebenden freien Leute fungirte. Be» 
ſchwerden gegen bie judices Ascales gingen an bie Hofbeamten, mit deren Wirkungs- 
heiß, ministerium, ein fiscus in Verbindung fland. Gin folcher Eonnte mehrere 
Villen, d. h. einzelne Herrſchaftsgüter haben, und in diefem Balle Hatten dieſe letz⸗ 
teten, in fofern fle nicht von dem Oberverwalter felbft beforgt wurden, befonbere 
Vorſteher, villici, majores villae. Diefe nicht verlichenen Krongüter find es, 
welde etwa vom 15. Jahrhundert an Rammergüter genannt werben. Bereits 
anter den legten Merovingern war diefed Kammergut durch zu große Freigebigkeit 
beträchtlich vermindert. Die Farolingifche Familie brachte aber ihr bedeutendes Eigen⸗ 
thum dazu, und wiewohl durch die Freigebigkeit Ludwig's des Frommen viel verloren 
ging, fo blieben doc die Kamufrgüter die wichtigfte Quelle der Föniglichen Einkünfte. 
Außerdem befchränkten fich diefe Einkünfte in damaliger Zeit auf die verwirkten Buß⸗ 
gelber, auf welche die Könige als höchſte Friedensbewahrer einen Anſpruch hatten, 
und auf freiwillige Gaben, welche jeder aus dem Volke entweder von Zeit zu 
Zeit oder aus befonderer Veranlaffung darzubringen als eine Pflicht der Ehrfurcht 
und Dankbarkeit erachtet. DBermehrt wurde dad Kammergut befonderd unter ber 
derrſchaft Karl’d des Großen durch Aufhebung der erblihen Gewalt der Her⸗ 
ige und durch die in den eroberten Provinzen eingezogenen Güter. Damals 
und fogar ſchon in merovingifher Zeit wurden indeß gewifie Güter, welche 
vorzugsweiſe zur Beftreitung der Koften der Töniglichen Hofhaltung dienen follten, 
von den übrigen Kron» oder Rammergütern audgefchieden und wurden mensa 
regia, d. 9. Tafelgüter, genannt und find mit den fpäter fogenannten Schatull- 
gätern identifh. Mit der Abfonderung Deutſchlands vom fränkifchen Neiche und 
der Bildung eined befondern Reichs deutfcher Nation mußte auch eine Trennung oder 
Theilung des Kammerguts und der föniglichen Einfünfte verbunden fein, welche nun 
den deutſchen König oder Kaifer als foldem und ald Beftandtheile des 
Reihe, daher ald Reichsgut, zufländig waren. Diefes Neichögut behielt zwar 
dem jedesmaligen Kaifer gegenüber die Natur ded Kron- und Kammergutes, jedoch 
mit dem wefentlichen Linterfchiedbe, daß es, weil Deutfchland ein Wahlreich wurde, 
ſih nicht auf die Familie des Kaiſers fortvererbte, fondern auf jeinen Nachfolger in 
der Regierung übertragen wurde. Die einzelnen Kaifer waren daher aud darauf 
bedacht, ihr Kamiliengut von dem Reichs gute getrennt zu erhalten und deshalb 
wurde auch, wie Eichhorn in feiner deutfchen Reichd- und Mechtögeichichte hervaz« 
hebt, das Familiengut der fränkifchen und ſchwaͤbiſchen Kaifer nicht zum Reichsgute 
deſchlagen. Das Intereffe der Kalfer, ihr Familiengut zu vermehren, war indeß ber 
Schaltung des Meichögutes nicht günftig und dieſes ſchmolz daher durch Schenkungen, 
Lerfauf und BVerpfändungen immer mehr zufammen und verminderte ſich nebfl den 
Bniglichen oder fiscalifchen Einfünften überhaupt bergeftalt, daß der beutfche Kaifer 
a8 folder der armſte Megent wurde. So gab es denn in der fpätern Zeit Eein 
2% 
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Reichsgut mehr und felbft das an ſich unbezweifelte Recht der Kaifer, die fogenannten 
Reichspfandſchaften mwieber einzulöfen, wurde durch die Wahlcapitulationen und 
den mweftfälifchen Briedensfhluß unwirkfam gemadht, refp. ganz aufgehoben. Ebenfo 
blieb die auch in der Wahlcapitulation ausgefprochene Verpflichtung der Kaifer, heimfal⸗ 
lende bebeutendere Lehne nicht wieder zu verleihen und neue Erwerbungen dem Reiche zuzu⸗ 
wenden, woburd wieder ein Reichsgut Hätte gefchaffen werden können, ganz ohne Erfolg. 


Was nun die Entflehung ded Kammergutes der deutfchen Territorialberren betrifft, fo 


genügt ein Blick auf die Entwidelung der LandeshoHeit, um Elar zu machen, daß 
von einem den deutfchen Fürften von Seiten des Landes oder der Landfchaft über- 
wiefenen Staatögute, um daraud ihren Unterhalt und die Koften der Landesregie⸗ 


rung zu beftreiten, nicht die Rede fein kann. Ueberall ift vielmehr der eigene große 


Srundbeflg der fürftlihen Gefchlechter die Grundlage und abjolute Bedingung für 
die Entftehung der Landeshoheit gemefen. So fagt Pütter in feinem Auflag: über 
die Beflimmung der Landeshoheit zur gemeinen Wohlfahrt: „In Deutfchland iſt ber 
befondere Umftand, daß die meiften Vorfahren unferer Reichsſtaͤnde urfprünglich nicht 
als Regenten, fondern nur ald Beflger großer Güter anzufehen waren, die größten- 
theil8 nur von Leibeigenen ober deren Abkömmlingen bewohnt wurden, in Anfehung 
derer fowohl von älteften Zeiten ber, al8 nah dem Feudalſyſteme des mittleren 
Zeitalterd ihnen alle möglichen Rechte mit einer beinahe unbefchränften Freiheit zu 
Gute gehalten wurden. Davon rührt ohne Zweifel felbft das deutſche Wort Landes- 
herr ber, das, nad) feiner wahren Bedeutung eher auf ein Eigentbum von Gütern, ale 
auf dad Recht den Staat zu regieren paßt.“ Pütter führt dann aus, wie in manchen 
Fällen die Landeshoheit fich nicht meiter erſtrecke, wie der frühere Gutsbeſttz, alfo im 
Grunde mit dem Eigenthum an dem fämmtlicden Grund und Boden des Landes ver- 
bunden fei, wennfhon nicht diefe Eigenthumsrechte, fondern die Regentenpflichten audh 
in diefem Balle für den Fürſten als Regierungsnorm dienen müßten. Dieſe Erſchei⸗ 
nung erkläre fich aus dem Umſtande, daß auch der Elginfte Neichsftand, follte er auch 
nur wenige Dörfer zu beberrfchen Haben, nicht mehr für einen bloßen Güterbeflger, 
fondern für einen Herrn gelten wolle, der Land und Leute regiert, und e8 Fonnte daher 
in folden Fällen der fämmtliche Grund und Boden des Landes gewiffermaßen ald Ka me 
mergut des Fürften betrachtet werden. So lag die Sache in derartigen Eleineren Ländern 
dem Rechte nach ganz unzweifelhaft, wenn auch die Megentenpflichten an der Aus⸗ 
übung jener Eigenthumsrechte manche Beſchränkungen erforberlih machten. Aber 
auch abgefehen von folchen Ausnahmen waren, wie mir bereitö hervorhoben, ſaͤmmt⸗ 
liche deutfche Landesherren von Haufe aus große Grundbeflger, und diefer Grundbeſttz 
bildete demnächft ihr Kammergut. I. I. Mofer fagt in feiner Schrift von der Reichs⸗ 
fände Landen: „Es ift wahr, ed giebt gewifle Staaten in Europa, da man fagen 
kann, daß die Kron-Güter durch einen ausdrücklichen Vertrag dieſe Eigenfchaft erlan« 
get haben, und daß dabei feflgefeßt worben ift, der Staat oder die Krone folle das 
Eigenthum, der Regent aber nur die Nutznießung haben. — — Hingegen wird man 
fhwerlih in irgend einem weltlichen Lande eines Teutſchen Neichdftanded etwas 
dergleichen antreffen, oder einen Bertrag aufweifen können, wodurd die 
Landflände und Untertbanen dem Landesherrn gemiffe Güter und 
Gefälle zu KRammer-Gütern beflimmt und überlaffen, dem Lande 
aber das Eigentbum vorbehalten hätten." Es heißt dann weiter: „Urs 
fprünglich rühren die Kammer-Güter von der erften älteflen Teutfchen Herrn und Dy⸗ 
naften Privat-Gütern ber, welche von ihren Vor⸗Eltern auf fie gediehen feynd. Sel⸗ 
bige wurden nachmals auf unzählige Arten vermehrt, durch Kayſerliche oder anderer 
Herrn Gefchenfe und Belehnungen ꝛc., durch Heurathen, Vermächtniffe, Kauf, Tauſch, 
Ktieg, Gewalt, Heimfallung aufgetragener oder anderer Leben, Einziehung verwuͤrkter, 
verlaffener Güter, Anbauung oder Pläge u. f. w.” Außerdem wurde dies Bamiliengut 
namentlich in der älteren Zelt noch vermehrt Durch die mit den veralteten Reichsaͤmtern 
verbundenen Reichgüter, welche mit dem zur erblichen Würde gewordenen Amte 
auch in das allodiale oder Lehnseigenthum der Fürſten übergegangen waren; ferner durch 
ausdrückliche Eaiferliche Verleihungen, Erwerb von anderen Reichäftänden, hier und da auch 
durch eigenmächtige, unter verfchlevenem Bormande und unter Benugung der Umflände 
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gemachte Occupation von Reichsgütern und Beflgungen und Einkünften geiſtlicher Corpo⸗ 
rationen und minder mächtiger oder berbrängter Nachbarn. Mit der meiteren Ent⸗ 
widelung der Randeshoheit wurde dann auch dieſe, fraft der ihr allmählich zuge- 
legten Rechte, ein Sauptmittel zur Vermehrung der fürftlichen Beflgthümer und 
fogenannten nußbaren Regalien, welche unter dem Namen des Kammergutes be- 
griffen wurden. Was nun den Umfland betrifft, daß die Koften der Landesregierung 
vorzugämelfe aus dem Kammergute beftritten werbem mußten, fo bemerkt in biefer 
Hinſicht Zahariä in feinem deutſchen Staatd- und Bundesrechte: „DBermöge ber 
ganzen Grundlage und weiteren Entwidelung der Territorialgewalt der deutſchen Lan⸗ 
deöherren als eines feiner Zuftändigkeit nah eigenen, jedoch mit Pflichten geyen 
das Reich und die eigenen Untertbanen verbundenen Rechts, war es natürlih, daß 
die deutfchen Fürſten den Aufwand, welchen die Ausübung der Landeöhoheit oder die 
Erfüllung des fürfllihen Berufs mit fich brachte, von je ber aus ihren eigenen Mitteln 
zu beftreiten batten. So wurde es wegen des eigenen Interefies des Landedherrn an 
der Erhaltung und Vermehrung der Hoheitörechte und wegen der noch vorberrfchenden 
privatrechtlihen Färbung der allmählich zur Staatsgewalt heranreifenden Landeshoheit 
zur allgemein anerkannten Rechtsüberzeugung in Deutfchland, Daß die Koften der 
Zandesregierung zunächſt aufdemfogenannten fürflliben Kammer, 
gute lafleten. Diefe Rechtsanſicht von der Beflimmung ded Kanımergutd, wodurch 
diefes felbft zum Annerum der Landeshoheit wurde und als ſolches aus dem 
rein privatrechtlicden Boden auf dad Gebiet des öffentlichen Rechts übertrat, iſt theils 
durch alle Landesverfaffungen direct oder inbirect anerkannt, theils Tiegt fie 
auch verfchiedenen Beftimmungen älterer Neichögefeße zu Grunde, indem fle von der 
Pflicht der Reichöflände reden, aus ihren eigenen Kammergütern zu den Reichslaſten ver- 
haͤltnißmaͤßig beizufteuern. In Verbindung hiermit und wegen des großen Interefed der 
Zandflände an der Erhaltung des vorhandenen Kammergutes wurbe zugleich, befonders feit 
dem 16. und 17. Jahrhundert, das Verbot der millfürlihen Veräußerung 
des Kammerguted, weldhes in der Theorie vielfach ohne Weiteres durch un 
paflende Uebertragung des Domänenrechtd fremder Staaten begründet wurde, auf Hifto- 
tifhem Wege zu einem Principe des deutſchen Staatsrecht®, welches man auch ba, 
wo es die Haußgefege und bie Verträge mit der Landfchaft nicht ausdrücklich aus⸗ 
fprachen, zur Anwendung zu bringen fuchte.” Diefe Frage nach ber Beräußerlid« 
feit der Kammergüter bat der Publiciſtik feit Tänger als hundert Jahren bereits viel 
Kopfbrechen verurfacht, und es laͤßt fih nicht in Abrede flellen, daß viele nambafte 
Stimmen diefelbe verneint haben. Namentlich vertbeidigen das Princip der Unver⸗ 
äußerlihkfeit: Schreber von Kammergütern. Emminghaus, de restricta 
illustrium alienandi facultate, maxime quoad allodia avita. Jen. 1747. 9. Floren⸗ 
court Etwad über die Natur, die Veräußerung und Berfchuldung der Kammer 
güter. Indeß Tapt ſich dieſes Princip keineswegs in der Allgemeinheit vertheidigen, 
wie Died von den genannten und vielen anderen PBubliciften gefchehen if. In den 
romanifhen Ländern wurde allervings der Grundſatz der Unveräußerlichkeit des 
fürftlichen SKanımergutes bereitö im 13. Jahrhundert unter dem Einflufje der Legiſten 
und SKanoniften vorherrfchend. Under war ed in den germanifchen Ländern. 
Das von einem unbekannten Berfaffer nad 1290 verfaßte englifche Rechtsbuch, be⸗ 
kannt unter dem Namen Fleta und angeblich fo genannt, weil ed der Verfaſſer in 
denn Gefängniffe „Ihe fleet* geſchrieben haben ſoll, erzählt zwar von einer 1279 
zu Montpellier gehaltenen Berfammlung fämmtlicher chriſtlicher Könige, auf 
welcher fle übereingefommen feien, DBeräußerungen des Kronguted nicht anzuerfen- 
nen, fondern ohne Anerkennung der Berjährung zu widerrufen. Die Berfamm- 
lung zu Montpellier ift aber eine durch Feine fonftige Geſchichtsquelle unter- 
fügte Ausſchmückung, wennfhon, wie dies auch Zachariä hHervorhebt, viele 
Zuriften den namentlich in den romanifchen Ländern entwidelten Srundfa von der 
Unveräußerlichkeit der Domänen auch auf dad Kammergut der deutſchen Zürften aus⸗ 
zudehnen bemüht waren. Namentlich wurde aber dieſer irrige Grundfag auf die von 
und bereitö gefchichtlich widerlegte Annahme gegründet, Dad Kammergut fei ein Staats⸗ 
gut, an welchen der jedeömalige Regent nur den Nießbrauch babe. Beichränfungen 
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des landesherrlichen freien Verfügungsrechts, abgeſehen von lehenrechtlichen Verpflichtun⸗ 
gen und dem Grundſatze, daß Erbgut nicht ohne der naͤchſten Erben Erlaubniß veräußert 
werden dürfe, entflanden particularrechtlich aus verfchiedenen Urfachen und Hatten 
nicht bloß Kammergüter zum Gegenftande. Die Landſchaften ließen fich bei Huldigungen 
veverfiren, daß fie auch Fünftig ungetheilt zufammengelaffen merden follten; bei Bewil⸗ 
ligungen zur @inlöfung verpfändeter Iandeöherrlicher Güter und Gefälle oder landes⸗ 
obrigfeitlicher Nechte erwirkten fle Zuftcherungen, daß DVeräußerungen und Verſchul⸗ 
dungen „zur Unthat“ Fünftig unterbleiben follten. Durch Hausgefegliche Beflimmun- 
gen oder Erbverbrüderungen wurde vorgefehen, welche neue Ermwerbungen, fei es an 
Land und Leuten oder an Gütern und nutzbaren Rechten, bei dem Fürftenamte bleiben 
müßten, Peftfegungen der einen, wie der andern Urt, waren nicht immer allgemein, 
fondern bezogen ſich auf einzelne Landestheile und Gegenflände, auf ſchon vorhandene 
Güter, oder auf beflimmte Succefftonsfülle. Namentli wurde in den Haudgelegen 
da8 ältere Kammergut häufig für unveräußerlich erflärt, während über dad neuere 
Kammergut und namentlich Über das von dem Randesheren felbfterworbene Bermögen Die 
unbebingte Dispofltion deſſelben ausprüdlich anerkannt wurde. Die Sache tft alfo die, daß 
gemeinrechtlich die Unveräußerlichkeit des Kanımergutes fich in Deutfchland nicht bes 
haupten Täßt, fondern nur particularrehtlich. Diefe Anſicht beftätigt im Wefentlichen 
auch Klüber in feinem Öffentlichen Nechte des Deutfchen Bundes. Klüber geht aller- 
dings von der unrichtigen Anſicht aus, daß dad Kammergut gemeinredhtlih Staats⸗ 
eigenthbum und nur particularrechtlich Eigenthum des Fürſten fei; er bemerft 
aber, daß, wo dieſes partieularrechtlidh, oder auf Grund eines befonderen Rechtstitels 
der Ball fei, oder mo daffelbe die Natur von fiveicommiffarifhem Hauß- oder $a- 
milieneigenthbum des Regentenhaufes babe, der Veräußerung Fein Hindernig im 
Wege ftehe, fobald diefelbe dem Staatszweck nicht entgegen fei und überdies im Kalle 
der Eigenfchaft ald Familieneigentfum die Einwilligung der Succefflonsberechtigten 
hinzufomme. Wird Hier nur der Irrthum Klüber's berichtigt, daß Das Kammergut 
ausnahbmämelfe Eigentbum ded Landesherrn fei, während e8 Died der Regel 
nach ift, fo wird im Uebrigen die Nichtigkeit unferer Anſicht über die DVeräußerlichkeit 
des Kammergutd durch ihn beflätigt. Mehrere neuere Derfaffungs-Urfunden (z. B. 
die Eurhefftfche von 1831) machen die DVeräußerlichfeit der Domänen ausdrüdli von 
der Zuflimmung der Kammern abhängig, eine Beftinmung, welche fich in der preußle 
fhen Verfafiungsurfunde nicht findet. Dagegen hatte bereits das Ebict vom 13. Aug. 
1713 „von der Inalienabilität der alten und neuen Domänengüter* angeordnet, daß 
fein vegierender Herr und Fein Mitglied des regierenden Haufes die von Seinen Vor⸗ 
fahren auf ihn vererbte Land, Leute, Städte, Schlöffer und andere Beziehungen zu 
des Hauſes Nachtheil völlig alieniren und auf andere trangferiren fann." Das Alle 
gemeine Landrecht geftattete darauf in $ 16 Th. II. Tit. 14 die Veräußerung von 
Domänen wieder, In fofern nur der Staat auf andere Art ſchadlos gehalten werde. 
Das Hausgefet vom 17. December 1808 declarirt den $ 16 dahin, Daß 
eine Verſchenkung von Domänen allerdings niemals, wohl aber eine DBerpfän- 
dung und Deräußerung derſelben aus Stagtdintereffen flattfinden dürfe, 
Faſſen wir dad Gefagte zufammen, fo gelangen wir zu folgenden Reſul⸗ 
taten: Das Kammergut iſt nicht Staatdgut, fondern Eigenthum des Landeöherrn, 
oder vielmehr Eigenthum der Iandeöherrlichen Familie, wie died auch Pütter in feinen 
institutiones juris publici ($ 191) annimmt, weil e8 die Natur der alten Erb⸗ 
güter, welde ex parto et providentia majorum vererbt wurden, bemahrt hat. 
Daſſelbe dient indeß nicht bloß zum Unterhalt des Landeöheren und feiner Familie, 
fondern gleichfalls zur Beſtreitung der öffentlichen Ausgaben, und diefer Umftand bat 
dazu beigetragen, daß es irrthümlicher Weife vielfach für eigentliches Staatsgut erklärt 
worden if. Auch die Unveräußerlichkeit de8 Kammergutes ift aus diefem Umftande 
hergeleitet worden, wennfchon dieſelbe in Deutfchland nicht zu einem allgemeinen 
Nechtögrundfage geworden iſt, fondern nur particularrechtlicdy ſich entwidelt Hat. Es 
laͤßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß hiernach eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen 
Staatsgütern und Kammergütern vorhanden iſt, die Unterſchiede find aber gleichwohl 
weſentlicher Art. Zachariaͤ hebt dieſelben im feinem deutſchen Staats⸗ und Bundes⸗ 
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schhte Th. DI. F 187 in folgenden Punkten fcharf hervor: 1) Bon beiden (dem 
Staatsgute fowohl wie dem Kammergute) if zwar der Landesherr ald Eigenthümer 
zu betrachten, allein bei dem eigentlichen Staatsgute ift diefed Eigenthum auch feiner 
Grundlage nach bloß ein flantsrechtliches, infofern es nur als Beflandtheil der Staatd- 
gewalt dem Landesherrn zufleht; auf dem Kammergute laftet Dagegen zwar auch eine 
ſtaatsrechtliche Verpflichtung, das Eigenthum felbft aber ift, feiner Brundlage nad, 
privatrehtlih. 2) Beim Kammergute bat der Landesherr, was die Der» 
wendung feiner Einkünfte betrifft, fobald ex nur bie darauf baftenden Ver⸗ 
pflihtungen nit unesfüllt laͤßt, auch vechtlih ganz freie Sand. Er iſt Nie 
mand Hechenfchaft darüber ſchuldig und Tann daher nach Gefallen die Ueberſchüfſe 
auh zu Privatzweden, zur DBergrößerung feines Privatgutd, verwenden. Was 
dagegen verfaflunggmäßig für Staatsgut erflärt if, das Tann und darf, 
einerlei ob es eine unbefchräntte ober ſtaͤndiſche Monarchie if, vom Monar⸗ 
hen rechtlich auch nur für dÖffentlihe oder Staatözwede verwendet werben. 
3) Wo Stände find, wird fi hinſichtlich der Verwaltung und Verwendung bes 
Staatögutd ſchon aus defien Natur und aus ber rechtlichen Beilimmung ber Stände 
ein Mitwirkungsrecht derfelben, d. 5. eine Art von Eontrolle über die Verwaltung 
und Miteinnilligung zur Verwendung, deduciren laſſen. Die Verwaltung und Ver⸗ 
wendung des Kammergutd hängt daher bloß von der Beflimmung des Lanvesheren ° 
ab. Die Stände Fönnen fih nur etwa wegen flattfindender Mißbraͤuche befchweren, 
und wenn Steueranforderungen gemacht werden, eine Nachweifung der Infufficienz 
des Kammergutes verlangen. 4) In Betreff der Deräußerungen, Verpfändungen und 
neuen Belaftungen des Stantöguts, z. B. durch Anweifung von Dotationen, Apana- 
gen und deren Vermehrung, verſteht fih ein Miteinmilligungsredht der Stände von 
ſelbſt, Sobald jle nur überhaupt verfafiungsmäßig ein Mitwirkungsrecht beim - Staatb-. 
haushalt Haben. Eine Veräußerung ohne fländifche Zuflimmung ift daher im Zwei- 
fel als zulaͤſſig zu betrachten. SHinfichtlih der Veräußerung und Berpfändung bes 
KRammergutd dagegen folgt aus dem unbeftreitbaren Interefje, welches die Stände 
an feiner Erhaltung haben, noch Fein Mitbewilligungsrecht derfelben. 5) Das eigent- 
liche Staatögut gebt, wie fich von felbft verfleht, ganz und uneingefchräntt auf jeden 
Staatöfucceflor über; einerlel 06 fich fein Recht auf einen erbrechtlichen oder anderen ſtaats⸗ 
zechilichen oder völferrechtlichen Titel übt. Von einen Anſpruch irgend eineß die 
Staats gewalt nicht beflgenden Subject auf die Subflanz oder die Einkünfte des 
Staatsguts kann gar keine Meve fein. Das Kammergut tbeilt zwar zufolge 
der pofltiv rechtlichen Beflimmungen in Deutfchland in mehrfacher Hinfiht das Recht 
des eigentlichen Staatöguts; allein eine mwefentliche Differenz tritt hervor, fobalb ber 
herrſchende Stamm die Landeshoheit oder Souveränetät verliert, welchen Falls zwar 
die auf dem Kammergut laftende accefforifche Verbindlichkeit zur Beflreitung von Res 
gierungskoſten als erlofchen, keineswegs aber das feiner Grundlage nach privatrecht⸗ 
liche Gigenthum der abtretenden Negenten« Familie alE aufgehoben betrachtet werben 
kann. Demnach war es bei Begründung des Rheinbundes und Auf- 
löſung der Reichſsverfaſſung keineswegs als eine widerrechtliche 
Begünſtigung der ihrer Landeshoheit beraubten Fürſten und Gra— 
fen zu betrachten, wenn die Rheinbundſsacte (in Art. XXVIL) den- 
felbenihre Rammergüter als Privateigenthbum überließ. — In neuerer 
Zeit iſt dad Kammergut in mehreren deutfchen Staaten ausprüdlih für Staatdgut 
erElärt worden, und zwar namentlich in den neueren Berfaflungsurfunden. Was zu« 
naht Bayern betrifft, fo beſteht in biefem Lande eine ausdrückliche Vorfchrift die⸗ 
fer Art nicht, ed wird aber von mehreren Bublicifien und namentlih auch von Zä⸗ 
&ariä behauptet, Daß dort gleichwohl Das Kammergut Staats gut gemorben fei. 
Pan beruft ſich zu diefem Behuf auf die Berfaffungsurfunde von 1818, welche Eein 
Kammergut im früheren Sinne kenne, fondern nur Staatdgut, deflen Eigenthümer 
allerdings der König als folcher fei, an welchem aber nach Tit. TIL der Berfaffungs- 
Urkunde megen der Zufammenftellung mit Land und Leuten und wegen ded Ge- 
genfages zwiſchen Staatsvermögen und Privatverlafienfchaft ein fortdauerndes Privat⸗ 
eigenthum der koͤniglichen Bamilie ausgefchlofen werde. Dies foll auch dad Geſetz 
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vom 9. Maͤrz 1828 und das Geſetz vom 1. Juli 1834 beſtaͤtigen, wovon letzteres 
die durch Finanzgeſetz vom 28. December 1831 feſtgeſetzte Civilliſte für jeden Koͤnig 
von Bayern auf die Summe von 2,350,580 Gulden feſtſetzt und „auf die Geſamm⸗ 
ten Staatsdomänen“ rabicirt, erfleres aber den Privatermerb des Monar- 
hen „dem Vermögen des Staat und der Krone" gegenüber flellt. Es fcheint und 
indeß dieſe Auffaffung, welche eine Eigenthbumsveränderung in Betreff des Kam⸗ 
merguted annimmt, weil in der DBerfaffungd - Urkunde defſelben feine Er- 
wähnung geſchieht, oder weil in einem Gefete der Ausdruck „Staatd« 
dbomänen" vorkommt, in hohem Grade gewagt. Sollte das Kammergut 
in Bayern aufhören, Privateigentfum des Königs zu fein, fo würde es 
dazu einer ausdrücklichen gefeglichen Beftimmung beburft haben, woran e8 aber feblt. 
In Sachſen ift das Kammergut für Staatdeigenthum erklärt worden. Die Berfafr 
ſungs⸗Urkunde von 1831 macht einen Unterfchied zuoifchen dem Staatögute und dem 
Fideicommiß des Föniglihen Haufes, woran daß Figenthum der königlichen 
Familie zuftebt. Nur über das felbfterworbene Gut foll dem König unbedingte 
Dispofltion zufteben; nach feinem Tode fällt auch dieſes dem Hausfideicommiß zu. 
Zu diefem werden namentlid auch die Föniglichen Schlöffer und die königlichen Samm- 
lungen, wie das grüne Gewölbe, die Gemäldefammlungen u. ſ. w. gezählt. Nach $ 22 
der Derfafjungd - Urkunde, melde für den König eine Civilliſte von mindeſtens 
500,000 Thalern feftftellt, find die Nutzungen des fönigliden Domänengutes, 
welches nur einen Theil des im F 16 definirten Staatsgutes bildet, nur „auf bie 
jedesinalige Dauer der Regierungszeit des Königs” den Staatskafſen als überwieſen 
zu betrachten. @igenthümer des Staatöguts ift auch nach der fädhllfchen Verfaffungd«- 
Urkunde der König als folder. In Hannover hat dad Kammergut feinen alten 
Charakter ald Privateigenthum: des Königs bewahrt. Der $ 122 des Staatsgrund⸗ 
gefebes von 1833 bezeichnet „Fämmtliche zu dem Eöniglichen Domanio gehörende Ger 
genftände” als „das feinem Geſammtbeſtande nad ſtets zu erbaltende Krongut”, 
und refervirt dem Könige und deſſen Nachfolgern im Allgemeinen „alle biejenigen 
echte, welche dem Landesheren daran bisher .zugeflanden haben.” Auch nad dem 
Landesverfaffungdgefeg von 1840 ift die flaatörechtliche Natur der FTöniglichen Do— 
mänen unverändert geblieben. In den württembergifhen und kurheſſiſchen 
Verfaffungen werben die Kammergüter für Staatögut erklärt, und zwar heißt es 
in der erfteren, da8 „Hofdomänen» Kammergut" ſolle fortan „die @igen«- 
ſchaft eine® vom Köntgreiche unzertrennlichen Staatsgutes befigen, auf welchem Die 
Berbindlichkeit baftet, neben ben perfönlihen Bebürfniffen des Könige als 
Staatsoberhauptes und der Mitglieder des koöniglichen Haufe den mit der 
Staatöverwaltung verbundenen Aufwand, fo weit es möglich tft, zu beftreiten.” Im 
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Drittheil der fämmtlichen Domänen nad) dem Durchfchnittsertrag der reinen Einkünfte 
berechnet und nad; Auswahl des Großherzogs an den Staat abgegeben worden, um 
mittels allmählichen Verkaufs zur Schuldentilgung verwendet zu werben. „Die übri— 
gen zwei Drittheile bilden das fchuldenfreie, unveräußerliche Familieneigenthum des 
großherzoglichen Haufe. Die Einkünfte dieſes Gutes follen jedoch in dem Budget 
aufgeführt und zu den Staatdausgaben verwendet werden; die zu den Beduͤrfniſſen 
des großherzoglichen Haufes erforberliden Summen find aber vorzugsweiſe darauf 
radicirt.“ Die badifche Verfaſſungs⸗Urkunde erklärt, daß „die Domänen nad all= 
gemein anerkannten Grundfägen des Staats- und Fürftenrechts unftreitiges Pa— 
trimontialeigentbum des Negenten und feiner Familie” feien und daß fle in die— 
fer Eigenfchaft ausbrüdlich beflätigt werden follten. Der Großherzog erklärt ſich indeß 
bereit, den Ertrag berfelben, außer der darauf radicirten Givilfifte, der Beftreitung der 
Staatdlaften ferner zu belafien, „fo lange es nit möglidh, durch Herflel=- 
lung der Finanzen diellntertbanen zu erleichtern.” Auch in den groß- 
herzoglich und herzoglich fächfifchen Ländern find die Nechtöverhältniffe des 
fürftlichen Kammergutes bei Einführung der neuen Berfaffungen meiflend in fofern 
unverändert geblieben, als dieſes nicht für eigentliches Staatögut erklärt worden ift. 
Daffelbe gilt yon den meiften übrigen Eleineren deutſchen Lindern, wie Braunſchweig, 
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Naffau, Shwarzburg-Sondershaufen, Lichtenſtein und eben fo von 
dem jegt mit Breußen vereinigten Fürſtenthum Hobenzollern-Sigmaringen. 
In Breußen wird dad Kanımergut zum Staatögut gezählt. Dieſe Auffaffung, 
welcher im Anſchluß an die Grundfäge des römifchen Rechts von den res publicae die 
Theorie einer grundfäglichen Unveräußerlichkeit des fammtlihen unterdem Namen 
der Domänen zufammengefaßten Staatseigenthums zu Grunde lag, findet 
fich bereitö in dem oben erwähnten Edict vom 13. Auguft 1713. Unter „Domaniale, 
Kammer- und Tafelgütern” wird in diefem Edict das fänmtliche Staatögut, „einjchließ- 
lich aller Fürſtenthümer, Graf- und Herrichaften auch einzelner Güter und Revenuen“ 
verflanden. Das Allgemeine Landrecht hat dieſe verkehrte Theorie in feiner abftracten 
Auffaffungdweife auf Die Spige getrieben und daraus völlig unbaltbare Saͤtze herge⸗ 
leitet. Es kennt nur zweierlei Arten von Staatsgut: Domänen (Th. II. Tit. 14. 
65 11 und 12) und gemeine Eigenthum des Staats (66 21—25). An 
beiden bat das "Eigentbum nicht der Landesherr und die landesherrliche Kamilie, fon- 
dern die moraliſche Perſon des Staates (66 11 und 25); dem Lundesheren aber wird 
daran in der Eigenfchaft ald „Oberhaupt des Staates“ das Nugungsrecht beigelegt. 
Zu den „Domänen oder Kammergütern" werben „einzelne Orundflüde, Gefälle oder 
Nechte“ gezählt, deren befonderes Eigentbum dem Staate zuſteht. Cine Eriweite 
rung des im 6 11 aufgeflellten Grundbegriffes enthält der 6 12, wonach foldyes beſon⸗ 
dere Eigentbum auch dann als Domänengut betrachtet werden foll, wenn die aus⸗ 
fehliegliche Benugung nicht dem „Oberhaupte des Staates” zufteht, fondern die Ein» 
fünfte „dem Unterhalte der Familie des Landesherrn gewidmet find.“ 
Das gemeine Staatdeigenthum befteht in den Berbindungdmitteln der Theile des Staa- 
te8 zu Waller und zu Lande ($ 21), dem audjchließenden Mechte des Staates auf 
gewiffe Arten herrenlofer Sachen ($ 23), und dem Rechte auf einzelne Jurispictiong- 
gefälle (6 23). Das gemeine Staatseigentbum fol zwar ben Domänen ' 
völlig gleichgeachtet werden ($ 25), allein da biermit jedes Bebürfniß einer befon- 
deren Benennung wegfallen würde, fo kann man dieſe Gleichſtellung nur darin fuchen, 
daß der Staat ald Eigenthämer, das „Staatdoberhaupt”" als Nießbraucher anzufehen 
if. Der Unterfchieb fcheint darin gelegt zu fein, daß die Domänen, als eines befon- 
deren Eigenthums fähig, der Subſtanz nach Privateigentfum werden koönnen, 
fo weit der Staat Dagegen auf andere Urt ſchadlos gehalten wird (6 16), 
während an dem gemeinen Staatdeigentfum PBrivatperfonen fein Eigen⸗ 
tum , fondern unter der Benennung von niederen Negalien nur ein Nugungsrecht 
erlangen Fönnen (66 24 u. 26). Der Landesherr felbft kann Gigentbum nur an 
Gütern und Sachen haben, welche er aus eigenen Eriparnifien oder durch irgend 
eine „auch bei Privatperfonen flattfindende Erwerbart” an fi bringt 
($ 15). — Bon den Einfünften der Domänen ift durch die Verorbnung vom 17. 
Sanuar 1820 für den Unterhalt des Königs und der Föniglichen Kamilie die Summe 
von 2,500,000 Thalern vorbehalten worden, während ber ganze übrige Ertrag zur 
Beftreitung von Staatsbebürfniffen verwendet werden muß. — Schliegli if noch 
zu erwähnen, daß auch fpätere Gefege, wie 3. B. die Eabinetöordre vom 17. Juni 
1826 , betreffend die Erledigung einiger Zweifel wegen Veräußerung der Domänen, 
die Landrehtliche Auffafjung, daß die Domänen Staatseigenthum feicn, ausdrück⸗ 
lie; beſtätigen. In früherer Zeit war auch der Unterfchied zwiſchen Landed- und 
Kammerfhulden von erheblicher Wichtigkeit. Die letzteren waren SPrivatfache 
des Landesherrn, jedoch unterfcheivet bereitd Mofer in feinem. Staatörecht (IE. 
XXIH. Gap. 24) zwifchen eigentlihen Kammerfchulden, welde aud den 
Regierungsnachfolger verpflichten, weil die Gontrahirung derfelben im Intereffe bes 
Landes erfolgte, und Cabinets⸗ oder Privatichulden des Landesherrn, meldye nur ger 
gen den Privatnachlaß defielben verfolgt werden Zönnen. Auch in denjenigen beut- 
ſchen Bundeöländern, wo verfaflungsmäßig noch ein Unterfchien zwifhen Kammer» 
und Landesfhulden gemacht wird, weil der fürfllihe Haushalt von dem 
fogenannten Staatshausdhalte noch nicht durch feflere Beflimmung Der Grenzen 
geichieden if, flieht den Ständen nicht bloß Hinfihtli der Contrahirung der letzteren, 
fonbern haufig auch hinſichtlich der erfteren (3. B. in Koburg, Meiningen und Sons 
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dershaufen) ein die Gültigkeit bedingendes Einwilligungsrecht zu, wobei fle aber für 
gewiffe neue Kammerfchulden die Zuftimmung nicht verweigern dürfen. Die Rechts⸗ 
verhältniffe der Kammergläubiger werden in Ermangelung befonderer Vorſchrif⸗ 
ten, fo wie auch diejenigen der Staatögläubiger nah den Grundfägen bes 


Privatreht3 beurtheilt; man nimmt indeß an, Daß von einer Anwendung der für 


Staatsanleihen nicht gegebenen gefeglihen Zinsbeſchränkungen nicht bie 
Rede fein Tann, 

Kämpfer (Engelbert), ein berühmter Neifender, wurde ven 16. September 1651 
zu Lemgo in der Graffchaft Lippe geboren, wo fein Vater Prediger war. Seine erfle 
Bildung erhielt er in der Schule zu Hameln und fpüter auf dem Gymnaſium zu 
Lüneburg und zu Lübel. 1672 ging er nach Danzig, 1674 nad Krakau, wo er 
befonder8 fremde Sprachen ſtudirte und an dem Fürften Lubomirdfi und dem kur⸗ 
brandenburgifchen Gefandten v. Hoverbeck einflußreiche Gönner fand. Er ward ale 
Regattondfecretär bei einer Geſandtſchaft nah Rußland und Perſten angeftellt, und fo 
finden wir ihn bald In Ispahan. Seine Meifebefchreibung, die viele fchägenswerthe 
Nachrichten über Perſten enthält, befindet fich als Manuſeript in der Bibliothek des 
britifchen Mufeums. Von 1688 — 1689 unternahm er noch bedeutendere Reiſen, 
über die ung leider nur unbeſtimmte Notizen erhalten find. Da er um diefe Zeit fein 
ganzes, hauptfächlich durch mebicinifche Praris erworbened Vermögen verloren Batte, 
nahm er auf den Rath eined Freundes Dienfte bei der holländifchen Flotte, die da⸗ 
mald vor Ormus lag, und gelangte auf diefe Weife im September 1698 nad) Batavia, 
im folgenden Jahre na Siam und ging von dort als Gefandtfchaftsarzt mit nach 
Jayan. 1694 kehrte er über Batavia nach Europa, und zwar nach Holland zurüd, 
wo er im folgenden Jahre zu Leyden promovirte und in feiner Differtation Die erfte 
Probe der Schähe veröffentlichte, die er den Wiffenfchaften mitbrachte. Endlich Eehrte 
er in feine Heimath zurüd, wo ihn der damals regierende Graf von der Lippe, 
Friedrich Adolf, zu feinem Leibarzt ernannte. Er ftarb am 2. November 1716. Leider 
ift nur eines feines Werke, „amoenitates exoticae*, zu feinen Lebzeiten gebrudt wor⸗ 
den; für feine anderen umfangreichen Manufcripte, die durch ihre vielen Abbildungen 
große Koften verurfacht Hätten, konnte er Eeinen Berleger finden, feine Hanpfchriften 
blieben alfo in den Händen eines feiner Erben, feines Bruders Johann Hermann K., 
der die „Geſchichte und Befchreibung Japans" zum Drud abfchrieb und mit einer Zus 
fhrift an König Georg von Großbritannien begleitete, aber gleichfalls Eeinen Verleger 
finden konnte. Endlich kaufte Sir Hans Sloane die ganze Sammlung der K.'ſchen 
Schriften und ließ fie zum Theil von einem gelehrten Schweizer, Iohann Kaspar 
Scheuchzer, ins Englifche überfegen. 1727 erfchten Die Gefchichte Japans und wurde 
fpäter ins Franzöftfche und Hollaͤndiſche, aber erft 1777 vom Profeſſor Chriſt. Wilh. 
Dohm zu Lemgo ind Deutfche zurüdüberfegt. Seine „Icones selectae plantarum, 
quas in Japonia collegit* ließ Banks (London 1791) und einen Auszug aus dem 
„Diarium itineris ad aulam Moscoviticam* Adelung druden, doch der größte Theil 
feiner deutfhen Driginalfchriften Tiegt noch bis auf den heutigen Tag im britifchen 
Muſeum begraben. 

v. Kamptz. Eine doppelte Lilte und Straußfedern in dem Wappen gaben älteren 
Genealogen nach befannter Gewohnheit Anlaß, diefe altmedlenburgifche adlige Familie 
aus einer franzöftfchen de Champs abzuleiten. Levin de Champs, als Rath des Könige 
von Frankreich oder eined Duc de Marfeille, foll 1228 die Bermählung einer Tochter des 
Fürften Heinrich Burmin II. von Güflrom mit dem Sohne des Duc de Marfeille vermittelt 
haben, der Sohn Levin's, Conrad, aus Dankbarkeit Hierfür von dem Fürften mit dem 
Gute Dratom beliehen worden fein. Den Ungrund der Sage ergiebt, daß des Für- 
ſten Heinrich Tochter Margareta mit dem Grafen Günzel von Schwerin vermählt war. 
Der Familienname fommt von dem mendifchen Samen, Kamint, d. b. Stein, abfec- 
tivifeh „Eaminice*, woher die Anwendung auf in Stein erbaute Ortfchaften in ben 
wendifchen Ländern, wie Kamenz, Kammin und in Medlenburg mehrere Drte Kambs, 
Kamp, Cambs, und die Familiennamen des wendifchen Adels Kamilinoky, Kam⸗ 
lowsky, Kamede, Kamsky u. f. w. Das Präpdicat „von“ Hat der ältere mecklenbur⸗ 
gifche Adel 3. Th. noch 1755 bet Unterzeichnung des bekannten Landvergleiches nicht 
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angewendet; in der Familie K. findet es fich erſt fett Anfang des vor. Jahrhundktits. 
Das Wappen blieb feit der Mitte des 16. Jahrhunderts eine doppelte rothe Lilie in 
fllbernem Felde, der gefrönte Helm mit drei urfprünglich rothen Straußfedern ver- 
ziert. Die alten Stammgüter der Familie Tagen in dem nördlichen Theile des alten 
Landes der Rhedarier. Schon 1230 war bier nah Bamiliennachrichten dad But 
Dratow in dem Beflge der Familie; urkundlich wird zuerft 1404 ein „Hennide Kamptze 
tho Dratom* genannt, aber bis in da8 13. Jahrhundert reichen urkundliche Zeug- 
niffe, Daß die Kamptze zu ben vornehmften wendifchen Lehensleuten in der Gegend 
von Dratom gehört haben. Nach dem unbemährten Levin und deffen Sohn Conrad 
kommt 1282 ein Johann KR. al8 Zeuge einer Maltzahnſchen Stiftung an der Dom- 
firche zu Schwerin vor. Der nädft genannte ift 1356 —59 ein Helnrih, Vaſall 
und Math der Fürftlen von Wenden. Der Sohn Henning, 1374—1406, kommt als 
Befiger von Dratow, ein Heinrich, wahrjcheinlih Bruder, 1404 und 1406 ale Be 
fiter von Godow vor. Ein dritter Bruder Hermann war, 1403, geiftlichen Stan- 
des. Der gemeinfchaftlide Stammvater der noch lebenden Mitglieder der Familie war 
Ewald, der vor 1444 flarb. Bon deffen Söhnen Eggert, Ewald und Hermann gin- 
gen drei Linien aus. Der Urenkel Hermanns, Stifter der dritten Linie, die ein 
Drittel an Dratow hatte, Levin kam wegen der beiderfeitigen Bauern in Streit mit 
den benachbarten v. Plaften, überfiel fie In Verbindung mit einem Ulrich Stralenhoff 
und erſchlug Chriſtoph v. Plaften. Der Vater Elagte wegen Landfriedensbruches 
bei Dem Reichskammergericht, welches 1560 Levin v. KR. und feinen Helfer in 
die Reichsacht, für vogelfrei und ihrer Güter für verluftig erklärte. Kevin v. K. 
legte das Rechtsmittel der Supplication ein, der Kurfürft von Brandenburg und die 
Herzoge von Pommern verwendeten ſich für ihn, aber das Reichskammergericht be⸗ 
fätigte 1580 den erſten Spruch. Schon vorher war Levin 1573 als Kriegsgefan⸗ 
gener auf der Eitadelle in Antwerpen ohne Hinterlaflung von Nachkommen geftorben. 
Als Trauerzeichen für ihn foll die mittlere rothe Straußfeder in der Helmzierde bes 
Wappend mit einer fchwarzen vertaufcht worden fein. Die Herzoge wollten die Lehen 
al3 verwirft einziehen, unterlagen Indeß bei dem Reichskammergericht wider die beiden 
anderen Linien, welche über die Erbfolge bei der Hoffanzlei zu Schwerin flritten, bis 
ein Bergleih zu Stande kam, nach welchen der Beftg getheilt wurde. Die näheren 
genealogifchen. Nachrichten über beide Linien ergiebt ein Zeugenrotul der berzogl. Hof⸗ 
kanzleicommiſſton von 1574 Über die in dem Erbfolgeftreite bewirkte Beweisaufnahme. 
In der zweiten, von Ewald ausgehenden Linte, welche ein Drittel von Dratom und 
Godow beſaß, erfaufte Chriſtian 1686 in dem ritterfchaftlichen Amte Güſtrow das 
But Koppelow, mit welchem er 1702 beliehen wurde. Diefer Zweig erlofch mit Chri⸗ 
ſtian's Sohne Joachim Diederich 1756 im flebenten Gliede. Am bemerklichſten machte 
ſich die Altefte noch erhaltene von Eggert abflammende Hauptlinie. Eggert's Urenkel 
Georg, ft. nad 1513, Hinterließ drei Söhne, von melden der füngfte, Georg, wahr⸗ 
ſcheinlich keine Nachkommen hinterlaffen bat, und vor 1628 geftorben if. Der ältere 
Zweig der Linie, von dem älteflen Sohne Arndt benannt, erlofch mit den drei Söh- 
nen Balzer, Richard und Philipp nach 1618. Den mittleren, von Sans, 1566 bis 
1599, anhebenden Zweig fegte, da der ältere Sohn Levin nur zwei Söhne hinterließ, 
die keine Nachkommen hatten, der jüngere Sohn Eggert fort. Deffen Söhne Philipp 
Ernft und Chriſtian Oltwich bildeten nach den Gütern Dratow und einem Antheile 
an dem Gute Deven einen Dratomfchen und Devenfchen Zweig. In dem Dratow- 
fügen Zweige kam Philipp Ernſt's Sohn Chriſtoph Albreht, 1650 — 1726, dur 
Beerbung von Bettern und Peluitionen in den Bellg von ganz Dratom. Er ver« 
erbte auf den Urenkel Chriſtoph Albrecht, Herzogl. mecklenburgiſchen Wirflichen Gehei⸗ 
men Math und Miniſter, der feine Stellen 1795 nieberlegte, fein Gut Sophienhof bezog, 
1800 nad Neu-Strelig zurückkehrte und bier als Oberkammerherr den 4. Januar 1816 
Rarb. Water von elf Kindern aus feiner Ehe mit Luife Friederike Amalie v. Dorne, 
verkaufte er 1776 und 1791 Dratow und erwarb das fpäter wieder veräußerte Sophienhof. 
Sein GErfigeborner war der aus dem Gefchlechte befäuntefte Gelehrte und Staatsmann 
Kari Ehriftoph Albert Heinrich, geb. zu Schwerin den 16. Sept. 1769. 
Er ſtudirte zu Bügow 1787, 1788 und, befonders unter Pütter, 1788, 1790 zu 
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Gottingen, erhielt einen Preis von der Suriftenfacultät, vertheibigte eine Schrift: De 
nostro tempore studio retractandarum legum haud inopportuno. Gott. 1790, 4., 
welches feine fpätere Lebensrichtung vorbezeichnete, wurde den 24. März; 1790 Aſſeſſor 
in der Juftizlanzlei zu Neuftrelig, den 5. Mai 1792 Kanzleirath, den 27. September 
1793 zugleich Meferendar in dem Geheimen Raths⸗ und Megierungs-ECollegium, von 
der Nitterfchaft den 19. November 1798 zum ordentlichen Affeffor des Hof- und 
Landgerichts zu Güſtrow ermählt, den 2. September 1804 von dem königl. preuß. 
Hofe zu dem erledigten Furbrandenburgifchen Affefforate bei dem faiferl. und Reichs⸗ 
fammergerichte zu Weglar präfentirt, nach abgelegtem Eramen durch Goncl. pleni den 
27. März 1805 für affefforatfähig erklärt, und trat in dieſes höchfte Gericht als das 
zulegt ernannte Mitglied vor Auflöfung des Reiches. Schon 1804 Hatte er die preu- 
Bifhe Kammerherrnwürde erhalten. Nah Auflöfung des Reichskammergerichts nahm 
er 1806 eine Ernennung ald Bicepräftdent des Fönigl. württembergijchen Ober-Jufliz- 
Gollegiumd in Stuttgart nicht an, fondern blieb in gelehrten Studien zu Wetzlar bis 
1809, trat unter Vorbehalt feines Manges 1811 in den Ober-Appellationdfenat des 
fönigl. preuß. Kammergerichtö, wurde zugleich 1812 mit dem Charakter ald Geheimer 
Legationsrath vortragender Rath in dem Minifterium des Innern, 1817 wirklicher 
Geh. Ober » Regierungsratb, Director des Polizeiminifteriums, Mitglied des Staats⸗ 
rathes, 1822 erfter Director der Abtheilung des Cultusminifteriums für die Unter- 
sihtöabtbeilung, bei der bejchloffenen Reviſion der preußifchen Gefeggebung 1824 
wirklicher Geheimer Rath mit dem Prädicate Ercellenz, neben feiner Stellung in dem 
Unterrichtöminiftertum Director in dem Juftizminifterium und Director der Juſtizabthei⸗ 
lung des Staatörathes, den 9. Februar 1832 wirklicher Geheimer Staats⸗ und Juftiz« 
minifter für die Geſetzesreviſion, bis Ende 18338 zugleich für die Juſtizverwaltung in 
der Rheinprovinz, und erhielt durch U. 8. Schreiben vom 28. Yebruar 1842 unter 
Anerkennung jeiner langjährigen dem Fönigl. Haufe mit Treue und Hingebung, oft 
unter den fehwierigften Umftänden geleifteten Dienfte die Verſetzung in den Ruheſtand 
mit erhöhter Penflon, unter dem Vorbehalte ded Königs, von feinen reichen Kennt- 
niffen und Erfahrungen Gebrauch zu machen, mit dem Wunfche, daß er feine Stel- 
lung in dem Staatörathe beibehalte. Er war 1815 durch die 3. Klaffe des Rothen 
Adler⸗Ordens, 1823 durch die 2., 1833 durch den Stern, 1834 durch die 1. Klafſe 
und den 24. März 1840 bei feiner Amtsjubelfeier durch den Schwarzen Adler⸗Orden 
ausgezeichnet worden. Wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit hingegeben, in fortgeſetzter freund⸗ 
ſchaftlichſter Beziehung zu feinen früheren Raͤthen und zu Gelehrten von Auszeichnung, 
lebte v. KR. zu Berlin, wo er den 3. November 1849 flarb. Don feiner Thätigfeit 
als Minifter für die Geſehreviſion hat er ſelbſt, Jahrb. B. 60 und beſonders 1842, 
einen actenmaͤßigen Bericht erftattet. Sein eben fo gründliches als wahrhaft encyklo⸗ 
pädifches Wiffen hat er in einer Meihe von gelehrten Werken und von Zeitfchriften 
dargelegt, Die bei der vieljeitigen Amtsthätigkeit und dem audgebehnteften Briefmechfel 
eine kaum noch anzutreffende Arbeitskraft und bis in das höcfle Alter erhaltene 
Geiſtesfriſche beweiſen. Wir erwähnen nur: Beitr. zum medl. Staats- und Privat- 
recht; Schwerin 1795 —1805; VI. B.; Mel. Rechtsſprüche, Schwerin 1805; Cioil⸗ 
recht des Herz. Medlendburg, Schwerin 1805, II.; Handbuch des medl. Civilrechtes, 
Roſt. 1824; Handb. des medlenb. Givilrehts 1810, 2. Aufl. 1822; Beitr. zum 
Staaid- und Völkerrecht, Berl. 1815; oder der Gendarmerie, Berl. 1815; Samml. 
intereflanter Volizeigefege, Berl. 1815; neue Lit. des DVölkerrechtes, Berlin 1817; 
Annalen der preuß. inn. Berw. 1817—1838, fjährl. ein Band in 4 Heften; Biteratur 
des preuß. Mechteß, Gießen und Weglar 1807, J.; die Provinzial- und flatu« 
tarifhen Rechte der preuß. Monardyie, Berl. 18261828, III., ein rechtöge- 
ſchichtlich bis jetzt Durch Nichts erfegliches Werk; die Jahrbücher der preuß. Brfeg- 
gebung feit 1813, reich an den fihägbarften Quellenmittheilungen, großentheild ‚eigenen 
Auffägen und biographifcgen Mittheilungen; endlich aus der -Iegten Zeit eine Reihe 
von kleineren politijchen Schriften, welche in gleihem Mage Anhänglichkeit an dem 
fireng monardhifchen Princip, wie richtiges Verſtaͤndniß für Landesvertretung in dem 
Sinne deutfchen Verfaſſungsrechtes offenbaren, und eine Berlin 1843 nur für die 
Familie gebrudte Gefchichte der Familie v. K., welche diefer Darftellung zum Grunde 
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liegt. Mehr noch als durch eigene, obwohl höchſt bedeutende Leiſtungen, Bat ſich 
v. K. um die Wiſſenſchaft verdient gemacht durch die Theilnahme, welche er jüngeren 
Gelehrten, insbeſondere auch Katholifen, von melden wir u. U. Iarde, Philipps, 
v. Daniele, Seiberz hervorheben, zumendete, und durch die Unermüdlichkeit, welche er 
für fle in der Auffuchung und Herbeifchaffung der feltenften Materialien ſich nie ver- 
drießen ließ. — Ein Sohn Albert Ludwig, geb. 1810, ift jetzt Ober⸗Reg.⸗Rath 
und Dirigent der Abtheilung des Innern an der Negierung zu Königsberg. Bon 
dem jüngeren Bruder, Bernhard Joachim Ulrich, mecklenburgiſchem Oberlanddroſt, ift 
Karl Ludwig Georg Friedr. Ernſt Albert preuß. Geſandter bei der ſchweizeriſchen 
Gidgenoffenfchaft.e Der Devenfche Zweig der Familie bat der preußifchen Armee fehr 
ausgezeichnete Offiziere geliefert, von denen wir in Grinnerung bringen Augufl 
Ernſt, gefl. 1817 als Eönigl, preuß. Generalmajor, befannt als militärifcher Schrifte 
fleller, und Adolf Chriſtian Augufl, der ald Major und QDuartiermeifter im Gene- 
ralftabe im October 1806 in Folge der bei Auerftädt erhaltenen Wunden ftarb. 
Kamtſchatka. Der wichtigfte Beſtandtheil der ſibiriſchen Halbinfel iſt die wohl 
abgegliederte und mit eigenem vulfanifchen Gebirgsſyſtem verfehene Halbinfel K., 
welche von diefen hohen Breiten fenfeit 609 bis gegen 50° Nörbl. Br. ſich erfiredtt, 
aber troß ihrer oceanifchen Lage, gleich Dem japanifchen Archipel, unter dem über» 
wiegenden Einfluß des aflatifchen Klima's fleht, vdergeftalt, Daß die Mitteltempes 
ratur zu Peterpauldhafen in 53° nicht einmal 29 beträgt. Zweifeldohne verdankt R. 
feine jegige Geftalt fünf auf einander folgenden Hebungen. Zuerſt traten die Porphyre 
und Granite an die Oberflähe, und durch beide fand die erfle Ummandlung und 
Hebung der jegt metamorphoflrten derben Schiefer ftatt. Nach langer Ruhe, in beren 
legter Periode ſich die Tertiaͤrſchichten niedergefchlagen hatten, traten bie Bafalte mit 
ihren Dandelfteinen hervor und wirkten umgeftaltend auf die erft jüngſt entflandenen 
Sediment-Befleine. Darauf folgten nun rafch auf einander, die vorhandenen Gefleine 
noch auf das DVielfachfle verwerfend und ummandelnd, die maffigen Eruptionen ber 
trachytifchen und altvulfanifchen Gefteine, und endlich traten aus dem allgemeinen 
Gewirre diefer alten Krater die noch jegt thätigen Vulkane, deren man 12 zählt und 
worunter ſich der hoͤchſte Berg Oftaflens Kljutfcem (15,040° hoch) und der be- 
fannte Awatſcha (8360°) befinden, hervor, um nun ihrerfeit8 an der Bildung des 
Landes fortzumirken. Die vulkaniſche Thätigkeit auf K. beginnt im Norden ſchon mit dem 
62°, wenn auch nur durch Vorkommen von vereinzelten heißen Quellen. Erſt zwifchen 
dem 58° und 57° erheben fich die erften, jet erlofchenen Vulkane, und endlich von dem 
57°, alfo dem Punkte, wo die verlängerte Linie der Aleuten K. trifft, bis zur Süd⸗ 
fpige, von mp die Vulkanreihe über die Kurilen nach Japan fortfegt, ift der Ööftliche 
Theil der Halbinfel reih an Bulfanen. Die größte Dichtigkeit der Feuerberge fällt 
zwilchen bie Grade 54 und 55, fo wie die meiflen beißen Quellen in der Gegend 
nm den 530 hervorbrechen. Solfataren und Schmwefellager Eommen vom 629 bis 
zur Südfpige ded Landes vereinzelt, entmeber in den alten Rratern oder In der 
Nähe der heißen Quellen vor. Der weſtliche Theil der Halbinfel weift nur 
wenige vereinzelt ſtehende Vulkane auf, melde ohne Ausnahme erlofchen find. 
Die Bergabhänge und Thäler K.'s find vielfach mit großen Waldungen hebedt, 
in welchen bie Eoftbarften Pelzthiere fi aufhalten, und der Grad- und Wieſenwuchs 
it eben fo ausgedehnt wie üppig. Vielfach wiederholte Verſuche Haben jedoch dar- 
getban, daß Der Aderbau in K. unmöglich ift: der Schnee fällt zu früh im Jahre 
und verfchwindet zu ſpaͤt von den Feldern, und Nebel, Nachtfröfte und Falter Morgen 
tbau fallen in der Blüthezeit des Getreides ſelbſt in den gemäßigtften Theilen der 
Halbinſel. Die Eultur der Gartengewächſe hat dagegen fehr zugenommen und Auf» 
fen und Kamtfchadalen ziehen jegt mit gutem Erfolge mehrere Gartengewächſe, ganz 
befonder8 aber auch die Kartoffel, von melcyer z. B. im Jahre 1345 auf 648 Fel⸗ 
dern 18,000 Pud eingefammelt wurden. HHechnet man nun noch den ungebeueren 
Ueberfluß an den beften und fchmadhaften Fifchen, fo ſieht man, daß es in dem 4000 
Duadr.»Meilen großen Lande nicht an Nahrung für eine zahlreihhere Bevölkerung, wie 
fie jegt if, fehlt. Ganz K. zählt kaum mehr Menfchen ald Quadratmeilen, und Diele 
überaus geringe Einwohnerzahl concentrirt fi nur an wenigen Punkten: an ben 
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Flüſſen Kamtſchatka, Awatfha, Paratunka, Bolcheretſkafa, Reka, 
Tigil, an der Penſchinſkiſchen Bucht ıc., ſo daß faſt die ganze Halbinſel dem 
Naturzuftande völlig überlaſſen bleibt. Vor der Eroberung bed Landes durch bie 
Auffen war die Bevölkerung zwanzig Mal größer, ald gegenwärtig; durch die Grau- 
famkeit der. Kofaten und verheerende Pocken⸗Epidemieen ſchmolz fie faft eben fo ſchnell 
zufammen, wie die Einwohnerzahl Euba’8 oder San Domingo’3 nah Ankunft der 
Spanier. K. ift zum Kandel mit Amerika, China und dem ganzen Pacific fehr vor⸗ 
tbeilhaft gelegen und beflgt auch die beften Häfen. Allein in ber berrlihen Awat- 
Ihabat, die jehr felten gänzlich zufriert, wäre für alle Kriegäflotten der Welt Hin- 
länglicder und ficherer Raum. Hier liegt Betropamlomft oder Peter-Pauld- 
bafen, ber jetzige Hauptort K.s, mit 1000 Einwohnern. Unter Kalfer Nicolaus 
wurbe er befefligt und bekanntlich im Laufe des letzten orientalifchen Krieged vom 
englifhen Admiral Spencer befucht, der ihn aber von ber Befagung verlaflen fand 
und nad DBernagelung der Kanonen fich wieder einfchiffte. An der Mündung des K. 
liegt Niſchne⸗, weiter oben Werchne⸗Kamtſchatſk; an der Weftküfle befinden 
ih die Seeflationen Tigilſk und Bolfcherjezf mit feiner Hundepoſt. Der Hund 
ift nämlich das einzige Zugthier der Halbinfel, er eignet fich fogar beffer hierzu als 
die Rennthiere und wird mit trodenen Fiſchen gefüttert. Den Namen des Landes 
leiten Einige von Konſchat ab, einem der Haͤuptlinge der Kamtſchadalen zur Zeit 
der ruſſiſchen Beſitznahme der Halbinſel, Andere glauben, daß der Kofaken - Anfüh- 
ver Wolodimir Atlaſow, welcher im Jahre 1697 den Anfang machte, K. unter ruf» 
ſiſche Botmaͤßigkeit zu bringen, wegen entfernter Aehnlichkeit feined eigenen Namens 
. dem Lande die Benennung 8. beigelegt habe. Allein dies hat feinen Grund, weil 
Archivnachrichte an die Hand geben, dag man zu Jakutſk bereits zehn Jahre 
früher von dem Lande unter demfelben Namen Kenntniß hatte. Am wahrfcheinlichften 
ift e8, daß der Name von den Koriäfen auf die Muflen gekommen if. Die oluto» 
rifhen Koriäfen nennen nämlich die Kamtfchadalen Kontichalo, woraus in verberbter 
Ausſprache und mit binzugefügter rufftfcher Sprachendigung im Munde eines fibirifchen 
Koſaken fehr leicht Die Benennung K. entfliehen Eonnte, die auch. auf die Japaneſen in 
ber Form Kamſikattka und auf die Jeſſo in der Form Kamfafla übergegangen ifl. 
Die Kamtjhadalen nennen fich felbft Kroſchſcha oder Krofchichuga, d. h. Menfchen, oder. 
auch Itelmen, Itälmen, d. 5. Landedeinmohner. Sie gehören zu der Eleinen mongo⸗ 
lichen Race; fte find vötblichgelb, haben ſchwarze Haare, wenig Bart, ein breite und 
flaches Geflcht, eine eingebrüdte Nafe, wie die Kalmüken, ihre Gefichtözüge find un⸗ 
regelmäßig, die Augen liegen tief im Kopfe, die Beine find dünn und tragen einen 
hängenden Bauch; die Backenknochen find vorſtehend, der Mund iſt groß, die Lippen 
did und Die Schultern breit. Reiſende rühmen ihre Gutmüthigkeit, ihre Gaftfreiheit, 
ihren natürlichen Witz, ihren Frohſinn. Sanguinifchen Temperaments, befteht ihre 
Lebensphilofophie darin, munter und vergnügs in der Dürftigfeit zu leben und ſich 
feine Sorgen um den folgenden Tag zu -machen. Ihre Brauen behandeln fie mit 
Güte, und während bei den andern wilden und halbwilden norbifchen Völkern das 
Weib die Sclavin des Mannes iſt, gebietet fle im kamtſchadaliſchen Oſtrog. Ange⸗ 
thaned Unrecht vergeſſen le fehr bald, dagegen mangelt ihnen die Dankbarkeit. Der 
Faulheit find fle von ganzem Herzen zugethan, nur die Noth zwingt fie zum Arbei« 
ten, fle haben feinen Begriff von Schande, find widerfpenftig und frech, wenn man 
fie mit Güte behandelt, untertbänig und ergeben, wenn man jle gebieterifch anrebet. 
Sie find fehr begierig, fremde Sitten anzunehmen, und durch gute Lehren ließe ſich 
viel aus einem fo biegfamen, aufgemwedten, phantaflereichen Volke machen. Leider 
geben die Ruſſen, mit denen fie verkehren, ihnen nicht eben mit dem beften Beifpiele 
voran. Die Kamtſchadalen find längft zum griechifchen Chriſtenthum befehrt, doch 
fol die Taufe den Schamanendienft nicht vällig verwilcht haben. 

Kanal, Kanalbaukunſt, Tanalifirter Fluß. Die eigentliche Bedeutung des Wor- 
tes Kanal ift Eünftliche Waflerleitung. Nach dem Zwecke derfelben unterſcheidet man 
Entwäfferungd-, Bewäfferungs- und Schifffahrts-Kandle. Die beiden 
erfteren Arten find einander und den Flüſſen darin ähnli, daß in ihnen Strö⸗— 
mung flattfindet, eine Eigenfchaft welche Schifffahrtöfanäle nicht, ober doch nur in 
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fo geringem Grade haben, daß man dieſelbe nicht bemerkt. Verurſachen gegebene 
Umflände. je zumellen flarfe Strömung, was indbefondere in ſolchen Entwäfferungs«- 
Tandlen, die zur Abführung von Hochgewäflern dienen, vorfommen ann, fo muß bei 
der Anlage und Unterhaltung die Nüdfiht auf Sicherung der Ufer gegen Unter 
wafchung und bie Unterhaltung regelmäßiger Tiefe, ebenfo wie bei Flüſſen in's Auge 
gefaßt werben; bei Schifffahrtöfanälen tritt dies um fo mehr zurüd, fe geringer in 
ihnen die Strömung ift, aber die Wirkungen des Wellenichlages, namentlih wenn 
Dampfichiffe den Kanal befahren, fommen auch bier in Betracht, Auch gemanerte, 
unterirbifche Wafferleitungen, namentli wenn fie zur Abführung unreiner Gewaäſſer 
aus dem Innern großer Städte dienen, werden Kanäle genannt. (©. d. Art. Ent 
wäflerung.) Bewäflerungstanäle des Rande find in der Regel lediglich Durch Erd⸗ 
arbeit gebildet, bloße Gräben, deren Dimenflonen in verzweigten Spflemen bei jeder 
Abzweigung Fleiner werben und zulegt in ganz Eleinen Rinnen von nur wenigen Zol« 
Ien Breite ihr Ende erreichen. Nur zur Ueberfchreitung von Thälern werden zuweilen 
größere Bauwerke erfordert. (5. d. Art. Aquäbuet.) Derartige Bewaͤſſerungs⸗Sy⸗ 
fleme für Aecker, Weingärten und Dlivenpflanzungen findet man in großer Vollkom⸗ 
menbeit aus alter Zeit im "nördlichen Italien, dem füblichen Frankreich und in Spa- 
nien. Ein eigenes noch ziemlich neues Bach bildet die Anlage ähnlicher Syſteme 
zum Swede der Wiefencultur. (S. d. Art. Wiefenban.) Die Zuleitung des Trink⸗ 
waſſers findet in gegenwärtiger Zeit nur noch ausnahmsweiſe in offenen Kanälen 
ſtatt; die Regel bilden Nöhrenleitungen. (©. hierüber d. Art. Waflerberjorgung 
großer Städte.) 

Schifffahrtskanaäle find künſtliche Waſſerſtraßen in ſolchen Richtungen, in 
denen natürliche Wafferläufe oder Klüffe fehlen, oder doch nicht In einer den Ver⸗ 
kehrsanſpruͤchen genügenden Bahrbarkeit gefunden werben. Ban ann freilich in folchen 
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geſchah und in den neueften, nah Einführung der Eifenbahnen, gleichfalls nicht fel« 
ten ifl. Die Frage, 06 das eine oder das andere rathſamer fei, iſt nicht im Allge⸗ 
meinen zu beantworten, weil die Größe des erforderlichen Anlagecapitald ein Haupt» 
factor iſt und für jeden einzelnen Ball verſchieden ausfällt. Was fih im Allgemeinen 
darüber fagen läßt, ift. etwa Folgendes. Auf guten Landſtraßen mit mäßigen Stei« 
gungen rechnet man für die Zugkraft eines Pferdes 17 bis 20 Gentner, auf einer 
horizontalen Eiſenbahn kann diefelbe dauernd etwa zu 160 Gentnern angenommen wer» 
den, wogegen fie auf einem nicht zu engen Kanale 1000 Gentner beträgt. Auf Flüſſen 
fommt Steom und Anderes zu ſtark in Betracht, um in diefer Weile den Vergleich 
forizufegen. In Hinficht der Eifenbahnen muß berüdfichtigt werden, daß in der Regel 
nicht Bferde, fondern Mafchinen die bewegende Kraft hergeben, man bat indeß als 
einen ungefähren Vergleichungsmaßſtab, daß eine Locomotive durchſchnittlich 2000 
Gentner netto, alfo das Doppelte einer Pferbelaft auf dem Kanale, aber freilich mit 
viel größerer Gefchwindigfeit fortbewegt. Um einer wirklich brauchbaren Vergleihung 
näher zu treten, muß man die Beförderungskoſten und zwar thunlichft die er⸗ 
fahrungsmäßig abgeleiteten, zum Grunde legen. Einen Anhaltpunft hierfür gewähren 
folgende Daten. Auf Flüffen, wenn diefelben nicht, oder doch nicht merklich mit 
Zöllen belaftet find, ſtellt fh der Frachtſatz nicht Leicht über 1 Pfennig pro Gentner 
und Meile; auf den franzdflfchen Kanälen belaufen ſich die Befoͤrderungskoſten auf 
6,0 eines preußifchen Pfennigs, während die Kanalabgaben großentheild Höher find. 
Auf den Kanälen Belgiens kann man die Beförverungsfoften zu 7/0, die Abgaben 
zu faſt 1 Pfennig rechnen. Man kann annehmen, daß 1%, Pfennig pro Gentner und 
Meile die Tarifgrenze ift, bis zu welcher eine Eifenbahn beruntergehen müßte, um mit 
einem in derfelben Nichtung laufenden Fluſſe oder Kanal gleichen Preis zu balten; 
dann würde ihr unbedingt aller Verkehr zufallen, da ihre Beförderung viel gefchwin- 
der iſt. Diefer Preiägrenze können aber die Eifenbahnen bislang erfahrungsmäßig 
nieht nahe kommen (abgefeben von fogenannten Ballafllabungen, die angenommen 
werben, um Güterwagen nicht leer zurüdgeben zu laſſen). Im Jahre 1859 war der 
Durchſchnittspreis der preußifchen Bahnen für den Gentner Gut pro Meile 31), Pfen« 
nige. Man ſieht alfo, daß die Waflesfiraßen nicht nur den gewöhnlichen Landſtraßen, 


32 Kanal, Kanalbaukunſt, Tanalifirter Fluß. (Schifffahrtsfanate.) 


fondern auch den Eifenbahnen gegenüber den Vorzug der größeren Wohlfeilheit ha⸗ 
ben und wohl behalten werden, wogegen die Eifenbahnen größere Negelmäßigkelt der 
Deförderung und Zeitgewinn darbieten. Die Wirkung von dem Allen kann demnach 
nur die fein, daß die voluminöfen, Gefchwindigkeit nicht beanfpruchenden Transporte 
den Wafferfiraßen verbleiben, die andern Güter auf die Eifenbahnen übergehen, und 
die gewöhnlichen Landſtraßen nur dem Localverkehr dienen, fofern in entfprechender 
Nichtung Eifenbahnen oder Waflerfiraßen vorhanden find. ine überzeugende Beſtä⸗ 
tigung bierfür findet man in dem rt. Elbe, auch lehrt die Erfahrung in England, 
dag Eifenbahnen und Kanäle neben einander zum Zwecke ded Waarentrandports 
benugt werden. Die früher in Holland allgemeine, in England bin und mieber 
angewendete Perſonenbeförderung auf Kandlen kann fi neben Eifenbahnen nicht 
erhalten. | 

Denn man Plüffe ald geneigte Ebenen oder Rampen anfehen Tann, fo ent« 
fpricht das Bild einer Treppe dem Schifffahrts⸗Kanal, indem dieſer den verſchiede⸗ 
nen in feiner Richtung liegenden Terrainhoͤhen, fofern fie nicht umgangen, durch⸗ 
fihnitten oder überbrüdt werden, flaffelförmig fich anſchließt. Es ift Leicht einzufehen, 
dag das flüfflge Element des Waflerd bei jeder Stufe eine Cascade bilden und den 
Kanal in einen Fluß ummandeln würde, wenn dem nicht durch geeignete Vorkehrungen 
gewehrt würde. Die dazu dienenden Einrichtungen find unter dem Namen Schiff⸗ 
fahrtsſchleuſen befannt und beſtehen im Wefentlichen in einem, ber Größe der 
Schiffsgefäße entfprechenden, wafferdichten Behältniffe, welches dur dicht fchließende, 
aber leicht zu Bffnende Thorflügel von den beiverfeitigen Kanalſtrecken (der oberen 
und der unteren) getrennt wird, und deſſen Innern Waflerfpiegel man nach Belieben 
mit dem Oberwaſſer oder Linterwaffer in gleiches Niveau fegen fann. Man nennt 
diefe Operation, zu deren Ausführung Umleitungen oder Schofie in den Thoren 
dienen, die" Füllung oder Ablaffung der Schleufenfammer Da die Er- 
bauung von Schleufen foftfpielig ift und das Pafftren derſelben Wafler und Zeit er- 
fordert, fo fucht man im Allgemeinen die Anzahl derfelben möglichft Elein zu machen, 
Doc entfcheidet der Koftenpunft der srften Anlage nicht allein in diefer Frage, da in 
Hinficht des Waſſerverbrauchs mehrere Echleufen mit. Heinen Gefälle Vortheile ge» 
währen, die wichtig fein Tönnen, wenn e8 den höchften Kanalfireden an reichlichem 
Zufluffe gebriht. Ein audreichender, in jeder Jahreszeit geficherter Waflerzufluß, na⸗ 
mentlich in der oberfien oder Scheitelftrede, iſt die wichtigfte Bebingung für die zu 
wählende Linie eined Kanald. Die darauf bezüglichen Ermittelungen betreffen die Menge 
des atmofphärifchen Niederfchlaged und die Größe des tributären Zuflußgebteted einer» 
feit8 und die Waflerconfumtion andererfeit3 (f. d. Art. Negenmenge und Verbunftung). 
Der Waflerverluft dur Filtration der Kanalwände und des Bodens kann jehr 
beträchtlich werden, wie e8 3.3. bei dem Main⸗Donau⸗Kanal Anfangs der Fall war; 
durch die Undichtigkeit der Schleufenthore gebt, nach der gewöhnlichen Annahme, pr. 
Secunde Y, Eubiffuß verloren. Die eigentliche Wafferconfumtion beim Durchlaſſen ber 
Schiffe hängt von der Größe der Schleufenfammern und Schiffägefäße, fo wie von 
der flattfindenden Frequenz der legteren ab und laßt fich nach diefen Daten in jedem 
einzelnen alle leicht berechnen. Man bat verfchiedene Einrichtungen erfunden, welche 
den Zweck Haben, die Waflerconfumtion beim Uebergange der Schiffe aus einer Kanal« 
firedde in die andere zu ermäßigen. Diefe lafien fi in 3 Kategorieen bringen, näm« 
lich Schleufen mit Seitenbaffing, die das beim Entleeren ber Kammer auß« 
fließende Wafler auffangen, fo daß daſſelbe zum Theil wieder zur Füllung benugt 
werben Tann; ferner Schleufen mit beweglichen Kammern, bie fih fammt den 
darin befindlichen Schiffen bald dem Ober⸗, bald dem Linterwaffer anfchließen, und 
endlih geneigte Ebenen, welde die Kanalfireden trennen und auf denen die 
Schiffe auf Wagen und künſtlichen Gleifen aufmärt3 und abwärts bewegt werben. 

England, das der Anlage fchiffbarer Kanäle den mächtigen Aufihwung feiner 
Induftrie großentheild verdankt, iſt in allen Richtungen von foldyen Fünftlichen Wafler- 
ſtraßen durchſchnitten. Die ältefte Anlage dieſer Art war, dort der 1737 von Brindley 
entworfene, 1759—1776 audgeführte Bridgemater- Kanal, welcher Mancheſter mit 
dem Merfey und Liverpool verbindet. Die überrafchenden Vortheile, welche derfelbe 
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gewährte, riefen bald zahlreiche aͤhnliche Unternehmungen hervor, und es folgte eine 
Periode im Kanalbau, die der Eifenbahnperiode 1832 bis 40 zu vergleichen ifl. Die 
Totallänge der engliſchen Kanüle beträgt etwa 470 deutfche Meilen, fo daß auf 62), 
Duadratmeilen ungefähr 1 Meile Kanallänge fommt. Der einzige größere Kanal, den 
in dem vereinigten Königreiche die Negierung ausgeführt bat, it der Caledoniſche 
(f. d. Art.), alle übrigen find Privatunternehmungen. Auh Frankreich if rei 
an Schifffahrtſtraßen diefer Art. Schon 1688-1684 mwurbe der große Canal du Midi 
oder de Languedoc, welcher das atlantifche Meer mit dem mittellänvifchen verbindet, 
32 Meilen lang ift und 99 Schleufen enthält, ausgeführt. Alle Hauptflüffe des 
Landes find untereinander und mit dem benachbarten Rhein und der Schelde verbun« 
den. Die zahlreichen Kanäle Belgiens find zum Theil von hohem Alter und reis 
hen 6i8 in das 13. Jahrhundert zuräd; fle find, mie die meiften Holländifchen, 
mebr von localem Intereffe und in der Niederung belegen. Bon den Iegteren ift ber 
NordHolländifche Kanal hervorzuheben, ber Amflerdam mit dem Meere verbindet, 
für Linienfchiffe fahrbar ift und zu den merfwürbigften Wafferbauten gehört. Die im 
Laufe diefe® Jahrhunderts in den Vereinigten Staaten von Norb-Amerifa 
ausgeführten Kandle übertreffen durch ihre Ausdehnung und bie zu übermindenden Ter- 
sainfchwierigfeiten alle ähnlichen Anlagen Europa’8 und die Kanäle in Banada ftehen 
wenig hinter benfelben zurüd. In Deutfhland find die Kandle nicht wie in ben 
vorhergehenden Ländern zu einem großen Syſtem verbunden. Zu den älteften Anla- 
gen gehören die beiden von den Städten Kübel und Hamburg ausgeführten Fleinen 
Kanäle zwifchen der Norpfee und Oſtſee vermittelt der Trave und Alfter (im 15. 
Jahrh.) und vermittelft der Trave und Stednig (im 14.), von denen bie legtere noch 
jet befteht. (Vgl. den Art. Alfter.) Diefelbe Verbindung ward in größeren Dimen- 
fionen für Seefchiffe fahrbar, 1777—85 durch den Holfteinifchen oder Eyder⸗ 
Kanal von Seiten der dänifchen Regierung eröffnet. Eine Kanalverbindung zwifchen 
dem Nhein und der Maas bei Venlo, die Fossa Eugenia, warb ſchon 1626 unter« 
nommen. In derfelben Gegend ließ im Anfange diefes Iahrhunderts Napoleon den 
Canal du Nord in Angriff nehmen, der den Handelsverkehr zwifchen dem atlantifchen 
und baltifchen Meere binnenländifch vermitteln follte; berfelbe ift unvollendet geblieben. 
Zwiſchen Münſter und Paderborn finden ſich die Rudera eines in der Mitte des vo⸗ 
tigen Jahrhunderts ausgeführten Kanal und in der Pfal; ward 1778 die Stadt 
Frankenthal durch einen Kanal mit fieben ziemlich großen Schleufen mit dem beine 
fhiffbar verbunden. Der größefte Bau diefer Art in Deutfchland ift der bayerifche 
Main-Donau- oder Ludwigs⸗Kanal, der 1836 begonnen und in ben 40er 
Sahren eröffnet if. Mit Einſchluß zweier Eanalifixter Flußſtrecken beträgt Die ganze 
Zänge von Bamberg am Main bis Kehlheim an der Donau 23 Meilen, worin 91 
Schleuſen liegen, mit einem Gefälle von 630 Fuß vom Scheitel gegen Norben und 
273 Fuß vom Scheitel gegen Süden. Der eigentliche Kanal ift 18%, Meilen lang 
und Bat 87 Schleufen, er ift 34 Fuß breit und Hält 5 Fuß Waffertiefe. Die Schleufen 
baben eine Weite von 16 Fuß bei einer Länge von 116 Fuß. Die KRandle Preußens 
bilden mit den Hauptfläffen Elbe, Oder und Welchfel und den Nebenflüffen Havel, 
Spree, Warthe, Nee und Brahe ein zufammenbängendes Ne von Waflerftraßen, 
welches wenig zu mwünfchen übrig laffen würde, wenn die SHauptflüffe felber nicht an 
fo großen Mängeln der Schiffbarkeit Titten. Zwifchen der Elbe und Havel befindet 
fih der 1743—45 erbaute 3 Meilen lange Plauenſche Kanal. Die Havel und 
Spree find, wo es erforderlich iſt, kanaliſirt; zwifchen der Havel und Ober liegt der 
1605—20 erbaute, dann aber in DBerfall gerathene und faft vergefien gewefene und 
1740-46, zum Theil auf den alten Grundwerken der Schleufen wieberbergeftellte 
Finow⸗Kanal, deſſen Länge 6 Meilen beträgt. Die Verbindung zwifchen der Spree 
und der Oder vermittelt der Mühlcofers oder Friedrich-Wilhelme⸗-Kanal, wel- 
cher unter der Regierung des großen Kurfürften 1662—68 erbaut und 31/, Meilen 
lang if. Die Oder iſt bei Breslau, Ohlau, Brieg und Coſel mit Schleufen ver- 
fehen und ſteht unweit des legtgenannten Ortes durch den 61, Meilen Tangen Elod» 
nig- Kanal mit den Bergwerken Ober-Schleftens in Verbindung. Die Warthe und 
der untere Theil der in dieſe fallenden Nege find fchiffbar. Bon letzterer geht bei 
Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Ler. ZI. 3 
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Nakel der Bromberger Kanal ab, der 5 Meilen lang und 1773—76 erbaut iſt; 
derfelbe führt in die Brabe, die ein fchiffbarer Nebenfluß der Weichfel ift. Die Nogat, 
eine Abzweigung der Weichfel, ift durch den Kraffohl- Kanal mit dem Elbing-Fluffe 
verbunden, und erhält auf diefem Wege eine beflere Communication mit der See 
ald durch die eigene Mündung, doch feht auch die Binnenſchifffahrt fi durch dad 
feifche Haff und den Pregel noch weiter fort, indem dieſer Fluß durch mehrere von 
1670—1697 audgeführte Kanäle, von denen der große und kleine Friedrichägraben 
die bedeutenpften find, mit dem Memel in fchiffbarer Verbindung ſteht. Die neuefte, 
großartige Unternehmung biefer Art ifl ver Oberländifche Kanal, welder die gröe 
Beren Seen auf dem 300 Fuß hohen Plateau Oftpreußens untereinander und mit dem im 
Nivea des frifchen Haffs liegenden Draufen-See verbindet. Vgl. ferner Art. Suez⸗Kanal. 
Unter einem Fanalifirten Fluſſe verfieht mah einen foldyen, deſſen zur be⸗ 
quemen Befahrung zu flarfes Gefälle durch eingelegte Schleufen ermäßigt ift, wodurch 
zugleich ein baushälterifcher Verbrauch des zumeilen Inappen Waflervorratbd ermödg- 
licht wird. Einige folcher Flüſſe jind in Vorſtehendem bereits namhaft gemacht, Dies 
fen find noch die Ems, die Kippe, die Muhr, Die Lahn, die Saale hinzuzufügen. 
Kanarid (Konftantin), ein berühmter Branderführer während der gricchifchen 
Sreibeitöfriege, der im Juni und November 1822 Theile der türkifchen Flotte im 
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gatte bei Samos und eine Eorvette im Hafen von Mitylene verbrannte; ein 1825 
gemachter Verſuch, Die aͤgyptiſche Blotte im Hafen von Alerandrien zu verbrennen, 
mißlang jedoch wegen widriger Winde. Vor dem Ausbruch des Freiheitskrieges war 
er Befehlshaber eines Kauffahrteifchiffes; dann unter Miaulis Eapitän; noch fpäter 
unter Kapodiftria Befehlshaber von Monembaſta. Nach der Ermorbung Kapobiftria’s 
zog er fih nah Syra zurüd, wo er im Jahre 1836 flarb. 

Kandahar, ein mit Afghaniftan (f. d.) verbundenes Khanat, enthält als 
Hauptfladt die Stadt gleichen Namen! am Argandab, einem Zufluß des Hilmend, 
im füblichen Theil, In der Mitte zwifchen der Oſt- und Weflgrenze und zwifchen dem 
fübweftlichen und ſüdöſtlichen Berglande des Afghanenreiches. Das jetzige K. liegt 
nicht wie das alte auf einem Hügel, fondern in der Ebene, denn Nadir Schab hatte 
ſchon ein zweites K. neben dem alten, und Ahmed Schah Suddofl, der Gründer der 
Duraniberrfchaft, da8 heutige dritte K. erbaut. Ferrier behauptet in feinen „Caravan 
journeys and wanderings in Persia, Afghunistan, Turkistan and Beloochistan“, bie 
jetige Stadt und Citadelle vermöge fich nicht zu Halten, allein man muß dieſen mili« 
tärtfchen Abenteurer auf die Erfahrungen aus dem lebten englifcheafghanifchen Kriege 
verweilen. Der Kern der Stadt liegt begraben in einem Bing lieblicher Gärten und 
Plantagen, welche durch Ströme des klarſten Waflers belebt werden. Früchte und 
Gemüfe gedeihen üppig und die Granatäpfel K.'s haben ihres Gleichen nicht in der 
ganzen Welt. Ganz vorzüglich aber gedeihen Körnerfrüchte und auffallend ift nament- 
lich die Schönheit und Farbe des Weizens. Lebensmittel find daher unglaublich wohl« 
feil und zu diefen guten Dingen gefellt ſich noch ein liebliches Klima. K., ein läng- 
liches Biere, eine perfifche Quadratmeile bedeckend, und im Norden durch eine Eita- 
delle gefhügt, die von den Briten ihrer Zeit in fehr vertheibigungsfähigen Zuftand 
gefeßt ift, wird von einem tiefen, aber nicht fehr breiten Graben und einer hoben und 
dien Mauer von Erde umglürtet und war ehemals von 60,000 Menfchen bewohnt, die 
aber in Folge von Bedrückungen aller Urt an Zahl bedeutend abgenommen, ſeitdem 
aber Doft- Muhammed, bekanntlich ein guter Yinanzmann, Gebieter dev Stadt gewor⸗ 
den ift, ſich zweifelsohne wieder vermehrt haben. Im Orient füllen und entleeren ſich 
‚ Städte mit einer für uns unglaublichen Gefchwindigkeit. Ein Viertel der Bevölke⸗ 
zung find Afghanen vom Glan der Barakſi, ein Achtel beſteht aus anderen Durani- 
clanen, ein anderes Achtel aus dem Stamm der Ghildſchi⸗Afghanen und die Hälfte aus 
Perfimanen und Hindu’d. Die Stadt beflßt einen lebhaften Gewerbfleiß und Handel und 
den berühmten Bazar Tſcharſu mit vier bedeutenden Seitenbazard und in ihrer Nähe 
merkwürdige Belfenböhlen und die Mofchee des muhammebanifchen Heiligen Safft 
Tayr. K., eined der vielen Alerandrien im Altertbum, wurde von Kohendil Khan, 
bem Bruder Doft Muhammed's, bis 1854 beberrfcht, Doch bald nad dem Tobe dies 
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ſes Tyrannen bemächtigte fi der Erbſchaft Doft Muhammed, der Guünſtling der 
Briten, mit Ausflug fämmtlicher Neffen, der Achten Thronerben des Fürſtenthums N. 

Kane (Eliſha Kent), der berühmte Norbpolfahrer, wurde am 3. Februar 1822 
zu Philadelphia geboren und erhielt feine Bildung an den liniverfitäten Virginiens und 
Pennfplvaniend. Unmittelbar nach feiner Promotion zum Doctor der Mebicin wurde 
er 1843 ald Wundarzt im diplomatifchen Stab der erſten amerifanifchen Geſandtſchaft 
nach China angeſtellt. Gr benupte die günfligen Gelegenheiten, welche ihm feine 
Stellung bot, zue Erforſchung ber Philippinen, — einer Aufgabe, der er ſich meifl 
zu Buß unterzog. Sein Gefährte auf dieſer Wanderung mar der junge pteußiiche 
Baron v. Loön, der ben Wirkungen der Mühfeligkeiten der Neife erlag und in Java ſtarb. 
K. widmete der vulcanifchen Region Albay's große Aufmerkſamkeit und hoffte, feine Beob- 
achtungen mit fpäteren Reifen in Sombara in Verbindung dringen zu können. Er war 
ber Erſte, welder in den Krater des Tael binabflieg und eine topographiſche Skizze 
von dem Innern dieſes großen Vulcans zu machen verſuchte. Nach diefen Foiſchungs⸗ 
reifen unternahm K. feine Wanderung durch Indien, brachte ziemlich lange unter den 
Monolithbauten Aurengabads zu, befuchte Ceylon und ging von dort nad Afrika 
Binüber, wo er die verfchiedenen claffifchen Gegenden, fo wie den obern Nil in den 
Bereich feiner Forſchungen zog. Da die Gefchäfte des Sclavenbandels ihn hoͤchlich 
intereffixten, begab er ſich nach der Weftküfte von Afrika ,* befuchte die Sclavenfacto« 
reien von Gap Mount bis zum Bonnyfluß und wußte ſich Zutritt zu den Barakunen 
von Dahomey zu verfchaffen. Nach Amerika zurüdgelehrt, machte er den amerifanifch- 
mericanifchen Krieg mit, wurde in der Schlaht von Nopaluca gefährlich verwundet 
und erwarb fh großen Ruhm und Bertrauen durch die Art und Weile, wie er die 
fepwierige und gefährliche Aufgabe ber Ueberbringung der Depefchen des Präfldenten 
Polk an den General Scott audführte. Mit jener Liebe für wiſſenſchaftliche Forſchung, 
welche ihn fein ganzes Leben hindurch befeelte, fuchte er ſich während feines Kriegs⸗ 
dienſtes sin Mexico barometrifche Höhenmeffungen des Popofatepetl zu verfchaffen. 
Tach Wiederherſtellung des Friedens wurde er bei der VBermeflung der Küften der 
Bereinigten Staaten, unter Profeſſor Bache, verwendet und arbeitete gerade im Meer- 
bufen von Merico, als die Freigebigkeit Henry Grinnell'8 die Megierung der Ver⸗ 
einigten Staaten veranlaßte, die erfte amerikaniſche Erpebition zur Auffuhung Sir 
John Franklin's zu unternehmen. K. bot als Freiwilliger feine Dienfte an und wurde 
der Expedition ald Wundarzt zugetbeilt. Seine Schilderung dieſer Reiſe erfchien 1854 
in New-Dork unter dem Titel: „The U. S. Grinnell Expedition in search of Sir 
John Franklin“. Ehe fie aber noch vollftändig druckbereit war, hatte er bereitd feine 
Anordnungen zu feiner Iegten arktifhen Fahrt getroffen und dieſem jeinem Lieblings- 
werk feine eigenen pecuniären Hülfsquellen, fo wie große Summen von Seiten Grin 
nell’8 und Peabody's zugewendet. Auf das Ergebniß dieſer ereignißvollen Fahrt, 
deren Berlauf er in feinen „Arctic Exploralions in the years 1853, 1854 and 1855“ 
(PHiladelphia 1856) ſchildert, kommen wir in dem Art. Nordpolfahrten zurüd. Ge⸗ 
ſchwaͤcht durch wiederholte ſchwere Krankheiten, juchte er Heilung in dem milden Klima 
Havana’s, flarb aber bier am 16. Februar 1857 im Beginne feined 36. Lebensjahres. 

Kannegieher (Karl Ludwig), bekannt als Ueberfeger englifcher und italienifcher 
Schriftfteller, Chaucer, Beaumont, Fletcher, Byron, Dante, Taffo, Silvio PBellico, 
der Troubadours, des Heliand, wurde am 9. Mai 1781 in dem Eleinen Dorfe Wen- 
demark bei Werben in der Altmark geboren. Nach vollendetem Gymnaſtal⸗Curſus zu 
Berlin flubirte er zu Halle, kam 1811 ald Prorector an dad Gymnaflum zu Prenzlau, 
wurbe Rector befielben 1814 und 18322 Director des Friedrichs⸗Gymnaſiums zu 
Breslau. Im Jahr 1847 penflonirt, flebelte er nach Berlin über, wo er bis zu feinem 
Tode, der am 14. September 1861 erfolgte, Titerarifch ihättg war. Seine „ Gedichte” 
(Breslau 1824, 2. Bändchen, Breslau 1827) find in Heinrih Hoffmann's Mo» 
natsfchrift von und für Schleflen (Jahrgang 1829, Seite 639661) fcharf recenftst 
worden; ed wird dem Dichter Mangel an Geſchmack, Gedankenloſigkeit, Incorrectheit, 
Fehler gegen die Verskunſt u. U. vorgeworfen, und man kann allerdings nicht be- 
Haupten, daß K. ein Dichter war, fo fehr er es ſich auch, noch in den fpäteften Jahren, 
zu fein bemühte. Seiner Schrift: „Vorträge über eine Auswahl von Goethe's lyri⸗ 
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ſchen Gedichten“ (Breslau 1835), fehlt es an Schärfe und Beſtimmtheit, doch ift bie 
Erklärung mancher Gedichte gelungen. Auch die übrigen Schriften K.'s, 5. B. „Det 
deutfche Redner oder Album clafftfcher Profa* (Leipzig 1854) u. A., find von feinem 
bleibenden Wertbe. 

Kanon f. d. Art. Bibel und Teftament. 

Kanone. Das Weſentliche darüber ift bereitd in dem Artikel Artillerie 
(f. dieſ.) behandelt, und ift nur noch Einiges Über Die gezogenen Geſchütze zu er- 
mähnen, die, namentlich feit dem legten franzdjtfch »italienifchen Kriege, in der Feld⸗ 
Artillerie aller Armeen entweder fchon eingeführt ober in der Einführung begriffen 
find. Es war natürlich, daß die in den legten Jahrzehnten durch Die Vervollkomm⸗ 
nung der Technik und Mechanik angeftrebte Verbefierung der Sandfeuermaffen, 
welche fchließlih zur gänzlihen Verdrängung der glatten Rohre bei allen Infanterieen 
durch Die gezogenen führte, auch auf Die Artillerie zurädmirkte. Ganz analog wie 
bei den Gewehren murde zuerft eine DBereinfachung des Ladens und der damit ver» 
bundenen Inconvenienzen dadurch erfirebt, Daß man flatt des Einbringens des Schufle® 
von vorm die Ladungen hinten durch veränderte Einrichtung der Rohre zu bewir⸗ 
fen fuchte. Der Erſte, der fich mit derartigen Verſuchen mit Erfolg befchäftigte, war 
der Schwede Warendorff, „der zu Anfang der 1840cr Jahre einen ſicheren Verſchluß 
für die von hinten zu ladenden Rohre erfand. Bald darauf nahm der ſardi⸗ 
nifhe Major Cavalli die Idee, Gefchüge mit gezogenen Rohren zu conftruiren, 
wieder auf, da durch die Warendorff'ſche Erfindung der Hauptübelftand, der ſich 
(analog wie bei den früheren Jägerbüchfen) der Herſtellung gezogener Gefchüge bei 
den vielfach gemachten Verſuchen entgegen geftellt hatte, die Schwierigkeit, bei gar 
feinem oder geringem Spielraum (db. 5. Verfchiedenheit des Kugel- und Seelen- 
durchmefierd) die ſchweren Gefchoffe, namentlih nachdem einige Schüffe geſchehen, 
durch das verfchleimte Mohr zu Boden zu bringen, — vermieden wurde. Nach mans 
nichfachen fehlgefchlagenen Verſuchen gelang ed Bavalli, ein mir Warendorff’fchem 
Verſchluß verfehenes Geſchütz mit vier 3/,* tiefen, 3%, Drall haltenden Zügen zu 
conftruiren, das ein cylindrofonifches, mit chlindrifchen Anfägen (Ailetten) zur Er 
rung in den Zügen verfehenes Hohlgefhoß 5000 Schritt weit fehleuderte. Wenn 
aber das Mefultat in Betreff der Schußmeite bedeutend zu nennen war, blieb Die 
Treffmirfung der großen Abweichung halber nach der Seite, wohin die Drehung der 
Züge ging, eine geringe, fo daß, abgefehen davon, daß die Gefchüge fehr ſtark ange- 
griffen wurden, dieſelben ihrem Zwecke nicht entfpracdhen. Immerhin war der erfle 
Schritt auf der neuen Bahn epochemachend, und es fanden feitend ernannter Yach- 
Commiſſtonen in allen größeren Staaten umfafjende Verfuche ftatt. Erhöhte Leichtig— 
Fett des Ladend und Dadurch gefteigerte Schnelligkeit des Feuernd bei vergrößerter 
Schußweite und erhöhter Trefffähigkeit waren die Zundamentalfäße, die 
von allen Seiten als maßgebend anerkannt waren; zur Erreichung dieſes Zweckes 
gingen aber die Theorien, ganz analog wie bei den Kandfeuerwaffen, auseinander. 
Während faſt alle anderen Armeen die Ladung der Gefchüge von hinten als Noths 
wendigfeit anerkannten, wurde in Frankreich, das zuerft mit der neuen Waffe den 
Kampfplag betrat, eben fo wie bei feinen Gewehren die Ladung von vorn beibehalten. 
Der gezogene 4-Pfünder der Franzoſen (der ein Hohlgefhoß von etwa 8 Pfund fchießt), 
bat tiefe Züge mit ſtarkem Drall, dad Geſchoß mit Ailetten (Flügeln) verfehen bat einen 
ziemlich bedeutenden Spielcaum ; die Befpannung ift mit 4 Pferden. Außerden haben 
fie den gezogenen 12. Pfünder als Pofttiond- und den gezogenen 24- Pfünder als 
Belagerungs- und Feſtungsgeſchütz; bei allen dieſen ift die Ladung von vorn. Bei 
vielen Vortheilen haben dieſe Gefchüge, von denen eine Anzahl Batterieen in dem 
italienifden Kriege 1859 namentlich durch die Schußmweite (fie erreichte vielfach mit 
verheerender Wirkung die weit außerhalb der bisher ald normal angenommenen Wir⸗ 
kungsſphaͤre aufgeftellten öfterreichifchen Meferven) Bedeutendes geleiftet haben, doch 
namentlich in Bezug der zu wenig rafanten Flugbahn und der bedeutenden Abweichun⸗ 
gen von der Biflrlinie, fo wie der fo bedeutenden VBerfchleimung des Rohrs, daß 
troß ded Spielraumd nach menigen Schüffen das Einfegen der Kartufche fehr ſchwie⸗ 
rig wurde, fo bedeutende Mängel gezeigt, daß neue Berfuche, über Die nichts Näheres 
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bekannt if, angeſtellt und namentlich auch von hinten zu ladende Geſchütze verſuchs⸗ 
weiſe conſtruirt worden ſind. Preußen nahm von vorn herein den Verſchluß von 
hinten an und nad mehr als zehnjährigen Verſuchen gelang es der Artillerie-Prüfungs- 
Commiſſion, unter deren Mitgliedern namentlich die Oberfien Hartmann und Neumann 
in erſter Reihe zu nennen find, ein Geſchütz zu conftruiren, welches alle Anfprüche 
in Betreff der Leichtigkeit und Dauerhaftigkeit mit den oben gedachten Prin- 
eipien vereinigte und als gezogene 6-Pfünder (u 3 Batterieen per Artillerie-Brigade) 
in der Feldarmee eingeführt wurde. Es bat 18 Züge von 0,0, Zoll Tiefe, die dop⸗ 
pelt fo breit find wie die Felder, mit etwa 3%, Drall (d. h. der auf 16 Fuß ein Mal 
berumgeht). Die Rohre waren zuerfi von Gußſtahl, neuerdings iſt die Technik aber 
fo weit vorgefchritten, daß auch bronzene Rohre gezogen werben fönnen, wodurch eine 
bedeutende Koften- Erfparniß eintritt. Die Ladung beträgt 1,9 Pfund Pulver. Die 
mit einem Bleimantel umgebenen Gefchoffe wiegen 14 Pfund und find Hohlgefchoffe, 
welche mit Sprengladung gefüllt und oben mit einem Sprenghütchen verfehen find, 
welches im Moment der Berührung mit einem freinden Begenfland die Erplofion des 
Gefchofled Herbeiführt. Da die Verfuche berausgeftellt haben, daß die Wirkung der 
gezogenen Gefchüge für Vollkugeln die der glatten nicht überfteigt, während fle Dies 
felbe für Hohlgeſchoſſe fehr mwefentlich überfleigt, find dieſe Iegteren Aausſchließlich 
angenommen worden. Die Hohlgefchofle werden mit geringer nur in ber Bohrung 
liegender Abänderung auch ald Shrapnells (f. d. Art.) benugt und enthalten dann 
80 bis 100 Earabiner-Kugeln. Den Kartätichfchuß haben die gezogenen defegüge 
fowohl in Preußen wie in allen übrigen Staaten audy; allgemein ftellt es fich jedoch 
heraus, daß jeine Wirkung verbältnigmäßig gering und nicht einmal fo groß ifl, 
wie aus den glatten Befchügen. Diefer Umfland, fo wie die erforderliche große Ge⸗ 
nauigfeit des Zielend und Richtens, welche nebft genauer Kenntniß der Entfernung 
esforberlich if, um Die an und für ſich brillante Wirkfamfeit der gezogenen Geſchütze 
auch im Felde in feiner ganzen Ausdehnung zu verwerthen, haben von dem Vorfchlag, 
die ſämmtlichen Weldbatterieen aus gezogenen Gefchügen beſtehen zu laſſen und 
dadurch die fo lange angefirehte Vereinfachung der Munition und des Kalibers 
in ausgedehnteſtem Maße zu erreichen, Abfland nehmen lafſen. Die gänzlich fehlger 
fchlagenen Verſuche der Branzofen, in dem fogenannten canon Napoleon ein für alle 
Zwede brauchbares Feldgeſchütz herzuftellen — das fich fchließlich ald für einen der- 
felben genügend erwies — haben die Wahrheit des alten Satzes: „Das Beſſere iſt des Guten 
Feind", der namentlich für dad Technifch-Militärifche garnicht genug beherzigt werben fann, 
mwieberum auf das Evidentefle bewiefen. In Preußen ift man baber zu dem gewiß richtigen 
Princip gefommen, die gezogenen Batterieen bauptfählich ald Pojitiondg- Gefhüge 
zu betrachten und einen bedeutenden Theil der Feldartillerie aus ihnen zufammenzu« 
feßen ; für diejenigen Batterieen aber, welche die Truppen auf dem Gefechtöfelve felbft 
begleiten, und namentlich für bie reitende Artillerie, bei der e8 auf ſchnelles 
Schießen und vorzüglid auf die Kartätfhmirfung auf nähere Diftanzen an« 
kommt, die glatten Rohre beizubehalten. Wahrfcheinlih ift es, Daß der kurze Zwölfe 
pfünder auch bei der reitenden Artillerie den Sechspfünder erfegen, und bei den Fuß⸗ 
batterieen die Haubigen fortfallen werden, wenn eine neue Urt gezogener vierpfündiger 
Gefüge, nach ihrem Gonftructor, dem Hauptmann Wefener, genannt, fich fo, wie 
man e8 erwartet, bewähren wird. Unter Beibehaltung aller weſentlichen Principien 
des gezogenen Sechspfünders und auch der gleichen Beipannung ift der Warendorffjche 
Verſchluß, der manche Uebelftände für die Praxis im Felde ergeben bat, durch einen 
anderen nad feinem @rfinder. benannten erfeßt, welcher eben fo wie bei dem Ver⸗ 
ſchluß des Zündnadelgemehrs auf dem Aufeinanderfchliegen zweier fchiefer Flächen be⸗ 
zubt und fih durch große Einfachheit der Manipulation auszeichnet. Durch das klei⸗ 
nere Kaliber des vierpfündigen Hohlgefchofles, das etwa 8 Pfund wiegt, fo wie durch 
praftifche innere Einrichtung der Proße, welche etma 60 Schuß faflen Tann, ift eine 
größere Unabhängigkeit der Gefüge von den begleitenden Munitionswagen er 
zielt, und durch die Möglichkeit, 5 Mann auf dem Gefchüg felbfi (3 auf der Proge, 
2 auf Seffeln zwifchen Rohr und Laffette) fortzufchaffen, eine fo erhöhte Beweg⸗ 
Tip keit erreicht worden, daß die Sußartillerie, wenigftens auf dem Schlachtfelde, in 
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- fahrende verwandelt und in Bezug auf Schnelligkeit und Beweglichkeit wenig Hinter 
ber reitenden zurüdbleiben wird, ohne dem Feinde fo große Zielobjecte zu bieten, wie 
legtere Durch die Menge der Pferde. Nah Durhführung diefer Reorganifation 
wird die SKaliberzahl der preußifchen Peldartilferie auf nur zwei reducirt, und 
damit Alles erreicht worden fein, wad ohne Nactbeil für die allfeitige 
Brauchbarkeit an Bereinfahung des Wateriald geleiftet werden Tann. — 
An gezogenen Belagerungdgefchügen beflgt die preußifche Artillerie noch den gezogenen 
12: Pfünder von 20 Fuß Drall mit 12 Zügen und einem 28 Pfd. fchweren Geſchoß, 
fo wie den gezogenen 24-Pfünder mit 12 Zügen bei 30füßigem Drall und einem 
Geſchoß von 57 Pfd. Die Brefchverfuche, welche 41859 zu Schmeidnig und im 
größten Maßſtabe im September 1861 zu Jülich vor einer großen Anzahl fremd» 
herrlicher Offiziere von faft allen europäifchen Heeren angeftellt wurden, ergaben fo 
glänzende Refultate, auch für den gezogenen 6-Pfünder, ſowohl bei dem directen wie 
bei dem indirecten Schuß (gegen verdedte Ziele), daß fämmtliche deutſche Bundes⸗ 
ftaaten, welche Urtillerie haben, einfchlteßlich Defterreichd, dad preußifche Syſtem an⸗ 
nahmen und um Meberlaffung der nötbigen Geſchütze und Munition baten, ein 
Anfuchen, dem in der zuvorfommendften bundedfreundlichften Weife von Sr. Majeftät 
dem Könige entfprochen murde. Hierdurch iſt bei einem etwa außbrechenden Kriege 
die Artillerie des deutſchen Bundesheeres mit gezogenen Gefchügen in ſolchem Ver⸗ 
hältniffe verfehen, das fle jeder anderen Macht, und namentlich Dem nach der Rhein⸗ 
grenze lüfternen gallifchen Erbfeinde, auch In dieſem Punkte ebenbürtig erfcheinen 
laßt. Defterreich ift mit umfaflenden Verſuchen befchäftigt, flatt der von ihm ganz 
aufgegebenen Raketen Batterien gezogene Gefchüße, zu denen Schiefbaumwolle benugt 
wird, zu conflruiren, und ſollen die Verſuche befriedigend ausgefallen ſein; beſtimmte 
organtfatorifche Einrichtungen in Betreff dahin einfchlagender Veränderungen des Feld⸗ 
Artillerie-Materiald find noch nicht befannt geworden. (S. den Art. Schiefbanmwolle.) 
In Rußland und Spanien wird ebenfall® an der Herftellung gezogener Rohre für 
die Seld» Artillerie gearbeitet, und ift — bei erfterem in größerem, bei legterem in 
fleinerem Maßſtabe — eine Anzabl von Batterieen damit audgerüftet. Sardinien 
befigt gezogene Beldgefchüge fowoh! mie Belagerungd= Artillerie nach dem Gavalli’fchen 
Syſtem, das indef manche Maͤngel, namentlich häufiges BZerfpringen der Rohre, In 
feinem Gefolge bat. Sehr werden die Mefultate deſſelben während des fo- 
genannten füditalienifchen Krieges ſeitens feines Kriegäminifteriums hervorgehoben, 
daB der nachgerade immer unbequemer werdenden XUctiondpartei in der Kanımer 
und auf der Straße gegenüber mit feinen organifatorifchen Einrichtungen den Mund 
fehr voll nimmt, obmohl fie fchließlich darauf hinauslaufen, die farbinifche Armee 
durch Vermiſchung mit revolutionären und anderen unfauberen und eines koͤniglichen 
Heeres unmwürdigen Elementen derartig zu beterioriren, daß in der mühfam zujammen- 
gebaltenen, fogenannten italienifchen Armee, in welcher Empörung und Defertion an 
der Tagedorbnung find, Faum eine Spur von den ehemals bei ihrem Kern fo ge⸗ 
achteten militärischen Eigenfchaften mehr zu erkennen ifl. Wenn daffelbe aber behauptet, 
der Fall des heldenmüthig vertheidigten Gaeta fet hauptfächlich den Wirkungen einer 
Batterie von vier gezogenen Cavalli'ſchen Bierundzwanzigpfündern zuzufchreiben, fo tft 
Dies nur eine der zahllofen Lügen, welche die moderne Groß⸗Raubmacht als officiefle 
Berichte in die Welt zu ſchicken liebt. Jeder Nenſch, der nur oberflächlich Die Ger 
fegichte der Belagerung kennt, weiß, daß die wenigen gezogenen Gefchüge In der 
Feſtung die Belagerer in fo refpectvoller Entfernung hielten, daß Die Wirkung ihrer 
Artillerie auf die Werke kaum nennendwertb war. Nicht eine piemontefljähe 
Bombe, fondern piemonteflicher Verrath, der, wie fatıfum befannt, überhaupt des 
Könige Ehrenmannes einflugreichfter Bundesgenoffe gewefen, bat die befannte Erplofton 
und damit den Fall der Feſtung hHerbeigeführt und dadurch allerdingd einen Beweis 
für die Nichtigkeit des Sages Philipp’ von Nacedonien, daß jede Feſtung 
fallen müſſe, in die eine fo große Breſche gefhoffen fei, daß ein mit Gold beladener 
Efel hinein Eönne, Feinedwegd aber für die Vortrefflichkeit der gezogenen Ges 
ſchütze geliefert, für die andere und ebrenvollere Männer und Erfahrun- 
gen fprechen. In England, für welches weniger das Landheer, als der Standpunkt 
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der Marine und der Küftenbefefligung maßgebend find, fleben ſich zwei Syſteme, daß 
Armfrong’fche und das Whitworth' ſche (f. dief. Art.), gegenüber; beide Ge⸗ 
fhüße find von binten zu laden, weichen aber fowohl in der Form der Züge, wie der 
Geſchoſſe mefentlih von einander ab. Da die Berfuche fehr geheim gehalten werben, 
iſt vorläufig nur von ihre Schußweite — I0—12,000 Dards — von ihrer 
Trefffähigkeit aber nichts Näheres bekannt geworden; auch hat zur Zeit daß 
Kriegsminiflerium einen endgültigen Beſchluß, für welches ber beiden Syſteme es ſich 
entſcheiden wolle, noch nicht gefaßt. 

Kanoniker (Kanonitus) Hieß urſprünglich in der chriftlichen Kirche jener Geift⸗ 
lie, der in den Kanon, d. b. in die Matrikel einer Kirche eingetragen war, tim 
Unterfchteb von ſolchen Geiſtlichen, die nur an Kapellen fungirten. Indeſſen erhielt 
dieſer Name feit Auguflin’s Zeiten noch einen andern Sinn, fofern viele Geiftliche, 
ohne gerade in eine fefte Elöflerliche Verbindung zu treten, nach einer allgemeinen, 
vor den Weltgeiftlichen fle auszeichnenden Norm (Kanon) lebten und nach ihrer Le⸗ 
bensweiſe (der vita canonica), ohne Beziehung auf ihre kirchlichen Bunctionen, Cano⸗ 
nici genannt wurden. Bis zur Zelt des Chrodegang, Biſchofs von Meg, befland 
die Vereinigung von Geiſtlichen zu einem foldhen Fanonifchen Leben nur ausnahms⸗ 
weiſe; erſt jener Bifchof führte um das Jahr 760, um der im geiftlichen Stande 
verfallenen Zucht wieder aufzubelfen, unter dem Klerus feiner Kirche die Regel eines 
gemeinfamen Flöfterlichen Lebens ein, melde, aus 32 Capiteln beftehend, Das gemein» 
ſame Leben der Geiſtlichen unter die Aufficht des Bifchofs ſtellte, Die drei Klofterge- 
lübde vorfchrieb, fromme Uebungen auch in der Nacht nach der Folge der kanoniſchen 
Stunden vorfährieb, jeden Geiſtlichen anwies, täglih zum Capitel zu kommen, in 
welhen ein Abfchnitt der Orbendregel (capitulum regulae) vorgelefen wurde, und 
dem Bifchof oder Ordensobern die Beſtimmung für den Unterhalt der Ordensbrüder 
aus einem Theil der GStiftögüter und Zehnten überließ, dabei aber dem Einzelnen 
noch den Beflg von Eigenthum geftattete. Karl d. Gr. beftätigte die Regel auf dem 
Concil zu Aachen 789, Ludwig ber Fromme auf dem Goncil ebendort 816, wo fe 
anf 86 Gapitel vermehrt wurde. Die 8. an den Domkirchen wurden Canonici 
calhedrales genannt, die an den Collegialkirchen Canonici collegiales; für erflere 
kam dann auch der Name Domberren, Stiftäherren und apitularen auf, die als 
geiftliche8 Collegium zur Berathung wichtiger Ordens⸗ und Kirchenangelegenheiten 
das Domcapitel bildeten, ſich aber bald der eigentlichen Elerikalifchen Function ent» 
zogen und fich das Vorrecht verfchafften, den Bifchof in feiner Abmefenheit zu ver⸗ 
treten und die Biſchofswahl in ihre Hände zu bringen. — Dem Verfall, dem 
dad gemeinfame Leben ber Kanoniker ſeit dem 10. Jahrhundert erlag, arbeiteten 
war Kirchenverfammlungen und Päpfte entgegen, allein nach einer kurzen Zeit ber 
Reform gemäß der fogenannten auguflinifchen Megel, der fih ein Theil der K. 
unterwarf (bie deshalb Canonici regulares im Linterfchied von den gleih den 
BWeltgeiftlichen lebenden, den ©. seculares, genannt wurben), erhielt das ungebundene 
Leben die Oberhand und das gemeinfame Leben der Domberren feinen michtigften 
Ausdrud in den gemeinfamen Wahlen, die fie an hoben Befltagen zufammenhielten. 
Es waren nicht einmal alle Domherren Kleriker, obwohl die Synodalgefepe ihnen 
wenigfiend das Subdiakonat zur Pflicht machten. Beſonders in Deutfchland wurden die 
Domherrenftellen Berforgungspläge für die jüngeren Söhne der abligen Familien, und 
ſowohl die päpftlichen Erlaffe, wie die Decrete des Baſeler Concils forderten ver- 
geblih, daß wenigſtens die Hälfte jener Stellen Männern von wiflenfchaftliden und 
kirchlichen Verbienften zugewiefen wurden. Im Widerſpruch mit diefen Beſtimmungen 
ordneten viele Domcapitel an, daß nur ſolche Adlige, die acht bis fechszehn Ahnen 
nachweifen könnten, Domberren werben durften; ferner fegten fie im 14. Jahrhun⸗ 
dert die Anzahl ihrer Glieder feſt (daher die capitula clausa), um das Eindringen 
päpftlicher Bünfllinge und fürftlicder Perfonen in die reichen Pfründen zu verhindern. 
Die reichsunmittelbaren Hoch⸗ und Erzflifter, deren Glieder gleichfalls ihre altadelige 
Abkunft nachweifen mußten, die Erfüllung der ihnen obliegenden Pflichten jedoch den 
tegulirten K. überließen, erlangten felbft fürftliche Mechte und das Stimmrecht auf 
den Reichstagen, welches file Durch ihre Secularifation in Folge des Lüneniller Fries 
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dens (1803) verloren. — Im Reformationszeitalter wurden in den deutſchen Territo⸗ 
rien, in denen die evangeliſche Lehre zur Geltung kam, die Capitel meiſtens aufgeho⸗ 
ben, ihre Güter ſeculariſtrt und zum Theil zu Kirchen⸗ und Schulzwecken verwandt. 
Die Domftifter, die noch beftehen blieben, behielten ifre Güter, wenngleih die Doms 
herren proteftantifch geworden waren. Die Pfründen diefer Domherren, die zum Theil 
dem weltliden Stande angehören, wurden vorzugämeife Sinecuren, bie den Söhnen adli- 
ger Familien zu Theil wurden. Ihre Secularifation in Preußen gefchah durch das Geſetz 
vom 30. October 1810, doch wurde daffelbe durch die Gabinetsordre vom 30. März 
1812 modificirt und beſtehen nur noch die Domflifter von Brandenburg, Merfeburg 
und Naumburg mit dem Gollegiatftift Zeig; in Sachſen Haben fi das Domftift zu 
Meiben und dad Eollegtatftift zu Wurzen erhalten. . Nach der Reſtauration arbeitete 
die päpftliche Curie dahin, die Domkapitel in Deutfchland möglichft wieder Herzuftellen, 
mas ihr auch in Bayern, Preußen, in der oberrheinifchen Kirchenprovinz, Hannover, 
Sachen, Defterreich gelungen if. In Preußen wurden durch die Cabinetsordre vom 
23. Auguft 1821 die Eapitel von Köln, Trier, Aachen, Münfter und Paderborn, 
ferner von Breslau, Pojen, Gnefen und Kulm wieder bergeftellt, während das noch 
beftehende Eapitel von Ermeland von Neuen fanctionirt wurbe. Durch die für Preußen 
am 16. Juli 1821 erlaffene päpftlichde Bulle wurde beflimmt, daß die Ernennung zum 
Domherrn und die Berufung in dad Domftift nicht mehr an den Stand und bie 
adlige Geburt geknüpft fein, fondern von den erlangten höhern Weihen und davon 
abhängen folle, daß der zu Ermählende ſich durch Gelehrſamkeit und kirchliche Ber» 
dienfte außgezeichnet bat. Diefe neu organifirten Domcapitel bilden ein geiftliche® 
Eollegium mit den vom Tridentinifchen Concil feitgefehten Rechten, ſtehen dem Erz- 
biſchof oder Biſchof in wichtigen Firchlichen Angelegenheiten beratbend zur Seite, 
leiten die Stifter in Abwefenheit von fenen oder während einer Bacanz und haben nach 
dem Tode des Erzbifchofs oder Biſchofs Die Neumahl vorzunehmen. Neben den durch 
Ehrodegang regulirten K. traten auch Kanoniffinnen unter Aebtiffinnen zu Gongregationen 
zufammen, vermeltlichten aber wie jene und ihre Stifter, wurden, nachdem fie die Refor⸗ 
mation fecularifirt hatte, wie die Stifter von Gandersheim, Herford, Quedlinburg u. f. w., 
Berforgungdanftalten für unverbeirathete adlige Fräulein proteftantifchen Befenntniffes. 

Kanontjation Heißt im der römifch-katholifchen Kirche die Heiligfprechung eines 
Seligen (beatus), nämlid die Eintragung defjelben in das Verzeichniß (canon) der 
Heiligen, wodurch demſelben der den Heiligen gebührende Cultus, vornehmlich feine 
Erwähnung im Gebet bei der Gonfecration der Elemente des heil. Abendmahls zuer- 
fannt wird. Ueber die Gefchichte und Entwidlung des Heiligendienftes flehe die 
fen Artikel. Ueber den Proceß, der vor der römiſchen congregatio rituum in QBe- 
treff ber Selig- und Setligfprechung geführt wird, fiebe d. Art. Advocatus dei et 
diaboli. Die folenne Selig- wie die Heiligfprechung erfolgt in der Basilica Vaticana. 
Die neueſte KR. iſt Die der japanifchen Märtyrer im Jahre 1862. 

Kanoniſches Recht. S. die Art. Corpus juris cauonici, Kirchenrecht, Staat und 
Kirhe. Schon im Laufe des zwölften Jahrhunderts !) Fam die Benennung jus ca- 
nonicum im Gegenfage zum jus civile auf, um den Inbegriff aller derjenigen 
Mechtöbeflimmungen zu bezeichnen, welche auf dem Boden der Kirche entflan- 
den waren. Seit dem 14. Sahrhundert fleht der Sprachgebrauch feft, nach welchem 
das K. R. dad im corpus juris canonici enthaltene Recht if. Yür vieles 
zufammengefegte Rechtsbuch, defien Bildungsgefchichte und Beſtandtheile müflen wir 
auf den betreffenden Artikel verweifen, in welchem auch das Verhaͤltniß des K. R. 
zum katholiſchen und proteflantifchen Kirchenrecht dargeftellt worben if. — Wenn man 
vom ältern fanonifchen Rechte fpricht, fo verfieht man darunter in der Megel das 
Vorgratianiſche Recht. Das im corpus juris canonici enthaltene Recht ift als. 
dann in diefem Sinne dad neuere K. MR. Freilich fteht diefer Sprachgebrauch nicht 
feft, denn im Tridentinum ?) wird noch der Sertus zum älteren Mechte gezählt, wo⸗ 





N) Wohl zuerft in der Summa des Sicardus. Schon auf der Synode zu Beauvais im 
Sahre 845 wurbe der Ausdrud lex canonica gebraucht. 

2) „Anliquorum canonum poenas super his innovando.“ Sessio XXI, oaput 2 
de reformatione. 
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gegen die nach dem Sextus entſtandenen Rechtsnormen das Neuere Recht bilden. 
In ſofern nun die nah dem Schlufſe des corpus juris canonici erlaſſenen Conſtitu⸗ 
tionen, Concordate, Goncilienfchlüfle, indbefondere die Schlüffe der großen Kirchen- 
serfammlung zu Trient das im Kanonifhen Mechtöbuche enthaltene Hecht erweitert, 
ergänzt und modifteirt haben, fcheinen auch diefe Nechtöbeflimmungen als dem K. M. 
angebhörend betrachtet werden zu müflen. — In der morgenländifchen Kirche werben 
alle Eirhlihen Borfhriften Canones genannt und der Inbegriff ber 
Canones bildet dad 8. R. Diefes ift im Morgenlande immer in den Häns 
den der Theologen geblieben und Hat dort nie diejenige juriflifche Bedeutung 
erlangt, welche ibm im Abendlande zukommt. — Betrachtet man.nun das K R. 
im Ganzen, fo erkennt man zwei der Richtung nach ganz verſchiedene Gattungen von 
Normen ald darin enthalten an, indem ſich die einen auf Eirchliche und geiftlicye 
Berbältnifie, die anderen aber auf Verhältniſſe des weltlichen Mechtölebens beziehen, 
Erftere umfaflen ſowohl die Berfaffung der fatholifchen Kirche und handeln von 
dem Oberhaupte derfelben, dem Papfte, von der Eurie, den Cardinaͤlen, Legaten, 
Bicarien, von den Biſchöfen und Pfarrern, von den Erzbifchöfen, Patriarchen, Exrarchen, 
PBrimaten u. f. w., überhaupt von dem ganzen Fatholifchen Beamtenwefen, von ber 
Drdination, der Irregularität,” von der Befegung der Kirchenämter, dem PBatronate 
vechte, von den Kirchenverfammlungen, — ald die Verwaltung der Kirche und 
das Lirchliche Leben, die Lehre, die Disciplin, die heiligen Handlungen, 
Sarramente, Sacramentalien, Liturgie — endlih noch die Verhältniffe Des 
Kirchenguts, der Bfründen und der Kirchenfabrifen. Hierin fällt das K. R. mit 
dem Kirchenrechte vielfach zufammen, und wir dürfen für diefe Materien auf ben bes 
treffenden Artikel verweifen. Die weltlichen Beitandtheile des K. R. find bier etwas 
ausführlicher zu befprechen. Sie gehören dem Civilrechte, dem Civilproceffe, dem 
Strafrechte und dem Strafproceſſe an. Die bürgerlichen Beflimmungen des K. R. 
suben theils auf beutfchrechtlichen, theils auf römifchrechtlichen Grundlagen. Daß 
K. R. Hat weientlih dazu beigetragen, Die Uebertragung bes römifchen Rechts auf 
das chriftlichegermanifche Mittelalter zu ermöglichen und zu vermitteln; die Beifllichen 
lebten nach römifhem Rechte, für fie iſt es aljo immer geltendes Recht geweſen; in 
den geifllihen Berichten galt römifches Recht, und dieſe dienten den weltlichen zum 
Vorbild. Sol man nun den Einfluß, welchen die Kirche auf das roͤmiſche Mecht 
ausgeübt bat, im Allgemeinen charafterifiren, fo muß man freilich erkennen, daß bie 
juriſtiſche Conſequenz und Schärfe, welche das römifche Necht in fo hohen Maße be- 
figt, durch die Eirchlichen Sagungen vielfach durchbrochen worden ifl. Allein dies ift 
durchgängig einem höheren chriftlicden Princip zu Ehren gefchehen, und wenn das 
Recht an äußerer Eleganz, Gorrectheit und Folgerichtigkeit Manches eingebüßt bat, fo 
it es doch dem Inhalte nach immer veredelt worden. ine kurze lieber- 
ht der Hauptbeflimmungen des | Kanonifchen Rechts hinſichtlich ber bürger- 
lichen Rechtsverhältniſſe wird dieſe Behauptung im vollfien Mape rechtfertigen. 
Sehen wir zunähft auf dad Perfonenreht. Der Knecht iſt, kraft der kirchlichen 
Satzungen, feine Sache mehr, er iſt ein Menſch, ein Chriſt. Freilaſſung ift ein gutes, 
frommes, verbienflliche8 Werk, von der Kirche empfohlen, begünftigt, erleichtert. Der 
Sclave, welcher Kleritus wird, ift frei, aber ohne Verlegung des Rechtsé und der Billig« 
Zeit, denn der Bifchof, welcher wiffentlich einem Sclaven die Ordination ertheilt, muß 
den Herren mit Dem doppelten Preiſe entichädigen. Kriegögefangenfchaft Hört auf, eine 
Duelle der Sclaverei zu fein. Die Ehe von Sclaven unter einander ift nicht mehr 
jenes römifche Eontubernium: fie if. des chriftlichen Rechts und des kirchlichen Schutzes 
ſicher; die unverbrüchliche Lebendgemeinfchaft wird auch dem Knechte zu Theil, und 
mit ihr Die Heiligen Elternrechte und Kinderpflichten. Dadurch wirb er moraliſch frei. 
So hat die Kirche zur Abfchaffung der Sclaverei und zur Erreichung der zweiten 
Stufe in der Erhebung des Menfchen, In der Leibeigenfchaft, Die Hauptfache gethan. 
Aber die Standeöverfchiedenheiten werden Dabei ald etwas Legitimed und Sittlich- 
Berechtigtes aufrecht erhalten und befchügt: eheliche Verbindung zwifchen Freien und 
Unfreien wird nicht begünftigt. Die Heiligkeit und Unauflöslichkeit der Ehe wird der 
gerwilderten Unflttlichkeit einer theils rohen, theils verbildeten Zeit gegenüber von der 
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Kirche behauptet, und durch den Einfluß der Kirche gewinnt diefe Anfchauung einen 
feften Boden im Bewußtfein der zu allen Ausfchweifungen geneigten Volker. Das 
gefegliche Concubinat des römifchen Rechts und der fränfifchen Könige verſchwin⸗ 
det, und es bleibt Feine Zwifchenftufe mehr möglich zwifchen den unehrbaren regellofen 
Geſchlechtsverbindungen, welche Moral und Religion verwerfen, und der unantaftbaren 
chriſtlichen Ehe. Selb die morganatifcge Ehe, welche doch eben fo gut, wie die Ehe 
zur rechten Sand, eine chriftliche, Firchliche Ehe if, wurde eine lange Zeit hindurch 
von der Kirche nicht ohne Mißvergnügen geſehen. Die hriftliche Anfchauung von der 
Keufchheit und Sittenreinheit Tieß auch zweite Ehen nur ungern zu. Auch die uns 
jetzt als eine übermäßige erfcheinende Ermeiterung der Ehehinderniffe hatte ihre Wur⸗ 
zeln in der honestas. Wefentlich wird e8 für jedes fromme Mitglied der Kirche, daß 
der Bund der Ehe vor Gott gefchloffen werde. ‚Damit hängt genau zufammen ſo⸗ 
wohl die linverbrüchlichkeit und Unauflösbarkeit derſelben, als auch die Veränderung 
und Hebung der Stellung von Ehefrau und Kindern dem Haudvater gegenüber. Die 
Familie ift von nun an ein hriftlicher Haushalt zu Zwecken hriftlichen Lebens. 
Jenes ſelbſtſüchtige Recht des römifhen Hausherren mußte auf kanoniſchem Boden 
verfümmern und nach und nach verfchwinden. Auch in’ dem Berhältniffe des Bor» 
mundes zum Mündel machte fich die chriftliche Anſchauung, das Princip der Xiebe, 
immer mehr geltend. Im bürgerlihen Verkehre muß, ben Grundfägen ber 
chriſtlichen Sittenlehre gemäß, Die frengfte Gewiſſenhaftigkeit herrfchen, welche im K. R. 
höher fteht, als formellsjuriftifche Conſequenz. Wie wohlthätig die Fanonifchsrechtliche 
Ausbildung des Spolienrechtes in jenen Zeiten wüſter Eigenmacht gemwefen iſt, welche 
dem Untergange der alten Eivilifation folgten, braucht Faum hervorgehoben zu werben. 
Derjenige, welcher eine gewaltfam entriffene Sache wiffentlich empfängt, nimmt Theil 
an der Schuld des Mifjethäters, und der Spolirte kann auch gegen diejen Dritten 
die Klage anftellen. Spoliatis ante omnia restituatur. In ber Lehre von 
der Erfigung tritt die Moralität des K. N. recht deutlich Hervor. Guter Glaube 
des Präferibirenden ift nicht Bloß, wie in der römifchen Theorie, am Anfange der 
Verjährung erforderlich, fondern mährend des ganzen Verlaufs und zu jedem Zeit- 
punkte der Erfigungsfrif. Dies gilt auch von der Klageverfährung. Ebenſo 
giebt fih in den obligatorifchen Verhältniſſen der Einfluß der Kirche durch 
firengere Obfervanz der Moralität und der Gemifienhaftigkeit fund. Alle rechtmäßig 
eingegangenen PBerträge follen erfüllt werden; auf die Form der Eingehung kommt es 
nicht mehr wefentlih an. Daraus ift der Grundfag des modernen Rechts entjprungen, 
welcher freilich nicht in das preußifche Recht Hinübergegangen iſt, daß ein formlofer 
Bertrag in der Megel gültig fei. Beim Leih- und beim Hinterlegungsvertrage wird 
Präftation auch der levissima culpa verlangt. Vom Standpunkt der chriftlichen Liebe 
aus wird der Zinsvertrag verboten und geahndet. Der offenbare Zinsmwucherer 
foll fo Tange unfähig fein, ein Teflament zu errichten, bis er die unerlaubten Zinfen 
zurüderftattet hat. Dagegen wird ber Mentenfauf ausgebildet. Die Leihhäufer, deren 
milvthätiger Urfprung ſich in dem mittelalterlichen Namen montes pietatis audgeprägt 
hat, werben ausdrüdlich gebilligt und befördert. Ganz befonderd iſt aber im Erb⸗ 
rechte die Kirche DVermittlerin des römifchen Rechts nach Deutfchland geweſen, und 
au bier zeigt ſich die Hochfittliche Bedeutung ihrer Normen. Das Teflament wird 
nach Deutfchland gebracht und dabei noch wefentlich erleichtert. In Anbetracht bes 
göttlichen Ausſpruches in ore duorum vel trium stet omne verbum, foll jedes Teftament 
gültig fein, welches der Teflator unter Zuziehung feines Pfarrerd vor zwei ober drei 
Zeugen errichtet. If der Inhalt des letzten Willend der Kirche oder milden Stif- 
tungen gänftig, fo foll jede Iegtwillige Verfügung vollgültig fein, wenn nur zwei 
oder drei Zeugen zugezogen worden find. Dad war die fernere Ausbildung der ber 
reitd im neueften römifchen Rechte enthaltenen Begünftigungen der Verfügungen ad 
pias causas. Diefe Zeugen find feine Solennitäts⸗, fondern nur Beweiszeugen. 
Folge davon ifl, daß, wenn auf andere Weile der Beweis geleiftet werben Tann, bie 
Zeugen entbehrlich find. Zreilich wurde dadurch vielen Mißbräuchen Thür und Thor 
geöffnet. Daß hierbei der Begriff der piae causae auf Zwede und Anftalten des 
Öffentlichen Wohls überhaupt ausgedehnt wurbe, als Schulen, Zuchthaͤuſer u. dgl, 
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darf nicht vergeffen werden. Aus dem germanifchen Nechte nabm das K. M. das 
Inftitut der Treuhänder berüber, welche unter der Aufſicht der Kirche flanden. Bel 
den milden Stiftungen lag die Executive des Teflaments regelmäßig dem Biſchof ob. 
Ebenfo murde der Erbvertrag vom K. R. neben dem Teftamente anerkannt. Erbs 
Berträge unter Ehegatten im Ehevertrage und eidlich befräftigte Erbverträge find auch 
ohne Beweis der Redlichkeit gültig. Eidliche Einwilligung eined Lebenden zum Ber- 
trag über feine Erbfchaft iſt für ihn bindend. Eben fo bindend ift eidlich erhärteter 
Erbverziht auf eine noch nicht angefallene Erbſchaft und befchworene Selbfibefchrän- 
fung der Verfügungs-Breibelt. Ueberhaupt herrſcht im K. MR. die Richtung vor, Daß 
die Abficht des Erblaflers fo fehr als möglich aufrecht gehalten und zur Vollziehung 
gebracht werden foll. So foll daß Teflament, weldyes jonft nicht beftehen mürde, 
boh als Fideicommiß gelten; fo follen auch alle Subflitutionen zugleich vulgare und 
pupillare fein. Erfüllung des Iepten Willens eines Verſtorbenen iſt für das K. R. 
Gewiffenspfliht. Aber au das Recht der Angehörigen wird nicht mißachtet. 
Das Pflichttheil wird als Schuld angefehben, und zwar bezieht fi die Kirche 
darin nicht auf das römifche Mecht, fondern auf das natürliche Recht der 
Familie Hoch ⸗ſittlich zeigt fich ferner das 8. M., indem es vom Erben den 
Erfag der Delicte des Erblaffers verlangt, während der xömifche Prator nur 
auf Die dem Erben aus dem Delicte etwa zugefommene Bereiherung eine Klage 
ertheilte und der Sachjenfptegel den Sag aufftellte: „Düve noch Rof noch Dobelfpel 
nis he (dat Erve) nicht pflichtig to geldene.“ Gegen vdiefen Artikel des Sachſen⸗ 
fpiegel8 fchrieb Gregor XI. ausdrüdlih vor: Die Erben follen für die Delicte bes 
Verſtorbenen nach ihrem DBermögen Erſatz leiften, damit der Verſtorbene von feinen 
Sünden befreit werden koönne. Ja felbft, wenn die Erben dur die Erbſchaft nicht 
Mreihert worden find, fo werben fie doch nach ber Meinung einiger Kanoniften zum 
Erfaße angehalten werden müflen, im alle, wo der Erblaffer vor feinem Tode Zei⸗ 
hen der Reue von fih gab. Dieje firenge Anftcht ift freilich nie zu einer allgemeinen 
Geltung gekommen. Vielmehr bildete fih die Praris bald dahin aus, daß der Erbe 
nur, fo meit das Erbfchaftövermögen reicht, zu haften brauche. Einen großen Einfluß 
dat auf Das mittelalterliche und moderne Gerichtöverfahren der Kanoniſche Pro⸗ 
teß gehabt, da die weltlichen Gerichte den geiftlichen nachgebildet wurden. Das K. R. 
bat die germanijche Procedur von Grund aus umgeftaltet. In Frankreich wurde fchon 
unter Ludwig dem Heiligen der kanoniſche Civil⸗Proceß in den meltlichen Gerichten 
angenommen. Gewiſſe Punkte des germanifchen Verfahrens, welche dem chriftlichen 
Leben widerfprachen, hat die Kirche direct angefochten und nad und nach abgefchafft. 
So verwarf ſchon Nikolaus I. im Jahre 867 den Gebrauch bed Zweilampfes und 
anderer Gottesurtheile für den gerichtlichen Beweis. Den Ordalien ftellte die Kirche 
den Eidſchwur als kanoniſche Neinigung entgegen, dem Aberglauben und der Barbarei 
das religtöje Gefühl und das Gewiffen. Aber auch gegen den allzu häufigen Gebrauch 
des Eides eiferte die Kirche aus Ehrfurcht vor deffen Heiligkeit. — Im Strafrecht 
tragen die Eanonifchen Sagungen dafjelbe Bepräge höherer hriftlicher Anfchauung. Nicht 
Vernichtung des Schuldigen bezweckt nach Ihnen bie Strafe, fondern deſſen Befferung 
und Seelenheil. Milde wird eifrig empfohlen. Ecclesia non sitit sanguinem. So 
war die Kirche bemüht, die Folter zu verdrängen. Eine Decretale Alexander's I. erklärt 
jedes Geſtaͤndniß für nichtig, welches durch Burcht oder Gewalt erzwungen oder mit Lift er⸗ 
[lichen if. Nach dem K. R. muß jedes Geſtaͤndniß ein freiwilligeß fein. Für die ſchreck⸗ 
lichen Mißbräuche, welche der Inquifltion einen fo traurigen Ruhm erworben haben, kann 
nur eine ganz oberflaͤchliche Anſchauung das K. R. verantwortlich machen. Auch auf 
dem Gebiete des öffentlichen und des Völkerrechts ifk die Wirkung des K. R. 
eine wohlthätige und gefegnete geweſen. Iſt es nöthig, an den Gottesfrieden zu 
erinnern, an dad Aſylrecht und vergleichen?! Die Kirche eiferte mit alfen Mitteln 
gegen Strandreht und Seeraub. Aus diefer allzufurzen und nothwendiger- 
weile unvollftändigen Zufammenftellung kann man binlänglich erfehen, weldy’ hoher 
Einflug auf die Heranbildung der theild rohen, theils verbildeten Völker Europa’s zur 
chriſtlichen Lehre und zum chriftlichen Leben dem K. R. zugufchreiben if. Mit vollem 
Rechte konnte ein geiflreicher Schriftfieller, Herr Villemain, über das K. N. folgen 
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des Urtheil fällen: Le droit canonique a été la premiere émancipation. de l’esprit 
humain; car &manciper l’honme ce n’est pas le soustraire à toute rögle, à toute 
loi; c’est le faire passer du juug de la force acelui de la morale, de l’ubeissance 
aveugle a la croyance, du supplice au repentir. Neben dieſem allgemeinen chriftlich- 
etbifchen Geſichtspunkte ift auch der fpeciell juriftifche Geſichtspunkt hervorzuheben. 
Hier ift wiederum einer der größten Fortfchritte in Wiffenfchaft und Gefeggebung ber 
Kirche und ihrem Rechte zu verdanken. Wan darf fagen, Daß die mwechfelfeitige Be⸗ 
rüdfihtigung und gegenfeitige Durchdringung verfchiedener Nechtöfpfteme durch das 
K. R. herbeigeführt worben ift und im Verhältniffe deffelben zum römifchen wie zum 
deutfchen Mechte ihren Keim bat. Somohl dem römifchen Eivilrechte ald den Volks⸗ 
rechten gegenüber behauptete die kirchliche Geſetzgebung ihren feften Standpunft und 
machte ihre Grundfüge, ihre Regeln geltend; fie wußte beide Elemente in ihrem Sinne 
und mit ihrem Geift zu durchdringen und umzugeftalten, fle durcheinander zu ergänzen 
und zu vervollfommnen, indem fie ihre Vorfchriften den hergebrachten Eigenthümliche 
feiten der Völker, in fofern fie gut und Töblich waren, anfchmiegte. Die Bildung ds 
zeit des Kanonifchen Rechtsbuches darf zugleich ald Blüthezeit des Kanonie« 
fhen Rechts gelten. Bor dem Anfange des 15. Jahrhunderts beginnt bereit8 der 
Verfall. Die Entflehung des Kanonifchen Rechtsbuches fallt mit dem erſten Wieberaufe 
leben der Rechtswiſſenſchaft überhaupt zufammen, und bier namentlich iſt die enge Ver⸗ 
Bindung und beftändige Wechſelwirkung von Wiffenfchaft, Gefeßgebung und Praris nicht 
zu Üüberfehen. Der Zeitraum vom 12. bis Ende des 14. Jahrhunderts if die Glanz⸗ 
periode des K. R.; es ift dies Die Epoche der gelebrten Kanoniften, welche mit 
den Civiliſten theil8 in einem gewiſſen Antagonismus lebten, wovon noch dad mittels 
alterliche Schulfprüchwort zeugt: magnus canonista, magnus asinista, — theils 
in wiffenfchaftlicher Eintracht und Berbindung. Viele Juriften waren zugleich EiviR- 
ſten und Kanoniften, wie Lanfrancus, Noffredus, Dinus und jener Pascipoverus, 
welcher den ehrenvollen Namen einer Goncordia ufriusque juris verdiente. Das 
K. R. wurde auf den italienischen und franzöftfchen Univerfitäten neben dem römifchen 
Rechte gelehrt; den Univerfitäten Bologna und Paris wurden die Deeretalen Gregor’s 
bed Neunten und der Sertus überfandt, und auf diefe Weiſe publicirt; bie Glemen- 
tinen auch der Univerfität Orleand. Papft Honorius der Zweite, welcher ein hoch⸗ 
gebildeter Mann und ein eifriger Beförberer der Wiflenfchaft war, wollte Paris zu 
einer ausfchließlich Tanoniftifchen Rechtsſchule machen und verbot daſelbſt das Stu- 
dium des römifchen Rechts; bei der Beurtheilung biefer oft ganz falfch aufgefaßten 
Thatfache darf man nicht Überfehen, Daß Paris im Gebiete des deutfchen Mechts, des 
droit coutumier, lag, und daß das römifche Hecht dort vielfach als ein gehäffiges, 
feindliches Necht (droit haineux) erfihien. Man erkennt alsdann in der Decretale 
des Papfted Honorius die weiſe Tendenz, das alte im Volksbewußtſein wurzelnde 
Recht den Eingriffen der Legiften gegenüber zu wahren und zu ſchützen. — Gratian, 
als fyftematifcher Verfaffer des Decrets, als wifienfchaftlicher Bearbeiter ber verſchie⸗ 
denen einander zum Theil wiberfprechenden Canones darf ald der erſte Kanonift 
betrachtet werden. Unter defien Nachfolgern find namentlich berühmt: aus dem 12. 
Jahrhundert fein Schüler und Mitarbeiter BPaucapalea, nach welchem die an den 
Rand gefchriebenen und in den Tert aufgenommenen Barallelftellen paleae genannt 
werben, — Sicardus, Bifchof von Eremona, Profeffor zu Bologna und zu Mainz, 
Berfaffer einer bekannten Summa; der Berfaffer der großen Summa Decretorum 
Hugueccio, Biſchof von Ferrara und Profeffos zu Bologna (F 1210); Bern« 
bard, Probft zu Pavia, ein Deutfher; Damafus, ein Böhme; der Enge 
länder Rihard. Vom deutfhen Johannes Semeca, genannt Teutonicus, 
welher 1240 zu Bologna flarb, rührt die Glossa ordinaria communis zum 
Decret ber, welche Bartholomäus von Brescia vermehrte. Berühmter als alle 
diefe Gelehrten if der hervorragende Proceſſualift Tankred. Nachdem Ramon von 
Dennafort auf Befehl des Papſtes Gregor IX. eine definitive - Sammlung der De 
eretalen verfertigt Hatte, Iegten fich al8bald die Kanoniften auf deren Interpretation 
und Gommentation. So kamen zu ben Decretiften die Decretaliften hinzu. 
Den Anfang machte der im Jahre 1254 als Papft Innocenz IV. verftorbene wiſſen⸗ 
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ſchaftlich hochgebildete Sinibaldus Fliscus mit feinen Commentaria ad quin- 
que libros decretalium, welche ihm den Namen eines Herrn ber Kanoniflen und des 
„glänzendſten Lichtes der Decrete“ verdienten. Die flehende Gloſſe verfaßte Bernare 
dus de Botomo, genannt Parmenfts. Der berühmte Procefipiegler Wilhelm Dus 
rantis (f 1296) gloffirte und commentirte das Decret fowohl als die Decretalen. 
Berühmt if im 14. Jahrhundert bauptfächlich der Proceffualift Johannes Andreä, 
welcher die Glossa ordinaria zum Sertus und zu den Glementinen verfaßte. Letztere 
wurde von Franciscus Zabarella, welcher im Jahre 1417 flarb, vermehrt und ver» 
beſſert. Großen Ruhm erlangte im 15. Jahrhundert Nikolaus Panormitanus. Noch 
einmal bearbeitet murde dad Decret von Johannes a Turrecremata, und Johannes 
Franciscus Parinus (f 1466) veranftaltete eine Sammlung von Decisiones Rotae 
Romanae. Die Methode, welche die Kanoniften in der wiſſenſchaftlichen Behandlung 
bed Stoffes befolgten, war im Ganzen derjenigen der Giviliften gleich. So werben 
ihre meiften Werke ala &loffen, Apparate, Mecitationen, Summen, Gommentare, Dis 
flinetionen, Mepertorien, Brocarde, Quaͤſtionen, Spiegel bezeichnet. Schon aus obiger 
Aufzählung erhellt, daß die berühmteften Proceffualiften des Mittelalter Kanoniften 
waren. Bon Bartolus an haben fi die Giviliften wie die Kanoniften vielfach mit 
ben „Berfchiedenheiten des Eanonifchen und römifchen Rechts“ beſchaͤftigt. Durch die 


-Kirchenverfammlungen des 15. Jahrhunderts und ganz befonder8 durch die Kirchen- 


verfammlung zu Trient wurde das K. R. bedeutend modiflcirt, und mit der Renaiffance 
mußte für bie wiflenfchaftlicde Behandlung veffelben eine neue Periode beginnen. 
Breilih iſt der Aufſchwung in der kanoniſtiſchen Wiffenfchaft und Literatur des 
16. Jahrhunderts mit dem Aufblühen der civiliftifchen Studien nicht zu 
vergleichen. Doch find die großen Namen eines Eufad, eines Dumoulin, der 
Gebrüder Pithou u. f. w., auch auf diefem Gebiete mit gebührender Achtung zu nen» 
nen. Der gelebrte Bifhof von Tarragona Antonius Auguflinus, die Sranzofen Les 
conte und Nonchi, genannt Demochares, Haben dur ihre Kritifche Behandlung ber 
Texte die größte Anerkennung verdient. Als gelehrter Bearbeiter des Derrets iſt ganz 
befonder® der PBarifer Brofeflor Johann Dartis zu erwähnen (f 1651); etwas fpäter 
erfheinen als Decretalifien und Decretiften vorzüglich nennenswertb Janus a Gofta 
(Jean Lacofle), Alteferra (Hauteferre), Gonzalez Tellez, Eironius, endlich Bernhard 
Zeger van Eſpen (1646 — 1728), welcher die Grundfäpe des Gallicanismus nad 
Kräften zu verbreiten fuchte. Bon nun-an herrfcht die Tendenz immer mehr vor, 
das KM. im Kirchenrechte aufgehen zu laſſen, welches im achtzehnten Jahr- 
bunderte vielfach ſelbſt K. R. genannt wurde. Erſt in diefem Jahrhunderte ifl man 
ih Des Unterſchiedes zwifchen Eahonifchem und Kirchenrechte wieder vollfommen bes 
mwußt geworben. Die Begrifföverwirrung war am Ende des vorigen und am Anfange 
diefes Jahrhunderts fo groß, daß man noch vor drei oder vier Decennien fogar von 
einem natürlihen K. R. fprechen durfte! — Daß die philofophliche und anti« 
chriſtliche Aufklärung und die Nevolution dem Studium und ber Pflege des K. R. 
abhold waren, ift wohl faum nötbig zu bemerken. Eben fo gewiß ift es, daß die re» 
formirenden Bewegungen des fünfzehnten und bie Reformation des fechzehnten Jahr: 
hunderts im K. R. vielfältige Mißbraͤuche und Verkehrtheiten aufzudeden und zu bes 
fämpfen hatten. Luther's Haß auf das K. N. ift befannt und giebt fih fchon in 
den Briefen des großen Kirchenreformers von 1518, 1519, 1520 Fund. Luther dachte 
ernftlich daran, dieſes päpftliche Recht ganz abzufchaffen. Er ſah darin mit Recht die 
Hauptflüße der päpftlichen Macht. Ueber die Tanonifchen Rechtsbücher, — die er 
öffentlich verbrannte, — fällte er unter Anderem folgendes Urtheil: „Quodsi in illis 
eliam aliquid boni inesset, quod de deecretis fateri cogor, totum tamen eo delor- 
tum est ut noceal, et papam in sua anlichristiana et impia tyrannide confrmel.“ 
Und dem römischen Rechte gegenüber, deſſen Vortrefflichkeit er befanntlich mit ben 
fernigfien Ausdrüden rühmte !), nannte er die kanonifchen Rechtsbeſtimmungen impiae 
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n Bon den römischen Juriſten ſagt Luther: „Und ich acht wohl, wann itzt alle Juriſten in 
einen Kuchen gebacken und alle Weiſen in einen Trank gebraut würden, fie ſollten nicht allein bie 
Sachen und Händel unangefaßt laſſen, fondern auch nicht fowohl daven reden noch benten Tön- 
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et barbarae und fagte: „Die Fürften follten fi doch ein Herz faflen und das ge⸗ 
fammte K. R. in ihren Gebieten für antiquirt erflären...." — Dabei überfah er aber 
gänzlich, daß ein wefentlicher Beitandtheil des bürgerlichen Nechts, weldyer im ganzen 
Nechtöverkehr tiefe Wurzel gefchlagen hatte, und die gefammte Orbnung der Firdh- 
lihen und Eirchlichsweltlihen Verhältniffe ninnmermehr durch einen Autoritätsact weg⸗ 
geftrihen und audgemerzt werden fonnten. Die reformirten Juriſten, Schurff, Goeden, 
Jonas leifteten dem feurigen Eifer der Theologen einen entfchiedenen Widerfland und 
fprachen ſich mit großer Beftimmtheit gegen Abfchaffung, wohl aber zu Gunften 
einer Umgeftaltung und Berbefferung des K. R. aus. Trotz Luther's An⸗ 
firengungen wurde es zu Wittenberg fleißig fortgelehrt. Mehrere Jahre dauerte Der 
Streit, und manche Aeußerung ded großen Meformators in Bezug auf Ehe, Ehe» 
fheidung und dergleichen ift dadurch hervorgerufen worden. Schließlid blieb doch 
den Juriften der Sieg Sie vertraten bierin die Sache der praftifchen Lebens⸗ 
anfhauung einem ehrwürbigen, aber unbefonnenen Eifer gegenüber. Zugleich aber 
fingen die proteflantifchen Nechtelehrer an, das K. R. im rrformirten Sinne weiter 
auszubilden, während durch die Kirchenordnungen dad proteftantifhe Kirchen» 
recht auf dem Boden des K. R. emporwuchs. Diefes proteflantifhe Kirchenrecht 
Hat ſich auch fortwährend auf dad K. R. berufen, obfchon die Homberger Synode 
befchloffen Hatte: „Jus illud contra fas vocalum canonicun omnino legi prohibe- 
mus!“ Den proteftantifchen Kanoniften Goeden, Schurff und Jonas folgten in Witten⸗ 
berg Schneidewin, Kling, Beuft, Weihe, Zanger, und der au ale Eivilifi rühmlichſt 
befannte Matthäus Weſenbeck, welche fämmtlih dem K. R. die größte Achtung be⸗ 
zeugten. „Wir lehren, fagte Zanger, das K. M. in der Schule und befolgen e8 im 
Gerichtöfaal, nicht als päpftliches Mecht, fondern als das Recht unferer Fürſten.“ 
Ebenſo wirkten: in Iena der gelehrte Matthias Golerus, in Noftod Ernſt Cothmann, 
in Leipzig Dautb, Hunnius in Gießen, die iviliften Vultejus zu Marburg und 
Nittershuflus zu Altvorf.e So blieb durch die Wiflenfchaft nie durch die Prarid das 
K. R. auch im proteftantifchen Deutfchland in Geltung. Aber nicht dad gefamnte 
K. R. Denn jene Kanoniften waren darin einig, daß Manches auf die Verhältnifie 
der Akatholiken nicht paſſen konnte. Diefe obfoleten Kehren wollte man näher be= 
flimmen. Ziemlich allgemein wurde. dabei anerkannt, daß in Ehefachen, in Sachen 
milder Stiftungen, bei Verträgen, bei emphyteutiſchen Berbältnifien, ferner in Bezie⸗ 
bung auf Kirchengüter, Teflamente, Verjährung, Eidſchwur, und im Proceß, die 
“ Tanonifhen Rechts⸗Beſtimmungen in Kraft bleiben follten. Manche fügten noch 
Binzu, in Zins⸗, Antichreſe-, und Zehntenfachen. Ebenfo fuhr man natürlich fort, 
fih in Patronat-, Barochial- und Kirchenangelegenheiten auf das K. R. zu berufen. 
Als leitende Regel jtellte man in der Doctrin wie in der Praris des flebzehnten 
Jahrhunderts den Satz auf, daß wenn einem Nechtöverhältniffe im Eivil- 
rechte nicht beffimmt vorgefehen würde, fih aberim K. R. fperielle 
Borfchriften Darüber befänden, legtere zu befolgen fein follten. 
Da die proteftantifchen Kirchen-Ordnungen aus dem K. R. entfproffen find, fo waren 
bei Beurtheilung von dazu gehörigen Fragen die kanoniſchrechtlichen Grundfäge natur⸗ 
gemäß in der Hegel maßgebend; dies bat Bochmer, wie Carpzoo anerkannt. Wenn 
aber 3. B. Schmalz von einm K. R. der Proteflanten fprechen Eonnte, fo berubte 
died auf einem Mißverfländnifle, nämlich auf der Verwechſelung von Fanonifchem und 
Kirchenrechte. Durch Reicheſchluß vom Jahre 1555 wurde die geiftliche Jurisdiction 
der katholiſchen Bifchäfe über Die Verwandten der Augöburgifchen Eonfefflon bis zur 
gütlichen Vergleihung der Religionshändel fuspendirt, und aus dieſer Sußpenflon 
Dat man (beides freilich mit Unrecht) theild auf eine Devolution an die Landesherren, 
theild auf Heimfall geſchloſſen. In Beziehung auf die heutige Anwendbarkeit 
des K. R. laſſen fich folgende allgemeine Säge aufftellen: 1). Das K. R. if ge- 
meines Recht für alle zur Verwaltung der katholiſchen Kirche gehoͤrigen 
Rechtsverhaͤltniſſe; es iſt das eigentliche in ſoro ecclesiastico geltende gemeine Kirchen⸗ 
recht, anwendbar in allen Gompetenzfällen der geiſtlichen Gerichte, alſo in Allem, mas 


nen. 2... Summa, fie haben gelebt und werben nicht mehr leben, die ſolche Weisheit im weltlis 
hen Regiment gehabt haben. “ 
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ſich auf Cultus, kirchliche Lehre, Disciplin u. dgl. bezieht. Daß damit die Gültigkeit 
bed particularen Kirchenrechts, der Befchlüffe von Provinzial-Eoncilien, der Statuten 
und Gewohnheiten nicht audgefchloffen ift, braucht wohl nicht bemerkt zu werben. 
Außerdem haben hier die Staatögefeßgebungen vielfach mehr oder minder fcharfe Gren⸗ 
zen gezogen. In Hinſicht auf die Geltung des K. R. ald gemeines Recht find die 
einzelnen Theile des Kanonifhen Rechtsbuches einander keineswegs gleichzuflellen, 
Das Deeret nämlich bat ald Sammlung nie eine Gonfirmation in der Kirche erhalten, 
darf alſo auf die bindende Kraft, welche den Dectetalen zuerkannt wird, Eeinen An» 
fpru machen, — was fchon Johannes Andred richtig eingefehen bat. Nach Ueber- 
windung eines gewiflen Schwankens fleht es jegt In der Doctrin feft, daß die im Des 
eret aufgenommenen Terte keine andere Gültigkeit haben, als diejenige, welche ihnen 
fon aus ſich felbft zufommt. Alſo gelten die darin enthaltenen Ausſprüche der Kir 
dhenväter nur dann als bindendes gemeined Recht, wenn fie vom Papfte ausdrücklich 
zu Ganones gemacht find, ebenfo bie Dicta Gratiani. Die Bäpfte Haben alles das⸗ 
jenige zu dem Ihrigen gemacht, weldyem fie ihre Autorität mittheilten. Die Decretalen 
Gregor's IX., der Sertus, die Elementinen find allgemein bindend. Nicht fo verhält 
es ſich wit den Eriravaganten, denen Chappuis dadurch, daß er fie dem Kanonifchen 
Rechtsbuche beifügte, doch Feine gemeinrechtliche Auctorität verleihen Eonnte, damals 
fland aber ſchon die Gültigkeit einzelner unter ihnen und die Unanwendbarkeit anderer 
fl. Es wird bier im fpeciellen Kalle auf den Gerichtsgebrauch und auf die Concor⸗ 
date anlommen. Der Srundfag, daß das fpätere Geſetz dem früheren derogirt, findet bei den 
Deeretalen feine natürliche Anwendung. 2) Was die evangelifhe Kirche be 
trifft, fo if, nach Richter, das K. R. in allen Berhältniffen, welche die proteftan tifche 
Lehre nicht berühren, ald eine Nechtöquelle zu betrachten, fobald ihm nicht durch die 
Landesgeſetzgebung andere Normen fubftituirt find. In der Lehre von der Berfailung 
der Kirche if es Dagegen felbfiverfländlich nicht anwendbar. 3) Das das 8. R., in 
der Lehre vom Berbältniffe der Kirche zum Staate feinen Anfpiud. auf 
Bültigfeit mehr haben kann, darf als ein allgemein anerkannter Sag gelten. 4) Als 
Quelle de8 gemeinen bürgerlihen Rechts wurde dad K. R. mit dem römi- 
fen Rechte zugleich reeipirt. So fpricht der Landfrieden von 1467 von „gepftlichen 
und keyſerlichen gefchriebenen Mechten“, und noch die Neichähofratbsorbnung vom 
Jahre 1654 verordnet: „So follen auch unfere Eeyferlicden Wahlcapitulationen, das 
corpus juris eivilis et canonici, und der Stände Privilegia auf der Reichshofraths⸗ 
tafel, Damit man fich deren in zweifelhaften Bällen gebrauchen Fönne, fletd vorhanden 
fein.“ Aber nur das corpus juris canonici clausum wurde recipirt, und fo haben 
weder bie Ertravaganten noch andere Anhänge gemeinrechtliche Geltung erlangt. Von 
den Tanonifchen Modificationen des römifchen Rechts find manche von der Praris nicht 
beflätigt worden. Man hat, wie 3. B. Savigny nach Boehmer, die Regel aufftellen 
wollen, daß bei Divergenzen das K. R. ald das füngere dem römifchen ald dem älte- 
ren immer vorgezogen werden müſſe, nach dem Grundſatze lex posterior derogat priori. 


Dieſe Theorie ift aber fchon deshalb nicht flichhaltig, weil das K. MR. in Deutfchland 


mit dem römifchen zugleich recipirt worben ift, fomit für und beide echte gleich 
alt find. Außerdem ift ein folcher Vorzug in der Praris nicht nachweisbar. Biel« 
mebr muß man fagen, daß fich eine allgemeine Hegel hierfür nicht geben läßt. Uebri⸗ 
gens iſt der Streit ein ziemlich unfruchtbarer, indem nach Savigny’s Meinung durch 
die aus Reichsgeſetzen und consuetudines fori in vielen Punkten erfolgten Aenderun« 
gen das K. R. alddann vielfah als praftifch befeitigt und wiederum durch dad rö- 
miſche verdrängt anzufeben wäre. Im Ganzen läßt fich behaupten, dap’heut zu Tage 
auf weltlichem Gebiete das KR. MR. in den meiſten Faällen nur noch einen doctri⸗ 
nellen Werth bat. — Nah allem Obigem kann ed nur ald etwad Naturgemäßes 
erfcheinen, daß am Ende des vorigen und am Anfange dieſes Jahrhundertd die Pflege 
des K. R. in der Wiſſenſchaft wie in ber Praris der meiften europdifchen Länder 
ſehr darniederlag; der antichriftliche Geiſt der fogenannten pbilofophifchen Aufflärung 
und ber Revolution mußte ihr feindlich entgegenftehen. In Brankreich Hat felbft ein 
Hochgeftellter Beiftlicher fagen Fönnen, daß feit 1789 das K. R. aufgehört hat 
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zu exiſtiren. In Deutſchland ſprach und ſchrieb man in den zwanziger Jahren von 
einem natürlichen 8. R. Nur in Italien bielt man damals noch mit religiöfem 
und miffenfchaftlichem Eifer am gemeinen K. R. feſt. — Seit einigen Decennien aber 
bat fich das Verhältniß bei und wefentlich gebeffert; Dank den Beflrebungen und 
Arbeiten von Männern wie Roßhirt, Walter, Phillip auf katholiſcher, und 
Richter auf proteftantifcher Seite ift die kanoniſche Wiffenfchaft zu einem neuen 
Dafein wieder aufgeblüht. Indeſſen feheint das Studium derfelben im Bewußtſein der 
afademifchen Jugend die ehrenvolle Stelle noch nicht ganz wieder eingenommen zu 
baben, welche ihm gebührt, und viele Doctoren beider Mechte betrachten dad K. R. 
nur als ein veraltetes Anhängfel ihrer civiliftifchen. Gelehrfamkeit. Und doc fagt mit 
Necht einer der bervorragendften Mechtslehrer unferer Zeit: „Nirgends wirb der 
Juriſt in der Prarid und Theorie des weltlichen Rechts fo tief in Die oberften Prin« 
eipien alles Rechts hineingeführt ald bei dem K. R.“ — Auch bei Theologen hält 
derſelbe Mechtslehrer eine genaue Kenntniß defjelben für wünſchenswerth. „Es fann 
feinem linbefangenen entgehen, fagt Phillipd, daß in unferen Zeiten manche an ſich 
Schwierige Verhältniffe Doch nicht fo vermidelt und verwirrt worden wären, wenn nicht 
Hei Theologen und Juriften die Kenntniß des K. R. fo gut wie völlig abhanden ge= 
fommen gewefen wäre. Die Gegenwart ftellt daher an beide die flrenge Forderung, 
daß fe diejenige Wiffenfchaft, welche allein eine Mehrzahl der mwichtigften fich Heut zu 
Tage bietenden Nechtöfragen beantworten kann, nicht vernachläſſigen.“ Es verfleht 
fih von felöft, daß wir hier feine Literatur des K. R. geben können; der Raum 
geftattet e3 und nicht. Wir wollen nur eine Eleine Auswahl von Werfen und Ab- 
bandlungen angeben, welche fich auf die in diefem Artikel berührten Hauptpunkte be- 
ziehen. Es find a) für das K. R. dez Orieuts: das Synodicon, sive Pandectae 
Canonun S. S. Apostolorum et Conciliortum, Griehifh und Lateiniſch, von Bes 
veribge, Oxford 1672, 2 Bde. Fol. Photii Nomocanon, Griechiſch und Lateinifch, 
von Juſtellns, Paris 1615, in 4. b) Für das K. MR. der oceidentalifchen Kirche im 
Ganzen, außer den älteren und größtentheild veralteten Büchern von Lancellotus 
(Institutiones juris canonici, zuerft Perusise 1563, in 4., dann öftere), de Rohe, 
Engel, Caniſiusd, Cabaffutius, Reiffenſtuel, Boeckhn und Anderer. 
Die gangbaren Kehrbücer von Walter (Lehrbuch des Kirchenrechts aller chriftlichen 
Eonfeffionen, feit 1822), Phillips (Kirchenrecht, feit 1845), Roßhirt (Kann 
niſches Net) und Richter (Kirhenteht); Devoti, Institutiones Canonicae.. 
Venet. 1838, und Juris Canonici Universi Libri V, 1803, 1827. Speciell vom pro⸗ 
teftantifchen Standpunfte aus find hervorzuheben: die Principia juris canonici 
von Georg Ludwig Boehmer (7. Aufl. 1802), dad „Handbuch des Fanonifchen 
Rechts“ von Theodor Schmalz (3. Aufl. 1834) und das „Allgemeine Kanonifche 
Recht der proteftantifchen Kirche in Deutfchland“ von Stephani, Tübingen 1825. 
ec) Den Anfang zu einer kritiſchen Geſchichte des K. R. hat Gerhard von 
Maeftricht mit feiner im Jahre 1676 zu Duisburg erfchienenen Historia juris eccle- 
siastiei, und faft gleichzeitig mit Ihm Doujat (Doviatius) in feinen Praenotiones 
canonicae, (Parts 1687) gemacht. Für das Altere K. R. ift beſonders Spittler, 
Geſchichte des K. R. bis auf die Zeiten des falfchen Iſidors, Kalle 1776, und Ge⸗ 
fhichte des K. R., Vorlefungen im dritten Bande der Werke, 1836. Bon einem 
fehr hohen Standpunkte aus, mit Eifer und Liebe gefchrieben iſt: Roßhirt, Ges 
fchichte des Rechts im Mittelalter, Erſter Band: Kanonifches Recht, Mainz 1846. 
Dergl. außerdem die verfchtedenen Arbeiten über Gefchichte de8 Kirchenrechts, von 
Bidellu NR, und Eredner, „Zur Gefchichte des Kanonifhen Rechts“, Halle 
1847. Bon den Kanoniften handeln die befannten Werfe von Diplovaccius, Sartt 
und Savigny. Don der Neception ded K. R. handelt Pütter in feinen Beiträgen 
zum Teutfchen Staatd- und Fürſtenrecht, e. XXV: „Wie das päpftlicde Tanonifche 
Recht in Teutfchland aufgekommen“. Eichhorn, Deutfche Staatd- und Rechtsge⸗ 
fchichte 66 91, 270. Nicht unintereffant, aber auch nur mit Vorfiht zu gebrauchen 
ft: Beidtel, „Das K. R. betrachtet aus dem Standpunkte des - Staatdrechts”, 
u. f. w., Regensburg 1849. 
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Kant (Immanuel), der größte Philoſoph der Neuzeit und einer ber größten 
aller Zeiten, iſt am 22. April 1724 in Königsberg in Preußen ald der Sohn eines 
Sattlers geboren. (Sein Bater fihrieb fih Gant; die Bamilie foll urfprüngli aus 
Schottland flammen.) Die firenge Reblichkeit des Vaters, die praktiſche Froͤmmigkeit 
der Mütter find wichtige Momente für bie Entwidelung bed Sohnes geworben, ber 
vom achten: bis zum fechzehnten Jahre das Collegium Fridericianum befuchte; der Bie- 
tismus, welcher Damals dieſe Anftalt beberrfchte, fcheint mehr negativ als pofltiv auf 
K. eingewirti zu haben. Nach vollenbetem Schuleurſus bezog K. die Univerfität feis 
ner Vaterſtadt, und obgleich er nie fol als Student der Theologie eingefchrieben fein, 
hielt er doch Mepetitorien über die von Schulg gehaltenen bogmatifchen Borlefungen, 
ſoll auch einige Mal geprevigt haben. Seine eigentlihen Studien bezogen ſich auf 
Rathematit und Philoſophie, mo noch wichtiger als die Borlefungen Knutzen's das 
Privatſtudium wurde. Neun Jahre: lang ift er Huußlehrer in verfchiebenen Haͤuſern 
gewefen, und bat fich hier jene Eleganz und Lebensklugheit erworben, bie ihn, noch 
ehe er weltberuhmt war, zu einem überall gefchägten Geſellſchafter machte. Im Jahre 
1755 Habilitigte er ſich als Doctor legens in feiner Baterflabt und: hielt Vorlefungen 
über philoſophiſche Gegenflände. In denfelben erfchien er als Wolffianer, wie denn 
bie Gompendien von Baumgarten (f. d.) und Meier von ihm zu Grunde gelegt 
wurden. Zugleich aber entwidelte ex eine fehr vielfeitige ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, 
bei ber er feinen fchon früh außgefprochenen Grundſatz, daß man die Ehre der Ver⸗ 
nunft vertheidige, wenn man fle in den verfehtedenen Perfonen fcharfiinniger Männer 
mit fich selbft vereinige, praßtiich geltend macht. In feiner erſten Schrift, den Bes 
banfen von der wahren Schägung der lebendigen Kräfte (1747), fucht er Descartes 
und Leibnig, in feiner Allgemeinen Naturgefchichte des Himmels (1755) Leibnig und 
Newton, in feiner Habilitationsfchrift über die erſten Brincipien metapbuflfcher Er⸗ 
kenntniß Wolff und Erufius zu vermitteln. Seine: Falſche Spibfindigkeit der vier ſyllo⸗ 
giftifchen Figuren (1762), fein: Verſuch, den Begriff der negativen Größe in die Welt 
weißsHeit einzuführen (1763), fein einzig möglicher Beweidgrund zu einer Demonflration 
bed Dafeins Gottes und die Preisfchrift: Unterfuchung über Die Deutlichkeit der Grundſaͤtze 
der natürlichen Theologie und Moral (1763), feine Beobachtungen über das Gefühl 
des Schönen und Erhabenen (1764) zeigen einen in ben verfchiedenften Gebieten be» 
wanderten Mann, der auch Notiz genommen bat von den Reiflungen der Engländer, 
im Wefentligen aber auf dem Standpunkte der Leibnig - Wolfffchen Philofophie und 
der Daraus bervorgegangenen deutichen Aufklärung ſteht. Der Augenblid, von dem 
er fpäter fagt, .e8 habe ber Hume ibn aus feinem dogmatifchen Schlummer geweckt, 
it noch nicht gekommen, obgleich man in feinen: Träumen eines Geiſterſehers (1766) 
und in: Van den erflen Gründen des Unterſchieds der Gegenden im Raume (1768) 
wohl bemerken ann, daß der Schlummer unrubig wird. Es flimmt mit K.'s eigner 
Erklärung’ zuſammen, wenn. das Jahr 1770 als der Anfang einer ganz neuen Periode 
in feiner Entwidlung bezeichnet wird. In diefem Jahre Hatte er endlich, nachdem er 
im Sabre 1762 die ordentliche Profeffur der Dichtkunſt abgelehnt hatte, weil er der⸗ 
ſelben nicht gewachfen fei, Die Profeffur der Logik und Metaphyſik erhalten, und trat 
dieſelbe mit Verdffentlichung einer Differtation über die finnlihe und intelligible Welt 
an, bie, weil fie Iateinifh und nur in fehr wenigen Exemplaren gebrudt war, lange 
nicht fo beachtet wurde, wie ſie ed verdient. Diefelbe enthält bereit die Grundge⸗ 
danken von K.'s Hauptichrift, bie freilich erſt elf Sabre fpäter erſchien. So lange 
nämlich seiften die Gedanken in 8.8 Geifl, die dann, in einigen Monaten zu Papier 
gebracht, im Jahre. 1781 als Kritif der reinen Vernunft erfchienen. Dieſes Buch 
will nun nicht, wie man wohl: bei feinem erſten Erfcheinen geglaubt bat, an die Stelle 
der biöherigen Metaphyſik treten, fondern es will die Frage beantworten, ob fo etwaß, 
wie Metaphyſtk, möglich ift, dv. 5. ob und wie ed möglich ifl, daß die Vernunft von 
fih aus (a priori) Säße feſtſtelle, deſſen gewiß, daß dieſelben nie durch die Erfahrung 
oder fonft werden umgefloßen werden. Der bisherige Dogmatismus, z. B. der Wolff« 
ſchen Schule, ſah dies für etwas Selbftverftändliches an, daß die Vernunft died könne, 
ganz wie auch die Mathematiker gar nicht daran zweifeln, daß Ihre rein aus der Vernunft ge» 
ſchopften Säge flets banch die Erfahrung werben beflätigt werben. Diefe Selbſtverſtaͤndlichkeit 
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aber bat dur Hume (f. d.) einen ſtarken Stoß erfahren. Hume hat nämlich be» 
wiefen, daß der Baufalitätäbegriff nicht aus der Erfahrung flammt, fondern daß wir 
denfelden zu den Wahrnehmungen binzutragen. Da nun unfere ganze Naturwiſſen⸗ 
fchaft mehr oder minder auf diefen Begriff fih ſtützt, ſo hat Hume daraus gefolgert, 
daß Diefelbe nur eine fubjective Gültigkeit Habe, alſo Fein eigentliches Wiflen, Vondern 
nur ein fubfectived Fürmahrbalten ober ein ®lauben fei. Hume's Behauptung hin⸗ 
ſichtlich des Cauſalitätsbegriffs iſt ganz richtig, feine Folgerung aber: nicht, ‚wie er 
ſelbſt eingefehen hätte, wenn er ein wenig weiter gegangen wäre. Da nämlich auch 
alle mathematifhen Säge dadurch zu Stande kommen, daß wir wie dort den Cauſa⸗ 
litätSbegriff, fo bier allerlei zu unferen Berceptionen binzutragen, fo hätte Hume auch 
das mathematifche Willen als ein bloßes Glauben anfehen müffen, wozu er zu ver: 
fländig war, oder nicht ohne Weiteres Auf alles Wiflen im Naturgebiete verzichten. 
Jedenfalls aber bat er es Jedem zur Pflicht gemacht, fich die Frage zu beantworten: 
wie find mathematifihe und wie phyſikaliſche Saͤtze möglich, bie mehr als Glaubens⸗, 
pie ‚wirkliche MWiffensfäge find, und wie iſt es ferner möglih, daß wir diefe Säge- 
rein aus der Bernunft fchöpfen, wie wir jedes Mal tbun, wenn wir fagen: jede Ver⸗ 
Anderung muß eine Urfache baben oder auch: die Winkel jedes Triangels müffen 
gleich zwei rechten fein. Die Beantwortung diefer Frage tft bloß. dadurch möglich, 
daß wir zufehn, wie das Erfennen zu Stande kommt, eine Unterfuchung, welde, da 
wir und dazu über das Erfenntnißvermögen flellen, darüber nachdenken möſſen, 
von KR. transfcendental genannt wird. Unterfuchungen alfo über dad Erkennt⸗ 
nißvermögen bilden den Inhalt der Transfcendental-Philofophie, deren Gründriß R. 
in der Kritik der reinen Vernunft gegeben Hatte. In dieſen Unterfuchungen Hatte nun 
K. Vorarbeiter gehabt an Locke (f. d.), deſſen Berfuchen über den menſchlichen Ver⸗ 
fand Leibnitz (ſ. d.) feine: neuen Verſuche über den menjchlichen Verſtand entge- 
gengeftellt Hatte. Mit keinem biefer Verſuche ift K. zufrieden. Locke fenfifteirt Alles, 
fagt er, und Leibnig intellectualiftet Alles. Beide verkennen, daß unfer Erkennen 
zwei Stämme bat, bie vielleicht durch eine gemeinfchaftliche Wurzel zufammenhängen, 
die Sinnlichkeit nämlich oder das receptive Dermögen der Anſchauungen und den 
Verſtand oder daB DBermögen, durch Spontaneität Begriffe zu bilden. Beide zuſam⸗ 
men bilden das Erfenntnißvermögen oder die theorefifche Bernunft, und die kritiſchen 
Erörterungen über dieſelbe zerfallen demgemaͤß in zwei Theile, welche K. mit ben fchon 
bei Baumgarten (f. d.) gebrauchten Namen Aeſthetik und Logik begeichnet, nur 
daß er ihnen das Beiwort trandfcendental vorfegt. Dabei find nun die ragen an 
dieſe beiden Theile fo vertbeilt, daß in der transfcendentalen Aeſthetik durch eine Be⸗ 
trachtung der Sinnlichkeit die Frage beantwortet wird, wie ed möglich ifl, Daß in der 
Mathematit Alles a priori beflimmt wird, in der trandfcendentalen Logik aber, (in 
ihrem erften Theil, der transfcendentalen Analytik,) durch eine eben folche Betrachtung 
des Verſtandes die Brage beantwortet wirb: mie iſt es möglich, daß 3 eime-physica 
rationalis giebt, d. h. Säge a priori, vom denen wir wiſſen, baß fie audnahmelos 
gültig fein müflen, wie 3. B.: daß Alles in Wechfelwirkung flehe u. f. w. — Die 
. Summa der Lehren K.'s über dad Erkenntnißvermögen ift diefe: Wie bei Lode, ſo iſt 
auch bei ihm das erfte Material alles Erkennens ein Gegebenes. Es befteht in den 
Empfindungen des Sinne, des Außeren ſowohl (3. DB. gelb, ſauer, mwohlriechend sc.) 
als des inneren (3. B. Schmerz, Luft, Gleichgültigkeit x.) Diefe Empfindungen 
werden von der Sinnlichkeit verbunden, und zwar bie bed Außeren Sinnes zu Aggre⸗ 
gaten, die des Inneren zu Reihen, fo daß ſich Raum und Zeit ald die Kormen des 
Combinirens erweifen. Durch das Hineinftellen der Empfindungen in diefe der Sinn- 
lichkeit eigenthumlichen Rahmen werben aus den Empfindungen Anſchauungen ober Er⸗ 
fcheinungen gerade fo gemacht, wie aud dem Kalk dur hinzugethanes Wafler 
Mörtel gemacht wird. Anſchauungen alfo oder Erfcheinungen find. verräumlichte und 
verzeitlichte Erfcheinungen, und es iſt ein Widerſpruch in fih, daß eine Erſcheinung 
nicht zeitlich oder räumlich fein ſollte. In den oben angeführten Beifpielen entſteht 
aus den Empfindungen gelb u. f. w. die Anfchauung der Eitrone, die Empfindungen 
Luft u. f. w. geben die continutrliche Neihe, die wir Seele ober empiriſches Jc nennen. 
Diefelde ift eine Erfcheinung, weil ſte Zeitverlauf, Zeitzeihe, Beit aber Erſcheinungs⸗ 
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ober Anſchauungs⸗Form iſt. Darum aber iſt es auch ein Widerſpruch, daß je eine 
Ericheinung den Gefegen nicht unterliegen follte, bie aud der Näumlichkeit und Zeit⸗ 
üchleit folgen. Da nun die geometrifhhen Säge die erfleren, die arithmetifchen die 
legteren enthalten, fo ift ed eben fo unmöglich, daß eine Erfcheinung ben Säßen ber 
Ratbematit mwiderfpricht, ald es if, daß es je Mörtel geben fann, der nicht wafler- 
baltig if. Weiter, da Raum umd Zeit nur in und liegen, fo fehöpfen wir die Ma» 
thematik nur aus und, wiflen aber ganz beflimmt, daß nie eine Erfcheinung, d. 5. 
Solche, was in umfer Bewußtſein tritt, ihrer Herrfchaft fi entziehen wird. Natärs 
lich was nicht für unfer Bewußtſein iſt, die Dinge an ſich, gehorcht den Bedingun⸗ 
gen des Bewußtwerdens nit. Daß alfo Raum und Zeit nur in und find, madht 
ed erklaͤrlich, wie wir die mathematifchen Säge nur aus uns fchöpfen; umgekehrt aber, 
wer zugefleht, daß es Mathematik als Wiffenfchaft a privri giebt, muß auch einer 
Theorie zuflimmen, die allein dies erflärlih macht. Was die Sinnlichkeit aus ben 
Empfindungen gemacht Hat, die Anfchauungen oder Erfcgeinungen, das überliefert fie 
dem Berflande, deflen fonft ganz leeres Denken durch fie Inhalt befommt. Der ges 
ſammte, von der Sinnlichkeit bergegebene Stoff Tann Sinnenwelt genannt werben, er 
beftebt in der chastifhen Summe aller Erfcheinungen oder Anfchauungen, v. 5. der 
@inzeloorfelungen. Indem der Berfiand diefelben combinirt, bringt er Ordnung in 
Diefelben und zugleih Inhalt in fein eigenes Denken, welches jest erfi zum Erkennen 
wird. Wie die Sinnlichkeit bei ihrem Gombiniren der Empfindungen an bie ihr in« 
wohnenden Formen des Raumes und der Zeit gebunden war, gerade fo iſt das Syn⸗ 
Ihetixen des Verſtandes an gewiſſe Normen gebunden, "die K. reine Berftandesbegriffe 
oder Kategorieen nennt. K. führt zwölf derfelben an, Einheit, Bielbeit und Allheit, 
Realität, Negation und Beichräntung, Subftanzialität, Gaufalität und Wechfelwir- 
tung, Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit, welche zu drei unter die Ueber⸗ 
ſchtiften Ouantität, Qualität, Melation. und Mobdalität gefellf” werden. Sie 
legen, wie Hume bied von der Gaufalität richtig geahnt Hat, nur in un, 
lediglich im Berflande, find Formen feine Verbindens. WBermittelft ihrer bringt 
@ daher in den ihm von der Sinnlichkeit gelieferten Stoff (die Erſcheinungen) 
verfländige Ordnung, und da in diefer Orbnung der ganze Unterjchieb zwifchen Sin- 
umwelt und Natur liegt, fo muß man fagen, daß ber Berfiand aus dem finnlichen 
Stoff, der ihm gegeben if, die Natur macht. Sie ift gerade fo fein Werk, wie 
die Erfcheinungen dad Werk der Sinnlichkeit waren. Gerade wie eben deshalb man 
die Befege, denen jebe Erfcheinung unterliegen muß, die mathematiſchen Säge, aus 
ih fchöpfte, gerade fo fchöpft dee Verſtand die Geſetze, Denen jede Natur unterliegen 
muß, aus fich, oder fie find a priori, und fo bat alfo die Eritifche Betrachtung des 
Erkenntnißvermögend zu dem Mefultate geführt, daß eine Metaphyfif der Natur aller 
dings möglich il. Daß darum die im Jahre 1786 von K. veräffentlichten Anfangs⸗ 
gründe einer folchen fi enge an die Kritil einer theoretifchen Vernunft anfchließen, 
daß fe zwoͤlf den Kategorieen entſprechende Grundfätze a priori enthalten u. f. w., 
das iR ganz erflärlih. Ebenſo aber auch, daß K. fortwährend einfchärft, nur auf 
Eſcheinungen, d. h. Sinnliches, dürfe man Kategorieen anwenden und daher gebe 
es nur bon diefem wirkliche Erkenntniß. Alles Wiffen ift alfo beſchraͤnkt auf das 
Gebiet möglicher. Erfahrung. In diefem aber giebt es nicht nur ein empirtfches 
Biffen a posteriori, fondern auch ein reined a priori. Wäre der Menfch nur ein er- 
kennendes, finnliches und verfändiges Weſen, fo gäbe es für ihn gar Fein anderes 
Gebiet, als Die Natur, d. 5. den Compler der Erfcheinungen. Nun aber kommt ihm 
außer dem Erkenntnißvermdgen auch dad Vermögen zu, Aufgaben zu realiſtren. Die 
ed Vermögen nennt Kr Bernunft und vindieirt darum der Vernunft Ideen oder Auf⸗ 
gaben, wie er dem Verſtande Begriffe zugewiefen hatte. Die Vernunft fordert, ber 
Verſtand behauptet. Er braucht aber dad Wort Vernunft auch im weiteren Sinne, 
ſo daß fie als iheoretifche die Sinnlichkeit und den Verſtand befaßt, als praftifche 
aber das iſt, was in der Kritik der reinen Vernunft allein Vernunft genannt wor» 
den war. Bermöge der praftifchen Vernunft nun denkt der Menſch folches, was nie in der 
Efahrung gegeben if, Darüber hinausgeht, weil es nicht ift, ſondern fein folle. Eine Idee 
R daher Gegenſtand des Strebens, nicht der Erkenntniß; war diefe auf das Sinn⸗ 
4* 
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liche befchräntt, fo bat Dagegen bie praktiſche Vernunft es mit Solchem zu thun, was 
über dad Sinnliche Hinausführt, mit dem Ueberfinnlichen; da8 Gebiet der Erkenntniß 
war dad Land der Erfcheinungen, der Bhünomene, die Vernunft zeigt, daß jenes Land 
eine Infel ift und weiſt jenfeit ded Dceand der Mealität auf das Gebiet der Aufgaben, 
die An fih oder Noumena find. Alle Ideen oder DBernunftforberungen concentriven 
fih zulegt in der einen Idee des Abfoluten oder der Forderung, nirgends bei dem 
Nelativen oder Bebingten flehen zu bleiben, fondern überall auf das Unbedingte aus⸗ 
zugeben. Werden die beiden Gebiete des Berflanded und der Vernunft nicht aus⸗ 
einander gehalten, alſo von dem An ſich aus gelagt, was nur von der Erfcheinung 
gilt (3. B. daß es Mealität bat), oder, was daſſelbe heißt, Die Forderungen für Ber 
hauptungen genommen, fo wird die Vernunft dialektifch, ſophiſtiſch, bewegt fih in 
lauter Illuſtonen. Zu diefen iſt Die Vernunft fo geneigt, daß man biefelben unver« 
meiblich nennen kann. Da nämlich eine Forberung realifirt nur werden Fann, wenn 
fte als zealifirt gedacht wird, die DVerwechfelung aber vom bloßen Denken und Er⸗ 
Eennen, zu welchem letzteren außer dem Denken auch noch bie Anfchauung gehört Hatte, 
fehr nahe liegt, fo Eönnen gene Illuflonen mit der verglichen werden, durch die und 
das Meer wie ein Berg erfcheint. Wie fich dieſer legteren Keiner erwehren Eann, 
wobl aber feine Einſicht ihn davor rettet, fih von derfelben betrügen, 3. B. zu falfchen 
Maßregeln verleiten zu laſſen, fo vermag eine Kritif der bialeftifch gewordenen Ber» 
nunft und gegen ihre Iluflonen ficher zu flellen. Daß diefer (der dritte Haupt») Theil 
der Kritik der seinen Bernunft (der Zwede der transjcendentalen Logik) trandfcendentale 
Dialektit genannt wird, ift darum erflärlich. Diefe Kritik ift nun zugleich eine Kritik 
alles befien, was die biöherige Metaphyſik über Seele, Welt und Gott gelehrt hatte. 
K. weift nämlich nach, daß die Hauptfäge in Wolff's Piychologie, Kosmologie und 
Theologie aus einer Verwechſelung von Forderungen der Bernunft und Lehrfägen des 
Verftandes herodtgegangen feien, daß Unfterblichkeit, Freiheit, Gott zwar denkbar, daß aber 
jeder Beweis für ihre Realitaͤt ein Scheinbeweis fei. Natürlich gilt dies ebenfg für jeden 
Beweis ihrer Nichtrealität, und mit der Erfenntniß, daß das Dafein Botted unbeweiß- 
Bar, iſt auch die gegeben, daß der Atheismus und Materialismus eben fo wenig wiflen- 
fehaftlich zu rechtfertigen find. Non liquet ift alfo bas Mefultat, wenn die Frage 
aufgeworfen wird, wie das Ueberfinnliche beſchaffen ſei, und eine Wiffenfchaft von 
einem überfinnliden Sein giebt ed nicht. Dagegen kann die Bernunft allerdings 
Säge a priori aufftellen, welche uns Welfungen geben, wie wir über das Sinnliche 
binaudftreben follen, und ganz wie die trandfcendentale Analytik vie Grundlage ge⸗ 
worden war für eine Metaphyſik der Natur, ganz fo flüßt ſich auf die transfcenden« 
tale Dialektik eine Metaphyſik der Sitten, fo daß, wenn der oben angeführte bilblidhe 
Ausdruck K.'s feftgehalten und das Bild weiter geführt wird, man wird fagen müſſen, 
wie auß den beiden Stämmen der theoretifchen Bernunft ald Krone die Naturmiffen- ' 
ſchaft hervorging, fo aus dem einen Stamme der praftifchen Vernunft die Metaphyſtk 
der Sitten oder die aprioriftifchen Beflimmungen hinſichtlich des fittlichen Handelns, 
bie Ethik. Ganz wie zum Berfländnig von K.'s Theorie des Erkennens Nüdficht 
genommen werben mußte auf das, was das Jahrhundert, deſſen Kind er war, ge⸗ 
leiftet Hatte, ganz fo auch bei feiner Theorie des Handelns ober feiner Ethik. Bon 
feinen Schriften gehören Hierher erftlich die Grundlegung der Metaphyſik der Sitten 
(1785), ferner die Kritik der praftifchen Vernunft (1789), endlich die Rechtslehre 
und die Tugendlehre, die unter dem gemeinfchaftlichen Titel Metaphyſik der Sitten 
(1797) erfchienen. Der an Rode fich anfchließende Senfualismus und Empirismus 
war im Praktifchen zu dem Mefultate gefommen, daB der Menfh als finnliches Weſen 
in der Befriedigung der natürlichen Triebe das höchſte Ziel oder feine Glückſeligkeit 
finde. Dem entgegen behauptete die von Leibnig audgegangene Wolff’fche Lehre, daß 
der Menſch, ald Bernunftwefen, zur leitenden Idee feines Handelns die Vollkommen⸗ 
beit babe. Sowohl in dem, was er ald Quelle, als in dem, was er als Ziel des menfch- 
lichen Handelns beflimmt, vermittelt und verbindet K., was jene gelehrt hatten. In erfterer 
Beziehung iſt ihm der Gegenſatz zwifchen dem. finnlicdyen und dem Bernunftwefen und: 
da8 Daraus fich ergebende Sollen der Fategorifche Imperativ, ber dem Sinnenmefen 
vom Bernunftwefen zugerufen wird, der alleinige Wegweifer beim Handeln. In Ber 
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jiehung auf das Zweite if die durch Vollkommenheit bedingte Glückſeligkeit ein Zu⸗ 
Rand, mo die Belohnung der Tugend ausnahmelofes Naturgefeg iſt, das eigentliche 
Ziel alles Handelns. An diefem Zuftande, an der moralifhen Weltorbnung mitzus 
erbeiten, Died ift die unbedingte Forderung der Vernunft, ift böchfte Pflicht. Wenn 
num aber überhaupt Tein Sollen denkbar ift ohne ein Können, wenn weiter bad irdi⸗ 
[he Leben nicht dazu ausreicht, die und geftellte Aufgabe zu Löfen, wenn endlich jene 
Harmonie von Vollkommenheit und Glüdfeligkeit undenfbar ift ohne eine beide auß- 
gleichende Macht, fo werde ich durch meine moralifche Pfliht der Zreibeit, Unſterb⸗ 
lichkeit und Gottes gewiß. Moraliſch gewiß, d. 6. ich habe eine Gewißheit, die ſich 
onf meine moraliſche Verbindlichkeit gründet. Zu beweiſen, theoretiſch darzuthun, 
fand fie, wie die theoretifchen Unterfuchungen gezeigt haben, nit. Eben fo wenig 
mar ihre Unmöglichkeit darzuthun. Es Hlieb Babel, daß fle denkbar fein. Wären 
wit alfo nur thegretifche Wefen, fo wäre es unvernünftig, über das non fiquet Bin« 
außzugeben. Wenn wir aber unbedingt verpflichtet find, unſere Pflicht zu thun, fo 
dürfen wir das an ſich Denfbare annehmen, wenn dies uns die Pflichterfüllung mög- 
li macht. Diefe Annahme zum praftifchen Behnfe nennt K. Glauben, Bernunft- 
oder auch wohl moralifchen Glauben; verfelbe bat zu feinem Inhalte Die Poftulate 
der praftifchen Vernunft. Während das Wiffen die Sache gewiß macht, macht ber 
Glaube und der Sache gewif. Man hat darum KR. eigentlich nicht richtig verflanden, 
wenn man fagt, daß die praftifche Vernunft die Erkenntniß wieder gebe, welche der 
fheoretifchen abgefprochen worden. ine Erfenninif, die ſich auf das Angefchaute, - 
d. h. Sinnliche beſchränkt, giebt die praktifche Vernunft durchaus nicht, darum auch 
nit Die, daß ich frei bin, daß Bott iſt u. f. w., fondern fie Ichrt uns! 
handle, als ob du frei und als eb ein Bott wäre, und wenn du nicht an« 
ders ſittlich Handeln kannſt als unter jenen Annahmen, fo made ſte. Da«- 
bei giebt K. zu verſtehen, daß, wenn Giner ohne eine ſolche Annahme fitt 
ih Handeln Fünnte, was er freilich bezweifle, dem fein Vorwurf zu machen 
fl, wenn er diefe Hülfs-Annahmen nicht made. Anſtatt alfo Moral und Theologie 
fe zu verbinden, wie dad biöher gefchehen fel, wo die moralifchen WVorfchriften aus 
dem göttlichen Willen abgeleitet wurden, müfle man umgekehrt die Theologie auf die 
Roral fügen. An die Stelle der theologifchen Moral foll die Moralthevlogie treten. 
Da dad Annehmen, wenn au Fein Erkennen, fo doch ein theoretifhes Verhalten if, 
baffelbe aber der Praris dient, fo ſpricht K. es wiederholt aus, Daß die praftifche 
Bernunft vor der theoretifchen den Primat babe. Nur dies will es auch heißen, 
nenn er fagt: das Wiffen müſſe beſchränkt werden, um dem Glauben Platz zu machen, 
oder wenn er den Glauben über das Wiffen ſtellt. Glauben iſt nur im praftifchen 
Interefie annehmen. Geht man nun von diefen Hülfsbegriffen der Ethik Dazu über, 
was ihren eigentlichen Inhalt bildet, d. 5. zu dem, was der Menfch thun, wie er 
handeln foll, fo wird das größte Gewicht von K. darauf gelegt, daß die Vernunft 
ven fi aus, Daher autondmifch, dieſes feftftelle. Darum vermirft er, als Heteronomie, 
ledes der Vernunft gegebene Gefeg, fei dies nun, wie die Theologen wollen, ein götte 
liches, ſei es, wie die Senfwalifien und Naturaliften behaupten, ein natürlicyes. 
Darum mißfallen ihm alle Moralprineipien, welche als Norm des Handelns etwas 
anfftellen, waB gewollt werben foll, oder, was daffelhe heißt, durch die Materie des 
Handelns das Wohlen beflimmt fein Taffen. Er felbft will diefe Norm finden in dem, 
was dem Geſetz als ſolchem, was darım jedem Geſetz eigenthümlich ifl. Dies ift die 
Ulgemeingültigkett ale Form der Gefegmäßigkeit überhaupt, und darum ftellt K. als 
das hochſte Princip des Handelns die Regel auf: Handle fo, wie du wollen mußt, 
daß Alle wollen, eine Regel, von der R. ſelbſt hervorhebt, daß fle rein formell fei, 
and bei der er zugleich darauf aufmerffam macht, Daß fie nahezu zufammenfalle mit 
der bibliſchen: Alles, was ihr wollt, das euch die Leute thun follen, das thut ihr 
ihnen auch. Es bleibt nun aber bei dieſer Formel nicht, ſondern es wird aus vet 
ſelben die Weifung abgeleftet, daß jedes wollende Subfeet, jede Berfon, ftets als Zweck, 
nie als Mittel behandelt werden dürfe. In diefen beiden Sägen ift die ganze Meta« 
phyſik der Sitten enthalten. Diefelbe zerfällt dann aber weiter in zwei von einander 
Ügefonderte Theile. Da nämlich in einer jeden Handlung zweierlei enthalten ift, der 
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Thatbeftand und das Motiv, fo Tann die geforderte Uebereinſtimmung mit dem Sitten⸗ 
gefege entweder nur den erfteren ober zugleich daß letztere betueffen. Stimmt ber 
Thatbefland einer Handlung mit dem Sittengefege überein, fo ift fie legal, und 
welche Handlungen Iegal find, Hat die Recht slehre darzuftellen. Dagegen iſt eine 
Handlung moralifh, wenn das Geſetz felbft das einzige Motiv if, fo daß alfo um 
der Pflicht willen pflichtmäßig gehandelt wird. Der Theil der Metaphyſik der Sitten, 
welcher das moralifche Handeln betrachtet, oder was K. (nicht fehr paflend) die 
Tugendpflicht nennt, Heißt bei ihm Tugendlehre. Sie ift in der Formel enthalten, 
daß um der Pflicht willen, gegen die natürlichen Neigungen, gehandelt werde. Han⸗ 
deln aus natürlichen Antrieben, 3. B. aus Mitleiden, Hat feinen Werth. Tugendhaft 
if nur Der Wohlthaͤter, „den Natur nicht zum Menfchenfreunde ſchuf.“ Die firenge 
Sonderung beider Gebiete bringt K. ganz nothwendig dazu, alle Diefenigen Berhält- 
niffe, die nicht bloß auf Gewiffenspflicht beruhen, der Rechtslehre zuzumelfen und in 
bloße Nechtsinftitute zu verwandeln. Da. aber in diefer Sphäre es Fein höheres 
Verhaͤltniß giebt, als den Bertrag, fo werden ihm Ehe und Staat zu bloßen, auf 
Vertrag beruhenden Nechtöverhältniffen, bei denen die Geſinnung ganz auß der Rech⸗ 
nung bleibt. Es iſt begreiflih, daß K. dadurch eine Menge von Berührungdpunften 
mit dem, auch fonft von ihm fehr verehrten Rouffeau zeigt. Defto mehr ifl der 
Ernſt anzuerkennen, mit dem 8. in feinem Strafrechte nicht, wie dies 3. B. in der 
Beſſerungstheorie geſchieht, bloß das verbrecherifche Subject, fondern die Majeftät 
des Rechts, welches verleht wurde, im Auge behält. Wo der Staat als ein Ver⸗ 
trag gefaßt wird, tft die Möglichkeit verfchwunden, das wahre Welen der Erb- 
monarchie, ihre fittlide Nothwendigkeit zu begreifen. Auch if für K. bie Mes 
publit das eigentliche Ideal des Staated. Das hoͤchſte Majeflätsrecht, das der 
Begnabigung, nennt er ein fchlüpfriges, und in der That, wenn man nichts, Höheres 
ſtatuirt als einen Präfidenten, wird es ſchwierig fein, daffelbe zu rechtfertigen. Dan 
kann K.'s Staatsrecht nicht davon frei fprechen,. daß es vevolutionär ifl; «8 gebt 
aber dieſe feine Tendenz Tange nicht fo weit, wie bei Fichte (f. d.); er leugnet das 
Mecht des Widerſtandes gegen die Obrigkeit fo energifch, daß man ihn beſchuldigt 
Hat, ein Anhänger von Hobbes (f. d.) und Spinoza (f. d.) zu fein, und dad 
Entfegen, mit dem er von der Umkehrung alles Rechtes fpricht, wo Unterthanen 
ihren König verurtheilen, ift ein fhöned Denkmal feined Ioyalen Sinned. Da nad) 
K. der Complex alles Erkennbaren die Natur war, Alles aber, womit die praltifche 
Vernunft zu thun bat, in für freie Wefen geltenden Geboten beftand, fo iſt e8 er⸗ 
Marlich, daß er die Objecte der theoretifchen und praftifchen Philofophie ald Nature 
und Breiheitöbegriffe einander entgegenftellt. Für die erflere- hatte die, durch Kritik 
bed Erfenntnißvermögend gefundene Lehre von den Kategorieen, für bie letztere Die 
Ipeenlehre, welche ſich aus der Eritifchen Erörterung des Willensvermögens ergab, 
dad Fundament gebildet. Nun aber mußte fi K. fehr bald eine Lüde in feinen 
Unterfuchungen fühlbar machen. Ja eine doppelte. Dem durch Wolff gebildeten 
Ontologen mußte fi aufprängen, daß der Begriff des Zwecks, der bei den Wolfſta⸗ 
nern eine fo wichtige Rolle fpielte, zwifchen Natur» und Breibeitäbegriffen in ber 
Mitte fland. Ebenfo mußte, wer wie 8. den Biychologen Tetens in dieſem Gebiete 
für die erſte Autorität bielt, fich fagen, daß das Gefühldvermögen, melches dieſer von 
dem Erfenntnig- und Begehrungdvermögen unterfchieden Hatte, mit demfelben echte, 
wie jene beiden, eine trandfcendentale Unterfuchung fordern könne. Diefe beiden Untere 
fuchungen aber fiheinen um fo mehr als eine einzige angefeben werben zu dürfen, als 
das Anfchauen der Zwedmäßigkeit immer mit dem Gefühle der Luft begleitet if. 
Demgemäß werden fle beide in ber im Sabre 1790 erfchienenen Kritik der Urtheils⸗ 
fraft verbunden, einem Werk, dem man den faft flebztglährigen Verfaſſer nicht anſieht. 
Berade wie in feiner Kritif des Erfenntnißvermögend und der praftifchen Vernunft, fa 
fragt K. au Hier: wie find Urthelle a priori möglich hinſichtlich der Luftgefühle, 
die wir beim Anfchauen der Zweckmaͤßigkeit Haben? und giebt die Antwort, indem er 
das Dermögen, Luft zu empfinden, genauer betrachtet. Ea findet fich dabei, daß Ge⸗ 
‚genftände eine Beichaffenheit haben konnen, vermöge der fle uns fo affleiren, daß 
wir dadurch unferer Beflimmung ‚und unferem Endzweck gemäßer werben, d. 9. 
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buch deren Anſchauen Vernunftideen in und lebendig werben. Dieſe, nicht eigent⸗ 
Ich in den Dingen ſelbſt liegende, fonbern ihnen Außerliche Zwedmäßigkeit macht 
ihre Schönheit und Erhabenheit aus, welde, da fie durch Anfchauung (Aiſtheſis) 
zum Bewußtſein kommt, äftbetifhe, da fie eigentli nur in uns fällt, fubjective, ge⸗ 
nannt werken Tann. Ebenjo Tönnen ‚die Ideen, bie in uns durch den Anblid bes 
Schönen exweckt werden, äfthetiiche (hd. h. finnliche) genannt werben. Unterſchieden von 
diefer Zweckmaͤßigkeit iſt bie, welche nicht im Anfchauen unmittelbar empfunden, fondern 
nur durch das Denken gefunden wird und darum logifche genannt werben Tann, und 
welche nicht in einer Uebereinflimmung mit dem Endzweck des Betrachtens, ſondern 
des betrachteten Gegenſtandes beſteht. Solche begegnet und überall, wo wir ein 
Lebendiged haben, welches nicht anders verflanden werben kann, ald indem wir das 
Gange als Zweck, die Glieder ald dadurch bebingte Mittel faflen. Lebendigkeit if 
logiſche, ift objective, ift Innere Zweckmaͤßigkeit. Mag es fein, daß für einen höheren‘ 
Berflaud mechanische Nothwendigfeit und innere Zwedmäßigkeit zufammenfallen, füs 
uns if es nicht fo, und jede Reugnung des Unterſchiedes von Unorganiſchem und 
Organiſchem, geftalte ſich diefelbe nun als Materialigmus oder ald Hylogoidmuß, 
müflen wir verwerfen. Mit den Begriffen des Schönen und bes Lebendigen find aber 
auch zwei Begriffe gefunden, in welchen der Gegenfag von Natur und Preibeit über⸗ 
wunden if, denn da das Schöne (dad Kunftwerf) ein Werk der Zreibeit und doch 
Product des angeborenen Genies oder ber Naturgabe ift, fo Haben wir daran ein 
Freiheitsproduct, das als Naturproduct, an dem Lebendigen aber haben wir ein Natur⸗ 
probuct, das als Bethätigung eined Zwecks und alfo als ober vielmehr wie ein 
Broduct der Freiheit betrachtet werben muß, weil es uns ſonſt ganz unverfiändlich 
Bleibt. Mach dem Jahre 1790 beichäftigt fih K. ganz beſonders mit Arbeiten von mehr 
praktiſchem Charakter. Es mögen bier als die wichtigften angeführt werden bie reli« 
gionsphilofophifchen Abhandlungen, welche, urfpränglih für die Berliner Monats- 
Schrift beſtimmt, weil fie in Berlin auf Genfurfchwierigkeiten fließen, zu einer eigenen 
Schrift ‚zufammengeftellt wurden und im Jahre 1793 als Meligion innerhalb der⸗ 
Grenzen. der bloßen Vernunft erfchienen. Obgleich diefe Schrift K. einen Berweis 
von ber orthodoxen damaligen Negierung zuzog, in Folge deſſen er feine Privatvor⸗ 
leſungen aufgab, fo hatten vielleicht Die Aufgeflärten, die bis dahin K. ganz gu 
dem Ihrigen gerechnet hatten, mehr Recht, wenn fie dieſem Werke gürnten, weil 
Kant darin. -auf den Standpunft der Scholaftif -zurüdigegangen fei. In der That 
wirb hier, wie von den Scholaflifern, der Verfuch gemacht, in den eigenthuͤmlich chriſt⸗ 
lien Dogmen: Trinität, Süundenfall, Erbfünde, Erlöfung, mit denen die Aufklärung 

kurzen Proceß machte, indem ſie dieſelben als Unſinn verwarf, Vernunft nachzuwelfen. 

Wenngleich zugeſtanden werben muß, daß dies KR. nur gelingt, indem er dieſe Dog⸗ 
men dogmatiſch umdeutet, ald Mythen faht, deren, eigentlicher Gehalt in ihrer Moral’ 
liege, fo bat er doch die Bahn gebrochen zu einer größeren Anerkennung der theore⸗ 
tifcgen Seite der. Religionslehre, als diefelbe im legten Jahrhundert gefunden hatte. 

Außer dieſer Schrift iſt dann die hoͤchſt geiftreiche Eleine Schrift Ueber den Streit der 
Facultaͤten vom Jahre 1798 zu nennen, nach welcher K. nichts mehr felbft veröffent-- 
licht hat. Bon da ab verfiel er zufehenns und if lebensmüde am 12. Februar 1804 
geſtorben. Seine fämmtlichen Werke erifisen ſeit dem Jahre 1838 in zwei Ausgaben, 
deren eine. von Hartenſtein bei Mader u, Baumann in Leipzig in zehn Bänden, die 
andere von, Roſenkranz und Schubert ebendafelbfi bei Voß in zwölf Bänden veran- 
Raltet ſind. In 8.8 Schriften finden fi die Keime, und mebr ald dies, zu allem 
dem, was nachher die deutfche Philofopbie geleiftet Hat. Ale namhaften Philoſophen 
nach ihm Haben ihre Abhängigkeit von ihm anerfannt und ihre Aufgabe darein geſetzt, 
das, was er gelehrt Hatte, tiefer zu begründen, oder aber meiter durchzuführen, oder 
endlich mit anderen Elementen zu ergänzen. - So bat zuerfi 8. 2. Reinhold (ſ. d.). 
den Derfuch gemacht, die, beiden Stämme der Erkenntniß, die Sinnlichkeit und Den 
Verſtand, als die zwei Seiten des einen Borftellungsvermögend darzuftellen. Dann 
in Fichte (ſ. d-), indem er dies Verdienſt Reinhold's anerkannt, dazu übergegangen, 
den Punkt zu finden, von dem aus nicht nur K.'s Kritif der tbeoretifchen, fondern- 
auch die der praktischen Vernunft abgeleitet ‚werden Tann, Hieran knüpft ſeinerſeits 
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Schelling (ſ. d.) an, deſſen Identitäts⸗Syftem Fichte's Wiſſenſchaftslehre im ſich auf⸗ 
nimmt, zugleich aber auch die Gedanken durchführt, die ſich in K.'s Kritik der 
Urtheilskraft finden, in welcher Schrift eigentlich das IdentitaͤtsSyſtem enthalten ifl. 
Hegel (ſ. d.) endlich, indem.er den Gegenfaß zu vermitteln fucht, In’ den fpäter 
Fichte und Schelling gerathen find, Hätte feine Religionsphiloſophie nicht anfflellen 
Tönnen ohne den Borgang K.'s in feiner Mel. inner. d. Br. d.“bl. Bern. 
Ganz wie diefe Männer, fo haben aber auch die, welde fie zu belämpfen zu ihrer 
Rebendaufgabe gemacht Haben, Herbart (f.d.) und Schopenhauer (f: d.) &. 
als den Grundleger der wahren Philofophie anerfannt, nur daß fle die Lehre deſſel⸗ 
ben zu reinigen fuchen, der Erftere von dem, woraus der fpätere Idealismus und 
Bantheismus, der Zweite von dem, woraus der Realismus und Individualismus her⸗ 
vorging. Endlich aber find auch folche aufgetreten, welche zu den Kantifchen Lehren 
die anderer Philofophen hinzufügten, und weil fle nicht nur 8. folgten, feit H. Nitter 
mit Recht Halblantianer genannt worden. Hierher gehört Fries“ (ſ. d.), der 86 
Lehre mit Jacobi’fcher, Hierher Krug (f. d.), der fie mit den Lehren früherer Kopu⸗ 
larphiloſophen verſchmilzt. Begreiflicher Weiſe gingen dieſen Fortbildungen der Lehre 
K.'s die Arbeiten feiner ſtrengen Anhaͤnger voraus. Unter dieſen iſt vor Allen Joh. 
Schulze zu nennen, den K. ſelbſt immer als feinen treueſten Anhänger angeſehen Bat. 
Diefem und Reinhold's Briefen über Die Kantiſche Philoſophie, vor Allem aber dem 
Umftande, daß die eben gegründete Hallifche Literaturzeitung fi für K. erklärte, dankt 
er es, daß etwa zehn Jahre nad der Erfcheinung feiner Kritit der veinen Vernunft 
es Feine Univerfität, ja kaum eine größere Stadt gab, in der der Kantianismus Nicht 
vertreten gewefen wäre. K. Chr. Ehrh. Schmidt muß als einer der reinften Kantianer 
genannt werden. Geiſtreicher als er, aber ‚nicht mehr bloße Nepetenten von K.'s 
Lehren, find Bed (f. d. Art) und Sal. Maimon (fd. Art.)’ Wie die verglei⸗ 
ende Anatomie und Zoologie durch nichts fo gefördert worden ift, als vurch das 
genauere Stublum der Durchgangszuftände und der. mittleren Stufen (4. B: der Am 
pbibien), fo find für das richtige Verſtaͤndniß des Gange, den die Geſchichte der 
Philoſophie gemacht Hat, diefe Mebergangsinfteme von der Außerften Wichtigkeit.’ Seit‘ 
man wieder angefangen bat, Bel und Maimon zu lefen, bat man auch wieder an 
Verſtaͤndniß 8.8 gewonnen, zu dem, wer Philofophie fubirt, immer wieder als zu 
dem eigentlichen Meiſter zurüdtehren wird, um von ihm zu lernen, wie man weiter 
fommt als er. Die Ehrlichkeit, die Ihn vor allen Philoſophen auszeichnet‘, tft nicht 
das Kleinfte von dem, was man von ihm lernen Tann. — 
Kantakuzenus, eine berühmte griechiſche Familie, welche im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert in der Perſon des Geſchichtſchreibers Johann Ki einige Jeit den byzantini⸗ 
Then Thron inne hatte. Johann war zuerft Der vertraute Mathgeber des Kaiſers An- 
dronifus des Jüngern und begünfligte deffen Empörung gegen feinen Großvater, 
Andronikus den Aeltern. Es gelang ihnen, Konftantinopel in ihre Gewalt zu brin⸗ 
gen (1328); der ältere Kaifer behielt zwar dem Namen nach feine Würde, wurde aber 
von der Negierung fern gehalten und mißhandelt, bis er fich entfchloß, Mind zu 
werden. Johann segierte nun im Namen des jüngern Andronikus, und benahm ſich 
dabei mit mehr Klugheit und Milde, als bie meiften andern "Derrfcher feiner Zeit. 
Den Antrag des Kaifers, ihn zum Mitregenten anzunchmen, Tehnte er ab, wurde aber 
in deſſen Teflament zum Megenten des Reiches während der Minderfährigkeit des 
Nachfolgers, Johann Paläologus, ernannt. Diefer Verfügung: wiberfegte ſich aber die 
Butter des neuen Kaiferd, Anna von Savoyen. Johann nahm nun den Kaäifertitel 
an (1341) und beberrfchte von Didymotika aus:einen Theil des griechtfchen Reiches, 
während die Kaiferin mit Ihren Anhängern in Konftantinopel refldirte. Durch diefe- 
Theilung wurde das ohnehin fchon größtentheils von den Türken befehte Reich feiner 
legten Widerftandsfraft beraubt. Beide Parteien führten ihre Kriege vorzugsweiſe mit 
Hülfe der Türken, welche damals noch nicht unter einem Herrfcher vereinigt waren; 
1346 fchidte Johann fogar feine Tochter Theodore in den Harem des Osmanen⸗ 
Sultans Uran, Bald darauf bemächtigte Johann ſich Konflantinopel® und be⸗ 
herrfchte feitdem allein die Trümmer des RKeiches; doch hatte er fortmährend mit dem 
ndeögenoffen des Johann Paläologus Krieg zu führen, während fein Schwiegerfohn 
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Uran vine Provinz feines Reiches nach der andern befehte 4357 trat Johann K. 
dem Johann PBaläologus freiwillig die Herrfchaft ab und wurde Moͤnch; auch bemog 
er feinen Sohn Matthäus, dem Throne zu entfagen. Er befchäftigte fih nun mit 
Außarbeitung einer Gefchichte feiner Zeit (1320 — 1357), welde in dem Corpus 
scriptorum historiae byzantinae (Bd. 3. Bonn, 1828) abgedruckt iſt, verfaßte einen 
Gommentar zur Ethik des Ariftoteles und fehrieb gegen die Juden und den Koran. 
Er flarb 1380. — Mehrere andere K.'s werden nah ihm als Statthalter und Ge- 
fandte der griechifchen Kaifer genannt; ein Demetrius K. half Konftantinopel während 
der legten Belagerung durch die Türken vertheidigen. — Unter der Herrfchaft der 
Türken behaupteten die K. ſich in "einer bevorzugten Stellung. Mehrere von ihnen‘ 
wurden Hospodare der Moldau und Walachei. Ein Zmeig der Familie ließ fih in 


Außland nieder, zwei Brüder K., Alerander und Georg, welche längere Zeit in ber 


ruſſtſchen Armee gedient hatten, betheiligten 1821 fi an dem griechiſchen Kreihelts- 
friege, verließen jedoch den Kampfplatz bald wieder, ba fle ‘e mit den Führern des 
Aufftandes nicht zu verfländigen vermocdten. Alerander K. fchrieb: Briefe eines 
Augenzeugen ber griechifchen Revolution vom Jahre 1821, und Georg eine Denk⸗ 
ſchrift über die Begebenheiten in der Moldau und Walachei in den Jahren 1820 und 
1821. (Galle 1824.) 

Kantemir (Fürſt Antivch Dmitrijewitſch), einer ver älteften Dichter Rußlandso, iſt 
für die Entwickelungsgeſchichte der ruſſtſchen Poeſte, namentlich was das Gebiet ber 
Satyre betrifft, als einer der wenigen geiftvolfen Bahnbredyer, von bleibendem Werth, 
Er wurde den 10. September 1708 zu Konftantinopel geboren, wo fih damals fein 
Bater Dmitrif Konflantinomitih K. aufhielt, der aus einem alten türfifchen Gefchlechte 
(Kane temir bedeutet Blut- Eifen) ſtammte, und dem die Pforte Ausfichten auf die 
Kofpodarfchaft in der Moldau, mit welcher ſchon K.'s Ahnen betraut geweſen waren, 
eröffnet Hatte. Mach deren Nichterfüllung trat derfelbe in Unterhandlungen mit dem 
Kaifer Peter I. von Rußland, weicher ihn und die ganze Familie 1710 in den ruffl- 
ſchen Unterthanenverband aufnahm und ihn den Beflg ber Moldau als ein ſouverä⸗ 
nes, für feine Familie erbliches Fürftenthum unter ruſſiſchem Schuge zuſicherte. Spä- 
ter jedoch, nach unglüdlichem Ausgange des Krieges mit der Pforte, entfchädigte jener 
Monarch ihn durch einen anfehnlichen Gütercomplex in der Ukraine, worüber er bei 
Lebzeiten jouveräne KHoheitsrechte ausüben durfte, und erhob ihn In den ruffifchen 
Fürftenfland und zum Range eines Wirklichen Geheimraths. So fam der junge Fürft 
Antioch K. mit feinem Vater frühzeitig nach Rußland und wurbe in der Nähe von 
Charkow auf den Gütern und unter den Augen des umflchtigen und vielfeitig gebils 
veten Vaters, der eilf Sprachen Eannte und als Schriftfteller felbft in Anfehen fland 
(feine „Bgichtehte des Wahstbums und des Sinkens des osſmaniſchen Reichs“ In Ta- 
teinifcher Sprache, welde den Zeitraum von 13001714 umfaßt, und die alß clafs 
fiiches Werk in alle Sprachen überfegt warb, z. B. in's Englifhe von Tyndal, Lond. 
1734; in's Franzoͤſiſche von Jonquières, Paris 1743 und in's Deutſche von Schmidt, 


Hamburg 1745; und fein „Syſtem der mubamedanifchen Religion”, welded zu St: 


Beteröburg 1722 in Folio fogar deutſch erfchten, find befonders ermähnensmerth), von 
Dem milden Würften gleichzeitig nach Rußland ausgewanderten griechiſchen Geiſtlichen 


Anaſtaſſij Kondoida ſehr forgfältig erzogen. Er beſuchte dann das Gymnaſtum zu g 


Chatkow und hierauf die Moskauer Akademie, wo er in einem Alter von kaum zehn 
Jahren eine Lobrede in griehifcher Sprache auf den Märtyrer Dmitrij verfaßte, bie 
den allgemeinen Beifall der Lehrer fand, und die er öffentlich In der afademifchen 


Kirche vortragen durfte. Im Jaͤhre 1722 z0g er mit feinem Vater in den perfifchen' 
Krieg, nach deſſen Beendigung, von 1723, dem Todesjahre feines Waters, ab, er ſich 


gänzlich den Wiſſenſchaften widmete. 1725 trat er als Student in bie &t. Peters 
burger Akademie der Wiſſenſchaften und börte Hier beſonders die Vorleſungen Iwan 


Ilinskij's über ruffifche Literatur. 1728 eröffnete er mit dem Eintritt in die Preo⸗ 


braſhenskiſche Garde als Lieutenant feine militärifhe Garriere, in der er ſich durch 
Zalente und Dienfteifer fo hervorthat, daß die Kaiferin Anna Iwanowna ihn ſchon 
drei Jahre fpäter zum Mefldenten.:aum Londoner Hofe, 1732 zum außerorbentlichen 
Befandten und Bevollmächtigten Minifter dafelbft ernannte, und 1738 ihn in dieſen 
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Schelling (ſ. d.) an, deſſen Identitäts⸗Syftem Fichte's Wiſſenſchaftslehre in ſich auf⸗ 
nimmt, zugleich aber auch die Gedanken durchführt, die ſich in K.'s Kritik der 
Urtheilskraft finden, in welcher Schrift eigentlich das Identitaͤts⸗Syſtem enthalten iſt. 
Hegel (ſ. d.) endlich, indem er den Gegenſatz zu vermitteln ſucht, in’ den fpäter 
Fichte und Schelling geratben find, hätte feine Religionsphiloſophie nicht aufſtellen 
Tönnen ohne den Vorgang K.'s in-- feiner Mel. innerh. d. Gr. d. bl. Ber. 
Ganz wie diefe Männer, fo haben aber auch die, welche fie zu befämpfen zu. ihrer 
Lebendaufgabe gemacht haben, Herbart (f.d.) und Schopenhauer (f. dv.) &. 
ald den Grundleger der wahren PHilofophie anerkannt, nur dag fle Die Lehre deſſel⸗ 
ben zu reinigen fuchen, der Erftere von dem, woraus der fpätere Idealismus und 
Bantheismus, der Zweite von dem, woraus der Realismus und Indivldualismus ber- 
vorging. Endlich aber find auch foldhe aufgetreten, welche zu den Kantifchen Lehren 
die anderer Bhilofophen Hinzufügten, und weil fie nicht nur K. folgten, feit H. Ritter 
mit Necht Halbkantianer genannt worden. Hierher gehört Fries: (f. d.), der RE 
Lehre mit Sacobi’fcher, Hierher Krug (f. d.), der fie mit den Lehren früherer Bopu- 
larphiloſophen verſchmilzt. Begreiflicher Weiſe gingen dieſen Fortbildungen der Lehre 
K.'s die Arbeiten ſeiner ſtrengen Anhaͤnger voraus. Unter dieſen iſt vor Allen Joh. 
Schulze zu nennen, den K. ſelbſt immer als ſeinen treueſten Anhaͤnger angeſehen hat. 
Dieſem und Reinhold's Briefen über die Kantiſche Philoſophie, vor Allem aber dem 
Umſtande, daß die eben gegründete Halliſche Literaturzeitung ſich für K. erklärte, dankt 
er es, daß etwa zehn Jahre nach der Erſcheinung feiner Kritik der reinen Vernunft 
ed Feine Univerfität, ja kaum eine größere Stadt gab, in der der Kantianismud Nicht 
vertreten gewefen wäre. K. Chr. Ehrh. Schmidt muß als einer der reinften Kantianer 
genannt werben. Geiſtreicher als er, aber nicht mehr bloße Mepetenten von K.'s 
Lebren, find Bed (f. d. Art) und Sal. Raimon (fd. Art)’ Wie dit verglei⸗ 
hende Anatomie und Zoologie durch nichts fo geförbert worben ift, als durch das 
genauere Stublum der Durchgangszuftände und der mittleren Stufen (3. B. der Am⸗ 
phibien), fo find für das richtige Verſtaͤndniß des Ganges, den die Gefchichte der 
Philofophie gemacht Hat, diefe Uebergangsſyſteme von der Außerfien Wichtigkeit. Seit 
man wieder angefangen bat, Bel und Matmon- zu Tefen, Bat man auch wieber an 
Verſtaͤndniß K.'s gewonnen, zu dem, wer Philoſophie ſtudirt, immer wieber als zu 
dem eigentlichen Meiſter zurückkehren wird, um vom ihm zu lernen, wie man weiter 
kommt ald er. Die Ehrlichkeit, die ihn vor allen Philofophen auszeichnel', iſt nicht 
das Kleinfte von dem, was man von ihm Ternen Tann. W 

Kantakuzenns, eine berühmte griechiſche Familie, welche im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert in der Perſon des Geſchichtſchreibers Johann K. einige Jeit den byzantini⸗ 
Then Thron inne Hatte. Johann war zuerft der vertraute Mathgeber des Kaifers An⸗ 
dronifus des Jüngern und begünfligte deſſen Empörung gegen feinen Großvater, 
Andronitus den Aeltern. Es gelang ihnen, Konftantinopef in ihre Gewalt zu brin« 
gen (1328); der Ältere Kaifer behielt zwar dem Namen nady feine Würde, wurde aber’ 
von der Regierung fern gehalten und mißhandelt, bis er fich entfchloß, Mönch zu 
werden. Johann zegierte nun im Namen des jüngern Andronikus, und benahm ſich 
dabei mit mehr Klugheit und Milde, als die meiften andern Herrſcher feiner Zeit. 
Den Antrag des Kaifers, Ihn zum Mitregenken anzunchmen, Tehnte er ab, wurde aber 
in deſſen Teftament zum MMegenten des Reiches mährend der Minderfährigleit des 
Nachfolgers, Johann Paläologus, ernanrit. Diefer Verfügung widerſetzte fi aber die 
Mutter des neuen Kaifers, Anna von Savohen. Johann nahm nun den Kaiſertitel 
an (1341) und beberrfchte von Didymotika aus:einen Thell des griechlfchen Reiches, 
während die Kaiferin mit Ihren Anhängern in Konftantinopel reſidirte. Durch biefe- 
Theilung wurde das ohnehin ſchon größtentheils von den Türken befehte Reich feiner 
legten Widerftandsfraft beraubt. Beide Parteien führten ihre Kriege vorzugsweiſe mit 
Hülfe der Türken, melde damals noch nicht: unter einem Herrſcher vereinigt waren; 
1346 fchidte Johann fogar feine Tochter Theodore in den Harem bed Osmanen⸗ 
Sultans Urchan. Bald darauf bemächtigte Johann ſich Konflantinopels und be⸗ 
herrſchte feitvem allein die Trümmer des Reiches; doch hatte er fortwährend mit dem 
Bunbeögenoffen des Johann Paläologus Krieg zu fahren, während fein Schwiegerfohn - 
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Urchan rine Provinz feines Neiches nach der andern beſetzte. 4357 trat Johann K. 
dem Johann Paläologus freiwillig die Herrichaft ab und wurde Mönch; au bewog 
er feinen Sohn Matthäus, dem Throne zu entfagen. Er befchäftigte fi nun mit 
Ausarbeitung einer Gefchichte feiner Zeit (1320 — 1357), melde in dem Corpus 
scriptorum historiae byzantinae (®d. 3. Bonn, 1828) abgebrudt iſt, verfaßte einen 
Gommentar zur Ethik des Ariftoteles und fchrieb gegen die Juden und den Koran. 
Er farb 1380. — Mehrere andere K.'s werden nach ihm als Statthalter und Ge 
fandte der griecdhifchen Kaifer genannt; ein Demetrius K. half Konftantinopel während 
der letzten Belagerung durch die Türken vertbeidigen. — Unter der Herrfchaft der 
Zürfen behaupteten die K. fich in einer bevorzugten Stellung. Mehrere von ihnen‘ 
‚ wurden Godpobare der Moldau und Walachei. Ein Zweig der Familie ließ fih in 

Rußland nieder, zwei Brüder K., Alerander und Georg, welche längere Zeit in der 
ruſſtſchen Armee gedient hatten, betheiligten 1821 fi an dem griechiſchen Freiheits⸗ 
friege, verließen jedoch den Kampfplatz bald wieder, da ſie ſich mit den Führern des 
Aufftanded nicht zu verfländigen vermochten. Alexander K. fchrieb: Briefe eines 
Augenzeugen ber griechiſchen Revolution vom Jahre 1821, und Georg eine Denk⸗ 
fegrift tiber die Begebenheiten in der Moldau und Walachei in den Jahren 1820 und 
1821. (Halle 1824.) 

Kantemir (Fürſt Antivch Dmitrijewitſch), einer ver älteften Dichter Rußlands, iſt 
für die Entwickelungsgeſchichte der ruſſtſchen Poeſte, namentlich was das Gebiet der 
Satyre betrifft, als einer der wenigen geiſtvollen Bahnbrecher, von bleibendem Werth. 
Er wurde den 10. September 1708 zu Konſtantinopel geboren, mo ſich damals fein 
Bater Dmitrif Konftantinowitfh K. aufbielt, der aus einem alten tärfifchen Sefchlechte 
(Karr- temir bedeutet Blut- Eifen) flammte, und dem die Pforte Ausfichten auf bie 
Hoſpovarſchaft in der Moldau, mit welcher ſchon K.'s Ahnen betraut geweſen waren, 
eröffnet Hatte. Nach deren Nichterfüllung trat derfelbe In Unterhandlungen mit bem 
Kaiſer Peter I. von Rußland, weicher ihn und die ganze Familie 1710 in den ruffl- 
ſchen lintertbanenverband aufnahm und ihm den Beflg der Moldau als ein fouverä- 
nes, für feine Familie erbliches Fürftenthum unter ruſſiſchem Schuge zuſicherte. Spä- 
ter jedoch, nach unglüdlihem Ausgange des Krieges mit der Pforte, entfchädigte jener 
Monarch ihn durch einen anfehnlihen Gütercomplex in der Ukraine, worüber er bei 
Lebzeiten fouveräne Hoheitärechte ausüben durfte, und erhob ihn in den rufflichen 
Fürftenfland und zum Nange eines Wirkfichen Geheimraths. So fam der funge Fürft 
Antioch K. mit feinem Vater frühzeitig nach Rußland und wurde in der Nähe von 

Charkow auf den Bütern und unter den Augen des umfichtigen und vielfeitig gebil« 
Veten Vaters, der eilf Sprachen kannte und ald Schriftftelfer felbft in Anſehen ftand 
(feine „Ogfhtäte des Wachsthums und des Sinkens des osmaniſchen Reichs“ in Ta- 
teinifiher Sprache, welche den Zeitraum von 1300-1714 umfaßt, und die als claſ⸗ 
ſtſches Werk in alle Sprachen überfegt ward, 3. B. in's Englifhe von Tyndal, Lond. 
1734; in's Franzoͤſiſche von Jonquières, Paris 1743 und in's Deutſche von Schmidt, 
Hamburg 1745; und fein „Syſtem der muhamebanifchen Neligion*, welches zu St: 
Betersburg 1722 in &olio fogar deutſch erfchten, find befonders erwähnenswerth), von 
dem mit dem Fürften gleichzeitig nach Rußland ausgewanderten griechiſchen Geiſtlichen 
Anaſtafſij Kondoida ſehr forgfältig erzogen. Er beſuchte dann das Gymnaſtum zu’ 
Chatkow und hierauf die Moskauer Akademie, wo er in einem Alter von kaum —* 
Jahren eine Lobrede in griechiſcher Sprache auf den Märtyrer Dmitrij verfaßte, die 
den allgemeinen Beifall der Lehrer fand, und die er öffentlich in der afabemifchen 
Kirche vortragen durfte. Im Jahre 1722 zog er mit feinem Vater in den perfifchen 
Krieg, nach deſſen Beendigung, von 1723, dem Todesjahre feines Vaters, ab, er ſich 
gänzlich Ben Wiffenfchaften widmete. 1725 trat er als Student in die et. Veterds 
Burger Akademie der Wiffenfchaften und hörte Hier beſonders die Vorlefungen Jwan 
YHinstifs über ruffifche Literatur. 1728 eröffnete er imit dem @intritt in die Preo⸗ 
brafhenskiſche Garde als Lieutenant feine militärifche Karriere, in der er ſich durch 
Zalente und Dienfteifer fo hervorthat, daß die Kaiferin Anna Iwanowna ihn ſchon 
drei Jahre fpäter zum Mefldenten. am Londoner Hofe, 1732 zum außerorbentlidhen 
Gefandten und Bevollmächtigten Minifter dafelöft ernannte, und 1738 ihn In diefen 
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Eigenſchaften an den franzöflfchen Hof verfegte. Gleichzeitig warb Ihm die Kammer⸗ 
herrn⸗ und unter Kaijerin Elifabetb die Geheimeraths⸗ und Minifterwürde verliehen. 
Er flarb den 1. März 1744 zu Paris und wurde im griechiſchen Klofter zu Moskau, 
wohin die Leiche geführt warb, feierlichft beflattet. Trog der wichtigen Amtögefchäfte 
fchrieb K. eine Menge von Werken, die ihm die Unfterblichkeit ficherten, und von benen 
leider viele noch ungebrudt find, wie feine Ueberfegungen von Epiktet's Sittenlehre, 
Montesquieu's perflichen Briefen, Algarotti’8_Gefprächen über ‚die Welt, Anakreon's 
Oden, Juſtin's Gefchichte, Cornelius Nepos' Biographieen u. f. w., wogegen feine 
Abhandlung des Fontenelle über die Mehrheit der Welten“, von gebiegenen Anmer« 
ungen des Ueberfegerd begleitet, und feine „Zehn Briefe des Horaz nebft einem Briefe 
über ruffifche DichtEunft“, Die unter dem Pſeudonym Chariton Mafentin zu Moskau und 
St. Peteröburg 1730 und 1744 erfchienen, bis zum Jahre 1788 noch mehrere Auflagen 
erlebten. Sein Hauptwerk aber find feine nad; dem Vorbilde des Horaz und Boileau 
geichriebenen acht „Satyren”, Die im Juhre 1762 zum erften Male zu St. Peteröburg 
gedruckt wurden, und die ſchon während feines Lebend vieler Neu-Auflagen und Ueber« 
jegungen in fremde Sprachen (4. B. in Die deutfche von Spilder, Berl. 1782) fi zu er⸗ 
freuen hatten. Sie waren zugleich daß erfte Werk, weldyes der Fürft K. unter feinem wah⸗ 
ven Namen und auf Wunſch ſeiner Freunde mit feiner Autobiographie herausgab. Später 
gefellte er den Satyren noch treffliche Hiftorifche Anmerkungen bei, die in anziehender und 
bündiger Sprache gefchrieben find und feine Belefenheit wie große Welt und Menſchen⸗ 
kenntniß verrathen. Die den erften Ausgaben angehängten Igrifchen Gedichte, worunter 
eine Ode auf Zar Peter den Großen, find in den neueren Auflagen, namentlich in. den im. 
Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts veranftalteten,. mit gutem Grunde fortgelaffen 
worden, weil fle ſchwache poetifche Erzeugniſſe find, die namentlich gegen die in einem. 
wahrhaft poetifchen Geifte verfaßten, Satyren fehr bebeutend abftehen. K. hat trotz 
der großen Zahl feiner Nachahmer, unter denen reir bloß Sſumarokow, Wifln, Fürft 
Wiaſemskij, Dmitrifen, Marin, Milanow, Kapnift und Wojeilom nennen wolfen, kei⸗ 
nen eigentlichen Nebenbuhler im Genre der Satyre und poetifchen Epiftel, in denen er 
bis Heut für Die Auffen original verblieben if. In Diefen in metrifcher Form abge- 
faßten und gereimten Satyren ſchildert 8. die Sitten und Berirrungen feiner Zeit in 
überaus ergöglicher und Dabei doch wahrhaft poetifcher Weife, und machte ſich zugleidy 
um die Ausbildung der ruſſiſchen Sprache als derjenige, der den Reihen der weltlichen 
Schriftfteller Rußlands ‚beginnt, Hoch verdient, Die ausgezeichnetſten Autoren ſowohl 
feiner, ald der neueren Zeit laffen ihm die verdiente Gerechtigkeit widerfahren. Schifch“ 
kow flellte eine Anthologie der beften Stellen aus feinen ‚Schriften zufammen;. Bate 
juſchkow, Shukowskij, Polewoi widmen ihm bedeutende Abfchnitte in Ihren literatur 
biftorifchen Werfen; Smirbin, in. defien Typographie die Werke faft- aller ‚lafitfegen 
Schriftſteller Rußlands gebrudt wurden, veranftaltete eine Prachtausgabe der Satyren, 
und erſt neuerlich ift der Plan angeregt worden, dem Dichter in öffentlicher Anerken⸗ 
nung feiner Verdienſte um die vufflfche Poeſte in feiner Heimath, der Ukraine, ein 
Denkmal zu errichten. u u | 
Kanton, unweit der Mündung des Rantonfluffes (ſ. d.) gelegen, die 
Hauptſtadt der chineftfchen Provinz Kmwangtung, auf, einheimifchen Karten Kwangtung⸗ 
fang-tihing, von den Einwohnern gemöhnlih Sang-tiding (d. h. Provinzialftadt) 
genannt, ift von Feiner fehr großen Ausdehnung, und obmohl fehr bevölkert 1), berubt. 
doch ihre Wichtigkeit hauptfächlich in dem bebeutenden einheimifchen und auswärtigen 
Handel. Zugleich if fle auch einer ver Hauptmittelpunfte der chinefljchen Erzeugniffe, 
denn mehr wie 70,000 Menſchen find mit Seide» und. Baummollenwebereten beſchaͤf⸗ 
tigt, und dad Porzellan und Luruögegenflinde, die Europa .aus dem Mittelreiche be» 
zieht, werden bier zum großen Theile fahricirt. Der von einer Mauer umgebene 
heil der Stadt bildet nahezu ein Quadrat, das jedoch an der Nordſeite von den 
gradlinigen Formen abweicht, und wird durch eine von Wet nach Oft laufende hohe, 


1) Ueber die Einwohnerzahl von K. liegen Feine fidheren Angaben vor; im Allgemeinen 
nimmt man fie zu eiwa einer Rillion an. In dem zu K. erichienenen „Anglo-Chinese Calendar 
for the year 1847“ wird fie zu 1,238,000 peimabt, bisweilen wird fle aber viel höher, fogar zu 
drei Milltonen angegeben. (Bergl. Ulustr. London News, 31. Januar 1857.) - 
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mafflve Steinmauer in zwei Theile, die alte und die neue Stadt, getheilt, von denen 
die Iegtere die fürlichere il. Die Außeren Mauern, 1',, Meile lang und mit 12 Thoren 
verſehen, find theild aus Sand⸗, theild aus Backſteinen erbaut, etwa 30’ hoch und 
25° dick und mit Kanonen befegt. In der inneren, bie, alte von der neuen Stadt 
‚trennenden Mauer befinden fi vier Thore, und auf dem nördlichfien Punkte ber 
äußeren Mauer lebt eine hohe, weithin fihtbare Pagode und eine ähnliche, noch grö- 
Bere, die „Stebt-Bagode”", im norbwefllichen Theile der alten Stadt. In dem ſüd⸗ 
Uchen Theile K.'s, wohin ſich der Abends der reichfle und angefehenfte Theil der Be⸗ 
völferung zurüczieht, liegt der Valaſt, de Vicekoönigs der Provinz, der im Herbſte 
1856 von den Engländern unter Sir Micyael Seymour erflürmt wurde. Sehr be- 
deutend find die VBorflädte, welche den ganzen Raum zwijchen der fühlichen Stadt» 
mauer und dem Fluſſe auöfüllen, im Südweſten einen großen dreiedigen Raum ein⸗ 
nehmen und im Süboften einen Eleineren, wie jenes am Fluſſe gelegenen, Anhang bil« 
den; im Norben fehlen fle Dagegen gänzlih, nur einige Kleine Hütten liegen bort in - 
der Nähe des Hauptthored. An die ſüdweſtliche Vorſtadt fchließen fi längs des 
Sluffes die fremden Kactoreien mit ihren geräumigen Bärten und Waarenhäufern 
(Songs) an, die aber im December 1856 zum großen Theile zerflört wurden. Außer- 
dem lebt bekanntlich eine beträchtliche Anzahl Ehinefen auf dem Fluſſe ſelbſt. „Tau- 
fende von Beinen Fahrzeugen," fagt Heine in feiner Meife um die Erbe nach Japan, 
„deren jedes einer Familie ald Wohnung und Heimath dient, liegen längs des Ufers 
hin, an Pfäblen befeſtigt. Man giebt die Zahl derfelben auf 60,000 an, mas mir 
durchaus nicht übertrieben fcheint 1); fie find in regelmäßige Straßen abgetheilt und 
chen unter fcharfer polizeilicher Aufſicht.“ 

Kantonfluß. Daß der K. für die Beziehungen China's zu den auswärtigen 
Mächten von der größten Bedeutung fl, gebt ſchon daraus hervor, daß ihn die Eng⸗ 
länder, geftügt auf ihre zafch emporblühende Colonie Hongkong (f. d.), in allen 
Gonflicten mit dem chineflfchen Meiche zur bauptfächlichfien Operationsbafls machten. 
Er geftattet den Zugang zu einer der bevölferifien Städte des Reiches, übt den größ⸗ 
ten Einfluß auf den außerordentlihen Handelsverkehr derfelben aus und bildet den 
Gentralpunft des ganzen füblihen China. In ihm vereinigt ſich der Tſchu⸗kiang 
(Tſchu⸗Fluß), der, in Yun⸗nan entjpringend, die Provinzen Kwangfl und Rwangtung 
von Weſten nach Oſten durchläuft, mit dem Pi⸗kiang und Tong-kiang, welde 
bie Gewäaͤſſer der nördlichen und Öftlichen Theile von Kwangtung fammeln; fein Fluß⸗ 
gebiet erſtreckt fich alfo im Norden bis an die Bergzüge, welche Die fünliche Wafler- 
fcheide des Dangstfe-fiang bilden, im Weften bis in die Gebirge Dun-nans, im Often 
bis nach Kolien Hin. Wenn daher die Beherrſchung des K. durch eine fremde Macht 
auch nicht in der Weiſe an das Herz des großen Reiches herangreift, wie etwa eine 
Beſttzergreifung der Provinz Kiangſu, welche die Mündungen der beiden größten 
Ströme China's, des Yang⸗tſe⸗kiang und Gelben Flufſſes, in ſich faßt und durch den 
großen Kaiferfanal fogar mit den nörblichften Provinzen und Peking in Verbindung 
geiegt iſt, fo bat fie Doch eine ungleich größere Bedeutung, als die Herrfchaft über 
die meiften andern Küflenpunfte China's, welche dem auswärtigen Handelsverkehr 
geöffnet find. Der K. ift nach Robert Kortune „einer der Impofanteften Begenftände, 
Die der Meifende in China antrifft”. Das Meer iſt in der Nähe feiner Mündung 
über und über mit zahllofen Infeln befegt, von denen die meiften gebirgig ſind, rien 
ige Felamaſſen zeigen, aber hur eine fpärliche DBegetation tragen. Die bemerkens⸗ 
wertheften Punkte find die alte portugieflfche Beflgung Macao im Weiten und dad 
im Jahre 1841 von den Engländern vecupiste Hongkong im Oſten. Nähert man 
fich, die äußeren Infelgruppen verlafiend, der Mündung des K., fo gelangt man zunädhft 
in das große Beden, das von den Engländern „ Duter Waters * (Aeußeres Baffin) 
genannt wird. Das friedliche Anſehen der Wohnungen, die Fülle des üppig wach⸗ 
fenden Meifes und der Reichthum an Fiſchen in diefen Gewäſſern Eönnten zu dem 
Glauben verleiten, daß Die Bewohner ein files, glüdliches Leben führten, aber gerade 


7 Der „Anglo-Chinese Calendar for 1847“ giebt die Zahl ber ale Wohnungen bienens 
den gafsıenge bei 8. zu 84,000, die ihrer Bewohner zu 252,000 an, 
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fene anſcheinend friedlichen Dörfer beherbergen die zahlloſen Raͤuberbanden, welche ſeit 
langer Zeit durch ihre Keckheit und Grauſamkeit den K. und deſſen Umgebun⸗ 
gen berüchtigt gemacht haben, die noch in der Jeptzeit ſehr Häufig Feine Schiffe 
überfallen, die. Mannfchaft morden und die Waaren rauben, die fih in dem 
legten Kriege Telbft bis Dicht unter die Geſchütze der englifhen Kriegsfchiffe 
magten. Nörblih werben die Outer Waterd von den Infen Tyeodtomw und 
Chuenpee abgefchloffen, die zwifchen fi die eigentliche Mündung des Flufſes, die 
berühmte Bocca Tigris oder Bogue, laffen. Steile, nadte Felfenböhen, von 
drohenden Batterieen umgürtet, fcheinen den Eingang in die etwa eine halbe Meile 
breite Mündung zu verwehren. Ehe man noch die Bocca verläßt, hat man noch dad 
öftliche Kap der Tigerinfel zu umfahren, dad in feinen Umriffen einige Aehnlich⸗ 
keit mit dem Kopfe eined Tigers zeigt und dadurch der Infel und der ganzen Mün- 
dung den Namen gegeben bat. Oberhalb der Mündung erweitert fich der Fluß und 
bietet den Anblick eines Binnenſee's. Die Landſchaft wird jetzt fihön; Flußarme und 
Kanäle durchfchneiden Die weiten Ebenen, die ungemein cultivirt und in der Berne von 
Bergen umfäumt find, die jedoch der DBegetation entbehren. Der Fluß behält noch 
eine Zeitlang feine norbmweitliche Richtung bei, wendet fi dann aber nach Welten und 
wird bier in mehrere Arme durch Inſeln getheilt, von denen die nordlichſte Wham- 
poa, den Stapelplag für den Kantonhandel, enthält. Bei Kanton iſt der Fluß 
breiter al8 die Themſe bei London Bridge, und die Scenerie in der Umgegend der 
Stadt und dem anliegenden Lande ift reich und mannichfaltig, bietet aber nichts Groß⸗ 
artiged. Im Norden und Nordoften Kantons ift das Land Hügelig und fogar -gebir- 
gig, und im Süden liegt der Stadt gegenüber die Honan⸗Inſel, deren 
große Pagode, als bemerkenswertheſten Punkt verfelden, Heine in feinem Werke fo 
ausführlich befchrieben Hat. Die Befefligungen am K. beginnen mit den berühm- 
ten Forts an der Bocca Tigris und reichen bis zu denen Santond. Die erfteren 
find mit Hunderten riefiger Geſchütze befegt und haben ein furchtbares, drohendes 
Anfehen, doch ift der Ruf ihrer Unbezwinglichkeit laͤngſt dahin, denn fle find bereit# 
mehrere Male von den Engländern genommen worden: zuerft im Jahre 1841 durch 
Sir Gordon Bremer, dann 1847 durch die Erpedition unter Sir John Francis Drake, 
wobei 827 ſchwere Geſchütze vernagelt wurden, und zulegt im Herbſte 1856 und 
Sommer 1857 durch Sir Michael Seymour. Kanton wird auf der Güdſeite durch 
vier Forts gefhäßt: Das wichtigfte darunter ift das Dutch- Folly auf einer Beinen 
Belfeninfel mitter im Flug. Erſt nach bedeutenderem Widerſtande gelang es Sir 
Seymour, ſich feiner zu bemächtigen und von ihm aus den Palaſt des Vicefönigs zu 
beſchießen. Un die ſuͤdweſtliche Vorſtadt, jenfelt der Factoreien, fehließt fi das un« 
bedeutende Schamien-Fort an, den Bactoreien gegenüber, auf der Honan-Infel, erhebt 
fih das Eleine rothe Fort, und vor der Südoſtecke der Stadt fland früher das French 
Folly genannte Fort, das aber Seymour gänzlich zerflört hat. Kurz, die Zahl der 
Beftungswerfe am RK. find bedeutend, und reichlich find fie mit Kanonen verfehen, daß 
fie aber trogdem kriegsgeübten europälfchen Schiffen den Zugung zu Kanton nicht 
verwehren Eonnten, haben bie mehrmaligen Kriege mit England hinlaͤnglich bewiefen. 

Kanzlei, cancellaria, urfprünglich der mit Schranken, cancellis, umgebene Drt, 
wo die Gerichtsurtheile, Iandesherrliche Mefcripte, Öffentliche Urkunden und andere 
Schriften ausgefertigt wurden. In Deutfchland bildete fih aus den Berathungen, 
welche der Landesherr mit vertrauten Näthen unter dem DBorfig der Kanzler abhielt, 
im 16. Jahrhundert ein bleibendes Gollegium, Hofrath, K. oder Megierung genannt. 
Da die Näthe von fe ber auch zur Entfheldung von Nechtöftreitigleiten gebraucht 
wurden, fo erbielt das neue Eolfegium auch ordentlicher Weiſe concurrente Jurid⸗ 
Dietion mit den Hofgerichten, welde nur zu beflimmten Seiten gehalten wurben, 
oder ed wurde ihm die audfchließliche Verwaltung der Griminal- Juftiz, der Lehns⸗, 
Grenze und: anderer Sachen übertragen. Tür die Juftiz» Eollegien blieb in einigen 
norbdeutfchen Rändern die Bezeichnung K. bis auf unfere Tage, 3. B. in Hannover 
bieß bis zur Ausführung des Geſetzes über die Gerichts⸗Verfaſſung vom 8. Novem- 
ber 1850 das Forum erfter Inflanz für Die eremten Perſonen in Givilfachen, Hinfichte 
lich aller übrigen Unterthanen hingegen das Forum zweiter Inftanz bie Juſtizkanzlei; 
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feltbem find aus den neun Juftizkanzleien des Landes 12 große und 4 Heine Ober⸗ 
Gerichte, natürlich mit veränderter Competenz, gebildet. In WMedienburg - Schwerin 
beftehen zur Zeit noch 3 ZIuftiz- Kanzleien, in Schwerin, Güſtrow und Roſtock, zur 
Bahrnehmung von Eivil» und Criminalgerihts - Bunctionen. - In Preußen wie bei 
dem ehemaligen Weichsfammergericht, heißen gewöhnlich Kanzliften die Ausfertigungs- 
Beamten, welche jeder Behörde beigegeben und ihr fuborbinirt find, an ihrer Spike 
ftebt ein Kanzleidirector, welcher darauf zu halten Hat, daß Die vorwiegend mechani⸗ 
fihen Arbeiten nach der gefehlichen Vorſchrift erledigt, die Beſchlüſſe in der üblichen 
Form ausgefertigt werben. Es giebt alfo fe nach den Behörden Winifteriale, Regie⸗ 
rungse, Gerichts⸗, Landraths⸗Kanzleien. 

Kanzler iſt aus dem lateiniſchen Worte cancellarius gebildet, welches wiederum 
von cancelli, ein Gitter, Verſchlag, herſtammt. Cancelli waren die Schranken, durch 
welche die Richter von der verſammelten Menge geſchieden waren, und cancella- 
rius bieß in der römifchen Verfaſſung der Beamte, welcher im Gerichts⸗ oder 
Audienzfaale an den Schranken ober dem Bitter feinen Plag batte, entweder um ben 
freitenden Parteien den Eintritt zu verftatten, ober ‘die Befehle der Michter zu ver⸗ 
nehmen und zu vollziehen; doch fheinen ſich feine Verrichtungen nur auf den inneren 
Naum' des Gitters erfiredt zu haben, fo daß er mehr ein Behülfe der Gerichtsperſon 
geweſen if. Später bießen alle Officialen eines Amtes auch cancellarii. Im Ans 
fange des 6. Jahrhunderts wurden die Perſonen, welche fich ohne öffentliches Amt 
damit befchäftigten, Berträge, Teftamente und ähnliche Schriftſtücke abzufaffen, can- 
cellarii oder amanuenses genannt. Auch bei den Lombarden hatte bis zum 10. Jahr⸗ 
hundert der Name cancellarius die Bedeutung wie notarius. In der fraͤnkiſchen 
Berfaffung fland der cancellarius unter dem urfprünglich nur für Ausfertigung der 
Urfunden beftellten referendarius, vertrat auch in Berbinderungsfällen feine Stelle 
und führte die unmittelbare Aufſicht über das Kanzleiperfonal, fo daß In den Quellen 
die Ausdrücke wechfeln zwifchen scriptor, notarius und cancellarius für bie unterges 
ordneten Leiſtungen diefer Diener. Unter Karl dem Großen lag ſchon die Außfertigung 
and Beflegelung von Urkunden in den Händen von Männern, welche einzeln auch noch 
den Namen referendarius führen, regelmäßig aber Kanzler oder Notarien beißen. 
Ihrer if eine große Anzahl, und wenngleih Einzelne zu mancherlei Aufträgen, 
namentlich nach außen, verwandt werden, fo traten fie doch am Hofe ſabbſt in Feiner 
Weiſe hervor. Hier iſt ihr Geſchaͤft nur die Ausfertigung und Unterfchrift der koͤnig⸗ 
lichen Urkunden; fle waren beöhalb wegen Unwiſſenheit der Laien fa Immer aus bem 
geiftlichen Stande (auch unter dem Namen Apocrisiarius, Aschicapellanus). So follte 
3. 2. in Köln zu der cancellaria immer ein Domberr genommen werden. (Bgl. 
Zacomblet, Urkundenbud für die Gefchichte des Niederrheins, J. ©. 44, Nr. 80.) 
Unter ihnen iſt Einer zur Unterfchrift befonderd berufen, fo Daß, wenn diefe Durch 
andere gefchieht, fie als Stellvertretung betrachtet und bezeichnet wird. Seit Ludwig 
dem Deutfchen wird dann Iener als oberſter Notar (notarius summus) oder @ranotar 
des Faiferlichen Palafles, unter den Söhnen Ludwigs auch als oberſter K. (sum- 
mus cancellarius), dagegen in der Zelt, wenngleich Die beiden Aemter eined Erzcapel⸗ 
lans oder oberften Kanzler in einer Hand vereinigt find, noch nicht ald Erzkanzler bes 
zeichnet. Zu Sendungen an den Papft, nach England, werden vorzugsmeife Hofe 
beamte, namentlih auch K. des Königs genommen. Auch die Grafen Hatten für da® 
mit Berwaltung der Graffchaft verbundene Schreiberwefen ihren Gancellarius, von 
dem ausbrädlich verlangt wurde, Daß er ein rechtlicher Mann fei, welcher in Gegen. 
wart der Schöffen die öffentlichen Urfunden abfaſſe. Aus diefen Farolingifchen Ein⸗ 
richtungen entmwidelte fich ala hochſtes Reichsamt das des Erzkanzlers, welches unter 
Kaifer Dito I. den Erzbifchöfen von Mainz, Trier, Köln ımd auch noch anderen 
(wie dem Erzbifchof von Salzburg) beigelegt wurde, um Im Namen bed Kaijerd bie 
Urkunden zu unterzeichnen. (Vgl. Köpke, Jahrbücher des deutfchen Reichs unter 
der Herrſchaft König Otto I., Berlin 1838, S. 98, u. Doͤn niges, ebendafelbft, 
Berlin 1839, ©. 938232.) Für Deutfihland lieb‘ die mit der geiftlichen Chur 
beftändig verbundene Erzkanzlerwürde an den erzbifchäflihen Stuhl von Mainz bis 
zum Untergange des Reiches geknüpft; in ähnlicher Weiſe, jedoch faſt nur als Titel, 
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ſeit dem 12. Jahrhundert die Erzkanzlerwürde in Italien on den erzbiſchoöͤflichen Stuhl 
von Köln. (Aurea bulla Caroli IV., Cap. L, $ 18 sq,, Cap. II.) Da jebodh bie 
höheren Geiſtlichen, welde zum Theil felbft Reichsfürſten waren, nicht immer am 
Hofe verweilen Fonnten, fo traten R. an ihre Stelle, deren Ernennung - die 
Erzkanzler beforgten. Seit dem 15. Jahrhundert erhielt der K. eine höhere Bedeu⸗ 
tung. Wenn früher dürftige Kenntniffe, namentlich in der Inteinifchen Sprache, ausge» 
veicht hatten, fo genügten dieſe nicht mehr, noch weniger feit der Meformation. Die 
Megierungdangelegenheiten wurben weitläufiger und verwidelter, die K. mußten daher 
fehr unterrichtete Männer fein, weil fle die eigentlichen Geſchaͤfte eines Miniſters des 
Kaiferd durch Vortrag über alle an denfelben gelangenden inneren und äußeren Reichs⸗ 
angelegenheiten, bezüglich die Ausfertigung der Entfcheidungen zu beforgen hatten 
(Wahlcapitulation Franz II. Art. XXV., 6 4). Die Gefchäfte, welche an den Landes⸗ 
herrn kamen, wurden auch unter Vorfig des Kanzlerd mit vertrauten Näthen berathen, 
welche theild bleibend bei Hofe und befoldet, gewähnlich ‘Doctoren der Nechte waren, 
theild aus der Ritterfchaft auf einige Wochen einberufen wurden und dann zugleich im 
Hofdienſt fungirten (f. Kanzlei). Auch in Rom ging unter den Päpften Alles durch 
die Hände des Kanzlers. In Venedig wurde feit 1268 aus den Bürgern burdh 
den großen Math ein K. den Gemeinde gewählt, welcher, wenngleich mit allen Ehren- 
rechten, namentli durch ausgezeichnete Kleidung und Durch das Vorrecht, mit bedeck⸗ 
tem Haupte - vor dem Dogen zu fiehen, bevorzugt, zwar Zutritt zu allen Berfamms 
lungen und Behörden, aber überall nur eine berathende Stimme hatte. In Eng⸗ 
Iand8 mittelalterlichem Hofſtaat war der cancellarius regis die wefentliche. geiftliche 
Perſon. Schon in der Normannenzeit iſt der erſte Kaplan ded Königs auch ge= 
wöhnlich perfönlicher Secretär deſſelben, cancellarius regis. Es ift diefes zwas ein 
Ehrenamt, doc fließen ihm die Geldbußen, welche der König verhängt, theilmelfe zu. 
In der Regel ein Bifchof oder Abt, Heißt er als Beichtoater ded Königs Keeper of 
the Kings conscience, Gewiffensrath des Königs. Indem ihm allmählich alle Staats⸗ 
fachen übertragen wurden, welde der König als hoͤchſte prätorifche Gewalt zu ent⸗ 
fcheiden Hatte, wurbe er ein fehr wichtiger Mann im Staate. Er ift Mitglied bes 
feit Eduard I. zur Beforgung der laufenden Geichäfte des Reichs conftituirten per- 
manent oder continual council; in dem großen Bureau des Kanzlerd erhalten alle 
folennen Befchlüffe des Königs ihre Beurkundung. Zur Zeit König Heinrich's VII. 
vereinigt der Lord- Kanzler oder Bewahrer des großen Siegels noch immer die aus 
verfchiedenen Zeiten herrührenden Functionen als Keeper of Ihe Kings conscience, 
ald DVorfigender des Oberhaufes, ald Chef des Billigkeitögerichts, als Aufſeher der 
milden Stiftungen, nur daß in Folge der Neformation allmählich eine Saͤculariſation 
bed Amtes eintritt. Seit Thomas Morus (} 1535) waren die K. abwechſelnd Geift- 
liche oder weltliche Staatsmänner. Im Jahre 1757 heißt er zum legten Male Lord 
Keeper; natürlich kann er wegen anderer Functionen fein Richteramt nur in den wich⸗ 
tigeren Fällen .perfönlich verwalten und dann nach feften Präcedenzen, während die übrige 
unabjehbare Menge der Befchäfte in feften Bureaus ihren hergebrachten Gang gebt. 
Jegt Haben im Laufe der Zeit feine urſprünglich abminiftrativen Befugnifle zum gro« 
Ben Theil eine richterliche Beflalt angenommen und find felt dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
bert in ihm zwei Hauptänter vereinigt. Zuerſt ift er als politifher Beamter ein 
Cabinets⸗Miniſter mit gewichtiger Stimme in allen „gemifchten Kragen des 
Rechts und der Politik”; namentlich der Geſetzgebung, Nechtöpflege und Bolizel. Er 
iſt Mitglied des Privy Couneil von Amtöwegen, immer ein wefentliches Mitglied des 
Gabinets, Speaker des Oberhaufes, hat das Oberauffichtörecht über alle milden Stife 
tungen im Reich und bildet die Ober⸗Vormundſchafts⸗Behörde für Minderjährige, 
Wahn⸗ und. Blödfinnige. Er erläßt die Writs zur Berufung der Parlaniente und ver« 
ſteht alle Sefchäfte, weldde mit „ver Bewahrung des großen Siegels“ verbunden 
find; er ernennt Die Friedensrichter und Eann fie entfernen. Dann ift der Lord» Kanzler 
als richterliher Beamter zunichft Chief-judge des Oberhaufes als des höchften 
Reichs⸗ und Appellationdgerichts, außerdem aber Träger einer felbfiftändigen Gerichts⸗ 
gewalt. In Erwägung des alten Anſehens und der hohen Wichtigkeit feined Amtes 
gilt der Lord⸗Kanzler uoch immer ald ber erfie Juſtizbeamte der Krone, die vornehmfte 
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nicht kirchliche Perſon im Reiche nächſt den Mitgliedern der königlichen Famille. Er 
wird weder durch Writ noch durch Patent creirt, ſondern in uralter Weiſe durch bie 
Uebergabe des großen Siegels. Mit der Zurücknahme dieſes Siegels endet ſein Amt. 
— In Spanien war der Erzbiſchof von Toledo zugleich Kanzler, Canceller, von 
Gefilien, womit unter Alfons IX. (} 1230) der Anfang gemacht fein foll, Den erſten 
Blog am Hof nahm der Kapellan sin, den zweiten ber Kanzler, welchem oblag, bie 
Eöniglihen Schreiben zu entwerfen und zu verfenden. — In Breußen war felt 
Briedrich II. einer der Juſtizminiſter — nicht immer der ältefte — Großkanzler 
und Chef der Juſtiz wie aller Juftiz-Gollegien. Ihm fland die allgemeine Leitung bes 
duſtizweſens und der Geſezgebung, der Vorſchlag und Bekellung der Juſtizbeamten 
und die Mitaufficht neben dem General-Directorium über die Iufige Verwaltung zu. 
Die neue. Stelle eined Staats⸗Kanzlers, dem die oberfle Reitung der äußeren 
und inneren Angelegenheiten übertragen war, wurbe am 6. Juni 1810 für den Frei⸗ 
herrn v. Hardenberg geichaffen, blieb aber nach feinem Tode unbefegt. — In Defter- 
reich wurde der Migifter der auswärtigen Angelegenheiten, Fürſt Metternich, vom 
23. Mai 1821 bi 13. März 1848 auch Haus⸗, Hof⸗ und Staats⸗Kanzler genannt. 
— Geiſtliche Kanzler gab «8 in Klöftern und Stiftern; fie hatten Anfangs nur 
dad Amt, den Ort zu bewachen, mo der Biſchof und der Geiſtliche zuſammenkamen, 
um Uriheile zu fprechen oder auch Gntseänienft zu halten. Nachmals verfahen fle die 
Stelle des Notarien, entwarfen Schreiben, ſetzten Verträge auf und ſahen die Bitt⸗ 
ſchriften durch, welche ben geiftlichen Verſammlungen überreicht wurden. Sie verwahr- 
tm au Bücher, Siegel und Schriften, orbneten alles Lefen in ber Kirche und gaben 
darin Unterricht. Den Kanzler an den Hauptkirchen lag ob, den Gotteßbienft zu be» 
ſorgen und über defjen rechte Abhaltung ſelbſt durch MWerpflichtung zum Predigtamte 
iu wachen, auch die Schulen zu beſuchen. Die Kanzler ber Stiftöcapitel und Prär 
laten führten außer dem Stifts⸗ und Gameralflegel noch ein eigeneß Siegel, recognos⸗ 
citien und gegenzeichneten die von den Bifhöfen und Aebten auögefertigten “Briefe wie 
Usfunden. In Paris war von fe ber der Domkanzler zugleich Aufſeher über die Dom- 
ſchule, und weil aus biejer, wenigftend großentheild, die Univerfität entfland, fo ging 
die Aufficht des Kanzlers gleich. Anfangs auf die Univerfität über. Aus diefer zufäl- 
ligen Verbindung in Paris erklärt fich, daß der Titel Cancellarius fpäterbin auch auf 
anderen liniverfitäten jedem beigelegt wurde, welcher eine Ähnliche Aufficht ausübt, ob» 
gleich dieſer Titel eigentlich nur in Paris paſſend war. Auch in Deutichland hatten 
jur Berufung der Profefloren, Uebermachung des linterrichts, fo wie der Sitten der 
Gtadirenden und Ertheilung der akademiſchen Würden vor der Meformation die mei⸗ 
in Univerfitäten, wie Heidelberg, Leipzig, Moflod, Greifswald, Tübingen, 
Rainz, Wittenberg, Branffurt a. d. O., Kanzler. Endlich beißt bei Stiftsorden 
der erſte Beamte ebenfalls Kanzler, bei einigen Orden auch Großkanzler genannt, 
welcger zuweilen einen DBicefanzler unter fi Hat. Er iſt Siegelbemahrer des Ordent 
und Alles, was in Orbensangelegenbeiten ausgefertigt wird, ſoll in feiner Gegenwart 
beflegelt werden. Er bat ferner die Verpflichtung, Alles, was bei Kapiteltagen vorzu⸗ 
ſtellen ik, vorzutragen, auf die Statuten zu halten und die übrigen Ordendglieber 
adthigenfalls an ihre Pflichten zu erinnern. Sein Ordensband, fo wie feine Kleidung 
it von der, welche die übrigen Mitter tragen, unterfchieden. 

Kapelle. Schon in der Zeit, ald man unter Konftantin größere Pfarrkirchen 
man Gebrauch der Gemeinden zu erbauen angefangen hatte, wurden für die Privat- 
erbauung auch Fleinere Gotteöhäufer errichtet, in denen Diafonen oder niedere Kleriker 
den Dienft verfahen und die nichts als einen einfachen Altar enthielten. Den jeit 
dem 7. Zahrhundert vorkommenden Namen 8. Teiten Einige von der hölzernen Bes 
decung (cappa) ab, meldye die im Freien aufgeftellten Altäre fchirmte, Andere dage⸗ 
gen geben auf jened Heiligthum der fränkifchen Könige zurück, die cappa, d. 5. die 
Rantelcapuge des heil. Martin von Tours, die auch capella genannt wurbe und von 
der das Gotteſshaus, in dem fle aufbewahrt wurde, den Namen K., die in demſelben 
angeftellten @eiftlichen den Namen Kapellane erhalten haben follen. Nach dem Bor» 
bilde Konſtantin's erbauten die byzantiniſchen Kaifer, die Frankenkoͤnige, die fächfl« 
Mm und hohenſtaufiſchen Kaifer in ihren Nefldenzen und Pfalzen befondere Sch Io f- 
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ober Hof⸗K., die von der gemöhnlichen Bifchofs- und Pfarrgewalt erimirt waren; 
So iſt auch die Marcuskirche in Venedig "eigentlich ‘die Palaft » K. des Dogen; bie 
Sirtinifhe K. zu Rom ift dle Privat⸗K. des Papſtes; die Schloßlirche zu Wittenberg 
war gleichfall8 eine folche fürſtliche Höfe. : Auch die Klöfter erwarben fich für ihre 
befonderen 8. das Privilegtum zur Abhaltung des Gottesdienftes und Spendung der 
Sacramente; desgleichen hatten und haben noch angefehene Familien und Gilden ihre 
eigenen K., in denen fie mit kirchlicher Erlaubniß den täglichen Gottesdienſt vor 
eigenen Kapellanen abhalten laſſen Die Semeinde-K., wie alle Tatholifhen Got⸗ 
teshäufer einem Heiligen geweiht, haben gewöhnlich Eeinen Taufftein und Kirchhof, ba 
Sarramente. und Begräbniß zur Pfarrkirche gehören. Nur an gewöhnlichen Sonn, 
und Feſttagen ift der K. die Meſſe geftattet; an den höchſten Feſttagen dagegen muß 
der Kapellan an der Pfarrkirche fungiren, damit der Verband der Pfarrfinder mit der 
Pfarrkirche erhalten bleibt. Ueber die Tauf⸗K. f. d. Ast. Baptifterium. E 

Kaperei. 1) Geſchichtliches und die KR. in Friedenszeiten. Die 
erſten Anfünge der K. laffen fi fehwerlich Aber Die Zeit des 14. Jahrhunderts bins 
aus verfepen. Erſt damals: wurde von den einzelnen Staaten: ein ernfllicher Anfang 
gemacht, die Freibeuterei, welche bis dahin fa ungeflört in Kriegb-, wie in Friedens⸗ 
zeiten zur See ihr Wefen treiben durfte, zu befchränfen und ihren Unterthbansm nur 
zu geflatten, unter gewiffen Bedingungen und auf Orund einer-aube 
drücklich denſelben ertheilten Erlaubnig, das Privateigentbum fremder 
Unterthanen zur See anzugreifen. Seitdem fing man an, von Kapern im Gegen⸗ 
fag zur Seeräubereti zu reden. Im Mittelalter wurden befanntlih die Privat» 
Ertege einzelner Unterthanen gegen die Untertbanen fremder Märkte au in Frir- 
denszeiten ausdrücklich gedüldet und fogar von den Bürften geradezu befördert und 
es findet ſich das Recht zu denjelben fogar in Verträgen ausdrücklich anerkannt. Bes 
fonders merfmürbig find in dieſer Beziehung die Waffenftillfiandsverträge zwifchen 
England und Zranfreih von 1228 und 1235. Diefelben finden ſich in Dumont's 
Sammlung völferrechtlicher Verträge, feinem Corps diplomatique, in lateiniſcher Sprache. 
Die betreffende Stelle Heißt in woͤrtlicher Ueberſetzung: Wenn zwei Monate nad vers 
übtem Unrecht den Unterthanen nicht Entfhädigung gewährt iſt, fo fol der Verlegte 
das Recht haben, gegen den, welcher ihn verlegt bat, Gewalt zu brauchen, Bis ihm 
vollftändige Entfchäpigung gewährt ift, und uns foll es geftattet fein, unferen Landes⸗ 
genofien Beifland zu leiften. Das Charakteriflifche für dieſe Privatkriege des Mittel« 
alter8 mar indeß, daß es dazu nicht, wie bei der K., einer obrigkeitlichen Erlaubniß 
bedurfte. Welt mehr, wie im Brieden, war e8 nach Ausbruch eines Krieges 
zwifchen zwei Mächten den beiberfeitigen Untertbanen geftattet, Privatanternehmungen 
gegen den Feind zu wagen, ohne daß. fie dazu einer befondern Erlaubniß beburften. 
Die fehr alte Formel der Kriegserklärungen, welche allen Unterthanen aufgiebt, wider 
ben Feind lodzugehen, ſchien zu diefem Zweck hinreichend. Diefe Formel bat fi 
noch bis in die neuere: Zeit in den Kriegsmanifeften der europaͤiſchen Mächte erhalten; 
aber ſie war damals keine bloße Formel ohne Kraft, wie fle es fpäter geworden iſt. Die 
Seeräubereien des 11., 12. und 13. Jahrhunderts wurden alfo meiftentheils unter 
dem Borgeben betrieben, daß es fich um die Beflrafung feindlichen Uebermuthes handle. 
Um fi zu dieſem Zwecke Beiftand zu leiften, bildeten fi dann förmliche Geſellſchaf⸗ 
ten, welde Anfangs unter dem Namen der Commandeurſchaften auftwaten und 
fih einen gemeinſchaftlichen Anführer zu wählen pflegten. Später, als dieſe Geftll- 
fhaften einer Genehmigung ded Staates beburften, wurden dieſelben unter dem Namen 
der Admiralitätſchaften befannt. Die Berbältniffe derfelben waren durch be⸗ 
flimmte Verträge geregelt und ed bildete fidh ſehr bald eine gewiſſe Bleichförmigkeit 
in der innern Organifation und in den Nechtsoerhältniffen der einzelnen Mitglieder 
zu einander heraus. Davon giebt namentlich die berühmte Compilation feerechtlicher 
Gewohnheiten, das Consolato del mare, ein Zeugniß, welches in der erſten Hälfte 
des 14., vielleicht auch fehon im 13. Jahrhundert von einem noch unbekannten Berfaffer 
verfaßt if. Es werben darin die Rechte Diefer Privat- Rapergefellfhaften aus— 
füßrlich erörtert und ausdrücklich angeführt, daß ihnen das Eigenthum der gemachten Beute 
gebühre. Dagegen ift daſelbſt nicht ein Wort darüber gefagt, daß diefe Geſellſchaften einer 
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Genehmigung des Staates bebürften. Ein merkwürdiges Beifpiel ber Vertragsgeſetze 
einer Geſellſchaft der Art in Dänemark aus der Zeit des 12. Jahrhunderts, deren 
Anführer Botbemann bieß, führt v. Martens in feinem Essai concernant les arma- 
teurs aus 2ubm’s Historie of Danemarce an. Es hieß darin unter Anderem: 
1) Es ſoll ihnen erlaubt fein, alle Schiffe, die fie zu ihrer Unternehmung tauglich 
finden werben, auch wider Willen des Eigenthümers, zu nehmen, wenn fie ihm 
Us der Beute flatt der Fracht zahlen. 2) Ehe fle abjegeln, foll ein Jeder beichten 
und Das Abendmahl empfangen. 3) Sie follen nichts als die nöthigen Waffen und 
Munition mit fi nehmen. 4) Wenn fle auf den genommenen Schiffen Ehriflen vor- 
finden, fo follen ſie diefe freilaffen und mit den nötbigen Kleidungsſtücken verfehen. 
5) Die Beute foll unter ihnen nach der Kopfzahl vertheilt werben, fo daß der Steuer» 
mann nit mehr als der Matrofe befommt. Diefe letztere Beflimmung ift namentlid 
fehr merkwürdig, weil fie ausdrücklich über die Vertheilung der Beute fich ausfpricht. 
Das fcheinen nämlich die meiſten diefer Gefellfyaften vermieden zu haben, um da⸗ 
durch mit dem ausgeſprochenen Zwecke ihrer Verbindung nicht in Widerfpruch zu 
treten. Daher finden mir auch namentlich in etwas fpäterer Zeit häufige Streitig⸗ 
keiten über dieſen Punkt, welche nicht felten bei den Gerichten des Landes zur Ente 
ſcherdung gelangten. Bynkerſhoek führt in dem 17. Gapitel feiner Quäftionen 
mehrere Entſcheidungen der Art an, welche von ben Generalſtaaten gefällt wor⸗ 
den waren. Anfangs war von Bentemachen felten offlciell die Rede, und dieſe Ver⸗ 
Bindungen waren feineßweges im erſten Anfange fchon diefer Prarid verfallen, ſon⸗ 
dern wandten ſich ihr erft fpäter in den Zeiten der Entartung zu. Bis dahin bes 
ſchränkten fie fich darauf, feindliche Schiffe, durch welche fie verlegt waren, wegzu- 
nehmen, wie dies nach Gapitel 285 des Consolato del mare jedem Kauffahrteifchiffe 
geflattet war. Das befanntefte Beifpiel dieſer Art iſt wohl die zu ihrer Zeit fo mädy- 
tige und weltberühmte deutſche Hanſa. Diefelbe war keinesweges zum Zwecke von 
Freibentereien geftiftet, fondern vielmehr um den Handel und die perfönliche Sicher- 
beit gegen die Bewaltthätigkeiten der Seeräuber zu fchügen. Sie hielt auch Anfangs 
an dieſem Zwecke feft, welcher die Grundlage der großen moralifchen Autorität war, 
welche neben ber äußeren Macht ihr Anſehen fo glänzend unter den Zeitgenofien bes 
fefligt Hatte, unverwandt im Auge. Später, als fie in die Händel der großen Welt 
immer tiefer ſich verwidelt hatte, verlor fie died Ziel immer mehr und zugleich mit 
demfelben ihr Anfehen und ihre Macht. In diefer fpäteren Zeit ließ diefelbe fi auch 
Bewaltthätigfeiten aller Art und Raͤubereien nicht felten zu Schulden fommen. Diefe 
berühmte Verbindung beſtand größtentheild aus Municipalftädten, gleihwohl hinderte 
dies nicht daran, daß ihre Kriegsunternehmungen als rechtmäßig betrachtet wurden, und 
man beflritt ihr das Eigenthum ihrer Beute nicht, wennfchon diefe Durch Privatfchiffe 
gemacht war, welche in der Regel nur zur Ueberfchiffung von Waaren beflimmt waren. Auch 
findet fi, wenigſtens in den erfien Jahrhunderten der Hanſa, nichts von einer Bes 
vollmädhtigung, welche dieſe Schiffe von ihrer Obrigkeit nachgefucht hätten. Eine 
andere Gefellfchaft der Art, welche freilich nach ganz entgegengefegter Richtung, wie 
die Hanſa, ſich einen Namen erworben bat, und auch, was politifche Bedeutung be⸗ 
trifft, gar nicht mit derfelben verglichen werben Tann, find bie berüchtigten Bictua- 
lien» Brüder, mie fle ſich nannten, weil fie anfänglicy vorgaben, daß fle zur Ver⸗ 
proviantirung ber ſchwediſchen Flotte Dienfte geleiftet hätten. Diefe Verbindung nahm 
ihren Anfang gegen Ende des 14. Jahrhunderts. Als nämlich Albrecht, Herzog von 
Medienburg und König von Schweden, in ‚feinem Kriege gegen Dänemark gefangen 
war, ließen die Städte Noftod und Wismar, mit Borwiflen des Herzogs, wie Grang 
in feiner „Wandalia” erzählt, bekannt machen, daß, wenn Jemand auf eigene Koften 
wider die Dänen und Norweger Freibeuterei treiben wolle, ihm erlaubt fein folle, 
feine Beute zu Ribbenitz und Gollwig zu verkaufen. Hierauf that ſich ein großer 
Schwarm von Geſindel zufammen, das eben nachmals unter dem Namen der Victua⸗ 
fien-Brüder bekannt geworden if. Aber die Unternehmungen beflelben arteten bald 
in eine fo ſcheußliche Seeräuberei aus, daß viele Fürften fich gendthigt fahen, gegen 
dieſe Seeräuber, weldye immer mächtiger wurden, Schiffe auszurüften. Diejelben 
wurben erſt unterbrädt, nachdem ihre vornehmflen Mäbelsführer hingerichtet worben. 


Wagener, Staats, u. Geſellſch⸗Lex. XI. 5 
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Uebrigend wurde gerabe dieſes Unmefen bie nächfte Veranlaffung für bie Einführung 
der Kaperei. Die Entftehung der K. ift mit vollem Rechte faft überall in die 
Beiten der DVictualiens Brüder und in dic Eurz nachher folgende Epoche verlegt werben; 
aber das fchliept keineswegs aus, daß nicht ſchon laͤngſt vorher in vielen Fällen Für- 
fien das Gebot erlafien hatten, daß ihre Untertanen nur nad vorher ausbrädlich 
bon ihnen eingeholter Erlaubniß fich felbft gegen Fremde Recht verfchaffen und Deren 
Eigenthum zur Beute machen follten. Sp war, wie 9. Martens in feinem: ‚essai 
concernant les armateurs bemerkt, ſchon in einer Menge von Waffenftillkands - Ber- 
trägen des 13. Jahrhunderts feftgefegt worden, daß die gegenfeitigen Unterthanen 
nicht eher zu Thätlichkeiten gegen einander fchreiten follten, ald bis fle fih an bie 
damals Häufig ernannten Friedensbewahrer gewendet und binnen einer Zeit, 
bie man feilzufegen pflegte, vergebens verfucht, auf dieſem Wege die Abftellung ihrer 
Beſchwerden zu erreichen. Außerdem aber kam es in damaliger Zeit fchon bisweilen 
vor, daß ed Unterthanen unter gewiffen Umſtänden rathſam erfchien, fih aus 
freien Stüden an ihren Souverin gu "wenden, um bie Erlaubniß zu- erhalten, 
gegen Fremde Thätlichkeiten zu üben. Diefe wurde ihnen denn auch Das 
mald bereits in fogenannten Markbriefen ertbeilt, über welche wir. weiter 
unten noch näher zu reden haben. Man redete in diefen Zällen von ber Erthels 
lung eines Markrechts, von einem „droit de marche*, wis die Urkunden fich 
ausdrüden. Zum erſten Male findet fich dieſer Ausdruck In Den Urkunden von 1152 
bei du Gange, glossar. v. Marcha; e8 wird jedoch dort nur ganz im Allgemeinen bas 
Recht Darunter verflanden, die Berfon und die Güter des Yeindes, welcher Grund zu 
Defchwerden gegeben bat, auf eigenes Anftiften feflzubalten. Es if alfo bort noch 
nicht von einer zu dieſem Zwede nachgefuchten ober extheilten Erlaubniß des Sou⸗ 
veränd Die Rede. Beiſpiele diefer Iegteren Art finden fich unſeres Wiſſens nirgendwo 
vor Ende des 13. Jahrh. Merktwürbig iſt in Diefer Beziehung namentlich ein Schreiben 
des Königs Eduard I. von England in lateinifcher Sprache, vom Jahre 1295, welches 
fih bei Aymer Th. I. ©. 691 findet, und worin es unter Anderem beißt: Bern. 
bard Hat ſich von und die Erlaubniß erbeten, gegen portugiefliche Unter⸗ 
tbanen und deren Güter das Markrecht auszuüben, Damit er wegen deſſen, was ihm 
genommen worden, ſich entſchaͤdigen koͤnne. In England fücherte überhaupt ſchon das 
41. Capitel der magna charta den fremden Kaufleuten die Freiheit des Eigenthums, 
sded Aufenthalted und Ausgangs aus England zu und gab ausdrücklich ihnen voll 
ſtaͤndigen Schug, den Fall eines erklärten Krieges ausgenommen. Eine Parlamentd« 
Acte von 1353, die flebenundzwanzigfie aus der Regierungdzeit Eduard IIL, traf 
gleichfalls wörtlich folgende Beſtimmung: daß die Güter eines fremden Kaufmannes 
wegen Verbrechen oder Schulden eines andern nicht follen in Beſchlag genommen 
werden, nur in dem alle, wo frembe Herren, nachbem fle den englifchen Unstertbanen 
Schaden zugefügt, auf erfolgte Aufforderung fich weigern würden, ihn zu erfegen, bex 
König dad Recht der Mark und Mepreffalien Habe, wie es bisher gebräuchlich gewefen. 
Es ließen ſich noch einzelne andere Beifptele der Art, namentlih auch aus der Ges 
ſchichte der franzöflfchen Seeprarid anführen, doch auch dieſe weifen ſaͤmmtlich auf eine 
Zeit bin, welche nur ganz kurz der Zeit vorangeht, in welcher die Bictualienbräder 
ihr Unmefen trieben. Saͤmmtliche Beifpiele aus einer früheren Zeit, daß Privatuntere 
nehmungen der Art von der Erlaubniß des betreffenden Souveränd abhängig gemacht 
wurden, find nur vereinzelte Erfcheinungen, welche, fo wichtig fle auch für bie ſpaͤtere 
Beſchraͤnkung des Piratenweſens wurden, doc Anfangs ziemlich unbemerkt vorüber⸗ 
gingen. Da aber erreichte Diefed alte Unwefen gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
wieder eine lange nicht mehr gefannte Höhe, Man fuchte jetzt ernſtlich nach einem 
Wege, dad Uebel in feinem Grunde anzugreifen, blieb aber doch und zwar ganz hiſto⸗ 
rifh, — denn alte Mebel werden niemals auf einmal über Bord geworfen, — auf hal⸗ 
bem Wege flehen, und verbot folche Privatunternehmungen gegen das Eigenthum und 

bie Perfon fremder Untertbanen, jedoch nur, um fie wieder zu geflatten, fobald dazu 
die obrigkeitlihe Erlaubniß nachgeſucht und ertheilt war. Sehr bald fand dieſe 
Richtung auch in völferrechtlichen Verträgen Ausdruck, z.B. in den Verträgen zwifchen 
Frankreich und England von 1440 und 1468 und zwifhen England und Spanien von 
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1489. Es wurbe darin fogar die Beflimmung getroffen, daß alle Schiffe bei ihrer Ausfahrt 
aus den Häfen Bürgfchaft leiften follten, Eeine Repreſſalien üben zu wollen. Es handelte 
ſich jedoch Hier zunähfi nur um Befhränfung des Seeraubes in Friedenb«- 
jeiten. Die ältefen Rarke und MRepreffalienbriefe, deren ſoeben Erwäh⸗ 
sung geſchehen ift, Haben Daher auch keineswegs Thon einen ausgebrochenen Krieg 
im Auge. Für diefen Fall blieb die alte Praxis noch einige Zeit länger in Aus⸗ 
kbung. Ie mehr nun in ben einzelnen Ländern eine geordnete JuftigeBerwaltung ſich 
beranbildete, welche au dem Ausländer Mittel und Wege bot, ohne Selbfihülfe zu 
feinem Rechte zu gelangen, um fo mehr mußte auch bie K. in Friedenszeiten an 
Boden verlieren. Die Mark⸗ und Mepreffaltendriefe diefer Art mußten daher mit den 
Borausfegungen, auf welche eine ſolche Selbfihülfe gegründet war, allmählich voll 
Rändig in Wegfall geratben. Der erſte Schritt zur Befchränkung berfelben geſchah 
dadurch, DaB man im allen Ländern, in fehr vielen war bereit gleich im Anfang 
diefe Eingichtung getroffen worden, das Recht zur Ertbeilung berfelben nur dem 
Gouverän zugeſtand. In mehreren anderen übten jedoch Anfangs höhere Provinziale 
behörden, ſelbſt wohl Admirale, dafielbe aus. So fand daflelbe in Frankreich zuerft 
den Statthaltern, dann den Parlamenten zu, und erft Karl VIIL legte fich, durch ein 
Edict vom Jahre 1485, auf Grund der Vorftellungen feiner Stände, welche zwei 
Jahre vorher zu Touss verfammelt geweſen, dieſes Recht außfchließlich bei. Mit der 
Zeit bildete ſich auch die Prarid ganz allgemein dahin aus, daß nur in den Fällen 
nee ausdrüdlihen Juſtizverweigerung die Erlaubniß zu derartigen Re⸗ 
preffalien extheilt wurde, und dieſer Grundſatz fand im 18. Jahrhundert in eine 
Reihe von Verträgen Eingang. Die Jufligverweigerung follte ausdrücklich vorber 
mieten fein, und manche Berträge gingen fogar fo weit, daß fie auch in dieſen 
Bällen nur gegen den Ausländer felbft die Selbſthülfe geflatten wollten, welcher bie 
Schulden centrahirt oder dad Berbrechen begangen hatte. Diejer letztere Brundfag 
fand namentlich in der zweiten Hälfte des. vorigen Inhrbunderts eine faft ausſchließ⸗ 
lie Geltung. Died bezeugen namentlich folgende Verträge: zwifchen den vereinigten 
Niederlanden und Sicilien 1753, Urt. 36; zwifchen den Niederlanden und Norb- 
Amerita 1783, Art. 8; Schweden und Nord-Amerifa 1783, Art. 17; Breußen und 
Kord- Amerika 1785, Art. 16; Brankreih und Rußland 1787, Art. 22; Rußland 
und Sicilien 1787, Art. 11; Außland und Portugal 1787, Art. 18, fo wie im 
äinigen früheren Berträgen zwifchen Frankreich und ben vereinigten Niederlanden 
1739, Art. 12; Frankreich und Dänemark 1742, Art. 31; Schweden und Sieilien 
1742, Urt. 22. Dod wurden in Wirklichkeit derartige Briefe damals bereits 
ſaſt gar nicht mehr ertheilt. Man Tonnte fih über eine Verweigerung der Juſtiz 
bei begründeten Privatanfprücen wohl nur ſehr felten noch irgendwo in Europa 
bellagen, und auch bie neue Staatötheorie, welde im 18. Jahrhundert immer 
uhr an Geltung gewann, war wenigſtens in dieſer Beziehung von wohlthä- 
Hgem Einfluß. Der Staat abjorbirte überall die corporative und individuelle 
Selbſtſtaͤndigkeit, und es konnte daher nur durch eine große und auch ganz unmoti- 
biete Abweichung von diefer allgemeinen Regel dem einzelnen Unterthanen noch 
geſtattet werden, feine Mepreflalten auf eigene Hand auszuüben. Darin liegt auch 
wohl die Erklärung, daß ſelbſt England, welches in ber Entwicklung des öffentlichen 
Seerechts fonft überall hinter den übrigen Staaten Europa's um viele Schritte zurück⸗ 
geblieben ift, in diefer Beziehung der allgemeinen Praxis des Voͤlkerrechts, welche feit 
kom vorigen Jahrhundert fich entwidelt hat, nicht fern geblieben if. Einer der Ich» 
ten Nark- und Meprefjalienbriefe, welche ertheilt worben find, wurde 1778 von Frank⸗ 
teich aus geſtellt, derſelbe blich jedoch wegen des bald darauf ausbrechenden Krieges 
ohne Erfolg. Das Inftitut der K. in Friedenszeiten iſt demnach längft bereits als 
antiquirt zu betrachten und fomit durch eine übereinflimmende Praris fämmtlicher 
Naͤchte aus dem Syſſem des europätichen Volkerrechts verbannt worden. Neuere 
dandelsvertraͤge halten es daher auch nicht mehr für erforderlich, der eine Zeit lang 
16 gefürchteten Mark- und Mepreffaliendriefe Erwähnung zu thun. Anders iſt es mit 
ver K. in Rriegögeiten, welche eigentlich erft dem 15. Jahrhundert ihre Entſtehung 
verdankt. 
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2) Kaperei in Kriegszeiten. Die Ertheilung von Markbriefen in Kriegs⸗ 
zeiten ging gleichfalls aus dem von fänmtlichen Staaten dringend gefühlten Bedürfniß 
hervor, dem Seeraube, welcher bis in dus 14. Jahrh. hinein auf fammtlichen Meeren 
Europa’ ziemlich unbehindert fein Wefen trieb, eine Schranke zu fegen. Selten be⸗ 
fand fih in damaliger Zeit das ganze Europa im Zuflande des Friedens, und es 
fehlte deshalb auch faft niemals den gahlreihen Piraten an einem Borwande, hinter 
dem fie ihre Räubereien verfteden Tonnten. Um dieſem Unweſen zu begegnen, fing 
man nun im 15. Jahrh. und auch wohl fhon am Schluß des 14. Jahrh. an, auch 
während eines ausgebrochenen Seekrieges das Mecht der Unterthanen, Schiffe zur Auf⸗ 
bringung feindlicher Beute außzurüften, von einer Erlaubnig abhängig zu machen, 
welche der Oberbefehlöhaber der Flotte zu erthetlen pflegte. Die Markbriefe, welche 
zu biefem Zweck ausgeftellt wurden, blieben jeboch, wie v. Martens anführt, auch waͤh⸗ 
send des 15. Jahrh. nur vereinzelte ‚Erfcheinungen. : Erft während: des 16. Jahrh. 
wurben fie die allgemeine Megel, und damals, fo wie auch während des 17. Jahrh., 
bildeten fih auch die Brundfähe aus, auf welchen, bis in die neuefte Zeit hinein, die 
Kaperei in Kriegdzeiten gegründet war. Urſprünglich fcheinen dieſe Markbriefe 
nur das Recht gegeben zu haben, den Feind felbft anzufallen. Mit der Zeit wurden 
jedoch die Mechte der Kriegsfchiffe des Trlegführenden Staates gegenüber den neutralen 
Schiffen auch auf Die Kaper ausgedehnt. Diefe Sitte ſcheint während des 16. Jahrh. 
aufgefommen zu fein, deſſen eigenthümlicher Charakter überhaupt das Inflitut der 
Kaper vorzugsmeife begünfligen mußte. Bekanntlich trat die Wichtigkeit der Handels⸗ 
Intereffen für die Staaten damaliger Zeit immer mehr hervor. Es war eine neue 
Welt entdeckt worden, und die Anflrengungen jenes ſchifffahrtskundigen Portugieſen 
hatten einen neuen und kürzeren Weg nad den Schäßen des fernen Indiens eröffnet, 
auf welche von je ber das Verlangen Europa’8 gerichtet war. Dadurch gewann der 
Handel einzelner Staaten an Bedeutung; es wurde jeboch auch mit diefem Streben 
nach Reichthum und Gewinn das Streben Immer mehr vorherrfchend, den Kandel 
anderer Staaten zu unterbrüden und überall bis auf den Punkt niederzubalten, daß 
die eigenen Intereſſen durch denfelben nicht behindert werben möchten. Deshalb machte 
fih in den Seekriegen feit damaliger Zeit ein Beftreben geltend, welches barauf 
ausging, dem fremden Kandel möglichft empfindlide Wunden beizubringen, und 
keineswegs darauf befchränkt war, Bereicherung durch Beute zu verfähaffen. Zu 
diefem Zwecke waren die Kaper ein fehr wünfcenswertbe8 Werkzeug, und 
es fcheint aud dieſem Grunde die Augabe von Martens begründet zu fein, baß 
feit jener Zeit dieſelben auch gegen die Neutralen verwandt wurden. Be⸗ 
Sanntlich iſt der Seehandel der Neutralen während eines Krieges nad vöolkerrecht⸗ 
lichen Regeln, deren nähere Entwidelung bier zu weit führen würde, mehrfachen 
Befchränkungen unterworfen. Bel Uebertretungen werben die neutralen Schiffe auf» 
gebracht und fpäter von den Prifen - Gerichten verurtbeilt, wobei jedoch vom 
Seiten der größeren Seeflaaten fo vielfache Ungerechtigkeiten bis in die jegige Zeit 
hinein geübt zu werben pflegten, daß die Tendenz der meiften Seekriege und nament« 
li der von England geführten, wie Heffter fi in feinem europälfchen Völlkerrecht 
ausdrüdt, darauf Hinausging, den Seehandel der Neutralen geradezu ,„abzuſchlachten.“ 
Zu den vdidfen und ſchmutzigen Details ſolcher Unternehmungen Eonnten aber die 
Kaper weit Ieichter noch als die eigentlichen Kriegöfchiffe benugt werden, deren Be⸗ 
fehlshaber wohl häufig durch ein zur rechten Zeit noch wach werbendes Bewußtſein 
militärifcher Ehre vor Außerflen Schritten. zurücdgefchredt wurden. Die Kaper blieben 
dagegen immer noch die eigentlichen Piraten, die nicht ſobald vor einem Verbrechen 
‚gegen neutraled Privateigenthum ſich entfärbten, weil fle keinen Antrieb als Gewinn- 
fucht und keine Belohnung als ihre Beute und die Prämien Fannten, welche auf ihren 
privilegirten Seeraub geſetzt wurden. Der lange Krieg, welcher zwifchen den Nieder- 
landen und Spanien während des 16. Jahrhunderts geführt wurde, ift für die Ge— 
fhichte der KR. Epoche machenn geworden. Aus ber Zeit diefes Krieges ſchreiben ſich 
die meiften Kaper⸗Ordnungen her, welche von den einzelnen Staaten damals erlafien 
wurden und entweder noch jetzt in unmittelbarer Gültigkeit fich Befinden, oder doch 
ihrem wefentlichen Inhalte nach den Geſetzen biefer Art, welche einer fpäteren Zeit 
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ihren Urfprung verbanten, zu Grunde gelegt find. Auch begann man damals bas 
Infitut der K., welches in jenem Kriege eine beſonders drückende Geſtalt für den 
Handel gewonnen hatte, zu regeln. Der erfte Vertrag biefer Art iſt aus dem Jahre 
1550 zwifchen Spanien und Schottland. In fänmtlichen früheren Verträgen han⸗ 
delte es ſich entweder ausfchließlih um die K. in Briedendzeiten, oder es war doch 
wenigſtens ganz allgemein bloß von Mepreffalien die Mede, ohne daß die Marla 
und WMepreffaliendriefe in Briedendzeiten von den Warfbrie- 
fen in Kriegdzeiten veutlid getrennt worden wären. Died if 3. B. noch 
in dem Dertrage von 1515 zwiſchen England und Spanien der Fall. Es wird 
darin ſchlechthin von Mepreflalien gefprochen, während in Art. 6 des Vertrages 
von 1604 zwiſchen denſelben Mächten ausdrücklich die Markbriefe im Gegenjag 
zu den epreflalienbriefen hervorgehoben werden. Zu den älteften ber erpaͤhn⸗ 
m Kaper⸗/Ordnungen gehört die Föniglih franzoͤſiſche Inſtruction für 
die Kaper von 1584, fo wie die Inftruction für die Apmiralitäten der vereis 
uigten Niederlande von 1597. In Spanien wurde die ältefle Kaper⸗Ordnung 
1621 erlafien, zwei fpätere find aus den Jahren 1718 und 1779. Bür England 
iR das erfle Hauptgeſetz ‚für Kaper, deſſen Beflimmungen im Wefentlihen in Geltung 
geblieben find, aus dem Jahre 1707. Ginzelne ältere Kapergefege wurden allerdings 
bereit unter König Wilhelm II. erlaſſen, viefelben betreffen jedoch nur einzelne 
Bunkte. Die erwähnten Ordnungen umfaffen jedoch die K. in allen ihren Beziehun⸗ 
gen. Namentlich kommt dabei die Bürgfchaft in Frage, melde die Kaperſchiffe 
vor Ertheilung der Markbriefe dafür ſtellen follen, daß fle die gefeglichen Vorſchriften 
überall einhalten würden. Außerdem werden in Anfehung des Betragens gegen Schiffe 
zentrales Mächte darin für ſie überall ganz fpecielle Vorfchriften feflgeftellt und auch 
bie gerichtlichen Foͤrmlichkeiten nicht übergangen, welche bei Beurtheilung der von 
ihnen aufgebrachten PBrifen gelten follen. Unter den Kapern, welche während des ge= 
dachten Krieges zwifchen Spanien und den Niederlanden während des 16. Jahrhun⸗ 
derts eine Rolle gefyielt Haben, find wohl bie fogenannten Waffer-Geufjen am 
befannteflen geworden. Die Gefchichte bat gegen diefelben vielfach harte Beſchuldi⸗ 
gungen erhoben, wegen der Exceſſe und Graufamkeiten, die fie audgeführt haben 
follen. Wenn aber auch der größere Theil diefer Befchuldigungen wohl begründet 
fein mag, fo laßt fi doch nicht behaupten, daß fie es den andern Kapern damaliger 
Zeit darin zuvorgethban hätten. Wenn daher auch andere Mächte ald Spanien bier 
ſelben als Seeräuber beftraften, fo lag der Grund davon zunaͤchſt darin, daß man 
and formellen Gründen ihnen ihre Eigenfchaft ald Kaper beftritt.!) Biel verbreche⸗ 
tiſcher wie die Waſſer⸗Geuſen trieben die Flibuſtier (f. den Art.) Ihr fchmachvolles 
Gewerbe, dieſe Victualienbrüder des 17. Jahrhunderte. Das Ende diefer wahrhaften 
Reerungeheuer, wie fle von den Hiſtorikern genannt zu werben pflegen, war allerdings 
fa noch tragiſcher, wie die Geſchichte ihrer Verbrechen. Ein großer Theil derfelben 
wurde yon den Indianern gebraten, denen fle auf ihren Raubzügen in die Hände fielen. 
Die Zeit der Flibuſtier war zugleich die Zeit, wo die K. den Höhepunkt ihrer Orga- 
niſation erreicht hatte. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts mar die Handels⸗ 
Ciferfucgt und Habgier Englands, weldye bis in die neuefte Zeit hinein in der Ges 
ſchite des Öffentlichen Seerechts eine fo fchlimme Rolle gefpielt hat, zu einer immer 
breiteren Entwickelung gelangt. In diefe Zeit fällt auch die berühmte Nayigationd- 
Acte, welche der Haß ‚gegen die Niederlande ven Engländern dictirte. Auch Frank⸗ 
reich hatte fo eben unter der Zahl der Seemaͤchte und Colonie⸗Beſitzer eine geflcherte 
Gtelung gemonnen. Die Kaper » Orbnungen und Verträge über Kaper, zu weldyen 
der niederlaͤndiſch⸗ſpaniſche Krieg die Beranlaffung gegeben, blieben deshalb in raſchem 
Zunchmen begriffen. Namentlich erhielten auch die münfterfchen, pyrenäifchen 





D Der Prinz von Dranien eriheilte nämlich bereite 1569 von feinen Erbſtaaten aus mehreren 
Ghellenten und anderen Balmen, deren Anzahl bald jehr anwuchs und die eben fpäter unter dem 
Ramen der Waffer: Seufen befannt wurden, Marföriefe gegen Spanien. Der Prinz war das 
mals noch nicht zum Admiral der nachmals vereinigten — ernannt, und man beſttitt ihm 
daher das Recht, derartige Markbriefe zu ertheilen. Dieſer Umſtand veranlaßte das harte Loos der 
Bofler-Beufen, ſohald fie in die Hände fremder Maͤchte fielen, 
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und oliviſchen Friedensverträge wichtige und eingehende Beftimmungen über dies 
felden. Es murde damals auch Sitte, Daß die friegführenden Mächte bei jedem 
neu auöbrechenden Kriege Die Brundfäge proclamirten, nach welchen ihre Kaperfchiffe 
verfahren follten. Dies gefchah meiftentbeils im Einklang mit den bereits beftehenden 
Kaper- Ordnungen. Wichen diefe neuen Verordnungen In einigen Punkten ab, fo 
wurden danach jene auch In der Megel abgeändert. Das, worin fie übereinflimmen, 
und mas fomit als Regel ded allgemeinen Völkerrechts betrachtet werben Tann, fol 
weiter unten noch mitgetheilt werden. Diefelbe Lage der Dinge blieb auch während 
des 18. Jahrhunderts, doch regten fich damals bereits vielfach Stimmen, welche gegen 
dad Unweſen der R., die immer übermüthiger ihr Haupt erhob, nachdrücklich Proteſt 
einlegten. Bereits 1775 verfprachen Die Schweden und Niederländer, beim Ausbruch 
ihres „damaligen Krieges, Feine Kaperichiffe auszurüſten. Diefes Berfprechen wurde 
jedoch nicht gehalten, wie aus den Separat- Artikeln des 1779 geichloffenen Friedens 
hervorgeht. Namentlich waren es damals Preußen und die Niederlande, welche ihren 
Einfluß zur Befeitigung der K. aufwandten. Die preußifche Regierung Hatte auch 
das Glück, in ihren Beflrebungen mit den gleichen Sefinnungen Franklin's zuſammen⸗ 
zutreffen, der bereits vielfach durch Wort und Schrift feinen Abfchen gegen biefes 
Raubweſen an den Tag gelegt Hatte. Das Reſultat diefer Uebereinſtimmung war 
der Art. 23 des zwifchen Preußen und den Vereinigten Staaten am 10. Gep⸗ 
tember 1785 gefchloffenen Handelövertrages, in welchem beide Mächte ſich aus⸗ 
drüdlich verpflichteten, fi gegen einander Feiner Kaper zu bedienen. Leider blie⸗ 
ben diefe bochherzigen Intentionen für die nordamerifanifche Megierung fpäter 
bin nicht mehr maßgebend. Als es im Jahre 1797 und fpäter noch 1828 ft 
um eine Erneuerung dieſes Vertrages handelte, gelang es preußiſcher Seite 
nicht, diefem Grundfage wieder Anerkennung zu verfchaffen. Auch in neuefter Zeit 
bat Preußen mit den Vereinigten Staaten Unterhandlungen in diefer Beziehung ger 
führt, welche jedoch, wie aus der Botfihaft des Präfidenten am Schluß des Jahres 
1854 hervorging, ein befriedigendes Mefultat nicht gehabt Haben. In bie Zeit des 
erwähnten Vertrages zwifchen Preußen und Nordamerika fällt auch die Erklärung. der 
erſten franzöfifchen Nationalverfammlung, in Zufunft feine 8. erlauben zu wollen. 
Es wurde biefer Grundfag mit vielem "Bompe ausgeſprochen, aber er blieb eine hohle 
Derlamation, wie fo manche ähnliche Proclamationen diefer Verfammlung. Zu gleicher 
Zeit proclamirte dieſelbe Verſammlung, daß die Nation in feinem ihrer Fünftigen 
Kriege erobern molle, und von wen ift jemals in gleicher Weife gegen biefen Grunpfag 
gefrevelt worden, wie von bem gewaltigen Erben dieſer revolutionären Berfammlung ! 
Ganz ebenfo war es mit den in Betreff der K. proclamirten Grundfägen. Niemals 
tft das Unweſen diefer Seeräubereien rüdfichtölojer und alle Nationen drückender bes 
trieben worden, als einige Jahre fpäter. Büſch giebt in feinem Werke, „das Be⸗ 
fireben der Völker, fich in ihren Seekriegen recht wehe zu thun“, nach diefer Richtung 
hin eine vollfländige Gefchichte dieſer Periode. Die Prarid des Directoriums wurde 
namentlich durch ein Deeret vom 29. Nivofe (18. Januar) 1797 begründet, Die 
Klagen fat fämmtlicher Mächte, gegen deren Untertbanen fortwährend von ben in einer 
früher nie gefannten Anzahl ausgerüfteten Kapern die bärteflen Bebrädungen, der 
offenbarfte Seeraußb ausgeübt wurde, blieben ohne Eindrud auf das Directorium, 
obwohl daffelbe durch Decret vom 22. Nivofe (11. Ianuar) 1799, die Zahl feiner 
Kaper ganz bedeutend befchränfte. Es war nämlich, wie Büfch nachweiſt, Dazu einzig 
durch die Erwägung beflimmt worden, daß feine Kaperfchiffe häufig durch fremde 
Michte genommen wurden, wodurch der Staat die Mannfchaft für feine Kriegszwecke 
verlor, während es ſich berausgeftellt hatte, daß keineswegs flärker bewaffnete Kriegs⸗ 
Schiffe dem Feinde überall mit weit größerem Erfolge die Spitze geboten hatten, welcher 
Umftand mwahrfcheinlich in der befferen und gefchickteren Führung diefer letzteren feinen 
Grund hatte. Deshalb beſchloß damals. dad Directorium nach dem Beifpiele, womit 
England fehon ihm vorangegangen war, die Hauptflärfe feiner Angriffämittel fortan 
nicht mehr in den Kapers, fondern in den KRriegsfchiffen zu ſuchen. Bon wefentlihem 
Einfluß für die DBefeitigung der K. Haben fih auch die Bemühungen Rußlands ge» 
zeigt. Bereitö in dem Kriege von 1767 bis 1774 gegen die Türkei bediente ſich die 
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Kaiferin Katharina Feiner Kaper im Archipel. In ihrer Erklärung vom 12. Juli 
1779 hob die Kaiferin diefe Mäßigung ben neutralen Mächten gegenüber ausdrücklich 
hervor und ſtellte dieſelbe als Vorbild auf. Die beiden für Das neuere Voölker⸗See⸗ 
seht fo wichtigen bewaffneten Neutralitätö-Bündpniffe von 1780 und 
1800 Haben allervings das Inflitut der Kaperei ziemlid unberückſichtigt gelaflen, 
um fe wichtiger war deshalb der Grundſatz, zu weldhem ſich England in dem 
Bertrage mit Rußland von 1801 verpflichtete. Die bewaffnete Neutralität von 
1800 Hatte bereits beſtimmt, daB neutrale Schiffe, fobald fle unter der Bes 
eleitung und ben Schutz (Convoi) eines neutralen Kriegsſchiffes fahren würden, 
weber von Kriegd- noch Kaperichiffen einer Friegführenden Macht angehalten werben 
follten. England Hatte diefem Grundſatze ausdrücklich feine Anerkennung verfagt, 
verpflichtete ſich jedoch in Art. A des gedachten Vertrages, derartige Schiffe Ruß⸗ 
lands wenigſtens durch feine Kaper nicht beunrubigen zu laflen. Zu derfelben 
Braris verpflichtete es ſich bald darauf Schweden und Dänemarf gegenüber. Der 
erwähnte Bertrag gerietb allerdings durch den zwifchen Rußland und England aud« 
breigenden Krieg wieder in Vergeſſenheit, aber es war doch fo viel dadurch erreicht, 
daß England, welches von fe ber Der Kaperei am nachdrücklichſten das Wort gerebet 
hatte und diefelbe auch — Frankreich während feiner Nevolutiond-Periode audgenom- 
men — am rückſtchtsloſeſten ausgeübt Hatte, fih in mehreren Verträgen zu einem 
Brundfage bekannte, der. in feinen Gonfequenzen dabin führt, die Wirkfamfeit der 
Kaperichiffe, wenn auch nicht vollftändig aufzuheben, jo doch in einer Weife zu been« 
gen und zu bemmen, welche für fie von den bebenklichften Folgen werden mußte. 
Irriger Weiſe behauptet Nau in feinem Bälker» Seerechte von diefem Vertrage, daß 
darin eine Aufhebung des Kaperei feſtgeſetzt ſei, während es fi doch nur um bie 
angegebene Modiflcation deſſelben Handelt. — Die Grundfäge, welche fi für daß bis 
vor wenigen Jahren in Europa geltende Kaperrecht auffiellen Iaflen, find im Wefent- 
lichen folgende: Die Ertheilung der Markbriefe gilt als ein Vorrecht der höchſten 
Staats gewalt, ſobald fle in einen Seekrieg verwidelt if, und geht in der Regel von 
den Admiralitätögerichten, oder anderen dazu eingefegten @erichtähöfen aud. - Diefe 
„iettres de marque*, wie fie in den officiellen Urkunden genannt zu werben 
pflegen, können nit bloß den eigenen Unterthbanen, fondern auch den Unterthanen 
nentraler Staaten ertheilt werden. Auch vdiefe Tegteren müſſen nach völferrechtlichen 
Grundſaͤtzen von dem Gegner und von anderen neutralen Staaten als rechtmäßige 
Kaper beirachtet werden, fobald nicht, wie dies nicht. felten gefcheben ift, durch Ver⸗ 
träge unter den betzeffenden Staaten abweichende Grundfäge eingeführt worden find. 
Auch Privatfchiffe, Die zur Vertheidigung armirt find, beblrfen berartiger Marfbriefe, 
am Die etwa gemachte Beute für fich zu erwerben, fonft find diefelben gehalten, dieſe 
Beute an den Staat herauszugeben, welchem fle angehören. Briefe diefes Art werden 
in der Hegel mis dem befonderen Namen „Eommiftionsbriefe" bezeichnet. Eine 
Aurxiliarmacht bat nicht das Hecht, Markdriefe audzuftellen. Gefchieht dies Dennoch, 
f9 wird varin eine fürmliche Kriegserflärung gefunden, ohne daß man jedoch den 
aus geflellten Markbriefen ihre Wirkung abzufprechen berechtigt if. — Das Geſuch 
des Eigenthümers oder ber Eigenthümer des Schiffes, welches die Erlaubniß zur Be⸗ 
treibung ber Kaperei erhalten foll, muß eine genaue Angabe der Beichaffenheit 
dieſes Schiffes, der Zahl und des Kaliders der am DBorb befindlichen Kano⸗ 
nen, des Anzahl des Seeleute, womit es bejeßt werden foll, und des Namend 
feined Gapitäns enthalten. Außerdem wird die Zahlung einer Bürgfchaft ver⸗ 
langt, daß es die Kapergefege einhalten werde. Die Höhe diefer Bürgſchaft iſt 
in ben verfchtedenen Ländern fehr verfchieden. In Frankreich betrug fie feit 1681 
15,000 Livres, in den vereinigten Niederlauden feit 1705 30,000 Bulden. In Eng⸗ 
land bdeponistn Schiffe mit eimer Befagung bis zu 150 Mann 1500 Xfir., flärker 
bemannte Schiffe 3000 Ltr. In Spanien beftimmt fe die Verorpnung von 1779 
auf Höchftens: 60,000 reales de Vellon, doch fo, daß fle nach Umſtaͤnden vermindert 
werben kann, in Rußland fehte die Verordnung von 1787 fte auf 20,000 Rubel 
fe. Der niedrigfie Betrag war In Dänemark gebraͤuchlich; die Bürgichaft beträgt 
daſelbſt nur 6000 daniſche Thaler. Wenn die Bürgfchaft beftellt‘ und der Markbrief 
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ertheilt ift, fo Hat der Eigenthümer des Kaperfchiffes vor Abfahrt deſſelben den Con⸗ 
traet, welchen er mit dem Gapitän dieſes Schiffes abgeſchloſſen, nebft. der demſelben 
ertheilten Inftruction vorzuzeigen und zugleich bie eidliche Erklärung abzugeben, daß 
er ihm feine andere Inftruction ertheilt habe. Auch müflen der Gapitän, die Offiziere 
und das gefammte Schiffsvolk eidlich geloben, daß ſie, ein Jeder in feinem Dienfle, 
die Gefeße, Berordnungen und Inftructionen. beobachten wollen, die ihnen von dem 
Staate gegeben find oder fünftig gegeben werben möchten. Die Kaper werden als 
ein Theil der bewaffneten Macht des Friegführenden Staated behandelt und mäflen 
daher den Befehlen des Admirals der Flotte Folge leiſten. So lange dieſelben ſich 
in den voͤlkerrechtlichen Schranken halten, werden ſie auch vom Feinde nach Kriegs⸗ 
gebrauch behandelt, ſobald ſie dieſelben jedoch übertreten, werben fie als Seeraͤuber 
mit den haͤrteſten Strafen belegt. Dies geſchieht namentlich, wenn ein Kapefhiff von 
beiden Eriegführenden Theilen Markbriefe angenommen bat, oder wenn bafjelbe wider 
irgend ein Schiff Thütlichleiten innerhalb des Seegebietd eines befreundeten Stanted 
beginnt. Auch wird jeder Kaper, der in den- Klüffen des Feindes, innerhalb ber ger 
meinigli Durch Seetonnen bezeichneten Grenzen ein Schiff anfällt, mit den Strafen 
eines Seeräuberd belegt. Doch werten diefe Strafen meiftentbeil® nur gegen ben 
Capitaͤn und die Offiziere des Schiffes zur Anwendung: gebracht. Die WMarkbriefe bes 
vollmächtigen den Kaper-Bapitän oder feinen Stellvertreter, mit jeinem Schiffe, wie Die 
englifcye Formel Tautet, „alle Plaͤtze oder Feſtungen, alle Kriegs⸗ und Handelafchiffe, 
Ößter nc., welche den Feinden des Staates gehören, oder von ihnen befeflen werben, 
in allen Meeren, Häfen, Buchten oder Flüſſen zu überfallen, einzunehmen oder. aufzu⸗ 
bringen.” Der Nehmung neutraler Schiffe wird in den Marfbriefen faft niemals Er- 
wähnung gethan; in diefer Hinficht enthalten die Kaperorbnungen die näheren Beſtim⸗ 
mungen. Wie menig die Praris der Kaperfchiffe mit den ‚gegebenen Borfchriften, Die 
ja au, — namentlich gilt dies über die Beflimmung in Betreff neutraler Schiffe 
— einen ziemlich dehndaren Charakter tragen, in Ginklang .zu flehen pflegte, 
iſt bereitd mehrfach hervorgehoben worden. Band fih doch im Gapitel 16 ber 
17. Parlamentd-Xcte aus der Regierung König Georg's II. eine Stelle, worin große 
Kapergefellfchaften ausdrüdlich zur Einnehmung ganzer Provinzen aufgemuntert wer⸗ 
den, die allerdings in fpäteren Parlaments « Acten üben denjelben Gegenfland nicht 
wiederholt wurde, aber Doch den Beweis dafür Liefert, daß man biöweilen daran ge⸗ 
dacht Hat, dieſen für den Fleinen Seekrieg beflimmten yatentitten Seeräubern,, wie 
Heffter fie nennt, auch noch einen größeren Wirkungsfreis anzumelfen. Der lepte. 
orientalifche Krieg mar der erſte Seekrieg, in welchem von Feiner der. krieg⸗ 
führenden Mächte Kaperfchiffe zugelafien wurden. Die englifche Regierung erklärte bei 
dem Ausbruch deſſelben in einer Declaration vom 15. April 1854 ausdrücklich, dag 
fie keine Markbriefe ertheilen werde, und Frankreich war ihr durch eine gleiche Den 
claration vom 29. März 1854 bereitö zuvorgefommen. Diefem Grundſatze ſchloß ſich 
auch die ruffifche Negierung an. Diefer von den drei größten Seemächten Europa’ 
übereinftimmend befolgten Praxis folgte auf dem Pariſer Gongreffe, welder ven 
orientalifgen Krieg beendigte, die grundfägliche Aufhebung der K. Die Derlaration 
dieſes Congreſſes vom 16. April 1856 erklärte in Artikel I: Die K. iſt und bleibt 
abgefhuafft. Diefer Declaration, welcher demnächſt ſaͤmmtliche enropäifche Märkte 
mit Ausnahme Spaniens beigetreten find, haben Die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, foweit es fih darin um Aufhebung der K. handelt, Ihre Zus 
- flimmung verfagt. Der nordamerikaniſche Staatöferretär des Auswärtigen Marcy 
führte in feiner Antwortönote auf die erwähnte Declaration, welche feiner Regierung 
zur. Beitritterflärung überfandt worden war, aus, daß dad Inflitut-der K., welches 
bis dahin nur von zwei Verträgen in Brage geflellt worden, im Voͤlkerrechte feſt he⸗ 
gründet fei, und daß die Bereinigten Staaten daher vorläufig an ihrem Rechte, wäh- 
rend eined Seekrieges Kaperfchiffe auszurüften, um fo mehr feſthalten müßten, als ſte 
bei ihrer verhaͤltnißmaͤßig unbedeutenden Kriegäflotte auf. die Verwendung ihrer Han 
belöflotte zu Kriegszwecken nicht verzichten Eönnten. Die March'ſche Note hebt ferner 
hervor, daß die Aufhebung der K. über fich hinaus weife und daß die naͤchſte Conſe⸗ 
quenz davon die Freiheit jedes Privateigenthums ‚während eined Seefrieges fe. Wenn 
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Europa in diefe Confequenz willige, fo ſei Nordamerika auch tbatfäd- 
fi im Stande, der Aufhebung der K. zuzuftimmen. Ueber diefe Note des 
norbamerifaniichen Staatdferretärd erhob die englifche Preſſe damald ein gewaltiges 
Gefchrei. Während diefer Breffe bis dahin ſtets die Aufgabe zugefallen war, bie 
Uebergriffe Englands auf dem Gebiete des..öffentlihen Seerechts zu vertheidi⸗ 
gen, und „das alte Recht“ und die vielfach feeräuberiichen Grundfäge des Conso- 
lato dei Mare gegen bie von dem übrigen Europa feit der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhundert bereitö befolgten neuen jeerechtlichen Grundfäge in Schug zu 
nehmen, fo floß dieſelbe jegt plöglih über von ſchönen Worten über die großen 
eivilifatorifgen Beſtrebungen, welche England dem Bölkerfeerechte zugewendet habe, 
und den Barbaridmus, den Fleinlichen Eigennutz, die räuberiftye Habgier, melde 
das neuefle Verfahren der Nordamerikaner Eennzeihnen. Der „Globe“ plapte aber 
enblich in feinem Gifer mit der eigentlichen Wahrheit heraus, indem er erklärte, Eng⸗ 
land Habe den Grundfag, daß feindliches But durch die neutrale Flagge gebedt ſei, 
auf dem Parifer Congreſſe nur als ein Aequtvalent dafür angenommen, daß die K. 
abgefchafft werde, welde für England längft Läflig geworben fei, da es bei feiner 
großen Kriegöflotte feinerfeitd durchaus fein Bedärfnig babe, Kaperfchiffe zu gebrau⸗ 
den. Alſo Interefle gegen Intereſſe, und die Nordamerikaner hatten biefem Stand⸗ 
punkte Englands gegenüber ſichetlich Necht daran, daß fie ſich ihres Rechts, Kaper⸗ 
ſchiffe außzuräflen, nicht begaben. Wenn daher and) der 8. in den Kriegen, welche 
Nordamerika führt und führen wird, noch eine bebeutende Rolle zugewieſen fein bürfte, 
fo läßt ſich doch gar nicht in Abrede ſtellen, daß dieſes Inftitut durch den faft ein» 
fimmigen Beitritt Guropa's zu der Derlaration vom 16. April 1856 in feinem völ» 
kerrechtlichen Beſtehen wefentlich erfchüttert worden if. Es kaäͤßt fich Daher annehnten, 
Daß dieſes traurige Ueberbleibfel aus: der alten Piratenzeit bald völlig befeitigt fein 
wird, da Norbamerifs (von Spanien gar nicht zu reden) fih dem übereinftimmenden 
Willen fämmtlicher übrigen Seemächte ſchwerlich auf die Daner wird entziehen können. 
Daß Übrigens die thatfächlichen Hinderniffe, welche die Aufhebung ber K. für Nord» 
amerika erfchweren mögen, keineswegs von großer Erheblichkeit find, das bat bereits 
Stanflin bewiefen, welcher doch die Macht und die Hülfsquellen feines Baterlandes 
auf daB Gründlichſte kannte, als er in dem erwähnten Vertrage mit Preußen am 
Schluſſe des vorigen Jahrhunderts zw eimer ſolchen Aufhebung gewiflermaßen bie 
Snitiatioe ergriff. Die Anerkennung des im Landfriege bereit feit Jahrhun⸗ 
derten befolgten Grundſahzes, daß feindliche Privat» Gigentbum im Seefriege 
nicht der Gonfldcation unterliege, wird nach vollfländiger Aufhebung der Kaperei 
nicht lange anf fi warten lafien, da ſelbſt in England ſich taͤglich gewichtigere 
Stimmen gegen das bis zu diefem Augenblide in den Seekriegen befolgte Raub» 
mwefen erheben. England ift aber in der ganzen civilifirien Welt die einzige 
Mat, an deren Widerfiande die Beſeitigung deſſelben bisher gefcheitert iſt. 
Die Literatur über das Kapermeien ift wenig reichhaltig. Es eriflirt im Grunde 
nur eine Monographie über dieſen Gegenfland: der „essai concernant les 
armateurs“ aus dem Jahre 1795 von dem berühmten Georg Briedrih von Martens. 
Die meiften völlerrechtlichen Werke find über die K. ziemlich dürftig. Dies gilt na» 
mentlich auch von den älteren Schriftftellern über Bölferreht, wie Hugo Grotius 
und Vattel. Sorgfältiger behandelt den Gegenſtand ſchon Johann Jakob Mofer, 
jedoch führt dieſer Publiciſt in feiner gewohnten Weife nur eine Meihe von Notizen 
an, welche ſehr lofe an einander gereiht find. Bon entſchiedener Wichtigkeit für die 
Geſchichte und die Hechtsverhältnifie der Kaper ift Dagegen der berühmte bolländifche 
Juriſt Bynkerhoek. Er widmet dieſem Begenflande, den er in feinen Quaestiones 
juris publici, aud Häufig fonft noch zur Sprache bringt, daſelbſt fogar drei befon« 
dere Abhaudlungen. Auch die neneren völkerrechtlichen Werke von Klüder, Wheaton 
und Heffter behandeln die K. nicht mit befonderer Ausführlichkeit. Weitläufiger 
find Geßner: „Das Recht des neutralen Seehandeld und eine Reviſton ber darüber 
geltenden Grundfäge des Voͤlkerrechto,“ jo wie de Pistoye ei de Duverdy, 
trait6 des. prises, und namentlih Sautefeuille in feinem Droits des neutres, 
Don feerehtlihen Werken, melde daB Kaperrecht behandeln, if namentlich 
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das Seerecht von v. Kaltenborn zu erwähnen. Auch in dem 1802 erſchienenen 
Bölkterfeerehte von Nau und in dem Seerechte von Pöh1ls aus dem Jahre 1833. 
findet ſich ein nicht unbebeutendes Material über unferen Gegenfland; ein fehr man« 
gelbaftes dagegen in den Seerechte von Jacobfen aus dem Jahre 1815, worin 
dagegen die ethifchen und furiflifchen Bedenken der K. gegenüber den materiellen Vor⸗ 
theilen, welche fle den Friegführennen Mächten: gewährt, ziemlich ausführlich beſprochen 
werden. Auch das Werk von Büfch: „Ueber das Beftreben der Völker neuerer Zeit, 
fih in ihren Seekriegen recht wehe zu thun,“ enthält wenigfiend aus Der Zeit vom 
Schluffe des vorigen Jahrhunderts an nicht unwichtige Mittbeilungen aus der Ges 
fchichte der K. 
. Kapitel |. Kanoniker. 

Kaplan ſ. Kapelle, . 

Kapopdiftriad (Joannis Antonios, Graf), geb. zu Korfu im Jahre 1776, ſtammte 
aud einem edlen Gefchlechte, welches fchon feit dem vierzebnten Jahrhundert in Anſehn 
ftand. Er fiudirte zu Padua und Venedig die Heilkunde. Als er in fein Baterlanb 
zurückkehrte, hatte die franzöfliche Republik ſich fo eben. der ionifchen Infeln bemaͤchtigt. 
K. fand feinen Vater in franzöftfcher Gefangenfchaft; ed gelang ihm aber, feine Be⸗ 
feeiung zu bewirken. Als eine ruſſtiſch⸗türkiſche Flotte 1799 ſich der Infeln bemaͤch⸗ 
tigt Hatte und dieſe durch einen Vertrag vom 20. März 1800 als der Pforte zins⸗ 
pflichtige und unter dem Schuge Rußlands und Englands flehende Republik anerkannt 
worden war, orbnete K. die Verwaltung der Infeln Kepbalonia, Ithaka und Santa 
Maura; 1802— 7 war er Miniſter des Innern, fpäter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, der Marine und des Handels. Als der Friede von Tilfit die Infeln wieder 
unter Frankreichs Gewalt brachte, verlieg K. den Staatödienft und lebte nun auf 
feinen Gütern. 1809 begab er fi nad, Petersburg und erhielt eine Anftellung im 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten; 1811 wurde er der ruſſiſchen Befandt- 
[haft in Wien beigegeben und 1813 in das Hauptquartier ber rufflichen Armee, die 
Napoleon befämpfte, berufen. "1815 unterzeichnete er als ruſſtſcher Bevollmaͤchtigter 
den zweiten Frieden zu Paris. Bon 1816— 22 war K. ruſſiſcher Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Die Erhebung des griechifchen Volkes, welche damals vor» 
bereitet wurde, förderte er Durch geheime Iinterflügungen und Durch die Veröffentlichung 
von „Bemerkungen über ‚die Mittel zut Berbeflerung des Schidfald der Griechen.“ 
Er rieth darin, das griechifche Volk durch moralifche und wiffenfchaftliche Bildung zu 
heben, um badurd für Die einflige politifche Freiheit deffelben eine Grundlage zu ge» 
winnen. Den Antrag, fih an Die Spike der die Revolution vorbereitenden Hetaͤrie 
zu flellen, wieß er zurüd. Man benußte nichtö deſto weniger feinen Namen für ine 
furrectionelle Zwecke, obgleich er den Aufſtand in der Walachei oͤffentlich mißbilligte 
und verficherte, daß Rußland die Erhebung der Griechen nicht unterflühen werde. 
1822 entfagte er nun auch feiner Stellung als rufflfcher Minifter, begab ſich nad 
der Schweiz und förberte von bier aus die griechifche Revolution durch Geldunter⸗ 
fügung. Im Februar 1827 begab er ſich nach Paris und erhielt bier die Nachricht. 
von feiner Erwählung zum Regenten des griechifchen Staates, die am 14. April 
Rattgefunden hatte. Er bereifle nun die Höfe der Großmächte, um ſich genauer über 
ihre Abfichten Griechenland gegenüber zu unterrichten, und langte am 18. Januar 
1828 in Nauplia an. Er fand dad Land in der aͤußerſten Zerrüttung; der Krieg 
gegen die Türfen hatte alle Hülfämittel aufgezehrt und die Griechen hatten überdies 
fih an ein zügellofes "Näuberleben gewöhnt, mehrere Haͤuptlinge befriegten fih unter 
einander. Auch fland Ibrahim Pafıha noch in Morea; erſt im October 1328 wurbe 
er durch ein franzoͤſiſches Truppencorps genöthigt, fich einzufchiffen. Die Beamten, 
welche K. anftellte, machten fi und ihren Präflventen durch ihre Exrpreffungen. und 
Betrügereien im hoͤchſten Grade verhaßt. K. felbfi traf einige fehr unzwedmäßige 
Mofregeln, er wollte dad werwilderte Vol zu ſchnell und zu gewaltfam civilificen. 
Der Courrier de Smyrne, der feit dem Yebruar 1828 erfchienen, wurde das Organ 
ber fich bildenden Oppoſition und griff den Präfldenten unausgefeht mit der dußer«. 
fen Erbitterung an. Maurokordatos, der aus dem Staatsdienſt gefchieben war, fland 
an der Spige der Gegenpartei. Die Unzufriedenheit des Volkes flieg um fo höher, 
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da die Regierung ihre Verpflichtungen trotz der Unterflügung, welche fie aus Frank⸗ 
rei) und Rußland erhielt, nicht zu erfüllen vermochte. Im Anfange bes Jahres 
1831 erhielten die Beamten nur den fünften Theil ihres Gehaltes. Zugleich erhöhte 
K. die Abgaben und beflrafte angefehene Männer, die ſich tabelnd außfpradhen, mit 
Strenge. Die Hydrioten nahmen im Januar 1831 den Redacteur eines Oppoſitions⸗ 
blatted K. gegenüber in Schu und kündigten nebf den Pfarioten dem Präſtdenten ben 
Gehorfam auf. Die Wainotten zeigten Neigung, diefem Beifpiel zu folgen, K. hoffte 
den Aufftand zu verhindern, indem er fih zu Nauplia der Mainottenhäuptlinge 
Bietro Rauromihalis (j. d. Art.) und feiner beiden Brüder, fo wie George, 
des Sohnes des Pietro, bemächtigte. Admiral Miaults If. d. Art.) trat auf die 
Geite ver Hydrioten, und als eine ruſſiſche Flotte die griechiſche zu nehmen brobte, 
fprengte Miaulis diefe in die Luft, am 13. Auguf 1831. Beide Barteien rüfteten 
KH nun zum Bürgerkriege, ald K. am 9. October von zweien der verhafteten Häupt» 
linge, Gonftantin, dem Bruder, und Georg, dem Sohne des Bietro Mauromichalis, 
in der Kirche des 5. Spiridion zu Nauplia ermordet wurde. Man hatte ihnen ges 
Rattet, dem Gottesdienſte beizumohnen, an dem auch ber Bräfldent theilnahm, und fie 
Hatten fi heimlich Waffen zu verfhaffen gemußt; Gonflantin ſchoß dem K. in den 
Sinterfopf, Georg ſtach ihm ein Meſſer in den Leib: des Erflere wurde vom Volke 
erfchlagen, der Andere hingerichtet. — VBiaro K., ber Altefle Bruder des PBräfiden- 
ten, war Advocat in Korfu und wurde von dem Bruder am 14. April 1828 zum 
bellenifchen Kriegsminifter ernannt und bald darauf auch zum Gouverneur eined der 
13 Departements, in welche 8. das Land theilte. Gr machte fich bald fehr verhaßt. 
Seine Unkenntniß des Kriegsweſens, bei fehr lebhaftem Selbfigefühl, führte zu den 
ſeltſamſten Mißgriffen, und überbled warf man ihm die Beruntreuung Öffentlicher 
Gelder vor. Der Präfivent fab ſich gendthigt, ihn im Auguft 1831 von den Geſchaften 
zu entfernen, er z0g fi. nun nach Korfu zurück — Jony Maria Auguftin K., 
füngerer Bruder des Praͤſidenten, flubirte zu Korfu ebenfalls Rechtswiſſenſchaften und 
Batte noch feinen beflimmten Lebensberuf ergriffen, als Braf Johann ihn im Juli 
1828 zu ſich entbot und ihn bald darauf zu feinem Stellvertreter in ven Provinzen 
des griechifchen Feſtlandes und im Lager ernannte. Er verfuchte nun, namentlich bie 
Klephten in regelmäßige Truppen umzugeſtalten, und mag dabei manche unzweckmä⸗ 
Bige Mafregel angeordnet haben. Jedenfalls wurde er bald fahr eben fo verhaßt, wie 
feine Brüder; auch ihn beſchuldigte man der Unterfchlagung öffentlicher Gelder. Nach 
der Ermordung K.'s gelang e8 ihm, ſich durch den Senat zum Präflventen einer pro⸗ 
viforifchen Regierung ernennen zu laflen. Die Begenparteti aber, welche don Tage zu 
Tage mächtiger wurde und behauptete, die dem K. ergebene National« Berfammlung 
fei nicht auf gefegliche Weife gewählt, confituirte eine eigene geſetzgebende Verſamm⸗ 
Iung und ernannte ebenfalls eine proviforifche Regierung, an deren Spige Kolettie 
(f. d. Art.) fand. Beide Parteien rüfleten nun zum Kriege und waren im Begriff, 
über einander berzufallen, ald das Protokoll vom 7. März 1832 mit. der Ernennung 
Des Prinzen Otto von Bayern zum Könige von Griechenland daſelbſt anfam. Au⸗ 
guflin K. reichte nun feine Entlafjung ein und zog fich ebenfalls nad Korfu zurüd. 

Kappadscien |. Kleinafien. 

Kappel, Kirchdorf im Canton Zürich, bekannt durch zwei daſelbft am 16. No⸗ 
vember 1529 und 22. November 1531 zwiſchen dem reformirten Zurich und den 
Batholifchen Kantonen Schwyz, Url, Unterwalden, Luzern abgefchlofiene Friedensver⸗ 
träge und fobann Durch wie Niederlage dar Zaricher am 11. October 1531, in der _ 
auch der Meformator Zwingli (f. d. Art.), dem auf dem Schlachtfelde 1838 ein 
Denkmal erriäytet worden if, feinen Tod fand. Das ehemalige Klofler bei K. war 
einige Zeit hindurch nad der Meformation Sig einer höheren Bildungsanftalt, und 
wurde dann, nachdem diefe Anftalt nach Zürich verlegt worden, zu einer Armen- und 
Baifenanflalt verwandt. 

Kapudan Paſcha f. Türkei, Verwaltung. 

Kapnziner Heißen die Mitglieder eines geifllichen Ordens, welcher fich in 
der erſten Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts als Abzweigung des Franzisfaner- 
Drdens bildete. Einige Mitglieder der. Congregation der Branzisfaner-Obfervanten 
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geriethen 1525 in Zwiſt mit ihren Vorgeſetzten, wurden verhaftet, entflohen aber und 
wurden von einem Herzoge von Camerino, deſſen Gattin eine Nichte Clemens VII. 
war, in Schutz genommen. Site fanden bald zahlreiche Anhänger. Der Papſt ger 
Rattete ihnen 1527, ſich der Kongregation der Franziskaner⸗Conventualen unter einem 
eigenen General⸗Vicar anzufchließen. Sie verbreiteten ſich num. fchnell nach Neapel, 
Serbien und Rom, wurden aber einige Zeit fpäter mit Aufhebung bedroht, da meh⸗ 
rere ihrer General-Bicare Anlaß. zu ärgerlicden Streitigkeiten gaben. Einer von ihnen, 
Bernhard Ochin, lehnte fich fogar entfchieden gegen den Papſt auf und entzog ſich 
dann der Verantwortung durch die Flucht nach Genf, wo er fih verheirathete. Nicht 
ohne Mühe. gelang es dem Orden, ſich zu behaupten. Auf den Wunfh Karl's IX, 
von Frankreich erhielten fe die Erlaubniß, ſich auch außerhalb Italiens niederzulaffen. 
Ste fandten nun auch Heidenbefehrer nach fremden Welttheilen aus. 1619 erkannte 
Paul V. fie ald eigenen Drden an. Sie behielten die Megel der Franziskaner⸗Obſer⸗ 
yanten mit wenigen unwefentlihen Abänderungen bei und unterfchieden ſich von ihnen 
faft nur durch die längere ſpitzige Kaputze, von welcher fle den Namen haben. Die 
Reformation verminderte ihre Zahl bedeutend; doch gab es noch im vorigen Jahrhun⸗ 
dert 25,000 K., die in 1500 Klöfter vertheilt waren. 

- Saraiben [. Weſtindien. 

Karaiten oder. Karäer, eine jüdiſche Secte, von der gegenwaͤrtig Gemeinden in 
Rußland, in Galizien, Konftantinopel, Kairo, zu Hit am Euphrat und.an einigen 
Orten in Perſten erxifliren, verwerfen die mündliche Tradition, balten ſich buchftäblich 
an die. Schriften des alten Teftamenteß, erklären fle nach den Anflchten bed gewöhn⸗ 
lichen Denfchenverfiandes und fehen in den von fpätern Geſetzgebern eingeführten 
Berorbnungen und Bervolifländigungen nichts Göttliche, fondern nur Menichliches, 
Durch die Umflände und VBebürfnifie der Zeit eingeführte Beränderungen. Der Geiſt 
der Oppofltiori gegen den Rabbinismus, der fid in der Form einer Anhänglichkeit 
an den reinen Schrifttert zeigt, beſtand fchon, wie Joſt meint, ver Chriſti Geburt, 
aber in einzelnen Perfonen, mit denen er erftarb, ohne fich zu einer beflimmten Secte 
Hzu entwideln; mit feinem xeformatorifchen Charakter und feinem Namen Karaitismus 
erſcheint ee erft in der Mitte des 8. Jahrhunderts in Palaͤſtina. Als Gründer der 
Secte nennen die Nabbiniften einen gewiflen Anan, aus Beit- Sur, einen gelehrten 
Mann, der Anfangs allgemeine Achtung genoß, der aber, weil man ihn nicht zum 
Reſch Gluta!) erwaͤhlte, mit Wort und Schrift gegen die Leberliefesung zu prebigen 
begann, viele feiner Schüler vom Pfad des Rabbinismus ablenkte und fo eine Secte, 
die der K., bildete. Anders, verſteht ſich, erzählen die K. ſelbſt die Geſchichte Anan's. 
Sie betrachten ihn gar nicht ald Gründer oder Wiederberfteller ihres Glaubensbekennt⸗ 
niffes ;. nach :ibrer Angabe ift diefer Anan der zweite des Namens, nur einer Der 
Bewahrer ihrer Weberlieferung, deren Reihe fle ununterbrochen von Jehudaeben⸗Tabai, 
dem Seitgenofien Simon⸗ben⸗Scheta's, bis in’8 16. Jahrhundert beraßführen. Sie 
betrachten fich als die einzigen Neprhfentanten ber alten Nechtgläubigkeit, wie fie Bet 
den ächten Anhängern bes Geſetzes Moſts vor der babylonifchen Gefangenfchaft be⸗ 
ftand; fie fehen fih deshalb keineswegs als Secte an, fondern nennen die Bharifier 
und ihre Nachkommen, die NRabbiniften, Sectirer. Die Karaiten zeigen fich jet, wie 
früber, nirgends in bebeutenden „Zahl, und überall, wo fie mit und neben Rabbiniſten 
ſich niederließen, kamen fie in feindfelige Verhältniffe mit denfelben und wurden ger ' 
drüdt oder fogar. ausgerottet. Vor den Kreuzzägen bielten fie fich in PBaläflina, 
wahrfcheinlih zum Theil tin; Jerufalem; nach der Eroberung der Stadt durch die 
Kreuzfahrer zogen ſie fort, theils weiter nach Oſten, theils nah Aegypten und in 
die byzantinischen Beflgungen, theild zerfireuten fie fi an der Barbaresfenküfle, von 
wo fie auch nad: der pyrendiſchen Halbinfel drangen; bier. verftärkten fe ſich in ver 
Mitte ded 12. Jahrhunderts fo, daß fie ihrerſeits als Bedrücker der Mabbiniften aufe 
traten, fich aber nicht halten konnten und in das für ſie gaflfreie Afrika zogen, wo 
in Aegypten lange Zeit Kairo der Si der Oberbäupter ihrer Secte war, die den 
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Zitel Nafl (Fürſt), fpäter aber den Titel Hochama führten. Die Meige dieſer Ober- 
häupter oder Patriarchen führen fie bier bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts; ber 
legte in ber Lifte ift Jeſchua⸗ben⸗Baruch. Die K. haben fi flet6 durch große Liebe 
unter einander, durch aufrichtige Breifinnigkeit gegen Anderögläubige, durch Ihätigkeit, 
Arbeitſamkeit, Uneigennügigkelt und volllommene Ehrlichkeit ausgezeichnet. Durch 
ſolche Eigenfchaften ficherten fie fi von je. her und allenthalben die Geneigtheit und 
die Achtung der Chriſten ſowohl als der Moslems. Ihre Literatur bat fat durchaus 
einen polemifchen Charakter und iſt gegen den Mabbinismus gerichtet ; denn in allem, 
was bie KR. fohrieben — und unter ihten Schriften finden fi viele umfangreiche, 
dogmatifchen, philofopbifchen, hiſtoriſchen, hermeneutiſchen und grammatifchen Inhalte — 
Hatten fie ſtets die Widerlegung der talmudifchen Lehre zum Zweck. Die Zahl ihrer 
Schrififteller iſt ziemlich bedeutend, und einige genießen eines verbienten Rufs in ber 
bebräifchen Literatur. 

Karajan (Theodor Georg von), geboren den 22. Januar 1810 in Wien, wurde 
1841 bei der kaiſerlichen Hofbibliothek daſelbſt angeſtellt und 1851 zum Bicepräfle 
denten der Akademie der Wiflenfchaften ernannt. K. bat mehrere alte Literaturwerks 
Beraudgegeben, darunter: „Der Schabgräber* (Leipzig 1842), des deutſchen Dichters 
Mich. Behein „Buch von den Wienern" (Wien 1843), „Seifried Helbling* (Leipzig 
1844), „deutfehe Sprachbenfmale des 12. Jahrhunderts“ (Wien 1849), „Berbrüde- 
rungsbuch des Stiftes St. Peter zu Salzburg" (Wien 1852). Außerdem bat ex eine 

„Mittelhochdeutfche Grammatik“ (Wien 1850) verfaßt und eine Abhandlung über 
Heinrich den Zeichner" (Wien 1855) gefchrieben. . 

Karamanien ſ. Kieinaflen. 

Karamſin (Nikolai Michailowitſch), der wichtigſte Geſchichtsſchreiber Nuflands 
und in Hinſicht auf Poeſte der Begründer einer neueren, der ſogenannten fentimentalen 
Literaturperiode, wurde am 1. December 1765 im Gouvernement Simbirsl geboren. 
Deutiche Einflüffe machten fi ſchon auf den Knaben geltend, ale er zu Moskan im 
Benflonat des Profeffors Schaden feinen erflen Unterricht empfing; aber auch fpäter, 
als er auf der Moskauer Hochſchule beſonders philologiſche und Hiftorifche Wiſſen⸗ 
ſchaften fludirte, ſtand er mit deutfchen Lehrern und Ritſchülern lieber, ald mit Landö«- 
leuten im Verkehr. Wie alle Ruffen von Rang, trat er in das Militär, murbe Offi⸗ 
zier in der Garde, fand aber bei feinem regen vwiffenf&aftlicden Geiſt am Kriegshand⸗ 
wert Fein Benüge, und begab fich daher 1789 — 1791 auf eine Reiſe, die er über 
Deutſchland, die Schweiz, Italien, Branfreih und England ausbehnte, und bie für 
feinen ganzen Bildungs- und Entwickelungsgang folgenreich geworden if. K. hatte 
ſich fchon während derſelben mit wichtigen hiſtoriſchen Quellſtudien befchäftigt, Teine 
irgend bebeutfame Bibliothek unbenugt gelaffen, mit den größten Hiſtorikern des Weſtens 
fi) in Berbindung gefeßt und benugte nach der Rückkehr in's Vaterland jeden freiem 
Moment, um die im Auslande gemachten Aufzeichnungen zu ordnen und zu fichten. 
Im Jahre 1803 wurde er Reichs⸗Hiſtoriograph, im folgenden Jahre erhielt er den 
Titel eines Hof-, 1812 den eines Gollegienrathes, und 1816, als er dem Kaifer 
Alesander die erften acht Bände feiner „Geſchichte des ruſſtſchen Reiches“ überreichte, 
wurde er zum Staatsrath, mit Verleihung des St. Annen-DOrdend erfter Klaffe, er⸗ 
nannt. Seitdem wur St. Petersburg fein hefländiger Aufenthalt, und bier war et 
auch, wo er Im taurifchen Pallaſt, den ihm fein wohlmollender Monarch neben einer 
Jahrespenſton van 50,000 Nudeln Silber zur freien Benugung überlafien, am 3. Juni 
1826 im 61. Jahre feines thätigen Lebens ohne Sorge verſchied, da der Nachfolger 
Alexander's, Kaiſer Nikolaus I., alle jene Snabenbewilligungen nicht bloß für bie 
Berfon K * anerkannte, ſondern auch auf deſſen Famille ausdehnte. Die vielen an⸗ 
deren Zilcralurbeſtrebungen und Werke K.'s verſchwinden voͤllig in Nichts vor der Beden⸗ 
tung feines großen hiſtoriſchen Werkes, welches ſchon bei Lebzeiten des unermüblichen 
Geſchichtsforſchers zu 11 Bänden anwuchs, indem der 9. Band 1821 und der 10. und 
11.89. 1823 erfhienen, um welche Zeit die erften 8 Bande, welche zu St. Peteröburg inner- 
halb der Jahre 1816 — 18 vollſtandig abgedrudt waren, bereits eine erneute Ausgabe (St. 
Petersburg 1819-20) erfordert hatten. Diefes elaffliche Geſchichtswerk, welches durchweg 
auf Benugung wichtiger archivaliſcher Quellen berubt, die ihm auf Befehl des. Kai⸗ 
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ſers an allen Orten des Reichs nebſt einer Staatsſumme von 60,000 Silberrubeln 
zur Verfügung flanden, führt Die Geſchichte Rußlands von feinen erſten Anfängen bis 
auf die Zeiten der Befeſtigung feiner Macht durch das Haus Momanow in einer Sorg⸗ 
falt, Ausführlichfeit und in einer Sprache aus, die Ihm das Verdienſt zumeifl, ald ber 
Schöpfer und Begründer nicht nur des hifkorifchen Styls, fondern überhaupt der Profa 
in Rußland dazuſtehen. Dan hat K. oft mit Tacitus und Johannes von Müller ver» 
glichen, aber mit linrecht; der Römer, wie der Deutfche Hatten Vorbilder in Menge, 
ſowohl was Gefchichte, als profaifche Dietion betrifft, K. war ſich ſelbſt Muſter für 
beides. Seine Darftellung ift ungemein klar, fließend und durchſichtig; nirgend läßt 
fle eine falſche Deutung, eine doppelte Audlegung zu; er vermeidet Pathos, Wort« 
fhwall und jede Aufgeblafenheit; fein Styl ift elegant, gefchmeibig, vielfeitig; er hatte 
nur einen Fehler, ex verbrängte bei feiner Darftellung zu fehr das nationale Element 
zu Gunften des frembländifchen, er germanifirte zu gern und ließ bie reihe Quelle, 
welche das Altſlawiſche dem Rufſiſchen hätte zuführen Eönnen, faft gaͤnzlich unbenugt. 
8. if hierdurch im gewifien Sinne der Schöpfer jener unvolksthümlicyen Richtung 
der Literatur geworben, die man im Allgemeinen als die St. PVeteröburger Schule, 
des ächtnationslen Moskauer Schule gegenüber, zu bezeichnen pflegt, und ald beren 
Bipfelpunft man Puſchkin betradyten kann, der faft In allen feinen Darfiellungen, jo» 
wohl was Stoff, als Dietivn anlangt, dad Ausland zum Mufter nahm, und als beren 
bizarrſte Ausläufer Männer wie Gretſch, Oldekop, Sſenkowsky und Bulgarin da- 
fiehen. Hierzu kommt der fentimentale Sau, welcher zwar K.'s Geſchichtswerke 
wenig, aber feine übrigen, beſonders Die poetifchen und novelliſtiſchen Schriften durch⸗ 
gehends durchweht und der dem heutigen Kefer- oft genug ein Lächeln abzwingt, fo 
daß wir in dem gefelerten Hiſtoriker doch fein Abbild der Vollendung, vielmehr nur 
den Darfleller einer Entwidelungsphafe erkennen können, deren weiterer Verlauf eben 
fo viel Zeitgemüßes wie Verfehltes in ſich barg Erf Krylomw (i. d.), in deſſen 
Babeln der nationale Geift mit den fprachlichen Formen in feltener Harmonie flebt, 
und Shukowsky (f. d.), der die Sentimenialität in wahres Gefühl umzuwandeln 
verſtand, find als die Ablenfer vom K.'ſchen Irrwege zu betrachten. Gleichwohl er» 
lebten auch die Eleineren, nichthiſtoriſchen Werke K.’3, die eben an jenen Fehlern lei- 
den, eine Menge von Auflagen. Ja 1804 erfchienen vdiefelben fogar in einer 
Sefammtausgabe in acht Bänden, der 1815 eine zweite und 1820 eine britte 
Auflage in 9 Bänden folgte, welcher fpäter noch verfchiedene Geſammt⸗ 
und Kinzelausgaben feiner Werke fi anreibten. Die „Briefe eines ruſſi⸗ 
ſchen Meifenden * (St. Petersburg 1797, in 4 Bänden zuerft erſcheinend) haben 
unter den nichthifterifchen Schriften 8.3 noch den meiften Werth. In's Deutiche 
übertrug Sie Joh. Nichter (Leipzig 1799—1800, in 6 Bänden). Die „biftorifche 
Lobrede auf Kaiferin Katharina II.“ ift zu panegyrifh; die Schrift „über Bogdano⸗ 
witſch“ zu wenig Fritifch; das „Gelpräch über dad Glück“ zu wenig philoſophiſch; Die 
„Gedichte, größtentHeild lyriſche,“ find ohne Schwung und Poefle; die „ Erzählungen”, 
mit Ausfhuß von „Marfa Pofladniza”, ermüdend fentimental, und unter den übrigen 
„Reden“ und „Bragmenten“ find auch nur die noch heut geniehbar, welche auf hiſto⸗ 
rifchem Boden flehen und von denen einige, wie „der Modfauer Aufftand unter ber 
Regierung des Alexei Michailowitfh" mit den ndthigen Abänderungen und Ergänzun« 
gen fpäterhin auch in fein großes hiſtoriſches Sammelmwerf übergegangen find. Am 
ſchwaͤchſten unter fämmtlichen Erzeugniflen der K.'ſchen Mufe find bie gleichwohl jpätere 
bin mehrfach noch abgedrudten Abhandlungen und Ueberiegungen („Marmontel's Er⸗ 
zählungen“, „Srzählungen der Frau von Genlis“, „Erzählungen verfchiedener Schrifte 
ſteller“, „Kleinigkeiten“, „Kinder⸗Lectüre“ u. f. mw.) zu betradhten, bie in den von ihm 
zum Theil begründeten rufftfchen Zeitfchriften: den „Moskauer Journal” —— 
8 Bände); „Aglaja“ (1794, 2 Bändchen, deutſch von Ferd. v. Biedenfeld, Leipzig 
1829); „Aoniden“ (1797—99, 3 Theile); „Pantheon der auslaͤndiſchen ſchoͤnen Li⸗ 
teratur” (1798, 3 Baͤndchen); der „Bote Europa's“ (1802- 1803, 12 Bde.) u.a. m. 
vereinzelt erfihienen waren. In: Betreff des Geſchichtswerkes fei noch erwähnt, daß 
eine Fortſetzung befielben von Diwow und eine abermalige Sortführung deſſelben von 
Bludow bereits öffentlich erſchienen, und daß noch immer Zuſaͤtze, Berichtigungen und 
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archivaliſche Ergänzungen von Einzelnen, wie auch von hiſtoriſchen und archaͤologiſchen 
Geiellichaften herausgegeben werden. Daß größte Verdienſt erwarb fich in diefer Bes 
jiebung die unter ber Leitung des Archäograpben Paul Strojew im Berein mit Ja- 
kow Berednikow 18291837 ausgeführte archäographiſche Expedition, weldyer ber 
bamalige Miniſter der Bolldaufflärung Uwarow ald Brüfldent der Akademie auf's 
Breigebigfte Die Koften herlich, um in den Bibliotheken der Klöfter, Kirchen und Ger 
minarien, fo wie in den Archiven der Städte und Gerichtöähehörben verborgenen Denke 
mälern und Quellen zur QAufbellung der Geſchichte, Diplomatie, der alten Statiſtik 
und des alten Rechtes Ruplands nachzuſpüren. Die Früchte dieſer gelehrten Erpe⸗ 
dition, zu deren Sichtung am 26. December 1834 in Gt. Beteröburg eine per⸗ 
manenie Commiſſion, Die 1837 den Namen der archängraphifegen erhielt, unter 
Borg des Fürſten Blaten Schirinskij⸗Schichmatow niebergefeht warb, find 
bis jetzt die aus 5 Bänden beſtehenden „Akty Istoritschefskyje“ (Geſchichts⸗ 
Urfanden) und das „Polnoje ssobranije Russkich ljelopissei“ (vollftändige Samm- 
lung xufjlicher Annalen oder Chroniken, von denen durch bie Erpebition allein nicht 
weniger ald 164 zufammengebracht wurden). Diele Werke, wie das Ergänzungswert 
Zurgenfew’8 „Auf Rußland bezügliche hiſtoriſche Urkunden, außgezogen aus ausläudi» 
fen Archiven und Bibliotheken” (2 Bde, St. Petersb. 1831 und ff.), find bis Heut 
noch Material und barsen der Verarbeitung eines zweiten K., der für Rußland noch 
fehlt, tea Der vielen zufftfchen Hiftoriographen der Neuzeit, wie Sſumarokow, Kaldanow, 
Uſtrjalow, Bulgarin, Pogodin, Polewei u. f. w., von denen Regterer jüngft fogar die 
Wahrheits liebe K.'s In Frage geftellt bat, was doch wohl mit Unrecht gefcheben if. 
Die K.'ſche Geſchichte ded ruffifchen Reiches if Übrigens in alle eultivirte Sprachen Euro» 
pa's überfegt, 3. V. in's Deutfche von Hauenfchild, Oldekop, Dertel und Goldhammer 
(8. 1-—8, Riga 1820—26, Br, 9—11, Leipzig 1826-33); in's Franzoͤſiſche von 
Juffeet und St-Thomas; in's Polniſche von Buczynski u.f.w. Die erfle eingehende 
Kritik dieſer Geſchichte lieferte Lelewel in Nr. 19, 20 und 21 des von !Bulgarin re⸗ 
digirten Nordiſchen Archivs“ vom Jahre 1823. Man vgl. ferner über ihn Alexander 
Beſtuſhew in defien „Weberficht der ruffifchen Literatur“ und Polewoi's „Umrifle ber 
ruſſiſchen Literatur” (St. Petersb. 1839, 2 Bde). Ein wichtiges Supplement zu 8.'8 
Geſchichte iſt der „Hiftorifche, chronnlogiiche und geographifche Atlas von Achmatow“ 
(St. Petersb. von 1835 ab in mehreren Bänden). Auf Befehl des Kaiſers Niko⸗ 
laus I, iſt dem berühmten Geſchichtsſchreiber in Simbirsk „ein fchönes Denkmal“ er⸗ 
richtet worden. Daſſelbe iſt von dem ruſſiſchen Bildhauer Halberg entmorfen und be⸗ 
ſteht in der Büſte K.'s und In zwei Baßreliefs, deren eines ihn vorſtellt, wie er dem 
Raifer Alexander die vaterländifche Befchichte vorlieft, während das andere Die legten 
Lebensmomente des Hiftoriographen allegorifch darftellt. Auf dem Piedeftal flieht man 
He Muſe der Gefchichte. Außerdem wird auf dem jekt in Arbeit begriffenen, für das 
taufenbjährige Beſtehen des rufflfchen Heiches beflimmten und am 7. Septbr. d. I. 
(1862) im Kreml zu Nowgorod vor der Sophienkathedrale zu enthüllenden Denfmal 
des ruſſiſchen Baukünſtlers Mikeſchin, deſſen Enmwurf den erflen Preis von 4000 Rub. 
Gilt. gewann, auch der noch heut in Rußland in Ehren gehaltene Name K.'6 ver 
treten fein. In der Mitte des Biedeftald unter den 107 Basrelief3 von Männern, 
De zur Berberrlihung des ruffifchen Staates beigetragen haben, wird auch das Bilduiß 
8.6 mit Lomonofiow, Wifin, Wolkow, Kokorinow, Krylow, Shukowski, Gribojedow, 
Lermontow, Puſchkin und Gogol In eine Gruppe vereint, und zwar unmittelbar 
zwiſchen Krylow und Shufowäli prangend, feinen Plap haben. 

Karawanen (von dem perfifchen karwan, d. 5. Handeltreibender) nennt man 
eine Geſellſchaft von Kaufleuten oder Meifenden in Aften und Afrika, welche, um ſich 
gegen die Angriffe räuberifcher Horden zu fihern, in -einer „größeren Anzahl reifen. 
Dft vereinigen fich mehrere hundert Kaufleute, welche bisweilen über 1000 Kameele 
‚mit fih führen. Dex Anführer einer ſolchen K. beißt Karawan⸗-Baſchi. Auch die 
Ballfahrer nad) den heiligen Stätten der Muhanıedaner vereinigen fi zu großen K., 
deren Anführer der Emir-Agda ifl. Drei Hauptzüge find es, der oſtaſtatiſche, der 
weſtaſtatiſch⸗ europaͤſſche und der afrifanifche, die, drei geroaltigen Strömen glei, von 
allen Seiten und mit jedem Schritte Zufluß erhalten, endlich in Mekka und Mebina 
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zuſammentreffen. In der Sahara nennt man den Füuührer einer K. ohne Unterſchied 
Chrebir, Menir oder Delil, dem unbedingt Folge zw elften iſt. Er hat Tschausche 
unter fi, um feine Befehle auszuführen, Schuals (Reiſende), welche das Land aud- 
fpähen, einen Chodscha (Schreiber), um bei den Verhandlungen den Vorfig zu füh- 
ten, die K. in Ordnung zu balten, die Uebereinkünfte niederzufchreiben, im Ball des 
Todes eined Meifenden feinen legten Willen aufzufegen und feine Erbſchaft in Obhut 
zu nehmen, einen dffentlichen Audrufer, um die Anzeigen zu machen, ein Mudden 
(Muezzin), um zum Gebete zu rufen, und endlich einen Imam, um es über die Glaͤu⸗ 
bigen ausdzufprechen. Der Anführer, der von der K. erwählt wird, iſt immer ein 
Mann von erprobter Einficht, Nechtfchaffenheit, Tapferkeit und Gewandtheit. Er weiß 
fih nach den Sternen zu sichten, er kennt auß der Erfahrung früherer NeAfen die 
Wege, die Brunnen und die Weiden, die Gefahren gewiffer Wegftreden und bie 
Mittely fie zu vermeiden, alle Häuptlinge, deren Gebiet man durchziehen muß, Die Ges 
fundheitöporfchriften in den verfchtedenen Rändern, die Hülfsmittel gegen Krankheiten x. 
In. diefen ungebeueren Einöben, wo nichts den Weg anzuzeigen fcheint, wo ber vom 
Wind. aufgeregte Sand oft die Spuren der Reiſenden verwifcht, Hat der Chrebir taus 
fend Mittel, fich zurecht zu finden. Bei Nacht, wenn Fein Stern am Himmel ſcheint, 
beim bloßen Anbli einer Handvoll Grad oder Erbe, die er mit den Fingern unter» 
ſucht, Die er beriecht und mit der Zunge beledt, erräth er, wo man iſt, ohne je ſtch 
zu verlieren. !) Bei der großen Wichtigkeit der K. für den Handel, den fie nur allein 
in jenen Ländern Aflens und Afrika's vermitteln, in denen es Feine anderen Verkehrs⸗ 
mittel giebt, iſt e8 natürlich, daß die Branzofen mit großem Eifer dahin tradhten, von 
ben Handel der Sahara fo viel als möglich von Maroeco und Tunis abzulenken und 
die 8. aus dem Innern nach Algier zu ziehen. Auch in den legten Jahren Haben gu 
diefem Zweck mehrere Reiſende die Wüſte durchzögen, die Dafen befucht, um befon- 
berd mit den Tuaregflänmen,,: welche In der meftlichen Hälfte der Sahara herrſchend 
find, freundfchaftliche Beziehungen anzufnüpfen. 

Karawanferni. In den Ländern Aflens und Afrikas, in denen Karawanen den 
Sandelöverkehr vermitteln, giebt es meiſtens dreierlei zur Aufnahme der Fremden be⸗ 
flimmte Anftalten, das K., das Khan und das Menfil. Das RK. ift in wüflen Be 
genden oder auf Straßen, die von Städten entfernt find, erbaut, um Reiſende zu bes 
berbergen ; das Khan dient zu demfelben Zweck in einer Stabt, das Menfll aber ift 
ein etwas unbeftimmter Name für Herbergen, wird gewöhnlich von den Käufern derjenigen 
gebraucht, die Fremde in Orten aufnehmen, wo es Fein Khan oder Fein K. giebt. 
Im gewöhnlichen Leben unterfcheidet man zwar nicht fo feharf zwifchen dieſen beiden 
Herbergsanftalten, man verwechfelt fie aber nicht fo fehr, als man aus den Berichten 
mancher Meifenden fließen koͤnnte, die uns fagen, daß die für Fremde beſtimmten 
Öffentlichen Gebäude in der Türkei Khan, in Perlen K. heißen. Letztere find zum 
Theil prachtvoll erbaut, enthalten aber gewöhnlich fein Hausgeräth, daher der Rei⸗ 
fente Bett und Teppich, fo wie Lebensmittel für ſich und feine THiere mitbringen muß; 
nur Waſſer pflegt er zu finden, welches oft mit beträchtlichen Koften weit hergeleitet 
if. In vielen If} die Aufnahme ganz unentgeltlih. Meiſt beftehen fle ans einem 
vieredigen Hofe, der von einer doppelten Reihe leerer Kammern ober Hallen, zur 
Aufnahme der Meifenden und ihrer Thiere beflimmt, umgeben wird, und find fehr 
alten Urfprungs. Nah Zenophon’s Erzählung ließ ſchon Cyrus beobachten, wie 
weit ein Pferd in einem Tage geben könne, und in dieſen Entfernungen Ställe an« 
legen, über welche er Aufſeher feßte. Miele dieſer Herbergen in Perſten find von den 
Königen erbaut worden, die meiften find aber Stiftungen reicher Leute, die entweder 
ihr Andenken verewigen oder ſich durch dieſe mildthätigen Anflalten, denen bisweilen . 
von den Stiftern überdies noch ein Einkommen aus Liegenfchaften sc. überwieſen tft, 
Gott gefällig machen wollten. 


N) Schon Ibn Batuia bemerkt: „ich fah nicht ohne Brflaunen, daß unfer Führer, ob⸗ 
grih das eine Auge blind, das andere krank war, ben weg vollfommen erkannie. Auch Leo 
fricanus berichtet, der Kührer feiner K. fei auf dem Wege durd) eine Augenkrankheit erblindet, _ 
— aber bei Berührung bes Graſes oder Sandes erkannt, daß man ſfich einem bewohnten Orte 
nähere.” —— 
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Karbonaria, ein für die neuere Geſchichte Italiens und dann auch Frankreichs 
wichtiger Geheimbund, defien Entſtehung In die dem geheimbünblerifchen Treiben giın- 
fige Zeit der Napoleoniſchen Fremdherrſchaft fällt; die Stiftung des Bundes fällt 
m da8 Jahr 1811. Hervorgegangen find die Karbonart zunachſt aus franzöfifchen 
Geheimbunden, die ſich aus ber Zeit vor der Mevalution her batiren, mit freimaure- 
tiihen Formen und ähnlichen Tendenzen, wie in der Zeit vor der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Intion die deutſchen Illuminaten. Gegründet wurde dieſe politifche Freimaurerei von 
einem franzöfifchen Offizier während feines Aufenthaltes in Capua, und von ihm 
nach Art der Freimaurerei auf einen mythiſchen König Heinrich von Brankreich zurück⸗ 
geführt. Anfangs hatte der Bund Eein nationales Ziel in Italien, fondern ein abflract- 
mmfchliches, Eosmopolitifches, gerade wie bie früheren Iluminaten in Deutfchland 
und ein guter Theil der jegt noch beflchenden Freimaurerlogen. Nachher ging man 
weiter und gab dem Bunde eine religiöfe Tendenz, indem man, wie die Freimaurerei, 
srientalifch » heidniſches Wein zum Hintergrunde benupte. Im meiteren Verlauf gab 
man den König Heinrich auf und flellte einen unbekannten franzöflfchen Eremiten des 
11. Jahrhunderts als Ahnherrn der Verbindung auf. Ihre Grundanficht Tief nun« 
mehr auf Folgendes Hinaus: die politifchen Berhältniffe find von Grund aus cor- 
mmpirt; im Gegenſatz dazu führt die Karbonaria die Renſchen zur unterfchiedslofen 
Nähftenliebe, zum Haß des Despotimus und -zur Erkenntniß des Gemeinwohls; 
Zweck der Karbonaria ift mithin die Kerflellung eines rein focialen Zuflandes und 
auf dieſe Herſtellung binzuarbeiten iR eine Tugendpflicht, die denen, bie Diefelbe zu 
üben entſchloſſen find, alfo zunachſt fich felbft, ein Recht über Tod und Leben ber. 
Rmichen giebt. Die Verfaffung der Karbonari entwidelte ſich zu einer Hierarchie 
mit myſtiſcher Auspeudöweife und biefe Hierarchie gliederte ſich in einzelne Logen. 
Karbonaro Heißt Köhler; woher dieſe Bezeichnung flammt, iſt nicht ſicher. Der Ver⸗ 
amlungsort hieß baracca (Hütte), die äußere Umgebung der Wald, das Innere 
der Hütte vendita (Kohlenverkauf); fämmtlihe Hütten einer Provinz bildeten bie 
Republik, die unter der alta vendita flanden; unter fich nannten ſich die Mitgliever 
des Bundes „gute Velten“. Während der Iehten Hälfte des Jahres 1813 Lamen 
die Karbonari anf den Gedanken, daß nunmehr die Zeit gelommen fei, Stallen 
ſewohl von den Franzoſen wie von den Deutfchen frei zu machen und als ein 
einbeitliches, ſelbſtſtaͤndiges Reich zu conftituiren, damit es baburch die äußere Macht‘ 
erhalte, ſich nach innen frei entwideln zu können. Ban bedachte nicht, daß die Brei 
heit im Geiſte wurzelt und ſich von innen nach außen Bahn bricht, nicht aber um⸗ 
gelehrt von außen nad innen. Als den vechten Bann, ver diefe italienifche Einheit 
ausführen Eönne, ſahen fie einen innerlich und fittlih baltlofen Mann an, den König 
3oahim Murat von Neapel, der zwar auf die Anerbietungen der Karbonari einging 
und durch fie auf allen Seiten den Gedanken populär machen ließ, daß Italien unter 
dem Könige Joachim vereinigt werben müſſe, aber im Webrigen auf die Sache mit 
wenig Kraft und Energie einging. Als Murat Anfangs des Jahres 1814 den Kir. 
chenſtaat befehte, wurbe er auf Betrieb der Karbonaria überall als Befreier Italiens 
empfangen, ja es wurbe fogar die ktalienifche Fahne auf einige Zeit erhoben. Nach 
ben erſten Kämpfen der Freiheitokriege erwachte indeß im nördlichen Stalten, in dem 
die Karbonari ohnehin nicht feſten Fuß gefaßt hatten, wieder die Liebe zu den alten 
partieularen Zufländen; nur in Neapel entfland ein Tarbonariflifcher Aufftand, um eine 
Conſtitution“ zu erzwingen. Nun fagte fih Murat von dem Orden los, ließ ihn 
verbieten, viele der Mitglieder verbannen und einige binrichten. Zwar wandte ſich der 
Bund an Bentink, daß er ihm beiftehen möge, Ioachim eine Berfaffung abzuzmwingen, 
Bentint antwortete jedoch: wenn fle Joachim vertreiben wollten, wolle er ihm bei⸗ 
Reben, fonft zu nichts. Der Karbonari-Bund dauerte indeß gleichwohl fort, auch nad 
der Reſtauration, und breitete fich immer mehr auß; die Anzahl der Mitglieder mag 
Anfangs 1820 eine halbe Million betragen haben; fle gehörten vorzugsweife der Geift- 
ligleit und dem Heere an. Am 2. Jul 1820 brach in Folge der jakobinifchen Thaͤ⸗ 
ügfeit des Bundes bie Mevolution in Neapel aus, an deren Spige ein Gavalferie- 
dientenant (Michele Morelli) und ein Prieſter (Lodovico Minichini) flanden, und bie 
NG von Nola aus dergeſtalt über das Land verbreitete, daß der König am 6. Juli 
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eine „Gonftitution” verſprach und bald, auf Andringen der Karbonari, vie Yon den 
Cortes in Spanien im Jahre 1812 audgearbeitete Verfaſſung en bloc annahm; die 
felbe wurde am 13. Juli vom Könige und dem Kronprinzen befchworen und zum 1. Oct. 
da8 Parlament einberufen. Nach der Intervention in Italien — f. d. Art. Ita⸗ 
lien — wurde gegen bie Karbonart ſtrenger eingefchritten; es wurden gegen 30 
verbannt und 6 zum Tode verurtbeilt, von welchen indeß, da bie übrigen die Flut 
ergriffen hatten, nur 2 wirklich den Tod erlitten. Bon da ab, da auch die Revo⸗ 
Iution im nördlichen Italien von den Oeſterreichern niedergefchlagen wurde, ver 
Itert fich der Karbonari- Bund als. ein gefchloffened Ganzes, obwohl die Beftrebun- 
gen deflelben in anderen Zormen, Geheimbünden u. f. f. fortbauerten und auch heute 
noch fortvauern. — Die franzdfifhen Karbonari. Die Karbonaris Frank⸗ 
reich organiftrte fich unter dem Minifterium Richelieu's und zwar zunächſt auf Bafls 
der Loge des amis de la verite. Die Gonfpiration des 19. Auguft 1820, die einen 
Militäraufftand zum Zweck hatte, fcheiterte indeß und bie fchuldigen Mitglieder der 
Loge zerfireuten fih. Zwei derfelden, Soubert und Dugier, gingen nad Italien und 
nahmen lebhaften Antheil an dem neapolitanifchen Aufſtande; Dugier wurde Mitglied 
der Karbonari. Er machte Flotard mit der Verfafſung dieſes Geheimbundes befannt, 
und biefer bewog die übrigen Oberen der Loge des amis de la vörité ihre Verbin⸗ 
dung in eine franzöflfche Karbonariloge zu verwandeln. Die VBerfaffung wurde von 
Buchez, Bazard und Flotard umgearbeitet und den frangdflfchen Verhaͤlmiſſen ange 
paßt. Man deducirte in folgender Welle: Gewalt gründet Fein Recht; die Bourbo⸗ 
nen find durch fremde Gewalt nad Frankreich zurüdgeführt, haben mithin kein Recht; 
die Nation muß in einen Zufland gefeßt werden, wo fle frei ihre Regierung wählen 
Tann. Die Berfaffung, die man, geflüßt auf dieſes falſche Raiſonnement, das das 
Mecht der Bourbonen nicht vom Urfprung der franzoͤſiſchen Nation, fondern von dem 
Siege fremder Nationen berleitet, Hiernach ausarbeitete und einführte, war folgende: 
on der Spige des Ganzen fland ein Gollegium unter dem Namen: haute venta; 
diefem zunächft und mit ihm in Verbindung waren eine Anzahl Gollegien, die den 
Namen von ventes centrales führten, mit jedem von biefen Central⸗Collegien waren 
mebrere ihm untergeordnete ventes parliculieres in Verbindung: alfo eine Hierarchie 
Heiner republifanifcher Gollegien. Die haute. vente bildeten zunächſt Bazard, Flo⸗ 
tard, Buches, Ioubert, Dugier, Garriot und Limperani. In jeder vente centrale 
waren zwei Mitglieder der haute vente, der eine mit dem Titel eines depute, ber 
andere als censeur. Dadurch ward die Verbindung vermittelt, denn die übrigen Mit- 
glieder der vente centrale wußten nicht von den Mitgliedern der haute vente. Die 
ventes parliculiöres waren im Grunde nur eine Ubtheilung der vente centrale, um 
gewifle Gefchäfte einfacher und ohne Auffehen erledigen zu können. Jedem Mitgliede 
einer vente parliculiere und centrale war unterfagt, die Aufnahme in irgend eine 
andere zu fuchen. Da die leitenden Fäden des Ganzen in der haute vente zufammenlie- 
‚fen, war man bier auch fofort Davon unterrichtet, wenn Dennoch ein foldher Verſuch 
gemacht und dadurch der Verdacht erregt ward, daß ein neugieriger Späher fi ein- 
gedrängt habe. Wer fich diefem Berbachte außfehte, war den Ordnungen der Ver⸗ 
bindung zufolge mit dem Tode bedroht. Es war bei dieſer Organifation faſt un 
möglich für die Polizei, die Verbindung in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen. 
Diefelbe hatte außer ihrer abminiftrativen Hierarchie auch eine militärifche, der zufolge 
ſich aus manipules die centuries, aus ben centuries die cohortes und aus den co- 
hortes die legion zufammenfegten. Jeder carbonaro mußte ein Gewehr und 50 Pa⸗ 
tronen alten, mußte bereit fein, jeden Augenbli unbedingt den Befehlen feiner be⸗ 
fannten oder unbekannten Oberen zu gehorchen. Die Verbindung machte reißende 
Bortfchritie in Paris, namentlich unter den jungen Leuten aller Klaflen; ald es dann 
aber galt, über Paris Hinauszugreifen und allmählich wichtigere Schritte zu thun, „ver« 
loren die Führer ihr Selbftvertrauen und wandten fih an jenen ſchwatzhaften, wei⸗ 
bifch »eitlen Mann, an Lafayette; Lafayette trat wirklich in bie haute vente, die da⸗ 
durch in weiterer Zukunft ein Centnergewicht von Hefliationen und feigen Rüdfichten 
in den Kauf erhielt, ohne daß ihre ſittliche und geiſtige Begründung auch nur um 
ein Haarbreit ehrenwerther geworben wäre, als fie vorbes war. Lafayette zog noch 
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andere Mitglieder der Deputistenlammer von ber Außerfien Linken nad. Die Empfeh- 
lungen, die biefe Männer geben oder verſchaffen konnten, ließen nun auch in ben 
Provinzen den Karbonarismus reißende Fortſchritte machen. Schon Ende 1821 war 
ein Aufſtand in la Rochelle, Poitiers, Niort, Kolmar, Belfort, Nantes, Borbeaur 
und Tauloufe vorbegeitet. Der Karbongrismus hatte in vielen Megimentern der Armee 
Qüglieder gewonnen, und der Wechfel der Befahungen trug nur bei, Ihn noch leichter 
und weiter zu verbreiten." Seit Lafapette'$ Zutritt nahm die haute vente den Titel, 
eine venle supreme an und fegte aus ihren Mitgliedern ein beſonderes comits 
daction ein, das für den beabfichtigten Auffland Alles vorzubereiten hatte. Als Ver⸗ 
feflung, Die man einführen wollte,. beftimmte man die Directorial-Berfaffung der frü« 
heren Revolution und bezeichnete Lafayette den älteren Gorcelles, Köchlin, d'Argenſon 
und Dupont de l'Eure als fünftige Dirertoren. In Belfort follte der Aufftand aus» 
‚ beiten; 36 junge Leute hatte die vente supreme dahin gefandt, als Ende 1821 auch 
Rafayette fich dorthin auf den Weg machte. Einige Meilen vor Belfort erfuhr er 
indeß, daß die Verfchwörung entdedt und Alles vereitelt fei. Nunmehr follte ber 
Aufftand in la Rochelle organifirt werden, wo man eine Anzahl höherer Offiziere ger 
wonnen hatte. Für das Gelingen defielben hatte Flotard von ber vente supreme 
verlangt, dag ein Mitglied des Bundes, dad in jener Gegend yperfönlich bekannt und 
augefehben und im Staate von Bedeutung fei, Sofort ſich Öffentlich der Sache mit an« 
nehme. Mach mehrfachen Verhandlungen wurde Oberſt Dengel gewählt. Indeß 38. 
gerungen Gatten die Verichwörer argwöhniſch gemacht und Inzwifchen war die Ver⸗ 
Idwdrung zum Theil entdeckt worden; Berton, Dengel und Flotard mußten flüchten, 
zunaͤchſt nach Nochefort und dann welter. Andere Verſuche biefer Art fcheiterten eben« 
feld. Die Megierung, die auch von anderen Selten ber über ihre feindlichen Projecte 
untereichtet ward, hatte in diefer Lage die Pflicht, mit Außerfler Strenge zu verfahren: 
ein Kapitän Valdoͤe wurde von den Afflfen zum Tode verurtheilt; 4 Sergeanten wur» 
den in Paris bingerichtet; ebenſo erging es Berton und dreien feiner Genoflen; 
Carron wurde in Straßburg erfhoflen. Die Frechen waren fo zum Theil beftraft, 
gefangen oder geflüchtet; Unſicherheit, Mißtrauen. und Furcht ſchwächten ſeitdem alle 
Berbindungen. Allmaͤhlich theilten fich die Reſte der Karbonari in zwei Gruppen: 
die eine, an deren Spige Lafapette ſtand (Charbonnerie democratique), wollte Re⸗ 
publik, die andere, die fih um Manuel fchaarte, wollte irgend welche Regierung, jedoch 
nur eine folche, die ſich Die Nation durch freien Entfchluß gegeben habe. Eine mora⸗ 
liche Trennung der Berbindung in zwei einander entgegenarbeitende Mächte, die aber 
überalf in denſelben Collegien ſich Kegegneten und deren Widerſtreit vollends Alles 
ſchwaͤchte, lähmte und berunterbrachte, in Summa müßige Geſchwätze ſittlich ver⸗ 
wirrter und verwirrender Menjchen, waren am Ende die Bolgen. Wir koͤnnen 
biefen Artikel nicht fchließen, ohne Leo's Urtheil über den Karbonarismud zu er⸗ 
wähnen, zumal derſelbe auch auf die Breibeitäbelden unferer Zeit anzumenden 
iſt. Es iſt in neuer Zeit“, heißt es in feiner Univerfalgefhichte (VI. ©. 409), 
„ſchriftſtelleriſche Sitte geworben, bei ſolchen Borgängen (Aufflände) die Sachen preis 
zu geben, aber ſich dann Hinfichtlich der Perſonen durch Lob ihres, wenn auch ver» 
blendeten Enthuſtasmus, ihrer Aufopferungsfühigkeit, ihres Muthes ſchadlos zu halten 
für den Zwang, den man dem eigenen revolutionären Gelüfte anthut. Als wenn 
dieſe Dinge: GEnthuflasmus, Aufopferungsfähigfeit, Muth u. f. f. für ſich den aller- 
geringſten Werth hätten und diefen nicht vielmehr allein erſt durch den demüthigen, 
frommen und fittlichen Sinn erhielten, in deſſen Dienfte fle auftreten — außer diefem 
Dienfe aber nur als Frechheit und refpective Niederträchtigkeit bezeichnet werben Eön« 
nen. Allerdings muß man bier gerechtermaßen anführen, daß an diefer Brechheit und 
Riederträchtigkeit einzelner kraͤftiger Verfönlichkeiten die ganze Schule unferer Zeit ihre 
Ritihuld trägt, da es in ihr Sitte geworden iſt, in antifeheibnifcher Weile ber Energie 
des Willens, faft ganz abgeſehen von der Michtung deſſelben, Weihrauch zu flreuen; 
| aber Daß wir jene lobenden Schrififteller als zahlreiche Mitſchuldige erkennen, iſt ge⸗ 
riiß kein Motiv, das Grundverhältnig der Sache zu verkennen und das richtige Urtheil 
nicht in feiner anſtoßenden Nacktheit auszufprechen. Bei jenen Vorgängen in Frank⸗ 
ich iſt gar nichts zu bedauern, als daß bie Nation ſchon fo weit fittlich verfallen 
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war, daß verbrecheriſche Verbindungen, wie die der Karbonari, fo weitgreifenden Ans 
Hang finden Eonnten. Daß die Berbrecher, fo weit fie überführt wurden, ihre Strafe 
erhielten, ift nur In der Ordnung." — Literatur: Leo, Lehrbuch der Univerfal« 
gefchichte, VI. Bd., 2. Aufl., Halle 1850. Die von liberalen Schrififtellern geſchrie⸗ 
benen Bücher betrachten natürlich die Karbonari meift als „Patriogen", ober trennen 
falfplich die Perfon von der Sache. Beſonders viel befchäftigt fich mit dem Karbo⸗ 
narismus Croͤtineau⸗Joly in feinem Werke „L’öglise romaine en face de la rövolu- 
tion“ (Paris 1859); doch find die Details, die derfelbe giebt, nur mit Kritik aufgur 
nehmen. Bergl. den Artikel Mazzini. 

Karelien. Nach dieſem Theile Finnlands (ſ. d.) werben Slieber ber Sal 
tifhen Finnen (f. den Art. Finnen, pag. 416) genannt, und zwar unterfcheibet 
man Karelier im weiteren und engeren Sinne. Zu ben erfleren gehören die Aeuraͤ⸗ 
mödifet, Sawakot, Ingrier und die Karelier im engeren Sinne, zufammen eine Bes 
völferung von 261,850 Seelen ausmachend, yon denen auf die eigentlichen Karelier, 
in ben Gouvernements Archangel, Jaroßlaw, Nowgoro, Olonen, St. Petersburg und 
Wilna lebend, 171,695 entfallen. 

Karelin (Georg v.), berühmter vufflfcher Neifender und Naturforfcher und ber 
fonderd einer der eifrigften Forfcher im Fache der Zoologie und Botanik, Hat ſich 
durch drei größere gelehrte Expeditionen in die kirgiſtſchen Steppenländer und in bie 
hineflfchen Grenzländer Sibiriens, wofelbft er fih Jahre lang aufhlelt und wo er 
zahlreiche und, wichtige naturhiftorifche Sammlungen anlegte, ehrenvoll bekannt ges 
macht. Die erfte feiner Neifen fällt in das Jahr 1828; fie lehnt fih an die im 
Borjahre durch den Kafaner Profeffor Eduard Everömann und den Pharmaceuten 
Karl Klaus in die Steppe der Kirgis⸗ßKaißaken zwifchen dem Uralfluffe und der Wolga 
audgeführte Expedition an, indem auch K. jene uraliſch⸗wolgaiſche Steppe bereifte. 
Er drang Hierin Bid zur Salzwüſte Narin und zum Inderdlifchen See vor, wobei 
er die Procedur der Salzbereitung in dieſem an Salzausbeute fo reichhaltigen Wafler- 
bebälter genau beobachtete, die Flora der Sodakraͤuter emſig unterfuchte und nicht 
bloß die von Kirgifen, fondern auch die von Kalmpfen bewohnten Theile der uner- 
meßlichen Sandfteppe bereifte.e Das Bulletin de la Societ& Imperiale des Natura- 
listes de Moscou vom Jahre 1829 enthält wichtige Notizen über biefe Reiſe K.'s, 
die man nur ald das Vorfpiel feiner größeren und wicdhtigeren Steppenreifen betrachten 
fann. In den Jahren 1832 und 1833 unternahm Georg v. K. eine viel bedeu⸗ 
tendere Expedition in die Steppenlande der Kirgifen bei Drenburg und dehnte feine 
Reife 618 an die Oſtküſte des Kaspifchen Meeres und bis in die Länder der Turko⸗ 
manen aus, indem er den Jemba (Dfchemfluß) überfchritt und in die Gegenden 
zwifchen dem Aralfee und dem Mertwoi Salim (Todten Bufen) des Kaspifeed vor⸗ 
drang. Das fich bier erbebende Ufl-Iurt-Plateau, welches man bisher faſt nur dem 
Namen nad Fannte, warb hierbei v. K., befonders am norbwefllichen Saume, durch⸗ 
forfht und die Steppenfauna und Steppenflora Rußlandée dur Entdeckung vieler 
neuer Species mefentlich bereichert. Die Früchte diefer Neife genoß befonders das Muſeum 
ber Eaiferlichen Afademie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg, welchem der Neifende alle 
auf dieſer Expedition angefammelten naturbiftorifchen Schäge großmüthig Überantwortete. 
Die bei weitem wichtigfle unter K.'s Reifen iſt die von ihm auf Veranftaltung und 
“ mit Unterflägung der Gefellfchaft der Naturforfcher in Moskau innerhalb der Jahre, 
1840 bis 1843 ausgeführte. Jene im Sabre 1805 von dem berühmten Profefior 
und Staatörath Fifcher v. Waldheim geftiftete gelehrte Societät, welche ſich unter 
feiner einfichtsvollen Leitung die genauere Erkenntniß der Naturgefchichte Rußlands zu 
einer ihrer Hauptaufgaben gewählt und fchon feit einer Meihe von Jahren Mitglieder 
aus ihrer Mitte in die naturbiftorifch noch wenig oder gar nicht erforfchten Gegenden 
bes Reiches entfandt hatte, wie 3. B. Tauber, Helm und Mohr in den Ural, Altal 
und die taurifche Bergkette, Land und Taufcher in die tranduralifchen Diftzicte Ruß⸗ 
lands, rüflete au unferen Georg v. KR. aufs Preigebigfle aus, damit er mehrere 
Jahre hindurch Sibirien in den verfchiebenften Richtungen mit Hinfiht auf zoologi⸗ 
ſche und botanifche Studien und Xequifitionen burchforfchen könne. inter allen von 
jener Geſellſchaft ausgegangenen gelehrten Expeditionen ift die K.'ſche unfreitig die 
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bei weitem großartigſte, ſowohl was die räumlichen Verhaͤltniſſe, als die Reſultate ber 
Forſchung betrifft. Sie begann, wie ſchon bemerkt, im Jahre 1840 in Begleitung 
zweier Reiſegefährten, welche die Geſellſchaft dem gelehrten Forſcher an die Hand ge⸗ 
geben hatte, des Studenten Kirilow und des Präparatord Maflennitow. Nachdem 
8. mit jeinen Begleitern die Frühlingsmonate jenfeit des Irtyſch zugebracht hatte, 
drang er längs den Seen Nor» Saiffan und Bolgy und dem Gebirge Alatai in bie 
Länder der Sfemirjetfehenskifchen (an fleben Flüſſen wohnenden) Kirgijen vor, um ſich 
mit der dortigen bisher gänzlich unbekannten Flora vertraut zu machen und eine Samm- 
lung von dortigen Bdgeln und Thieren, beſonders Nagethieren, anzulegen. Bon da den Weg 
zum Sfajanifchen Gebirge einfchlagend, widmete er feine befondere Aufmerkfamkeit den von ſei⸗ 
nen Vorgaͤngern noch faſt garnicht außgebeuteten fünlichen Abdachungen jenes an der Grenze 
des mongolifchen Gouvernements Ulfaffatai belegenen Gebirgöfammes, deſſen Er- 
bebung, Bormation und Gliederung er zuerft beſtimmte. Nachdem er hierauf den 
Winter in Irkutsek zugebradht hatte, fegte er im Sommer 1841 feine Wanderung 
weiter nach Oſten über die Gebirgskette längs der chineſiſchen Grenze fort und er- 
hielt nach Ablauf der ihm von der Gefellfchaft zu Diefer Meife anberaumten Friſt von 
zwei Jahren durch die mwohlmollende Verwendung des Finanzminifters Gancrin bie 
kaiſerliche Genehmigung, noch ein Jahr in den Ländern jenfelt bes Irtyſch und öftlich 
von der hineflfchen Grenze zuzubringen. K. burchforfchte nun im Jahre 1842 die 
fogenannte Sangarifche Kirgifen- Steppe, das TarbagataisGebirge, den Ala⸗Kul, das 
Gebirge Ala⸗Tau, den Ballafch- See, den Iſſyk⸗Kul, dad Land der Buruten oder 
Schwarzen Kirgifen, und drang in biefen Gegenden weiter vor, als je ein Meifender 
vor ihm, indem er an die Unterfuchungen Turtſchaninow's, Bunge's, Gobel's, Gebler's 
und von Helmerfen’s anknüpfte, die von 1829 bis 1838 die rufflich-chineflfchen Eon» 
finien bereift hatten. K. führte auf feiner Reiſe ein regelmäßiges Tagebuch, dad fehr 
reichhaltig an wichtigen Notizen über die von ihm burchflrichenen Länder nicht bloß in 
naturhiftorifcher, phyſiſcher und meteorologifcher, fondern auch in geographifcher, ſtati⸗ 
Rifcher, hiſtoriſch⸗ ethnographiſcher und Tinguiftifcher Hinficht ausfiel. Sehr ergiekig 
And auch die von diefent fleifigen Forfcher zu Stande gebrachten Sammlungen von 
Raturgegenfländen, unter denen fich viele feltene zoologifche Exemplare wie Gypaëtus 
barbatus (der Bärtige Adler), Felis manu (die Felſenkatze), Ovis ammon (Argali’s 
von ungewöhnlicher Größe) u. a. m., namentlich aber ein reicher Schag botanifcher 
Gegenftände befanden. Leber den Verlauf und die Mefultate der Meife berichten bie 
Memoires de la Societ& Imperiale des Naturalistes de Moscou, bie Bulletins ge= 
dachter Geſellſchaft, die Me&moires de PAcadémie Imperiale de St, Petersbourg, bie 
Otetschestwennyja Sapiski (Baterländifche Nachrichten) und die St. Petersburger 
Zeitung, Jahrgang 1841 u. ff., fo wie das Gornyj Shurnal (Berg-Journal) 1843, 
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Karl Martell, Sohn Pipin's von Heriſtall und der Alpiz (Schwan), wurde 
um 690 geboren. Nach ſeines Vaters Tode trat deſſen Wittwe Plektrudis als Vor⸗ 
mimderin ihres unmündigen Enkels Dietpalt auf, bemächtigte ſich der Gewalt eines 
Majordomus in Auftraflen und hielt Karl in ihrem Wohnſitze Köln gefangen. Aber 
die Auſtraſier wollten fi einem weiblichen Negenten nicht fügen, und ermählten den 
Keginfried zu ihrem Maforbomus und den Merowinger Ehilperih 11. zum Könige. 
Karl ertlam aus Köln und wurbe- von dem auftraflichen Adel als Heerführer aner- 
Tannt. Anfangs kämpfte er unglüdlich gegen die Briefen, die im Verein mit den 
Reufiriern Köln belagerten, fo daß Plektrud ihren Abzug erfaufen mußte. Auf dem 
NRückwege aber überfiel Karl die Neuftrter in ben Ardennen und fchlug fie bei Amel an . 
der Ambleve. Ein zweites neuftrifches Heer fchlug er im März 717 bei Vincy In 
der Nahe von Gambray. Gleichzeitig farb Dietpalt, und Plektrud übergab nun Karl 
die Schäße und die Güter Bipin’d. Da auch die Sachen inzwifchen einige fränkifche 
Bauen befeßt Hatten, zog Karl 718 gegen fle und vermüftete ihr Land bis zur Wefer. 
Die Neufirier fanden noch einmal auf, im Bunde mit Herzog Odo von Aquitanien, 
Karl beflegte beide bei Spiffons 719 und wurde nun als Majordomus in Auftraften 
und Neufitien und bald darauf auch in Burgund anerkannt. Den Briefen nahm Karl 
724 die Landfchaften biß zum Zuyderſee ab und gründete das Bisthum Utrecht. Nach 


8 Karl ber Große. 


Chilperich's II. Tode 720 erhob er Dietrich IV. zum Könige der Franken, und als 
biefer 737 farb, ließ er den Thron unbeſetzt. Den Herzog von Alemannien und 
Grimoald von Bayern, welche ſich bis dahin als unabhängig behauptet hatten, zwang 
er 728, ſich als Vaſallen des fränkfifchen Reiches zu bekennen. Bald darauf aber er- 
hoben ſich die Alemannen noch einmal gegen ihn, mit Ddo von Aquitanien verbündet. 
Karl demüthigte 730 die Alemannen und 731 den Herzog Odo, der gleichzeitig von 
den aus Spanien herandringenden Saracenen bebrängt wurde. Der Emir Abber- 
rhaman rüdte 732 mit einen zahlreichen Heere über die Pyrenden, burchftreifte das 
füdlihe Frankreich und fegte fh bei Arles, fe. Er nahm Borbeaur und zwang Odo, 
bei Karl Schuß zu fuchen. Nachdem Abderrhaman auch Tours erobert hatte, traf 
Karl mit ihm bet Poitierd zufammen im October 732. Sieben Tage lagerten bie 
Heere einander gegenüber, während einzelne Schaaren ihre Kräfte in kleinen Gefechten 
verfuchten. Am ſiebenten Tage endlich Fam e8 zu einer Hauptfchlacht, in welcher die 
Franken flegten. Odo trug viel zu diefem Siege bei, indem er das Heer der Sara⸗ 
cenen im Rüden angriff. Abderrhaman felbft wurde erſchlagen. Karl war jedoch 
nicht im Stande, dieſen Sieg ſogleich zu verfolgen, da die Dienſtzeit ſeines Heeres 
zu Ende ging; er mußte daher den Saracenen Gascogne, Languedoc und die 
Provence überlaſſen. Da auch die Burgunder und Briefen ſich wieder empört 
hatten, fo wandte Karl ſich zunaͤchſt gegen fie, unterwarf 734 beide und 
zwang auch die Weftfalen, Tribut zu zahlen und G@eifeln zu ſtellen. Odo 
von Aquitanien Hatte Inzwifchen einige Stege gegen die Saracenen erfochten, 
und lehnte fih nun auch gegen Karl wieder auf, flarb aber, ald biefer 735 gegen 
ihn berangog, und fein Sohn Hunolb unterwarf ſich 736: Dagegen erhoben bie 
Burgunder ſich noch einmal und Maurontius, ein fränkifcher Feldherr, trat zu den 
Sararenen Über, die ſich Avignon’ bemächtigt hatten. Karl demüthigte die Burgun⸗ 
der, und fandte feinen Bruder Hildebrand wider Maurontius und die Saracenen. Sie 
wurden zwar zurüdgebrängt, aber Karl felbft verfuchte vergeblich, ihnen Narbonne zu 
entreißen. Ein Raubzug der Sachſen rief ihn wieder nad dem Norden, er legte 
ihnen einen Tribut auf und eilte fodann wieder den Sararenen entgegen, die noch 
einmal Avignon belagerten. Er trieb fie zurüd, eroberte einen Thell des Zangeboc 
und zwang auch Maurontius, aus der Provence zu weichen. Nur die beiden letzten 
Jahre Karl’s waren ohne Feldzüge. Er flarb im October 741 in der Pfalz zu 
Berberie an der Dife in der Gegend von Senlis. Er erhöhte die königliche Gewalt 
‘auf Koften aller Stände des Volkes. Die Großen verloren unter feiner Regierung 
bedeutend an Einfluß; die Bifchöfe und Aebte, welche vor ihm vorzugsweiſe durch 
die angefeheneren Bewohner der Didcefen gewählt worden waren, ernannte er ganz 
nach eigenem Exrmeflen, und verfuhr dabei ausſchließlich nach militärifcher Ruckſicht, 
unter Anderem übergab er feinem Neffen Hugo drei Bistümer ald Apanage. Die 
Kirhengüter wurden in folhem Maße für militärifche Zwecke verwendet, daß fpäter 
Bonifacius es als ein günftiges Abkommen betrachtete, als faft die Hälfte diefer 
Büter zu Bunften der Krone eingezogen wurde. Auch die ärmeren Freien nötbigte 
Karl mit mehr Strenge, als feine Vorgänger, Kriegsdienſte zu leiſten. 

Karl der Große, der Sohn Pipin des Kleinen, des erfien Königs ber Franken 
aus dem Haufe der Karolinger, war am 2. April 742 geboren, folgte dem Vater 
768 und murbe 800 zum Kaifer gekrönt. Er regierte Anfangs In Bemeinfchaft mit 
feinem Bruder Karlmann, zerftel aber bald mit ihm, weil er in felnem erften Feld⸗ 
zuge gegen den Herzog Hunold von Aquitanien von dem Bruder nicht fo eifrig un- 
terflügt wurde, als er erwarten zu dürfen glaubte Karlmann flarb 771 und R. 
ſchloß nun deſſen Söhne von ber Nachfolge aus und regierte feitbem das Franken⸗ 
reich allein. Nachdem Hunold von Aquitanien beflegt, und fein Herzogtum an meh⸗ 
rere fränkifche Heerführer vertheilt war, unternahm K. feinen erfien Feldzug gegen die 
Sachſen, welche feit Jahrzehnten das fränkische Reich durch unaufhörlihe Raubzüge 
beunrubigt hatten; er drang bis zur Wefer vor und errichtete Burgen in dem feind⸗ 
lihen Lande. Bald nad dem Beginn feiner Regierung hatte er fi mit einer Tochter 
des Longobarden- Königs Deflderius vermählt, fie aber 771 wegen Unfruchtbarkeit dem 
Vater zurückgeſchickt und fi mit Hildegard, der Tochter des ſchwäbiſchen Herzogs 
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Gottfried, verheirathet. Deflderius begünfligte, um ſich an K. zu rächen, die Söhne 
Karlmann's, weldye an feinem Hoflager Schug fuchten, und fiel in das Gebiet des 
Bapfled ein, weldher damals als das Haupt der fränkischen Bartet in Italien galt. 
Hadrian I. rief 8. um Hülfe an, und diefer verlangte von dem Longobarben-Rönige 
gebieterifch die Raͤumung des paͤpſtlichen Gebietes, und da Defiverius ſich weigerte, 
dieſem Befehle zu gehorchen, überfhritt K. im Herbſt 773 die Alpen, eroberte im 
April 774 Baia, die Mefldenz des Defiderius, und führte dieſen felbft als Gefange⸗ 
nen nad Deutfchland. Shen während ber Belagerung von Pavia war RK. nad 
Rom gegangen, hatte dem Papft die Schenkungen Pipin’s beftätigt, und wurbe bierauf 
als König des Longobarden⸗Reiches anerkannt. Nachdem er bierauf einen Feldzug 
gegen die Sachen unternommen hatte, wurbe er 776 durch einen Aufſtand ber Ion- 
gobarbifchen Kerzöge nach Italien zurüdgerufen. Gr beftegte fie ohne Mühe, theilte 
das Lonhobarbenreich in Graffchaften und legte In die bedeutendſten Stäbte befielben 
fraͤnliſche Befagungen. Einem neuen Beldzuge gegen bie Sachen folgte 777 die erſte 
Unterwerfung derfelben bei einer Zufanmenkunft zu Paderborn. Hier erichienen meh⸗ 
sere arabifche Fürſten aus Spanien, welche feinen Beiſtand gegen den Ghalifen Abd⸗ 
erchaman von Gorbova anriefen. K. eroberte bad Land zwifchen den Phrenden 
und dem Gbro, wurde aber bald durch einen neuen Einfall der Sachen an den Rhein 
zusädgerufen, drang nun bis an bie Elbe vor und befchäftigte fi zwei Jahre mit 
der Befefligung feiner Herrfchaft in dieſen Ländern. Kaum aber hatte er fi 781 
wieder nad Italien begeben, um zwei feiner Söhne zu Königen von Italien 
und Aquitanien kroͤnen zu Iaflen, fo fanden die Gachfen von Neuem auf. Unter An- 
führung Wittekind's vernichteten fie am Güntel, einem Höhenzuge bei Minden, ein 
fränlifches Heer. K. aber zwang fle durch einen neuen Sieg, ihm die Urheber bes 
Auffandes auszuliefern, und ließ 4500 derfelben bei Verden an der Alter Hinrichten, 
weil die Sachſen Die Gewohnheit hatten, einen Theil der Feinde, deren fe ſich bemaͤch⸗ 
tigten, Ihren Gottern zu opfern. Zunaͤchſt bewirkte er hierdurch indeſſen nur einen 
um fo verzweifelteren Aufftand; durch die beiden großen Schlachten bei Detmold und 
an der Safe brach er aber den Widerſtand der Weflfalen für immer. Nachdem er 
785 auch die Eugern beflegt hatte, unterwarfen deren Führer Wittelind und Albio ſich 
und ließen fich taufen. Nachdem K. hierauf noch die Frieſen zwiſchen Ems und Wefer 
unierworfen und den biäher noch unabhängigen Herzog Arrighis von Benevent ger 
zwungen hatte, ihm den Eid der Irene zu leiften, wandte er ſich gegen den Herzog 
Thaſſtlo von Bayern, welcher mit Luitgarde, einer Tochter des Defiverius, vermählt 
war und auf deren Antrieb die Hülfe der Avaren anrief. Ehe diefe jedoch herbei» 
kamel, rädte K. in Bayern ein, ſchickte den Thaſſtlo ale Mönch nach Fulda und zero 
Iegte dad Herzogtum Bayern in mehrere Grafichaften. Als nun die Avaren heran» 
rüdten, drang er 797 bis an Die Raab vor und gründete zwifchen der Ems und ber 
NRaab eine fränliiye Markgraffchaf. Während Karl in dem nächſten Jahre durch 
einen Auffland der Sachſen befchäftigt wurbe, fehte fein Sohn Bipin den Krieg ge- 
gen die Avaren fort und drang bis an die Theif vor. — Hadrian I. war 1796 
geſtorben und fein Nachfolger Leo II. im Zrübfahr 799 während einer Brocefflon 
von römifchen Großen überfallen, mißhandelt und in ein Klofler geſperrt worben. 
Ben feinen Anhängern wieder befreit, begab er fich zu Karl dem Großen, der da⸗ 
mals ſich su Paderborn aufbielt, und bat ihn um Hüälfe gegen ſeine Gegner. Im 
November 800 kam Karl in Rom an, am 25. December feßte ihm der Papſt mäh- 
send des Weibnachtgotteßbienfles in der Kirche zu St. Peter die Falferliche Krone 
anf dad Haupt; angeblich in Folge einer augenblidlichen Eingebung, wahrſcheinlich 
aber in Folge vurhergegangener Verabredung. Der haben Würde, welche Karl auf 
Diefe Weiſe erlangte, verfuchte er auch in dem byzantinifchen Kaiferthume, durch eine 
Berbindung mit Irene, der damaligen Beberrfcherin dieſes Meiches, Anerkennung zu 
yerfchaffen. Doc Irene wurde geftürzt und ihre Nachfolger betrachteten den abends» 
landiſchen Kaifer mir Mißtrauen und Abneigung. Dich verweigerte Michael I. ihm 
nicht den kaiferlichen Titel. In Spanien wurde bie fränfifche Macht gleichzeitig auf 
Die baleariſchen Infeln ausgedehnt und 803 durch Die Eroberung von Barcelona bes 
feſtigt. Da die Sachfen jenfeit der Elbe in biefer Zeit neue Raubzüge in bie 
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von den Franken befegten Gebiete unternahmen, verfehte Karl 10,000 Bamilien 
aus Nord - Albingien nah Weflfalen und bevölferte ihre Gebiet mit Öboteiten. 
Hiermit war die Eroberung des Sachſenlandes beendigt. In dem Bertrage 
zu Selz erkannten die fächlfchen Epellinge Karl als ihren Oberherrn an, 
wurden fränfifchen Grafen untergeordnet und ließen fih taufen. Biele früntifihe 
Dienfimannen wurben unter ihnen angefledelt und mit ven Gütern der gefallenen, hin⸗ 
gerichteten oder vertsiebenen Sachfen belieben. Gleichzeitig wurde auch das Land ber 
Sriefen zur fränfifhen Provinz umgeftaltet, doch in milderer Weile. Sie erhielten 
zwar fränfifche Grafen, doch blieb ihre althergebrachte Gerichtöverfaffung unangetaftet, 
und fie murben zugleich von der Pflicht des. Heerbannes befreit, da fle ihre Küſte 
gegen Seeräuber und Meeresfluthen zu vertheidigen hatten. Zu Minden, Osnabrüd, 
Halberfiadt, Verden, Bremen, Paderborn, Münfter und Hildesheim wurden Bisthümer 
. errichtet. 809 —11 unterflüßte K. die Obotriten, welche fi unter feinen Schut be» 
geben hatten, gegen den fütifchen König Göttrif und defien Nachfolger Hemming. 
Die Eider wurde ald Grenzfluß zwiſchen dem fränfifchen und dem daͤniſchen Reiche 
anerkannt. Am 28. Januar 814 farb K. Die Idee der Bereinigung der gefammien 
Ehriftenheit unter der Herrſchaft eined geiftlichen und eines weltlihen Oberherrn, 
welche fchon in jener Zeit ſich ausbildete und das ganze Mittelalter beberrfchte, vurde 
durch K.'s Eroberungen und durch die Kaiferfrönung der Ausführung nahe gebracht, 
und dadurch für Jahrhunderte den Gemüthern eingeprägt, obgleich fie nie wieber auch 
nur in fo weit, als e8 unter K. gefchab, vollführt wurde. Die Staatdordnung, welche 
K. gründete, beruhte zwar im Allgemeinen auf Brunbfägen, welche ohne Rückſicht auf 
Volksverſchiedenheiten, alfo gewiflermapen mechanifch angewendet wurben, aber inner» 
halb dieſes allgemeinen Rahmens behielt dennoch jedes Volk, ja jeder Einzelne. das 
materielle Recht, in welchem er geboren war. Die Grundzüge biefer Staatöorbnung, 
das Dienfimannen- Berhältniß, die Gauverfaſſung und die Eatholifche Kirchenverfaflung 
fand K. fchon vor, bildete fle aber weiter aus. Die zahlreichen Verordnungen (Capi⸗ 
tularien), welche er erlaffen hat, fielen ihn als einen ber größten Geſetzgeber alter 
Zeiten dar. Mit befonderer Strenge hielt er darauf, daß auch Pie aͤrmeren Breien 
ihrer Verpflichtung, einen Theil des Jahres unentgeltlich Kriegspienfte zu leiflen, nach⸗ 
fämen, und bewirkte dadurch, daß viele berfelben fig in die Hörigkeit eines benach⸗ 
barten Großen begaben, um entweder vom Kriegsdienſte befreit zu werben oder ap 
den Belohnungen Theil zu nehmen, welche die Dienftherren ihren Hörigen ‚zu gewähren 
pflegten. Die herzogliche Würde, welche er noch in einigen feinem Neiche angehärigen 
Rändern vorfand, befeitigte er ganz und Tieß die Brenzgrafen durch Sendboten (missi 
dominici) controliren. Gemöhnlih wurde ein Bifchof oder Abt und ein Graf Beaufr 
tragt, eine beftimmte Anzahl von Bisthümern und Oraffchaften zu bereifen, an dem 
Hauptorte derfelben Provinzial-Berfammlungen zu berufen — gewöhnlich. vier Mal im 
Jahre — Hier Geſetze und Berorbnungen zu proclamiren und Beſchwerden gegen bie 
Localbehoͤrden anzuhören und deren Wahrheit zu unterfuchen. Die Gerechtigkeitöpflege 
berbefierte er, indem er anorbnete, daß aus den freien Mitgliedern der Gemeinde ſechsé ober 
fleben Gerichtäbeifiger oder Schöppen gewählt werben follten, welche das Urtheil zu 
finden hatten und für daſſelbe verantwortlich waren. Außerdem flellte ex für. einzelne 
Theile des Meiches Oberrichter (Pfalzgrafen) an, während vor ihm nur ein Pfalggraf 
in der Pfalz des Kaiſers fungiert hatte. Die Kirche beſchützte er eifrig, bemühte ſich, 
ihr die Güter, die ihr entzogen waren, wieder zuzuwenden, beſchraͤnkte die Hebergriffe 
der Großen und befchenkte Dis Klöfter und Bisthümer reichlih. Doch hielt er fidh 
auch für berechtigt und verpflichtet, Die innere Wohlfahrt der Kirche zu überwachen, 
und behauptete bier einen Einfluß, der mit dem der. eigentlichen AuffichtSorgane der 
Kirche, der Bischöfe und des Papſtes, concurrirte. Die Kirchenzucht, fo wie die wife 
fenfchaftliche Ausbildung des Klerus und die Entwidelung des Firchlichen Dogmas 
beauffichtigte er unaußgefegt. Handel und Gewerbe begünfligte er auf mancherlei 
MWeife, die Bewirtbfchaftung feiner Güter beauffichtigte er fireng und ertheilte zu dieſem 
Behufe ſehr in das Einzelne gehende Borfchriften, ließ Sümpfe austeodnen, Wälper 
ausroden, Dörfer und Klöfter anlegen, Palläfte und Kirchen bauen. Er verfuchte for 
gar, den Mhein und die Donau durch einen Kanal zu verbinden. Die Wiffenfchaften 
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förderte er mit Eifer und Erfolg. Er ſelbſt ſprach Latein und verſtand Griechiſch, 
ſammelte Deutfche Heldenlieder und bemühte fich, die Grammatik der beutfchen Sprache 
zu. verbeffern. Mit gelehrten Männern verkehrte er gern und legte viele Schulen an. 
Sein Ruhm verbreitete ſich über die gange civiliſtrte Welt; ſelbſt Harun⸗al⸗Raſchid 
ordnete 798 eine Geſandtſchaft an ihn ab. Wegen das Ende feines chend wollte er 
fein Reich, der Sitte der Zeit gemäß, unter feine Söhne vertbeilen; aber zwei der- 
ſelben farben vor ihm, Pipin 810 und Karl 811. Nun Frönte er den Überlebenden 
Ludwig 813 auf einem Neichötage zu Aachen. Er murbe daſelbſt in der von ibm 
erbauten Kirche beflattet; Friedrich errichtete ibm ein Grabmal. Paſchalis III. ſprach 
ihn felig. Vergl. Dippold „Leben Kaifer K's des Großen (üb. 1810); Baillard 
„Histoire de Charlemagne* (4 Bde., 2. Aufl, Paris 1819); Lorenz „K.'s des Gro⸗ 
Sen Privat⸗ und Hofleben* in Raumer's „Bifter. Taſchenbuch“ (1832); Gapefigue 
„Gharlemagne” (2 Bde. 1840); Sporſchil „KR. d. Gr., fein Reich und fein Haus" 
(Sraunſchw. 1846). Bergl. Deutſches Kaiſerthum. 

Karl IV., deutſcher Kaiſer, Sohn des Königs Johann von Böhmen, aus dem 
Haufe Luxemburg, deutſcher Kaiſer von 1346— 78, mar am 13. Mai 1316 zu Prag 
geboren, verwaltete einige Zeit an feine® Baterd Stelle das Reichbvicariat in Italien 
und erbielt, als die Itallener ihn vertrieben, die Markgrafſchaft Mähren. An dem 
Kampfe feines Haufes gegen Kalfer Lubwig IV. nahm er eifrig Antheil und wurbe 
am 11. Juli 1346 zu Renſe von fünf Kurfürften zum Gegenfaifer erwählt. Als 
Ludwig farb, wählte Die Gegenpartei den Grafen Bünther von Schwarzburg; dieſer 
ließ ſich aber eine Entfagung auf das Kaiſerthum abfaufen und flarb bald darauf. 
Nun wurde Karl ohne Widerfpruch zum Kalfer ermählt und gekroͤnt, zeigte fich aber 
wenig geneigt, den Glanz und bie Würbe des Kaiſerthums aufrecht zu erhalten. Das 
gegen bemühte er fich eifrig und mit bebeutendem Erfolge, feine Hausmacht zu ber» 
größern, doch vermied er dabei, fo gemaltfam zu verfahren, wie feine Borgänger, und 
bediente fich Lieber fchlaner Unterhandiung. Seinen Römerzug verfchob er bis zum 
Sabre 1354, und als er ihn dann unternahm, begnügte er fi mit dem Vollzug ber 
Katferkrönung durch die Hand eines päpftlichen Legaten, ohne fich irgendwie in die innern 
Berbältmiffe Italiens und das dort noch immer rege Bartelleben einzumiſchen. Er blieb 
nur einen Tag in Nom und verlieh fobald ala möglich Italien wieder, nachdem er 
viele Privilegien für: große Geldſummen verkauft Hatte. 1356 erließ es die goldene 
Bulle, weldhe zunaͤchſt Beflimmungen über die Wahl und Territorialsechte der Kur⸗ 
fürften und über den. Landfrieden enthielt, und namentlich als Wahlgeſetz bio in bie neuere 
Zeit.die Grundlage des deutichen Staatsrechts blieb. Da fle die deutfche Kaiferwahl 
dem Einfluffe des Papſtes ganz entzog, fo ſuchte Karl deſſen Widerſpruch durch ander 
weitige Zugefländnifle zu befeitigen; er geflattete.bie Erhebung von Zehnten von allen 
geiftlichen Ginfünften durch bie. Curie und ertheilte auch ber beuifchen Geiftlichkeit 
Brivilegien, welche fie faft ganz unabhängig von der weltlichen Gewalt machte. Da 
Bernabo und Galeazzo Bisconti Keindfeligkeiten gegen den Kirchenflaat begingen, zog 
Karl 1368 noch einmal mit einem bedeutenden Heere nach Stalin. Die Biscontt 
baten um Frieden und erhielten ihn gegen Auszahlung einer bebeutenden Geld⸗ 
buße. Karl ließ feine vierte Gemahlin Elifaberd von Pommern in Nom kroͤnen 
und fehrte nach Deutichland zurück, nachdem er wieber beträchtliche Geldſummen 
zufammengebracdht hatte. An den, gablreichen Fehden, welche Deutfchland damals 
zerrütteten, betheiligte er fl zwar wiederholt, aber felten mit Nachdruck und Erfolg. 
Doch ſuchte er den Landfrieben dadurch zu fördern, daß er Verträge vermittelte, durch 
welche eine Anzahl deutfcher Fürſten fich verpflichtete, durch gemeinfame Maßregein 
den Landfrieden aufrecht zu erhalten und Streitigkeiten unter einander richterlicher 
Entfegeidung anheim zu flellen. 1371 warde unter feiner Witwirfung der fogenannte . 
weſtfaͤliſche und 1372 der thäringifche Landfriede abgeſchloſſen. Erſprießlicher als 
für Deutfhland war Karl’d Megierung für Böhnen und feine Nebenlänver, melche 
fich unter ihm eines fo geflcherten Friedens und einer fo fefbegrünbeten Ordnung er⸗ 
freuten, wie fein. anderes dentſches Rand in biefer Zeit; er begimfligte namentlich bie 
Einwanderung deutfcher Künftler und Hanbwerker. ..Die meiften Städte Böhmens und 
Mäbrens erhielten durch ihn einen: Überwiegend deutſchen Bürgerfland. Prag galt ie 
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Diefer Zeit als der Mittelpunkt der deutſchen Eultur, wozu befonberd die Gründung 
einer Univerfität in dieſer Stadt, 1348, beitrug. Auch zur Bergrößerung und Bere 
fhönerung der Stadt trug er viel bei, baute die Neuſtadt, den Hradſchin und bie 
Moldaubrüde. Auch Berg- und Ackerbau förderte er und machte namentlich die Mol⸗ 
dau fchiffbar. Außerdem gelang es ihm, feine Erbländer bedeutend zu vergrößern; 
1363 fchloß er eine Erbverbrüderung mit den Herzogen Ludwig und Otto von Bran⸗ 
benburg und erzwang 1373, noch ehe Otto flarb, durch den Fürſtenwalder Vergleich 
die Abtretung der Mark Brandenburg und der Niederlaufig. Nach dem Tode feines 
Schwiegervater, des Herzogs Volko I. von Schweibnig und Jauer, vereinigte er 
auch Schleflen mit Böhmen. Einen Theil der Oberpfalz erbte Karl in Folge feiner 
Bermählung mit Anna von Pfalzbayern; den Kreis von Eger und die Grafichaft Glatz 
erwarb er dur Kauf. Die bedeutenden Geldſummen, welche er für die Vergrößerung 
feiner Stammländer verwendete, gewann er hauptfäcylich durch den Berfauf der Rechte 
des Kaiſerthums an Fürſten und Städte, welche dadurch der vollen Souveränetät ber 
trächtlich näher gebracht wurden. Durch dergleichen Berleifungen gewann er auch die 
Stimme des Kurfürften für feinen Sohn Wenzel; doch mußte er feinerfelts diesmal 
Sebeutende Gelbfummen (100,000 Gulden für jeden Kurfürften) mit in den Kauf 
geben. Am 29. November 1378 flarb er zu Prag; von feinen drei Söhnen erbte der 
erfte, Wenzel, Böhmen, Schleften und die Kaiferkrone, der zweite, Sigismund, Bran- 
denburg, der driite, Johann, die Laufig. Vergl. Pelzel, Gefchichte Kaifer Karls IV., 
2 Bde. Prag, 1780, — und Dönniges, Geſchichte des deutſchen Kaiſerthums im 
14. Jahrhundert. Berlin, 1841. oo 
Karl V., deutfcher Kaifer von 1519 bis 1555, als Karl L König von Spanien 
von 1516 bis 1555, dltefler Sohn des Erzherzogs Philipp (Sohn des Kaiferd Mario 
milian und ber Maria von Burgund, der Tochter. Karl's des. Kühnen) und der Jo⸗ 
Banna von Spanien, der Tochter Ferdinand's und Ifabella’s, wurbe geboren zu Gent 
am 24. Februar 1500 und farb in dem Hieronymitenkloſter St. Juf in Efiremabura 
am 21. September 1558, vermählt mit Ifabella, Tochter des Königs von Spanien, 
bie ihm einen Sohn, den fpätern König Philipp II. von Spanien, und zwei Tbchter 
gebar. 8.8 Regierung gehört ber erften, tbatenreichen Hälfte des 16. Jahrhunderts 
an, eines Jahrhunderts, wie Deren die Gefchichte nur wenige Fennt; zwar bat er wäh» 
rend feiner Regierung überall in Europa, in Afrika, wie in Amerika leivenb ober 
handelnd, förbernd oder hemmend eingegriffen, aber feine Wirknngsgebiete waren fo 
ſelbſtſtaͤndiger Natur, daß die Gefchichte feiner Meglerung für dieſes Werk in eine 
enge einzelner Artikel zerfallen muß (vergleiche als die bebeutenpflen. Deutichland, 
Niederlagde, Spanien, Italien, Amerifa und Neformatien) und wir hier aur 
einen kurzen Ueberblick über diefelbe, fo wie eine Charakteriſtik feiner Perſon⸗ 
lichkeit geben Fönnen. Karl V. wurbe, wie erwähnt, geboren in den Nieberlanden, 
für die er fein ganzes Leben hindurch eine befondere Vorliebe bewahrte, während 
andererfeitö ihn die Niederländer ob feiner Leutfeligkeit ſehr Hoch ſchaͤgzten. Et 
tränkelte in feiner Jugend oft fo, daß man für fein Auffommen fürchtete, in Folge 
befien er fi erſt fpät entwidelte Gin Groi, Kerr v. Ghievres, Hatte die Aufficht 
über feine Erziehung; Adrian von Utredht unterrichtete Ihn in den Wiflenfchaften; 
die Bormundfchaft führte nach dem Tode Philipp's fein Großvater Marimilien. Als 
er im 16. Lebensjahre fand, flarb fein Broßvater Ferdinand und hinterließ ihm bie 
Herrſchaft über die fpanifchen Länder. Es war dad damals noch eine feltfame 
Monarchie, die faft Tein einziges durchgehendes Intereffe in politifcher Beziehung hatte, 
indem fie aus coordinisten Theilen mit ben verichiebenftlen echten befland, aus 
Zandfchaften deutſcher, franzöftfeher, italtenifcher, caftilifcher, catalonifcher, baskiſcher 
Bunge, die nur das Erbe vereinigt hatte, fo daß der Fürſt zu jedem einzelnen Lande 
in einem befonderen Berbältniffe fand; fo war er 3. B. in Flandern nur Graf, in 
Buipuscoa Baron und Erbherr des Landes, während dagegen bie amerilanifchen 
Beſthungen eine Art von Domäne bildeten. Das thatfächliche Regiment hatte in ben 
legten Sagen Berbinand’s der hochbetagte Kardinal Aimenes geführt; nach dem Tode 
Ferdinand's erfchien K. mit zahlreichem nieberlänbifchem Gefolge in Spanien und 
begann feine Thätigkeit damit, daß es den würdigen Zimenes feines Amtes entlieh, 
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der biefe Ungnade nicht zu Überleben vermochte. Der burgunbifch-nieberländifche Hof war 
zwar nicht beliebt bei den Spaniern, aber er war. Anfangs doch bie Pflanzſchule für bie 
Beamten des Staates, der Mittelpunkt des dffentlichen Lebens. Nach und nach änderte 
fi) dies indeß, einmal, indem K. den Spaniern gerecht wurde und dieſe an den Hof z0g, 
fodann weil in Folge der Ausdehnung des Gebiets, dad K. zu Üüberfchauen und zu 
Geherrfchen Hatte, Die Summe der Geſchafte Im menige Hände überging, und zwar 
zuerfi in bie Hände ded Großkanzlers Battinara und nach defien Tode in die Hände 
von Covos und Granvella, von melden der Leptere faſt ausfchließlich Die deutſchen 
und Burgundifch-niederländifchen Angelegenheiten unter fich hatte. Weber das Verhaältniß 
88 zu den Granden, die ihn eben jo wenig lichten, mie er fle, ferner zu ben 
Städten, deren Freiheiten er nicht adhtete und die ſich deshalß häufig empoͤrten, end⸗ 
U zu der Inquifitton, jenem aus föniglichen Beamten beflehenden Gerichtähofe, der 
aber mit geifklichen Waffen audgerüflet war, und bem ſich deshalb weder die welts 
lichen noch die geiftlichen Großen zu entziehen vermochten, vergleiche den Art. Spanien 
und Philipp IL; den letzteren, weil erſt unter Philipp alles das durchgeführt wurde, 
wozu 8. bereits mehr oder minder ben Grund gelegt Hatte. Nach dem Tode Maxi⸗ 
milian's bewarben fi König Franz I. von Branfreih und Karl I. um die beutiche 
Raifermürde. Zwar. hatte Franz weder Geld noch Mühe geicheut, um bie deutſchen 
Großen anf feine Seite zu bringen, aber für K. warf Friebrih von Sachſen fein 
ganzes Anfchen in Die Wangichale; felbft Sieingen eilte von der Ebernburg mit zahl» 
zeichen Kriegern herbei und lagerte vor Frankfurt, um, wie ex ſich ausdrückte, die Wahl- 
freiheit zu fchüßen; der Ausgang war, daß am Wahltage, den 28, Juni 1519, Franz 
Teine einzige Stimme erhielt und Karl zum Kaifer gemählt wurde. WBoten eilten nad 
Spanien, um den Erwählten nach Deutfchland zur Krönung einzuladen; K. vermochte 
uber wegen ber in Spanien berrfchenden innexen Wirren erſt im folgeuben Jahre bie 
Neiſe anzutreten. Im Detober erfchien er auf beutfchem Boden, „noch von ſchwan⸗ 
kender Geſundheit, melancholiſch und blaß, ernſthaft, wienohl mit dem Ausprud des 
Wohlwollens“; am 23. October empfing er „als ermwählter römischer Kaiſer“ zu Aachen 
die Krone, um ſich alsbald nach Worms zu begeben, wohin er für den Anfang des 
nachſten Jahres einen Meichätag auögefährieben hatte. Gröffuet wurbe berfelbe am 
38. Januar. Die drei michtigften Angelegenheiten, die auf bemfelben exlebigt wurden, 
waren die Belehnung Ferdinqnd's (Karl’d Bruder) mit den fünf öflerzeichifchen Herr 
zogthümern, wodurch die dDeutiche Linie des Hanfes Burgund - Defterreih begründet 
wurde, das Berbör Luther’ und die Berurtheilung der Iutberifchen Lehre und endlich 
drittens die Einfeßung eines Meichöregiments für den Fall der Abweſenheit des Kai⸗ 
fers in jenen Erbländen. Daß K. gegen bie Iutherifige Lehre und Neuerung aufe 
trat, erflärt fih aus feinem Charakter wie aus der damaligen Weltlage. Die popu⸗ 
Iare Bewegung der Reformation als eine Innerliche bat K. nie zu begreifen vermocht, 
er faßte fie nur äußerlih, nur vom pelitifchen Geſichtspunkte auf. Zwar bat er 
häufig von Berufung eines Goncild geſprochen und auf wie. Berufung defielben mit 
aller Energie gebrungen, aber was er Dusch daſſelbe zu erreichen hoffte und erreichen wollte, 
das war nicht eine Berinnerlichung des religidfen Glaubens, ſondern eine Befeitigung 
tirchlicher Mißbräuche. Aber auch abgefehen biervon, wie Hätte er Pie Begünfligung 
des kirchlichen Schisma's mit feiner Stellung vereinigen Eönnen! Ueberall war bab 
BVapſtthum mit den befkehenden Gewalten auf daB Engſte verflochten; Hätte der Kai⸗ 
fer es wagen-wollen, eine Dem berrfchenden Syſteme der Gedanken nicht in einzelnen 
Beſtimmungen, fonkern innerlich und weſentlich entgegengefeßte: veligidfe Meinung in 
Schup zu nehmen, fo hätte er damit ben Grund untergraben, auf bem feine eigene 
WBürde ruhte. KR. verurtbeilte alfo bie Iuthertiche Lehre, Tonnte aber gegen dieſelbe 
wicht weiter einfchreiten, well ein Aufruhr der Communidades von Gaflilien ihn ber 
reite Ende Mai nah Spanien rief. In Deutfchland trat nun das Reichsregiment 
an feine Stelle, das der Iutberifchen Lehre allmählig gemogener wurde, fo Daß bie 
teligidfe Bewegung mehr und mehr den Charakter einer nationalen Bewegung anneh⸗ 
men zu wollen ſchien. Dem wirkten aber entgegen außer ber ramiſchen Curie Die 
Herzöge von Bayern und Erzherzog Ferdinand; zwiſchen den leyteren Tam +8 1524 
in Regensburg zu einer Convention, ber zufolge man ſich verpflichtete, der Reforma⸗ 
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tion entgegen zu wirken; freilich forderte man auch eine Meftauration des Katholicis⸗ 
mus, aber fo, daß man fich Iodriß von der nationalen Bewegung und die Verbin⸗ 
dung mit Nom vorzog. Dies der Anfang der nationalen Spaltung; 
von jeßt ab werden in fatholifchen Ländern die Proteflanten verfolgt, während fie in 
andern fih um fo ungehemmter außbehnen. K. befchäftigte ſich inzwiſchen nicht nur 
mit den fpanifchen und amerikanifchen Angelegenheiten, fondern vor allen mit ben 
itallenifchen. Hier war bereitd 1521 der Krieg mit Frankreich ausgebrochen; K. 
fuchte in demfelben jenfelt der Alpen einen Bundesgenofien im Papſte, diedfelt Dex» 
felben Dagegen in Heintih VII. von England, mit dem er Anfangs 1522 zu Brügge 
einen Vertrag abjchloß. Ueber den Feldzug von 1521 und 1522 (Anführer der Lab 
ferlihen Truppen Prospero Golonna; Genua und Mailand werden genommen), ferner 
über den Feldzug der Jahre 1523 und 1524 (die Kaiſerlichen unter dem Marques 
von Pedcara und dem Eonnetable Bourbon, die Franzoſen unter Bonnivet, Ver⸗ 
drangung der Branzofen aus Italien und vergeblicher Angriff auf Marſeille) und 
endlich über den Seldzug des Jahres 1525, in welchem Branz felbft auf dem Kriege» 
fhauplage erſchien, aber am 4. Yebruar von ben Gpaniern unter Bescara :und 
den Deutſchen unter Frundsberg bei Bavia gefchlaugen und gefangen genommen 
wurde, vergleiche man den Artikel Italien. Karl Ing noh am Quartanſteber 
in Caſtilien, als er die Nachricht von dem Ausgange der Papier Schlacht 
erhielt; fie machte ihn für ein Baar Augenblicke ſprachlos. Sein Hauptfeind 
war fein Gefangener; er durfte nun Hoffen, feine bisher vergebens . erhobenen 
Anfprüche vertragsmäßtg beftätigt zu fehen. Im Madrider Frieden verzichtete Fran 
auf bie italienifchen Anfprüche,. auf Flandern und Artois, willigte in die Herausgabe 
Burgunds und verlobte ſich mit der Schwefter des Kaifers, ber verwittweten Königin 
von Portugal, nachdem er zuvor dem päpftlichen Legaten mitgetheilt hatte, daß er 
biefen Vertrag zmar zu befchwören, aber .nicht zu halten gedenke. Franz wurde freis 
gelaffien. Da war nun bie Weltlage plöglih eine ganz andere geworben. Hein⸗ 
sig VII. Hatte nach dem Siege von Pavia nichts weniger denn die Krone Frankreichs 
verlangt, eine exorbitante Forderung, die natürlich von dem maßhaltenden Karl zu- 
züdgewiefen worden war; dad war natärlich nicht nach dem Sinne Heinrich's, der 
fi nunmehr mit Brankreich verband. Auch der Papft war mit dem Madrider Ver⸗ 
trage nicht einverfianden. Clemens VII. wollte Spanier wie Branzofen von Italien 
fern Halten; Die Idee der Einheit Italiens ſpukte damals bereits in den Literarifchen 
Kreifen des Landes. So fam ed denn am 22. Mai 1526 zum Abſchluß der Ligue 
von Gognac, der auch England beitrat; aus den beiden früheren Verbündeten bes 
Kaifers gegen Frankreich waren Verbündete Frankreichs geworben, der Kalfer Duigegen 
auf deutfche Hülfe angewieſen. Das brachte nun natürlich auch die Lage der Bros 
teftanten in ein neues Stablum: auf dem Meichötage zu Speier, 1526, bildete ſich 
eine antigeiftliche Mehrheit und es wurde unter Sanction des Kaifers befchloffen, daß 
fortan ein jeder „fo leben, regieren und es halten folle, wie er e8 gegen Gott und. 
kaiſerliche Mafeftät zu verahtworten ſich getraue”; von da ab madt fit in 
Deutfchland das Priweip der Territorialentwidelung geltend. De 
Bund des Katjerd mit dem Papfle hatte daB Wormfer Epict herbeigeführt; da ber 
Bund gebrochen war, nahmen ber. Raifer wie fein Bruber jenes Ebict fo weit zurüd, 
als ihre eigenen. Intereffen Ihnen das zuzulaffen fchienen. Und nan, als. der alte 
Frundsberg die Werbetrommel rühren ließ, ſtroͤmten zahlreiche Krieger herbei; galt es 
doch, nun gegen den Papft in deflen ‚eigenem Lande zu Tämpfen. Ein ſtattliches 
Heer zog über die Alpen, unaufhaltfam drängten bie Lanzknechte vorwärts biß:. zur 
Gioberung Rom's; der Papft ſelbſt wurde gefangen genommen. K. forberte.: geheh 
feine Freilaſſung alle wichtigeren feften Pläge bes Kirchenflaats und zwar bis zur 
Berufung eined allgemeinen Concils, um die Mißbräuche innerhalb der Kirche abzu⸗ 
ſtellen; der Bapft verweigerte indeß die Eingehung der Bedingungen und. die Lage 
K.'s war eine derartige, daß er ſich gezwungen ſah, billigere Bedingungen aufznftel- 
In. Zuerſt bewogen Ihn dazu Familienrudfichten. Heinrich VIII. unterhandelte da⸗ 
mals eben mit dem Papfte ‚uber Aufldfung feiner Ehe mit Katharina von Ara« 
gonien; der Papft Hielt die Sache zwar in der Schwebe, aber wie leicht Tonne ein 
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Zuweltgehen von Selten 8.’ ihn beflimmen, Heinrich's Wunſchen nachzugeben. Ge 
dann machte die Befangenhaltung des Papfles in Spanien den unangenehmften 
Eindrud und erweckte die größte Unzufriedenheit mit R. Endlich erfchien auch 
Ende Auguft ein franzöflfches Heer ‚unter Lautrec In Italien, das fpäter fogar bis 
Reapel vordbrang. Die gegenfeitige Erbitterung batte einen feltenen Grab erreicht: 
der Kalfer forderte Franz zum Bweilampf heraus; Heinrich ging mit dem Plane um, 
K. durch Die deniſchen Kurfürften enttbronen zu laſſen. Unter folchen. Berbältniffen 
lenkte der Kaifer ein: es kam zu linterhbandlungen und in Folge deſſen zu einem vor⸗ 
läufigen Frieden mit dem Bapfle zu Barcelona und mit Stanz zu Gambrai, dem na⸗ 
täslih nun auch Heinrich von England beitreten mußte. In beiden Friedensſchlüfſen 
war von ben weltlichen Fürſten Die Ausrottung der Kegerei in Dentichland veriprochen 
worden, und Dies hatte nun in Deutfchland wieder die Folge, daß der. Reichstag zu 
Speier im Jahre 1529, ganz entgegengefeht dem Meichötage von 1526, wieder eine 
feindſelige Haltung gegen die Reformation einnahm und Beichläfle faßte, gegen weldye 
die proteflantifchen Stände den berühmt gewordenen Proteſt einlegten. Zu weiterem 
Einfchreiten kam es indeß noch nicht: Karl felbft befand fich in dieſem Jahre in Ita- 
lien; Berdinand Hatte mit den Türken zu thun, die bei 250,000 Bann unter Sulei⸗ 
man Ungarn überfchwenmten und im Herbfte bis Wien vordrangen. Anders ſchienen 
fh indeß die Dinge im folgenden Jahre geftalten zu wollen, nachdem die Türken zu» 
rüdgelchlagen worden und K. ſelbſt von Italien aus in Deutfchland erfchien. Hier in 
Italien Hatte diefer zum erften Male die vollſtaͤndigſte Selbfländigkeit in feinem Han⸗ 
deln bewiefen. Seine Räthe Hatten ihn vor Johann Andrea Doria gewarnt; aber 
gerabe an dieſen batte er ſich gewandt, gerade aus biefem jich in Italien eine mächtige 
Stüge zu machen gemußt. Dann hatte er mit dem Papfle perfönlich zu Bologna 
unterbandelt; beide hatten dabei in zwei aneinander floßenden Käufern gewohnt, die 
durch eine Innere Thür verbunden waren, zu der beide ben Schlüffel hatten. Der 
Kaifer Hatte ſich gleichfam vorbereitet, wenn er mit Clemens VII. Hatte verhandeln 
wollen. Er mar erfchlenen mit dem Zettel in der Hand, auf dem er alle Munkte 
verzeichnet Hatte, Die jedes Mal in Betracht kamen. Der Aubgang war bann der 
Friebe zu Bologna, darauf die Krönung zu Bologna — (nicht zu Rom, wie in ber Res 
gel gefchrieben wird; auch waren bie beutfchen Kurfürften nicht einberufen; nur ein 
Deutscher Furſt war zugegen; alles, was glänzte, war aus Spanien) — durch ben 
Baypfl, und ein Außfchreiben des Kaiferd zu einem Meichstage nach Augsburg... So 
erſchien K. 1530 in Deutichland und bei diefer Lage der Dinge eröffnete er am 20. 
Juni den Reichsſstag. Die Proteflanten reichten bie Auguflana ein; die Katholiken 
ſchrieben dagegen die Gonfutation; der Kaifer unterbandelte vergeblich mit den Fürften, 
vergeblich, weil ihn auf Schritt und Tritt die Idee des Iateinifchen Kaifertbums lei⸗ 
tete; der Ausgang war, daß eine vollfländige Trennung zwiſchen ben Fürſten des 
Reichs Fatifand, daß die proteflantifchen Fürſten, nachdem fle noch die Apologie der 
Auguflana eingereicht Hatten, den Meichötag verließen, und daß der Reichstagsabſchied 
im Sinne des Wormfer Edietes erfolgte. Gegen die Ungehorfamen follte der kaiſerliche 
Fiscal gerichtlich, und zwar bis zur Strafe der Acht, procediren; außerdem wurbe 
DaB Kammergericht neu conflituirt und auf den Abſchied verpflichtet, fo daß es zu 
einem QAusdrud der in der Majorität der Stände herrſchenden Geſinnung gemacht 
wurde. So lange 8. in Augsburg weilte, ſchwankten die proteftantiicgen Stände, 
was zu tbun je aber ihn riefen anderweite Berhältniffe nach Spanien, und er faßte, 
bevor er dorthin abging, den Entfchluß, feinen Bruder zum römifchen König wählen 
zu laſſen. Eine neue, nicht erwartete Wendung der Dinge: mit fländifchen Gerichten, 
auf dem Boden ber alten Reichsgeſetze, wollte der Kaifer die proteftantifchen Fürſten 
angreifen, aber indem er diefelben zur Wahl feines Bruders hHerbeizuziehen ſuchte, 
wurde Die Rechtmäßigkeit ihrer Theilnahme an den Meichögefchäften trog ihrer kirch⸗ 
lichen Abweichung noch anerkannt. Der ganze Streit warb damit aus einem kirch⸗ 
lichen, allgemeinen, ein politifcher, reich drechtlicher; und zunächſt auf biefem 
Boden vereinigten fich die Proteftanten am 22. December 1530 zu dem fchmalkalbis 
fügen Bunde. Neue Ideen brachen fi während der Unterhandlungen über die Natur 
Der deutſchen Verfoffung Bahn: die Fürſten, meinte man, feien die Erbherren, ber 


- 


94 Keil 7. (Deutfiher Kaifer:) 


Kaiſer dagegen ein gewählter; vie Berfaffung des Reiches fei nicht monarchiſcher, 
fondern ariftofratifcher Natur; die Stände regierten mit bem Kalfer und deshalb fei 
der Kaifer Fein Monarch. So ſchied man am 31. December 1530 von einander. Am 
3. Sanuar 1531 wurde Ferdinand in Köln von den fünf Eatholifchen Kurfürften zum 
römifhen König gewählt, in der Wahlcapitulation auf den Augsburger Reichstags⸗ 
abſchied verpflichtet und wenige Tage ſpaͤter zu Aachen gekrönt; der Kaiſer begab fich 
bierauf nach Spanien. Es ſchien nun einige Zeit hindurch, als ob man degen bie 
Protekanten uuf fiſscaliſchem Wege vorgehen werde, aber nur Furze Zeit. Der Deutfche 
ift von fe ber größer in der Defenflve, wie in der Offenſive gemein. Das. fchmallab 
diſche Bundniß erftarkte mehr und mehr, während mehrere Eatholiiche Stände fchon 
im Winter des Jahres zu Gunſten der Proteftanten bei dem Kalfer zu vermitteln 
fuchten. Dazu Tam eine allgemeine Unzufriedenheit über das Verfahren der Kurs 
fürften zu Köln, und namentlich, auf unerwartete Weiſe, bei den Fatholifchen Herzd- 
gen von Bayern, die ſelbſt nach der Königswürde geirachtet hatten. Endlich, um bes 
Map voll zu machen, rüfteten die Türken von Neuem in ſolchem Maße, daß nunmehr 
feld der Papft zum Frieden mit den Proteflanten rieth; felen die Proteflanten audh 
feine rechtgläubige Ehriften, fo feien fle doch Chriften. Der Kaifer fiflirte in Folge deſſen 
die Proceſſe des ſtaͤndiſchen Reichs gerichts, erweckte dadurch aber wieder die Unzufriedenheit 
der Fatholifchen Maforität gegen fih. Unter ſolchen Verhältniffen rückte der auf 1532 aus- 
gefchriebene Reichstag von Megenäburg heran; die Proteftanten erhielten billige Zugeftänd- 
niffe, wogegen fe ihrerfeitö die gemünfchte Hülfe gegen die Türken gewährten. Der Kaiſer 
war. den Sommer über leidend geweien und bielt ſich während des Meichstaged im 
Bade Abach auf, wo Ihm die Stände die Nachricht von ber Bewilligung der Tuͤrken⸗ 
bülfe brachten. Ste fanden Ihn auf einer ungepolfterten Bank figend, ohne Schmud, 
mit einem Maienreis in der Hand, womit er ſich die Fliegen abwebrte, „in feinem 
Leibroͤcklein“, fagt der Frankfurter Gefandte, „fo demüthiglich, daß der geringfle Die⸗ 
ner nicht fo gebaren konnte.“ Er war irre geworben an jeiner Politik, und während 
die Deutfchen Die Türken vom deutſchen Boden zurüdichlugen, ſich aber weigerten, 
dem päpftlich gefinnten Ferdinand Ungarn zu erobern, ging K. nach feinen Erblanden, 
um auf lange Jahre nicht wieder in Deutfchland zu erfcheinen. — Wir haben im Bis⸗ 
herigen ausführliger Die politifchen Gonfellationen während ber Regierungszeit K.'8. 
erörtert, um zu zeigen, einmal wie fich Die neue Lehre unter dem Schuge fo verwidelter 
Verhaͤltniſſe Bahn zu brechen vermochte, ſodann wie in dem Organismus bes alten, 
mit dem Papſtthum eng verwachſenen Meiched die neue Lehre auch in palitifcher und 
rechtlicher Beziehung nach neuen Formen firebte. Indem wir in Bezug auf Die innere 
Erſtarkung und die äußere Ausbreitung der neuen Lehre auf den Art. Neformation 
verweifen, können wir und in Bezug auf die fernere Regierungsgeſchichte K.'s kürzer 
faflen. 8. begab fi, wie erwähnt, nacdı Beendigung des Regensburger Meichdtages 
nah Spanien. Hier beichäftigten ihn lebhaft Die Vorgänge im nördlichen Afrika, mo 
Chaireddin, ein Bundedgenofie Suleiman's, fih Tunis bemächtigt hatte und von 
bier ans das Piratenhandwerf gegen die Ehriften betrieb. NK. fammelte em aus Ita⸗ 
lienern, Spaniern und Deutfchen beſtehendes Heer an der farbinifchen Küfte, das uns 
ter Andrea Doria’s Führung 1535 glücklich an der afrifanifhen Küfte landete. K. 
fand geringen Widerfland, und als die in Tunis gefangen gehaltenen Ghriftenjclaven 
die Gelegenheit benugten, ſich gewaltſam frei zu machen, fiel Tunis ohne fonderlichen 
Kampf in feine Hände; Chaireddin floh nach Konftantinopel. Aber kaum hatte fich 
ber Kaifer dieſes glüdlichen Erfolges erfreut, jo brachen in Folge des Todes Franz 
Sforza’d auch die Wirren und Kämpfe mit Frankreich wieder aus (1536—1538). 
KR: kehrte nach Italien zurüd, rüftete von bier aus, und brach mit zwei Heeren in 
Frankreich ein, ‚mit dem einen, das er felbft führte, von Süden, mit dem andern, das 
der Graf Naffau führte, vom Norden ber. Franz verhielt fich defenftv, fo daß beide _ 
Heere unverrichteter Sache wieder abziehen: mußten; zugleich ſchloß Yranz nunmehr 
ein offenes Bündnig mit den Osmanen. Don allen Seiten ſah K. die überfommene 
mittelalterliche Welt, deren Erhaltung er ſich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, zuſam⸗ 
menfinfen: Frankreich trennte fi davon politifcy und militaͤriſch, Deutjchland hatte 
fi zum großen Theile bereit in religidſer Beziehung getrennt; nunmehr trennte ſich 
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auch England von derielben in Eirchlicher Beziehung. Nur zwei Fuürſten fchienen noch 
berufen zu fein, die Einheit der abendländifchen Ghriftenheit in früherer Weiſe aufrecht zu 
halten, der Kalfer und Der Papſt. Aber fo fehr Hatten die zerfegenden Tendenzen Damals um 
ſich gegriffen, daß auch das Papfitbum von denfelben nicht frei geblieben war, ja, daß fie 


‚ Ü Hier ſogar in den hoͤchſten Spigen geltend machten, indem-ber Papft, fo weit eb 


feine Interefien forderten, mit Branz ging, während Branz, ber einen von äußern 
Einfläffen unabhängigen und in ſich abgefchloffenen Staat anftrebte, in Deutfchland 
die Erſtarkung des fchmalkalbifchen Bundes anſtrebte. K. mußte in Folge deflelben 
ernftlih daran denken, das Schisma in Dentichland zu befeitigen. Auf feinen Anlaß 
fanden Religionsgeſpraͤche flatt in Hagenau, Worms (1540) und enblich in Regens⸗ 
burg; das letztere bot Ausficht auf Erfolg und der Kaifer legte die darüber auf- 
genommenen Ücten dem Reichstage vor, aber Hier fcheiterten alle weiteren Erfolge 
in Folge päpfllicden Einfluffes. Sein darauf gegen Algier unternommener Zug hatte 
eben fo wenig Erfolg; außerdem brachen die osmaniſch⸗ franzöflfchen Wirren von 
Neuem aus, während alle Unterbandlungen mit dem Papſte fich al& vergeblich erwieſen. 
Dem Kaifer blieb nur übrig, die Proteflanten für fi zu gewinnen. Er berief bed» 
halb für das Jahr 1544 einen Reichſtag nach Speier, der denn auch nicht nur eine 
Tarkenhuͤlfe bewilligte, fonbern auch ein Heer gegen Frankreich, um dieſes für das 
Bltandniß mit den Osmanen zu „ſtrafen“; dagegen erhielt im Abichied der Zuſtand 
der von der Sierarchie getrennten Landeskirchen nunmehr bie Beflätigung des Meich® 
und ed wurde noch obendrein Durch bie verfprochene Meformirung des Kammergerichte 
eine Rechtsgleichheit der Altgläubigen und der Proteflanten in Bezug auf Geſetze und 
Richter feflgefegt. K. marfchirte nun in Frankreich binein, zog die Marne entlang auf 
Paris und erzwang im Lager von Soiſſons den Frieden von Erefpi (14. Septbr.), 
in weldyem ein geheimer Artikel auch von der Ausrottung der Kegerei handelte. So 
ſah der Papf plöglich feine beiden Gegner ausgeföhnt, fich felbft dagegen vollftändig 
ifolirt. Im dieſer Lage verfprach er denn das fo lange geforberte Concil zu eröffnen, 
daB am 13. Der. 1545 in Trient feine Sigungen begann. K. glaubte nunmehr Teicht 
an dad Ziel feiner Wünfche zu gelangen; er berief einen Reichſtag nach Worms, bei 
dem er ſelbſt am 16. Mai 1545 eintraf. Sein Auftreten war jegt ein anderes, wie 
tn den früheren Jahren: er hatte feinen auswärtigen (denn aud mit den Odmanen 
Hatte man ſich geeinigt) Feind mehr, der Papft Hatte das geforderte Concil bewilligt, 
ihm jogar behufs Unterdrückung der PBroteflanten eine nambafte Unterflüßung ange⸗ 
beten, fo daß er nicht mehr geneigt war, die früheren Widerſprüche moch fernerhin 
subig hinzunehmen. Schon länger hatte er im Stillen gerüftet; die Eatholifchen Für⸗ 
len, namentlich die von Bayern, waren ohnehin für ihn; im Heere der Feinde aber 
hatte er, und das war unflteitig das Wichtigfte, den Herzog Morig von Sachſen 
(vergl. d. Art.) gewonnen. Als deshalb die proteftantifchen Kürften ſich weigerten, das 
Goncil zu Trient zu beſchicken, weil es nicht ein „freies“, fondern ein paͤpftliches 
Goncihl ſei, ihnen aber fletö ein freies verfprochen fei, begann K., die Waffen gegen 
fle zu ergreifen. Bergl. über den Gang dieſes Krieged an der Donau, fodann an 
der Elbe, die Art. Morik, Schmalkaldiſcher Krieg, Philipp, Johann Friedrich 
und Reformation. Keiner war vergnügter über den Gang der Dinge, als Papft 
Baul; er verweigerte fchon nach Beendigung des Donau-Krieged nicht nur jede fer- 
nere Unterftügung, fondern er hielt ed auch an der Zeit, nunmehr daB Concil zu be» 
feitigen, zu welchem Zwecke er daſſelbe nad Bologna translocirte; nur eine Minori⸗ 
tät blieb in Trient. Ueber die weitere Hegierungdgefchichte des Kaiferd geben die 
fchon mehrfach erwähnten Artikel Aufſchluß. Den Reichstag zu Augdburg, der den 
Broteflanten den Religionsfrieden garantirte, befuchte er nicht mehr; er übergab am 
25. October 1555 zu Brüffel feinem Sohne die Miederlande und bald auch Spa- 
nten, feinem Bruder Ferdinand Dagegen die Kaifermürde. Alle feine Pläne, die Ein- 
heit der abendländifchen Ehriftenheit aufrecht zu erhalten, waren ‚gefcheitert Durch das 
mächtige, felbfiftännige Auftreten Frankreichs und durch die Territorial- Entwidlung 
in Deutfchland; die Eicchliche Einheit war durch England und bie dentiche Reforma⸗ 
tion gefcheitert; feine Reformpläne in Bezug auf die Kirche hatte der Papft vereitelt. 
Schon im 36. Jahre hatte K. weißes Haar; im 40. war feine Kraft halb gebrochen 
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(er litt an der Gicht, fo daß er ſich in der Sänfte tragen laſſen mußte, und neigte 
zu fchwermüthiger Einſamkeit); jet, im 56. Jahre, beſchloß er das Leben vor dem 
Tode zu verlaffen und den Meft feiner Tage in der Einfamkeit des Kloſters zuzubrin« 
gen. Was feinen Charakter angeht, fo war Alles bei ihm überlegt; er pflegte lange 
Gründe und Begengründe aufzuzählen, ja auch aufzufchreiben; lange zauderte er, einen 
Entſchluß zu faflen; faßte er aber einen ſolchen, dann war fein erſtes Wort auch fein 
leptes. Aehnlich zitterte er, wenn ihm die Waffen angelegt wurden; war das aber 
geideben, fo war feiner mutbiger,. denn er. Auf Anfragen, Borträge u. f. f. pflegte 
er audweichend ober unbeflimmt zu antworten; nur Granvella war in alles eingeweiht. 
Strafe wie Belohnung erfolgten fehr fpät, fo daß er dort für rachſüchtig und falich, 
bier für undanfbar und unfürſtlich galt. Die Niederländer ſchaͤtzten an ihm feine 
KHerablafjung, die Spanier feinen Stolz, die Italiener feine Klugheit, den Deutfchen 
aber bat er nie gefallen. Dazu fehlte ihm die treuberzige Offenheit; er erfchien dies 
fen als ein Fremder, ald „Karl von Gent”, dem gegenüber fie Philipp von Heflen 
den „ Großmüthigen” nannten. — Literatur: Sleidani, de slatu religionis et reipu- 
blicae CGarolo V. Caesare commentarii, befte Ausgabe Frankfurt 1785. vol, 8. Ro- 
bertson, History of the Emperor Charles V. London 1764. 3 vol. deutfch von Re⸗ 
mer, Braunfchweig 1792. 3 Bde. Bon allgemeinen Werken: Hanke, veutfche Ge⸗ 
fhichte im Zeitalter der Reformation. 3. Ausgabe Berlin 1852. 6 Bde. Hanke, 
Fürften und Völker Südeuropa's. 1: Bd. 

Karl VI., deutfcher Kaifer, zweiter Sohn’ des Kaiferd Leopold J., geb. 1. Oct. 
1685, wurde auf Anordnung ſeines Vaters König von Spanien, ald der Tob des 
legten fpanifchen Habsburgers, Karl's II, 1700, die dfterreichifche Linie zur Erbfolge 
in Spanten berief. Da indefien Philipp von Anjou, geſtützt auf das Teftament Karl’s IL, 
fih der erledigten Krone bemächtigte, fo vereinigten fich England, Holland, das beutfche 
Reich, Portugal und Savoyen, um das europäifche Bleichgemicht, welches durch die 
Erhebung eines franzdflfchen Prinzen zum König von Spanien bedroht fchien, aufrecht 
zu erhalten. K. begab fih, nachdem er in Wien 1703 zum König von Spanien 
audgerufen war, Aber Holland nach England, und von da auf einer englifch - hellän- 
difchen Flotte nady Portugal. Nachdem er vergeblich verfucht Hatte, von Hier aus in 
das von Branzofen befegte Spanien einzubringen, landete er mit 5000 Mann in 
Katalonien. Barcelona ergab fih am 9. Det. Hier wurbe er zwar von einem- fran« 
zöflfchen Heere belagert, aber durch eine englifcy-bolländifche Flotte entfeht, und drang 
nun gegen Madrid vor. Aragonien, Balencia und ein Theil von Kaftilten erklärten 
fih wie Katalonien für Ihn. Nach der Niederlage feiner Bundesgenoffen bei Almanza 
verlor er indefien Balencia und einen Theil von Katalonien wieder. In Folge ber 
flegreichen Schlacht bei’ Saragoza, 20. Auguft 1710, konnte er nun zwar fogar in 
Madrid einziehen, aber die Niederlage des Grafen Stahremberg bei Billa Vicioſa be- 
fhränfte ihn wieder auf Katalonien. 1711 rief ihn der Tod feines Bruders Joſeph 
nach Deutfchland zurüd; alle Beflgungen Karl’s V. waren nun in feiner Hand ver» 
einigt, aber dieſer Umſtand erſchien feinen bisherigen Bundesgenofien als eben fo be» 
denklich, wie früher die. Uebermacht der franzöfifchen Königsfamilie. K. wurde im 
December 1711 in Frankfurt zum Kalfer von Deutfchland gekrönt, und im April 1713 
fhloffen jene Verbündeten mit Frankreich den Frieden zu Utrecht ab, und erkannten 
bald darauf Philipp V. ale König von Spanien an. Der Kalfer fand nun Frank⸗ 
reich allein gegenüber und ſah fich gendthigt, in dem Frieden zu Maftatt, 1714, 
auf die fpanifche Koönigokrone zu verzichten. Doch behielt er Neapel, Mailand, Sar« 
dinien und die Niederlande. 1715 unternahm er einen Krieg gegen die Türken, in 
welchem Prinz Eugen glänzende. Siege erfocht (bei Beterwarbein und bei Belgrad). 
Um gegen die Spanier, welche neue Angriffe vorbereiteten, freie Hand zu erhalten, 
ſchloß K. 1718 Frieden mit den Türken zu Paſſarowitz. Belgrad und ein Theil 
Serbiens, Tenedvar und ein Theil Slavoniens, Bosniens und der Walachei wurden 
ihm abgetreten. Im Auguft 1718 trat K. der Triple Alliance bei, welche Frankreich, 
England und die Niederlande abgefchlofien Hatten, um den Fühnen Bergrößerungd« 
plänen des fpantichen Miniſters Alberoni entgegenzutreten. Zugleich trat Herzog Amadeus 
von Savoyen Sieilten an Deflerteich gegen Sardinien und den Königstitel ab; die 
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Angtiffe Spaniens wurden zuruckgeſchlagen und Alberoni geſtürzt. Doch nun entzweite 
K. ſich mit feinen bisherigen Bundesgenofien, deren Eiferfucht namentlich durch die 
Anlegung einer oſtindiſchen Compagnie zu Oſtende erregt wurde. Obgleich nun K. 
mit Spanien ein Bündniß abſchloß, fo wagte er doch nicht mit dem englifch-franzd« 
flchen Gegenbandniß Krieg zu beginnen; und ba Spanien überbie® am 9. November 
41729 durch den Vertrag von Sevilla auf die Seite der Gegner trat, fo kam am 
16. März 1731 zu Bien ein Vergleich zum Abſchluß, in welchem K. feine oftinbifche 
Handels⸗Gefellſchaft aufgab und dem Prinzen Don Garlos einige italienifche Fürften- 
thümer abtrat. Dafür wurde ihm das Bergnägen, feine „pragmatiidde Sanction”, 
durch welche er feine Tochter Therefla zu feiner Nachfolgerin ernannt hatte, von fafl 
allen Mächten Europa's anerkannt zu ſehen. Aber Frankreich und Spanien blieben 
feindfelig geſinnt und erneuerten 1733 den Krieg. in franzöflich » fardinifches Heer 
eroberte Mailand, ein fpanifches Neapel und Sicilien, und Lothringen fiel ebenfalls 
in Die Hände ber Franzoſen. K. fab fick gendtbigt, am 3. Oct. 1735 in dem Frieden 
zu Wien alle diefe Länder, mit Ausnahme. eines Theils von Mailand, abzutreten. 
Ebenfo unglücklich endete.der Türkenkrieg, welchen K. 1736 unternabm; in dem Frieden 
zu Belgrad, 18. Sept. 1739, mußte er faft alle Eroberungen Eugen's wieber auf- 
geben. Er flarb am 20. Det. 1740. Er hatte durch feine zahlreichen Kriege und 
darch eine prunkvolle Hefhaltung die Finanzen Oeſterreichs in Verwirrung gebracht, 
und feiner Vorliebe für das von ihm gegründete Hausgeſetz, deſſen Anerkennung 
feines Nachfolgerin natörlik ganz und gar nicht zu Gute Fam, eine Menge reelle 
Bortheile geopfert. 

Karl VIL, Karl Albert, Deutfcher Kaifer von 1742 bis 1745, Sohn des bayri⸗ 
ſchen Kurfürſten WRarimilion Emanuel, geb. zu Brüffel 1697. In dem ſpaniſchen 
Erbfolgekriege (ſ. d. U.) Hatte fih fein Vater mit Frankreich verbündbet, in Folge 
deſſen Deflerreicher und Engländer in Bayern einbrangen und daſſelbe nach ver Schlacht 
bei Höchflädt ganz zu befegen vermochten, während andererfeitö über Marimilian Emanuel 
die Reichs acht ausgeſprochen und befien Sohn, Karl Albert, Anfangs nach Linz, dann 
nach Görz geführt wurde. Der Briede von Raſtadt (1714) brachte Karl Albert die 
Freiheit wieder; ex diente nun eine Zeit lang im öſterreichiſchen Heere, vermäblte ſich 
1722 mit Der jüngeren Tochter des verflorbenen Katfers Isſeph I. und folgte feinem 
Bater 1726 in der Rurwürde von Bayern. Der deutfche Kalfer Karl VI. Hatte durch: 
die pragmatifche Sanction erwirft, daß nicht nur das Reich, fondern auch die bedeutende⸗ 
sen enropäifchen Maächte feiner Tochter Maria Therefla die Nachfolge in Den öflerreichifchen 
Erblanden zugefichert hatten; KR. hatte hiergegen fofort proteflirt, und ald nun 1740 
der Tod des Kaiferd erfolgte, machte er Anftalten, feine Anfpräche geltend zu machen. 
In rechtlicher Beziehung ſtitzte er ſich auf feine verwandtſchaftlichen Anfprüche mit 
dem Kalferhaufe und anf ein Teflament Kaifer Ferdinand's I, dem zufolge nadh 
dem ächten Wiener Texte Bayern Anfprüce hatte auf Deflerreih nad dem Aus⸗ 
Rerben aller ehelichen Nachkommen ded Kaiſers, mährend nach dem gefälfchten 
Ghyrifchen Texte: nach dem Ausſterben des habsburgifchen Mannsſtammes Defler- 
reich an die Nachkommen der mit Albrecht V. von Bayern vermählten Tochter 
Ferdinand's fallen follte.. Karl Albert verband fih, da er felbft weder Gelb noch 
Heer ˖ hatte, mit Frankreich, Sachſen und Zriebrich II., der Anfprüche auf Schleften 
machte; aber während Friedrich ſofort lodoſchlug, vergeudete Karl Albert die franzö⸗ 
lichen Subſidien für ‚Bitter und Tand zu den bevorflehenden Krönungen. Zmar 
rädte ein franzoſiſch⸗bahriſches Heer in Linz ein, aber flatt von bier aus den Angriff 
weiter zu verfolgen, eilte er nach Brag, nahm die Stabt ein und ließ fi dort im 
December 1741 mit allem Pomp als König von Böhmen krönen. Auch jetzt bachte 
er nicht Daran, feine Stellung weiter zu befeſtigen; ihn zog es nach Branffurt, um ſich 
zum Kaifer wählen und krönen zu laffen. Die Wahl erfolgte denn auch und ebenfo 
die pomphafte Krönung, bei der der Branzofe Belleisle die Hauptrolle fpielte (8. 
hatte den: Franzoſen für ihre Unterſtützung alle Länder verfprochen, die fie am Rhein 
erobern würden) ; aber während ber Wahl und Krönung hatte Khevenhuüller Linz ges 
nommen (24. Ianuar 1742) und war dann in Landshut eingezogen, während ein 
anderer oͤſterreichiſcher Befehlähaber, Menzel, München genommen hatte. Auch Prag 
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wurbe eingefchlofien und genommen, nachdem fick Belleisle in Nacht und Mebel mit 
feiner Armee aus der Stadt gefchlicgen und in Eilmärfchen Eger erreicht hatte, eine 
lacherliche Flucht, wegen deren ihn die Franzoſen gleihwmohl mit dem Rückzuge des 
Zenophon verglichen haben. Zwar verniochte Karl Albert im Jahre 1743 noch auf 
kurze Zeit nach München zurhdzutcehren. Aber aufs Neue drangen bie Oeſterreicher 
vor und als nun vollends die „pragmatiſche Armee" Georg's 11. von England im 
Felde erfihlen und am 27. Juni 1743 die Franzoſen bei Dettingen ſchlug, vermochte 
ihn nur noch ein Bündniß mit Friedrich II. („Srankfurter Union“, vom 22. Mai 1744) 
zu vetten, in Zolge deſſen Briebrih in Böhmen einflel und damit den zweiten ſchleſt⸗ 
fen Krieg eröffnete. Noch einmal, Ende 1744, gelang es K., wieder In feine Re⸗ 
ſidenz einzuziehen, aber er farb bald darauf am 20. Januar 1745. K.'s Eharakier 
erhellt fon aus dem Geſagten: er war ein prunkliebender, verſchwenderiſcher Fürſt, 
ohne Energie und Thatkraft; in veligiöfer Beziehung im hoͤchſten Maße bigott; als 
deutfcher Fürft gemifienlos, eine Greatur Frankreichs. Sein Nachfolger ward Branz 1, 

Karl X., franzöflicher König von 1824 bis 1830, Enkel Ludwig's XV., dritter 
Sohn des Daupbin Ludwig, wurde geboren zu Verſailles am 9. October 1757 und 
erbielt den Titel eined Grafen Artols. Er wuchs auf an bem fittenlofen Hefe. feines 
Großvater Ludwig's XV., und wurde, da er nur eine entfernte Ausftcht auf die Er⸗ 
langung des Thrones von Frankreich hatte, wenig zu GStaatögefchäften herangezogen. 
Nach Erreichung feines ſechszehnten Lebensjahres vermählte er fich mit einer ſavohi⸗ 
fchen Prinzeffin, Maria Therefla, die ihm zwei Söhne gebar, den. Herzog von Angou⸗ 
leme und den Herzog von Berry. Zwar bethelligte er fih 1787 an den Arbeiten 
der Notabeln, aber nach den Poͤbel⸗Exceſſen im Jull 1789 verließ er mit dem Prinzen 
Eonde Frankreich, begab fich zunachſt nach Mantua, wo er mit Kalfer Leopol I, 
über eine franzöflfche Invaflon unterbandelte, dann an den Rhein und von da nach 
Wien. Nach Beihwörung der Eonftitution des Jahres 1791 rief ihn Aubwig XVI. 
nach Frankreich zurüc; er aber weigerte fih dem Rufe Folge zu leiten, wodurch er 
zwar feine Apanage verlor, Doch fein Leben rettete. Bei der Invaflon bes Jahres 
1792 war er der Hauptanfhhrer der Emigranten, ohne Sonberliches in dieſer Stel⸗ 
lung zu leiften, wie denn die Emigranten überhaupt fehr irrthümliche Begriffe über 
die Zuftände in Frankreich hatten. Nach der Hinrichtung Ludwig's XVI. ernannte ihn 
fein Bruder Ludwig XVIH. zum @enerallieutenent von Frankreich und als folder begab 
er ſich nach Petersburg, wo er zwar von der Kalferin Katharina II. glänzend auf⸗ 
genommen wurde, nicht aber die erwünfchte Armee gegen Frankreich erhielt. Im Jahre 
1796 begab er fih nach England, von defien Regierung er Schiffe erhielt, um eine 
Erpedition gegen Frankreich zu unternehmen. Im September landete er denn auch auf 
der Isle⸗Dieu; die Folge war zwar, daß ſich die Küftendepartements zahlreich erhoben, 
aber K. zauderte zu landen und kehrte endlich nach zwei Monden nach England zuräd, 
die aufftändifchen Royaliften der blutgierigen Mache der Hevolution preisgebend. Aehn⸗ 
lich Hat K. in allen Fällen gehandelt: er war in Worten ftetö ein eifriger Royaifi ; 
galt es jedoch, die royaliſtiſche Sache auch thatfächlich zu vertbeibigen, fo ließ er bike 
felbe im Stiche; es fehlte Ihm Treue und Muth, fo ritterlich er fonft auch war. Nach 
der verunglüdten Expedition lebte er von einer britifchen Benflon anfänglich auf Holy« 
rood, Dann auf Schloß Hartwell; mit dem Beginn ber Freiheitékriege begab er fich 
1813 auf das Feſtland, folgte den Verbündeten über den Rhein und proclamirte im 
März 1814 in feiner Eigenfchaft als Benerallieutenant Frankreichs das Ende der 
napoleonifchen Herrſchaft. Im folgenden Monat, am 12. April, übernahm er im 
Namen Ludwig’8 XVII. die Regierung und unterzeichnete bald darauf die Gonyention, 
der zufolge Branfreich wieder auf Die Grenzen bes Jahres 1792 zuradgeführt wurde. Bet 
der Landung Napoleon's von Elba befand er fich ala Generaloberſt der Nationalgarbe 
im füplichen Frankreich; er eilte fofort nach Lyon, ſah ſich aber von Allen verlaffen, fo 
daß ihm nichts übrig blieb, als nach Paris zurückzukehren, von wo aus er denn mit 
dem König nach Gent entfloh. Nach der Reftauration ber Bourbonen nahm er An 
fangs eine Stelle in der Pairskammer ein, zog ſich aber bald zurück, um fich einem 
asketifchen Leben zu widmen. Das ganze Kammergetriebe widerfrebte feinem geraden 
ritterlichen Sinne; nur feine ehemaligen Leidensgefährten, die Emigranten unb bie 
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Briefler, gingen noch Sei ihm ein und aus. Ueber das Meitere und Gpreciellere im 

Zufammenhange vergl. den Art. Ludwig XVIII. wo auch gezeigt, wie auf K.'s Bes 
trieb 1821 das Miniftierium Villeͤle gebildet wurde. Mit diefem Miniſterium übernahm 
er denn auch nach dem Tode feines Bruders am 16. September 1824 die Regierung 
des Landes. Zwar machte er ſich Anfangs populär bitch die fofortige Aufhebung 
ber Genfur, aber unpepulär buch fein Wohhrollen für die ehemaligen Emigranten, 
für die Prieſter und die geifllihen Stiftungen. Es Half nichts, daß er fi am 
29. Mai 1825 nah altem Brauch mit großem GBepränge in Rheimse Erönen ließ, 
bie Preſſe, die fiy-in den Händen der Bourgeoifle befand, wurde nur um fo frecher, 
namentlich als auf Anbringen der Hegierung von den Kammern eine Milliarde Ent- 
ſchüdigung denen bewilligt wurde, welden die Revolution ihre Guüter geraubt Batte. 
Das Ende war, daß fi K. gendibigt ſah, die Preßfreiheit wieder aufzuheben. Nun 
fing man von Paris aus, unter Anleitung von Rafayette und Lafltte u. a., für bie nächften 
KRammerwahlen im ganzen Lande zu wählen, und diefe Wahlen fielen denn auch richtig im No⸗ 
vember 1827 derartig aus, daß das Minifterium Billle Die Majorität in der Kammer verlor 
und nach den Borfchriften der confiltutionellen Schablone dem Miniſterium Wartignar 
Bla machte. Die royaliflifche Partei war darüber im hoͤchſten Maße aufgebracht; 
eber aud in der Kammer vermochte das neue Rinifterium nichts auszurichten, fo daß 
Äh der König bald gendtbigt fah, daſſelbe abzudanken. Er ernannte nun ein Mini» 
Rerium nach feinem Sinne, an deſſen Spige der Fürſt Bolignac trat, Natürlich all» 
gemeines Halloh auf Seiten der Bourgeoifle! Der entfchiebenen Thronrede vom 
2. Mär; 1830 folgte von Seiten der Deputirten eine eben fo entfchlebene Adreſſe, in 
Folge der die Kammer aufgelöf wurde. Die Parole war: Wiederwahl! und in ber 
That wurden denn auch fämmtliche Deputirte wiedergewählt. Da erfolgten im Yuli 
De berühmten Orbonnanzen, in Folge der die Julirevolution ausbrach und K. aus 
Sranfreich floh. Vgl. über das Nähere die Art. Julirevolution und Louis Philipp. 
8. ſchiffte ſich im Auguſt nah England ein und bezog wieder feine alte Wohnung 
im Holyrood, von wo ihn — nachdem er ſchon zuvor, am 10. April 1831, mit ſei⸗ 
ner Familie auf Louis Philipp's Betrieb vom franzöflfhen Boben verbannt worben 
war — im Herbft 1832 politiſche Rüdfichten nach dem Feſtlande vertrieben. Er be» 
gab ſich nach Hamburg und von hier über Berlin nad Brag, wo er auf dem Hrabfchiu 
Bohrung erhielt. Bon Hier floh er mit feiner Kamille 1835 vor der Cholera nad 
Bör;, wo. er aber doch von dieſer Krankheit ſchließlich befallen wurde und am 6. No⸗ 
vember 1836 farb. Ueber K.'s Charakter find bereit® Andeutungen gegeben; er 
wollte König im vollen Sinne bes Wortes fein, aber er mußte nicht Töniglich zu regie⸗ 
ven, nicht ſelbſt zu‘ fehen, hören, Handeln; er begnügte ſich mit Theoretifiren und ver» 
gaß darüber die Wirklichkeit, vergaß, daB er fi allmählich der geifligen Volksſubſtanz 
entfsembete, und daß diefe, Die ex zu leiten berufen war, nun ihren eigenen Weg ging. 
Es fehlte Ihm geiflige Friſche, Muth und Beweglichkeit; er fah wichtige Dinge ſchief an, 
weil er Emigrant gewefen war, nicht die Beränderungen im Vollscharakter während 
der napoleonifchen Herrfchaft felbft mit durchlebt hatte. Troy allenem bat er fich ein 
dauerndes Verdienſt um Frankreich ermorden, und zwar um das kirchliche Frankreich, 
ein Berbienft, das nicht hoch genug angefchlagen werben kann. Denn währen der 
Revolution und während der napoleonifchen Herrfchaft war bie franzöflfche Nation in 
zeligidfer wie in Eirchlicher Beziehung bergeflalt verwilbert, daß man Weligion und 
Kirche nur dem Namen nach kannte. Mit 8. begann gegen dieſe Berwilderung zuerſt 


. eine Träftige Reaction, die dann feit der Zeit bis auf ben beutigen Tag fortgedauert 


bat, trog Louis Philipp, trog Februar⸗Revolution und Louis Napoleon. 

Karl J., König von England, Schottlend und Irland von 1625 bis 1649, 
zweiter Sohn Jakob's I. und nad dem Tode feines älteren Bruders Heinrich im 
Jahre 1612 Prinz von Wale, geboren am 19. November 1600 zu Dumferline in 
Schottland, bei ber Thronbefleigung nach dem Tode feined Vaters im März 1625 
alfe erſt etwas über 24 Jahre alt. Er Hatte in der Kindheit gefränkelt, Hatte ſich 
dann aber fräftig entwickelt. Er war ein gewandier Reiter, audgezeichnet im ritter«- 
lichen Waffenfpiel, handhabte mit gleicher Geſchicklichkeit das Schwert wie Flinte und 
Armbruf und war ein unermädlicher Jäger wie fein Vater Jakob; in fittlicder Beziehung 
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war er tabellofer, wie irgend ein Stuart; von Jugend an war er baußhälterif, in 


allen Dingen pünktlich und zuverläffig, Man durfte Die beften Erwartungen von ihm 


begen, namentlich aber auch von feiner proteftantifchen Politik. Denn er Hatte eine 
perfönliche Antipathie gegen Spanien und hatte ſchon als Prinz von Wales darauf 


bingearbeitet, die zwifchen Spanien und PBranfreih bin und her lavirende fluartfche, 


Bolitif zu durchbrechen. Sofort bei feinem Negierungsantritt vermäßlte er fich mit 
der geiſtvollen, liebenswürbigen und energifchen Marie Henriette, der Tochter Hein⸗ 
rich's IV., eine Ehe, vie zwar fein Häusliche Glück begründet, für feine Stellung 
aber ald König in einer Zeit, in der die proteflantifchen Ideen eine fo große Gewalt 
über die Gemüther Hatten, verbängnißvoll werben follte, indem fte ihn mehr oder 
minder mit der Eatholifchen Welt in Beziehung braten. Er bege, hieß es fofort, 
wie alle Stuarts, papiftifche Sympathieen, und dieſe Nachrede, fo unmahr fie war, fo 


d 


ſehr der König ſie ſein ganzes Leben hindurch durch die That widerlegt hat, hat ihn be⸗ 


gleitet bis zum Schaffot und tft ſtets für feine Feinde eine Handhabe geweſen, um 
‚die Maſſen gegen ihn in Bewegung zu ſetzen. Gleich nah feiner Vermählung ge⸗ 
dachte er den Krieg gegen Spanien zu beginnen und berief, um bierfür Die noͤthigen 
Subfidien zu erhalten, dad Parlament, das er am 28. Juni 1625 eröffnete. Diefes 
war indeß wenig geneigt, auf die Wünfche des Königs einzugeben; es forberte viel- 
mehr zunähft firenge Mafregeln gegen die Katholiten — eine Forderung, auf Die K. 
bei feiner Stellung gegen Branfreih und der augenblidlichen Weltlage nicht eingeben 
fonnte — und bewilligte alsdann „als Frucht feiner Liebe” nur zwei Subſidien, d. 5. 
ed verfagte im Grunde die Forderungen ded Königs; außerdem bewilligte ed daß 
Pfund» und. Tonnengeld, daB ſeit den Tagen Eduard's IV. fedem König für die 
ganze Negierungäzeit zugeftanden war und ohne das eine Megierung nicht wohl möglidh 
war, nur für ein Jahr. Oberhaus und König verweigerten dieſem Beichluffe ihre 
Zuftimnmung. Erweitert wurde die Kluft zwiſchen König und Parlament durch den 
ausſchweifenden, fchwaßhaften und eitlen Budingham, deſſen Entlaffung allgemein ge⸗ 
wünſcht wurde, den aber KR. als feinen Jugendfreund, der ihn einft nah Spanien 
begleitet und mit dem er im Rathe Jakob's gearbeitet hatte, nicht aufopfern wollte. 
Wegen einer peflartigen Krankheit, die in London ausbrach, wünfchte dad Parlament 
vertagt zu werben, aber auf Budingham’s Betrieb wurde e8 nach Oxford verlegt, Was 
Buckingham vorausgefagt worden war, erfolgte: alle Anträge, die von der Regierung ein- 
gebracht wurben, wurden vom Barlament zurüdigewiefen. Das Barlament wurde bierauf 
aufgelöft und Neuwahlen ausgefchrieben, von welchen Budingham fich günſtigere Nefultate 
verfprah. Die politifche Strömung des Feftlandes, namentlich aber des benachbarten 
Frankreichs, ging damals auf Befeitigung der mittelalterlihen Stände und ihrer 
Freiheiten und auf Begründung der abfoluten Monarchie; ähnliche Tendenzen ver⸗ 
folgte Budingham, aber weder war er ein Michelieu, noch waren die englifchen Ver⸗ 
bältniffe den franzöflfchen ähnlih. Das Parlament des Jahres 1626 war noch ſtör⸗ 
riger wie das des vorigen Jahres; felbft der Viceadmiral Elliot, Buckingham's per⸗ 
fönlicher Freund, trat mit aller Entfchiedenheit gegen diefen auf. Man forderte Aus⸗ 
funft, wie die bewilligten Gelder verwandt feien; Jakob Hatte in ſolchen Fällen 
geltend gemacht, daß das Parlament nur zu bewilligen babe, wie das Gelb verwandt 
werde, fei nicht Sache des Parlaments; auch K. verweigerte die geforderte Auskunft, 
Dann remonftrirte man gegen die Forterhebung des Pfund- und Tonnengeldes und 
endlich fchritt man zur Anklage Budingham’s. Diefelbe wurde am 8. Mai mit 225 
gegen 116 Stimmen befchloffen und fofort vor dad Oberhaus gebracht; da die Ver⸗ 
urtheilung mit Sicherheit voraußzufehen war, fo wurde das Parlament aufgelöfl. Die 
dadurch herbeigeführte Mißſtimmung wurde durch die auswärtige Politik nur noch 
vermehrt: man verlangte ein thatkraͤftiges Eingreifen zu Gunſten der in Branfreich 
und Deutfchland fo hart bebrängten Proteftanten, aber Budingham Hatte für dieſel⸗ 
ben fein Herz, er unterfiüßte weder Dänemark noch Schweden; zwar übernahm bie 
englifche Flotte unter feiner Zeitung eine Expedition zu Gunſten ber belagerten Stabt 
Rochelle nach der Infel Rhe, aber ohne irgend Etwas auszurichten. Die Gtabt fiel 
in die Hände Richelieu's und Buckingham murde noch tiefer verachtet. Mehr und 
mehr fiellte ſich heraus, daß K. feine eingenommene Stellung ohne Subfivien, alfo 
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ohne Barlamemt nicht länger mehr zu halten vermochte, felbft auswärtige Mächte 
riethen zur @inberufung deſſelben. Daſſelbe wurbe denn auch endlich für Witte 
Mär; 1628 einberufen. Es zeigte ſich viel gemäßigter und würbdiger, als das 
Barlament von 1626; es erklärte fich bereit zur Zahlung von Subfivien, aber 
zugleich forderte es Sicherfiellung der überfommenen Rechte, Freiheiten und Geſetze. 
Das Lehtere verfprach der König, das Parlament antwortete mit einer einmüthigen 
Bewilligung von fünf Subfldien. Alsvann faßte das Parlament die auf Sicherſtel⸗ 
Iung der Berfon und des Cigentbumd zielenden Hefolutionen — Petition of 
right —, welden zufolge namentliy fortan Niemand ohne Angabe des Grundes 
unter Beobachtung juribifcher Formen folle verhaftet werden Tönnen. Es wurde in 
beiden Häufern lange. bin und ber bebattirt; man machte geltend, daß allen Regie⸗ 
rangen,' monardhifchen wie republitanifchen, unter limfländen das Recht zuftche, ge⸗ 
fährliche Berfonen zu verhaften; das Oberhaus verwarf die Rechtsbill, weil fie bie 
Brärogative der Krone verlege; der König aber — und dies iſt verbängnißvoll für 
ihn geworden — berief die Häupter der Juſtiz des Landes und ließ biefen unter 
andern die Frage vorlegen, ob er mit der Genehmigung der Petition das Recht einer 
: Gefangenfegung, ohne die Urfache anzuzeigen, auf immer aufgebe. Die Richter er- 

Härten mit Namensunterfchrift, daß jedes Geſez feine Auslegung babe und daß auch 
Die Betition eine folche haben werde; es komme dann jedesmal auf ben vorliegenven 
Fall an, über den erft alsdann entfchieven werben könne; gewiß aber gebe ver 
König durch die Bewilligung der Petition fein Recht nicht auf. Gleichwohl 
ließ Karl zunächſt eine in allgemeinen Ausdrücken abgefaßte Botichaft an , 
das Parlament gelangen; aber nun brach in vdemfelben ein folder Sturm 
aus, daß bärtige und gefegte Männer weinten und fluchten und daß man nun do, 
was man Anfangs nicht gewollt Hatte, zu Angriffen auf die Minifter überging. Da 
sing der König, um den Sturm zu befchwichtigen, in den durch die Befragung der 
Richter eingeleiteten Widerſpruch ein: er erſchien am 7. Suni im Parlament; die Per 
fition of right ward verlefen, und der König ſprach die gewährende normännifche 
Formel aus, „ed gefchehe Hecht, wie es begehrt if." Gleichwohl war das Parlament 
nicht gewillt, den Herzog Budingham ungefchoren zu laflen, nur daß es weder eine 
Anklage gegen ihn, noch einen Proteſt gegen die Zortfegung feiner Autorität erhob, 
jondern den König bat, in Betracht zu zieben, ob es für ihn ſelbſt und das Meich 
sathfam fei, Diefen Mann ferner in feinen Aemtern zu behalten. Der König antmor- 
tete in gereizter Stimmung ablehnend und dad Unterhaus fchritt nun feinerfeit® wieder 
za einer Memonftration über Pfund» und Tonnengeld. Da ſprach der König bie 
Brorogation des Parlaments aus. Ueber die Ermordung Budingham’s durch Zelten, 
der offen gefland, daß er zu feiner That durch das Parlament veranlaßt fei, f. d. A. 
Bndingham. Das Pfund- und Tonmengeld war von dem Parlamente von 1628 
nicht bewilligt worden; viele Kaufleute verweigerten deshalb die Zahlung deſſelben 
und da die Megierung alddann jedes Mal zu Erecutionen übergeben mußte, auch hier 
und da Berhaftungen vorgenommen wurden, fo klagte man im ganzen Lande über 
Gewaltthaͤtigkeiten und Verlegung der Geſetze. Um dem ein Ende zu machen, berief 
8. im Jahre 1629 abermald das Parlament; er hoffte, da Buckinghum todt war, 
auf Nachgiebigkeit. Aber in diefer Sitzung war von der Mäßigung der vorigen nicht 
mehr Die Rede; die Oppofition in firchlicher, wie in finanzieller Beziehung ward eine 
ſchrankenloſe. 8. mußte daſſelbe abermals auflöfen, nunmehr entfchloffen, vermöge 
feiner Brärogative ohne Parlament zu regieren. So viel über die erfle Periode in 
der Megierungszeit K.'s, während welcher die außmärtigen Fragen in große Wirren 
gerathen, im Innern dagegen die populären GBrundfäge dergeſtalt berangereift waren, 
daß RK. Zugefländnifie mit gebeimem Protefte gemacht hatte Es beginnt nun bie 
zweite Periode, die der unparlamentariichen Regierung, während welcher Ruhe im 
Zunern und nach außen bersfcht, der König feine Aufmerkfamkfeit dem Handel und 
Berkehre zumendet,. fich mit Literatur und Kunft befchäftigt und die hierarchiſch⸗roya⸗ 
liſtiſche Politik der Stuart's verfolgt, vor Allem aber auf die Firchliche Uniformität 
ber drei Reiche binarbeitet. Wie fein Vater, ſuchte K. jetzt e8 weder mit der einen, 
noch der anderen Macht zu verberben, weder mit Spanien, noch mit Frankreich, machte 


s 


102 Karl I. (König von England x.) - 


weder mit den Proteflanten gemeinfchaftliche Sache gegen bie fpanifch-äfterreichifche 
Macht, noch mit dieſer gegen Frankreich: er fuchte zu vermitteln, auch in Betreff der 
pfälzifchen Sache, weil ihm zum activen Auftreten die Geldmittel fehlten. Die innere 
Bermaltung nahm mehr und mehr einen monardifchen Charakter an. Die Haupt⸗ 
frage war und blieb immer die finanzielle; zwar wurden die Finanzen von dem Groß⸗ 
ſchatzmeiſter Weſton mufterbaft verwaltet, aber die gewöhnlichen Mittel reichten doch 
nicht mehr aus. Da erlangte nun K. im Jahre 1636 eine richterliche Entſcheldung, 
dahin lautend, daß der König, wenn das Reich in Gefahr fel und er es für noth⸗ 
wendig halte, die Befugniß babe, unter dem großen Siegel von England feinen Unter- 
thanen zu gebieten, eine fo große Anzahl von Schiffen auszuräften, als ihm noth- 
wendig erfcheine. Demgemäß ergingen nun Befehle an die Hafenflädie, während 
. für die binnenländifchen Städte jene Berpflichtung in eine Geldanlage verwandelt 
wurde. Zahlloſe Proceffe gegen Die Renitenten waren bie Folge; unter andern ver⸗ 
weigerte auch Hampden die auf ihn Eommenden 20 Sh. zu zahlen; aber die Gerichte 
entfchieben für den König. Auch die Unzufriedenheit des Landes in religidfer Bezie⸗ 
bung dauerte fort, weil K. die rigorofen Geſetze gegen die Katholiken nicht ausführte, 
vielmehr deren Lage zu mildern fuchte; er war e8, der die Auswanderung . berfelben 
nach Maryland (jo genannt nach feiner Gemahlin) leitete und dadurch der Schöpfer 
dieſes Staated wurde. Für England erfirebte er indeß die Untformität in der angli« 
fanifchen Kirche, worin ihm der Erzbifchof Laud, der Primas des Reiches, ein ſtreng 
orthodorer Anglikaner, ein eifriger Gehilfe war; in Irland verfolgte dieſelben Ten» 
. denzen Thomas Wenworth, ein außgezeichneteß abminiftratives Talent, der die Infel 
zu hoher Blüthe brachte. Der flarre Laud ging aber noch weiter; aud Schottland 
follte uniformirt werden, ein Land, in welchem der Presbpterianismus bie fefteften 
Wurzeln im Volke gefchlagen hatte und durch den Eovenant noch im Jahre 1610 von 
Jacob I. feierlich fanctionirt worden war. Diefer Schritt führte indeß zu ben heil⸗ 
lofeften Wirren, zuerſt in Schottland, dann in England ſelbſt, zu Wirren, bie endlich 
die Kataftrophe K.'s berbeiführten. Auf Laud's Anlaß wurden nämlich in Schottland 
die Bisthämer mit anglikanifch gefinnten Männern wieder befegt und biefe follten das 
Kommonprayerbook und die anglifanifche Liturgie auch dort einführen. Es entfland 
darüber ein allgemeiner Aufruhr; es Fam zu Tumulten in den Kirchen; K. forberte 
Beſtrafung der Schuldigen, aber vergebend. Am 17. Det. 1637 fand in Edinburg 
eine große Zuſammenkunft flatt, bei welcher zuerſt die Prediger, dann die Gentry, 
endlich der Adel, Anklage erhoben gegen die Bifchöfe und ein Zurückgehen auf die 
früheren Zuflände forderten. Es wurden die Beſchlüſſe in eine Betition gefaßt, zu 
deren Annahme fich fehließlich der geheime Rath nach langem Weigern im December 
gendtbigt ſah. K. beftand auf Annahme der Liturgie, während nun die Schotten 
K.'s Beftrebungen mit der Einführung des Katholicismus identificirten und im Jahre 
1638 den Covenant erneuerten. Nun ging der König, indem er Hamilton nad 
Schottland fandte, zu Eonceffionen über, die früher zwar genügt hätten, letzt aber den 
Sturm nicht mehr zu befchwichtigen vermochten. Endlich willigte der König in bie 
Erneuerung des Govenant, aber jetzt verlangten die Schotten die gänzlihe Beſeitigung 
des Bisthums. Zu dem Zwecke wurde für das Jahr 1638 eine General- Affembly 
improviftrt, die am 21. Nov. zu Glasgow eröffnet wurde und ſich als compeienten 
Gerichtshof zur Aburtheilung über die Bifchöfe erklärte. Der König Idfte die Ver⸗ 
fammlung zwar durch eine Proclamation auf, aber dieſelbe proteflirte und ſprach über 
die Bifchdfe, die an den kirchlichen Feſtfetzungen der Iehten Jahre Theil genommen, 
die Ercommunication und Abfekung, über die andern die einfache Abfehung aus. 
Laud wie Wentworth riethen nunmehr zum Kriege, und K. folgte dem unglüdfeligen 
Mathe, wodurch die ſchottiſchen Wirren mit den englifchen verflocdhten wurden. Im 
April 1639 Hatte der König ein Heer von 20,000 Mann beiſammen; aber auch Die Schotten 
rüfteten und flellten an die Spitze ihres Heered den ſchwediſchen Feldmarſchall Leßley, einen 
tüchtigen Feldherrn aus der Schule Guſtav Adolf’s, den fie nach feiner Heimath zurückriefen. 
Beide Heere (das Eönigliche unter Arundel) zogen ſich entgegen und lagerten ſich an 
der Grenze gegenüber; zum Schlagen hatte man indeß auf beiden Seiten Feine fon- 
derliche Luſt: „In dem fhottifchen Heere war der Gehorfam gegen den König noch 
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nicht vollig abgeworfen, in dem englifihen waltete er aber auch nicht mehr in voller 
Gtärke vor.” Am 11. Juni kam es zu Unterbandlungen, die der König perfünlich lei⸗ 
tete, und die am 17. Juni zu der Bacification von Berwick führten, Es wurde die 
Yuflöfung beider Heere beſchloſſen und die Berufung einer General» Affembly und 
gleichzeitige Einberufung des fchottifchen Parlaments zugeflanden. Kaum war indeß 
ein Monat vergangen, als die fchottilchen Irrungen von Neuem ausbrachen; ein gro- 
fer Theil der Schatten war mit der Berwider PBacification nicht einverflanden und 
wurde bierin Durch franzöfifche Intriguen befärkt. Am 12. Auguf wurde zu Edin⸗ 
burg die General» Afiembiy eröffnet, am 31. das Parlament. Das legtere wandelte 
ſich in Folge der Ausfloßung der Biſchöfe vollländig um und vinbicirte fich bie ex⸗ 
mbitanteften Rechte; felbft die Anflelung der Beamten folle in der Hand des Parla- 
ments liegen. Das Feuer wurde fort und fort von dem franzöflichen Gefandten Bel⸗ 
liebre gefchhrt, fo daß die Dinge in dieſer Weiſe nicht mehr fortgehen Fonnten. Da 
tief K. den Thomas Wentwortb herbei, den er jetzt zum Carl von Strafforb er⸗ 
nannte, und mit deſſen Einverflänbuiß befchloß er, abermals ein Barlament zu berufen. 
Gtrafford berief zunähf daß iriſche Parlament, das ohne Zögern vier Subfldien bes 
willigte; alsdann wurde am 13. April 1640 das engliſche Parlament eröffnet. Das 
Ishtere erklärte, Subſidien bewilligen zu wollen, aber zunaͤchſt follte vom Könige 
Sicherheit der Religion, des Eigenthums und der parlamentarifchen Freiheiten garane 
trt werden. Der König erklärte eine foldye beringungsweife Bewilligung für unflutt- 
baft und vief Darüber die Enticheidung des Oberhauſes an, das allerdings im Sinne 
des Königs entichieb, aber ohne Dadurch die Stimmung im Haufe der Gemeinen zu 
indern; da laͤſte der König am 5. Mai 1640 das Parlament wieder auf. Inzwiſchen 
heiten ſich auch. die Schotten geräftet, um dem Angriff des Königs begegnen zu koͤn⸗ 
um. Am 2. Juni trat ihr Parlament zufammen und verbandelte „ohne Schwert, 
Scepter und Krone”; es trat in vielfache Verbindungen mit englifchen Parlaments⸗ 
gliedern und faßte endlich den Entfchluß, dem König zuvorzulommen und in England 
einzufallen. Am 18. Auguſt brach das jchottifhe Heer auf, überſchritt den Tweed, 
dann die Tyne und nahm Newcaſtle. Eine verbängnißvolle Lage: K. war ohne Geh, 
füllte ex da dennoch ven Krieg fortjegen oder mit den Schotten ein leidliches Abkom⸗ 
men treffen? Strafford, der das königliche Heer befehligte, verwechielte Schottland 
mit Irland und vieth zum Kriege. Der König, bauend auf die Kraft des englifchen 
Royaliömıns, flimmte bei, und fchwur dadurch einen Sturm herbei, der über feinem 
daupte binweggeben follte. — Es beginnt hiermit ein dritter Abfchnitt in K.s Re⸗ 
Bierungzeit, eine Zeit des allgemeinen Widerfiandes und der Empörung; dem firen- 
gen Feſthalten folgt eine Nachgiebigkeit bis zur Beichämung; Maͤnner merden aufge. 
geben, Die den Töniglichen Gedanken am kräftigen repräjentirt hatten, Bewilligungen 
von ber größten Tragweite gemacht; aber weiter und weiter geht die einmal begonnene 
Bewegung, bis endlich alle feindſelige Bewegungen gegen ben König in vollſter Entwidelung 
ſich befinden: eine charakterififche Zeit für Die englifche Nevolution nicht nur, fondern für 
den Bang aller Revolutionen. Denn mag auch z. B. die franzoͤſiſche Revolution fidh 
usch fo fehr von ber englifehen unterſcheiden, fo haben doch beide das Wefentliche 
einee Revolution, wodurch diefelbe fi von einer Empdrung unterfcheidet, gemein, daß 
fie, anfnüpfend an formelled oder fcheinbar formelle Hecht, im Namen dieſes Rechtes 
das Recht überhaupt vernichten, daß fie, angeblich um ben Rechtsſtaat zu begründen, 
alles Recht mit Fuͤßen treten. Außer ihren eigenen, die fchottifchen Angelegenheiten 
betreffenden Borberungen flellten die Schotten noch zwei andere auf, die auch Eng⸗ 
land betrafen : fie forderten nämlich Befttafung derjenigen, von welchen die Unruhen an⸗ 
gefiftet worden feien, d. 5. der Rathgeber des Königs, und Herfiellung des Friedens 


in einem verfammelten englifchen Parlamente. Der König berief zuvörderſt die Peers 


des Reiches nad; Dort, fah aber das Nefultatlofe einer ſolchen Verſammlung bald 
ein und berief auf den 3. November dad Barlament, dad fog. lange Parlament. 
Gin Vergehen gegen die Schotten war nicht zu ermöglichen; die Commons erklärten, 
fe Hätten ſich zunachſt mit wichtigeren Dingen zu beſchaͤftigen. Man befchäftigte ſich 
wit einigen Beſchwerden, und aldbann trat Pym, ber Erfinder der Taktik, im entſchei⸗ 
denden Augenblide die Maſſen zur Erlangung einer Majorität im Haufe berbeizu- 
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führen, mit einer Anlage gegen Steafford auf, der, im Vertranen auf ſein gutes 
Gewiſſen, nach London gefommen war. Die Anklage ging bei den Commons buch, 
am 11. November wurde er in Haft genommen; baflelbe Loos traf Laub am 18. Des 
cember. Alsdann wurde die dreijährige Beriodieität des Parlaments beſchloffen, und 
zwar dergeflalt, daß weder die Berufung, noch die Auflöfung in dem Belieben des 
Königs ſtehen follte, ferner die Aufhebung der legislativen und gerichtlichen Befugniß 
der Bifchöfe, und dann fehritt man zur Erledigung des Strafforb’fehen Procefies. 
Er wur angeflagt worden wegen Hochverraths, weil er die Srundgefeße umzuftinzen 
gefucht Habe; am 30. Januar wurden 28 Artikel. zur Begründung Der Anflage beim 
Oberhaufe angebracht. Dad Oberbaus war zwar nad den damaligen Gefegen nicht 
befugt, in ſolchem Balle zu Gericht zu fihen, aber ed nahm die Anklage an, und: ame 
22. März begann der Proceß. Die Anklagepunfte bewiefen ſich Durch und durch 
richtig; nicht nur Freunde, auch Feinde zweifelten an der Schuld Strafford's. Da 
fehlug das Unterhaus einen andern Weg ein, um zum tele zu gelangen. Sei auch, 
bieß es, das beftehende Geſetz nicht gegen Strafford, fo koͤnne Doch das Parlament 
feverzeit durch eine Bill — Bill of attainder — erklären, was Hochverrath ſei. Diefe 
BIN ging darch mit 204 gegen 59 Stimmen; zwar war die Beflätigung berfelben ſo 
ohne Weitered von den Lords nicht zu erwarten, aber nun wurden die Maffen In 
Bewegung gefeßt, die Mitglieder des Unterhaufes, die fi der BI nicht angefchloffen, 
fodann die, Lords überall mit Infulten empfangen; von Pym wurden die abenteuer- 
lichſten Gerüchte in Umlauf gefegt: man wolle alle Widerfacher Strafford's umbrin⸗ 
gen und dergleichen Unſinn mehr; endlich fügten ſich auch die Lords und nahmen die 
Bil mit 26 gegen 19 Stimmen an. Es war an einem Sonnabend; eine Commiſſion 
begab fich fofort zum König und bat um fofertige Annahme; Taufende von Menichen 
umlagerten Whitehall, aber der König verſchob feine Entſcheldung auf den Montag. 
Der Sonntag war ein Tag. des ſchwerſten Entſchluſſes; man ſtellte — ein Hohn 
gegen die Idee der Krone — dem König vor, daß er fih dem Urtheil fügen kbnne, 
ohne von der Richtigreit überzeugt zu fein, wie einem Urtheil der Kingsbench 
und ber Afftfen. König K., und das iſt die größte Sünde geweſen, die er 
je begangen hat und begeben Eunnte, gab am Montag den 10. Mat: der Bil of at- 
tainder feine Beiftimmung; Strafford mußte alsbald das Schaffot beftigen. Ban 
ging weiter, man bob die Sternfammer und die hohe Commiſſton auf, man fuchte 
nicht nur Die erledigten Staatsämter auf Tegitimem Wege: zu erlangen, ſondern faßte 
auch, um fchnefler zum Ziele zu gelangen, den Entfehluß, daß fortan nur parlamen⸗ 
tarifche Reute den König umgeben follten, und endlich wurde noch von Cromwell eine 
auf Aufhebung der anglilanifchen Kirchenverfaflung -zielende BI eingebracht. K. war 
entfchloffen, nunmehr nicht weiter nachzugeben; er begab fi im Auguft 1641 nad 
Schottland, erkannte die Acten der Verſammlung von Glasgow und des Parlaments 
von 1640 an, gab die Bifchdfe auf und bemilligte auch alle anderweitigen Forderun⸗ 
gen der Schotten, um die Sache Schottlands von der Englands und des englifchen 
Parlaments zu trennen. Dan fonnte noch Gutes alddann von der Zukunft Hoffen; 
in Irland war eine Rebellion entftanden, die nichts vom Parlament wiflen wollte; vie 
Katholiken waren ohnehin überhaupt gegen daſſelbe; überhaupt war man auch in Enge 
land mit dem Gange der Dinge nicht einverflanden, weder in politiſcher noch in kirch⸗ 
licher Beziehung. Das mußte natürlich die bisherigen Führer des Parlaments zu ver⸗ 
doppelten Eifer anfpornen: unaufhörlich redete man von papiftifchen Berfchmörungen, 
von unfinnigen Attentaten, von Blänen ber Königin, die ein fremdes Heer nad Eng⸗ 
land zu führen beabfichtige u. f. w. Am 9. September hatte fin das Barlament 
vertagt, am 20. Detober trat es wieder zufammen. Sofort: traten Bym und feine 
Breunde, um die Bewegung wieder in Fluß zu bringen, mit der großen Remonſtranz 
bervor, die in mehr ald 200 Glaufeln Die gegen bie biäherige Negiesung zu erheben» 
den Beſchwerden nambaft machte: ein Parteimanifeſt, um die bißherige Haltung der 
Majorität im Unterhauſe zu vedgtfertigen, und ein Programm für die Zulunft. Im 
Jahre 1640 Hatte Pym alles Unheil daher abgeleitet, daß der König Religion und 
Regierung ändern wollte, jett leitete er alles Unheil baber, daß er fich In den Hätte 
den von Bapifen und Jeſuiten befinde, man forderte wiederholt die Befeitigung der 
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biſch sſlichen Verfaſſung unb die Unterorbnung der Ernennung der hohen Beamten 
unte® die Approbation des Parlaments. Die Nemonfiration ging im linterhaufe in 
einer flürmifchen Sigung mit 159 gegen 148 Stimmen durch; die Minorität prote» 
Riste, aber Pym und feine Freunde machten geltend, daß das linterhaus die Nation 
tepräfentire, daß der einbeitliche Wille der Nation durch die Mehrheit repräfentirt 
werbe und daß deshalb ein Proteft nicht zuläffig fei. Drei Tage nach dieſer Sitzung, 
am 25. November, kam K. aus Schottland nach England zurück; er wurde mit Jubel 
empfangen. Am 1. December wurde ihm die Remonftranz überreicht; K. nahm fie 
war an, wär aber nicht geneigt, den Hauptforderungen (Bernichtung des Bisthums 
und Anfellung der Beamten aus der Meihe der Majorität) zu willfahren, vielmehr 
ging er dazu, Minifter und fonflige Beamte aus den Reihen der gemäßigten Mino⸗ 
tät zus nehmen; Digby wurde die Seele des neuen Gabinetd. Wichtig war ed num 
bei Diefer Lage der Dinge, dab die Maſorität des Unterhaufes die Stadt London auf 
ihrer Seite hatte; die Gaͤhrung wuchs, da man die Remonſtranz hatte druden laſſen, 
von Tage zu Tage, namentlih Weihnachten und den darauf folgenden Sonntag; an 
dem folgenden Montag fehte ſich ein Haufe, zumeift aus Lehrburfchen beftchend, 
mit Piftelen und Schwertern bewaffnet, nah Weſtminſter in Bewegung bebufs 
eine Demonfiration gegen die Lords. Die Lords wandten fh um Schup 
gegen ſolche Infulten an das Linterbaus; dieſes erwiderte, dab man das 
Belt wicht entmutbigen dürfe. Am folgenden Tage wieberholten ſich dieſelben 
Stenen. Da beſchloſſen elf Biſchöfe, fi zu entfernen, erklärten aber zuvor alle 
Sandlungen des Oberhauſes für nichtig, die während ihrer erzwungenen Entfernung 
vorgenommen werben würden. Da klagte das Unterhaus die Bifchöfe des Hochver⸗ 
raths an; fe wurben in den Tomer gefchidt und zugleich wurde die befinitive Ent⸗ 
ſernung der Biſchoͤfe von jeder weltlichen Theilnahme am Staat befchloffen. Immer 
weiter ging die Tyrannei der Majorität, der leifefte Zweifel an ihrer Iegitimen Gewalt 
führte in den Tower; man klagte die Männer aus der nächfken Umgebung des Könige 
u; man befchloß Werbungen gegen Irland und Ernennung der Befehlhaber durch 
das Barlament. Da fihritt der König zu einer ungefeglichen und verehrten Maßregel, 
indem er bie Mädelöführer der alle Gelege mißachtenden Majorität am 3. Januar 
1642 vor dem Oberhaufe, das für diefen Fall gar nicht competent war, anflagen 
lieg, mährend gleichzeitig andere Beamte bingingen, um die angeflagten Raͤdelsführer 
zu verbaften. Gie wurden nicht gefunden; der König befchloß nun, die Leute ſelbſt 
im Unterhanfe gefangen zu nehmen: er erfchien in bemfelben am “4. Januar, bie bes 
treffenden Mitglieder aber waren nicht erfchienen. Am 5. -vertagte das Unterhaus bie 
Sigungen in Weftminfter bi6 zum 11., da man dort nicht ſicher ſei. Ein Gomite 
befchloß die Bildung eines Parlamentäheeres. unter Sfippon; der König begab ſich 
mit feiner Familie nah Windſor. Der Bruch zwifchen König und Parlament war 
unbeilbar geworden; letzteres beſchloß, am bie Einwirkungen perfönlicher Befehle des 
Köntgs abzuſchneiden, daß nur den mit Beiflimmung der beiden Häufer ausgeſproche⸗ 
nen Befehlen deſſelben Folge zu leiften fe. Vom Oberhauſe war nicht mehr bie 
Rede; die ehemalige Minorität war allmählich die Majorität geworden; burch eine 
BIH vom 5. Februar wurden die Biſchoͤfe ausgeſchloſſen. — Wir fommen nunmehr zu 
dem legten Lebensabfchnitte. 8.8, in dem er, fern von der Hauptflabt und mitten 
unter feinen Kriegen, wieder Muth und Bertsauen faßt, Muth und DBertrauen auf 
bie inmere Macht der Rechte und Ideen, die er verfiht. Weniger denn je — und 
dies iſt ſein Hauptverdienſt um England — iſt er geneigt, den Presbpterianern oder 
den Inpependenten nadhzugeben; er bält fe an der frühern politifch »religidfen Linie 
und mit folder Uberzeugung, daß er die Gegner gering achtet, und da am geringfien, 
wo fein Untergang am nächften if. Endlich flirbt er den Tod eined Märtyrer, in⸗ 
ſofern er fein perfönliche® Dafein geringer anfchlägt, als die Sache, bie er verficht, 
und indem er untergeht, diefe für die Zukunft rettet. Zunächft willigte K. von Windfor 
aus in die Ausfchließung ber Biſchofe, um die Abreife feiner Bemahlin, die fih in Eng⸗ 
land nicht mehr für ficher hielt, zu ermöglichen, dann folgten Uinterhandlungen in Bezug 
auf Die Feſtungen und Die Befegung der Aemter in der Miliz, indem das Parlament 
einſeitig die Berfügung über das Kriegäheer und die Befegung der Aemter forderte. 


106 Ball. (König von. England x). 


Diefem Anfinnen gab K. nicht nach. Das Parlament aber faßte nun, geflägt auf 
die Fiction, Daß die Uebereinffimmung der beiden Häufer den fänkg- 
ligen Willen in ſich ſchließe, am 2. März den Beſchluß, das Reich unter 
Autorität des Parlaments in Vertheidigungtzuſtand zu feßen. Der König proteftirte 
und erklärte alle von dem Parlamente einfeitig ausgehenden Befehle für null und 
nichtig; alddann begab er fih nach Dort, vielleicht in der Abficht, nach Schottland 
zu geben. Aber die Stadt erwies ihm folche Ergebenbeit, die royaliftifchen Edelleute 
und die Bentry des Landes fchaarten fich dermaßen um ihn, daß er von feinem Plane 
abftand und fich der feiten Pläge ded Landes zu bemeiflern fuchte. Don Vork aus 
wollte er dad benachbarte Hull befegen, aber dieſes Hatte bereits das Parlament be- 
fegt und ber Befehlshaber verweigerte ihm den Eintritt in die Feſtung, wiederum 
unter der Biction, daß in dem Willen des Parlaments ded Königs Willen enthalten 
fei. Indeß Eonnte K. ſich damit tröflen, daß die royaliſtiſchen Geflunungen immer 
mehr im Lande um fih griffen; die Lords verließen allmählich London und begaben 
fh nach Dorf, ebenfo eine Anzahl von Gemeinen. Am 13. Juni 1642 unterzeich- 
neten 45 Lords eine Eonvention mit dem Könige, der zufolge die alten Privilegien 
des Königs und der beiden Häufer des Parlaments wieder hergeftellt werden follten; 
am 17. Juni erklärte die Verſammlung in Wefminfter, am 22. die Berfammlung im 
Dort das Vaterland für gefährdet, und auf beiden Seiten begannen nun die Rüſtun⸗ 
gen. Dad Parlamentäheer, dad aus 12— 14,000 Mann beſtand, wurbe unter den 
Grafen Efier geftellt; der König hatte etwa 9— 10,000 Wann zur Berfügung. In 
den erflen Waffenthaten war K. glücklich; am 23. October kam es zur Schlacht bei 
Edgehill: die yarlamentarifche Reiterei wurde vernichtet, aber Das Fußvolk (meift aus 
Zondoner Tumultuanten beftehend, die unter deutfchen Gorporalen eingeübt und ſchie⸗ 
Ben gelernt Hatten) Hielt fich dergeftalt, daß die Schlacht unentfchieden blieb; K. ſelbſt 
hatte fid während berfelben allen Gefahren mit ausgefeht. Obwohl das royaliſtiſche 
Heer, in Dem ſich vor Allen 8.8 Neffe, Prinz Rupert von der Pfalz, auszeichnete, keinen 
Sieg bavongetragen hatte, jo war deſſen Muth nach den erfien bedeutenden Waffenthaten _ 
gewaltig gehoben, fo daß es In der folgenden Zeit faft überall das Uebergewicht be⸗ 
Bielt. Auch die Königin war wieder berbeigeeilt mit Geld und Kriegsbedarf. In⸗ 
zwifchen hatte aber dad Parlament ein religiöß-politiiched Bündniß mit den Schotten 
geichloffen, die nun im Sommer 1644 ebenfalls im Felde erfihienen; am 2. Juli 
kam es zwijchen den füniglichen Truppen unter Prinz Rupert und dem engliſch⸗ſchot⸗ 
tifchen Heere zu der verhängnißvollen Schlacht bei Long Barflonmoor, in der das 
Töniglicde Heer gefchlagen wurde. Es begann nun, während die Schotten in Londen 
auf den Sieg des Presbyterianismus binarbeiteten, wieber eine Zeit der Unterhand⸗ 
lungen, auf bie der König fcheinbar einging, um nicht als unfriedfertig zu erſcheinen, 
bis es im Sommer 1645, am 14. Juni, zu der Schlacht bei Nafeby kam, in der K. 
wiederum unterlag. Damit war der Krleg zwifchen König und Parlament eigentlich 
beendet; im Heere K.'s brachen die widerwärtigften Bartelungen aus und bad Ende 
war, daß es fich ſelbſt auflöfle.. Gleichwohl war K. nicht geneigt, auch nur einen 
Singer breit nacdhzugeben; muthiger denn fe befland er auf fein gutes Met. Dur 
Bermittelung des franzäflfchen Gefandten wurde mit den Schotten, die ald Presbyte⸗ 
rianer bald In einen Gegenfag zu dem independentifchen Heere ded Parlaments ger 
treten waren, wegen Aufnahme des Königs unterbandelt und auf den Math des fran⸗ 
* zöflfhen Geſandten war es, daß K. ſich in das fchottifche Lager begab, voraudgefept, 
daß in demjelben fein Bewiflen und feine Ehre gewahrt -und feine Begleiter gefichert 
fein. Es war im April 1646, ald er in dem fchottifchen Lager bei Newark ankam 
und dann mit den Schotten nad; Newecaftle aufbrach; bort blieb er bis zum Januar 
des folgenden Sahres, in welchem Monat ihn die Schotten — im Grunde, um eine 
Geldangelegenheit mit dem Parlamente rajch zu orbnen — dem englifchen Heere aus⸗ 
lieferten. Leyteres hatte ſich in den legten Jahren fo independentifch geftaltet, repu⸗ 
blikaniſche Geſinnungen waren darin fo fehr vertreten, daß zwifchen Ger und Par⸗ 
Iament ein offener Zwieſpalt ausbrach. Da beſchloß das Parlament die Auflöfung 
des Heeres und Berwendung der Truppen in Irland ; aber das Heer widerſetzte ſich und 
forderte eine Reinigung von den ihr mißlichigen Perfönlichkeiten, von welchen eilf uament« 
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lich genannt wurden. Die genannten Mitglieder mußten fi nach längerem Widerſtreben 
fügen, als das Heer auf London heranrüdte. Wiederum traten Unterbanblungen zwifchen 
dem König, den man nad) Hamptoncourt gebracht hatte, und dem Parlamente ein, aber 
das Heer, unter deſſen Cinflufie fi das legiere befand, war gegen jedes Abkommen. 
RK. glaubte diefen Gegenſatz der Parteien benugen zu mäflen, um aus beiden Vortheil 
zu ziehen, und entfloh nad ber Infel Wight. Lnerbörte Forderungen wurden bier 
von Seiten der Agitatoren an den König geftellt, und als dieſe, wie man vorher 
wiffen Eonnte, zurückgewieſen wurden, befchloß das Parlament am 3. Januar, fortan 
keine Adreſſen mehr an den König zu erlaſſen; ohne Erlaubniß des Parlaments aber 
Schreiben an ihn zu richten, oder von ihm zu empfangen, würde Gochverrath fein. 
K. war damit aus feinem Reiche audgefchloflen; es herrſchten die Sractionsführer des 
Barlaments, die Grandeed, wie man fie nannte; wer fidh nicht einer Braction an« 
ſchloß, fiel ohne Weiteres zu Boden; es war eine Dligarchie mit bictatorifcher Ger 
walt, und wehe dem, der ein Wort gegen diefe Begierung fallen ließ. Die Gefäng« 
niſſe füllten fi wie nie zuvor. Noch einmal und zum legten Mal fchienen ſich inbeß 
die Dinge für K. wieder günftig geflalten zu wollen. Die Flotte war royaliftifch; 
Zondon, das biöher an der Spige der Bewegung geftanden hatte, war nunmehr des 
yarlamentarifchen Heeres gründlich überbrüfflg geworben; die Schotten wänfchten ben 
Presbyterianismus gegen bie Independenten zu fichern und unterbandelten mit K.; 
enbli erlangten auch im Parlament die Presbpterianer wieder das Uebergewicht. 
Es kam zu mannichfahen Auffländen und Kämpfen im Innern, während im Norden 
ein ſchottiſches Heer unter Hamilton in dad Land einflel; ed wurde indeß von Crom⸗ 
well bei Preſton gefchlagen; am 4. October 1648 zog Cromwell in Edinburgh ein. 
Wie bei Marfionmoor jede Gefahr der parlamentarifhen Gewalt durch Zufammen- 
wirken der Schotten und Engländer befeitigt, bei Najeby das Königthum ohne Zuthun 
ber Schotten durch die Independenten niebergemorfen worden war, fo ward nun bet 
Vreſton der Einwirkung der Schotten und ihrer Ideen über Kirche und Königthum 
auf England ein Ende gemacht. Bon Schottland kehrte Cromwell's Heer wieder nad 
London zurüd; es bemächtigte fi des Königs und reinigte alddann das Parlament, 
indem 96 Mitglieder ausgefchloffen, 47 verhaftet wurden; übrig blieben 80 Mitglieder, 
Die fich für dad wahre Parlament erflärten. Alsdann fchritt man am 1. Januar 1649 
zur Anflage des Königd wegen Hochverratbd; dad Haus der Lords verwarf eine 
ſolche Anklage ald ein Unding. Da ftellte das linterbaus am A. Januar drei oberfle 
Brineipien fe: der Urfprung aller Gewalt unter Gott liege im Volke; 
ven Gommons fiche, da ſie von dem Volke gewähltfeien und es reprä- 
fentirten, Die höochſte Gewalt zu; was von ihnen für Geſegt erflärt 
worden, aud ohne Beiffimmung des Königs und der Lords, dad fei 
Geſetg. Hierauf fihritt man zur Bildung eines hohen Gerichtshofes, beſtehend aus 
Berfonen ber Armee, des Uinterhaufes und des Parlamentes; man hatte ed dabei auf 150 
Mitglieder abgefehen, aber es find nie mehr ale 60 bis 70 zufammengelommen. Am 
20. Januar wurde K. vor diefen Gerichtshof geführt; die Mitglieder deſſelben erkann⸗ 
ten ihn nicht mehr ald König an, er fle aber auch nicht ala Richter. Als Die erfien 
Worte der Anklage gelefen wurden, in welchen es hieß, daß ihm die höchſte Gewalt 
som Volk anvertraut worden fei, unterbrad er den Clerk mit der Bemerkung, daß 
ee die königliche Gewalt durch Erbrecht beſize. Die übrige Anklage nahm er mit 
Zeonie auf. Der Aufforderung, fich zu vertbeibigen, entgegnete er, daB er den Ge⸗ 
richtshof nicht anerkennen koͤnne. Am 25. Januar wurde K. als Tyrann, Berräther, 
Mörder und dHfientlicher Feind des Gemeinwefend zum Tode verurtheilt und am 30. 
vor Whitehall enthauptet. Ein ungerechted Urtheil, äußerte er in feinen legten Wor⸗ 
ten, das er einft zugelaffen (die Hinrichtung Strafford's), werde jet Durch ein gleiches 
an ihm felber beimgefucht. Als die Menge das abgefchlagene Haupt erblidte, „brach 
fie tn einen Schrei aud, allgemein, unnillfürlih, in dem das Gefühl der Schuld 
und der Ohnmacht mit dem Schreden durchdrang; wie in einen Naturlaut, beflen 


‚graufenhaften Eindruck bie, welche ihn vernahmen, niemals wieder haben verwinden 


können.“ — K.s Schriften find beraudgegeben von Browne (Haag 1651); ferner 
iſt ala von ihm herrührend herausgegeben ein kleines Buch „Seufzer eines Könige, 
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ober, wie man e8 nachher nannte, „Bild des Königs", das zum großen Theile von 
ihm herrühren mag. Vergl. Brodie, History of tie british empire from the actes- 
sion of Ch. I. to the restoralion, 4 Vol. Edinb. 1824. Israeli, Life and character 
of Ch. I. 2 Vol. London 1828. Bon allen deutfhen Werken über K. ift bei Weis 
tem das wichtigfle die engliihe Befchichte von Leopold Ranke, deren zweiter (Ber⸗ 
lin 1860) und dritter Band (Berlin 1861) fehr eingehend die Regierungszeit K.'s 
* behandeln. 

Karl II, König von England, Schottland und Irland, 1649—1685, geboren 
am 29. Mai 1630, Sohn des unglüdlihen Karl J. K. war bereitö im Jahre vor 
der Hinrichtung ſeines Vaters mit feiner Mutter aus England entflohen und befand 
fig, als fein Vater bingerichtet wurde, im Haag; auf die Nachricht von dem Tode 
feines Vaters nahm er fofort den Königstitel an und trat in Verbindung mit ber 
föniglichen Partei in den drei Königreihen. Sein Einfall in England 1651 war 
erfolglos und er felbf ward am 3. September bei Worcefter durch Grommell ge⸗ 
fhlagen. Nach feiner Flucht aus England Hatte er fi an den franzöflfcgen Hof 
begeben, wurde aber auch von hier im April 1654 vertrieben und fand Anfangs 
eine Zufluht in Köln, dann in Spanien... Nach Cromwell's Tode (3. September 
1658) faßte unter deſſen regterungdunfähigem Sohne Richard Cromwell der ver- 
fohwiegene, Erlegstäcktige und einfichtige General Monk — f. d. Art. — ber damals 
Oberbefehlähaber der fehottifchen Armee war, zuerft den Entſchluß, die alte Drbnung 
der Dinge in den drei Königreichen wiederherzuftellen. Die Entwidelung der Dinge 
in London kan ihm hierbei trefflich zu ſtatten. Richard Erommell hatte nämlich 
im Sanuar 1659 da8 Parlament einberufen, das aber bald mit dem Heere, deſſen 
Offiziere ſich als förmlichen politifchen Körper conftituirt "Hatten, in Zwift gerietb; Das 
Heer ſorderte in Folge deflen im April die Auflöfung des Parlaments, erreichte die» 
felbe und berief nun den früheren „Rumpf” (f. Karl I.) wieder ein, der den Pro⸗ 
tector Cromwell unter Belaffung von 10,000 Pfund Benflon förmlich abfegte. Aber 
auch der Rumpf, deſſen Mitglieder ſich „Kinder Zions“ nannten und der den Staatörath 
und Heilsausſchuß an die Stelle des Protector geftellt hatte, geriet mit dem Heere 
in Zwift, wad wiederum zur Folge hatte, daß der General Lambert mit 3000 Wann 
nach London Fam und das Parlament fchließen- ließ. Ohne fih im Beringften um 
Mont zu kümmern, übertrug Lambert alddann die Sorge für Erhaltung der Ruhe 
einem Kriegsrathe und die ausübende Gewalt einem Sicherheitsausfchuffe von 23 
Mitgliedern (26. Oct. 1659) und erſt nachdem dies gefchehen, ſandte er Cobbet mit 
noch 17 andern Offizieren nach Schottland, um Monk's Truppen zum Anfchluß an 
die übrigen Truppen zu bewegen. Monk ließ fünmtliche Emiffäre verhaften und be» 
gann NRüftungen für alle Eventualitäten. Inzwifchen trat doch Ende December der 
Rumpf wieder zufammen (und zwar unter dem Jubel verfelben Soldaten, bie ihn 
früher auseinander gejagt Hatten) und rief nun Monk, den „Bertheibiger der alten 
Befege und Zreiheiten des Landes“, wie er fich felbft nannte, nach London. Mont 
folgte dem Rufe; am 3. Februar 1660 rüdte er in London ein; zwar hatte der 
Aumpf Späher im Lager des General, aber Feiner hatte eine Ahnung von beffen 
Plänen für die Zukunft. Monk bezog den Palaft von Whitehall, trat In den Staatd« 
sath des Rumpfs und vermochte dieſen, daß die im Jahre 1648 ausgefchloffenen: 
Mitglieder des Rumpfes, die Royaliſten und Presbyterianer, einberufen und am 21. Fe⸗ 
bruar wieder in das Parlament eingeführt wurden; Die Folge war, daß nunmehr die 
Independenten ihre Sige im Haufe verließen. Don Tage zu Tage wurde die geiflige 
Strömung des Landes mehr und mehr eine rüdläufige, trat mehr und mehr an. bie 
Stelle der Bartei der Independenten die der Presbptertaner und dann an Stelle der Pres⸗ 
byterianer die koͤnigliche Partei, fo daß Monk K., der damals in Spanien weilte, 
durch Greenville einen Wink geben laſſen Fonnte, fih von Spanien nah Holland zu 
begeben. Al K. fi dann nach Brüffel begab, ging Monk behutfam einen Schritt 
weiter: er fandte Breenville mit mündlichen Inftructionen zu K., in welchen er dieſem 
den freundlichen Rath geben ließ, er möge eine Amneftie ohne alle Ausnahmen, oder 
doch nur mit fehr wenigen, verkünden laffen, völlige Neligionsfreiheit gewähren, bie 
in der Revolution veräußerten Staatögüter ihren gegenwärtigen Beflgern zu laſſen 
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verfprechen umd bie Zahlung des rüdfländigen Soldes der Truppen übernehmen. 
Der König gewährte die Amneflie, aber auf den Math der Royaliſten mit der Clau⸗ 
fel, daß dem Parlamente das Hecht vorbehalten bleiben folle, die Zugefländnifle des 
Könige näher zu prüfen. Im Uebrigen verfuhr K. ganz nach dem Mathe Monk's: 
er fchrieb einen Briefran denfelben, zwei andere an das Ober- und Unterhaus und 
noch drei andere an das Heer, an den Stabtratb von London und an den Admiral 
Montague, deren Inhalt Mont vor der Abgabe mitgetheilt und von ihm gebilligt 
wurde. Am 25. April 1660 trat endlich ein neues Barlament zufammen, dad „Gon« 
ventiond-Parlament” (fo genannt, weil es zufannmengefommen ohne Berufung buch 
ben König), deflen beiden Häufern die an ſie gerichteten königlichen Schreiben über⸗ 
geben wurden, während gleichzeitig die übrigen Briefe von Mont den Offizieren, von 
dem Lordmayor dem Stabtrath, von Montague den Eapitänen ber Flotte vorgelefen wur« 
ben. Alle. befchloflen, ein Dankfagungs- und Glüdmunfchichreiben an den König zu richten, 
während bie Häufer — in das Oberhaus waren auf Monk's Wunfc die alten Pairs wieder 
eingetreten, wodurch daſſelbe nunmehr wieder fireng royaliftifch geworden war — den 
König gleichzeitig einluden, um die ihm durch Geburtsrecht zugehörigen Kronen ber 
breit Meiche zu nehmen. Außerdem wurben zur Beftreitung der nächften Geldbedürf⸗ 
niffe für Karl 50,000 Pfd., für feinen älteren Bruder 10,000 und für feinen jün- 
geren 5000 Pfd. votirt und der Beſchluß gefaßt, die Megierungszeit K.'s vom Todes⸗ 
tage feines Vaters ab zu zählen. Im Mai fegte KR. auf der von Montague befeh⸗ 
ligten englifhen Flotte nach England über, am 30. Mai hielt er ugter dem Jubel 
der Bevölkerung Londons feinen Einzug in dieſe Stadt: nady einer Reihe von bluti» 
gen Bürgerfriegen, nach einer Tyrannei fonder Gleichen waren die Stuarts wieber 
auf den Thron gelangt und dad Land, das fich nach Frieden und Ruhe fehnte, mehr 
denn je zuvor royaliſtiſch geſinnt. Die nun folgende Regierungszeit K.'s pflegen die 
Engländer in 2 Theile zu zerlegen, deren erfter die Zeit von 1660 bis 1668 und 
deren zweiter die übrige Zeit umfaßt; in der erften Zeit gingen Parlament, König 
und Land einträchtig zufammen, in der zweiten wurde der König ſowohl wegen feiner 
auswärtigen Politik, namentlich Frankreich gegenfiber, ald auch wegen feiner Toleranz 
gegen bie Katholiken, dem Lande im böchflen Raße verhaßt. K. war ein gut unter« 
richteter Bann, lebhaft, geiftreih, witzig und ſarkaſtiſch; feinem Gharafter nad, na« 
mentlich im fittlicher Beziehung, ein Franzoſe, leichtfertig, prachtliebend und verſchwen⸗ 
derifch; über Menfchen und menſchliche Freiheit dachte er ungefähr, wie fein Lehrer 
Hobbes, d. 5. er hielt von beiden nichts; am Regieren lag ihm nicht fonderlich viel, 
wohl aber viel an den Einnahmen eined Königs, weshalb er auch die Regierung fo» 
gleich Andern überließ und fi um die Eöniglichen Pflichten wenig kümmerte. An die 
Spige ber Staatsgeſchaͤfte traten Anfangs Monk, dem der König viele Güter ſchenkte 
und zum Herzoge von Albemarle ernannte, und Montague, der zum Grafen von 
Sandwich erhoben wurbe; ferner vier Männer, die K.'s Sache während feiner Verban⸗ 
nung geführt hatten, nämlich Eduard Hyde (Kanzler, fpäter Oraf Clarendon, deſſen Tochter 
fpäter dem Herzog von Dorf, K.'s älterem Bruder, vermählt wurde), ber Marquid von Or⸗ 
mond, Lord Colepepper und der Secretär Nicholad ; außerbem noch die von Monk empfoh- 
Ionen Morrice und Afhley Eooper (fpäter Graf Shaftesbury). Als befondere Sünftlinge 
des Königs arbeiteten gegen biefe Männer vorzugsweiſe Bennet und Berkley, von wel⸗ 
hen ber Erſtere fpäter zum Grafen von Arlington und der Lebtere zum Herzoge von 
Balmouth ernannt wurde. Die erſten Maßregeln der neuen Regierung waren auf Ent» 
laffung der Truppen gerichtet, die denn auch mit Hülfe des Parlaments nad und 
nach audgeführt wurde; ebenfo gelang die Beruhigung der Presbyterianer und Bi⸗ 
fchöfe; letztere erhielten wieder ihre Pfründen und Sit und Stimme im Parlament; 
endlich wurde auch troz des Widerfpruches des Oberbaufes die Anıneflie aufrecht 
gehalten, jedoch wurden ausgenommen von derfelben biefenigen 51 Perfonen, die 
Karl I. als Michter verurtbeilt Hatten. Das zweite Parlament, das alddann im Mai 
1661 einberufen wurde (das lange royaliftifche, auch, weil viele Mitglieder deſſelben 
in koͤniglichen Dienften flanden, das penflonirte Parlament genannt; es blieb 18 Jahre 
zufammen), ſchlug ganz die Bahnen der Stuart'ſchen Politik ein, namentlich zunächſt 
tm Bezug auf die Wiederherſtellung der monarchiſchen Berfaffung der anglikanifchen 
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Kirche durch die berühmte Uniformitaͤts⸗Aete. Niemand widerſprach; nur das verdroß 
die Engländer, daß K., der immer in Gelnverlegenbeit war, Dünkirchen und Nardyk 
für 5 Millionen Livres an Frankreich verkaufte und, was freilich erſt fpäter befannt 
wurde, in den Sold Ludwig's XIV. trat, deſſen Politik er dafür nicht durchkreuzen 
durfte. Der Krieg, den K. gegen die Holländer im Jahre, 1664 unternahm, war 
fehr populär und das Parlament bewilligte die zur Führung deffelben“ erforderlichen 
Gelder mit vollen Händen; aud nahm der Krieg einen günftigen Anfang, indem im 
Jahre 1664 den Holländern 130 Schiffe mweggenommen und biefelßen im folgenden 
Jahre (14. Juni) in der Nähe der'englifchen Küfte zwifchen Yarmouth und Harwich 
vollſtaͤndig gefchlagen wurden; die Kämpfe ded Jahres 1666 blieben indeß ohne Ent« 
ſcheidung und da die vom Parlament bewilligten Gelber in die Taſche des Königs 
gewandert waren, fo famen die Engländer bald dergeftalt in Nachtheil, daß die Hols 
landifche Flotte unter de Ruyhyter in die Themſe dringen Eonnte und K. fih im 
Juli 1667 zum Frieden von Breba verftehen mußte Bon bier beginnt der ange- 
deutete Wendepunkt in der Regierungszeit 8.8. Zunächſt wandte ſich der Haß der 
Katholiken wie der Presbyterianer gegen den ftreng anglikaniſch gefinnten Glarendon, 
der ed im Sommer 1667 auch mit dem Könige, dem er binberlih gewelen, neben 
feiner Gattin, Schwefter Alphons VI. von Portugal, noch eine zweite zu heirathen, 
verdarb : im Auguft wurden ihm die Siegel abgenommen, im December wurbe er des Hoch 
verraths verurtheilt; auf Befehl des Königs hatte er fich Hereitö Im November auf den Con⸗ 
tinent begeben... Ihm folgte in der Regierung ber bereits erwähnte Guͤnſtling des Königs, 
der Graf Nrlington und das fogenannte Cabal⸗Miniſterium: Clifford, Aſhley, Vuckingham, 
Arlington, Lauderdale, von welcher Aſhley und Budingham jebe Meligion verfpotteten, 
Glifford und Arlington katholiſch waren, Lauderdale endlich Presbpterianer, eıne Zuſam⸗ 
menfegung von Miniftern, die die Anglikaner um jo mißtrauifcher machte, als bald darauf 
der Bruder des Könige, Jakob, offen ald Katholif auftrat. Die Aufregung wuchs 
von Monat zu Monat, bis ſich der König endlih im Jahre 1673 zur Annahme 
der Teſtacte verfichen mußte, die verorbnete, daß jeder, der fich weigtre, den Gib 
des Gehorſams gegen den König als Oberhaupt der Kicche zu leiften und dad heil. 
Abendmahl nad dem Glauben und Gebrauche der anglikaniſchen Kirche zu nehmen, 
weder ein bürgerliche noch militärifchee Staatsamt In England befleiden koͤnne. 
Aber anch da blieb der Sturm nicht flehen; zwar waren 1674 auch die letzten Mite 
glieder de8 Cabalminiſteriums audgetreten, aber inımer neue beunrubigende Gerüchte 
traten auf. Ein durch und durch gemeiner Menſch, Dates, trat auf mit einer An» 
klage gegen die Jeſuiten und Katholifen und bezüchtigte diefelben - eines Complotts 
gegen dad Leben des Könige und gegen die anglikanifche Kirche und fand, jo un⸗ 
wahrfcheinlich feine Ausfagen langen, dennoch Glauben; es wurden Anklagen auf 
Anflagen erhoben, die Teftacte fo verfchärft, daß Fein Katholif mehr mit gutem Ges 
wiſſen im Parlamente figen Eonnte. Da fihritt der König endlich im Jahre 1678 
zur Auflöfung des. Parlamente® und berief zum Januar 1679 ein neues; aber das Ge⸗ 
frei gegen Papismus hörte damit nicht auf; am 27. Mai 1679 vertagte der König, 
nachbem er noch zuvor die Zuflimmung zu der Habead-Corpud-Acte gegeben (vermöge 
deren jeder Verhaftete fordern kann, fogleich vor Gericht geftellt zu werben, damit über 
die Gefegmäßigkeit feiner Verhaftung entfchieven werde), das Parlament auf 10 
Wochen, Iöfte ed dann auf und berief ein neue auf den 17. October. Uber auch 
dies wurde Anfangs auf 4 Wochen, dann anf 12 Monate vertagt; als ed dann im 
October 1680 wieder zufammentrat, erflärte fich die Mehrheit fofort für Annahme 
einer Bil, die den Herzog von Dort (f. d. Art. Jakob IL) von der Nachfolge aus⸗ 
fließen follte; zwar wurde die Bill vom Oberhauſe verworfen, aber das Unterhaus 
war nun einmal fo flörrig, daß K. ſich gendthigt ſah, vafjelbe im Januar 1681 auf« 
zulöfen. Er berief ein neued nah Oxford, das aber dergeflalt einem polnifchen 
Reichötage glich, Daß er auch diefe® nach wenigen Tagen auflöfen mußte. Don da 
ab erfolgte indeß ein Rüͤckſchlag der äffentlihen Stimmung zu Gunſten des Königs, 
namentlich auch, weil ſich inzwifchen herausgeftelft hatte, daß Titus Dates nur Daß 
Werkzeug einer Partei gewefen war und die Landgentry eine Wiederkehr der Repu⸗ 
blik fürdhtete; auch bie anglifanifche Geiſtlichkeit nahm ſich mit Energie der Sache des 
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Königs an. KR. konnte von feht ab mit ber größten Strenge gegen feine Wider⸗ 
ſacher (fie Hatten ſich zu verfchiedenen Malen gegen dad Leben K.'s verfchworen; 
Aufiel und Algernon Sidney, Häupter der Berfhwörung von 1683, wurden ent» 
Sauptet) verfahren, feinen Bruder zurüdtnfen, der ſich früher, um dem Sturme gegen 
ihn außznweichen, auf den Gontinent begeben hatte, und durch feine Berichte, namente 
lich durch Jeffrey, vermöge hoher Geldbußen, zu welchen die Angeklagten verurtheilt 
wurden, feinen Schag bereichern. Kurz vor feinem Tode trat K. zur katholiſchen 
Kirche; er ſtarb ben 6. Februar 1685, ohne legitime Erben zu binterlaffen. Es folgte 
ihm fein älterer Bruder, Satob Il. — Lit. Carrel, Histoire de la contre-revolution 
en Angleterre, sou Charles II, et Jacques II. Paris 1827. Meiche® Material geben 
bie beiden erflen Bände der englifchen Geſchichte von Macaulay, dem indeß Bei ber 
Beurtbeilung nicht dad Recht in erfler Linie in Betracht kommt, fondern Zweckmaͤßig⸗ 
Beitögrände, geiftreiche Einfälle u. d. m. 

Karl II, König von Spanien, Sohn des Königs Philipp V. und bet Iſa⸗ 
bella Barnefe, am 20. Juni 1716 geboren, wurbe 1734 König von Neapel und 1759 
nad, dem Tode feines GStiefbruders Ferdinand's VI. König von Spanien. Der Flo⸗ 
rentiner Tanucci weihte ibn in die Theorie des „anfgeklärten Despotiämus" ein und 
unterrichtete ihn in der Kunft, die Töniglide Macht auf Koften des Adels und ber 
Geiſtlichkeit zu erhöhen. Tanucci und Squilati, ein Sicilianer, beberrfchten unter 
ihm Neapel und begannen bier ſogleich einen Krieg gegen die Geiſtlichen. Den Bes 
fimmungen eines von ihm felbft fo eben abgefchloffenen Concordats zuwider erlich 
Zanucci Berorbnungen, weldhe die Zabl der Prieſter und Mönche herabfehten, die 
Bullen der Paͤpſte der königlichen Genehmigung unterwarfen, die geiſtliche Gerichts, 
barkeit befchränktten und den Zehnten allmaͤhlich abfchafften. Viele Klöfler wurden 
zum Beten der Staatskafſe eingezogen und ben Kirchen und Klöfteen verboten, lie⸗ 
gende Gründe zu erwerben. Auch dem Adel wurde ein großer Theil feiner Vorrechte 
entriffen. Als K. nach Spanien ging und feinen achtjährigen Sohn Ferdinand in 
Neapel alt König zurückließ, blieb Tanucci als deffen Bormund und erfter Minifter bei ihm, 
während Sauilaci mit 8. nach Madrid ging, um Spanien zu reformiren. Die Spa⸗ 
wier waren aber fihon laͤngft erbittert darüber, daß fie feit 50 Jahren faft ausfchließ- 
lich von Fremden beberrfcht wurden, und al6 nun Squilaci den Unmuth des Volkes 
durch unbefonnene Berorbnungen fleigerte, brach 1766 zu Madrid ein Auffland aus, 
ver den König nöthigte, der Benölterung bebeutende Zugefländniffe zu machen. Er 
ernannte nun den Grafen Aranda, einen energifhen ehrgeizigen Mann, weldyer über» 
Died als Grande von Spanien das Vorurtheil des Volkes für fich hatte, zum Praͤ⸗ 
fidenten des Rathes von Gaflilien. Da die Iefuiten als Urheber jenes Aufftandes 
betrachtet wurden und fich auch fpäter der Alleinberrfchaft des Miniſters widerſetzten, 
wurden file 1767 in Ihren Wohnungen überfallen, unter Mißhandlungen auf Schiffe 
gebracht, nach dem Kirchenflaate übergeführt und bier-an der Küſte ausgefegt. Moͤg⸗ 
lich wurde dieſe tyranniſche Maßregel, da die Jefuiten in Spanien keinesweges ſo po⸗ 
pulär waren, wie die aͤltern Mönchsſorden, und namentlich ein Theil der höhern Geiſt⸗ 
lichkeit ihnen feindlich geſiant war. Durch die Drohung, alle Kldflergäter einzuziehen, 
erzwang nun Aranda den GEntfchluß des Papſtes Clemens XIV., den Orden ber Je⸗ 
fuiten aufzuheben. Gleichzeitig erfchien eine Menge königlicher Verordnungen, welche 
gegen bie Kloflergeiftlichen gerichtet waren. Die Weltgeiftlihen dagegen wurben vers 
mehrt und ihre Lage verbeſſert. Außerdem befirebten die Riniſter K.'s fich eifriger, 
als es vorher in Spanien übli war, durch gemeinnügige Arbeiten, 3. B. Wege» 
bauten, Brüden und Waflerleitungen, den Wohlſtand und die Thätigkeit des Volkes 
zu beben. Der Handel mit Amerika, der vorher ein Monopol für Gadir war, wurde 
freigegeben. Auch der Unterricht wurde namentlich durch Abflelung einiger Miß⸗ 
bräudye an ben liniverfitäten Spaniend gefördert. Cine ſchwache Geite dieſer Regie⸗ 
rang war ihre Finanzwirthſchaft. Da die Kriege, weldhe K. führte, viel Geld koſte⸗ 
ten und dennoch die Minifier fi durch Werminderung der Abgaben populär machen 
wollten, fo bäuften ſie eine für Spanien ımd jene Zeit fehr bedeutende Schulben- 
mafte auf. 1773 wurde Aranda durch den Einfluß bes Beichtvaters des Königd ge⸗ 
ſtürzt; aber feine Freunde, unter benen Gampomanes ber bedeutendſte was, blichen 
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Minifter und ſetzten fein Syſtem fort. Der Winifler des Auswärtigen, Grimalbt, 
mußte 1777 fein Amt aufgeben, wurde aber ebenfalld durch einen Freund ber Her 
formen, Monino Graf v. Florida Blanca, erſetzt. Im Kriege war K. meiſt unglück⸗ 
lich; ald König von Meapel beiheiligte er ſich am öfterreichifchen Erbfolgelriege, wurde 
aber bald durch die Drohung einer englifchen Flotte, Neapel zu bombardiren, ger 
zwungen, feine Truppen zurüdzurufen, und als er fle fpäter dennoch wieber vorrücken 
ließ, wurden fie im Berein mit einem fpanifchen Heere am 16. Juni 1746 bei Pia⸗ 
cenza von den Defterreihern gefchlagen. Als König von Spanien ſchloß er am 10. 
Auguft 1761 mit Frankreich, Neapel und Parma den „bourbonifdhen Hausvertrag“ 
gegen Oefterreich, England und Portugal ab und ließ. ein Heer in Bortugal einräden. 
Graf Wilhelm zur Lippe vertheidigte aber als portugieflicher Feldmarſchall das Land 
mit fo vieler Kingbeit, daß der ſpaniſche Feldherr trotz feiner Ueberlegenheit fich ohne 
Erfolg wieder zurüdziehen mußte. Noch unglüdlicher Tämpften die Spanier gleichzei⸗ 
tig’ zue See Die Engländer eroberten die Havannah und Manilla, und ein großer 
Theil der fpanifchen Flotte wurbe vernichtet. Kine große Anzahl mit Gold beladener 
Schiffe fiel in die Hände der Feinde. Auch mit den Piratenflaaten Nord » Afrifa’s 
führte 8. mit fehr geringem Erfolge Krieg; 1775 errang ein fpanifches Heer zwar 
einige Vortheile gegen Marocco, erlitt aber vor Algier eine entſchiedene Niederlage. 
An Marocco zahlte Spanien damals trog jenes vergleichsweiſe glüdlichen Krieges einen 
" jäßrlihen Tribut von 200,000 Piaſtern. 

| Karl IV., König von Spanien, Sohn Karl's III., geb. am 12. Novbr. 1748, 
vermählt am 4. Septbr. 1768 mit Marie Louife, Prinzeffin von Parma, folgte feinem 
Bater am 13. Dechr. 1788. Er wurde von feiner Gattin entſchieden beberricht, 
welche einige Zeit den Grafen Zloridablanca die Regierung Spaniens überließ. Als 
biefer aber einen Verſuch machte, den. Einfluß der Königin zu befeitigen, wurde er ges 
fürzt, und der Graf Aranda Premterminifter; aber auch diefer wurde wieder entfernt, 
als die Königin es für angemefien erachtete, ihren Günflling Goboy zum Winifter zu 
ernennen. Spanten nahm nun (1793) an dem Kriege Europa’ gegen Frankreich 
Theil. Spanifche Truppen drangen in Frankreich ein, wurben durch Dugommier zur 
rödgetrieben und in ihrem eigenen Lande angegriffen. Dennoch erhielt Spanien da⸗ 
mals einen ziemlich günftigen Frieden (22. Suli 1795 zu Bafel), weil der Convent 
ed für feine Pläne gegen England gewinnen wollte. Die Eroberungen Frankreichs 
wurden zurüdgegeben gegen den fpanifchen Antheil von Domingo. Seitdem fland die 
fpanifche Negierung unter dem Einfluffe Napoleon’d und führte in deflen Auftrage 
namentlich 1801 einen Krieg mit Portugal, der aber bald durch einen für Spanien 
nicht ungünftigen Brieden (zu Bajadoz 6. Juni 1801) beendigt wurde. Dagegen 
mußte Spanien gleichzeitig Louiſtana an Frankreich abtreten und 1801 Englend ben 
Krieg erklären. Der englifche Admiral Nelfon vernichtete hierauf am Gap Trafalgar 
am 21. Octbr. 1805 die vereinigte fpanifch-franzöftfche Flotte. 1806 mußte bie ſpa⸗ 
nifche Regierung 14,000 Bann an die Elbe fchiden, ſechs Linienfchiffe mit der frau» 
zöflichen Flotte vereinigen und 1807 einem frangdfifchen Heere, das Portugal eroberte, 
den Durchmarfch geftatten. Als nun Napoleon auch die nörblidhen Brovinzen Spa⸗ 
niend für die Dauer befegen ließ, empörte das Volk fih gegen Godoy. NK. entfagte 
der Krone zu Bunften feines Sohnes, wiberrief aber diefe Entfagung bald darauf auf 
Napoleon’ Befehl nieder und begab fi nad Bayonne, wo der Kaiſer bereits ein« 
getroffen war, angebli um den Zrieben in der Familie des Könige von Spanien 
wieder berzuftellen.. Da auch Ferdinand ſich hatte verleiten laſſen, nach Bayonne zu 
reifen, fo zwang Napoleon Vater und Sohn, der Krone zu entfagen. K. erhielt eine 
jährliche Mente von 10 Mill. Realen und die Etlaubnig, im Palaft zu Eompiegne 
zu wohnen; er lebte nun mit feiner Gemahlin und Godoy einige Zeit in Gompiegne, 
fpäter in Rom und flarb am 19. Januar 1819 zu Neapel, 

Karl XII. König von Schweden von 1697— 1718, Sohn Karl’d XI, wurde 
geboren zu Stodholm am 27. Juni 1682 und folgte, erſt 15 Jahre alt, feinem 
Bater in ber Megierung im Jahre 1697. R. Hatte eine gute Erziehung, namentlich 
von Seiten feiner Mutter, deren frommer Sinn audy auf den Knaben überging; er 
war bewandbert in ben mathematifchen Studien, ſprach fertig bie Inteinifche und deut⸗ 
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ſche Sprache, nur zur Erlernung ber franzöftfchen Sprache vermochte er nicht bewogen 
zu werben; in Ausdauer und Gemanbtheit bei körperlichen Uebungen, beim Heiten, 
auf ber Jagd u. f. w. vermochte Reiner es mit ihm aufzunehmen. Als er zur Re 
gierung Lam, kümmerte er fi) noch wenig um Staatsangelegenbeiten; er fchien die⸗ 
felben gänzlid) dem Staatsrathe überlaffen zu wollen. Died veranlaßte den König 
son Dänemark Friedrich IV., den Zaren von Rußland Peter 1. und den König Auguft II. 
von Polen zu einem Bändniffe, um die Macht Schwedens, die es durch Guſtav Adolf 
erlangt hatte, zu brechen und ſich die jedem gelegenen Beflgungen der noch jungen 
norbifchen Großmacht anzueignen; an einen Widerſtand ſchien den Zürflen nach den 
Berichten ihrer Gefandten über K. nicht gedacht werben zu können. Die Feindſelig⸗ 
feiten ‚begann der König von Dänemark, indem er in das Gebiet des Herzogs von 
Holflein-Gottorp, K.'s Schwager, einflel. Der Gerzog begab ſich nach Schweden und 
bat K. um Hülfe. Diefe wurde ihm denn auch zu Theil; im Frühjahr 1700 fchiffte 
ih K., unterflügt von einem englifch - Holländifchen Geſchwader, in Karlöfrona mit 
einem fchwedifchen Heere ein, erfchien, bevor nur die Dänen eine Ahnung bavon hatten, 
vor Kopenhagen, landete und erzwang den Frieden zu Travendahl (8. Auguft 1700), 
Demzufolge der Herzog von KHolflein- Gottsrp in alle feine früheren Rechte wieber 
eingefegt wurbe. Nunmehr zog er gegen feine beiden anderen Feinde, von welchen 
Auguſt II. Riga belagerte, der Zar Peter Finnland bebrohte. Er wandte ſich zunüchft 
gegen den legteren, ließ 20,000 Schweden nach Finnland überfegen und griff mit 
8000 Schweden 50,000 Mann Rufſen, die in einem befefligten Rager bei Narwa ſtan⸗ 
den, an und erflürmte dad Lager; 18,000 Muffen blieben auf der Wahlflatt, bie 
übrigen wurden nach allen Winden zerfireut. Hierauf wandte ſich K. gegen ben britten 
Gegner, den König von Polen, ging über die Düna, griff dort die Sachſen in ihren 
Berſchanzungen an und rieb fie ebenfalls vollfländig auf. Auguft I. floh von einer 
Stadt zur andern, indem der Beind ihm immer auf ben Berfen folgte; vergebens 
fuchte er mit 8. zu unterbandeln, vergebens fandte er 1702 die damals durch 
ihre Schönheit weltberühmte Gräfin Aurora von Königsmard in K.'s Lager; 
8. verlangte Thronentſagung, die Gräfin wurde nicht einmal beim König vor- 
gelafien. Noch einmal verfuchten die Sachſen bei Kliſſow zu widerflehen; fie 
wurden aber wiederum beflegt und Auguft mußte Polen verlafien. Auf 8.8 
Betrieb erklärte nunmehr der Cardinal⸗Primas von Polen den polnifchen Königd- 
töron für erledigt und ordnete eine Neuwahl an. Auf Berlangen 8.3 wurde Sta- 
nislaus Leſzeznyski gewählt, ein ſchwacher Mann, der fi nur mit Hülfe der Schweden 
zu Halten vermochte. Uber dad war K. nicht genug: kaum batte er die polnifchen 
Angelegenheiten geordnet, als er auch dazu überging, feinem Hauptgegner einen Be⸗ 
fu in Sachfen zu machen und ihn in feiner Hauptfladt Dresden zu bebrohen. Erf 
1706 kam es zum Frieden von Altranftebt, dem zufolge Auguft unter anderen Bebin« 
gungen auch dem polniſchen Königsthrone entfagen mußte. Der rufiliche Geſandte 
Batkul, der Die Unterhbandlungen gegen K. geleitet hatte, mußte ausgeliefert werden 
und K. ließ ihn binrichten. Alsdann verließ KR. im September 1707 mit einem 
Herre von 43,000 Mann Sachen, um den Zar Beter in ähnlicher Weile zu bemü- 
thigen, wie ee Auguſt 11. gebemüthigt hatte. Sein Plan war, direct gegen Moskau 
zu marfchiren und den Feind in der Hauptflabt feines Landes aufzufuchen. Zu feinem 
Unglück ging er aber auf feinem Marſche von biefem Plane wieder ab. Nicht weit 
von Smolendf erfchien nämlich bei ihm der Koſakenhetman Mazeppa, Elagte ihm die 
Beprängniffe, die er von den Auflen zu erbulden habe, und fpiegelte ihm vor, daß, 
wenn K. ſich nach der Ukraine begeben wolle, das ganze Land fich gegen die Ruſſen 
erheben werde. K., tollkühn wie er war, und ſich felten um die Folgen kümmiernd, 
ging zum größten Erflaunen Peter’ auf Mazeppa's Vorfchlag ein und richtete feinen 
Marſch nach der Ukraine. Aber er kam dort an mit einem halb aufgeriebenen Heere: 
Märiche in unweglamen Gegenden, Mangel an den nöthigften Lebensmitteln, fort« 
währende Angriffe der Rufſen und endlich die Kälte hatten die Zahl der Schweben 
gelichtet: Mazeppa's DBerfprechungen und Hoffnungen erwieſen fih als illuforifch, 
Berflärfungen und Lebenänittel, die K. gefordert hatte, kamen nicht an, indem fie 
zurückgehalten wurden burch die Ruſſen. In dieſer trofllofen Lage, die noch dadurch 
MB agener, Giants ıd Gefellf.-Ler. XL. 8 
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ſchwieriger wurde, daß K. bei einer Recognoscirung im Schenkel verwundet worden war 
und fich in einer Sänfte tragen laffen mußte, griff Peter am 27. Juni 1709 den 
Schwedenkoͤnig bei Pultawa an und ſchlug ihn dergeſtalt, daß ſein ganzes Heer vernich⸗ 
tet wurde. Es hatte in der Schlacht auf Seiten der Schweden an jeder einheitlichen 
Leitung gefehlt; K. entging der Ueberblick wegen ſeiner Wunde, und ſeine beiden lei⸗ 
tenden Generale waren uneinig in ihren Plänen. Mit wenigen Begleitern, darunter 
Mazeppa, entfloh K. vom Schlachtfelde, als Alles verloren war, und erreichte bei Ben⸗ 
der türfifches Gebiet. In zuvorkommender Weile wurde er bier von dem Seraskier aufge» 
nommen, fo daß er alsbald den Plan faßte, Die Türken zum Kriege gegen Beter zu bewegen. - 
Mittlerweile Tehrte aber Auguft II. nach Polen zurüd, die Dänen griffen Schonen an 
und Beter drang In Kiefland ein. Vergebens boten die Schweden Alles auf, die 
Zandeögrenzen zu erhalten; nur die Dänen wurden durch den General Stenbod in 
der Schlacht bei Helfingborg (10. März 1711) wieder vom ſchwediſchen Boden ver⸗ 
trieben, gegen die Auflen vermochte man nichts auszurichten. Zwar erflärte nun Die 
Pforte Rußland den Krieg und Beter fam am Prutb in eine dußerft bedenkliche Lage, 
aber diesmal Half ihm feine Fluge Gemahlin (die fpätere Kaiferin Katharina 1.) aus 
der Verlegenheit; fle wandte nämlich Alles auf, felbft ihren Schmud, um den Grof- 
vezier zu beſtechen, und als dies gelungen war, machte ſte davon ihrem Gemahl An⸗ 
zeige. Zum größten Aerger Ke.'s ließ man die Ruſſen frei abziehen. K. drang indeß 
auch jet noch fort und fort auf den Krieg, bis er den Türken Täftig wurde, ja in 
Folge von Vorfpiegelungen ruffifcher Agenten fogar gefährlich erfchien. Der Seraskier 
von Bender erhielt die Anmeifung, K., der in DBarniga unmelt Bender wohnte, mit 
‚ Gewalt vom türfifchen Gebiete zu entfernen. Borftelungen halfen nicht; ein türfie 
ſches Heer mußte K. und fein Gefolge angreifen und auch gegen dieſes vertheibigte 
er fich, Hi8 das Haus, in dem er fich befand, in Flammen fland und er ſelbſt, als 
er fich nach einem gegenüberliegenden Haufe durchichlagen wollte, fi in feine Sporen 
verwidelte, niederflürgte und fo gefangen wurde (1. Bebruar 1713). Er wurde nadh 
Demotifa bei Adrianopel geführt, wo er noch zwei Monate unter dem Vorwande, 
daß er Frank fei, weilte; dann raffte er fi auf und ritt mit zwei Offizieren Tag 
und Nacht durch Ungarn und Deutfchland, natürlich verkleidet, und langte am 11. 
November 1714 vor den Thoren Stralfunds an. Ingwifchen hatten ſich feine Feinde 
um Preußen vermehrt, die nun gemeinfchaftlich Stralfund angriffen; K. vermochte die 
Stadt nicht zu Halten und begab fich Ende des December 1715 nach Schweden. 
Kühne Plane beichäftigten ihn bier: er ging damit um, einen Angriff auf Schottland 
zu machen, weil König Georg 1. ſich gegen ihn erklärt Hatte. Der Zar ward ge⸗ 
wonnen und Karl ging daran, Norwegen zu erobern, ala ihn bei der Belagerung 
von Friedrichshall am 30. November 1718 bei Gelegenheit der Beflchtigung der Lauf« 
gräben eine Kugel in den Kopf traf, ungewiß, ob von ſchwediſcher Seite (mad man 
für das MWahrfcheinlichfte Hält) oder aus der Feſtung. Mit K.'s Tode endet Schwe⸗ 
dens Stellung als nordiſche Großmacht, die es durch Guſtav Adolf errungen Hatte, 
und die e8 bei den veränderten Beitverhältnifien, auch abgefehen von K., nicht mehr 
hätte länger zu behaupten vermocht. Was K.'s Charakter anlangt, fo iſt derfelbe 
bereitd angedeutet: er war fehr fromm, tapfer, unbeugfam, aber aud) flörrig und 
baldflarrig; im Heere bielt er auf die firengfte Mannszucht; Strapazen, Hunger und 
Durft Fümmerten ihn nicht, wie er denn flets in der Mitte feiner Soldaten auf der 
Erde liegend und nur in einen Mantel gehüllt, fehlief; einfach war feine Speife 
(Wein kam nicht auf feinen Tiſch), einfach feine Kleidung (blauer Roc mit kupfernen 
Knöpfen, ange Stiefel und Büffelhandſchuhe). Er flarb unvermählt und es folgte 
ihm deshalb feine Schwefler in der Megierung. S. den Art. Schweden. 

Karl XIV. di Pontecorvo (Fürft von). 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund, 1467-77, der Sohn Philipp's des 
Guten aus dem Haufe Valois und der Iſabella von Vortugal, geb. den 10. No⸗ 
vember 1435 zu Dijon, betbeiligte ſich fchon als Graf Eharolais, als fein Vater 
noch lebte, eifrig an dem „Bunde für das öffentliche Wohl”, melden die Mehr⸗ 
zahl der franzöftfien Großen gegen Ludwig XI. gefchloffen Hatte. Mit den 20,000 
Mann, welche er feinen Verbündeten zuführte, Tieferte er ganz allein dem Könige bei 
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Rontlhery am 16. Juli 1465 eine Schlacht, nach welcher. beide Theile ſich des Sieges 
rühmten. Nachdem er fi bierauf mit den Bundeögenoffen vereinigt hatte, belagerte 
er mit ihnen Paris, bis der König ſich genöthigi fah, einen Frieden abzufchließen, in 
welchen er feinen Gegnern alle ihre Forderungen zugeſtand. K. ging um fo lieber 
auf dieſen Vertrag ein, da er foeben die Nachricht erhalten hatte, daß die Bürger 
von Lüttich und Dinant fi empört hatten. Er beftrafte nun diefe Städte auf bie 
graufamfte Weife. Dinant ließ er dem Erbboden gleich machen, die Einwohner nieder 
bauen und 700 derfelben paarweiſe an einander binden und in die Maas werfen. 
1467 flarb Philipp und K. folgte ihm; 1468 verlobte er fi mit Eduard’s IV. von 
England Schwefter, Margarethe von Dorf, und fchloß ziigleih ein Bünpnig mit Eduard 
gegen Ludwig XI. ab. Diefer wußte zwar dafür K.'s mächtigften franzöſiſchen Bundes- 
genoffen, den Herzog von Berry und Bretagne, auf feine Seite zu ziehen, überlieferte 
ſich aber mit ſchwer zu erflärender Unbefonnenheit zu Beronne der Gewalt K.s. Da 
die Bürger von Lüttich ſich gleichzeitig empörten und K. erfuhr, daß Agenten bes 
Königs fle Dazu aufgeregt Hatten, gerieth er in Wuth und war nahe daran, die ge= 
waltfamften Maßregeln gegen Lubwig „zu ergreifen. Diefer mußte einen Vertrag unter 
zeichnen, in welchem er dem Herzog volle Unabhängigkeit zugefland, und überdies zu 
feiner Demütbigung den Gegner bei feinem Machezuge gegen die Lütticher begleiten 
und alle Bräuel mit anfehen, welche R.’3 Sälönerfchaaren in der ſchnell erflürmten 
Stadt anrichteten. Jenen Bertrag bielt er natürliy nicht und ließ K. fogar durch 
eine Berfammlung von Notablen für einen Mafeftätöverbrecher erklären. Diefer fanı- 
melte nun ein Heer, das auf 80,000 Wann gefchägt wird. Ludwig vermieh forg- 
fältig ein entjcheidende® Zufammentreffen und ſchloß im Detober 1471 einen Frieden 
ab, den er aber nicht ratifleirte, alö fein Bruder, ein Bundesgenofle K.'s, geftorben 
war. K. beabfichtigte fchon feit längerer Zeit, fein Reich durch Eroberung vieler bes 
nachbarter Länder zu vergrößern, vermehrte daher fein Heer und Tieß die Picardie und 
Normandie furdhtbar verwüſten, richtete aber gegen bie feften Pläge nichts aus. Ludwig 
vergalt ihm Durch eben fo barbarifche Bermüftungen burgundifcher Brovinzen. Am 3. Nov. 


- 1872 wurde wieder ein Waffenſtillſtand abgefchloflen, da K. jeßt feine Erhebung zum Könige 


befonderd am Herzen lag, zu welcher Kaifer Friedrich II. ihm verhelfen follte. Er 
batte bei einer Zufammenfunft mit Friedrich zu Trier ſchon Krone, Scepter und 
Ornat, einen mit Perlen befegten Mantel, deſſen Wertb auf 200,000 Ducaten ge= 
ſchätzt wurbe, berbeigefchafft, feine Gemahlin und Tochter zu fich befchieden, als zwei 
Tage vor dem feftgefeßten Termine Kaiſer Friedrich plöglich abreifle, ohne von K. 
Anfchied zu nehmen. K. wollte nun fein Land auf Koften Deutfchlands vergrößern 
und erklärte fich für den abgeſetzten Kurfürften Ruprecht von Koͤln, zog ihm mit einem 
bedeutenden Heere zur Hülfe herbei, verlor aber 11 Monate vor Nuys, vergeubete wäh- 
rend diefer berühmteften Belagerung jener Zeit in 56 Stürmen bie Kraft feines Heeres 
und ſah fich, als endlich ein beträchtliches Reichsheer zum Entfage heranrüdte, gend- 
tbigt, 1475 einen Vertrag abzufchließen, in welchem er dem jungen Erzberzoge Mari» 
milian Die Hand feiner Erbtochter verfprah. Mit Eduard IV. von England hatte K. 
eine gemeinfchaftliche Croberung Frankreichs verabredet, zögerte aber, als Eduard zu 
diefem Behufe in Frankreich einftel, fich mit ihm zu vereinigen, big diefer fih 1475 
zu Amiend einen Waffenftillftann ablaufen ließ. Bald darauf fhloß auch K. mit 
Ludwig Brieden, um den Herzog Rene von Lothringen und Die Schweizer zu züchtigen, 
welche ſchon feit längerer Zeit feinen Zorn erregt hatten. Er fiel zuerft in Lothringen 
ein, nahm Nancy, erklärte, daß er Fanftig daſelbſt reſidiren wolle, und z0g im Januar 
1476 mit 20,000 Mann gegen die Schweizer. Er eroberte Granfon; als er aber 
daB Heer der Schweizer, welches fich Ihm bier entgegenftellte, am 22. Juni angriff, 
oh fein gefammtes Heer in Folge eines Mißverflänpniffes und überließ nicht nur 
fein Lager, fondern auch fämmtliches Geſchütz dem Feinde. Nur fleben Mann wurben 
von den Schweizern erfihlagen! Diefer bedenkliche Anfang bielt K. nicht ab; er ver⸗ 
färkte fein Heer, rüdte von Neuem vor und belagerte Murten. Als ein fchmeizeris 
ſches Heer ſich ihm näherte, griff er e8 auf ungünfligem Terrain an und erlitt eine 
vollfländige Niederlage. Adttaufend, nach Anderen fogar achtzehntaufend, Burgunder 
follen gefallen fein. Er ſelbſt entſſoh mit 3000 Mann und befand fich ſeitdem in 
8* 
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einem dem Wahnſinn ähnlichen Zuſtande. Er ließ fi Bart und Haare wachfen, 
mechjelte die Kleider nicht, und es war jelbft für feine vertrauteften Diener gefährlich, 
fh ihm zu nähern Die Schweizer fegten inzwifchen den Herzog Mens von 
gothringen wieder in fein Land ein und Karl rüdte nun mit einem viel zu fchwachen 
Heer vor Nancy. Als die Schweizer zum Entfage berbeifamen, wollte er ſich zurüd« 
ziehen, allein Graf Campo⸗Baſſo, der feine italienifchen Söldlinge befehligte und von 
Ludwig gewonnen war, bewog ihn, den Angriff der Feinde abzuwarten, und ging in 
der Schlacht zu Diefen über. Am 5. Ianuar 1477 wurde daher K. ohne Mühe ber 
flegt. Er entfam zwar mit einigen DBegleitern von dem Schlachtfelde, flürzte aber 
auf der Flucht in einen Graben und wurde von einem Lothringer unerkannt erflochen. 
Erft nach drei Tagen zog man den Leichnam unter dem Eiſe hervor und erkannte 
den Herzog. Er wurde zu Nancy beigelegt. Unter den Fürften und Staatgmännern 
des 15. Jahrhunderts fanden zwei Parteien einander gegenüber; die Einen fuchten 
ihre Macht durch Demüthigung des Adels zu vergrößern, begünftigten aber die Stäbte 
und erreichten ihre Zwede mehr durch fchlaue, oft geradezu betrügerifche Unterhande 
lungen als dur Gewalt, die Anderen dagegen wollten den Glanz und die Zuſtände 
ded früheren Mittelalters zurückführen und durch Wreigebigfeit und eine glänzende 
Hofhaltung die Gemüther gewinnen; fie begünfligten ihre abligen Vafallen ausfchlieh- 
li, während ihnen die Unbotmäßigkeit der Städte als firafbare Anmaßung erfchien. 
Ludwig XI. und K. waren die hervorragendſten Vertreter diefer beiden Zeitrichtungen. 
K. verfäumte freilich ein Mittel zur Anwendung zu. bringen, weldyem die bebeutenderen 
Herrſcher des Mittelalterd den größeren Theil ihrer Macht verbanften, nämlich die 
Achtung vor dem Nechte Anderer und namentlich der mächtigeren Bafallen. Er ver« 
fuhr vielmehr im böchflen Grabe eigenmächtig und gewaltfam und reiste dadurch nicht 
nur bie Städte, fondern auch den Abel feiner Länder unaufhörlich zu Empdrungen. 
Im Kriege bediente er fich zwar troß feiner Vorliebe für das Mittelalter der damals 
modernen Mittel, Krieg zu führen, der Söldner und der Gefhühe, in großem Maß 
flabe, verachtete aber namentlich den Dienft der Fußkrieger und vertraute zu fehr auf 
feine Neiterfchaaren, welche entſchloſſenem und tüchtig eingeübtem Fußvolke nicht zu 
widerfiehen vermochten. Er war dreimal verheirathet, von feiner zweiten Gemahlin 
Iſabelle von Bourbon hinterließ er die Exrbtochter Marie, die fih 1477 mit dem Erz⸗ 
herzoge Marimilian vermäblte. Bergl. Barante, Histoire des ducs de Bourgogne 
de la maison de Valois. 13 Bde. Paris 1824. Rodt, die Feldzüge Karl's des Küh- 
nen, 2 Bde. Schaffhaufen 1844. 

Karl, Erzherzog von Defterreich,, deflen Name nicht minder als feines Vater⸗ 
landes beveutendfler Feldherr während der franzöftfchen Mevolutiond- und Napoleoni⸗ 
ſchen Kriege in der Kriegögefchichte, wie als bedeutender und genialer Schriftfleller 
in der Milttär-Literatur einen bebeutungdvollfen Klang hat, ward, der zweite Sohn des 
damaligen Großherzog von Toscana, nachherigen Kaiferd Leopoln II., zu Florenz 
am 5. September 1771 geboren. An dem feingebildeten Hofe feines Vaters empfing 
er die erfien Eindrücke des Schönen und Wahren unter forgfamer Leitung feiner 
geiftvollen Mutter, einer fpanifchen Prinzeffin, die ſich fpäter zu einer großartigen 
Vorliebe für Kunf und Wiſſenſchaft geflalteten. Vielfach kraͤnklich und fogar an 
epileptifchen Zufällen leidend, bezeichnete eine gewiffe Scheu und DVerfchloffenheit fein’ 
Weſen in der erften Jugend, die erſt mit der erwachenden Männlichkeit verfchwand, 
und dann nur jene hohe Beſcheidenheit zurüdließ, die den hochſten Schmud bed ver- 
Dienftreichen Feldherrn bildete und die auch überall in der firengfien Selbftkritif bei 
allen feinen Schriften heraustritt. Don frühefter Jugend an gehörten die Erzählun« 
gen von Krieg und Schlachten zu feinen liebften Unterhaltungen; PBolybius und Caͤſar 
waren feine Kieblingslectüre, dagegen haßte er merfwürbig genug als Kind alles 
mechanische und mathematische Wiffen, welchem letzteren Studium er .fpäter gerade 
den forgfamften Fleiß winmete. Unter Leitung bed fpäteren Erzbifchofs von Wien 
Graf Hohenwart, der feit 1778 fein Erzieher warb, heranwachſend, erhielt er als 
19jähriger Züngling in Wien durch Beimohnen der Staatdraths - Sigungen zuerft 
Gelegenheit, Kenntniß in den Staatögefhäften zu fammeln, die fich bald zu Umſicht 
und Gewandtheit fleigerte, als er von feiner Einderlofen Tante, ber Erzherzogin Chri⸗ 
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fine, Herzogin von Sachſen⸗Teſchen, 1790 aboptist, dem zum Generalftatthalter der 

Niederlande ernannten Obeim nach Brüffel folgte. Dort begann er auch unter Lei⸗ 
tung des General Maillard und des Ingenieur-Oberften d'Arnal den Krieg zu ſtudi⸗ 
ren und die Beldheren » Talente auszubilden, bie er bei den bald außbrechenden 
Kämpfen zu bewähren berufen war. Bereit in der unglüdliden Schlacht von Je⸗ 
mapped am 5. November 1792 führte er eine Brigade, bei dem flegreichen Yrüb- 
jahrs⸗Feldzuge 1793 commandirte er die Avantgarde des Prinzen Joſtas von Koburg, 
ſchlug am 1. März den Beneral Miranda bei Aldenhoven, eroberte 12 Gefchüge, warf 
furz Darauf den Herzog von Orleans (Louis Philippe) bei Tongres und trug als Befehls⸗ 
haber des rechten Fluͤgels wefentlich zum Siege von Neerwinden bei, durch den Holland 
und Belgien befreit wurde. Angeſichts der Armee warb ihm Anfang April das 
Großkteuz des Marten-Ihereflen-Ordens übergeben, nachdem er bereit Ende März in 
Brüffel eingezogen und durch fetnen kaiſerlichen Bruder Franz II. zum Generalſtatt⸗ 
halter der Niederlande ernannt worden war. Die kurze geit, welche er diefe Würde 
bekleidete, reichte bin, um die mannichfahen Mißſtimmungen, welche unter Kaifer 
Joſeph's II. Regiment eingewurzelt waren, zu befeitigen und eine Anhänglichkeit in den 
Herzen der Bewohner fi zu gründen, die 1830 in dem vielfach ausgeſprochenen 
Bunfh, den Erzherzog den neugefchaffenen belgifchen. Thron einnehmen zu fehen, 
einen Beweis ihrer wahren und herzlichen Begründung zeigte. Der Erzherzog, 
der von vorn herein in dem gefpannten Verhaͤltniß, das zwifchen Preußen und 
Defterreich Herrfchte, den Keim zu dem nothwendigen Mißgeſchick des Coalitionskrieges 
ſah, that Alles, um den Zmiefpalt auszugleichen, fonnte Doch gegen Thugut's (f. d. 
Art.) Politif nicht durchdringen; im Frühjahr 1794 befehligte er unter dem Prinzen 
von Koburg, nahm an der Schlaht von Fleurus Theil und wandte vergeblich Alles 
an, um den Rüdzug, der Belgien den Franzoſen Preis gab, zu bintertreiben. Tief 
verlegt begab er fi zu der unter der Führung feines Adoptiv- Vaters flehenden 
Armee des Oberrheind, mo febocdy nichts Erhebliches mehr vorflel, als daß dieſelbe 
im Spätherbfi auf das rechte Mheinufer zurüdging. An dem Feldzuge von 1795 
nahm er keinen Theil, fondern lebte zurüdgezogen in Wien feiner durch moralifche, 
wie phyſiſche Leiden gleich gefchwächten Geſundheit. Vielfache abweichende Anfichten 
von der durch feinen Eaiferlichen Bruder, der an geifliger Bedeutung und flaatd- 
männifcher Befähigung, fo wie in Bezug auf Ueberblid der großen politifchen Vor⸗ 
bäftnifje dem Erzherzog weit nachfland, Befolgten Politif bewirkten mannichfache Ver⸗ 
fimmungen, un fo mehr, als der Kaiſer eiferfüchtig darauf bedacht war, jeben 
Einfluß feiner Geſchwiſter auf die Angelegenheiten des Staates zu bintertreiben und 
gerade dadurch mehr als einmal bei feiner geringen geiftigen Selbſtſtändigkeit in 
fhlechte Hände gerieth. Diefe Verflimmungen waren indeß immer nur vorübergehender 
Natur und nahmen in Eeiner Weife den gebäfftgen Charakter an, welchen die bekannte 
Scriftftellerin Louife Mühlbach in ihren fogenannnten „Hiftorifhen Romanen”, Die 
neben groben factifchen Uinrichtigleiten mefentliche Gefchichtsfälfchungen enthalten und zu 
unrichtiger Auffafiung der wirklichen Verhältniffe geradezu gemacht erfcheinen, ihnen 
beizulegen bemüht if. Nachdem bie Ausſichten auf einen Friedensſchluß im November 
1795 ſich zerfchlagen hatten, ward K. Anfang April 1796 zum römifchen Reichs⸗ 
felomarfchall und Oberbefehlshaber fänmtlicher am Rhein ſtehender deutfcher Truppen 
— 130,000 Mann — ernannt, von denen die Nieberrhein« Armee unter K.'s ſpe⸗ 
cieller Leitung an der Lahn und am Main, die Oberrhein- Armee unter Wurmſer's Bes 
fehl im oberen Baden fland, von mo letzterer aber mit 25,000 Mann bei Beginn der 
Feindſeligkeiten nach Italien abberufen wurbe, wogegen Latour an feine Stelle trat, der 
nun dem fehr überlegenen Moreau gegenüber fi in der Defenflve halten mußte Mit 
diefem Feldzuge, dem erſten, in welchem K. felbfifländig commandirte, beginnt eine 
der glänzendften Perioden feines Friegerifchen Lebens, in welcher er fich eben ſowohl 
als Stratege, wie als Taktiker unvergängliche Lorbeeren erwarb. Anfang Juni ging 
Jo urdan (f. d. Art.) bei Düffeldorf über den Mhein, warf die Öfterreichifchen Vor⸗ 
teuppen des Prinzen von Württemberg von der Sieg und ber Lahn zurück, fofort 
brach K. von Mainz auf, warf die Franzoſen bei Weplar über die Lahn, erfocht bei 
Herborn und Uderadt Bortbeile über Soult's und Kleber’3 Diviflonen, entfegte den 
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blodirten Ehrenbreitenflein und nöthigte Jonrdan zum Rückzug Über den Rhein. In⸗ 
deß war Moreau bei Kehl über Diefen Strom gegangen und hatte Latour In mehre- 
ren Gefechten an der Murg gefchlagen; unter Zurüdlaffung des Wartenslebenfchen 
Corps an der Lahn eilte K. Latour zu Hülfe und drängte den General Defair 
am 9. Juli bei Malſch zurüd, ſah fich aber gendthigt, von dieſem abzulafien, da die 
Hauptfräfte Moreau’8 bereit in der Gegend von Pforzheim den fehr erfchöpften 
Truppen Latour's gegenüber fanden, um ſich durch einen concentrifchen Marſch mit 
biefen zu vereinigen. Indeß rückte Iourdan mieder von Düffelvorf aus vor und 
drängte Wartendleben nach dem Siege von Friedberg mehr und mehr zurüd. Unter 
diefen VBerbältniffen faßte K. den Entfchluß, Moreau das Terrain ſchrittweiſe ſtrei— 
tig machend, fih auf Feine Schlacht einzulaffen, dagegen fih mit Wartensleben fo 
bald als möglich zu vereinigen und fich dann mit gefammelten Kräften auf eine ber bei- 
den getrennten feindlichen Armeen, Jourdan oder Moreau, zu werfen. Diefer Plan wurde 
trotz der fehlerhaften Operation Wartendleben’d, der in der firen Idee, daß er Böh⸗ 
nen decken müfle, in weitem Bogen ſüdöſtlich, flatt ſüdlich zur Vereinigung mit 
K. auswich und diefen Anfang Auguft zum Rückzug bis an die Donau nöthigte, auf 
dad Vollendetſte ausgeführt. Am 11. Auguft fchlug K. Moreau’s linken Flügel bei 
Neresheim zurüd, ging auf daß rechte Donau-Ufer, ließ Latour dort mit 30,000 
Mann am Lech zurüd, ging am 17. mit nur 28,000 Mann bei Ingolftadt über die 
Donau zurüd, während Moreau, alle Kühlung verlierend, bei Neresheim ſtehen blieb 
und Iourdan es verabfäumte, die Verbindung mit ihm aufzuſuchen. Am 21. ſchlug 
K. die Diviflon Bernadotte der Jourdan'ſchen Armee bei Teining, griff am 24. Jour⸗ 
dan feldft bei Amberg an und ſchlug ihn, von dem hinter der Naab flehenden Wars 
tensleben unterftügt, auf das Haupt. So mit vereinten Kräften folgte er raftlos 
dem gegen den Main zurüdweichenden Jourdan, ſchlug ihn am 3..und 4. September 
mit großen Berluften an Trophäen und Gefangenen bei Würzburg, warf ihn in Un- 
ordnung über bie jehwierigen TZaunus-Deftleen und bie Lahn bei Limburg zurüd, fiegte 
bei Altenkirchen über General Marceau (f.d. Art.), der Iourdan’s Rückzug deden 
wollte und gefährlich verwundet wurde, und nöthigte die Reſte der Rhein- und Maas⸗ 
Armee, von deren Commando Jourdan zurädtrat, das rechte Rheinufer zu verlaffen. 
Inzwifchen hatte Moreau, nachdem er Latour mehrfach gefchlagen, durch Die Nieder» 
lagen Iourdan’d gezwungen, feinen berühmten Rüdzug angetreten, um nicht von Kehl 
abgefchnitten zu werden. Am 17. Detober vereinigte ſich der Erzherzog, der rhein- 
aufwärts marfähirt war, bei Mahlberg mit Latour und warf Moreau nach Dem Siege 
bei Schliengen auf das jenfeitige Ufer, fo daß nur in den beiden Brüdenföpfen von 
Kehl und Hüningen franzöflfche Truppen auf der rechten Nheinfeite blieben. In 
der feften Ueberzeugung, daß die Würfel der Entfheldung in Ober- Italien gegen 
Bonaparte fallen mußten, war K. auf dem Punkte, mit dem größten Theil feiner Armee 
Durch Tirol dahin abzumarfchiren, als der beftimmte Befehl von Wien eintraf, erft bie 
beiden genannten Brüdenköpfe zu erobern. Gegen feine innerfle Ueberzeugung mußte 
er geborchen, und nur zu bald zeigte es ſich, daß er Recht gehabt; allerdings fiel 
Kehl am 9. Januar 1797 und Hüningen am 2. Februar, aber am Tage vorher er- 
oberte Bonaparte dad wichtige Mantua durch Bapitulation, und damit war ganz 
Oberitalien in feinen Händen. Das durch fo viele Fehler und Niederlagen entmuthigte, 
feiner Auflöfung nahe döfterreichifche Heer ſtand bereitd Hinter der Piave, als K., von 
befien Talent man allein dort Rettung hoffte, als Oberbefehlshaber dorthin berufen 
wurde. Ende Februar Dort eingetroffen, blieb ihm nur übrig, die Truppen hinter den 
Sagliamento zurüdzuführen; er felbft begab ſich nach Wien, um die wahre Lage der 
Dinge zu fchildern und dringend Verftärfungen zu fordern, Die, obwohl feft zugefagt, 
niemals eintrafen. Inzwifchen hatte Bonaparte den Papſt zum Frieden von Tolen- 
tino gezwungen.und wandte ſich gegen K.; wie richtig er deſſen geiflige Begabung, 
fo wie die Schwäche feiner Mittel erfaynte, erhellt aus feinen Worten: „Bis fegt babe 
ih Heere ohne Feldherren beflegt, jegt werde ich einen Feldherrn obne Heer 
befämpfen.” Am 9. März begannen die Zeindfeligkeiten und K. Eonnte dem doppelt 
überlegenen Gegner um fo weniger erfolgreichen Widerftand leiſten, als vie Befeſti⸗ 
gungen der Gebirgspäfle im Brenta-Thal, bei Bontafel und der julifchen Alpen theils 
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nicht vollendet, theild die Vertheidigung durch die Generale Ocskay und Bajalich mit 
eben fo wenig Geſchick ald Muth geleitet wurde. Im Gefecht bei Tarvid am 23. März 
geriet er felbft dur die Schuld Beider in die größte perfünliche Gefahr und wurbe 
nur durch die Tapferkeit des Oberftlieutenant Fedak von den ungarifchen Qufaren vor 
Sefangenfchaft gerettet. Langfam zurüdweichend, zog fih K. über Klagenfurt in das 
Mur-Thal zurüd, entfchloffen, feine Kräfte für eine Entſcheidungs⸗Schlacht unter den 
Mauern Wiens, von dem Bonaparte nur noch 36 Stunden entfernt fland, zu fparen, 
als dieſer, feine ebenfalls mißliche Lage Flug erwägend, am 31. März von St. Beit 
aus Kriedensvorichläge an den Erzherzog gelangen ließ, welche, von dieſem nach Wien 
gefendet und dort als Bafld angenommen, zu dem Waffenftillfiand von Leoben führ« 
ten, bem der Friede von Campo Yormio folgte. Zum Gouverneur von Böhmen 
ernannt, . weihte 8. feine unausgefehte Sorge dieſem neuen Beruf, bis ihn 
ber Wieberaußbrud® des Krieges im Frühjaht 1799 wieder an die Spike des 


in Bayern und Borarlberg verfammelten Heered rief. Mitte März ging Jourdan 


bei Straßburg über den Rhein, während Maſſena von Feldkirch aus vorbrang. Am 
21. jedoch ſchlug K. den erflesen bei Oſtrach, am 25. bei Stodady, nötbigte ihn, 
über den Rhein zurüdzugehn, wandte fih gegen Maſſena, fchlug diefen, nachdem er 
fh mit Hope vereinigt, am 3. und 4. Juni bei Züri und eroberte in biefer Stabt 
150 Geſchütze. EB trat nun eine Waffenrube von zwei Monaten ein, aber die ver- 
derbliche Spannung, welche zwijchen Defterreih und Rußland, defien General Kor» 
ſakow (f. dief. Art.) jede gemeinfchaftlicde Operation bintertrieb, entitanden, mußte 
bie ververblichfte Wirfung auf den Gefammterfolg des Kriege ausüben. Ende Auguft 
erhielt K. gemeflenen Befehl, aus der Schweiz nach dem Mittelrhein abzurüden und 
eroberte am 18. September Mannheim. Indeß warb aber Korſakow von Maſſena 
bei Zürich gänzlich gefchlagen, der Erzherzog rücdte wieder gegen bie Schweiz, aber 
fein Berfuh, mit Sumwaroff (f. d. Art.) eine gemeinfchaftliche Operation zu Stande 
zu bringen, fcheiterte. Diefer durch das Benehmen des öſterreichiſchen Cabinets tief 
erbittert, verweigerte fogar eine Zufammenkfunft und z0g von Feldkirch auß über den 
Ze nach Böhmen und Polen zurüd, und der Erzherzog ſah fich zu flricter Defenfive 
hinter der Enz und dem Nedar gezwungen. Durch die perfönlichen Kränfungen und 
Gemüthöbewegungen von Neuem heftig an feinen nervöfen Zufällen leidend, erbat 
und erhielt ex mit Anfang des Winters die Enthebung von Commando und ging nad) 
Prag, wo ihm die Vertheidigung Böhmend übertragen wurde. Auf feinen Aufruf 
bildete ſich eine böhmifche Legion von 25,000 Mann, und im Frühjaht follte er wies 
derum den Oberbefehl in Süddeutfchland übernehmen, lehnte ihn aber ab. Erſt als 
im December 1800 der Feind ‚gegen die öfterreichifchen Erbflaaten vorbrang, nahm 
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fofort zum Frieden, der auch, nachdem ein Waffenftillftand zu Steyer abgefchlofien, 
zu Luneville erfolgte. Gleich Darauf ward er Belpmarfchall, Präfldent des Hofkriegs⸗ 
raths mit dem Auftrage, die Armee zu reorganifiren. Mit frifchen Kräften ging er an's 
Werft, nachdem er die Genugthuung gehabt, feinen Hauptgegner Thugut zurüd« 
treten zu fehen; durchgreifende Reformen wurden eingeführt, und am 4. Mai 1802 
die Tebendlängliche Verpflichtung zum Kriegsdienſte aufgehoben und dafür die Eapitu- 
lation auf eine beflimmte Anzahl von Jahren eingeführt. Eine Iebensgefährlihe Krank» 
heit, die ihn 1801 befiel, brachte ihn an den Rand des Grabed, und die Schwäche, 
welche zurückblieb, nöthigte ihn, das Praͤſidium des Hofe Kriegsrath8 dem Grafen Las 
tour zu übertragen und fih nur das Kriegd- und Marine - Minifterium zu referviren. 
Bei dem Ausbruch des Krieges von 1805 zum Oberbefehlshaber der 80,000 Mann 
ſtarken italienifchen Armee beflimmt, nöthigte ihn der Befehl, 20,000 Mann davon 
fofort durch Tirol nach Deutfchland zu fchiden, von vorn herein zur Defenfive, und 
die Capitulation Mack's bei Ulm zum Rückzuge, nachdem er in den legten October⸗ 
tagen drei Tage lang Maſſena's Angriffe auf feine Stellung bei Caldiero flegreich zu⸗ 
rückgewieſen hatte. Am 26. November vereinigte er fich mit Erzherzog Johann bei 
Winbifchgräg, mit der Abficht, über Oedenburg fich mit dem Hauptheere in Ollmüg 
zu vereinigen, als die unglüdlihe Schlaht von Aufterlig (f. d. Urt.) dem Kriege 
ein Ende machte. Am 10. Februar 1806 zum Generaliffimus ernannt, fehte er das 
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vor 1805 begonnene Neorganifationswert mit Eifer fort und führte, namentlich in 
Bezug auf das Neglement, wefentliche DVerbefferungen ein (das Landwehr-Edict vom 
Juni 1808 ift fein Werk); andere VBorfchläge, namentlich fortiflcatorifyer Natur, um 
die Monarchie vor plöglichen feindlichen Einbrüchen, wie 1805, zu fichern, blieben 
leider unausgeführt. Im diefer Zeit wurde er nach der treulofen Gefangennahme der 
fpanifchen Königsfanilie durch Bonaparte zum König von Spanien dur; Dom Palafor 
audgerufen und Ihm die englifche Flotte Collingwood's zur Verfügung geftellt, er 
ſchlug aber die Krone aus, um nur dem Vaterlande feine Kräfte zu weihen. Daß ein 
neuer Kampf Oeſterreichs mit dem corfifchen Eroberer noch bevorſtehe, darüber war 
im ganzen Lande Niemand im Zweifel, und das ganze Auftreten der Regierung deu⸗ 
tete darauf bin; über den Zeitpunkt des Rosfchlagend maren aber die Anflchten 
getheilt; Die eine Partei der Minifter, Graf Stadion an der Spise, welche mit dem 
in Preußen verbreiteten Tugend-Bunde in Verbindung fand, bielt den ungefäumten 
Krieg für das ficherfte Mittel, da Napoleon augenblidlich in Spanien befchäftigt ſei; 
die andere, befonnene, zu der fi auch der Erzherzog Karl neigte, wollte denfelben 
wenigftend bis zur Vollendung der eben erft in's Leben gerufenen Wehranftalten ver- 
fhoben wiffen. Die Gründe, welche ben tapferen Soldaten und fo oft flegreichen Feld⸗ 
herrn zu dieſem Entſchluſſe bewogen, find in dem bekannten Briefe feines Generals 
Adfutanten und Freundes, Grafen Grünne, an den Miniſter Stadion vom October 
1808 Kar dargelegt, und die Greigniffe haben fchlagend feine Bedenken gerechtfertigt. 
Wenn daher der befannte liberale Hiftorifer Sybel, der die Bemühungen feiner Freunde, 
ihn auf Grund einiger wohlfeiler, dem Lexikon des Altliberalismus entlehnter, alfo 
nicht einmal neuer Schlagworte zum bebeutenden Politiker zu flempeln, durch fein 
füngftes Auftreten in der preußifchen Landes - Vertretung felbft auf das Glaͤnzendſte 
zu Schanden gemacht Hat, in feinen Borlefungen „Die Befreiung Europa's“ bie 
Behauptung in die Welt fchleudert, die durch Stadion bervorgerufene großar« 
tige Bewegung wäre nur durch die Bedenklichkeiten des (damals wieder leiden⸗ 
ben" Erzberzogd an voller Entfaltung und daher an glänzenden Erfolgen gebin- 
dert worden, fo bemeift das nur, wie viel mehr er ſich zum effecthafchenden Redner 
auf den augenblicklich bei den Männern der That fo beliebten Turner, Sänger- und 
Schügenfeften, ald zu unparteilfcher objectiv» biftorifcher Forſchung qualificirt, und 
daß auch er zu den Lieblingen des alten Blücher gehört, die "fletS weit vom Schuß 
fih darin gefallen, ihre mit Dinte begangenen Sünden dur das Blut der im Frieden 
von ihnen moͤglichſt verunglimpften Soldaten wieder wegwaſchen zu laſſen. Die 
Anfiht Stadion's flegte, das dfterreichifche Heer wurde am 20. Februar 1809 auf 
den Kriegsfuß gefeßt und K. als Generaliffimus mit unbefchränkter Vollmacht aus⸗ 
gerüftet; am 29. März wurde der Krieg erflärt, am 17. April brach der Erzherzog 
vom Inn gegen die Donau auf. Die Langfamkeit feiner Bewegung ließ ihn jedoch 
den kurzen Moment, wo er von der zerftreuten Stellung feiner Gegner Vortheil 
ziehen Tonnte, verlieren, Napoleon eilte blißfchnell herbei und verwandelte durch die 
Siege von Abensberg und Landshut, fo mie von Edmühl, die gefahruolle Lage feiner 
Armee in eine überaus günſtige. Der Erzherzog, mit 50,000 Mann Berluft bet 
Negensburg über die Donau geworfen, marfchirte nach feiner Vereinigung mit ben 
beiden aus Böhmen anrüdenden Corps Bellegarbe'8 in dem großen Bogen über 
Cham nach Wien, während Napoleon, die ſchwache Armee Hiller's bei Ebelsberg und 
Steyer zurüchwerfend, in gerader Richtung dahin und am 12. Mai in die Hauptſtadt 
einzog. Am 16. Mat langte K. an dem Bifamberge, gegenüber Wien, an, und warf 
nah einigen Tagen der Ruhe Napoleon, der durch Ueberfchreiten ber Donau eine 
Entfcheidungsfchlacht zu Tiefern dachte, nach Dem zweitägigen mörberifchen Kampfe bei 
Afpern am 21. und 22. Mai (f. dief. Art.) mit 20,000 Mann Verluſt wieder über 
die Donau zurüd. Groß war der Jubel nicht nur in Defterreich, fondern in Europa 
über diefen Sieg; dem Erzherzog bleibt der Ruhm, den erfien Feldherrn des Jahr⸗ 
hunderts zuerft in offener Feldſchlacht beflegt zu haben, und während ber nun ein« 
tretenden fünfmöchentlihen Ruhe fliegen überall die Hoffnungen für einen endlichen 
glülihen Ausgang des Krieged; diefe Freude währte aber nur kurze Zeit — Erz⸗ 
herzog Johann, der von Stalien aus nad; Ungarn zurüdgegangen war, gab ben brin« 
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genden Aufforderungen feines Bruders, fich mit Ihm zu vereinigen, nicht rechtzeitig 
Folge, während der ihm nachrückende Vicekönig Eugen von Italien, ſich über den 
Semmering zurückziehend, mit Napoleon vereinigte. Unter Begünftigung einer flür« 
mifchen Nacht überfchritt Napoleon am 4. Juli bei Enzersdorf ungehindert die Donau 
and rüdte dem bei Neufledel und Stammersborf lebenden Erzherzog entgegen. Diefer, 
in der Hoffnung, daß jetzt wenigfiens Johann dem gemeflenen Befehle, fofort auf 
das linke Donauslifer über und den Franzoſen in die rechte Flanke zu gehn, Folge 
leiften werde, hielt Stand. Während des ganzen 5. Juli ſchlug er alle Angriffe des 
Feindes ab; als aber auch am 6. Iohann nicht erfchien, mußte er nach dem gelun« 
genen gewaltigen Stoße der um ein Drittel überlegenen Branzofen bei Wagram 
(f. dieſ. Art.), wodurch fein linker Flügel geworfen wurde, ben Rückzug antreten. 
Selbſt verwundet, z0g er In guter Ordnung auf der Straße nad Mähren zurüd; bei 
Znaym Tam es am 11. und 12. zu blutigen @efechten, und K., gezwungen Stand 
zu halten, ohne jede Ausſicht dem überlegenen Beinde gegenüber zu einer neuen Feld⸗ 
lacht, fchloß einen Waffenftillfiand vorläufig auf 30 Tage. Obwohl er zu biefem 
Schritt, defien Nothwendigkeit er in einer Heinen Schrift unwiberleglich dargethan hat, 
kraft feiner unumfchräntten Vollmacht völlig berechtigt war, erregte er den beftigflen 
Unwillen feines faiferlicyen Bruders, der ihn derartig fehmerzlich beruhrte, daß er alle 
feine Würben am 31. Juli nieberlegte und ſich zu feinem Adoptivvater nach Tefchen bes 
gab. Die Thatfachen felbft gaben dem Erzherzog Recht, da der Kaifer wenige Wochen dar- 
auf den Wiener Frieden fchloß, der Defterreich harte Opfer auferlegte, und ber Kalfer 
Napoleon, der feinem kriegeriſchen Talent die größte Anerkennung zollte, benußte jede 
Gelegenheit, um ihm feine Hochachtung zu beweifen, namentlich indem er ihn als fel- 
nen Stellvertreter für feine pro cura in Wien vollzogene Bermählung mit der Erz- 
Herzogin Marie Luife wählte. Aeußerlich glichen ſich auch alle Mißverhältniffe zwifchen 
dem Erzherzog und feinen Brüdern auß; der befle Beweis aber, daß er bie ihm ge⸗ 
wordene Kraͤnkung nie verichmerzt bat, if der, Daß er fortan jeder kriegeriſchen 
Thätigkeit, gewiß mit innerem Widerfireben, fern blieb; auch dem großen Kampfe von 
1813, wobei auch die von Defterreich befolgte felbfifüchtige Politit ihm wenig zus 
fagte, blieb er fern, und befchäftigte ſtch während dieſer Zeit mit ber Abfaffung feines 
Herühmten Werkes „Grunvfäße der Strategie, erläutert durch die Darfielung des 
Seldzuges von 1796." Diefes, fo wie das folgende, „Geſchichte des Feldzuges von 
1799°, find ſowohl durch die Klarheit der theoretifchen Entwidelungen, wie durch die 
Dbjertivität der Darftellung und die wahrhaft ſchonungsloſe Selbſtkritik, bei voller 
Anerkennung frember Leiftungen fowohl auf Öfterreichifcher wie auf gegnerifcher Seite, 
noch heute eine ber bedeutendſten Erfcheinungen der Militär - Literatur. In faſt alle 
Sprachen überfegt, giebt e8 wohl einen Offizier, der eine militärswiflenfchaftliche 
Bildung ſich zu verfchaffen beftrebt if, der dieſe Werke, welche ftudirts nicht gelefen 
fein wollen, nicht durchgearbeitet und in diefem Studium nicht reiche Belehrung und 
Anregung gefunden hätte, wenn auch keineswegs alles, namentlih in dem theore- 
tiſchen Theil Enthaltene, als unbedingt muftergültige Norm anzunehmen iſt, fondern 
unter Berädfichtigung der Verhältniffe, unter denen der Autor handelte und fehrieb, 
betrachtet werden muß. Im Jahre 1815 warb er von den Alliirten zum Gouverneur 
von Mainz ernannt, Bald nach dem Friedensſchluß zog er ſich aber, nach feiner am 
17. September 1815 erfolgten Bermählung mit der Prinze von Naffau- Weilburg, 
mit der er, bis zu ihrem 1829 erfolgten Tode, in glüdlichfler Ehe lebte, ganz von 
allen dffentlihen Gefchäften zurück, nur der Verwaltung feiner ererbten Beflgungen 
und dem Studium der Kunft, fo wie literarifchen Arbeiten ſich widmend. 6 Kinder, 
Darunter 4 Söhne, verfchönerten den Abend feines Lebens; ber ältefte, Erzherzog Al« 
Brecht (geb. 3. Auguft 1817), Hatte erfl nach dem Tode des Vaters Gelegenheit, auf 
den Sclachtfeldern Italiens 1848 und 1849 feine friegerifche Befähigung zu zeigen 
und das Thereflenkreuz zu verdienen. Dagegen erhielt der dritte Sohn, Erzherzog 
Friedrich (geb. 14. Mai 1821), daſſelbe noch bei Lebzeiten des Vaters für die tapfere 
Theilnahme bei dem Sturm auf St. Jean d'Acre 1840. Der zmeite Sohn, Karl 
Ferdinand (geb. 29. Zult 1818), ift Gorps-Commandant in der Armee, der jüngfle, 
Wilhelm (geb. 20. April 1827), Coadjutor des deutfhen Ordens und Diviflonär in 
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Wien. Das Frühjahr 1843 brachte dem greifen Erzherzog noch einen erhebenben 
Beweis der Wertbfchägung feines Faiferlichen Neffen und der Verehrung und Liebe 
der Armee; zur 5Ojährigen Beier feines Sieges bei Aldenhoven überreichte ihm der 
Kaifer, an der Spige einer Deputation von Thereſten⸗Rittern, vor der ganzen Gar⸗ 
nifon von Wien dad diamantene Großkreuz diefes Ordens, melches allein vor ihm 
der gefelerte Laudon (f. d. Urt.) getragen Hatte. Bis zum legten Augenblide geiftig 
und koͤrperlich in volley, Rüftigkeit, erkrankte er am 27. April 1847 an einer Rippen- 
fellentzündung, die zum ſchleunigen Ende führte. Heiter und gefaßt fah er dem Tode 
entgegen, dem er in fo mancher Schlacht in's Auge geſchaut, — laͤchelnd fagte er, 
als die Scheideflunde nahte, feinen weinenden Kindern: Seht, da gebt wieder ein 
Soldat zur großen Armee! Bald darauf, am 30. April um 4 Uhr früh, hauchte ex 
feinen edlen Geift aus. Allgemein war die Trauer in Defterreich um feinen gefelert- 
Ren Helden, — fein Degen warb im Geughaufe neben den Schwertern der erften 
vaterländifchen Feldherren aufgeftellt, und das 3. Infanteriee und 3. Ulanen-Megiment, 
die bet Lebzeiten feinen Namen geführt, behielten ihn für alle Zeiten. Der Kaifer 
Franz Iofeph bat dad von Fernkorn mobellirte Eraftandbild ded großen Oheims auf 
dem Wiener Burgplage aufftellen Taflen. — Eine Gefammtausgabe der Schriften K.'s, 
die außer den beiden oben erwähnten Werfen theil3 in Kleineren Abhandlungen ohne 
Namen in der dflerreichifchen Militär- Zeitung erfchienen find, theils als Manuferipte 
nach feinem Tode vorgefunden wurden, erfcheint gegenwärtig (1862) in der von Hir⸗ 
tenfeld vortrefflich redigirten öfterreichifchen MilttärsZeitfchrift, augenblidlich ohne Frage 
dem bedeutendſten Organ der europäiſchen Militär⸗Literatur. 

Karl (Friedrich Auguſt Wilhelm), entthronter Herzog von Braunfchweig, der 
ältefte der beiden noch übrigen Sprößlinge der älteren Linie des welfifchen Haufed, . 
Sohn des Herzogs Friedrich Wilhelm, geb. 30. October 1804, Fam zur MNegierung 
am 23. October 1823 in einem Alter von 19 Jahren. Man begte große Erwartun« 
gen von ihm, da dad Land lange Zeit hindurch feine felbfiftändige Regierung mehr 
gehabt hatte. Zwei Herzöge waren auf dem Schlachtfelde geblieben, und dann hatte 
eine Reihe von Jahren hindurch der Hannoverfche Kabinetöminifter in London, Graf 
Münfter, im Namen des Königs von England die vormundfchaftliche Regierung ge» 
führt, nunmehr glaubte man unter einem eigenen Fürften auf beſſere Tage rechnen zu dür⸗ 
fen. Indeß diefe Hoffnungen follten ſich nicht erfüllen; 8.8 Jugend und Erziehung 
war eben fo anomal gemweien, wie der frühere Zufland des Landes, über das er re- 
gieren ſollte. Nah der Schlacht von Jena hatte die Mutter mit ihren beiden Söh⸗ 
nen zu ihrer Schwefter, der Gemahlin Guſtav's IV., nah Schweden flüchten müſſen; 
1807 finden wir die herzogliche Familie in Karlaruhe und dann in Bruchſal, wo die 
Mutter im Jahre 1808 ſtarb; ald dann die Kinder. in Baden nicht mehr ſicher waren, 
wurben fie 18509 nah Oels in Schleflen, dann nah Nachod in Böhmen, von bier 
nah Kolberg, von Kolberg wiederum nach Schweden und von Schweden endlich nad 
England gebracht, wo fle bis 1813 unter der Aufficht ihrer Großmutter, der verwitt- 
weten Herzogin Augufte, der Schmefter Georg's III, Iebten. Im Jahre 1814 kehrten 
fie wiederum nach Braunfchweig zurüd; 1815 kamen fle gemäß der Beflimmung ihres 
Vaters nach deſſen Tode unter die Vormundfchaft des damaligen Prinz Megenten 
von England, der die weitere Erziehung der Knaben dur den Grafen Münfter und 
den Geh. Rath Schmidt» Phifelde Leiten ließ. Mochten die zulegt genannten Män- 
ner auch die beften Abfichten begen, fo konnte Doch die Erziehung derjelben nicht Die 
normale Erziehung in der Familie erfegen; es entwidelten fi namentlich bei Karl 
Lafter, wie Gelngier, Verſchwendungs⸗ und Audfchweifungsfucht, Eigenfinn u. a. m., 
bie, da ſie nicht im Keime erflidt murben, ihn fpäter ind Verderben flürzten. Schon 
41822 hätte K. nach den braunfchweigifchen Haußgefegen die Regierung übernehmen 
können, indeß wurde aus Gründen mit Genehmigung der Höfe von Berlin und Wien 
und K.'s eigener Einwilligung die VBormundfchaft bis zum October 1823 verlängert. 
Die vormundfchaftliche Regierung Hatte fich nicht getäufcht, als fle Mißtrauen in die 
Charakterreife K.'s ſetzte: fchon Die Proclamation vom 30. October athmete einen fo 
bochfahrenden Ton, wie man ihn unter den früheren Fürſten nicht gewohnt geweſen 
war, und fodann wurden weder die Lanbflände zur Huldigung einberufen, noch bie 
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üblichen Reſervalien auögeflellt, woraus man abnehmen mußte, daß der neue — 
nicht gewillt ſei, fi“ um bie Landes - Verfaffung von 1820 zu kümmern. Die fol 
gende Zeit, die Jahre 1824 und 1825, verbrachte K. auf Reifen nach Italien, Ham⸗ 
burg und England. Gleich nah feiner Rückkehr trat er gegen den erwähnten 
Schmidt» Phifeldel in einer Weiſe auf, daß dieſer es für gerathen hielt, aus dem 
Lande zu flüchten; alsdann erließ der Herzog am 10. Mai 1827 ein Patent, 
in dem er erklärte, daß die unter der vormundfchaftliden Regierung erlaflenen 
Gelege und getroffenen Anordnungen nur in fofern gültig feien, als baburd 
nit über wohlermorbene Regierungd- und Eigenthumsrechte verfügt werde, daß aber 
außerdem die Bormundfchaft widerrechtlich über fein achtzehntes Lebensjahr fortgefept 
fei und daß deshalb alle in dem letzten Jahre vorgenommenen Regierungähandlungen 
zu ihrer Gültigkeit feiner ausdrüdlichen Anerkennung bevürften. Wie Phiſeldeck, fo 
wurden nunmehr auch die übrigen höheren Staatödiener der frübern Verwaltung aus 
ihren Aemtern entfernt und die Aemter unfähigen Sünftlingen übertragen; ſodann 
ſuchte ſich K. auf Koften des Landes zu bereichern, Indem er die Schälter der Staats⸗ 
biener befchränfte, dringende Ausgaben verweigerte und dann wider das Geſetz vom 
Jahre 1794 die Domänen zu verkaufen anfing. Diefe, fo wie eine Reihe nun fol 
gender veratorifcher Mapregeln gegen Staatd- und Hofbeamte und- endlih auch die 
am Hofe herrfchende Sittenlofigkeit bewirkten, daß K. feinem Volke vollffändig ent- 
fremdet wurde und daß der Haß, den das Volk gegen ihn begte, bei der nädhften 
paflenden Gelegenheit fich Luft zu machen drohte. Und diefe Gelegenheit ließ nicht 
lange auf fick warten. Das Patent vom Jahre 1827 hatte den König von England 
und den Grafen von WRünfter in Harniſch gebracht; ed entftand ein Streit zwifchen 
beiden Fürſten, der endlich vom Könige von England vor die Bundesverfammlung 
gebracht und von dieſer dahin entfchieden wurde, dab KR. das Patent vom Jahre 1827 
zurückzunehmen babe. Inzwifchen hatten fich in Gemaͤßheit des vorbehaltenen Con⸗ 
bocationdrechtd auch die Landflände verfanmelt und eine Befchwerde an die Bundes⸗ 
verfammlung wegen verweigerter Anerkennung der Verfaſſung beichlofien und bei der- 
felben eingereicht, To daß fich Immer drohender dad Gewitter über dem Haupte des 
Herzogs zufammenzog. Diefer aber kümmerte fi weder um die Landflände, noch um 
die Welfungen ded Bundestaged; er nahm die aus dem Verkauf von Domänen ein- 
gegangenen Gelder und begab ſich mit Denfelben nach Paris. Aber bald vertrieb ihn 
die Zulirevolution von bier nach Brüffel, die belgifche Revolution von Brüfjel nad 
Braunfchweig, das fich aber ebenfalld in Folge. der Julirevolution in der höchften 
Aufregung befand. DVorflellungen, die ihm gemacht wurden, blieben ohne Erfolg; 
8. glaubte fich auf die Gewalt verlafien zu fönnen. Da brad denn am Abend des 
7. September der Aufftand aus; der Pöbel drang in das Schloß und zündete daffelbe 
an, während der Herzog unter milltärifcher .Bededung nad Hannover entfloh. Der 
Aufruhr wurde am folgenden Tage durch die Bürgergarde und das Militär gebämpft; 
zwei Tage fpäter traf K.'s jüngerer Bruder Wilhelm von Berlin ein, übernahm die 
Megierung im Namen und Auftrage feined Bruders und führte fie erſt dann kraft 
eigenen Rechtes weiter, nachdem KR. von den Agnaten wegen geifliger linfähigkeit des 
Thrones für verluftig erklärt worden war (25. April 1831). Seit der Zeit lebt K. 
abwechfelnd bald in Frankreich, bald in England, bald in diefer, bald in jener Weife 
fit auffällig machenn. Man hat die Septemberrevolution vielfach als ein Werk des 
Adels angefeben; freilich war der Adel unzufrieven mit dem Herzoge, aber nicht nur 
diefer, fondern das ganze Volk, felbft die Agnaten und die Bundesverfammlung; es 
iſt mithin nicht zuläfiig, einfeitig dem Adel den Aufftand in die Schuhe zu ſchieben. 

Karl, Herzog von Mecklenburg, ſ. Medienburg. 

Karl Aldert, König von Sardinien, f . Biemont. 

Karl Nlerander, Prinz von — und Bar, der Letzte ſeines Namens, 
Enkel des berühmten Herzogs Karl von Lothringen, der im Verein mit Sabiesky bie 
Türken vor Wien fchlug, und Bruder des Kaiferd Franz I., ward am 12. December 
1712 zu Runeyille geboren. Wenn ihn auch die Kriegägefchichte entfchieden zu den 
unglüdlichen Feldherren zählen muß, da er, fo oft er felßfiftändig commandirte, mit der 
finzigen Ausnahme der Breslauer Schlacht, wo er mit 80,000 Rann gegen 30,000 Preußen 
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fand, faft immer gefchlagen mwurbe, fo darf nicht überfehen werden, daß er bem groͤß⸗ 
ten und gentalften Feldherrn des Jahrhunderts, Friedrich I., gegenüberfland, und ab⸗ 
gefeben davon, daß feine Triegerifchen Talente mit der Geniafität feined großen Geg⸗ 
ner8 nicht den entfernteften Vergleich außbalten, trog feiner hohen Stellung als Bruder 
des Kaifers Franz I. ihm durch den Wiener Hoffriegärath und deſſen Ablegaten in 
feinem Hauptquartier vielfach die Hände gebunden waren, während Friedrich, König 
und Feldherr in einer Perfon, Niemandem als fich ſelbſt verantwortlich war. Außer- 
dem bleibt dem Herzog das große Verbienft, nachdem er erfannt, daß er dem Genie 
Friedrich's nicht gewachſen fet, mit edler Selbftverleugnung nach der verlorenen Schlacht 
von Leuthen auf immer vom Kriegsfchauplate abgetreten zu fein und dad ihm unter 
allen Beweiſen ungefchwächten Vertrauens von der Kaiferin wiederum angebotene Ober⸗ 
Commando entjchieden abgelehnt zu haben, „weil er (daß find feine Worte) das Be⸗ 
wußtfein in fich trage, dem Kaiferhuufe dadurch einen größeren Beweis feiner Anhäng- 
Itchkeit, als durch die Annahme des ehrenvollen Poſtens zu geben.” Nach vollendeten 
Studien begab K. ſich nach Wien, wo er, als Bruder des Gemahls der Erzherzogin 
Marta Therefla, von Kaiſer Karl VI. zuvorfommend aufgenommen, als Oberſt ange- 
fiellt, bald darauf als General an dem Kriege gegen die Pforte theilnahm- und in 
der unglüdliden Schladyt von Krozka den linken Flügel befehligte, deſſen gute Hal- 
tung allein eine gänzliche Niederlage abwendete. Bei der Thronbefleigung der Kai« 
ferin Maria Therefla zum Keldmarfchall ernannt, vertheidigte er 1741 den Paß von 
Budweis gegen das bayerifchefranzöflfche Heer und erhielt 1742 den Ober Befehl In 
Böhmen, warb aber vom Könige Friedrich bei Czaslau gefchlagen. Nach dem Bred- 
lauer Frieden wandte er ſich gegen Bayern, drang 1743 bis an, 1744 über den Rhein 
vor, mußte aber, da der Krieg mit Preußen wiederum audgebrochen war, fehleunig 
den Rückzug antreten. Während des Winters hatte er in Wien am 7. Januar 1744 
feine Vermählung mit der einzigen Schweſter der Kaiſerin, der Erzherzogin Maria 
Anna, gefeiert, die ihm indeß bereit? am 16. December wieder durch den Tod ent« 
rifien wurde. Im Feldzuge von 1745 wieder dem Könige gegenüberftehend, ward er 
von diefem bei Hobenfriedberg und Soor beflegt und im November bei dem Verſuch, 
durch Die Laufig gegen Berlin vorzudringen, mit großem Berluft zurüdgeworfen ; ebenfo 
ward Durch feine wenig zwedentfprechenden Mafregeln den Fürflen von Deßau der 
Sieg über das fächllfche Heer bei Keffelsporf ‘ci. dief. Art.) ermöglicht. Nach dem 
Dresdener Yrieden an die Spike ded Heeres in den Niederlanden geftellt, befehligte 
er am 11. October 1746 in: der Schlaht von Ramona, in welcher der Graf von 
Sachſen dad englifcheöfterreichifche Heer fchlug, und erhielt nach dem Aachener Frieden 
1748 da8 Gouvernement der Niederlande, mo er ſich bald die allgemeine Liebe er- 
warb und jedes Jahr feiner Thätigkeit durch die Einführung neuer fegensreicher Ein⸗ 
‚richtungen bezeichnete. Nach Ausbruch des flebenjährigen Krieges 1757 wieder mit dem 
Dber-Befehl in Böhmen betraut, warb er nach dem Siege ded Königs bei Prag in dieſer 
Feſtung eingefchloffen und, ſchon auf das Aeußerſte gebracht und mit dem Gebanfen an 
Capitulation umgehend, durch den Sieg Daun's bei Kollin, welcher die Preußen zum Auf 
heben der Belagerung und zum Rückzuge aus Böhmen nöthigte, befreit. Im Herbft rüdte 
er mit 80,000 Mann in Schleftien ein und eroberte faft ohne Widerftand Die ganz 
von Truppen entblößte Provinz; auch Schweidnig fiel nach 14tägiger Belagerung 
in die Hände feines Unterfeldherrn, Generals Nadasdy. Am 22. November ſchlug K. 
den mit 30,000 Mann auß der Lauflg nad Schleſien gerüdten Herzog von Bevern 
(ſ. d. Art.) an der Lohe, warf die Trümmer des Corps auf das rechte Oderufer zurüd 
und eroberte Breßlau. Am 5. December aber erlitt er Durch den König, welcher, nach⸗ 
dem er die Franzoſen bei Roßbach beflegt, mit 30,000 Mann berbeigerilt war, bei 
Leuthen (f. d. Art), wo er ihn gegen den Kath feiner bewaͤhrteſten Generale in 
ungünftiger Stellung erwartet hatte, eine fo entfcheidende Niederlage, daß von ber 
dfterreichifchen Armee kaum 30,000 Mann ohne alles Gepaͤck und Geſchüutz die Falfer- 
lichen Staaten wieder erreichten, und ganz Schleflen, mit Ausnahme von Schweibnig, 
das erft im April 1758 übergeben wurde, wieder dem Könige in die Hände fiel. 
Nah Wien zurüdgefehrt, Iegte er dad Ober-Gommando nieder, trat auf immer vom 
Kriegsfchauplahe ab und fehrte In fein Gouvernement nad) Büffel zurüd, wo er ſich 
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bie Liebe der Bewohner in einem Grade zu erwerben wußte, wie fle vor ihm kaum 
Philipp der Gute und Karl V. dort befefien hatten, fo daß ein Zeitgenofje mit Necht 
von ihm fagte, le prince possedait le plus heureux de tous les dons, celui de se 
faire aimer. Bortwährend zum Nutzen des Landes, thätig, ließ er Ganäle graben, 
erweiterte die Häfen, bob den Aderbau, ftiftete die Akademie der Wiflenfchaften zu 
Brüffel und war unaudgefegt mit neuen das dffentlihe Wohl fördernden Plänen 
beſchaftigt. Sein Andenken, nachdem er, beweint von allen Schichten des Volkes, 
im Schloffe zu Tervueren am 4. Juli 1780 geftorben war, ehrten die niederländifchen 
Stände durch eine Statue, welche die einfache aber bedeutungdvolle Infchrift: Optimo 
prineipi (dem beften Fürſten) trägt. 

Karl Auguft, Großherzog von Sachen» Weimar, bat nicht allein dadurch, daß 
er mit großer Umſicht für das Gedeihen ſeines Landes ſorgte, ſondern insbeſon⸗ 
dere dadurch, daß er Maͤnner wie Goethe, Herder und Schiller nach Weimar zog 
und darauf bedacht war, daß die Landesuniverfität Jena mit bedeutenden Lehrkräften 
verfehen wurde, in der Riteraturgefchichte unferes Volkes eine hohe Stellung ſich er⸗ 
worben. In der Zeit, in welcher unfer Vaterland unter dem franzdflfchen Joche 
ſchmachtete, gehörte 8. A. zu denjenigen Fürften, die für deutſche Freiheit immer 
bereit waren, dad Leben in die Schanze zu fchlagen. K. A., der Sohn des Herzogs 
Ernft Auguſt Eonflantin (geb. 1737, geft. 1758) und der Herzogin Anna Amalia, 
Prinzeffin von Braunfchweig (geb. den 24. October 1739, gef. am 10. April 1807, 
vergl. übrigens d. Art. Amalia), wurde geboren am 3. September 1757. Kaum 
war er acht Monate alt, als fein Vater Ernft Auguft Eonflantin flarb. In dem 
Zeflamente war bis zur Mündigkeit der Herzogin Amalia die Megierung dem Herzoge 
von Braunſchweig übertragen worden. Als im folgenden Jahre der Kaifer der Her⸗ 
zogin die Privilegien der Mündigkeit ertheilte, verzichtete Der Herzog auf alle feine 
Anfprüche und die Herzogin Anna Amalia war die alleinige Vormünderin. Als der 
talentuolle Knabe K. A. der weiblichen Pflege des Bräuleind Kopebue entwachſen 
war, wurde ald Oberhofmeifter des jungen Prinzen der Graf Euflah von Gdrz 
von Gotha nah Welmar berufen. Graf Goͤrz ſah fih bald nach einem Manne um, 
der im Stande fei, die geiflige Ausbildung bed Prinzen zu einem gedeihlichen Ziele 
zu führen. Seine Wahl fiel unter dem Beirathe Dalberg's, des Statthalters von 
Erfurt, auf Wieland, der feit 1769 Profeffor an’ der Liniverfität in Erfurt war. 
Anna Amalia, die fehon lange die Dichterifchen Erzeugniffe Wieland's bewunderte, 
gab freudig ihre Zuflimmung zu dieſer Wahl, und fo flevelte Wieland 1771 nad 
Weimar über. Am 3. September, 1775 trat K. A. die Regierung an und am 
3. October 1775 vermählte er fich mit der bochherzigen Luiſe Augufte, Prinzeffin 
von Heffen- Darmfladbt (geb. am 30. Sanuar 1757, geft. den 14. Februar 1830). 
Schon im Jahre 1774 hatte K. X. auf einer Reife, die er in Begleitung des Grafen 
Goͤrz und des Herrn von Knebel machte, den jungen Dichter Goethe Eennen gelernt, 
zu dem er fich durch eine gewifle Wahlverwandtfchaft und Durch dad Imponirende feiner 
ganzen äußeren Erſcheinung mächtig Bingezogen fühlte. In Folge diefer Bekanntſchaft 
traf am 7. November 1775 Goethe zum Befuche in Weimar ein, Fonnte ſich aber von 
der Verbindung, in Die er zum Herzog getreten war, nicht mehr losreißen, fo daß er. 


im Juni 1776 ganz in Weimar feinen Wohnſitz nahm. Unter Mitwirfung der Herren 


von Fritſch, von Voigt und von Goethe nahm fich der jugendliche Fürft aller Ange» 
legenheiten ded Landes forgfam an. Insbeſondere aber muß die große Sorgfalt Her- 
vorgehoben werden, die K. U. der Univerfität Iena zumandte. (S. d. Art. Jena.) 
8. U. hatte an dem flegreichen Zuge der Preußen gegen Holland (7. Detober 1787 
bis 14. Februar 1788) als Freiwilliger Theil genommen, war dann ald preußiſcher 
Generalmajor bei der Kanonade von Valmy (1792), 1793 Half er Mainz wieder 
erobern und kehrte nach der für die Franzoſen unglüdlihen Schlacht. bei Kaiferd- 
lautern (28. bis 30. October) in fein Land zurüd. Im Jahre 1795 brachte Der 
zwifchen Preußen unb der franzöflichen Republik gefchloffene Friede zu Bafel für 
einige Jahre dem nörblichen Deutfchland Ruhe und Frieden. In der napoleonilchen 
Zeit trat K. A. als General- Lieutenant in preußifche Dienfle und war ein von ben 
Feinden gefürchteten Feldherr. Napoleon, der fich übrigens viel Mühe gab, den Herzog 
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wegen feiner nahen Berwandtichaft mit Rußland für ſich zu gewinnen, nannte Berlin 
und Weimar die Brennpunkte der Verſchwörung. In einem Feftgruße zum 3. Sept. 1857 
bat Prof. Droyfen, damals noch in Iena, von feinem Standpunkt aus dad Verhaͤltniß 
K. A.'s zur deutfchen Politik beleuchtet. Aus dieſem bei Fromann erfchienenen Schrift« 
hen erſieht man ganz Deutlich, wie K. U. immer ein Herz für dad gemeinfame Vater» 
land gehabt Hat. Auf dem Wiener Gongrefie (November 1814 bis Juni 1815), wo 
die neue Ordnung der politifchen Angelegenheiten feftgeftellt wurde, war au K. A. 
eind der bervorragendften Mitglieder. Man erkannte dankbar die Berdienfte an, Die 
fih der Herzog um die deutfche Sache erworben hatte, und fprach ihm allgemein eine 
Gebietövergrößerung und die großberzogliche Würde zu. Als Mitglied des beutfchen 
Bundes und wirfliher Souverän Eehrte er nah Weimar zurüd. Die Rückkehr des 
Kaiferd Napoleon von der Infel Elba (März 1815) führte die Truppen der Verbün- 
deten von Neuem in den Krieg. Auch das meimarifche Truppencontingent zeichnete fich 
bei der Belagerung von Meziered aud. Durch die Schlacht bei Waterloo endlich 
(18. Juli 1815), in der fich der zweite Sohn K. A.'s, der Herzog Bernhard, ehr 
hervorthat, wurde dad Vaterland von franzöflfcher Hertfchaft befreit und die neue 
Ordnung der Dinge Eonnte nun Platz greifen. Im Wanzen erhielt 8. U. eine Ge 
bietövergrößerung von 31 D.-Meilen mit 84,000 Einwohnern (da8 Großherzogthum 
enthalt 66 Q.⸗Meilen). Kaum war die Zeit der franzöflfchen Knechtfchaft vorüber, 
als K. X. eifrig bemüht war, die Wunden, die der Krieg gefchlagen hatte, wieder zu 
heilen und feinem Lande die Segnungen des Friedens angedeiben zu laſſen. K. A. 
ging ungefäumt daran, feinem Lande das zu gewähren, was der XII. Artikel der 
Bundedacte allen deutfchen Landen zuficherte. Schon im Januar 1816, als die Ge⸗ 
bietöverbältniffe - geordnet waren, ließ er „eingedenf der Borfaprift und des Sinnes 
des deutfchen Bundesvertraged" die Verhandlungen „zur Entwerfung der Landesver- 
faffung” beginnen; e8 fei fein Wille, erflärte er den verfammelten Ständen, „Die für 
Deutſchland aufgegangenen Hoffnungen in feinem Lande zu verwirklichen, die Lehre 
fo außerordentlicher Schickſale benupend, auf Eintraht das Glück des Staated zu 
gründen, auf die Bleichheit vor dem Gefege dad Ebenmaß und Berbältniß in den 
Vortheilen wie in den Laflen des Staatd zu bauen, das fei die Grundfefle des 
Staats." Am 5. Mai 1816 wurde dad Grundgefeg der landſtaͤndiſchen Verfaſſung 
erlaffen. Den Landfländen wurde als Recht eingeräumt, gemeinfchaftlich mit dem Lan⸗ 
desherrn die Staatöbebürfniffe zu prüfen und feftzuftellen, und beflimmt, daß ohne 
ihre ausdrüdliche Verwilligung Feine Steuern auferlegt und ohne ihren Beirath und 
ihre Zuftimmung feine neuen Gefege gegeben werden follen. Zuſammengeſetzt wurbe 
der Landtag aus 31 Abgeorbneten (je 10 aus den drei Ständen. der Nitterfchaft, 
Bürger und Bauern und 1 von der Univerfität Jena gewählt), die mittelbar durch Wahl⸗ 
männer gewählt werden und zu ordentlichen Landtagen alle drei Jahre oder zu außer⸗ 
orbentlichen,. fo oft e8 die Umflände erforberten, zufammen fommen jollten.. Der Ent- 
wicelung ded deutfchen Volkslebens trat K. U. felbft da nicht entgegen, ald man 
nach den Freiheitskriegen vielfältig überfpannte Ideen verfolgte. Er geftattete es, daß 
die Studenten zur Grinnerung an die errungene deutfche Breiheit und an die vor 
300 Jahren eingeführte Reformation ein Freibeitöfeft auf der Wartburg am 18. October 
1818 feierten. Später freilich, al8 die befannten Mafregeln gegen die hurichenfchaftlichen 
Berbindungen auf den Univerfitäten gefaßt wurden, ward auch er gezwungen, einzugreifen. 
v. Fritſch, der Schon in den Zeiten ded Drudes im Staatsdienfte thätig geweſen 
war, v. Gers dorf, der bei der Neugründung ded Staats feine gewandten Dienfte 
geleiftet hatte, und Schweitzer, ber im Jahre 1818 von feiner afademifchen Stel- 
lung in’8 Miniflerium gezogen war, führten unter der nimmer raſtenden Thätigfeit des 
Großherzogs die Geſchaͤfte. Mit Goethe und den Jenaifchen Gelehrten unterhielt 
K. U. fortwährend feine Verbindung. 1826 kehrte zur großen Freude des Vaters 
der Herzog Bernhard von feiner Meife in Nord- Amerika zurück. Am 26. Mai 1827 
warb die Enkelin, Brinzeffin Marie, mit dem Prinzen Karl von Preußen zu Eharlot- 
tenburg vermäblt. Um den Urenkel, den fie am 20. März; 1828 ihm ſchenkte, zu 
fehen, traf der Großherzog auf ihrem Luftfchloffe zu Glienide bei Potsdam am 1. Juni 
ein. Nah einigen froben Lagen ging er nad Berlin zum Beſuche des Königs. 
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Auf der Heimreiſe waf K. A. am 14. Juni im Schloſſe Graditz bei Torgau ein, be⸗ 
fah das dortige Geflüt ded Könige und fland gegen 8 Uhr Abends am offenen 
Fenſter, um frifche Luft zu fchöpfen, als ihn ber Tod mit Ielfer Hand berührte und 
er in die Arme des Adjutanten v. Germar fant. Am 28. Juni 1828 wurde bie 
fterbliche Hülle des unvergeßlichen Fürften in die von ihm erbaute Fürftengruft einge» 
ſenkt. Bolgende Schriften find wichtig für das Leben K. A.'s: Karl Auguſt, Große 
berzog von Sachſen⸗-Weimar, von Dr. Wegele, Leipzig 1850; Karl-Augufl-Büche 
lein, Lebenszüge, Audfprüche, Briefe und Anekdoten von Karl Auguft, zufammenges 
flellt von A. Schöll, Weimar 1857; Karl Auguft und die deutfche Politil, von 
Joh. Guſt. Droyfen, Jena 1857; Eeſchichte des Großherzogthums Sachfen- Weis 
mar-Eifenah, von Helmrih, Weimar 1852 u. ſ. w. Müdfichtlich des Verhaͤlt⸗ 
niffes, in welchem der Großherzog K. A. zu Wieland, Goethe, Herder und Schiller 
ſtand, verweifen wir auf die betreffenden Artifel. 

Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braunſchweig, iſt einer derjenigen Feld⸗ 
herren, denen das tragiſche Schieffal ward, an der Spige derfelben Armee, in deren 
folgen Reihen er feine Eriegerifche Thütigkeit begonnen und deren Schaaren er fo, oft 
zum Siege geführt, im höchften Greifenalter das Verderben über fle hereinbrechen zu 
feben, welche8 durch die gänzliche Verkennung des totalen Umſchwungs aller Verhaͤlt⸗ 
nifje unabweiſslich geworden war, und nicht nur ihre Niederlage auf dem Schlacdhte 
felde, fondern auch unter den Qualen des fchmerzvollften Todesfampfes bei vollem 
Bewußtſein das gänzliche Zufammenbrechen des bis dahin für fo felfenfeft gehaltenen 
preußifchen Militärftaates zu erleben. Der Sohn des Herzogd Karl und einer Schwe⸗ 
fer Friedrich's des Großen, geboren zu Wolfenbüttel am 9. October 1735, erweckten 
die Siege feined großen Oheims in dem lebhaften Knaben die höchfte Begeifterung, 
und nachdem er unter der Leitung des bekannten Jeruſalem (f. dief. Art.) auf dem 
KarlssCollegium eine für feine Zeit gründliche wiffenfchaftlide Bildung genoſſen, trat 
er in das braunfchweigifche Corps ein. Der bald darauf ausbrechende fiebenjährige 
Krieg gab ihm volle Gelegenheit, feine Eriegerifchen Talente zu entwideln. Bereitd in 
der unglüdlichen Schlacht von Haftenbed, am 28. Juli 1757, wo er fein vaterländifche® 
Gontingent commandirte, focht er mit einer Bravour, daß Briebrich II. von Ihm fagte, 
die Natur felbft Habe ihn zum Helden beflimmt. Von dem Augenblide an, mo fein 
großer Oheim Ferdinand den Befehl über das alliirte Heer gegen die Franzoſen über- 
nabm, befehligte er, faum 22 Jahre alt, unter diefem die Avantgarde und machte fich 
namentlih durch Die Schnelligkeit und Kühnbeit feiner Züge (zumal bei dem im März 
und Aptil 1759 nad Thüringen unternommenen) einen gefürchteten Namen bei feinen 
Feinden. Nicht immer glüdlich in der offenen Feldſchlacht, wußte er durch die Schnel« 
ligeit feiner Bewegungen, durch meifterhafte Ruͤckzüge und pldgliched Auftreten und 
Wievererfcheinen dann dem Feinde alle etwa gewonnenen Vortheile fehnell wieder zu 
entreißen und auf feine Seite zu bringen. Mehrfach ſchwer verwundet, nahm er aus 
dem Kriege den Ruf eines tüchtigen Feldherrn, die Hochachtung des großen Königs, der 
ihm in feiner „Odemufden Erbprinzen“ ein dichteriſches und in ber „Histoire de la guerre de 
sept ans“ ein hiſtoriſches Denkmal gefegt hat, mit fich in fein Vaterland. Dort in glüdlicher 
Ehe mit der Pringeffin Augufte, Tochter des Prinzen von Wales, mit ber er ſich 

1764 vermählt, lebend, widmete er fi ganz dem Stubium der Kunft unde Wiflen- 
ſchaft, bis er am 26. März 1780 durch den Tod feines Vaters zur Megierung bes 
rufen murde. Don dem beften Willen befeelt, that er Alles, um den Wohlftand im 
Zande zu verbeffern, hob den Aderbau, verminderte die Schuldenlaft, jedoch konnte er 
die unwillkürlich auch auf ihn übergegangenen unpraftifchen Ideen einer allgemeinen 
Slücfeligkeitätheorie, wie fle von den Enchflopädiften gepredigt wurde, auch In vielen 
jeiner in befter Abflcht unternommenen Regierungshandlungen nicht verläugnen, und 
e8 Darf nicht Wunder nehmen, daß mannichfache fehmerzliche Enttäufchungen nicht 
außblieben, als er fah, daß die theoretifch fo Schönen phyſtokratiſchen Grundfäbe, denen 
er huldigte, ſich nicht fo leicht und erfolgreich, wie er gehofft, in die Praxis über- 
feßen ließen. Seit 1773 als General der Infanterie in die preußifche Armee einge⸗ 
treten, führte er die 20,000 Dann nach Holland, welche im Herbft 1787 nad kur⸗ 
zem flegreichen Feldzuge fa ohne Widerſtand den von den fogenannien PBatrioten 
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verjagten Erbftatthalter, den Schwager Königs Friedrich Wilhelm I., wieder einfegten. 
Allgemein verkündete man feinen Ruhm, und ftellte ihn, den letzten noch in voller 
Manneskraft befindlichen General, der felbfiftändig im flebenjührigen Krieg comman⸗ 
dirt hatte, als unmwiderftehlichen, ſtets fegreichen Feldherrn Hin, wobei man jedoch 
überfah, daß der Widerftand des fehlecht bewaffneten, gar nicht Dißciplinirten Revo⸗ 
Iutionsheeres, dem jede Führung mangelte, nicht mit der Erlegerifchen Thätigkeit einer 
tüchtigen Armee in Bergleich zu flellen und demnach aud) der Werth der Erfolge zu 
bemeffen ſei. Vollkommen in den Traditionen Friedrich's des Großen lebend, und 
ganz mit der Hertzberg'ſchen Politik einverftanden, welche Defterreih und nicht 
Frankreich ald den Erbfeind Preußens anfah, gegen deffen Interefle dad preußi« 
fhe Gabinet im eigenen ſtets und unter allen Umftänvden handeln müfle, ſah 
er mit Mipbilligung vie Annäherung des preußiſchen und, Öfterreichifchen Gabi» 
nets in Bolge der in Frankreich ausbrechenden Mevolution. Er war entjchieben 
gegen den Beginn eined Krieges mit Frankreich im Bunde mit Defterreih, da er 
nur deſſen Familienintereffen berüdfichtigt, für Preußen aber keinen Vortheil da⸗ 
rin ſah. Geiftreih, gemandt und durchdringenden Blicks, fehlte ihm dennoch jene 
Charakterfeftigkeit, die, das einmal als richtig Erkannte unverrüdt feſthaltend, 
fireng bei ihrer Anſicht bleibt, ohne fi durch äußere Einflüffe gegen ihre beflere 
Erkenntniß fortreißen zu laffen. Mit Herkberg, Kaldreutb und einigen Andern ſprach 
er im vertrauten Kreife gegen die äfterreichifche Bundes-Genoffenfchaft und proteftirte 
gegen den Krieg; befonder8 aber gegen die Abſicht, in Frankreich ſelbſt einzufallen, 
da er, den Gange der Greigniffe mit Aufmerkfamkeit folgend, richtig die ungeheure 
Macht erkannte, die man bei Entfeffelung des Volkskrieges im Augenblid, wo alle 
Zeidenfchaften auf das Höchfle aufgeregt waren, gegen fich aufbleten werde. Dem 
Könige gegenüber fprach er ſich aber Teinesweges mit derfelben Entfchiedenheit auß, 
fondern hielt mit feiner Meinung zurüd, ja nahm fogar, ald dennoch der Krieg er» 
Märt wurde, das ihm angetragene Obercommando an und unterfchrieb fogar, wiederum 
gegen feine eigentliche Anficht, jenes befannte, von einem Emigranten abgefaßte Mani⸗ 
feft, welches von Koblenz, den 15. Juli 1792 Datirt, den Franzoſen im bochfahrend- 
ſten Tone befahl, fofort die Waffen niederzulegen und den König mit voller Gewalt 
wieder einzufegen, wibrigenfall8 Paris dem Erdboden gleich gemacht werden würde, 
und natürlich den entgegengefegten Erfolg Hatte, den man erwartet, indem es felbft 
bei den gemäßigten Franzoſen die heftigſte Erbitterung und glühende Kampflufl ere 
regte. Der Plan des Herzogs, direct auf Parts Iodzurüden — wogegen er fi 
früher entfchieden ausgeſprochen hatte — fchien zuerfi von Erfolg gekrönt; an den 
Ardennen -Päffen wurden die dort ſtehenden franzdftfchen Truppen zerfprengt, aber 
fhon mit der erfolglofen, Kanonade von Balmy, am 20. September, batte die mit 
unzureichenden Kräften unternommene Offenfive ihr Ende erreicht und der nothwendig 
gewordene Nüdzug aud der Champagne, in den fchlechten Serbfltagen, während deſſen 
Mangel und Krankheiten einriffen, würde noch verluftvoller gewefen fein, wenn nicht 
die geringe Energie der franzöfifchen Führer und die klugen Maßregeln Kaldreuty'8 
Schlimmered verhindert hätten. Das fihon durch dieſen unglüdlichen Feldzug fehr 
geichwundene Selbfivertrauen des Herzogs, dem bei großer perfönlicher Tapferkeit 
und Ruühe im Augenblick der Gefahr der frifhe Muth und die ſtolze Gleich⸗ 
gültigkeit gegen das Unglück fehlten, die allein unter ungünfligen Verhältniſſen 
dem Feldherrn die nöthige Spannfraft zum Abwarten und Benugen des günfligen 
Umſchwungs geben, wurde durch den erfolglofen Feldzug des nächften Jahres febr . 
bald völlig erfchüttert, und in gleichem Maße das Vertrauen der Armee zu ihrem 
Führer, von dem fie ein ähnlich glänzendes und fehnelles Mefultat, wie wenige 
Jahre zuvor in Holland, erwartet hatte. Allerdings brachte dad Jahr 1793 ihm 
eine Reihe taktifcher Erfolge, wie die Eroberung von Königftein am Taunus am 
7. März, der Sieg bei Pirmafenz über Moreau am 14. September, dagegen mißlang 
der Verſuch auf Bith am 16. November und durch die geringe Willfährigleit Wurme 
fer’8, feine Operationen mit denen des Herzogs zu combiniren, blieben Die flegreichen 
Gefechte bei Kaiferölautern an den drei legten Novembertagen ohne Erfolg, ja er 
mußte fogar die Belagerung von Landau aufheben und, nachdem Pichegru Wurmſer 
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bei Froſchweiler am 22. December gefchlagen und in Unorbnung über den Rhein 
zurüdgeworfen batte, ebenfalls über dieſen Strom zurüdgehen. Tief erbittert über das 
Benehmen des dflerreichifchen Generals, welches er wohl nicht mit Unrecht dem Wiener 
Cabinet Schuld gab und worin er die Rechtfertigung feiner principiellen Gegnerfchaft 
eines Bündnifjes mit Oeſterreich ſah, legte er den Oberbefehl nieder und zog fi 
nach Braunfchweig zurüd, von wo er mit lebendiger Theilnahme den Erfolgen ber 
franzoͤſiſchen Waffen und namentlih dem Siegeblauf ded jungen Bonaparte folgte. 
Mit tiefem Verſtaͤndniß der fich eben vollziehenden Umfegung der Cabinets⸗ in Volko⸗ 
friege und des Uebergangs der älteren in die neuere Taktik, drang er vielleicht mehr 
al8 irgend ein anderer preußifcher General in den Geift der neuen Kriegführung ein; 
um aber in derſelben felbft noch handelnd aufzutreten, fehlte ihm, der unter gewöhn⸗ 
lichen Umftänden bei feinen Kenntniffen und feiner Kriegsesfahrung ein ausgezeichneter Ge⸗ 
neral gewefen märe, unter fo fchwierigen, ja bebenklichen Umfländen, wie die von 1806 
waren, wo ihn ber König zum Oberbefehl des Heeres gegen Napoleon berief, bie 
nötbige Friſche und Kraft, fo daß feine Wahl eine durchaus unglüdliche war und aud 
von vorn. herein von den Wenigen, welche die Verhaͤltniſſe klar überfahen, als foldye 
betrachtet wurde. Wenn den gereiften Mann fchon die Nüdfichten auf das Urtheil 
Anderer verbindert hatten, feft und beflimmt bei der einmal als richtig und wahr erfannten 
Anficht Reben zu bleiben und fi nicht zur Ausführung ihn urfprünglich widerftrebender 
Ideen brauchen zu laſſen, war von dem Tijährigen Greiſe die Energie nicht zu 
erwarten, welche nötbig war, um eine foldhe Verantwortung, wie file ibm aufgelegt 
ward, auf fih zu nehmen und diejenige Autorität zu behaupten, welche dem Haupt⸗ 
quartier des Königs und den fehr felbfifländig geftellten, ehrgeizigen und zum linge- 
borfam geneigten Uinterbefehl&babern wie Hohenlohe, Kaldreuth und Rüchel gegenüber 
unbedingt erforderlich gemweien wäre; die verberblichen Kolgen dieſes Mangels traten 
fon bei den Berathungen in Erfurt zu Tage. Der Herzog Hatte viel zu viel Geiſt, 
um nicht die Schwierigkeit der Berbältniffe vollkommen zu burchfchauen; gerade weil 
er jich ihnen nicht gewachfen fühlte, war es ihm aber lieb, daß der König mit allen 
feinen Rathgebern, dieſem Krebsſchaden jedes Armeebefehls, in feinem Hauptquartier 
blieb, da dies ihn gewifiermaßen ber Berantwortlichfeit für den Ausgang überhob. 
Rückſichten nach eben und nad unten lähmten jeden Entſchluß des Herzogs, der ſich 
außerdem gleich mit feinem Generalſtabs⸗Chef Oberſt Scharnhorft fo vollſtaͤndig über- 
warf, daß diefer gar Teine Kenntniß von feinen Entwürfen und Abſichten mehr er- 
hielt und daher auch nach der Verwundung bed Herzogs am unglüdlichen 14. Octv⸗ 
ber jede Oberleitung thatfächlich aufhörte. Die erften ftrategifchen Bewegungen zeigten 
fon die ganze Unflcherheit und Mathlofigkeit der Führung; dennoch Hatte er das 
Glück, das Schlachtfeld von Auerftädt (f. dieſ. Art.) unter den günftigften Be⸗ 
dingungen zu erreichen. Bevor er nun aber feine glänzenden militärifhen Eigen» 
ſchaften entfalten konnte, traf ihn die verhängnißvolle Kugel, welche ihn, beider Augen 
beraubend, bewußtlos vom Pferde warf. In der allgemeinen Verwirrung warb ber 
ſchwerverwundete Greis nach Braunfchweig gebracht, mußte aber nach menigen Tagen 
da3 Schloß feiner Väter verlafien, da die Franzoſen einrüdten, und hatte nody den 
Schmerz, daß der rüdfichtslofe Corſe ihn gegen jedes Völkerrecht ſeines Landes ver⸗ 
luſtig erklärte. Durch wenige Getreue nach OÖttenfen bei Hamburg geflüchtet, verwei⸗ 
gerte er, den der Tod zu fliehen fchien, jebe Nahrung. Endlich glüdte es dem Leib- 
arzt, ihm eine Aufter einzuflößen; Taum hatte er fie aber auf der Zunge, als er ſie 
mit den Worten: Menſch, du giebfl mir ja meine Augen zu effen! wieder ausſpie. 
Ef am 10. November wurde er durch den Tod von feinem namenlofen Körper» und 
Seelenleiden erloͤſt. Sein ältefler Sohn Friedrich Wilhelm, der berühmte Kühe 
ter der ſchwarzen Schaar im Jahre 1809, farb den Heldentod gegen den Raͤuber 
feine® Erbes bei Quatrebras, zwei Tage bevor diefen bei Belle-Alliance das göttliche 
Strafgericht ereilte. (Vergl. den Art. Vraunſchweig.) 

Karlöbad. Im nordweſtlichen Winkel Böhmens Tiegen in einem gleichichenke- 
ligen Dreieck in geringer Entfernung von einander drei viel befuchte, fich eines euro⸗ 
yäifchen Rufs erfreuende Badeorte: Franzensbad, Marienbad und K., von denen das 
Iegtere bei Weitem das befuchtefle und eins ber berühmteften und wirkſamſten Bäber 
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in der ganzen Welt If. Die Stadt K. zählt jeht in etwa 320 Häufern eine perma⸗ 
nente Bevölkerung von nicht viel über 3500 Einwohnern, die aber während ber Babe- 
zeit nicht felten auf Dad Doppelt fleigt. Namen und Urfprung verdankt fie Karl IV., 
dem klugen Lüpelburger, welcher, der Sage nad, Die Sprudelquelle entbedte, Die ber 
Geſchichte nach aber fchon laͤngſt befannt war. Karl IV. ließ in der Nähe der Quelle 
eine Ortſchaft und für fich felbft ein Schloß erbauen, das noch im 15. Jahrhundert 
als eine anſehnliche Burg galt, fpäter aber in Verfall gerietb und 1604 in ben 
Stabtthurm verwandelt wurde. Uebrigens hatte ſchon Karl IV. im Jahre 1370 K., 
defien Bewohner fih durch ihre Treue ganz beſonders außzeichneten, zu eine 
Stabt erhoben und bald nachher von dem lintertbansverbältnig zu den Grafen von 
Schlick, die faft den ganzen früheren elbogner Kreis befaßen, für immer freigeſprochen; 
als eine freie, d. h. unmittelbare Eönigliche Stabt ift fie auch von allen feinen Nach⸗ 
folgern anerkannt und mit vielen Vorrechten befchenkt worden. K. ift freundlich er⸗ 
baut ‚und beflgt verfchiedene zum Vergnügen und zur Bequemlichkeit der Kurgäfte be⸗ 
flimmte öffentliche Gebäude, fo wie viele fchöne und gut eingerichtete Privathäufer 
zur Aufnahme von Fremden und unter mehreren Kirchen auch eine Heine proteflan- 
tifche, die neuerdingd eingeweiht worden if. Die anmuthige Gebirgänatur in den 
Umgebungen K.'s, das böhf romantifch in dem engen, von hoben, fchön bewaldeten 
Bergen umfchloffenen Teplthale Liegt, iſt Durch eine Menge künſtlicher Anlagen zu- 
gänglich gemacht. Und welche Hiftorifche Erinnerung an die großen, edlen, bebeu- 
tenden Menfchen Inüpfen fi nicht an K., an biefe Stätten, die zur Linderung von 
Leiden aufgefucht worden find! Das iſt's, was KR. neben der Naturfchönheit Rei⸗ 
zendes bat für Jeden, deſſen Sinne noch nicht verfchloffen find für die Vergangenheit. 

Karlsbader Beihlüffe Eine eingehende Befprechung hat dieſer Gegenfland 
bereit8 in dem Urt. Deutfher Bund (Br. VI. ©. 276-279) erhalten, und wer- 
den wir auf denſelben auch noch öfter zurückkommen. Der Art. Neflauration 
wird eine Darftellung der Stimmungen und Verhaͤltniſſe geben, die ſich in Deutſchland 
feit dem Jahre 1815 entwidelt Hatten, die Beforgniffe der Regierungen erwedten und 
Iegtere endlich zur Ergreifung von Gegenmaßregeln beflimmien. Demfelben fpäteren 
Artikel gehört die Schilderung des Zuſammenhanges an, in welchem die Aufregung 
der Gelehrten, der Jugend und eined Theiled des Bürgertbums im Deutfchland mit 
der Mißſtimmung und Erregtbeit der Gemüther in Europa überhaupt fland. Ebenſo 
werden wir erft in jenem fpätern Artikel, in welchem wir Die Berechtigung der Map» 
regeln der Meflauration und zugleich etwaige Verfehen und Mängel derfelben zu unter» 
ſuchen haben, das Recht und etwaige Mißgriffe der deutfchen Reftauration fritifch 
prüfen Eönnen. In gegenwärtigem Artikel werden wir uns darauf befchränten, das 
Zhatfächliche über die K. B. zufammenzuftellen. Der Aufruf zu dem in Karlsbad ab» 
gehaltenen deutfchen Miniftercongreß oder, wie derſelbe auch genannt wird, zu den K. 
Eonferenzen erging von den deutſchen Großmächten Oeſterreich und Preußen. 8 
folgten dem Rufe Bayern, Sachſen, Hannover, Württemberg, Baden, Naffau umd die 
beiden Medlenburg. Eiferfüchtig auf Bewahrung feiner Unabhängigkeit hatte der Kure 
fürft von Heflen es nicht für väthlich erachtet, den Congreß zu beſchicken; erſt in ber 
achtzehnten Sigung, vier Tage vor dem Schluß der Gonferenzen, erſchien der am 
Miener Hofe acereditirte Eurheffifche Geſandte, erklärte aber, daß er nur ald zuge- 
laſſener Gaſt angefehen fein wolle. Ebenſo gab der fachien-meimarfche Minifter 
v. Fritzſch, der fich In der vierten Sigung ausnahmäweife einfand, zu Protokoll, daß 
er, der zufällig am Orte des Gongrefied (im Kurorte) anweiend war, nur ald Gafl 
erichiene. Mepräfentirt war Defterreich durch den Fürflen Metternih, Preußen durch 
den Grafen Bernftorff, Miniſter der auswärtigen Angelegenbeiten, und durch ben Brei- 
herrn v. Kruſemark, preußifchen Gefandten am Wiener Hofe. Ale Brotofollführer 
diente der Freiherr v. Pleſſen, der die beiden Medienburg repräfentirte, neben 
ibm der Hofrath v. Gent. Es fanden dreiundzwanzig Gonferenzen flatt, vom 
6. 518 31. Auguft 1819. Die Befchlüffe des Congreſſes wurden am 20. Sep- 
tember 1819 von der k. k. oͤſterreichiſchen Präftpialgefanbtichaft im engern Rath 
der Bundedverfammlung zur Annahme proponirt und auf der Stelle in Mafje und 
dur Acclamation aller Gefandten zu einem Beſchluß der Bunbesverfammlung er⸗ 
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Soben. Die Hauptgegenſtaände der K. Beratungen waren: 1) Die Beſchraͤnkung der 
Preßfreiheit; e8 wurde in diefer Beziehung über periodiſche Schriften und foldye, vie 
nicht über 20 Bogen betragen, einftweilen auf 5 Jahre, eine firengere Genfur anges 
ordnet; die Regierungen machten ſich untereinander und gegen die Bundesverfammlung 
dafür verantwortlich, daß die Würde und Sicherheit anderer Bundesſtaaten nicht ver- 
legt und ihre Verfaflung oder Verwaltung nicht angegriffen würbe; endlich wurde ber 
Bundeöverfammlung das Recht eingeräumt, Schriften, melde der MWürbe des Bundes, 
der Sicherheit einzelner Bundeßflaaten oder der Erhaltung des Briebend und ber 
Ruhe in Deutfchland zumiderlaufen, zu unterdrüden. 2) Maßregeln wider die Ge 
brechen der Univerfitäten, Gymnaſten und Schulen und wider bie dabei angeflellten . 
Lehrer; zur Aufſicht über die Univerfltäten, den Geiſt der Lehrer, die Disciplin und 
geheimen Berbindungen der Stubirenden murben befondere Euratoren oder Regierungs⸗ 
bevollmädhtigte angeorbnet. 3) Anordnung eimr Gentrals-Unterfuhungs-Commifflon 
zu Mainz für Unterfuhung demagogifcher Umtriebe und revolutionärer Verbindungen; 
biefe Commiſſion follte von fieben dazu in der Bundesverfanmlmg erwählten Regie 
sungen niedergefegt werben, fie ward im Herbſt 1819 inflallirt und erhielt im Jahr 
1828 ihre Anflöjung. 4) Errichtung einer proviforifchen Executionsordnung für Volle 
ziebung der K. B. durch die Bunbesverfammlung ald Folge des Grundfages, daß in 
Deutſchland die Beſchlüſſe des Bundes die höchſte Autorität feien und daß der Bund 
in Beziehung auf fich in der Bundedverfammlung die böchfle und oberſte gefeßgebende 
Gewalt anerkennen muͤſſe. 5) Vereinbarung über Sinn und Auslegung des drei⸗ 
zehnten Artikels der BundeBacte, betreffend die Iandfländifche Verfaffung in Bundes⸗ 
Raaten, mit forgfältiger Unterſcheidung zwiſchen Tandfländifcher und repräfenta- 
tiver Derfafiung, welche letztere, mit Bolfövertretung, „nur Dad Ende oder der 
Anfang einer Nevolution fein Eönne und im offenbarſten Widerſpruch mit dem 
Begriff des deutfchen Bundes ſtehe, daher das Bortfähreiten auf dem Wege 
repräfentativer Verfaffung in Bundesflaaten von Bundes wegen aufzuhalten fei” und 
den Fürſten nicht die Befugniß zuftche, „den Landfländen Rechte einzuräumen, welche 
ihrer Souveränetät widerfireben.” ine bedeutende Rolle fpielte in den Verhandlun⸗ 
gen über diefen Punkt das Memoire des Hofrath v. Gentz über den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den Ianbfländifhen und Mepräfentativ- Berfaffungen. In bemfelben beißt ed 
unter Anderem: „Landflänbifche Verfaffungen find die, in welchen Mitglieder oder 
Abgeordnete durch fich felbft beſtehender Körperfchaften ein Mecht der Theilnahme an 
der Staatögefepgebung überhaupt oder einzelnen Zweigen derjelben, die Mitberathung, 
Zufinmung, Gegenvorſtellung oder in irgend einer anderen verfaffungsmäßig beſtimm⸗ 
ten Form ausüben. Das Wort landſtaͤndiſche Berfaffung Hat, fo Tange es eine 
deutſche Sprache und Gefchichte giebt, nie eine andere Bedeutung gehabt, und es 
konnte daher au im 13. Artikel der Bundes⸗Acte Eeine andere gemeint fein. Meprä« 
fentativ » Berfaffungen bingegen find folche, wo die zur ummittelbaren Theilnahme 
an der Gefehgebung und zur unmittelbaren Theilnahme an den wichtigflen Ge⸗ 
fehäften der Staatsverwaltung beflimmten Perfonen nicht die Gerechtfame und 
dad Intereffe einzelner Stände oder doch diefe nicht ausfchließend, fondern die 
Gefammtmaſſe des Volks zu vertreten berufen find. Lezttere Verfaſſungen find fletö 
in letzter Inflanz auf dem verkehrten Begriff von einer oberften Souveraͤnetaͤt des 
Volkes begründet und führen auf dieſen Begriff, wie forgfam er auch verſteckt 
werden mag, nothwendig zurüd. Ste find ferner die Frucht der äußeren Gewalt 
oder Willlür, — der Gewalt, wenn fle durch vorhergehende Mebolutionen noth- 
wendig gemacht, — der Willfür, wenn fle ohne äußeren Zwang aus einem fal« 
ſchen Motiv der Staatöflugheit befchlofien worden.” In dem Artikel Lanpftände 
werben wir auf biefed wichtige Memoire und auf den unficheren Gang der Bundes 
geſetzgebung bis auf bie Minifterial» Konferenzen von 1834 zurüdfommen. Gegen- 
wärtig erwähnen wir nur noch, daß zu K. nebenher auch zur Sprache famen: 1) Er« 
leihterung des Handeld und des Verkehrs mit Beziehung auf den Artikel 19 der 
Bundes⸗Aete, 2) Auslegung des 14. Artikeld der Bundes⸗Acte, betreffend die Nechts- 
verhältniffe der ſubjicirten vormaligen Reichsſtaͤnde und des ehemaligen unmittelbaren 
Neichsadels, insbsfondere Die Bejeitigung der zwijchen ihnen und ihren Souperänen 
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obwaltenden Streitigkeiten. In dem letzten der K. Protokolle wurden ſogenannte 
Minifterial- oder Cabinets⸗Conferenzen zu Wien angekündigt, für Ausbildung und 
Befeftigung des deutfchen Bundes, wobei von allen Bundesgenofien Bevollmächtigte 
erfcheinen follten. Diefe Conferenzen hatten vom 25. November 1819 bis 24. Mai 
1820 ftatt. Aus ihnen ging die Wiener Schluß-Acte vom 16. Mat 1820 hervor, 
welche durch einen Befchluß der Bundesverfammlung im Plenum vom 8. Juni 1820 
zu einem Grunbvertrag ded Bundes erhoben ward. Un die K. Eonferenzen ſchloſſen 
fih ferner an der Aachener, der Troppauer und Laibacher Congreß und der von 
Berona, über melche die einzelnen Artikel nachzufehen find. (Die Protokolle der 8. 
Eonferenzen hat C. Welder in feiner Schrift „wichtige Urkunden für den Rechtszu⸗ 
fland der deutichen Nation” 1844 veröffentlicht.) 

Karlöfrona, Hauptflabt von Blekingen, der öftlichften der drei Provinzen von 
Süd⸗Gothland und der Sig des Landeshauptmannd von Blefinge- Län, eine fchöne 
Infelftadt mit freundlichen, von breiten, aber bergigen Straßen durchſchnitten, iſt von 
König Karl XI. angelegt, privilegirt, mit dem Stapelrecht belieben und nach feinem Namen 
benannt worden. K. ift eine der volfreichfien Städte Schwebens mit 15,295 Ein» 
wohnern im Jahre 1861 und wetteifert in dieſer Hinficht mit Norrköping und Malmö. 
Vornehmlich find es drei Infeln, auf denen Die Stadt erbaut ift und Die unter fich, 
wie mit dem feften Lande, durch Brüden zufammenhängen: Biörkholm, woſelbſt das 
Seelazareth ifl, Stubholm mit dem Zeughaufe ., und auf dem Werft, wo die Hoch» 
. borböflotte Schwedens liegt. Der Hafen von KR. gehört zu den geräumigften, beften 
und ficherften in Europa und wurbe von Karl XI. zuerft angelegt und iſt von Karl XIL, 
Guſtav IL und Oskar (1855) mit Allem verfehen, mas zu feinem Schuge und feiner 
Sicherheit nöthig if. Die berühmten Dodd von K. find in den Granitfelfen, bie 
fih am Strande erheben, Hineingearbeitet. Ste wurden in den Jahren 1715 bie 
1724 zu Stande gebracht, fpäterhin erweitert und beftehen aus einer großen Aus» 
höhlung von 300 bis 350’ Länge und 80° Tiefe. Der Bau biefes herrlichen Werkes 
wird noch immer fortgefegt, um nad und nad die ganze ſchwediſche Flotte unter 
Dad und Fach bringen zu Fönnen. 

Karlöruhe, Hauptflabt des Großherzogthums Baden, mitten in ber fruchtbaren 
Rheinebene, ift die jüngſte der deutfchen Hauptflädte, feit 1715 entflanden und in 
Geſtalt eines Kächerd gebaut, der das Schloß zum Mittelpuntte bat. Ebenſo iſt der 
Hinter diefem beginnende Hartwald fächerartig von Allen durchfchnitten, die in ber 
Verlängerung der Straßen liegen. Die Stadt, welche 25,760 Einwohner, darunter 
8000 Juden, zählt, Hat ein durchaus modernes Anſehen und ermübet Durch ihre ge⸗ 
radelinigen Straßen mit ihren zierlichen Häufern, unter denen jedoch mehrere beach⸗ 
tung&wertbe Gebäude, vor allen das Reſidenzſchloß, zu erwähnen find. In der langen 
Straße, die vom Schloß nad dem Ettlinger Thore führt, defien halberhabene Giebel⸗ 
bildwerke die Bereinigung der Pfalz mit Baden barftellen, ſteht, am Markte, einer- 
feit8 das Rathhaus, andererfeits die proteftantifche Kirche, im römifchen StyI erbaut. 
Befonderd bemerkenswerth ift das Alademiegebäude mit Bildergalerie, das Stände- 
haus, die polytechnifhe Schule, die Tatholifche Kirche, an deren Haupteingange adht 
jonifhe Säulen einen Borticus bilden, die Synagoge im orientallihen Styl, das 
Theater, an Stelle des 1847 abgebrannten, und unter den Denfmälern vor dem 
Schloß das fchöne, von Schwanthaler ausgeführte des Großherzogs Karl Friedrich 
(F 1811), die Pyramide zu Ehren des Markgrafen Karl Friedrich, des Gründers ber 
Stadt, die Statue ded Großherzogs Ludwig (} 1830), die des Großherzogd Karl 
(7 1818), das von der Markgräfin Amalie ihrem Gemahl, dem Grbprinzen Karl 
Ludwig (F 1801 zu Arboga in Schweden), errichtete Denkmal, das Hebel’8 und das 
durch Friedrich Wilhelm IV. den in Baden 1849 gefallenen preußifchen Soldaten geweihte. 
Außer den Kunftfammlungen im Alademiegebäube ift die Hofbibliothek mit 80,000 
Bänden und das Naturaliencabinet und unter den Bildungsanflalten das berühmte 
polytechniſche Inſtitut vorzugsweife zu nennen. In 8. fehlt es an gewerblichen 
Leben, obwohl einige feiner Induſtrie⸗Erzeugniſſe einen gewiffen Auf haben, und bie 
Stadt iſt daher mehr dde, als lebhaft, allein die Genüfle in der freien Natur, welche 
Spaziergänge im Hofe und Augarien, auf der Promenade vor dem Ettlinger Thore 
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nach dem nahen kleinen Badeorte Beieftheim, die Ausflüge nach Anielingen, Amalien- 
bad, Ludwigsluft und beſonders die Lage der Stadt in Mitten ber intereffanteften 
Bunkte des füdweftlichfien Theil Deutfchlands, wie Heidelberg, Baden ıc., die man in 
wenig Stunden auf der Eifenbahn erreichen kann, machen K. zu einem Stanbquartier 
fhr den Fremden, von dem aus jene Ausflüge gemacht werden fünnen. 

Karlſtadt, eigentlih Andrea Rudolph Bodenſtein, aus Karlflabt in 
Sranfen gebürtig, Mitarbeiter und Widerfacher Luther's, und wahrfcheinlich einige Jahre 
vor dieſem geboren. Er fludirte in Rom daB Tanonifche Recht und fcholaftifche Phi⸗ 
loſophie. Im Jahre 1504 begab er ſich nah Wittenberg, habilitirte fich daſelbſt und 
erhielt 1513 das Amt eineß ordentlichen Profefford der Theologie und das Archidia⸗ 
tonat an der Stiftöfirche. Als Luther, der feit 1512 K.'s College geworden mar, 
das Studium Auguftin’® und der Bibel an die Stelle der Scholaſtik und der Ariſto⸗ 
teliſchen Philoſophie treten ließ, war K., der 1515 eine Reiſe nah Nom gemacht 
hatte und noch in's feholaftifche Kormelmefen verfunfen war, einer der erften Wiber- 
facher Luther's, doch ſchloß er fich fchon 1517 der neuen Richtung an und ward auf 
einige Jahre eine bedeutende Stüge für Luther’8 Sache und Theologie, doch fland 
auch ſchon damals feiner Auffaffung der Iutberifchen Lehre von der Mechtfertigung 
durch den Blauben, obwohl er ſich zu derfelben bekannte, feine Hinneigung zur Myftif des 
Mittelalters im Wege. An der Leipziger Disputation mit Ed (am 27. Juni 1519) nahın er 
Theil und vertheidigte gegen biefen Die Auguftinifche Lehre von der Unfreiheit des natür« 
lichen Willens. Nachdem er das Thema der Leipziger Disputation in mehreren Schrif- 
im erörtert hatte, gab er 1520 feine Schrift über den Kanon (De canonicis scrip- 
turis) heraus, in weldyer er nachzuweiſen fuchte, daß die heil. Schrift allein die Norm 
und Autorität für alle kirchlichen und tbeologifchen Fragen abgeben dürfe, nebenbei 
aber auch, ohne ihn jedoch zu nennen, gegen Luther, der in einer Schrift in Folge 
der Leipziger Disputation die apoſtoliſche Autorität des Briefes Jakobi bezweifelt 
batte, fehr feindlich auftrat. Doch vereinigte ihn mit Luther wieder die gemeinfame 
Gefahr, in welche das Erfcheinen der päpftlichen Bannbulle die Vorfämpfer der Re⸗ 
formation verfeßte, und er appellirte, wie Luther, an ein allgemeines Concil. In der 
Ehrift „Bon der päpftlichen Heiligkeit”, die am 17. October 1520, dem Tage nad 
dem Bekanntwerden der päpftlichen Bulle, vollendet wurde, griff er die Borftellung 
von der Heiligkeit und Infallibilität des Papſtes an. Während Luther durch feine 
Reife nah Worms und durch feinen Wartburger Aufenthalt feiner reformatorifchen 
Ihätigkeit entzogen wurde, erfuhr K. ein ähnliches Schidjal, indem er auf eine furze 
Zeit von Wittenberg nach Kopenhagen verfegt wurde. Nach feiner Rückkehr nach 
Wittenberg begann er jedoch feine reformatorifche Thätigkeit wieder, beberrfchte die 
Univerfität, griff das Gölibat und die Mönchögelübde, die Heiligen» Verehrung, bie 
Üischlichen Geremonieen, die Entziehung des Laienkelches an, und betheiligte fich neben 
Gabriel Didymus auch an der neuen Organifation des Eultus. Er felbft verlobte 
fi am 3. Weihnachtötage 1521 mit der Tochter eines armen Edelmannes auß ber 
Nähe von Wörlig, Anna von Mochau, und traute auch einen Pfarrer mit feiner 
Köchin. Im Anfange des nächften Jahres richtete er fogar eine neue Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung ein, und traf überhaupt Anftalten, das bürgerliche und häusliche Wefen gemäß 
den neuen Grundfägen umzuformen. Luther, der Anfangs die eingeführten Aenderun⸗ 
gen gebilligt Hatte, tadelte Doch endlich den ungeflümen Eifer, mit welchem K. äußere 
Dinge zur Hauptfache gemacht habe, traf ſelbſt am 6. März 1522 in Wittenberg ein 
and befchwichtigte die Aufregung, die zu jenen fchnellen Aenderungen geführt hatte. 
Die Erfahrung, daß Luthers Einfluß mächtiger als der feinige war, laſtete drückend 
auf K.; Luther that zwar Alles, um ihn aufrecht zu halten, und fprach ſich nicht 
peincipiell gegen die von ihm getroffenen Einrichtungen aus, fondern nur gegen den 
übereilten Eifer, mit dem fle den Schwachen aufgebrungen feien. Indeſſen fühlte fi 
8. in Wittenberg nicht mehr heimifch und zog ſich auf ein Bauerngut zuräd, welches 
er in der Nähe des Gutes feined Schwiegervaters gekauft hatte. Schon 1523 hatte 
er in Drlamünde die Gemeinde gegen ihren Pfarrer für fich gewonnen, und nahm am 
Ende jenes Jahres Beſitz von dem Bfarramte, welches ihm die Orlamünder anboten; 
im folgenden Jahre jedoch mußte er, nachdem ihn feine zahlreichen Drudfchriften und 


134 NKarmel. Karmeliter. 


deren myſtiſche Forderungen in den (unbegründeten) Verdacht einer Verbindung mit 
Thomas Münzer gebracht hatten, Sachſen verlaſſen, und feßt begann feine unſtäte 
Wanderung, erſt nach Bafel, wo er fich in mehreren Schriften als Gegner Luther's 
im Streeite über das Abenpmahl bewies, dann nach Rothenburg an der Tauber. Nach⸗ 
dem Luther feine Rückkehr nach Sachſen (im September 1525) vermittelt hatte, lebte 
er einige Jahre In Kemberg von einem Bictualienfram, Doch Fonnte er ed mit feiner 
inneren Unruhe nur 618 zum Jahre 1528 in der Nähe Wittenbergs aushalten, 1529 
befand er fi in Holftein, ſodann begab er ſich nach Oftfriesland, Straßburg, Züri, 
wo ihm Zmingli erft in der Stadt, dann In Nitftätten eine Pfarrftelle verfchaffte; 
1534 ward er Profeffor der Theologie zu Baſel, wo er 1541 ftarb. ' 

Karmel. Der Berg K. iſt der nordweſtliche Ausläufer des Libanon in Pa⸗ 
laͤſtina und befteht eigentlich auß mehreren bemalbeten Bergen, die ſich in einer Länge 
von ſechs Meilen binziehen und von fruchtbaren Thälern unterbrochen werden. Am 
Ausfluffe des Baches Kiſchon dacht fih der K., deflen Höhe erma 1500 beträgt, im 
eine Ebene ab, welche die fühliche Küfte des Meerbufens von Ptolemais oder Akka 
bildet; Die gedachte Stadt Tiegt am Fuß des Gebirges, über das nach dem Meere zu 
die Grenze. des Stanımed der Kinder Asher Tief und das wiederholt bei den Pro⸗ 
pheten erwähnt wird. Der K. iſt zu allen Zeiten feiner Lieblichfeit und Stille wegen 
eine bevorzugte Stätte religiäfer Eontemplation gewefen. Auf demfelben findet man 
außer Auinen von Kirchen und Klöftern aus der Zeit des chrifllichen Königreiches 
Serufalem und den Grundmauern einer alten Tempelherrenburg an der Weftfeite eine 
große, fehr Hohe Höhle, die von dem Propheten Eliad bewohnt murde und von den 
Muhammedanern und Juden die Schule des Propheten genannt wird. Bon dem 
Berge RK. bat der Mönchdorden der Karmeliter (f. d.) feinen Namen, deren Klofter 
wiederholt, zulegt 1799 nach Napoleon's Rückzuge zerflört und erſt Durch den bewun⸗ 
dernswertben Eifer des KarmelitereKlofterbruderd Johann Baptifta wieder hergeftellt 
wurde. Die freiwilligen: Beifteuern des Fatholifchen Europa’8 haben den Karmelitern 
geftattet, hier nicht nur Klofter und Kirche wieder aufzubauen, fondern auch ein wohl» 
eingerichtete8 Hofpiz berzuftellen. Die Einrichtung zeigt Ubrigend nicht, wie einige 
Reiſende berichtet haben, fürſtlichen Aufwand, fondern ift zweckmaͤßig und durchaus 
einfach. 

Karmeliter nannten ſich die Mitglieder des geiftlichen Ordens unferer Lieben 
rauen vom Berge Karmel. Seit Jahrhunderten war diefer Berg ein berühmter 
Wallfahrtsort und ein Rieblingsaufenthalt von Eremiten, als um bie Mitte des 12. 
Jahrhunderts ein Calabreſe, Namens Berthold, eine Wallfahrt dahin unternahm und 
die einzeln lebenden Eremiten in eine Brüderfchaft vereinigte, welcher Albrecht, Pa⸗ 
trtarch von Ierufalem, 1209 eine Regel ertheilte. Papſt Honorius III. beftätigte fie 
1224, NAlanus, der fünfte Vorſteher ded Ordens, begann 1238 Ordensbrüder nach 
dem Abendlande audzufenden, 1245 wurde in England ein Generalcapitel gehalten 
und auf demfelben Simon Stod zu Alanus Nachfolger ermählt. Unter ihm verbreis 
tete der Drden fih faft über ganz Europa und gab zugleich Die einſtedleriſche Lebens» 
weife auf. Die neue mildere Ordensregel wurde 1247 von Innocenz IV. beftätigt. 
Als im Laufe der nächſten Jahrhunderte der Orden feiner urfprünglichen Lebensweiſe 
fi immer mehr entfrembete, kehrten einzelne Klöfter deffelben zu der frühern Strenge 
zurück. Die Gongregation von Mantua oder die reformirten K. fonderten ſich von 
dem Orden ab und erhielten 1433 von Eugen IV. die Erlaußniß, ein eigened Ober⸗ 
haupt zu wählen. Die große Kirchenfpaltung veranlaßte auch unter den K. Zwiſtig⸗ 
feiten und Zuchtloſigkeit, mehrere fpätere Bäpfte fahen fi daher veranlagt, Milderun«- 
gen ber urfprünglichen Hegel zu geftatten. Im 16. Jahrhundert trat auch für ben 
Orden der K. eine Zeit der kirchlichen Reaction ein, in welcher namentlid in Spar 
nien Die heilige Iherefla und Sohann de la Bruce einen Theil des Ordens zu ber 
urfprünglichen Strenge zurüdführten. Die Mönche, welche ihren Vorſchriften folgten, 
nannten ſich unbefchuhte K. oder Barfüßer und Brüder von der firengern Obſervanz 
oder Obfervanten, mährend diejenigen, welche bei der mildern Megel verharrten, jegt 
gewoͤhnlich Conventualen oder befchubte K. genannt wurden. Die Tertiarier (Laien⸗ 
brüber) des Ordens verwandelten fi im 17. Jahrhundert ebenfalls in eine mönchifche 
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Berbrüderung und mwurben von dem Papfte Urban VIII. 1635 und Innocenz XI. als 
folche beflätigt. Auch in Italien bildete fich eine Gongregation von Barfüßern, welche 
Ach die Brüder des heiligen Elias nannten, und ebenfalls das Hecht erhielten, ſich 
einen ſelbſtſtaͤndigen Orbensgeneral zu wählen. 1452 fliftete der 25. Orbensgeneral ' 
Sotath au einen Orben der Karmeliterinuen, den Nicolaus V. beflätigte, und in 
welhem die heilige Therefla zunächſt ihre firengern Reformen einführte. Als eine Abe 
jweigung des Orden der 8. iſt auch die Brüderſchaft vom Scapulier zu betrachten, 
weldhe gegen das Ende des breizehnten Jahrhunderts gefliftet wurde. Durch Auf- 
nahme in dieſe Brüderſchaft erlangte man die Defreiung von jeder Höllenqual, die 
Gewißheit, hochſtens acht Tage im Begefeuer verweilen zu müflen, und manche andere 
Bortheile. Mit Hülfe dieſes Scapuliers find viele Kranke gefund gemacht, Todte er- 
wedt, Sturm unb lingewitter befchworen, Ueberſchwemmungen befeitigt, Feuersbrünſte 
geloſcht, Flintenkugeln abgewehrt oder auch wohl auf den Feind zurücgefchleudert 
worden. Die Gefchichtfchreiber des Ordens lieben fi durch den beiligen Eliad, ber 
als Schugpatron deflelben betrachtet wurde, zu den feltfamfien Berfuchen verleiten, 
ihre Berbrüberung als eine ſchon vor uralter Zeit Über die ganze Erde verbreitete 
darzuſtellen; nach ihnen gehörten nicht nur Die füdifchen Propheten und unter ihnen 
Johannes: ber Täufer und Chriſtus, fondern auch Pythagoras und die Druiden ber 
Gallier dem Orden an. — In Spanien, Portugal, Sicilien, Belgien, Frankreich und 
Amerita finden fi noch jegt K.⸗Kloͤſter. — Heinrich IV. von Frankreich fliftete einen 
Ritterorden Unſerer lieben Brauen vom Berge Karmel, welcher in feinem Zuſammen⸗ 
bange, mit dem Mönchöorden der K. fleht. 

Karngatik, Karnara oder Karnata, d. i. ſchwarzes Land, war chemald der Name 
eines Provinz im ſüdweſtlichen Indien und bildet jet unter dem zweiten Namen eine 
Divifion der Bräfidentfchaft Madras, die, 337 deutſche Geviertmeilen groß, von 
1,056,350 Wenfchen bewohnt wird. Auch bildet das Karnara oder Karnatafa eine 
Sprachgruppe des Tamulifchen und iſt ausſchließlich auf die Hochebene jenfeit der 
Ghats beſchraͤnkt, da die KR.» Dynaftieen ihre Herrichaft niemals auf die Küftenfiriche 
ausgedehnt haben. Es erſtreckt fih von Coimbatore im Süden bis Balli bei Biber 
im Norden; feine Abgrenzung gegen das Mahratthi bat W. Elliot, der einige Jahre 
in Dharwar lebte, ziemlich genau angegeben. Die Grenzlinie verläuft darnady auf 
den Ghats, weftlich von Dharwar, Belgaum und Hukairi, durch Kagal und Kurand- 
war, zwifchen Kelingaon und Pandegaon, durch Brahmapuri am Bhima und Shola- 
pas, und von ba öÖftlich nach der Gegend von Bider. Die von Nordweſten berziehen« 
den Brahmanen unterjochten die Eingebormen K.s und gründeten im Laufe der Zeit 
mehrere Yürftenthämer, die heutigen Tages Die Länder Arkot, Coimbatore, Tanjore, 
Tritſchinapali, Madura, ein großer Theil des übrigen Reiches Myfore und andere 
Gauen, ebemald bekannt unter dem Namen Dramida, find. In der Gegend eines 
berfallenen Siwatempeld wurde Madura errichtet; diefe Stadt blieb lange ein Mittel» 
punkt höherer Bildung ; bier wurde die tamulifche Sprache zuerft wiffenfchaftlich bes 
arbeitet. Gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts flifteten die Belala, eine mächtige 
Familie aus dem Stamme der Radfchputen, ein großed Reich, das ſich über dad ganze 
8. und Malabar, über das Tamulland und einen großen Theil Telingana’8 zur Zeit 
erſtreckte, als die Muhammedaner in Dekhan einbrachen und es zu Grunde richteten. 
Die Truümmer der Hauptflabt, 105 (engl.) Meilen nordweſtlich von Seringapatam, 
geugen jetzt noch von ber feltenen Kunftfertigkeit in biefem Hinduſtaate. Unter ben 
Wirren, die in den füblichen Ländern nach diefem Einbruche entflanden, riß bald 
dieſer, bald jener Häuptling die Herrſchaft über diefen und jenen Gau, 
über dieſe und jene Gemarkung an fi. Sie werden in den einheimijchen 
Sprachen theils Nayak, Naib und Nawab genannt, theild auch Radſchah, Wadayar 
und Poligar, — Namen, die Gebieter, Stellvertreter und Grundbeſitzer bebeuten. 
Gegen das Jahr 1717 erhob ein Statthalter des Großmoguls, Kamurebbin, gemein« 
bin umter dem Titel Aſof Dſchah oder Nifam el Mulk, d. h. Stüge des Herrſchers, 
bekannt, die Fahne des Aufruhrs gegen das Reich Delhi, errichtete in Dekhan eine 
befondere Serrfchaft und verſtand ed, ſich gegen die Heere der Maharatten zu behaup⸗ 
tm. Niſam el Mulk fuchte nun die Nawab oder Gaugrafen des Landes, welche zum 
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großen Theil ihr Amt in erbliche Herrfchaften verwandelt hatten, zu entfernen und an 
ihre Stelle befreundete türfifche Säuptlinge zu feßen, fo auch in K. mit der Haupt 
ſtadt Arkot einen nahen Freund. Diefer Lehnöfürft des Nifam fuchte nun ebenfalls 
feine Unabhängigkeit zu erringen, und es entflanden dadurch wieberholte Auffläinde 
und Kriege, in welde fi bald die Engländer in Madras und die Franzoſen in 
Pondichery einmifchten, bis endlich die Familie der Namabs von K. oder Arkot nad 
mannichfaltigen Wechfel des Schidfald auf Befehl des Oberſtatthalters Wellesley 
(1801) ihrer fämmtlichen Länder entfept wurden. Die Nawabs von K. gehörten zu 
den älteften Sreunden der Engländer in Indien; einftens waren fle reich genug, daß 
fe Direstoren erkaufen und felbft acht Parlamentömitglieder in Sold nehmen fonnten. 
Ja e8 waren noch feine 30 Jahre verflofien, feitdem König Georg DI. einen Geſandten 
nach Arkot fchidte und den von feiner Compagnie eingefehten Bafallen als ebenbür- 
tigen Fürften behandelte. Diefe und andere Wunderdinge find allein durch das Geld 
der Nawabs Hervorgerufen worden. Die Habſucht der Engländer erfchöpfte aber 
bald alle die reihen Hülfsmtittel; auch der furchtbare Drud konnte aus den armen 
Untertdanen fein Geld mehr erprefien. Da wußten dieſelben Engländer fich nene 
Hülfsquellen zu eröffnen. Sie lieben dem Nawab zu enormen Zinfen und beförder« 
ten auf diefe Weife noch mehr den Untergang des Hauſes und ben Ruin des Lan- 
des, defien Steuern ihnen nun als Unterpfand für die richtige Zahlung der Intereffen 
im Voraus angemwiefen wurden. Dies find die fogenannten Tarnatifhen Schul⸗ 
den, worüber fo oft und lange im Parlament verhandelt wurde, wie über feine an« 
dere für alle die Millionen Hindoftans noch fo wichtige Angelegenheit. Diefe Schul⸗ 
den wurden fpäter, obgleich fle gegen das ausdrüdliche Verbot der ehemaligen Com⸗ 
pagnie gemacht waren, nach dem Cinziehen des Fürftentbums von ihr übernommen, 
der Art, daß die als begründet nachgewiejfenen nach und nach abgezahlt werben follten. 

Karnended, Carneades, der Stifter der neueren (dritten) Akademie, aus Ky⸗ 
rene in Afrika, geb. 215, geft. 130 v. Chr., ging von der ftoifchen Philoſophie, in 
der er den Chryſtipp gehört Hatte, den er nachmals befämpfte, zu der platonifchen über, 
. well beſonders die ſtoiſche Götterlehre und Ethik ihn unbefriedigt ließ. Seine große 
dialektifche Feinheit und fein lauterer flttlicher Charakter verfchafften ihm vorzügliche 
Anerkennung. Als er 156 v. Chr. mit dem Stoiker Diogenes und dem ‘Beripateti= 
fer Kritolaus von Athen in einer Gefandbtichaft zur Abwehr der für die Zerftörung 
von Oropos den Athenern auferlegten Buße von 500 Talenten nah Nom kam, er⸗ 
‚regte er bier ungemeines Aufjehen, aber auch in dem alten Cato und anderen firen- 
gen Nömern durch feine dialektiſche Kunft eine ſtarke Beforgnig vor nachtheiliger 
Einwirkung auf die römifche Jugend, fo daß man fie fo bald als möglich wieder auß 
der Stadt zu entfernen ſuchte. Darauf lehrte er wieder in der Akademie bis an fel- 
nen Tod. Sein Borfchen war vornämlih auf Kennzeichen der Wahrheit gerichtet, 
bie über das Gebiet der Sinnenwelt und des endlichen Verſtandes Hbinausliegen. So 
Tam er auf einen gewiffen Skepticismus, der die pofltive Ausbildung feines Lehrſy⸗ 
ſtems behinderte. Er bat daher auch felbft nichts Schriftliches Hinterlaffen, ſondern 
Die Kunde von feinen Anſichten verdanken wir feinem Schüler Klitomachus und Die 
genauefte Darlegung derfelben dem Sertus Empiricus. 

Kärnten, den norbweftlichen Theil des Königreichs Illyrien bildend, iſt größten- 
theils gebirgig und gehört mit feiner oberen weſtlichen Hälfte dem Hauptflode ber 
dfterreichifchen Alpen, im Uebrigen deren öfllichen Verzweigungen, fo wie faf 
ganz dem Gebiete der Drau an, weldye, bei Oberbraußerg In 2000 ’ Meereshöhe von 
Tyrol kommend, das ganze Land von Welten nad Often durchzieht und bei Unter⸗ 
Drauburg in 1080’ Seehöhe nach Unterſteiermark austritt. Bon dem fehönen und 
größtentheild auch breiten Hauptthale aus erheben fich die Seitenthäler der Drau nad 
Norden und nah Süden in breiten Sohlen und mit zahlreichen großen Ortfchaften 
von 2000-3000’ Höhe, um ſich dann in die Seitenthäler zweiter und dritter Ord⸗ 
nung zu verzweigen, deren ˖ kleine Ortfchaften noch bis 4000 und felbft 4700 ° über 
Dem Meere gelegen find. K. iſt im Norden und Süden von hoben Gebirgszügen 
eingefäumt, welche ſich glei der Drau und dem ganzen Lande von Welten nad 
Ofen jenten, einerfeits das Gebiet der Drau von jenem ber fleierifchen Mur und ber 
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frainerifgen Save ſcheidend, und andererfeits gewöhnlich auch die Landesgrenze bil⸗ 
dend. Der noͤrdlichſte Gebirgszug iſt der hochſte; im Wehen thürmt fi dort an der 
falzburgifchen Grenze der 12,000° Hohe Broßglodner auf, um welchey fi} viele 
andere 10— 11,000 hohe Berghäupter und weite Bletfcher und Firnmeere lagern, dar» 
unter die Pafterze, der fchönfte Gletſcher des öflerreichifchen Kaiſerreiches, mit der 
8300 Hohen Salmshütte, dem höchſten Häuschen Europa's. Vom Großglodner 
fegt fih der Bebirgszug unter dem Namen Tauern nach Oſten fort, auf Färtnerifcher 
Seite die heiligenbluter und malniger, auf falzburgtfcher die maßfelder Tauern, zahle 
Iofe von Gletſcher und Firn umbettete Hörner flarren daraus zum Himmel empor. 
Selbſt mo biefer gewaltige Gebirgszug bereits nad Steiermark austritt, überragen 
feine Gipfel noch bedentend bie Region des Hochholzes, der Gipfel der Saualpe 
it 5900, jener der berühmten Koralpe (der Speidkogel) ik 6000° bad. Der 
füblidye Gebirgszug if minder Hoch, aber Immer noch gewaltig. Er gebt yon dem 
in Krain liegenden 9100’ Hohen Terglu aus; in feiner Bräte liegt Die den uralten 
Straßenübergang vermittelnde. 5480 °' hohe Einfattlung, „der Loibl*, die 8000 
hohe Steineralpe, der 7050° hohe Obir. Diefe beiden Gebirgszüge fenben viele 
Seitenzweige tief in das Land Hinein und bis zur Drau hinab, hierdurd die großen 
Seitenthaͤler erſter Ordnung bildend, von welchen wir nur das Möll-, das Gail⸗ 
und das Lieſerthal in Oberlärnten und das reizende Lavanttal in Unterfärnten 
nennen wollen. Wie an Bergen, ift au K. reih an Gewäffern und an vielen 
and ſchoͤnen Seen. Der 1,,, Meilen große Wörtherſee bei Klagenfurt mit einem 
Ganal nah der Hauptflabt, auf welchem dieſer faft der ganze Brennholzbebarf 
zugeführt wird, der Offiacher und der Millftädter See, welch letzterer als 
der tieffle und fchönfte des ganzen Herzogthums angefehen wird, ſcheinen vor 
allen nennenswertb. Im Ganzen iſt das Klima Kärnten mit Ruüückſicht 
auf die Höhe und Lage des Landes rauh, zweifelsohne des hoben Gebirgd- 
zuge® ibegen, weldyer es gegen Süden abfchließt, während er ed gegen Öften 
offen läßt, Unterkarnten iſt natürlich minder rauf und das wärmfte Klima bat dort 
das gegen Süden offene und gegen Oſten geſchützte Lavantthal, das Färntnerifche 
Italien, in welchem feine Obſtſorten gedeihen und in vergangenen Zeiten auch Wein- 
bau mit einem Erfolg betrieben wurde, welcher heute der theilweiſen Entwaldung ber 
Kämme wegen nicht mehr erreichbar if. Der ganze jenfeit der Drau gelegene Landes 
theil iſt Urfelsgebirge (Gneis und Slimmerfchieferbildungen), zwifchen welchem in Untere 
Tärnten auch ſtellenweiſe Brauwadenbildungen und bei Klagenfurt an der Drau ſelbſt 
tertiäred Land auftritt. Daher find auch faft fämmtliche Krumen thoniger ober Schies 
ferboben, Daher der fanftere Abfall der Berghaͤnge, die Seltenheit der Felswaände, der 
frifche und üppige Pflanzenwuchs. Man kann von biefem Landestheile mit Recht 
fagen, mas man öfter fälfchlih von ganz KR. behauptet hat: „Es ſei ein Land von 
den fchönften Nadelwaͤldern, Wiefenfluren und Almmeiden bedeckt, aus deſſen Appigem 
Pflanzenteppich nur die böchften Kuppen nadt oder ſchneebedeckt hervorragen.“ Der 
füdliche, dieſſeit der Drau gelegene, weit Eleinere Landestheil gehört dem Alpenkalke 
an, baber auch das Schroffe und theilmeife Unwirthliche des Bebirges, die vielen 
pflanzenlofen oder nur ſpaͤrlich bewachſenen Wände und Hänge, die nadten Belfen- 
höhen, die minder frifche DBegetation, der minder dankbare Holzwuchs. Aber ſelbſt in 
dieſem Landestheile treten bier und da Eleine Sandftein-, Tertiär- und Alluvialbildun- 
gen auf, welche in agronomifcher Hinſicht den Urfeldbildungen an die Seite geflellt 
werden können. Bon dem Flaͤcheninhalt K.'s, ber fih auf 188,, Q.⸗M. ber 
Täuft, fmb 14 pE&t. dem Ader, 11 pE&t. den Wiefen, 23 pCt. den Weiden, 40 pGt. 
den Walde und 12 pCt. dem untragbaren Boden eingeräumt, unb zwar entfallen 
vom feldwirthſchaftlichen Boden, den wir Ader kurzweg genannt haben, im Speciellen 
auf den Ader 170,742 und auf die Eggärten 66,980 Joche. Die Hauptfrüchte find 
Hafer und Roggen. Den größten Reichthum an natärlihen Producten befikt 
K. an mineralifchen Stoffen: Kupfer, goldhaltige Schmefelkiefe, Blei (dad größte und 
wichtigfte Bleibergwerk der Monarchie am fogenannten Erzberge naͤchſt Bleiberg), Gal⸗ 
wei, Zink, &ifen sc., fo wie Torf, der aber noch wenig außgebeutet wirb, da ber erzeugte 
Torf meiſtens bedeutend höher zu ſtehen kaͤme, als das Holz gleicher Hitzkraft, und 
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Steine und Braunkohlen. Haupterwerbszweige find Landwirtbfchaft, Viehzucht, 
Bergbau und der für ein Gebirgsland nicht unbedeutende Betrieb von Fabriken, ‚unter 
welchen die Eifen- und Eifenwaarenfabriken bie erfle Stelle einnehmen. Auch beflehen 
Tuchfabriken, Seidenzeug⸗ und Mancheſter⸗Manufacturen, Band⸗ und Baumwollen⸗ 
Manufacturen. Großtentheils auf dieſe Erzeugniſſe, fo wie auf den Verkauf von 
Hornvieh gründet fih auch der Eigenhandel 8.8, der durch viele Kunfifiraßen 
erleichtert wird, darunter Durch die berühmte über den felfigen Loibl nah Krain füh- 
rende. Don 332, 456 Menſchen, die K. nach der Zählung vom Jahre 1857 bes 
wohnten, waren 231,558 Deutfche, welche den weftlichen und nörblichen Strid, d. h. 
140 Meilen des Landes einnehmen, und 100,893 Slawen, die im Süden und Norden 
ſich anſäßig gemaht Haben. Das Land bat nur eine große Stabt unb zwar bie 
Hauptfladt Klagenfurt (f. d.), an welde fih das alte Billach mit. 3200, der 
Bergart Bleiberg mit 2400, Kreuth mit 2100 Einwohnern sc. anreihen. Die 
übrigen 304,000 Bemohner Teben in 2786 Dörfern und Weilern zerfireut, fo daß 
im Mittel bloß eine geringe Zahl auf einen Ort entfallen. Dem Religionsverhält⸗ 
niffe nach waren außer den Katholiken, die die überwiegende Zahl der Bevölkerung 
ausmachen > in dem eben genannten Jahre 16,679 Broteftanten und 279 Katholiken 
griechifchen Ritus vorhanden, und von den 31,400 feyulfähigen Kindern befuchen 
22,500 die 291 Bolfsfchulen des Landes, das außerdem zwei Gymnaſten und eine 
Hebammenfähule zu Klagenfurt beſitzt. Bid zum Jahre 1849 in abmintfirativer 
Hinſicht in die beiden Kreife Klagenfurt und Villach zerfallend, von denen ber 
leßtere der größere war, wurde das Herzogthum mitteld kaiſerlicher Anordnung vom 
13. Auguft des genannten Jahres in fliehen Bezirtshauptmannfchaften getheilt. K. Hat 
feinen Namen von den Karniern erhalten, einem galliihen Volke, das ſchon In den 
biftorifhen und geographifchen Werfen der Alten erwähnt wird und fpäter in der 
weftlihen Hälfte des heutigen Krain und im nahen Friaul auf den Gebirgsabhaͤngen 
und in den Bergtbäleen wohnte. Bon ihm führen auch die Earnifchen Alpen den 
Kamen. Bielleiht waren bie Karnier Abzweigungen und Nachkommen der gallifchen 
Karnuter, die aus Gallien nach OÖberitalien wanderten, während der Hauptſtamm in 
der Heimath blieb; vielleicht entfland aber auch der örtliche Name bier aus gleicher Vers 
anlaflung wie in Gallien, wegen der felfigen Gebirge, indem im Keltifchen Karn fo viel 
wie Geftein bedeutet. Als der Sturm der Volkerwanderung zu toben anfing, gingen die Kar» 
nier unter und Slawen flebelten ſich an, die mit denen der benachbarten Länder unter Same 
um 650 zu einem großen Neiche vereinigt wurden, das aber bald in Kleine Theile zerfiel. 
Unter Karl dem Großen zum fränkischen Reich gekommen, nachdem ed unter bayerifcher 
Herrſchaft geftanden Hatte, erhielt K. einen eigenen Markgrafen, dem es oblag, die 
Eorutanifchen Slawen im Zaume zu Halten. Bon diefen Markgrafen wird im 
9. Jahrhundert zuerſt Salacho (828) genannt, zu dem der mährifche Herzog Pribina 
(vor 836) floh. Der flawifche Fürſt Ingo, deflen Frömmigkeit fo fehr gerühmt wird, 
fiheint in diefem Theile der wendifchen Länder geboten zu haben. Der König Ludwig, 
dem durch den Bertrag von Berbun (843) die flawifchen Laͤnder zu Theil geworben 
war, übergab die Berwaltung derfelben feinem Sohne Karloman. Da derfelbe 861 
alle biäherigen Markgrafen und Beamten abfegte, wurde er vom DBater feiner Würbe 
entkleivet und, als er mit Gewalt biefelbe zu behaupten trachtete, mit Waffengewalt 
863 vertrieben. Das Markgrafenthum warb dem Gundahar anvertraut, nach ſecht 
Jahren aber wieder abgenommen, weil er fich mit den mährifchen Kürften befreundet 
Batte. An feine Stelle trat als Markgraf in K. Karloman, zu deflen Ehre das 
Markgrafenthum zu einem Herzogthum erhoben wurde; nach feiner Thronbefteigung 
gab Karloman das Marfgrafentbum nicht auf, während fein Nachfolger Ludwig es 
880 dem natürlichen Sohne feined Bruders Karloman, Arnulf, anvertraute und biefer 
zur Zeit feiner Thronbefleigung, wie es fcheint, dem bayeriſchen Herzoge Leopold. 
Der Sohn des Lepteren, Arnulf, war zu gleicher, Zeit Herzog von Bayern und K. 
von 907937. Nach deflen Tode kam K. an das herzogliche Geſchlecht von Rhein⸗ 
franfen und nach dem Ableben des Herzogs Gonrad II. des Jüngeren im Jahre 1039 
ließ Kaifer Conrad TI. das Herzogthum unbeſetzt. Kaiſer Heinrich IT. fehte ben 
Grafen Welf von Altorf ein und Heinrich's IV. Mutter, Agnes, den Grafen Berthold 
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von LZähringen, deſſen Dynaftie fortan immer den Titel als Herzoge von K. führte, 
. obgleich ſchon nach Berthold's Tode 1077 eine Reihe von Herzogen aus ganz andern 
Häufern folgte. Der legte Herzog Ulrich III. vermachte K. 1269 feinem Better, dem 
Könige Ottokar II. von Böhmen, dem ed aber Kaifer Rudolph I. 1278 abnahm und 
es 1286 dem Grafen Meinhard von Tyrol als Herzogthum mit der Bedingung gab, 
daß es nad Erldfcgen feine Mannsftammes an Deflerreich fallen ſollte. Als baber 
1335 die Grafen von Tyrol ausflarben, wurde das Land den Herzdgen von Defter« 
reich übergeben. Seitdem if K. bei Defterreich geblieben, mit Ausnahme der Jahre 
son 18091813, tn denen Uinterfärnten zu den illyrifchen Provinzen Srantreidy® 
gehörte. 
Karolina. Dies ehrmürbige Denkmal des deutfchen Geiſtes verdankt feinen Ur⸗ 
fprung dem Landhofmeifter des Bifhofs von Bamberg, Johann Freiheren von Schwar« 
zenberg und Hohenlandsberg, einem durch gelehrte Kenntniffe und allgemeine Bildung 
unter feinen Zeitgenofien hervorragenden Wanne. Kaiſer Maximilian I. Hatte durch 
Errichtung des Landfriedens, durch Verbeſſerung der mweftfälifihen Gerichte, durch die 
Stiftung des Reichskammergerichts und andere Einrichtungen die Möglichkeit eines 
Zuflandes herbeigeführt, in welchem es ſich lohnte, das Strafrecht zu firiren und feine 
Dflege zu ordnen. Schwarzenberg’8 Entwurf einer Strafgefegorbnung erhielt zuerft 
Die Billigung des Bambergifchen Biſchofs Georg, der ihn im Jahre 1507 mit geſetz⸗ 
licher Gültigkeit bekleidete und unter dem Namen der Bambergifhen Halbe 
geriht3ordnung in feinen Landen bekannt machen lie. Auch von den Mark⸗ 
grafen Georg und Kaflmir von Prandenburg wurde es im Jahre 1516 ale Geſetzbuch 
unter dem Namen der Brandenburgifhen Halsgerihtsorbnung ange 
nommen. Als dann auch von Kaifer und Reich der frühere Beihluß!) einer allgemei« 
nen Strafordnung erneuert worden, wurde auf dem Heihötage zu: Worms im Jahre 
1521 die Bambergifche Halsgerichtsordnung beinahe unverändert den Ständen als 
Entwurf® vorgelegt und von diefen dem Reichöregiment zu Nürnberg zur Erwägung 
empfohlen. Mit geringen Ahbänderungen dann im Jahre 1529 auf dem Meichdtage 
zu Speier von Neuem vorgelegt, ward fie endlich, nachdem Kaiſer Karl V. auf das 
Andringen der Stände biefen ihre Gerechtſame barin ausdrücklich vorbehalten hatte, ?) 
im Jahre 1532 auf dem Neichötage zu Regensburg von den Ständen durch Stim⸗ 
menmehtheit ald Meichögefeg anerfannt und unter dem Titel: Kaiſer Karl's V. 
und des heiligen römifchen Reichs peinlihe Berihtsorbnung?) be 
kannt gemacht. Um den Werth dieſes Geſetzbuchs richtig zu würdigen, iſt es nothwen⸗ 
Dig, ſich ganz In die Berhältniffe und auf die Bildungsftufe jenes Zeitalters zu ver⸗ 
feßen und den Zweck nicht zu Aberjeden, der dadurch erreicht werben follte. Nicht um 
Schaffung eines neuen Hecht 8 handelte es fich, fondern das beftehende follte nur ergänzt, 
oft nur näber beflimmt, theilmeife fogar nur allgemein verſtändlich ausgedrüdt wer« 
ben. Bon den verichiedenartigen Beſtandtheilen deſſelben wurde Feiner gänzlich aufe 
gehoben; römiſches — hier Eaiferliche 8 Recht genannt — und altdeutfche 
gute Gewohnheiten murden vielmehr mit- und nebeneinanber als gültig und 
verbindend anerfannt: eine Befimmung, die als unerläßlich erfcheinen mußte, wenn 
das Geſetzbuch überhaupt in's Leben übergehen folltee Nur wurde jeber biefer ver- 
ſchiedenen Rechtöquellen die Sphäre ihrer Gültigkeit beflimmt durch ausbrüdliches 
Sinweifen auf die eine oder die andere. Dagegen wurden verwerfliche Gewohnheiten 
und Gebräuche ausdrücklich aufgehoben, vor allem in dem gerichtlichen Berfahren, 
welches am meiften durch Mißbräuche entftellt war. Was Died an der Grenze bes 
Mittelalters lebende GBefeg zur Herflellung einer ber Rechtsidee der Strafe ent« 


1) Auf den Reichötagen zu Freiburg und Augsburg, am Schluß des 15. Jahrhunderts; ber 
Ye befhloffene Entwurf zu einer peinlichen Gerichtsordnung für das ganze Reich blieb unaus- 
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7) Durch die fog. olausula cassatorin in der Dorrebe ur peinlihen Gerichts⸗Ordnung, mit 
folgenden Worten: „doch wollen wir durch bieje gnäd Be 3 nnerung Ehurfürfen, Fürſten und 
Ständen aber. ihren alten wohlhergebrachten, rechtmäßigen und biligen Gebraͤuchen nichts bes 
nonmen 
ca —2 Der - Tateinifche Titel IR: Constitutio oriminalis Carolina (C. C. ec ), abgekürzt: 

rolina 


140 | Karolina. 


ſprechenden Strafgerichts ordnung gethan, verdient Bewunderung. Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit des Verfahrens ſind anerkannt. Jedes Gericht ſoll mit Rich⸗ 
tern, Urtheilern und Gerichtoſchreibern gehörig verſehen, das Verfahren 
nur auf Anklage zulaͤfſig fein. Die Regel bildet die Privatklage, wenngleich 
daneben auch ein öffentlicher Ankläger vorfommt. Ein gültiges Streafurtel und die 
dffentlihe Schlußverhandlung fegt die Thellnahme von mindeftens fieben Schöffen 
oder Urtheilern an der Entfcheidung über Anklage, Beweis und Vertheidigung 
voraus; Feine irgend wichtige Unterfuchungshandlung darf vor fich geben, wenn nicht vier, 
Feine, fjelbf noch fo untergeordnete, wenn nicht zwei Schöffen den Gerichtspräſtdenten 
und Gerichtöfchreiber affiftiren. Der Beweis ift durch aͤußerſt genaue Vorſchriften 
geregelt. Wo kein Geſtaͤndniß vorliegt, muß jener duch wenigſtens zwei clafilfche, 
aus eigener Wiflenfchaft bekundende Zeugen erbracht werben. Eine völlige Aufhebung 
der Tortur lag nicht in der Möglichkeit; aber ihre Anwendung wurde auf recht» 
liche Borausfegungen geflellt, indem fie nur flatthaft fein follte, wenn ein 
ſtarker Indicien- oder Zeugenbeweiß geführt war und der Angellagte fick vorher 
in förmlicher Welfe vertbeidigen, ja fogar unter Umſtaͤnden Eoftenfreie Verſen⸗ 
dung der Acten verlangen durfte. Die K. garantirt die perfönliche ‚Freiheit. Ver⸗ 
haftung des Angeklagten iſt nur zuläffig, wenn der Ankläger unter Borbringung 
fhwerer Verdachtsgründe eine Caution für vollftändige Genugthuung flellt, 
falls nicht in einer beflimmten Zeit der Beweis der Anklage zur Evidenz erbracht fein 
ſollte. Während fich in diefem erflen (formellen) Theile des Geſetzbuchs die Weisheit 
und Umſicht des Verfaſſers in Benugung und Brauchbarmachung der fremden Rechte 
am bervorftechendften bewährt bat, mußte in der Betrachtungsweife der einzelnen Ber» 
brechen und in der Art ihrer Beftrafung der berrfchenden Anſicht des Volks bei wei- 
tem mehr nachgegeben werben, wenn das Geſetzbuch der Anmendung nicht entbehren 
folfte. Nur Unverftand und Einfeitigfeit können an diefen zweiten: (materiellen) Theil 
des Werkes den Mapftab unferer Unfichten und Urtheilsweiſen legen und Ahn von 
diefem Standpunkte verdammen. Ueberdies barf nicht vergeffen werden, daß das Ge⸗ 
fhäft des Geſetzgebers leicht iſt, wo er nur die durch eine unwandelbare ober wenig⸗ 
fiend noch unerfchätterte Sitte gehelligten Säge aufzuzeichnen bat, daß er Hingegen 
unendliche Schwierigkeiten überwinden muß, menn e8 darauf ankommt, nach einem 
voraudgegangenen langen Kampfe zmwifchen frembartigen Elementen, worin weder daß 
eine noch das andere obflegte, beide mit einander zu vereinigen und jedem ba, wo es 
nach Srundfägen der Gerechtigkeit bereichen mag, Die Herrfchaft einzuräumen und zu 
begrenzen. In allen allgemeinen Sägen über Verbrechen und Strafen fließt der Ur⸗ 
beber der R. fich an die Ausfprüche des römifchen Rechts an. Dahin gehört die 
Anerkennung des Rechts der Nothwehr, der Theorie von dolus und culpa, von 
Verſuch und der Vollendung, der Urheberfchaft und Hülfeleiflung bet Verbrechen. 
Eigenthümlich aber und für den pfpchologifchen Scharfblid des Geſetzgebers ehrenvoll 
iſt der K. die Auffaflung, Daß, menngleih der Wille, nicht der Außere Er⸗ 
folg, als das eigentliche Berbrechen anerkannt werben, Doch dem Dazwifchentreten 
bes Zufall ein großer Einfluß auf das obfective Strafmaß eingeräumt if. Dem 
römifchen Hecht ſteht der Verſuch und das vollendete Verbrechen in diefer Beziehung 
auf gleiher Stufe. Die K. berudfichtigt, daß dem menfchlichen Richter nicht gege» 
ben iſt, die Vorgänge in der Seele ded Verbrecher mit eigenen Augen zu feben, und 
fie läßt daher der Möglichkeit Raum, daß der Wille des Verbrechers e8 ge» 
mwefen fein fann, der e8 beim Verſuch bewenden ließ. Deshalb firaft fie Diefen 
milder ald das vollendete Verbrechen. Trotz aller diefer unläugbaren Vorzüge der 
K., zu welchen fich noch die Aufftellung praͤciſer Strafnormen neben nicht zu weit 
getriebener Beſchraͤnkung der richterlihen Willkür und eine lichtvolle Darftellung mit 
guter, den ungelehrten Richtern (für welche das Geſetzbuch beflimmt war) verftänd«- 
licher Ausdrucksweiſe gefellt, Hatte fie Doch weder auf die Praxis noch auf die Theorie 
den gemwünfchten Einfluß. Diefem influffe fanden verfchiedene Hinbernifle, vor 
Allem aber das ganze damalige unwifjenfchaftliche Treiben, das Anfehen der Gloſſe ıc., 
ferner die kirchlichen Wirren und das confelllonelle Gezaͤnke, am Ende gar auch bie 
Neligiondkriege und bie durch fie über Deutfchland wieder verbreitete Barbarei ente 
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gegen, auf deren naͤchtlichem Hintergrunde bie traurigen Bilder der Zauberei, des 
Hexen⸗ und Teufeldglaubens im Lichte brennender Scheiterbaufen ſich abheben. Unter 
bem verderblichen Einfluß bes leider zu bedeutenden, dem in Serenproceffen herrſchen⸗ 
ven Terrorismus mit Entſchiedenheit huldigenden ſächſiſchen Griminaliftien Benebict 
Carpzov wurde das Verfahren von Amtöwegen vollfändig auf den Thron gefegt, ber 
Anflageproceß verdrängt. Die Schöffen fanten zu bloßen Urkunbsperfonen herab, da 
die Urtheile von Nechtscollegien (Schöppenflüblen, Juriftienfacultäten und Landescolle⸗ 
gien) eingeholt werden mußten. 

Karoline Amalie Eliſabeth, Koͤnigin von England als Gemahlin Georg's IV, 
wurde als Tochter des berühmten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunichweig- 
Wolfenbüttel und der Prinzeſſin Auguſte von England, der Schweſter Georg's IL, 
am 17. Mai 1768 geboren. Sie vereinigte Schönheit mit Talent, Verſtand und 
Geiſt; begabt mit einer lebhaften empfänglichen Seele und von portrefflicher Erzle⸗ 
bung, waͤre ſie unter jeden Umſtaͤnden die Zierde eines Thrones geworben, hätte nicht 
die unglädlicdhe Abneigung gegen ihren Gemahl und ihres Gemahls wider fie ihr 
Schickfal anders gefaltet, und als Opfer eined fcandaldfen Ehefcheidungsprocefled fie 
des Platzes beraubt, der ihr durch Geburt und Heirath zufland. Der Charakter ihres 
Gemahld, damaligen Prinzen von Wales, fpäteren Megenten und nachmaligen Königs, 
befien Stolz darin beſtand, für den „vollenderften Gentleman" Englands zu geltem, 
der in feiner Jugend nur den Nichtigkeiten des Lebens und den Ausfchweifungen 
froͤhnte, als König aber durch den Wechfel in feiner Politik ſich auch fein Bolb ent« 
fsemdete, iſt genugſam befannt. Er war nicht ber Mann, einer fo lebhaften eınpfänge 
chen Seele wie 8.3 zu genügen und fchon bie erfle Zeit des Beifammenfeins legte 
den Grund zu der fpäteren ewigen Trennung der Gatten. Die erfle Trennung, jedoch 
in ehrenvollen Formen, erfolgte 1796. Am Hofe war K. nicht beltebt; fle Hatte eine 
Bartei wider fih, an deren Spige eine Maitreffe ihres Gemahls, die Gräfin v. Jerſey, 
fand, und welche den Prinzen, der fpäter eine Annäheruug verfuchte, durch Intriguen 
davon zurüdbrachte. Ebenſo war ihr die Königin, die Mutter ihres Gemahls, eine 
ſehr flttenfirenge Dame, bei welcher man ihren Lebenswandel verbächtigt hatte, abge⸗ 
neigt; Dagegen befaß fie Die volle Zuneigung ihres Schwiegervaterd, Georg's IL, 
der ihre Herzensgüte zu fchägen wußte und ihr, fo lange er regierte, vollen Sup 
angedeihen lich. Sie zog fih nach Blackheath zurüd und Iebte bier ganz der Ertzie⸗ 
bung ihrer Tochter Charlotte. Ein Gerücht, welches fle des unerlaubten Umganges 
mit einem Gapitän befchuldigte, von dem fie heimlich einen Sohn, Billy Auftin, an» 
geblih das Kind einer armen Brau, geboren haben follte, erwies eine auf ihren 
Wunſch eingeleitete Unterjuchung als unbegründet I. Doch war ihr ſeitdem die Er⸗ 
jiehung ihres einzigen Kindes mit dem Prinzen, der Prinzen Charlotte, ent» 
jogen worden, auch wurbe ihr ber Beſuch bei Hofe, ungeachtet firenger Weiſun⸗ 
gen Georg's III., durch Zurüdfegungen und Kränfungen aller Art verleibet. 
In dem Maße, wie die Kränfungen gegen K. zunahmen, wuchs die Anbänglichkeit 
des Volkes für ihre Berfon. ine Partei nahm fich ihrer an, und 1811 war fogar 
in einer Berfammlung der Gorporationen von London der Vorfchlag zu einer Adreſſe 
gemacht worden: die Brinzeifin zur Regentin zu ernennen. Sie wurde nach und nad 
eine politifche Perfon, und die Hoffnungen eines großen Theiled der englifchen Nation 
hingen an ihr. Die Zurüdfegung jedoch, welche fle beim Beſuch der Monarchen von 
Rußland und Preußen 1814 in England erfuhr, während deſſen ſie nicht bei Hofe 
erſcheinen durfte, war ihr zu viel, und nad einer mit Lord Liverpool geführten 
Gorzefpondenz verließ fie mit Bewilligung ihres Gemahls kurz darauf England. Sie 
machte nun eine etwas abenteuerliche Fahrt durch Deutfchland, Italien, Griechenland, 
Sim ufo Palaſtina und ließ fi darauf am Eomerfee nieder. Ueberall gab fle 
Beweife der edelften Menfchenliebe, Breigebigkeit und Großmuth, aber ganz und gar 
ließ ſie die Borficht aus den Augen, die einer Frau von ihrer Stellung doppelt nöthig 
war. Sie war auf der ganzen Reife von Spionen umgeben, weldye die geringfte 


7 Später ſtellte fi heraus, daß bien Kind der Sprößling einer geheimen Ehe des Prinzen 
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ihrer Bewegungen bewachten, und deren Beobachtungen das Fundament gu dem unges 
beuerlichen Proceſſe abgaben, welcher ihrer bei der Heimkehr martete. 1820 beftieg 
ihr Gemabl den Thron, was die nunmehrige Königin zur Rückkehr nah England 
. veranlaßte. Diefe fuchte man jedoch zu bindern; man bot ihr ein vermehrtes Ein- 
tommen von 50,000 Pfd. an, wenn fle des Namens und der Stellung einer Königin 
entjagen wollte. Sie wies dieſen Antrag jevoch ab und Fam am 6. Juni 1820 in 
Xondon an. Zu derfelben Stunde brachten Lord Liverpool im Oberhaufe, Lord 
Gaftlereagb im Unterhaufe bie berühmte koͤnigliche Botfchaft ein, durch welche das 
Verfahren gegen die Königin, bezweckend eine Unterfuchung des Lebenswandels derfelben 
während ihrer Trennung von ihrem ®emahl, eingeleitet wurde. Im Barlamente wurden 
zwar Berföhnungdverfuche angeftellt, doch die Königin ſelbſt erklärte, keines ihrer Praͤ⸗ 
rogative opfern und fich der firengften Unterfuchung unterwerfen zu wollen. Demgemaͤß 
wurde der Proceß eingeleitet und in allen Phaſen von der fteberbafteflen Volksſtimmung 
begleitet, die fih in Adreſſen und Attentaten gegen die Gegner der Königin kundgab. 
Ganning trat aus dem Miniflerium, weil er zur Fortſetzung des Proceffed nicht ſtim⸗ 
men wollte, die würdig gehaltenen Briefe der Königin an den König wurden durch 
die Zeitungen veröffentlidgt und vermehrten die allgemeine Aufregung. Die ganz un 
gewöhnliche Form des Proceſſes war nicht angethan, Die Aufregung zu befchwichtigen. 
Man legte K. keine Anklage⸗Acte, vor, verweigerte ihr die Namen der Zeugen, die gegen 
ſte auftreten follten, nannte bie Orte nicht, wo die Handlungen begangen fein follten, 
um zu verhindern, von dortber Entlaftungdzeugen befchaffen zu fünnen. Auch die 
Zufammenfegung des Gerichtöhofes war zu bemängeln, Grund genug für das Bus 
blicum, die Königin für die in Ihrem echt Gekraͤnkte zu halten. Zu einem bedeu⸗ 
tenderen Ausbruch des öffentlichen Unwillens kam ed jedoch nicht, da die Regierung 
alle Mittel der Gewalt aufbot, die Ruhe zu erbalten. Die Gonftabler waren um 
taufend Bann vermehrt worden und bie Miliz vom frühen Morgen an auf Dem 
Boften. — Der Hauptunfchuldigungspuntt gegen K. war der behauptete ehebrecheri« 
fhe Umgang mit einem Italiener, Bartolomeo Bergami, den fle ald Courier in Mai⸗ 
land in ihre Dienſte genommen bette, und der fpäter Baron und Ritter vom goldenen 
Sporn geworden war. lm diefen Umgang. zu beweifen, hatte bie Megierung von 
allen Örten, die K. auf ihrer Reiſe paffirt hatte, oft aus der weiteſten Ferne Zeugen 
herbeigeſchafft. Diefe Zeugen, welche dem Volke als beſtochen verbädtig maren, 
waren dem öffentlichen Uinwillen in gefahrdrohender Weiſe audgefegt und theild des⸗ 
halb, als weil fle in der That nichts mußten, wichen fie von dem, was ſie außzus 
fagen verjprochen hatten, To bedeutend ab, daß der ganze Proceß gefährbet erfchien. 
Deswegen boten die Richter Alles auf, aus den Zeugen etwas die Königin Gravis» 
rendes heraudzaprefien, und die Verhandlungen gingen deshalb fo gegen alle Decenz, 
dag die englifchen Damen monatelang auf da8 Leſen der Zeitungen verzichteten, welche 
Die Berichte über diefe VBerbandlungen enthielten. Allerdings fiellte fich ein bedenk⸗ 
licher Leichtfinn der Königin heraus, aber nichtd, was dem Gerichtshofe Veranlaffung 
geben Eonnte, die Königin des Ehebruchs für fchuldig zu halten. Die Entlaſtungs⸗ 
zeugen, größtentheild den höheren Ständen angehörig, gaben dem Betragen der Kös 
nigin das Hefte Zeugniß und die Vertheidigung endlich Lüfte die Aufgabe, die gegen 
die Königin gefpielten Inteiguen aufzudeden und falfche Zeugen zu entlarven, mit 
ſolcher Geſchicklichkeit, daß die Regierung endlich den Broceß, der dem Lande 200,000 
Di. Strl. gefoflet und der Krone nur Schmach gebracht hatte, fallen ließ. — K., 
jegt Siegerin, getragen von der Volksgunſt, ſtand an der Spige einer großen Partei 
und Eonnte ihren Gegnern Bedingungen vorfchreiben. Dennoch wurde ihr Verlangen, 
bei der Krönung mitgefrönt zu werden, nicht bewilligt, fle fogar am Krönungstage 
an der Weflminfterabtei zurücgemwiefen. Sie flarb 1821 ganz plöglic, "wie man 
fagte, an Gift; doch bat die firengfte ärztliche Unterfuchung diefen Verdacht nicht be= 
fätigt und ihn als grobe Verleumdung des Parteigeiftes erklärt. Das Urtheil der 
Zeitgenofjen über KR. lautete fehr verfchieben und Ernſt Münch (Gefchichte der neues 
ften Zeit) und Fr. Buchholz find darüber fogar im Widerſpruch. Ueber die Folgen 
des Procefied iſt jedoch Das Urtheil Aller ganz einftimmig: das Anfehen der koͤnig⸗ 
lichen Berfon in England wurde durch ihn gefchwächt und die Autorität des König 
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thums untergraben. Dis zum Tode Georg’s II. ein wirkliches Königthum, bat ſich 
England fpäter der Mepublif bis anf die legte Grenze genähert, — Literatur: 
Memoires et documens historiques sur la reine d’Angleterre. (Paris 1821.) Der 
weue Bitaval, herausgegeben von Dr. 3. &. Sigig und Dr. W. Häring. XIV. Theil. 
Zweite Folge. Zweiter Theil. (Leipzig 1860.) 

Karolinger. Ueber die äußeren und inneren Zuflände bes Frankenreichs bei 
Dem erfien Auftreten der K., fodann über die weitere Entwicelung derfelben im Seite 
alter Der K. vermeifen wir auf bie Art. Merswinger, Karl d. Gr., Frankreich, 
Deutſchland und Kaiſerthum, und beichränfen uns bier auf Zmeierlei, nämlich erfiens 


‘auf die Senealogie der K., ſodann zweitend® auf eine etwas eingebendere Hervorhe⸗ 


bung derjenigen Farolingifchen Bürften, welchen, um den Stoff nicht zu fehr zu zer 
fplittern, keine befonderen Artikel gewidmet find. Bon mütterlicher Seite flammen bie 
K. von einer reichen auftraflfchen Adelsfamilie ab, die durch rauen nahe verwandt 
war mit den Merowingern und merowingifche Domänen im Teffendergku, tin Bras 
bant, in der Hadbanja und im Bau Condroz nebfl den Herrfchaften Maſtricht und 
Lüttich beſaß. Das Altefte urkundlich faßbare Mitglied dieſer Familie if Karlmann, 
ber gegen Ende des 6. Jahrhunderts lebte, etwa von 580 bis 610. Sein Sohn 
Bipin, der von feiner Herrfchaft in der Hasbanja den Namen Pipin von Landen 
erbielt, war Majordom in Auſtraſten zur Zeit Dagobert's J., der die verfchiebenen 
feänfifchen Länder zwar wieder vereinigte, aber jenem Lande feinen eigenen Majordos 
mus ließ. Ihm folgte fein Sohn Grimoald ald Majordom in Auftraflen. Diefes 
Zand war indeß nad) dem Tode Dagobert’6 I. an feinen Sohn Siegbert Ul. gekom⸗ 
men, und da berjelbe kinderlos war, fo murbe feflgefeht, Daß nach Stegbert's Tode 
das Land an den Sohn Grimoald's kommen follte. Ingwifchen erhielt Siegbert einen 
Sohn, Dagobert I., und es wurde der erwähnte Vertrag mit Grimoald nunmehr 
zurädgenommen. Gleichwohl kehrte ſich Grimoald, als Siegbert 656 farb, nicht an 
die legte Beſtimmung befjelben, fondern ſteckte Dagobert in ein Klofler und ſchickte 
fih an, feinen Sohn mit Gewalt zum Könige von Auftrafien zu machen. Da erhob 
ſich aber der auftsafliche Adel, nahm ihn gefangen und tödtete ihn mit jenem Sohne. 
Die reihen Büter der Zamllie gingen nun an bie beiden Schweflern Grimoald's über, 
von welchen die ältere, Gertrud, Die Befigungen im Teffendergau erhielt, die jüngere, 
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und Lüttich. So weit die germanifche Abflammung der K. Begga vermüblte ſich 
nämlich mit Anchifes, einem Sohne des Heiligen Arnulf, Bifchofs von Meg, und 
diefer ſtammte aus einer römifchen Yamilie, aus der Familie der Tonantii Ferreoli, 
die allmählich unter die hohen fränfifchen Familien aufgenommen worden war unb 
namentlich auch die Bisthümer von Ugez und Meg in ber Familie erblich zu machen 
gewußt hatte. Gin Sohn der Begga und des Andhifes war Pipin vo. Heriftall, 
der fich in den damaligen Wirren zum Majordom von Auftrafien emporfchwang. Bald dar- 
auf empörte fich in Neuſtrien eine Adelöpartei gegen den dortigen Maforbom; Pipin bes 
nutzte dieſe Belegenheit, verband fich mit der erwähnten Adelspartei und beflegte den Ma⸗ 
jorvom 687 bei Teftri in den Sommegegenden, und nachdem er dann auch den König 
gefangen genommen hatte „.nöthigte er Diefen, ihn nicht nur als Majordom von Aus 
firaften, ſondern auch von Neuflrien und Burgund zu ernennen. Fortan nannte ſich 
Pipin dux et princeps francorum; er flarb 714. Bermählt war er mit Plektru— 
dis, die ihm einen Sohn Namend Grimoald gebar. Er Hatte aber nach damaliger 
Sitte noch mehrere Frauen und unter dieſen eine Alpiz, wit ber er zwei Söhne 
eszeugte, Karl und Hildebrand. Als Pipin nun auf dem Todtenbette lag, berief 
er feinen Sohn Grimvald zu ſich, der zwar. berbeieilte, aber auf der Reiſe in der 
Kirche des heiligen Lambertus in Xüttich, in die er fi zum Gebete begeben hatte, 
ermordet: wurde. Grimoald binterließ einen unehelihen Sohn, Theobald, und 
dieſem fuchte Plektrudis die Herrfchaft zu fihern. Zu dem Zwede brachte ſie Karl 
in ihre Gewalt und ließ ihn ald Gefangenen nah Köln führen; aber Karl entkam 
nach Auftraflen, fchlug zu zwei verfchiedenen Malen die Neuflrier und wurbe, ba in⸗ 


‚ zwifchen auch Theobald geftorben war, unbeflrittener Nachfolger Pipin’d und nannte 


ſich, nach mehreren Kämpfen gegen die Sachen (er drang bis zur Wefer vor), gegen 
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Odo von Aquitanien, gegen die Neuſtrier und Burgunder, wie dieſer: Dux et priu- 
cops francorum. Karl Martell (Hammer, ein Beiname, den er ſich in der Schlacht 
bei Poitiers erwarb) gehört zu den thatkräftigften Helden der 8. Ueber benfelben 
fiehe den ihm gewidmeten befondern Artikel. Noch vor feinem Tode hatte er das 
Reich unter feine drei Söhne vertheilt, von welchen zwei, Karlmann und Pipin 
der Kurze, aud erſter Ehe (mit der Fraͤnkin Krötrüt) und. einer, Grippo, aus 
zweiter Ehe (mit der bayrifchen Prinzefiin Swanhilte) entflammte. Bon diefen hatte 
Karlmann Auftraften, Friesland, Thüringen und Alemannien zugewiefen erhalten, Pi- 
pin der Kurze Neuftrien und Burgund, Grippo endlich Lothringen, Champagne und 
die Freigrafſchaft. Aber Faum war Karl geftorben, ald fi Karlmann und Pipin 
fofort der Beſitzungen ihres Stiefbrubers bemächtigten und ihn felbft ald Gefangenen 
nach einem Schlofje in den Ardennen abführten. Das hatte deun die Folge, daß fich 
alebald der Herzog von Bayern erhob und mit ihnen die Herzöge von Aquitanien. 
und Alemannien: Kämpfe, die fih in die Länge zogen, da Karlmann's und Pipin's 
Schwefter Hiltrüt zu Odo von Bayern entfloben war und fih mit dieſem vermäblt 
hatte. Karlınann wurde während derfelben der weltlichen Herrſchaft überbrüfflg, fehnte 
fih nach dem Frieden eines Kloſters und begab fi nach Montecafino, um dort den 
Met feiner Tage zuzubringen. Pipin fuhr indeß fort, mit den Waffen in der Hand 
feine Herrſchaft zu befefligen, namentlich auch Grippo gegenüber, der feiner Saft ent» 
fommen war und bald von Bayern, bald von Aquitanien (wo er feinen Tod fand) 
aus feine Anfprüche geltend zu machen fuchte. Aber auch der Merowinger — 742- 
batten Karl und Pipin, weil ſie fich nicht Hinlänglich ficher fühlten, Childerich I. 
auf den Thron erhoben — fuchte fih Pipin zu entlebigen und dieſes dadurch, 
daß er mit Bonifacius und in Folge deſſen mit Rom in Berbindung trat. 
Es galt, die fraͤnkiſche Kirche neu zu beleben und dadurch dem heidniſch⸗ 
chriſtlichen Prieſterkdnigthum der Merowinger den legten Halt zu nehmen. Bipin 
hatte Glück in dieſer feiner Politik; er konnte bald in Nom anfragen Iaflen, ob 
nicht bei dem damaligen fchugbenürftigen Zuftande der Kirche im fränfifchen Reiche 
ed. beffer fei, Daß derjenige auch König heiße, der die Gewalt Habe? Papſt Zacha⸗ 
rias antwortete bejahend. Nun berief Pipin die weltlichen und geiftlihen Großen 
752 nah Soiſſons, trug dort fein Vorhaben vor und ließ fi von Bonifacius, als 
Stellvertreter des Papfted, zum König weihen und falben, während Childerich und fein 
Sohn in's Klofter gefchiclt wurden. Zwei Jahre fpäter Fam der Nachfolger Zacharias’, 
Papſt Stephan, felbft nach Frankreich, vollzog nochmals die Königswelhe an Pipin 
und deſſen Söhnen Karl und Karlmann und ernannte Pipin zugleih zum Patricius 
von Rom. Was den PBapft indeß bauptfächlich zu der Reiſe nach Frankreich bewo⸗ 
gen batte, waren die Bebrängungen, welchen er von Seiten der Rongobarden audgefegt. 
Pipin verſprach Hülfe und zog zmeimal über die Alpen gegen den Longobardenkonig Aiftulf, 
der Die Städte Aemiltend, Flaminiens und der Bentapolis an St. Peter übergeben mußte. 
Ueber die weltgefchichtlichen Folgen dieſer Verbindung Frankens mit Italien vergleiche 
außer den erwähnten Artikeln auch noch den Artikel Italien, und für die Gm 
fihichte der Karolinger von 768 (dem Todesjahre Pipin’s) bis 814 den Artikel Karl 
der Große. — Von Karl’ des Großen Söhnen flarben die beiden älteren, Karl und 
Pipin, noch vor dem Bater; es folgte ihm in der Megierung der ſchwächſte und un⸗ 
fäbigfte von allen, Ludwig der Fromme (814— 840), den er mit feiner britten 
Gemahlin, der alemannifihen Fürftin Hildegard, erzeugt hatte. Ludwig batte auf An« 
ordnung ded Vaters feine Jugend in der Mark Touloufe und in der fpanifchen Mark 
zugebracht, vielleicht weil ex zum bdereinfligen Erben diefer Ränder beflimmt war. Als 
dann aber Ludwig's ältere Brüder ftarben, ließ der Kaifer ihn auf der Reichsverſamm⸗ 
lung zu Aachen im Jahre 813 zum Mitregenten des Reiches ernennen, obwohl eine 
Partei am Hofe war, die im Intereffe einer Eräftigen Megierung darauf drang, daß 
Pipin's uneheliche Sohn Bernhard Karl in der Megierung folgen follte. Die 
erfte Megterungszeit Ludwig's ließ fich fehr gut an, dann folgten aber Mißgriffe über 
Mißgriffe. Zunächft wurde der große Berwaltungsmecanismus, den fein Vater ge» 
fchaffen hatte, nach allen Seiten bin durchbrochen und Durchlächert, indem felbftfländige 
. Mächte aller Art gegründet wurben. Wir erwähnen in biefer Beziehung, daß bie 
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Föniglichen Domänen maflenhaft als Lehen ausgethan wurden, namentlich an die Kirche, 
fo daß die Macht der Geifllichkeit in einem unangemeflenen, dem Könige verberblichen 
Maße flieg, ferner die Vergebung ber Gerichtöbarfeiten an weltliche und geiftfiche 
Große, dann die Beförderung der Erblichkeit der Beneflcialgüter und endlich Die Locke⸗ 
rung der Heerlampfpflichtigkeit, fo dag fchon bei Kebzeiten Ludwig's das Reich Karl’s 
bes Großen auseinanderflel. Begünfligt wurde alsdann diefer Zerfegungsproceh durch 
Ludwig’ Familienpolitik. Dahin gehört vor Allem die Theilung des Reiches unter 
feine drei Söhne auf der Meichönerfammlung zu Aachen im Jahre 817, von welchen 
der ältefle, Lothar, an des Vaters Stelle als Kaifer treten follte; von ben beiden 
anderen Brübern follten Ludwig Bayern (db. b. die Provinzen füblich der Donau, 
oͤſtlich von Alemannien, nebſt Ingeffladt und Lauterhofen bis zur italienifchen 
und avarifchen Grenze), Pipin Aquitanien (das Land fühlich der Loire), die 
Mark Zouloufe, die Grafſchaft Carcaffais in Septimanien und einige burgundifche 
Zandfchaften erhalten. Bernhard, ber erwähnte unehelihde Sohn Pipin’s, der auf 
Karl’8 d. Gr. Anordnung Italien erhalten hatte, war hiermit nicht zufrieden, wagte 
indeß gleichwohl Eeinen offenen Krieg, als er von Ludwig zur Verantwortung gezogen 
wurde. Vielmehr begab er ſich Weihnachten 817, Ludwig's argliftigen Berfprechungen 
trauend, nach Ehalond und Bat bier fußfällig um Gnade; Lubwig aber ließ ihn grei- 
fen und fo graufam Blenden, daß er zwei Tage darauf flarb. Dann reute Ludwig 
feine Miffethat, und als dazu vollends im October feine Gemahlin Irmingard‘ farb, 
wurde er fo fehwermüthig, daß er in ein Klofter zu geben beſchloß. Cine Bartei am 
Hofe bewog ihn indeß, zu einer zweiten Ehe überzugeben; bereits im December 818 
vermählte er fich mit Judith, der fchönen Tochter des Grafen Welf, die ihm im Juni 
823 einen vierten Sohn Karl, der Kahle genannt, gebar. Bereits 822 war Lothar 
nach Italien gegangen, um dieſes Land zu verwalten, Pipin zu gleichem Zwed nad 
Aquitanien, und im Auguft 825 hatte endlich auch Ludwig die Verwaltung Bayern 
übernommen; Alles ging in dem gewöhnlichen Geleife, bis im Auguft 829 Bernhard, 
der biäherige Graf der fpanifchen Marf, als Reichskämmerer an den Hof berufen 
wurde, zu der Judith in ein Verhältniß trat, daß man von Ehebruch ſprach, und mit 
der Judith in Gemeinfchaft für Karl den Kablen wirkte, um Ddiefem namentlich auf 
Koften Ludwig's Neihsländer zuzutheilen, Bon der dem Bernhard feindfeligen Partei 
wurde zunächft Pipin gewonnen, der mit einem Heere herbeifam, Bernhard zur Flucht 
veranlaßte und die Judith nach Poitierd in's Klofter brachte. Alsdann Fam auch Lo⸗ 
that aus Italien herbei, der Bericht bielt über Bernhard's Anhänger und feinen Bater 
eine Zeit lang fogar als Gefangenen mit fich führte. Dies Berfabren der Söhne 
gegen den Bater erregte aber allgemeinen Unwillen, namentlich bet den Oftfranten 
und den fächflfchen Großen, fo daß eine Verſammlung der Großen, die im Februar 
831 nach Nymmegen berufen worden war, bie Söhne Ludwig's und ihre Anhänger in 
Anklagezuftand verfehte und zum Tode verurtbeilte. Ludwig indeß, ber weder zur 
rechten Zeit Milde noch zur rechten Zeit Strenge zu üben verfland, begnadigte nicht 
nur feine Söhne, fondern fandte fie auch wieder in ihre Länder: Lothar nach Italien, 
Bipin nah Aquitanien, Ludwig nad Bayern. Der Friede follte jedoch nicht lange 
dauern: im Herbſt 831 erfchien Bernhard wieder am Hofe und agirte wieder gegen 
die Söhne des Kaiſers aus erfter Ehe. Pipin wurde Weihnachten ungnädig am Hofe 
feined Vaters empfangen, Ludwig dagegen occupirte das feinem Bruder beflimmte Ale 
mannien; Ludwig der Fromme zog nun zuerft gegen Ludwig, der Verzeihung erbat 
und erhielt, und dann wurde auch Pipin wieder zu Gnaden angenommen. Aber die 
Spannung dauerte in Folge des Einfluffes, den Bernhard ausübte, fort: im An- 
fange des Jahres 833 empörten fi alle drei Brüder vereint wieder gegen 
ihren Vater. In der Nähe von Kolmar („LRügenfeld”) trafen die Heere beider 
Barteien zufammen; ed wurbe indeß fo lange bin und her unterbanbelt, na⸗ 
mentlih von Seiten Des Klerus, bis der Kaiſer allmählich von feinen be- 
fien Kriegern verlaffen ward und diefem nun nichts mehr übrig blieb, als ſich in 
die Hände feiner Söhne zu begeben. Lothar Tieß die Judith nach Italien, Karl nach 
Bram abführen, feinen Vater aber brachte er nach Soiffons In ein-Klofter, ließ den⸗ 
ſelben dffentliche Kirchenbuße thun und behandelte ihn überhaupt fo hart, daß Ludwig 
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und Pipin, darüber empört, außzogen, ihren Vater wieder befreiten und denſelben 
nach erhaltener Abſolution wieder auf den Thron ſetzten; Lothar wurde vom Kaiſer 
begnadigt und nach Italien entlaſſen, Judith kehrte aus Italien und Karl aus Prüm 
zurück. Ungeſtört blieben hierauf die Verhältnifie wieder bis 837, wo der Kaiſer zwar 
mit Bewilligung der Brüder Karl dem Kahlen einen Reichstheil überwies, aber auch 
Ludwig, der dem Vater fletd am treueflen gewefen war, in feiner Herrfchaft befchränfte 
und in dieſer Beichränfung auch im Jahre 839 zu Bunften Lothar's fortfuhr. Schon 
838 war Pipin geftorben; feine Söhne follten übergangen werben zu Gunften Karl’. 
Aber eine Partei im Lande ergriff zu Gunften von Pipin’d Söhnen die Waffen und 
Ludwig occupirte von Deutfchland mehr, als ihm beflimmt war. Da griff der Kaifer 
abermals zu den Waffen, er flarb aber bald und zwar auf einem Zuge gegen Ludwig 
auf einer Aheininfel unterhalb Mainz, Ingelheim gegenüber, am 20. Juni 840. Dies 
in Eurzen Zügen die Wirren unter Ludwig dem Brommen, unter welchem die welt« 
lichen und geiftliden Großen fi von der centralen Gewalt emancipirten, aber auch 
die Völker einander entfremdet wurden, fo daß der Bertrag von Verdun, ber 
im Jahre 843 zwifchen Ludwig's Söhnen nach langem Hin⸗ und Herkaͤmpfen zu 
Stande fam, nur beftätigte, was feit drei Decennien vorbereitet und in's Leben 
getreten war: Diefem Bertrage gemäß erhielt Lothar Italien und alles Land zwifchen 
Rhein einer» und Maas, Saone und Rhone andererfeitd (Lothringen, Lothari reg- 
num) mit Ausnahme yon Wormd und Speier, wofür Ludwig Briedland an ihn ab⸗ 
trat; Alles, was weftlich von Lothar's Meich Tag, erhielt Karl, was öoſtlich lag, Lud⸗ 
wig. — Ueber die weitere Gefchichte der K. können wir und auf dad Nothwendigſte 
befchränfen. Was zunähft Lothar anlangt, fo flarb derfelbe im Jahre 855. Bon 
feinen drei Söhnen flarb Karl kinderlos im Jahre 863, Lothar 869, Ludwig II. im 
Auguft 875; mit letzterem farb. die Iotharingifch «italienifche Linie der KR. aus und 
Karl der Kable erwarb in Folge deflen die Kaiferkrone, mußte aber zuvor den einhei⸗ 
mifchen Großen vielfache Zugeftännniffe machen. Daffelbe mußte Bofo thun, der die 
einzige Tochter Ludwig's IL, Irmingard, geheirathet hatte und für den unter Vermittlung 
des Papſtes aus burgunbifchen Ländern dad neuburgundifche Königreich gebildet worden 
war. Pipin's Söhne, Karl und Pipin, flarben ohne Lund und Nachkommen. 
Zudwig Hatte drei Söhne, Karl der Dide, Ludwig (F 882, Einderlod) und 
Karlmann. Ludwig hatte viel zu Fämpfen mit den Bulgaren und den flawifchen 
BVölkerfchaften auf der einen und mit den Normannen auf der anbern Seite. Im 
Jahre 858 war er auch, weil die Branzofen unzufrieden mit Karl dem Kab« 
len waren, eine Zeit lang Herr in Frankreich; nach dem Tode Lothar's theilte 
er mit Karl dem Kablen Lothringen; er flarb zu Branffurt am 28. Auguft 
876. Karl von Frankreich fuchte ſich alsbald feines Landes zu bemächtigen, 
aber jeine eben erwähnten drei Söhne fchlugen ihn bei Andernach und theilten dann 
dad Reich unter fh. Nah dem Tode Ludwig's und Karlmann’s vereinigte Karl der 
Dide Deutfchland wieder zu einem Meiche, wurde aber, weil er unthätig und feig den 
Normannen gegenüber war, von den Großen im Meiche im November 887 entthront 
und an feine Stelle ein unehelicher Sohn Karlmann’s, Arnulf, berufen. Diefer 
wußte die Beinde zwar fräfttger abzuwehren, mußte aber auch für feine Wahl den 
geiftlichen und weltliden Großen die ausgedehnteſten Bewilligungen machen, zufolge 
deren jeder der Hauptflämme der Deutfchen feine eigenen Fürften (dux, Herzog) erhielt: 
nämlich die Sachſen (momit 908 die Thüringer vereint wurden), Franken (Mhein- 
und Oſtfranken), Schwaben (Alemannen), Bayern, Lothringer (Unterrhein- und Nieder- 
franten) und Kärntner. Arnulf farb am 8. December 899; ihm folgte Ludwig 
das Kind (} 20. Aug. 911), unter dem zahlreiche innere Fehden (Babenberger 
Fehde von 902 und 905) und Einfälle der Ungarn dad Land zerrütteten. . Mit ihm 
erloſch Die deutfche Linie der K.; fein Nachfolger Konrad (f. d. Art.) war nur 
durch feine Mutter den karolingiſchen Haufe verwandt. Karl der Kahle, ber 
Stammvater der franzöftfchen K., Hatte drei Kinder: Judith (vermaͤhlt mit dem Mark⸗ 
grafen Balduin), Ludwig ben Stammler und Karl (+ finderlos 866). In Frank⸗ 
reich erging ed der Eöniglichen Gewalt noch fchlimmer, denn in Deutfchland. Die 
Domänen befanden fich fchon feit Ludwig dem Frommen in ben Händen: ber welt⸗ 
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lichen und geifllichen Großen; nunmehr machte fich die ſpaniſche Marl unabhängig; 
um Aquitanien mußte Karl noch Tange gegen Pipin's Söhne Fämpfen; endlich mußte 
Karl noch Eurz vor feinem Tode (Detober 877). die Erblichkeite des Brafenftellen, fo 
wie aller Leben beflätigen. Es folgte auf Karl Ludwig der Stammler, der 
aber bereits im Frühjahr 879 flarb mit Hinterlaflung von drei Söhnen: Karl dem 
Einfältigen (Söt), Karlmann (f December 884) und Ludwig (T Aug. 882). 
Unter Karl Söt empörten fih 888 die Branzofen und erhoben den Grafen 
Ods von Paris, einen Enkel Ludwig's des Frommen durch deſſen Tochter Adel⸗ 
beid, auf den Thron, der wiederum den Großen die umfaflendflen Zugeftänbnifle 
machen mußte. Nah Odo's Tode (898) wurde Karl Söt wieder anerkannt; 
er regierte oder vielmehr lebte noch bid zum October 929, nachdem er noch durch Die 
Belehnung der Nosmannen mit allem Lande von der Epte bis zum Ocean In ber 
Normandie ein mächtiged und fo gut wie felbfifländiges Herzogthum gegründet Hatte. 
Nach längeren Thronfkreitigfeiten kam 936 Karl's einziger Sohn, Ludwig über's 
Meer, als Ludwig IV. zur Regierung (geflorben September 954), dann fein Sohn 
Lothar und nach biefem fein Enkel, Ludwig der Faule, ald Ludwig V. (geflor« 
ben Mai 986). Mit Ludwig V. endet die frangäfliche Linie der K. und es beginnt 
bier Die Gerrfchaft einer neuen Dynaſtie, die der Gapetinger (vgl. d. Art.). Lud⸗ 
wig’8 des Brommen Tochter Giſela war vermählt mit dem Markgrafen Eberhard, 
aus welcher Ehe bervorgingen Hedwig (vermählt mit Herzog Dtto von Sachen, aljo 
Mutter König Heinrich's), Judith (vermählt mit dem Grafen Werner von Mheinfranten, 
Ahnmutier König Konrad's II. in Deutfchland) und Berengar, Warfgraf von Friaul 
(Großvater des Königs Berengar in Italien). Die zweite Tochter Ludwig's des Frommen 
war Adelheit, zuerfi vermählt mit dem Grafen Konrad, dann mit dem Grafen Nodbert. 
Als Gemahlin Konrad's ift fle die Ahnmutter von den Königen Hochburgunds (Rudolf 1., 
Rudolf Il, Konrad, Rudolf III); and zweiter Ehe ſtammen Graf Odo von Paris und 
NRobbert (davon Hugo der Große, weiterhin Hugo Eapet). — Literatur. Leber 
die Gefchichte der franzoͤſiſchen K. vergl. unter Anderm: Geſchichte von Frankreich, 
von Dr. €. A. Schmidt. Erſter Band. Hamburg 1835. Lieber die Befchichte ber 
italienifhen K.: Geſchichte der italienifchen Staaten, von Dr. 9. Leo. Erfter Band. 
Hamburg 1829. Leber Die Gefchichte der lezten K. in Deutfchland: Arnulfi impera- 
toris vila ex annalibus et diplomatis conscripta a Max. Jos. Ludov. de Gagern. 
Bonnae 1837. Ueber die frühere Befchichte vergl. außer allgemeinen Werken: Die 
Ghronif ded Gregor von Tours (Greg. Tur.); die Annaliſten aus der Zeit Karl's 
d. Sr. (f. daf.), und über Ludwig den Frommen: Lubwig der Fromme Gefchichte 
der Auflöjung des großen Brankenreiches, von Br. Bund. Brankfurt a. M. 1832. 
Karpaten. Die K., weldye die nördlichen Wände der unteren Donauebene und 
das öſtliche bogenförmige Glied des europäifchen Berggürteld bilden, fichen den Alpen 
in den horizontalen Dimenflonen wenig nach, indem fle, bei einer wechfelnden Breite 
zwifchen 10 und 40 Meilen, 150 Meilen weit ſich erſtrecken und etwa 4000 beutfche 
Geviertmeilen einnehmen. In den verticalen Dimenflonen Dagegen werden fie von den 
Alpen bedeutend übertroffen, denn die höchſten Kammböhen im ſüdöſtlichen Rande 
Siebenbürgend und in dem „Tatra“ genannten Theile der Gentralfarpaten über⸗ 
eigen refp. 6000 und 7000° nicht; die hoͤchſten Spigen find dort der Negri, Bus 
ceci (Bucſees), Metjefat und Sfurul mit reip. 7824, 7740, 7643 und 7046’, 
bier die Zomniger Spige, Eiſsthaler Spige, der hohe Krivan und Berl 
dorfer Spige mit reſp. 8300, 8100, 7600 und 7300°. Selbſt die höchſten Gipfel 
der „trandfplvanifchen Alpen” und der Gentrallarpaten tragen Feinen ewigen Schnee, 
und fein Gletfcher erfiredt fi in die Thaler herab, nur in einzelnen Schluchten 
erhalten fi) unvergängliche Schnee- und Eismaflen. Im füblichen Siebenbürgen, wo 
die Schneegrenze 8200° hoch Liegt, wird dieſelbe wirfli von keinem Gipfel erreicht, 
während viele ſich ihr nähern und in den Gentralfarpaten (Tatra), wo die Schnee- 
grenze 7800 bis 8000’ liegen würde, ragen zwar einige wenige der höchften Gipfel 
darüber empor, allein eine eigentliche Schneeregion und Gletſcherbildung wird durch 
die freie Lage des Gebirgs, die geringe Breite des Ruückens, die Kürze der Seiten- 
fetten und Thaͤler und auf der Südſeite des Gebirges durch die heftige Kinwirkung 
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der mittäglichen Sonnenſtrahlen verhindert. Das Daſein der Gletſcher und Eisfelder 
hängt eben fo fehr von der phyſiſchen Beichaffenheit und Ausdehnung des Gebirges, 
von feiner Stellung Zu den daſſelbe umgebenden Flächen, mie von feiner geographi- 
fchen Lage und Meereshöhe ab. Nur die den Eentralfarpaten eigenthümlichen Hohen 
Seen, von den Anwohnern Stan oder Meeraugen genannt, find oft noch im Juli, 
ja, ſelbſt bis in den Auguſt in ihrer Mitte mit einem grünen Elfe bedeckt, während 
ihre Ränder aufgethaut find. Dies ift Tein Wunder bei ihrer abfolut hoben und 
relativ niedrigen Lage; denn einige verfelben liegen in der Region, bis in melde in 
Savoyen und Tirol die Gletſcher fich hinab erfireden. Das bekannte mer de glace im 
Ehamouny« Thale Itegt nur 5700° hoch. Das Gebirge erfcheint ſchon bei den Alten 
mit feinem jegigen Namen. Sarmattfche Berge werden bei Ptolemaiod' die meftlichen 
K. nad) den Sarmaten, allerdings fehr uneigentlih und bloß wegen Unkenntniß des 
wahren Namend genannt, Karpates mons (td Kaprares öpos) bei eben demfelben 
Ptolemaios und bei Markian von Heraklea die Aftlihe Hälfte der K, weldde Ungarn 
und Siebenbürgen von Galizien ſcheidet. Schlözer vermuthet etwas unmahricheinlich, 
daß bereits Herodot, in feiner Rede von einem Fluffe Karpis, einige Kenntnip 
von den Karpaten verräth. Der Name der Karpaten If entweder nad dem Namen 
der Infel Karpathos gräcifirt oder ſchon früher von den benachbarten Kelten 
verändert worden; er ift aus dem flawifchen chrib, chr'b, d. 5. Gipfel, Berg, ente 
flanden und bildet einen Beweis für das Altertfum der Slawen in den 8. Bon die» 
fem Gebirge wurde der Name auf das dort angefeflene Volk übertragen und Chrwali, 
Chorwali genannt, ein. Name, der, entweder ſchon von den Kelten oder erfl von den 
Griechen und Römern in Karpiani, Karpi, Karpicotes etc. umgebildet, fehr häufig bei 
den Alten vorkommt. Die ausländifche verdorbene Form KR. (Karpat) berrfäht gegen« 
wärtig zwar In den flawifchen Büchern allgemein, ift ‚aber dem gemeinen flawifchen 
Volke gänzlich unbekannt. Die Polen nennen die 8. Gory (Gebirge) und Tatry '), 
die Slowaken Tatıy, die Nuffniaten Tatry und Horby, d. 5. Chrby. Das Wort 
Krepak, was bei den Polen einen Gipfel der K. bezeichnet, darf, als von völlig 
verfchiedener Wurzel, mit dem Namen K. in keine Berbindung gebracht werden. 
Bastarnicae alpes heißen auf den peutingerfihen Tafeln die oͤſtlichen Züge der K. 
zwifchen Siebenbürgen und der Moldau, wo der Maroſch und die Aluta entfpringen. 
Der Name Fommt offenbar von den Eeltifchen Baftarnern ber. 2) Un zwei Stellen 
ded langen Bogens, in welchen die KR. vom Mündungdland der Donau bis zum unga« 
riſchen Thor bei Preßburg ziehen, breiten ſie fih zu geräumigen Hochlaͤndern aus, 
Siebenbürgen und Hochungarn. Beide find durch einen Gebirgsrüden verbunden, 
das fogenannte Farpatifche Waldgebirge, und vom meftlichen Hochlande zieht 
fih ein zweiter Nüden bi zur Donau, die Kleinkarpaten (im weiteren Sinne), 
fo daß fi vier Hauptbeftandtheile des ganzen Gebirgsſhſtemes heraußsftellen. Die 
beiden In die Fläche gedehnten Hochländer find im Bau einander gerade entgegenge- 
feßt. Siebenbürgen if ein von fchroff zu 4000 — 6000 Buß auffleigenden Ge» 
birgen umrandetes Plateau; die Gebirge des Suͤd⸗ und Oftranded werden unter dem 
Namen der transfylvantfhen Alpen begriffen und find bedeutend höher als 
der Weſt⸗ und Norbrand, welche zufammen das fiebenbürgifhe Erzgebirge 
bilden. Hoch⸗Ungarn if ein von Hochebenen und Flußtbälern umgebenes kurzes 
und ſchmales Hochgebirge, Tatra fammt den fogenannten Liptauer Alpen, an 
welches ſich fodann ſüdwaͤrts ein vielgliedriged Bergland anfchließt mit dem unga- 
rifhen Erzgebirge und bi8 zum Bakonywald einfchließlih. Während ferner Die 
nur vom Altim Rothethurm⸗Paß durchbrochenen trandfploanifchen Alpen am Sattel 
des Bluffes Viſo unmittelbar in das Farpatifche Waldgebirge übergehen, fomit einen 
Beftandtheil des Auferen Gebirgobogens ausmachen, welcher Die ungarifchen von den polni« 
hen Ländern fondert, find die ungarifchen Eentralfarpaten von jenem Rand ganz gefchieden, 
und die Kortfegung des Gebirgäbogens weftlich von einem zweiten Durchbruch, den der zur 


') Der Name rührt keinesweges von den Tataren her. Schon in ber Stiftungsurfunde des 
Prager Bisthums von 973 fteht: Montes quibus nomen est Tatri. 

”) Peufe bei Ptolemaios ift ohne Zweifel der ſüdlichſte Theil ber baſtarniſchen Alpen. Der 
oben genannte Buceci (Bucſecs) ſcheint Spuren dieſes Namens erhalten zu haben. 
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Weichſel gehende Dunajec bildet, find die Bieskiden und die Kleinkarpaten (im 
engeren Sinne). - Diefe bilden zufammen den Weftflägel des äußeren Gebirgsbogens, der 
fomit au8 drei Theilen befteht, dieſem Werflügel, dem mittleren Stud ober dem kar⸗ 
yatifchen Walbgebirge und dem Oftflügel, den bie transfylvanifchen Alpen bilden, 
und der ganze Bogen bat nur zwei Durchbrüche (Alt und Dunafec) oder brei, 
wenn man den der Donau im ungarifhen Thore mitrechnet. Beſonders find es aber 
die Gentralfarpaten, die durch manche Eigenthümlichkeiten unfere Aufmerkfamfeit auf 
ih ziehen. Ihrer Höhe, ihren Gebirgsarten, ihrem annähernd gleichmäßigen Baue 
der Berge und Thäler, ihren Stellung gegen die anderen Gruppen der K., ihrer 
Vegetation und ihrem beftimmt audgefprochenen Einfluffe auf die Atmofphäre nad, 
bilden fie ein ſelbſtſtaͤndigee Gebirgsſyſtem, das aber nur einen geringen Flaͤchenraum 
einnimmt. Im Tatragebirge und in den Liptauer Alpen findet man fcharfe Formen, 
ſchmale Rämme, gezadte Bergfpigen, fehauerliche enge, Häufig noch unaudgebildete 
Thäler mit Gebirgdfeen und gänzliche Unmirthbarkeit, und nur die das Gebirge um⸗ 
lagernden Halden und Ebenen find bewohnt. Nur ein Ort liegt in ihren hoben 
Felsmaſſen, nämlich das Dorf und Hammerwerk Koscielisko, in einem engen 
pittoredfen Ihale, an einem der urfprünglichen Bäche des ſchwarzen Dunajec, in der 
Waldregion des Gebirged. Der Theil des Farpatifchen Hochlandes aber auf der 
Grenze Ungarns mit Oeſterreichiſch⸗Schleſten und Galizien bis zum Thale der Raba 
zeichnet flch durch eine abgerundete Geſtalt, durch gemölbte Kuppen und Nüden, breite 
<häler, durch faſt bis auf alle Höhen binaufreihende Waldungen, dur auf. 
fallend wenig zu Tage flehende Belsbildung und dur große Bemwohnbarkeit 
aus. Alle nur einigermaßen bedeutende Thäler find bis zum Hauptrücken des Ge⸗ 
birges hinauf bemohnt und größtentheild vie oft fanften, felten über 15 Grad ſich 
fenfenden Thalgelände beadert. In geognoſtiſcher Hinſicht beſtehen die K. in 
ihren Hauptmaffen aus einem eigenthümlichen Sandfleingebilde, das als bunter Sand⸗ 
fein, auch als Grauwacke angefehen wird. Aus diefem brängen fich einige Urgebirge 
mit hohen Gipfeln hervor, namentlich Die Oranitfette des Tatra⸗ und Liptauer Ger 
birges, die Granit= und Schiefergruppe im Preßburger und Neutraer Gomitat und 
das aud der Bukowina nach Oftfiebenbürgen flreidyende, von hoben Kallmauern beglei- 
tete Slimmerfchiefergebirge. Kalkftein kommt ſehr bäuflg vor, jedoch immer nur in 
untergeorbnetem Berhältnifie zum Sandftein, der wieder in den nördlichen K. mt 
Mergel und Kalf, in den öftlichen mehr mit Quarz, Gneiß "und Granitjchiefer ab⸗ 
wechfelt. Die K. find eben fo falz- wie ungemein mineralreich; fle find im öfterrei- 
Hifchen Kaiferftante die reichflen Fundorte an Gold- und Silbererzen. Auch enthalten 
fle viele mineralifhe Quellen. Faſt in jedem Thale und an den niedrigen Abhängen 
entdedt man dergleichen, die, mehr oder minder flarl, fat Faum beachtet werben. 
Würden fie alle nach ihrem wahren Wertbe und Gehalte gemürbigt, wahrlich fie wür- 
den eben fo ſtark wie die böhmifchen und fehlefifchen befucht werden. Dazu gehörte 
dann aber auch vor allen Dingen eine beffere Einrichtung für die Beſuchenden und 
vornehmlich beffere Wege, auf denen man zu ihnen gelangen koͤnnte. ine größere 
Wirthbarkeit dürfte aber in den K. fobald nicht zu erwarten fein, da der höheren 


. Kivilifation der darin hauſenden Bewohner ihre große Armuth im Wege ſteht. Fragt 


man endlih, nad welcher Seite die K. das meiſte Waſſer entfenden, fo dürfte fi 
dies nicht ganz gleich fein. Denn wad nad Süden, durch die Theiß, Die Wang, die 
Reutra, die Gran und noch einige fleine Gemäfler der Donau zugeführt wird, das 
compenſirt ich nicht mit dem, mad die Weichfel im Norden befommt, zumal wenn 
man noch dazu rechnet, daß die Donau weiter hinab noch alles Wafler empfängt, 
was in Siebenbürgen, der Moldau und Walachei aus den K. firömt und ihr durch 
die Alutha, den Sereth und den Pruth zugeführt wird. 

Rare. fee Stadt im türfifchen Armenien, am Fluſſe gleichen Namens, nord⸗ 
oſtlich von Erzerum, an der rufflfchen, früher perfifchen Grenze, ift nebſt ihrer Gitadelle 
auf einem rauhen, 6000 Fuß hoben Plateau erbaut und zählt etma 10,000 Einwoh⸗ 
ner, die, meift Armenier, einen lebhaften Handel mit Perfien treiben. Sie iſt der 
Sig eines armenifchen Bifchofs und als Wallfahrtöort der Muhamedaner bemerkens⸗ 
werth, indem fich daſelbſt berühmte Mofcheen und die Gräber mehrerer muhamedani— 
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ſcher Heiligen befinden. K., im 9. und 10. Jahrhundert Mefldenz einer eigenen ar- 
menifchen Dynaftie, Fam im 11. Jahrh. unter die Botmäßigkeit der Seldſchucken und im 
13. Jahrhundert unter die der Mongolen, wurde 1387 von Timur zerftört, in den 
perfifchetürfifchen Kriegen im 16., 17. und 18. Jahrh. öfter belagert und erobert und 
wiederum 1828, befonderd die @itadelle, der Gegenftand eines erbitterten Kampfes zwi⸗ 
fhen Ruſſen und Türken, der mit der Eroberung der Stadt am 5. Juli und mit der 
Gapitulation der Gitadelle endigte. Dafielde Schilfal erfuhr K. in dem neueften 
orientalifchen Kriege. Nach einem glüdlichen Gefechte der Ruſſen vor K. am 3. Sep- 
tember 1855 und einem am 11. deflelben Monats bei dem Dorfe Penjaka, in welchem 
der türfifche Befehlshaber Alt Paſcha gefangen genommen wurde, erfolgte am 29. 
September der Angriff der Ruſſen unter Muramfeff; fle wurden aber nach flebenftündi- 
gem Kampfe mit einem DVerluft von mehr ald 7000 Todten und Bermundeten zus 
tudgefchlagen. Dennoch mußte ſich KR. an Muramjeff am 28. November genannten 
Jahres ergeben, wobei die ganze Befagung mit dem Muſchir Waſſtf Pafıha, dem bri⸗ 
tifhen General Williams und feinem Generalftab friegögefangen wurde. Der General 
Williams, dem und feinen Begleitern allein die fo lange Vertheidigung des Platzes 
die Pforte zu verdanken hatte, wurde fpäter von feiner Monarchin zum Baronet als 
Sir Williams of Kar erhoben. Es war Died eine Anerkennung feiner Verdienſte 
um fein DBaterland, das durch die etwa früher erfolgte Eroberung von K. in feinen 
indiſchen Colonieen nur zu fehr bedroht gemefen wäre. Führt doch die bequemfte 
Straße für ruffliche Zandheere von K. und Erzerum auf dem Euphrat nad Baffora! 
Karſchin (d. H. die Frau des Karfch) Anna Louiſe, hat fi als Dichterin einen 
Namen gemaht. Geboren am 1. December 1722 auf einer Meterei bei Schwiebus 
an der fchleflichen Grenze, wurde fie nach dem Tode ihres Vaters, Schankwirths 
Dürbach, bei ihrem Oheim, einem Amtmann, mangelhaft erzogen. Die Keime thred 
poetifchen Talents, die fchon früh fich zeigten, wurden von der mehr dem Praftifchen 
zugewandten Mutter niebergehalten: fle wurde zum Hüten der Kühe verwandt und 
mußte fpäter einen Dienft ald Kinderwärterin übernehmen. Sie war zwei Mal ver- 
beirathet: das erfte Mal an einen Tuchmacher Hirfeforn, einen zänfifchen und geizigen 
Mann, von dem fie ſich nach elfjähriger qualvoller Ehe trennte; das zweite Mal an 
den Schneiver Karſch (daher ihr Name, die Karfchin), der ein unverbefferlicher Säufer 
war. In Groß⸗Glogau, mo fie zufegt mit dem Letzteren lebte, übte fle ihr Talent 
praftifch und erhielt dadurch mühſam den Hausſtand. Dort Iernte fie auch ben 
Baron von Kottwig Fennen, der ihr Mäcen wurde und fie fpäter nach Berlin z0g, 
wo ſie in die erſten Gefellfchaften gezogen wurde. Hier war der Glanzpunft ihres 
Lebens; durch ihre Improvifationen, die fie, wie andere Gebichte, mit äußerfter Schnel- 
ligfeit auf8 Papier zu werfen verfland, erwarb fie ſich glänzende Erfolge. Große 
Freundſchaft brachte ihr auc der Dichterfreiß entgegen, dem Gleim, Ramler, Mendels⸗ 
fohn und Sulzer angehörten, Lepterer gab eine Sammlung ihrer Gedichte heraus 
(Berlin 1764) und brachte ihr dadurch 2000 Thlr. ein; Graf Stolberg u. A. gaben 
ihr Jahrgelder. Aber felbft diefe glänzenden Einnahmen reichten nicht zu ihrer Er⸗ 
haltung Hin; ihre Gutmüthigkeit Hatte ihr, die ſchon zwei Kinder zu ernähren Hatte, 
noch die Erhaltung ihres Bruders, der ganz von ihrer Unterflüßung lebte, aufgebürbet. 
In ihrer Noth wandte fe ſich wieberholt an Friedrich II., den fle in ihren Gedichten 
verberrlicht Hatte; doch Tieß ihr diefer aus einer nicht erflärbaren Abneigung nicht 
nur nichts zufliegen, fondern behandelte ſte auch mit Ironie. Defto großmüthiger 
bewies fich fein Nachfolger, Friedrich Wilhehm II, der ihr ein ſchönes Haus bauen 
ließ. Sie farb jedoch bereitS am 12. October 1791. Für ihre Zeit, in der bie 
Dichtung noch unter dem Drud des Zopfſtyls fchmachtete und nach Freiheit und 
Bollendung rang, war die K. mit Necht ein Gegenfland bed Staunens und der Bes 
wunberung. Ihre Poeſteen waren Kinder der Natur: anmutbig und ſchwungvoll, 
feurig, beredt und binreißend,; was fle gegen die Kunft verfließen, wog ihre unge⸗ 
zwungene Natürlichkeit auf. Beſonders ihre Oden wurden gelobt. Bon Karſch Hatte 
fie eine Tochter, die fpäter verehelichte Karoline Louiſe von Klenke, die Mutter ber 
Dichterin Helmine von Chezy. Ihre Tochter gab ihre „Gerichte nebft Lebenslauf” 
heraus (Berlin 1792). Berner fchrieb 9. Klende. Anna Louife K. (Coöͤth. 1853.) 
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Karſt. Das Gebirge, das in dem norböfllihen Winkel des Adriatiſchen Meeres 
in der Richtung von Südoſten nach Norbweften flreicht, Heißt bei uns Deutfchen ſeit 
alten Zeiten K. Der Name fcheint aus dem Keltifchen zu flammen, von dem Worte 
Kar, daß ein wildes und felfiged Land bedeutet, welches Wort in den früher von 
Kelten bewohnten Alpengegenden in den Bezeichnungen Kart oder Karrfelder für un- 
fruchtbare Alpen fich erhalten bat, Das auch in den Namen Kärnten und Karnifche 
Alpen erkennbar if. Daffelbe Wurzelwort finden wir in dem lateinifchen Karfinamen 
Garufatius Mon, vielleicht auch in der bei Strabo vorkommenden Benennung Okra, 
in dem italienifchen Garfo, in dem flawifchen Kraft, welches letztere aber flawifche 
Schriftfteller, bie überall etwas Eigenes haben müflen, von den flawifchen Wörtern 
Kur und Hrafl, Steineiche und Eiche, herleiten. Auch der Duarnerifche WMeerbufen, 
der mit Felſeninſeln und Riffen gefüllt ift, fcheint von dem Worte Kar feinen Namen 
empfangen zu Haben. Mit dem Namen K. belegt man, je nachdem 'die weitere, en⸗ 
gere oder engfle Bedeutung angenommen wird, ein größeres oder Bleinered Gebirgs⸗ 
ſyſtem. In weitefter Bedeutung werden K. genannt alle bie Gebirge, die von Italien 
bi8 zur Sawe und auf der anderen Seite weiter nah Dalmatien binabreichen und 
die alle denfelben wineralogifchen Sharalter haben. Im engeren Sinne, der bei den . 
Geographen der gebräudglichfte it, nennt man K. den Gebirgszug zwifchen dem Quar⸗ 
nerifchen Meerbufen und dem Iſonzo, der ſüdlich von Fiume, nörblih von Goͤrz und 
Gradiska begrenzt wird, Im engften Sinne und mit der näheren Bezeichnung als 
Trieſtiner K., beißt KR. diejenige Abtheilung des ganzen Gebiets, die von den Thälern 
bes Vippach und der Rjeka, der Ebene des Ifonzo und dem Golf von Trieft umge- 
ben wird. Diefer 8. Heißt bei den Slawen Gabred, und entfpricht dieſer Abthei⸗ 
lung eine ſuͤdliche, der Tfchitfchenboben oder die Tfchitfcherei. Diefer Theil beginnt 
im Norbweflen an ber Grenze der italienifchen Ebene bei den Städten Gradiska, 
Goͤrz und Aquilefa, folgt etwa vier Meilen weit dem Ufer des Meerbufens von Trieft, 
grenzt im Norden und Norboften an das Bippachthal und fällt im Südoften mit vielfach 
zesrifienen Mauern gegen das Rjekathal ab. Mit der ſüdlichen Abtheilung, der fogenann- 
tem Tfchitfcherei, wird diefer nörbliche Theil Durch mehrere Arme in Verbindung geſetzt. Es 
bildet derſelbe einen breiten Gebirgsrüden, eine von vielen Erhebungen unterbrochene Hoch⸗ 
ebene, deren mittlere Höbe 1000’ beträgt; der Nanos, der Höchfte Berg des nörblichen 
oder Triefliner K.'s, ift 4098‘ bo. Um 1334° Höher iſt der Schneeberg, der 
Snijsnit der Slawen, auf dem Tſchitſchenboden, der faſt das ganze Jahr mit Schnee 
bedeckt If. Das ganze Karfigebirge in der oben angegebenen weiteften Bedeutung iſt 
fehr unwirthlich, moran der geologifche Bau der Gegend und die Natur und Lager 
zung des Kalkſteins, aus dem das Gebirge befteht, ſchuld if. Alles Wafler verfinkt 
in dieſes vielfach zerfpaltene Geftein und nimmt einen unterirdifchen Ablauf, entweder 
im Niveau des benachbarten Meeres oder auf wafferbichteren unteren Befteinsfchichten. 
Selbſt Flüſſe; melde, weiter öfllich entfpringend, in offenen Thälern in ihrer Rich⸗ 
tung nach dem Adriatiſchen Meere, auf den K. treffen, nehmen durch ihn einen 
unterixdifhen Lauf, fo die Rfeka, welche öfllih von Trieft bei St. Canzian ver« 
ſchwindet und erft bei Duino nach fünf Meilen langem unterirdifchen Laufe wieder 
bervorfirdmt, um fi dann fehr bald in das Abriatifche Meer zu ergießen. Die Bäche 
und Flüffe Gaben fich ſelbſt ihre unterirbifchen Wege gebahnt und ausgeweitet, zu 
denen fie urfpränglich durch die vielfache Zerklüftung des Geſteins veranlaßt wurden. 
Auf dieſe Weiſe find zahllofe unregelmäßige, aber langgeſtreckte und mit einander ver- 
Bundene Höhlenräume außgewafchen worden, die nur zum Tleineren Theil erſt bekannt 
ober zugänglich find, wie 3. B. die berühmten Höhlen von Adelberg. Ihr Bil- 
bungsproceh ſetzt unermeßliche Zeiträume voraus, und nachdem fie gebildet, wurben 
in viele berfelben die Ueberreſte einer vorweltlichen Fauna eingefchwenmt, deren Knochen 
von Höhlenfhlamm eingehüllt oder durch Kalkfinter zu einer feflen Knochenbreccie 
verbunden find, während felbft in den von der Oberfläche mehr abgefchloffenen Theilen 
kalkhaltige Sickerwaͤſſer prachtvolle Tropfſteinbiſldungen ablagerten. Die unterirdifchen 
Bäche und Waflerbebälter find nicht ohne alle Belebung geblieben, es if in denſel⸗ 
ben unter anderen der lichtſcheue Proteus anguineus entflanden, ein merfwiürbiges 
hier, welches bis jegt nur in ber befchränkten Gegend des K.'s bekannt ift, auf 
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deſſen geologiſcher Eigenthümlichkeit feine ganze Exlſtenz beruht. Der Auswaſchungs⸗ 
proceß dieſer ſubterranen Thalrinnen war von Anfang an zugleich von andern, an 
die Oberfläche herauf wirkenden Folgen begleitet. Wo die Hohlräume zu groß wur⸗ 
den, da brach ihre Kelfendede über ihnen zufammen und es bildeten fich jene unzäh- 
ligen trichterförmigen Erbfälle, welche die Oberfläche des K.'s anf ſo eigenthümliche 
Weiſe harakterifiren und welche gewöhnlih in gekrümmten Reihen hintereinander 
liegen, die fomit den unterirdifchen Waflerlauf bezeichnen. Auf dieſen Umſtand ift 
fogar der fehr einleuchtende, aber noch nicht ausgeführte Plan gegründet worden, die 
Stadt Trieft durch eine Art Stollen bis zu dem nächſten, durch eine Reihe Erpfälle 
bezeichneten Waflerlauf der Rjeka mit frifchem Waffer zu verfehen. Die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten Ded Karftgebirged wiederholen fih dem Wefen nach allerdings in den mei- 
fien größeren Kalfflein- oder Dolomitgebleten fehr aͤhnlich, 3. B. in vielen Gegenden 
der nördlichen Kalkalpen, aber nirgends in fo entwideltem Grabe und nirgends fo 
empfindlich für das organifche Leben, wie infonderheit im Trieftiner K. In den nörd» 
lichen Kalkalpen, wo e8 auf den hoben Plateaur ebenfalls flerile Steinwüſten giebt, 
wirft immer noch die größere Linebenheit, der Schuß der überragenden Felswaͤnde und 
fel6ft die größere Meereshöhe günftig, in welcher Häufige Nebel und Regen eine wenn 
auch fpärliche Begetation beſſer ernähren als die trodene Luft auf dem füblich ge» 
legenen und nirgendd durch nahe Leberragung gefchügten Karfiplateau. Wenn nun. 
jene Theile des K.'s, melche fih vom Schneeberg in Krain einerfeitd und vom Monte 
maggiore in Iflrien andererfeitS abbreiten, diefelben Merkmale tragen, die die gefchil- 
derte Karftform überhaupt charakterificen, fo weichen fie doch in vieler Beziehung von 
einander ab. Während der Triefliner K. ziemlich raſch anfleigend eine nahezu hori- 
zontale, fleinige und von der Bora (f. d.) abgefegte Hochfläche darbietet, die in plög« 
liyer Senkung zum Meere abfällt, ohne eine DVermittelungsftufe aufzuweiſen, und 
während der. Iſtriſche K. in drei breiten Stufen vom Norden nah Süden gemadh 
herabſteigt, iſt der Kroatiſche K. ein nicht allzu raſch im Oſten fich erbebendes, durch 
aufgelegte Gebirge übergipfeltes Plateau, das in drei ziemlich rafch abfallenden Ter- 
raffen in die Gewäffer des Quarnero taucht. Die weientlichden Karft-Merkmale fehlen 
dabei fonft nicht, doch muß man ſich der Meinung entjchlagen, als gehöre völliger 
Mangel an Baumvegetation dazu; dieſer iſt fireng genommen nur dem Küflen- K. in 
höchft verfchiedenen horizontalen Abſtaͤnden vom Geflade eigen. Das Eroatifche Karſt⸗ 
land ift größtentheild und reichlich bewaldet, nur die Terraflen, die höheren Gebirgs⸗ 
gipfel und einzelne Partieen des Plateau's entbehren, dann aber ganz gründlich, der 
Baumvegetation. 

Kartätichen find 6 und 12löthige eiferne Kugeln, welche, zu einigen 40 Stüd in 
eine blecherne Büchfe feft verpadt, aus Kanonen und Haubigen gefchoflen oder geworfen 
werden. Seltener werben fie ald Mörferladung benugt, und in dieſem alle, wie im 
Beflungsfriege überhaupt, der billigeren Herftellung halber flatt der gefchmiebeten Ku⸗ 
geln gegoflene und flatt der blechernen Büchſen Etaminbeutel verwendet. Die Kar⸗ 
tätfcheBüchfe wird mit der conflanten, A kugelſchweren Pulverladung, von ber fle durch 
einen hölzernen Spiegel, den Kartärfcheufpiegel, getrennt ifl, verbunden, fo daß für 
den Gebrauch Geſchoß und Radung eine Einheits⸗,Patrone bilden. Hierdurch 
wird Die Schnelligkeit ded Ladens, Durch die einfache Art des Zielen und Rich⸗ 
tens, — mit geringen Ausnahmen nur über Viſtr und Korn, — die bes Schießen! 
weſentlich beförbert, und da es bei der Streuung der Kugeln auf baarfcharfes Zielen 
nicht fo wefentlich wie bei den anderen Schußarten ankommt, bat der Kartätichichuß 
von je ber die ausgedehnteſte Verwendung, namentlich bei den Enticheidungsichlachten 
gefunden. Die Flugbahn der Kartätfchen betreffend, wird die Büchfe, welche haupt⸗ 
fähhlih nur zur Erleichterung des Ladens dient, erfahrungsmäßig bereits im Rohr 
zertrümmert, und Die Kugeln, die fich beim Verlaſſen des Rohre firahlenförmig aus⸗ 
breiten, bilden den fogenannten Streuungs« Kegel, deflen Spike in der Mün⸗ 
bung des Geſchützes zu denken ift, und deffen Balls am Ziel ein Zehntel der Länge 
der Flugbahn, alfo auf 400 Schritt 40 Schritt beträgt, fo daß, da die Gefchüge waͤh⸗ 
send des Feuernd reglementsmäßig 20 Schritt auseinanderfiehen, die Front vor der 
Batterie auf 200 Schritt vollkommen mit Kartätfchen beflrichen, darüber Hinaus aber 
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im krenzenden euer gelegen if. Natürlich bat die Wirkfamkelt des Kartätfchichufies 
eine, durch die Pulver⸗ und die Percuſſtonskraft der verhälmigmäßig Fleinen Kugeln, 
bedingte Grenze, um fo mehr, als ein großer Theil derfelben, bevor er dad Ziel er⸗ 
reicht, einen Aufihlag auf den Boden macht und erfl bei dem zweiten Abfprung (mit 
dem Preller, ift der artilleriftifche Ausdruck) daſſelbe trifft; allgemein ift Daher die Ent⸗ 
fernung von 600 Schritt für den 6Pfünder und von 800 für den 12Pfünder als 
Marimum des Kartätfchichuffes angenommen, da weiter hinaus das als Minimum für 
den Beginn des Feuers angenommene Nefultat von ein Viertel Treffern der Geſammt⸗ 
fugelzahl auf die Scheibe nicht mehr erreicht wird. - Eine weitere Beſchraͤnkung des 
Kartätichichuffes bedingt feine Abhängigkeit vom Terrain. Da, wie bereits bemerkt, ein 
großer Theil der Kugeln einen Aufichlag macht, fo erhellt, daß fle in weichem Boden, 
Wieſen⸗ oder frifch gepflügtem Aderlande Ietcht ſtecken bleiben, daher ſolche Stellen, 
wenn ſie ſich vor der Front zwifchen den Geſchützen und dem Feinde befinden, wo fle 
ald Annäherungshinderniß an fich günſtig find, überfhoffen werben und deshalb etwas 
Aufſatz genommen werben oder, wenn der Feind auf demfelben ſteht, eine andere 
Schußart zur Anwendung kommen muß. Bei günfligem Terrain und gegen breite 
und nicht tiefe Ziele if feine Anwendung gerabezu vernichtend. Die hoͤchſte Bravonr 
der Truppen kann gegen dad euer einer günftig placirten, Ealtblätig bebienten und 
wohlgeleiteten Batterie mit SKartätichen nicht auffommen, und zahllos find bie 
Beifpiele in der Kriegsgeſchichte, wo durch wenige mohlgezielte Kartäticylagen, 
namentlih gegen Gavallerie und entwidelte Infanterie, die brillanteften Re⸗ 
fultate erzielt worden find. Die ‚Anwendung des ·Kartaͤtſchſchuſſes reſp. Wurfes 
im Feldkriege gefchieht daher bei einigermaßen günftigem Terrain mit dem beften Er⸗ 
folge gegen deployirte Linien; gegen tiefe Angriffscolonnen in der Front if die Voll, 
kugel und ber Shrapnell wirkfamer, dagegen iſt er gegen bie lange Flanke, falld dieſe 
dargeboten wird, von um fo größerem Effect, ebenfo gegen dichte, dreift anbringende 
Schügenfchwärme, mit welchen die Franzoſen namentlich ihre Angriffe zu beginnen 
und den eigentlichen Zielpunft des gefchlofienen Stoßes zu madfiren pflegen, ferner 
gegen Artillerie im legten Stadium der Entfcheidung und endlich bei Angriffen auf - 
die Batterieen mit der blanken Waffe, wobei Alles darauf anfommt, das Feuer bie 
auf Kernſchußweite, 400 Schritt und näher, aufzufparen. Noch iſt zu bemerken, daß 
des Schuß aus dem Hpfündiger Kanon dem Wurf aus der Tpfindigen Haubige, troß 
der eimad geringeren Zahl der Kugeln (beides Glötbige K.), der größeren Per- 
euffionstraft halber an Wirkung gleich, der des 12 Pfünders aber beiden 
fowohl an Schußweite wie an Wirkung um Y, überlegen if. Es iſt dies mit ein 
Grund, weshalb bei der beabfichtigten Neorganifation der preußifchen Artillerie der 
Wegfall des 6pfündigen Canons und der Tpfündigen Haubige und die alleinige Bei⸗ 
behaltung des 12Pfünders als glattes Feldgeſchütz in Ausſicht genommen tft (f. den 
Art. Kanone). Einen fehr wefentlichen Fortſchritt für die Feldartillerie bezeichnet bie 
feit etwa 15 Jahren zuerfi in der preußifchen Armee flattgehabte Einführung bes 
Shrapnell-Schufles refp. Wurfs (f. Dief. Art), deſſen eigentliche Wirktungsfphäre 
ef da anfängt, wo die ber K. aufhdrt, und der außerdem unabhängig vom 
Terrain ift, während andererſeits die genaue Kenntniß der Entfernungen, welche, 
um dur ihn große Erfolge zu erzielen, nöthig if, feine Anwendung gegen beweg⸗ 
Tiche und veränderliche Ziele beſchrünkt. K. und Shrapnell ergänzen fich gegenfeitig, 
weshalb auch bie Prop-Ausräflung jedes Geſchützes mit einer Anzahl Kartufchen bei« 
ber Arten verfehen if, die Anwendung der Schußart bängt von dem commanbirenden 
Difizier nah Maßgabe von Terrain und Entfernung ab. Der eigenthümlichen Gon« 
ſtruction der gezogenen Geſchütze halber iſt die Wirkung und daher auch die Anwen 
dung bes Kartätfchichuffes bei diefen nur eine ſecundaͤre; biefer Nachtheil wird jedoch 
Dadurch weferitlich vermindert, daß einmal die Shrapnell- Wirkung aus denfelben auch auf 
nähere Diftangen eine umfaflendere iſt und zweitens fämmtliche Geſchoſſe mit Spreng« 
ladung verfehen find, alfo wenigſtens bis auf einen gewiffen Punkt nach Analogie ver 
Kartätfche wirken. Auch im Belagerungs- und Feſtungkkriege findet der Kartätfch- 
ſchuß mannichfache Verwendung. Der Belagerer gebraucht ihn im erflen Stabium 
der Belagerung gegen bie Ausfälle, namentlih aus den die Parallelen an ben 
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Flügeln ſichernden Redouten, fpäter gegen bie Breſchen, um bie Ausbeſſerung der⸗ 
felben zu Hindern. Aus der Feſtung bedient man ſich der KR. gegen die Annäbes 
rungdarbeiten, gegen den gewaltfamen Angriff, weshalb einige Flankengeſchütze, welche 
die Gräben beftreichen, ſtets mit K. geladen find, endlich von der Breſche und den 
angrenzenden Linien aud gegen die Sturmeolonnen. Endlich find die K. auch als 
Raketen⸗Geſchoß (ſ. dief. Art.) zur Anwendung gefommen, namentlich in Defter« 
eich, deſſen Tpfündge Kartätfchrafete 28 Zlöthige Kugeln enthält; indeß gelten Die 
mannichfachen Mebelftände, welche von der Rakete als Kriegögefchoß überhaupt unzer⸗ 
trennlich find und fle aus ber Artillerie mehr und mehr verbrängt haben, aud für 
fie in vollem Maße. 

Karthago, von den Griechen Karchedon genannt, ehebem die berühmtefle Stabt 
auf der Nordküſte von Afrika, belegen auf einer Halbinfel in Zeugitana, mit dem 
Feſtlande durch eine Landenge verbunden, in der Gegend des heutigen Tunis. Unge⸗ 
führe in der Mitte‘ der Halbinfel Tag die wahrjcheinlih von Dido fchon gegründete 
Burg, Byrſa (fnrifches Wort, von den Griechen mit Böpoa, Rindéhaut, verwechfelt, 
und. daher vielleicht wie befannte Sage entflanden) mit einem Tempel des Aeskulap auf 
der Spite und einem Umfange von etwa 2 Willin. Am Fuße derfelben bildete fich 
allmählich die Stadt, deren Hauptflraßen auf die Burg zuliefen und aus fehr Hohen 
(6 Stodwerke) Häufern befanden. Nach der fleilen Uferfeite Hin war nur eine ein“ 
fache Mauer, nach der Landfeite Dagegen eine dreifache, Hohe, mit feften Thürmen 
befegte. Der ganze Umfang betrug ungefähr 80 Stadien. An der Landenge war 
ber Handels⸗ und der Kriegähefen, legterer mit einer Injel, Kothon, darin, wonach 
er oft-benannt wurde. Die Zahl der Bevölkerung wird bisweilen auf 700, 000 ange» 
geben, worin, wenn es auch nur bon der legten Zeit des Staatd gelten foll, doch 
wohl die dort geborenen, aber nicht immer dort mohnenden Kartbager mitbefaßt find. 
In der Borfladt Magalla auf der Norbfeite der Burg lagen die fchönen Lanphäufer, 
Palaͤſte und Tempel, die die Stadt ald das London der alten Welt bezeichneten. Das 
Zandgebiet wurde theils Durch die Unterfochung der Libyer, theils durch den Anfchluß 
- altphönizifcher Colonieen bald jeher groß: es erfiredte fih um die Mitte des 5. Jahr⸗ 
hundert v. C. fünlih bis zum Tritonfee, dftlich gegen Cyrenaika bis zu den Altär 
sen der Bhilänen an der großen Syrte, weftlich gegen Numidien bis Hippo Regius 
(i. Bona). Ald Handeltreibendes und feefahrendes Volk dehnten fie ihre Herrichaft 
über die Infeln des Mittelmeers aus, befegten wenigftend die Küflen von Sicilien, 
Sardinien und Korſika ſchon vor 550, lieferten bald nachher um den Beſitz der letzten 
Infel den Phokaͤern eine Seeſchlacht und fhlofien ‚509 einen Handelsvertrag mit den 
Nömern. Ihre Tühnen Entdedungsreifen beginnen um 500. Jenſeit der gaditantfchen 
Meerenge gründete Hanno, deſſen Periplus wir noch in griechtfcher Ueberfetzung 
befigen, Nieberlafiungen an der afrikanifchen Weſtküſte (am grünen Vorgebirge 
ober in Semegambien), und Himilko befuhr die Küften Hiſpaniens und Galliens. 
Um diefe Zeit beginnt eine zuſammenhaͤngendere Gefchichte K.'s. Ste Tämpft von 480 
an um den Beſitz Siciliend mit Syrafud. So vorfichtig die Karthager auch zu 
Werke gingen, fo wurde dennoch ihr von Hamilkar geführtes und angeblich 300,000 
Mann flarkes Heer von Gelon völlig gefihlagen (wie man fagt, am Tage der Schlacht 
von Salamis) und fie mußten Frieden fchliegen. In Folge deſſen hören wir denn 
auch lange Zeit nicht von neuen linternehmungen, bis 416 auf Beranlaffung- der 
Egeftaner ein neuer Krieg ausbricht, den fle glücklich, aber graufam unter einem Han⸗ 
nibal führen, der 406 an einer Peſt flirbt. Sein Nachfolger Himilko erobert einen 
großen Theil der Infel, und der Tyrann Dionyfius kann Ihm nicht wehren; inbefs 
fen einige Jahre fpäter entriß dieſer ihnen Doch Alles wieder und Himilko mußte 
einen fchimpflichen Frieden fchließen, ja fle verloren Sicilien fat ganz, bi8 Mago 382 
tm einer blutigen Schlacht bei Kronion flegte. Dagegen erlagen ſie wieberum 340 
in einem erneuerten Kampfe am Krimifjos dem LTimoleon. Innere Unruhen befchäf« 
tigten lange Zeit K.; ja der kühne Agathokles fpielte den Kampf fogar nad 
Afrika und vor die Shore der Stadt hinüber, fo daß fie erft nach befien 
Tode wagen durften, fih an den ftcilifchen Hänbeln wieber zu betheiligen. 
Die Hülfe, welche den Siciliern durch Pyrrhus von GEpirus gewährt wurde, war 
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freilich nur eine vorübergehende. Um fo ſchlimmer aber ſtand es für bie Karthager 
felt Der Berährung, in die fie mit den Römern Hier gefommen waren. Als nach der 
Einnahme von Meſſana die mamertinifhen Sölplinge ſich fpalteten und der eine 
Theil Rom, der andere K. zu Hülfe rief, war der Krieg zwiſchen biefen unvere 
meidlich. Es iſt der erſte puniſche Krieg (264— 241). ine eilig erbaute 
Flotte unter Führung des Appius Claudius vertrieb die Karthager aus Meflana, bie 
eine völlige Niederlage erlitten. Auch von dem Beiflande des mit ihnen verbünbeten 
Hiero von Syrakus murben fle verlaffen und vom G. Duilius 260 zum erflen Male 
bei Mylä zur See beflegt; vier Jahre nachher (256) gewann Regulus einen zweiten 
Seeſteg über fie bei Eknomos und fehte nach Afrifa über, wo er jebodh nad) an⸗ 
fänglih glücklichen Unternehmungen von dem zum Feldherrn der Karthager berufenen 
Spartaner Xanthippos beflegt und gefangen genommen wurde. Ungeachtet ber wieder⸗ 
holten Niederlagen aber, welche bie Roͤmer zu Wafler und zu Lande erlitten, war 
die Kraft der Kartbager ungeheuer geſchwaͤcht und nur der talmtvolle Hamilkar 
Barkas mußte fih Jahre Tang auf dem Eryr an der Nordweſtküſte Siciliens zu be» 
baupten. Der Sieg des Lutatius Catulus über ihre Flotte bei den Agatifchen Infeln 
242 zwang ſie zum Briedensfchluffe und zur Verzichtleiſtung auf Sicilien und bie 
benachbarten Infeln. Hterzu kamen innere Unruhen und Bedrängniffe. Die Soldner⸗ 
ſchaaren empörten fi, als fle den rüdftändigen Sold nicht erhalten Eonnten, unb 
verbanden ſich mit den ungufriedenen Untertbanen zu einem mehrjährigen blutigen 
Kriege, dem erft die Eräftige und Muge Milde des Hamilkar ein Ende machte. Auch 
Sardinien und Korſika traten fie im Frieden ab, weil es ihnen nicht möglich war, fie 
ohne neuen Krieg gegen die Mömer zu behaupten. Dann ging Hamilkar mit einem Kerze 
nah Spanien hinüber, um durch die dortigen Silberbergwerfe und kriegstüchtigen 
Männer feinem Baterlande neue Kräfte zuzuführen. Als er nach neunjährigem Kampfe 
einen großen Theil des Landes unterworfen batte, flel er und fein Schwiegerfohn 
Hasdrubal ſetzte das Werk mit der Unterwerfung bis zum Ebro fort, fiel aber 221 
Durch Menchelmord. Dem als Knabe geleifteten Schwure gemäß trat nun Hannibal 
in die Erbſchaft des väterlichen Hafles gegen die Nömer ein und begann, vom Heere 
mit Jubel begrüßt, fein Werk mit der Einnahme von Sagunt. Auf die Nachricht 
hiervon ſchickten die Römer fofort eine Gefandtichaft nach K. und forderten Genug 
thuung und die Auslieferung Hannibal’d. Als beides verweigert ward, begann ber 
zweite puniſche Krieg (218— 201). Hannibal rüdte, feinen Bruder Hasdrubal 
dort zurũcklaſſend, mit 100,000 Wann über die Porenden, zog durch Ballien und Daun 
auf fa unwegfamen Pfaden über die Alpen, Fam aber glücklich, wenn auch nur mit 
dem britten Theile feines Heeres, in den Ebenen am Po an. Hier gewann er kurz 
nach einander die bedeutenden Schlachten am Ticinus, an der Trebia und am Trafle 
menifchen See und vernichtete, nachdem er eine Zeit lang vom Fablus Maximus 
unetator durch Zögern und Ausweichen hingebalten worden war, in dem glänzenden 
Siege bei Cannaͤ ein römifches Heer von 80,000 Wann (216). Die aus Italien 
gewonnenen Zuzüge Tonnten den Schaden nicht erfegen, ben bad üppige Gapua Der 
Mannszucht feines Heeres bereitete, und er wurde burch den tapfern Claudius Mar 
cefus bei Nola beflegt. Seine Hoffnungen, durch ein macedonifches Büundniß vergeblich 
genährt und von Heimathlicher Unterflägung ziemlich verlafien, wurden vollends nieder⸗ 
geſchlagen, als Syrakus dur Mareellus erobert warb, Capua verloren ging und 
die italiſchen Bundesgenofien adflelen (212—11). Seine einzige Hoffnung war 
nun noch auf feinen in Spanim Anfangs glücklichen Bruder Hasbrubal ger 
richtet, der, nachdem die Schladht bei Bäcula verloren gegangen war, mit 50,000 
Mann über die Porenien und Alpen nah Italien z0g, aber bei Sena am 
Petaurus in Umbrien gänzlich gefchlagen und getöbtet warb (207) Auch fein 
Bruder Mago fiel in Ligurien. Ms Seipiv nach der Eroberung Spaniens 
nach Afrika Überfepte, wurde Hannibal zurücdherufen. Eine Entſcheidungbſchlacht 
wear fett bier für ihn unvermeiblih, er fuchte fie binauszufchieben und zuvor feine 
Truppen zu vermehren und zu üben; ſie Tam aber zu früh für ihn bei Zama 
und er verlor fie (202). Die Kartbager mußten Spanten abtreten, 10,000 Talente 
zahlen, ihre Kriegsfchiffe und Elephanten ausliefern. (Das Weitere über Sannibal' % 
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Schickſal ſiehe unter dieſem Art.) Nach Hanntbal's Entfernung bereicherte ſich der 
numidiſche König Mafliniffa ungeſtraft mit karthagiſchen Beſitzungen, obwohl deſſen 
ungeachtet ihre innere Macht ſich wieder hob. Als daher neue Streitigkeiten mit 
demſelben ausbrachen, benugten die Mömer die Gelegenheit, um die gefürchtete und 
gehafte Nebenbuhlerin in den Staub zu werfen. Die Kartbager fügten fich in alle 
ihnen möglichen Bedingungen, nur gegen die lege, thre Vaterſtadt zu verlaffen und 
fih im Binnenlande anzuftedeln, welgerten fie ſich hartnaͤckig. So entfland ber dritte 
Di nifhe Krieg, 14946. Mit riefenhafter Anftrengung aller Stände, Gefchlechter und 
ebensalter, mit einer bemunderndmwärdigen Erfindungsgabe und heldenmüthiger Tapferkeit 
fuchten fie dem äußerfien Berderben zu wehren. Nach dreijähriger Belagerung wurde bie 
Stadt von dem jüngeren Seipio mit Sturm genommen, in Afche gelegt und der Neft der 
Bevölkerung in die Sclaverei verkauft. Unter den Gracchen und fpüter zu Caͤſar's Zeit 
wollten die Roͤmer eine Eolonie hierher fenden, aber erft unter Auguft kam e8 zur Ausfüh- 
rung; römifche Bürger wurben in die neue Nieberlaffung verpflanzt. Allmählich gewann 
fie den Umfang der alten Stadt wieder und gelangte unter den Kaifern zu großer 
‚ Blüthe. Als die Vandalen unter Genferih 439 Norbafrika erobert hatten, wurde es 
die Hauptfladt ihres neuen Reichs, aber bei der Zerflörung deſſelben durch Beltfar 
533 erobert. Auch als Mittelpunkt der nordafrikanifchen Kirche und Sie der chriſt⸗ 
lichen Biſchoͤfe (Tertullian, Cyprian, Auguftin 2.) Hatte es große Bedeutung und 
flieg wieder zu großem Glanze empor, bis e8 von neuem durch die Araber 647 nach 
Chriftus zerflört ward. Bon den Trümmern der alten Stadt hat ſich nur fehr -Went« 
ges erhalten; ein Theil der Halbinsel, worauf fle lag, fcheint vom Meere verfchlungen 
gu fein, doch haben neuere Nachgrabungen noch Einiged-zu Tage gefördert, insbefon« 
dere mehrere Ciſternen und eine Waflerleitung, — Die Religion der Karthager, 
über die wir intereffante Aufichläffe der Monographie des Biſchofs Kr. Münter in 
Kopenhagen (2. Aufl., 1821) verdanken, hing wefentlich mit der phönizifchen zufam- 
men. Die dem Baalsdienfte Dargebrachten Menfchenopfer machten ihren Sinn hart 
und graufam, daher bei Briedensfchlüffen wiederholt auf die Abfchaffung derſelben 
gebrungen ward. Ein Mittelpunkt ihrer Götterlehre war Hercules oder Melfarth, zu 
befien Eultus fih alle ihre Colonieen vereinigten und der mit ihren aflronomifchen 
Auffaffungen (Planet Jupiter, wie Aftarte die Venus) in nahen Zufammenhange 
ftand. ° Durch ihre Bekanntſchaft mit andern Bölkern nahmen fle audy die Gottheiten 
diefer an, zumal wenn fle einen recht ernflen und fchmeren Charakter trugen, 
wie Demeter und Perſephone. — Ihre Berfaffung war ariftofratifch oder 
vielleicht richtiger timofratifh: der Geldreichthum entſchied bei ihnen. An der 
Spige fanden zwei Suffeten oder Richter, die menigftens anfänglich jährlich gemechfelt 
zu baben feheinen und dem Senate präflvirten. Die Feldherren wurben vom Senat, 
‘“ fpäter au vom Volke gewählt; der Senat befand aus einem engeren und weiteren 
Kreife, das Volk gelangte erfi allmählich zu größeren Vorrechten. Daß Heer bes 
fland .größtentheild aus Söldnern, zu deren Linterhalt der mächtige Handelsſtaat reiche 
Mittel beſaß; die Schwerbewaffneten waren meiftens Libyer, den Kern einer heiligen 
Schaar bildeten die Landedeingeborenen. Ihre Seemacht war ausgezeichnet, ihr 
Hafen faßte über 200 Kriegsfchiffe, in den punifchen Kriegen batten fie über 300 
Kriegsfchiffe, größtentheils fünfruderige; bejondere Bertigkeiten hatten ihre Schiffäleute 
im Rudern. Seinen Hauptreichthum fammelte K. durch feinen weit audgebehnten 
Handel; dennoch reichten feine ungebeuren Sülfsquellen nicht immer zuy Beſtreitung 
der furchtbaren Anſtrengungen bin, die es feiner Erhaltung ſchuldig war; und die 
Untertbanen mußten deshalb zum Theil harte Laften tragen. Unter ihren Colonieen 
ragte Neukarthago in Spanien, j. Kartbagena, angelegt von Hasdrubal 227 v. Chr., 
befonderd hervor. — Der Charakter der Karthager war verfchloffen, unzugänglich, miß⸗ 
trauiſch; ihre Hauptneigung ging auf Handel und Gewinn, doch findet fich auch eine 
Ikterarifche Thättgkeit bei ihnen. Der Periplus des Hanno tft fchon erwähnt, Mago 
ſchrieb ein Werk über Aderbau, die Handelöverträge mit Nom ſtehen bei Polybios, 
Bruchſtücke ihrer Sprache haben wir im Poͤnulus des Plautus. — Die wichtigften 
Mebeiten über K. im Allgemeinen find: Estrup, lineae topographicae Carthaginis 
Tytiae, 1822 Muͤnter, ſ. o. W. Bötticher, Geſchichte der Karthager, Berl. 1327. 
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Falbe, recherches sur l’omplacement de Carthage, 1835. Dureau de la Malle, 
recherches sur la topographie de Carthage, 1835. 

Karthänfer heißen die Mitglieder des firengfien Flöfterliden Ordens ber katho⸗ 
lifehen Kirhe. In einem einfamen Belfenthale, drei franzöflfche Meilen von. Grenoble, 
gründete 1089 ein Deutfcher, Namens Bruno, Chorherr von Rheims, ein Klofter, 
defien Regel alle früheren an Strenge überbieten follte. Jedes Mitglied beffelben 
mußte unter dem unfcheinbaren Gewande ein Cilicium tragen, ſich des Gebrauches 
von Butter, Del und Bett ganz enthalten und drei Tage in der Woche falten. Bon 
Kreugeßerböhung im September bis Oftern aßen fie täglid nur einmal und genoflen 
in den acht Heiligen Wochen nur Wafler und Brot. Schweigen und Einſamkeit ge- 
hörte zu den Hauptgrundgefehen des Ordens. Jeder Mönch wohnt in einer befonderen 
Zelle, die er nur einmal wöchentlich verlaffen darf. Nur an Fefttagen eflen die K. 
gemeinſchaftlich. Das Sprechen ift ihnen nur in einigen Stunden des Donnerflags 
und an den Gapiteltagen geftattet. Diefe Megel haben die K. viel firenger beobachtet, 
ald alle anderen Mönchdorden die ihrigen. Nur die Einfachheit und Schmuckloſig⸗ 
Zeit ihrer Kloflergebäude, welche der Stifter ebenfalls vorfchrieb, findet man in einigen 
ihrer Klöfter nicht; die große Kartbaufe bei Grenoble und die Gertofa bei Pavia 
find prachtvolle Bauwerke. Bor Der Aufnahme in den Orden wurden Gemuͤth und 
Gitten der Neulinge fireng geprüft, damit kein übereilter Entfchluß ihnen und dem 
Drden ſchade. Diefer wuchd daher auch nicht fo ſchnell, als die meiften anderen. 
Dennoch zählte er um 1300 ſchon 211 Klöfter. Die Brioren wurden bon den 
Mönchen jedes Klofters gewählt; ein Mönch und ein Laienbruder leiteten bie weltli⸗ 
hen Angelegenheiten derfelben. Als der Ertrag der Güter des Ordens das Bebürfs 
niß der Brüder überflieg, verwandte man den Veberfluß doch gewiflenhaft nur für 
geiftliche Zwede. Das Verbot, hoͤhere geiftliche Aemter anzunehmen, wurbe aber 
richt immer berüdfichtigt. 1134 wurde ein K. Garbinal und 1237 ein anderer 
päpftlicher Legat und Bifchof von Mobena. — Der fünfte Prior der Karthaufe bei. 
Grenoble, Guigo aus Balenciennes, fammelte und berichtigte 1137 die Geſetze bes 
Ordens; erfi 1170 erbielt derſelbe die päpftlihe Beſtaäͤtigung. 1141 verfammel- 
ten die Prioren aller damals beſtehenden Kartbaufen ſich bei Grenoble und 
gründeten eine Berfaffung ded gefammten Ordens nah dem Muſter älterer 
Gongregationen. Die Verſammlung der Prioren wurde als die gefehgebende Gewalt 
des Ordens anerkannt, und dem Prior der Hauptkarthauſe zur Pflicht gemacht, auch 
alle Abrigen Klöfler des Ordens zu beauffichtigen. Gehorchte ein Prior feinen Mah⸗ 
nungen nicht, fo durfte jener ihn mit Zuflimmung der Berfammlung abjegen. Diefer 
Dberprior Eonnte aus allen Mönchen des Ordens gewählt werben. 1255 wurbe ihm 
ein Ausſchuß, der aus acht fogenannten Diffinitoren beftand, an die Seite gefekt. 
Einige Zeit hindurch gab es Kartbäufer, bie kein Gelübde abgelegt hatten und Donati 
biegen. Sie glaubten die Gottgefälligkeit ihres Wandels zu erhöhen, wenn fie ihn, 
ohne Durch ein Gelübde dazu verpflichtet zu fein, dennoch ihr ganzes Leben hindurch 
beibehielten. Nonnenklöfter des KeOrdens wurden ebenfalld in Frankreich gegründet, 
und zwar zu Salette an ber Mhone, 1229, und zu Premol bei Grenoble, 1234. 
Für fie wurbe die Ordensregel einigermaßen gemildert; fle durften gemeinfchaftlich 
effen und nicht fo unausgefeßt ſchweigen, wie die Mönche. Jedem ihrer Klöfter fland 
ein KR. mit dem Titel Bicar vor. Es gab nur in Frankreich folche Klöfter, die Re⸗ 
volution Hat fie auch dort befettigt. Gleichzeitig wurde auch die große Karthaufe bei 
Grenoble zerftört. Der innere Brieben des K.⸗Ordens ift weit feltener bedroht worden 
als der aller andern geiftlichden Vereinigungen. Doc der großen Kirchenfpaltung des 
14, Jahrhunderts vermochten auch fie fidy nicht au entziehen. Ein Theil des Ordens 
erfannte Clemens VI, ein anderer Urban V. al! rechtmäßigen Papſt an, ed gab 
in diefer Zeit daher auch zwei Orbensgenerale. 1470 endete diefe Spaltung mit 
alffeitiger Anerkennung Alexander's V. 

Kartoffel. Drei fehr wichtige Gulturpflangen, die K., der Mais und der Tabak, 
wurben von Amerika aus, ihrem urfprünglichen Vaterlande, bereitö in die entfernte 
flen Gegenden des Erdballs verbreitet. Dem Norben und den gemäßigten Zonen 
ward die K., dem Süden, die Tropenlaͤnder mit einbegriffen, der Mais, und den ger 


+ 


18 Kartoffel. (Heimath.) 


mäßigten wie den warmen Gegenden der Tabak zu Theil. Die genaue Angabe des 
Standorte der K., bald in Peru, bald in Chile, bald in Montevideo, bald in Neu⸗ 
Branada, bald in Merico, bald in Virginien gefucht, blieb für lange Zeit unbefannt. 
Es giebt nämlich der fiederfpaltblättrigen und knollentragenden Solanumarten, bie 
unter ſich ſowohl, wie von unferer K, dem Solanum tuberosum, verfchieden find, etwa 
achtzehn; dieſe wurden häufig mit einander verwechfeli und aus Verſehen für das 
Stammgewächd der bei und cultivirten K. gehalten und dadurch bald dieſer, halb 
jener Standort ald Acht dafür in Anfpruch genommen. Nachdem fchon U. v. Humboldt, 
ber die K. in Peru, wo fie dem Volke feit den älteflen Zeiten ein gewöhnliche Nah⸗ 
rung&mittel bietet, nirgends wild gefunden, auf das Klarſte und Ueberzeugendfte nach⸗ 
gewiefen batte, daß ihre Eultur in Südamerika fchon vor der Eroberung burch die 
Spanier fehr verbreitet war, daß fie von Süden nach Norden ging, daß fle aber 
Merico nicht erreichte, wo fle exft feit der Ankunft der Europäer gebaut wurde, ver⸗ 
fihern una Poͤppig, Cruikſhanks und Bay, letzterer in feiner Historica ſisica y poli- 
tiea de Chile, daß die 8. in Chile wild gefunden würde. Pöppig betrachtet fie als 
Seeſtrandpflanze, weil fle nie über zwei Leguas im Innern des Landes angetroffen 
wird und nie mehr ald 400° über den Meeredfpiegel fih erhebt. Im Allgemeinen 
lebe Die wilde KR. nur in der unmittelbaren Nähe der See und am üppigflen In den 
lehmigen Abſtürzen ober in ben Spalten der Zelfen, die der Seeluft ausgeſetzt und 
nur wenige Klafter über den Ocean erhaben jind. Daß die Pflanze nicht Durch ver⸗ 
altete Gultur zurücgeblieben fein Tann, ergiebt fi) aus den Dextlichkeiteg, ihres 
Wohnftges, mo der Boden des Anbaues unfähig oder zu fleil ifl, daß Niemand feine 
Benugung verfuchen wird. Der Chilene giebt der wilden K. den Namen „Papa ci- 
marosa“, weil fie nur fehr Elein und bitterlihe Wurzelfnolien träge. Obgleich num 
durch Diefe Angaben dad Dafein der wilden K. in Chile ganz außer Zweifel. gefegt 
ift, fo kann doch keinesweges bewiefen werben, daß die zahme von ihr herflamme. 
In der That: bat auch eine neuere Entdeckung auf den Chonos » Infeln, welche ſowohl 
durch Galdeleugb wie Darwin gemacht worden, gelehrt, Daß dort eine andere wilde 
K. zu Haufe ifl, die mit der zahmen weit eher übereinflinnmt, als jene, welche Pöppig 
befchrieben bat. Diefe K. wächft ebenfalld am Seeſtrande, jedoch in dichtem Haufen 
auf fandigem und mufchelhaltigem Boden, wo die Bäume nicht zu gebrängt beifammen 
fieben. Man trifft fie auf dem ganzen Chonos⸗Archipel, felbft auf vereinzelten Felſen 
an, und Lowe bat fie auch auf der gegenüberliegenden Küfle des feflen Lan 
des bis nach Trinidad hinab unter dem 509 der Breite gefunden, wo fie 
von den daſelbſt Iebenden Indianern „Aquina* genannt. wird ). Auch die 
Indianer Chiloe's, welche einem anderen Stamm angehören, haben ihr einen 
befonderen Namen gegeben, und wenn man bebenft, daß diefe Pflanze über einen fo 
großen Landſtrich und zum Theil über Stellen fich verbreitet, die von keinem menſch⸗ 
lichen Fuße betreten worden find, fo muß man auch in ihr die uriprüngliche K. er⸗ 
Tennen. Galdeleugb Hat feiner Zeit von der bei Balparaifo gefundenen Pflanze zwei 
Wurzelfnollen nach London gefandt, welche bei guter Düngung ded Bodens ſchon 
daß erfie Jahr gut fortgefommen find, allein. Brofeffor Henslow zu Cambridge er- 
fannte die von den Chonos⸗Inſeln gebrachte Pflanze, wenn auch nicht als eine bejons 
dere Species, boch als eine Abart von der erften, die felbft von mehreren Botanifern 


als eine verfchiedene Art betrachtet wird... Wenn alfo überhaupt eine von ben beiden 


Pflanzen eine bloße Spielart von der andern ift, fo muß die Aquina ald die Mutter 
betrachtet werden, weil fle eine eßbare Knolle liefert, während die Papa cimarosa in 
bem dürren Boden des nördlichen Chile ausgeartet iſt. Beide Pflanzen leben über- 
haupt in einem fo verfchiedenen Klima, unter einem fo feuchten und fo trodenen 


') Aud, der oben genannte Bay fagt, daß ex die wilde K. nicht allein in den unwirthbarſten 
und entlegenften Bergen der Inſel Juan Germanbei zwifchen Beljenftüftungen gefunden habe, fonts 
bern daß fie auch auf dem den Malvarco : Corbilleren nahe gelegenen Berge Bonnis in folder 
Menge wild angetroffen werde, daß die Indianer wie Soldaten fi ihren Vorrath dort herguholen pfleg⸗ 
ten. Ponnis ſei die Bezeichnung für Papas oder K. Die Araufaner Hätten ſicher feinen beſon⸗ 
deren Namen dafür, fondern würben ben für KR. in ganz Sübamerifa allgemein geltenden Papas 
beibehalten haben, wenn ihnen dieſelbe durch andere Völker zugeführt wäre. 


! 
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Himmelsſtrich, daß ſchon die Verſchiedenheit des geograpbifchen Vorkommens ihren 
Unterſchied begründen muß, wenn er auch nicht ganz deutlich in der Frucht zu erken⸗ 
nen wäre, Die in der nörblich» chilenischen Dürre eine ganz andere Beichaffenheit an- 
genommen bat. Diefen Angaben gemäß wäre dad eigentliche Vaterland der K. ſüd⸗ 
lid) vom 42° der Breite zu fuchen, wo die Luft ungemein feucht und das Wetter faft 
immer flürmifch if und wo vielleicht mehr Regen fällt, als in irgend einem andern 
Theile der gemüßigien Zonen. Wem nun aber das Verdienſt gebührt, die K. nad 
Eurgpa übergeführt zu haben, ift kaum noch zu ermitteln. Man bat behaup- 
tet, daß Kranz Drake, der Sohn eined Watrofen, dann Schifföcapitän, fpäter Ad⸗ 
miral, Died bewirkt, der ſich Durch einen Serräuberzgug nach Bera-Gruz, nach ber Land⸗ 
enge von Banama und nad Gartagena in Südamerika beträchtliche Meichthümer er» 
worben und nun fein Vermögen zur Ausrüflung von fünf Schiffen und Barken ver« 
wendete, um mit Genehmigung der Königin Elifabeth von England im Jahre 1577 
einen Streifzug gegen die fpanifchen Beflgungen in Sübamerifa zu verfuchen. Gr 
fegelte durch die Magalhaens⸗Straße nach der Küfle von Chile, nachdem er unterwegs 
alle fpantichen Schiffe, Die ihm auffließen, genommen und geplündert hatte. Ungefähr 
sin Jahr nach feiner Abreiſe von England landete er an der Fleinen Infel la Mocha 
in ber Nähe yon Balparaifo und fand dort Bewohner, die wegen der graufamen Bes 
bandlung des Spanier, die fie im Lande erlitten, nad der Infel geflüchtet waren. 
Sie kamen nad dem Plate, wo die Waflerfäfler gefüllt wurden, und brachten Pota⸗ 
toes (der englifche Name für K., eine Art Knollen) und zwei fette Schafe. Dies ift 
die einzige Nachricht, welche ſich in dem Tagebuche des nachmaligen Sir 
Francis Drake vorfindet und jedenfalls zu der Sage Veranlaffung gab, daß 
Franz Drafe die 8. zuerſt nah Europa gebracht. Noch einem anderen 
hochberühmten Engländer, Sir Walter Raleigh, wird die Ehre unterbreitet, der 
Erſte gewefen zu fein, weldher die 8. aus Birginien in England einführte Sir 
Walter, der allerdings edlere Abfichten hatte, als zu plünbern, der vielmehr England 
Golonieen zu erwerben glaubte, errichtete im Jahre 1584 eine Compagnie zu einer 
Nieberlafiung in Nordamerifa und erbielt von der Königin Elifabeth ein Patent, 
wodurh er Eigenthümer aller Ländereien wurde, Die man dort entbedt hatte ober 
entbeden würde, wobei fi bie Krone den fünften Theil von allem Silber- und 
Golderz vorbehielt. Zwei Schiffe wurden ausgeſchickt, die außer einigen Perlen nur 
etwas Tabak mitbrachten. Sir Walter nannte das Land, dad er zu colonifiren hoffte, 
der Königin zu Ehren, die.den jungfräulichen Titel liebte, Virginien. Die Goloniften 
fonnten fih, beſonders gegen die Angriffe der Eingebornen, nicht halten; fle baten 
Sir Walter ſchon nach zwei Jahren, file wieder nach England zurüdzuführen. Ein 
zweiter Verſuch von Sir Walter, Birginien zu colonifiren, wohin er fchon im Jahre 
1588 wiederum drei Schiffe ſchickte, mißlang nicht weniger. Beide Male war er ſelbſt 
nicht in Birginien. Er kann daher felbft die K. von Birginien aus nicht in Enge 
land eingeführt haben. Eben fo wenig iſt Dies von feiner phantaftifchen Expedition 
möglich, die er im Jahre 1595 antrat, um die Goldſtadt EI Dorado aufzufuchen. 
In dem beißen Guiana baut man feine 8. und von dieſer Reiſe konnte Raleigh fie 
auch nicht mitbringen. Namen ber Dinge deuten aber auf ihre Abkunft und bieten 
häufig für biefelbe eine bei Weitem ficherere Gewähr, als die Mefultate anderer 
wiſſenſchaftlicher Forſchungen. Die K. beißen lange Zeit in den öfonomifchen Schrif- 
ten und in den Acten der preußifchen Domänenfanmer bis 1775 Tartuffeln, 
und dieſer Name ift wahrfcheinlih von Tartuß, Trüffeln, mit denen die K. ihrer 
Form nach viel Uchnlichkeit Haben, entlehnt, deren Diminutiv im SItalienifchen 
Tartuffoli lautet. Es ſcheint daher mehr als eine bloße Vermuthung, daß die K. 
über Italien nach Deutfihland gelangte, wo Eluflus, der 1588 zwei Kartoffellnollen 
aus Klandern zum Geſchenk erhalten batte, fie unter feinen „feltenen Gewächſen“ ab⸗ 
bilden ließ. In England baute fie 1597 John Gerard als eine große Seltenheit in 
feinem Garten an, 1616 verfpeifte man fie auf der Eöniglichen Tafel zu Paris und 
1621 erkannte der große Bacon die nährende Kraft der K. und bemerkt in feiner 


‘Schrift über „Leben und Tod", daß das Bier, wenn e3 mit einem Viertel von 


irgend einer nahrbaften Wurzel (fat root), wie die K., zu drei Biertheilen gebrant 
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würde, eher zu langem Leben führen würde, als das, welches bloß aus Getreide be- 
reitet wäre. Seit 1684 wurden fie im Großen in Lancafbire angebaut, feit 1717 in 
Sachen, feit 1728 in Schottland, feit 1758 in Preußen, wo fie aber, und 
zwar in Berlin, fon vor 1651 gezogen wurden, und feit 1783, haupt⸗ 
ſaͤchlich durch Barmentier’d Bemühungen, in Zranfreih. Auch durch Spanier, in 
deren Baterlande lange vor dem Bekanntwerden der K. die Knollen einer Winde 
(Batatas edulis) als ein allgemein belichtes Gemuͤſe gefchägt waren, muß die Ver⸗ 
breitung der K., vieleicht gleichzeitig wie durch die Italiener flattgefunden haben, 
denn die Potatoes der Engländer find nur aus einer Zerdrehung des fpanifchen 
Wortes Batatas hervorgegangen. In Spanien und Portugal, wo bie Batate, die da⸗ 
ſelbſt vortrefflich gedeiht, der KR. vorgezogen wird, tft legtere wiederum von England 
aus eingeführt worden. Man baut fie daſelbſt hauptfählih an, um die reifenden 
Engländer zu befriedigen, und nennt ſie deshalb Balates ingleses. Bor Allem eigen» 
thümlich, merfwürbig und wichtig ift der anatomifche Bau des Kartoffelfnollens. 
Er felbft, das Analogon eines verfürzten Zmeiges, an dem man deutlich Mark und 
Rinde unterfcheidet, die durch ein fortbildungsfähiged Gewebe getrennt find, durch 
welched, dem Stanıme unferer Bäume entfprechend, das Wachsſthum des Knollens in 
der Dide erfolgt, indem durch Zellenvermehrung von diefem Gewebe aus fowohl das 
Mark als auch die Ninde zunimmt, enthält in den Bellen der inneren Seite der 
Rinde fehr viel, in dem innerften Theile des Markes weniger Stärfemehl, während 
die Schale der K., namentlich die inneren Schichten derſelben, und Die zu dem foge- 
nannten Augen des Enollenführenden Gefäßbündels, flatt der Stärkemehlförner, flid» 
Roffhaftige Verbindungen aufweiſen. Was aber den Kartoffelfnolfen am meiften zu 
feinen Gunſten charakteriſirt, ift die Zartheit feiner Zellenwandungen in der Rinden⸗ 
und Markfubftanz, welche im ſiedenden Wafler oder durch heiße Dämpfe anfchwellen 
und bierdurch für den Magen verbaulich werden. Cine Eigenfchaft, vie ſich bei den 
phanerogamifchen Gewächfen nur in den Zellen der Knollen von einigen Batatad« Arten, 
mehreren Specied der Gattung Diorosea und einigen Erdorchideen, unter den frypto- 
gamifhen Gewaͤchſen nur beim isländifhen Moos und einigen Meeredtang » Arten, 
woraus bie Schwalben in Java die eßbaren Bogelnefter bauen, wiederholt. Richt 
minder abweichend wie die anatomifche Structur des Kartoffellnollens ift die ganze 
Begetation unferer Kartoffelpflanze von den meiften übrigen phanerogamifchen Ge» 
wächen. Bon Trautartiger Natur, macht fie ihren Eyclus von Lebenserfcheinungen 
in brei bis fleben Monaten durch, nur der Knollen Dauert‘ bis zum nächften Frühjahr - 
ober zu Anfang des Herbſtes. An dem Gipfelende deſſelben befinden fih Augen, 
welche ein bis drei fhlafende Sproffen bergen, die ſich im Dunfeln unter angemeffener 
Seuchtigkeit und Wärme zu weißen, fabenförmigen, ftärfemehlhaltigen Ausläufern, 
im Lichte und unter entfprechender Trodenheit und Wärme zu Laubfproffen entwickeln. 
Die in aufgeloderten Erdboden geſteckten Knollen mit ihrem Inhalte dienen den neuen 
Laubfproffen ale Amme zur Nahrung. In den von der Erde unbededten Blatt» und 
StengeltHeilen bildet fi aus dem Blattgrün das Stärfemehl, welches den an den 
unterirdifchen Stengeltheilen und zwar an den fadenförmigen Ausläufen fich befind- 
lichen neuen Knöllhen in balbflüffiger Form zugeführt wird. Die Bermehrungs- 
art der K. gefchieht in gefchlechtlicher und ungefchlechtlicher Weife. Der Same, das 
Product eines gefchlechtlichen Actes, bringt neue Sorten. Soviel au Samen in 
einer Frucht enthalten fein mögen, die zum Keimen gelangen, eben fo ‘viele Sorten 
werden daraus erzeugt. Ihr Eriftenzalter, welches mit dem Keinen beginnt, überfteigt 
nie 50 bis 60 Jahre. Dan fann hieraus den Beweis führen, daß die Sorten in 
verhaͤltnißmaͤßig fehr Eurzen Zeitabfchnitten zu Grunde geben, während bie in der Natur 
begründeten Pflanzenarten von einer Schdpfungsperiode zur andern dauern. Durch 
die ungefchlechtliche Vermehrung der K. mittel! Schnittlinge, audgebrochener Laub⸗ 
fproffe, Knollen oder mit Augen verfehener Knollenftüde werben Feine neuen Indivi⸗ 
duen oder Sorten erzeugt, fondern nur Sortenzertbeilungen bewerfftelltgt. Friſche mit 
Augen verfehene Kartoffelfchalen entfprechen demfelben Zmede. Die Aufbewah-« 
tung der Knollen für Ausfaat und Conſum iſt von der größten Wichtigkeit. Die 
zur Ausfaat beflimmten Knollen müflen vor dem Einkuthen ab» und eintrodnen und 
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vor dem Audfleden 3 bis 4 Wochen auf einer lichten, frofifreien Flaͤche ausgebreitet 


werden. Die zum Conſum beflimmten Knollen dagegen können ohne Nachtheil für _ 


den Wohlgeſchmack In einer dem Lichte abgefperrten feuchten Dertlichkeit und bei einer 
Temperatur, welche die Keime der Augen nicht zur Entwidelung anregen, conferpirt 
werden. Hieraus geht zum Theil hervor, was man bei der Rartoffelcultur ins- 
befondere zu beadhten bat. Die Güte einer Kartoffelforte if abhängig von dem 
Wohlgefhmad, von der Meichhaltigkeit des Stärfemehld und des Ernieertrages, da⸗ 
von, 06 die Knollen dem Pflanzenftode näher oder ferner fliehen, ob die Augen tief 
oder feicht liegen, ferner, ob bie aus Korkzellen beftehende Schale dider ober bünner 
ift, und zulegt, ob die Kartoffelforte ihrer Exiſtenzdauer nad den KHöhenpunft ihrer 
Entwidelung noch nicht überfchritten bat. Sonft pflegte man Yutter- oder wilde 
Kartoffeln und Speifefartoffeln zu unterfcheiden. Erſtere erzeugten beim Genufle 
im gefottenen Zuftande im Schlunde des Menfchen ein Würgen und Brennen, eine 
Eigenfchaft, welche ſich nach einer häufig wiederholten Megeneration aus Samen ver- 
loren bat, fo daß man Unterfchiede genannter Art gar nicht mehr wahrnimmt. Ge⸗ 
genwärtig giebt e8 nur Knollen, die eben fo gut für technifche Zwecke, zur Fütterung 
und als Speifekartoffeln, gleichzeitig benußt werden. Den Stärkemeblgehalt geben 
eigens für Diefen Zweck angefertigte Inftrumente an. Der Ernteertrag einer Kar⸗ 
toffelforte ift nach Probuction, aus der Vergleihung, welche ein trodner und nafler 
Sommer gewährt, wenigfiens annähernd zu bemeflen. Ein nicht unbeträchtlicher Un⸗ 
terfchieb „in Bezug auf den Ernteertrag von Kartoffelforten findet zwiſchen ſolchen flatt, 
bei welchen fich Die Knollen nahe dem Wurzelftode, an kurzen Ausläufern und foldyen, 


welche ſich entfernt vom Wurzelode an langen Außläufern entwideln. Es giebt - 


Kartoffelforten, deren Knollen fo entfernt vom Wurzelftode liegen, daß fle bei der 
Ausfsat zwei Fuß entfernt gefegt werben müflen. Auf der andern Seite giebt es 
aber auch Kartoffelforten, die man nicht über 10 Zoll auseinander zu pflanzen braucht. 
Letztere geben natürlih, da fle dichter gepflanzt find, einen ungleich höheren Ernte⸗ 
Ertrag auf gleichem Flächenraum. Tief liegende Augen der Knollen gewähren zwar 
den darin rubenden Laubfnospen mebr Schup als flache, verurfachen aber beim Schälen 
der rohen Knollen Inconvenienzen und Berlufte und find deshalb nicht beliebt. Eine 
Korkhaut oder flärkere Kartoffelfchale bietet den Knollen mehr Schup gegen äußere 
nadhtheilige Einwirkungen ald eine bünnere, ift demnach auch den bünnfchüligen Kar⸗ 
toffelforten vorzuziehen. Vor Allem ift aber bei der Wahl der Kartoffelforten für 
die Ausſaat und die Vermehrung auf ungefchlechtlichdem Wege darauf zu achten, daß 
man die Gefchichte der Sorte Eenne und feine dazu verwende, die den Höhepunkt Ihrer 
Entwidelung bereits überfchritten‘ bat. Beim Menſchen unterfcheidet man fünf Pe- 
sioden der Entwidelung, nämlich die des Foͤtus, des Kindes, Jünglings, Mannes 
und Greifes. Ebenſo verhält es fich bei den perennirend phanerogamifchen Gewädhlen, 
wozu die Kartoffelpflanze gehört. Die Entwidelung des in den Samenhüllen frei ent« 
widelten Pflanzenkeimes entfpricht der des Fotus, die Entwidelung der Wurzel, des 
Stengel® und der Blätter der des Kindes, die der Metamorphofe der des Jünglings, 
die Entwidelung bis zum Höhepunkt der des Mannes und der Zeitraum, welcher die 
Abnahme Hinfichtlich der Production und der Güte bekundet, der Entwidelung des 
Breifenalters. Bis zum vierzigfien Jahre ihres Eriftenzalters der auß einem Samen 
bervorgegangenen Kartoffelforte, von der Keimung an gerechnet, nimmt Diefelbe an 
Ertragsfähigkeit und Güte zu, nach biefer Zeit aber ab, bis fie zulegt mit oder ohne 
Begleitung von Krankheitſserſcheinungen audfticht. Jene Krankheit, von welcher 
wir feit 16 Jahren beimgefucht werden und die man mit dem Namen Naßfäule be» 
legt, ift eine Folge dieſes Greifenalters, während die fogenannte Trodenfäule ihren 
Grund darin Hat, daß man Knollen zur Ausfaat benugt, welche bei einer ungeeig- 
neten Aufbewahrungsmethode durch dad Audfenden von weißen, fabenförmigen Aus⸗ 
läufern große Berlufte an Stärkemehl erlitten haben. 1) Berrotteter Dünger iſt bei 


3) Bekannilich eriftirt über die Kartoffelfranfheit, bie fidy darin zeigt, daß erſt ber Stengel, 
denn der Knollen ber K. durch einen Pilzwuchs ergriffen wird, eine ungemein reichhaltige Literatur, 
fo wie der Hypothefen, Hinfichts ihrer Entſtehung, eine große Menge. Man hat die Krankheit aud) 
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Beſtellung der Kartoffelfelder dem, friſchen vorzuziehen. Das Behaͤufeln der K. muß, 
wenn es den Ertrag derſelben erhöhen ſoll, nicht zu fpät geſchehen, ſonſt nützt es 
nichts. Die K. ift ein Nabrungdmittel, welches mit geringen Veränderungen in 
den Hütten der Armen und auf fürftlicyen Tafeln gefunden wird. Ein’ Engländer, 
Gordon, der Die wichtige Entdedung gemacht, daB Vegetabilien, von der Feuchtigkeit 
befreit, die ſie im frifchen Zuftande beflgen, ſich viele Jahre hindurch erhalten, bat 
ein Berfahren angegeben, dad derſelbe auch auf die Kartoffellnollen ausdehnt, und 
daher der Menfchheit einen nicht geringen Dienft erwiefen. Wenn man dad Aequi⸗ 
valent des Nahrungsftoffes von gutem Weizenmehl zu 100, das der Weizenlörner zu 
107 annimmt, fo wird der Nahrungswerth des Kartoffelmehl3 dur 126 und der⸗ 
jenige der Kartoffelfnolle durch 163 außgebrüdt. Daher kann auch die K. allein kei⸗ 
neöwegd zur Ernährung hinreichen, mindeftend muß ihr Genuß mit demjenigen fehr 
ftiftoffhaltigee Nahrungsmittel verbunden fein, wie Dies z. B. im Elfaß und füblichen 
Deutfchland mit geronnener Mil und Käfe, in England mit Fleiſch geichieht. Die 
hemifhe Zufammenfegung der X. ift in 100 Theilen: Wafler 75,,, Albumin 2,,, 
Fettſtoff 0,5, Holzfafer und Zellengewebe 0,,, Salze 1,0 und Stärfemehl und ver- 
wandte Körper 20,9. Sie kommt an Nahrungswerth dem Neid und der Banane ſehr 
nahe, denn daß trodene Mehl diefer drei Nahrungdmittelarten enthält naͤmlich an 


Reid. Kartoffel. Banane. 
Staͤrke u. ſ. . . . 92% 92 943, 
KSlbr » 2 22. 0 8 51), 

100 100 100 


Es herrſcht alfo zwifchen diefen drei Nahrungsmitteln eine große Gleichartigfeit, 
in fofern fle von unferen Eerealien, fo wie von anderen Körnern und Wurzeln darin 
abweichen, daß fle ein geringeres Maß von dem Stoffe enthalten, welcher durch ben 
Kleber des Weizens vertreten wird. Ihre chemifche und phyſtologiſche Aehnlichkeit 
wird ferner durch Die merkwürdige Beobachtung angedeutet, Daß ‚diejenigen Volks⸗ 
flämme, welche ausfchlieglich oder bauptfächlic von einem diefer drei Producte des 
Pflanzenreiches Leben, fih durch die Größe und das Hervorragen ihres Unterleibes 
auszeichnen! Der Hindu, welcher von Reis Iebt, der Neger, der ſich von bes Banane 
ernährt, und der Irländer, deſſen außdfchließliche Nahrung die K. bildet, find fämmtlich 
mehr oder weniger Tartoffelbäudig. Diefe Eigenthümlichkeit ift wahrſcheinlich theil⸗ 
weile der Nothwendigkeit zuzufchreiben, eine große Maſſe von Speifen zu fih zu 
nehmen, um aus ihnen eine binlängliche Menge des ndthigen Nahrungsftoffes ziehen 
zu fönnen, und daß diefe Berunflaltung bei dem irifchen Kartoffelefler etwas weniger 
auffallend iſt, ald bei dem bananenliehenden Neger oder felbft bei dem reiöverzehrenden 
Ehinefen und Hindu, rührt wohl von dem etwas größeren Klebergebalt der 8. ber.!) 
Es ift übrigens kaum anzunehmen, daß wir je in einer anderen Pflanzengruppe, als 
der, zu der unfere K. gehört, in Bezug auf Reichhaltigfeit ein Xequivalent erzielen 
werden; denn ed Hält nicht ſchwer, nachzumeiien, daß von demfelben Felde, mit X. 
bepflanzt, aus der oben angegebenen Eigenthümlichkeit, welche die Zellenwandungen 
des Kartoffellnollend bieten, noch einmal fo viel Menfchen ernährt werben Tönnen, 
als wenn es mit Weizen befäet worden. Solanum verrucosum aus Mexico, eine 
unferer 8. verwandte Art, mit der in Bezug bierauf erfolgreiche Verſuche angeftellt 
find, ift vielleicht die einzige Kartoffelart, welche dereinft damit rivalifiren wird. Ban 
hat die Befürchtung audgefprochen, der Genuß der K. verbumme, weil zwar nidyt in 
den Knollen, wohl aber in den Laubfproffen unferer K. ein narceorifches Alcaloid, 


mit der Cholera in Verbindung gebradjt und beide von einer Entbindung eines bebeutenden Maſſe 
atmofphärifcher Bleftricität, d. H. von der Bildung des Ozons abgeleitet. 

1) In einem merkwürdigen Punfte weichen bie vorerwähnten drei Mehlarten jeboh von 
einander ab, und dies ift Die Größe der Stärkeförner in einer jeden. In der K. find fle fehr groß und 
bisweilen zwei bis drei Taufenbtheile eines Zolles lang, die der Banane find noch bedeutend größer, 
als die der Weizen: und Roggenſtärke und, eben fo wie biefe, von rundlich ovaler Form, aber 
im Durchſchnitt weniger als Bars fo groß, wie die der K., während die des Meifes edig find 
und einen burdfchnittlichen Durdymefler von weniger ale einem Fünftaufendiheil eines Zolles be⸗ 

en. Ob diefe Bigenthümlichkeiten irgend einen Einfluß auf bie nährende Wirkung diefer vers 
chiedenen NRahrungsarten ausüben, iſt noch nicht ſpeciell unterfucht worden. 
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das Solanin, angetroffen wird. Allein die Irlaͤnder Haben an ihrer Lebendigkeit 
nichtö verloren, an ihren Geiftesfähigkeiten nichts eingebüßt. Nicht zu läugnen ift es, 
wie audy aus dem Obigen ſchon hervorgeht, daß der Kartoffelfnollen ein Kettbilder 
it, daß ihm die Faͤhigkeit gebricht, Muskelfleifch zu probuciren, und daß es darum 
gerathener fein würde, ihn zur Mäflung des Viehs zu verwenden, deflen man 
zur eigenen Ernährung bedarf. Streng genommen würde man, was bei ber vorwal« 
tenden Koft dur Kartoffeln allerdings der Fall ift, feinen Wagen nicht beirügen. 
Jedoch der Unterfchied, mit nur wenigem Pleifche zu verhungern und ein, wenn auch 
fümmerliched Dafein durch die volle Sättigung des menſchlichen Magens mit Kartof« 
feln zu friften, läßt keine Wahl für den Bewohner des Nordend und den der gemä- 
ßigten Zone. Sie, die wichtigfte aller Nahrungopflanzen, ift ohne Einwirkung von 
Acclimatifatione » Vereinen zu einer Ausdehnung von Hammerfeſt in Norwegen, der 
nördlichfien Stadt der Erde, melde unter dem 70% 40° Nörbl. Br. gelegen. ift, bis 
nah Neu-Seeland gelangt, Hat aber dazu volle drei Jahrhunderte bedurft. Breilich, 
fie hatte in ihrer Cultur Schwierigkeiten in Fülle zu überwinden, ihre Gultur mußte 
in manchen Ländern durch Zwangsmaßregeln eingeführt werben, und der englifche 
Schriftſteller, Philipp Miller, Eonnte noch vor kaum 100 Jahren fagen: „Die Kar» 
toffeln werden von den Reichen verachtet und nur für Perfonen geringen Standes 
ald eine ſchickliche Koſt betrachtet”, und dies zu einer Zeit, wo die nichts weniger 
als wohlfchmedende Erdbirne (Helianthus tuberosus), mit der fie verglichen wurbe, 
in allgemeiner Achtung flanb. 

Kafan. Unfern des Knie's der Wolga, mit welchem ſich diefer Strom nad 
Welten wendet, liegt K., die Hauptflabt des gleichnamigen, 1116 D.-M. und von 
1,543,344 Menſchen im Jahre 1858 bewohnten Gouvernementd, mit ſchoͤner Umge⸗ 
bung, eine große Stadt von 58,130 Einwohnern, wovon der vierte Theil Muhame- 
daner find, zum größeren Theile auf Hügeln in der Nähe des Stromes und von der 
Kaſanka durdifihnitten, feit 1774, wo ſie fat ganz zerflört wurde, fchöner wieder 
aufgebaut, Die Stadt hat. eine Feſtung mit hoben Thürmen, eine lniverfität mit 
Sternwarte, botanifchem Garten, umfangreicher Bibliothek zc., sine der vier großen 
geiftlichen Akademieen, eine tatarifhe Schule und türfifche Schule. Sie ift jeht die 
vornehmſte Stadt der Rußland angehörigen Türken, der Sig eines Metropoliten und 
der höchften muhammedanifchen Geiſtlichkeit mit 36 griechifchen Kirchen und 10 Mo- 
fcheen; es ift eine, im Winter befonders, höchft lebhafte Handelsſtadt, ein Hauptftapel 
zwifchen dem europäifchen und aflatifchen Rußland, aud Mittelpunkt einer bedeuten- 
den Induſtrie in Tüchern, Juchten, Schnüren, Seife, Ankern und andern Eifen- und 
Stahlwaaren. K., diefe in der Gefchichte jo berühmte Stadt, wurde noch im An⸗ 
fange bed 13. Jahrhunderts bekannt. Früher fland fie etwas weiter oben an ber 
Kaſanka, ſieben Meilen von der Mündung derfelben; den Namen diefer Stabt, ber 
Kefföl Hebeutet, findet man unter den von Batu, dem Mongolenanführer, eroberten 
Städten der Bolgaren aufgeführt. Hier war die Sommerjurte Batu’8 ober feines 
Sohnes Satn, weshalb K. auch lange Saind-Jurte genannt wurde. In rufflfchen 
Chroniken ift der Name K. fchon am Ende des 14. Jahrhunderts bei einer Schilde» 
rung der Einfälle der Ruſſen in's Wolgagebiet erwähnt. Die Stadt war Anfangs 
von Bolgaren, Tſcheremiſſen, Wotjäfen und Mordwinen bewohnt, welche die Provinz 
Noftom verließen, ald das Land ruſſtſch und chrifllid wurde. Indeß Hatte K. 
durch die Verheerungen ber Ruſſen jo ſehr zu leiden, daß es am Ende nur 
noch aus einigen ärmlichen Hütten mit wenigen Familien beſtand. Der Ruhm 
8.3 beginnt mit dem fünfzehnten Jahrhundert, wo Khan Ulu Muhammed aus 
der goldenen Horde verfagt wurde und bier eine Zuflucht ſuchte. Er wählte 
einen befleren Bla, ‚nicht weit von der Einmündung der Kaſanka in die Wolga und 
gründete Hier eine Stadt, die er gleihfall® K. nannte und zu feiner Hauptſtadt 
machte. Der Fall der übrigen Horden vermehrte bie Einwohnerzahl der neuen Stadt, 
die ſich durch vortheilhaften Handel bereicherte. Bald erhob ſich K. über das fintende 
Sarai, die Hauptflabt des Mongolenreiches, feine Einwohner nahmen die Sitten und 
Gewohnheiten der Städtebemohner des Orients an, gaben dad nomadifche und Halb» 
nomabifche Leben auf, erbauten flarfe Mauern und prächtige Mofchren und der Ruhm 
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des neuen Reiches lockte Bewohner aus Sarai, Aſow, aus den Uluſſen der Krim, 
aus Sidtrien und Buchara herbei. Auf den Märkten von K. fand man die reichften 
Begenftände des Handels; bald zogen mächtige Heerfchaaren aus den Mauern der 
Stadt Ulu Muhammeds und fo bildete fih auf den Trümmern des alten Bolgariens, 
nahe dem Herzen Nußlands, abermals ein mächtiges Reich. Die Mongolen vermifch- 
ten fich Hier mit den Bolgaren und bildeten Ein Volk, deſſen Ueberrefte jetzt die 
tafanfchen Tataren genannt werden und deſſen kurzes Daſein faft nur durch Einfälle 
in Rußland und Innere Unruhen bezeichnet iſt. Einverflanden mit der Krim, griffen 
die kaſanſchen Tataren unaufhörlih Moskau an, und über hundert Jahre dauerte der 
Kampf der Großfürften von Mosfau mit K. Der legte Krieg währte gegen 16 Jahre 
und ‚endete am 2. October 1552 mit der Erflürmung der Stadt durch Johann IV. 
Die Ueberrefte des erſten K. find noch nicht ganz verfchmunden; 61/, Meile von dem 
jeßigen K., auf einem ziemlich fleilen Berge, auf dem rechten Ufer der Kaſanka, findet 
fih eine Erbbefefligung, die ein unregelmäßiges Dval von etwas mehr als einer Werft 
im Umkreiſe bildet. Diefer Ort, der indeß Leine weiteren Merkmale des Dafeins einer 
Stadt bietet, führt den Namen Iski- oder Alt⸗K. Ob diefe Tradition richtig ifl, 
laßt fi unmöglich behaupten, indeß führt ein am Fuße des Berges gelegenes Dorf 
den Namen Jokamawa, was vielleicht ein aus Iski⸗K. verdorbenes Wort ifl. 

Kaſchgar, Hauptſtadt von ganz Oftturfiften, Sig eines chineſiſchen General⸗Gou⸗ 
verneurs, im Süden des Thianfchan und am oberen Tarim, der Grenze nahe, mit 
80,000 Einwohnern und einer Eitadelle, ift eine bebeutende Handeld- und Induſtrie⸗ 
ftabt, die, fo wie Darkand, wihrend des Iehten Jahrhunderts wiederholt den Angriffen 
der Türken von Kofand audgefeht geweſen ifl. Bei diefen Gelegenheiten gelingt es 
häufig den fremden Angreifern, mit denen die Muhammedaner des Landes gemein» 
ſchaftliche Sache machen, die chineflfchen Garnifonen in ihre Forts zurüdzutreiben und 
die chinefljche Oberherrfchaft für einige Zeit zu flürzen, bis von den öfllicheren chine⸗ 
ſiſchen Provinzen Verſtaͤrkungen fommen; dann merden die Horden der Türken ges 
wöhnlich raſch zerfprengt und fle ziehen fich in ihr eigenes Land zurüd, Die Bewoh⸗ 
ner von K. und Darkand haben dann allein ihre Sache mit den Ehinefen auszufech- 
ten, wobei nicht felten die türkifche Bevölkerung biefer Städte mafienhaft niedergemadht 
wird. An der Spige diefer eindringenden Horden fteht gewöhnlich einer der Khofahe 
von Andifchan, einer oͤſtlich von Kofand gelegenen Stadt, aus der Famtlie, welche zu 
K. vor der Eroberung durch die Chineſen berrfchte (vor etwa 100 Jahren) und bie 
noch immer danach firebt, ihre früheren Beflgungen wieber zu erlangen. Der bekannte 
fibirifche Reiſende Guſtav Radde hat in dieſem Jahre (1862) den Thianfchan erreicht 
und will nun feine Forſchungen ſüdlich In die weltlichen Provinzen des chineflfchen 
Neiches, namentlich bis KR. ausdehnen. Daffelbe Ziel hat ein anderer deutfcher Rei⸗ 
fender vor Augen, der rühmlich bekannte Geolog Berdinand Freiherr v. Nichthafen, 
welcher die preußifche Expedition nach Oftaften begleitete, ſich aber in Bangkok, von 
wo diefelbe nad) Europa zurüdgefehrt ift, von ihr getrennt hat, um größere Landreifen 
außzuführen. Wie die „Wiener Zeitung” meldet, beabfichtigte er nach einem vom 
2. Januar 1862 aus Bangkok datirten Briefe, zunächft Ausflüge von dort nach den 
Bebirgszägen im Often und Wellen von der Allupialebene des Menam⸗Fluſſes zu 
unternehmen, dann zu Lande nach Kalkutta zu geben, von dort aber durch Indien und 
über Kaſchmir, Darfand und K. nah Wefl-Sibirien und von da erft weiter na Oſt⸗ 
Sibirien vorzubringen. Erſt im Jahre 1865 denkt Herr v. Nichthofen wieder nach 
Europa zurücdzufehren. So fehen wir die Lüden. immer raſch wieder erſetzt, welche 
der Tod in die Reihen der kühnen Borkämpfer der geographifhen Wifjenfchaft reißt; 
erfi wenige Jahre find vergangen, feit Adolf Schlagintwelt im Auguft 1857 auf dem 
Wege von BritifcheIndien nach der rufflfchen Grenze in der Nähe von K. Mörderhän- 
den erlag, und jchon fireben zwei andere Deutfche, beide hoͤchſt verdienſtvolle junge 
Männer, die fih in ihren naturmwiffenfchaftlichen Branchen bereitd einen ehrenvollen 
Namen errungen haben, von Nord und Süd demfelben Ziele zu. 

Kaſchmir. Drei einheimifche Staaten von Bedeutung erifliren heutzutage im 
indiſchen Himalaja⸗Lande, zwifchen welche das britifche Bebiet, mittelbares und une 
mittelbares, bis zur tübetanifchen Grenze fich erfitedt und von denen K. im Außerfien 
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Welten Itegt, jener Staat, der, 2828 Q.⸗M. und 3 Millionen Einwohner umfaflend, 
fih zwifchen dem Pendſchab und der hohen, mit dem zweithoͤchſten Berg der Erbe 
gekroͤnten Karakorumkette erſtreckt und außer dem berühmten Eefielförmigen Hochthale 
K. mit ſeinem lieblichen Klima und ſeinen feinwolligen Schafen, am oberen Dſchelum, 
die Provinzen Jamu, Baltt, Ladak, Chamba, Gilgit und mehrere kleinere Diſtricte 
enthaͤlt. Die gleichnamige Hauptſtadt K. oder vielmehr Srinagar (Scrinagur) hat 
60,000 Einwohner und zieht ſich eine halbe Meile am Dſchelum Hin; fie if ebenſo 
berühmt durch die Shamlmeberei,!) worin aber ehemals 40,000 Wehftühle im Gange 
waren, jegt noch 6000, als durch die Blanzzeit, die fie damals bei einer Bevölkerung 
von wenigftens 200,000 Einwohnern als Sommerrefldenz der Großmoguln entfaltete, 
deren Palaf und Garten noch erxiftirt, fo wie die ungeheure Moſchee Jama Maſiih; 
auch andere Fabriken blühen vafelbft noch und eine eigene Tulpenzucht auf den Haus⸗ 
bächern. Auf einer Höhe von 6000’ über dem Spiegel der See, umgeben von den 
Iuftigen Gipfeln des Himalaja, deren Spigen von einem eriglaflenden Schnee bedeckt 
find, bietet das Thal von K. dem Reifenden in Indien einen der intereffanteften Punkte 
dar. Gleich dem Thale von Nepal war e8 ehedem ein See und trodnete auf, ent- 
weber in Folge eined Erbbebend oder durch jenen Erhebungsproceß, welcher Bengalen 
aus einer Meeresbucht in einen Thalgrund verwandelt bat. Seine Gefchichte aber 
geht in eine fehr ferne Zeit zuräd, während in moderner Zeit die bauptfüchlichften 
Unfprüce dieſes Thales auf Bedeutung waren: Munfit Singh's Einfluß,‘ feine 
Webereien, die Schönheit feiner rauen und die herrliche Landfchaft, welche 
den Kaifer Jehangir zu der Erklärung zwang, daß er lieber feinen Thron verlieren 
wolle, ald Kafhmir. Daß die Gefchichte von Kafchmir zu einer fo frühen Periode 
ala His funfzehn Jahrhunderte v. Ghr. (Herodot erwähnt K.) zurüdläuft, mag 
vielleicht unglaublich erfcheinen; dieſes Datum ift aber gar nit fo unwahr- 
ſcheinlich, wenn man bedenkt, daß die Ströme der Religion und der Bildung. gleich 
den Waflern des Ganges von Norden nah Süden geronnen find. Die Nieberlaffung 
des Agaftya im Süden, die Gründung der Königreihe von Pandyan und Chola, 
Ram’d Zug nach Ceylon gefchahen alle wenigftens zehn Jahrhunderte v, Chr., und 
obzwar wir in ber Befchichte der Blocdhäufer Nordamerika’ außergewöhnliche Kalle 
des reißendſten Wachdthums einer Givilifation ſehen, bewegten fih in den grauen 
Tagen der Borzeit die Stoffe in einer weit gemäßigteren Skala. Das lieblihe K.- 
Thal, dem Blide der Welt entzogen und ausgefchloffen von den Bahnen des Erobe- 
rerd, diente frühzeitig zu einem Aſyl und Haltpunkt für die religidfen und politifchen 
Streiter, die aus den Hochebenen Ariana’s In Oſtindiens Gefllde herabſtiegen. Re⸗ 
ligidfe Propaganda mählte gleich den Mönchen des Mittelalters oft in ihren Sigen 
ſolche abgefonderte Winkel, wie Tamluk an den Grenzen ded Sonderbunds die hei⸗ 
lige Stadt des Buddhismus, Paradnath, jenen Tieblichden Hügel im Norden von 
Burbwan, den Sinai der Jains, Bali im öſtlichen Infelmeer, in deſſen Klüfte ſich 
Die verfolgten Brahmanen von Java und den Infeln des Oftens zurüdzogen — wie 
manch’ ähnliche Punkte endlich, die zu begünftigten Kernen wurden, aus benen ber 


N) J. B. Ireland erzählt in feinem Buche „From Wall Street to Gashmere*: Moofti 
Shah führte mid, zu feiner Fabrik, einem elenden, ſchmutzigen Gebäude mit einem großen Arbeits- 
raume. Hier waren einige vierzig Männer und Knaben jeder Altersfiufe von 6 bis zu 50 Jahren 
in Gruppen von zwei oder drei an verfchiedene MWebflühle vertheilk denn die werthvollſten Shawis 
werben auf den Webſtühlen in Heinen, dem Mufter entſprechenden Stüden angefertigt und dann 
zufammengenäht: Die Mufter find nicht farbig in Heinen Duadraten angegeben, wie unjere Mufter 
zu den Wollenflidereien für Rückenkiſſen, Hausfhuhe ac., ſondern nur aufgeſchrieben. Nach Boll 
enbung der WMufter werben alle zufammengenäht. An manden Webſtühlen jah man 4 — 5000 
Heine Holzſtifte mit Rollen verſchieden ſchattirter Wollenfäden, die alle zu den verſchiedenen Theis 
fen des Mufers gebraucht wurden. Meberrafchend war die Geſchicklichkeit, mit welcher die Kleinen 
Kinder an den Handwebftühlen arbeiteten und ihre Vorſchriften verflanden. Die meiften Leute was 
zen an einem pradıtvollen Shawl für die Kaiferin Gugenie von Frankreich befchäftigt, bem fchöns 
fen, den dieſer Yabrifant jemals geliefert Hat. Er fagt, 30 Dann hätten bereits ſechs Monate 
ununterbrochen .an ihm gearbeitet und würben noch weitere drei Monate zu feiner Vollendung ges 
brauchen. Der Preis wird etwa 1300 Rupien oder 650 Dollars betragen, aber in London oder 
Rew s Dort würde ein folder Shawl etwa 4000 Dollars foften. Die Arbeiter erhalten nur 1% 
Annas oder 4% Cents täglich.” 
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Strom der Lehre und des focialen Einfluffes über Die verfchiebenen Theile von In⸗ 
dien floß. Man betrachtet mit Net K. mit Butan und Tübet ald die geiftige 
Wiege der Hindus, wenn auch dieſe Gegenden nicht die urfprünglichen Quellen 
ihrer Givilifatton gewefen find. Die Brahninenflämme trugen, nachdem ſie den Hin⸗ 
dukuſch gefreuzt, gleich den Pilgrimvatern bei ihrer Landung in Neu-England den 
Samen ihrer früheren bürgerlichen und religiöſen Politik mit fih, Hinreichend, um 
jenen Stolz der hinduſtaniſchen Zeloten zu entfräften, der das uranfaͤngliche Indigenat 
ihrer Religion in den Herzen und im Geiſte des Hinduvolkes behaupten will. Sie 
kreuzten den Hindukuſch und ließen fih als Bremblinge, Eindringlinge nieder 
unter den niedergemorfenen Sudras im Norden von Indien. Kafchmir hatte bis 
zum fechözehnten Jahrhunderte feine eigenen Könige, wurde aber 1586 durch ben 
Großmogul Afbar erobert, der e3 mit feinem Reiche vereinigte, bei dem ed nun 
blieb, bis es 1747 die Afghanen eroberten, denen es in der Neuzeit Runfit 
Singh abnahm und mit dem Meiche der Sikhs vereinigte. Nachdem der Maharadfcha 
Dhulig-Singh durch die Engländer belegt war, traten diefe am 11. März 1846 dem 
zum Maharadfcha erhobenen Ghulab-Singh diefe Provinz der Sikhs gegen einen jähr- 
lichen Tribut ab, fo daß K. eigentlich ein vollfländiger Bafallenftaat des britifchen 
Reiches in Indien if. Im Juni und Juli 1860 unternahm Ghulab Singh einen 
Feldzug gegen die GBilgiten, der faft ohne Blutvergießen mit der Uinterwerfung der 
Landſchaft Gilgit endigte. Der Maharadſcha Hat eine Befatung von 3000 Mann in 
dem GilgiteThale zurüdgelaffen und man glaubt, Daß diefe Eroberung zur größeren 
Sicherheit jener Gegenden von großem Nugen fein wird. Die Raͤuberſtaͤmme von 
Nagar und Hunza fomohl, die Jahre lang die Straßen von Balti und Ladak nach 
Darkand unficher machten, wie auch Swat nördlich von Pifchawar werden baburch im 
Zaum gehalten und namentli der Handel von Skardo direct nach Darkand wieder 
belebt werben. 

Kaspiihes Meer. Das Kaspifche Meer oder der Kaspifee !), der größte See 
ber Erde, befpält an der Grenze zweier Welttheile nicht nur das europäifche und 
aflatifche Rußland mit Kaufaflen und dem Kirgifenlande, fondern au Turan und 
Iran und vollendet Vorderaſtens Durchbrochenheit, die gegen bie geringe Gliederung 
des Sftlichden Rumpfs des Continents fo ungemein abſticht. Wenn auch in dieſem 
wahren Binnenmeere, wie in jedem Gewaͤſſer, täglich Veränderungen durch Alluvionen 
vorgeben, fo laſſen fich Dadurch Doc nicht die großen DVerfchiedenheiten in der Groͤßen⸗ 
angabe des Flaͤcheninhaltes rechtfertigen, und man kann diefe Größennachweife, ob⸗ 
wohl fie von Geographen, die ald Autoritäten gelten, bingeftellt find, nur als Schägun- 
gen, und zwar als oberflächliche, betrachten, was um fo mehr einleuchtet, fobald man 
fie einer Bergleihung unterwirft. Nach der allgemeinen Schäbung des ruffifchen 
Gouvernementd beträgt dad real des Meeres 350,000 Duadrat- Werft oder 7600 
Q.⸗M.; Maltebrun giebt 18,600 Lieues Quarréͤes oder 6696 D.-M., Berghaus 
7375 Q.⸗M. nach einer Berechnung auf Kolotkin's hydrographiſchem Kartenatlad und 
Engelhardt 5950 Q.⸗M. an — Angaben, die um 1650 Q.⸗M. differiren und im 
Durchſchnitt eine Groͤße von 6900 für das Areal des Kaspi ergeben, eine Flaͤche, die 
größer iſt, als die der brei Königreiche Preußen, Bayern und Württemberg zuſam⸗ 
mengenommen. Der See befteht aus zwei wefentlich verfchiedenen Theilen, dem noͤrd⸗ 
lichen jeichten oftmefllich gebehnten Becken mit flacdem Geſtadeland, und dem ſüdlichen 
tiefen Beden, beffen größte Ausdehnung von Süd nah Nord geht, mit hohen Ufern, 
bier und da mit ſchmalem Vorlande. Die Grenze zwifchen beiden bildet ein nord» 
waͤrts gefchweifter Bogen vom agrachanſchen DVorgebirge mit der Infel Utſcha 
bis zum Borgebirge Tüp Karaghan mit der Infel Kulaly. Der nörbliche 
Theil, gemäß diefer Grenze etwa ein Drittheil des Ganzen, erreicht nirgends eine 
Tiefe von 60 Fuß, er empfängt den Terek und Kuma von Weften, die mächtige 
Wolga und den bedeutenden Aral von Norden, den Emba, wonach ber öftliche 
Theil Embagolf Heißt, von Often. Das Wafler ift Hier weit in's Meer hinein trüb, 


1) Bei den Ruffen Chwalinskoe More, bei den Türken Kusguns Denis (d. h. Rabenmeer), 
bei den Perſern Darja-ts:Chofar genannt; der Name —— ſcheint nicht ſowohl der tür- 
kiſche, als vielmehr der arabiiche zu fein. 
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es wird fortgebend an allen Rändern feichter theils durch die Stromfebimente, theils 
durch den vom vorherrſchenden Oftwind in's Meer getriebenen Sand der öſtlichen 
Steppe; das Wafler iſt wegen der Süßwaſſerzufuhr minder falzig, zumal am Nord⸗ 
tande, während oflmärtd Salzgebalt und Bitterfeit zunimmt. ine Infelkette fondert 
im Often zwei Golfe ab zmifchen Halbinfeln, den Kotſchak Kultuf am Karaghan⸗ 
Gap und den Mertwyi Kultuk oder den „todten Yufen”, von welchen ſüdweſt⸗ 
wärts eine Schmale Bucht Karafı bei Nowo Alerandrowsf noch tiefer einfchneidet. 
Diefe hat ein fcharfes bittered Waſſer und auch dem ganzen höchſt feichten Mertwyi 
Kultuk fcheint ein eigenes Waſſer zuzufommen, da bier auffallender Mangel an 
Fiſchen berrfcht. Das Land wählt gegen daB Meer im ganzen nördlichen Theil, be- 
fonder8 an den großen Ylußmündungen und am meiften von Welten ber, wo ber 
Terek in dieſer Hinficht flärkeren Erfolg hat, als felbfi die Wolga, deren viels 
armigem Delta eine Unzahl Infeldhen vorliegen; die Grenze zwifchen Meer und 
Land iſt in weiter Strede ganz unbeftimmt und mechfelt mit dem Winde, indem der 
Sünweft das Wafler meilenmeit über das Land Hintreibt. Bon der bezeichneten 
Grenze an nimmt die Tiefe ſüdwaͤrts fehr raſch zu und wird felbft In der Nähe der 
Küften ſehr bebeutend, fo dag in 411% Gr. Nördl. Br. in 8 Meilen Entfernung von 
ber Küfte mit 1200 Fuß fein Grund gefunden wird und Daß die Mitte für uner- 
gründlich galt, während jedoch in ber That 618 jetzt Sondirungen mit gehörig langen 
einen fehlen. Diefer füpliche Theil Fann nochmald in zwei Beden getheilt werben 
(und fomit das Ganze in drei Drittheile) durch die Linie zwifchen dem Gap Ap⸗ 
Iheson, wo der Kaufafuß gegen da8 Meer vorjpringt und dem gegenüberliegenden 
Cap Krasſsnowodzki, eine Kinie, in welcher mit der relativen Derengerung des 
Meeres ein untermeerifcher Nüden vorhanden zu fein ſcheint, da bier, wie längft be- 
fannt iſt, der Grund weit in's Meer hinein mit den gewöhnlichen Lothleinen er- 
reicht wird, übrigens in der Mitte zwifchen beiden Ufern immerhin eine Tiefe 
von mehr ald 600 Fuß ftattfindet.e Das mittlere Beden, meldyes die größte 


Tiefe zu baben fcheint und mur unbedeutende Küftenflüffe von Weften erhält, 


bildet ein merfwürdiges, erſt neuerlich erforfchtes Seitenbeden, einen förmlichen Nebenfee, 
der nur Durch eine fchmale Enge mit dem Hauptbeden zufammenhängt und auf ben 
Karten gemdhnlih mit dem Namen diefer Meerenge ald Karaboghas bezeichnet 
wird; es ift eine „Miefenkotbe” von etwa 190 Q.⸗M., deren untiefen Grund eine 
mächtige Salsfhicht einnimmt, und deren Wafler, welches ſtets durch den engen Ein- 
gang neu zuftrömt, eine förnliche Soole bildet, wo fein lebendiges Weſen vorfommt, 
gleihfam eine natürliche Salzpfanne, welche dag Meer ſelbſt ſpeiſt und die Steppen- 
bie abdampft. Das füdliche Deren, deflen hoben Hintergrund das Elburdgebirge 
bildet, erhält von Weſten ber den Kur, von Süden den Kyfyl-Ufen (Kifllofen) 
oder Sefid Rud nebft anderen Küftenflüffen vom Elburs, von Often den Atref und 
den noch größeren, aber binfichtlich feiner Mündung in den Kaspi problematifchen 
Tedſchend mit dem Murghab als Zufluß. Es bildet im Süden die But von 
Afterabad, im Oſten nach der Steppe bin, wo noch das alte Oxusbett zu erfen- 
nen ift, mehrere andere Buchten. Seitdem das vortrefflihe Memoire von Lenz „Ueber 
das Nivenis des Kaspifchen Meeres" verdffentlicht wurde, find Beine ſpeciellen Forſchun⸗ 
gen tiber die Erfcheinungen des Niveauwechſels dieſes Meeres bis auf Chanikoff's 
Forſchungen befannt geworben. Eichwald gab allerbings in ruffifcher und beutfcher 
Sprache einige Bemerkungen darüber heraus, A. v. Humboldt berührte die Sache in 
feinem „Asie centrale*, au in dem „Marine- Sammler" ſtand ein Artikel darüber, 
aber alle dieſe Forfchungen, die Arbeiten Hommaire de Hell's nicht ausgeſchloſſen, 
brachten für die Wiſſenſchaft nichts als Variationen über daſſelbe Thema, mehr oder 
minder ſcharfſinnige Hypotheſen, ohne den Gegenſtand durch eine Zahl, eine Meſſung 
zu bereichern, welche allein zur Löſung dieſer intereſſanten Frage der phyſiſchen Geo« 
grapbie beitragen könnten. Seit der Zeit, wo dad Memoire von Lenz erfchien, haben 
die Meteorologie und die orientalifchen Studien in Rußland ſtaunenswerthe Fortſchritte 
gemacht. Die erfte gab uns die Mittel an die Hand, die Elimatologifchen Beobach⸗ 
tungen der ganzen ungebeuren Oberfläche, welche Mietau von Sitcha trennt, auf Zah⸗ 
Ien zu begründen, und die orientalifchen Forſchungen enthüllten eine Menge merkmür« 
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diger Thatſachen über bie alten Zuſtände ſaͤmmtlicher Länder um das Baſſin des 
Kaspiſchen Meeres, und zwar einiger Thatſachen, welche gerade auf den Wechſel des 
Niveau's dieſes Meeres Bezug haben. Wir können bier nicht weiter darauf eingehen, 
und bemerken nur, daß man die Aufklaͤrung der Niveauveraͤnderungen nirgend anders 
ſuchen muß, als in den meteorologifchen VBerhältniffen der Länder, welche der maͤch⸗ 
tigfte Zufluß des Kaspifchen Meeres, die Wolga, durchzieht. Macht man fi daran, 
die ruſſiſchen Chroniken durchzuſehen, fo wird man darin die Thatfache auffinden, daß 
faft alle Maxima des Niveau's des Kaspi den vorzugsmeife regnerifchen Jahren ente 
fprechen, und erwägt man auf der anderen Seite, daß feit dem Jahre 1839, wo 
Lenz das Niveau ded Kaspifchen Meeres beflimmte, und er auf ein beſtimmtes 
Zeichen am Zelfen bingewiefen wurde, fo wie, daß dad Meer fhon um 1847 
das Marimum feiner Höhe überfchritten Hatte, und nimmt man endlich die meteo- 
-sologifche Chronik Kupfer's zur Hand, fo findet man, daß zwifchen den Jahren 
1836 und 1852 im Jahre 1846 um Petersburg, Sekaterinburg, Slatuft und 
Bogoflowff, alfo in der von der Wolga bewäflerten Flaͤche, am meiften Regen gefal- 
Ien war; in diefem Jahre felbft fand Feine Meffung der Meereshöhe flatt; aber im 
Jahre 1847 zeigte Lenz Durch eine fehr forgfältige Meflung, daß das Niveau des Meeres 
um 6’ 8,5” englifchen Maßes höher als im Jahre 1830 geftanden habe, folglich iſt es 
ſehr wahrſcheinlich, daß diefe Erhöhung in Folge einer Zunahme der Wolgagemäfler 
im Jahre 1846 flatifand, fo wie auch in Folge der in den Thälern des Terek und 
Kur reichlich gefallenen Regen. Bel der Erklärung des Phänomens der Niveaumedh« 
fel im Kaspi fchreiben wir dieſem meteorologifchen Elemente das Lebergemicht über 
die eigentlich fogenannte Trodenheit der Luft zu, weil wir überzeugt find, daß daß 
Verhältniß zwifchen den Zahlen, welche den Grad der Yeuchtigkeit eines befannten 
Orts audbrüden, von einem Jahre zum andern weniger wechfele, ald die Zahlen, 
welche Die Menge des gefallenen Regens angeben. Die Schifffahrt auf diefem 
Binnenmeer im eigentlichften Sinne wird durch Stürme gefährdet; Rußland hält eine 
eigene Kaspiflottille. Die Fiſcherei ift fehr bedeutend, doch ift, fo groß die Menge 
der Fiſche ift, welche im Kaspifchen Meer gefangen werben, bie Zahl der Arten, melde 
daſſelbe bewohnen, fehr Hein. ine begründete Eritiihe Schägung des Großhandels⸗ 
Ggpitald, welche durch die Producte dieſes Meeres und der Mündungen feiner Zuflüffe 
gewonnen wird, bietet große Schwierigkeiten dar. Um eine, wenn audy nur annähernd 
genaue Antwort auf die Frage zu erhalten, 06 der Fiſchfang in dem Kaspi ſich ver» 
mehrt Hat oder im Abnehmen ifl, muß man noch die Schätungen und Angaben er- 
fahrener Beobachter zu Hülfe nehmen. Soldier Schäßungen mwurben ung mehrere 
mitgetheilt, von denen die eine den Werth des jährlichen Kangs auf 4 Mill. Silb.⸗Rub., 
eine zweite auf 3, Mill. Silb.⸗Rub. und eine dritte auf 4, Mill. Silb.Rub. an« 
fhlägt. Wenn man annimmt, daß die Iegtere Zahl zu hoch iſt, daß die Wahrheit 
zwifchen ber niederfien und höchften in der Mitte liegt, wad 4, Mill. Silb.⸗Rub. 
etwa giebt, fo muß man hierbei noch ferner bemerken: 1) daß der Ural und daß 
Meer in der Gegend feiner Mündungen überhaupt gar nicht in Anfchlag genommen 
iſt ) und daß 2) alle diefe Schägungen nur diejenigen Werthe angeben, welche über« 
haupt in den Handel fommen. Es ſcheint fomit nicht zu boch gegriffen, wenn man ben 
Werth der Producte des Kaspifchen Meeres zu etwa 5 Mill. Silb.Rub. anfchlägt, 
dem Außeren Anſchein nach hat fi auch der Ertrag eber vergrößert als vermindert, 
und wirklich, es wurden vielleicht nie aus dem Waſſer mehr Nahrungsmittel gezogen, 
ald gerade jest; nur muß man dabei bebenten, daß man gegenwärtig faft an allen 
Küftenpunften fifcht und daß man viel weiter auch in die Meerestiefe gebt, als noch 
vor einigen Jahren. Der größere Theil des das Kaspifche Meer umgebenden Landes 
im Norden und Oſten iſt Steppenland, und nur die Wolgamündung veranlaßte 
bier eine große Stadt und berühmten Handeleplatz, Aſtrachan, während fonft nur, 
foweit die Küfte rufftich ift, einzelne Forts fich finden, wie Gurjew an der Ural- 
mündung, Nowo Alexandrowſk an der Karafu-Budt und Nowo Betrowff 


2) Die dortigen Fiſchereien gehören ben Ural⸗Koſaken und find eines ihres Privilegien, dem 
fie nidyt nahe fommen laflen; daher darf auch fein Dampfſchiff in den Ural hineinfahren. 
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auf der Halbinfel Mangyſchlag, die im Norboften eben fo vorfpringt, wie im 
Südweſten Apfcheron oder bie von Baku. Am Weftufer find von den rufflfchen 
Orten Kislär im Terek⸗Delta, Terku, Derbent (f. d.), Baku, Saljun unfern 
der Kurmündung zu nennen, am Sübufer die perfifchen Städte Reſcht, Lahid- 
fan, Amol, Balfurufh (Barfuufh), Sari, Aſterabad, unter welchen 
Balfurufh zu Vorderaſtens droßen Städten gehört. Gegenüber den Steppen und 
Salzfümpfen im Often und Norden des Kaßpifchen Meeres find endlich feine vulca- 
nifhen Räume im Wellen und Süden hervorzuheben; der Elburs enthält wirk- 
liche Bulcane, die Baku-Halbinfel (f. d.) berühmte Schlammpulcane, der fübe 
wefllihe Hintergrund Feuerbrunnen und Naphthaquellen. Wie fi) das Kaspiſche Meer 
durch Wachsthum des Landes an den Steppenmündungen und vermöge bes Wüflenfandes 
fortwährend verkleinert, fo find auch gefchichtlicde Zeugniffe darüber vorhanden, daß 
es einft eine viel größere Ausdehnung hatte. Ob es im Altertum mit dem Schwarzen 
Meere und dem Aralfee ein Meer gebildet habe, das nach den Anfichten einiger Na» 
turforfcher felbft bis Hoch in den Norden Aſiens fich erſtreckt haben foll, wollen wir 
nicht endgültig entfcheiden. Herodot fand ſchon das Kaspifche Meer in feiner jebigen 
Geſtalt und Umfang und erwähnt nichts von einem größeren, ehemaligen Meere, ed 
muß alfo die Trennung längfi vor ihm gefchehen fein und er hätte bei feiner Ge⸗ 
nauigkeit und treuen Mittbeilung dieſes wichtige Ereigniß gewiß nicht übergangen. 
Ueber die Urfache der Trennung des Kaspifchen vom Schwarzen Meere exiſtiren zwei 
verfchiebene Hypotheſen. Die älteren Geographen, wie Strabo, Ariftoteles und Diodor, 
meinen, daß der Durchbruch des Bosporus zum Mittelmeer die DVeranlaffung dazu _ 
gewefen fei, welches Greigniß, nach ihrer Anflcht, in die Zeit der Deufalionifchen Fluth 
falle. Als Grund hierzu geben fle die flarfe Strömung im Schwarzen Meere zum 
Bosporus an, welche übrigens, höchſt wahrſcheinlich, erft fpäterhin durch hie flarke 
Fluth des Waflers im Schwarzen Meere, dad nur diefen einzigen Ausgang bat, ent« 
fand, die um fo flärfer iſt, als bekanntlich das Mitteländifche Meer tiefer liegt, als 
das Schwarze; auch fprechen außerdem gegen diefe Annahme noch der ehemalige Zu- 
fammenbang nit nur beider, fondern -auch bes Aralſee's und bie weite bis in's 
Chanat von Ehiva ſich erfiredende Senkung des aflatifchen Continents. Die zmeite 
Hypotheſe fchreibt die Trennung des ehemaligen großen Binnenmeered in mehrere 
kleinere denſelben vulcanifchen Naturfräften zu, die auch noch in der Gegenwart wir« 
fen und durch Hebungen und Senfungen die Oberfläche der Erbe verändern, Die 
Srenzen von Meer und Land umgeftalten und die einft unfere. höchften Bergketten aus 
dem glühenden Schoof der Erde hbervorgetrieben haben Die hauptſächlichſten Ver⸗ 
treter diefer Meinung find die ausgezeichneten Geologen Bu, Lyell und. Murdyifpn. 
Der bekannte Erforſcher des Kaufafus Dubois de Montpereur meint, daß die Em⸗ 
porhebung diefer Gebirgskette in das Ende der Jura⸗Periode falle. Gewiß ifl, daß 
der Araljee im Altertbum durch einen Arm des Oxus mit dem Kadpi in Verbin- 
dung fand, und auf allen neueren Karten wird das trockene Bett dieſes Armes unter 
dem Namen Degbüß verzeichnet mit zwei Mündungen in den ſüdlichen Theil des 
Kaspifchen Meeres, und überdies ein zweites trodenes Flußbett, welches viel nord⸗ 
licher zum Karaboghas geht; beide geben vom weſtlichſten Amu- Arm auß, der fofort in der 
Wüfe verfandet. Auch' der Aralfee, der in feinem Beden im Norden mehrere große 
Infeln enthält, nebft einer Anzahl Eleiner im Often, bildet nach ber Steppe zu im 
Südweften eine feichte überfalzige Seitenbucht, den Sumpffee Abughyr, dem Kara- 
boghas des Kaspifchen Meeres entgegengefehrt. Jetzt iſt er durch den fogerrannten 
an der fchmalften Stelle im 45 O Nörbl. Br. etwa 38 M. langen Truchmeneniſthmus 
mit der Hochebene Ufturt vom flachen Norbbeden des Kaspifchen Meeres getrennt 
und liegt 110° über demfelben, mithin fehr wenig über dem Meereöniveau, da der 
Spiegel des Kaspi nach der jebigen Annahme 95’ über dem des Pontus liegt. 
Dies if die berühmte Faspifche Depreffion, bie man früher wohl auf 300° 
Thägte, und die ſich norbweftlich noch weit über den See hinaus erfiredt, da bie 
Wolga ſchon bei Saratow, 70 Meilen von der Mündung, dem Meeresfpiegel gleich 
wird. C. Nitter ſchaͤtzt ſite auf 13,500 Q.⸗M., wobei jedoch auf den See felbft 
7500 Q.⸗M. gerechnet find. In dem Artikel Schwarzes Meer werben wir auf dig 
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Verbindung bes Kaspifchen Meeres mit dem Schwarzen Meere, die von der Türkei 


im Jahre 1563 angeregt und von Rußland fortgefeht wurde, zurüdfommen und bie - 
Möglicykeit einer folchen Verbindung durch die Landenge zwifchen dieſen Meeren, 
nämlich durch Die ponto⸗kaspiſche Niederung, näher in’d Auge faflen, in ber fid 
fhon fließendes Waſſer faft in der ganzen Ränge zwifchen ihnen findet, und in ber 
einft ein breiter und tiefer Waſſerweg ertftirte, welcher noch bis zur Mitte des 17. 
Jahrhunderts, felbft für größere Schiffe, offen war. 

Kafiuben. Der norbweitliche Landſtrich auf der pommerfchen Küfte, zwifchen 
den Flüffen Lupom und Piafniza, die aud dem kleinen czarnomwezkifchen See nad 
ber Grenze des heutigen Weftpreußens fließt, füblih bis zur Stadt Lauenburg, 
heißt bis auf den heutigen Tag Kaflubien oder Kafchubien, feine Bewohner K. oder 
Kafchuben, wie fle die Polen, oder Kaszebi (im Singular Kadzeb), wie ſie fich ſelbſt 
nennen, ein Volk Iechifcher Abkunft, deſſen Mundart nur unbedeutend von der pol« 
nifhen abweicht. Wahrfcheinlich hatten fle vorbem ausgebreitetere Sitze, während fie 
fih jetzt in ihren letzten Reſten an den beiden Ufern der Leba und befonderd am 
Ufer des Leba⸗See's In ihrer Sitte und Sprache am meiften erhalten haben. Die 
Dörfer Biefebig, Groß-Garden, Klucken, Schorrin, Nomen, Glowitz, Ruſchitz, Rumske, 
Zedlin, Klenzin, Großendorf, Zipkow, Warbelin, Boblog, Zezenow auf dem Iinfen 
Leba-Ufer, Speck, Babidal, Charbrow, Sarböfe, Labenz, Oſſecken, Wittenberg, Pre- 
bendow, Schlaihow, Lübtow, Gnewinke, Bichow und wenig Andere auf dem rechten 
Ufer der Reba bergen die fparfamen Trümmer dieſes Volksſtammes, der bald ver- 
ſchwunden fein wird,. da die Zahl derer, welche noch fich felbft zu den KR. rechnen, 
nad der Zählung vom Jahre 1858 450 Seelen nicht überfteigt. Es zählen über- 
haupt ſich aber nur noch die zu den K., welche an der Eafiubifchen Feier des Heiligen 
Abendmahls theilnchmen. Die größte Anzahl wohnt nach den amtlichen Nachrichten, 
die uns zu Gebote fanden, im Glowitzer Kirchſpiel im Stolper Kreife, da bie 453 
fogenannten K. zu Wyszeczin an der weftpreußifchen Grenze (Kreis Lauenburg) nicht 
zu den alten 8. gerechnet werden Dürfen. Derer, welche noch kaſſubiſch fprechen, gab 
es nach der vorermähnten Zählung 4880. Ihre Sprache bat ihre eigenthümlichen 
Formationen und Wörter und noch viele Wurzelmörter bewahrt, die ſchon im Hoch⸗ 
polnifchen verloren find. Außer Dadurch unterfcheiden fich die K. am Wefentlichften 
von ihren polnifchen Nachbaren durch ihre Religion, indem fle alle ohne Ausnahme 
der lutheriſchen Kirche mit großer Liebe anhängen. Sie find Fiſcher, doch auch Viele 
Bauern, Tagelöhner und nur Wenige Handwerker und befigen einen Charakter, der 
durchgehend große Gutmüthigfeit und Weichheit des Gemüths documentirt. Eine 
befondere Borliebe für die Gleichniß⸗, und Bilderſprache zeigt ihren poetifchen Sinn. 
In Urkunden von 1267 und 1291 kommen die K. in dem Titel Barnim I. und Bo⸗ 
guslaw's zuerfi vor, die ſich Herzog der Slawen und K. nennen. !) Die unfinnige 
Auslegung des Namens bei Boguchwal In feiner Chronik von Bommern zeigt, wie 
dunkel der Name fhon damald (um die Mitte des 13. Jahrhunderts) gewefen, und 
fehr ungeſchickt leitet Mrongovius in feinem polnifch-deutfchen Wörterbuche den Namen 
von Koza oder Kaza (Leder), sub voce Kaszuba, ab. In Mafowien heißt ein Kapaun 
Kaſubka, vielleicht find beide Worte eines Stammes. Zwei flawifche Gelehrte, ber 
Studienratb Paplonsti zu Warfchau und der Magiſter an der Moskauer Univerfität 
Hilferding (rühmlichft bekannt durch feine Gefchichte Der Serben und Bulgaren) haben 
fich, befonderd der Leptere, im Jahre 1856 der großen Mühe unterzogen, dur alle 
faffubtfchen Dörfer zu wandern, überall die K. felbft aufzufuchen und aus dem Verkehr 
gründlich dieſes Volk und feinen Dialekt zu erforfchen, da derſelbe nie eine Schrift 
fpradhe bildete, und bat Erfterer die Aefultate feiner Forſchung zum Theil in der 
„Czas Warszawska“ (1856) nievergelegt. Diefe Bemühungen find um fo mehr an⸗ 
zuerfennen, da bald daß deutfche Element alle Trümmer dieſes alten Stammes über- 
fluthet Haben wird und Die K. ſelbſt nur noch der Gefchichte angehören werden. 

Kaften |. Brahmaismus, Indien und Ständeweien. 


+ 


2) Bekanntlich ift jeht, wie in dem großen und kleinen Titel aufgeführt wird, der König 
von Preußen Herzog det Kafluben. 


Kaſtner (Abraham Gotthelf). Katakomben. ın 


Käftner (Abraham Botthelf), Mathematiker und Dichter, geb. 1719 zu Leipzig, 
zeigte, von feinem Vater und einzelnen Studenten allein unterrichtet, eine foldye Früh⸗ 
reife des Geiſtes, daß er ſchon in feinem zwölften Jahre ald Student in Leipzig im⸗ 
matriculirt wurde. Don dem Vater für die Jurisprudenz beflimmt, hörte er anfäng- 
lich alle möglichen Vorlefungen, befonders aber über bie mathematifchen, phyſikaliſchen 
und philoſophiſchen Wiffenfchaften. Bald nahm er von der Jurisprudenz Abſchied 
und entfchieb fich für die Mathematif. Auch In der Poeſte und Beredtſamkeit übte er 
ſich unter Gottſched's Anleitung, mit dem er auch fpäter, wiewohl nicht ununterbro- 
Ken, in gutem Vernehmen und in Titerarifcher Verbindung blieb. Bereits 1735 
zum DBaccalaureus creirt, fing er 1739 an, Vorleſungen zu halten, und als bald nad» 
ber Schwabe „die Belufligungen des Verſtandes und Witzes“ gründete, lieferte er 
zahlreiche Beiträge dazu. Im I. 1746 erhielt er in Leipzig eine außerordentliche Pro» 
feſſur. Er war hier fehr befreundet mit dem Verfafſſer des Kinderfreunnes Chri⸗ 
tan Felir Weiße, der damals mit dem reformirten Prediger Zollikofer den erften 
Berfuch eined neueren Geſangbuches machte, in welchem die alten Lieder durchaus 
umgedichtet waren. K. mißbilligte dieſe millfürlichen Aenderungen. (Bergl. C. F. 
Weißes „Selbſtbiographie“, Leipzig 1806, S. 125, und H. Gelzer's „Proteflan- 
tifhe Monatöblätter*, 2. Bp. 1853, S. 143 ff.) Im 3. 1756 ward K. als orbent- 
licher Profeffor der Mathematit und Phyſik nach Göttingen berufen, und 1765 zum 
Hofrath ernannt. Mit feinen Epigrammen leitete er den Boie'ſchen Muſenalmanach, 
an den ſich der Göttinger Dichterbund mit den erflen Fäden Enüpft, gleichfam ein und 
empfahl ihn vorzugsweiſe; auch war er es eigentlich, der den Hauptträger des Ver⸗ 
eins, Voß, mit Bote in Verbindung brachte und die Vieberfledelung deſſelben nach 
Göttingen vermitteln half. Viele Jahre Hindurch war K. auch Xeltefter der Göttinger 
deutſchen Geſellſchaft. Bekannt ift feine bigige Fehde mit Lichtenberg, auch mit 
305. Georg Zimmermann gerieth er In Streit und vertheidigte fich gegen befien 
grobe Ausfälle und Beſchuldigungen in der jetzt feltenen Schrift: „An Herrn Hof- 
rath und Leib-Medicus Zimmermann in Hannover“ (Altenburg 1780). Begen den 
Wand sbecker Boten, Matthias Claudius, fchrieb er (1774) einen Auffag: „Ob Bögen 
von Berligingen die rechte Hand oder die Iinfe iſt abgefchoffen worden?” K. flarb 
den 20. Juni 1800 zu Göttingen. K.'s bleibende Bedeutung beruht auf feinen 
Epigrammen, feine übrigen poetifchen DVerfuche find ohne Werth, wichtiger find die 
profaifhen Auffäge, die als Reden für die deutſchen Gefellfchaften in Leipzig und 
Bättingen ausgearbeitet wurden. Mehr noch wirkte er als Lintverfitätölchrer, und 
wenn aud feine Bedeutung ald Mathematifer und Aflronom für und vorüber iſt, und 
feine vielen Handbücher gegenwärtig vergeffen find, fo war doch feine Thätigkett 
unter den Zeitgenoffen neben Euler eine durchaus anerfennenswerthe. Seine Epis 
gramme erfchienen zuerft ohne feine Genehmigung (Gießen 1781), und dann, tes 
nigftens zum Thell, in feinen „Bermifchten Schriften" (1. Theil, 2. Auflage, Alten- 
burg 1773. 2. Theil, Altenburg 1772). Eine neue Auflage der erften Sammlung 
beforgte noch mit K.'s Einwilligung Juſti (2 Bde, Marburg 1800). Eine neue Aus⸗ 
gabe (4 Bde., Berlin 1841) feiner „gefammelten poetifchen und profaifchen ſchoͤn⸗ 
wifienfchaftlidhen Werke" Hat &. Wiefe beſorgt. Bgl. über ihn U. Bod, „A. ©. 
Käfner" in Prutz's Titerar-biftor. Taſchenbuch (Jahrg. 1848, S. 309—32) und 
„Berühmte Schriftfteller der Deutſchen“ (2. Bd., Berlin 1855, S. 139—162). 

Katafomben, früher arenariae, feit dem 5. Jahrhundert xataröußıov, calacumba 
genannt, find Fünftliche Höhlen in Aegypten, die den früheren Bewohnern dieſes Lan⸗ 
des ald Begräbnißflätten dienten. ©. d. Art. Aegypten. Nach dem Vorgang der 
Aeghpter bedienten fich auch die Ehriften Italiens im 2., 3., 4. und 5. Jahrhundert 
der Zufffteinhöhlen bei Nom, Nola, Syracus und Neapel (die dadurch entflanden 
waren, daß man behufs der Bauten den Kalkftein herausgebrochen hatte), um die Ge⸗ 
beine ihrer Märtyrer und Todten vor beidnifcher Entweihung zu fichern und in den⸗ 
felben ungeflört die gottesdienſtliche Gedaͤchtnißfeier begehen zu können. Es Hatten 
nämlich ſchon die Heiden dieſe Höhlen benugt, um die Leichen der Proletarier und 
Berbrecher hineinzumerfen; man erzählte fi deshalb unheimliche Dinge von ihnen 
und Niemand mochte fie gern betreten. Deſto geeigneter waren fie für die Zwecke 
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ber Chriſten, und das um fo mehr, als ſte ohne große Mühe erweitert werden konnten. 
Zu außerordentlich großem Anfehen gelangten fie im 4. und 5. Jahrhundert, nament- 
li die K. Roms, in welchen man die Gebeine der Apoftel Petrus und Paulus 
fuchte. Die Grabesnifchen find repofttorienartig in den fenfrechten Wänden audge- 
bauen. Die offene Seite der Nifche wurde, nachdem die Keiche hineingelegt war, mit 
einer Steinplatte oder mit Ziegeln und Mörtel Iuftbicht verfchloffen. Yür die Uebung 
der Gottesdienfte find größere Raͤume mit Altar und Biſchofsſtuhl ausgehauen. Zur 
Erhellung wurden ohne Zweifel Fackeln und Lampen angewendet. Auf die Wände 
und die flach gemwöldten Deden find Malereien mit dauerhaften Waflerfarben aufges 
tragen (Darftellungen aus den evangelifchen, apoftolifchen und Märtyrergefchichten, die 
dann -fpäter aus den Krypten in die Kirchen übergingen); auf den die einzelnen 
Gräber einfchließennen Steinplatten finden ſich oft mit chriftfihen Symbolen umge⸗ 
bene Infchriften, meiſtens Mamensbezeichnungen mit kurzen und rührend herzlichen 
Ausdrüden verflärten Schmerzes und feliger Hoffnung. Während die Uermeren ſich 
begnügten, ihre Leichen in einfachen Nifchen unterzubringen, febten die Reichen fle in 
marmornen Sarkophagen, die häufig mit Basreliefs verziert find, bei. Hin und wie- 
der fand man bei den Gebeinen auch Ringe und andere, wahrfcheinlih den Todten 
früher beſonders theure Geräthe, bei Kindern auch Spielzeug, fehr häufig aber auf 
Heinen Biedeflalen oder in Eleinen Nifchen in der Nähe der Gräber Lampen, meiſt 
son gebranntem Thon, mit den befannten Symbolen des Hirten, der Taube, des 
Schiffes, des Bifches u. f. f. verfehen. Nächft den Lampen bat man am häufigften 
gläferne Becher, mit chriftlichen Symbolen verfehen, bei den Gräbern gefunden, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach Abendmahlskelche, die zu den gottesdienſtlichen Agapen und 
Oblationen in den Krypten gebraucht wurden. Erſt fpäter Fam die Sitte auf, her⸗ 
vorragendere Glieder der Gemeinde in der Kirche felbft zu begraben oder in einem be⸗ 
fonderen Gewölbe beizufegen, eine Sitte, die ſich noch heute vielfach erhalten hat. 
Neueren Urfprungs find die K. von Paris (f. d. Art.) 

Katafter Heißt Flurbuch, Steuerbuch oder Steuerbefchreibung. Das Wort ifl 
nach Jac. Gothofredus (Cod. Theodos.) zu erflären aus einer Zufammenziehung von 
capitationis oder capitum registrum, was durch die altfranzoͤſiſche Schreibart cap- 
dastre beflätigt wird. Gapitatio war fowohl Grund⸗ ald Kopffteuer, Caput das ein- 
zelne fteuerbare Object, Gadafter, Cadastre, ift alfo unrichtig. (S. du Fresne du 
Cange,‘ Glossarium s. v. capdastrum und catastrum. — v. Savigny, Geſchichte des 
Römiſchen Rechts im Mittelalter, 6 247.) Macchiavelli (Istorie Fiorentine, 4. Buch) 
berichtet, das Wort fei zuerſt für eine Vermögendfteuer in Florenz gebraucht worben, 
wegen des Abmeflend des Vermögens, accastare, welches eigentlich aufflaftern, aufe 
fhichten bedeutet, wie catasta Holzfloß. Diefe Ausbrüde deuten auf xaradoraaız, 
Aufftellung, Anordnung, Zuftand u. f. w., und ed konnte leicht catasto, welches zuerft 
die Steuer felbft bezeichnete, auch in dem Sinne genommen werden, wie unfer Katafter. 
Man verfteht unter K. Die Verzeichniffe aller eine Steuerfchuldigkeit begründenden 
Gegenflände (Bermögendtheile, Gewerbe, Arbeitözweige) mit Angabe folcher näherer 
Bezeichnungen und Zahlen, daß daraus das Verhaͤltniß der Beitragspflicht der Ein- 
zelnen zu erkennen if. Der Steueranfchlag (allivrement), d. 5. die Verhaͤltnißzahl, 
welche für jeden fleuerbaren Gegenſtand neben der Befchreibung der Hauptmerkmale 
befielben im K. ftebt, fol, jo nimmt man an, zu dem wahren fleuerbaren Einfommen 
oder dem aus dieſem fich ergebenden Mittelpreife (Verkehrswerth) der Steuerquelle 
durchgaͤngig im gleichen Verbältnig flehen, wenn er nicht mit einem jener Größen zu⸗ 
fammenfällt. In diefem weiteren Sinne fann K. bei allen directen Steuern Anmendung 
finden, auch zu anderen Zweden, wie z. B. bei Gebäuden behufs der Immobiliar-Brandver- 
ſicherung flattfinden, mie man denn von einem Brandfatafter fpricht. Im befondern Sinne 
wird K. aber verflandeg von der modernen Beranlagungsart der Grundfteuer, und bier hat 
das Wort eine fpecielle politifche Bedeutung. Man kann den KR. in diefer Bedeu» 
tung bezeichnen al6 das Mittel zur Mobilifirung und Bureaufratifi- 
rung des Grundbeſitzes. Denn während nad der gefchtchtlichen Auffaflung 
des deutſchen Rechts (f. Gewere) Jedermann auf feinem Grund und Boden ein 
Heiner König oder wenigſtens ein freier Mann if, if feit Einführung der Kataſtri⸗ 
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sung Niemand mehr frei und ungenirt auf dem Geinigen, fonbern der beftänbigen 
Rebucirung und Claſſtficirung feitend eines Heeres yon Feldmeſſern und Schreibern 
audgefegt (f. ‚den Abfchnitt Grundſteuer bei Steuerſyſtem, fo wie Phyſiokratie). 
Man geht endlich bei Anlegung des K. von der Fietion aus, den Werth, die Steuer- 
fraft des Grundbefiges In einer beflimmten Verhaͤltnißzahl baaren Geldes auszu- 
drüden, und iſt, um dieſes wenigftlens annähernd richtig thun zu’ können, zur Yiri« 
rung einer Maſſe Specialdetails gendtbigt. Dies macht die Anlegung und Fort⸗ 
fhreibung der K. fo überaus Eoftjpielig und verwidelt. Denn e8 genügt nicht die 
ungefähre Angabe der Ertragsfähigkeit eines Grundſtücks, etwa nad Auswurf und 
Erdrufch bei Aeckern, fondern es wird eine genaue geometrifche reſp. trigonometrifche 
Vermeſſung der ganzen Bobdenflädhe wie der einzelnen Theilſtücke nad, Beflg und 
Gulturart erfordert. Außer den Vorarbeiten, als Entwerfung einer Infiruction für 
das Perfonal mit den nöthigen Formularen, Karten, Wuftern u. f. w., Anftellung 
des in zwei ober drei Abflufungen eingetheilten Meffungsperfonals, für deſſen Unter- 
welfung man erforderlichen Falls Sorge tragen muß, fo wie der Anſchaffung der 
Inftrumente, bedarf es der Triangulirung im Großen, wodurch ein Neg von Drei 
een exfter, zweiter und wohl auch noch dritter Drbnung entworfen wird. So⸗ 
dann erfolgt die Meſſung ber einzelnen Gemeindefluren, worüber für den Zweck 
ber Grundſteuerregulirung noch Folgendes zu bemerken if. Den Anfang madt die 
Beſtimmung der Rage vieler einzelner Punkte (Dreiede vierter Ordnung); dann wer» 
den die Grenzen ber Flur und der einzelnen Stüde mit Zuziehung der Ortsbeam⸗ 
ten befichtigt und berichtigt. Da ferner die Meflung ber größeren Flurtheile (Erd⸗ 
lagen u. f. w.) ober ber Eulturarten ohne Aufnahme aller einzelnen Stüde (Stüd- 
Parcellen⸗Meſſung) ungenügend ift, weil man bie Größe der einzelnen fleuerbaren 
Grundftüde nicht genau, fondern nur nach einer Muthmaßung erhält, und alſo er- 
bebliche Unrichtigkeiten vorfommen, fo ift die umfländlihe Stüdmeffung nicht zu ums 
gehen. Da ferner die Meſſung abſchüſſtger Grundſtücke nicht die wahre Größe derſel⸗ 
ben, fondern nur deren horizontale Grundfläche (Profection) darftellt, fo muß, um die 
Shägung zu erleichtern, Die Neigung und Richtung der Abhänge erforfcht und an⸗ 
gemerkt werben. Der Feldmeſſer hat zugleich befchreibende VBerzeichniffe der Grund⸗ 
Rüde zu erlafien, die ald Grundlage des Katafters dienen, Meßregifter (tableau indi- 
catif des proprietaires et des proprietes). Selbflredend erfolgt dann noch eine forg- 
fältige Prüfung, reſp. Reviſton der Bermeflung. Dann findet die Beichnung der 
Karten und Berechnung des Flächeninhalts jedes Stüdes flatt nach einem Maßſtabe, 
welcher dem vorhandenen Grabe der Zerflüdelung des Grundsigentbumd zu entiprechen 
bat. Der Bermeflung hat ſodann die Bonitirung, die Glaffirung und die Elaffificirung 
zu folgen, um nach Berüdfichtigung einer Reihe von Umfländen, refp. Annahme von 
Borausfegungen der Ertragsfähigkeit des Grundbeſitzes, deſſen Steuerkraft als Roh⸗ 
und als Reinertrag zu firiren. Es bedarf feiner Ausführung, daß, je entwidelter im 
einem Rande die Agricultur ift, deſto fchwieriger fich die Anlegung der K. geflaltet, 
und daß bei fortichreitender Käuflichkeit und Zerflüdelung der Aecker die Arbeiten 
der K. ſich mehr und mehr häufen müflen, fo daß fchließlich nach Acht bureaukratiſcher 
Anfchauung der Grundbeſitz nur da zu fein ſcheint, um in möglichft viele Megifter 
eingetragen zu werden, fo wie nach berfelben Auffaflung der Menfch nichts ift, als eine 
fortlaufende Iournalnummer. Bergl. den Art. Stener. 

Katechetenſchulen bildeten ſich in der Alteften chriftlichen Kirche in dem nathr« 
lichen Unterfchiebe von den Katechumenenfchulen, wie Bildungs» Unflalten für Lehrer 
noch jet von denen für Schüler verfchieden find; ſte entfprachen alfo unferen heuti⸗ 
gen Prebiger- und Lehrer-Seminarien und koͤnnen auch mit den evangelifchen Semi« 
narien Württembergö verglichen werben. Sie entflanden fchon im zweiten Jahrhun⸗ 
dert zum Zweck der Vorbildung für den geiſtlichen und Lehrerberuf und befanden ſich 
an mehreren Orten; die berühmtefte jedoch, die in gewiſſem Sinne für alle anderen 
als Mufter daftand, in Alerandrien, der dortigen griechifchen Bildungs -» Anftalt 
(Alerandrinifche Schule) nachgeahmt. Sie hatte an dem Pantänus u. A. vorzägliche 
Lehrer, aber auch die audgezeichneiften Männer der orientalifchen Kirche, wie Cle⸗ 
mens von Alesandrien und Origenes, waren in ihr wirffam. Der Lehrkreis er⸗ 
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ſtreckie ſich theils auf die chriſtliche Meligions - Erfenntnig und Schrift⸗Auslegung, 
theild auf die Bekanntſchaft mit der Rhetorik, griechifchen Literatur und Philoſophie. 
Dem einfachen Verſtaͤndniſſe der chriftlichen Lehre gegenüber bildete fich bier eine tie⸗ 
fere, die ragen der Sperulation mit den Wahrheiten der Schrift verbindende Erkennt» 
niß, die ald Gnoſis eine weite Ausbildung gewann. Sie hatte bad Berdienft, 
manche Verirrungen und falfche Richtungen in den Gemeinden und auftretenden Sec⸗ 
ten zu befämpfen, wie den Chiliasmus u. A., legte aber auch felbft theilweiſe den 
Grund zu manchen verkehrten und felbft verberblichen Bewegungen, insbefondere Durch 
da8 Bemühen, die platonifchen Lehren mit dem Chriftentbum in inneren Zufammen- 
bang zu bringen, und durch allegorifche Auslegung der Bibel. Sie gerietb um die 
Mitte des 4. Jahrhunderts durch die Arianifchen Streitigkeiten In Verfall. Nüchter⸗ 
ner war von Anbeginn ber die K. zu Antiochien, im 3. Jahrhundert durch Die 
Presbyter Lucian und Dorotheus begründet und in den beiden folgenden Jahrhun⸗ 
derten zur größten Blüthe erhoben. Sie befchränkte die typifche Auslegung der hei⸗ 
ligen Schrift, drang auf grammatifches Verſtaͤndniß und gebrauchte von der Philo- 
fopbie wefentlich nur die Logik; fie hielt fih daher, wie die Eleinaflatifche theologifche 
Schule überhaupt, am meiften von allen bäretifchen Auswüchſen frei. Durch die vom 
Neftorius und Eutyches bervorgerufenen Streitigkeiten wurde auch diefer Schule der 
Untergang bereitet. Cine andere, weniger wiflenfchaftliche, warb zu Edeſſa im dritten 
Jahrhundert begründet und 489 wieder aufgehoben, fpäter dafür eine andere von den 
Neftorianern in Niſibis (Mefopotamien) errichtet. Die abendländifche Kirche hatte Feine 
K., die germanifche fand einen Erfah in ihren Dom- und Klofterfchulen. Die aus⸗ 
führlichfte Auskunft über die Alexandriniſche K. ertheilt Guericke, commentatio de 
schola. quae Alexandriae floruit catechetica. Halle 1824 ff. 2 Bde. 

Katechismus, Katechetil. Die Muße zu philoſophiſchen Erörterungen kürzet 
fih mehr und mehr, und fo will bier zuerfi dad Zeichen der Gegenwart erwogen 
werden, daB heut zu Tage Katechismus und Agenden Aufruhr und Empörung er- 
regen, während ehedem die wichtigften Veränderungen auf diefem Gebiete vor ſich 
gingen und das Volksleben Faum an feiner Oberfläche ein Wenig davon gefräufelt 
wurde, Raum genug für leichte Scherze war und Decorirungen non propter acta 
sed propter agenda beläcdhelt wurden. Zum Theil deswegen, meil dad Intereſſe an 
den Katechismen nur ein formelled war, über Anordnung des Stoffes, über die Methode 
ded Unterrichts und das Verbältnig des Lehrers und ded Schülers zum Buche dis⸗ 
putirt wurde. Da es aber nie eine abfolute Metbode geben wird und der Menſch 
nur von dem Höchften auch am tiefften ergriffen wird, fo gingen dieſe Eontroverfen 
wie ein leichtes Bewegen über den Häuptern des Waldes dahin. Was aber den 
Stoff betrifft, jo befand man ſich noch in der Lage des mohlmollenden, gegenfeitigen 
Abdingend, man war hüben und drüben einverflannen, den Austrag der Frage zu 
‚vertagen. Aber Stürme find zwifchen die fohlummernden Funken gefahren und „was 
wollte ich lieber, denn es brennete jchon." Zur Belebung des Intereſſes an den 
Katechismen bat wefentlich die Erfahrung beigetragen, daß die Hoffnung auf ein 
allmähliches WAbfterben des Chriſtenthums ſich als zu fanguinifch ermwiefen, und 
daß aucd Luther immer mehr Zuflimmung zu feinem Worte findet, in der Jugend 
liege die Zukunft. Man bat ja in der Folge Katechißmen über faft jede Fertigkeit, 
Kunft, Disciplin, Lehre und Wiffenfchaft gefchrieben, aber urfprünglich find Katechis⸗ 
men kurze Summarien der wefentlichfien Lehre des Chriſtenthums zur Unterweiſung 
ber Jugend. Denn wie die fittlichfte, fo ift die hriftliche Religion auch die lehr⸗ 
baftigfte. In diefem Sinne erlangten die Katechismen befonderd mit der Reforma⸗ 
tion ihre Wichtigkeit, in welcher durch die bloße Lehre gegen eine Madıt dad Feld 
behauptet werben follte, vor der Kaiſer und Völker fich gebeugt hatten. Als die 
Lehre des Evangeliums feinen Schein in Sachen audbreitete, traten um fo mehr die 
vorhandenen Binfterniffe hervor; um Gott aber auch an der unmiflenden Geiſtlichkeit 
und an dem rohen Bolfe zu dienen, warb 1528 eine Kirchenvifltation in Vollzug 
geſetzt. Die Eindrüde derfelben preßten Luthern die Klage ab: „DO, ewiger Gott! 
welch" Elend babe ich fo gefehen; das Volk, fonderlich ſolches auf dem Lande, wie 
auch die meiften Pfarrer, ermangeln fo ſehr jeder Kenntniß chriftlicder Lehren, daß 
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man nur in Scham ed fagen Fann. Dennoch werden alle nach jenem heiligen Namen 
EHrifli genannt und gebrauchen mit un@ der Sacramente, während fie von dem Ge⸗ 
bete des Herren, dem apoftoliihen Glaubensbekenntniß, den zehn Geboten nicht nur 
fein Verſtaͤndniß haben, fondern nicht einmal bie Worte herfagen können. Die Klage 
furz zufammenzudrängen: in nichts unterfcheiden fle fih von den Thieren bes Feldes.“ 
Da gab Luther feine beiden Katechiömen heraus, den Fleineren für die Jugend und 
das Bolt, den größeren zur Unterweifung der Pfarrer, und ihr Hauptinhalt waren 
jene eben genannte drei Stüde, vermehrt um bie Lehre von den Sacramenten. Es 
war aber die fchon chedem gebräuchliche Meihenfolge beibehalten: Geſetz, Glaube, 
Gebet, Lehre von den Sarramenten. Ihr erfler Zwed war Kenntniß ber pofltiven 
und gegebenen Lehre, der andere verflandene flttliche Aneignung. Aus praftifchen 
Gründen und um dad von Luther empfohlene Katechismus⸗Verhör zu ermöge 
lihden, war für den Beinen Katechismus die Frageform gewählt. Es traten bald 
auf dem Gebiete der evangelifchen Kirche andere loͤbliche Katechismen hervor, ver- 
mochten aber neben dem Luther’s ſich kaum Raum zu fchaffen. Auch Die refor- 
mirten Kirchen erkannten alsbald den Segen des K., jedoch förberten die erſten 
Berfuche nicht fo gelungene Zufammenftellungen hervor, bis in dem Pfälzifchen ober 
Heidelberger K. 1563 dur Urſinus und Olevianus den reformirten Gebieten ein 
bis jetzt nicht übertroffenes Buch gegeben wurde. Die Anorbnung If einfach und 
ſchoön: Wer find wir? was hat Gott an uns gethban? wie follen wir uns dankbar 
erweifen? Buße, Glaube, und neuer Wandel im Gefeg; obgleich wir die Gründe 
nicht ausreichend finden, die ſchon in der Kirche recipirte Reihenfolge zu verlaffen. Der 
Erfolg der Katechiömen war bei Lutheranern und Meformirten ein fo über Glau⸗ 
ben und Hoffen großer, daß auch die römifche Kirche fich gezwungen fah, mit ihrem 
Catechismus romanus entgegenzutreten. Catechismus ex decreto Concilii Tridenlini 
Pii V. iussu editus Rom. 1566, in weldyem natürlich der Artikel von der Kirche der 
wichtigfte war. Blicken wir jept rückwärts, fo batte die älteſte Kirche Eeinen K., ob⸗ 
fhon die Elemente deffelben vorhanden waren: das Belek in den Heiligen zehn Ge⸗ 
boten, der Glaube in dem ſehr früh anerkannten apofloliihen Glaubensbekenntniß und 
das Gebet ded Herrn. Aber die Bildung der alten Welt war in Ihrem Durchfchnitte 
eine weit größere als die fpäterer Zeiten, vieleicht al& bie der Gegenwart. Für die Er» 
haltung, Einprägung und Ueberlieferung jener einfachen Säge bedurfte es Taum einer 
Maßnahme und das Verfländniß derſelben lebte innerhalb der chriftlichen Kreife. Die 
Borbereitung aber zum Eintritt in die Kirche war mehr erbaulicher und ascetiicher 
als Didaktifcher Art. Dennoch wie der Herr felber (naßnresers Matth. 28) die Vers 
flandesfräfte feiner Jünger für die Ausbreitung feines Reiches in Anſpruch nahm, find 
die lehrhaftigen Thätigkeiten der Kirche nie flille geflanden. Eine Steigerung derſel⸗ 
ben trat ein, ald größere Maflen oft auch abergläubig und in unlautern Motiven 
fih an die chriftliche Gemeinfchaft drängten; ed ward Borficht nöthig, daß nur Gleich⸗ 
artiged aufgenomnien. werde in den neuen Bund Ehrifi. Man forgte für eine regel⸗ 
mäßige Unterweifung der Gonvertiten. Drei Stufen biefes Unterrichts werben ge⸗ 
fchieden: biblifche Gefchichte und die zehn Gebote, dann das apoftolifche Glaubens⸗ 
befenntnig mit Erklärung und Rechtfertigung und endlich eine Einweihung in den 
Gebrauch der Sarramente und den Mitgenuß der Gottesdienſte. Daran ſchloß fich 
für die Willigen und Befähigten eine Wehrhaftmachung zum Kampfe mit den Heiden, 
Schismatikern, Häretifern und Ketzern. Die alten Katechejen find ſolche Anleitung 
zu Kampf und Vertheidigung, der Unterricht der Kinder dagegen berubete in den 
Bamilien. Nach der Befehrung der germanifchen Völker war aber der Kirche ein 
zwiefaches Ziel geftedt: einmal chriſtliche Kenntniß und Erkenntniß zu pflanzen, zum 
andern die harte Rohheit durch Cultur zu erweichden. Ausgezeichnete Bifchdfe, Kö- 
nige und Bürften richteten ihre Augen auf Hebung der Volksgemeinen, befonderd in 
Irland und England erblühte die Kunſt, dad Volk zu Eatecheflren, wie Bonifacius aus⸗ 
drüdlich von feinen beimifchen Freunden erinnert wurde, bie Deutfchen durch Kateche⸗ 
fation zur Erkenntniß der Wahrheit zu führen. Wie dann die Pflanzungen des neuen 
Geiſtes feftere Wurzeln gefchlagen Hatten, wurben Eltern und Taufzeugen verpflichtet, 
den Kindern das Symbolum zu lehren, und bie Pathen wurden geprüft, ob fle hierzu 
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tüchtig wären. Die Kloſterſchulen öffneten ſich auch den Kindern und bier find die An⸗ 
fange der eigentlichen Katechismen, der erläuterten und in Brageform gebrachten Zufam- 
menftellungen der wefentlichften Elemente des Chriftenthums zu fuchen. Aus der Ber» 
gangenheit übernahm man die Neihenfolge der Hauptflüde, und war man in ben aneig- 
nenden Erklärungen zum Theil fehr glüdlich. Nur daß der Gebrauch und der Einfluß Diefer 
Katechismen allgemeiner geweſen wären! Luthern lagen bei der Anfertigung ſeines Fleinen 
K. folche noch erhaltene Ausarbeitungen vor und Eonnte er denfelben zum Theil wörtlich 
entnehmen, und iſt e3 eines der großen Verdienſte des K. Luther's, ſich auf's Engſte 
an die Vergangenheit anzufchließen. Leider begnügte man fi nach Luther mehr und 
mehr mit einer bloß gedäcdhtnigmäßigen Aneignung des K., und die orthodoxer Stret- 
tigkeiten, deren Berechtigung einerfeitd eine objective Gefchichtöbetrachtung erfennen 
folfte, Ienkten den Sinn mehr als billig von einer wirklich veligiöfen Unterweifung der 
Jugend ab. Dur Spener (1680) kam Leben in die Fatechetifchen Bemühungen, und 
die von ihm datirende Einführung der Confirmation (f. d. Art.) gab dem kate⸗ 
chetiſchen Unterrichte Trieb und Halt, nur daß der Pietismus nicht Hätte die Gefäße 
zerichlagen müffen, fo daß nur zu bald die Salbe verfchüttet ward. Es kamen Kate- 
chismen in Gang, bei denen man faft bedauern kann, daß e8 überhaupt eine Fatechetifche Kunſt 
gab. Die neuere Zeit ift Hierin die beffere. Was den Behalt der Katechismen betrifft, 
fo müſſen fle confefftonell fein, fhon aus dem einfachen Grunde, weil nur ein Heuchler einen 
andern als. einen confeffionellen K. fehreiben Tann; denn iſt e8 Leine allgemein an« 
erfannte Gonfefflon, fo ift e8 doch die Confeſſton des geehrten Herrn Berfaflerd fel« 
ber. Kaum fraglich aber, ob für die Kindheit und die Jugend die ſubjective Meinung 
eines Mannes und einer Zeit, oder das theils durch 19 Jahrhunderte bewahrte, 
theils unter Blut und Thränen erlaufte Bekenntniß der Kirche das wichtigere fei. 
Der Form nach find nur die ganz Eurzen Katechismen lobenswerth. Man gebe den Katechu⸗ 
menen den Fleinen K. Luther's in die Hand und befähige die Katecheten zu einer ſelbſt⸗ 
fändigen Katecheſe. Die ausführlichen Katechismen dienen nach alter Erfahrung Dazu, 
daß das Nothwendige nicht gelernt und die geiftreichen Erflürungen wieder vergeflen 
werden. Wir haben ſchon Katechismen in Händen gehabt, welche fih von einem 
dogmatifchen Gompendium in nichts unterfchieden, und damit muß die arme Jugend 
geplagt werden, damit nur der Herr Verfaſſer auf der Höhe der Wiffenfchaftlichkeit 
einbergebe. Wir find feft überzeugt, Luther's Eleiner K. und die belegenden Kerns 
fprüche aus der Bibel geben mehr Halt im Leben als die Deductionen, bei welchen 
ſich oft der theologifch gebildete Katechet fragen muß, ob fie feiner oder wahrer feien. 
Und nun gar erft die Volksſchule. Einfachheit und Tiefe giebt Feftigkelt und Ruhe. 
Schließlich die Katechetil, die Wiffenichaft, den K. zu lehren und die Wahrheit der 
Confeſſion durch Einführung in die Schrift zu gründen und zu beflätigen, kann neben 
den Vorfchriften, die alle geiftliche Thätigkeit bedingen, Eeine andern Megeln aufftellen, 
als welche für den Unterricht überhaupt gelten. Nur muß der Katechet ſtets im Auge 
behalten, er fuche nicht die Wahrheit, fondern es fei ihm die Wahrheit gegeben und 
er babe fle wieder in die Seelen zu pflanzen. Nur fo weit aber, als er und ber 
Geiſt Gottes dur ihn gepflanzt haben, Tönne er der Blüthen fich freuen, und wohl 
ihm, wenn Familie und Gemeine ein umbegter Garten find, daß nicht bei Nacht ver- 
wüſtet werde, was er bei Tage gefäet. 

Kategoriicher Imperativ f. Kant. 

Katharer, die Reinen,. nannten fich die Mitglieder einer religiöfen Secte, welche 
im 12. und 13. Jahrh. namentlich in Italien fehr verbreitet war. Gie zerflel in 
mehrere Abtheilungen, von denen die erſte einen Schöpfer annahm, die andere hin» 
gegen zwei lirmefen, ein gutes und ein böſes; nad der erften Fonnten die Abge- 
fallenen zum Guten zurüdtehren, nach der legten war dies nicht möglich. Alte kamen 
darin überein, daß die ſichtbare Welt von dem böfen Urweſen oder dem abgefal- 
Ienen Teufel gefchaffen fe. In die getflige Schöpfung, In die Lichtwelt des guten 
Gottes, Fam dad Böfe, indem der Sohn des böfen Gottes fih in den Himmel ein» 
ſchlich, Engelögeflalt annahm und die Meinen verführte. Sie behaupteten, nur bei 
ihnen finde man die wahren Geiftlichen. Obgleich bier und da von Päpften der K. 
gefprochen wird, hatten fle wahrjcheinlich Eeinen böchften kirchlichen Obern, wohl aber 
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vier Abftufungen kirchlicher Aemter: den Biſchof, den Altern Sohn, den jüngern Sohn 
und den Helfer. Der Bifchof follte ausfchließlih von freiwilligen Gaben leben. 
Außerdem theilten die K. fi in Vollkommene oder Bläubige und in Lernende. Die 
legteren unterfchieden ſich in ihrer Lebensmweife und Tracht nicht von ihren rechtgläubigen 
Landsleuten und durften ihre ketzeriſchen Anfichten verheimlichen; jene Dagegen trugen 
nur ſchwarze Kleider, enthielten fi der Ehe und des Schwörend und ſuchten ſich 
von den Banden der Sinnlichkeit möglichſt frei zu machen. Sie fafleten fo fireng, 
daß es ihnen als eine Todſünde erfchien, Fleiſch, Eier und Käfe In verbotenen Zeiten 
zu eflen. Sie nahmen nur vier Sacramente an: die Waflegung der Hände, die Seg⸗ 
nung des Brotes, die Beichte und die Weihe. Die Auflegung der Hände betrachteten 
fle als geiftige Taufe durch den Heiligen Geiſt, ohne welche Feine Todfünde erlaflen 
wird. Ste gefchieht in einem dunkeln Zimmer, aber inmitten brennender Lichter, 
welche die Feuertaufe bedeuten follen. Niemand wird ohne fle ſelig. Das Brot muß 
täglich mit ben Worten gefegnet werden: „die Gnade unferes Herrn Iefu Chriſti fel 
mit uns Allen.” — Bon ihren Sitten wird fait nur Günfliged berichtet; fie werben 
als befchetden, ohne Außere Pracht, Teufch und fleißig bezeichnet, befuchten Feine Tanz⸗ 
böden und Wirthshäuſer, hüteten fi vor Zorn und Poſſen, firebten nicht nach Neid» 
thum, trachteten aber nach Verbindungen mit VBornehmen, in der Hoffnung, fie zu be» 
fehren. Ste mieden den Kaufmannsſtand um des damit verbundenen Lügens und 
Trügend willen, und übten die Wiffenfchaften nur, um etwaige Gegner zu wider» 
legen. Im Widerfpruch Hiermit erzählte man von ihnen manche Empdrende. Unter 
Anderm behauptete man, fle fragten die Sterbenden, ob fie Befenner oder Märtyrer 
werden wollten, und erbroffelten fle dann mit einem Tuche, menn fie Märtyrer, oder 
Iteßen fle verhungern, wenn fie nur Belenner werden wollten. — Ihre Hauptfirchen 
waren in Italien, zu Mailand, Verona, Bicenza, Spoleto, Florenz, Senfane u. f. wm. 
Doch gab es auch Gemeinden ihrer Secte am Rhein, im fünlichen Deutfchland, Tine 
garn und Konfltantinopel. Bulgarien follen ſte ald ihr Stammland betrachtet haben. 
Zuweilen wird der Name K. noch in meiterer Bedeutung gebraucht und umfaßte dann 
auch die Albigenfer und Waldenfer. Später nannte man alle von dem Kirchenglauben 
Abweichenden Keper, melde Bezeichnung eine Entflelung des Wortes K. if. Daher 
wandte man auch andere Benennungen auf die K. an, nannte fle Batarener, Publicaner 
ober Popelitaner. 

Katharina J. Gemahlin und Nachfolgerin Peter's I. von Rußland. Leber ihre 
Herkunft haben wir fehr verfchiedene einander widerfprechende Nachrichten. Gewiß ift 
nur, daß fle eine Waife von geringer Serkunft war (geb. 1688 ober 1689) und in 
dem Haufe des Propft Glück zu Marienburg erzogen wurde, daß fie, als fie ſechszehn 
Jahre alt war, an einen fchmebifchen Soldaten verheiratbet wurde und bald darauf 
in die Hände ruffifcher Generale fiel. Bei dem Fürſten Menczikow fah Peter fie und 
Tieß fie fogleich nach Moskau bringen, wo fie fich zwei bis drei Jahre in dem Haufe 
einer Dame von guter Familie, aber mittlerem Stande und Vermögen, aufhielt. Peter 
befuchte fie bier faſt täglich und ertheilte bald auch feinen Miniftern in ihrer Gegen« 
wart Audienz. Gerühmt wirb die Einficht und das richtige Urtheil, das ſie dabei 
mehr und mehr an den Tag legte, der Taet, mit dem fie die Neigungen und Launen 
Peter's durchſchaute und zu benußen mußte, und die Gefchidlichkeit, mit welcher fie 
oft feinen Jaͤhzorn befänftigte.e Schon 1707 foll fie dem Zaren förmlich ange» 
traut worden fein. Sie erhielt nun den Titel: Gossudarina (gnädigfte Frau). Am 
29. December 1709 gebar fle die nachberige Kaiferin Elifabetb, und am 17. März 
1711 erklärte Peter ſie für feine wahre und vechtmäßige Gemahlin. Bald darauf 
begleitete fle den Zaren auf dem Feldzuge gegen die Türken, weldyer beinahe zur Ver⸗ 
nichtung ded ganzen ruffifchen Heeres am Pruth geführt hätte. Ueber K.'s Antheil 
an der Befeitigung diefer Gefahr Lauten die Nachrichten ebenfalls fehr verfchieben. 
Gewiß iſt nur, daß fie den Muth Peter's aufrecht erhielt und ihn für den Plan, bie 
Beftehung des Großvezierd zu verfuchen, gewann. Am 1. März 1712 ließ nun 
Peter feine Bermählung mit K. noch einmal Öffentlich feiern. Zugleich wurde zum 
Andenken jener Rettung der Katbarinen-Orden geftiftet, der nur für Brauen beflimmt 
mar. Am 7. Mai 1724 wurde K. in der Kathedrale zu Moskau als Zarin gekrönt 
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und gefalbt. Bald darauf aber wurde ihre Treue dem Gemahl verbächtig; ein Kam⸗ 
merberr Mons de Ya Croix wurde deswegen bingerihtet. Zwei Monate fpäter, 
8. Februar 1725, flarb Peter und K. wußte e8 nun im Einverfländniß mit Menczikow 
unp einigen andern Bertrauten dahin zu bringen, daß fie In einer Verfammlung der 
einflugreihften Magnaten als Zarin anerkannt wurde. Menczikow und der Herzog 
Karl Friedrich von Holftein-Gottorp Hatten nun fo viel Einfluß auf K., dag man fte 
als die eigentlichen Megenten Rußlands wahrend der kurzen Megierung der Zarin 
anfehen Tann. Zwei falfche Alereid traten auf, wurden aber obne Mühe befeitigt. 
Am 7. Sanuar 1726 wurde die von Peter geftiftete Akademie der Wiffenfchaften 
feierlich eröffnet. Am 6. Auguft 1726 wurde ein Bündni mit Defterreih und am 
10. Auguft eine8 mit Preußen abgefchlofien. K. war dem Trunk ergeben und rich⸗ 
tete dadurch ihre Geſundheit zu Grunde. Schon feit dem März 1726 kraͤnkelte fie 
und flarb an einem mit Wafferfucht verbundenen Geſchwür in der Bruft am 6. Mat 
1727. Peter, der Sohn des Alexei, folgte ihr. Sie Hatte fleben Kinder geboren, 
von denen aber nur zwei Prinzeflinnen, Elifabet5 und Anna, fie überlebten. 
Ratharina IL, Rußlands bedeutſamſte Kalferin, von ihren Unterthanen Mutter 
des Vaterlands, von den Gefchichtsfchreibern Weſteuropa's die Große genannt, wurde 
am 25. April 1729 zu Stettin geboren, wo ihr Vater Chriſtian Auguſt, regierender 
Fürft von Anhalt» Zerbfi, als preußifcher General⸗Feldmarſchall Gouverneur war. 
- Auf den Math Friedrich's I. von der rufflfhen Kaiſerin Elifabeth zur Gemahlin ihres 
Neffen Peter von: Holflein» Gottorp, des rufflfchen Kronprätendenten, erwählt, fchloß 
die Eaum 16 jährige Schöne und lebhafte Fürſtin Sophie Augufte Zrieberife, die nun 
erft den Namen Jekaterina Alerjewna empfing, am 1. Septbr. 1745 jene für fle un⸗ 
glüdliche Ehe, in der fle durch den Feidenfchaftlichen Charakter ihres Gatten, der am 
5. Januar 1762 ald Peter II. die Zügel der Regierung fireng und energiſch ergriff, 
viel zu leiden Hatte. Das Mißverhaͤltniß beider Gatten fleigerte fich bei K. bis zur 
Feindſchaft, als es der Einflüfterung einer bene Selbfiherrfcher übelwollenden Partei 
gelang, die Kaiferin zu dem Glauben zu führen, als ſei es die Abſtcht des Kaiſers, 
fle in ein Klofter zu verbannen, ihren Sohn Paul von der Thronfolge auszufchließen 
und mit einer Gräfin Worongow eine neue Ehe einzugehen. Die Kaiferin glaubte, 
nicht allein ihre, fondern au des Sohnes Rechte vertbeidigen zu müflen und ver« 
band fi mit Ihren Günftlingen, den Orlow's, dem Grafen Panin, dem Feldmarſchall 
Buturlin und Anderen, denen fih auch, als Peter DI. Miene machte, Dänemark mit 
Krieg zu überziehen, der dänifche Gefandte Graf von Ranzau anſchloß, zum Sturz 
ihres Gemahls. Es gelang ihr, die Garden durch eine kühne und feurige Anfpradye 
für fi zu begeiftern; der Senator Teplow verlas ein Ihm von den Orlow’s unter 
geſchobenes Manifeft, welches ihre Thronbefleigung verkündete, während fle urfpräng- 
li nur die Bunctionen als Regentin für den unmündigen Kaifer Paul hatte über» 
nehmen wollen; Peter II. felbft warb gefangen genommen und troß ber Ausflellung 
eines Thronentſageacts ſchon nach wenigen Tagen, wider Wiflen und Willen der Kai⸗ 
ferin, durch die Verfchwörer umgebracht, welche auch die übrigen Berwandten des 
Zaiferlichen Hofes, als den In Schlüffelburg in Gewahrſam gehaltenen Groffürften 
Iwan und eine Tochter der Kaiferin Elifabeth, bie in der Zurüdgezogenheit in Piſa 
lebte, zu befeitigen wußten. K., bisher halb willenlos dem Drange der Berhältniffe 
nachgebend, wurde fi, nachdem fle die Weihe der Krönung unb die heilige Salbung 
in Modfau empfangen, ihrer großen und ernften Herrfcheraufgabe fofort Flar bewußt. 
Man kann ihre Negierung eine der gefegnetften für Rußland nennen, die durch eine 
Menge weifer und nüglicher Einrichtungen und Geſetze, durch viele, das Areal und 
die Volkszahl ihres Reiches mefentlich vergrößernde Friedensſchlüſſe und Durch die Ein- 
reihung Rußlands in die Zahl der Macht⸗ und Culturſtaaten Europa's bezeichnet 
if. AB K. im Jahr 1762 den Thron Rußlands beftieg, betrug die Anzahl ihrer 
Unterthanen erft 18 Millionen Seelen, bei ihrem Tode war die Zahl derfelben auf 
34 Millionen angewachfen. Gleichzeitig batle ſich der Flächenraum ihres unermeßli« 
hen Meiches, durch Hinzufügung von 11,000 O.⸗Meilen, bis auf 332,000 O.-Meilen 
vergrößert. Um Ruhe nach außen zu haben, beflätigte fle die Friedensſchlüſſe mit 
Preußen und Dänemark und ließ ſich zunaͤchſt die Gultivirung ihrer Unterihanen am 
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Herzen liegen. Durch den berühmten Golonifationsulae vom Jahre 1763 berief fie 
80,000 Familien nach Rußland, denen fle Ländereien befonders im Süden und Often 
bed Reiches zumied, wo noch heut Hunderte blühender Colonieen beftehen, deren wich- 
tigfte, Katharinenſtadt, im Kreife Wolsf, des Gouvernements Saratow, ihren Namen 
trägt. Durch Anlage neuer Städte in wüſten Gegenden bob fle die Agricultur: wohl 
200 Handels⸗ und Rarktpläge im Innern des Reichs, Kriegde und Seehäfen an den 
pontifhen Geſtaden, am Eadpifchen Meere und am Baifalfee, Kriepoften und Stanigen 
an der Wolga, am Dnjepr, am Don und Ural danken ihr daß Dafein. Sie errichtete 
Kranfenbäujer, Hofpitäler, führte Die Podenimpfung ein, ſchrieb felbft die Inftruction 
zu einem allgemeinen Geſetzbuch, welches troß ihrer Bemühungen nicht zu Stande Fam, 
gab dem Senat und den MReichöcollegien eine beffere DOrganifation, theilte das Reich 
überfihtli in General⸗Gouvernements, Gouvernementd und Kreife, erweiterte die 
Akademie der Wiffenfchaften, fchuf die Akademie der Künfte, verbeflerte die Moskauer. 
Univerfltät, die Seminare, die Gymnaſten, die Navigationdfchulen und Badettenhäufer,. 
veranlaßte durch Pallas die Herausgabe des allgemein vergleihenden Sprachwoͤrter⸗ 
buchs, des Vocabularium Catharinae, welche® 300 Sprachen umfaßt, gründete daß 
erfie Nationaltheater, für welches fle ſelbſt Stücke fchrieb, begünfligte Kunft und Wiffen« 
Ihaft und zog eine Menge berühmter Künftler und Gelehrter nah Rußland, damit fie 
ihre fo leicht empfängliche, aber damals noch fo vernadhläffigte Nation unterwinfen. 
Was K. durch Reifen, die fle durch alle Theile ihres unermeßlichen Reiches von Ge⸗ 
lehrten wie Ballas, Gmelin, Güldenflädt und vielen Anderen unternehmen ließ, für die 
Wiflenfchaft Großes und Heilbringended gethan hat, if aller Welt bekannt. Aber 
nicht die Gelehrſamkeit allein hatte Nutzen davon, ihr Land zog auch praftifchen Ge⸗ 
winn von dieſen Expeditionen, indem Sandelöverbindungen mit fremden Nationen an- 
gefnüpft und neue Wege des Verkehrs angebahnt und eröffnet wurden. Der ihren 
Namen tragende Katharinen-Eanal, welcher das weiße Meer mit dem Faspifchen See 
verbindet, if ein Beleg dafür. Daß K. fich die Beförderung der Inbuftrie und Ges 
werbfamfeit am Herzen liegen ließ, bezeugen u. U. auch der Ukas über die Außbil- 
dung bed Bürgerftandes vom Jahre 1785; die zur Beförderung einer größeren und 
beſſeren Gelbeirculation 1768 gefchehene Stiftung der Meich8-Afftgnationen-Bant, 
welche gleichzeitig zur Staats⸗Credit-Anſtalt erhoben ward; die merkwürdige Han⸗ 
deldordnung vom Jahre 1765; die zur Ueberwachung des Handel neben den bereit 
beftebenden Handeldö-Gollegien errichtete Central⸗Commiſſion; die Begründung der 
Niederlaffungen in Nord» Amerifa zur Hebung des Pelzhandeld; Die Belebung des 
Theehandels zu Klachta; die Ausdehnung ihre Meiched bis an's fchwarze Meer 
und die Grlangung der freien Schifffahrt auf den früher nur den türfifchen 
Schiffen zugänglichen Gewaͤſſern. Als wichtige Zeitepochen für ihre den Verkehr 
begünfligende Regierung find befonderd erwähnendwerth die vielen Hanbeldverträge 
mit fremden Seemächten, wie 1762 mit Branfreih und Dänemark, 1784 mit Berften, 
1785 mit Defterreih, 1787 mit Neapel und Portugal, 1792 mit der Türkei und. 
1766, 1776 und 1793 mit England. Die neue Marktordnung, die ſie gleih nad 
ihrer Thronbefteigung zur Hebung des Binnenhandeld erließ, die Hevabſetzung der Ab⸗ 
gaben 1774 und 1777 bei feierlichen Gelegenheiten, das neue Gildenrecht, Seerecht 
und die neue Schifffahrtsordnung von 1785 bezeugen ebenfalls ihr mwohlmollendes 
Intereſſe für die merkantilifhen und nautifchen Vortheile der Nation. Auch den 
früher fo vernadpläffigten Bergbau und die Korftcultur bob fie dergeſtalt, daß dadurch 
die Staatsrevenüen, die bei ihrer Thronbefteigung faum 30 Millionen Rubel betragen 
batten, bis auf 60 Millionen und darüber fich erhöhten. Dies gab ihr die Mittel an 
- die Hand, eine Landmacht von 450,000 Mann und eine Kriegöflotte von 45 Linien« 
Schiffen zu fchaffen. Nicht minder thätig, als ſich Katharina I. für dad Innere ihres 
Meiches erwies, wirkte fie auch in Bezug auf die Politif Europa’d. Gleich im Beginn 
ihrer Regierung nötbigte fie den Eurländifchen Adel zur Anerkennung Biron's und 
die Polen nah Auguft II. Tod 1763 zur Annahme- ihre® Günftlings Poniatowski 
ald König. Der Chan der Krym mußte, von ihr angeflachelt, das türkifche Joch 
abwerfen, um fich fpäter in ihre eigene Abhängigkeit zu begeben, die Türken trieb fie 
desgeflalt in die Enge, daß deren Untergang unvermeiblich ſchien; ein Anſchluß 
12* 
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Oeſterreichs an die Pforte feßte ihren weitgreifenden Plänen für's Erſte ein Biel. 
Doch näherte fih Joſeph IE. ihr bald darauf in Eherfon, und bier .war es, wo 
K. 1787 an eined der Thore jener Stadt mit goldenen Buchflaben fchreiben ließ: 
dies ift der Weg nach Konftantinopel. Als die Pforte beiden Verbündeten den Krieg 
erklärte, fhloß Katharina einen fchnellen Frieden mit Schweden, mit dem fle ebenfalls 
in Fehde lag, und zwang durch die Allgewalt ihrer flegreichen Waffen die Türken zum 
Frieden von Galatfh 1791, wodurch Otſchakow ruſſtiſch ward und der Landſtrich bis 
an den Dnefter abgetreten werden mußte. Polen Hatte ihr ſchon früher, in der erften 
Theilung 1772 Witebsk, Mohilew -und Theile von Minsk und Polozk, im Ganzen 
3000 O.⸗M. und faſt 2 Millionen feiner Untertbanen abtreten müflen. Als es ſich 
eine eigene Gonftitution geben wollte, ward 1793 zu einer zweiten und nad ber 
Schilderhebung Polens und der Einnahme Warfhaus 1795 zu einer dritten Theilung 
gefchritten, wo Theile des Königreich! an Preußen und Deflerreich fielen, der Kern bes 
Landes aber mit dem ruſſiſchen Meiche verbunden ward. Nachdem gleichzeitig Kurland ſich 
dem rufflfchen Scepter freiwillig unterworfen hatte, war Rußland in den legten Tagen 
ber Regierung K.'s fo gewaltig angewachfen, daß e8 feine Banner von Semgallen und 
Kurland bis zur Weſtecke des norbamerikanifchen Continents und von Japan's, China's 
und Berflen’8 Grenzen bis zu den Eisgefladen des Norbpolaroceans zu entfalten vermochte. 
Dei franzöftfchen Staatsummälzung abhold, fland fle den Ereigniffen in Weſteuropa 
doch mehr zuwartend als hinderlich gegenüber. In ihrem Entſchluß aber, ihrem Volke 
weitere freiheitliche Zugeflännniffe zu machen und namentlich die Leibeigenfchaft aufzu- 
heben, warb fle durch Die revolutionären Bewegungen des Auslanded irre gemacht; 
fie wandte daher ihre Blicke lieber nach dem Often, wo die Iekte Mifſion Rußlands 
noch unerfüllt war; mitten aber in den Zurüflungen zu einem Kriege mit der Pforte, 
den Bergvölfern im Kaufafus und Iran, wobei fle e8 auf eine Directe commercielle 
Verbindung mit Indien abfah, endete fie ihr thatenreiches Leben an einem wiederhol⸗ 
ten Schlagfluß, am 17. Novbr. 1796, nachdem fie noch Furz vor ihrem Tode bie 
denfmürdigen Worte gefprochen: „ich Fam arm nah Rußland; Polen und die Krym 
find meine Mitgift, die ich Rußland Hinterlaffe.” Ihrem großen Ahnherrn “Beter IL. 
lieg K. durch Falconet 1782 am Säculartage feiner Thronbefleigung das berühmte 
Denkmal in St. Peteröburg auf dem Peteröplape vor der Iſaakskathedrale errichten, 
welches die einfache Infchrift trägt: „Petru Perwomu Jekaterina Wtoraja ljeta 1782* 
d. i. Peter I. Katharina I. im Jahre 1782. Auch bie Einfachheit und Ungeſchminkt⸗ 
heit diefer Worte charafteriftet fie: fle war eine Feindin jeder Phrafenmacherei; Affec⸗ 
tirtheit und Sentimentalität waren Ihr verbaßt. Obgleich fie den nationalen Beſtre⸗ 
bungen Rechnung trug und jebe edle Bluͤthe des Volksthums beguͤnſtigte, ſchlug fie 
fih doch auf Seite andrer Völker, namentlich der Franzoſen, wo es die Wahl eines 
einfachen, Fleidfamen Hofkoſtüms und einer möglihfl ungezwungenen Etikette betraf, 
oder wo es galt, ſich brieflih, leicht und gefällig audzubrüden. Ihre Briefe an 
Voltaire, Diderot u. U. find muſterhaft. Doch beberrfchte fie auch den deutſchen 
und rufftfchen Ausbrud, und ihren ruffifchen Ukaſen und Sprachwerken fehlt ſelbſt 
nicht ein kühner; Träftiger und gewiffermaßen poetifcher Schwung. Sie war bes 
redt, lebhaft, feurig; unerfehroden in jever Gefahr; wachſam über jede Regung bes 
Affeets, über jede Miene ihres Angeſichts; ihre Züge waren echt deutſch; ihr Auge 
groß, Ear, blau; ihr Wuchs nicht Schlank, aber edel; ihr Gang majeftätifch; ihre 
Stimme metallreig und wohlklingend. Sie lächelte felten, aber fie wußte Jedermann 
durch Dies Lächeln zu bezaubern. Es giebt Memoires de l’Imperatrice Catherine II. 
ecrits par elle-möme, die aber noch in Archiven ruhen, denn auf Die London 1858 
von A. Hertzen veröffentlichte Ausgabe derfelben wollen wir nicht verweifen. Am 
meiften fprechen ihre Werke für fi. Die prachtvollen Statuen, welche K. meift in 
colofjaler Gröfe und zum Theil in Geſtalt der Minerva darftellen, und welche das 
dankbare Vaterland durch Martos, Koslowskifj, Halberg, Schubin n. A. ihr, errichten 
eg; Die herrlichen Gemälde, Stiche und Medaillen, welche aus den Werfftätten eines 
Lampi, Leberecht, Lewigfij, Nokotow, Skorodumow, Tſchemeſow und James Waller 
bervorgingen, endlich das großartige Denkmal der Kaiferin zu Iefaterinoslam, bei . 
befien Entbüllung der Metropolit von Kiew audrief: „Katharina bat in drei Jahr» 
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zehnten ihrer Regierung Thaten für Rußland vollbracht, welche den Raum von drei 
Jahrhunderten mit Glanz füllen werden,“ bezeugen, mit welcher Verehrung Rußland 
auch .nach ihrem Tode auf fie blickt. 

Katholieismnd f. Kirche (katholiſche). 

Katholiih-apoftoliihe Gemeinden. Wit diefem Namen, oder mit dem einfadyern 
der apoftolifchen Gemeinden, pflegen ſich diejenigen zu bezeichnen, welche gewöhnlich 
Irvingianer genannt werden. Sie feldft protefliren gegen diefe letztere Benennung 
als eine durchaus irrthümliche und ungerechte. (Berg. den Art. Irving.) Aber auch 
jenen Namen erflären fie nur aus einem Notbflande angenommen zu haben, denn im 
Grunde wollten fie nicht® fein ald Chriften, Glieder der einen heiligen katholiſchen 
und apoflolifchen Kirche, was fle Durch die Taufe geworden würen. Nur weil bei der 
Spaltung der Ehriftenheit in fo viele verfchiebene Benennungen, einfach ein Chriſt zu 
fein, kirchlich und bürgerlich Faum noch erlaubt fei und durchaus eine beſondere Bes 
zeihnung erfordert mürbe, hätten fie jenen Namen gemählt, ohne damit die vielen 
Secten durch eine neue vermehren zu wollen. Ste leiten den Urfprung ihrer Ge⸗ 
meinden, oder, wie fie es nennen, der Wiederberftellung ber Kirche nicht von Men⸗ 
fihen ab, fondern von unmittelbaren Thaten Gottes. Sie behaupten, daß die Kirche 
felt dem Ubfcheiden der Apoftel nie in einem vollfommenen Zuftande gemefen ſei, daß 
bie Apoftel mwefentliche, ja die wefentlichften Glieder der Kirche feien, daß die Kirche 
durch Die erften Apoſtel Hätte vollendet und der Zufunft des Herrn entgegengeführt 
werben follen, daß die Gemeinden aber zurücgeblieben feien, daß, nachdem fo nicht ohne 
Verſchuldung der Kirche die Apoftel abgefchieden wären, in Folge deſſen auch andere 
ſchwere DBerlufte eingetreten feien, ein Schwinden der geiftlihen Kraft und der gelftli« 
hen Gaben, die Zertrennung der Einheit bis zu dem Grabe, wie fe jegt offenbar fei, 
die Abhängigkeit der Kirche von der Staatsgewalt und Vermiſchung des Eirchlichen 
und weltlichen Gebietes, Verwirrung und Verberbniß in Lehre, Gottesdienſt, Zucht 
und Wandel. Dielen Uebelftänden hätte Niemand Einhalt thun können, fo oft aud in 
ber Kirche Beftrebungen danach fich gezeigt Hätten, im Einzelnen wäre manches zeit» 
weife verbeflert worden, aber dem Ganzen hätte Fein Heil gebracht werben koͤnnen, die 
Uebel wären nur immer ärger zurüdgefehrt. Diefe Betrachtungen hätten ſich vielen 
frommen und ernflen Gemüthern feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts aufgedringt, 
befonder® in England und Schottland ſei ed vielen Elar geworden, daß eine gründe 
liche Hülfe und Erneuerung der Kirche nur von Gott felbft ausgehen könne, durch 
Wiedererweckung der Gaben, welche die Kirche bei ihrem Anfange befeflen hätte Daß 
eine foldye Hoffnung nicht unberechtigt fel, glaubten ſie aus vielen Stellen der Pro⸗ 
pheten und des Neuen Teftaments entnehmen zu können und es bildeten ſich Kreife, 
die auf Brund der Schrift ſich zum Gebet um Wiederverleihung der urfprünglichen Schäge 
der Kirche vereinigten. Diefe Gebete wurden, nad ihrer Ausfage, über Erwarten 
und Verſtehen erhört, denn fe felbft, Die fo beteten, hatten Feine deutliche Vorſtellung, wie 
das gefchehen follte, was fle baten. Erſt in Schottland, in der Nahe von Glasgow, dann 
in verfchiedenen Berfammlungen in London wurden im Jahre 1830 Perfonen von 
einer Kraft des Geiſtes ergriffen, der fie trieb, Worte audzufprechen, die nicht auß 
ihrem Willen bervorgingen und ihre Faſſungskraft oft üÜberfliegen. Diefe Stimmen 
verfündigten zuerft die Nähe des Herrn und feine Zukunft zur Rettung und zum Ge— 
richt, dann aber erklärten fle, daß der Herr begehre nach der Wieberherflellung feines 
Zeibeß, der Kirche, nach dem Aufhören des Derfalles und der Schwäche deſſelben. 
Das apoftolifhe Amt wurde als dasjenige bezeichnet, Durch welches der Herr der 
Kirche wieder helfen molle; aber außer diefem wurden die Uemter genannt, welche 
Baulus, Ephefer 4, 11, neben dem apoſtoliſchen als Chriſti Gaben für feine Kirche 
aufführt, Propheten, Evangeliften, Hirten und Lehrer. Nach einiger Zeit wurden durch 
die Stimme des Geiſftes verfchiedene Berfonen als Apoftel angeredet und aufgefordert, 
ihr Amt zu gebrauchen. Das gefchah von denfelben zuerft nicht ohne daß fie einen 
befonderen Antrieb des Geifted erfuhren. Durch fie wurden die Orbinationen der übri- 
gen Aemter, die Einfegungen von Engeln (fo wurden die Oberhirten der Gemeinten 
bezeichnet), Aelteſten und Diakonen vollzogen. Erſt nah und nach erfiarkten bie 
Apoſtel, deren Zwoͤlfzahl ſich erfüllt hatte, zur vollen Ausübung ihres Amtes. Mit 
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dem Sabre 1835 übernahmen fle Die oberfte Leitung aller inzwifchen entſtandenen 
Gemeinden und trugen Sorge, daß die Kenntnig von dem, was gefchehen fei, - zu 
alfen Häuptern der Chriftenheit in den Kirchen und Staaten gelange. Zu dem Ende 
übergaben fle 1836 dem Könige von England und den englifchen Bifchdfen und dem 
ganzen Klerus jenes Landes ein fchriftliched Zeugniß, und ein ähnliches, andführ- 
licheres verfaßten fie im Sabre 1837 für alle Fürften und hoben Firchlihen Würden 
träger der Ehriftenheit. Zu deſſen Ueberlieferung “bereiften mehrere derfelben mit einigen 
Begleitern die verſchiedenen Länder. In diefen Zeugniffen wurde der urfprüängliche Zus 
ftand der Kirche und thre göttliche Beflimmung, der Verfall derfelben und feine Urs 
fachen, der gegenwärtige Zuftand der Chriftenheit, die nahenden Gerichte und bie 
Nettung, die Gott anbiete, dargelegt. Doch befchränkte fich für eine geraume Zeit 
die Wirkfamfeit der Apoftel auf England, Schottland und Irland. In dieſen Ländern 
bildeten fich verfchiedene Gemeinden, in denen die Aenter der urfpränglichen Kirche 
in's Leben traten, Die Gottesdienſte in mannichfaltiger Abflufung georbnet wurden und 
die Gaben des Geiftes, befonderd auch die Weiffagung, zur Erfcheinung und zur 
georbneten Ausübung Famen. Erſt nach dem Jahre 1848 fingen bie Gemeinden an 
fih auf dem Continent Europa’8 und Amerifa’8 auszubreiten und beftehen jest in 
verfchiedenen Ländern, namentlich haben fle in der Schweiz und im Norden von 
Deutfchland faft in allen bebeutenderen Städten, Doch auch In Eleineren Ortfchaften und 
bei der ländlichen Bevölkerung, Eingang gefunden. „ Deffentlihe Duldung iſt ihnen 
bis jeßt in den römiſch- und griechifch-Fatholifchen Ländern, mit Ausnahme von 
Belgien, wo fie von je ber, und von Bayern, wo fle neuerdings concefflonirt 
worden find, unterfagt, auch m Branfreih und Öberitalien find fie Befchrän- 
tungen unterworfen, aber auch in ben meiften proteftantifchen Rändern, außer England 
und Dänemark, und befonders auch in verfchiedenen proteftantifchen Gebieten Deutſch⸗ 
lands find ihnen die gottesdienfllichen Verfammlungen und die öffentliche Predigt ver- 
wehrt, und nur in Preußen und in den legten Jahren in Heffen, ift ihnen von den 
hoͤchſten Staatsbehörden Duldung zugefichert worden, doch beiten fie bis jegt nur in 
Bayern daB anerfannte Recht der Taufe und der Trauung. — Wir geben nun noch 
einige Notizen über dad Glaubensbefenntniß, die Berfaflung und den Gottesdienſt der 
Gemeinden. In Bezug auf den Glauben behaupten fle, Feine neue Lehre eingeführt 
zu haben, auch haben fte Fein neues Glaubensbekenntniß aufgeftellt, fondern verfichern, 
ſich in völliger und rüdhaltölofer Uebereinſtimmung zu befinden mit dem, was überall und 
zu allen Zeiten in der Kirche geglaubt und in jenen dfumenifchen, von allen Parteien 
anerfannten Slaubendbefenntniffen, dem apoſtoliſchen, nicänifchen und athanaflanifchen 
ausgeſprochen ift. Die fpäteren Glaubendbefenntniffe und fymbolifchen Schriften oder 
Bücher, die aus dem gefpaltenen Zuftande der Kirche hervorgegangen find, Taffen ſie 
zwar in ihrer theilmeifen Berechtigung und Wahrheit ftehen, erkennen fle aber nicht 
als den Ausdrud der einen ungetheilten Wahrheit an, und gebrauchen fle weder in 
ihren Gottesdienſten, noch flüßen fie fih darauf in ihren Predigten. Als Grund und 
Duelle der Wahrheit nehmen ſie allein die Heilige Schrift an, doch geftehen fle nicht 
Jedermann die gleiche Berechtigung oder Befähigung zum Verſtändniß und zur Er« 
klaͤrung der Schrift zu, fondern behaupten, daß die Heilige Schrift nur in ber Kirche, 
die mit den vollftändigen Aemtern und Gelftesgaben verfehen iſt, Fönne richtig und 
nach ihrem ganzen Inhalte verftanden und erklärt werden, und befonderd geben fle 
dabei eine bedeutende Stelle dem propbetifchen Amte, als durch welche® allein bie 
typifchen Beziehungen des Alten Teſtaments auf das Neue und die Bedeutung der Bil⸗ 
derſprache, der Schrift Eönne erfchlofien werden. In ihrer Verfaſſung unterfcheiden fe 
die Aemter, melche die Sorge für die allgemeinen Angelegenheiten der Kirche haben, 
wodurd bie fänmtlichen Gemeinden in eine Einheit zufammengefaßt werden, und Die 
Aemter der befonderen Gemeinden. Jene find die Apoftel und neben ihnen Propheten, 
Evangeliften und Hirten; die Apoftel bilden ein Collegium, ein Primat findet nicht 
flatt, wenn auch eine Ordnung und ein Vorfig. Die einzelnen Gemeinden haben eine 
verschiedene Berfaffung und Leitung, je nach ihrer Größe, je nachdem die vollfländie 
gen Ordnungen in ihnen ſchon audgebildet oder erft im Keime vorhanden find. Sie 
Haben Diafonen, melche die äußern Angelegenheiten der Gemeinde verwalten, für Die 
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Armen und Kranken forgen und darauf zu feben haben, baf der Wandel der Gemeinden 
der Lehre und dem Glauben entfpreche. Sie haben einen oder mehrere Priefter, je nachdem 
die Gemeinden Eleiner oder größer find. In einer vollländig ausgebildeten Gemeinde 
flieht an der Spige ein Bifchof oder Engel, unter ihm dienen Aeltefte, Propheten, 
Evangeliften und Hirten der befondern Gemeinde, fo daß jede vollfländige Gemeinde 
in ſich ein Abbild der ganzen Kirche im Kleinen if. Die Diakonen werben von den 
Gemeinden gewählt und von den Apofteln gefegnet. Die Priefter werden von der Stimme 
des Geiftes durch Propheten berufen und von ben Apoſteln ordinirt. Sie haben 
Briefter aus allen Ständen, den gelehrten und ungelebrten. Die Priefter werben von 
ben Zehnten der Gemeinden erhalten, die mit den Übrigen Opfergaben dem Herrn ge- 
weiht werden. Sie behaupten, daß die Entrichtung der Zehnten im Neuen Tefta- 
mente eben fo wenig aufgehoben ſei, wie die eier eines von den fieben Tagen ber 
Woche, und daß dieſe Erhaltung der Priefter die einzig würbige und von Gott geord» 
nete fei. Im Gottesdienſte findet eine Mannichfaltigkeit flat. Den Hauptgottes⸗ 
Dienft und gleichſam Mittelpunft aller Dienfte bildet die fonntägliche Feier des Heiligen 
Abendmahle, an welchem die ganze Gemeinde Theil nimmt. Diefe Beier ift ihnen 
nicht im proteflantifchen Sinne nur Communion, auch nit im römifch » katholiſchen 
Opfer, ohne nothmwendige Verbindung mit dem Genuß der Gemeinde, fondern Opfer 
und Gommunion, Opfer, nicht in der Bedeutung des römifch-Fatholifchen Meßopfers, 
als eined Suͤnd⸗ oder Verfühnungsopfers, fondern ald Euchariftie, ald Dank» und 
Erinnerungsopfer des einmal für immer am Kreuze vollbrachten Sühnopferd. Sie 
glauben an die reale Gegenwart des Leibes und Blutes des Herrn in dem gefegneten 
Brote und Kelche, doch ohne Transfuhflantiation der Elemente. Außer diefem Haupt⸗ 
gntteßbienfte, der einen durchaus anbetenden Gharakter hat und in welchem nur eine 
kurze Homilie zu den Perikopen gehalten wird, findet in einer mit allen Aemtern vers 
febenen Gemeinde täglicher Morgen- und Abendgottesbienft flatt, um 6 Uhr des Mor» 
gend und um 5 Uhr des Abends, der in einleitendem Gebet, Schriftlection, Pſalmen⸗ 
geſang, in den Gebeten, die von den verfchiedenen Amtöträgern dargebracdht werben, 
und in einer kurzen Betrachtung befteht. In den kleinern Gemeinden richtet ſich alles 
na der Möglichkeit und dem Bedürfniß. Außerdem ift Gelegenheit vorhanden für 
Belehrung der Gemeinde durch Prieſter und Diakonen. Die eigentliche Predigt fehen 
fie nicht an als einen Theil des Gottesdienſtes; fie ift Die Sache der Evangeliften 
und findet in befondern außergottesdienftlichen Stunden flatt. Bel ihren Gottesdienſten 
bedienen fle fi$ der Gewänder, welche von Alters ber in der Kirche gebräuchlich wa⸗ 
ven und noch in der vömifchen und griechifchen Kircye fi finden, mit einigen Bere 
einfachungen. Ihre Gebete und. Dienfle verrichten fle nicht frei, fondern nach einer 
von den Apoſteln zufammengeftellten Liturgie, in welcher die alten Titurgifchen 
Schäße der Kirche in neuer Belebung erſcheinen. Die Pfalmen fingen ſtie 
nach der fogenannten Gregorianifchen Weife, vft im Wechfelbor; außer den 
Pſalmen bedienen fie fi gelegentlih auch der in ber Kirche gebräuchlichen 
Hymnen und Lieder, fo weit fle einen wahrhaft Tatholifchen Charakter tragen. 
Wenn diefe Gemeinden auf foldhe Weiſe etwas Befonderes bilden, fo fagen fle, daß 
Dies ganz wider ihren Willen gefchehe und ein Begenfland ihrer Trauer fei. Sie 
bebaupten, daß die Apoftel und die andern Aemter nicht ihnen allein, fondern der 
ganzen Ghriftenheit gehörten, und daß es immer ein Notbfland fei, wenn die Apoftel 
gedrungen würden, an irgend einem Orte, ohne volles Einverfländniß der beſtehenden 
kirchlichen Ordnungen, einen Altar aufzurichten. Die Gemeinden haben daher auch 
nie bewogen werben koͤnnen, einen Austritt aus ben Kirchen» Abtheilungen, denen fie 
angehörten, zu erklaͤren, indem fie in allen ven Leberreft göttlicher Gnade anerkennen 
und fich Ihrer Sacramente und Gnadenmittel da, mo bie vollfommenere Orbnung noch 
nicht hergeftellt if, bebienen. Was die Gemeinden belebt, ift das, was am Anfang 
die Hoffnung der Kirche mar, die Erwartung der nahen Zukunft des Herrn. Sie 
fehen in der Wiebererwedlung des apoftolifcgen Amtes und der Gaben bes Geiſtes 


. ein Unterpfand der nahen Erfüllung ihrer Hoffnung und betrachten ald dad eigent« 


lie Biel der Sendung von Ayofteln die Sammlung und Bollbereitung einer Schaar, 
welche dem Herrn bei feiner Erſcheinung kann entgegengeführt werben. — Aus diefen 
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Gemeinden ſind verſchiedene Schriften ausgegangen, welche über ihren Glauben und 
ihre Hoffnung Aufſchluß ertheilen; wir nennen beſonders die von C. H. Böhm, 
Schatten und Licht in dem gegenwärtigen Zuſtande der Kirche, das Zeichen der Zeit 
oder die Antwort auf die Frage: Was find die fogenannten Irvingianer für Leute, 
von eben demjelden. Das Werk Gotted zur Vorbereitung ber Kirche auf die Wieder⸗ 
Zunft unfers Herrn Jeſu Ehrifti, von eben demfelben, Ueber die Zeichen der Zeit und 
die Wiederfunft unferd Herrn Jeſu Ehrifli. 

Katholiſche Briefe Heißen im neuteftamentlichen Kanon die drei Briefe Johan⸗ 
nis, die beiden Briefe Petri und die Briefe Jakobi und Judä. Es iſt vielfach über 
den Grund dieſer Benennung, die ſich unter Anderm auch bei Origenes für den erſten 
Brief Johannis, den erſten Brief Petri und den Brief Judaͤ findet, geſtritten wor⸗ 
. den; auf den mahrfcheinlichften Grund führt und aber jene Bezeichnung bei Origenes, 
fofern die genannten Briefe, die ſich von jenen fleben zuerft verbreitet hatten, an einen 
allgemeinen LXeferkreis, nicht an beſtimmte Berfonen gerichtet waren; ald auch die an⸗ 
dern vier Briefe allmählich in den kirchlichen Gebrauch Übergingen, wurde auf fle Die 
fhon flehend gewordene Bezeichnung jener erfleren gleichfalld übertragen. 

Katholiſche geiftlihe Berichte. Die Schwäche der weltlichen Macht in ben 
legten Zeiten der Farolingifchen Monarchie hatte der geiftlichen Gerichtsbarkeit aus 
dem Geſichtspunkte der chriftlichden Zucht und Ordnung eine Ausdehnung gegeben, 
Durch welche fie mit der weltlichen eine faft concurrivende wurde. Schon in bem 
13. Jahrhundert haben in Franfreih und England Staatögefege und Eoncorbate Be« 
fihränfungen auf das wirkliche Firchliche Gebiet herbeizuführen geſucht. In Deutfcy- 
land beginnt Die fehere Begrenzung mit der Reformation. Indem wir das Allger 
meinere dieſes Entwidelungsganges anderem Zufammenhange vorbehalten, befchränfen 
wir uns bier auf die Darftellung des DVerbältniffes der Fatholifchen geiftlichen Ge⸗ 
richte in der preußifchen Monarchie, wie folche bis zu dem Anfange der Wirkſamkeit 
der neuen Juſtiz⸗Organiſationsverordnung vom 2. Januar 1849 beflanden haben, in⸗ 
dem wir wegen ber Einzelheiten auf eine amtliche in Hinfchius’ furiftifcher Wochen⸗ 
fhrift 1835 ©. 137 mitgetheilte, von dem Ober-Tribunaldratb Dr. Löwenberg aus⸗ 
gearbeitete Ueberſicht Bezug nehmen. Dad Osnabrücker Friedensinfrument Art. V 
$6 31, 32, 48 erkannte die geiftliche Gerichtöbarkeit fehr richtig als Ausflug des 
Rechtes zu Öffentlicher Religionsübung an. Für die preußifche Monarchie beftanden 
hierüber fehr verfchiebenartige Einrichtungen. 1) In der Provinz Poſen bildete Die 
Grundlage eine Gonftitution vom 25. Auguft 1796, Nabe XII, 311. Seit der 
päpfllihen Yulfe de salute animarum vom 6. Juli 1821, befl. ald Staatögefeh 
durch Gabinetsordre vom 23. Auguft 1821, fand fle Anwendung auf das Bisthum 
Bofen, umfaflend die ganze Provinz Poſen, in Weftpreußen das Defanat Deutfch- 
Krone, in dem Regierungsbezirk Frankfurt Die Stadt Schermeißel und YZubehör. 
Ausgeübt wurde fie in erfter Inflanz durch die Offiziale zu Gneſen und Bofen, welche 
der Erzbifhof von Gneſen und Bofen mit Genehmigung der Minifter der Juftiz und 
bed Cultus zu ernennen Hatte, unter Concurrenz von Gonfiflorialrätben als Referen⸗ 
ten und von Juflitiarien als Inftruenten, die in gleicher Weife ernannt und geneh⸗ 
migt werben mußten. Diefe waren gegenfeitig zweite Inflanz; das Gericht erfler In⸗ 
flanz Hatte auch für dieſe Die Inſtruction. Gegenftand der Gompetenz waren: 1) Sus⸗ 
penſton oder Entfegung Geiftliher vom Amt wegen grober geiftlicher Amtsvergehen, 
der, wenn fle zugleich weltlich firafbar waren, Erfenntniß der weltlichen Gerichte vor⸗ 
hergeben mußte. Die Klofterzucdht, fo weit fie. nicht in Griminalfirafen ausartete, 
blieb den Oberen, welche die Unterflüßung der weltlichen Obrigkeit nachfuchen konn⸗ 
ten; 2) bei Siegelungen und Entfiegelungen des. Nachlafle von Geiſtlichen Goncut« 
zenz zur Wahrnehmung der a der Kirche; 3) Sponfalien und Chefachen unter 
beiderſeits katholiſchen Batten, fo weit fie die Nechtöverbindlichkeit,: Die Fortſezung 
oder Vernichtung einer Ehe, Schelbung von Tiſch und Bett auf Zeit oder für Lebens 
zeit, abgefehen von civilrechtlichen weiteren Folgen, zum Gegenftanve hatten, wenn 
nicht bei Scheidungsflagen von den Ehegatten auf die weltlichen Gerichte compromit« _ 
tirt wurde; jedoch follte die Tatholifche Geiftlichkeit bei Wiederverheirathungen weder zur 
Trauung angehalten, noch ihr die Berfagung der Sacramente benommen werben; bie freiwil⸗ 
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Hge Prorogation in Ehefcheibungsfadhen wurde Durch C.O. vom 25. Gebr. 1833 unzuläffig. 
As dritte Inſtanz erkannten drei Profpnodalrichter, ein Domherr als Präfes, 
zwei Kanonici, vom Erzbiſchof auf 3 Jahre ernannt und landesherrlich beflätigt, mit 
einem Ober⸗Appellationagerichts⸗Rath als Juflitiar, der nur die Regalität des Verfahrens 
zu beachten und das befchloffene Urtheil auszuarbeiten hatte. Diefe dritte Inflanz 
fand in Eheſcheidungsaſachen nur bei nicht gleichförmigen Urtheilen flatt. In Discipli« 
narfachen wurde auf Antrag‘ eines Didcefanfiscals verfahren, mit Ausichluß der dritten 
Inftanz. — 2) Oftpreußen. Nur für das Ermeland beflanden geiflliche Gerichte zu 
Srauenburg, dem Sig der Kathebrale, nach dem Motificationspatent vom 28. September 
1772, Nabe I., 4, ©. 335, einer Inftruction vom 21. September 1773, © a. O. 5, 
©. 751, dem Beglement für das Landvogteigericht Heildberg vom 3. October 1773, 
6 9, Rabe a. a. O. J., 5, S. 751 und einem Reſctript des Staatd-Miniftleriums vom 
17. Juli 1800, Rabe VI., 199, fo wie einem Jufiz-Minifterial. Refeript vom 15. Der. 
1799, Rabe V., 659. Gegenfland der Zufländigfelt waren nur Spiritwalien ber 
Geiſtlichkeit, geiſtliche Amtavergehen, nach der Praris, wenn nur auf geifliche Bußen, 
20 Thlr. Geldbuße, 4 Wochen Gefängniß, Translocation, Suspenflon oder Gaffation 
zu erkennen war, und Eheſachen unter Ausſchluß aller Civilrechtdanſprüche. Die 
Gognition in Eheſachen flel weg: 1) bei Klagen auf Scheidung eined son Tifch und 
Bett gefchiebenen wieberverbeiratbeten Katholiken; 2) bei Ehen, die im Fall kanoniſcher 
Hinderniſſe ein nicht katholiſcher Beiftlicher eingefegnet hatte; 3) wenn bei dem Streite 
der Eheleute eine dritte Partei, 3. B. der Fiscus, auftrat; 4) in den Ballen Allg. 
Landrechts II., 2, $ 13, 14, 30, 34, 45 ff. Erkannt wurde nad kanoniſchem Rechte. 
Seit 1831 beftanden die geiftlichen Gerichte in erfter Inſtanz aus drei judices dele- 
gati und einem Iuftitiar, in zweiter Inflanz aus dem bifhöflshen General⸗Offizial und 
einem Juſtitiar, in dritter Inflanz aus dem Proſynodalgerichte von vier geiftlicden 
Nichtern und einem Juſtitiar bifchöflicher Ernennung, welche landesherrlich durch Die 
Miniſterien zu beflätigen waren. Die Jufitiarien waren ohne Votum und hatten nur 
Jllegalitäten bei dem Berfahren oder Urtheil zu verhüten ober zur Anzeige zu bringen. 
— 3) Weſtpreußen. Für das Bisthum Kulm beruhte die Gerichtsbarkeit auf dem 
Not.⸗Pat. vom 28. September 1772, Akad. Edictenſ. 1772, ©. 451 und der Neg.- 
Inſtruction vom 21. September 1773 a. a. D., 1773, ©. 2125. Sie begriff nur 
fog. eausas mere ecclesiasticas und Ehefachen unter beiderfeits katholiſchen Theilen, 
feine Sponfalienfachen. Die Organifation blieb unentwidelt. — 4) Schlefien. Die 
Gerichtöbarkeit beflimmie das Not.⸗Pat. über das Juftizwefen vom 15. Januar 1742 
und ein Königl. Reglement vom 8. Auguft 1750. Korn, Gbietenf. I. 16; V. 415. 
Schleſien gehört zu drei Didcefen, Bredlau, Prag (Kreis Glatz und Gabelfchwert, und 
Ollmuͤt, Leobfchüger Kreid; vier Decanate des Kreifes Ratibor). Die Gerichtsbarkeit 
umfaßte auch Klagen wider niedere Weltgeiflliche über Zehnten, Patronat und andere 
Zuftändigkeiten. Siegelungen und Erbregulicungen der niederen Geiſtlichkeit kamen 
dem Bicariate zu, die Cognition in Sponfalien und Eheſachen befchränfte ſich auf 
beiberfeitd katholiſche Theile, umfaßte indeB zugleich Die Ehefcheidungsftrafen und an⸗ 
dere ciwilrechtliche Wirkungen, die Strafgemalt auf religiäfe und amtliche Vergehen Der 
Geiſtlichkeit, unter Ausſchluß der nur weltlich firafbaren Handlungen und unbefchabet 
des weltlichen Strafrechted. Behörden waren: dad Dechanatamt für die Grafichaft 
Glatz zu Habelſchwert; ein Gommifjariat für das Erzbistum zu Ollmüh; in 
erfier Inſtanz dad Stadt⸗Gerichts⸗Directorium in Leobfhüg und der Ortspfarrer, in 
zweiter ein Mitglied des Fürſtenthumsgerichtes zu Leobſchütz und ein anderer Pfarrer, 
in dritter der Director des Fürſtenthumsgerichtes und der Dechant zu Katſcher, für 
Breslau beſtand in Sponfalien- und Eheſachen ein Gonfiflorium, für andere Juſtiz⸗ 
fahen das DVicariatamt. Bei den drei Abtheilungen ded Gonfifloriumd waren außer 
mehreren Geiftlichen für die erſte Inftanz vier, für die zweite brei und für die britte 
hoͤchſtens zwei weltliche Juſtizbeamte angeftellt. Die beiden höheren Abtheilungen 
hießen dad Ober-Eonfiflorium. Bon dem Confiflorium zu Prag ging die Appellation 
an eine erzbifchdflicde Commiſſton in preußifchen Landen, von dem Bicariat zu Breslau 
die zweite Inflanz an dad Ober-Landes-Gericht, die dritte an das Ober-Tribunal, — 
5) Brandenburg. Nur für Theile des Bezirks des Oberlandesgerichts zu Frankfurt, 
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den Schwichufer Kreis, Theile des Sorauer Kreiſes und einige Diſtriete der Oberlauflg 
trat die geiftlicye Gerichtsbarkeit des Fürfibifchofs von Breslau ein. — 6) Sachſen. 
Bei der Beilgnahme von Erfurt, 1802, behielt das erzbifchäfliche geifkliche Gericht feine 
Jurisdictiondbefugniffe, die. unverändert blieben, well Stabt und Gebiet Erfurt bis 
zur Rückkehr an Preußen nur von dem franzöflfchen Kaifer in Befig und Verwaltung 
genommen waren, ohne daß es über das flaatlihe Verhältnig zu einer Entjcheibung 
kam. Die Grundlage bildete eine furmainzifche Verordnung vom 21. Februar 1733, 
welche der geiftlichen @erichtöbarkeit eine in nicht rein Eatholifchen Staaten ungemöhn«- 
liche Ausdehnung gab. Das erzbifchäfliche Kommiffariat zu Heiligenftadt wurde burd 
die franzäftfche Zwiſchengeſeggebung auf reine Gewiſſensſachen beſchraͤnkt und hat 
weitere Gerichtöbarkeit nicht wieder erhalten. — 7) Weftfalen. Größtentheild be» 
feitigte auch bier die franzöftfche Zwiſchengeſetzgebung die äußerlich wirffame Gerichts⸗ 
barkeit der Kirche. Eine Ausnahme machte das erzbifcgäfliche Offizialatgericht zu 
Werl in dem Herzogthum Weftfalen, von welchem an dad Offlzialatgericht zu Köln 
appellirt wurde, bis zur Einführung des preußifchen Rechts dur Verordnung vom 
21. Juni 1825, feit welcher die weltliche Gerichtsbarkeit der Kirche außer Anwendung 
fam. — 8) Rheinprovinz. Das franzöflfche Concordat vom 28. Germinal X. geſteht 
dem Erzbifchofe und den Bifchöfen Art. 14, 15, 30, 31 das Auffichtörecht und die Juris⸗ 
diction in geifllicgen Sachen nad) den Grundfägen des Fanonifchen Rechtes zu, geflattet 
Dagegen Art. 6—8 einen ſog. appel comme d’abus, wenn Berlegung weltlicher Rechte 
behauptet wird. Die Entfcheidung hat nach einem Faif. Decret vom 25. Mär; 1825 
ber U. ©. H. Meber die Zurüdführung diefer verfchiedenen Beflimmungen auf ein- 
heitliche Grundfäge und Formen wurden eingehende Beratyungen feit 1835 gepflogen 
und wertboolle Vorarbeiten gemacht, welche Ieichtfinnig die Anſichten von 1848 
und 1849 über Bord warfen. Die Berfafiungs-Urfunde enthält Art. 15 den fehr 
wahren, durch Art, 13 in richtige Grenzen gebrachten Grundfag: „Die evangelifche 
und die römifch-Eatholifche Kirche, fo wie jede andere Neligionsgefellihaft orbnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig.“ Dazu gehört au die Befugniß: Streitige 
Zeiten, welche nicht über den Kreis der Religionsgeſellſchaft hinausreichen, felbftrichter- 
U zum Austrag zu bringen und Dafür, wie für jedes anerkannte Recht, Raatlichen 
Schutz zu genteßen. Die Verordnung vom 2. Sanuar 1849 Hat reglementarifh alle 
geiftlicde @erichtöbarkeit für beide Religionstheile abgeſchafft. Eine obliga- 
torifche Civilehe kann die dadurch entflandene Lüde nicht ausfüllen. In dem Art. 
Suflizverfaffung haben wir und über die Mangeldaftigkeit dieſer mit liberaler 
Haft ausgeführten Berorbnung und das allgemein anerkannte Bebürfnig einer Remedur 
außgelprocdhen. Die. oben angeführten Berorbnungen bemeifen einen hohen Berechtige 
keitsſinn der Hegierung evangelifcher Zandesherren für kirchliche Einrichtungen, ſoweit 
fie Slaubensfachen oder die innere kirchliche Ordnung bebingend find. Möge biefer 
allein in Wahrheit liberale Sinn Bethätigung Dur den feflen Bang einer Inneren 
Politik finden, welche den Liberalismus und den Portfchritt in Anerkennung und 
Pflege wohlbegründeter Mechte fucht, mögen fle auch in dem Spiegel der ſchlechten 
Tagesprefſe dem Sachunkundigen als Rückſchritte veflectirt werden. 

Katholiſche Majeſtät, Titel der Könige von Spanien, den mehrere derfelben 
fon feit der Kirchenverfammlung von Toledo vom Jahr 589 führten. Als bleiben» 
der Titel wurde er Ihnen zum Andenken der 1491 vollendeten Vertreibung der Mauren 
vom Papft Alexander VI. beigelegt. Vergl. d. Art. Spanien. 

Katte. Nach forgfälsiger DVergleichung der verſchiedenen Quellen, welche Nach⸗ 
sichten über den Urfprung der Familie v. K. geben, unterliegt es Teinem- Zweifel, daß 
fie unter Kaifer Heinri I. mit vielen anderen noch heute blühenden Geſchlechtern 
aus den Niederlanden in die Mark Brandenburg, in das Erzflift Magdeburg, in das 
Herzogthum Bremen und in einige daran grenzende Landfchaften gelommen iſt.) Auch 
in Schleflen kommen fchon zeitig die v. K. vor. Als einer der erflen Nitter, der aus 





) Nach einer mündlihen Mittheilung eines ber ge lebenden Glieder der Familie, des Ges 
neral-Lieutenants Friedrich Wilhelm Gottfried v. R., fol ein v. K. auch nach Schottland Hin aus: 
gewanbent und HER ber Stifter einer weltverzweigten Familie geworben fein, zu ber u. 9. bie 
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diefem Haufe nambaft gemacht ift, wird um das Jahr 1312 Hermann Katten, an- 
fäfftg im Bremifchen, genannt, und 1385 kommt Beter v. KR. auf Roſenau bei Pit« 
ſchen, im ſchleſtſchen Fürſtenthum Brieg gelegen, vor. Berthold v. K. zu Mearne 
war 1509 am Leben. Sein Urenkel Chriſtoph blikb als daniſcher Oberfllieutenant 
in einem Gefechte in Schonen und hinterließ unter andern Kindern Marquard, 
welcher noch im Anfange des 18. Jahrhunderts als ſchwediſcher Major und Landrath 
lebte und die Büter Heuhoff, Pforgheim und Niendeck beſaß. Die in den branden- 
Burg-preußlfchen Landen blühenden Zmeige des Geſchlechts beſaßen ſeit länger als 
400 Jahren und befigen zum Theil noch viele Güter; in der Provinz Sachen, im 
zweiten Jerichow'ſchen Kreid, find e8 Zolhom, Neuen Klitfche, Alten Klitfche, Wilhelmé⸗ 
that, Siedow, Belltn, Wuſt, Scharlibbe, Mahlig, Kamern, Schönfeld, Stedeldporf, 
Bierig, Markede und Budom und in der Mark Brandenburg, im Oſthavellande, Ros⸗ 
kow. Aus dem Haufe Bierkg-Zolhow war Balthafar v. K., vermahlt mit Ur« 
fula 9. Treßlow, und fein Sohn Melchior war des Grzflifte® Magdeburg Lande 
rath im Kreife Ierihow. Des letzteren Enkel, ebenfalld Melchior genannt, der als 
Domderr und Senior de8 hoben Stiftes zu Havelberg flarb, iſt der Stammvater der 
heutigen Zweige aus diefem Haufe. Aus der Linte Wu war Hans v. K., fuürſt⸗ 
ich ſachſen⸗coburgſcher Hofmarſchall, defien Sohn Hand Heinrich Graf v. 8. 
(geb. den 16. October 1681, F den 31. Mai 1741), In früher Jugend fchon in die 
kurbrandenburgſche, nachmalig Föniglich preußifche Reiterei eingetreten, in berfelben am 


-5. Juli 1731 bie zum Generallteutenant, am 17. Juli 1736 zum General der Ca⸗ 


vallerie und Im Juni 1740 "zum General⸗Feldmarſchall flieg und am 6. Auguft 1740 
in den Grafenftand erhoben wurde. Die Schlachten von Ramillies und Malplaquet, 
die Belagerung von Stralfund und viele andere wichtige Ereigniffe Tiegen auf der 
Dahn dieſes Feldherrn, der, gefchmüdt mit allen militärtfchen Auszeichnungen 
und beehrt mit dem befondern Bertrauen und der Gnade dreier Könige, 
viel des Guten und Schönn, aber auch ala Bater den größten Schmerz 
erlebte, den dad Gemüth eines Ehrenmanned zu ertragen vermag, — denn 
er war der Vater des unglücklichen Jugendfreundes Friedrich's des Großen, 
des Lieutenants v. K., der, im 22. Jahre ſeines Alters, am 5. Rovember 1730 zu 
Kuͤſtrin enthauptet wurde. Im Jahre 1748 ſtarb der letzte der Söhne des Felpmar⸗ 
ſchalls, und mit ihm erloſch wieder die gräflich v. Katteſche Linie im Mannesſtamme. 
Ein älterer Bruder des Feldmarſchalls, Heinrich Chriſtoph (F am 23. November 
1760), war Kammerpräfldent zu Magdeburg und wurde am 11. März 1746 Wirkl. 
Geheimer Stantd- und Kriegsrath und Bicepräfldent und dirigirender Minifter bei 
dem Genrraldirectortum. Mit Urfula Dorothea v. Möllendorf zeugte er mehrere Kin» 
der, von denen drei Söhne zu Hohen militärifchen Würden gelangten, und zwar: 
Johann Friedrich, der nad feiner in den Schlachten von KHohenfriedberg, Sorr 
und Kefſelsdorf, ebenfo wie bei Lowoſttz, Prag, Collin und Breslau bewiefenen Tapfer« 
Telt und nachdem er am 22. Mai 1756 General-Rieutenant geworden mar, nach ber 
vom General v. LZeftwig erfolgten Uebergabe von Breslau den Abſchied erhielt. Er 
ftarb am 29. Mär; 1764 im 67. Jahre feines Alters. Sein Bruber Berndt Ehri«- 
ſtian flach als Generalmafor am 5. Auguft 1776 im 68. Lebensjahre und Karl 
Aemilius, der dritte der Brüder, ſchon am 16. November 1757, Taum 51 Jahre 
alt, als Oberſt. Zwei Glieder der Familie, und zwar aus der Linie Zolhom, die 
einen hohen militärifchen Hang erlangt haben, wollen wir hier noch namhaft machen, 
von denen der füngere noch am Leben ift, nämlich Die beiden Brüber Friedrich 
Karlund Friedrich Wilhelm Gottfried. Der Erflere, geboren 1772, trat 
mit feinem 14. Jahre in die Armee, machte die Feldzüge in Holland und am Rhein 
mit Auszeichnung mit und gerieth im November 1806 in dem hartnädigen Kampfe um 
Kübel in Gefangenfchaft. Seine väterlichen Güter kamen, mie die ganze Landſchaft, 
in der fle Tagen, in den Belt des Königs von Weflfalen, er blieb jedoch nach feinent 
Herzen und feinem Wirken im ganzen Sinne des Wortes ein Preuße. Ununterbrocdyen 
war er damit befehäftigt, an dem Werke der Befreiung und Wiebdererhebung des Vater⸗ 
landes zu arbeitn. Er machte im Fruͤhjahr 1809 einen Hochherzigen Berfuch, den Branzofen 
Magdeburg zu entreißen, doch ſchlug, unvorbergefehener Borfälle wegen, der Anfchlag fehl. 
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Schlachten von Aspern und Wagram bei. Darauf folgte er dem Herzoge von Braun« 
ſchweig, mit dem er fich glücklich bis an bie Küfle Der Nordfee durchſchlug und in Eng⸗ 
land landete. Er Eehrte aber in öfterreichifche Dienſte zurüd, commanbirte und garnifos 
nirte in Wien, Ungarn, im Banat und in Siebenbürgen, durchreifte auch ganz Gries 
henland und ald der Krieg 1813 ausbrach, widmete er von Neuem dem Baterlande 
feine Dienfte, erwarb fih vor Soiffond und in der Schlacht von Laon das Eiferne 
Kreuz, fchied 1826 als Oberfi-Lieutenant aus und flarb auf feinem Gute Neuen-Klitfche 
am 12. Januar 1836. Friedrich Wilhelm Gottfried, geb. den 12. October 
1789, :trat 1802 als Junker in das Hufaren-Megiment v. Göding ein und wurde 
im April 1803 Offizier. In dem Gavalleriegefecht bei Krimig wurde er verwundet, 
ging nach der Gapitulation von Lübeck durch Blücher nach Preußen zur Armee, wurde 
dort bei dem neu formirten brandenburgifchen Huſaren⸗Regimente als Lieutenant wies 
der eingeftellt, erhielt 1813 für das glüdliche Gefecht bei Koburg das Eiferne Kreuz 
zweiter Klaffe, machte die Schlacht bei Lügen mit und erlangte für die Wegnahme 
eines Artillerie Bars von 24 Geſchützen und 36 gefüllten Munitionswagen, wobei 
er abermals verwundet wurde, das Eiferne Kreuz erfter Klaffe, deſſen Senior er jegt 
if. AB Bremier-Lieutenant zum Garde» Hufaren- Megiment verfegt, wohnte er den 
Schlachten yon Dresden, von Brienne, Arcis fur Aube und Baris, fo wie vielen 
Gefechten in Frankreich im Jahre 1814 bei, wurde in Paris zum Rittmeiſter beförbert 
und erhielt 1815 dad Commando über dad Detachement des freimilligen Jäger der erſten 
Garde-Gavallerie-Brigade. 1821 wurde er Major, 1834 GCommandeur des zweiten 
Ulanen-Regiments und Oberſt⸗Lieutenant, 1838 Oberft, 1843 Commandeur ber fleben- 
ten Gavallerie-Brigade und 1844 General-Mafor. 18550 führte er die Avantgarde 
in Heflen und hatte am 8. November dad befannte. Gefecht bei Bronze. 1852 
trat er aud dem activen Dienft ald General» Lieutenant und lebt mit feiner Ge⸗ 
mahlin, einer gebornen v. d. Hagen aus dem Haufe Rhinow, zur Zeit in Berlin. 
Die oben angeführten Güter der Familie find im Beſttze von fleben verfchiedenen Glie⸗ 
bern des Geſchlechts, von denen Albert v. K., Herr von Roskow, Bierik, Markede 
und Budow, Nitterfchaftsratb und Mitglied des Herrenhauſes if. Die K.'s ‚führen 
in ihrem Wappen in filbernem Schilde eine auf grünem Nafen figende, nach der 
linken Seite gewendete graue Katze. Diefelbe ii auch theild Links, theils rechts ge⸗ 
wendet, zwifchen neun rothen Roſen an grünen Stengeln, figend auf dem offenen, 
fülbernen, roth audgefchlagenen, mit einem goldenen Kleinod verfehenen adeligen Turs 
nierhelm dargeftellt. 

Katten oder Ehatten waren ein durch Volkszahl und Tapferkeit ausgezeichneter 
germanifcher Volksſtamm, von welchem uns Tacitus in feiner Germania (Gap. 30 
und 31) ein mit Vorliebe und ziemlicher Ausführlichkeit geſchildertes Lebenshild ent« 
worfen bat. Geograpbifch war das Kattenland mit dem heutigen Heflenlande iden⸗ 
tifh. Die noͤrdliche Grenze deſſelben bildeten die weſtlichen Ausläufer des Harzes 
und die Sadgrenze des Gherußfergebietes. Gegen Welten bin berührten bie K. den 
Rhein in dem Taunuspiftrict und Die Gebiete der Sigambrer, Ubier, Marſen, Tencterer, 
Ufipeter. Im Oſten ſchied die Werra die K. von den Hermunduren, und die Süb«- 
grenze endlich berührte Die vecumatifchen Aeder (f. d. Art.). Was den Nanıen 
der K. betrifft, fo finden Zeuß und Jac. Grimm in dem Worte chalti diefelbe Wurzel, 
von welcher unfer „ Hut” entfproflen ifl, und die K. wären fomit die Behuteten,; oder, 
wenn man will, Leute mit Kriegähelmen. Daſſelbe bedeutete daher auch der heutige 
Name Heflen, wenn diefer, wa8 freilich ſehr beftritten if, für eine Umbildung bes 
Wortes challi ausgegeben werden darf, Die Vermuthung, Daß aus chatti Heflen 
geworben fei, Iiegt, da die K. und Heſſen vollfiändig geograpbifch zufammen fallen, 
fo nahe, daß fie kaum dem Zweifel Raum zu geben feheint. Dennoch hat Jae. Grimm 
biefe rege gemacht auß grammatiſchen Gründen (cf. deutſche Grammat. 1. Bd., 2. Außg., 
©. 172), denn nach dem Geſetze der Lautverfchiebung kann aus dem t zwar z, aber 
nie ein f werben (vgl. Attila und Etzel). Trog dieſes gewichtigen Grundes wagen 
wir es doch, an der Identität der Namen chatti und Hefſſen feflzubalten, einmal wegen 


dB 


Katzbach (Schlacht an der). 189 


ber geograpbifchen Gleichheit der Sitze beider Volker; ſodann wird der Name chatti 
bei Sidonius Apollinaris (7. 388) und Gregor von Tours (2. 9) zulegt genannt, 
und erfi nach einigen Jahrhunderten findet fih in lateiniſchen Kloflerannalen ber 
Name hassi oder hessi, gefchrieben alfo von Männern, bei denen ber Gebrauch des 
Iateinifchen Idioms ficherlich die unbefangene Entwidelung des im Germanifchen gele 
tenden Lautgefege® beeinträchtigte. Es kommt hinzu, daß wir an einem ähnlichen 
Worte eine analoge Umbildung finden, wie die von chatti in hessi, nämlich bie der 
Form Ehafuarier (Name eines Fleinen Volkes) aus dem Namen yarrondpıor bei Strabo 
und atluarii bei Vellejus Patereulus. Unter ben alten Germanen zeichneten ſich bie 
K. nach Tacitus durch Körperkraft und geiftige Regſamkeit aus. Ihre Kriegführung 
war eine burchweg georbnete und, mas etwas Seltenes unter ihren Zeitgenoſſen war, 
fie legten mebr Gewicht auf einen guten Führer in der Schlacht, als anf das Heer 
ſelbſt. Ihre Iünglinge ließen Dart und Saar lang wachſen und fihoren ihr Stirn 
Baar nur erfi dann, wenn fie einen Feind erlegt hatten. Die Tapferften ferner trugen 
gleichſam gelübdeweiſe noch einen eifernen Ring, nach Iac. Grimm (Deutfche Rechts⸗ 
altertbämer ©. 178) wahrfcheinlich um den Arm, und legten benfelben ebenfalls nur 
nach ber Tödtung eines Feindes ab. Was die Geſchichte der K. anbetrifft, fo kennt 
Cäfar dieſen Stamm noch nit, und er ‚hatte ſich alfo zur Zeit jenes Eroberers 
von dem der Sueven noch gar nicht abgefondert. Erſt Durch bie Feldzuͤge des Dru«- 
fu8 (ſ. d. Art.) werden wir mit den K. befannt. Um diefe Zeit nahmen ihnen bie 
NRömer die Südweſtſpihe Ihres Landes und Die bier wohnenden Tattifchen Mattiaker 
(Nattiacum, jeßt Wiesbaden) kamen unter fremde Oberherrfchaft. Gegen den Kern 
des kattiſchen Volkes richtete befonders Germanicus (f. d. Art.) feine Angriffe, 
aber er fchlug fie nur, ohne fie zu beflegen. Un der Erhebung der Bermanen unter 
Arminius nahmen die K. den regfien Antheil, und mit den Cheruskern müſſen fle 
als die erſten deutſchen Stämme um die Zeit Chriſti bezeichnet werden. Nachdem bie 
römische Macht von beiden bieffeits des Rheines gebrochen war, begannen wie K. ihre 
Eroberungszüge tiber den Rhein in das gallifche Gebiet, wo fie mit den Römern mit 
abwechſelndem Glüde fochten. Im Sabre 50 n. Ehr. drang Lucius Pomponius, ber 
Statthalter von Ober⸗Germanien, in das Pattifche Land fiegreich vom Taunus her ein, 
ohne jedoch daſſelbe behaupten zu können. Mit den Hermunburen geriethen die K. 
59 n. Chr. in einen blutigen Kampf um den Beflg von Salzquellen und einem Salz⸗ 
fluffe, in weldhem Zeuß die Werra mit ihren Salzquellen zu Suhl und Schmalkalden 
erfannt bat. Im diefem Kriege blieben die Hermunduren Sieger. Deffenungeachtet 
flieg die Bedeutung der K. in den folgenden Decennien, ald die Macht der Cherusker 
durch innere Zwiftigleiten immer mehr gejchrwäct wurde. Im 2. Jahrhundert n. Chr. 
legten die römifchen Kalfer die große vömifche Bertheidigungslinie im Innern Ger⸗ 
maniend durch Die ſüdlichen Marken des Kattenlandes, aber die K. durchbrachen die 
felbe ſchließlich und drangen bis zur Donau und unter Marc Aurel bis Mhätien vor. 
Im 3. Jahrhundert unternahm gegen fie noch -Garacalla einen Kriegäzug, welcher gar 
einen Erfolg Hatte. Bald darauf brach die Völkerwanderung los und wirkte zer⸗ 
feßend auch auf die K. ein. Die füplichen Fattifchen Stammgenoffen in ber Wetterau 
und Niederlahngau gingen In die Verbindung der Alemannen, die eigentlichen K. im 
heutigen SHeffenlande, in die der Kranken über, unter denen ihr Name noch geraume 
Zeit genannt wurde, bis er fich In den der Heflen umbildete. Genauere Angaben 
über die alten K. findet man zufammengetragen in den erflen Bänden folgender heſſi⸗ 
ſcher Spectalgefchichten: Wen, heffifche Landesgefchiähte, Darmſtadt 1783, 4 Thle.; 
6. Schmidi, Gefhichte des Großherzogthums Heflen, Gießen 1818, 8 Thle, und 
Rommel, Befchichte von Heflen, Marburg 1820, 8 Thle. 

Kattum ſ. Baumwolle. 

Kahzbach, die, ein unter gewöhnlichen Verhältnifien fowohl am Breite wie an 
Ziefe unbebeutender linker Nebenfluß der Ober, welcher ex bei Parchwitz zugeht, ent- 
fpeingt am Abhange des Bleiberges, fließt in nörblicher Richtung bis Goldberg, von 
dort gegen Norboft bis Liegnis, dann wieder nördlich, fo daß fle zwifchen beiden ge⸗ 
nannten Städten einen Bogen bildet, deſſen eonvere Seite nach Süden gefehrt if. 
Dieſer Theil ihres Laufs, welcher von Weften nach Often bie Uebergänge bei Riem⸗ 
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berg, Kroitſch, Dohnaer Steg und Schmogwig bet, begrenzt das Terrain auf dem 
rechten Ufer, welches, durch die bei Dohnaer Steg mündende wüthende Neiffe ſenkrecht 
von Nord nah Süd durchſchnitten, das Schlachtfeld geworben ifl, auf welchem am 
26. Auguft 1813 der preußifche General Blücher über den Marfchall Macdonald jenen 
glänzenden Sieg erfämpfte, der ven Namen des Bluffes in den Annalen der Kriegs⸗ 
gefchichte unfterblich gemacht hat. — Beide Flüſſe haben fleile Ufer, namentlich gilt 
dad von dem rechten Thalrande der wüthenden Neiſſe, auf welchen von Norden nad 
Süden nur von den Brüden der Dörfer Schönau, Nieder + Grayn, Ober» Weinberg 
(gegenüber Nieder-Weinberg), Schlauphof und Schlaupe aus beichwerliche Zugänge 
führen. Bel gewöhnlichen Waflerftande unbebeutend, aber mit flarfem Gefälle, ſchwellen 
fie bei jedem Hochwaſſer fo bedeutend an, daß fle reißenden Strömen gleichen, weit 
aus ihren Betten treten und oft eine momentane Tiefe von 10 bis 18 Fuß erhalten, 
“wie Died auch Ende Auguſt 1813 in Folge eines mehrtägigen Landregend ber Fall 
war. Der General Blücher, Befehlshaber der aus zwei ruſſiſchen Corps Langeron 
und Saden und dem preußifchen 1. Armeecorps Vork beflebenden, etwa 90,000 
Hann flarken ſchleſiſchen Armee, Hatte, nach Wiedereröffnung ver Feindſeligkeiten 
am 17. Auguft von Jauer aus vorgebend, das 5. und 11. franzöflihe Korps 
(Laurifton und Macdonald) hinter den. Bober zurüdgebrängt, ald am 20. Nas 
poleon ſelbſt mit dem 3. Corps (Ney) und dem 2. Cavalleriecorps Sebaftiani 
bei Loͤwenberg eintraf und fofort die Wiederaufnahme der Offenfive befahl. Der 
Inftruction des Trachenberger Operationsplanes gemäß, ſich üderlegenen feindlichen 
Kräften gegenüber auf nichts Ernſtliches einzulaflen, wid Blücher unter bigigen 
Arrioͤregarden⸗ Gefechten bei Lowenberg, Lauterfeiffen und Goldberg wieder über bie 
Katzbach zurüd und nahm A cheval Der wüthenden Neiſſe bei Jauer und Peterwig 
Stellung. Die vielen Rückzugsgefechte, anftrengenden Nachtmärfche, fihlechtes Wetter 
waren, namentlich bei der durch mangelbafte Bekleivung nut fchlecht gefchügten ſchle⸗ 
fifhen Landwehr nicht ohne nuchtheiligen Einfluß geblieben. Der General Dort 
(f. d. Urt), ein fehr fchwieriger Untergebener, fprach ſich in fehr Heftiger Weife über 
die unnügen Anftrengungen aus, denen die Truppen audgefeßt würden. Langeron, 
der ſchon felbfifländig commandirt hatte und fich in feiner untergeorbneten Stellung 
gefränft fühlte, fing an, felbfiftändige Anordnungen zu treffen, und wenn er ben Ges 
horfam nicht ausprudlich verweigerte, war doch auf firicte Ausführung ber ihm er» 
theilten Befehle nicht zu rechnen. Kurz, bie zum glüdlichen Fortgang der Campagne 
nöthige Einigkeit in den oberen Regionen, das Bertrauen zum Oberbefehlshaber war 
ernftlich gefährdet und diefer, die Lage der Dinge mit dem ihm eigenen Haren Blide 
erkennend, beichloß, dieſem Zuflande durch ein energifches Wiedervorgehen ein Ende 
zu machen, die franzöfliche Armee aufzufuchen und fie zu einer Schlacht zu zwingen. 
Der 26. Auguſt wurde zur Wiederergreifung der Offenftve feſtgeſetzt; ganz dieſelbe 
Abſicht hatte aber auch die franzäflfche Armee, und indem fo beide Theile überrafchend 
"auf dem Plateau des rechten Ufers von K. und Neiffe auf einander trafen, ift bie 
Schlacht des 26. Auguſt ein Rencontre im eminenteften Sinne und im großartigften 
Style zu nennen. Napoleon war, mit den errungenen Erfolgen zufrieden, am 23. Auguft 
nach Dresden zurüdgefehrt und hatte dem Marfchall Machonald den Oberbefehl 
über die Bober-Armee mit dem Auftrage ertheilt, dem weichenden Feinde zu folgen 
und ihn wo möglich zu ſchlagen. Marfchall Ney begleitete den Kaifer; da durch ein 
Verſehen auch deſſen Eorps, welches, unter Souham's Befehl geftellt, in Schleflen verbleis 
ben follte, nach Sachen in Marfch gejeßt worden war, mußten die Operationen zwei Tage 
ausgeſetzt werden, bis daſſelbe wieder auf den linken Flügel der Aufitelung bei Haynau 
und Liegnig eingerüdt war. Den 26. hatte Macdonald zum weiteren VBorrüden ‚gegen 
die fchlefifche Armee, welche ex in einer feften Stellung bei Jauer wähnte, feſtgeſetzt, 
und demgemäß den rechten Slügel, das 5. Corps, auf der großen Straße Goldberg- 
Jauer über Seichau am linken, dad Centrum, zwei Divifionen des 11. Corps, jegt 
unter Gérard's Befehl, und die Gavallerie Sebaftiani’d über Kroitih, Riem⸗ 
berg und Nieder» Erayın auf das rechte NeiffesUfer dirigirt, während zwei Divifionen 
des 3. über Schmogwig und Liegnig gegen Jauer vorgehen, die Diviflon Marchand, 
welche am weiteften zurüdflend, von Haynau nad Liegnig marfchiren follte. Die 


J 


Kaubach (Schlacht an ber). | 1941 


Dieifion Puthod des 5. Corps ward als rechte Flügel» Dedung boberaufwärts nach 
Hirſchberg gefhidt, um mit der, bei @reiffenberg ſtehenden Diviſton Ledru des 
11. Corpo daB Corps des Generals Pahlen, das man fäaäͤlſchlich noch in jener Ger 
gend glaubte, in Schach zu halten. Beneral Blücher hatte befohlen, daß am 26. 
die Avantgarde Sacken's auf dem rechten Flügel auf Liegnig und Haynau, die York's 
im Centrum über Nieder - Brayn gegen Goldberg, die Langeron's auf dem linken 
Flügel von PBetlerwig aus über Seihau ebendabin vorgehe und die Corps auf den⸗ 
ſelben Wegen folgen follten. Die Avantgarde Langeron's wurde bereitd gegen 
91, Uhr bei Seichau durch Laurifton angegriffen und nach kurzem Gefecht auf die 
Hauptſtellung ded Corps, welches fich indeß zwifchen dem Mönchswald und Schlaupe 
Hinter dem Blinfe- Grund aufgeftellt Hatte, zurüdgedrängt. Hier entipann ſich ein 
flundenlanges Gefecht, in welchem indeß, trog feiner günftigen Aufftellung, Lan« 
geron, der eigenmädhtig fein ſchweres Geſchütz fogleich bei den erften Kanonenſchüfſen 
nach Jauer zurüdgefandt hatte, allmählich Terrain verlor und edft am Nachmittag, 
ald der Sieg auf dem anderen Ufer ver Neifie völlig entichieden, zu größerer 
Energie angefeuert und Durch preußifche Truppen unterflügt, auch ſeinerſeits den 
Feind zurücdwarf. Die Avantgarde Mork’s, deren Spigen bereitd am Abend 
vorher unter Katzeler die Katzbach überfhritten hatten, wurde burch die Bortruppen 
Goͤrard's allmählich zurüdgebrängt, nachdem fte längere Zeit die Defileen von Riem⸗ 
berg, Kroitih und Nieder-Grayn gehalten und namentlich das Büchfenfeuer der Jäger 
der unvorfichtig vorgehenden Gavallerie bedeutenden Berluft zugefügt Hatte. Gegen 
Rittag überfchritten beide Colonnen Goͤrard's theild auf ber Brüde von Grayn, theils 
durch mehrere, damals noch paſſirbare Fuhrten die Neiffe und formirten ſich gegen 
Jaͤnnowitz, ein Eleiner Theil wandte ſich auch auf Weinberg, um bort das Plateau 
zu erreichen. Ein Theil der Gavallerie überfchritt unterhalb der Neiffe- Mündung die K., 
erreichte dad Plateau und formirte fi dort, der Meft mußte fich, um den Aufmarfch ber 
vorher übergegangenen Infanterie zu decken, nebſt der Artillerie durch jene durch⸗ 
Drängen, wodurch Verwirrung entfland, welche die mit der preußiſchen Avant« 
garben-Infanterie Hiller's zuräcdgebende Batterie erfolgreich benugte; endlich zog 
ſich diefe durch die etwa 2000 Schritte rüdwärts zwifchen Bellwighof und Chris 
Rianshöhe verdeckt ſtehende Reſerve⸗Cavallerie York's durch, aufrdie Hauptſtellung 
zurück. Blücher, der noch immer nicht an ein Vorrücken aller feindlichen Kräfte 
glaubte, gab noch um 2 Uhr eine Dispofltion, der zufolge Langeron ſich in der Des 
fenfive Halten und möglichft viel Kräfte Des Feindes abforbiren follte, während er id, 
mit dem Dork'fchen Corps bei Dohna Über die K. gehend, in Flanke und Müden des 
von Saden in der Front fefgehaltenen 3. feindlichen Corps werfen und fo die fratt- 
zoͤſiſche Armee in der Mitte fprengen wollte Wären die Verhaͤltniſſe fo geweien, wie 
man fie annahm, wäre dieſe Dispofition entfchieden zur Erreichung des Zweckes bie 
geeignetfle geweien. Bald aber wurde Blücher durch ben vom ÜMecognodeiren zurück⸗ 
kehrenden General Sneifenau und Oberſt Müffling über die wahre Sachlage aufges 
Hart. Ihrem Borfchlage, die bereitd auf das Plateau gelangten und noch dort Der 
bouchirenden Truppen, die man mit Sicherheit übermältigen Eönnte (da die jenfeit ber 
Neiſſe ſtehenden feindlichen Kräfte ohne allen Einfluß auf die Schlacht bleiben mußten, - 
indem die vom Plateau Verbrängten in die Deflleen und auf die etwa zu Hülfe 
Ellenden geworfen wurden) mit den Corps von Dort und Saden anzugreifen, er⸗ 
theilte er freudig feine Zuflimmung und gab fofort bie nöthigen abändernden Befehle, 
Bevor der General Saden viefelben durch den Lieutenant v. Gerlach, den Fürzlih 
verfiorbenen General⸗Adjutanten und bewährten Freund König Friedrich Wilhelms IV., 
erhielt, Dönnerte bereits eine feiner Batterien vom Taubenberge, einer das ganze 
Plateau gegen Norden beherrſchenden Höhe, gegen die franzöfifchen Golonnen, und 
obwohl fi das Feuer mehrerer franzdfifcher Batterieen auf fle concentrirte, bielt fte 
mit großer Bravour aus, bis ihr preußifche und rufflfche Geſchütze zu Hülfe kamen. 
Dem beranfprengenden Gerlach erwiderte Saden auf deffen Meldung nur: Antwor⸗ 
ten Sie dem General Blücher: Hurrah! und formirte fofort fein Corps öfllich des 
Zaubenberged zu beiden Seiten des Dorfes Eichholz zum Angriff gegen Front und 
linke Flanke der Franzoſen. Indeß Hatte ſich Dort die 7. und 8. Brigade in 
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erfter, die 1. und 2. in zweiter Linie, Alles in zwei Treffen, in Brigade⸗ 
Aufftellung an dem von Schlaupe nah Bellwitzhof hinziehenden Grunde for 
mirt, zwei Bataillone der 8. Brigade, der fpäter noch drei andere folgten, 
und über die der General Hünerbein dann felbft den Befehl übernahm, hielten das 
wichtige Deftlee von Schlaupe zur Verbindung mit Langeron feſt. Sobald die For⸗ 
"mation beendet war, befahl General York „Antreten!* Die Truppen, burch eine 
träftige Anrede Blücher's, ſich nicht lange mit Schießen aufzuhalten, fondern gleich . 
mit dem Bajonett draufzugehen, begeiftert, gingen, zuerſt Die 6 Bataillone der 8. Bri⸗ 
gade im Gefihwindfchritt vor; im Kartätichhereich angekommen, gewahrt das rechte, 
Flügelbatailfon (2. Bataillon 12. Regiment) ein franzöftfches, das den Abhang wie 
der hinunter ziehen wollte; fofort flürzte es fich, den Major Dihegraven an ber Spiße, 
auf daſſelbe, nach blutigem Kampfe mit Bajonett und Koiben, bei Dem aud bie 
Preußen 3 Offiziere und 188 Mann verloren, ward es faft ganz erfchlagen und nur 
ber Oberſt und 465 Mann gefangen genommen. Während dieſes Gefechts hatten 
zwei andere Bataillone der Brigade 2 franzöftfche Bataillone, welche eine feindliche 
Batterte deckten, geworfen und ein Geſchütz erobert, 2 feindliche Escabrond, die auf 
die aufgeldöften Schügenfchwärme Iostrabten, wurden durch die fich ſchnell fammelnden 
Landwehrleute mit dem Bajonett angegriffen und geworfen. Weiter Tonnte die Bri- 
gabe indeß, ohne Eavallerie-Unterflügung, nicht vorkommen, da größere feindliche Reiter⸗ 
mafjtn anrüdten, ſie wurden daher am Kuhberge in Quarroͤs formirt und gönnten 
fit während des nun folgenden Meitergefechtd eine kurze Zeit der Ruhe. Cine Esca- 
dron des preußifchen National» Gavallerie-Megimentd hatte einige ohne Bedeckung vor» 
gegangene Gefchüße genommen, diefe jedoch, durch überlegene Gavallerie in ver Flanke 
attafirt, vorläufig ſtehen laſſen müflen; gleich darauf erfchien aber der Oberſt Jürgaß 
mit 11 &scabrond der Referve- Eavallerie auf die falfche Nachricht, daB der Zeind 
weiche, in der Schlachtlinie. Graf Lehndorff mit drei Escadrons des preußifchen 
National» Bavallerie- Regiments griff eine links am Abhange fiehende feindliche 
Batterie an, eroberte fie, vereinigte fi mit der vierten Schwadron, bie er 
von einem heftigen Angriff zwrier Lancier« Megimenter degagirte und auch deren 
eroberte Geſchutze nun in Sicherheit brachte, und wurde erft durch das Tirailleur⸗ 
feuer von fünf +feanzöflfchen Bataillonen am Kubberge zum Zurückgehen gezwuns 
gen. Inzwifchen war Oberſt Jürgaß mit den acht Dragoner » Escadrond im 
langen Galopp weit über die Artillerielinie, die fh, an die auf dem Taubenberge 
placirten Batterieen anschließend, formirt Hatte, vorgegangen, nahm einige bei Klein- 
Zinz aufgeftellte Geſchütze, warf ein Chaffeur-Regiment über den Haufen, hieb in eine 
Batterie von 10 Gefhüpen ein und drang, obwohl die Ordnung völlig aufgelöfl war, 
tief in Die feindlichen Neihen. Erſt als den Dragonern nicht nur in ber Front ge⸗ 
fchloffene Infanterie entgegentrat, fondern auch Bavallerie, die von Nieder⸗Crayn aus 
das Plateau erfliegen hatte, den Ruckzug zu verlegen fuchte, Tehrten fie um und ſchlu⸗ 
gen ſich, nicht ohne Verluſt und heftig bis an die eigne Avantgarden-Infanterie ver- 
folgt, durch; eine halbe reitende Batterie, die fabelhafter Weile gefolgt war, ging 
verloren, ward indeß am Abend wieder erobert. Die Infanterie Hiller's, Hinter 
welcher die Dragoner ſich zu fammeln fuchten, ging der feindlichen Gavallerie mit 
dem Bafonett entgegen, würde indeß troß ihrer Bravour überwältigt worden fein, 
wenn nicht Prinz Earl von Merlenburg mit 4 Bataillonen feiner (2.) Brigade recht» 
zeitig eingetroffen und, ohne einen Schuß zu thun, mitten in bie feindliche Gavallerie 
bineingerüdt wäre, die, hierdurch überrafcht, flugte und den Angriff aufgab. Wenn 
bei dem wunderlichen Verlauf der Schlacht überhaupt von einem entfcheidenden Mo⸗ 
ment die Rede fein kann, fo war es der, wo durch das Auftreten des heldenmüthigen 
- Prinzen die drohende Sprengung ber noch zerfplittert ſtehenden VYork'ſchen Infanterie 
verhindert wurde. In diefem Moment griff Oberft Kageler mit dem zur Verbindung 
mit Saden aufgeftellten brandenburgfchen Ulanen- Regiment die feindliche Cavallerie 
in Slanfe und Front an, vufflfche Meiterei ſchloß ſich an, andererſeits attakirte Oberſt 
Platen mit den 2 noch intacten Schwabronen der Neferve- Eavallerie und warf fie 
gaͤnzlich. Gleichzeitig hatte General Saden bemerkt, daß die franzdfifche Nufftellung 
von Ihm in der Tinten Flanke leicht umgangen werden fünne, ba das Dorf Klein- 
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Zinz die Bewegung verbedite und außerdem der immer beftiger firdmende Regen faſt 
jede Ausſicht benahm. Sofort dirigirte ex den General Karpoff dorthin, während die 
Senerale Waftltfchikoff im erſten, Neveroſſokoh im zmeiten Treffen Die Front angriffen. 
Run Hatte auch Blücher den allgemeinen Angriff befoblen, die Reſerve⸗Reiterei hatte 
fig bei der zweiten Brigade wieder gefammelt, die disponible Divifions - Eavallerie 
(log fi ihr an; mit gezogenem Säbel und leuchtenden Augen fprengte der Helden⸗ 
greis, der erſt jeßt wieder fich recht in feinem Elemente fühlte, an ihre Spike und 
fürmte gegen Jännowig vor, um dem ruffifchen Angriff Die Hand zu bie⸗ 
tn; Die Infanterie, Dorf an der Spige, folgte im Sturmfchritt ber Rei⸗ 
terei. Mehrere Angtiffe der ruſſiſchen Gavallerie wurden abgefchlagen; als aber 
die preußifhhe Dazu Fam, wurde die des Feindes völlig über den Haufen 
geworfen. Die rückwaͤrts ſtehende Infanterie, bei der des firdmenden Regens halber 
laͤngſt kein Gewehr mehr los ging, ward von den vorflürmenden Schwadronen gar 
nicht beachtet, aber auch mit in das allgemeine Gedränge verwidelt und ben Thal- 
rand der- Neiffe und Katzbach hinunter geflürzt. In dieſem bedenklichen Augenblid 
betrat bie Diviflon Sonham mit einigen leichten Gavallerie-Hegimentern den Thal⸗ 
zand, da fie den Befehl erhalten hatte, um die, Durch verfpäteten Aufbruch verlorene 
Zeit einzubringen, nicht Fi Kiegnig und Schmogmwig, fondern bei Kroitſch und Crayn 
überzugehen. Vergeblich verfuchten diefe Truppen das Gefecht berzuftellen, einen Mo⸗ 
ment warf die franzöflfye Cavallerie die alliirte, indeß Prinz Carl mit feinen 4 Bas 
taillons und einer Batterle trieb fie zurüd, warf die eben formirte Infanterie über 
den Haufen und damit war jeder Halt für die Franzoſen verloren. Allee Geſchüt 
and Fuhrweſen, das mit auf das Plateau gefommen war, warb im Stich gelaflen, 
warf in den Hohlwegen um oder blieb in den Gebüſchen und Thalbängen ſtecken. 
Die Flüffe waren durch den Regen in den wenigen Stunden, die das Gefecht gedauert, 
zu reißenden Strömen angeſchwollen, gegen fie drängte fi von Weinberg bis Dobna, 
alfo etwa auf eine Halbe Meile Breite, alles Flüchtige zurüd, indeß, was nicht die 
Brüäden bei Dohna und Crayn erreichen Eonnts, fand ben Tod in den Wellen. Das 
Feuer der Haubigen vermehrte noch die Verwirrung in den Dörfern, Alles was fen«- 
feits glädtich ankam, zerfireute fi völlig; endlich wurde auch Crayn und die Brüde 
von 2 preußifcgen Bataillons erobert, das Wurffeuer aber noch fortgefept, fo lange etwas 
vom Feinde zu erreichen und bis die Dunkelheit hereingebrochen war, worauf die flegreis 
hen Truppen auf daß Plateau zurüdgenommen wurden. Bei eingebrochener Dämmerung 
hatten indeß die Diviftonen Albert und Miceard des 3. franzöftfchen Corps, von Liegnig 
fommend, eine noch paſſtrbare Fuhrt der Katzbach unterhalb Schmogwig durchwatet, 
und waren gegen Klein-Schweinik vorgegangen; als fle indeß die Hänge des Pla⸗ 
teaus von Saden befeht fanden, gingen fle, gefolgt von den Koſaken, wieder zurüd 
und brachen nad einer Ruhe von wenigen Stunden noch in der Nacht wieder nad 
Haynan auf. Eine Verfolgung mit gefchlofienen Mafien über die hochgeſchwollenen 
Flüffe hinaus war am Abend bei der totalen Dunkelheit und der gänzlichen Er» 
fhöpfung der Truppen abfolut unmöglich. — Als die Verfolgung auf dem Plateau 
begann, war Bücher in völliger Unkenniniß, wie die Dinge auf dem linken Neiffe 
Ufer bei Langeron fanden; man hatte nur bemerkt, daß der Feind bafelbft Fortfchritte 
gemacht hatte. Der Oberſt Rüffling, der zu ihm gefandt wurde, um ihm Mitteilung 
von den Erfolgen VYork's und Sacken's zu machen, traf eben ein, als die Franzoſen 
von Neuen mit entichtevenem Glüde die Dffenfive ergriffen, Hennersdorf erobert 
hatten und im Begriff waren, Schlauphof anzugreifen. Durch die Nachricht von 
dem erfochtenen Siege wurde Rangeron, der bis dahin von Nichte, als von Rückzug 
gefprochen, um fo mehr zu neuer Energie angeregt, als ihm Mäffling die großen 
Berbienfte fehilverte, welche fich der Beneral Saden um die Entſcheidung ded Tages 
erworben habe, und durchbliden ließ, wie Blücher in dieſem feine Hauptfläge zu 
fehen glaube. Gofort ging er daran, die Franzoſen aus den bereitd eroberten Punkten 
feiner Stellung zu verdrängen, und wurde darin weſentlich vom Oberſt Steinmeß, 
der mit 4 Bataillonen feiner 1. Brigade dem Feinde von Schlauphof aus in ben 
Rüden kam, unterſtützt. Als die Dunkelheit hereinbrach, waren die Branzofen 
nur noch im Beſitz eines Theile von Hennersdorf, mo das Gewehrfeuer bie 
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halbe Nacht fortvauerte, mit Tages anbruch zogen fie ſich aber auch Hier zurück. 
Langeron fuchte jegt durch feinen Gifer Alles, was er bisher verfäumt Hatte, 
wieder gut zu machen, und wirklich wollt: ibm das Glüd fo wohl, daß, da ihm bie 
beften Wege auf Goldberg zu Gebote fanden und die fleinernen Brüden, welche auf 
dieſen über die Flüſſe führten, die einzigen waren, bie das Hochwafler nicht fortge⸗ 
riffen hatte, ex bei der Verfolgung der nächfte am Feinde war und, obwohl er auch 
da wieder ängfllich fo lange zögerte, bis York mit ihm in Eine Höhe Tam, ihm bie 
meiften Fruͤchte des Sieges zuflelen, die weit bedeutender waren, ald die auf dem 
Schlachtfelde feld errungenen, und welche in 36 Gefchügen, 110 Wagen, 12-1400 
Gefangenen beftanden hatten. Allgemein herrfhte ein ungeheurer Jubel über den un« 
erwarteten Sieg, da man nun ein Ende aller aufreibenden Hin- und Germärfche und 
Strapazen fah, indeß ließ auch dies Siegeögefühl allein die Truppen ben faſt uner- 
träglihen Zuftand während der Nacht Überfiehen, denn Alles lag bei ſtrömendem Fal« 
tem Regen mitten im Koth, ohne Holz, ohne Stroh, meift ohne Brot, die Landwehr 
fogar ohne Mäntel, fo daß von diefer nur Die Fräftigfien Naturen diefe Nacht und 
die folgenden ſchweren Tage überflanden. Allerdings war ein glänzender Sieg er» 
fochten; diefer genügte aber dem unermüblichen Heldengreiſe nicht, der den Feind nicht 
nur ſchlagen, fondern vernichten wollte Zwei Divifiohen des 11. und eine des 
3. Corps waren vollfändig zertrümmert, noch waren aber dad 5. und der Reſt des 
3. Corps intact, und Alles Fam darauf an, dem Beinde Feine Beit zu laſſen, ſich 
um diefe feſten Kerne wieder zu ſammeln. Abends 9 Uhr gab er daher bereits in 
Brechteshof eine Dispofltion zur unabläfitgen Verfolgung, in der er allerdings die 
äußerfien Anftrengungen von den Truppen forderte, aber auch die glänzendſten Reſul⸗ 
tate erzielte. Charakteriſtiſch ift fein Schreiben an Dorf, der ſich über die an feine 
Truppen gemachten Anforderungen beflagte: „Bei der Berfolgung des fließenden Kein» 
des, den febe Stunde ſchwaͤcht, kommt ed nicht darauf an, daß Brigaben und Regimenter 
gefchloffen bleiben; was nicht mit Tommt, bleibt zurüd und wirb nachgeführt. Alles 
fommt darauf an, Dicht am Feinde zu bleiben, und die Kavallerie Darf fich nicht über 
Anftrengung aller ihrer Kräfte beklagen. Bei Ausficht auf folche Refultate, mie die Zertrüme 
merung einer Arnıee, Eommt ed nicht darauf an, Daß einige 100 Bferde todt geritten werben. " 
Diefes richtige PBrincip, welches auch nach der Schlacht von. Belle- Alliance jeden fer« 
neren Widerfland unmöglich machte und das auch Napokon in den Tagen jeines 
Glückes ſtets befolgt hatte, war von bernichtender Wirkung. Nirgends kam der flie- 
‚bende Feind zu einigem Athmen und Sammeln; es beburfte kaum der Waffen, um 
allen Zufammenbang zu löfen, und felbft dad in der Nacht in völliger Orbnung zu⸗ 
rückgegangene fünfte Corps und die gar nicht im Gefechte geweſene Divifion Puthod 
Iöfte fih auf. LXegtere, die vergebens boberabwärtd über den angefchwollenen Fluß zu 
kommen fuchte, wurde durch rufflfche und preußliche Truppen am 29. Auguf bei 
Zobten umringt und firedte, noch 1 General, 100 Offiziere, 4000 Wann, 16 Ge 
ſchütze ſtark, das Gewehr. Das Gros der Bober-Armee wurde in unabläffiger Ver⸗ 
folgung unter ungebeuren Berluften über die fchnelle Deichfel, den Bober, vie Queiß 
und Die Neifle gejagt; nur einmal, am 30. Auguft bei Bunzlau, verfuchte Macho» 
nuld fich zu feßen, aber auch dort ohne Erfolg, Am 1. September war Schleften 
völlig vom Feinde befreit, und von Bdrlig aus fihrieb Müedonald an Napoleon: Es 
ift nöthig, Die Bober⸗Armee näher an Dresden heranzuziehen, um fie wieder aufzu⸗ 
richten; ich bin empört über die Nachläffiigkeit und Gleichgültigfeit, die fich überall 
zeigt; die Dedorganifation ift aber derartig, daß ein neuer feindlicher Angsiff je®t 
ihre Auflöfung unvermeidlich macht.” Unermeßlich waren die Trophäen, welche dem 
Sieger in die Hände fielen. 105 Kanonen, 350 Wagen, 2 Adler, 20,000 Gefan⸗ 
gene wurden gemacht, von denen das 2. Leib⸗Hufaren⸗Regiment unter Major Stöpel 
allein 7 Sefchüge, 36 Wagen, 26 Offiziere, 1350 Mann erbeutete. Der Total» 
verluft der Branzofen in der letzten Auguſt⸗Woche if auf mindeflens 30,000 Mann 
anzufchlagen. Aber auch der Verluft der Alliirten feit Wiedereröffnung ber Feind⸗ 
feligfeiten war ſehr bedeutend, das York'ſche Corps allein batte in dieſen vierzehn 
Zagen 12,925 Mann, darunter 7092 Mann Landwehr-Infanterie, eingebüßt, deren bei 
weitem größter Theil nicht durch das Gefecht, ſondern burch die angefirengten Maͤrſche, 


Katzenellubogen. Kauf, Kaufvertrag. 1% 


Regen, Hunger und Kälte verlosen gegangen war. Der Berluft des Sacken'ſchen 
Corps betrug 2793, der Langeron’s 6648 Mann, fo daß auch die fchleflfche Armee 
im Ganzen 22,366 Mann verloren hatte. Außerorbentlih war aber auch neben den 
Rrategifchen und taktifchen Vortheilen der moralifche Gewinn diefes ungeheuren Siege. 
Aller Geiſt des Unfriedens war gewichen, Blücher, den fein banfbarer Monarch zur 
Erinnerung an diefen Tag in Paris zum Fürften von Waplftatt erhob, hatte feinen 
Zweck auf das Bollftändigfle erreicht; er war und blieb bis zum Ende des Feldzuges 
der Mann des unbegrenzteften Vertrauens, feine Popularität war felfenfeft begründet 
und Ruſſen und Preußen hingen mit gleichem Eifer und Freudigkeit an bem alten 
General, obwohl ihnen feiner Berfönlichkeit nady bedeutend mehr Anftrengungen zuges 
muthet wurden, als den Truppen aller anderen allüirten Armeen. Aus dem Haupt⸗ 
quastier Löwenberg erließ er jenen berühmten Corpabefehl, des allerdings etwas an 
den pomphaften Napoleonifchen Bukletinftyl erinnert, aber darauf berechnet war, unter 
bern verfchiedenen Nationalitäten der Alliirten den rühmlichften Eifer zu weden und 
namentlich das preußifche Volk zu neuer Begelfterung und frifchen Anftrengungen 
anzuregen. Am 2. September fand auf dem Boden des auf immer vom Feinde be» 
freiten Schleflens feierlicher Gottesdienſt flat, um dem Herrn der Heerfchaaren, der 
fo jichtlih Seine Hand über der fchleflfchen Armee gehalten hatte, gerührten Dank zu 
bringen. 

Katzenellnbogen, eine alte Grafſchaft Deutſchlands, zerflel in eine obere und 
niedere. Jene umfaßte einen Theil der Bergflraße, des Odenwaldes und des Bann» 
forfte® zur Dreieich, diefe lag in der Wetterau. Beide gehörten zum oberrheinifchen 
Kreife und enthielten etwa. 20 DM. Die alten Grafen von K., beren gleichnamige 
Stammburg im jegigen Herzogthum Naffau liegt, flarben 1479 im Mannesflanıme 
aus; da des letzten Grafen einzige Tochter mit dem Landgrafen Heinrich IV. von 
Heſſen vermählt war, fo fiel die ganze Brafichaft an dad Haus Heflen. Bei ber 
nachmaligen Theilung der befflfichen Ränder unter Philipp's des Großmüthigen Söhne 
kam die obere Grafſchaft K. an die jegige großherzoglich beffliche Linie, dagegen bie 
niebere Grafſchaft an Heflen-Kaflel, fpäter an die Linie Heſſen⸗Rotenburg, 1815 aber 
an Naffau. In der niederen Grafichaft erhebt fi bei St. Soarshaufen ein Berg- 
fhloß, Die Katze oder Kap genannt, welches 1393 von dem Grafen Johann III. 
von K. erbaut und zum Unterſchiede von dem alten Stammfchlofie, dem jegigen 
Marktflecken K. im Amtsbezirke Naftätten, NeurKagenellnbogen geheißen wurde. 
Das Schloß bei dieſem Drte lieh Napoleon, nachdem es bereits durch Brand in 
Ruinen gelegt war, 1806 fprengen. 

Kaub, Stans im berzoglih naffauifchen Amtsbezirke St. Goarähaufen, am 
Rhein, Bacharach gegenüber, mit Weinbau, Dachichieferbrüchen, Schifffahrt und 1500 
Einwohnern, wurbe berühmt dur den Uebergang der ſchleſtſchen Armee über den 
Rhein in der Neujahrönacht von 1813 auf 1814. Aus dem RMhein taucht bier eine 
feltfame Inſelburg auf, die Pfalz, mit zahlreihen Thürmchen und Schießſcharten, 
wahrfcheinlih zum Schuge des, Rheinzolls erbaut. Nach einer unbegründeten Sage 
mußten in dieſer Burg die Pfalzgräfinnen ihre Niederfunft halten. Hinter der Stadt 
erheben ſich die Auinen der alten Burg Gutenfels, die auf Napoleon’d Befehl 1805 
zerſtoͤrt wurde. 

Kaner (Ferdinand), ſehr fruchtbarer Componiſt, iſt beſonders bekannt geworden 
Durch fein „Donauweibchen”. Ex wurde 1751 zu Klein⸗Thaya in Mähren geboren, 
bildete fi für Muflt aus und fchrieb gegen 200 Werke für das Theater, an 20 
Meflen und Eleinere Kirchenmufilftüde, fo wie zahlreiche Kompofltionen für Kammer 
muſik. Ungeachtet diefer fleißigen und einträglichen Befchäftigung gerieth er in feinem 
Alter in drückende Armuth, verlor fpäter fogar den Reſt feines Beſißzthums, fo mie 
feine fämmtlichen Wuflkalien durch eine Ueberſchwemmung und lebte dann nur Tüm- 
merlich von ber Unterflügung feiner Freunde und Gönner. Er flarb zu Wien, wo er 
in den legten Jahren vor feinem Tode eine Stellung als Bratfchift beim Leopolbftäbter 
Theater bekleidet Hatte, im Jahre 1831. 

auf, Kaufvertrag. Der Kauf ifl nach der Definition des preußifchen Rechts 
die vertragsmaͤßige Ueberlaſſung des Eigentbums an einer Sache oder an einem Rechte 
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gegen baares Geld. Nach römifchen Mechte iſt der Kaufvertrag nicht auf Uebertra⸗ 
gung des Eigenthums, fondern auf vertragsmäßige Meberlaffung des vollen Genuſſes 
einer Suche (rem habere licere) gerichtet. Ob für einen Kaufvertrag bie mändliche 
Form genügt oder ob die fchriftliche, notarielle oder gerichtliche Form erforberlich ifl, 
wird nach den allgemeinen Regeln über die Form der Verträge, welche Thl. I Tit. 5 
des Aug. Landrehts enthalten find, entfchieden. Es hängt daher namentlich bei allen 
Objecten über 50 Thle. die Gültigkeit des Kaufvertrage® von der fchriftlichen Form 
ab und nur bei Faufmännifchen Verträgen unter Handelsleuten hat dad neue Handels⸗ 
gefegbuch eine Ausnahme von dieſer Regel gemacht. Bei derartigen Verträgen foll, 
ganz abgefehen von der Höhe des Objects, ſtets die mündliche Form genligen. Bon 
der allgemeinen Hegel, daß der Kaufvertrag auf der freien liebereinkunft der Contra⸗ 
benten beruht, giebt es verjchiedene Ausnahmen. Dahin gehören die noth wendi⸗ 
gen gerihtlihen Berfäufe, welche namentlich‘ im Wege der Erecution und unter 
Umftänden auch zum Zweck der Theilung - und Audeinanderfegung in Betreff folder 
Begenflände flattfinden können, welche ſich im’ gemeinfchaftlihen Eigenthum mehrerer 
Perſonen befinden. Bel unbeweglichen Sachen heißen diefe gerichtligen Verkäufe 
Subhaftationen, bei beweglichen dagegen Auctionen. Beſonders aber gehö⸗ 
‘ren zu Diefen notbwendigen Verkäufen die fogenannten Erpropriationen, Deren 
Grund die publica utilitas. Bel derartigen Erpropriationen, d. 5. den Verkäufen, 
welche auf Grund einer gefeglihen Verpflichtung flattfinden müflen, bat der 
Käufer der Regel nah nicht nur den gemeinen, fonbern auch den außerordent- 
lien Werth zu entjchädigen und nur bei der Abtretung von Brundfläden zu Deidh- 
verbänden wird auf Grund von $ 20 des Geſetzes über das Deichweien vom 
28. Januar 1848 eine Ausnahme von diefer Regel gemacht. Unter dem gemeinen 
Werthe einer Sache wirb der Nutzen verflanden, welchen biefelbe einem jeden Be⸗ 
figer gewähren kann und ed werden demfelben auch diefenigen Annehmlichkeiten und 
Bequemlichkeiten beigerechnet, welche einem jeden Beſitzer fchäpbar find und deshalb 
gewöhnlih in Anfchlag kommen. (Ullg. Landrecht Th. I Tit. 2 66 112 und 113.) 
Der außerordentlihe Werth einer Sache erwächſt aus ber Berechnung des 
Nugens, welchen diefelbe nur unter gewiſſen Umftänden und Berbältniffen leiſten kann 
($ 114 25. 1. Tit. 2 A. 2 9). Die Ermittelung diefes außerorbentlichen Werthes 
madt bei den Erpropriationen nicht felten erhebliche Schwierigkeiten und pflegt 
namentlich bei der wichtigften Art derfelben, denjenigen, welche zum Zwed bon Eifen« 
bahnanlagen erfolgen, die Veranlaſſung zu vielfachen Procefien zu werden. Das Ber- 
fahren für dieſe Iegtere Art von Erpropriationen iſt durch Das Gefeh vom 3. No⸗ 
vember 1338 vorgefchrieben. Sobald eine Einigung zwifchen dem Grundbeflger und 
der Eifenbahnverwaltung über die Entſchädigung für den zur Anlage erforberlichen 
Grund und Boden nicht erfolgt, fo wird dieſelbe zunächft: im Verwaltungswege durch 
einen Commiſſar der Regierung unter Hinzuziebung von Sachverſtaͤndigen feftgeftellt. 
Gegen dad von der Megierung zu diefem Zwecke erlaſſene Reſolut fleht dem Grund⸗ 
befiger, aber nicht der Eifenbabnverwaltung der Weg Mechtens offen. Die Entfchä- 
digungdfrage wird alddann im Wege des gewöhnlichen Proceß⸗Verfahrens zur Ent- 
Scheidung gebracht. Schließlich bemerken wir noch, daß die näheren Beflimmungen 
—* Kaufvertrag ſich im Allgemeinen Landrecht TH. J. Tit. 11 $ 1 — 362 
efinden. 

Kaufmann (Maria Angelika), in England als Künfllerin unter dem Namen 
Angelika befannt, zu Chur in Braubündten ben 30. October 1741 geboren, erhielt 
von ihrem Vater, einem mittelmäßigen Portraitmaler, den erflen Unterricht in der 
Malerei und Fam mit ihm im Jahre 1763 nah Mom, wo fie auch Windelmann ken⸗ 
nen lernte. Im Jahre 1765 ging fie nach London und ward bafelbft unter die Mit⸗ 
glieder der Fönigl. Maler- Akademie aufgenommen; ihr Auf verbreitete ſich beſonders 
dadurch, Daß die berühmteften Kupferflecher ihre Arbeiten in Kupfer flachen. In Lon⸗ 
don foll fie auch ihre erfte Ehe gefchlofien haben, die jedoch Einigen nicht binlänglich 
 verbürgt zu fein ſcheint. Man erzählt nämlich, daß fich ein engliſcher Künftler, der 
ſich um ihre Hand beworben, zurüdgemwiefen worden fei und, dadurch erbittert, auf 
Rache gefonnen babe. in fchöner, aber aus der Hefe des Volkes gewählter Menſch 
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- täufchte fle durch Beranftältung des verfchmähten Künftlers, der den ihr gefpielten 

Betrug bald nachher offenbart... U. ward nun gefchieden, mußte jedoch ihrem Manne 
eine jährliche Penſton zahlen, der nicht lange darauf ſtarb. Glücklicher war ihre 
zweite Ehe, obfchon nur von Eurzer Dauer, mit Antonio Zucht, einem venettanifchen 
Roaler, mit welchem fie 1785 nah Rom zurüdfehrte. Hier machte fie in Verbindung 
mit dem Hofrath Meifenftein, Director des Erziehungs-Inflituts für rufflfche Künftler, 
dem Landichaftsmaler Philipp Hadert u. U. ein glänzendes Haus, in dad fle 
alle Bremde von Anſehen zu ziehen fuchte,; befonders erwies ſie Goethe'n, ald dieſer 
fh in Rom aufhielt, freundfchaftliche Theilnahme. Sie war in diefem Kreife feltener 
Kunffreunde, in welchem Goethe am liebflen verkehrte, ein Gegenftand der Bewunde⸗ 
sung, nach Herder's Ausdrud „eine wahre himmliſche Mufe voll Grazie, Beinheit, 
Beſcheidenheit und einer ganz unnennbaren Güte des Herzens.“ Weber ihre Talente 
laͤßt ſich nichts Treffenderes fagen, ald was Goethe darüber gefagt hat (I. „ Windel- 
mann und fein Jahrhundert“, ©. 304). Im raftlofen Fleiße fchuf fle eine Reihe von 
Gemälden, befonders übte fie die Portraitmalerei; aber auch in biftorifchen Darftellun« 
gen in antiker Manier war fie fehr glücklich; fo find 3. B. von ihr die großen länglich- 
runden Gemälde an den beiden äußerfien Enden der Kuppel der königlichen Akademie 
zu Sommerſet⸗Houſe in London. Nach ihren Gemälden erifliren an 600 Kupferftiche; 
das fchönfte Gemälde ift die Madonna in der katholiſchen Kirche zu Chur. Sie ftarb, 
ein beträchtliche® Vermögen binterlaffend, am 5. November 1807 in Nom. "Ihre 
Düfte wurde im Pantheon Roms aufgeſtellt. Vergl. noch über fle Fiorillo, „Ges 
fgichte Der zeichnenden Künfte in Deutſchland“ (Br. 3, ©. 423 ff.) und A. Wein⸗ 
bart, „Leben der A. K.“ (Bregenz; 1814). 

Ranfungen (Kunz von), durch den Prinzenraub bekannt, lebte als Nitter, der 
feine Kriegsptenfte für Sold ausbot, im 15. Jahrhundert auf feiner Burg Raufun- 
gen; jegt Heißt fo ein Bfarrdorf im Gerichtsamt Penig des fächhllfchen Kreisdirec⸗ 
tionsbezirks Leipzig. Das alte Schloß Dafelbft if dad Stammhaus von Kunz v. K., 
defien Geſchlecht 1807 erlofchen iſt. Wann fener Kunz v. K. geboren if, wiſſen wir 
nit. Im Jahre 1449, wo er der Stadt Nürnberg gegen den Marfgrafen Albert 
von Brandenburg diente, wird zuerfl fein Name erwähnt Nachher ging er in des 
Kurfürften von Sachen, Friedrichs des Sanftmütbigen, Dienfte und ſchwang fich zur 
Würde eined Hofmarfchalld empor. Da er in dem Kriege, den Friedrich gegen feinen 
Bruder Wilhelm führte, feine Güter in Thüringen durch Axel v. Vitzthum verlor, 
fo erhielt er dafür auf unbeflimmte Zeit einige Güter Vitzthums in Meißen, deren 
Abtretung er aber verweigerte, als die Ausſohnung der Brüder erfolgte und ihm feine 
eigenen Beflgungen zurüdgegeben wurden. Ja er ward fogar gegen den Kurfürften 
Nagbar und verlangte den Erfah des Löfegelded, mit welchem er fich in jener Fehde 
auß feiner Gefangenfchaft Hatte befreien müflen. Da der Kurfürft nicht in fein Be- 
gehren willigte und Axel v. Vitzthum mit Gewalt in den früheren Beflg feiner Güter 
einfegte, fo beſchloß K. eine auffallende Mache an dem Kurfürften zu nehmen. Wohl 
lachte Der Kurfürft Anfangs über feine Drohungen und gab ihm die Antwort: „Lie 
ber Kunz! fiehe wohl zu, daß du mir die Fiſche im Weiher nicht verbrenneft!" Aber 
Kunz entwich nach Böhmen, mo er fi das Schloß Ifenberg Faufte und von wo er 
mit dem kurfürſtlichen Küchenjungn Hans Schwalbe ein Einverfländniß bielt. 
Als er durch diefen erfahren Hatte, daß der Kurfürfi den 7. Juli 1455 nad Leipzig 
reifen werde, benugte K. diefe Belegenbeit, feinen Plan zur Rache auszuführen. Unter 
Begleitung von 40 Reitern und Zußfnechten Fam er in der Nacht vom 7. bis zum 
8. Juli nad Altenburg und erftteg mit neun der fühnften Mitverfchworenen auf Strid- 
leitern das Schloß, in welchem allein die Kurfürftin Margarethe mit ihren beiden 
Prinzen, Ernſt und Albrecht, befindlih war, und entführte die beiden Leßteren. 
Kunz nahm mit Albrecht den Weg nah Böhmen, Wilhelm v. Mofen hingegen und 
‚Schönfeld fhlugen die Straße nah Zwickau ein. Sogleich nad ihrem Abzuge 
ward Lärm im Schloffe gemacht, durch Eilboten nach Leipzig dem Kurfürften Kunde 
gegeben, den Flüchtigen ungefäumt nachgefegt und in allen Städten und Dörfern des 
Landes Sturm geläutet. K. war nur noch eine halbe Meile von der böhmifchen 
Grenze entfernt, als der Prinz, von Hunger und Durft gequält, ihn flebentlich Hat, 
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fih Erdbeeren pflüden zu dürfen. Diefe Erlaubniß benußgte der Prinz dazu, um 
einem Köhler feinen Sand zu entbeden und ihn um Befreiung zu bitten. Der 
Köhler machte Lärm und Kunz wurde nach einer verzweifelten Gegenwehr gefangen 
genommen. Er fo wie der Prinz murden nah Gränhain zu dem Abte Liborius 
gebracht, der dieſen nach Altenburg, unter Begleitung feined Befreiers George Schmidt, 
fchicte, jenen aber nach Zwickau außlieferte. Als Mofen und Schönfeld, welche unter» 
deffen mit dem Prinzen Ernft bis in die Gegend von Stein gefommen waren, die 
Nachricht von des Prinzen Befreiung erfuhren, erboten fle fich gegen den Oberamts⸗ 
bauptmann Friedrich v. Schönburg, auch den älteren Prinzen wieder audzuliefern, 
unter der Bedingung, daß fle völlige Begnadigung von dem Kurfürften erhielten. 
Hierauf brachten fie den Prinzen felbft nach Hartenflein und flohen fogleih aus dem 
Lande. Der Kurfürft begab ſich bald Darauf mit feiner Gemahlin und den beiden 
geretteten Prinzen nach Ebersdorf, wofelbft ein öffentliches Dankfeſt angeftellt wurbe; 
auch ließ er der Prinzen Kleidungsftüde, fo wie des Köhlers Kittel und Kappe in 
der Kirche daſelbſt zum Gedaͤchtniß aufhängen. Dem Köhler, welcher in der Folge 
den Namen Triller annahm, weil er den Raͤuber weidlich getrilft Hatte, ward fo 
viel Holz bewilligt, als er jährlich zum Koblenbrennen bedurfte, und ein Freigut ge⸗ 
ſchenkt nebſt vier Scheffeln Korn jährlichen Deputats aus dem Amte Zwickau. Kunz 
v. 8. Hingegen wurde den 14. Juli 1455 auf dem Markte zu Freiberg enthauptet; 
daſſelbe Schickſal Hatte wenige Tage darauf fein Bruder Dietrich zu Altenburg, weil 
er fich frevelnd geäußert: „Das Neft werben fle wohl finden, aber die Vögel find 
ausgenommen!” Der verrätherifche Küchenjunge Hand Schwalbe und Kunzend Knecht 
Schweinig wurden zu Zwidau mit glühenden Zangen gerifien und fodann geviertheilt, 
drei andere Helfershelfer aber gehenkt. Bol. Schreiter, „Geſchichte des Prinzen« 
raubes“ (Leipzig 1804) und Philipp NRofenmüller, „Züge aus dem Leben 
einiger ebler Fürften Sachſens“ (Mittmeyda 1832), S. 96 ff. Ein Abkömmling von 
jenem treuen Köhler, Triller, der als Profeffor der Medicin in Wittenberg 1782 
ftarb und durch feine Betheiligung an der Fehde zwifchen Gottfched und den Zürichern 
bekannter geworben iſt, bat den Brevel des Mitterd Kunz v. K. in geiftlofen Alexan⸗ 
drinern erzaͤhlt (1743). | 

Kaukaſus. Der inmitten der Landenge zwifchen dem Schwarzen und dem Kas⸗ 
pifhen Meere quer von Nordweſtnord nach Südoſtſüd ;ziehende und mit dem arme— 
nifchen Hochlande Durch den im Altertbum unter dem Namen bes moschifchen (jet 
das Meskhiſch⸗ oder Medſchidi⸗) Gebirges bekannten Bergrüden verbundene K. (Kaw⸗ 
kas) gehört in phyſikaliſcher und ethnifcher Hinficht zu den merfwürbigften Gebirgen 
ber Erde. Das bezeichnete Querjoch, welches die Waflerfcheide zwiſchen den genann= 
ten beiden Meeren, oder zwifchen dem Rion (Phafld) und Kur (Eyrus) bildet, ift 
auf der Straße, welche darüber von Tiflis an das Schwarze Meer führt, nur 2800’ 
hoch, und Tiflis felbft liegt in einer Meereshöhe von 1100 mit einer mittleren 
Jahrestemperatur gleich der von Rom, während aber bier die Winter», dort die Som⸗ 
mertemperatur bedeutend höher if. Etwas äftlich von der Mitte des Gebirges führt 
die Straße von Tiflis nah Wladikawkas am Norbfuße des K., am Oſtfuße des 
drittböächften Kaufafusgipfeld Kasbek hin, der um 734° niedriger if, als der weft- 
lichere von Fuß, Samitfh und Sabler gemeffene Dichtau, und um 1410’ niedriger 
ald der noch weftlichere Elbrus, der Eulminationspunft des K., mit 17,380° nadh 
den neueſten Meffungen, die auf Triangulation und barometrifhen Beobachtungen bt=- 
ruhen, legtere auch von Abich ausgeführt, der von einem Kraterfee am Gipfel des 
Elbrus ſpricht. Auch fol nad Parrot am Elbrus die Schneegrenzge um 440° höher 
liegen, als am Kasbek, wo fte 9000’ Hoch Tiegt, die Baumgrenze 6300° und bei 
6100 Fuß Höhe die Grenze des Anbaued von Hafer und Gerſte. Der Uebergang 
über jenen Hauptpaß gehört zum Impofanteften feiner Art; man gewahrt fleil und 
hoch auffteigende Felswände mit kühn an ihnen bingebauten Dörfern, die bonnernden 
Kataraften der im Terek fi fammelnden Waſſer, den majeftätifchen Gipfel des Kasbek; 
bie fchauerliche Kühle der Belfenpäfle wechfelt mit fanfteren Thalgängen zwifchen Kasbek 
und Kobi mit zahlreich an ihnen zerftreuten Dörfern. Die Partie zwifchen den norbwärts 
porfpringenden Hauptpfeilesn Elbrus und Kasbek, an welche fich aud das Meskhiſch⸗Ge⸗ 
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birge anfchließt, und deſſen Nordfuß die 1000° Hohe Ebene Kabarda einnimmt, in welcher 
der Beſchtau noch 4000’ anfleigt, gerade nördlich vom Elbrus, kann als der Central⸗K. 
betrachtet werden, von welchem im Often und Welten die beiden Flügel ausgehen, 
ver dagheſtaniſche dort, der ticherkeiftfche oder adighifche hier, wovon bie 
Borberge dort, im Norben der Hauptfette, dem Kaspi, und noch mehr bier, im Sü« 
den der Hauptfette, dem Pontus fich nähern, zum Theil in förmliche Seitenketten 
(andiſches Gebirge im Oſten) entwidelt. Bloße Ausläufer der Hauptkette erfireden 
fih in die beiden Halbinfeln, die in ber Längenare des Gebirges jich gegenüber liegen, 
in die Halbinfel Apſcheron am Kadpifchen Meere, und in die von Taman an der 
Straße von Kertfch, aber im Often des Oftflügele erhebt fi der Schahdhag 
(d. 5. Königöberg) noch 13,090 Hoch, an deſſen Abhang die altberühmte Pforte, der 
Paß von Derbent, berumführt. Der K. entwidelt eine Mannichfaltigkeit der For⸗ 
men, nach welcher er die gefammte Stufenleiter der geologifchen Bildungen durchläuft, 
entfprechend den Außern Formen In Ketten, Gipfeln, tiefen Schluchtenthälern und ge» 
ſchloſſenen Gebirgsmulden, welche letztere fo lange ald natürliche kaum zu überwindende 
Schlungen den Berguölkern gedient haben. Das Gebirge ift 150 Meilen Tang und 
mit den Borlagen 30 Meilen breit, breiter im Often als im Weften, die Kammböhe 
bes centralen Theils betrigt 10,000. Auf beiden Seiten findet ein raſcher Uebergang 
zum Tiefland flatt, Doch geht der eigentliche Steilabfall nah Norden und im Süden 
begleitet ja das Tiefland nicht den ganzen Gebirgäfuß. Das Gebirge enthält zahl« 
seiche Mineralquellen, fo mie Thermen und andere Spuren altvulkaniſcher Thaͤtigkeit, 
Schlammvulkane an beiden Enden, am Eaßpifchen Meere auch Gashauchen und Naphtha⸗ 
quellen, befonders zeichnet ſich Dadurch die Halbinfel Upfcheron aus. Einen auffallen- 
den Contraſt zu den gigantifhen Formen des K. bilden die größtentheild unbedeuten⸗ 
ben Gewäffer, die fein Schooß gebiert. Kein einziger großer Strom nimmt bier 
feinen Urſprung. Der Grund diefer Erfcheinung iſt theils in der wilden Natur des 
Gebirges ſelbſt, deſſen fchroffe Abhänge und ungethüme Felswände die Vereinigung 
der Blüffe wie der Menfchen ſich hemmend entgegenftellen, befonderd aber in der 
Nähe Der beiden Meere zu fuchen, denen die von den Höhen herabflürzenden 
Gebirgswaſſer nach kurzem Laufe zuftrömen, ehe ſie Zeit gefunden Haben, ſich 
zu famnmeln und zu wachſen. Uber eben diefer Mangel an großen Plüffen 
im Kaukafus iſt ein Hauptgrund der Unüberwindlichkeit feiner Bewohner gemefen, 
ba die zahlloſen veißenden Gewäfler, ohne felbft Berbindungsmittel barzubieten, 
häufig noch durch ihr Liebertreten die Paflage der Landwege erfchmweren oder uns 
moͤglich machen. Die von den nördlichen Abhängen des Hochgebirged erzeugten 
und genährten Hauptfläffe find der Terek und der Kuban, welche — erflerer dem 
Kadpifchen und lebterer dem Schwarzen Meere zuftrömend — mie ſchützende Waffer- 
gräben faft die ganze Nordfeite des K. umziehen. Auf der anderen Seite nimmt der 
in die Kaspjfee mündende Kur die von den füdlichen Abhängen flürzenden Gebirgs⸗ 
wafler in fih auf. Großartig und voll überrafchender Mannichfaltigkeit, wie dad Ge⸗ 
birge ſelbſt, ift auch die Begetation der Länder, die feine Arme umfchließen. In 
den Durch Lage, Boden und Klima bedingten Abftufungen findet man bier in üppig 
fier Fülle die meiften Erzeugniſſe des Gewächdreiches der beiden gemäßigten Zonen; 
während Zannen- und Fichtenwälder zitternd aus fehwindelnden Höhen auf die lachen- 
den Thäler hinabfchauen, fingt unten im Lorbeerbaume bie Nachtigall, fchlingt ſich ber 
Weinſtock hochaufſtrebend um fchattige Ulmen, ragen fchlanfe Cypreſſen durch die Luft 
wie grüne Thürme des Waldheiligthums, fäufelt der Wind durch das Laub der Pinie, 
des Nußbaumes, der Platane, des Tamarisfenftrauchs, blühen in wunderbarer Pracht 
und Größe Rhododendron und Azalea pontica. Dichte, unüberfehbare Waldungen, 
feuchtbares Aderland, üppige Welbepläge wechfeln überall mit einander ab; die Natur 
bat das Füllhorn ihres Segens über diefe Länder ausgefchüttet, aber fte Schafft Hier 
faſt für ſich allein, ohne Daß ber Menſch fordernd dabei viel mitwirke. Voll urfprünge 
licher Friſche und Kraft — gleich den Bewohnern dieſer Gegenden unveredelt, aber 
auch unverborben durch Die Hand ber Eultur — iſt Alles, was bier die Erde her⸗ 
vorbringt; Doch der Menſch zieht bis fegt nur wenig Nutzen aus dem, mas Die Natur 
Im fo freigiebig gefpendet, und noch lange Jahre werben vergeben, che Aderbau 
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und bie Künfte des Friedens bier dauernde MWohnflätten finden Tönnen. Der K. 
fteht auch fehr bedeutſam da durch feine ethniſchen und politifhen VBerhält« 
niffe. Er ift mefentlich grengbildend; die Steppeuregion an feinem Norbfuß 
ift die wahre Naturgrenze zwiſchen Europa und Aſten, etwa in der Linie von ber 
Kumamändung bis zum Donliman. Im Alterthum lief Kaifer Juſtinian's Faufaflfche 
Mauer, ein Erdwall mit 300 Thürmen, von Derbent am Kaspi 30 Meilen landein⸗ 
wärtd bi8 zum Caftell Kalaat-Tabareftan, nach 700 jähriger Dauer von den Rongolen 
durchbrochen und zerftört; und obwohl feit längerer Zeit die Provinzen eined Reiched 
auf feinen beiden Seiten fich erfixedlten, fo Tief doch bis vor Kurzem am Nordfuß 
des R. eine der Kofakenlinien hin und wurde im K. felbfi ein Innerer Feind in den 
jetzt angeblih bezwungenen Bergvölfern fortwährend bekämpft. Der eine iſt das 
Ziherfeffenland oder Adighe nebfi dem Lande der Abchafen (ſ. d.), welches 
den ganzen Weflflügel des KR. mit den beiderfeitigen Abhängen bis zum Kuban und 
zum PBontud einnimmt, bier vom Ingur 618 zum öfllihen Kubanarın. oder zwifchen 
den Feflungen Anaflia und Anapa, fo jedoch, daß die Küfle von Anaklia bis Pifunda 
oder die Küfte des Abchaſenlandes noch bereitö vor mehreren Jahren als halbruſſtſches 
betrachtet werden Eonnte, während die tfcherfeffifhe Küfte bis in Die neuefle Zeit 
ganz unabhängig war. Das andere Stück des K., deflen Bewohner am längfien 

iderſtand geleiftet haben, befindet fih im Oftflügel oder im Innern von Daghe⸗ 

an zu beiden Seiten des anbifchen Gebirges, nämlich im Norden deſſelben das Land 
der Tſchetſchen (Tfchetfchenzen), im Süden der weftliche Theil vom Lande der 
Lesghier. Der 8. und feine Umgebungen fchließen, nahm man feit den älteflen 
Zeiten an, eine Menge der verfchiebenartigften Völker ein. PBlinius fpricht von 300 
Bölkern, Die in Dioskurias, d. h. im heutigen Abchaflen, des Handels wegen zuſam⸗ 
menkommen und doch hauptfächlich auß dem Gebirge ſtammten. Die Araber nennen 
namentlich den Öftlichen Theil den Berg der Sprachen, Diebel al Fath, und auch in 
neuefter Zeit ift, bauptfächlich Durch die Ruſſen, Die Meinung allgemein geworben, 
daß eine Menge der verfchiedenartigften Vöolker auf dem kaukaſtſchen Gebirge wohnten. 
Namentlich führten die rufilfchen Generale in ihren Siegeöberichten ſtets eine Reihe 
von Voͤlkern auf, die fle alle dem ruffifchen Scepter unterworfen haben wollten. Es 
ift dies aber ein Irrthum, Der bauptfächlich deshalb entflannen fein mag, daß eine 
Menge Völker der Vorzeit auf ihren Wanderungen und Zügen den KR. nicht allein 
berührten, fondern fogar eine längere Zeit an feinem Nordfuße ſeßhaft ge- 
weien find. Alle die verfchledenen Stämme, welde man als. im K. wohnhaft 
nennt, lafſſen fih, nah Ausſchluß des tatarifchen Stammes, in fleben Haupt 
gruppen, Die eigene, einander unähnlihe Sprachen reden: Die Fartwelifche, ab⸗ 
Hafifhe, tſcherkeſſiſche, oſſethiſche, ubyſche, lesghiſche und tſche⸗ 
tſcheniſche zurückführen. Zu bemerken iſt hier, daß dieſer Eintheilung zufolge in 
die Zahl der die lesghiſche Sprache redenden Staͤmme alle Genoſſenſchaften und Be⸗ 
ſttzungen des Dhageſtan Hinzugefügt wurden, wenngleich in einigen derſelben, beſon⸗ 
ders in denen im „Landſtrich am Kaspiſchen Meere“, die lesghiſche Sprache den zwei⸗ 
ten Rang einnimmt und häufig der größte Theil der Bewohner tatariſch, kumykiſch, 
küriniſch, budughiſch ꝛc. redet. Im nörblichen ciskaukafifchen Landflreifen haben 
wir am Gebirgsfuß entlang von einem Meere zum andern Aufien und zwar Kofafen, 
von den tihernomorijchen am Afow-Liman über die fogenannten bonifchen, aſtrachaniſchen 
und wolgaiſchen Kofafen bis zu den terekſchen am Kadpi, dabei zwifchen dem Ge⸗ 
birgsfuß und dem Kuban türfifhe Nogaier, die auch wieder im Norden ber 
Kofaken auftreten, und an die ſich endlich im Grenzbezirk ber Welttheile Kalmülen, 
bie fogenannten Wolga-Kalmüfen, anfchliegen, gleich den Nogaiern Nomaden viefes 
Steppenlandes. Im Often folgen auf die Kartwelier oder Georgier dann wieber 
tuͤrkiſche DVölkerfchaften, namentlich die auch weiter nach Armenien und Kleinaften hin⸗ 
einreichenden fEurfomanen bis zum Kadpi, mit Ausnahme der von Tataren und 
Hindus bewöhnten Halbinfel Apfcheron; die türkifchen Voͤlkerſchaften erſtrecken ſich 
dann an der kaspiſchen Küfte im Oſten der Berguölfer norpwärts bis zur Terekmün⸗ 
dung oder zur Grenze der Koſaken, wo fie Kumüken heißen. Armenier und 
Zuden leben nur vereinzelt im K. In Betreff ver erfleren muß noch bemerkt werben, 
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daß man die Völker im Oriente: häufiger nach ihrer Neligion ale nach ihrer Abflam- 
mung unterfcheidet und daß man deshalb auch Die Beorgier Armenier nennt, wenn 
fe ich zum Bregorianifchen Schisma befennen. Die fleben Berguölfer gehören bin« 
ſichtlich ihrer Körperconflitution und Geſichtsphyſtognomie fämmtlih dem inboseuro- 
paͤiſchen Bölferflamme an und machen zufammen, ohne die Bewohner des Derbentichen 
und Kubanſchen Kreifes in Dagbeftan zu rechnen, 400,000 Seelen aus, Blumenbach 
hatte vollkommen Recht, die femitifchen und indo⸗europaͤiſchen Volkerftämme mit dem Namen 
der Taufafifchen Mace zu belegen, da ohne Zweifel der K. die fchönften Menfchen die⸗ 
fer Race — die vor allen anderen die am meiften hervorragende ift, die überall den Stempel 
der hoͤchſten Vollendung trägt, die mit den edelften Gaben der Intelligenz am reich« 
ſten befchenft if, Die Das feinfle und wärmfle Herz für tiefe moralifche und religiöfe 
Gefühle, welche fie Dem am näcflen bringen, von welchem ſie das Ebenbild auf 
Erden ausmachen follen, befigt und der ohne Ausnahme alle Nationen böherer Givi« 
Ufation, alle wahrbaft biftorifchen Völker angehören — aufzumeifen bat. Obwohl 
de Sprachen diefer ſieben genannten Völker fehr von einander abmeichen und ſelbſt 
der Körperbau, wenigflend für eine und diefelbe Mace, keinesweges unter ihnen über- 
einflimmt, jo haben fi doch Sitten und Gebräuche im Durchfchnitt durch das ganze 
Gebirge, im Oſten wie im Weſten, allmaͤhlich gleich gefaltet. Der K. führte feinen 
Namen fchon ins Altertfum, wo die albaniſchen und Faulafifchen ober far- 
matifchen „Pforten” zwifchen dem Kaspi und dem Oſtabhange des Gebirges, bier 
Montes Geraunii genannt, berühmt waren, weldhe die Verbindung zwifchen Sarmatien 
und den ſüdkaukaſiſchen Ländern waren. Diefe hießen im Altertum Kolchis und La» 
zica zwilchen den moschifchen Bergen und dem Schwarzen Meere, Iherien in der Mitte 
und Albania im Ofen zu beiden Seiten des Oſtflügels von den ceraunifchen Bergen, 
dem heutigen andifchen Gebirge, an. Das fchon yom Argonautenzuge ber berühmte 
Kolchis war fpäter ein Sit griechifcher Golonieen, unter melden Phaſis (jekt 
Bott), befonders aber Diosfurias (jegt Jsgaur mit Ruinen), unter den Römern 
Sebaſtopolis genannt, blüähten. Es war feit Trajan zwar römifch, aber mehr ‚bloß 
im DBafallenverhältnig mit roͤmiſchen Gaftellen an der Küfle; im Innern lag Eytäa 
(ſpäter Cutatiſium, jetzt Kutais), welche die Griechen für die Baterflabt der Medea 
bieltn. Iberien, ein Binnenland, weſtwaͤrts durch den Alazonius (jegt Alazani), 
einen Zufluß des Cyrus, gegen Albanien begrenzt, erhielt feinen auch jegt noch ge» 
bräuchlihen Namen Georgien (bei Türken und Verfern Gurbfchiften, bei den Ruſſen 
®rufien) fchon von den Byzantinern. Unter Öberhoheit des altperfifchen und neuperfifchen 
Meiches, zwifchen welchen es dem Namen nach zum römifchen Reiche gehört hatte, wie 
Kolchis, Hatte dad Land eigene Fürſten, welche aus der erflen der vier Volksklaſſen 
(Edle, Briefter, Krieger und Landbauern oder Sclaven) erwählt wurden. Die ältere 
Hauptſtadt war Meftleta, deren Auinen noch Mtzcheth beißen, die fpätere Har⸗ 
mozica an bem nach Armenien führenden Pafle, einheimifh „Armazi Tziche“, d. h. 
Ormuzd⸗Feſte, jest Auinen Horum Ziche; die jehige Hauptſtadt Tiflis erjcheint erſt 
am Schluffe des Alterthums ald „Tbilis“. Albanien, dad heutige Schirwan und 
fünliche Dagbeflan, wird für die Heimath der fpäteren Alanen gehalten, im Altertbum 
ein rohes Volk fEntbifcher Abkunft, das ſich in Horben theilte und unter Stammes 
fürften ftand, mit den Städten Albana, was wahrfcheinlih das ſetzige Derbent if, 
und bart an den albanifchen Pforten Chabala. In den arabifchen Zeiten -bilbete 
der K. ſelbſt die Grenze des Ghalifenreiches und die drei jo eben erwähnten Länder 
des Alterthums die Provinz Aran, wobei die Pontusküſte bis Trapezunt Lazica, 
das Innere Kurdſchiſtan (Gurdſchiſtan, d. h. Georgien), der Often am Kaspi, Schar- 
wan (Schirwan) hieß; das Land im Norden ded Gebirges hieß Allan. Während 
in den fpätern Zeiten das alte Kolchis oder nach den neuen Namen die Randfchaften 
Smeretbien, Mingrelien und Gurien unter dem o8manifchen Reiche flehen, 
jedoch mit eigenen Erbfürften griechifcher Religion, Schirwan dagegen zufanmt dem 
nähft angrenzenden Theil von Armenien mit Eriman unter dem Namen Uran perfifch 
war, erhielt ſich das chriſtliche Königreih Georgien inmitten der umgeben 
den mächtigen muhammedanifchen Reiche menigftend in relativer Selbſtſtaͤndigkeit bis 
auf die neuefte Zeit, indem 1789 der letzte König Heraklius ruſſiſcher Dafall wurde 
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. und dad Land nach feinem Tode 1801 ruſſtſche Provinz. Etwa um dieſelbe Zeit 
unterwarf fich der letzte Fürſt von Imeretbien, David, als Vaſall der ruffifchen 
Herrſchaft fammt feinen Bafallen von Mingrelien und Gurien. Nachdem fo Ruß 
land jenfeit ded KR. Fuß gefaßt hatte, folgten die anderen Ermerbungen in den 
Kriegen mit Perſten und mit der Türkei im laufenden Jahrhundert, nämlich das ſo⸗ 
genannte türkiſche Georgien mit Adaltziche, von ver Pforte 1829 abgetreten, 
perfifh Armenien, von Perſten 1828, und Schirwan von Perfien, nebſt Daghe⸗ 
flan oder vielmehr dem an der Grenze des Kaspiſchen Meeres gelegenen Theil davon, 
fon 1812 abgetreten. Nur die fogenannten unabhängigen KR. Völker blieben zurüd, 
die den Anftrengungen Rußlands fo lange Widerſtand leiſteten, infonderheit unter 
Schamyl di. d.), der, als Feldherr fo wie als Organiſator gleich groß, Die Lesghier 
und Ifchetfchenzen zu einem gefchloffenen, einheitlichen, religiöfen und Lriegerifchen Kö 
per umgeftaltet Hatte. Mit Eroberung von Schamyl's Reſidenz Welden in der Tſchetſchna 
im Frühjahr 1859 und mit feiner Gefangennehmung ift der K. den Ruſſen unter- 
worfen, oder gilt wenigſtens dafür. !) Der Krieg der Ruffen im K. bat viele Jahre 
lang die Aufmerkſamkeit des europäifchen Publicums gefeflelt; jet gehört er, falls er 
wicht in nächfler Zeit neu loöbrechen follte, der Gefchichte an, und das Urtheil über 
diefe gefchichtlichen Ereigniffe, die in ihren Ergebniifen ohne Zweifel von Wichtigkeit 
find, kann ſich mit größerer Ruhe zurecht finden. Nach Zwei und Ausführung waren 
alle die einzelnen Kriegs. Expeditionen der Ruſſen gegen den KR. einander fehr Abnlich, 
und nur nach ihren Reſultaten waren fie verſchieden. Dies gilt von dem. Augenblicke 
an, als der General Knorring im Jahre 1801 von Gruſten Beflg nahm, bis zu der 
Beit, als der Füurſt Woronzow 1856 durch den Fürften Bariatinsty im Obercommando 
der kaukaſtſchen Armee abgelöft wurde. Die Zerftörung irgend eines feindlichen Aul's 
war in der Sauptjache fletd der einzige Zweck bei den meiften biefer Kriegäzüge: wenn 
dieſes nach unbejchreiblichen Mühen und Opfern gelungen, fo gingen bie ruffifchen Eolon« 
nen wieder nach ihren Ausgangspunkten zurüd, und die Berguölter, durch den Müridis⸗ 
muß in den letzten Jahrzehnten in wüthende Fanatiker umgewandelt, begannen nun 
von Neuem ihr feindfeliges Gebahren gegen die Ruſſen. Wie falſch diefes Syſtem der 
kaukaſiſchen Kriegsführung war, braucht man nicht erft zu erörtern. Dem Fürften Ba« 
riatinsky blieb es vorbehalten, binnen drei Jahren das zu erreihen, was im Laufe 
von dreißig Jahren mit verhaͤltnißmaͤßig viel zahlreicheren Streitkräften keinem ein⸗ 
zigen rufflfchen Heerführer gelungen. Der Fürſt Bariatinsky gründete fein Syflem 
darauf: um den K. zu erobern, muß man die Natur beflegen,, feine Bewohner aber 
nur in foweit, als es zur Ausführung diefes Unternehmens nötbig if. Der Plan 
ber Unterwerfung des Öftlihden K., welchen der Fürft fchon lange vor feiner Ernen⸗ 
rung zum Oberbefehlshaber entworfen batte, wurde in ber genannten kurzen Zeit 
Wort für Wort und Strih für Strich ausgeführt, wie noch niemals ein Kriegäplan. 
Derielbe war einem Plane zur regelmäßigen Belagerung einer Feftung nicht unähn« 
lich, feinen Sauptunriffen nach natürlich in größerem Maßſtabe. Die bauptfächlichften Hülfs⸗ 
mittel der Bergvolker befanden fich nicht im Mittelpunfte ihres Landes, fondern an ben Gren⸗ 
zen deſſelben. Dieſe glichen einer Bruftmehr, welcher die Muflen fich ungedeckt nähern mußten, 
während Hinter Derfelben der Feind vollftändig in Sicherheit war. Auf der Grenze 
befanden fich die Feſtungen der Müriden, und bort lebten Völkerfiämme, die ohne 
Ausnahme aus abgehärteten Kriegern befanden, melde in dem halbhundertfährigen 
Kampfe mit Rußland aufgewachfen waren. Derartige Hindernifle eriflirten zum Theil 


1) Die kaukaſiſche Statthalterſchaft umfaßt jebt 8041, D.:M. und zwar das 
Gouvernement Derbent, die dem Derbent'ihen Gonvernement zunaͤchſt gelegenen Länder (bie ſoge⸗ 
nannte Kaspiſche Region), bie Gouvernements Eriwan, Kutais, Schemaha und Tiflis und ben 
Bereich der Bergvölker mit einem Areale von 1991, Q.⸗M. Diefen im Norden vom Kuban und 
Terek begrenzten — alſo ſchon in Aften befindlichen — Ländern werden in abminiftrativer Hin⸗ 
ſicht noch zwei zur kaufaſiſchen Statthalterfhaft (in deren gegenwärligem Beftande) gehörende Pros 
vinzen des europäifhen Rußlands zugezähtt, nämlid, das Gouvernement Stawropol und. das Land 
der tſchernomoriſchen Kofafen. Unter dem Plächenraum, ben die Bergvölfer einnehmen, iſt die 
große Kabardei 206,4, die Heine Kabardei 29,46, das große und Kleine Land der Tichetfchenzen 
wulne, 5 Gebiet der Lesghier 42,., und das der transkubaniſchen Völker 703,,, Quadrat⸗ 

en groß. 
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mitten in den Dergen nicht. Standen bie Ruffen einmal im Gebirge, fo Hatten die 
natärliden Schugmittel für beide Erlegführende Theile gleiche Bedentung und Fünfte 
fiche waren fo gut wie gar nicht vorhanden. Die Bevölkerung, welche entfernt von 
den Rufſen wohnte und niemals durch fie beunruhigt worden war, weit weniger krie⸗ 
gerifh, Hatte eine geringere Abneigung gegen tie Auffen und war einem ruhigen 
Keben mehr zugethan, ald die halbnomadiſirenden Grenzgemeinden. Die Hauptſchwie⸗ 
tigkeit befland nur barin, einen geflcherten Weg "mitten in das Gebirge zu führen, 
und bie erfle Bedingung für den Erfolg Hierbei war die richtige Wahl einer folchen 
Dperationslinie. . Das übrige Verfahren war gleich dem bei einer Belagerung: die 
Zugänge zu dem Gebirge mußte man flark befegen; das Borrüden mußte methodifch 
geſchehen, alle Hinderniffe, welche die Auffen antrafen, mußten zerflört werben; in ben 
Bergen galt e8, auf vortbeilhaft gewählten Punkten fi dauernd feflzufegen, alddann 
zu einem energifchen Angriffe mit ber ganzen Truppenmaffe überzugehen und das feind⸗ 
liche Land von innen heraus zu zerflören, wodurch die Grenzlinie ohne Widerfland 
fallen mußte. Nach diefem Plan befand die Eroberung demnach auß drei Perioden: 
die Periode der Borbereitungdarbeiten zur Befegung der nötbigen Zugänge; Die 
Periode des in den Bergen metbodifch geführten Krieges, und endlich die Periode des 
entfchloffenen Angriffs. Der Erfolg war allein von der richtigen Wahl ber Angriffs⸗ 
punkte und der Operationdlinien abhängig. Bragen wir aber nun, warum Rußland 
diefen langen und Eoftbaren Krieg mit foldyem Koftenaufmande geführt habe, fo müffen 
wir darauf antworten, Daß Die polttifche Nothmwendigkeit e8 dazu zwang. Die Herr⸗ 
ſchaft über das Schwarze und Kaspifche Meer wird für Rußland immer mehr eine Lebens» 
frage; Hier liegt der Lebensnery des Kaiſerthums. In Alten ift Alles 
verfault und vermodert, die muhammedaniſchen Staaten ein bloßer Leichnam und Ruß⸗ 
land verfährt nur wie ein Gutsbeſttzer, der ſtets vorrädt, weil er eigentlich nur berren- 
Iofe8 Land in Beflg zu nehmen braucht. Rußland muß vordringen, meil die gewich⸗ 
tige Frage über die Herrfchaft in Aſien einen getheilten Einfluß nicht zuläßt, oder, mit 
anderen Worten, weil e8 mit den Engländern concurriren muß. Denn Berften ift fo 
gut wie bie Türkei ein berrenlofes Land, ein Leichnam, an dem links der ruſſtſche 
Adler, rechts der englifche Leopard ihre Faͤnge einfchlagen. In Teberan werben fie 
fich begegnen. Großes Gewicht werden übrigens die Ruſſen auf eine zu erbauende 
transtaukfafifhe Eiſenbahn Iegen, weldhe den ganzen Karawanenhandel Armer 
niend mit Europa in engſte Verbindung fegen und Aflen in den Bereich der europe 
ſchen Eultur ziehen muß. Auch in milttärifcher Hinficht würde dieſelbe von großer 
Bedeutung fein, und die ruſſiſche Herrichaft im armenifchen Oberlande würde bald 
ſchwer genug auf die Euphrat-Linie im Unterlande drüden, welche der Zufland der 
Türkei den Engländern zur freieflen Verfügung anheim geftellt bat. Nimmt man 
andererfeitö den Weg dazu, den fich die franzöflfche Politit im Namen der Induflrie 
und des Welthandel über die Landenge von Suez zu bahnen fucht, fo fleht man 
recht deutlich, wie eine rufftfch-franzöftfche Verbindung nahe daran ift, die Briten hier 
in die Mitte zu nehmen und ihnen diefe Straße zu verfperren; Manches wird dann 
Tlar, was, vom rein europäifchen Standpunkte aus betrachtet, in der Politik biefer 
Staaten als Näthfel erfcheint. Wan erkennt nun, warum ſich die Engländer fo un- 
glaublihe Mühe geben, die Türkei zu erhalten, warum fie die Kaufafter auf jedwede 
Weiſe Jahre Tang unterflügten und warum Rußland und Sranfreich troß fo bedeuten⸗ 
der Begeninterefien nicht aus einander zu bringen find. ' 

Kankafiſche Race f. Racen. 

Kanibadh (Wilhelm von), eigentlih Wilhelm K., wurde zu Urolfen, der Ges 
burtöftabt des großen Bildhauers Rauch, am 15. October 1805 geboren. Sein 
Bater, ein Uhrmacher und Dilettant in den Künften, mar ein Mann von unruhiger 
Denkart und wenig Stetigfeit des Lebens, jedoch in feinem Vorfatze, ben Knaben 
zum Künftler zu machen, wefentlich durch Rauch's Vater beftimmt und erhalten. Durch 
die Berhältniffe des Baterd und deſſen Ucberfievelung nad Iſerlohn und Mühlheim 
a. d. M. wurden linregelmäßigkeiten im Schulunterrichte K.'s bewirkt, deren Nach⸗ 
theile auch nicht gehoben wurden, als er bei Verwandten im Weftfälifchen unterge⸗ 
bracht wurde. Gelb in Fünftlerifcher Beziehung hat ſich K. fpät entwidelt und bis 
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in feine Jünglingsjahre bedurfte e8 der äußeren Nötbigung, Ihn zu den Zeichnen- und 

Malübungen zu führen, allein in biefer Zeit fielen Darſtellungen Schillerſcher Dramen 
in feine. Hände und entzünbeten das fchlummernde Talent zu glühendem Streben. Er 
bezog die Kunftafademie zu Düffeldorf, wo er durch Zeichnenunterricht an hochſtehende 
Damen fi) die, wenn auch nur fehr Färglichen Mittel zum Lebensunterhalt und zu 
freien Stunden für das Stubium erwarb, welches letztere Cornelius leitete. Dieſes 
großen Mannes Michtung gab er dich völlig und mit Liebe hin, fo daß Gornelius bei 
feiner Berufung nad; München ihn mit nad) Diefer Stadt zog. Hier lebte er von 
nun an, mit einer Unterbrechung im Jahre 1839 zu einer Reife nach Italien; um ſich 
in der Technik der Delmalerei zu vervolllommnen, audfchließlih und flieg mehe 
und mehr in der Gunſt des Königs Ludwig, der ihn bald zum Hofmaler, fpäter zum 
Director der Kunflafademie ernannte, und ihn, wie die andern bedeutenden Künftler 
feines Kreiſes, mit Orden audzeichnete, feinem Namen auch das Apelözeichen „von“ 
hinzufügte. Im Jahre 1845 rief König Friedrich Wilhelm IV. K. nach Berlin und 
beauftragte ihn mit der Ausmalung des Treppenhaufes im neuen Mufeum, an welchem 
Merle gegenwärtig noch gearbeitet wird. K. lebt demzufolge abwechfelud in München 
und Berlin. — 8. ift ein ausgezeichnetes Talent, um nicht zu fagen Genie, und. feine 
Productivität erregt Staunen; aber diejenigen machen fi ungmeifelhaft einer fehr ein« 
feitigen Uebertreibung fchuldig, welche behaupten, in Kaulbach ſei ein Meſſtas der 
neuen Malerei erflanden, und er reihe ſich unmittelsar an die größten Künftler aller 
Zeiten. Dies ift nicht richtig, vielmehr iſt er im vollen Sinne ein „Schüler“ 
von Gornelius, und dieſen bedeutenden Meifter hat er nicht erreicht. Kein ein- 
ziges feiner Bilder bat die übermächtige, ihm urinnemohnende Gewalt und Tiefe 
bes unmittelbaren Lünftlerifchen Anfchauend von Cornelius’ Komerifchen Fresken in 
ber. Glyptothek zu München. Er ift immer mehr reflectirend, und mit dem Ver—⸗ 
Rand mehr als mit der Phantafle erzeugend, dabei von einem Doppelfinne 
der Auffaſſung, der dem Humor und der Satyre eben fo nahe fleht, wie ber idealiſti⸗ 
ſchen Erhebung. Neben vielen Vorzügen größter Herrſchaft über die Form, leidet 
K. dennoch an erheblichen Mängeln der Zeichnung, die noch in ganz ungleich geflei- 
gertem Maße ald bei Cornelius bei ihm in den fogenannten Durchſchnittophyſiognomieen 
ihren Ausdruck finden. Die Begrenzung in ber Individualiſirung des menſchlichen 
Antlitzes if bei K. ſehr beengend und beſchraͤnkt ihn auf eine gewiſſe, kleinere Anzahl 
von Typen, die er mit verhaͤltnißmaͤßig geringen Abwechſelungen immer wiederholt. 
Wenn z. B. die Edelknaben König Ludwig's, der junge aus dem brennenden Jeru⸗ 
ſalem fliehende Chriſtenſohn, der, griechiſche Jüngling bei der Voͤlkerſcheidung, Tor⸗ 
quato Taſſo und aͤhnliche Geſtalien denſelben Grundzug der Geſichtsbildung haben, 
welcher dann noch ſogar im Lowenkopfe eines Pagen des Königs Nobel widerſcheint, 
ſo iſt dieſe Erſcheinung offenbar eine ſehr erhebliche Schwaͤche. Ja man kann, von 
der ſonſtigen Auffaffung abgeſehen, fat alle K.'ſchen Bilder an dieſen Durchſchnitts⸗ 
phyſtognomieen erkennen, und man wird das Störende derjelben recht empfinden, wenn 
man 3. B. in den unzähligen Madonnenbildern Rafael's etwas ähnlich Wiederkehren⸗ 
des vergeblich fucht. Berner wird K. zum entfchiedenen Vorwurfe gemacht, daß er, 
befonders in den großen Wanbbilvern zu Berlin, der Einheit des Kunſtwerkes da⸗ 
Durch einen erheblichen Schlag gegeben, daß er Handlungen, die auf und aus ein« 
ander folgen mäflen, neben einander geftellt, daß bierbei die Gruppirung eine fo loſe 
fei, daB man diefe einzelnen Handlungen aus dem Ganzen berausheben Tann, ohne 
daß ihnen von ihrer inneren Bedeutung etwas verloren gebt, ja, daß fle gigentlidh 
fo erſt zum ungeflörten, ruhigen Genuß ſich darbieten. Diefe Thatfache ift richtig 
und dadurch bewiefen, daß z. B. aus dem großen Merz'fchen Stiche der Zerflörung 
Serufalemd die Ghriftengruppe, als ein befonderes Bild mitteld galvansplaftifcher 
Gopie, berausgefchnitten if, und in dieſer Bereinzelung die befriedigennfle Wirkung 
hervorbringt. Es laͤßt fich nicht laͤugnen, daß die K.'ſche Auffaffung der Gefchichte 
mehr auf den genetiihen Zufammenhang der Thatfachen, ald auf die künſtleriſche 
Ausbildung einer Handlung binzielt, und daß demnach nicht. die Kenntnig der letz⸗ 
teren ober des allgemeinen Borganges das Berfländnig des Bildes erfchließt, ſondern 
dag man feitenlange Erläuterungen, theild gelehrter Natur, braucht, um das Werk zu 
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verſtehen. Das mahre Kunftwert aber foll in ſich abgefchloffen fein, ſoll die volle 
Harmonie feiner Erfcheinung und der diefer zu Grunde liegenden Idee befunden, und 
durch feine Schönheit wirken. Daß die K.'ſchen Werke diefer hoben Anforde» 
sung entfprächen,, iſt oft behauptet, noch öfter beftritten worden, und es muß baber 
das freie, ungetrübte Urtheil fpäteren Sahren vorbehalten bleiben, während e8 jegt nur 
ein Kampf der Meinungen zu fein fcheint, was über K.'s Werth und Gtellung 
In der Kunfigefchichte gefaßt wird. — Bon einigen Jugendarbeiten, unter denen die 
Malereien in der Kirche der Irrenanftalt zu Düffeldorf hervorzuheben find, abgeſehen, 
theilen fich zur befferen Weberfiht RR.’ Werke in die Münchener Wand⸗ und Tafel 
bilder, in die Berliner Fresken und zeitliy neben beiden bergehend in die Zeichnungen 
zu Dichterwerfen. Die erften Arbeiten in München mwurben ihm durch Corneliuß vers 
mittelt und find die Darflellungen der Donau und Ifar, des Main und Mhein, ber 
Weisheit und des Reichthums, und der Bavaria unter den Arkaden bes Hofgarten®. 
Dem folgte im großen Saale des Odeon dad Dedengemälde, ApoHon mit den Mufen 
barftellend, und Hierauf 14 Brescobilder im Tanzſaale des berzoglichen Mar’fchen 
Balafted, deren Gegenſtand der Erzählung des Amor und der Pſyche entnommen fl. 
König Ludwig betraute ihn dann zunächft mit der Ausführung des Wandfchmudes 
in den Zimmern der Königin im Königsbau des Mefldenzfchloffes, und bezeichnete 
bierzu Sconen aus den Werken Goethes, Wieland’3 und Klopflod’s. Mit diefen 
Arbeiten erhob fi K. nicht über das Maß der Leiftungen feiner dortigen Benoffen 
und Mitgehülfen von Gorneltus, vielmehr hielt er fi In der idealiftifchen Auffaflung, 
in der Barbengebung und der ganzen Darftellungsmeife an die großen Borbilber 
und die Michtung feines Meiſters. Eine felbflänvigere Entwickelung zeigte er in dem, 
im Schloffe NRofenftein für den König von Württemberg gemalten Bilde: Anakreon 
mit feiner Geliebten, errang fick jedoch ſchnell eine vielfeitige Aufmerffamfeit Durch 
die Darftelungen zu Schillers Erzählung vom Berbrecher aus verlorener Ehre, befon- 
derö aber Durch fein „Narrenhaus“, in dem er eine großartige Erfaflungsgabe und 
ein ungewöhnliches, piychologifches Beobachtungstalent, mit einer meifterhaften Dar» 
Rellungsfertigfeit verbunden, befundet. Das Bild, welches den Hof einer Irrenanftalt 
mit einer Gruppe und einzelnen Figuren Srrfinniger, über‘ welche der gemüthliche 
Hausvater vom Hintergrunde ber fehaut, zeigt, ifl unter Amdler’8 Leitung von Berz 
geflochen. Alle dieſe Werke fallen in die Sabre 1827 bis 1837. Lim Ieptere Zeit 
jedoch vollendete er ein größeres Bild, mit dem er ſich auf einmal einen bedeutenden 
Höhepunkt und einen großen Fimfllerifchen Ruf errang: es war die „Hunnenfchladht.® 
Gie iſt anf Gartonpapier (17'%,—22 #.) in Sepla ausgeführt und erregte nicht 
nar durch die Compoſition, ſondern aych durch die freiwillige Befchrinfung Staunen, 
die K. fi in den Darftellungsmitteln auferlegt Hatte und welche rüdfichtli des Ge⸗ 
genftandes bier an Bedeutung wächf. Der Vorwurf des Bildes ift dem Damasciuß, 
einem fpätgriechtichen Philofophen der neuplatonifchen Schule zu Athen, entnommen 
und findet ſich in der von Beder herausgegebenen Photii Bibliotheca &. 339. b. 
Dem Maler ift der Stoff duch Klenze (ſ. diefen) zugeführt und auch von biefem 
-ber ardhiteftonifche Hintergrund entworfen. Graf Raczynski fah nun die erfte Skizze, 
nach welcher das Bild in größerer Ausdehnung für Klenze ausgeführt werden follte, 
und erlangte durch fein reiches Unerbieten ein Zurücktreten des erften Beſtellers im 
Intereffe Des Künftlers, welcher im Juli 1837 gegen 2000 Thlr. das Bild ablieferte. 
(Näheres hierüber im Raczynskiſchen Kataloge) Die Kühnheit der ganzen Auffaf- 
fung und die unbebingte Genialität, mit welcher der gegebene Stoff durchgebildet und 
zu einer fombolifch-weltgefgichtlichen Bedeutung erweitert wurde, erregten allgemeine 
Bewunderung, die nur Durch die Kebendigkeit und Naturwahrheit des Einzelnen ge- 
fleigert werden fonnte, und man ſah die Dämonifche Gewalt und leidenſchaftliche 
Kampfesgluth der Romer und Hunnen, bie, erfchlagen, ihr furchtbares Treiben in den 
Küften fortfegten, auf bewältigende Weiſe veranſchaulicht. Nach diefem Erfolge wanbte 
fh K. zu einer faft noch ſchwierigeren Aufgabe, der bildlichen Schilderung der Zer⸗ 
flörung Jeruſalems, die, in Del gemalt, urfprünglih von König Friedrich Wilhelm IV. 
in diefer Ausführung beftellt, fpäter jedoch von König Ludwig beanfprucdht und dieſem 
am des Künfllere willen überlaffen, in der neuen Pinakothek zu München fich befindet. 
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Dies Werk beſonders machte fich trog vieler geoßartiger Eingelheiten und ergreifender 
Momente vor allen des oben bezeichneten Mangels Fünftlerifcher Einheit ſchuldig, 
was Jeder, Der der Kunft verfländige Theilnahme fchenkt, am Originale zu Münden, 
der Frescowiederholung zu Berlin oder dem großen, allgemein befannien Merz’ichen 
Stiche felbft fehen Fann. In eben derfelben Sammlung befindet fih von 8.8 Hand 
ein lebensgroßes Bild König Ludwig's in der Tracht des Hubertusorbend. Hieran 
fchließen fich, obwohl erft 1853 beendet, die Fresken am oberen Theile der äußeren 
Umfaffungsmauern der neuen Pinakothef, wozu bie Barbenffizzen in einem Saale der 
legteren aufgeftellt find. Nur diefe fommen bier in Betracht, da die Ausführung 
felbft währenn 8.8 Aufenthalt in Berlin durch Nilfon geleitet wurde. Das Ganze 
befieht aus 14 Bildern und foll eine Verfinnlichung des großen Schuges fein, 
den König Ludwig den Künften bat angebeihen laflen; es ift jedoch in einer 
theild fo leichten, faſt frivolen Weiſe aufgefaßf, daß man in diefen Bildern zus 
gleich mit ber Entwürbigung der Kunft große Schattenfeiten in K.'s menjchlicher 
Natur erbliden zu müflen glaubte, wenigflend gab ber ernfle Schnorr biefer Entrüs 


flung dffentlidy Ausdrud. Denke man jedoch wie man will, fo wird. man fo viel 


unläygbar zugeftehen müflen, daß dieſe Compoſitionen in ben fliegenden Blättern 
Epoche gemacht hätten, daß fle aber ald Schmud eined monumentalen, der Kunſt ger 


‚ weibten Baumerkö nicht gehalten und gehaltvoll genug find. An der Vorderſeite, 


wo im obern Theile Feine Zenfter find, "befinden fich größere Darftelungen, wie 3. B. 
„König Ludwig, den Künftlern Aufträge ertheilend“, ober Die „Bekämpfung des 
Zopfs“ u. dgl. m. in bumoriftifcher, Weife behandelt; an der Nüdfront find zwifchen 
den Fenſtern die Figuren der Münchener Künftler in Lebensgröße angeorbnet, und auch 
Meifter K. mit langem Pelze, den er durch die über den Nüden zufammengefchlagenen 
Arme zurückhaͤlt, ift natlırlich Darunter, und ‚macht ein fo fchalkhaftes Geſicht, dap wir 
meinen, er habe in den vordern Bildern eine bittere Satyre auf den König geben 
wollen; aber felbft dies angenommen, ift eine foldhe gewiß bier am allerungeeignetften 
Orte. — Dad Bedeutendſte, wad K. gefchaffen bat, find nun die Wandgemälpe im 
neuen Mufeum zu Berlin. Bekanntlich zieren diefelben die beiden gleichen Langfeiten 


‚ bed Treppenhaufes im oberu Stodwerk, während an den Schmalfeiten große Fenſter 


und neben Diefen nur die ſchwebenden Figuren der Künfle angebracht find. An jeber 
Zangfeite find drei große Bilder, über welchen ein grau in grau gemalter Fries ſich 
hinzieht; getheilt find diefelben jedoch durch Streifen, die Ziguren von Gottheiten 
und Allegorieen der Hauptkunſtläuder, fo wie ſolche von Gefeßgebern enthalten, und 
unter dem Ganzen zieht fich eine Art Brebell, grau gemalt, hin. Der Fries, der leider dem 
Auge fo entrüct if, daß man ihn Faum noch befchauen kann, enthält eine humoriſtiſch⸗ 
fatprifche Darftelung der Weltgefchichte in allegorifchen Kinderfiguren und ergögt als 
ein geiſtreiches Erzeugniß ungemein, und ob er zwar maßvoller und entjchieben 
gehaltner ift, als die Bilder an der neuen Pinakothek, jo if er doch in fofern 
angefochten worden, ob es zu billigen ift, daß eine folche weltgefchichtliche Kunſt⸗ 
fpielerei die. Halle eines Muſeums ſchmücke, weldyed Die höchften Werke der Kunfl 
aller Beiten und Bölker aufnimmt und und Durch biefe zu ernfler Betrachtung 
anregt. Die weiblichen Geftalten in den Streifen ftellen auf einer Seite bie 
Iſts und Aphrodite als Dertrsterinnen Aegyptens und Griechenlands bar; auf 
der anderen follen Italien und Deutfchland ähnlich verfinnbilblicht werben. — 
Unter diefen vier ſchwebenden Figuren find entfprechend fipend Moſes, Solon, Karl 
der Große und Kaifer Friedrich Rothbart angeordnet, und alle acht Bilder in Karben 
auf Goldgrund gemalt. Das Prevell ift im Ganzen nur ardhiteftonifch getheilt und 
fheint zur Aufnahme von Infchriften beflimmt zu fein, bagegen fchließen ſich rechts 
und links zunähft den Schmalfeiten je eine Thür und über diefer eine allegorifhe 
weibliche Figur an, von denen bis jeht Sage, Wiffenfchaft und Geſchichte ausgeführt 
find. Auf der einen Langſeite nun flellen die drei großen Bilder den „Ihurmbau zu 
Babel”, oder auch die „Voͤlkerſcheidung“ genannt, die „Blüthe Griechenlands" und 
die „Berflörung Jeruſalems“ dar, auf der anderen jeboch find bis jegt die „Hunnen« 
ſchlacht“ und die „Kreuzfahrer” vollendet; für das dritte Feld aber, welches die-Ne- 
formation aufnehmen ſoll, ift der Earton erſt beendet und deſſen Compoſition durch 
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Nechbiſdungen noch nicht bekannt geworben, jedoch verfichern Sachlenner, die den- 
jelben gefehen, daß das Bild das fchönfte und vollendetfle der ganzen Reihe zu werben 
verfpräche. Ausführlich befchrieben find dieſe Werke in dem Buche: „Die Wandgemälde 
W. v. K.'s von Schaßler“, auch wird feit 1853 eine Meihefolge meifterhafter Kupfer⸗ 
Rihe unter dem Zitel: „Die Wandgemälde W. vo. K.'s im Treppenhaufe bed neuen 
Rufeums zu Berlin“ u. f. w. berausgegeben, und e8 mag bier genügen, anzubeuten, 
daß die Anordnung aller bis jet vollendeten fünf großen Bilder fo ifl, daß über 
dem Vorgange auf der Erde noch in den Lüften oder Himmel, wie man fagen will, 
Bruppen oder Perſonen erfiheinen, die nur in einem intellectuellen, aber in feinem 
thätigen Zufammenbange mit dem Uebrigen ſtehen. Nächft der „Hunnenſchlacht“ ift 
das gelungenfte ber Bilder jedenfalls die, Völkerſcheidung“, die fomohl in ihrer Idee, 
wie Gliederung als Zeichnung und Karbengebung die größten Vorzüge befigt und 
mebr zu einer einheitlichen Handlung ſich zuſammenhaͤlt. Diefer wird fih „Ierufalem*, 
das durch ein reiches faftvolles Golorit fi andzeichnet,. anſchließen und demnächſt 
„Griehenland” folgen, dad leider im Golorit matter und flumpfer if und aud einige 
andere Mängel der Auffaflung und Darſtellung unzweifelhaft befigt. Am wenigſten 
anziebend find die „Kreuzfahrer“, deren chriftlich - gläubige Erhebung nach oben K., 
feiner Individualität gemäß, unmöglich mit eben folder Kraft und Tiefe veranfchau- 
lichen Tonnte, als eine große, gewaltige Handlung. Unter ben angezeigten einzelnen 
Figuren, befonders den weiblichen, befinden fich einige von vollendeter Meifterfchaft " 
und hoher Schönheit. Die Frescotechnik dieſer Malereien iſt die Schlotthauer'ſche fog. 
fiereochromatifche Art, die burd) ihren Ueberzug von Waflerglas die laͤngſte Dauer verfpricht. 
— Unter ben Zeichnungen zu Dichterwerken nimmt die frühefte und oberfle Stelle zugleich 
der „Meinele Buchs" ein. Diefe Illuſtrationen der Goethe'ſchen Dichtung find von 
unbedingt genialer Auffaffung und durchaus meifterhafter Darftelung und zeigen 8.8 
Sumor in feinem eigentlichen Kreife, denn nur durch diefen iſt die geiftreidhe Durch» 
dringung des thierifchen Weſens mit menfchlicher Art und Lebendgewohnheit möglich, 
und gerade dieſe koͤſtliche Verfchmelzung beider Sphären, alfo eine Thier- Fabel eigent- 
lihen Sinnes im Bilde, ift unferm Zeitalter fo ungemein ergoͤtzlich, Daß K. durch 
diefe Arbeiten allgemein die heiterfle Begeifterung hervorrief. 1846 waren dieſe Zeich⸗ 
nungen beendet und erfchienen bald darauf in Stihen von Rahn und Schleich, mit 
dem Texte Goethe's, und find neuerdings auch im Holzfchnitt Herausgegeben worden. Die 
ferneren Arbeiten diefer Art K.'s, welche zum Theil durch die prunfreichen Ankuündi⸗ 
gungen feiner Verehrer die Erwartungen aufs Aeußerſte fpannten, Haben dagegen viel 
Mißbilligung erfahren, befonderd die „Shakfpeare-Ballerie” und die „Goethe⸗Bilder“. 
Die Blätter jener find urſprunglich in, großen, zum Theil vorzüglichen Kupferflichen, 
nad diefen in Eeineren Photographieen, Diejenigen diefer jedoch zuerfi in großen Bhoto- 
graphieen und dann in Fleineren Stichen herausgegeben worden, und obwohl fomit bie 
Darflellungdart beider eine fehr verfchienene if, Taflen fie doch eine gemeinfame Beur⸗ 
theilung zu, bie dem Künftler in vielen Fällen aufrichtige Bewunderung zollen, in 
manchen dagegen eine Uebertreibung bes bichterifchen Sinne vorwerfen muß. Wenn 
aber auch im Allgemeinen die Gonception der Bilder eine gelungene, zum Theil vor⸗ 
zügliche genannt werden kann, fo flört doch gerade Hier ungemein die oben bezeichnete 
Beichräntung der Individualiſirungsfähigkeit K.'s und es muß zurüdftoßen, wenn man 
auf einer Reihenfolge folcyer Blätter immer und immer wieder eine Tleine Anzahl von 
Grundtypen der Phnflognomieen wiederkehren fleht. In Braun’s Kritik findet man bie 
Schattenfeiten der Shalfpeare»Ballerie, obwohl in fehr fcharfer Weiſe, entwidelt, und 
im Jahrgang 1861 der Brenzboten einen ſehr eingehenden Aufſatz über die Goethe⸗ 
Bilder. Ein hoͤchſt anmutbiges Werk ift die Zeichnung des „Engeld nah dem Mähr- 
hen von Anderfien”. welche, von Lüderig geflochen, als Sahresblatt des Vereins der 
Kunftfreunde im preußifchen Staate ausgegeben wurde, und bie in photographifcher 
Nachbildung verdffentlichte „Ermordung Gäfar’®” zeichnet ſich Durch Die concerete Cin⸗ 
beit und tragifche Bewegung der Handlung aus. Sein neuefles großes Werk ift die 
„Schlacht von Salamis“, für das Athenäum In München. — Hagen, deutſche Kunfl 
in unferm Jahrhundert. Berlin 1857. — Springer, Gefchichte der bildenden Künfle 
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im 19. Jahrhundert. Leipzig 1858. E. Förfter, deutſche Kunſt, Thl. V. Leipzig 1860. 
Deutfches Kunftblatt und die oben angeführten Schriften. 

Kaunik (Wenzel Anton, Fürft von), Graf zu Mietberg, der öfterreichifche Metternich 
des vorigen Jahrhunderts, geboren zu Wien im Jahre 1711, wurde Anfangs für den 
geifllicden Stand beflimmt, trat dann aber nach dem Tode feiner älteren Brüder als 
der einzige Stammbalter der Famille aus demſelben zuräd und widmete ſich dem 
Staatödienfle. Nah Bollendung feiner Univerfttätsftudien, Reifen in England, Franke 
reich und Stallen trat er in den praftifchen Staatsdienſt und vermaͤhlte ſich mit der 
Graͤfin Rietberg, wodurch er nicht nur in den Beſitz der weftfälifchen Grafſchaft diefes 
Namens kam, fondern auch auf Güter in OftfriesIand Anfprüche machte. Nach dem 
Tode Kaifer Karl’8 VI. zog er ſich anfänglich in das Privatleben zurüd, wurde aber 
bald von Maria Therefla wieder in den Staatsdienft zurüdberufen, in dem er bad 
volle Vertrauen feiner Gebieterin zu gewinnen wußte. Seinen Auf als Diylomat 
begründete er namentlich auf dem Gongreffe zu Aachen im Jahre 1748; nad dem⸗ 
felben wurde er zum Staatöminifter erhoben, und er war ed, mit dem nun Maria 
den Plan zu einer ganz neuen Öfterreichifchen ausmärtigen Politik entwarf, die auf 
eine innige Allianz mit Frankreich fich gründen ſollte. Es wurden birecte Unterhand⸗ 
lungen mit der Maitreffe des franzöflfchen Königs, der Pompadour, angefnüpft, und 
Maria Thereſta unterließ nichts, dieſer Dame zu fehmeicheln, fa, behandelte fie fo» 
gar wie Ihresgleihen. Als Joſeph II. zur Mitregentfchaft gelangte," ging er mit 
diefem Sand in Hand, namentlich ald es galt, den Iefuiten«Örden aufzuheben. In 
diefer Richtung wirkte er auch fyäter, als Joſeph II. zur Alleinregierung gelangte, 
aber fo, dag es ihm nicht daran lag, beſtehende Mißbräuche In der Kirche zu befeitis 
gen, vielmehr Tag ihm an der Kirche, an ber Religion überhaupt nichts... K. war 
ein Mann aus der franzöfffhen Schule, ein Geiftesverwandter der Ency⸗ 
Elopäbiften, eitel, geringfchägig auf alles Deutfche herabfehenn, aber dabei 
gewandt, klug und verfchwiegen; er galt für den erften Diplomaten feiner Zeit, und 
war dies nicht nur deshalb, weil er mit feiner Gombinationsgabe ausgeflattet mar, 
fondern auch weil er durch keine fittlihen Brundfäge in der unbedingten Handhabung 
diefer Combinationsgabe gehemmt wurde. Die erfte Theilung Polens war zumeift fein 
Werl. Um diefelbe ind Werk zu feßen, führte K. zuerft eine Annäherung zwifchen 
Defterreih und Preußen berbei. Zu dem Zwede beſuchte Joſeph I. im Jahre 1769 
den König von Preußen in Neiffe und Friedrich II. erwiderte den Beſuch bei dem 
mährifchen Orte Neuftadt; auf beiden Zufammenfünften wurden die polnifchen und 
türfifchen Angelegenheiten beratben und der letzteren Verſammlung wohnte au K. 
bei, auf den e8 um fo mehr anfam, ald Maria Therefla von einer Theilung nichte 
wiffen wollte. Ueber das Uebrige |. d. Art. Joſeph II., bei dem noch nachzutragen iſt, daß 
fih 8. bei Gelegenheit der Anweſenheit des Papſtes Pius VI. in Wien im Jahre 
1782 geradezu unartig gegen diefen benommen haben fol. An Bezug auf bie 
Stellung K.'s bemerfen wir noch, daß er 1753 zum Hof- und Staatöfanzler, 1756 
zum nieberländifchen und italienifchen Kanzler ernannt wurde und in diefer Eigen⸗ 
fhaft 40 Jahre den dÖflerreichifchen Staat leitete. Um das deutfche Neich Tümmerte er 
fih eben fo wenig wie Joſeph; die Verfaflung und Zuſtaͤnde deſſelben waren fein 
Stoff für eine revolutionäre Boltti. Im Jahre 1764 wurde K. in den Reichsgra⸗ 
fenftand erhoben; unter Joſeph II. ſank fein Anſehn, feit ihm die Erwerbung Bayerns 
mißlang; als die franzöflfche Mevolution ausbrach, war es mit feiner Weisheit und 
feinem Einfluß vollends am Ende. Es erging Ihm, wie e8 dem Fürften Metternich 
im Jahre 1848 erging. Als Branz IT. zur Regierung Tam, legte K. feine Würde 
nieder; er flarb am 27. Juni 1794. 

Kautſchuk. Der KR. gehört gegenwärtig zu den Materialien, welche die ausge⸗ 
dehntefte Anwendung in der Technif gefunden haben. Er wurde im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts in Form von Plafchen oder Beuteln aus Amerika nach Europa 
eingeführt und die Hauptanwendung befchräntte fih eine Zeit lang darauf, daß man 
mit Bleiſtift beſtrichenes Papier durch dieſes Product reinigt Zur Zeit der Ein- 
führung war es wenig Bekannt und erfi im Jahre 1736 bat la Condamine in einer 
wiffenfchaftlichen Abhandlung einige Aufklärung über dieſe Subflanz geliefert. In 
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dieſem Berichte wurde angegeben, daß Dad Product ber verdickte Milchſaft eines Bau⸗ 
mes ſei, welcher von den Eingeborenen Hevee genannt werde. Yriöman entdeckte 1751 


denſelben Daum in Cayenne und ſeitdem iſt dargethan worden, daß verſchiedene an⸗ 


dere Bäume Aſiens und Amerika's das Naturproduct in reichlicher Menge liefern. 
Amerika und Oſtindien ſind die bedeutendſten Quellen, welche den Handel beſonders 
damit verſehen. In dem erſteren ſoll der K. namentlich von der Jatropha elastica, 
in dem letzteren von Ficus und Urceola elastica flammen. Außer dieſen aber kann 
er von der Siphonia cahuca, Castileja elastica x. erhalten werben, auch wird Diefes 
Naturproduct ald ein Beſtandtheil des Milchjaftes der Papaveraceen, Euphorbiaceen, 
des Lattichs und einiger anderer Pflanzen, welche ebenfalls einen Flebrigen milchartigen 
Saft enthalten, aufgeführt. Griffith's Bericht zufolge, welcher von PBarnell erwähnt 
wurde, charakterifirt ſich Ficus elastica durch ihre malerifche Form als Königin der Wäl- 
der, indem fie durch ihre hohe, Dichte Krone alle übrigen Bäume des Waldes über⸗ 
ragt. Obgleich nun aus diefem Grunde fchon ber Kautſchukbaum in einer Entfernung 
von mehreren Meilen leicht zu erkennen ifl, fo wirb es Doch, nach Berichten von Rei⸗ 
fenden, an Ort und Stelle ald eine bedeutende Schwierigkeit gefchildert, fich biefen 
Bäumen in den Urwäldern zur Gewinnung der Kautſchukmilch zu nähern. Sie find 
nämlich meiſtens von einer beinahe undurchbringlichen Begetation eingefchloflen, fo daß 
jeder Schritt nur mit dem Beile erobert werden kann. Gewöhnlich vereinigt fich eine 
Anzahl von Unternehmern zu einem Entvedungsftreifzug auf Kautfchufbäune Der 
K. wird aus dem erwähnten Baume gewonnen, indem man in der Minde rings um 
den Stamm herum Einfchnitte macht und am Buße oder den zurüdgebogenen Wurzeln, 
welche gewöhnlich bloß liegen, beginnt. Aus diefen Deffnungen läuft nun eine milch⸗ 
astige Emulſion aus, welche auf Thongefäße oder thönerne flafchenartige Formen ge- 
frichen wird, die man, fobald fie mit einer Schicht Flüſſigkeit bebedt find, entweder 
der Feuer» oder der Sonnenwärme ausſetzt; bildet fich dann eine feſte Maffe auf denfelben, 
fo werben fle zu einem zweiten Ueberzuge benußt, wieder getrocknet und das Berfah- 
sen auf dieſe Weife fo lange fortgefegt, bis der Kautſchuküberzug einen halben Zoll 
und Darüber an Dide beträgt. Die Thongefäße werden dann zerbrochen und die 
Thonftücke losgelöft, fo daß nun die feſte Maſſe des K.'s in Form einer Flaſche zu- 
rückbleibt und das rohe Federharz des Handels, wie es aus Südamerika kommt, bil« 
det; aus Oſtindien dagegen wird es in Form von Kugeln ausgeführt. Das india⸗ 
nifhe Product Hat eine hellere Farbe, als das amerlkanifche, welches daher rührt, weil 
ed in ber Sonne getrodnet wird, während das lebtere, über einem langſamen euer 
verhärtet, von dem Rauche eine Schwärzung empfängt. Man hat ferner die Erfahrung 
gemacht, daß die älteren Bäume einen an K. reicheren Saft liefern, als bie jüngeren, 
fo wie auch, daß der, welcher bei Faltem Wetter ausläuft, beſſer ift, ald folcher, welchen 
man bei einer wärmeren Temperatur erhält. Ein Baum, der feinen Saft abgegeben bat, 
bedarf wenigſtens zwei Jahre, um ſich von feiner Erſchoͤpfung zu erholen. Nach dieſer 
Zeit aber Fann er von Neuem zur Gewinnung der Kautſchukmilch gebraudht werden. 
Eine andere Art, um den Saft Aus dem Kautjchufbaum zu gewinnen, iſt die, daß 
man den Baum am Gipfel und an der Baſis mit Weidenzweigen feſt ummidelt und 
dann bie ganze Quantität des Saftes Durch einen einzigen Einfchnitt ausfließen läßt. 
Diefe fehr ergiebige Methode ift übrigens, da natürlich der Baum dabei abfterben muß, 
von der oflindifchen Regierung auf das Strengfte verboten. Ein ſolches Verbot be= 
weift wohl auf das Deutlicäfle, daß der Werth und die Wichtigkeit des Materials 
nicht verfannt werde, um fo mehr, da die Vegetation dieſer Pflanzengattung bon einer 
ſolchen Ueppigkeit ift, dag eine Gefahr ihrer Ausrottung kaum im Bereiche der Mög- 
lichkeit zu liegen fcheint. Man Hat nämlich berechnet, daß in einem Walde auf einer _ 
Strede von 30 (engl.) Meilen Länge'und 8 M. Breite 43,000 der ſtaͤrkſten Kautſchuk⸗ 
bäume gedeihen Fönnen. Die Undurchdringlichkeit und die Elaftieität — 
zwei Gigenfchaften, die keine andere bis jetzt befannte Subſtanz vereint in fo hohem 
Grade beſttzt — eröffneten natürlich, nachdem einmal die Technik den Werth des Ma⸗ 
terials kennen gelernt, dieſem Raturprobucte ein weites Feld ber nüslichflen Anwens 
dung. Auf diefen beiden Eigenichaften beruhen nun die mannichfachften Beziehungen 
des K.'s zur Herftellung ber dfonomifchen, Tandwirtbfchaftlichen, mechanifchen und chirur⸗ 
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giſchen Artikel, zu welcher er in neuefler Zeit Veranlaffung gegeben bat. Bald nach 
der allgemeinen Einführung des K.'s In der Technik ging man noch einen Schritt 
weiter, und es darf wohl als eine fonderbare Ausnahme von der Megel betrachtet 
werden, daß ein Körper, der fich fo Hervorragend durch die beiden erwähnten Eigen- 
ſchaften harafterifirt, außerdem noch zur Herſtellung von Gegenftänden, die derſelben 
nicht bedürfen, verwendet wird. Beinahe muß ed als Mißbrauch diefer werthvollen 
Subftanz erfcheinen, daß man fie mit Mühe in einen harten, bornartigen Aggregat« 
zuftand überführt, wenn man bedenkt, Daß die Natur derartige Subflanzgen, welchen 
die Elaftieität fehlt, in reichem Maße darbietet. Ungeachtet feiner Impenetrabtlität 
und Glaftichtät Hätte indeß der K. immerhin ein nur wenig brauchbares Material blei⸗ 
ben müfjen, wenn e8 nicht gelungen wäre, ihn Durch eigenthümliche Bearbeitung in 
den Stand zu feßen, bei niedrigen Temperaturgraden feine Elafticität zu bewahren und 
bei höherer Temperatur das Ankleben der Oberfläche zweier Schnittflächen zu verhin⸗ 
dern. Um die Löfung dieſes Problemd, welches begreiflih eine Lebensfrage für bie 
Berarbeitung des K.'s zu den mannichfachften technifchen Zwecken fein mußte, haben 
fih mit heißem Bemühen bedeutende Kräfte in Bewegung gefegt. Durch zahl« 
loſe Verſuche, oft nur in befchränktem Laboratorium von einfamen Zorfchern in 
kleinem Maßſtabe angeftellt, iſt es endlich gelungen, das widerfpenflige Material 
zu zwingen; es hat zuletzt doch ſeine Natur abſtreifen müſſen. Die verſchiedenen 
Verfahrungsarten, dem K. das für feine Anwendung wünſchenswerthe Verhalten bei 
jedem Temperaturgrade zu verleihen, begreift man im Allgemeinen unter dem Ausdruck 
„Vulcaniſtren“. Dieſe von Amerika ausgehende Entdeckung beſteht in der Haupt⸗ 
ſache darin, Dem K. unter Erwärmung bei einem gewiſſen Temperaturgrade Schwefel 
beizumifchen. Nachdem einmal als Thatſache feftgeftellt war, daß hierdurch der K. 
die Eigenſchaft gewinnt, bei niederer Temperatur feine lafticität zu behaupten, bei 
höherer nicht zu Fleben, fo mußten natürlich bald die verfchiedenften Methoden, den 
K. zu fchmefeln, in Anregung und Anwendung kommen, deren Beſchreibung jedoch 
weit außer dem Bereiche unſeres Artikels liegt. Merkwürdig bleibt ed, daß dem K. 
gerabe durch die Incorporation des Schwefels Eigenfchaften‘ verliehen werden, die 
letzterer felbft gar nicht befigt, Denn bekanntlich ift der Schwefel ühnli dem K., nur 
noch in erhöhtem Maßſtabe, bei niederer Temperatur hart und wird erſt beim Erwaͤr⸗ 
men weich; Dennoch entflebt aus der Verbindung beider ein bei jeder Temperatur 
biegfamer und nicht mehr Flebender Körper. Es ift dies eines der merfmwürbigften 
Beifpiele gänzlicher Veränderung zweier Subflanzen durch ihre Vereinigung. Nach⸗ 
dem einmal der menschliche Forſchungsgeiſt dieſes fonderbare Mittel aufgefunden hatte, 
den K. für die Meberführung in alle verlangten Formen geeignet zu machen, wurben 
die Mefultate der „Erfindung bald auf ein weitered Feld ausgebehnt, und die Verar⸗ 
beitung des vulcanifirten 8.8 gefchieht jeßt in ben größten Etabliffements. Nicht nur 
feine Anwendung zur Bequemlichkeit des täglichen Lebens in Geflalt von Geweben, 
dauerhaften Surrogaten für Leder und zur Herſtellung waſſerdichter Zeuge erhebt ven 
K. zu einem hervorragend nützlichen Material in der Technik, auch für Lurudarbeiten 
und für wiffenfchaftliche Zwede Hat es einen Platz erworben. Namentlich ift es für 
den Chemiker unentbehrlich geworben, indem ed ihn in den Stand feht, auf die Teich» 
tefte Weife complicirte Glas apparate beweglich zu verbinden und luftdicht zu verſchlie⸗ 
Ben. Ia, es ift wohl mit Beſtimmtheit vorauszufehen, daß mit der bisherigen Bes 
nugung bie Reihe feiner Anwendungen noch lange nicht gefähloffen ift, fondern daß 
es vielleicht fchon einer nicht fernen Zukunft gelingt, andere neue Wege feiner Nutz⸗ 
barmachung zu gewinnen. Nur wollen wir bitten, daß den neuen Kombinationen 
nicht fo fchredliche Namen gegeben merden, mie 3.8. Kamptuliton, ein barbarifcher 
von einem englifchen Fabrikanten und feinen Helfershelfern (die gewiß Fein Griechifch 
verfiehen) erfundener Mame, der eine eigenthümliche, neu entdeckte Verbindung von K. 
und Kork, dad berrlichfte Fußdecken⸗Surrogat, bezeichnet (Vergl. Kautſchuk und deſſen 
Verarbeitung von A. Vogel junior, 1859). 

Kean (Edmund), berühmter englifher Schaufpieler, geboren 1787 zu London, 
betrat ſchon als Kind Die Bühne und bildete, vom Schielfal Durch mannichfache aben⸗ 
teuerliche Wege geführt, fein Talent als tragifcher Schaufpieler bis zur Vollkommen⸗ 
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fit aus. Dr. Drury, durch deffen Unterflügung K. die Gelegenheit erhalten hatte, 
in &ton zu fludiren, verfchaffte Ihm auch unter den glänzendften Bedingungen ein En« 
gagement am Drurylane = Theater, wo er den 27. Sanuar 1814 in der Molle bes 
Shylod mit außerordentlichem Beifall auftrat und fpäter ald Richard III., Hamlet, 
Othello bezauberte. Meifen nach Schottland, Irland, Amerika gingen feiner Direction 
bed Richmond⸗Theaters voran. Er flarb den 13. Mai 1833. Nicht fo bedeutend iſt 
fin Sohn Charles John K., welder 1848 am Hapmarket« Theater in London 
angeftellt wurde und 1850 bie Reitung des Princeß⸗Theaters dafelbfi übernahm. 

Kehl, Kleine Stadt von 3000 Einwohnern des Amtöbezirked Kork im großher- 
zoglich⸗badenſchen Mittelcheinfreife, am Ausfluffe der Kinzig in den Rhein, Straß 
burg gegenüber, mit einem flattlichen Zollgebäude, war früher eine bebeutende Feſtung. 
Zu Ende des 17. Jahrhunderts von den Branzofen angelegt, nachdem biefelben 1678 
ben vormaligen Brüdenkopf der alten Reichsſtadt Straßburg oder bie Kehler Schanze 
erſtürmt und gänzlich abgetragen hatten, Fam fie im Ryswiker Frieden von 1697 wies 
der an das deutſche Neich, und Baden erhielt nunmehr dad Hoheitsrecht über biefelbe, 
wogegen Kaifer und Reich daB Befagungdrecht ausübten. Nachdem die Wälle um 
bie Mitte des 18. Jahrhunderts abgetragen worden waren, bob fih K. als Kabrifs 
und Handelsort; auch legte Beaumarchais dafelbft eine Druderei an, aus welcher 
die Ausgabe des Boltaire und andere Prachtwerke bervorgingen. Während des fran- 
zoͤſiſchen Revolutionskrieges flellte man die Feſtungsowerke wieder ber. K. mußte hier⸗ 
auf mehrere Belagerungen, unter denen die von 1796 die merkwürdigſte ifl, aushalten, 
brannte brei Mal nieber, und war abmwechfelnd in deutſchen und franzöflfchen Händen. 
3m Jahre 1808 wurde es mit dem Departement Niederrhein verbunden, 1814 aber 
an Baden zurücdgegeben, worauf 1815 die Feſtungswerke abermals abgetragen mwurben. 
K. ſteht durch eine Eiſenbahn mit der Badener Hauptbahn und mit Straßburg in 
Berbindung, und zwar in einer DRecten burch Die I861 eröffnete, auf vier Pfeilern 
subende &itterbrüde über den Rhein, deren Eingang auf deutfcher Seite ein Fleines ' 
Feſtungsgebaͤude uͤberwoͤlbt, und an deren beiden Enden ein gußeiſernes gothifches 
Bortal angebracht if. Die Berbindung mit den beiden Ufern geſchieht durch zwei 
Drahtbrücken. 

Keilſchrift Heißt diejenige Gattung orientaliſcher Schrift, deren Elemente keil⸗ 
förmige Striche und Winkelhaken bilden und die fehr leicht durch den Meißel in Stein 
gehauen werben konnte. Die Elemente der K. find in der That die einfachften, welche 
man ſich denken kann, denn fie beſtehen nur au8 den größeren oder Eleineren ſenk⸗ 
sechten oder wagerechten Keilen und den Kellwinkeln. Aus diefen wurden bie Buch⸗ 
flaben durch Zufammenfegung gebildet und zwar Dergeftalt, daß man zur Bezeichnung | 
eines Lautes nie mehr ald 5 Elemente mit einander verband. So wurden z. B. die 
Laute a, i, u bezeichnet durch M, 17 7 1), und alle übrigen Buchftaben find nur 
Barianten berfelben Zeichen. Die Heimath der K. ift allein der Orient, wo fle fi 
in befonders reicher Anzahl auf den alten Baudenkmaͤlern am Wan- Ger, von Ekba⸗ 
tana, Babylon, Ninive und Berfepolis findet, in den verfchiedenen Ländern jedoch 
verfchiedene Verbindungen der Kelle zur Bezeichnung deſſelben Buchflabens zeigt. 
Außerhalb der. Grenzen Aflens, mie in Aegypten und auf den griechifchen Infeln, ift 
die K. nur als ein Fremdling im Gefolge der Achämeniven eingezogen. Das Gebiet 
der K. liegt fomit in der Mitte zwifchen der femitifchen und indifchen Schrift. Die 
Alten Haben dieſelbe immer als aſſyriſch bezeichnet, wie 3. B. Herodot (IV. 87) auch 
als folche die Infchrift aufführt, welche Darius auf die Denkfüule des feythifchen Feld⸗ 
zuges am Bosporus feßen ließ. Bis in unfere Tage hinein ruhte über der K. der 
Schleier des Geheimniffes, den die Forfchbegierde um fo mächtiger zu beben brannte, 
als fie Hinter Ihm die wichtigften Auffchlüffe über die Urgefchichte der Menfchheit ver⸗ 
muthen durfte. Aber rätbfelhaft wie die ägpptifchen Hieroglyphen blieben auch die 
fonderbaren Charaktere der K., und während mit den hieroglyphiſchen Bildern doch 
die menfhlihe Phantafle fpielen Tonnte, fehlten der Berfland der K. gegenüber 
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fi mit dem Bewußtſein der Unlösharkeit des Problems beruhigen zu müſſen. 
Indeß auch bier follte die Divinattondgabe des menfchlichen Geifted einen neuen und, 
wir behaupten wohl nicht mit Unrecht, einen ihrer glänzendften Triumphe feiern. Durch 
ſcharfſinnige Benugung zufälliger Momente fanden Ehampollion und Thomas Young 
den Schlüffel zur Entzifferung der Sieroglyphen (f. d. Art). EA waren zwei biero- 
glyphiſch gefchriebene Namen, deren Auflöfung in Buchflaben den erflen Einblid in 
dad Weſen der Hieroglyphen ermöglichte; und auf ähnliche Weife bot die Entpedung 
der Namen Darius und Zerred auf einer perfepolitanifchen Keilinfchrift dem Alter 
thumsforfcher Srotefend (ſ. d.) ein Mittel an die Hand, ein Alphabet der K. aufzu- 
ftellen und fo eine Grundlage zur weiteren Erforſchung derfelden zu fchaffen. Grote 
fend's Refultate wurden fodann durch Burnguf in dem „Memoire sur deux inscriptions 
cuneiformes* (Paris 1836, 4.) und Chr. Laffen (die altperfifchen Keilinfchriften von 
Berfepolis, Bonn 1836), weldgen die genauere Kenntniß der Sanskrit und der 
Zendſprache neue Mittel der Kritik in die Hand gab, berichtigt und erweitert. Durch 
Die Korfchungen der genannten drei Männer angeregt und gelodt durch das reiche Material 
von Keilinfchriften, welche durch die Bemühungen Layard's und Rawlinfon’e 
(f. diefe Artikel) im Original nah Europa gefhafft oder in Copieen bekannt gemacht 
wurden, bat fich eine nicht geringe Anzahl gelehrier Orientaliften dem Studium 
der K. zugewendet. Die Arbeiten derfelben find bis jetzt noch.zerflreut In den einzelnen 
wiffenfchaftlihen Blättern, namentli in der Zeitfchrift für die Kunde des Morgen 
landes, redigirt von Chr. Laſſen, und die Zeit ift noch nicht gekommen, in welcher 
biefelben ein umfafiender Geift zu einem Ganzen vereinigen kann. Was in biefer 
Beziehung von dem jüngft verforbenen Niebuhr (f.d. Art.) in Betreff der afiprifchen 
und babylonifhen K. und von O. Strauß In feinem Gommentar zum Propheten 
Nahum in Bezug auf Ninive geleiftet worben ift, koͤnnen wir nur ald Verſuche be« 
trachten. Ueberhaupt dürfte es gerathener fein, fig für jest noch ausfchließlicher mit 
der K. an fih ohne Rüdficht auf ihren möglichen Inhalt zu befchäftigen, da es, wie 
fhon angedeutet wurde, verfchiedene Gattungen der K. in den verfchiebenen Ländern 
der alten perfifchen Monarchie giebt und an manchen Stellen die K. nicht eine einfache 
Buchſtaben⸗, ſondern eine complicirte Silbenſchrift zu fein ſcheint, welche ihrer Löfung 
noch harrt (vergl. Weſtergaard's Abhandlung in der Zeitfchrift für Die Kunde bes 
Morgenlandes, Bd. 6, Heft 2). Die Arbeit, welche die K. von der Wiffenfchaft 
unferer Tage erbeifcht, ift eben fo umfaflend als fchwer, aber das enbliche Nefultat 
der wiffenfchaftlihen Mühe wird ein belohnendes und erfreuliches fein, denn ed ver» 
fpricht nicht allein unfere Kenntnig der aflatifchen Paläographie zu vervollftänpigen, 
fondern auch viele Lüden der orientalifchen Geſchichte auszufüllen (f., d. Artikel 
Darius). Und daher ſtimmen wir gern ein in den Muf der, melde in Betreff der 
K. nah „Schnittern für die Ernte” verlangen. 
Keiſer (Reinhard), fehr fruchtbarer Operncomponift, wurde 1673 zu Leipzig ges 
boren und dort auf der Thomasſchule und fpäter auf Der Univerfität gebildet. Durch 
fein großes muſtkaliſches Talent bekannt geworden, murde er nach Braunfchweig be» 
rufen, ging 1694 nah Hamburg und wirkte dort 40 Jahre lang mit großem Ruhm. 
Auf einem Abftecher nach Kopenhagen wurde er zum k. daͤniſchen Kapellmeifter er- 
nannt. Er flarb in Hamburg 1739 als Gantor an der dortigen Kathedrale. Man 
hat von ihm 116 vollfländige Opern und mehrere Kirchen- und Kammermuflfen. 
Keith (George), Lord von Kinkardine und Altree, Erbmarfchall von Schotts 
land, daher gewöhnlich Lord Marishal genannt, geb. zu Kinfarbine 1685, wurde von 
der Königin Anna früh zum Garde-Capitän befördert und diente unter Marlborougb; 
1715 erklärte er fich für den Prätendenten und murbe dafür nach ber Schlacht bei 
Preflon zum Tode verurtheilt, entlam aber nah Spanien und diente bier ald Ge⸗ 
neral-Major in dem Kriege gegen Defterreih. Längere Zeit lebte er hierauf in Va⸗ 
lencia, bis Frankreich 1744 den Prätendenten zu einem neuen Einfall in Schottland 
aufmunterte. Nach DVereitelung diefes Unternehmens lebte er abwechfelnd in Nom, 
Benedig und Paris. 1747 Tieß er fich in Berlin nieder, da fein Bruder Jakob jetzt 
im preußiichen Dienfte fand. Friedrich IL. ernannte ihn 1751 zum Gefandten in 
Parts und verlieh ihm den Schwarzen Adlerorden; 1754 wurde K. Gouverneur von 
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Reufchatel und übernahm 1759 eine Sendung nah Spanien. Da Friedrich ihm in⸗ 
zwifhen in England Begnadigung ausgewirkt Hatte, ging er nach feiner Heimath zu⸗ 
rüd. Er erhielt zwar nur wenige feiner Güter zurück, wurde aber bon feinen Lands⸗ 
Iuten fo ſchmeichelhaft aufgenommen, daß er ſich entfchloß, den preußiſchen Dienft 
zu verlaffen, um den Meft feines Lebens auf dem Stammfige feiner Familie, Keithhall 
bei Aberdeen, zuzubringen. Bald aber fand er den ſchottiſchen Himmel zu rauh 
und fühlte ſich vereinfamt, mährend er zugleich unaufhörlich von Übenteurern be- 
helligt wurde, melche ihn in jafobitifche Verſchwoͤrungen verwideln wollten. Er Eehrte 
daher 1765 zu Friedrich zurüd. Der König ließ ihm in der Nähe von Sangfoucl 
ein Haus bauen, mit der Ueberſchrift: Fridericus II. nobis haec olio fecit. Er 
wurde fortan nur „des Königs Freund“ genannt. Als Alter und Gebrechlichkeit ihm 
niht mehr geftatteten, auszugehen, fuchte Friedrich ihn auf, um fich feiner Unterhal⸗ 
tung zu erfreuen. Er flarb am 25. Mai 1778. Vergl. d’Alembert, Eloge de Mi- 
lord Marechal, Berlin 1779. . 

Keith (Jakob), koͤniglich preußifcher Feldmarſchall, auß einem der vornehmften 
ſchottiſchen Befchlechter entiproffen, war der zweite Sohn des neunten Earl Marifhall 
von Schottland, wurde am 11. Juni 1696 zu Inverugte, einem feſten Schloffe, nahe 
der Mündung des Ugie, geboren. Gleich feinem eilf Jahr älteren Bruder Georg, als 
Breund Friedrich's 11. unter dem Namen Lord Marfchall bekannt (fiehe den vori« 
gen Artikel), empfing. er eine forgfältige Erziehung, und wurde, für das Studium 
der Rechte beftimmt, zu feiner weiteren Ausbildung nach Edinburgh geſchickt. Schon 
dort war feine Neigung für den Kriegsdienſt fo lebhaft, daß er nur aus Pietät gegen 
feine Mutter bei den Rechtswiſſenſchaften blieb; bald aber traten Ereigniffe ein, bie 
ihn auf immer in die ihm mehr zufagende militärifche Barriere warfen. Einer firen- 
gen Tory⸗, aber proteftantifchen Familie angebörig, waren die Brüder nicht abgeneigt, 
König Beorg 1. anzuerkennen; kraͤnkende Abweiſungen aber, die fle von den damals 
am Ruder befindlichen Whigs empfingen, als fle in London der neuen Staatöregie- 
fung ihre Dienfte anboten, Tießen fie, noch unterftügt durch Die eifrig Fatbolifche Mutter, 
die Partei des Prätendenten Jakob's II. (f. d. Art.) ergreifen. Verbunden mit 
ihrem Better, dem Grafen Mar, der am 3. September 1715 offen die Fahne deſſel⸗ 
ben erhob, ftellten fie fich mit anfehnlicher Mannfchaft im Lager von Perth ein. Das 
unglüdlidhe Treffen bei Dumblaine gegen den Herzog von Argyle am 22. Noveinber 
warf jeboch bald alle Hoffnungen nieder; den Häuptern des Aufftandes, bie geächtet 
und deren Güter eingezogen wurden, blieb nur die Flucht in's Ausland übrig, und 
unter mannichfachen Gefahren, nachdem fie ſich einige Monate auf den weftfchottifchen 
Infeln verborgen gehalten, landeten fie glüdlich in Frankreich. Jakob, im neun 
zehnten Lebensfahre ſtehend und voll Thatendurft, dabei voll glühenden Eifer für 
die Sache des Prütendenten, trat in Verbindung mit dem damals allmächtigen ſchwe⸗ 
diſchen Minifter Görg, der feinen König Karl XI. zum Brieden mit Rußland zu bes 
wegen fuchte, um feine ganze Kraft gegen Georg J., der fi Bremen und Verden 
ugeeignet, zu werfen Er empfing ein Patent ald ſchwediſcher Oberſt, Goͤrtz's Pläne 
aber zerfchlugen ich, und nach einem mißlungenen Berfuche, in rufflfche Dienfte zu 
treten, reiſte K. nach Spanien, wo damals Alberont, gleich Görg, mit Fühnen politi= 
fen Entwürfen erfüllt, den König Philipp bewogen Hatte, mit anfehnliher Macht 
die Wiedereinfegung des Prätendenten durch ein Unternehmen auf Schottland zu dere 
fuhen. Jakob und fein Bruder wurden ald Stabsofflziere angeftellt und mit zwei 
Sregatten nah Schottland geſchickt, um eine Landung zu bewerffielligen, während ber 
Herzog von Ormond mit bedeutenden Kräften folgen follte. Am 4. April 1719 lan⸗ 
deten beide Brüder in Schottland, fanden jenoch bei den KHochländern felbft um fo 
weniger Unterflägung, als der Prätendent felbft es vorzog, In Madrid Tönigliche Ehren 
zu genießen, ald den Thron feiner Väter zu erfämpfen. Ein unglüdliches Treffen am 
10. Juni zerfprengte die Fleine Schaar, die fich den Brüdern angefchloffen; getrennt 
hielten fie fich einige Monate verftedt, bis es ihnen glüdte, nach dem Haag zu ent⸗ 
fommen. Nach fahrelangem Umherreiſen In Italien und Spanien fehien endlich ber 
zwifchen Spanien und England ausbrechende Krieg K. die Gelegenheit zu geben, 
feine kriegeriſchen Talente zu verwertben; indeß fein Project, Das ſchwach beſetzte 
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Gibraltar dur einen Handflreich zu nehmen, warb nicht gebilligt, und nad fünf« 
monatlicher nuglofer Belagerung zerftörte der im Juni 1727 gefchloffene Frieden 
jede Hoffnung auf weitere Triegerifche Thaͤtigkeit. K., dem von dem ihm perfönlidh 
wohlwollenden Könige Philipp V. der Uebertritt zum Katholicismus ald Bedingung 
für die Befehlshaberftelle eines Regiments geſtellt wurbe, Iehnte Dies ab und bat nur 
um ded Königs Würfprache bei feinem Uebertritt in vufftiche Dienfle, die auch gern 
gewährt ward. Im Ortober 1728 kam er nad Moskau, ward günflig aufgenommen 
und erhielt den Befehl über 2 Regimenter Fußvolk. Mit großer Klugheit hielt er ſich 
von allen Intriguen des ruſſtſchen Hofes fern und gewann durch feine militärtiche 
Tüchtigkelt die allgemeine Achtung. Der Sturz des allmächtigen Dolgoruft nad 
dem Tode des Kaifers Peter II. blieb, obwohl ihm der Feldmarſchall dieſes Namens 
befonder8 gewogen gewefen, obne Nachtheil für ihn, vielmehr ‘ward er von der Kaiferin 
Anna mit der Errichtung eines neuen Garde⸗Regiments, des Ismailoffſchen, beauf⸗ 
tragt und zwei Jahre darauf Infpector derjenigen 32 Megimenter, weldhe von Smo⸗ 
lenst ab fünöftlich 6i8 zur Wolga Hin vertheilt fanden. Nach Beendigung feiner In⸗ 
ſpectionsreiſe, bei welcher er eine’ Menge der ſchreiendſten Mißbraͤuche abftellte, ward 
er von der Kaiferin gnädig empfangen und erhielt beim Ausbruch der polnifchen 
Wirren gelegentlich der neuen Königswahl ven Befehl über die gegen Wolhynien be⸗ 
flimmten Truppen. Eben fo wenig Fam er aber bier zur kriegeriſchen Thätigfelt, wie 
im Sabre 1735, wo er die rufftfchen Hülfsvoölker gegen Branfreih mit Tascy,(f. d. 
Art.) gemeinfam dem öfterreichifchen Heer zuführte und als Oberbefehlshaber im Jahre 
1736 vom Rhein wieder nach Kiew zurüdführte. Im Feldzuge von 1737 gegen bie 
Zürfen commandirte er unter Münnich und Hatte ehrenvollen Antheil an der Erflür« 
mung Oczakow's, am 13. Juli, wobei er jedoch Durch einen Schuß im Knie ſchwer 
vermundet ward. Alle Aerzte waren für die Amputation, und nur den Bemühungen 
feined Bruders, der von Spanien aus herbeigeeilt war, gelang ed, ihn zur Reife nach 
Parts zu bewegen, wo es einem Arzte glücte, einige durch die Kugel in die Wunde 
geriffene Stüde Tuch zu entfernen und nach faft zwei Iahren eine völlige Seilung 
herbeizuführen. Nach einem Beſuch in England, wo fi der politifche Parteikampf 
beruhigt Hatte und beide Brüder vom König Georg II. ehrenvoll aufgenommen wur⸗ 
den, Eehrte K. nach Rußland zurüd, wo er mit Auszeichnungen überhäuft und zum 
Statthalter der Ukraine ernannt murde. Bei den nad dem Tode ber Kaiferin Unna, 
am 28. October 1740, ausbrechenden Wirren ftellte ſich KR. entfchieben auf die Seite 
der Großfürſtin Anna, Mutter des fungen Kaifers Iman, welche gegen den Günftling 
der verftorbenen Kaiferin, Biron, die Vormundfchaft erfirebte und mit Munnich's 
(f. d. Art.) Hülfe durch den Sturz Biron’s erhielt. Voll Dankbarkeit befchenkte diefe 
ihn mit einem Ehrendegen und gab ihm ein Commando unter Lascy in dem gegen 
Schweden audbrechenden Kriege, und die flegreiche Schlacht von Willmannftrand iſt 
bauptfächlich feiner Thätigfeit zu danken. Die neue Staatsummwälzung, welche Elija« 
betb auf den Zarenthron brachte, gab K. Gelegenheit, bei der Unterbrüdung einer 
Rilitär-Emeute feine ganze Energie zu entfalten, zum Dank ward ihm der Befehl 
über einen Theil der Flotte anvertraut, mit welcher er in der Gegend von Abo lan⸗ 
dete und ein fchwebiiches Corps ſchlug. Trotz diefer bedeutenden Dienfte traten bald, 
veranlaßt durch die Eiferfuht, mit welcher die Ruſſen alle Fremden aus den 
höheren Staatöftellen zu entfernen juchten, Verhältniſſe ein, welche K. veranlaßten, 
feinen Abfchied zu fordern. Die Kaiferin ſchlug ihm indeß denfelben in den gnädig« 
fien Ausdrücken ab, bot ibm den Oberbefehl gegen Perfien an, den er ablehnte, und 
ernannte ihn zum Gefandten in Stodholm. In der ſehr ſchwierigen Stelfung dort 
gewann er die Achtung aller Parteien durch fein gerabes, alle Ränke verachtendes 
Benehmen, empfing die fehmeichelhafteften Beweiſe der Zufriedenheit der Kalferin und 
ward mit dem Andreas⸗Orden geſchmückt. Dagegen zog er ich den ganzen Haß des 
Vice⸗Kanzlers Beftufcheff zu, der, fein Vorgänger in Stodholm und in feinem Doppel« 
zungigen falfthen Benehmen durch K. mehr als einmal bloßgeftellt, feinen immer wach« 
fenden Einfluß bei der Kaiferin benugte, K. auf jede Weife zu Franken. Zwar Tonnte 
er es nicht hindern, Daß diefer 1745 den Oberbefehl über die für Sachfen gegen 
Preußen beflimmten Truppen erhielt, fegte es aber. durch, daß deſſen Bruder, der zu 
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einem Beſuch aus Spanien nach Rußland kam, 1746 au der Grenze unter dem Vor⸗ 
wande zurücdgemwiefen wurde, daß er, der an ber Erhebung des Prinzen Carl Eduard 
im Jabre 1744 Theil gehabt, als erklärter Feind des verbünbeten englifchen Hofes 
feine Aufnahme finden könne. Der General, welcher feinem Bruder entgegengefahren 
war, forderte, hierüber tief gekraͤnkt, um fo beſtimmter feinen Abſchied, als ihm auch 
der Oberbefehl über die zufammengebliebenen Truppen abgenommen und immer mehr 
das Beftreben, ihn in den Sintergrund zu drängen, berborgetteten war. Nicht ohne 
Schwierigkeit erhielt er 1747 den Abſchied und wandte fi, nachdem er das Aner- 
bieten, in dänifchen Dienft zu treten, ausgefchlagen, an den König Friedrich II., deſſen 
hoher Geiſt und eminente Eriegerifche Erfolge auf ihn eine unwiderſtehliche Anzie⸗ 
hungskraft ausübten, mit der Bitte, ihn in die preußifche Armee aufzunehmen. Mit 
bezaubernder Liebenswürbigkeit antwortete der König, dem wohl bewußt war, weldh 
tüchtigem Feldherrn er für fein Heer gewänne, fofort, daß er ihn mit Freuden, und 
zwar als Feldmarſchall bei fich aufnähme. Mit einem Patent vom 18. September 1747 an« 
geftellt, eilte er nach Berlin, wo er die zuvorkommendſte Aufnahme fand und Die 
Freude hatte, daß auch fein Bruder fich entfchloß, der Einladung des Königs nach Potsdam 
zu folgen. Beide Brüder, in den intimften Umgang des Königs gezogen, faft taͤg⸗ 
liche Zifchgenofien und Mitglieder des geiftvollen Kreiſes, den er um ſich gebildet, 
und fich ſtets feiner ungetrübten Gnade erfreuend, wetteiferten in ihrer Anbänglichkeit 
für den Monarchen und wurden bald, fowohl in der Politit, wie bei den wiflenfchafte 
lichen Arbeiten defjelben, die DBertrauten feiner Gedanken. Namentlich bie Träftige 
Geiſtesart Jakob's Hei umfaflenden Kenntniffen, Die weit über das Kriegsfach hinaus 
gingen und ihm die ebrenvolle Berufung zum Mitglieve der Berliner Akademie ber 
Wiſſenſchaften eintrugen, fagte dem Könige zu; reich an Erfahrungen, klar und falt 
im Grwägen, unbefangen und freimütbig, ſprach er nie ungefragt, dann aber auch 
gerade heraus feine Anficht aus; dadurch vermied er ed, dem Monarchen unbequem zu 
werden, behielt aber feine felbfiftändige Meinung, auch im Wiberfpruch mit ihm, gegen 
den zu fireiten nicht leicht und nicht angenehm war. Natürlich galt er als die befle 
Duelle für alle ruſſiſchen Verbältniffe, deren genaue Kenntniß bei den fich immer une 
freundlicher geflaltenden DVerhältnifien mit dem Peteröburger Cabinet für den König 
wefentlich war, und befämpfte die Anftcht Friedrich's, ber von den ruſſtſchen Solba- 
ten eine offenbar zu geringichäßtge Meinung hatte. Auf eine ziemlich bittere Aeu⸗ 
Berung des Königs: Les Moscovites sont un tas de :barbares, de la canaille, 
dont des troupes disciplinees feront bientöt bon compte, begnügte er ſich zu ante 
worten: Votre Majest6 aura probablement occasion de faire connaissance avec ces 
barbares, cette canaille! und die Ereigniffe haben ihm Recht gegeben. Bereits 1749 
zum Gouverneur von Berlin ernannt und mit dem Schwarzen Adler⸗Orden geſchmückt, 
nahm er lebhaften Antheil an allen Revuen und Manövern und wurde in feiner 
Thaͤtigkeit nur durch wiederholte Babereifen, bie feine Geſundheit nöthig machten, uns 
terbrochen. Der Feldmarſchall gehörte zu denen, welche im Cabinet des Königs ihre 
Stimme im Sommer 1756 gegen ben Angriff Oefterreichd erhoben, welchen der 
König beabfichtigte, um dem Ausbruch des fich über feinem Haupte zufammenziehenden 
Unwetters zuvorzukommen, zumal ihm eine Sendung nach Böhmen die Gewißheit 
gab, Daß die Deflerreicher für dieſes Jahr Feinen Angriff beabfichtigten. Gerade 
barum aber befchloß der große König, feinerfeits in Böhmen einzurüden, und K., 
der nur den einen Wunſch Hatte, ſich des Vertrauens, das ihm in fo reichen Maße 
geworben, würdig zu zeigen, betrieb nun mit Eifer alle Vorbereitungen zum Kriege. 
An ber Spige der mittleren Golonne, bei der ſich der König felbft befand, rückte er 
in Dresben ein, erhielt den Auftrag, fich des Archivs, das die Königin von Sachſen 
in ihre Gemächer hatte bringen laffen, zu bemaͤchtigen, deſſen er ſich eben fo geſchickt wie 
tactvoll entledigte, und Hatte großen Antheil an dem Siege bei Lowoflg, wo er au 
der Seite des Königs fich befand. Nach der Schlacht erhielt er den Oberbefehl über 
den in Böhmen zurücbleibenden Theil des Heeres und kehrte erfi im November, alt 
die Truppen in die Winterquartiere rüsten, nach Dresden zurück. Im Brübjiahr 1757 
fhlug er ein öflegreichifches Korps bei Schludenau, fand während der Schladht am 
6. Mai auf dem linken Woldau » Ufer, um Prag von diefer Seite einzufchließen, und 
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leitete nachher die Belagerung der Stadt, melde er nad ber Niederlage bei Kollin 
aufgeben mußte. Nach dem Rückzuge aus Böhmen war er es bauptfächlih, der den 
König von deffen mehr als gemagtem Entfchluß, den Feldmarſchall Daun In feiner 
feften Stellung bei Zittau anzugreifen, abbrachte, ging dem Monarchen auf feinem 
Marſch gegen die Franzoſen voraus und hielt Leipzig mit wenigen Batalllonen gegen 
die Angriffe der Meichdarmee. Die Aufforderung des Prinzen Hilbburghaufen zur 
Uebergabe beantwortete er mit den Worten: „Don Geburt ein Schotte, durch Nei⸗ 
gung und Pflicht ein Preuße, werbe ich dem Könige meinem Herrn den Plab fo vers 
theidigen, Daß weder Schotten noch Preußen ſich meiner ſchaͤmen follen.” Dom Kb⸗ 
nige entfeßt, trug er bei Roßbach durch Befegung von Meichertswerben weſentlich zum 
Siege bei, und drang dann über Merfeburg mit 4000 Mann in Böhmen ein, wäh. 
send der Monarch den Sieg bei Leuthen erfocht. Bon Januar bis März verweilte 
K. in Dresden, mit der Completirung und Ausrüftung feiner Truppen befhiftigt, 
führte eine der beiden im April nad Mähren vorrüdenden Eolonnen und leitete bie 
fruchtloſe Belagerung von Ollmüg, die, gegen feinen Rath unternommen, Anfang Juli nad 
Wegnahme des großen preußifchen Transports bei Dornſtädtl durch Laudon (f. d. 
Art.) aufgehoben werden mußte. Den fihwierigen Rüdzug der Truppen und des 
5000 Wagen flarfen Trains durch die fchlimmen Defileen nach Schleflen unter fort 
währenden Gefechten leitete er fo geſchickt, daß Die Armee faft ohne feden Verluſt die 
Grenze überſchritt. Eine vorzügliche Schilderung dieſes Marfches in allen Details 
befindet fi in dem zweiten Theile des Werks von Tempelhoff „ver flebenjährige Krieg“. 
Ein bald darauf ihn befallendes Heftiges Unwohlſein hinderte ihn, den König auf dem . 
Zuge gegen die Ruſſen zu begleiten; mit dem Oberbefehl in Schleflen betraut, ver⸗ 
einigte ex fih, kaum genefen, am 9. September mit dem Monarchen, der bei Zorn⸗ 
dorf Sieger geweien, bei Großenhain, nachdem er bet Bunzlau, Priebus und Sprem⸗ 
berg feindliche Detachements zerfprengt hatte, die feinen Marſch aufhalten wollten. 
Den Verfuh, Daun zu einer Schlacht zu nöthigen, vereitelte dieſer durch die feften 
Stellungen, welche er auf dem rechten Elb⸗Ufer nahm. Als er fi endlich in dem 
Lager von Kittlig feflfehte, Tagerte fi ber König ihm gegenüber bei Hochkirch 
(i. d. Art.) in einer fo unvortheildaften Bofltion, daß alle Generale, K. an ber 
Spige, ihn befchworen, fich nicht muthwillig dem Verderben auszufegen. Der Monarch 
blieb aber unbeweglich und antwortete auf 8.3 Aeußerung: „Wenn uns die Oefter- 
reicher bier nicht angreifen, müflen fle gehangen werden!“, „Hoffen wir, daß fie ſich 
mehr vor und ald vor dem Galgen fürditen." Was K. vorbergefagt, geſchah; nach⸗ 
dem er am 10. October einen Angriff Laudon's bei Ienkwig ſiegreich zurückgewieſen, 
führte Daun am Morgen des 14. October 1758 den vollftändig gelungenen Ueber⸗ 
fall aus (f. d. Art. Hochkirch), welcher der preußifchen Armee 10,000 Wann und 
100 Kanonen koſtete. Der fchwerfte Verluſt, welcher den König traf, war ber des 
Feldmarſchalls, welcher bei dem Verſuch, Hochkirch wieder zu nehmen, nachdem er 
bereit8 Durch den Unterleib gefchoflen, durch eine Kanonenkugel todt vom Pferde 
geworfen wurde. Seine Leiche fiel in Feindes Hand, ward von Daun am 
folgenden Tage mit Eriegerifchen Ehren begraben, im Sanuar 1759 aber nadh 
Berlin gebracht und dort in der Garnifon« Kirche beigefegt. Mit Keith verlor 
der König nicht nur einen treuen Freund, fondern auch einen feiner bedeutend⸗ 
ſten Generale, außer Winterfeld den Einzigen, der nie von feiner üblen Laune zu 
leiden gehabt, ihm aber auch nie durch Empfindlichkeit oder Anfprüche beſchwerlich 
gefallen war. Als Befehlshaber und Untergebener gleich eifrig, führte er die kleinſte 
Schaar eben fo willig, wie ein ganzes Heer, und genof überall, wo er auftrat, ſowohl 
in Rußland wie in Preußen die volle Zuneigung der Truppen, was um fo bemer- 
kenswerther ifl, ald er das Ruſſiſche gar nicht, das Deutfche fo gebrochen ſprach, daß 
er bei Ausbruch des Tjährigen Krieges um 2 Aofutanten bat, die des Franzöſiſchen 
mächtig wären, um feine Dispofltionen an die Truppen gelangen zu laſſen. Starken, 
Haren Geiftes, hellen Verſtandes, ruhiger Auffaffung der Verhältniffe, dabei mit einem 
fi nie verläugnenden Sumor begabt, der ſich in Furzen braftifchen Wigworten äußerte, 
die In der Armee In großer Zahl circulirten, von glänzender Tapferkeit, war ihm jede 
Furcht ſowohl vor Gefahr, wie vor Berantwortlichkeit abfolut fremd, feine firenge 
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Rechtlichkeit und Milde find bei Freund und Feind gleich ehrend anerkannt worden, 
und fein Bruder Eonnte der Madame Geoffrin fchreiben: Mon frere m’a laisse un 
bel heritage, il venait de melttre en contribulion toute la Boh&me A la töte d’une 
grande armee et je lui ai trouvd 70 ducats. An Maupertuis nach Bafel fchrieb er 
Ratt aller Angaben, die diefer gewünſcht, nur Die Worte: Probus vixit, fortis obiit, 
den fchönften Nadyeuf, den er dem Bruder weihen fonnte. Beide Brüder waren un« 
sermählt und mit ihnen erloſch der Zweig des edeln Geſchlechts, deſſen Zierde fie 
gewefen. Aus ber Winter-ARuhe zu Breslau 1758/9 widmete der Monarch dem Lord» 
Rarfchall über den Tod des Bruders eine poetifche Epiftel voll ernfter Gedanken und 
voll tiefen Gefühle. Das Marmorflandbild von Teffaert, das er In feinem lehten 
Lebensjahre dem großen Tobten auf dem Wilhelms» PBlag zu Berlin fegen ließ, if jebt 
im &, Cadettenhauſe aufgeftellt und durch eine Statue von Erz erſetzt. 

Keith (George Elphinftone, Biscount), britiſcher Admiral, geb. 1746 zu Elphin⸗ 
flone, widmete fich felt 1762 dem Seebienfle, vertrat aber auch, während er in dem⸗ 
felben bie 1775 zum Gapitän adancırte, im Parlament die fchottifche Graffchaft Dun⸗ 
barton und 1786 die Grafſchaft Stirling, nachdem er fich im amerifanifchen Kriege 
ausgezeichnet hatte. 1793 war er als Befehlshaber bei der Einnahme von Toulon 
betheiligt, eroberte 1795 das Gapland und ward 1798 zum Baron Keith von Stones 
boven Marſchall ernannt. 1801 dedte er des Generals Abererombie Ausfchiffung in 
Aegypten und verweigerte die Matification des Vertrages von EI Arifch, den fein 
Unterbefehlshaber Sidney Smith mit den Franzoſen abgefchlofien hatte. Als Ober⸗ 
befehlshaber ver Ganalflotte leitete er die Einfchiffung Napoleon's nah St. Helena 
und flarb den 10. März 1823. 

Keller (Joſef), Profeffor der Kupferſtechkunſt an der Kunſtakademie zu Düffel- 
dorf, it 1811 zu Linz a. R. geboren, wo er bis zu feinem 16. Jahre das Gymna⸗ 
flum beſuchte. Dann ging er nach Bonn, um in der Schulzen-Bettendorf'fhen Kupfer- 
druderei feine Kunft zu erlernen, ftedelte aber 1835 nach Düffeldorf über, wo Julius 
Hübner wefentlih auf ihn einwirkte, nach deffen Bilde er den bekannten Stih „Ro- 
Iand die Prinzeſſin Iſabella von, Galicien vertheidigend“, fertigte. 1839 lernte er 
Paris und Italien kennen, zunaͤchſt zu dieſer Reiſe durch den rheiniſchen Kunſtverein 
veranlaßt, welcher ihm die „Disputa® Rafael's zum Stich übertragen wollte. In ben 
Jahren 1841 — 1844 vollendete er die 7%,' breite und 51/,' hohe, jetzt im k. Kupfer⸗ 
ſticheabinet zu Berlin aufbewahrte Zeichnung dieſes Bildes und ging fofort nad 
feiner Rückkehr in Düffeldorf an den Stich, der im Jahre 1856 beendet wurde. 
. Mittlerweile erfchienen noch einige andere Blätter von K.'s Hand, fo namentlich die 
„Dreifaltigkeit” Rafael's, mehreres nach Originalen Overbeck's, der „Tod Kaifer 
Friedrich's II.“ nach Leffing, die „thörichten Sungfrauen" von Schabow und vieles 
Andere. 8.8 Stechweife befolgt firenge Stylgeſetze und ift ſich der Grenzen der 
Kupferftechtunft wohl bewußt, weshalb fie nicht minder den blendenden, in dad Ma- 
Iende übergebenden Bortrag der fpäteren Italiener, wie andere moderne Künfteleien 
bermeidet und befämpft. Mit großer Meifterfchaft weiß er Den Künfller zu erfaffen 
und deſſen Gonception gemäß das ihm vorliegende Bild in würbiger Ausführung 
mit den Mitteln der Linienmanier wiederzugeben. — Deutfches Kunftblatt 1858 ©. 
57, 142, 316 ff. — Wiegmann, die k. Kunſtakademie zu Düffeldorf. 

Kellermann (Brangois Chriftophe), Marfchall des Kaiſerreichs, Herzog bon 
Balmy, Pair von Branfreih, war der älteſte Veteran unter den verbältniimäßig 
jugendlichen Feldherrn der franzöflfchen Revolutionskriege. Geboren am 28. Mai 1735 
zu Wolfsbuchweiler bei Rothenburg an der Tauber, trat er 1750 in eins der im 
Elſaß ſtehenden franzöfifchen Cavallerie⸗Regimenter ein, deren Offizier-Eorps ſich gro⸗ 
ßentheils aus Mitgliedern ſüddeutſcher Familien ergängten, und nahm mit Auszeichnung 
an den Feldzügen des ſiebenjaͤhrigen Krieges gegen die alliirte Armee des Herzogs 
Ferdinand von Braunſchweig Theil. Beim Ausbruch der revolutionären Bewegung 
Generalmajor, warf er ſich, berauſcht von der Revolution, ganz in die Bahn 
der neuen Ideen und trug weſentlich zur Ausbreitung der Propaganda unter ben 
Truppen und der Bevölkerung des Elfaß bei. Einer der wenigen höheren Füh⸗ 
zer, welche bei der immer fortfchreitenden Anarchie, welche bald auch die Meihen 
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der Armee ergriff, dieſe nicht verließen, ward er zu Anfang des Jahres 1792 Divi⸗ 
ſions⸗General in Metz und erhielt bei Ausbruch des Krieges gegen die Coalition das 
Commando der Armee des Centrums an der Moſel. Bei dem Vordringen des Her⸗ 
zogs von Braunſchweig gegen die Champagne erhielt er Befehl, mit der Armee von 
Dumouriez in Verbindung zu treten und dem Feinde das Ueberſchreiten der Defileen 
des Argonner Waldes zu verwehren. Dumouriez’ Truppen leifteten indeß fo geringen 
Widerfland, daß diefelben im erften Unlauf verloren gingen, ein rafchered Vorbringen 
der preußifchen Armee würde jede Bereinigung unmöglich gemacht haben, bie Lange - 
ſamkeit ihrer Operationen geflattete diefelbe aber dennoch an der Aisne am 19. Sep⸗ 
tember. Am folgenden Tage erfchienen die Preußen vor der Front der Arme 
Kellermann’s, der bei Valmy Bofltion genommen hatte, und es enifpann ſich jene 
5 flündige entfcheidungslofe Kanonade, weldye unter dem Namen ber Schladht von 
Valmy bekannt und nur dadurch merfmürbig iſt, daß beide Armeen mit verfehrter 
Front, alfo jede auf der Nüdzugslinte der andern, ſtanden. Mangelhafte Verpflegung 
und überband nehmende Krankheiten nöthigten zwei Tage darauf Die preußifche Armer 
zum Nüdyuge, und allerdings ift der Tag von Valmy ald der Wenbepunkt ber 
Operationen anzuſehen. Es ift Feine Frage, daß die gute Haltung der Kellermannſchen 
Armee Den gänzlich desorganifixten und der Aufldfung nahen Truppen Dumouriez’ 
wieder die Möglichkeit gab, unter ihrem Schug Halt zu machen und ſich wieder in 
eine kriegsmaͤßige Berfaffung zu ſezen. Wenn aber der Tag von Balmy, wo K. nichts 
Anderes that, ald daß er vor dem bloßen Kanonenfeuer der Preußen, die faljcher Weife 
gar Eeinen Eolonnenangriff, defien Erfolg kaum zweifelhaft war, unternahmen, feine Bofltion 
nicht verließ, franzoͤſtſcherſeits als ein entfcheivender Sieg verkündet wurbe, fo tfl Died nur 
ale ein Mittel anzufehen, den fehr gefunfenen Enthuflasmus des franzöflichen Volkes 
wieder neu zu beleben. Durch den Rückzug der Preußen gewannen die bombaftifchen 
Proclamationen allerdings momentan an Wahrfcheinlichkeit; der durchaus nicht beunru⸗ 
higte Rüdmarfch derſelben hat aber evident dargethan, daß Feineswegs bie franzoͤſiſchen 
Waffen, ſondern die Verhältniſſe ihn nothwendig gemacht haben, und ſelbſt bie 
franzöflfhen Militärfchriftfteller, Die auf einige Unparteilichfeit und bifkorifche Treue 
Anfpruc machen, geben dies vollfländig zu. Immerhin trug bad Nefultat dazu bei, 
das Anſehen und den Ruf K.'s, namentlich im Vergleich zu der zweibeutigen Hand⸗ 
Iungsweife Dumouriez’, zu erhöhen, und im November warb ihm der Oberbefehl der 
Alpenarmee übertragen, während Beurnonville dad Commando an der Mofel über« 
nahm. Die Berlufe, welche die Armee von Italien unter Brunet und Gerrurier 
erlitten, veranlaßten K., mit diefen eine gemeinfame Operation gegen Piemont zu ent⸗ 
werfen, ald die Verwirrung der inneren Verhaͤltniſſe Frankreichs die Ausführung 
bintertrieb. Die Gräuel der Schreckensherrſchaft, welche das Land in ein Meer von 
Blut und Thränen flürzten, Hatten in vielen Gegenden ben beftigfien Bürgerkrieg ents 
zündet, und namentlich in Lyon hatte man dad Banner des Königtbums erhoben. 
Mit einem Theile feiner Armee Anfang Juli gegen diefe blühenden Städte entfendet, 
folgte K. nur mit Widerfireben dem Befehle des Eonvents, mit der blutigften Energie 
jede Oppofition zu unterprüden. Die Belagerung während des Auguft und der erflen 
Septembertage machte geringe Bortfchritte, da K. unter dem Vorgeben, ihm fehle e3 
an Artillerie und Munition, die Armirung der Batterleen verzögerte und Alles auf 
bot, eine Berfühnung zu Stande zu bringen. Aber auch er follte an fich ſelbſt Die 
durch die ganze Weltgeichichte fich wiederbolende Erfahrung machen, daß der Libera⸗ 
lismus in Burzfichtiger Verblenbung ſtets der rothen Revolution als Zußfchemel dient, 
welche zuerft, feinem Ehrgeiz fchmeichelnd, ihn auf den Schild erhebt und vor- 
ſchiebt, um durch ihn ihre Pläne zur Reife zu bringen, dann aber verächtlich bei 
Seite ſchiebt. Bereits Tängere Zeit den Jakobinern feiner gemäßigten Geſin⸗ 
nung balber verbächtig, warb er von den beiden damals bei jeder Armee befindli- 
Ken Commiſſarien Duboid-Crancd und Gauthiez, als die Operationen ihrer Weir 
nung nad nicht ſchnell genug vorfchritten, vom Commando fuspendirt und zur 
Berantwortung nah Paris geſchickt. Lange fchwebte das Fallbeil, unter dem Cuſtine 
und Beauharnaid gefallen, auch über feinem Haupte, und erft ber Sturz Robespierre's 
und der Schreckensherrſchaft befreite ihn aus zehnmonatlicher Haft. Bei Eröffnung 
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des Feldzuges von 1795 erhielt ex wieder ben Oberbefehl über bie Alpen⸗ und bie 
italienifche Armee; die Befchränktheit feiner militärifchen Mittel verhinderte ihm jedoch 
an jebem .enticheidenden Linternehmen. Später erhielt Scherer und im Frühjahr 1796 
Bonaparte dad Commando ber Iegteren, den er durch regelmäßige Beförderung des 
Materials und der Mannfchaften nach Kräften unterftügte. Das ſchwache Directorium, 
welches Die wachſende Macht Bonaparte's fürchtete, Hatte, nachdem berfelbe Ober⸗ 
Italien erobert, einen Moment die Idee, beflen Armee zwifgen ihm und K. zu theie 
In, die energliche Proteſtation Bonaparte's und K.'s felbft, der zu dem jungen ruhm⸗ 
gekronten Feldherrn mit väterlicher Bewunderung emporfah, verhinderten die Ausfüh- 
rung dieſes Plans. Diefe Anbänglichkeit und Selbfiverläugnang bat ihm Napoleon, 
der außerdem feinen Sohn (f. unten) als talentvollen Reiterführer fchähte, nie ver⸗ 
geffen, und ift ihm fletd mit Zuneigung und Hochachung begegnet. Nach dem Frie⸗ 
ben von Campo Formio Fehrte er nad Paris zuruck und ward feines hohen Alters 
balber nicht mehr im Felde verwendet, da jüngere Kräfte aus Napoleon's Schule 
allmaͤhlich tn die höheren Befehlshaberftellen gelangten. Bet Errichtung des Kaifer- 
reichs vergaß der neugefrönte Sohn der Revolution K.'s nicht und ernannte ihn 
zum Marfchall und zum Herzog von Balmy. 1805 bei Ausbruch des Krieges gegen 
Defterreich ward er mit der Organifation und Mobilifirung ber Nationalgarvden im 
ben öfllidhen Departement3 beauftragt und erhielt während der Gampagnen von 1806, 
1809 und 1812 den Befehl über die am Mhein fich fammelnden Referve- Armeen. 
Nach dem Sturze Napoleon's unterwarf er fich dem Könige Ludwig XVIII., der ihn 
in feinen Titeln und Würden — er war auch Senator — beftätigte; nur auf daß 
ihm 1807 von NRapolson als Dotation gegebene Schloß Johannisberg am Rhein mußte er, 
wie alle Marfchälle auf die ihnen auferhalb Frankreichs gemachten Schenkungen, verzich⸗ 
ten. In völliger Zurüdgezogenbheit ftarb er im Höchften Breifenalter am 12. Sept. 1820. — 
Sein Herz tft in dem Denkmal beigefeßt, das ihm auf dem Felde von Balmy errichtet ifl. 
8.8 Sohn, Frangois Etienne, geb. zu Meg im Jahre 1770, war einer ber beflen 
Neiterführer Napoleon’, den er von dem isaltenifchen Feldzuge 1796 an faft auf 
allen Kriegszügen begleitete, nachdem er bei dem Ausbruch des Kriege gegen Preu- 
Sen 1792 in die Armee des Centrums eingetreten und fchnell die unteren Grabe 
durchlaufen hatte. In der Schlacht vn Marengo war er eb, der an der Spike einer 
&avallerie- Brigade die Eolonne des General Zach überrafchend angriff, fprengte, den 
General gefangen nahm und dadurch weſentlich dazu beitrug, die faft ſchon erlittene 
Niederlage in einen glänzenden Sieg zu verwandeln. 1805 führte er mit Auszeich⸗ 
nung eine Cavallerie⸗Diviſton, namentlich bei Aufterlig, und commandirte 1807 bie 
Neiterei bei der von Junot geführten Occupations⸗Armee, welche Portugal befehte. 
1808 mit Napoleon in Spanien, begleitete er ihn 1809 nach Deutfchland und nahm 
an der Spige feiner Diviflon an den großen Meiter- Angriffen der Schlachten von 
Regendburg, Aspern und Wagram Theil. Bei Ausbruch des Krieged gegen Rußland 
führte er die 28 Escadrons ſtarke leichte Divifion des 3. Gavallerie-Borps (Grouchy), 
erkrankte aber bald, worauf der General Ghaftel an feine Stelle trat. Im Frühſjahr 
1813 mit der Meorganifation ber in dem Winterfeldzuge faft ganz ruinirten Gavallerie 
befchäftigt, nahm er an den Operationen vor dem Waffenftilfftande feinen Theil, und es iſt 
ein Fehler, wenn das Brockhaus'ſche Converſations⸗Lexikon feiner ausgegeichneten Leitungen 
in der Schlacht bei Bauten, bei welcher er gar nicht gegenwärtig war, erwähnt. — 
Im Herbſtfeldzuge befebligie er das 4. Cavallerie⸗Corps, welches während der Monate 
Auguft und September bei Dresden fland, trug am 27. Auguft bei diefer Stabt 
weſentlich zu dem Erfolge bei, welche bie franzöflfche Meiterei unter Murat gegen bie 
öfterreihifche Division Meszko erfocht (f. d. Art. Dredben), und nahm am 14. OD 
taber an dem, großen Cavallerie⸗Gefecht von Riebertwolfwig (f. d. Art. Leipzig) Theil, 
in welchem fein Angriff weſtlich des Bauernholzes gegen die Linke Flanke des Grafen 
Bahlen, der dieſem ſehr gefährlich werden Eonnte, nur durch die Bravour des Generals 
Müdiger, fpäteren commanbirenden Generals der ruſſiſchen Barden, der mit ben Grod⸗ 
no’fhen Hufaren und einem ſchleſiſchen Landwehr » Eavallerie » Megiment fi ihm 
entgegenwarf, vereitelt wurbe. Zwei Tage fpäter focht er an ber Spige feines Corps 
mit in der großen Meiterfchlaht bei Wachau, während welcher Murat (f. d. Art.) 
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einen Moment dad Centrum der böhmifchen Armee zu fprengen brobte, und Fämpfte 
am 30. October bei Hanau. Nachdem er an den Schlachten in Frankreich während 
der Winter-Gampagne 1814 Theil genommen, warb er, da er mit Recht den Auf 
eined ausgezeichneten Weitere Generals und tüchtigen Organifators hatte, von Lud⸗ 
wig XVIH., dem er den Eid der Treue leiftete, zum General⸗Inſpector der Eavallerie 
ernannt. Nichts deſto weniger ging er nach Napoleon’8 Rückkehr von Elba fofort 
zu biefem über, warb zum Pair des Reichs ernannt und erhielt den Befehl über das 
4. Cavallerie⸗Corps, das zur belgiſchen Armee gehörte und, aus 3 ſchwachen Regi⸗ 
mentern beſtehend, In 24 Escadrons etwa 2000 Pferde zählte. Zur Heeres⸗Abthei⸗ 
lung des Marſchalls Ney gehörig, nahm er am Abend des 16. Juni an der Schlacht 
bei Quatrebras und am folgenden Tage an den Gefechten gegen die, den Rückzug 
ihrer Armee nah dem Plateau von Belle- Alliance deckende engliſche Cavallerie 
Theil. In der Entſcheidungs⸗Schlacht am 18. Juni fland er auf dem linken Flügel 
der franzöflfchen Schlachtordnung und trug durch feine Angriffe mit zur Eroberung 
des Schlofjes Hougomont bei (ſ. d. Art. Belle-Allianee); bei der Ankunft der Blü⸗ 
cherſchen Armee wurden auch feine Schwahronen, die bereits fehr gelitten hatten, in 
die allgemeine Niederlage verwidelt und in wilder Flucht, in gänzlicher Auflöfung, 
die bei der fchnellen Verfolgung jede Sammlung unmöglich machte, zurüdgeworfen. 
Nach der zweiten Reflauration in Unterfuchung, weil er von Napoleon ein Commando 
angenommen, wurde zwar von feiner Beflrafung Abfland genommen, doch ward er 
feiner Paird- Würde verluftig erklärt und nicht wieder in der Armee angeftellt. Bis 
zur JulisRevolution, die er, wie alle Anhänger Napoleon's mit Jubel begrüßte, im 
tiefer Zuruckgezogenheit Iebend, trat er, nachdem ihn Louis Philippe in feiner Würde 
rehabilitirt, in die Pairs⸗Kammer ein und gehörte zu der Minorität derfelben, welche 
am 21. October 1830 bei dem Proceffe gegen die Mitglieber des Minifleriums Po⸗ 
lignae für Deren Tod ſtimmte. An der Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten 
nahm er feinen Antheil mehr und erfchien nur felten bei wichtigen Abflimmungen in 
ber Pairs⸗Kammer; er flarb am 2, Jußi 1835. 

Kelten. Der Eeltifhe Volksſtamm, noch vor zmeitaufend Jahren vielleicht der 
ftärffte in Europa, oder wenigſtens an Kopfzahl dem germanifchen und flawifchen 
damaliger Zeit wenig nachfiehend, ein Volksſtamm, welcher nahezu ganz Gallien, einen 
großen Theil Spaniens, die britifchen Infeln, die Schweiz, das füdliche Deutfchland 
fühmärts der Donau und einzelne Striche von Ungarn und der europälfchen Türfei 
inne hatte, ja früher ganz Oberitalien beſaß und ſelbſt im Innern von Kleinaflen 
ein Reich geftiftet Hatte, welches wenigſtens Durch feinen Namen noch lange an feine Eeltifch- 
galatifchen Gründer erinnerte — dieſer ganze große, friegerifche und rührige Stamin 
mit feiner arifchen, aber eigenthümlich entwidelten Sprache tft verfihmunden und friftet 
nur noch in ſchwachen Reſten fein Dafein fort; — ein eigenthümliches Schidfal, das 
zum Nachdenken auffordert, Es müflen Gründe vorhanden gewefen fein für dieſes 
überrafchend ſchnelle Aufgeben der Sprache, durch welche allein ein Volk feine Stamm⸗ 
verwandtfchaft und damit den Zufammenhang feiner einzelnen Stämme erhalten kann. 
Allerdings iſt das Volk nicht ausgeſtorben, die zahlreichen Enfel der alten K. Teben 
und bilden große Völker, aber fle zählen jeßt zum romanifchen, zum germanifchen 
Stamme u. ſ. w.yfle find zu Branzofen, Spaniern, Deutfchen, fächflfehen Briten, in 
Oberitalien zu Nömern, in Kleinaften zu Griechen sc. geworden. Das Ausfterben der 
keltiſchen Sprache erklärt allerdings die römifche Herrfchaft zum guten Theile, aber 
befremdend iſt doch das DVerfchwinden derſelben in dem heutigen Frankreich in unge» 
mein furzer Zeit, in dem Laufe des erſten und zweiten Jahrhunderts nach Chriſti 
Geburt. Was fpäterhin von Meften gallifcher Sprache mitgetheilt wird, ift nicht der 
Rede werth. Die Nieder-Bretagner (Bas-Bretons) aber, welche noch heut einen ver⸗ 
derbten Teltifchen Dialekt fprechen, find Fein Reſt der alten Gallier, fondern Die Nach⸗ 
kommen von Flüchtlingen, die aus Britannien Herübergefommen. Die Römer fcheinen 
es alfo gründlich verſtanden zubaben, zu romaniftren und mit dem fremden Volksthume auf« 
zuräumen, und in der That, an Sentimentalität Titten ſte nicht; Die rͤmiſche Verwaltungsma⸗ 
ſchine, Heerweſen, Juſtiz ae. kannte Feine Anbequemungen und machte höchftens den gebildeten 
Griechen gegenüber Eoncefflonen. Weit beffer als die feftländifchen K. Haben ihre Stammver⸗ 
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wandten auf den britiſchen Infeln den römifchen Einflüffen widerſtanden, vielleicht weil 
fie rober und minder culturfäbig waren und nicht durch eine flarke romaniſche Ein- 
wanderung zerfegt wurden. Beim Abzuge der Römer im 5. Jahrhundert nach Ghriflus 
: war Britannien wieder ein Eeltifches Land, und obwohl die bald eingewanderten ſäch⸗ 
ſiſchen, frieflfchen, anglifchen Bölkertheile, die fpäter zum Volke der Angelfachien zu⸗ 
fammenwuchfen, mit fhonungslofer Härte verfuhren und die Eingebornen vielfach in 
blutigen Kämpfen außrotteten, fo haben ſich doch bie Achten K. in bebeutender Zahl 
bis Heute erhalten, und läge Großbritannien auf dem Feſtlande, Eein Zweifel, daß wir 
eine Nationalität mehr haben würden, die Anſpruch auf felbfifländige Gulturgeltung 
machte. Wann und moher Die Kelten nah Europa Famen, ift eine ſchwer 
zu löfende Zwillingsfrage.® Wahrfcheinlich bedeutend fpäter, als die Illyrier und bie 
Stalogräfen, und auf anderem Wege, auf welchem die Kimmerier, Skythen ıc. ihnen 
nachfolgten. Diefe mögen fie norbwärts und weflwärts gebrängt, fle aber danach eine 
Weile ruhig im Norben gejeflen haben, bis fie durch bie auf gleichem Wege nachfol⸗ 
genden Germanen nad Süden und Weften gefchoben wurden, wie fle denn bie Ligurer 
und Iberer, vielleicht auch damals fchon, fpäter ficher, die Etrusker, vor ſich herdraͤng⸗ 
ten. Strabo fagt, die Griechen hätten mißbräuchlich alle Weſtvolker unter dem Sammel- 
namen Keitof, "IBnpes, Keitißnpec, Kertosxöder begriffen. Lebterer erinnert vielleicht 
nur fcheinbar an eine Zeit, in welcher die erften Eeltifchen Einwanderer in Europa bie 
unmittelbaren weftlichen Angrenzer der Hinter ihnen aus Aflen gezogenen Skythen 
waren. Im Unfange ihrer veutlicheren Geſchichte figen die keltiſchen Völker zum 
Theile fchon feit fo unvordenklicher Zeit in ihren Ländern, daß fie fich im Weſten 
Europa’3, befonders in ihrem Hauptlande Ballien, für Autochtbonen balten und 
daß fie aus biefer überfüllten Heimath feit vielen Jahrhunderten große Heere und Kos 
lonieen audgefandt haben, von welchen auch bie in gefchichtlicher Zeit vom adria⸗ 
tifhen Bufen durch faft ganz Ofteuropa fichtbaren Kelten abflammen werben. Brühe, 
aber nicht nahe, wurden mit ben weſtlichen Völkern und namentlich mit den K. die 
Griechen durch Ihre Kolonieen bekannt; fpäter Die europätjchen Griechen in Griechen⸗ 
land und Sieilien, fo wie die Epiroten und Macedonier mit Eeltifchen Soldtruppen. 
Die K., die vom adriatiſchen Buſen bis nach Thracien bin geflebelt Hatten, fcheinen 
bie riechen zuerft durch die Geſandtſchaften an Alerander den Großen kennen gelernt 
zu haben, d. 5. vielleicht nicht lange nach ihrer Ausbreitung im Oſten, während fie 
fhon vorher, etwa zu Nleibianes’ Zeit, cisalpiniſche Ballier gekannt haben mögen. 
Zange, bevor aber jene oͤſtlichen K. den Griechen furchtbar nahe rüdten, thaten 
Died Ihre Vorfahren den Römern. Aber Rom erhob fi phönixgleih aus 
feiner Afche; feine Mache, der Drang ber Selbfterhaltung gegen die rubelofen Nach⸗ 
barn in Oberitalten und endlich feine mörbderifche Herrſchſucht und Habſucht nahm 
in ziemlich kurzer ‚Zeit den cisalpiniſchen K. und ihren liguriſchen Bundesgenoſſen ihr 
Volkothum, ohne ihnen ein vollgültiges neues dagegen zu geben. Ganze Böälker- 
fchaften erlagen der Wuth der Römer ober wanderten aus gegen Often und zurüd 
über die kaum überfliegenen Alpen. Gonful M. Zulvius Flaecus trug die roͤmiſchen 

ffen über die Alpen In das Mutterland der Eeltifchen und ligurifchen Gegner, um 
den gefährlichen Strom an feiner Duelle abzudaͤmmen. Sein Nachfolger Sextius 
Galvinus gründete unter den beflegten, ganz ober halbligurifchen Salluviern bie erſte 
MRömerfladt Aquae Sertine, das feßige Aix in der Provence. Jenen hatten bie Tel 
tifhen Allobrogen beigeftanden; fie wurden nun von den Hömern angegriffen und 
beflegt, troß der Hülfe der mächtigen Arverner, ja, zu römifchen Provincialen. gemacht. 
Das Unheil Salliens in diefem Kriege war der Wettftreit feiner beiden mächtigften 
Bölker um die Hegemonie, die ſchon mindeſtens feit dem Auszuge der Gallier nad) 
Stalien in der Hand der Biturigen geweſen war, um melche aber jeht Arverner und 
Aeduer ſtritten; Letztere verführte der Verluft des Kampfpreifes, den fremden Eroberern 
Die Iandesverrätherifche Sand zu reichen. Diefe hatten nun eine breite Operationd- 
baſis gewonnen, gingen flegreich nach Südweſten vor und gründeten in dem Narbo 
eine Kolonie, von welcher eine ganze Brovinz den Namen erhielt. Schon fehr frühe 
trieben die R. theild ihre machfende Menge, theild abenteuerlicher Sinn und die Sehn- 
fucht nach Eriegerifchen Raubzügen und nad) Ruhm zur Wanderung aus dem wefl- 
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lichen Europa und zu Zügen nah Oſten und Süden, um fi durch Vernichtung, 
Unterbrüdung oder Iinterfochung der benachbarten Völker in fremdem Lande ein neues 
Baterland mit Waffengewalt zu begründen. Die K. waren damals ein fo kriege⸗ 
rifches Volk, wie fpäter die Deutfchen, und biefe räuberifchen Züge dur ganz Eurvpa 
vermochten, wie wir eben gefehen, weder die Eisfelder ber Alpen und Karpaten, noch 
das undurchdringliche Dickicht der berchnifchen Wälder zu hemmen; ihre Eriegerifchen 
Haufen überzogen Italien, Deutſchland, Illyrien, Thracien und das Windenland. 
Um das Jahr 388 v. Chr. zogen unzählige Haufen Zeltifcher Auswanderer unter der 
Anführung des Sigoveſus in Begleitung weiffagender Bögel über den Rhein 
in die Gegend der berchnifchen Wälder und nahmen dort neue Sitze ein, während 
zu eben derfelben Zeit ein anderer Schwarm, in ähnlicher ®Weife von den Göttern 
geleitet, unter Anführung des Bellovefus in Oberitalten einftel und ſich daſelbſt 
niederließ. Wahrſcheinlich war Died aber nicht ihr erfter Zug nad Italien. Im Jahre 
382 v. Ghr. bemäcdhtigten fich Friegerifche Haufen der Ballier unter Anführung des 
Brennus oder ihres Königs (denn Brennus bedeutet in der keltiſchen Sprache einen 
Herrſcher), bis nah Rom vordringend, dieſer Stabt mit Ausnahme des Gapitols, 
doch wurden fie fehr bald von Bamillus gefchlagen und fpäter vertrieben. Etwas 
fpäter (um 350336 v. Chr.) warfen ſich andere Näuberhaufen berfelben, unbelannt, 
ob aus Gallien oder aus dem Lande der Bojer und den berchnifchen Wäldern, 
gleichfalls unter der Anführung ihres Brennus oder Königs auf die illyriſchen Länder 
und Pannonien, und, nachdem ſie in Iangjährigen blutigen Kämpfen bie bortigen 
Slawen zum Theil vernichtet, zum Theil an die Karpaten, auch wohl noch über die» 
ſelben gebrängt hatten, ließen fle fich felbft unter dem Namen dee Sfordisfer in 
dem Lande an der Donau, Same und Drina nieder. Don da durchzogen andere 
Thracien, Macedonien und Theffalien bis nad Delphi, um Beute zu machen (280 bis 
218), noch andere drangen fogar über’3 Meer nach Allen vor und gründeten Dort 
das neue Königreih Galatien. Die nörblien K., unzufrieden mit den Laͤndern, 
die fie den Deutfchen entriffen, rüdten in unbefannter Zeit, ohne Zweifel vor dem 
3. Sahrhundert v. Ehr., immer weiter und weiter gegen Oſten vor, die einheimifchen 
windifchen Voͤlker entweder aus ihrem Baterlande vertreibend ober mit Gewalt unter- 
werfend. So famen die Eeltifhen Ombronen und Gothinen bis an die Weich“ 
felquellen und bis über den Oderfirom hinaus und die Anarter ober Anarto« 
phrakten, Tauridfer, Baftalerner und Peukiner bid weit über die Karpaten in 
das Uferland des Pruth, Onfeſtr und Bug, jadie Balater fogar um 218— 201 v. Ehr. 
bis zur Mündung des Dinjepr. Dieſe Oftkelten und ihre Nachbarn wurden burch den von 
Norden berabfirömenden Kimbernzug berührt und wahrfcheinlich in einzelnen Schaaren 
mit fortgerifien. Aber die Verbindung diefer Völker war damals vielleicht nicht mehr 
neu. Bei den Oſtfahrten ber K. umd ihrer Genoffen nad Griechenland und Kleinaften 
werben die Kimbern genannt, freilich finden ſich an den Stellen der betreffennen Au- 
toren mancherlei Berwechfelungen. Dem Namen ber Teutobodiaker bei den Oſt⸗ 
zuglern begegnet ber des fimbrifchen oder teutonifhen TZeutobodud (⸗chus) und 
dee der Teutonen felbfl. Die Kimbernzügler kommen auch in Zufammenftöße 

Tauriskern und Skordiskern, fo wie mit den berchnifchen Bofern. Dear Name Cim⸗ 
bri wurde mehrfach etymologifirt und eben fo Teicht und fertig mit denen ber Kim⸗ 
merier und ber Kymren confundirt. Was die Alten von Geflalt, ihren Wagen unb 
Wagenburgen, wilder Brauentugend, Priefterinnen ꝛc. der Kimbern erzählen, wird glei⸗ 
chermaßen von den K., Germanen und noch andern Barbaren berichtet. Die älteften 
Quellen nennen die Kimbern Gallier, K., was ſich nicht ſchlechthin aus irriger Ver⸗ 
wechfelung der Letzteren mit den damals den Nömern noch unbekannten Dentfchen 
erklären läßt. In Oberitalien zumal mußte ber Unterſchied eines der Mehrheit nach 
deutichen Voͤlkerzuges von den Galliern gleich Anfangs durch diefe felbft den Römern 
kund werben, fpäter Denn auch in Rom felbft, wo eine Menge Timbrifcher Sclaven 
neben gallifchen beobachtet und behorcht werben Eonnte. Dies bier nur beiläufig; auf 
die Gründe für und wider die Deutfchheit der Kimbern, welche von fpäteren Claſſikern 
binterbrein häufig angenommen wird, wollen wie nicht weiter eingehen; uns büntt fle 
noch nicht unumftößlich erwieſen. Allerdings verblieben ihre und ber Teutonen Mefte 
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unter dem alten Namen im Norden der nachmaligen Germania, gleich als Deutfche 
unter Deutfchen, aber neben biefen finden wir gleichzeitig noch gallifche VWörkchen, wie. . 
die Gothinen unfern der Bothonen, die zwar abhängig geworben find, aber Sprache 
und Volksthum erhalten haben. Es erfcheint immerhin möglich, Daß die Ueber⸗ 
ſchwemmung“, weine die Mehrzahl der Kimbern aus ihren nörbliden Sigen trieb, 
eben bie der den K. nathrüdenden Deutfchen war. In diefem Wolle hätten wir in 
den Kimbern u. f. w. Die wohl einzigen 8. gu fuchen, die nicht aus Gallien, fondern 
bei der erflen Einwanderung nach Europa in den hohen Norben gefommen und dort 
ſelbſt Törperlich den Deurfchen noch ähnlicher geblieben wären. Sonft hat uns dieſe 
vorgallifche Keltite in Scandinavien oder nahe daran nicht viel @laubliches, obgleich 
feellih die fchwachen Hefte der Kimbern und Teutonen, deren Name eben ſowohl 
deutſch als Eeltifch, illyriſch ze. fein fann, fpäter weiter norbwärtd gedrängt fein koͤn⸗ 
am. Der eigene Stammnaine ber britten Hauptgenoffen des Zuges, der Ombro⸗ 
nen, ber ald Schlachtruf von den Ligurern im feindlichen Heere nicht bloß verftan- 
den, fondern auch gleichermaßen gebraucht wurde, giebt der Vermuthung Raum, daß 
fie ein ligurifcher Stamm waren, der mit K. gemifcht fein konnte. Wenn auch die 
Deutſchheit der drei genannten Hauptvöälfer des Kimbernzuges durch viele Gründe 
unterflügt wisd, fo bleiben doc keltiſche Beſtandtheile deſſelben geſchichtlich ſicher, bie 
ſich indefien erft in Italiens Nähe, in Helvetien nämli, dem Buge nach dem von 
je der 8. wie Deutfchen frenengleich lockenden Süblande anfchloffen. Aber trot unfe- 
ver noch nicht Hinzeichend gelöften Zweifel an ber Deutfchheit der Kimbernzüger begen 
wir ähnliche im Allgemeinen gegen alle Siedelungen der K. in hohem Norden Euros 
pa's, wenn auch einzelne ihrer Streife und Soldgüge ziemlich weit norbwärts kamen. 
Doc darüber wiffen wir nichts Gewiſſes, dieſe Züge find zu vorgefchichtlich, ebenfo 
wie die Anfledlungen der 8. in Iberien. Die Analogie Galliens und Italiens 
ſtellt fie chronologifch hinter die Iberer, die auch der Zahl nach Hauptvolk bleiben, 
mit welchen die meiften K. zu „Keltiberern” verfchmolzen find. Aber rätbielgaft if 
ihre Örtliche Stellung im Welten der pyrenäifchen Halbinfel, wogegen in den Pyre⸗ 
näen und auf Deren beiden Seiten bis heute (in den Basken) das iberifche 
Volksthum mächtig blieb. Auch willen wir von feiner Verbindung der iberifchen 
K. mit den galliihen, und Feine Wanderfage bat fich erhalten, wie für bie Cisalpiner 
und Hercynier. Meber ihren Weg giebt es viele Muthmaßungen; wir find der Anſicht, 
Daß fle den über die nordweſtlichen Pyrenäen Bäffe genommen. Drüben fanden fte viel 
leicht in diefer Richtung ‚das Land fchon zugänglichen, oder fle drängten die iberiſchen 
Bewohner, die ſich nicht mit ihnen vertrugen oder mifchten, nach Süboften, wo dieſe 
deſto zahlreicher und kraftvoller gediehen, bis bie Macht der Roͤmer über fie Fam. 
Noch Alter als die keltiſche Einwanderung in Iberien ift die in Britannien, dem 
einzigen Lande, in welchem wir mit Bewißheit zwei, bush die Sprache und einige 
andere Eigenheiten ſtark gefchiebene Keltenftämme erkennen, und wo — außer der 
britanniſchen Golonie auf der anderen Seite des Kanals — allein noch keltiſches DBolkd- 
thum organifch lebt und fein ſtaͤrkſtes Wahrzeichen, die Sprache, bis jegt noch erhält, 
Die Bewohner des inneren Britanniens und Irlands wurden ben Alten wenig befannt 
und galten ihnen deshalb größtentheils als Eingeborne. Dagegen war die Einwan« 
derung gallifcher Völker noch in ziemlich frifchem Andenken. Die Siluren blelt 
Tacitus, doch nur wegen ihrer dunklen Geflchtöfarbe und ihrer Traufen Haare, für 
eingewanderte Iberer; vielleicht gleich irrig, wie er die Acht Eeltifchen Kalebonen im 
Norden wegen ihrer Größe und Blondheit von ben Deutichen ableitete. Belgifche 
und (iberifche) baskifche Einwanderer fommen- auch, nach den einheimijchen Ghroniften, 
in Irland vor. Der Name Welfch wurde dem Volke, das dieſe Sprache fpricht, 
den weſtlichen K. Britanniens, zuerfi von ben Angelfachien gegeben, und derſelbe Aus⸗ 
druck oder ein ähnlich Elingender feheint in vielen germanifchen und ſelbſt ſlawiſchen 
Sprachen die Staltener oder andere Völker zu bezeichnen, deren Sprachen dem Latein 
ähnelten. „Welſchland“ war der Name für Italien im Deutfchen des Mittelalters 
und ift in der Sprache des gemeinen Volkes noch jetzt nicht auögeflorben. Der 
Name dieſes Landes auf polnifch iR ‚Wlochy“, und die Benennung Wallonen und 
Walachen feheint von besfelben Wurzel zu flammen. Gonberbar genug Tlingt das 
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Wort ſtark an den Namen K., die ſich, wie Caͤſar angiebt, ſelbſt fo nannten („qui 
ipsorum lingua Geltae, nostra Galli appellantur“). Wallia und Gallia unters 
ſcheiden fich nur durch einen Buchſtaben, und gallifh und gaelifch Haben eine, 
eben fo flarfe Aehnlichkeit; „der Name, den die Welfchen ſich geben, ift „Eymry’ 
und ber ihrer Sprache „Cymreig“; die nahe liegende Klangähnlichkeit befielben 
mit „Kimbern“ bat, wie oben bereitö erwähnt, Viele verleitet, ſie für identiſch mit 
den Kimbern der vömifchen Befchichte zu halten. Das Weljche macht eine der Mund⸗ 
arten des (Iebenden britiſch⸗) Keltifchen aus, deren man fechd zahlt, die im 18. Jahr⸗ 
hundert noch alle gefprochen wurden, fünf davon noch im 19. und vier auf ben bris 
tifchen Inſeln. Diefe find die Irifche, in verfchiedenen Strichen Irlands heimlich, 
die gaeliſche der ſchottiſchen Hochlande, Die auf der Infel Man, im Berfalle 
‚und Audfterben begriffen, die welfche oder die Sprache von Wales, die Fornifche, 
früßer in’ Cornwall gefprochen, jegt auögeftorben, und bie armorifche ober bas⸗ 
bretonifche, in einigen Departements der alten Provinz Nieder-Bretagne in Frank⸗ 
reich herrſchend. Alle dieſe noch Iebenden Sprachen haben feit Jahrhunderten eine 
untergeorbnete Stellung zu anderen Sprachen, die erfteren zu der englifchen, bie legte 
zum Sranzöflfchen eingenommen. Der Vortheil, von den höheren Klafien der Geſell⸗ 
Schaft gefprochen zu werden, entging ihnen auf diefe Weiſe und fo haben ſie ſich aus 
Mangel eines Einigungspunktes in Phrafeologie und Ausfprache in Dialekte geſchie⸗ 
den, von denen einige im Verlaufe der Zeit als befondere Sprachen angefehen worben 
find. Der Grad der Verwandtſchaft zwifchen den verfchiedenen keltiſchen Sprachen iſt 
ein Punkt von bedeutendem SInterefle, Der auch einen Streit über die Brage, ob Gare 
liſch und Welſch verwandt oder nicht verwandt felen, entfichen ließ. Endgültig ifl 
entjchieden, Daß zwei Reſte des Keltifchen auf den irifchen Infeln vorhanden feien; zu 
dem einen gehören Iriſch, Gaeliſch und Manks, zum anderen Welſch, Kornifh und 
Armoriſch. Das Iriſche und Gaeliſche der Bergfchotten (vergl. ven Artifel Irland) 
iſt ungemein nahe verwandt und feheint eine Trennung beider verhältnißmäßig ſehr 
jungen Urfprungs zu fein. Doch macht die Entähnlichung diefer Dialekte, denen ein 
höherer geiftiger Zufammenhang fehlt, die bedeutendſten Kortfchritte. Das Bergſchot⸗ 
tifche hat fih vom Srifchen immer mehr und mehr entfernt, und in Schottland wie 
tn Irland nimmt die Bildung gefonderter örtlicher Mundarten, die ſich gegenfeitig nur 
fchwer verſtehen, überhand. Die Welfchen haben eine große Anhänglichfeit an ihre 
Sprache, die Iren dagegen, fonft fo heftig ſich den Sachſen in Religion und Politik 
entgegenftellend, find, was die Sprache betrifft, durchaus nicht hartnädig. Daniel 
D’Eonnel, der vatriotifche Mebner, und Moore, der patriotifche Dichter, verflanden 
nicht Eeltifh und Tümmerten fit auch nicht darum. Man fagt, daß das Landvolk 
fo ängftlich beſorgt iſt, den Kindern die Beberrfchung der englifchen Sprache. zu 
fichern, deren Notwendigkeit fle einfehen, daß es ein Verbot bat, Iriſch zu Iprechen, 
und das Englifche den Kindern in ihren Hütten mit eben fo großer Strenge beibringt, 
wie es die Kinder eines englifchen Elementarfchule Iernen müffen. Unter dem Einflufle 
diefer Stimmung fiheint die irifche Sprache langfam, aber ficher, an Boden zu ver⸗ 
lieren, während die englifche Sprache Irland einige ihrer beflen Dichter und Novel⸗ 
liften und Höchft glänzende Redner nebfl einer langen Reihe Titerarifcher Arbeiter einer 
minder ehrgeizigen Klafie verdankt. Bei Wales ift alles dieſes ganz. anderd; vie 
welfche Sprache befindet ſich jegt in einem fehr blühenden Zuſtande. Die Commifjare 
zur Unterfuchung des Standpunfktes der Erziehung in Wales fprechen In ihrem amt⸗ 
lichen Berichte die Anficht aus, daß „der Welſchmann eine weit größere Herrichaft 
über feine Sprache befigt, ald der Engländer von gleicher Stellung über die feinige”, 
und daß „Sprachfertigkeit und Beherrfchung -ded Ausbruds in einer mehr als bloß 
unterhaltungsmäßigen Ausdehnung ein Zug im intellectuellen Charakter der Welſchen 
if." Das Schidjal des Kornijchen, das aus reiner Vernadhläfftgung nach und nad 
unterging, verführte zu dem Glauben, dad Welfche würde aus Demfelben Grunde ver⸗ 
ſchwinden; und in der That berief ſich Mynne, der Bräfldent der aflatifchen Geſell⸗ 
fhaft, felbft ein Welfhmann, auf den Berfall des Welfchen, als einen Beweis von 
der Wirkfamkeit des Nichteinmifgungs-Syitems in folgen Fallen, in einer Discuſſion 
über den Gegenfland eines Verfuche, das Englifche flatt einiger eingeborner Sprachen 
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in Indien einzuführen. Bor mehr als hundert Jahren erzählte ber welfche Dichter 
Goronwy Owen in einem feiner Briefe, Daß in einer Unterhaltung über bie welfche 
Sprache mit einem anderen Weljchen, Owen, dem lieberfeger des Juvenal in's Eng- 
liſche, „der abſcheuliche Kobold mit felbfigefälliger Miene und großer Genugthuung 
gefagt Habe, es gebe nichts Leſenswerthes barin und, mie er gewiß wille, gewänne 
das Englifche ihm täglich mehr Boden ab, und er zweifle nicht, in hoͤchſtens hundert 
Jahren würde es ganz untergegangen fein." . Die Erfahrung der inzwifchen verflof- 
fenen Zeit bat bewiefen, daß Owen im Irrthum war. Einer, der lange Zeit im In⸗ 
nern von Wales gelebt und mit dem Volk verkehrt bat, Fann nur allein eine richtige 
Schägung der Ausdehnung haben, bis zu welder die welfche Sprache geht. Die 
Meiſten werden willig die Wahrheit der Behauptung zugeftehen, dab Welfch die ein⸗ 
zige lebende Sprache nicht bloß von Laufenden, fondern  Zehntaufenden, fogar 
von einigen Sundertiaufenden der Einwohner des Fürſtenthums if. Es "behauptet 
nicht nur deſſen Boden in ber alten Welt, ſondern iſt auch in die neue ausgewandert. - 
Die (lebenden britiſch⸗) keltiſchen Sprachen zeigen zahlreiche Sonberbeziehungen zu 
ben germanifchen mie zu den lateinifchen und deren Töchtern. Dabei iſt Urfprüng- 
lichkeit und Entlehnung oft ſchwer zu unterfcheiden, letztere in zweifelhaften Fällen 
lieber anzunehmen, wegen Verkehrs und Grenznachbarfchaft in weiter Ausdehnung 
des Raumes und der Zeit. Die Reſte altgallifcher Landesfprache in ihren romani⸗ 
fhen Nachfolgerinnen laſſen fich meiftentheild aus den britifch-Eeltifchen Sprachen er- 
flären. Die Sprache der trandalpinifchen Ballier muß einen bebeutenden Grab der 
Ausbildung gehabt Haben durch die Redner in ben Bollöverfammlungen ꝛc., wie 
durch bie zahlreichen ‚Denkverfe der Druidenfchulen. Die Romanifirung der Gala 
Her in ihrer Sprache und, nach Entwendung dieſes Pallabiums, in ihrem ganzen 
Volksthume ging, zunächft bei den Stadtbewohnern und, den Iururidfen Reichen, fo 
ſchnell vor ſich, daß felbft der Nömer Tacitus darüber fich entrüfte. Daß die Gallier 
den von römifchen Kaufleuten ihnen tbeuer verkauften Wein, den fle damals nod 
nicht felbft zu bereiten wußten, eben fo gierig fuchten, wie heut zu Tage die Bon» 
vivants allee Zonen und Hegionen ihren Champagner, das war ihnen eher zu ver« 
zeihen, als der gänzliche Austaufch der eigenen fchön gebauten (wie ſchon die Eigen 
namen verrathen) und bildungsfühigen Sprache gegen bie, wenn auch weit gebilbetere, 
der Eroberer, der Beinde. Eine allmählich verhallende Sprache wird uns gleichfam 
zu einem jelbfifländigen Wefen, ihre legten Laute zu rührenden Todesllagen. In 
Gallia eis alpina lebten die Sprachen ber Gallier noch zu Plinius des Aelteren 
Zeit, obgleich ungefähr 70 Jahre früher Polybius (+ 168 v. Ehr.) nur noch wer 
nige keltiſch gebliebene Ortfchaften kannte. Die Mömer hielten e3 damals mit 
den Galliern, wie die Türken mit den Mafas, fle ließen ihnen in inne 
ren Ungelegenheiten Selfgovernment, bielten fie aber von Ehre und Dienfl 
des Krieges ferne. Galliſche Sprache jenfeit der Alpen wird vom 2. bis etwa 
som 6. Jahrhundert bezeugt, während fpäterhin, ficher nach dem 9. Jahrhundert, 
bisweilen lingua Gallica, oder Gallicana für die neugebildete romanifche Galliend ge- 
nommen wird. Gleichwohl ift es möglich, daß noch bedeutend fpäter als im 6. Jahr⸗ 
hundert chriſtliche Schriftfteller in einigen Gegenden wirklich altgallifche Sprache fan- 
den. In Frankreich haben die Namen der meiften galliichen Volkerſchaften und Bes 
zirfe allen etbniichen und politifchen Wandel 6i8 heute überlebt, wenn auch in gleicher 
Berzerrung, wie altrömifche Namen und Wörter. Unter den Eigennamen von Indi⸗ 
viduen und Yamilten find Dagegen, wie in Stalien, ſehr viele altveutfche erhalten, was 
ſich mehr aus der geſellſchaftlichen Qualität, ald aus der Quantität ber Deutjchen 
in Gallien erflärt. Auf der iberifhen Halbinfel finden wir ebenfalla viele 
altdeutſche Namen, aber noch mehrere iberifche (baskiſche) verbreitet, obgleich bort bie 
iberifche. Sprache, außerhalb ihres bis heute flegreich behaupteten Gebietes im Basken⸗ 
lande, ſehr frühe erlofh. Die legte Spur lebender Volksſprache unter den Kelti- 
berern finden wir zu Tiberius’ Zeit. Die aſiatiſchen KR. (Hellenogalaten, Gallo⸗ 
gräfen) erhielten noch bis nad dem 4. Sahrhundert n. Chr. ihre alte Sprache mit 
merfwürdiger Treue neben der aboptirten griechifhen. Die griechifchen Kolonieen 
theilten den weſtlichen K. Europa’s ihre von den Phöniciern empfangene Schrift 
Bagener, Staats m. Geſellſch⸗Lex. Il. 15 
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mit, während nur in wenigen Villen Diefe von den Phoͤniciern unmittelbar zu 
den Bölfern des Weſtens gekommen jein mag. Unzweifelhaft tft zwar griechi⸗ 
fche Schrift (neben römiſcher) auf gallifchen und Halbgallifchen Jafchriften und 
Münzen, aber ohne Zweifel jünger, ald jene von Maſſtlia, früße ausgegan- 
gen. Ueber das weitläufige Capitel von ben Eeltifchen Schriftgattungen der bri⸗ 
tifchen Inſeln und der Nieberbretagne wagen wir und bier noch nicht auszu⸗ 
Sprechen. Gehen wir von der Sprache der K. zu andern Aeußerungen und Berl. 
malen ihre8 Organismus über, fo finden wir zumähfi bei dem phyfiſchen 
Theile deſſelben, infonderheit in Bezug auf Barbe und Größe, einige Widerfprüche, 
die in ähnlicher Weife auch bei den Germanen vorkommen. Wir geben aber zum 
Voraus zu bedenken, daß Die meiften ber alten Berichterflatter und ihrer Gewährs- 
männer der fühlicher organifirten, wenn auch den K. und Germanen urverwanbten 
Pölkergruppe der Italogräfen angehören. Die meiften Berichte der Alten fchreiben 
den Völkern Des europäifchen Nordend und Weſtens überhaupt Körpergröße und hell⸗ 
farbige Eomplerion zu, nämlich weiße Farbe. der Haut, mehr oder minder blonde der 
Haare, blaue oder blaugraue der Augen. Die fpäteren Etymologen leiteten fogar 
den Namen ['’aldrar, Galli von ydla, a candore ab. Größe und Kraft des Kör- 
pers, fo wie Quantität und Qualität der hellen Haarfarbe und der Augenbläue haben 
ſeitdem bei den Deutſchen, noch mehr aber bei den K. thatfächlich bedeutend abgenom⸗ 
men, auch wenn wir das Liebertriebene und Melative der alten Ausfagen in Abzug 
bringen. Wir deuten nur einige Gründe für den Wechfel der phyſiologiſchen Erfchei« 
nungen an. So mag die Abholzung der Länder und andere Einwirkungen ber nad 
Zahl und Bildung zunehmenden Bevölkerung, ihrer Nahrung und Siedelungsweiſe 
ſowohl auf das Klima, als auch unmittelbarer auf die Natur des Menfhen Einfluß 
gehabt und Länder und Leute minder nordiſch gemacht haben — obgleich das, 
freilich in weit langfamerem Maße zunehmende Erkalten der Erde, mit weldyem bie 
wahrfcheinliche Jugend der hellen Racen überhaupt zufammenhängt, für die Folgezeit 
die entgegengefegte Erfcheinung vermuthen läßt. Sicherer bat wechfelfeitige Impfung 
und Miſchung der Völker an ihrem Aeußern gewandel. Zu der im Süden 
fhon alten Teltifhen Miſchung in vielen deutſchen Gebieten ift auch eine 
ftarfe flawifche gefomme. In Südfrankreich, wo dunfle Gomplerion vor» 
herrſcht, waren von je ber viele iberifche, Ligurifche, griechifche, fpäter keltiſche 
und italifche Stoffe gemifcht. In Nordfrankreih ift Kaftanienbraun nicht felten, 
wohl aber Blond, obgleich feit alter Zeit zu den Galliern noch blondere Deutfche 
kamen. Mit dem zunehmenden Wechſel der Merkmale im Allgemeinen hängt die 
im Laufe der Zeit und der Bildung zunehmende Indivibualiftrung, Discentratton und 
Mannichfaltigkeit in allen Naturreihen zufammen. Die zweite, geiftige Hälfte des 
keltiſchen Typus Hat, wie überall, bei Weitem nicht die etbnologifche Wichtigkeit wie 
die phyſiſche. Hier iſt Die Mitgabe der Natur von den (guten und ſchlimmen) Er⸗ 
rungenfchaften ded Lebens, daB Angeborene von dem Angelebten (wobei Ge⸗ 
winnft und Verluſt wechfeln) weit ſchwerer zu unterfcheiben, als 3. 8. die Nacenfarbe 
von der Wetterfarbe oder gar von Schminte und Tättomirung. Solche Errungen- 
ſchaften und die mit ihnen in Wechſelwirkung flehende Sitte find immer nur ein 
minder audfchließliches und minder dauerndes Sondereigentfum der Völker, als die 
phyſiſchen Eigenfchaften, die von der Willensfreibeit nur fo weit berührt werden, als 
diefe zur Körperpflege mitwirkt. Cäſar nennt die Gallier „summae genus soller- 
tiae, atque ad ommia imitanda atque efficienda, quae ab quoque traduntur, aplissi- 
mum*“, ein an die Slaven erinnernder Charakterzug. Diodor behauptet ihre Scharfe 
finnigfeit, Gelehrigkeit, Luft an Löfung wigiger Aufgaben, aber auch, gleich Anderen, 
ihre wildes Ausfehen, lautes prahlerifches Gebahren, ihre Luft an Lärm und Selbſt⸗ 
auspojaunung; Strabon rühmt aud jene und andere Lichtfeiten ihres Charakters, 
zunaͤchſt aus ihrer Vergangenheit, bie er der Gegenwart der Germanen vergleicht; zu 
feiner Zeit hätten fle fih an die Sitten ihrer römifchen Befleger gewöhnt. Wenn, 
im Gegenfaß zu den älteren Quellen, Ptolemäus den Galltern Bildung abfpridht und 
Servius ihnen trägeren Geift unter Elimatifchen Einflüffen zufchreibt, fo halten wir 
dies für allzu allgemein gehaltene Ausfprüche örtlicher Erfahrung. Die große Eitel- 
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feit der K., zunädfk der iransalpinen Gallier, bezeugen außer Diodor noch Viele. 
Sie äußerte ſich vielfach, auch in der Lufl am Lurus, fchon vor dem Eindringen der . 
NRömer. Die alten Gallies waren überhaupt fo fanguimifch, wie die modernen; 
phyſtſch und geiflig zu Criremen geneigt, fchnell aufgeregt und wiederum abge⸗ 
fpannt und niebergefchlagen; wechfelfüchtig, unbefonnen, leichtgläubig und neugierig, 
fo daß fie. ſelbſt auf das Geſchwaͤtz eifrig audgefragter römifcher Commis voyageurs 
bin die wichtigften Beſchlüſſe faßten, die fie fogleich wieder bereuen mußten, wie 
fle denn auch im Kriege leicht überliflet wurden. Jene Luſt am Wechfel ging fo weit, 
daß fle fich leicht zur Auswanderung beflimmen Tießen; daher zogen nicht bloß ganze 
Bölkerfchaften über Land und See, theild um Beute zu machen, theild um eine neue 
Heimath zu gewinnen, fondern fernbin fchweifende Sölnnerfchaaren trieben dad Kriegd- 
handwerk. Sie werden von den Alten häufig als fehr mild (iruces, Celticus furor etc.) 
und kriegoluſtig dargeſtellt. Ihe gigantifcher Trog gegen die neuen Götter der Erbe 
ging mitunter, jeboch mit häufigeren Segenfägen ferviler Selbfterbaltung, bis zur 
Selbfivernichtung. Diefe follen fie fogar bei beimathlichen Luftbarkeiten wie ein Spiel 
betrieben haben, jedoch immer noch nicht fo freventlich, wie ihre und anderer unter- 
jochter Bölker Gladiatoren bei den Morbfpielen in Rom. Gin Gelage ohne blutige 
Rauferei galt bei ihnen für eben fo unvollfländig, wie bei den Germanen, und ebenfo 
war ihnen die Aufbewahrung feindlicher Schädel ald Denkzeichen, Weihegaben, Trink⸗ 
becher zc. eigen. Kaum mehr Befonderbeit zeigen Die Gegenfähe: ausgebildete 
Kriegstunf!) und Kriegstoilette und dagegen wilded Kriegögeheul bei den aflatis 
ſchen Galaten, und Mähnenfchütteln bei den Galliern, fodann raubthiergleicher Sprung 
auf den Beind, deſſen Mißglücken keine Wiederholung geflattete und die eigene Flucht 
und Niederlage zur Folge hatte. Mit dieſen Eigenheiten der Ballier vergleiche man ihre obi⸗ 
gen allgemeinen Charakterumriſſe. Hier, wie anderwärts, organifch verbundener Avers und 
Hevers: Heroismus und Beflialität, Die maßvolle Mitte felten. lieber Tracht und Kör» 
perzierder K. im Allgemeinen haben Römer und Griechen vieled aufgezeichnet, was ihnen 
auffiel. Die alten Romer waren Sandeulotien;- im heutigen Rom find es nur noch 
einige Moͤnchſsorden; die Hoſen (bracae) der Gallier dagegen, nach welchen fogar ein 
Theil ihres Landes von den Römern benannt mwurbe, waren auch anderen Völkern der 
Tälteren Klimate eigen, wenn ouch nach verfchiebenem Zufchnitte; der „Bruoch” der 
Germanen ift die Überfegte und angenommene galliihe Brake Das Sagum hatten 
die Ballier mit den Germanen, Ligurern und Lufltaniern gemein; die Cisalpiner nah⸗ 
men, nicht gar frühe, die roͤmiſche Toga an. Die Vorliebe der K. für dad Bunte 
und Schillernde in Zeugen und Schmud erfiredte ſich auch auf Die Haut, obgleich 
da8 Färben und Stigmatifiven berfelben bei den Barbaren, infonderheit bei den irani⸗ 
ſchen Bölkern, überhaupt häufig war. Selbft die von den R. zu den Germanen und 
den Römern gelangte Seife diente nicht ſowohl zum Reinwaſchen als zur Haar⸗ 
färbung, wiewohl allerdings Heinlichkeit, beſonders durch häufiges Baden, von ihnen 
fehr gerühmt wird. Haar und Bart, namentlich der Schnurrbart, waren bei den K. 
Begenftlände befonderer, oft wunderlicher Sorgfalt. Das unverfchnittene Haar, von 
welchem Gallia comata den Namen erhielt, hatten die K. mit anderen Volkern, den 
Römern gegenüber, gemein. Wohnung und Lebens weiſe wechſelte bei den K., 
wie überall, nah Ort und Zeit. Schon frühe wohnten fie im Gegenfage zu den 
Germanen, wie die Slawen, in Dörfern, Flecken und Städten, vielleicht auch in eins 
zelnen Gehoͤften. Ihre Häufer waren gewöhnlich rund, aus Holz, namentlih aus 
Blechtwerf, erbaut, mit großem Dache und tüchtigen Küchenanftalten verfehen; jedoch 
erbauten file auch Mauerwerk in befonderer Weife. Das Befagte gilt zunächfl von ben 


ı) Die Einrihtung der Parabaten, ber galatiihen Dreireiterei bei den Oftzügern, 
vielleicht auch bei den Gisalpinern, deren Kampfweiſe die gleiche war, ähnlich aud) der Doppeltampf 
der Keltiberer zu Pferde und zu Fuß, der auch bei ben Norbbritanniern gegolten zu haben fcheint, 
— diefe und ähnlihe Cinrichtungen waren aud) germanifhen Voölkern eigen. Wehr und Wafs 
fen hatten ihre Gigenthümtlicleiten, jedoch gelten bei ben Klaffitern viele Benennungen zweifel⸗ 
haften Urſprungs nicht bloß für viele andere Barbaren und manche zugleich für die Römer ſelbſt. 
Das Kußrweien für Krieg und Frieden war bei den reinen Galliern, wie bei den Baftarnern 
fehr ausgebildet, obgleich beide immer noch feine auf Wagen lebeyde Nomaden waren; und die Rös 
mer mochten ſchon frühe von den risalpinen Galliern Fuhrwersgattungen enilehnt haben. 
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Galliern und ähnlich von ihren füngeren Koloniften im Küftenlande Britanniens; bort 
.oder auch mehr im Innern biefer Infel wurden hölzerne Ortfchaften mit Häumen für 
Menfchen und Hausthiere inmitten von Walbverhauen erbaut. In Gallien blühte bie 
Schweinezucht für die Landesnahrung und Erport, daneben, wie auch in Britannien, 
die Rindviehzucht nebft Milchbereitung. Das Verbot des Schmweinefletfched bei den 
aftatifchen K. fcheint mit fremder Religion zufammenzubängen. Sonft werden aud 
Speifeverbote nur bei den Britanniern gemeldet, welchen (den Uflpiern) man Dagegen Ges 
fhmad an ihres Gleichen nachfagt. Der alte Nationaltrank der Teltifchen Völker war Bier, 
wie der iberifchen, der Deutfchen und anderer alter Gambrinußverehrer. Die K. gaftirten 
gern, mit großem Aufwande und, in Gallien wenigftens, mit ausgeprägten ariftofratifchen 
Bormen und mit reichlicher Gaſtfreiheit. Diodor und Andere befchulbigen die Gallier 
arger gefhlechtlicdher Ausfchweifungen, namentlich der Päderaftie, obgleich ihre 
Brauen fchön feien und fi durch Fruchtbarkeit und ihre Kinderaufjiehung, wenn 
auch nur als nationaleöfononifche Tugenden, außzeichneten. Doch mehrere Zeug- 
niffe fprechen für Werth und Wertbfchägung der gallifchen Frauen; fo die helden⸗ 
hafte Eponina, Sabinus’ Gattin, die Heroinen Chiomara und Kamma in Kleinaflen, 
die britannifche Heldin Bunbuifa, der halbkomiſche ritterliche Beiftand, den die Schö⸗ 
nen ihren angegriffenen Männern, wie e8 fcheint im Wirthshauſe (wie man heut zu 
Tage fagen würde) leifteten, die priefterliche und prophetifche Geltung, welche von 
den rauen bei den Galliern, wie übrigens auch bei den Germanen, geltend gemacht 
"wird. In Gallien galt bei eingebradhtem und errungenem Gute Mechtögleichheit der 
Gatten, obwohl der Hausvater Herr über das Leben von Weib und Kind war. In 
ungefähr gleichem Maße, wie die fhon erwähnte Viehzucht, jedoch wahrſcheinlich 
nad) Zeit, Ort und Bildungsflufe der Bewohner verfähieden, blühte unter den K. ber 
Aderbau, fo wie die Jagd, die nebſt der Hundezüchtung (in Britannien auch für 
den Krieg) zu ihren Pafflonen gehörte. Die Mömer, unter deren Herrſchaft auch 
Aderbau, Gewerbe und Handel zunahmen, führten erfl den Weinbau ein, wohl 
auch den Delbaum; Metallurgie und mannichfache Manufacturen famen fchon 
dor den Roͤmern vor (erftere ſicher durch Phönicier, auch Durch Griechen ihnen zuge» 
führt), wurden aber unter ihnen fo ausgebildet, dag manche Fabrikate, namentlich 
Kleidungsftoffe und Kleidungsſtücke, nach Italien felbft erportirt wurden. Die ein« 
heimiſche Bildung der K., die ungefähr in gleichem Schritte oder Laufe, wie 
ihre Sprache, der römifchen wich, wurde bauptfächlich von ihren Benoffenfhaf- 
ten oder Orden verwaltet und geleitet. Gefchichte, Wiffenichaft mit Einfchluß von 
Zheologie und Magie, Phyſik und Metaphyſik, Stern, Pflanzen» und Heilkunde, fo 
wie Jurisprudenz und SJurisdietion, waren in der Sand ver Druiden; die mehr 
fünftlerifyen und gejelligen Thätigkeiten, nämlich Dichtungen und deren Vortrag in 
Scherz und Ernft, Gefang und Sattenfpiel verwalteten die Barden. Die Gedädhte 
nißverfe der Druiden und ihre Recitation werden weniger mit Poeſie und Muſik ver« 
wandt gewefen fein. "Die wunderbare Umgeftaltung der europätfchen Boefte bewirk⸗ 
ten die kymriſchen Homane namentlich durch die gegen die vorherige Härte und 
Strenge gaͤnzlich veränderte Auffaffung des weiblihen Charakters. Es war 
wie ein elektriſcher Funken; in wenigen Jahren war der Geſchmack Europa's 
umgeftaltet. Baft alle Brauengeftalten, welche das Mittelalter Tannte, Gine- 
vra, Iſolde, Enide, find vom Arthurs Hofe. In den carlovingifchen Gedichten 
ift Die Frau nichts, ohne beflimmten Charakter und Individualität; die Liebe ift roh, 
wie im Roman von Pierabras, oder Faum angedeutet, wie im Molandslied. In den 
Mabinogion ?) Dagegen gehört die Hauptrolle ſtets den rauen. Die ritterlihe Ga⸗ 
lanterie, die ed zum höchſten Glück des Kriegers macht, einer Frau zu dienen und 
ihre Achtung zu gewinnen, der Glaube, daß die fchönfte Anwendung der Stärke die 
ift, die Schwäche zu retten und zu rächen, alles dad ift in hohem Grab Feltifch oder hat 
wenigftens zuerft feinen Ausdruck bei den keltiſchen Völkern gefunden. Die Einfüh- 
rung der Eymrifchen Romane in die Strömung der europälfchen Kiteratur bewirkte In 
) Das Wort Mabinogi, im Plur. Mabinogion, bezeichnet eine dem Lande Males eigenthrim- 


er Fri von romantischer Graählung. Wrfprung und erfle Bedeutung des Wortes find fehr 
unficher. 
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- ver Art, das Wunderbare aufzufaffen unb anzuwenden, eine nicht minder tiefe Revo⸗ 
Intion. In den carlovingifchen Gedichten ift das Wunderbare noch fchüchtern und 
ſchließt ich dem chriftlichen Glauben an; daß Uebernatürliche wird unmittelbar. durch 
Bott und feine Abgefandten bewirkt. Bei den Kymrid dagegen liegt das Wunder⸗ 
bare in der Natur felbft, in ihren verborgenen Kräften, in ihrer unerfchöpflichen 
Fruchtbarkeit; Bier iſt es ein geheimnißvoller Schwan, ein meifjagender Bogel, eine 
plöglich erfcheinende Hand, ein Miefe, ein ſchwarzer Wütherih, ein magifcher Nebel, 
ein Drache, ein Schrei, den man bört und der durch Schreden tödtet u. dgl.; nichts 
yon der monotheiftifchen Auffaffung, wo das Wunderbare nur ein Wunder, ein Ab» 
geben von den gewöhnlichen Geſetzen iſt. Eben fo wenig finden ſich Bier das 
Leben der Natur perfoniflcirende Wefen, welche den Grund der indifchen und griechi« 
fen Mythologie bilden. Hier iſt der Naturalidmus vollffändig, der Glaube an daß 
Mögliche unbegrenzt, es giebt unabhängige Weſen, welche die Grundlage ihrer geheim« 
nißvolfen Macht in fich felbft tragen, eine Ibee, die dem Chriflianigmus ganz zuwider 
iR, der in folchen Weſen nothwendig nur gute und böfe Geifter flieht. Diefe feltfa- 
men Weſen werden Darum auch als völlig außerhalb der Kirche ſtehend vargeftellt, 
und wenn der Nitter der Tafelrunde fie beflegt bat, befiehlt er ihnen, Ginevra zu hul⸗ 
digen und ſich taufen zu laffen. In dieſem rein naturaliftifhen Wundermefen inter 
eſſirt ſich Die Natur felbft bei der Handlung und tritt handelnd auf, das große Geheim⸗ 
niß des Schickſals entfchleiert ſich durch die geheime Verſchwörung aller Weſen, wie 
in Shalipeare und Arioſt. Es wäre merkwürbig zu erforfchen, was Keltifched an 
dem erſten diefer Dichter iſt, Arioſt iſt vorzugämeife Eeltifcher Dichter; alle feine 
Mafchinerie, feine Motive, alle Schattirungen des Gefühle, alle feine Brauengeftalten 
und Übenteuer find den keltiſchen Romanen entlehnt. So wird man die geiflige 
Rolle des kleinen welſchen Stammes begreifen, welcher der Welt den Arthur, die 
Ginevra, den Lancelot, Perceval, Merlin, den heil. Brandan, den Heil. Patric, faft 
alle dieſe Sagenfreife des Mittelalters gegeben bat, und iſt es nicht ein feltfames Ge- 
IHid, Daß einige Nationen allein das Hecht haben, der Welt ihre Helden zu liefern? 
Noch feltfamer if es, dag die Normannen, d. 5. von allen Völkern dasjenige, wel 
ches vielleicht am wenigften mit den K. fympatbifirte, den Muf der Eeltiichen Fabeln 
verbreitet haben. Geiftvoll und nachahmend, wurde der Normanne allenthalben vor⸗ 
zugömweife der Mepräfentant des Volks, dem er ſich zuerfi mit Gewalt aufgedrungen. 
Franzoſe in Frankreich, Engländer in England, Italiener in Italien, Ruſſe in Now⸗ 
gorod, vergißt er feine eigene Sprache, um die des beflegten Volkes zu reden und ber 
Dolmeticher feines eigenthümlichen Geifte® zu werden. Der fo lebendig audgefprochene 
Charakter der Eeltifchen Homane mußte Eindrud machen auf Menfchen, die fo leicht 
fremde Ideen auffaßten und fi aneigneten. Die erfte Bekanntmachung der Feltifchen 
Sagen geichah durch die Iateinifche Ehronif Geoffroy's de Monmouth im Jahre 
1140 unter den Aufpicien Mobert’8 von Glocefter, eines natürlichen Sohnes Hein« 
rich's J. Heinrich II. fand Geſchmack an denfelben Erzählungen, und auf feine Ver⸗ 
anlaffung fchried Nobert Wace um das Jahr 1160 in franzdfifcher Sprache die 
erfte Sefchichte Arthur's und öffnete die Bahn, die nach ihm ein Schwarm von Nach» 
ahmern, Provengalen, Franzoſen, Italiener, Spanier, Engländer, Sfandinavier, Grie- 
hen, Georgier u. f. w., betraten. Wir fommen noch einmal auf diefen wichtigen Ein- 
fluß der 8. zurüd, wir müflen und vorber erft mit ben altfeltifchen Einrich- 
tungen und Zuftänden in Gtfellihaft, Staat und Kirchenthum, über 
welhe und zwar fehr Vieles, aber auch mit vielen Widerfprüchen überliefert 
ift, befchäftigen. Bereit den alten Galliern war, wie ſchon bemerkt, der unerfätte 
lihe Drang nad neuen Dingen und Formen eigen, der ſich auch auf ihre politifchen 
Angelegenheiten erfiredte. Das Bebürfnig eines confervativen Halts erzeugte ſchon 
früh die Wahl eined mächtigen Staated zum Vororte der übrigen, wodurch deſſen 
Häuptling der Herzog der Übrigen wurde. Leßterer warb vor der Mömerzeit jährlich _ 
durch eine Wahlverfammlung der meift ariftofratifchen Staaten, refp. ihrer Vertreter, 
mit parlamentarifcher Ordnung gewählt. Daß die Druiden ihren Einfluß auf dieſe 
Wahl auch dazu benugten, daß einer aus ihrer Mitte gemählt wurde, oder auch daß 
der Gewählte in ihren Orden trat, zeigt der Aeduerfürft Divitiacus, CAfar’8 Verbün⸗ 
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dDeter, der nach Gicero Druide mar und nicht mit dem etwas älteren belgtfchen Fürften 
gleichen Namens verwechfelt werden darf. Die Druiden, biefe Theofraten Galliens, 
die ihren Urfprung aus Britannien herleiteten, wie ECäfar vernahm, und beren Name 
in feinem anderen Keltenlande, als in diefen beiden, genannt wird, jedoch mit der ge⸗ 
meihten Malftätte der aflatifchen Galaten, Drynemetos, verwandt ift, hatten ihre ber 
fonderen Einigungspunfte. Allfährlich hielten fie an einer ungefähr in des Landes 
Mitte liegenden Stätte ein großes Nationalfchiedsgeriht. Einen unter ihnen wählten 
fle zum Ichendlangen Vorſteher des ganzen Standes; er wat wentger Papft, als 
Biſchof, primus inter pares. Wurde indeffen die Klerifet über dieſe Wahl nicht 
einig, fo griff fle zu meltliden Waffen. Die Druiden waren zu Gäfar'8 Zeit in 
corpore die einzigen Wiffenden und Unfehlbaren in ganz Gallien und verhängten 
Interdict und Bann in firengfter Form über die Widerfpenftigen, auch genoflen fie 
der faatögefährlichften Immunität. Im ihren Händen lag Heil und Unheil, Betrug. 
und Belehrung des Volkes, Landesverrath und Freiheitärettung; und alles dies übten 
fie wechſelnd. Nach Umftänden wußten fie fi mit den Mömern zu verfländigen, Die 
geiftlihe Herrfchfucht mit der weltlichen des Eroberer8, während fie auch wiederum 
Volk und Volksthum gegen die Römer vertheidigt zu haben fcheinen, bis biefe ihre 
Orden endlich aufhoben. ) Das Genoſſenſchaftsweſen, wohin au die Ver⸗ 
einigung der Barden ) zu rechnen ift, fland ſchon in dltefter Zeit in Blüthe. Die 
Nachrichten über feine fpätere Beftaltung lauten verſchieden. @äfar Eennt in Gallien 
als Hauptflände nur Druiden und Equited, nicht die Barden, die jeboch hin⸗ 
reichend von den Alten beglaubigt find. Jene allein verdienen den Namen ber 
Kaften oder Stände, den indifchen Brahmanen und Kfehattria vergleichbar, _ 
nur daß bei den Druiden, mie den meiften chriftliden Mönche - Orden, das 
Noviciat von feinem Stande abbing, wiemohl ihr eigener, wie noch ficherer 
der der Mitter, erblih gewefen zu fein ſcheint. Die Druiden -Novizen mußten 
durch die lange Dauer ihrer Lehrzeit fo in den Orden bineinwachfen, daß die Abge⸗ 
fohloffenHeit der Kafte und ihres Wiſſens, das überdies nicht durch Aufzeichnung den 
Laien zugänglid werden durfte, durch fie Feine Gefahr Tief. Die altgallifche Ariſto⸗ 
kratie fammt ihrem Anhange und Gefolge Hat nicht fehr viele Aehnlichkeit mit dem 
fpäteren deutſchen Nittertbume, deſto größere aber mit dem Klandwefen in Schottland 
und dem entfprechenden Berhältniffe bei den Kymrobritonen des Mittelalters. Der 
überreihe Häuptling ſchützte eine Menge höriger und halbfreter Leute im Frieden und 
Kriege, Die häufig den Schug des Mächtigen um freimillige Hörigfeit Erkauften, und 
wenn beide Theile ihre Pflicht erfüllten, ihren Herren bis in den Tod folgten. Der 
Halbkirchenſtaat des alten Gallien zeigt eben ſowohl ariftofratifche als republifanifche 
Züge. Der Einfluß weltlicher und geiftlicher Demagogen auf bad in zahlloſe Fac⸗ 
tionen zerſpaltene Volk war oft mächtiger als das Volk und der Häuptling, bisweilen 
nur der Ausführer der Volksbeſchlüſſe, die mitunter in großen Volksverfammlungen 
oder Eoncilien mit gefeglichem Stimmrecht gefaßt wurden. Die Serfpaltung der 
unrubigen, Händel», eifer⸗ und berrfchfüchtigen Gallier in Factionen, die endlich die 
Hauptſchuld an dem politifchen Untergange der Nation trug, Hatte einige Berechtigung 
in dem Volkscharakter überhaupt, wie in dem fauftrechtlichen Zuflande des gallifchen 
Mittelalters. Die Berfaffungsform der einzelnen Staaten war vielleicht nicht 
ganz gleichmäßig und Tief bald mehr in eine monardifche Spike, einen Rex, Vergo- 
bretus, Princeps, auch Dux, befonder8, gleichwie Imperator (nicht Hloß der Römer) 
im Kriege, bald in Die oligarchifche eined zahlreichen Senates aus, in der Regel ver- 
band ſich aber Beides. Ueber Allem fland und urtbellte dann Die gefehliche Form 
des Factionsweſens: die Concilia und Consilia des Adels (nobilitas, equitatus, was 





1) Es gab aud) Druidinnen, die befonbers, zum ziel ausschließlich, beffimmte Myſterien 
verwalteten, außerbem aber ſchwerlich flimmfähige DOrbensglieder waren. Auch trieben ſich noch 
Opferer und Zeichendeuter umher, bie höchftens bie unterfien Weihen erhalten hatten. 

2) Die Barden bildeten einen Orden ober eine Zunft, die wechfelnd bald an die Skalden 
und Sfopen der Germanen, bald an die Minne: und Meifterfänger und an bie romanifhen Mini: 
fterialen erinnert. Sie erfcheinen hier als die treueflen Diener, dort als Parafiten an den Höfen, 
hier als tragifih, edle Dertreter bes gemißhandelten Bolfsthums, bort ale Bänfelfünger. 
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auch Meiterei im Gegenfage zum Fußvolke bedeutet, principatus, was auch mitunter 
für den höchſten bel, die Häuptlinge gilt), des Heeres und des ganzen Volks. 
Die antile Eintheilung der einzelnen Staatögebiete, die Cäfar noch vor—⸗ 
fand, überbauerte feine Ankunft nit lange. Er bat Feine vollſtaͤndige Dar- 
Rellung derſelben binterlafien und leider Eeine einheimifchen Benennungen angegeben. 
Dad weite Gebiet de8 Glaubens oder Aberglaubend, der druidiſchen Bötterlehre 
und Dogmatif, der heiligen Orte und Gebräude, wie namentlich der Opfer, der 
Zeichenfeier, der zauberfräftigen Heilkraͤuter und Heilſprüche ift ungemein wichtig; 
wir berühren dies Alles aber nur in fofern, als ed Einfluß gehabt hat auf die fol- 
genden Generationen. 1) Die ganze Mythologie der K. iſt nur ein barchfichtiger 
Naturalismus, nicht der antbropomorphifche Rationalismus Indiens und Griechen- 
lands, wo die Kräfte des Weltalls, zu lebenden, bewußten Weſen umgeflaltet, mehr 
und mebr fih von den phnflfchen Eigenfchaften Iosläfen und felbfifländige Geſtalten 
werden, fondern es ift Die Liebe zur Natur felbft, der lebendige Eindrud ihrer Zau⸗ 
bergewalt und Die traurige Bewegung, die der Menſch empfindet, wenn er, ihr gegen« 
über geftellt, fle von feinem Urfprunge und feiner Beflimmung fprechen zu hören 
glaubt. Aus Diefem primitiven Naturalismus erklärt ſich aud der K. Eultus der 
Wälder, Ouellen und Steine, die in der Normandie in großer Menge gefunden und 
je nach ihrer Geftalt und Aufftellung verichieben genatınt werben. 2) Dieſe Steine, bie 
allen Bermuthungen nad zum Theil als Opferfteine, Grabmaͤler und Gebenffleine 
bienten, wurden — wie aus den Erlaffen mehrerer Goncilien zu Arles (tim Jahre 
452) und Aurerre (im Jahre 578), fo wie aus den Epifteln des Heiligen Quen und 
verfchiedenen Beröffentlihungen aus der Zeit Karl's des Großen hervorgeht — zum 
Theil auch als Götterbilder verehrt. Die Götter, die man fich in den aufgerichteten 
Belsblöden verkörperte, haben aber dem Volkoglauben nach noch heutigen Tages nicht 
aufgehört, ihr Dafein zu manifeſtiren. Viele Steine, die man diefes Umſtandes halber 
Pierres tournantes oder tourneresses nennt, beleben ſich 3. B. in der Chriſtnacht 
(der Zeit der Winterfonnenwende) und ſetzen fich von felbft in Bewegung. Ueber⸗ 
baupt ſpuken die alten Götter der K., fo wie ihre Priefter und SPriefterinnen als 
Dämone und gefpenflige Welen im Kopfe bes franzöflichen Kanbmanned, und man 
bemerkt, daß aller Volksglaube, der noch in den verfchiedenen Provinzen Frankreichs 
lebt, keltiſchen Urfprungs ift, wobei die flarke Färbung des Naturalismus, pie Darin 


) Sinnige Phantafieen und Gräuel der Unmenfclichfeit berühren ſich bei den K.; fo bie 
Seclenwanderungslehre mit ven Menfchenopfern, welde die Römer fammt dem ganzen Druiden: 
arden abichafften. Für ihre gräßlihen Jubeljahre mit Menfchenhefatonben hatten die Gallier eine 
ben ſpaniſchen Autodafoͤs ähnliche Form. In den Tempeln ihrer Götter (fie hatten auch heilige 
Haine, wie die Deutſchen) wurden unter Anderem elegant vergoldete Yeindesichädel als Weihegaben 
und als Trinfbecher für die Priefler dargebradht. Verbrennung, vielleicht jezuweilen Begrabung 
ber Leichen war bei den Galliern gewöhnlidy; die Keltiberier ließen aus religiöfen Gründen, ihre 
geehrten Gefallenen den Geiern zur Beute, eine iberiſche, auch in Nordafrika vorkommende Sitte. 

2) Die Dolmen find ungeheuere Welsplatten oder Blöde, welche auf zwei, drei oder meh: 
reren 5—7 Fuß hohen perpendicnlär aufgeftellten Steinen ruhen und auf dieſe Weife eine Art 
Tiſch oder Altar von meift vierecdiger, zuweilen aud) runder Form bilden. Tafelfteine, welche ohne 
Unterlage platt auf der Erde liegen, werden Pierres posdes, Tables etc. genannt. “Die 


.‚Menhire (lange Steine) oder Peulvans (Pfeilerſteine) find, wie ihr Name verräth, einzelne 


rohe Steinpfeiler, welde gewöhnlidy nad) oben ſpitz zulaufen. Ihre Größe ift ſehr verjchieden, 
jeten aber erheben fie ſich höher als 20 Fuß über die Erde. Zuweilen find die Menhire in langen 
en oder freisförmig aufgeftellt, eine Dispofltion, welche vielleiht ald Uranfang ber Tempelbau- 
kunſt betrachtet werben barf. Unter Pierres lev6os verfieht man auch die Steinthore aus 
wei Pfeilern, die mit einem britten, quer darüber gelegten verbunden find. Es giebt ganze Reihen 
oldyer Steinthore in der Normandie, man nennt fie Galeries couvertes oder Avenues. 
Die-Logans oder Pierres branlantes find meift eirunde ober doch wenigftens unten oval 
zugefpigte Steine von ungeheurem Umfange und Gewicht, welche auf der ebenen Fläche oder Spige 
eines anderen Steines oder in der muldenförmigen Vertiefung eines ſolchen ſtehen unb in jo wun- 
bervollem Gleichgewicht aufgeflellt find, daß ein Kind fle nad) allen Seiten hin in ſchwingende Be⸗ 
wegung fegen ober im Kreiſe herumdrehen kann, menſchliche Kraft aber nicht im Stande if, fie 
umzuftürgen. Die Tumulus endlich — in der Normandie aud) Hogue genannt — Hohe Hügel 
aus einzelnen großen und Heinen Eteinen over aus Erde gebildet, find an Geſtalt und Größe ver: 
hieden. Sie enthalten meift Gewölbe, in denen man Menfhengebeine gefunden hat. Zuweilen 
nd auf ber Spitze diefer Tombelles Opferſteine errichtet. 
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franzoͤſtſchen Gefchichte Hervortritt, entfteht auch wieder der Glaube an die Natur und Ihre 
magifchen Einflüffe. Eine der am fchärfften bezeichneten Kundgebungen fcheint Die des MAd- 
chens von Orleans zu fein. Diefe unbeugfame Hoffnung, diefe Beftigkeit in ihren Ver⸗ 
fiherungen der Zukunft, diefer Glaube, daß das Hell des Reiches von einem Weibe audgehen 
werde, das find von dem clafitfchen und deutfchen Geiſt ganz abweichende, in Wahr 
heit Eeltifche Züge. Domremy mar der Mittelpunft eines Druidencultus, deſſen Er⸗ 
“ innerungen fich noch in manchem Volksaberglauben fortpflanzten; dad Haus der Fa⸗ 
milte D’Arc war von einer im Lande berühmten Buche befchattet, in welcher Feen ſich 
aufhalten follten. In ihrer Kinpheit hing Jeanne Blätter- und Blumenfränzge an 
- ihren Zwekgen auf, welche während der Nacht verfchwunden fein follen. Ihre Proceß⸗ 
acten fprechen mit Schreden von diefer unfchuldigen Sitte ihrer Kindheit als von 
einem Verbrechen gegen den Glauben, und doc täufchten ſich bie hartnaͤckigen Theo⸗ 
logen nicht ganz. Das Mädchen war In der That mehr druidiſch als chriſtlich. Sie 
kannte weder den Papft noch die Kirche, der fie ihre Geſichte unterwerfen follte, fle 
fannte nur die Stimme ihred Herzens. Diefe hört fle im Felde, Im Rauſchen des 
Windes durch die Bäume. Als man fie während des Proceffed mit Fragen peintgte, 
erwiderte fie auf Die Stage, ob fle Stimmen vernehme, „wenn fle im Walde wäre, 
würde fie wohl Die zu ihr gelangenden Stimmen hören.” Die Legende von ihr 
tauchte fich in dieſelbe Farbe: hie follen Wölfe die Lämmer ihrer Heerbe angefallen, 
und als le noch Elein war, die Vögel wie gezähmt In ihrem Schooß ihr Brot ge» 
frefien haben. Ein vager, naturaliftifcher Myſticismus, der Ueberreft- der brutbifchen 
Lehre, und eine in Tiraden ausgedrückte Moralphilofophie find auch ein Gegenſtand 
der Bardenpoefle des 6. Jahrhunderts. Die Oppofition des Bardismus 
gegen das Chriſtenthum zeigt fi in einer Menge origineller und rührender 
Züge Wie eine fo offenkundige Keperei ſich neben dem berrfchenden Chriſtenthum 
erhalten Tonnte und wie heilige Männer, z. B. Kolumlill, die Bertheidigung der 
Barden gegen die Könige, welche fle unterbrüden wollten, zu übernehmen vermochten, 
it hoͤchſt merkwürdig. Vermittelſt diefer Toleranz dauerte der Barbismus fort bis 
tief in dad Mittelalter herein, als geheime Lehre mit einer Sprache, worin einzelnen 
Worten befondere Bedeutung beigelegt wurden, und mit Symbolen, Die faft alle der 
Sonnengottheit Arthur's entlehnt waren. Abgefehen von diefem Widerſtande, den die 
Hriftlide Milde in denjenigen Klaffen zu überwinden hatte, deren Anfehen durch die 
neue Ordnung der Dinge litt, waren die Teltifchen Racen durch ihr Naturell dem 
EHriftentbum, das ſich vorzugsweiſe an die demüthigen Empfindungen der menfchlichen 
Natur wendet, fehr geneigt, und diejes fand Hier wohl vorbereitete Schüler. Darum 
bat auch die neue Religion mwunderfchnell bei den K. Eingang gefunden. Armorica 
und Irland zufammen zählen kaum zwei oder drei Märtyrer, und fle'mäflen, um 
ihre Anzahl zu vermehren, Diefenigen Dazu rechnen, welche bei den angelfächllfchen 
und normannijchen Einfällen fielen. Hier zeigt ſich in feiner ganzen Bedeutung 
der tiefe Unterfchied zwifchen der Eeltifchen und germanifchen Hace. Die Germanen 
erhielten das Chriſtenthum erft fpät und widerwillig, aus Berechnung oder mit Ges 
walt, nach blutigem Widerflande und furchtbaren Aufftänden. Das GhriftenthHum war 
in mehrfacher Beziehung ihnen zumider, während die K. von Natur chriftlich waren, 
das Chriſtenthum mwandelte fie nicht um, nahm ihnen nichts von ihren Eigenfchaften. 
Man vergleiche Die Legenden über die Einführung des Chriftenthums in beiden Län« 
dern, die Kriſtna⸗Saga 3. B. mit den reigenden Legenden von Lucius und St. Patrid: 
In Island find zufällig befehrte Seeräuber die erften Apoftel: fie Iefen bald die Meffe, 
bald Hauen fle ihre Feinde nieder, bald greifen ſie wieder zu ihrem ehemaligen Ge⸗ 
werbe, Alles geſchieht nach Umftänden, ohne wahren Glauben. In Irland und in 
der Bretagne wirkt die Gnade durch die Frauen, durch einen gewiffen Reiz der Rein⸗ 
heit und Milde. Für die Germanen war das Chriſtenthum lange Zeit nichts als eine 
römifche, ihnen von außen ber auferlegte Einrichtung, und nur ſchwer bildete ſich eine 
nationale Geiftlichkeit. Bei den Kelten dagegen fam das Chriftentbum nicht aus Nom, 
fle erhielten e8 aus erſter Hand und hatten ihre eigene Geiſtlichkeit und ihre eigenen 
Gebräuche. Ueberall fonft fußte das Chriſtenthum auf die griechifche ober römifche 
Civiliſation als erſte Grundlage, hier fand es einen neuen, ſehr empfaͤnglichen Boden. 
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Wenige Kirchen haben ein fo reines Ideal chriftlicher Vollkommenheit dargeboten, wie 
die Teltifche im 6., 7. und 8. Jahrhundert. Nirgends wurde vielleicht Gott mehr im 
Geiſte angebetet, alö in den großen Möndsftäbten von Iona, Banger, Elonard, Lin⸗ 
bisfarne. Die wahre Sittlichkeit, die Naivität und ber Reichthum der Erfindung, 
weldhe Die Legenden der iriſchen und bretagnifchen Heiligen auszeichnet, find wahrhaft 
bewundernöwertd. Keine Race hat das Chriftenthum mit fo viel Originalität aufge 
nommen und, Indem ſie fih dem allgemeinen Glauben unterwarf, fo bartnädig ihre 
Nationalphyſtognomie bewahrt. In der Religion, wie in allem Anderen baben die 
K. die Ifolirung gefucht, und, überzeugt, das Chriſtenthum aus erfler Hand erhalten 
zu baben, wollten file nicht gern mit ber übrigen Welt fich vereinigen. Daher der 
lange Kampf der bretagnifchen Kirchen gegen die römifchen Anfprädye, ein Kampf, 
ben Thierry vortrefflich gefchildert bat; Daher die Unbeugſamkeit Columban's und ber 
Möndye von Jona, welche ihre Gebräuche und inrichtungen gegen bie ganze Kirche 
vertheidigten; daber endlich Die falſche Stellung der" keltiſchen Racen, als dieſe große, 
immer mehr um fich greifende Macht fie auf allen Seiten umringt hatte. Auch tft 
bie bedeutende Originalität des Eeltifchen Chriſtenthums noch heut zu Tage lange nicht 
verwifcht. Irland müßte in früheren Jahrhunderten eine ganz abfonderlich religiöfe 
Phyſiognomie zeigen, welche höchſt originell ſich darftellen müßte, wenn die Geſchichte 
fle ganz entfchleiern könnte. Sieht man im 6., 7. und 8. Jahrhundert dieſe Legionen 
von irifehen Heiligen, die den Bontinent überfchwemmen, völlig kanoniſtrt auß ihrer 
Infel anlangen und ihre volle Hartnädigkett, ihre Anbänglichkeit an alte Gebräuche 
und ihren fcharfen Geiſt mitbringen; erwägt man, daß bis zum 12. Jahrhundert die 
Schotten — die iſt der Name, den man den Irländern gab — ald Lehrer der Gram⸗ 
matif und Literatur im ganzen Decident dienten, fo ift ger nicht zu zweifeln, daß 
Irland in der erflen Hälfte des Mittelalterd der Schauplag einer eigentbümlichen reli« 
stöfen und moͤnchiſchen Bewegung gewefen fein muß. Leictgläubig wie ein Kind, 
ſchüchtern, indolent, fügfam, fonnte der Irländer allein fich mit jener gänzlichen Selbſt⸗ 
entfagung in Die Gewalt feines Abtes bingeben, wie wir e8 in der Gefchichte und in 
ben Legenden der trifchen Kirche finden. Einem Volke gegenüber, das nur durch bie 
Einbildungskraft und die Sinne lebte, glaubte die Kirche ſich nicht veranlaßt, gegen 
die Launen der religiöfen Phantafle fehr firenge aufzutreten, fie ließ dem Bolksinflinet 
feine Sreiheit, und daraus entfprang die vielleicht am meiflen mpthologifche und den 
Myfterien des Alterthums ähnlihfle Form, welche die Jahrbücher des Ghriftenthugs 
Darbieten. — Lieber die Kelten fchrieben außer unzähligen Anderen: M. ©. Boxhörn 
1654; P. 3. Berzon 1703; 3. Martin 1727; S. Pelloutier 1740; 3. 3. Gibert 
1744; 3. D. Schöyflin 1754; 3. B. Bullet 1759; de Fortia d’Urban 1805; 3. 
Cambry 1805 und in jüngfter Zeit: Rudlof, Neue Unterfuhungen über das Kelten⸗ 
tum; J. Srant, Thoughts on the origin and descent of the Gael, London 1828; 
Amoͤdée Thierry, Histoire des Gaulois, Parid 1828; W. Betham, The Gael und 
Cymbry, London 1834; €. Dieffenbach, Celtica I., fprachliche Documente zur Ges 
ſchichte der K. (Stuttgart 1839), II. und III., Verſuch einer genealogifchen Geſchichte 
der K. (ebend. 1840). 
Kemble, eine Schanfpielerfamilie, die ſich bis im die neuefte Zeit am Covent⸗ 
garden Theater ausgezeichnet hat. 1) John Philipp K., eines Schaufpielers Sohn, 
geboren 1757 zu Prescot in Lancafhire, fprang vom geiftlihen Stande zur Bühne 
über, zeichnete ſich als Hamlet, Macbeth, Othello, Koriolan aus und wurde bald der 
Liebling des Londoner Publicums, befonders der englifchen Danıen, bie neben feinem 
Talente. auch die natürliche Anmut feiner Geflalt, der fchwärmerifche Blick in feinen 
Augen bezauberte. Seit 1783 am DrurplanesTheater angeftellt, feit 1793 Negiffeur 


deſſelben, nahm er 1801 feinen Abſchied und bereifte 1802 und 1803 Frankreich 


und Spanien, Nach feiner Rückkehr nahm er Thell an der Berwaltung des Coveni⸗ 
garben-Theaterd, zog fih aber 1817 zurüd, ging nach der Schweiz und ſtarb den 
26. Februar 1823 in Laufanne Vgl. „Memoires sur la vie de J. P. Kemble* 
(Rondon 1825) und Goede, „England, Wales, Irland und Schottland” (3. Thl., 
2. Aufl, Dresden 1806, ©. 254 ff). — 2) Charles, des Vorigen Bruber, ges 
boren 1775 zu Brednod in Wales, war Anfangs Poſtbeamter und ging 1792 gleiche 
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fall zum Theater über; kam: 1794 auf dad Drurplaner, dann auf Das Haymarket⸗ 
Theater nach London, bereifte 1802 den Gontinent, verband ſich dann wit feinem 
Bruder ‚beim Goventgarden-Theater und blieb auch bei deſſen Abgange Schaufpiel- 
Director; im Jahre 1840 z0g er ſich vom Theater zurüd und flarb den 12. Novem- 
ber 1854 in London. Er überfegte viele deutſche Stüde für Die engliiche Bühne. 
Ueber fein Spiel in den Rollen „Hamlet“ und „Dtbello" vergleiche Friedrich von 
Raumer, „Lebenserinnerungen und Briefmechfel“ (2. Theil, Leipzig 1861) ©. 229 ff. 
— 3) Marie Therefe K. des Borigen Gattin, 1774 in Wien geboren, des ber 
fannten Tonkünftler® Camp Tochter, heiratbete 1806 K., fang, fpielte und tanzte mit 
Beifall. Auch fchrieb ſie mehrere Lufifpiele („der erſte Fehler”, „der Tag nach der 
Hochzeit"). Sie flarb 1838. — 4) Frances⸗Anna, der Dorigen Tochter, Ver⸗ 
faſſerin des Trauerfpield „Branz J.“, gab durch ihr bezaubernde Spiel dem Eovent- 
garden-Theater, das der Auflöfung nahe war, den alten Ruhm wieder. Sie reifte 1831 
mit ihrem Bater nach Amerika *und vermählte fih 1833 mit einem mohlhabenden 
Privatmann, Butler. Wir befigen von ihr ein „Tagebuch über ihren Aufenthalt in 
den Bereinigten Staaten“ (London 1834). — 5) John Mitchell, ihr Bruder, 
geboren 1807 in London, flubirte feit 1829 in Cambridge und Göttingen, befchäf- 
tigte ſich aber feit feinem Aufenthalte in der legten Univerfitätöfladt fpeciell mit dem 
Angelfächfifchen; er farb 1857 in Dublin. Er gab den Beowulf mit Lieberfegung- 
heraus (London 1833—37, 2 Bde.), fchrieb „Genealogifche Tabellen der Weſtſachſen“ 
(1836) u. m. A. Außerdem bat er eine große Sammlung von Beichnungen archäg«- 
logifcher Gegenflände Hinterlaffen. 

- Kempelen (Wolfgang, Freiherr von), Erfinder ver feiner Zeit fo bewunberten 
Schachmaſchine, wurde zu Preöburg am 23. Jan. 1734 geboren und ſtarb ald Hof⸗ 
rath und Neferendar bei der ungarifchen Hoffanzlei zu Wien am 26. März; 1804. 
Die Schachmafchine flellte einen Mann von natürlicher Größe vor, der vor einem 
31% Fuß langen und 21, Fuß breiten Tifche fit, auf welchem ein Schachbrett fteht. 
Die Maſchine fpielte mit den geſchickteſten Spielern und war ihnen faft immer über- 
legen; falfche Züge des Gegners verbefferte fle, indem fie den gezogenen Stein auf 
fetne frühere Stelle jeßte und dann ſogleich felbft einen Zug that. Daß bier nicht 
bloße mechanifche Gefchielichkeit obmaltete, jondern daß ein denkender Menich, ein 
geübter Spieler, die Bewegungen der Figur leitete, lag auf der Hand, doch konnte 
er nichts Gewiſſes darüber in Erfahrung bringen. Erſt nach R.’8 Tode will man ent⸗ 
deckt haben, daß ein Kleiner fchmächtiger Menich, nach Einigen fein Sohn, im Innern 
der Mafthine verborgen, deren Bewegungen geleitet hatte. Bei der Vorzeigung des 
Innern von Fach zu Bach ſchlüpfend, war er den Zufchauern verborgen geblieben, 
während dad Geräufch des Mäderwerf3 feine Bewegungen verbedite. Nach feinem 
Tode verkaufte fein Sohn die Mafchine an einen Mechaniker. Sie befand fi 1812 
in der Billa Bonaparte zu Mailand, 1819 zu London und 1822 wieder zu Paris. 
Noch künſtlicher ald der Schachfpieler und rein mechanifch conftruirt war die von K. 
1778 erfundene Sprachmafchine, welche aus einem vieredigen, mit einem Blafebalge 
verfehenen hölzernen Kaften befand. Wenn der Blafebalg nebft feinen Klappen, nach 
Berbältniß der zu fprechenden Wörter, bewegt: wurde, fo fprad die Maſchine alle 
Silben deutlich und vernehmlih aus. Die nüplichfle Erfindung K.'s mar ber erha⸗ 
bene Drud für den Gebrauch der Blinden. K. fchrieb außer einigen Theaterſtücken 
über „Mechanidnus der menfchlichen Sprache" (Wien 1791). 

Kempten, eine wohl gebaute Stabt im bayerifchen Kreife Schwaben und Neu⸗ 
Burg, an der Iller, beſtehend aus der Stiftsftant auf dem Berge und der ehemaligen 
Reichsſtadt im Thale, hat 8500 Einw., eine fehenswerthe Waflerleitung,, einige. Fa⸗ 
brifen und erheblichen Handel und war Die Reſtdenz des fürftlichen Abtes von K., deſſen 
Gebiet zu beiden Selten des Fluſſes Iller zwifchen dem Hochflifte Augsburg und der 
Grafſchaft Königsed-Motbenfeld gegen Mittag und der Grafſchaft Waldburg gegen 
Mitternacht lag. Zu diefer Abtei gehörten außer der Stiftöftabt, beſtehend aus der 
Stiftäfiche St. Gordiani und Epimachi und St. Maris, dem fürſtlichen Schloſſe, 
den Haushaltungsgebäuden und andern Wohnhäufern, die Marlifleden Buchenberg und 
St. Martindzell, dad Schloß und Pflegeamt Sulzberg, der Marftfleden Thingau, bie 
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Herrſchaften Wagegg, Weflerriebt und Günzburg, De Markt Dietmannsried, dad Schloß 
und Pflegeamt Zum Falken, die Schlöffer und Herrfchaften Rotenſtein, Galde, Grönen- 
bach, Teiffelberg-Heplinshofen-Erbishofen, Hohenthan und Kennath, fo wie der Flecken 
Legau, zufammen 16 QM. groß und mit 46,000 Einw. (1803). Karl's des Gro⸗ 
Ben Gemahlin, Hildegard, hat im Jahre 773 das Benebictinerflofter K (Abb. Campi- 
donensis Ord. Bened.), wenn nicht gefliftet, doch erneuert und demſelben ihr mütter⸗ 
liches Erbtheil an Gütern, Liegen- und Herrſchaften gefchenkt, weshalb das Stift ihr 
Bildnig in feinem Wappen führte. Vielleicht mar es ſchon Karl der Große, der dem 
als erften Bekannten Abte Anbogar I. (773— 796) die fürſtliche Würde verlieh; gewiß 
aber ifi es, daß in der Mitte des 12. Jahrh. der Abt zu K., der der römifchen Kai⸗ 
ferin Erzmarſchall war und derfelben bei ihrer Krönung den ihr von dem Einweihen- 
den übergebenen Scepter zumellen abnahm und ihr benfelben wieder überreichte, unter 
die geiſtlichen Fürften des deutfchen Meiches gerechnet wurde. Das Stift bat von 778 
an bis zu feiner Auflöfung im Jahre 1803, aljo während feines taufendjährigen Ber 
Randes 104 Aebte gehabt; der letzte war Gaftolus Reuchlin von Meldegg, der 1793 
gewählt wurde und 1804 flarb. Die Reichsſtadt K., die ebenfalls 1803 als eine 
ſolche aufgehoben und Bayern einverleibt wurde, befaß keine Dörfer, wohl aber viele 
Büter, Renten, Binfen, Zehnten und andere Gefälle, Zölle mit eingerechnet, was alles 
fammt dem Stifte 8. 1525 für 30,000 Goldgulden abgekauft worden war. Im drei⸗ 
ßigfaͤhrigen Kriege Hatte die Stadt viel zu leiden von den Schweben wie von den 
Kaiferlichen, von denen die lepteren fie troß der tapferſten Gegenwehr der ſchwediſchen 
Befagung und der Bürger am 13. Januar 1633 mit Sturm nahmen und ihr 70 
Häufer in Afche Isgten. Im fpanifchen Erbfolgefrieg wurde fie 1703 von den Fran⸗ 
zofen und Bayern erobert, und im franzdfiichen Revolutionskrieg kam es in Der Nähe 
der Stadt am 17. September 1796 zu einem Treffen, in weldyem die Branzofen von 
den: Defterreihern gefchlagen wurden und beinahe ihre fämmtliche Artillerie im Stiche 
laffen mußten. Grmähnen wollen wir noch, daß in der Nähe von K. dad Mineralbad 
Aich und der große Kemptener Forſt von 281,947 bayerifchen Tagwerken (17,4, 
DM.) liegen. 

Kent. Mit dem Titel eines Grafen von KR. wurde 1067 zuerft Odo, Bifchof 
von Bayeux, Rospoberrichter und Lorbihagmeifter von England, ein Halbbruder Koͤ⸗ 
nigs Wilhelm J. beehrt. Die Folgenden, welche biefe Würde erlangten, waren: Wil⸗ 
beim von Dpern, von 1141— 1162; Hubert von Burgh, Lorboberrichter, 1227; 
Edmund von Woodfof, 1322; Edmund Plantagenet, 1330; Johann Plantagenet, 
1333; Thomas Holland, 1353; Thomas Holland, 1360; Thomas Holland, 1397; 
Edmund Holland, 1401; Wilhelm Nevil, 1461. Edmund von Woodſtok, em 
füngerer Sohn Königs Eduard 1. von deſſen zweiter Gemahlin Margaretba, der 
Tochter Philipp's des Kühnen von Brankreih, ward von feinem älteren Bruber 
Euard I., König von England, 1324 nad Frankreich zur Vertheidigung der dor⸗ 
tigen englifchen Provinzen gegen Karl IV. geſchickt. In ven drei folgenden Jahren 
hielt er es mit derjenigen Partei, welche feinen Bruder abfehte ımd Dagegen beflen 
Sohn, Eduard IH., auf den Thron erhob. Wiewohl er e8 übernahm, während ber 
Minderjährigkeit des letzteren nebft elf anderen Lords die Regierung ded Reiches zu 
verwalten, fo fab er doch bald, daß die koͤnigliche Mutter nebft ihrem Galan Roger 
Mortimer ihnen meiter nichts als den leeren Titel überließ, und fuchte demnach feinem 
abgefeßten Bruder wiederum zu der Krone zu verhelfen. Allein die Königin brachte 
es dahin, daß er deswegen 1328 von einem zu Winchefter gehaltenen Parlament zum 
Tode verurthellt und auch wirfli 1330 bingerichtet wurde. Sein ältefter Sohn, 
Edmund, Graf von K., erhielt in dem folgenden Parlament die Erflärung, daß 
man feinen Bater ungerecht verurtbeilt habe, indem er erwied, daß das Urtheil auf 
die falfchen Ausfagen Roger Mortimer’s, Johannes Martrevers und Anderer hin ge- 
fällt worden war. Nach vieles Edmund's Tode fuccedirte in der Würde eines Grafen 
von KR. deffen jüngerer Bruder, Johannes, und als auch diefer ohne Leibeserben 
geftorben war, Fam mit Johanna, ihrer Beider Schwefter, welche man nur Das 
ſchoͤne Fraͤulein von K. zu nennen pflegte, ber gräfliche Titel an deren Gemahl, 
Thomas Holland, nad defien Tode ſich Iohanna mit dem berühmten ſchwarzen 
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Prinzen Eduard, bed Könige Eduard II. Kronerben, vermählte. 1465 erhielt Die 
Würde eines Grafen von K. die Bamilie Grey (f. d. Art.), aus der elf Blieder 
bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts Grafen von K. waren und Heinrih 1706 
zum Markgrafen und 1710 zum Herzog von K. erhoben wurbe. Georg’3 III. von 
England vierter Sohn, Eduard Auguft, geb. den 2. November 1767, führte Den 
Serzogdtitel von K. Er trat frühzeitig In die Armee, erbielt feine militärtfche Aus⸗ 
bildung in Deutfchland, diente in Kanada und Gibraltar und ward zum Feldmarfchall 
ernannt. Im Jahre 1818 vermählte er fich mit Der verwittweten Fürftin von Leis 
ningen, die ibm am 24. Mai 1819 im Palafte zu Kenfington die Brinzeffin Victoria, 
die fjegt regierende Königin von Großbritannien, gebar. Nachdem der Herzog längere 
Zeit in Brüffel und dann in Deutfchland zu Amorbach im Odenwalde gelebt hatte, 
wählte er Sidmouth in Devonfhire zum Aufenthalt, wo er auch am 23. Januar 1820 
farb. Im Parlamente gehörte er, gleich feinem jüngeren Bruder, dem Herzog von 
Suffer, zur Oppoſition. Sein Leben ift von Erskine Neale befchrieben worden („Life 
of Edward, duke of Keut“, London 1850). Seine Gemahlin, Marie Auife Bi 
torie, geb. zu Koburg, den 17. Auguft 1786, eine Tochter des Herzogs Franz von 
Sachfen⸗Saalfeld⸗Koburg war in erfter Ehe feit dem 21. December 1803 mit bem 
Erbprinzen Emich Karl von Leiningen (geb. den 27. September 1763) vermählt. 


Am 4. Juli 1814 ward fie Wittwe ihres erfien Mannes und 1820, wie erwähnt, 
ihres zweiten Mannes, bed Herzogs von Kent, und flarb am 16. März 1861 zu 


Brogmore. 

Kentudy, Staat der norbamerifanifchen Union feit 1792, if nach dem Zufluß 
des Ohio benannt, welcher ganz dem Innern des Staates angehört, während der Ohio 
ihn von Norboften bis Sübweften begrenzt, um fofort dem Miſſiſſtppi Play zu machen. 
Er bat nur im Süden grablinige Grenzen (denn im Often bilden die Cumber⸗ 
landsberge nebft einem Kleinen Zufluß des Obio, dem Big⸗Sandy⸗River, die 
Grenze) und auf 1772 Q.⸗M. nad dem Genfus vom Jahre 1860 eine Bevoͤlkerung 
von 1,155,713 Seelen, worunter fih 225,490 Sclaven befanden. In Diefem Staate 
find die Berge nur an den Grenzen, da die Ohiohügel kein Bergland bilden; außer 
dem namengebenden Sauptfluß und Dem ihn auf eine lange Strede umgürtenden Ohio, 
gehören ihm die unterften Laufe des Tenneffee und Eumberland und die anderen 
Zuflüffe des Ohio, Green⸗ und Salt⸗River links, Licking rechts vom Kentudy. 
Der Staat gehört zu den fruchtbarfien Gebieten der Union, mit dem Beinanen „Gar« 
ten des Weſtens“, deſſen vornehmfte Stapelmaaren Mais und Tabak find, Dazu Hanf, 
Meizen, fettes Vieh; auch der Zuderahorn iſt von Bedeutung; von Mineralien beflgt 
8. Eifen, Kohlen und Salz. In der Nähe Des Greenrivers befindet fich eine Der 
größten Mammouthhöhlen, 1) wie überhaupt Die Kalkfteinformation des Landes Höhlen 
und unterirdiſche Waflerläufe in Menge aufzuweifen bat. Außerdem if K. reich an 
alten Erdaufwäürfen, welche fo ziemlich denen in ber Nähe -de8 Golf von MMerico 
gleichen; viele der eingefchloffenen Mume Hatten offenbar bie Vertheidigung zum 
Zwed, der größere Theil aber war, wie die in Obio, religidfer Art. Diefe umfang⸗ 
reichen, nur mit großem Aufwande von Zeit und Menfchenkräften zu erbauenben Werke, 
die noch überdies in fo großer Anzahl zerfireut find, deuten auf eine ehemalige, ſtarke 
Bevölkerung bin, jedenfall® auf eine andere, gebildetere, als bie Europäer vor 300 
Sahren bier antrafen. Hauptſtadt des in 101 Counties eingetheilten Staats. iſt 
Sranffort am Kentucky. Die größte aber iſt Louisvnille, mit 75,200 Einwoh- 
nern, gerade oberhalb des Ohiofalles, audgezeichnet burg Handel, Induflrie und 
Wohlſtand, unter den Ohioſtädten nur von Cincinnati und Pittsburg überragt, mit 
46 Kirchen, einem Umfag von 100 Mill. Dollars jährlih; 1850 wurben daſelbſt 34 
Dampfer gebaut, nachdem erft 1778 dad erfle Blodhaus entflanden war, und ber 
Name wurde dem Eleinen Orte 1780 zu Ehren von Louid XVI., dem erfien Verbün« 
beten der Union, gegeben. Auch Mays ville am Ohio iſt ein anfehnlicher Stapel- 
ort für den Oſten; inbuftrielle Städte find Newport und Covington gegen- 

N Man. hat diefe berühmte Höhle bis jebt 18 (engl.) Meilen tief erforfcht, ohne ein Ende 
gefunden zu haben, und 230 Berzweigungen, 50 Dome, 25 bovenloje Tiefen, 8 Waflerfälle und 


unzählige Ströme entbedt; die Amofphäre iſt für Lungenkranke äußerft wehlthätig. 
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über von Cincinnati; Harrodsburg bat berühmte Wineralquellen; Danville, 
Bairdstomn, Georgetomn, Princeton find Sitze von GEolleged. Eine der 
beftgebauten Städte des Weſtens, eine ber äAlteflen und in Größe die zweite des 
Staates iſt Lerington mit der Xrandfplvania » Univerfität im ‚Rittelpunfte des 
„Gartens des Weſtens“. 

Kepler (Johann), geb. zu Magſtadt bei Weil in Württemberg den 27. Decem⸗ 
ber 1571, iſt einer der Gründer der neueren Aftronomie, welche ibm die Eatdedung 
der Bundamentalgefege der Planetenbewegung verdankt. Von frühefter Jugend an 
lebte er unter überaus drückenden Berbältnifien,, und ed bedurfte eines fo eminenten 
Talente wie dad feinige, um unter befländigen Widerwärtigkeiten fich zu dem Stand» 
punkte hindurch zu arbeiten, den KR. in der Wiffenfchaft einnimmt. Sein Bater hatte 
unter Alba in den Niederlanden gedient, bielt dam eine Schänfe in «einer Fleinen 
Stadt Württembergd und entzog den 12jährigen Knaben der Schule, um ihn als 
Kellner zu benugen. Bald aber z0g er wieder in den Krieg und ließ biefen bei ber 
Mutter zuräd, die ihn mit Härte behandelte. Von Geburt an fhwächlich, verfiel K. 
im 13. Jahre in eine ſchwere Krankheit, in welcher feine, an einen Prediger verhei⸗ 
rathete Schwefter ihn zu ſich nahm und, nachdem der Verſuch, den Geneſenen bei 
ber Feldarbeit zu benugen, wegen feiner Schwädhlichkeit aufgegeben werden mußte, 


durch Verwendung ihres Mannes feine Aufnahme in das Seminar zu Tübingen ver-, 


anlaßte. Hier follte er zum Geiftlichen ausgebildet werden, hatte aber auch Gelegen⸗ 
heit, mathematiſchen Unterricht von Mäftlin, der ein entfchiedener Anhänger des Ko» 
pernikus und Profeffor an der Univerfisät war, zu benugen. Er ward baburd fo 
fehr angezogen, daß er befchloß, die Theologie aufzugeben und fich ganz der Mathe 
matit und Aftronomie zu widmen. In feinem 22. Jahre wurde er zum Profeſſor ber 
Nathematik in Gräß ernannt, wo er im April 1594 eintraf und neben dem Unter- 
sicht die Anfertigung von Kalendern zu beforgen hatte. Es iſt intereffant, das in 
einem Briefe an Mäfllin (Detober 1595) enthaltene Zeugniß von dem Suchen des 
der Anordnung des Kosmos zum Grunde liegenden Geſetzes, welches K.'s Geiſt ber 
fändig befchäftigte, aufbewahrt zu finden und zugleich die tiefe Dunkelheit zu gewah⸗ 
ren, welche damals noch über diefem ganzen Gebiete des Willens gelagert war. Er 
ſchreibt: „Bor der Erfchaffung der Welt gab es keine andere Zahl als die Dreteinig- 
keit, welche Bott felber if. Die Welt ift gefchaffen mit Zahl und Maß. Segen wir 
die unregelmäßigen Körper bei Seite, To bleiben und nur jech® regelmäßige übrig, 
die Kugel und die fünf geradlinigen Körper (Tetraeder, Heraeder, Octaeder, Dodeka⸗ 
eder und Ikoſaeder). Die Kugel ift dem oberſten Himmel eigen. Die Welt ift 
zwiefach; beweglich und unbeweglih. Die unbewegliche wird gebildet von ben Fix⸗ 
lernen, der Sonne und dem den Smifchenraum ausfüllenden Aether; drei Elemente, 
welche dem Sohne, dem Bater und dem heiligen Geiſte in der Dreieinigkeit ent⸗ 
fprechen. Die bewegliche Welt wird durch die ſechs Planeten gebildet, welche fi um 
die Sonne — das Bild ded Vaters und Schöpfers — drehen. Die Sonne ertheilt 
die Bewegung, gleichwie der Vater den heiligen Geiſt ausgießt.“ Sein ganzes Stre⸗ 
ben war nun darauf gerichtet, ein gemeinfames Geſetz für Die Entfernungen und Ge⸗ 
ſchwindigkeiten der Planeten aufzufinden und dieſes glaubte er in ven VBerbältniffen 
der obengenannten regelmäßigen Körper zu erkennen. Die Hypotheſe, zu welcher er 
auf Grund ungenauer Beobachtungen und noch in der Vorausſetzung Freisförmiger 
Bahnen Durch unfäglich mühfame Rechnungen gelangte, machte er 1596 befannt unter 
dem Zitel: Prodromus Dissertationum cosmographicarum, continens mysterium 
cosmographicum, de admirabili proportione orbium coelestium — — demonstratum 
per quinque regularia corpora geometrican. Diefelbe ift in der Kinze folgende: Bes 
fpreibt man mit dem Halbmeſſer ver Mercursbahn eine Kugel, conflruirt um dieſe 
ein Detseder und um letzteres wieder eine Kugel, fo iſt deren Halbmefler gleich dem⸗ 
jenigen der Bahn der Venus. Legt man um biefe zweite Kugel ein Ikoſaeder und 
darum eine dritte Kugel, fo bat man in biefer den Halbmeffer der Er d bahn. Berner 
um bie dritte Kugel ein Dobelaeder und darum eine vierte Kugel conftruirend, erhält 
man in deren Halbmeffer denjenigen der Bahn des Mars. Nun um biefe ein Tetra⸗ 
eder und eine fünfte Kugel gelegt, ergiebt fich der Halbmeſſer der Bahn des Jupiter. 
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Endlich enthält Dann, wenn man biesum einen Herader (dubus) conflruirt, Die um 
Diefen gelegte fechdte Kugel den Halbmefier der Uranusbahn. Obwohl der Weg, 
auf welchem KR. damald dad unbekannte Geſetz fuchte, ein Irrweg, die Vorausſetzung 
kreisförmiger Bahnen unrichtig und die Daten, mit denen er recdhnete, ungenau waren, 
fo batte er doch” von feiner Arbeit zwiefachen Nußen. Er orientierte fi mehr und 
mehr auf dem bunfeln Felde feiner Forfchungen und Fam in Eorrefpondenz mit Tycho, 
der damals in Prag Iebte und fich im Beſttze einer feit zwanzig Jahren gefammelten 
Maffe von Beobachtungen befand, weldhe Die von K. benugten an Genauigkeit weit 
übertrafen. Tycho mar damit befchäftigt, feine Beobachtungen in Tafeln zu vereinigen, 
die er zus Ehren des Kaiferd Rudolph II. die Rudolphiniſchen nannte, und da er 
hierzu eine8 Gebülfen beburfte, forderte er KR. auf, ſich mit ihm zu verbinden, eine 
Einladung, welcher diefer um fo lieber folgte, da gegen Ende 1509 Verfolgungen der 
Broteftanten in Steiermark ausgebrochen waren, die auch ihn um feine Stelle brach⸗ 
ten. Die häuslichen Umftände K.'s, getrübt Durch eine im Sabre 1597 gefchloflene 
unglüdliche Ehe, geftalteten fi in Prag nicht glüdlicher, da Tycho ihm feine Arbeiten 
auf’a Kärglichfte bezahlte und oft dad Verſprochene vorenthielt; indeß dauerte biefer 
Zuftand nicht lange, Tyco farb im October 1601, K. wurbe an deffen Stelle zum 
faiferlichen Aftronom ernannt und wählte Linz zu feinem Wohnorte. Sein Gehalt 
betrug 1500 Gulden, nach damaligen Begriffen eine glänzende @innahme, aber Die 
Faiferlichden Kaflen waren leer und die Zahlung erfolgte fo unregelmäßig, daß K. oft 
Tlagte, er verliere feine Zeit mit Betteln vor der Thür des Schagmeifters. Unter fol- 
chen drückenden Umftänden verfolgte er den mühevollen Weg feiner Yorfchungen mit 
ungebrochener Energie und richtigem Tacte. Gleich beim Beginne feiner Bearbeitung 
von Tycho's Beobachtungen verwarf er das von dieſem angenommene complicirte 
Syflem, nach welchem Merkur und Benus ſich um die Sonne und dieſe drei Welt«- 
förper mit allen übrigen Planeten ſich um bie Erde bewegen follten, erkannte aber, 
daß die Beobachtungen ded Mars, denen auch Tycho die größte Aufmerkfamfeit ge» 
fchentt Hatte, den Eingang zum Berfländniffe der planetarifchen Erfcheinungen am leich- 
teflen eröffnen müßten, und faßte diefe zunächft in’3 Auge. Die Refultate diefer Arbei⸗ 
ten veröffentlichte er im Jahre 1609 unter dem titel: Astronomia nova ’ArtaAöynrog, 
seu physica coelestis, tradita commentariis de motibus stellae Martis, ex observationibus 
Tychonis de Brahe x. @ine Analyfe dieſes Werkes kann bier zwar nicht gegeben werben, 
doch ift e8 Hervorzuheben, daß in demſelben das erfte und zmeite der drei Fundamen⸗ 
tala@efeße der Planetenbewegung, welche K.'s Namen tragen, bereitö enthüllt find, 
während das dritte und legte ihm noch bis zum 15. Mai 1618 verborgen blieb. 
Diefe fogenannien Kepler’fhen Geſetze find folgende: 1) Die Bahnen aller 
Blaneten find Ellipfen, in Deren einem Brennpunfte die Sonne 
ſteht. In der chronologifchen Reihefolge der Entvedung mar dies das zweite, benn 
die von Kopernifus zum unumftößlichden Dogma erhobene Vorausfegung, daß jede 
aridere Form ald die des Kreifes der Himmeldlörper unwürbig und der Bernunft 
widerftreitend fei, beberrfchte K. lange und verurfachte ihm mehrmalige Wiederholung 
jahrelanger Arbeiten. 2) Die von der Sonne nah dem Planeten gezogene 
gerade Linie, der Radius vector, befdreibt in der Bahnebene des 
Blaneten Flächenräume, die fich wie Die durchlaufenen Zeiten ver» 
Halten. Died Geſetz entdedte K. zuerft, und zwar bei der Maröbahn. 3) Die 
Quadrate ver Umlaufdzeiten zweier beliebiger Planeten verhalten 
fi zu einander, wie die Guben der halben großen Axen ihrer Bah- 
nen. Died Gefeg, dem K. In feiner 17jährigen Bearbeitung der Brahe'ſchen Beob- 
achtungen mehrmals nahe gemeien war, warb ihm an bem oben genannten Tage 
(den er felbft angiebt) fo plöglih aus den wiederholt durchgerechneten Zahlen Flar, 
„DaB er zu träumen oder eine pelitio principii begangen zu baben glaubte” (Harmon. 
mundi, lib. V., p. 189) und dann entzückt ausruft: „Tandem, iandem gemina pro- 
portio temporum periodicorum ad proporlionem orbium venit!* Diefe Kepler'fchen 
Geſetze find durch alle fpäteren Fortfchritte der Aftronomie auf das Glaͤnzendſte be⸗ 
flätigt, und auf das dritte derfelden geftügt, entwidelte Newton die Geſetze der Bra- 
station. Das Werk, in welchem K. 1619 feine Entdedungen im Zufammenhange 
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befannt machte, führt den Titel Harmonice Mundi und beſteht aus 5 Büchern, von 
denen die 4 erſten theils geometrifche, theils akuflifche und aftrologifche Gegenftaͤnde 
behandeln, und das 5. die Aftronomie enthält. Unter den übrigen Werfen K.'s ift 
die 1604 erfchienene Abhandlung über Optit: Ad Vitellionem Paralipomena, qui- 
bus Astronomiae pars optica fraditur, hervorzuheben, welche über bie Theorie 
des Lichtes, Über GStrablenbrehung, über die Theorie des Sehens und viele 
verwandte Materien hoͤchſt intereffante, der Wahrheit nahe kommende, dar 
mals neue Lehren enthält. Berner Epitome Astronomiae Copernicae, 1618 — 
1622, das erfle, auf die neuen Principien begründete Handbuch der Aſtro⸗ 
nomie; außerdem noch ein Werk über Kometen, deren Bahnen er für geradlinig hielt, 
verfchiedene Eleinere Abhandlungen und die von Tyco begonnenen Nudolphinifchen 
Tafeln. Die große Menge der von ihm binterlaffenen Manuferipte befindet fich zer» 
fireut in verfchiedenen Bibliothefen. Die Herausgabe derfelben — 1718 von Heuſch 
degonnen, aber mit dem 1. Bande ind Stoden gerathen — ift neuerdings von 
M. C. Friſch, Frankf. und Erlangen 1858, wieder aufgenonmen. (Vgl. d. Art. Hobel.) 
K. Hat viel gefchrieben, Manches im Drange der Noth, um den Unterhalt feiner zahl» 
reichen Yamilie zu erwerben, und man muß diefe, den freien geiftigen Aufſchwung 
bemmenden Umflände berüdfichtigen, wenn man in der Anordnung des Stoffes bei 
ihm zumeilen Blanlofigkeit, in feinem Styl Mangel an Sorgfalt bemerkt. Sein haͤus⸗ 
liches Leben war in der That faft nur eine Reihe von Unglüdsfällen und forgen» 
vollen Prüfungen. Es iſt ſchon erwähnt, daß feine erfte Ehe nicht glücklich war; 
feine Frau ward epileptifch und zulegt -biöbfinnig. 1611 flarb fle und drei feiner 
Kinder. 1613 als er vom Kaifer Matthias zum Reichſtage nach Regensburg gerufen 
ward, um in ber Kalenderreform Math zu ertbeilen, war er in fo bebürftigen Um⸗ 
fländen, daß er, um feinen Unterhalt zu verdienen, den Fürften dad Horoſcop ftellte, 
fleine Kalender verfertigte und dergl. Die Nüdftände feines Gehalts ſollen damals 
12,000 Thaler betragen Haben. Winige Jahre fpäter warb ihm die Kunde, daß feine 
in Württemberg lebende Mutter der Zauberei angeklagt und in dringender Gefahr fei, 
ald Here zum Feuertode geführt zu werden; 5 Jahre dauerte dieſer Procef und es 
bedurfte K.'s perfönlicher Verwendung bei dem Herzoge von Württemberg, um eine 
Milderung des Urtheild dahin zu bewirken, daß fle nur durch Anflalten zur Tortur 
geängfligt und dann frei gelaflen wurde. Sie flarb indeß nicht Ignge nachher. Als 
K. von dieſer Reiſe nach Linz zurückkehrte, ſah er fich den ärgften Anfeindungen, von 
denen er als Keger dort niemald ganz verfchont geblieben war, nun au ald Sohn 
einer Here audgefekt. Der Aufenthalt warb ihm hierdurch unerträglich und er begab 
fih in den Dienft Wallenftein’s, der eines Aftrologen bedurfte. Obwohl au KR. 
viel von der Aftrologie Hielt, fo dauerte doch dies Verhaͤltniß nicht lange; mit feiner 
zahlreichen Familie — er hatte in der zweiten Ehe 7 Kinder — lebte er in großem 
Mangel ein Jahr in Roſtock, machte dann vergebliche Verfuche, durch perfönliche Vor⸗ 
Rellungen feine Gehaltrüdftände vom Kaiſer zu erhalten, und ftarb von Anfrengungen 
und Sorgen gebeugt in Regendburg den 5. November 1630, wo er in ber Peters⸗ 
Firche begraben ift und man Ihm zwei Jahrhunderte fpäter ein Monument errichtet bat. 

Kerner (Juſtinus), einer der finnigften Iyrifchen Dichter der neueren Zeit, ift 
geboren am 18. Sept. 1786 in Lubmigdburg, wo fein Vater Megierungdraih und 
DOberamtmann war. 1795 warb derfelbe in gleicher Stellung nah Maulbronn ver⸗ 
fegt, farb jedoch fhon 1799, worauf die Familie nach Ludwigsburg zurüdzog. 
Juftinus, welcher feinen Unterricht in ber’ dortigen Jateinifchen Schule empfangen hatte, 
follte nach feiner Gonfirmation in der herzoglichen Tuchfabrik lernen; allein Das 
Sädenäben und Ausklopfen der Indigofäfler fagte ihm wenig zu, und er fühlte ſich 
jedenfalls mehr in feinem Elemente, als es ihm gelang, durch die Verwendung des 
Diafonus Conz, welcher ihn in Ludwigdburg unterrichtet Hatte und fpäter nach Tübin⸗ 
gen verfeßt worden war, 1804 die dortige Univerfität beziehen zu dürfen. Er flubirte 
bier Mebicin und Naturwiffenfchaften und trat mit mehreren Gefinnungsgenoflen, na⸗ 
mentlich Uhland, in nähere Verbindung Schon damals trat jene finnige, vorzugs⸗ 
weife dem Gefühlsleben zugewendete Richtung feiner Natur hervor, vermdge deren er 
z. B., um bie Erſcheinungen In ber Thierwelt genauer beobachten zu koͤnnen, feine 
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Stube mit allerlei Exemplaren derſelben in vertraulicher Gemeinſchaft theilte. Nach⸗ 
dem er 1809 promovirt war und mehrere größere Staͤdte Deutſchlands, namentlich 
Berlin und Hamburg beſucht hatte, ließ er ſich als praktiſcher Arzt in Wildbad nieder, 
ging dann 1813 nach Gaildorf, 1819 nach Weinsberg, wo er in der .Stellung eines 
Oberamts arztes bis an fein Lebensende verblieb. Er Hatte fi am Fuße der Burg 
Weibertreue angebaut und führte dort ein gemüthliches, den Mufen, der Wiffenfchaft 
und den zahlreichen Beſuchen von Fach⸗ und Geflnnungsgenoflen, welche ihm auß 
allen Begenden Deutfchlands zuflrömten, gewidmetes Leben. Namentlich hielt ſich 
auch Lenau längere Zeit in feinem Haufe auf. 1851 fah er ſich durch feine Augen« 
ſchwaͤche genöthigt, ſeine Stellung aufzugeben und mit einer Penſion, welche durch 
einen Gnadengehalt des Königs Ludwig von Bayern, der vielfach mit ihm in freund⸗ 
lichen Verkehr getreten war, vermehrt wurde, in den Ruheſtand zu treten. Gr flarh 
am 21. Februar 1862. In feiner fchriftftellerifchen Tätigkeit ift eine doppelte Seite 
zu unterfcheiden, indem er dieſelbe theils Durch feine Inrifchen Dichtungen, theils durch 
feine Beobachtungen auf dem Gebiete des Magnetismus bethätigte. Mit Ubland, 
Schwab, Fouquéͤ und Karl und Aug. Mayer gab er 1812 den „Poetifchen Alına- 
nach", 1813 den „Deutſchen Dichterwald“ Heraus, 1817 erfchtenen feine „Romane 
tiſchen Dichtungen“, 1826 feine feitdem in mehreren Auflagen wiederholten „ Gedichte. * 
Als reine und tief gefchöpfte Empfindungslaute aus dem LKeben der Natur und der 
Menfchenfeele find viele derſelben vortrefflih, auch einzelne Balladen find fehr gelun- 
gen: eine weitere Fritifche Durchbildung fowohl in formeller als fachlicher Beziehung 
lag dem Dichter fern. 1853 erfchien fein „Legter Blüthenftrauß”, 1859 feine „Win 
terblüthen.” — Diefelbe nur dem unvermittelten Gefühlsleben zugekehrte Richtung zeigte 
der Berfaffer auch in dem viel Auffehen erregenden Buche: „Die Seherin von Pre- 
vorſt. Eröffnungen über dad innere Leben des Menfchen und über das Hereinragen 
einer Geiftermelt in die unſere.“ 2 Bde., Stuttg. 1829. Die bierin gemachten Mit- 
theilungen feßgte es in den mit Efchenmayer gemeinfchaftlic herausgegebenen „Blättern 
aus Prevorfi* (Karler. 1831 u. 1832) und der „Gefchichte zweier Somnambulen“ 
(Karler. 1834) fort; Schriften, durch melche er eben fo viel Vermunderung bei den 
Bläubigen ald Spott bei den Ungläubigen hervorrief. — Außerdem ift von feinen 
Schriften noch die „Befchreibung des Wildbads im Königreich Württemberg” (Tüb. 
1811), die. Abhandlung „dad Hettgift oder die Fettfäure und ihre Wirkungen auf 
den thierifchen Organismus” (Stuitg. 1822) und „das Bilderbudy aus meiner Kna⸗ 
benzeit (Braunſchweig 1839) hervorzuheben. 

Kertſch. Ein großes hiſtoriſches Intereſſe knupft ſich an K., an ber Tauriſchen 
Meerenge, welche das Schwarze mit dem Aſowſchen Meere verbindet, eine nicht große, 
aber durch ihre Lage und ihre Bauten ausnehmend ſchöne und durch die in den See⸗ 
ftädten gewöhnliche Thaͤtigkeit belebte Stadt von 8000 Einwohnern, das alte von 
Mileftern gegründete Pantifapäon, die Königsſtadt des großen Mithrivates Eupator. 
Un den König, der Rom flürzen wollte, erinnert der K. überragende Mithridatesberg, 
von dem der Blid die Meerenge und den Golf heberrfht. Die Stadt’ und bie Um⸗ 
gegend find die reichſten Bundorte griechifcher Antifen, welche allerdings nicht der Zeit 
des reinften Geſchmacks angehören, aber doch, da fie an Dingen, wie Goldgefäßen, 
Zierrathen, Masken, die wir aus der clafflfchen Zeit wenig befiten, ſehr reichhaltig 
find, für die Kunftgefchichte Bedeutung haben. Reiner in Form und Zeichnung ſind 
die hetruriſchen Vaſen, die man in K. ebenfalls bäufig findet. Neun Zehntheile der 
Alterthümer werben von den Findern eingefhmolzen oder wandern nach Peteröburg, 
aber der Heft bleibt immer noch fo groß, daB vor einigen Jahren das Mufeum von 
K. eine der fchönften Alterthümerfammlungen war. Als die Engländer und Branzofen 
den Kampf gegen Rußland in der Krim audzufechten befchloffen und ihre Heere vor 
bie Mauern Sebaflopold marfchirten, mochten viele Freunde des Alterthums erwarten, 
daß dieſe Friegerifchen Begebenheiten und namentlich die gewaltigen, durch eine regel⸗ 
mäßige Belagerung bedingten Erbarbeiten eine reiche archäologifche Ausbeute Tiefern 
würden. Es war in der That Faum anzunehmen, daß die beiden Nationen, welche 
zu Gunften der Civiliſation In die Schranken zu treten vermeinten, ganz ohne Ahnung 
von der claffifchen Bedeutung bed Bodens handeln würden, den ihnen ein hoher Wille 
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zum Schauplazt ihrer Thaten angewieſen hatte, zumal da beide in ihres eigenen Lite⸗ 
ratur binlängliche Belehrung darüber finden Fonnten. Traurig waren die Ereigniſſe 
für K. das am 25. Mai 1855 die Alliirten befehten, nachdem die Ruſſen bei An« 
näberung des Beindes es verlaffen, die Dampfichiffe angezündet, Batterieen und Ma- 
gazine in die Luft gefprengt Hatten. Die Erinnerung an die biftorifche Bedeutung 
biefes elafftfchen Bodens murde durch die Zerflörung des Mufeums erkauft. Major 
Meftmacott wünfchte die Befugniß zu erhalten, die noch geretteten Alterthümer und 
biefenigen, die man noch entdecken Fönnte, dem Britiſh Mufeum fenden zu bürfen, und 
General Vivian erwirkte von Lord Panmure eine entfprechende Ordre. In Folge der» 
felben bildete fih zu KR. ein Komite für weitere archäologifche Nachforſchungen, als 
deſſen thaͤtigſtes Mitglied ſich Duncan Macpherfon, Chef des Medicinalmefens der 
Sremdenlegion zu K., bemerklich machte. Es wurden zahlreiche Nachforfchungen ver⸗ 
anſtaltet, deren Mefultate Macpherſon 1857 in einem Prachtwerke unter dem Titel: 
Antiquities of Kertsch and Researches in Ihe Cimmerian Bosphorus, wilh Remarks 
on the Ethnological and Physical History of the Crimea dem Publicum befannt ger 
macht bat. j 

Keſſelsdorf, ein Dorf an der Breiberg- Dresdener Straße, eine Meile öftlich 
von dieſer Hauptflabt gelegen, ift kriegsgefchichtlich wichtig durch den Sieg des Für⸗ 
fien Leopold von Deſſau über das fächfifche Heer am 15. December 1745, dem uns 
mittelbar die Einnahme Dresdens und der Abſchluß des Friedens folgte, welcher den‘ 
zweiten fhleflfchen Krieg beendete. Der Plan des öſterreichiſchen und fächlljchen 
Cabinets, im November 1745.auf beiden Ufern der Elbe yplöglich gegen die fafl ganz 
von Truppen entblößte Mark und Berlin vorzurüden und fo den Krieg mit einem 
Schlage zu beendigen, war durch die Energie des großen Königs, der ihm mit 
Bligesfchnelle zuvorfam, gefiheitert. Er felbft, an der Spige der in Schleften ſtehen⸗ 
den Armee, hatte, über Görlig und Zittau vorgehend, die dort ſtehende feindliche 
Armee unter dem Prinzen Karl von Lothringen mit Verluft von 5000 Mann, vielen 
Geſchützen und Bagage in die böhmifchen Deflleen zurücdgeworfen, hatte den General 
Lehmaldt nad Meißen vorausgefandt, um dem über Halle und Leipzig vorrüdenden 
Zürften von Deffau die Hand zu reichen, und war mit dem Gros feiner Armee eben⸗ 
fall8 auf dem Marfch dorthin, um auf der dortigen DBrüde über die Elbe und auf 
dem linken Ufer gegen Dresden vorzugehen. Dad fähllfhe Herr — 22 Bataillone, 
39 Escadrond — unter Befehl des Grafen Rutowski (der eigentliche Oberbefehlähaber 
Herzog von Weißenfeld war in Dresden erkrankt) hatte fich bei dem Anrüden der 25 
Bataillone und 50 Escadrons ſtarken Armee Leopold's nicht ohne nachtheilige Gefechte 
über Schkeudig, Leipzig und Torgau in die Gegend von Dresden zurüdgezogen und, 
verftärkt durch das 8000 Mann flarfe öfterreichifche Eorps des Generald Grünne, 
die fefte Stellung von RK.» Ehemnig, den rechten Blügel bei diefem Dorf an die Elbe 
gelehnt, befegt. Die große öfterreichifche Armee bed Prinzen Karl war inzwifchen eben- 
falls auf das linke Elbufer gegangen und ſtand zwifchen Zehifl und Dredden, um 
bei einem Angriff der Preußen Rutowski zu unterflügen. Daß fle Hierzu — wie e8 
auch geſchah — fletd zu fpät kommen mußte, war bei der Entfernung von 3 flarfen 
Stunden und den mweitläuftigen Gantonnementd, die eine Sammlung der Armee erfl 
in wiederum 3 Stunden geftatteten, vorauszuſehen. Keſſelsdorf Tiegt auf einem ſanf⸗ 
ten Abhange, eingeengt von zwei Gebirgäbächen, deren Duellen fih am Ausgange 
des Dorfs bis auf 1500 Schritt einander nähern und von denen fich der eine in öfl« 
licher Richtung in einem von feldartigen Mändern eingefaßten Thale, dem Zichonen- 
Brunde, eine flarke Meile weit bis zu feiner Mündung in bie Elbe, bei Chemnitz, der 
andere ſüdöſtlich in dem weniger edcarpirten Steinleite-Örunde fortzieht, der fich, eine 
halbe Meile Iang, bei Pottfchapel mit dem Plauenfchen Grunde vereinigt. Auf der 
sechten (Süd-) Seite des Zichonen-Grundes, der feiner Steilheit wegen ſelbſt an den 
Stellen, wo Wege über ihn führen, fchwer zu überfchreiten ift, während Schnee und 
Glatteis ihn am Schlachttage noch unpaffirharer machten, liegen die Dörfer Zölmen, 
Y, Stunde von K. an der Dresden-Wilddrufer Straße, Oderwig und Priednig auf 
der linken, Zölmen gegenüber, Steinbah und Priednig, gegenüber Chemnig. Am 
Steinleite-Orunde ziehen ſich die Dörfer Ober- und Nieder-Hermöborf und Zaukerode 
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Ianggeftredt Hin. ‚Der eigentliche, für alle Waffen geeignete Kampfplatz lag nördlich 
von KR. zwifchen Ober⸗Hermsdorf und dem Lerchenbufch, in einer Ausdehnung von 
etwa 2000 Schritt. Dad fächlifche Heer fand mit feinen Hauptkräften zwifchen Zöl« 
men und K., die Infanterie in zwei Treffen, Batterieen vor der Front, K. felbft, der 
Schlüffelpunft der Stellung, dur 7 Bataillone und 20 Geſchütze befegt; weftlich des 
Dorfs, nach Ober⸗Hermsdorf zu, fanden 11 Gefchüge in zwei Batterieen; die Ca⸗ 
vallerie, zuerft auf dem äußerfien linken Flügel, wo ſie ein geeignetes Gefechtäfeld 
gehabt hätte, rückte bei dem Anmarfch Leopold's, mit Ausnahme weniger Schwabronen, 
als drittes Treffen Hinter die Infanterie; welche Abfiht Rutowski daber gehabt, iſt nicht 
erfichtlich, da der fleile Zichonen-Grund vor der Front ihr jede Eräftige Wirkung nach 
der feindlichen Seite zu abfolut unmöglich machte. Das Grünnefche Corps fand zwifchen 
Ockerwitz und Priesnig, die an ſich fchon faft unangreifbare Stellung hinter dem Grunde 
noch durch 20 12pfündige Gefchüge gedeckt, aber mit dem linken Flügel gon dem 
rechten der Sachſen 1/, Meile entfernt. Leopold von Deffau, nachdem er fich bei Meißen 
mit Lehmaldt vereinigt und am 15., Morgens, Wilsdruf links laffend, in 4 Eolonnen 
mit feinem jest 35 Bataillone 95 Schwadronen zählenden Heere den Marſch auf 
Dresden fortgefeht Hatte, traf am Vormittag vor der Stellung ein. Obwohl er deren 
Stärke nicht verfannte, befchloß er Doc fofort den Angriff, weil er wußte, daß dem 
Könige Alles darauf ankam, Rutowski vor feiner Vereinigung mit bem Prinzen Karl 
gefchlagen zu fehen und Die biöherige methodiſche Langſamkeit feiner Bewegungen den 
böchften Unwillen und eine fehr bittere Correfpondenz mit dem Monarchen, der feinen 
Plan dadurch fcheitern zu fehen fürchtete, hervorgerufen Hatte. In richtiger, Erfenntniß, 
daß von der Beſttznahme K.'s die Entfcheidung des Tages abhinge, ließ der Fürſt etwa 
1800 Schritt nördlich defjelben die Eolonnen in zwei Treffen aufimarfchiren, die In⸗ 
fanterie in der Mitte a cheval der Wilsdrufer Straße, 23 Bataillone im erften, 12 im 
zweiten Treffen, die Gavallerie auf den Flügeln, und zwar auf dem rechten 6 Regi⸗ 
menter im erflen, 2 im zweiten, auf dem linken 5 im erften, 1 im zweiten Treffen; 
die Hufaren vor dem äußerſten rechten Flügel gingen gegen Ober⸗Hermsdorf vor und 
warfen die dort placirten 3000 fächflfchen Ulanen und Hufaren gegen K. zurüd. Gegen 
2 Uhr Tieß der Fürft die Kanonade eröffnen und 3 Grenadier-Bataillone, fo wie fein 
Regiment, gefolgt von dem Dragoner-Regiment Bonin, zum Sturm auf dad Dorf 
vorgehen. Er war ſich darüber Far, daß diefer Tag über feinen Feldherrnruhm ent« 
fcheiden müfle, da er, 71 Jahre alt, nicht mehr hoffen durfte, eine Niederlage durch 
fpätere Siege wieder gut zu machen. Bor den Grenadieren haltend, brach er inbränftig 
betend in die charakteriflifchen Worte aus: „Lieber Gott, ſteh' mir gnädig bei, und 
willſt Du's nicht, Hilf wenigfiend dem Schurken von Feind nicht, fondern ſieh' zu, . 
wie’8 kommt,“ und vief dann laut den Bataillorten zu: „In Iefu Namen Marſch!“ 
Gefchloffenen Schritted rüdten dieſe trotz des verheerenden Feuers vor, langſam auf 
den abfhüffigen mit Schnee und Eis bedeckten Boden fortfchreitend, eine Batterie von 
5 Kanonen warb erobert, aber immer verheerender auch dad euer, der Führer Ge⸗ 
neral Herzberg fiel todt nieder, und fle mußten weichen; ein zweiter Sturm hatte nicht 
beifern Erfolg, und in Unordnung eilten fie aus Dem Bereich des mörberifchen Feuers 
zurüd, nachdem von den 3600 Mann 33 Offiziere und 1298 Mann todt und verwundet 
zu Boden geftredt waren. Die Sachſen, von unzeitiger Tapferkeit fortgeriffen, ver⸗ 
ließen trog des firengen Befehls das Dorf und folgten den flüchtigen Grenabieren; 
fon war eine Batterie von 8 Gefchügen in ihren Händen, in biefen Moment aber 
bieb dad Dragoner-Regiment Bonin in die aufgelöften Reiben ein, und dieſer plötz⸗ 
liche, unerwartete Angriff entfchied den glänzenden Erfolg des Tages — die Meiften 
wurden niedergehauen oder gefangen, der Reſt heftig verfolgt; gleichzeitig ließ ber 
Zürft die ganze Infanterie vorrüden. General Lehwaldt mit dem Regimente Jeetze 
erftürmte dad Dorf, bevor Rutowski frifche Truppen hineinwerfen Eonnte, und eroberte 
die große Batterie von 20 Gefchügen, auferbem 1 Fahne und 1 Paar Pauken. 
Ale Angriffe Rutowski's, dad Dorf zurück zu erobern, wurben abgefchlagen, das 
Küraſſier⸗-Regiment Stille war wefllid um das Dorf berumgegangen und fiel den 
angreifenden Sachen in die Flanke, mährend Leopold noch einige Infanterie nach 
K., dad in Flammen aufging, bineinwarf und, es flegreich behauptend, auf dieſem 
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Flügel den Sieg entſchied. Inzwiſchen war Prinz Moritz, Leopold's Sohn, mit dem 
linken Flügel der Infanterie gegen Zölmen vorgegangen, glitt zuerfi den felfigen 
Grund Hinunter und Elimmte jenfeits, gefolgt von den begeifterten Truppen, zum Sturm 
gegen das Dorf binan. Dem gewaltigen Anlauf konnten die Sachſen nicht wider» 
fteben; um diefelbe Zeit, wo der Vater K. erflürmte, fiel Zölmen dem Sohne in bie 
Hände. Einen Augenblid verfuchten zwei ſächſtſche Cavallerie⸗Regimenter durch eine 
Attaque auf dad fehr auseinander: gefommene Negiment Prinz von Preußen bafjelbe 
zum Steben zu bringen, wurben aber durch eine mörberifche Salve von 4 eben ans» 
langenden Bataillonen zum Weichen gebracht. Alle Verfuche des Herzogs von Weißen- 
fels, ber ſelbſt aus Dresden herbeigeeilt war, und Rutowski's, Ordnung in die wei« 
enden Truppen zu bringen, ſchlugen fehl, die Neiterei des rechten preußifchen Flügels 
unter General Kyau warf die feindliche Eavallerie, und Alles eilte nun in voller 
Flucht nach Dredven zurüd, Bid auf die Höhen von Pennerich folgte Leopold mit der 
Armee, dort mußte er, der eingebrochenen Dunkelheit halber, Halt machen, und auch 
die Reiterei des Linken Flügels, die jegt erſt mit Mühe den fleilen Zſchonen⸗Grund paſſirt 
hatte, kam nicht mehr zum Einhauen. Der General Elberfeld, der in Abwefenheit 
bes nach Dresden zum Prinzen Karl entbotenen General Grünne deſſen Corps be- 
febligte, Iteß, ala der Anmarſch der Preußen erfolgte, den General Rutowski fragen, 
ob er zur Unterflügung ſich näher an ihn heranziehen folle, erhielt aber fabelhafter 
Weife den Befehl, ftehen zu bleiben und fich, falls ex angegriffen würde, ſtandhaft zu 
vertbeidigen. Er blieb völlig unbeunrubigt, wurde in der Verwirrung der Schlacht 
ganz vergefien und fand noch auf feinem Poften, als die preußifchen Wachtfeuer 
ſchon bei Bennerich brannten. Spät Abends erft erhielt er Befehl zum Rückzug und 
tsaf, die Elbe aufwärts marfchirend, ohne einen Schuß getban zu haben, in Dreöben 
ein. Prinz Karl ertheilte, als die Nachricht vom Anmarfch der Preußen eintraf, Bes 
fehl, fofort die Truppen zu fammeln, um zu Rutowski's Hülfe vorzuräden; auf dem 
Wege nach Dresden erhielt er aber bereitd die Nachricht von deſſen Niederlage. 
Seinen Borfchlag, am folgenden Tage mit vereinten Kräften den Fürſten anzugreifen, 
wies Rutowäli, der völligen Auflöfung feiner Truppen Halber, zurück. Inzwiſchen 
vereinigte ſich der König mit dem Fürſten. Der Prinz z0g ſich, nachdem er die Samm⸗ 
lung der Trümmer der fächflichen Armee binter der feinigen gebedt hatte, nach Des 
böhmifchen Grenze zurüd. Am 18. rüdte der König in Dresden ein, und bereits 
am 25. December wurbe der Briede, auf der Grundlage des Bredlauer und der Con⸗ 
bention von Hannover, unterzeichnet, der den zweiten fchlefifchen Krieg, während deſſen 
16monatlicher Dauer die Preußen 45,670 Gefangene gemacht und deren nur 4440 
eingebüßt hatten, beendete. Bei Eritifcher Betrachtung der Schlacht fallt ſogleich Der 
Sauptfehler Rutowski's, der den fchwachen linken Ylügel zu Gunften des durch Die 
Natur Schon ſtarken rechten vernachläffigte, in die Augen; ber noch größere, daß die 
ſaͤchſtſche Infanterie nach dem abgefchlagenen Sturme Keſſelsdorf verließ, Tann ihm 
nicht zugerechnet werden, Da es gegen feinen Befehl geſchah; dagegen Hatte er bie 
Infanterie des rechten Flügels, flatt unmittelbar am Grunde, 600 Schritt bin» 


. ter dDemfelben aufgeftellt, und dadurch dem Prinzen Morig das Erklimmen des 


Steilrandes, das fonft abſolut unausführbar geweſen wäre, ermöglicht. Der Fürfl von 
Deffau wäre ohne Zweifel, wenn er, flatt den Stier bei den Hörmern zu faflen und 
K. in der Front anzugreifen, das Dorf rechtd umgangen hätte, mit geringeren Opfern 
zum Ziele gefommen, indeg mit Recht bemerkt der König (der am folgenden Tage 
ihn mit den fchmeichelhafteften Lobfprüchen begrüßte und, alle früheren Berfliimmungen 
vergeflend, ihn bis zu feinem Tode mit Beweifen feiner Hochachtung überhäufte) in 
der Histoire de mon temps, daß der Fürft, mit dem feflen Entfchluffe, unter jeden 
Umfländen den Feind anzugreifen, zu genaueren Recognodeirungen Feine Zeit gehabt 
babe. Intereffant if ed, das zwedmäßige Ineinandergreifen der Infanterie und Gas 
vallerie und damit den großen Fortſchritt zu verfolgen, den die preußifche Taktik unter 
der Leitung des großen Königd in den beiden fchlefljchen Kriegen gemacht Hat. Bei 
Mollwig fland die Gavallerie noch mit der Infanterie untermifcht, die jener als noth⸗ 
wendige Stüge galt und, nachdem bie Meiterei aus dem Belde gefchlagen war, allein 
den Sieg erfocht. Bei Czaslau verfäumte es andererseits die Infanterie, Durch Be⸗ 
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fegung des Sbislauer Parkes der Bavallerie, die bereit viel offenfiver in ihrem Auf- 
treten geworben war, einen feſten Stützpunkt zu bilden. Bei Hohenfriedberg tritt die 
Bavallerie bereitd3 in vollfter Seldftflänpigfeit auf und entfcheidet, nachdem die 
Infanferie die feindliche zum Weichen gebracht, den berrlichften Sieg; andererfeits deckt 
fie bei Soor den Aufmarfch der Infanterie und erleichtert dieſer, Indem fie bie Schlacht 
eröffnet, den Weg zum Giege; bei K. endlich find beide zu einem Zwecke und 
auf einem Bunkte in vortrefflichfter Wechfelmirkung thätig, und nur durch biefes 
Sneinandergreifen wird die Erfämpfung des glänzenden Sieges ermöglicht, welchen bie 
Armee mit dem Berlufte von 124 Offizieren und 4600 Dann an Todten und Blef- 
firten erkaufte, wogegen fle aber 48 Geſchütze, 6 Bahnen, 2 Standarten eroberie und 
215 Offiziere, 6500 Mann gefangen nahm. Außerdem batten die Sachſen 3000 
Todte und Verwundete verloren. . 

Ketteler (Freiherr v.). Das Gefchlecht derer v. Ketteler iſt ein altes adeliges 
Geſchlecht Weftfalend, das in den älteften Zeiten im Herzogthum Weftfalen, fpäter im 
Kur⸗Koͤlniſchen und in den Fürſtenthümern Münfter und Paderborn begütert und an- 
fäffig wurde, und deffen Glieder, von den deutſchen Kaifern in den EZaiferlichen Briefen 
mit dem Freiherrn⸗Titel benannt, von Alters ber vielfach mit der Gefchichte Weſtfalens 
verflochten find: viele Glieder der Familie waren Mitglieder der Domflifter, in deren 
Hand die Wahl der Landesherren lag, andere Uebte in den bedeutendſten Abteien des 
Landes (3. B. Franciscus dv. K., f. 1505 Abt und Fürſt zu Corvey, Hermann und 
Goswin v. K., früher Uebte zu Cappenberg), während weibliche Glieder der Familie 
als Uebtiffinnen adeliger Damenftifte erwähnt werben. Andere v. K. wiffen aber auch 
das Schwert zu handhaben; fo wird ein Diderich v. Ketteler vom Kaifer Muprecht von 
ber Pfalz durch Faiferlihes Schreiben vom 2. Februar auf den 13. Mai 1405 zum 
Gerichtötage nach Heidelberg befchieden, weil er im Verein mit denen von Der Lippe 
den Herzog von Braunfchweig gefangen genommen babe. Andere Blieder der Familie 
gingen mit dem deutſchen Drden nach Preußen und Kurland. Don diefen war Gott⸗ 
hard v. K. 1559 der legte Herrenmeifter de8 Ordens in Kurland; tr trat zum Pro- 
teftantismu8 über und nahm 1561 Kurland und Semgallen ald weltliches Herzogthum 
bon Polen zum Zehn. Als der Mannesſtamm diefer herzoglichen Kinie erlofch, blieb 
noch eine fehr begüterte Linie der Familie in Kurland beſtehen, bis auch deren Man- 
nesftamm im Anfange dieſes Jahrhunderts ausflarb. Als in Folge der großen Glau- 
bensfpaltung des 16. Jahrhunderts Deutfchland in zmei Hälften zerfiel, theilte ſich 
auch in Weftfalen die Familie v. K. in die katholiſche und Iutherifche Linie. Aus 
ber Fatholifchen Linie wurde Wilhelm v. K. 1537 vom Domcapitel zum Fürftbifchof 
von Münfter erwählt, lehnte zwar bie Wahl ab, führte aber gleichwohl auf den 
Wunſch bed Capiteld mehrere Jahre die Regierung des Landes. Beide Linien, bie 
fatholifche wie Die Iutherifche, blühen noch Heute in Weftfalen. Der Stammbalter 
der Fatholifchen Kinie, Clemens Auguſt v. K., Tönigl. preuß. Kammerherr, Beflger 
des Ketteler’fchen Fideicommiſſes mit dem Wohnfig Harkotten, wo die Familie bis 
zur franzöflfchen Zeit gemeinfchaftlich mit der freiherrlichen Familie v. Korff die Ge- 
richtsbarkeit, auch das jus gladii, in weiter Umgebung Hatte, iſt Landfland im Für- 
ſtenthume Münfter und in dem bannoverfchen Fürſtenthume Osnabrüd. 

Ketteler (Wilgelm Emanuel Freiherr v.), Bifchof von Mainz, Hausprälat und 
ThronsAfjiftent Sr. päpftlichen Heiligkeit, vierter Sohn des verſtorbenen Marimilian 
Briedrich Freiherrn von Ketteler zu Harkotten, koöniglich preußiſchen Kammerherrn, 
und der Freiin Clementine von Wenge zu Beek, wurde geboren zu Harkotten im 
Kreiſe Warendorf in Weſtfalen am 25. December 1811. Wie fein älterer Lands⸗ 
mann, ber fpäterer Breslauer Fürfibifhof v. Diepenbrod, war auch er urfprünglich 
nicht für den geiftlichen Stand beftimmt, fondern widmete fich dieſem erft, nachdem 
er bad Leben nad den verfchiebenften Seiten hin fennen und beurtheilen gelernt batte. 
Nah abjolvirtem Abiturienten-Eramen fludirte er namlich auf den Univerfitäten Gdt⸗ 
tingen, Heidelberg, Münden und Berlin, trat dann in Münfter in die juriflifche Lauf⸗ 
bahn, ging als Meferendar an die Regierung zu Münfter über und diente dann als 
einjähriger Breiwilliger im elften Huſaren⸗Regiment. Im Sabre 1839 nahm er indeß 
feinen Abſchied aus dem Staatsdienſt und ging nach Münden, um fi dort den 
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theologiſchen Studien zu widmen; 1843 trat er in das biſchöfliche Prieſter⸗Seminar 
gu Münfter, wurde am 1. Juni 1844 zum Priefter geweiht und dann als Kaplan 
zu Beckum in der Didcefe Münfter zuerſt in der Seelforge befchäftigt. Im Jahre 
1846 wurde er zum Paftor für Hopflen ernannt, wo er noch heute in dankbarer Er- 
innerung lebt, und 1848 in feinem Wahlfreife zum Abgeordneten für Die deutſche 
National⸗Verſammlung nah Frankfurt gewählt. Gleich dem Fürſtbiſchof v. Diepen« 
brod vertrat er bier eine entfchieden confervative Richtung, harrte indeß länger wie 
diefer aus, hielt am Grabe des ermordeten Fürften Lichnomsfi die Leichenrede und 
predigte zu verfchienenen Malen von Frankfurt aus im Dom zu Mainz, wodurch er 
dort nicht nur befannt, fondern auch den Gläubigen der damals fo tief aufgewühlten 
Stadt lieb und werth ward. Es follte dies fpäter bebeutungsvoll für das Leben 
v. K.'s werden; denn zwar wurde er im Herbſt 1849 als Probft nach Berlin berufen, 
aber bereitö im Jahre 1850 vom Papft Pius IX. zum Bifhof von Mainz ernannt 
und als folcher am 25. Juli 1850 confecrirt und eingeführt. Ueber K.'s weitere 
Wirffjumfeit gegen den Eirchlichen und politifchen Radicalismus in feiner Diöcefe find 
und nur dürftige Daten bekannt geworden; doch erwähnen wir noch, daß er diefen 
Kampf auch auf fehriftfiellerifchem Felde aufgenommen Hat; vergleiche in dieſer Be⸗ 
ziehung 3. B. die noch füngft erfchtenene Brofchüre: „Freiheit, Autorität und Kirche. 
Erörterungen über die großen Probleme der Gegenwart. 3. Aufl. Mainz. Kirch⸗ 
heim, 1862.” 

Kettenbrücken ſ. Bräden. 

Ketzer, Ketzerei. Was zunaͤchſt den Wortfinn betrifft, fo iſt das Wort Ketzer 
eine Umdeutſchung des Wortes Catharus, und der Name einer ſeit dem 11. Jahr⸗ 
hundert auch in Deutſchland ſehr verbreiteten dualiſtiſchen, wahrſcheinlich geradezu 
manichdiſchen Secte, welche, weil kaum noch dem Namen nach chriſtlich, kaum den 
Namen einer Secte, ſondern wohl eher einer Apoſtaſte verdienen möchte. Das deutſche 
Wort erſcheint zuerſt im Anfange des 13. Jahrhunderts und bezeichnet, wo es vor« 
kommt, Abfall und Widerchriſtenthum in jeglicher Beziehung, wie denn z. B. Ketzer 
im Miktelalter die regelmäßige Bezeichnung für Sodomit war, und noch heute gilt es 
mit Recht für ein eigentliches Schimpfwort. Später wird e8 auch mohl in alfgemei- 
nerem Sinne für Häretiker, Kegerei für Härefle gebraucht, indeß bezeichnet ed Immer 
eine qualificirte Härefle, namentlich die praftifche, aggreſſive Härefle. Un und für ſich 
bedeutet Härefle (dıpears, secta) eine abgefonderte, durch eigenthümliche Meinungen 
ſich außzeichnende Partei, 3. DB. eine Philofopbenfcyule, wie e8 auch in der Apoftel« 
gefhichte 5, 17; 15, 5; 24, 5. 14; 26, 5; 28, 22 gebraucht wird; als Abweichung 
vom chriſtlichen Glauben aber erfcheint dad Wort Härefle 1 Korinth. 11, 19; 
Galat. 5, 20; Titus 3, 10; 2 Betri 2, 1. Im weiteren Sinne verfteht man unter 
Härefle und, falls man Keberei ald gleichbedeutend mit Härefle braucht, auch unter 
Keperei jede Lehre, In welcher zwar noch chriftliche Elemente enthalten, in welche aber 
auch frembartige Elemente willfürlich aufgenommen worden find, melde letztere, ent« 
weder direct, oder confequent verfolgt, das Weſen der chriftlichen Kirche zerftören. 
Es ift leicht erfichtlich, daß wir Hiermit auf dad Wefen der chriftlichen Kirche, mithin 
auf die Lehre von den Bundamental- Artikeln des chriftliden Glaubens zurüdgeführt 
werden. Nun find die von ber ganzen chriftlichen Kirche als ihre Fundamental» Artikel 
anerkannten Lehrbeftimmungen in dem apoftolifchen Symbolum niedergelegt; im Allges 
meinen muß alfo ein Jeder für einen Haͤretiker (Keger) erklärt werden, welcher einen 
Artikel des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes Täugnet, verwirft ‚oder angreift. Das⸗ 
felbe gilt im Umfange der gefammten chriftlichen Kirche, jedoch mit Ausnahme des 
Wortes Filioque binfichtli der orientalifchen Kirche, von dem nicäno-Fonftantinopo- 
Iitanifhen Symbolum, und für die orcidentalifhe Kirche auch von dem fogenannten 
atbanaflanifchen Symbolum. Die älteren Kirchenväter, zumal Ignatius, Irenäus 
und Tertullian, bezeichnen Jeden, welcher von der ungmeifelhaften Lehrtradition 
abweicht — eine Tradition, welche durch die Succeffton der Bifchdfe garantirt werde, — 
als einen Haͤretiker, und fo war ganz confequent ein Jeder ein Häretifer, welcher von 
den genannten Symbolen abwich, ihnen gegenüber feine befonderen Lehrmeinungen 
fefthielt, während eben durch die Goncilien und die in diefen Verſammlungen aufges 
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ſtellten Symbole die Lehrtradition feſtgeſtellt, die von der Kirche in Beziehung auf 
die. Thatſachen (Lehren) des Chriſtenthums gemachten Erfahrungen fixirt werden 
ſollten. Ein Haͤretiker war aber insbeſondere derjenige, welcher einer die Lehrtradi⸗ 
tion angreifenden Partei angehörte, und dieſer Begriff muß zur Beſtimmung 
namentlich der Bezeichnungen Keper, Keberet, als weſentlich mit binzugenommen wer» 
den. Nun aber betrachten die einzelnen Kirchenkörper auch ihre befonderen Lehrtra- 
ditionen als Yundamentalartikel diefes ihres Kirchenförpers: die römifche Kirche den 
Papat, die Iutherifche Kirche die Mechtfertigung durch den Glauben allein und die 
Mealpräfenz des Leibes Chriſti im Abendmahl, die dorbrechtifchereformirte Kirche Die 
Prädeftination; es müfjen mithin dieſe Kirchenkörper Abweichungen (Räugnungen, Be⸗ 
flreitungen) von diefen ihren Bundamentalartifeln, durch welche fle find, was ſie find, 
eonfequenter Weife ald Härefleen bezeichnen, mie Died auch die römifche Kirche thut 
und die Iutherifche Kirche wenigften® gethban hat und nad der Augsburgifchen Con⸗ 
feſſion thun muß, denn dad den meiften Artikeln der Augsburgiſchen Confeſſton bei⸗ 
gefügte damnant bedeutet die Aufhebung der Kirchengemeinſchaft mit denjenigen Per⸗ 
ſonen und Kirchengemeinſchaften, welche die verworfenen Lehren führen, bezeichnet 
mithin dieſe Lehren als Häreſteen, deren Träger als Häretiker. Es iſt deshalb ein 
grober Irrthum, wenn in der neueren Zeit (eigentlich ſchon ſeit Thomaſius und Böh- 
mer) behauptet worden ift, in der evangelifchen Kirche fei die Härefle nicht ala kirch⸗ 
liches Vergehen, zu betrachten. Wo freilich der Begriff der Kirche mit Ihren Funda⸗ 
mentalartifeln abhanden gefommen ift, da Tann von Härefle nicht mehr die Mebe fein; 
die Kirche iſt dann felbft eine Härefle, d. 5. eine Partei unter vielen andern gleichbe- 
rechtigten Parteien, Meinungen, Anſichten. Die Härefle unterfcheidet fi von dent 
Schisma dadurch, daß letzteres nicht abweichende Lehren führt, fondern nur von ger 
wiffen Verfaffungsbeflimmungen abweicht, wie 3. B. der Doppelpapat im 14. Jahre 
hundert feine Härefle, fondern ein Schiöma war, und im gewiffen Sinne die Diffe- 
renz zwifchen der römifchen und griechifchen Kirche nur für ein Schisma gelten Tann. 
Im modernen Sprachgebrauch bedient man fi flatt Ketzer, Ketzerei (Häretifer, Haͤ⸗ 
tefte), häufig der Bezeichnung Sectirer, Sectirereti und will damit nicht felten 
den Begriff Keger gemildert wiſſen. In den älteften Zeiten bildete die Ketzertaufe 
einen fehr erheblichen Controverspunkt, namentlich zwifchen Nom und Karthago; es 
wird feit Auguftinus die Gültigkeit der Kegertaufe, falls ſte mit der richtigen Taufe 
formel und mit Waffer vollzogen wird, allgemein anerkannt, woraus fich ergiebt, Daß 
bie Taufe der Freigemeindler eine gültige Taufe nicht iſt, wie denn die Freigemeindler 
auch Feine Häretiker, fondern Apoftaten find. Ob bürgerliche Strafen gegen die Ketzer 
zu verhängen feien, hängt von der Stellung ab, melde ſich die weltliche Gewalt (der 
Staat) zu der Kirche giebt; Die Kirche kann auf dergleichen Strafen nicht beſtehen. — 
Noch möge angemerkt werden, Daß in neuerer Zeit die Tatholifchen Kirchenbehörden 
e8 vermeiden, die frühere Bezeichnung „Keber” von den Gliedern der evangelifchen 
Kirche zu gebrauchen; fie pflegen fich der Bezeichnung „Akatholiken“ zu bedienen. 

enfchberg, ein Dorf in der preußifchen Provinz Sachen, nahe bei Merfeburg, 
erhielt einen biftorifchen Namen durch die fogenannte Ungarnfchlacht, welche in deſſen 
Nähe am 15. März 933 zwifchen Köntg Heinrich I. und den Ungarn gefchlagen 
wurde. Den Sieg, melden Heinrich gewann, Tieß derſelbe im oberen Stod feines 
Palaftes zu Merfeburg malen, und noch wird alljährlich im Kirchfpiel K. die Rettung 
bon den Ungarn durch ein Feſt gefeiert, von der Menge in kirchlicher Verſammlung 
Gottes Hülfe gepriefen und König Heinrich's Mame mit Ehrfurcht genannt. 

Kew, ein Dorf in der englifchen Graffchaft Surrey, ift berühmt durch bie dor⸗ 
tigen botanifchen Gärten, die vor dem Jahre 1853 bloß in der Bildung begriffen 
waren, fih aber jet jenem Zuftande nähern, in welchem, bei den gegenwaͤrtigen 
commerciellen und wiſſenſchaftlichen Beziehungen, irgend eine beträchtliche Erweiterung 
berfelben unräthlich fein würde. Der Bortfchritt und das Wachsthum diefer Gärten 
tft in der That Höchft merkwürdig. Zur Zeit der Uebergabe verfelben an das Publi⸗ 
cum, im Jahre 1841, hatten fie nur einen Flaͤchenraum von 11 Acregs, jet dehnen 
fie fih auf 70 Acres aus, und zwar außfchließlih der Ruflgründe Die Zahl der 
‚Befucher belief ſich 1841 auf 9174, 1858 auf 405,376, ungerechnet der Befucher 
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des fofibaren Herbariums und ber Vibliothek. Sir William Hooker's, des Directors 
der Särten, Augenmerk ift feit Uebernahme der Leitung dieſes wichtigen Nationale 
Inſtitutes darauf gerichtet geweſen, daſſelbe zu einem gefundheitöfürderlichen Erholungs⸗ 
orte für dad Publicum zu machen, der ausgefprochenen Liebe des britifchen Volkes 
für Die Gartenfunft Gmüge zu leiften und möglihfl viel Belehrung zu verbreiten 
über das Ausſehen, die Namen, die Bermendungdarten und Heimathländer xc. einer 
umfangreichen Reihe nüglicher und zur Zierde dienender Pflanzen aus allen Zändern 
und Klimaten, benebft ihren Brüchten, ob man fle zur Nahrung, ald Droguerieen, 
Barden, Bauholz, zu Geweben oder Gabinetsarbeit verwende. Berner firebte er Die 
Sartenkunft und die wiffenfchaftlihe Botanik zu ermutbhigen, indem er die auf den 
Tflangenproducten beruhenden nützlichen Künfte förderte, den Botanikern die Erweite⸗ 
rung ihrer Kenntniffe ermöglichte, ihre Bublicationen unterflüßte, Reifenden, Kaufleu- 
ten und Manufacturiſten Kunde von Pflanzen verfchaffte und Pflanzenfammier und 
®ärtner für den Dienft in England, den Kolonieen und andern auswärtigen Ländern 
beranbilbete. &r liefert die Pflanzenfamen und ihre Producte an Die Gewerbtreiben- 
den, Liebhaber und Heifenden in allen Theilen der Welt und ift bisher im Stande 
geweſen, allen derartigen Anforderungen, wenn fle überhaupt gemäßigt waren, Genüge 
zu leiften, ohne daß er irgend einen linterfchied machte zwifchen denen, melde den 
Gewinn braten, und Andern. Unter dem berühmten Hoofer ſtehen mehrere Beamte, 
wie ein Gurator, ein Unter-Eurator, fleben VBormänner, die abmechfelungsweife, neben 
der Berrichtung ihrer gemöhnlichen Bartenobliegenheiten, die Aufficht führen über die Gär⸗ 
ten, die Bibliothek und das Lefezimmer, und eine Reihe anderer Angeftellter, fo wie be» 
fonderd des berühmten Vaters nicht weniger berühmter Sohn, Joſeph Dalton Hoofer. 
Keyſer (Nicalfe de, auch Keiffer), neuerer nieberländifcher Gefchichtömaler, ge⸗ 
boren 1813, tft der Sohn eine® Bauern zu Santvliet bei Antwerpen. Auf Veran⸗ 
laflung Joſef Jacob's wurde ihm der Beſuch der Kunftafademie in Antwerpen ermög- 
lit und Hiermit die Künftlerlaufbahn eröffnet, zu welcher er fi noch durch große 
Reifen in Italien, Deutfchland, Frankreich und England vorbereitete. Nachdem er 
fhon 1834 durch eine „Kreuzigung Ehrifti” auf der Kunftausftellung zu Antwerpen 
ſich audgezeichnet Hatte, wurde 1836 auf derjenigen zu Brüffel feiner „Echlacht von 
Gourtrat* allgemeine Bewunderung zu Theil, und fein Ruhm flieg auf's Höchfte, als 
er 1839 das große Bild der „Schlacht von Worringen* vollendete, welches gegen- 
wärtig im Palais de la nation zu Brüffel ſich befindet, durch eine vom rheinifchen 
Kunftverein beraudgegebene Kithographie aber weiteren Kreifen befannt wurde. In ſei⸗ 
ner Kunflmweife Iehnte er fi an Rubens und van Dyd an und verbindet mit Fraftvoller, 
lebendiger Sarbengebung, befonders für diefe Schlachtenbilver, eine außerordentliche Klar⸗ 
beit der Gonception. Später verließ er den Boden der hoben Gefchichtömalerei und 
wendete fich vielfach dem Portrait zu, wo er durch glänzende Auffaffung und reizvolfe 
Darftellungen, bei zuweilen fehlender Charaktertreue, fi die Liebe der höchften Stände 
erwarb, aber auch in biblifchen Gegenftänden, wie 3. B. der im Beſttze des Kronprin« 
zen von Württemberg befindlichen „Aufermedung des Jairi Töchterlein", oder der von 
König Leopold der Belgier angefauften „heiligen Elifabeth” — und im biflorifchen 
Genre, wie „Kaifer Maxen's und Maria’3 von Burgund Beſuch bei Memling“, melcheß 
Bild in der Kunftafademie zu Berlin fich befindet, verfuchte er fich, ohne jedoch die 
Höhe des Standpunktes feiner früheren Bilder feitzubalten. Ein „Peter von Amiens“ 
ift durch Oldermann's Stich allgemein befannt geworden und ein Bild von kraftvoller 
Wirkung. ‚In der Wagner’fchen Sammlung zu Berlin befindet ſich von ihm „der 
Tod Maria von Medicis“ und der „Giaur” nach Byron’ Gedicht, in der neuen 
Pinakothek zu München „ein Mönch im Kloftergange*. in 1855 vollendetes Bild, 
den „bethlehemitifchen Kindermord“ darftellend, ſoll fehr Falt laſſen. Dagegen ift daß 
neuefte Werk: „Der Beſuch Dante’d in der Werkftatt Giotto's“ tief empfunden und 
vol Wahrheit; durch die Gleichartigkeit des Bildungsganges de Keyſer's und Giotto's 
bat dies Gemälde einen befonderen Reiz des Interefjes für den Künftler ſelbſt. Gegen- 
wärtig iſt K. Director der Kunftakademie zu Antwerpen. — Deutfched Kunftblatt 
1855, ©. 138, 222, 362. — Immerzeel, de Levens en Werken der Holl. en Vlaam. 
Kumsitschilders ete. — Springer, Kunftgefehichte im 19. Jahrhundert. Leipz. 1858. 
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Khalif, beſſer Khalifah, wie es im Arabiſchen heißt, bedeutet Vicar oder Nach⸗ 
folger, nicht Statthalter, welchen Namen Abubekr zuerſt aus Beſcheidenheit annahm, 
als er nach dem Tode Muhammed's zur Ausfüllung feined Plaged von den Moslems 
gewählt wurde. Diefen Namen, vollfländig Khalifah Repul Allah, vd. 5. Nach⸗ 
folger' des Gefandten Gottes, änderten die Nachfolger Abubekr's, des Schwiegervater 
des Propheten, indem fie fich wieder feine Nachfolger nannten, bis nachher der vollftändige 
Titel in der Suceefflonslinie bis ind Unendliche gezogen wurde. In gefchichtlicher 
Bedeutfamfeit bezeichnet dieſes Wort eine bei den Muhammedanern übliche ſouve⸗ 
räne Bewalt, die über alle Bekenner des Islam geiftig und weltlich, alſo Papft 
und Selbftbeherrfcher in fich vereinigt, herrſcht, und wirklich binnen wenig 
Jahrhunderten durch die religiöfe Begeifterung und Lebensfrifche der ungefchmächten 
Araber eine größere Macht in fich vereinigte, als das römifche Kaiferreich in feiner 
Blüthe. Das Reich der Khalifen, melched unter manchen Stürmen von 632 bis 1538 
dauerte, war fihon beim Tode des Propheten begründet: ganz Arabien war feiner 
Lehre bereitd gewonnen. Der erfte 8. war Abdallah, Schwiegervater des Propheten, 
mit dem Beinamen Abubefr, der wie Jeſus von den Moslems Saddik gehannt wurbe. 
Ein Theil der Medinäfer, Anfar genannt, wollte Anfangs einen Landsmann Namens 
Saab wählen, allein nach langen Debatten wurde endlid vom ganzen Volke Abubekr 
gewählt und fletd von Allen mit Ausnahme der Partei des Ali, des Better und 
Schwiegerſohnes Muhammed's, anerfannt. Mit Fräftigem Arme ergriff Abubekr die 
Obergewalt, durch feinen Feldherrn Kaled ließ er viele Apoftaten zum Islam zurück⸗ 
führen, begründete feine Macht in ganz Arabien, eroberte durch einen anderen Gene⸗ 
tal die Provinzen um Irak, ließ den Kaled in Syrien mit 30,000 Bann freimilliger, 
begeifterter Streiter eindringen und, gelagert an den Ufern des Baruf, lieferte er dem 
200,000 Wann ftarken Heere des Kaiſers Heraklius eine Schladt, in der er flegte. 
Während diefer Zeit (Auguft 634) flarb Abubekr und es folgte ihm nach feiner An» 
ordnung Omar, ein anderer Schwiegervater des Propheten. Ein neuer Feldherr 
Abu⸗ Ubeid, früher in Irak unter Mathanna Unterbefehlshaber, feßte an der Stelle des 
Kaled die Siege fort; Syrien wurde erobert (638), die Gapitulation Jeruſalems be⸗ 
flimmte Omar felber, und 640 hatte ein anderer feiner Feldherren, Amru, ſchon ganz 
Aegypten unterworfen. Omar begründete die innere Staatögewalt des Khalifats, 
gründete 636 Baffora und 638 Kufa, führte die Zeitrechnung der Hebfchra ein und 
dotirte Mofcheen und Schulen mit Gütern. Er war der Erfte, der auf Vorfchlag 
Mogairah’8 den Titel Emirsal-Mumenin, d. h. Fürft der Gläubigen, annahm, ein 
Titel, der auf alle folgenden Khalifen forterbte. Hinterliftig von einem Srlaven 641 
tödtlich getroffen, Iebte er noch fo lange, um Othman (644— 656) zum Nachfol⸗ 
ger wählen zu laflen, der aber keinesweges fo energifch ald Omar war. Trog dem, 
Daß auch unter ihm die Khalifengewalt über Perſten hinaus und in Afrika bie nach 
Geuta bin ihre Macht verbreitete, wurde er in einem Aufftanbe dennoch ermordet, und Alt, 
den ein großer Theil allein für rechtmäßig hielt, Tam an feine Stelle. Diefe vier 
waren Genofien des Muhammed und führen daher den Titel Kolafa alraſchedun 
(d. 5. Khalifen der rechten Linie). Das Leben diefer vier Khalifen und ihr Wirken 
fteht befonder8 in einem Werke, defien Titel Megillat alhonafa fi menakeb alkolafa 
lautet, fo wie in anderen arabifchen Büchern, die vom Khalifat handeln. Auch Ali 
flarb (Ianuar 661) wie feine Vorgänger Feines natürlichen Todes, und ber Partet« 
mann Ali's Moamwitah ben Ali Sofian IL, der ſchon unter Othman Statthalter 
von Syrien war, Fam an feine Stelle und regierte bis 680. Sein Sohn Jezid 
(T 683) drang in Armenien und Natolien ein, fperrte fogar Konftantinopel, obgleich 
Innerlih in Arabien der Aufftand wuüthete; ein anderer Feldherr, Obeida, drang in 
Zurfeftan ein, und nur die innere Anarchie verhinderte, für den Augenblid, ben Fort⸗ 
gang der Khalifenberrfchaft. Jezid's Sohn, der ſchwache Moamijah II., gelangte 
zur Regierung, flarb nach wenigen Monaten oder mußte freiwillig bie Regierung 
niederlegen. Eine Veränderung In der Dpnaftie brachte Die ganze Familie Moawijah, 
indem fle dadurch die Familie Haſchem faft auf 100 Jahre verbrängte, empor, nur 
war im Ganzen diefer Stamm, der auch der ommifabifhe genannt, nicht fonderlich 
geeignet, die Khalifenwürbe zu fördern. Denn ſchon auf Moawijah II, der, wie er- 
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waͤhnt, feine Würde aus Schwäche niederlegte, erfolgte Anarchie, der Statthalter von 
Irak wollte ein eigenes Reich fliften, den wieder Abdallab Ebn Zoheir ver 
drängte, bis endlich Die Damascener zum ommijabifchen Stamme wieberkehrten, und 
Marwan J., der vierte aud dem Haufe Ommifa, der Berwirrung eine Ende machte. 
Trotz feined Eides, Kaled, den- Sohn Jezid's, als Nachfolger zu erklären, ermannte 
er jeinen eigenen Sohn Abdalmelek (685— 705), der Kraft und Energie in jener 
Zeit der Zactionen und Intriguen in hohem Grade zeigte, doch erfi nach Bekämpfung 
des Parteigängerd und Rivals Abdallah einigermaßen Ruhe befam. Diefem RK. ge» 
lang es, während feiner 20jährigen Herrfchaft, in der Beförderung der inneren Ein⸗ 
heit und in der Verbreitung der Macht nad außen alle Khalifen vor ihm zu über- 
treffen; er eroberte Indien, feine Armeen drangen bid Spanien vor, er ließ zuerft 
Münzen fchlagen und mit Härte und Graufamfeit verfolgte er die Innern Ruheſtoͤrer. 
Mit dieſer energiſchen Herrſcherkraft verband er jedoch die haͤßlichſte Perfönlichkeit und 
feine Geizes wegen wurde er Schmefter des Steined genannt. Sein Sohn Walid J. 
(705— 715) eroberte völlig Ehomaresmien (707), Turkeſtan, Salatien (710) und Spa⸗ 
nien (711) und deflen Bruder und Nachfolger Soletiman (715—717) vergrößerte 
in fofern Die Herrfchaft, ald er Georgien unterwarf und felbft Konftantinopel belagern 
ließ. Auf ihn folgten Omar 11. (717— 720), Iezid I. (720-724), Hefham 
(724-743), Walid II, (743— 744), Jezid IM. und Ibrahim, bie beide nur 
einige Monate regierten, und endlich Marwan Il., der von Abdallah, Abul⸗Abbas 
Oheim, geſchlagen, 752 ſtarb und die Reihe der ommijabifchen Khalifen ſchloß. Zwei, 
Abdur Rahman, der als Iegitimer K. im Occident, d. h. in-Spanien, angefehen 
—— zu Cordova regierte und 22 Jahre geherrſcht hat, und ein Anderer, der ent⸗ 

ferng von dem feindlichen Schauplatze in Arabien als K. regierte und deſſen Nachkom⸗ 
men, bis in's 16. Jahrh. den Thron behauptet haben, waren die Einzigen, die 
dem von Abdallah unter den Ommifaden angerichteten Blutbade entronnen. Die zur 
KHalifenherrichaft gelangten Abbajfiden, d. 5. die Nachkommen des obengenannten 
Abul⸗Abbas, behaupteten mit weit größerem Erfolge ibre Macht ald die ommijabifche 
Familie; fte zählen 37 Khalifen und berrfchten 523 Jahre. Sie folgten nach folgen- 


"der Reihe: 1). Abul⸗Abbas mit dem Beinamen Saffa, der Blutige (+ 754); 2) 


Abu-Biafar, Bruder des Vorigen, mit dem Beinamen Manſor, der Steger, weil er 
bedeutende Eroberungen in Armenien, Eilicien und Kappabocien machte. Nachbem er 
die Stadt Bagdad 764 erbaut und den Khalifatfig 768 dorthin verlegt hatte, flarb er 
775 auf einer Wallfahrt nach Mekka; 3) AL Mahdi, Sohn des Vorigen (} 785), 
von Dichtern und Gelehrten gepriefen; 4) Hadi, fein Enkel, verfolgte blutig die Zen⸗ 
dinen, welche den perfifchen Cultus einführen wollten (4786); 5) Harun, der 
wegen feiner glänzenden Eigenfchaften von Schmeichlern Al Raſchid, d. 5. der Ges 
rechte, genannt wurbe und durch Beförderung der Künfte, Wiffenfchaften und über 
haupt der ganzen Wohlfahrt feines Reiches berühmt iſt (} 809); 6) Amin (F 813); 
NT Al-Mamun, unter welchem fi 821 die Taheriden in Khorafan zu felbfifläin« 
Digen Herren aufwarfen, nachdem ſchon unter Harun die Aghlabiden in Tunis und 
die Edriſiden in Fez unabhängige Meiche geftiftet Hatten (} 833); 8) Motaffem, 
der Samira erbaute (F 842); 9) Alwathik-Billah, fein Sohn (F 847); 10) 
Mutawakil⸗Billah, dem man nadhrühmen Tann, daß er die Sammlung ber 
Sunna beförderte (+ 861); 11) Muntaſſir-Billah (} 862); 12) Muflain« 
Billah, unter vem Haffansben-Jezid in Taberiftan ein unabhängiges Heich begründete, 
das ein halbes Jahrh. beftand (+ 866); 13) Mutaz-Billah (f 369); 14) Mu- 
tbadi-Billah, Sohn des Khalifen Wathik, nach einigen Monaten geftärzt; 15) Mu» 
tamid-Billah, während deſſen Regierung auf die Dynaftie der Taberiden bie ber 
Saffariden folgte und 877 in Aegypten nnd Sprien die Tuluniden ein felbfiftändiges 
Reich fifteten (+ 892); 16) Muthadid⸗Billah, welcher die in Irak neu ent⸗ 
flandene Secte der Karmathen befämpfte (+ 902); 17) ne der 
‚fich Aegypten und Syrien wieder unterwarf (T 909); Muktadir-Billah, unter 
dem 910 bie Dynaſtie der Aghlabiden in Tunis geflürzt wurbe, und an deren Stelle 
die Fatimiden hier zur Regierung gelangten, fo wie in Perſten die Dynaſtie ber 
Buiden zu Anfehen fam (} 931); 19) Kahir-Billah, entthront 934; 20) Rhad i⸗ 
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Billah, der die Würbe eines Emir⸗al⸗Omrah, d. h. Vefehlshaber ber Befehlshaber, 
einführte, eine Wuͤrde, mit welcher die Ausübung einer unumſchraͤnkten Gewalt im 
Namen des Khalifen verbunden war, ähnlich der der fränkifchen Hausmeier (} 941); 
21) Rutaft-Billab (+ 944); 22) Moſtakſi⸗Billah u. ſ. w. bis auf Mor 
tazem, dem 37. der Abbaſſiden und der 56. K. überhaupt im Jahre 1258. Durch 
die Einführung der Würde eined Emir⸗al⸗Omrah hatten ſich die Khalifen in den 
Hintergrund geftelle; der Exfle, der Diefe Würde befleidete, war ber Türke Rail. Bald 
entriß fle ihm aber der Türke Jakem im Jahre 939 durch Gewalt der Waffen, und 
dehnte ihre Macht zu einer Unumfchränttbeit auß, Die dem Khalifen von feiner welt- 
lichen Gewalt nichts als den Namen ließ, und felbft das Recht, Über die Thronfolge 
zu verfügen, umfaßte. Nail befam ald Entſchädigung Kufa, Baflora und Iraf-Arabi 
ald unabhängiges Reich. Noch einmal verfuchte Mutaki-Billah durch Ermorbung Ja⸗ 
kem's die Selbftregierung wieder zu gewinnen, aber bald zwangen ihn die tärftfchen 
Söldner, feit Motaffem, der dieſe gegen die Griechen und aufrührerifchen Perſer zuerft 
eingeführt hatte, die wichtigfte Rolle bei Befehung des Khalifats fpielend, einen an« 
beren ihrer Landsleute zum Emir zu ernennen, den Tozun, der dies Amt erb- und 
eigenthbümlih machte und den Khalifen abfegte und blendete. Tozun vermachte das 
Reich förmlich einem gewiſſen Schirzad, aber bald Fam es in die Hände bed per- 
ſtſchen Fürftenhaufes der Buiden, die Moſtakſi⸗Billah gegen die Tyrannei Schirzad's 
zu Hülfe gerufen, indem viefelben zwar Schirfad flürzten, aber auch den Khalifen ab⸗ 
feßten und die Würde eines Emir⸗al⸗Omrah in ihrem Haufe erblich machten. Der 
erfie buidiſche Emir, Moez⸗ed⸗Daulat, vererbte fie auf feine Nachkommen. Nun berrfchte 
in Bagdad nicht der K., fondern der Emir, aber nur über einen Eleinen Strich Lan⸗ 
des, denn in jeder etwas enilegenen Provinz gab es unabhängige Fürſten. Nach, und 
nach verloren die Khalifen auch die letzte Auszeichnung, die allgemeine Erwähnung im 
Kirchengebete und ihren Namen auf dem Münzgepräge. Aegypten fiel, wie bereits 
erwähnt, in die Hände der Fatimiden, die ebenfalld den Titel Khalifen annahmen. 
Sp gab es nun drei Khalifate, zu Bagdad, Kairo und Cordova. Die Fatimiden fielen 
aber, wie die Abbaſſiden unter die Gewalt ihrer Veziere, und die Ommijaben im 
Cordova waren längft durch die Thellung Spaniens in viele kleine Reihe um alle 
Gewalt gebracht, ald die Almoraviden fie völlig flürzten. Der Beherrfcher von Tur⸗ 
keſtan, Ilkan⸗Khan, eroberte Khorafan und flürzte Die angebli von perfifchen 
Prinzen, Die bei Eroberung ihres Landes duch die Araber zu den Türken geflohen 
waren, flammenden und um 875 als unabhängige Herrfcher auftretenden Samani- 
ben, murde aber wieder von Muhammed, dem Fürften von Ghana, ver 997 die 
Herrſchaft der Ghasnaviden (f. d.) gründete, geflürzt. Diefe unterlagen aber in 
Bagdad fchon 1068 den ſeldſchukiſchen Türken, weldye unter dem Titel Emir⸗ 
al⸗Omrah herrſchten, ſich in verfchiebene Dynaftieen theilten und die Herrfchaft der 
Türken über alle Muhammedaner begründeten. Sie aber, fo wie die türfifchen 
Fürften, die fi in anderen Provinzen zu Herrfihern aufmarfen, erfannten noch immer 
die Khalifen zu Bagdad als geiſtliche Oberherren aller Moslems an, deren weltlidye 
Macht ſich aber nicht über die Mauern von Bagdad hinaus erſtreckte. Saladdin ver⸗ 
drängte 1171 die Fatimiden von der Regierung und wurde der Gründer der Dynaſtie ber 
Eftubiden, die bis 1250 über Aegypten berrfchten, in welchen Jahre fi die Ma⸗ 
melufen gegen den Sultan Moahdan, weil er Frieden mit dem gefangenen Ludwig 
bem Heiligen geſchloſſen hatte, empörten, ihn ermorbeten und ihren Anführer Isbeg 
auf den Thron erhoben. Die felpfchufifchen Sultane von Irak wurden 1194 von 
den Chowaresmiern und dieſe durch Dſchingis⸗Khan und Die Mongolen geflürzt, bis 
auch Bagdad, der Reſt des Eigenthums der Khalifen, unter dem 56. Khalifen Mo⸗ 
tagem 1258 die Beute Hulaku's, eined Enkels Dſchingis⸗Khan's, wurde, der mit 
feinen Schaaren diefe altberühmte Stadt flürmte und nach der geringfien Angabe 
200,000 Menſchen dabei umbringen ließ. Wälle, Thürme, Thore wurben dem Boden 
gleich gemacht und die feit einem halben Iahrtaufend hier gefammelten Werke der 
arabischen Literatur gingen in Flammen auf. Ein ſolches Ende nahm das Khalifat von 
Bagdad, welches einft vom Indus bis zum Mtlantifchen Meere den Völkern: geboten, und 
die Cultur, welche die arabifche Herrfchaft über den Orient verbreitet hatte, die burch die 
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Kreuzzüge eine fo ſtarke Nüdwirkung auf. das Abendland äußerte, wurde bis auf 
wenige Trümmer unter den Hufen der mongolifchen Roſſe zu Grunde gerichtet. Der 
Charakter der Khalifen war nicht viel verfchieden von dem der Päpfle, ed gab große 
und Träftige Geifter, aber auch Schlemmer und ſchwache Menfchen; es gab Schatten» 
Ihalifen, wie es Schattenpäpfle gab. Doch nie ift eine geiftliche und weltliche Macht 
fo innerlich erfchüttert, flet3 angefochten und mit fo vielen Grauſamkeiten begleitet 
geweien, als die des Khalifats. DBeränderli wie hie Würbe, war au der Sig 
beffelben; bald war er in Medina, wo Muhammed flarb und begraben wurde, bald 
in Kufa, wie 3. B. unter Alt, bald in Damaskus, wie bei den erfien Ommijaden, bald in 
Anbar, unter Saffab, bald in Hadfchemir, Bagdad, unter Manfor, bald in Sameret ac. 
Der Neffe des ermordeten Khalifen Motazem floh nach Aegypten, wo er fi unter 
dem Schutze der Mameluken fortwährend K. nannte und feine geiſtliche Oberherrſchaft 
über die Moslems anf feine Nachkommen vererbte. Als die Türken unter Selim I. 
1517 Aegypten eroberten, wurde der legte der ägyptifchen Schattenkhalifen nach Kon⸗ 
flantinopel geführt, fpäter ſedoch nach Aegypten zuräüdgebracht, wo er 1538 farb. 
Seitdem nahmen die türkifchen Sultane den Khalifentitel an, den noch, gegenwärtig 
der Sultan mit allen außerhalb feines eigentlichen Reiches, jedoch wenig oder gar nicht 
geachteten, von den Perſern aber fehr beftrittenen Anſprüchen der geiftliden Supre- 
matie über alle Muhammedaner behauptet. 

Khan, ein Zitel mongolifäyer Herrfcher, verpflanzte fih von Temudſchin oder 
Dihingts-Khan (f. d.) zuerft auf die Prinzen feiner Familie, wurde aber dann von 
allen mongolifchen und türfifchen Häuptlingen angenommen und verbreitete ſich in alle 
Länder, wo dergleichen Dynaſtieen zur Herrfchaft gelangten oder Mongolen und Türken 
binfamen. In vielen mittel» und vorberaflatifchen Ländern wird gegenwärtig ber Titel 
K. jedem Gouverneur, Häuptling oder vornehmen mächtigen Wanne gegeben. Den 
Titel Khakhan, d. 5. K. der Khane, welchen nah Dihingis-Khan fein Sohn 
Ogotai annahm, führten nur die mongolifchen Souveräne, während Ilkhan, d. h. 
Großkhan, ſich die in Perſten berrfchenden mongolifchen Bürften nannten. Daß das 
Khan, zur Aufnahme von Meifenden in den meiften muhammebanifchen Ländern 
beſtimmt, mit Karamanferai gewifjermaßen identiſch iſt, haben wir bereits in dem Art. 
Karawanſerai erwähnt. 

Khiwa. Eine nicht große, aber fruchtbare Oaſe in einem vom fühlichen Ufer 
bed Aralfee's und dem in biefen fich ergießenden Amu gebildeten Winkel, gehörte K. 
zu den und Europdern am fchwerften zugängliden Regionen Mittelaflens und reizte 
ſchon aus dieſer Urfache feit geraumer Zeit vergeblich Die Wißbegierde unferer Erd⸗ 
befchreiber und Orientaliften, welche bier die Löfung wichtiger Probleme zu finden 
bofften. Bon allen Seiten von Wanderhorden oder weit ausgedehnten Steppen um⸗ 
geben, bat K. Leine beflimmten @renzen und Tann ſie nicht haben. Oft fuchen ent- 
fernte Stämme bei dem Khan des Landes Schug gegen flärkere Keinde, nennen ſich 
eine Zeit lang Untertbanen, zahlen ihm Abgaben und fchliegen fich den Khimaern auf 
ihren Raubzügen an. Die ganze Dafe erſtreckt fi nur 17 Meilen in die Länge (von 
Norden nach Süden) und beinahe 7 Meilen in die Breite, dennoch war fe unter der 
Herrfchaft der Kharesm⸗Schah's, d. 5. vom Ende des 11. bis Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts, ein mächtiges, blühendes Reich; jeßt find die einft bedeutenden, reihen und 
handeltreibenden Städte von Kharesm entweder Ruinen, wie z. B. das Ate Urgendf, 
oder armfelige Dörfer von etwa hundert Lehmbütten, wie Heſar⸗Eßp und Kfat, 
oder fie exiſtiren gar nicht mehr, wie 3.8. Samachſchar, die Vaterſtadt eines be⸗ 
rühmten arabifchen Dichters. Die Kharedmier waren den ruflifchen Vorfahren -ziem- 
Hd bekannt; Kaufleute von dort, weldhe in den ruffifchen Annalen auch Jurgenzer 
(d. i. Urgendjer) heißen, trieben Leinen unbebeutenden Handel mit Rußland, und ihre 
Krieger Tämpften in den Reihen der ſtammverwandten Ufen und Polowzer (Kumanen) 
gegen die Ruſſen. Noch jet nennen die gelehrten Mollahs von K. die Beflgungen 
ihres Khans Charesm, ein clafflfcher, ſchon feit Herodot befannter Name, der ficherlich 
aus dem perfifchen Khor, Sonne, und Semin, Erde, Land entflanden ifl, wobei das 
a tn der Mitte als Bindevocal eingefchoben wurde. Kharesm, Khorasmia, Khurasm 
Heißt alfo, wie Khorafan, Sonnen« oder Oflland, indem es im Often Irans liegt 
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und von hier aus feinen Namen erhalten hat. Der ſandig⸗lehmige Boden ihrer Oaſe, 
von einer Menge von Kanälen durchzogen und bewäflert, verfchafft den Khiwaern 
alles zum Unterhalt Nothwendige, während es jehr wenige Wälder giebt. Die Niederungen 
find mit dichtem Schilf und einer großen Zahl £leiner Seen bedeckt, namentlich im weftlichen 
Theile K.'s, auch im füblichen, bei der Stadt Petnaf, die aber ungemein viel Salz enthalten, 
aus denen dad ganze Land mit Salz verforgt wird. Wenn nun K. noch fegt Alles, 
was feinem Klima und Boden geeignet ift, in Meberfluß bervorbringt, fo fann man 
leicht ermeffen, wie groß fein Wohlftand geweſen fein müfle, ald es noch eine wenig» 
ftend dreifach größere Zahl von Händen und zwar von gefchidteren Händen hatte, um 
dieje Reichthüumer der Natur audzubeuten. Gewißheit über die jegige Stärke der Be- 
völferung zu erlangen, ift ungemein fchwierig, inſonderheit weil die Einwohner ſelbſt 
feine genaue Kenntniß von ihrer Anzahl haben. Das angebaute Rand beträgt unge⸗ 
fähr 190 Q.⸗M. Rechnet man nun 1500 bi8 2000 Einwohner auf die Geviert- 
melle, wa der Wahrheit ziemlich nahe kaͤme, fo beliefe fih die Gejammtzahl der 
Einwohner auf 285 bis 380,000. Hiermit flimmen auch jo ziemlich bie neueren 
Nachrichten über dieſen Punkt überein. Die Mehrzahl der Bewohner, fämmtlich Sun- 
niten, bilden Sarten oder Tadſchiks, auf die dann Usbeken, Perfer, theild Freie, theils 
Sclaven, Karakalpaken, Jamfchiden, Turfmenen, Kirgifen und, einige Juden folgen. 
Die Sarten, die Ureinwohner ded Landes, gehörten bid auf den Khan Sitefer, wel- 
her zu Ende des vorigen Jahrhunderts regierte, zur untergeordneten Volksklaffe und 
Iitten ſehr viel durch die Gewaltthaͤtigkeiten der Usbeken. Bis dahin zerfiel nämlich 
dad Land in mehrere Fleine Zürftenthümer, welche ihre eigenen Herrſcher ober Inache 
aus dem Stamme der Usbeken hatten. Theild waren dieſe zu ſchwach, um ihre raub- 
ſüchtigen Stammgenofjfen im Zaume zu Halten, theild entfprach auch das Damals alle 
gemein geltende Raubfyflem ihrer eigenen Neigung. Nachdem aber der Khan Iltefer, 
nach der Alleinherrfchaft ſtrebend, alle dieſe Fürften nebft ihren Anhängern und den 
mächtigften Häuptlingen durch Dolh und Strang aus dem Wege geräumt und zur 
Befeitigung feiner Macht alle Staatdämter den Garten ausgetheilt Hatte, von denen 
er mit Necht mehr Anhänglichkeit erwarten konnte, verloren die Usbeken auf ein 
Mal ihre ehemalige Macht und Bedeutung. Diefem Beifpiel folgte auch fein Bru⸗ 
der Muhammed Rahim, welcher gleichfall8 ganze Usbekenfamilien vertilgen ließ und 
ihre Beſitzthümer einzog. Da noch bis jegt alle Beamten, mit Ausnahme bed Kuſch⸗ 
begi oder Dezierd, zum Stamme der Sarten gehören, fo bilden diefelben jetzt die 
müchtigere Volksklaſſe. Handel und Gewerbe befinden fich überdies faſt ausfchließ- 
Ih in ihren Händen und viele unter ihnen haben einen bedeutenden Länder 
befig. Man findet file im ganzen Khanate verbreitet, vorzüglich aber im füblichen 
Theile. Der Handel, infonderheit mit Rußland, wird wie der von Buchara (f. ben 
Art. Buharei) betrieben, und ed gehen die Karawanen von K. zum größeren Theile 
nad) Orenburg, zum Eleineren über Mangyfchlat und Aftrachan. Nach Buchara liefert 
K. Hauptfächlich rufflfhe Waaren und erhält dafür Tabak, Baumwolle, Indigo, grü- 
nen Thee. Die Megierung des Khanats ift, wie in allen muhammedaniſchen Staaten, 
beöpotifch und nur durch Gewohnheiten, den Koran und die öffentliche Meinung etwas 
geregelt; die Reſidenz des Herrſchers iſt Khiwa, mit weitläufigen Vorftädten, einigen 
Mofcheen und 20,000 Einwohnern. Die Lage diefes Ortes als Hauptſtadt und im 
Mittelpunfte ver Verwaltung im oberen Theile des Landes, in welchem fo verfchiebene 
einander feindliche Stämme wohnen, tft von großer Bedeutung, um biefe in Unter« 
wärfigfeit zu halten, denn da er nicht weit von dem Anfangspunfte der Hauptlanäle 
Tiegt, fo kann der Khan im Falle eines Widerftanded oder einer Empörung die Kanäle 
fließen, und ohne Waffen Fann er die Unzubeflifter zur Unterwerfung bringen. 
Die Epoche der Blüthe dieſes Landes fiel in die Gefchichte der Macht und Bildung 
der Araber, wo das griechiſche Reich noch befand und der Handel ver italienifchen 
Städte aufzublühen begann; der Herrfcher von Kharesm, Muhammed, fonnte im 12. 
Sahrhundert 400,000 Krieger gegen Dſchingis⸗Khan aufftellen, aber diefer Mann, der 
Halb Aften erfchütterte, der Alles, was den Stempel der Gultur, der Kunft und Bils 
dung trug, vernichtete, der Millionen Volkes binfchlachtete und ein wahres nomadiſches 
Reich begründete, mußte auch auf die khiwaiſchen Provinzen den traurigften Einfluß 
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haben. Das Land wurde verwüſtet, ein Schickſal, das daſſelbe 1387 abermals hatte, 
wo Timur die Hauptflabt zerflören und ihre Einwohner nah Samarfand verfegen 
ließ. Seitdem blieb K. unter mongoliſcher Herrichaft, bis e8 fpäter unter die von Bus, 
Kara Fam, dann unter die der Kirgifen und zulegt unter die der Usbeken, die das neue 
Khanat von K. gründeten. Schon Peter der, Große hatte 1717 einen Kriegözug zur 
Eroberung 8.3 unternommen, der jedoch völlig mißglüdte, wie fpäter der von Pe⸗ 
roffsky zur Zeit des Ausbruches des englifchen Krieged gegen Afghaniftan. Diefer 
flawifche Zug gegen KR. war aber wenigflend eben fo gut in der biftorifchen, mit ber 
Gründung der ruſſtiſchen Selbſtſtaͤndigkeit gleichzeitigen Stellung be8 Landes zu Mittel- 
aften begründet, wie die Unternehmung der anglo -indifchen Megierung gegen Kabul. 
Die ruffliche Erpedition vom Jaik hinab zum Oxus mar bloß dad Widerfpiel der eng- 
lifchen Seerfahrt vom Indus hinauf zum Hindukuſch. Die Ruſſen konnten fogar mit 
gewiffem echte behaupten, nur die Nothwehr babe den Zug Hervorgerufen. Die uße 
befifchen Räuber von K. plünderten die Karamwanen, flörten den Handel und den Fifch- 
fang auf dem Kaspifchen Meere und führten eine Menge Muffen in die Sclaverel. 
Um fie für alle dieſe Unbill zu züchtigen, ging (November 1839) unter Anführung 
des genannten Generals von Orenburg ein Heer, aus, welches unter unfäglichen 
Mühen und Entbehrungen während einer Faum erträglichen Kälte über Die mit tiefem 
gefrorenen Schnee bededten Steppen gegen die Emba und den Aralfee vorrüdte. Die Kar 
meele, die einzigen Trandportmittel diefer unmwirthlichen Gegenden, flarben ſchnell dahin, 
und in Akbulak mußte ſich Peroffstn (20. Febr. 1840) mit Widerftreben zum Rückmarſch 
entfchließen, wenn er nicht Die ganze Truppe einem ficheren Untergange entgegen füh⸗ 
ren wollte. Bon Seiten der Megierung, des Generald und des ganzen Heeres war 
nichts vernachläffigt; e8 mar Alles gefchehen, was nur immer menjchlicher Einficht 
und Vorſicht möglich; der ungemein firenge Winter trug allein die Schuld ded Miß⸗ 
lingend. Seitdem ifl das Khanat durch Die neueren und neueften Anftrengungen Ruß⸗ 
lands in Gentralaflen, wie wir in dem Artikel Aralfee bereits erwähnt, fo ziemlich 
ein Vaſallenſtaat des mächtigen norbifchen Reiches geworden, e8 iſt bei einem ruffljchen 
Zuge gegen Indien als militärifche und commercielle Station von großer Wichtigkeit, 
es ift eigentlich eine riefenhafte Veſte in der Wüfte, eine fichere Niederlage von Kriegs⸗ 
vorräthen und Waaren, ein ungeheueres Hotel an einer Randflraße, auf der die Ka⸗ 
rawanen mit den Waaren China's und Indiens ziehen und mo fo lange eine Raͤu⸗ 
berbande berrichte. 

Khorafan ift diefenige Provinz Perſiens, an der feit Jahrhunderten immer das 
Schickſal des ganzen Meiches hing, denn wer K. im Beflt bat, beherrſcht Das ganze 
Iran. Weder die Bande gleicher Abſtammung und Sprache, meder die Feſſeln, mit 
welchen Religion die Menfchen zu Menfchen Eettet, noch die Schlinge angeerbter Ge- 
wohnheit und gleicher Vorurtheile reichten bin, die natürliche Befchaffenheit der Länder, 
in die Perfien zerfällt, den angeborenen Hang unbedingten Befehlen® und finnlofer Un⸗ 
gebundenheit ihrer Bewohner zu belegen. K. und Afghaniflan waren von je her und 
find heutigen Tags noch das Land wilder Verwirrung, wo Halb nadte, nad Raub 
und Mord vdürftende Nomaden berumfchweifen, wo Glanhäuptlinge und Feine Tyrannen 
aus Blutrache und Herrſchſucht ſich gegenfeitig befehden. Der Sage nach murben 
fhon tn den mythiſchen Zeiten Feridun's jene öſtlichen Rande von den weftlichen 
Irans abgeriffen. Türkifche Stämme, an deren Spiße der wilde, graufame Sohaf, hätten 
im Morgenlande, d. 5.8. zu deutich, ein befonderes Reich gegründet und, wie fpäter 
Mongolen und Afghanen getban, mit furchtbarer Hirte in Iran gefchaltet. Deshalb 
wird K., fußend auf den beiden Edfteinen Buchara und Balkh, von den perfifchen 
Dicgtern „dad Schwert und die Zuchtruthe iranifcher Völker" genannt. K. im wei⸗ 
teren Sinne nimmt den anbaufähigen Iſthmus ein, der fich zwifchen den Steppen des 
Tieflandes Turans und der Salzwüſte im Innern des Hoclandes Iran von Afgha- 
niftan im Oſten bis zu den perflichen Provinzen Afterabad und Taberiftan im Weften 
binzieht. -Diefer Iſthmus wird von einem Gebirgäzuge gebildet, der, auf der Süd⸗ 
feite fanfter und weniger tief nach dem Innern von Iran, auf der Norbfeite aber 
fleiler in's Tiefland von Turan abfallend und die natürliche Grenzmark zwifchen dieſen 
beiden geographifchen Gefammtländern bildend, in der Richtung von Welten nach Often 
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das Elburdgebirge, defien niedrigere, aber breitere Fortfegung er if, mit dem Paropa⸗ 
mifus verbindet. Dad Land bildet Fein politifches Ganzes mehr, indem der Eleinere 
fündftliche Theil unter dem Namen Herat (f. d.) ein befonderes Reich ifl, der größere - 
norbweftliche aber feinen Namen beibehalten hat, unter welchem er die norbweftlicfte 
Provinz des perſiſchen Reiches bildet, mit einem Flächenraum von faft 4000 Q.⸗M. 
Wer die älteren Bewohner K.'s waren, wiffen wir nicht, indeß kann es gar keinem 
Zweifel unterliegen, daß dieſes ein perftfches Volk war; im ganzen Often und Süden 
dieſes rauhen Landes haufen Stämme, jetzt gewöhnlihd mit dem Namen Eimafs 
und Hazareh bezeichnet, die hinfichtlich ihrer Geflalt und Geſichtsbildung einen 
ftarken Gegenfaß bilden gegen die Afghanen, deren Nachbaren fie find und deren ehe⸗ 
malige Sige fte wahrfcheinlih eingenommen haben. Ihre Geſichtsbildung if mon⸗ 
golifh, und nah Sultan Baber’8 Denktwürdigfeiten jollen ſie auch noch zu feiner . 
Zeit (Anfang des 16. Jahrhunderts) mongolifch geſprochen haben, jegt aber veben 
fle einen perflfchen Dialekt.) Abbas der Große (1588 — 1627) brachte eine große 
‚Beränderung in die Bevölkerung 8.3. Schon Schah Ismael, der Stifter der Dynaflie, 
hatte 5000 kurdiſche Familien an bie nörblichen Grenzberge K.'s verſetzt; Abbas ber 
Große. folgte feinem Beifpiele und wollte 40,000 dahin verpflangen, nicht bloß um 
bie ſtets bedrohte Grenze von K. zu fhüßen, fondern auch um die Macht der Kurven 
zu ſchwächen; es gelang ihm aber nur mit 15,000, denn die Kurbenhäuptlinge wider« 
feßten fich der weiteren Berpflanzung, fobald fle den Zweck erkannten. Indeß iſt dieſe 
Bevölkerung jetzt auf etwa 50,000 Familien angewachſen; Ruhe für Dad Land ward 
nicht erzielt; die Kurden blieben rebellifh und räuberifh und machten oft mit den 
Turkomanen gemeinfame Sache, Hinderten aber doc die Einbrüche" der Usbeken im 
Großen. Diefe hatten nämlich, während Abbas gegen die Türken zog, Herat und 
felbft die heilige Stant Meſchhed, die Hauptflabt K.'s, mit-100,000 Einwohnern 
beutigen Tages, erobert und wichen nur nach einer blutigen Schlaht. Abbas hat’ 
diefe Provinz, wern auch nicht auf lange Zeit ficher geftellt, Doch entſchieden wieder 
zu einer perfifchen Provinz gemacht, die allmählich fo fchwer im Zaume zu halten 
wär, als das eigentliche Kurdiſtan. Don Tfehinnaram, norbweitli von Mefchheb, 
bis nach Alterabad bin, durch alle Norbabhänge und GSteilthälerr der Elburs⸗ 
fetten in einem ibrer alten Heimath ähnlichen Lande, Hatten fie Ländes 
seien erhalten unter der Bedingung der Grenzwacht, aber ihre unbändiger 
Sinn war und ift fehwer zu beugen. Noch fett müſſen wiederholt Expeditionen gegen 
fle ausgerüftet werden, um fie von Zeit zu Zeit etwas in ihre Schranken zurückzu⸗ 
weifen. K. beftehbt aus den alten perfifchen Landfchaften Parthien im engeren Sinne, 
Margiana und Xria, und bildete alfo feit den älteften Zeiten einen Theil des perfl- 
fchen Reiches, mit dem es an Alexander den Großen und von diefem an bie Seleu- 
ciden fam. Im 3. Jahrhundert v. Chr. fiel fein Öftlicher Theil unter die Herrichaft 
des griechifchen Könige von Baltrien, nach deren und der Seleuciden Sturze ed wie- 
der ein Theil des perfifchen Meiches, fowohl unter den Arfacidven wie unter den Safla« 
niden, bildete. Mit der Eroberung Perfiend durch die Khalifen 646 fiel K. unter die 
Herrfchaft Diefer, unter der ed bis 821 blieb, in welchem Jahre der Statthalter Taher 
fih unabhängig machte und die Dynaftie der Taheriden gründete, die jchon 873 von 
den Saffariven geflürzgt wurden, welche wiederum den Samaniden weichen mußten. 
Den Ghasnaviden darauf unterworfen, ward ed ſchon von 1037 an in feinen weſt⸗ 


— 








1) In dem Berichte der ruſſiſchen Expedition nad) K., auf die wir am Schluſſe des Artikels 
zurüdfommen werben, fagt der Leiter derſelben, Chanykow, der erflaunt war über das Zuſammen⸗ 
treffen des mongolifchen Gefichtsausdruckes und ber perfifhen Sprache der Hazareh: „Aus den Ges 
ſpraͤchen mit ihrem Nelteften ergab fid, daß ſie Berlas, ein UsbelensZweig, waren und zur Zeit 
Timur's bei Keſch oder Scherchi Sfebfa nomadifirt hatten. Als Timur im Jahre 799 der Hedſchra 
feinen vierten Sohn Schah Rukh zum Herriher von K. ernannte, beffen Centrum damals Herat 
war, fandte er ihm zur Verflärfung taufend Familien jencs Stammes, und Schah Mufh fiebelte fie 
in dem fruchtbaren Thale des oberen Murghab an, wo fie von ihren perfiſchen Nachbaren, Hazareh, 
bie Taufenb, genannt wurden; von hier breiteten fie fi öftlich bis Kabul, weſtlich bis zum Herirud 
und noch weiter aus. Nur durch geringe Zahl inmitten flarker, perfifch redender Volksſtaͤmme 
erflärt ſich das bei einem türkifhen Stamme auffallende Fartum, daß fie ihre Mutterfprache volls 
fommen aufgaben und bie perfifche annahmen.“ 


) 


Kiachta. Kiel, 255 


lihen Teilen von den Selbfchufen befeht, Bis ed 1117 von Sandfchar, dem felb- 
ſchukiſchen Herrfcher von Perfieh, mit Diefem vereinigt wurde. Dſchingis⸗Khan eroberte 
auch dieſes Land, das aber unter feinen Nachfolgern eine gewifle Unabhängigkeit er. 
langte, von Reuem jedoch Tamerlan unterworfen wurde und unter feinem Sohne 
Schah⸗Rukh eines bedeutenden Aufihwungs ſich erfreute. 1507 verjagte der Usbeken⸗ 
haͤuptling Schaibef- Khan die Nachfolger Schah⸗Rukh's, mußte aber nad langen 
Kämpfen &. an ben Schab Ismael von Perſten abtreten, woburd es wieder eine 
Provinz dieſes Meiches wurde, bei dem ed, mit Ausnahme Herats, bis jetzt verblieben ift. 
Zweifelsohne ift K. bei der Wichtigkeit, bie e8 in Folge feiner geographifchen Lage, 
bie wir bereitd oben andeuteten, beſitzt, das Gebiet Irans, welches Ausland bei einer 
Umwälzung in dem morfchen perfifchen Meiche beanfpruchen wird. Genugfam iſt be» 
Tannt, wie fich vufflfche und englifche Politik feit Sahrzehnten um den mittelbaren Beſitz 
eined Theils von K., von Herat, ald dem Schlüffel Oftperfiend und Norbindiens, 
ben Sieg flreitig machen. Der legte englifch«rufflfche Krieg wurde nur darum nicht 
binübergefpielt nach Aften, weil die Kriegsmittel der Kämpfenden faſt frampfhaft auf 
die Krim concentrirt blieben. Die Entwürfe einzelner ruffticher Staatämänner von einem Feld⸗ 
zuge nach Indien, ihre Berechnung der Stationen und Tagemärfche zwifchen Afterabad und 
Attof, ihre Rathſchlaͤge von einer planvollen Politik in Ufghaniflan und den Landfchaften 
von Piſchawar bis Dejhi waren verfrüht und blieben bei den Acten liegen. Und als 
der Hof von Teheran feinerjeit® zur Unzeit mit England brach, erfanden rufflfche 
Patrioten unter dem Motto: „Der Arbeit und Kühnheit gehört der Erfolg” den Ent- 
wurf zu einer großen Handelögefellichaft, welche den ruffifcheperflihen Handel, den 
Blantagen- und Obftbau, die Gefälle und Steuern des nördlichen Perſtens zu pachten 
und zu monopolifiren beflimmt war. Negerberren und Baummollenpflanzen wurden 
aus Terad verfchrieben. Durch Handel und Gewerbe follte die Miffton Rußlands ges 
fördert werden; als rufftfche Miſſion aber galt, den Dften, der an bie. rufflichen Gren⸗ 
zen rührt, zu eivilifiven. Eine Nachwirkung der friegerifchen, wie der merfantilifchen 
Bläne laͤßt fi in der Geſchichte der ruffifchen Expedition nah KR. im Jahre 1858, 
die angeblich nur wifjenfchaftliche Zwecke verfolgen follte, nicht ganz verfennen, eben fo 
wenig auch der jeßt überwiegende Einfluß Rußlands auf die Politik Berflens, da nach 
den Nachrichten vom Juli 1862 perſiſche Truppen an die Grenzen K.'s beordert find 
zum eventuellen Widerflande gegen Doſt Muhammed's, des englifchen Schooßkindes, 
Bewegungen, die auf Herat abzielen. 

Kiachta, ein wohlgebantes, mit einem ort verſehenes Städtchen an der ſibiriſch⸗ 
chineſtſchen Grenze, dem chineflfchen Orte Maimatfchin gegenüber, war berühmt wegen 
feiner Meffe, die Hier jährlich im December jedes Jahres fett 1727 flattfindet und auf 
der rufflfche Producte, gegen chinejlfche, infonderheit gegen Thee, audgetaufcht werben. 
. Da letzterer, wie wir bereits bei Irkutfe ll. d.) erwähnten, jeht auch in Die Oſtſee⸗ 
bäfen eingeführt werden darf und ber zu Peking zwifchen Rußland und dem Reiche 
ver Mitte geichloffene Bertrag vom 14. November 1860 den Handel längs her 
ganzen chineflich-rnfflichen Grenze freigegeben hat, fo bat K. und feine Meſſe bedeutend 
verloren, und wir bemerken bier, nur des Hiftorifchen Interefied halber, daß, bevor 
Rußland von der chineftichen Megierung die Abfchaffung der früheren Handelsbeſchraͤn⸗ 
fungen erwirft hatte, der Tſchai baichowy, d. 5. der Karawanenthee befferer Sorte, 
allein über K. nach Europa fam. Don K. ging er zunächft nach Irkutſk und von 
dort zumeift nach der Meſſe von Nifchni-Nowgorod. Die bisherige Geftalt nahın der 
Theehandel erſt feit 1792 an, wuchs aber. dann fortwährend. Damals betrug er nur 
6850 Pud (zu 40 Pfd.); dann verbreitete fich der Theeverbrauch immer mehr und 
1820 famen fchon 101,000 Pud nad Rußland, 1847 ſchon 246,410 Pud und 1860 
wohl weit über 250,000. Das galt von den Tfchai baichowy, den feinen Sorten, 
während die Einfuhr der geringeren Sorten, die feit 1830 zollfrei eingingen, auf 
130,000 Bud geihägt wurde. 

Kiel, neben Itzehoe die ältefle Stadt des Herzogthums Holftein, fchon im 
11. Jahrhundert als Stadt genannt, war nad der Schlacht bei Bornhöven am 
22. Zuli 1227 Reſidenz des Grafen Adolf IV. von Holftein, trat in den Hanfabund 
und war von 1721—1773 Haupiſtadt des großfärftlicden oder Holftein-gotiorpijchen 
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Antheils an Holſtein. Geſchichtlich merkwürdig tft K. infonberheit wegen des bafelbft 
zwifchen Dänemark und Schweden und zwifchen Daͤncmark und Großbritannien am 
14. Januar 1814 gefchloffenen Friedens, worin Dänemark die Abtretung Norwegens 
ohne Srönland, die Farder und Island an Schweden, deren Verwirklichung jedoch 
fpäter noch blutigen Kampf Eoftete, auch bie Helgoland’8 an England unterzeichnete, 
Dagegen das ſchwediſche Pommern, alle in den Händen der Briten befindlidyen bäni« 
ſchen Golonieen und die Ausſicht auf noch anderweitige Entfhäbigung erhielt. Mit 
ihm ftehen im Zufammenhange die zwei Zriedensfchlüffe: zu Hannover den 8. Februar 
1814 zwifchen Dänemark und Rußland und zu Berlin den 25. Auguft 1814 zwiſchen 
Dänemark und Preußen und die Verträge zu Wien vom 4. und 7. Juni 1815. 
Denn da Schweden Norwegen mit Waffengewalt unterwerfen mußte, weigerte es fich, 
eine an Dänemark ald Entfchädigung flipulirte Summe von 600,000 ſchwediſchen 
Bankthalern zu zahlen; Preußen übernahm das Letztere und erhielt zum Theil von 
Dänemark das Herzogtfum Sachfen-Lauenburg, von Schweden das ſchwediſche Pom⸗ 
mern und Nügen, welche Beflgungen bedeutende Geldopfer (3%, Mil. Thlr. an 
Schweden, 2 Mill. Thlr. an Dänemark) Eofleten. Der Kieler Briede geftaltete mithin 
das norbifche Staatenfyftem Europa’8 um, wies Dänemark zur Verbindung an Deutfch- 
land, flellte Schweden fefter, ifolirter und unabhängiger und iſt fonach für den Notre 
den unferes Continent in neuefler Zeit der woichtigfte Friedensſchluß. K. Tiegt im 
einer Höchft anmuthigen Gegend, am weftlichen Ufer des Kieler Meerbufene, der bier 
einen der ſicherſten und beften Häfen der Oftfee bildet, und iſt der Sit des General» 
Commando's und des Oberappellationd-Gerichtd für die beiden Herzogtbümer Holftein 
und Lauenburg, mit-über 17,000 Einwohnern, faft ausfchließlich Zutheraner, feit 1665 
Univerfität (150 Studenten), mehr Handels⸗ als Univerfitätäfladt. Unter den Samm⸗ 
ungen der Ehriflian-Albert-Univerfltät iſt Die der vaterländifchen AltertHümer und das 
mineralogifche Mufeum hervorzuheben, Teßteres in einem befonderen Gebäude. Das 
Kunftmufeum in dem Zöniglichen, in der erſten Hälfte des 13. Jahrhundertd erbauten, 
fpäter erweiterten und im vorigen Jahrhundert von der Kalferin Katharina verfchöner« 
ten Schloffe enthält u. U. Gypsabgüſſe der berühmten Marmorreliefs, welche einen 
Theil des Zriefes und Giebels des Parthenon und des Tempels des Erechtheus zu 
Athen bildeten, nach Zeichnungen von Phidias gearbeitet, von Lord Elgin zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts in Griechenland gefammelt, unter dem Namen der Elgin Marbles 
jegt im Britiſh⸗Muſeum zu London aufgeftellt; ferner Abgüfle Eleinerer Thorwaldſen⸗ 
fher Bildwerke, fo mie die Gruppe des Parnefifchen Stierd. K. hat einen wichtigen 
Active, Speditions⸗ und Tranfttohandel, Iebhafte Schifffahrt, eine Januarsmeſſe (vom 
6. Januar bis 17. Februar) für Geldumſätze und Zahlungen, der Kieler Umſchlag 
genannt, und regelmäßige Dampfichiffsverbindung mit EHriftianig, Kopenhagen, Korfdr ' 
und St. Peteräburg. Die Landfchaft am weftlichen Ufer des Kieler Hafens, mit dem 
anmutbhigen Gehölze Düfternbroof, das in feinem Eingange eine wohleingerichtete 
Seebade⸗Anſtalt befigt, ift reizend und von der Wilhelminenhöhe an der anderen 
Seite des Hafens und dem am Einfluß der Swentine gelegenen Neumühlen genießt 
man eine der fchönften Ausfichten. 

Kiefeweiter (Raphael Georg), einer der tüchtigflen Schriftfteller auf dem Ges 
biete der Muſik, ift am 29. Aug. 1773 in Holeſchau im Mährifchen geboren, ſtudirte 
‚ Anfangs in Olmütz, dann in Wien Jurisprudenz und wurde, nachdem er 1794 bei 
der Armee eingetreten und dort bei der Kriegskanzlei befchäftigt worden mar, im Jahre 
1801 zum Hofrath beim Hoffriegsrath in Wien befördert, in welcher Stellung er, ' 
zulegt als vortragenvder Rath, bis zum Jahre 1845 blieb. Er trat in diefem Jahre 
in den Ruheſtand und z0g fich ſeit 1848 nach Baden zurüd, wo er am 1. Januar 
1850 flarb. Seine fihriftftellerifche Tätigkeit begann er im Jahre 1828 mit der 
Schrift: „Die Verdienfle der Niederländer um die Tonkunft”, aus Beranlaflung einer 
von dem koͤniglich niederländifchen Inftitute der Wiffenfchaften geftellten Preisfrage. 
Er ward darauf zum correfpondirenden Mitgliede vdeffelben ernannt und ermeiterte 
feine begonnenen Unterfuchhungen zu dem Werke: „Gefchichte der europälfch-abend- 
ländifchen oder unfrer heutigen Muſik. Darftellung ihres Urfprunge, ihres Wachd- 
thums und ihrer finfenweifen Entwickelung, von dem erflen Jahrhundert bes Ehriften- 
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thums bis auf unfere Zeit (Leipzig 1834), weldjes er dem genannten Inflitute 
widmete. Bon feinen fpäteren Schriften find zu nennen: „Guido von Arezzo”" 
(2eipzig 1840), „Die Muflt der Araber” (Leipzig 1842) und „Der weltliche Geſang 
vom frühen Mittelalter bis zur Erfindung Des dramatifchen Styls“ (Leipzig 1841). 
Kijew, von den Auffen ebenfo wie Moskau die heilige genannt, ift eine ber 
älteften und merkwürdigſten ruſſiſchen Städte. Ehe noch das Chriſtenthum Eingang 
gefunden hatte in den farmatifchen Steppen, in Zeiten, die dem Lichte der @efchichte 
ewig verſchloſſen Bleiben werden, bauften bier ſchon ruffifche Zare. An einer Quelle, 
die amd einer der zahlreichen Spalten bed Uferd nach dem Dujepr rinnt, lieb ſich 
Wladimir der Große (980) mit feinen zwölf Söhnen taufen und machte die heidniſche 
Stadt zur Hauptfladt eines großen und blühenden Reiches. Dann brachen vermwüftend 
Jahrhunderte lang die blutgierigen Horben der Mongolen aus dem fernen Aflen herein, 
vernichteten die Stadt, fo wie die fröhlich aufblühende Gultur, und pflanzten an ber 
Stelle des chriſtlichen Kreuzes den mufelmännifchen Halbmond auf. Aber kaum war 
die Herrſchaft des Kreuzes wieber bergeftellt, fo wurde K. der Zankapfel zwifchen 
zwei flammverwandten Nationen, die Jahrhunderte um den Beſitz des europäifchen 
Dftens kämpften. Die Wangfchale neigte fich auf Polens Seite, und K. jchien auf 
immer Polen angehören zu follen, hatte doch die Natur das rechte fleile Ufer des 
Drjepr zu einem feften Wall gemacht für jeden Beind von Oſten ber. Aber ber 
unfelige innere Zwift der polnifyen Nation gab Rußland wieder die Oberhand. K. 
war der erſte Punkt, wo die ruffifche Herrfchaft fich wieder über den Dnjepr drängte, 
es blieb Jahrhunderte, bis 1772, der einzige geficherte Borpoften in Feindes Land. 
Einf wetteiferte K. an Glanz mit Konfltantinopel und foll eine Halbe Million Ein- 
wohner umjchlofien haben. Nur feinen alten Umfang bat e8 erhalten, aber zwifchen 
den Trümmern jeiner alten Größe Haufen jegt nur 62,000 Menfchen. Das jegige 
K. beſteht aus vier ausgedehnten Städten. Zwei berfelben liegen auf ber Höhe des 
rechten Dnjeprufers, daB bier 284’ über den Spiegel des Flufſſes anfleigt. Die noͤrd⸗ 
lihe Hohe Stadt ift das eigentliche K.; die ſüdliche mit der Beflung und dem Höhlen 
kloſter 1) ift Petſcherſk, nach dieſem Höhlenklofler genannt. Ein tiefes Ihal, das 
Taufthal, in dem Wladimir's Machtwort die Auffen zur erflen großen, chriftlichen 
Taufe verfammelte, trennt beide Stadttheile. In der flachen Niederung zwilchen den 
Bergen von Alt«-R. und dem Dnjepr liegt die tiefe Stadt Podol dicht über dem 
Wafferfpiegel. Weſtlich von beiden hohen Staditheilen in einem kleinen Seitenthal 
des Dujepr entflehbt Neu⸗K. oder die Stadt bed Heiligen Wladimir, Die 
erſt unter der Kaiferin Katharina gegründet wurde. Im alten Glanze er- 
beben fi die älteften ruſſiſchen Nationalheiligthümer, die nicht einmal durch 
die fpätere Blüthe Moskau's verbunkelt worden find: das Höhlenflofter mit feinen 
acht glanzuollen Kirchen in der Citadelle von Perfcherff, die Kirche der heiligen So⸗ 
phie mit elf ſtrahlenden Kuppeln auf der Höhe von Alt⸗K. und in ihrer Nähe noch 
zahlreiche andere Kirchen und Klöfter in mannichfacher Pracht und Geflalt. Sogar 
wer die fabelhafte Pracht der Zarenburg in Moskau Eennt, fühlt fih wunderbar über- 
rafcht und ergriffen von dieſen halb ernften, halb glänzenden Gruppen und Yormen, 
„die mit ihren goldenen Häuptern wie eine Berfammlung von Heiligen, gerettet zwi⸗ 
fchen den Trümmern einer untergegangenen Welt, daſtehen. K. war mit aller feiner 
Pracht und feinen Schägen wiederholt bis in den Grund vernichtet. Seine weltliche 
Herrlichkeit if verſchwunden; nur ein einziges der alten Fürſtengräber, und nur unter 
dem Schuge der heiligen Sophie, ift bis auf den heutigen Tag erhalten, und ein Reſt 
der goldenen Pforte, als ein Veberbleibfel der fleinernen Mauer, mit ber Jaroslaw 
') Hilarion, ein Geiſtlicher in Berefow, grub fid) in einem Walde am Ufer des Dnjepr eine 
Höhle, um hier in der Ginfamteit zu beten. Als Jaroslaw ihn 1051, unabhängig von Konſtanti⸗ 
nopel, zum Metropoliten einfegte, blieb die Höhle leer. Doch kurz nachher ließ fi der ruſſiſche 
Mönd, Anton, der auf dem Berge Athos die Tonfur erhalten hatte, in ihr nieder und lebte hier 
als Ginfledler, da ihm das ruffiihe Klofterleben nicht gefiel. Das Gerücht von feiner Froͤmmigkeit 
verfammelte niele andere Fromme um ihn, von denen er einige zu Mönchen weihte. Die zwölf erften 
gruben hier eine unterirbifche Kirche und Zellen für fih aus. Als Win Zahl raſch wuchs, ſchenkte 
der Großfürſt Ifiaslaw ihnen den ganzen Berg über den Höhlen, auf dem fie die große Kirche an⸗ 
legten, vie bald von allen Mächtigen und Frommen reich ausgeflattet wurde. 
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im Jahre 1037 die Stadt umziehen ließ. Einzelne Punkte der oft mit Blut getraͤnkten 
Hügel: find von fpäteren Jahrhunderten wieber überbaut, ohne daß man bie Stätte 
Eennt, wo die alten Paläfte fanden oder auch 'nur eine Erinnerung an bie alten Zeiten 
und Herrſcher Hätte fefthalten fünnen. Auch die alten Kirchen find theilmeife bis auf 
den Grund zerftört, theilweiſe bis auf das Mauerwerk niedergebrannt worden. Aber 
immer neu und prachtvoll find fle wieder aus der Aſche entflanden, gleichfam ein 
- Symbol des Unvergänglichen, mitten in einer wandelbaren Umgebung. Unb fo fliehen 
fle jeßt noch allein da, als Zeugen der Vergangenheit, als eine ernfte Mahnung der 
Gefhichte, und mögen in diefem Sinne in den Augen des frommen Muffen einen er- 
höhten Werth erhalten. Als Dereinigungspunft der Desna mit dem Onjepr nimmt 
K. in Handeldbegiehung eine wichtige Stelle ein: auf der Desna und dem Dujepr 
kommen hierher alle Erzeugnifie Weißrußlands, aber der bedeutendfte Theil dieſer Waa⸗ 
ven gebt weiter hinab nach Krementſchuk. Es beſitzt zahlreiche Gerbereien, Bereitung 
beliebter Zuderwaaren und befuchte Märkte, worunter der zur Zeit der fogenannten 
Gontraete, vom 10. bis 30. Januar, eine Art Meffe ift, wo ſich polntfche und rufflfche 
Edelleute, Pächter, Agenten, Kaufleute zc. einfinden, um Büter und Lanbesprobucte zu 
Faufen, Güter zu pachten, Anleihen zu machen, Schulbpoften zu entrichten sc., und hat 
fich feit der Kaiferin Katharina Beſuch im Jahre 1787, wobei der neue Bauplan beftätigt 
ward, und feit 1797, wo es zur Hauptflabt des gleichnamigen, Y18 Q.⸗M. großen und 
von 1,944,340 Menſchen bewohnten Goudernementd gewählt wurde,’ befonders aber 
in den legten 25 Jahren ungemein gehoben. Wichtige Inftitute folgten einander raſch: 
1838 wurde die mit den Mitteln der Akademie Kremenez ausgerüftete Univerſität 
eröffnet, 1839 ein zweite Gouvernements⸗Gymnaſtum, 1842 ein adliges Fraͤulein⸗ 
Inſtitut, 1851 ein Gadetten« Corps, dann die berühmte, jetzt vollendete Hängebrüde 
über den Dnjeper begonnen, Bauten und Anlagen gemacht, die Feſtungsgebäude erwei⸗ 
tert, Quais angelegt und ein kaiſerlicher Palaſt profectirt. So zeigt fich Leben, 
Negfamkeit und Yortfchritt in K. wie irgendwo in europälfchen Städten, und in eini- 
gen Sahrzehnten muß KR. eine der prächtigfien Städte der Welt fein. 

- Kilian, iriſch Kyllena, ein irifcher Mifflonar, der um 686 mit zwölf Begleitern 
feine Heimath verließ, in Thüringen das Chriſtenthum prebigte und dann hingerichtet 
wurde; feine Gebeine wurden fpäter von Bonifacius nah Würzburg gebracht, wo 
K. zuerft für die Ausbreitung des Chriſtenthumse thätig geweſen war. Das ift Alles, 
was wir Sichered über dad Leben des heiligen K. wiſſen. Die Hinrichtung deſſel⸗ 
ben fchreibt Rhabanus Maurus um 847 dem Herzog Gozbert von Thüringen zu und 
zwar dergeflalt, daß Diefelbe in Bolge der Predigten deflelben erfolgt fei. Ein fpäte- 
rer Biograph aus dem 10. oder 11. Jahrhundert faßt K. als einen Vorläufer bes 
Bonifacius auf, fo daß ſchon er der römifch-angelfächflichen Kirche angehört und fireng 
die Vorſchriften diefer Kirche befolgt Habe. In Folge deſſen Tautet die Lebensge⸗ 
ſchichte R.'8 in der Kürze folgendermaßen: Der 5. 8. fam nad Würzburg, traf dort 
den Herzog Gozbert von Thüringen an, ging dann, weil ibm das Land gefiel, zum 
Papſt Konon und ließ fih von diefem die Weihe für feinen Beruf geben. Nach fei- 
ner Rückkehr befebrte er Gozbert, der ſich taufen ließ; dann verlangte K. auch noch, 
daß Gozbert feine Frau Gaitana entlafle, weil diefelbe feined Bruders Frau geweſen 
und eine jolche Ehe nad) römischen Gefegen unzuläffig fei._ Bald darauf mußte jedoch 
Gozbert dem Pipin von Heriftall in deſſen Kampfe gegen Theodorich II. Heeresfolge 
leiften und diefe Zeit benugte die ruchgierige Gaitana, indem’ file K., einen anderen 
Priefter und einen Diakon enthaupten und fe mit den heiligen Gefäßen, dem Kreuze’ 
dem Evangelienbuche und dem priefterlichen Ornate verfcharren lid. Sp weit ifl 
die Erzählung in hohem Maße verdächtig; wenn aber weiter berichtet wird, Daß 
Gaitana in Folge der Hinrichtung des K. mahnfinnig geworden, Gozbert von feinen 
Untertbanen ermordet, fein Sohn Hedan II. aber verfagt und damit das Befchlecht 
des Gozbert erlofchen fei, fo ſteht dem die biftorifche Thatſache entgegen, daß 
Hedan II. noch 716 in ruhigem Beflge feines Herzogthums war, in Verbindung fland 
mit den britifchen Mifflonaren und dem heil, Willebrord Güter in Thüringen ſchenkte. 
— Lit.: Gropp, Rebensbefchreibung deren heiligen Kiliani Biſchoffens und deflen 
Gejellen Eolonati Priefters, Totnani Diakons Martyrern und erfien Apofleln des 
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Frankenlandes. Wirkburg 1738. 4. Rion, Leben und Tod des heil. Kilian und 
feiner Gefährten. Afchaffenburg 1834. Seiters, Bonifacius, der Apoſtel der 
Deutihen. Mainz 1845. Rettberg, Kirchengefhichte Deutfchlands. Bd. 2. 
Goͤttingen 1848. 

Kimchi. Die Familie der Kimchi's Hat ſich auf dem Gebiete der bebräifchen 
Sprache und der heiligen Schrift fehr verdient gemacht. 1) Joſef Kimdi, der 
um 1160 lebte, war ein Spanier aus dem zu jener Zeit zu Spanien gehörigen Nar⸗ 
bonne und der Bater der beiden berühmten Mofe und David Kimi. Seine 
Werke, beftehend in Commentaren zum Pentateuch, zu den Propheten, zu den Spruͤch⸗ 
mwörtern, zum Sohenliede u. ſ. w., find faſt ſämmtlich unedirt. 2) Mofe Kimi, 
ber Sohn Joſef K.’8, hat außer Eommentaren zu den Sprüchwörtern und zum Hiob, 
die nur handſchriftlich vorhanden find, -eine hebraͤiſche Grammatif unter dem Titel 
„Mahalach Schebile ha⸗Dant“ gefchrieben, von welcher mehrere Ausgaben erfchienen . 
find. 3) David Kimchi, der Bruder des Vorigen, der berühmtefte in der Familie, 
nadı feinem Anfangsbuchftaben gemöhnlih Radak genannt, lebte gegen Ende des 
12. und Anfang des 13. Jahrhunderts. Seine gründlichen Kenntniffe in der hebräl- 
fhen Sprache, feine gelehrte Kritik, fein reiner und kraͤftiger Styl haben ihn zum 
Mufter der fpäter audgearbeiteten MWörterbicher, Berfionen und Eommentare gemacht. 
Bon feinen Lebensſchickſalen ift wenig befannt geworden; wir wiflen nur, daß er mit 
Eifer Die Partei Maimuni's in deſſen Streite mit den Berfolgern feines Buches 

More Nebuchim“ ergriff, und daß er 1232 in einem binfälligen Alter zum Schieds⸗ 
richter in den über Maimuni's. Orthodoxie zwiſchen den iin und franzöftfchen 
Synagogen entflandenen Zmiftigkeiten erwählt wurde. Er bat Commentare zu den 
erften und ben letzten Propheten, zu den Pfalmen (die erfle, böchft feltene Ausgabe 
if die von 1477), zur Chronik, zum Pentateuch, zum Buche Ruth, eine bebräifche 
Grammatik unter dem Titel „Mihlol*, „Schorafhim*, ein hebräifch-biblifches Wörter- 
buch (neu berausgegeben von Lebrecht und Biefentbal, Berlin 1838) und 9. 
geichrieben.. Sein Kommentar zu Jeſaia und Jeremia ift eins der älteften jübifchen 
Drudwerke. Bol. De-Noffi’s „Hiftorifches rer der jübifchen Schriftfteller 
und ihrer Werke”, aus dem Italienifchen überfegt von C. H. Hamberger (Leipzig 
1839), S. 164—170. 

Kimmerier beißen bei Homer die In Nacht und Nebel (kimmerif her Fin- 
ſterniß) gehüllten Anmohner des Okeanos, nahe dem Eingange zur Unterwelt oder 
vielmehr neben dem Haded, ein Name, der wiederum Zeugniß ablegt, daß in der 
Homer'ſchen Geographie phoͤniciſcher Einfluß unverkennbar iſt, indem er von dem bes 
bräifchen Worte Kamar, dunkel, berfommen fol. Die K. gehören übrigens feined- 
weges zu den rein mythiſchen Völkern, fondern bildeten ein Wal eine fehr greifbare 
Macht, fo wenig fie auch in den Kimbern und Kymren wieder auflebten. Ihre Ein« 
fälle von der Kubanfteppe aus in Kleinaflen, deren richtige Zeitbeftimmung um 650 
v. Ghr., alfo lange nad Homer, durch den Namen ded Lyderkoͤnigs Ardyes möglich 
wird, rücken zugleich die Ankunft der Sfythen in Europa in fpäte Zeit herab, da fle 
esft nach diefer erfolgten, wenn wir Herodot zum Bürgen nehmen, oder auch nah 
Straben kurz vor derfelben. Sie werden auch zu den Skhthen felbft gerechnet, 
und der Name ihres Anführers Lygdamis if und aufbewahrt; er heist Kimmerier 
und Trere. Treren oder Treronen aber find ſowohl K. als Thraken, ſie erſcheinen 
noch ſpäter in Kleinaſien und bäuflger auch im europdiſchen Thracien. Der Name 
"der K. lieb an Oertlichkeiten haften; von dem Volke felbft ſpricht noch Dionyſios 
Periegetes im Praͤſens, wohl nur poetiſch, waͤhrend es Prokopios in den damaligen 
OVdroöpyoupor am Bosporus ſucht, worauf wir jedoch Fein Gewicht legen. Dagegen 
it es möglich, dag die K. nach ihrer Vertreibung durch Ardyes' Enkel, Alyattes, im 
Jahre 617 v. Ebr., aus Aflen unter dem Namen Tauri auf der ihren Namen tra⸗ 
genden Halbinfel, der jetzigen Krim, fortlebten. Herodot trennt fie von den Skythen, 
deren Nachbarnreihe er mit ihnen beginnt. Später werden fle öfters mit ihnen zu« 
fammengeftellt oder auch ald Tauroſkythen oder Skythotauren mit ihnen gemifcht. 
Ihr Name verlodt leicht zu den bunteften Vergleichungen; die nächfle und ältefle 
mit dem des Taurosgebirges wird auch bie richtigfle fein. 

17* 
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Kind, gindheit ſ Alter. 

Kindergärten ift der Name folcher Erziehungs » Anftalten, in welchen Kinder 
vom 3. bis 6. und 7. Lebendjahre bin durch methodifche Entwidelung ihrer phyfl- 
fhen Kräfte und ſpielende Bildung ihres Anfchauungsvermögend für bie Säule 
vorbereitet werden. Der Schöpfer diefer Anftalten, welche eine Lücke in der Kette 
der gegenwärtigen pädagogifchen Inflitute ausfüllen follen, ift Friedrich Fröbel 
(f. d. Art), ein Mann, weldyer fein ganzes Leben der Kindererziehung mit der 
Singake eines Peftalozzi gewidmet Hatte. Ehe wir dad Weſen und den Zweck ber 

fchildern, iſt es nothwendig, anzugeben, was fie von den Kinderbewahr- 
afolten und Kleinkinderſchulen unterfcheibet. In den Kinderbewahranflalten 
find die Kleinen den Eltern abgenommen und gleichfam in einem Alumnate. Ihre 
Gemeinfhaft mit den Eltern ift bier zerriffen. In den Kleinkinderfchulen wird durch 
die gebräuchlichen, abſtractes Denken erforbernden Erziehungs. und Unterrichtömittel 
ded Kindes Geift zu früh angeftrengt. Beide Inftitute haben alfo fehr große Schat- 
tenfeiten, von denen die K. freier find, wie fi aus dem Folgenden ergeben wird. 
Nah Iangjährigem Herkommen find wir gewohnt, dem Kinde erft mit dem 6. unb 
7. Zebensfahre eine georonete Erziehung durch die Schule zu geben und die frü- 
here Erziehung der Familie zu überlaffen. Das Nichtige hierbei ift, daß in der That 
die Unterrichtögegenflände der Schule nicht früher an das Kind gebracht werben duͤr⸗ 
fen und ferner, daß im Umgange mit dem Bater und der Mutter die Individualität 
und im Spiele die phyſiſche Kraft des Kindes fich entfaltet. Aber eben biefes „lais- 
ser faire“ bat auch feine großen Bedenken, denn der Satz, daß nur aus einem tüch⸗ 
tigen Straßenjungen ein tüchtiger Mann werde, bat fi allein, ausnahmsweiſe als 
richtig erwiefen, und ferner find nicht immer gute Eltern auch gute Pädagogen. Biel» 
mehr ift eben dieſe Periode des „laisser faire* fo bald ald möglich durch eine natur- 
und zwedgemäße erziehende Einwirkung, aber ohne Schule und ohne Unter 
richt, zu befchranten. Schon Plate bat gefordert, daß das Kind früh an 
das Rechte gemöhnt werde, und Mriftoteled fich noch deutlicher in bemfelben 
‚ Sinne audgefprohen. Er wollte, daß, „da das junge Kind nicht ruhig und 
untdätig fein fönne*, man ihm hinreichende Bewegung des Körperd geftatte. 
Dies aber erreiche man ſowohl durch Spiele als Durch andere Thätigkeiten. Die 
Spiele aber dürften weder ohne Anftand noch anſtrengend, noch auch audgelaffen 
und zügelloß fein." Ebenſo fordert er, „daß die Spiele Nachahmungen fpäterer 
Zhätigfeiten und Befchäftigungen ſeien.“ Diefen ‚Grundfägen gemäß, welche in ähn« 
licher Welfe auch von vielen fpätern Pädagogen, wie Amos Comenius und Rouffeau, 
auögefprochen find, richtete Br. Fröbel feine Kindergärten ein, in denen die Kleinen, 
nur einige Stunden von den Eltern getrennt, täglich durch Spiele, welche Zweck und 
Erfolg haben, und durch Leichte gymnaſtiſche Uebungen befchäftigt werben follten. Der 
Erfinder der K. Hatte das Treiben und Leben der Kleinen, ihren Gang zum Spielen 
und erflören des Spieles, ihre Luft am Blaudern und Erzählenhören wie ihren Trieb 
zur förperlichen Bewegung finnig belaufcht und demgemäß nichts als Befchäftigung 
für die Kinder in den K. aufgenommen, was dieſe nicht ſchon von felbft thun und 
lieben, und was fomit nur ald Veredlung einer inflinetiven Neigung erjcheinep darf. 
Auf folder Grundlage baſirt fein pädagogifcher Sag: „das Kind nur nach feinen 
eigenften Forderungen zu erziehen.“ — Bliden wir nun in einen K. felbft, um zu 
fehen, was die Kleinen bier treiben. Im Schatten eines Baumes auf einem mit feinem, 
Sande beftreuten Raume ſtehen 30 Kinder unter der Leitung zweier Mädchen, fingen’ 
ein leichtes Morgenlied und begeben ſich dann zu der Bearbeitung eines Eleinen Gar⸗ 
tens, in welchem jebes Kind fein eigenes Beet befigt. Hier entfaltet ſich fchnell ein 
reges Leben. Die Einen graben, fchaufeln, harken und fäen, waͤhrend die Andern 
ſchon keimende Pflanzen oder blühende Blumen begießen. Das Keinen der mit eigener 
Hand der Erbe übergebenen Sämereien ift für die Kleinen ein wichtiges Ereigniß. 
Mit frommem Erflaunen folgen fle der Entwidlung der Pflanzen, welche ihren kleinen 
Händen die Entitehung verbanfen, und mit dem größten Interefie dem erften 
Unterrichte in der Pflanzen- und Blumenkunde, welche die Borfteherin ihnen 
ertheilt. Nicht alle Kinder nehmen an bemfelben Theil. Ginzelne find befchäftigt, 
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Käfige von Vögeln, Kaninchen und Eichhoͤrnchen u. f. w. mit Futter und Wafler 
zu verfehen; gruppenweiſe figen andere an Tifchen und legen bunte Steindyen 
oder Bohnen nach WMuftern zurecht oder bilden Fleine Gefäße aus weichem Thon. Hier 
fptelen die Kleinften auf Matten am Boden oder faft begraben unter Hügeln von 
feinem, von der Sonne durchwärmtem’ Sande; dort befchäftigen fich die Aelteren damit, 
aus Würfeln Eleine Gebäude zu conflruiren, farbige Papierſtreifen nach einem gege⸗ 
denen Muſter In einander zu fehlingen oder Dreiecke, Kreife und dergleichen zu zeich“ 
nen. Leben und Thätigfeit Herricht überall in dieſem Kreife, und die Mannichfaltig- 
feit und Abwechfelung der Spiele verbannen die Hauptfeinde der Kinder: Ueberdruß 
und Langeweile. Welcher Nugen fich aus diefen georoneten Spielen für die Kinder 
ergiebt, liegt auf der Hand. Der Bildungs» (Zufammenftellungd-) Trieb der Kinder 
wird von feinen frühften Megungen an zwedmäßig geregelt, der Sinn für Farbe, 
Ton, Geftalt, Zahl und dergl. gewedt und das Anfchauungdvermögen gebildet, 
welches die wahre Vorſtufe des abftracten Denkens ift und bei Kindern, welche mit 
dem 6. Lebensjahre aus der Wohnftube unmittelbar in die Schule übergehen, von 
dem Lehrer oft fo fehmerzlich vermißt wird. Die K. alfo führen das Kind auf bie 
reale Anſchauung der Dinge, befördern eine gefunde Entwidlung der Sinne, bilden 
die Sprache durch das Sprechen, den Körper durch leichte abwechfelnde Arbeiten 
und find fomit eine wahre Vorfchule. Ein in ihr gebildetes Kind tritt, wie die Er- 
fabrung fo reichlich fchon gezeigt Hat, mit ganz anderem Verſtaͤndniſſe an die abftrac- 
ten Unterrichtögegenflände der Schule, als ein anderes, In welchem ber Lehrer erft daB 
Anfchauungsvermögen felbft bilden muß, damit e8 3. B. bei 3 und 7 nicht an Diefe Zeichen 
ſelbſt, fondern wirklih an drei und ſieben Einheiten denke. Unfer Elementarunterricht 
‚iR jegt überladen mit einem Eünftliden Apparat, wie Rechenmaſchinen und dergl., 
um das Gjährige Kind erſt an die Anfchauung der Dinge zu gemöhnen; diefer Appa- 
rat aber wird vollfommen überfläfflg werben, wenn die Schule ſich aud den K. refru- 
tiren wird. Die Künfteleien in den Elementarfchulen müffen einer naturgemäßeren, 
lebendigeren Methode weichen, und die K. haben diefe Methode wirklich in das Leben 
eingeführt. — Es darf daher nicht überrafchen, wenn in unfern Tagen mit großer 
Liebe und Hoffnung in der Lebrer- und Frauenwelt für die Verbreitung und innere 
Ausbildung der K. gewirkt wird. Sie entfteben täglih um und ber und nicht in den 
großen Städten allein, fondern auch in den kleineren Provinzialftädten. Befonders 
thätig iſt man für fle in Berlin, Dresden, Weimar und Hamburg; jedoch Tiegt die 
Sorge für fle noch mehr den Privutvereinen als den Behörden ob. Das Mißtrauen, 
mit welchem man die K. wie fo vieles Neue, was den jahrelangen Schlenvrian durch⸗ 
bricht, betrachtet bat, verjchwindet mehr und mehr, und die pädagogifchen Bedenken, 
von denen Feines fo wenig Sach⸗ und Fachkenntniß verräth, ald daß die K. die Er⸗ 
ziehung verfrüähen und geiflige Dreffur befördern, find theoretifch wie praftifch heute 
fhon widerlegt. — Eine eingehende Darftellung des allgemeinen Principed der K. 
wie eined befonderen Theiles ihrer methodifchen Prarid bieten zwei fo eben erfchienene 
Schriften: Friedr. Fröbel's entiwidelndserziehende Menfchenbildung (Kindergärten-Päs 
Dagogif) ald Syſtem von Hermann Pöfche, Hamburg 1862, und: Das Bröbel’fche 
Faltblatt von A. Köhler, Weimar 1862. 

Kingfton oder Kingstown heißen mehrere Orte in England und den englifchen 
Kolonieen, von denen wir zuerft Dad K. upon Thames, eine Stadt von 5600 Ein- 
wohnern in der Grafſchaft Surrey Großbritanniend, nennen. Sie war, nad) dem 
Bunde von Münzen und Urnen zu fohließen, eine römifche Station, diente häufig 
zum Krönungsorte angelfächſtſcher Könige, fohidte unter Eduard Il. und TU. Witglie- 
der in dad Parlament, zeichnete fich durch die Anhänglichkeit an König Karl J. aus 
und ift durch einen Sieg des Prinzen Muprecht über den Grafen Efjer im Jahre 
1643 denkwürdig geworden. Außerdem liegt in Irland ein Flecken Namens K., der, 
wie wir ſchon in dem Art. Dublin zu erwähnen nicht unterlaffen haben, ber Hafen 
der trländifchen Hauptſtadt iſt und neuerdings erft fo genannt wurde. Don den drei 
anderen 8.8, die wir bier aufführen wollen, ift dad eine die ehemalig jo wichtige 
Hundels- und Hafenftadt Jamaika's (ſ. d.). Dad andere die Hauptflabt ber britie 
ſchen Infel St. Bincent in der Reihe der Tleinen Antillen, mit einer guten Rhede 
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und amt 20. Auguft 1825 durch ein Erdbeben bedeutend zerftört, und das beitte eine 
Stadt in Weft-Eanada, am Ontario- See und an der Grand-Trunf-Bahn, mit 
20,000 Einwohnern (im Jahre 1825 erft mit 2000), bei der Vereinigung der beiden 
canadifchen Provinzen im Jahre 1841 der Sitz der Negierung. Dies K. iſt gut und 
folide gebaut, hat ein flarfe8 Fort und war früher Kriegshafen, mo aud ber aus 
dem Ottawa- und dem Rideau-Fluß von Ottawa aus führende, von der Regierung 
1826 Hauptfächlih zur Beförderung von Kriegämaterial gebaute Canal endigt; fett 


dem Friedensvertrag von Gent (1818) dürfen aber Feine Kriegsfchiffe mehr den 


Ontario » See und eben fo wenig den Champlain-See befahren. K. bat ein großes 
Eiſenwerk, zmei Colleges ıc., fo wie in einiger Entfernung einen vorzüglichen, für 
die größten Schiffe zugänglichen Hafen mit Schifföwerften, wo die größten Dampfer 
in Canada und fogar Schiffe für England und Auftralien gebauf werden. Die Zahl 
der in K. ein» und audgelaufenen Schiffe war 1856 1372 von 491,630 Tonnen 
und der Werth der Einfuhr betrug in dem nämlichen Jahre 592,075, die Ausfuhr 
dagegen 117,482 Pfd. St. 

Kingiton (Eliſabeth Chubleigh, Herzogin von), eine durch ihren Geift und 
durch ungewöhnliche Lebensfchidfale bekannt gewordene Engländerin. Geboren 1720 
als Tochter eines britifchen Oberften, der fchon früh flarb, murde fie von ihrer Mutter, 
die in befchräntten Umſtänden Iebte, erzogen und in die Welt eingeführt. Sie wurde 
Ehrenfränlein der Prinzeſſtn von Wales, erregte in diefer Stellung durch ihre Schön- 
heit und ihren Geift Bewunderung und machte die Belanntfchaft des Herzogs von 
Hamilton, mit dem fie ſich verſprach. Ein Freund veffelben, der Gapitän Hervey 
(fpäter Graf Briftol), mißbrauchte während einer Reiſe des Herzogd das Bertrauen 
deffelben, um ımter dem Vorwand der Untreue des Herzogs fie von demſelben 
abwendig zu machen und fih mit ihr am 4. Auguft 1744 heimlich trauen zu laflen. 
Der voreiligen Verbindung folgte jedoch fehon am andern Tage eine folche Abneigung, 
daß fie jich fogleich wieder trennten. Um dem Anbringen des zurüdgefehrten Kamil- 
ton und anderer Anbeter zu entgehen, ging fie nach Berlin, erwarb bier fi Durch 
ihr geiftreiches Weſen vie Breundfchaft Friedrich's IT. und machte au am Hofe zu 
Dresden Glück. Nach London zurüdgefehrt, begab fle ſich, um das ihr brüdende 
Eheverhaͤltniß zu Hervey löfen zu laſſen, zum Pfarrer nach Lainſton und riß hinter 
deſſen Rüden das Blatt aus dem Kirchenregifter, dad den Act ibree Bermählung bes 
zeugte. Als fle aber vernahm, daß ihr durch Erbfchaft reich geworbener Gemahl 
todtfranf Darniederliege, Bewog fle den Pfarrer, das Document wieder an feinen Ort 
zu beften. Nllein der Graf von Briftol flarb nicht und ihr Verdruß wurde um fo 
größer, als ihr ber fehr reiche Herzog von Kingfton die Hand reichen wollte Nach 
langem Zögern willigte Briftol in eine Eheſcheidung, die von dem Firchlichen Gerichts⸗ 
hofe der Doctors commons audgefprochen wurde. Wit Erlaubniß des Erzbiſchofs 
von Canterbury vermählte fle ſich 1769 mit dem Herzog von Kingfton öffentlich. Ihr 
Gemahl farb jedoch fchon 1773 und vermachte feiner Gemahlin fein ganzes DVermd- 
gen. Sie lebte darauf erfi in London, dann in Italien ſehr verſchwenderiſch und 
machte ſich Durch ihren Lurus und ihre Sonderbarkeiten bekannt, wurde aber durch 
die Nachricht unangenehm Überrafcht, daß die Verwandten des Herzogs von Kingfton, 
um ihr das reiche Erbe zu entziehen, gegen ſte beim Pairshof eine Anklage auf Bi⸗ 
gamie anbängig gemadt. Als fie im April 1776 zu London erfchien, war der Pro⸗ 
ceß fchon eingeleitet. Sie erfchien in den Verhandlungen, die eine unermeßliche Menge, 
Darunter die Fönigliche Familie, die Minifter und die ganze Ariftofratie, berbeiriefen, 
umgeben von ihrem Hausſtande und ſechs Advocaten, und mußte durch ihre fefte Hal⸗ 
tung alle Herzen zu gewinnen. Deffenungeachtet wurde fie der Bigamie ſchuldig er⸗ 
klaͤrt; nad einem Privilegtum der Batrfchaft erließ man ihr aber das Aufdrücken eines 
glühenden Eifend auf die rechte Sand. Da ihr dad Gericht feltfamermeife das Erbe 
nicht abgefprochen, fuchte man fte zur Verſchwenderin erklären zu lafien. Allein Eli» 
fabeth entfernte ſich als nunmebrige Gräfin Briftol nach Frankreich, ging von da nach 
Italien und endlich auf einem eigens dazu erbauten Schiffe nah Rußland, wo fie 
von der Kalferin auf's Glänzendfte „aufgenommen wurde. Später kaufte fie das 
Schloß St. Aſſiſſe bei Fontainebleau und farb dort an 28. Auguft 1788. Ihr 
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originell abgefaßtes Teſtament wurde zu Bunften der Angehörigen Kingſton's caffict. 
Ziteratur: Histoire de la vie et. des aventures de la duchesse de K. (London 
1789.) Faverolles, „la duchesse de K., ou Mömoires d’une anglaise celebre.“ 
(Paris 1813.) » 

Kinfel (Gottfried), als Dichter und mehr noch wegen feiner renolutionären 
Thätigkeit in den Jahren 1848 und 1849 und der fi daran Fnüpfenden traurigen 
Shidfale genannt, ift am 11. Auguft 1815 zu Oberkaſſel bei Bonn geboren, wo 
fein Vater Prediger war. Er erhielt im elterlichen Haufe eine fireng chriſtliche Er⸗ 
jiehung, befuchte dann das Gymnaſtum zu Bonn und begann dort dad Studium ber 
Theologie. Im October 1834 ging er nach Berlin, um dort fein Fachſtudium fort- 
zufegen. Daneben verfäumte er jedoch nicht, feine fchon früh begonnene Beichäftigung 
mit der Poeſte fortzufegen, unter anderm arbeitete er ein ſchon in Bonn begonnenes 
Stauerfpiel „Prexadpes* aus. Durdy "die Dermittelung des Regiſſeurs Weiß, in deſſen 
Haufe er wohnte, erhielt er die Theaterrecenflon für ein Berliner Blatt; auch durch 
Gorrecturlefen vermehrte er feine geringen Witte. Im Auguft 1835 fehrte er nad 
Bonn zurüd, mo er feine Studien eifrig fortfeßte, daneben auch in feiner poetifchen 
Tpätiyfeit durch die Bekanntſchaft mit Geibel und Freiligrath neu angeregt warb und 
Oſtern 1837 fi als Privatdocent für evangelifche Theologie babilitirtee Im October 
dieſes Jahres unternahm er eine Meife durch die Schweiz und dad füdliche Frank⸗ 
reich nach Italien, von wo er im März 1838 zurückkehrte. Manche feiner beften 
Inrifchen Gedichte, wie „Dietrih von Bern", „Petrus“ u. f. w. datiren auß jener 
Zeit. Bald darauf verlobte er fih mit Sophie Bögehold, deren Bruder ſich mit fei- 
ner Schwefter Johanna verlobt Hatte, doch trat dieſe Neigung zurüd, als er die Be⸗ 
tanntfhaft von Johanna Model, der feit mehreren Jahren gefchiedenen rau des 
Buchhändlers Mathieur in Köln, der Tochter des Gymnaſtaldirectors Model in Bonn, 
machte, welche nach einem längeren Aufenthalte in Berlin dorthin zurüdgelehrt war. 
Ohne fchön zu fein, wußte fie ihn durch ihren Geift und ihre muflfalifchen Talente 
fo zu fefleln, daß er fih immer näher an fte anfchloß, ihr, da man an diefem Ver⸗ 
haͤltniß Anſtoß nahm, ſeine Stellung als Hülfsprediger in Koͤln opferte und, nachdem 
er fie vorher ſelbſt in einer Reihe vortrefflicher Sonette zum pofltiven Chriſtenthume, 
welchem er damals noch anhing, vergeblich zurückzuführen verſucht, mehr und mehr ihrer 
pantheiſtiſchen Richtung ſich hingab. Seine poetiſche Thätigkeit ward durch dieſe Bekannt⸗ 
ſchaft vielfach angeregt; er gründete mit ihr gemeinſchaftlich den, Maikaͤferverein“ und ver⸗ 
faßte 1841 in Folge eines von demſelben geſtellten Preisthemas feinen Otto den Shük, 
dad befanntefle und am meiſten geleſene feiner poetiſchen Producte. Wie in der 
fpäter gedichteten „Amaranth“ von Redwitz und der „Waldmeiflerd Brautfahrt” von: 
Roquette, find auch in diefem FTleinen Epos alle möglichen bunten Farben aus der 


"Natur und der Kunft aufgewandt, nur die einfache menfchliche Karnation ift nicht darin 


gelungen, und daſſelbe verräth fo mit den genannten Dichtungen, in fo entjchiedenem 
Gegenfage fi ſonſt auch ihre Verfaſſer befinden, gemeinfhaftlih den Verfall der 
ganzen Battung. 1842 erfchtenen feine in Köln gehaltenen „Predigten über audge- 
wählte Gleichniſſe und Bildreden Chriſti“, 1843 feine „Gedichte“ (Stuttg. bei 
Gotta), welche großen Anklang fanden. Nachdem er dadurch, daß er auf einer Rhein⸗ 
fahrt Johanna das Leben gerettet hatte, ſich ihr noch enger verbunden fühlte und 
feine Verlobung mit Sophie Boͤgehold aufgeloͤſt Hatte, verheirathete er ſich mit der 


‚Exfteren am 22. Mai 1843. Mit feiner Gattin gemeinfchaftlich verfaßte er in dieſer 


Zeit eine Reihe von Erzählungen, weldye fpäter in der Sammlung („Erzählungen von 
Gottfried und Johanna Kinkel“. Stuttg. 1849) erfchienen. - Da er fi zu dem kirch⸗ 
lichen Standpunkt in immer größeren Zwieſpalt geratben fah, fo trat er 1845 zur 
philoſophiſchen Facultät über und begann über Kunftgefchichte zu lefen. 1845 gab 
er den erften Band feiner „Befchichte der bildenden Künfte bei den chriſtlichen Voͤl⸗ 
fern" heraus; auch erfchien dad Werk: „Die Ahr. Landſchaft, Gefchichte und Volks⸗ 
leben; zugleich ein Führer fuͤr Ahrreiſenbe. Bonn 1846". Seine Vorleſungen fan⸗ 
den großen Anflang, und 1846 warb er zum außerordentlichen Brofeffor ernannt. 
1847 gab er das Jahrbuch: „Vom Rhein. Leben, Kunft und Dichtung” heraus. 
And der Befriedigung, weldye ihm fo fein Amt und feine, nur durch Krankheiten ge» 
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ſtoͤrte Ehe gewährte, ließ er ſich durch die Ereigniſſe des Jahres 1848 in verhaängniß⸗ 
voller Weiſe herauſsreißen. Dieſe ſchienen ihm die Durchführung der Ideen, mit welcher 
er ſich bis dahin in der Stille getragen, in nädfter Zukunft zu gewährleiften, und 
er betbeiligte fi daher auf das Lebhaftefte an ihnen. Er fliftete einen Handwerker⸗ 
bildungsverein, deſſen Präfldent er ward, gründete einen demokratiſchen Verein und 
übernahm die Nedaction der „Bonner Zeitung“, in welcher er ſich offen für Die fo- 
ciale Republik ausſprach. „Ich bin Socialift*, äußerte er fich fpäter ſelbſt über feinen 
Standpunkt, „nit erft in Folge der Revolution wurde ih es, ich war es von 
Natur. Denn felt ich denfe und empfinde, bat mein Herz fi zu den Armen 
und Unterdrückten in meinem Volke gehalten und nicht zu ben Weichen und Ge- 
waltigen diefer Welt. Und weil ih Socialift bin, darum bin ich Demokrat; denn 
ih glaube, daß feine eigenen tiefen Wunden nur dad Volk ſelbſt zu empfinden, 
zu reinigen und zu heilen vermag.” Im October 1848 reifte er als Abgeorbneter 
des demofratifchen Vereins zu dem Gongreß der Demokraten nach Berlin. Den durch 
die Ernennung des Miniſteriums Brandenburg eingetretenen Stillfiand in der demo⸗ 
fratifchen Strömung glaubte er am beften burch eine eifrige Propaganda für feine 
Partei unter dem Landvolk in der Umgegend von Bonn nutzen zu können. Im Fe⸗ 
bruar 1849 zum Abgeordneten Der zweiten Kammer gewählt, trat er der entſchiedenen 
Linken bei. Nach der Auflöfung derfelden hielt er Die Zeit für gefommen, um mit ben 
Waffen in der Hand für feine bis dahin durch Wort und Schrift verfochtenen Ibeen 
einzutreten. Er nahm am 10. Mai Abfchied von Weib und Kind, verließ Bonn, 
betheiligte fich zuerfi an dem Zuge nah Siegburg, ging hierauf nad, Elberfeld, wo 
auch der Auffland ausgebrochen war, dann nad), der Pfalz, mo er ſich der proviſori⸗ 
fhen Regierung zur Verfügung ftellte und erpebirender Secretär auf dem Bureau zu 
Kaiferslautern wurde. Er ſah freilich bald die Hoffnungslofigkeit des ganzen Unter« 
nehmens ein, e8 drückte ihn, „daß fich fo viel Schmug und Schlamm an diefe Revo⸗ 
lution anhängte.“ Er Hätte ſich nur felbft gefteben follen, daß fe im Weſentlichen 
darauß beftand, daß die Befchaffenheit diefer Elemente, von denen er bie Durchfüh⸗ 
rung feines Socialismus hoffte, die Borausfegungen deſſelben felbft aufhob. Vielfach 
enttäufcht begab er ſich, um menigftens fein Leben für feine Sache einzufegen, nach 
Baden, mo er ald Gemeiner in das Willih’fche Corps eintrat. Am 29. Juni bei 
dem Gefecht zwifchen Rothenfeld und Muggenſturm ward er gefangen und am 4. Aug. 
von dem Kriegägericht zu Raſtatt, nach preußifchen Gefegen, obgleich er ſich nur als 
Gemeiner am Aufftande betheiligt, doch „weil der Angeklagte ein Mann von fo hoher 
Bildung fei", wie dad Erfenntniß Tautete, zu Iebenglänglicyer Feftungsftrafe verurtheilt, 
welche der König in Zuchthauäftrafe verwandelte. Zur Abbüßung derfelben ward er 
nad Naugardt abgeführt. Nachdem er am 2. Mai 1850 megen feiner Theilnahme 
an dem Zuge nach Siegburg vor die Afftfen in Köln geftellt worben war, warb er 
nah Spandau abgeführt, von wo es ihm im November deſſelben Jahres durch Die 
Beihülfe von Karl Schurz, feinem früheren Schüler in Bonn und Parteigenofien in 
der Pfalz, zu entflichen gelang. Er begab ſich nad England und von da auf eine 
Zeit lang nach Amerifa, von wo er nach London zurüdfehrte und feine Subſiſtenz 
durch Unterricht und Vorleſungen gewann. Seine Gattin, welche ihm mit den Kin⸗ 
dern in's Elend gefolgt war, verlor er durch einen Sturz vom Fenſter herab. Die 
nad ihrem Tode veröffentlichte Erzählung von ihr, „Hans Ibeles“, laͤßt tiefe Blicke 
in das Elend ihrer Verbannung thun. Sicher hat fi an Wenigen fo deutlih, als 
an K. ſelbſt — und damit möge auch die Augführlichkeit der gegebenen Thatfachen 
gerechtfertigt fein — das Motto feines „Dito der Schütz“: „Sein Schidfal fchafft 
fi, felbft der Mann" in feiner ganzen Schwere bewährt. 

Kiprenskij (Oreſt Adamowitfch), einer der ausgezeichnetften Maler Rußlands im 
Genre der Gefchichtömalerei und ohne Zweifel der hervorragendſte unter allen neueren 
ruſſiſchen Portraitmalern, wurde im Jahre 1783 zu St. Petersburg geboren und legte 
den Grund zu feiner Fünftlerifchen Bildung in der dortigen Akademie, vervollkommnete 
fi aber darauf in Italien, wo er, bald in Florenz, bald in Neapel und Palermo, 
bald, und vorzugsweiſe, in Rom die größte Zeit feines Lebens zubrachte. Eines feiner 
erſten Gemälde, welches ihn aber fogleih nicht bloß unter feinen Landsleuten, fondern 
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auch in der ganzen Malerwelt Roms ehrenvoll bekannt machte, flellte die Niederlage 
des tatarifchen Kbans Mamal durch die Rufſen im Sabre 1378 dar und hatte zum 
fpäteren Pendant den Sieg der rufflichen Waffen über die Tataren durch Dimitrif am 
Don, 1380. Gleichwohl fand K., trog des reichlichen Beifall, der feine Werke 
frönte, Feine innere Genüge an der Hiftorienmalerei und wandte ſich, der Stimme der 
Kunft folgend, zur Portraitmalerei, in welcher Gattung er ſich die allgemeine Aner- 
Tennung feiner Zeitgenofien erwarb. Die Portraits feines Vaters, des ruffifchen Bar- 
tifand Dawydow und des berühmten Fabeldichters Krylow, find unter K.'s Gemälden 
am belannteflen geworben, mozu die eigene Vedeutſamkeit der Sufets das Ihrige bei⸗ 
getragen haben mag. Auch der geniale Thorwaldfen ließ fih von K. abconterfsien 
und gab eine wichtige Stimme über die Kunſt des ruffifchen Malers in den Worten: 
ab: mas größer ift auf diefem Bilde, die Natur oder die Kunft, darüber ift eine Ent» 
fiheibung unmdglih. Auch im Fache der Genremalerel war K. ausgezeichnet. Die 
mit dem kaiſerlichen Winterpalaft zu St. Peteröburg vereinte Eremitage, jene Kunſt⸗ 
ſchöpfung der Kaiſerin Katharina II., beflgt einige köſtliche Bilder jenes ruſſtſchen 
Meifters, welche diefem Genre angehören. In feinem ledten Gemälde, welches vier 
junge ruſſtſche Reiſende (fammtlich bekannte Bortraits für die Ruffen) darftellt, die In 
der Zeitung die Nachricht von der Einnahme Warfchau’s Iefen, verfchmolz K. gewifjer- 
maßen die biftorifche mit der Portraitmalerei und endete mit diefem Werke den in fi 
gefchloffenen und zufammenhängenden Kreislauf feiner Kunft auf eine bedeutfame Weiſe. 
K. farb zwar 53 Jahre alt, aber leider viel zu früh für die Kunft, in Rom, den 
5. (17.) October 1836. R 

Kirde. Wohl Hat man mit Mecht bemerkt, daß ed etwas fpät ift, danach zu 
fragen, was die Kirche fei, nachdem diefelbe mehr ald achtzehn Jahrhunderte in 
der Welt beftanden und ihre Wirkungen überall Hin bat fühlbar gemacht, und doch 
lehrt die Erfahrung, daß diefe Frage immer noch nicht überflüfitg if. Ja, was die 
Kirche fei, ift fo fehr Die Frage, daß man die verjchiedenften Antworten darüber erhält, 
je nachdem man ſich an die verfchiedenen Abtheilungen und Parteien der chriftlichen 
Kirche wendet. Daß es aber Höchft wichtig fei, Diefe Frage zur Entfcheidung zu bringen 
und eine Elare Antwort darüber geben zu können, wird allgemein gefühlt, und zwar 
fo fehr, daß die Frage über die Kirche recht eigentlich als die jetzige Haupt und 
Zebendfrage der Kirche angefehen und bezeichnet wird. Man bat die Beobachtung ge= 
macht, Daß die religidfe Bewegung unfered Jahrhunderts, wenigftens im proteftanti« 
ſchen Deutſchland, Die Stufenfolge der drei Artikel unferes Olaubensbekenntniſſes durch⸗ 
gegangen iſt. Nachdem ed in den erſten Jahrzehnten deſſelben darauf ankam, nur 
erft wieder den Glauben an Gott zu erneuern und zu befefligen, fchritt man vor zu der 
Zehre und Predigt von Chrifto, ald dem Erlöfer; fett aber find Die Fragen, welche bie 
Bläubigen bewegen, beſonders Die des dritten Artikeld; es genügt nicht, Daß die ein- 
zeinen Seelen in Ehrifto ihr Heil gefunden Haben, man verlangt nad einer Gemeinſchaft, 
man fühlt, daß nur In einer Gemeinfchaft die Wirkfamkeit "des heiligen Geiſtes zur 
Erfcheinung kommen Fönne, man will eine Kirche, aber mad ift die Kirche? Es iſt 


unfrucdhtbar, wenn wir ber dad Weſen der Kirche zur Klarheit kommen wollen, bei _ 


diefer oder jener Partei der Kirche anzufragen, was fie fei, denn jede von ihnen bat 
ihr Sonderintereffe, die Kirche ald etwas auszugeben, was ihr fo beflimmtes Dafein 
rechtfertigt; es iſt unerläßlih, wenn wir erfahren wollen, was die Kirche: nach ben 
Gedanken Gottes über fle ift, Hinaufzufleigen zu ihrem Urfprunge, und fie nicht als 
eine theoretifche Frage, fondern als eine gefchichtliche Erfcheinung in’8 Auge zu faflen. Nur 
aus den Worten und den Thaten der Apoſtel fönnen wir lernen, was die Kirche war, und 
können dann vergleichen, was ſie geworben ift, und uns die Frage vorlegen, wie ihr Berlauf 
und ihre Gegenwart mit ihrem Anfange flimmt. Jeder weiß, daß die Kirche an 
jenem Pfingftfefte nach Chriſti Auferfiefung und Himmelfahrt in's Xeben trat Durch 
die Ausgießung des heiligen Geiſtes über die Jünger und die übrigen Gläubigen und 
durch defien Wittheilung an die Taufende, die fi noch an diefem Tage befehrten und 
taufen Tiefen. (Apoſtelgeſch. C. 2.) Sie mar ein Werk des heillgen Geiſtes, aus⸗ 
gehend von Ghrifto, dem auferfiandenen Herrn, und von Gott dem Vater, der ihm, 
als dem erhöhbeten Menfchenfobne, die Verheißung des heiligen Geiſtes gegeben Hatte, 
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Schon im alten Bunde batte der Heilige Geiſt oft ſich auf Menfchen berabgelaflen, ſie 
ergriffen und mit Kraft ausgeräftet, Wunder gewirkt und durch die SBropheten ge- 
redet; aber was jegt gefhah, mar dennoch etwas davon ganz Verſchiedenes. Der 
heilige Geift Fam jegt nicht herab, um fich gelegentlich der Menfchen zu bedienen und, 
wenn er fein Werk verrichtet, fich wieder zurückzuziehen, ſondern um in Menfchen, als 
in feinem bleibenden Tempel, zu wohnen, fo daß die außerordentlichen Aeußerungen 
des heiligen Geiftes im alten Bunde nun ald die natürlichen Lebendäußerungen ber 
in Chriſtum aufgenommenen und in ihm erneuten Menfchheit hervortreten follten. Und 
ferner, was der heilige Geiſt jegt that, that er nicht an einzelnen bon einander 
unabhängigen Menfchen,, jondern an einer Berbindung ; nicht einzelne Menfchen follten der 
Tempel des heiligen Geifted fein, fondern eine Gemeinfchaft unb zwar die Gemein- 
ſchaft derjenigen Wenfchen, welche zuvor durch ein befonderd dazu beflimmtes Sacra- 
ment Chriſti lieder oder in ihrer Geſammtheit der Leib Ehrifli geworben wären. 
Meberall, wo mir im Neuen Teftamente Gemeinden entflehen ſehen, iſt die Taufe das 
eigentliche Weibefacrament. Sie zieht den Heiligen Kreis zwifchen denen, die Ehriflo 
angehören, und denen, die Ihm noch nicht angehören. Man kann außerhalb der Schaar 
der Getauften durch die Predigt von Chriſto zur Buße erwedt fein, man Tann an 
Chriſtum glauben, aber man tft dadurch noch fein Chriſt. Erfi die Taufe macht den 
Nicgtchriften zum Chriften. Durch die Taufe, bie im Namen des dreieinigen Gottes 
vollzogen‘ wird, tritt der Menſch in ein neues Verhaͤltniß zu diefem breieinigen Gotte, 
er wird in einem befonbern Sinne durch eine neue Geburt ein Kind Gottes in Chriſto 
und darf in einem Sinne, der den übrigen Menfchen nicht zufteht, Bott feinen himm⸗ 
lifchen Vater nennen; er wird ein Glied Ghrifti, feines bimmlifchen Hauptes, und wird 
fähig, als ein lebendiger Stein in den Tempel des heiligen Geiſtes eingefügt zu werben durch 
die Weife, wie damals nach der Taufe die ordnungsmäßige Mittheilung des heil. Geifted ger 
ſchah, durch die Handauflegung ver Apoftel. (Vgl. Apoftelgefh. 2,37 ff.;8,12ff.; 19, 1 ff.) 
Sollen wir alfo, abgefehen von ihrem näher zu beflimmenden Inhalte, es fagen, was 
die Kirche nach ihrer Stiftung war, fo dürfen wir fie bezeichnen als Die. aus der 
übrigen Menfchhelt durch das Sacrament der Taufe gefonderte Auswahl der Gnade 
Gottes, der Leib Ehrifli, der Tempel des Heiligen Geiſtes.) (Röm. 8, 29. €. 9. 
Eyh. 2, 19. C. 1, 22, 23. 1. Kor. 3, 16, 17.) Aber mit diefer Erklärung iſt 
noch nichtd gefagt über die innere Geftalt, Berfaflung und Thätigfelt der Kirche; 
e3 iſt nötbig, daß wir auch Diefe in's Auge faſſen. Uuf der einen Seite tilgte 
allerdingd die Taufe alle. beſtehenden Unterſchiede. Ste hob auf ben bis dahin von 
Gott ſelbſt gefegten Unterfhied, der zwiſchen Judenthum und Heidenthum beftanden 
hatte. Paulus verfündigte ed ald das in ben vorigen Seiten verfchwiegen oder un⸗ 
erkannt gebliebene @eheimnig der Gnade Gotted, Daß die Helden von nun an Mit- 
erben fein follten derſelben Verheißungen, Die den Juden gegeben wären, daß file, mit» 
eingefügt in den Leib bed Heren, eben fo vollberechtigte Glieder feien, wie die Juden, 
nicht mehr Fremde und Gäfte, fondern Bürger mit den Heiligen und Gottes Haus⸗ 
genofien. (Ephef. C. 2, 11, ff, C. 3, 5 fj., Roͤm. 10, 12.) Es tilgte die Taufe 
auch den weiteren Unterfchied der Nationen mit ihren verfchiedenen Eigenthümlichkeiten 
und Bildungsftufen, ed follte auch nicht mehr fein Grieche, Barbar oder Scythe 
(Coloſſ. 3, 11), alle diefe Trennungen follten in der Taufe untergehen und daraus 
bervorfommen ein neued Volk des Herrn, das in Beziehung auf Gott diefe Schei⸗ 
dungen nicht kenne. Ja noch viel tiefergebende Unterfchiede, die der bürgerlichen und 
gefelligen Stellung, felbft die des Geſchlechtes, follten aufgehoben fein; es follte da 
nicht mehr fein, Herr oder Knecht, Breier oder Sclave, Mann oder Weib. (1. Kor. 
12, 13. Gal. 3, 28.) Uber alles dieſes Hatte Eeine Bedeutung für dieſe Welt, da 
war das Chriſtenthum fo weit davon entfernt, die Unterſchiede zu tilgen, daß bie 
Apoftel erfi den Weibern die rechte Stellung unter den Männern, als ihren Häuptern, 
den Knechten und Sclaven den rechten Gehorfam unter ihren Herren Iehrten, ja felbft 


1) Der griehifche Name exinnıa, ecclesia, heißt im weltlichen Sinne bie durd) den Herold 
berufene Volksverſammlung, im kirchlichen die durch Gottes Berufung gejaumelte Gemeinde. Der 
dentſche Name Kirdye kommt am wahrfcheinlichfien von dem griechifchen Kuptaxov, d. i. das Eigens 
thum bes Herrn. 
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den Unterſchied der Nationalität oder wenigftend der früheren - Gnadenhaushaltung 
zwifchen Juden und Heiden wollte Paulus nicht verwifcht haben; er fand es 
für recht, daß die Teiblichen Nachkommen Abrahams das alte Bunbeszeichen 
bewahrten, ald die Grinnerung ihrer Abflammung von ihren Vaͤtern. Nur in 
ihrer Überweltlichen Beziehung follten alle jene Unterſchiede verfchwinden, nur in ber 
Berfammlung der Gemeinde follten die Gläubigen ſich fühlen als Ein Leib und 
Ein Geiſt, mit dem Einen Herrn durh Einen Glauben und durch Eine Taufe 
verbunden, und als die Kinder Eine Gottes und Baters (Epheſ. 4, 4 ff.). Da- 
gegen traten in der Kirche neue Unterſchiede bervor, die ihr eigenthümlich waren, 
die nicht dazu dienen follten, jene Einheit, welche die Taufe gefchaffen hatte, aufzu- 
Heben, fondern zu befefligen. Kein Volk kann beflehen, ohne den Unterfchieb von 
Regierenden und Megierten, noch viel weniger kann ein Leib gedacht werden, ohne den 
Unterſchied mannichfaltiger Glieder mit den ihnen eigenthümlichen Verrichtungen, ober 
ein Haus oder Tempel ohne mancherlei Steine und Geräthe, und ihre verfchieben- 
artigfte Anordnung und Ausſchmückung. Das find die Bilder, deren ch die Apoftel 
bedienen, um uns bineinbliden zu laffen in das wunderbare Weſen der Kirche, dieſer 
neuen Schöpfung Gottes, an welcher, wie Baulus jagt (Eph. 3, 10), nicht bloß dem 
Meufchen, fondern auch den Engeln kund werden follte die mannichfaltige Weikheit 
Gottes. Die Kirche follte der Schauplag fein, auf welchem die verfchiebenartigen 
Anlagen und Kräfte, Die Gott der Vater in die Natur eined jeden Menfchen gelegt, ' 
nachdem ſie zuvor gereinigt und gehelligt war, zur freiehten Entfaltung fommen follten, 
geleitet und geordnet in ihrer Bewegung durch die mannichfaltigen Aemter ded Sohnes, 
als des Herrn ‚und Hauptes der Kirche, und diefe Aemter des Herren follten ſtark 
genug fein, nicht nur Die freie Bewegung der Kräfte des geheiligten Menfchen zu 
beherrſchen, jondern, was noch viel größere Stärke erfordert, Die Gaben des Geiſtes 
ertragen zu fönnen, fie nicht zu dämpfen, fondern auch dem Geifle mit feinen mane- 
nicyfaltigen, die Natur des Menfchen überfteigenden Gaben volle Freiheit zu laſſen. 
(1. Kor. 12, 4 ff.) Es war natärlih, Daß die Kirche .nicht gleich als eine fertige 
daſtand, daß ihre eigentliche Geſtalt erſt nach und nach hervortrat, fie war Anfangs 
ſelbſt noch wie im Kindeszuftande und follte zur vollfommenen Größe, nad der 
Achnlichkeit des Mannesalters CHrifti heranwachſen. (Eph. 4, 13.) Erſt wie ſie fich dieſem 
Ziele näherte, Eonnte die Schönheit und Vollkommenheit ihrer Glieder erkannt werden, 
ihre reiche Ausflattung mit den Schägen, die der Geift Gottes über fie audgefchättet hatte, 
Im Anfange waren alle Aemter in dem apoftolifchen befchlofien. Die Apoflel waren 
den Gläubigen Alles, ſie lehrten, fle tauften, -fie verwalteten dad Abendmahl, fie 
fpendeten den heiligen Geift aus dur Auflegung ihrer Hände, fie leiteten den Got⸗ 
teßdienft der Gemeinde, fie forgten felbft für die Armen und Kranken und verwalteten - 
Die zum Opfer gebrachten Gaben. Das ging nicht Iange fo fort, fie wären davon 
erdrüdt und ihr eigentlicher Beruf gehemmt worden. Da entfland nach der Erleuch⸗ 
tung, die ihnen als den weifen Baumelftern (1 Kor. 3, 10) zur Auferbauung der 
Kirche nach dem Plane Gotted gegeben war, auf ibren Vorfchlag und unter Mitwir- 
tung der Gemeinde das Diafonen- Amt. Die Apoftel fehten die Natur dieſes Amtes 
und mas von den Männern, die dazu tüchtig fein follten, erfordert würde, auselnan- 
der, die Gemeinde wählte, die Apoftel fegneten die Gemwählten durch Handauflegung 
und ſetzten fle in ihr Amt ein. Dies Amt nahm den Apofleln die Sorge für die 
äußeren Angelegenheiten der Gemeinde und des Gottesdienſtes ab und ließ fie frei 
für ihren geiftlichen Beruf. Als die Bemeinden fich mehrten, die Apoftel umher⸗ 
reiften, bald anweſend, bald abweſend waren, da trat die Nothwendigkeit ein, den geift« 
lichen Bedürfniffen der Gemeinden dauernd zu genügen, daraus entfland das Presbyter⸗ 
oder Aelteſten- Amt. So ſehr maren die Gemeinden gewohnt, in den Apofteln ein 
Collegium zu fehen und in dieſer Welfe regiert zu ‚werben, ?) ja fo fehr betrachteten 
fih die Apoftel ſelbſt ald ein Kollegium, daß fich diefe Form unmillfürlih auch in 
den Gemeinden abſchattete. Nicht einzelnen Presbytern, fondern einem Preöbyterium 


— nn 


1) Apoſtelgeſch. 8, 14 heißt ed 3. B.: Da aber die Apofel höreten zu Jeruſalem, daß 
Samaria das Wort Gottes angenommen, fandten ſie zu ihnen Petrum und Sohannem, 








‚ die fämmtlichen 
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pflegten die Apoſtel die geiſtliche Sorge und Gewalt in den Gemeinden zu übertragen. 
Daß, ſo weit die Briefe des Apoſtels Paulus die Entwickelung ber Kirche und vor⸗ 
führen, damald noch Fein eigentliches Bifhof- Amt, im fpäteren Sinne einer Zufam« 
menfaflung und Ueberorbnung über das Presbyter- Amt, beftand, daß Damals der 
Name Aelteſter und Bifchof noch ein und daſſelbe Amt bezeichnete, in-jener Benen- 
nung aufgefaßt nach feiner Würde, in dieſer nach feiner Berrichtung, 1) geht aus den 
Briefen Pauli und der Apoftelgefihichte unmiderleglich hervor. (Dal. Philipp. 1,1; Tit.1, 
5u.7;12im. 3,2, @.5, 1.u.17,19; Apoſtelgeſch. &.20, 17 u.28.) Nirgends finden wir 
eine Andeutung, daß die Gemeinde die Presbyter eben fo wie bie Diakonen gewählt hätte. 
Es brachte Died die verfchiedene Natur des Amtes mit fi. Die Diakonen waren 
Vertreter der Gemeinde, dagegen die Presbyter, zwar in einer Beziehung der Ausdruck 
des priefterlichen Charakters, den die ganze Gemeinde befaß, auf der andern Seite 


aber noch vielmehr der Ausdruck des Prieſterthums Chrifli für Die Gemeinde, fle. 


ſollten nicht bigß die Gebete des ganzen Volkes vor den Herrn bringen, ſondern auch 

Gnadengaben des Herrn empfangen und an Chriſti Statt ausſpenden; 
ſte waren zuerſt die Prieſter Chriſti, die Gehülfen ſeines hohenprieſterlichen Amts, 
daher wählte nicht die Gemeinde, auch nicht einmal die Apoſtel, ſondern es find 
Spuren vorhanden, Daß die Apoftel, während fle Die nöthige menfchliche Vorſicht 
brauchten, daß nur Männer, die von der Gemeinde ihres bewährten Glaubens und 
ihres Wandeld wegen empfohlen waren, als Gandidaten zu jenem Amte betrachtet 
wurben, doch ſich bei der eigentlichen Wahl noch überdies von prophetifchen Aeuße⸗ 
rungen über diefelben, ald von den unmittelbaren Ausfprüchen des Herrn felbft, Leiten 
ließen.) Erft wenn auf diefe Weife der Herr ſelbſt feine Priefter. gewählt hatte, 
legten die Apoftel oder ihre Bevollmächtigren — wie Timotheus und Titus — ihnen 
die Hände auf, wie ed fcheint, zuweilen mit Buziehung der übrigen Presbyter 
(1. im. 4, 14), und tbeilten ihnen die befondere Gabe ihres Amtes mit (1. Tim. 1,6). 
— Bu fehr hat man die Bedeutung der prophetifchen Thätigkeit in jener erften Zeit 
der Kirche Überfehen. Wir finden die Apoftel befländig von derfelben begleitet, fle ſowohl 
als die Bemeinden empfangen durch biefelbe die mannichfaltigften Aufſchlüſſe, Warnungen 
oder Tröftungen. Der Herr hatte den Apofteln verheißen, daß ſie nicht allein von ihm 
zeugen follten, fondern auch der Heilige Geift (Ioh. 15, 26). Dies Zeugniß war 
nicht bloß ein inneres, im Herzen und Gewiflen der Gläubigen, fondern ein aͤußeres, 
in dem der Geiſt Gottes redete durch allerlei Zungen und Stimmen der Weiffagung, 
ebenfo wie er die Wunder wirkte, wodurch Kranke geheilt, Todte erweckt, Teufel aus- 
getrieben wurden. Auf dieſes Zeugniß des heiligen Geiftes, von welchem die Weiffe- 
gung ald das für die Gemeinde fruchtbarfte angefehen wurde (1. Kor. 14, 1—3 ff. ), 
berufen fich die Apoftel an verfchiedenen Orten (Apſtgſch. 5, 32, €. 15, 28). Aber 
ed gab nit nur Welffagung als eine Gabe, welche, wie Paulus fagt, jedes 
Gemeindeglied begehrten follte, zu empfangen, ſowohl Männer wie Prauen 
(1. Kor. 14, 1, 5. 39. 1. Kor. 11, 5. Apg. 21, 9), fondern es gab aud ein 
prophetifches Amt. (Apg. 11, 27 ff. @. 13, 1f. €. 15, 31. €. 21, 10 ff.) 
Ja dieſes Amt Hatte eine befondere Wichtigkeit, ald das Amt, wodurch e8 zur Er⸗ 
fheinung fam, daß der heilige Gelft, als der Zeuge für Chriflum in ber Kirche 
wohnte und dem es zufam, jene geheimnißvollen Tiefen der Gottheit, nicbergelegt 
in allerlei Vorbildern und Schatten ded Alten Teftaments, zu erforfchen und 


außzufprehen und fo nebſt den Apoſteln Die Kirche in alle Wahrheit zu leiten. - 


Mir dürfen und daher nicht wundern, wenn von den Xpofteln, wo fie von der 


N) Ertoxonos, episcopus, Auffeher, der die geiftliche Auffiht und Sorge hat. 

2) Bel. 1. Tim. 1, 18. 8. 4, 14. Die Stelle Apg. 20, 28 „unter welche euch der heil, 
Geift geſetzt hat zu Biihöfen“, ift fchwerlih anders zu verftehen als von prophetifhen Worten, 
bie zu ihrer Berufung über fie ergangen waren, ähnlich wie wir dies lefen Apg. 13, 1—4. Wenn 
Elemens von Rom in feinem erften Briefe an bie Korinther fchreibt, daß die Apoflel die Erftlinge 
ber Gläubigen, nachdem fie biefelben durch ben Geift geprüft, zu Bifchöfen und zu Dias 
fonen eingelet hätten, jo liegt darin auch wehl eine Andeutung ihres Verfahrens, fih der Bros 
” pheten zu bebienen. Deutlich erzählt dies Clemens Aler. von Johannes, er fagt: Es pflegte Io: 
hannes von Ephefus aus die Gemeinden zu buchwandern und biejenigen in den Klerus aufzu⸗ 
nehmen: „bie dazu von dem Geifte bezgeihnet waren.“ — 
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Kirche reden, das prophetifche Amt neben dem apoflolifchen als dag wichtigfle ge- 
nannt wird (1. Kor. 12, 28, Epb. 4, 11), ja fogar Apoflel und Propheten als die 
beiden Srundpfeiler der Kirche, von welcher Chriſtus der Edftein fei, bezeichnet wer⸗ 
den. (Eph. 2, 20.1) Sie waren in ihrer Nebeneinanderflellung der Beweis, daß bie 
Kirche gegründet fei auf Chriſtum den erhöheten Herrn und auf den heiligen Geiſt, 
doch fo, daß das prophetifche Amt dem apoflolifchen dienete, wie der heilige Geiſt 
als der Geiſt Chriſti ihm ſich zum Dienfle untergeben hatte. Es wird außerbem 
noch das Amt von Eyangeliften genannt, als folcher, welche in befonderer Weife die 
Babe der Previgt für Juden, Heiden und die Gemeinde Hatten (Up. 21, 8, vgl. 
C. 8, 5 ff.), und in jener ausführlichen Stelle, in welcher der Apoſtel Paulus von 
der Geſtalt der Kirche redet, die fle nach dem Willen ihres himmliſchen Hauptes be= 
fiden follte (Epb. 4, 8 — 16), nennt er vier Aemter als die weſentlichſten: Apoftel, 
Propheten, Gvangeliften, Hirten und Lehrer. Unter dieſer letzten Bezeichnung faßt 
der Apoftel wohl die verſchiedenen Aemter der Gemeinde zufammen, von denen einige 
die Gabe des Regimentes und der Seelforge ausübten, während andr& mehr die Gabe 
bes Wortes und der Unternseifung befaßen. Für alle diefe Gaben follt Raum in der " 
Gemeinde fein, Niemand follte Alles thun, Jeder nur die Gabe ausüben, die Chriſtus 
tm babe zug Theil werden laſſen, Jeder in feinem Gebiete ſich Halten, ohne in ein 
fremdes einzugreifen, dad im Glauben, in der Demuth und in der Liebe verrichten, 
was er fünne, und dad unterlaffen, was er nicht Eönne, weil es ihm nicht gegeben 
fei; fo follte die Gemeinde, der Leib des Herrn, durch die mannichfache Handreichung 
und Zufammenwirkfung aller diefer Aemter und Gaben erbaut werden, Feine Seite bes 
menfchlichen Weſens follte unberührt, unbefriedigt, von güttlicher Kraft undurchdrun⸗ 
gen bleiben, der ganze Menfch, nach Leib, Seele und Geift follte von der Wirkſamkeit 
der Kirche erfaßt, gebeiligt und erhoben, heranwachſen in der Gemeinfchaft Aller zur 
göttlichen Größe, zur Achnlichkeit ded Mannes alters Chriſti. Das war der wunder 
bare Organismus der Kirche, wie Paulus fagt, dazu beflimmt, die Fülle der Herrlich» 
keit Chriſti in jich aufzunehmen und zu offenbaren (Eph. 1, 22, 23), aber in dieſem 
Organismus waren die Apoftel bei weitem das wichtigfie und mefentlichfte Glied. 
Ste waren die Einzigen, die unmittelbar mit dem bimmlifchen Haupte zufammen- 
bingen, die ihre Autorität von dem Herrn allein und von feinem Renſchen empfingen 
(Sal. I, 1), während alle übrigen Aemter ihre Autorität zwar auch von dem Herrn, 
aber Durch die Vermittelung der Apoftel erhielten und in den Apofteln das Regiment 
des Herrn anzuerfennen hatten. Und zwar waren es die Apoſtel in ihrer Geſammt⸗ 
heit, die dad Megiment des Herrn ausübten. Es laͤßt fich nicht Täugnen, daß Petrus 
bei vielen Gelegenheiten als der Sprecher der Apoflel, in gewiſſer Weife als ber 
Mittelpunkt der erfterwählten zwölf Apoftel bervortritt, daß er von dem Kern zu 
verjchiedenen Malen befonders bervorgehoben und audgezeichnet wird, und es wäre 
eine Mißdeutung jener bekannten Stelle, „du bift Petrus, und auf diefen Felſen will 
ich meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen" (vgl. 
bie ganze Stelle Matth. 16, 16—19), wollte man file nur auf das Bekenntniß Petri, 
abgejehen von feiner Perfon, beziehen, aber andererfeitö zeigt auch das thatfächliche 
Verhalten der Apoftel zu einander, daß ein fogenanntes® Primat des Petrus mit 
nichten flattfand. Es würde ſich Died immer nur auf die 12 Apoſtel der Juden Has 
ben beziehen können, denn daß Paulus als der Apoftel der Heiden ihm völlig ebenbürtig 
zur Seite fland, kann Feine vorurtheildfreie Schrifterflärung wegläugnen (Bei. Gal.1 u.2). 
Vielmehr bildeten die. Apoftel, wie ſchon oben erwähnt, ein Kollegtum, in dem einzelne 
Berfönlichkeiten nach ihrer befonderen Gabe hervorragen Fonnten, die aber ald ein Gan⸗ 
zes das Megiment der Kirche übten, nie in völliger linabhängigfeit von einander, jeder 
Einzelne der Geſammtheit verantwortlich, und die ihren eigentlichen Mittelpunkt nicht in 
einem irdiſch fichtbaren Primate, fondern in dem unfichtbaren Heren hatten; und wenn 
fle von der einen Seite die beftändigen Zeugen der Anmefenheit des Herrn im @eifte 
waren, fo follten fle auf der anderen Seite beftändig auch Die AUbwefenheit bed Herrn 


) Daß an biefer Stelle niht an die altteflamentlihen Propheten gedacht werden kann, ift 
an ſich Har, geht aber noch ganz unzweideutig aus Gap. 3, 5 hervor. j 
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in Berfon bezeugen und in Grinnerung bringen. Nicht in Apoſteln folfte die Kirche 
fi) beruhigen, fondern gerade dazu waren die Apoftel da, die’GHoffnung der Kirche 
auf das Kommen des Herrn felbft wach zu erhalten, ‚und alle ihre Wirkfamfeit war 
auf das Ziel gerichtet, die Kirche nicht an ihr Amt zu fefleln, fondern ſte dem 
Heren wie eine gebeiligte, gefchmüdte Braut zuzuführen. (2. Korinth. 11, 2 u. a.) 
Man Hat in fpäterer Zeit, ald man genöthigt war, die Theorie der wahren Kirche im 
Begenfage zu den Secten aufzuftellen, ihr bekanntlich die Eigenfchaften der Einen hei⸗ 
ligen, katholiſchen und apoſtoliſchen zugefchrieben. Und dieſe Eigenfchaften famen ihr 
in Wahrheit zu, fo lange fie von Apofteln geleitet wurde — denn es war die Kirche 
die Eine, in Eind verbunden durch das rechtmäßige Band der Apoftel, welche die ein- 
zelnen Gemeinden aller Länder, als die oberften Negierer und Richter zufammenfaß- 
ten und, ſelbſt eined unter einander, fie mit der einen wahren Lehre, die fie von dem 
Herrn empfangen batten, erfüllten, den Kultus in ihnen übereinſtimmend orbneten 
(f. Art. Kultus), die Grunpfäge der Kirchenzucht den Gemeinden übergaben und 
durchfühtten (RM Art, Kirchenzucht), die Regeln für den Wandel und die Sitten auf- 
ftellten, fo daß eine zweite Kirche neben dieſer Einen nicht gedacht werden konnte und 
alle Wahrheit und alles Hell nur in Ihr befchloffen war. Es war dieſe Kirche auch 
eine Heilige, nicht, weil fie nur vollfommene Menfchen in ſich enthieln fondern weil 
ſie auf Beiligen Sacramenten Gottes fich gründete, weil die, welche in ihr befaßt 
waren, durch Die beilige facramentliche That Gottes in der Taufe aus der geſamm⸗ 
ten übrigen Menfchheit ald ein Volk Gottes gefondert waren, fortwährend auf geifl- 
liche Weiſe durch Heilige Dienfte und Handlungen von Gott erhalten und in ihrem 
geiftlichen Leben geftärft wurden. Und wenn Died Alles nicht verhindern konnte, daß 
dennoch Die menfchlicde Sünde witten in der Gemeinde der Heiligen hervorbrach, fo 
waren die Zucht- und Meinigungsmittel, vorhanden, das Böſe befländig auszufcheiden, 
zur Bewahrung des Ganzen und zur Rettung der Sünder felbfl. Sie war die ka⸗ 
tbolifche, denn fle hatte den Auftrag an alle Völker, nicht um Länder und König — 
reiche zu unterwerfen, ſondern um aus allen Völkern die, welche Bott ald die Sehnen 
fannte und zu biefem Heil verordnet hatte, wie eine Erftlingsfchaar herauszufinden, 
die übrigen aber dem zukünftigen Reiche des Herrn zu befehlen. Sie war enblid 
apoftoli denn fie befaß Apoftel, nicht ihre Schriften, nicht ihre Erinnerungen, 
Tonbern ſie felbft, als bie lebendigen Quellen, durch welche fle in alle Wahrheit ges 
leitet und vor allem Argen bewahrt werden Eonnte. Und ohne Zweifel war dieſe Kirche nicht 
eine unfichtbare, fondern eine fichtbare, nicht Daß Durch äußere Zeichen fich ihre Angehörigen 
von den übrigen Menfchen unterfchieden hätten, aber in fofern als von jedem gewußt 
werden tonnte, ob er zu ihr gehöre oder nicht, als ein Bundeözeichen: befland, das 
fie fo gewiß zu dieſem Bolfe Gottes machte, wie einft das Volk Jirael durch fein 
Bundeszeihen dazu gemacht wurde, als es fichtbare Ordnungen waren, durch welche 
fle geleitet und in eins verbunden wurden, und als es fichtbare Thaten waren, durch 
welche fie ihr in Gott verborgened Leben offenbaren und fle unwillkürlich erfcheinen 
follten al8 das Salz der Erde, das Licht der Welt, die Stadt, die auf dem Berge 
gegründet war. Das war die Kirche, fo lange fie Apoftel beſaß; es ift offenbar für 
die, welche fehen wollen, daß fie das nicht mehr iſt; fie ift nicht mehr‘ die Eine, fon- 
dern in mehrere größere oder Eleinere Theile zerfpalten, unter verfchiedenen Benen⸗ 
nungen, verfchieden in der DVerfaffung, in Der Lehre, im Gottesdienſt, in der Zucht, 
in den Sitten. Und indem fle die Einheit und Apoftoltcität in dem urfprünglichen Sinne 
verlor, bat fle auch die Heiligkeit und Katholicität nicht aufrecht halten fönnen, und man 
fragt unter der Menge von Kirchen, die entflanden find, nicht nur was die Kirche fei, fon« 
bern wo die Kirche ſei, ob ſte eine fichtbare fei oder eine unflchtbare, ob jene Eigenfchaften, 
die das Glaubensbekenntniß ihr beilegt, ihr als einer ſichtbaren oder unfichtbaren Gemein» 
fchaft zufommen, und ob irgend eine unter den vielen, und welche, auf dieſelben An⸗ 
fpruch machen Fönne. Wie ift diefer große Unterſchied zwifchen der apoftolifchen Zeit 
der Kirche und der Gegenwart entflanden und wie ift er aufzufaflen? Allerdings 
tritt und da fogleich eine der Kirchen entgegen mit der Behauptung, daß ein linter« 
fhied zwifchen damals und jegt gar nicht vorhanden fei, daß die Kirche noch immer 
alle jene Eigenfchaften ungefchmälert befäße, daß das apoftolifche Amt nie aufgehört 
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babe und fle Dusch daſſelbe als die Eine Heilige katholiſche Kirche bewahrt worden 
fei, daß wenn ein Unterfchied flattfände, Diefex nur zu Gunflen der Gegenwart aus⸗ 
fhlage, in fofern dad, was damals nur Feimartig in der Kirche enthalten war, jebt 
zu einer mächtigen Entfaltung gefommen fe. Freilich hört man auch von der 
andern Seite, die Feine Fortſetzung des apoflolifchen Amtes behauptet, Stimmen 
genug, bie dennoch feinen großen Unterfchled zwifchen dem, was damals die Kirche befaß, 
und dem, was jet ihr übrig iſt, finden wollen, die mit wunderbarer Genügſamkeit 
oder ſeltſamem Mißverftande, je dürftiger oder ungebundener ihre Berfaffung und ihr 
Gottes dienſt und je eingefchränfter ibre Lehre ift, oft um fo- mehr meinen, zur apo« 
Rolifhen Einfalt, wie fle es nennen, zurückgekehrt zu ſein. Andere wieder laͤugnen 
zwar den Unterſchied zwiſchen der apoſtoliſchen und der nachfolgenden Zeit nicht 
hinweg, fie finden ihn aber ganz natürlich und keinen Grund, daß wir uns darüber 
verwundern oder betrüben follten. Jene erfte Zeit der Kirche fei eine außerorbentliche 
gewefen, dad Ant der Apoftel felbft ein außerordentliches; erft mit dem Abtreten 
der Apoſtel fei Die Kirche in ihren ordentlichen Verlauf eingetreten. In der Zeit ihrer 
Planung, in der Zeit ihrer Kindheit habe die Kirche jener wunderbaren Hülfen be» 
burft, ſeitdem fie zu größerer Selbfifländigfeit und Mundigkeit herangewachſen, Hätte 
fie diefelben entbehren können. Selbſt Die Scheidung der Einen Kirche in verfchiebene 
Abtheilungen fei Eein eigentliche Verluſt, fondern eine gefchichtliche Nothwendigkeit 
gewefen, damit bie verfchiebenen Seiten oder Momente der einen Wahrheit, die in der 
apoftolifhen Zeit embryonifch noch als unerfchloffene Keime gelegen, zur vollen und 
allfeitigen Entwidelung fommen möchten. Alle dieſe Anfichten, fo verfchieden fie unter 
einander find, flimmen in dem einen Punkte überein, daß die Kirche durch das Hin⸗ 
fcheiden der von dem Herrn erwählten Apoſtel Teinen Verluſt erlitten babe; daB wenn 
der Zufland verändert worden, diefe Veränderung eher als Gewinn, wie ald Schaden 
zu betrachten ſei. Wir dagegen glauben. den Beweis führen zu Tönnen, daß durch 
das Aufbören des apoftolifhen Amtes die Kirche nicht nur die allergrößeften und 
wefentlichften Veränderungen erlitten babe, fondern daß diefe Veränderungen auch der 
Art feien, daß fle den Zuftand der Kirche als einen Eranfen bezeichnen, daß die ganze Ge⸗ 
fchichte der Kirche feit den Apoften die Gefchichte eines geftörten Organismus ſei, in welcher 
allerdings die verfchiedenartigften Reactionen zur Heilung bervortreten, denen es aber 
dennoch nicht gelingt, die fehlenden Glieder zu erfegen und bie urfprüngliche Geſund⸗ 
beit wieder herzuftellen. Wir laſſen einftweilen die Frage bei Seite, wie Gott «8 
bube zulafien können, daß die Kirche der Apoftel ermangelte, wenn fie doch an ihr 
die wefentlichiien Glieder find; wir jind uns auch bewußt, Hier Leine Kirchengefchichte zu 
fchreiben, Doch wird es nöthig fein, wenigftend einen gedraͤngten Meberblid über die Zuflände 
der Kirche, in weldhe fie nach dem Abſcheiden der Apoflel bis auf unfere Tage bin 
verfiel, zu geben, wobei nir natürlich meniger auf ihre Lehre ober ihren Kultus 
(f. d. letzteren Art.), ald auf ihre äußere Beftalt, ihre Verfaſſung, ihre Regierung 


und was damit zufammenhängt, fehen werden. Es wird fi daraus zugleich ergeben, 


welche wechfelnde Fafjung der Begriff der Kirche erhielt, und wie diefer geſchicht⸗ 
liche Begriff der Kirche, den wir von ihrem wahren zu unterfcheiden haben, jebeö 
Mal den Zufländen entfprach, aus denen er hervorging und zu ihrer Erklärung oder 
Rechtfertigung dienen ſollte. Die Apoftel_ waren die oberften Regierer der Kirche, fle 
maßten fich diefe Stellung nihTan, Ile war ihnen vom Kern. übergeben, ſie hatten 
die Macht und Ausrüſtüng dazu empfangen, fie durften von den Gemeinden Anerfen- 
nung ihrer Stellung und Gehorſam fordern. Als fie nicht mehr da waren, wer füllte 
ihre Stelle aus? Es fcheint, daß noch in den legten Zeiten der Apoftel überall in 
den Gemeinden das Bifchofamt, in welchem der Bau der Gemeinde felne Spige erreichte, 
und wodurch fie im Kleinen als ein Abbild der Gefammtlirche erſchien 1), errichtet 
worden war. AA die Appftel abfchieden, blieben die Biſchöfe zurüd, denn von einer 
Fortpflanzung des apoftolifchen Amtes zu reden, fegt an ſich ſchon eine völlige Ver⸗ 
Tennung Diefes Amtes voraus, das nicht von Menfchen fortgepflanzt oder ergänzt werden 


— mn nn 


) Der Bischof entſprach dem in ber Geſammttirche finnlich unfichtbaren Heren, als dem Hirten 
und — der nr Kirche, das Presbyierium den Apoſteln, eine in dem Briefe des Ignatius 
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fann — wie die Apoſtel auch nie dazu den Verſuch gemacht haben —, fondern. daß 
einer unmittelbaren göttlichen Berufung, wie die des Paulus, bedarf. Aber die Bijchöfe 
hatten Feine Autorität über die ganze Kirche aufzumeilen, fie waren bie oberflen Hirten 
der einzelnen. Gemeinden; daß fie fick verbanden und der Sorge der ganzen Kirche 
annahmen, war ein Nothbehelf. Ein wie ſchwacher, zeigte fich überall, Sie hatten 
nicht die Geiſtesmacht, den bisher durch die Kraft der Apoftel niebergehaltenen wilden 
"und böfen Beiftern, die im Gnoſticismus ploͤtzlich erfchienen, mit gleicher Stärke ent» 


gegenzutreten. Als der heilige voftel_ fein Lebensziel erreichte, ſchreibt 
Begeſippus, erhob der bis babin mie in dunkle Höhlen zurüdgebrängte Itrthum unauf- 


baltfam fein Haupt, und_die Ki die immer noch einer unbefledten Sungfrau glich, 
vertor ihre Feine 58 dauerte eine Zeit lang, ehe die Kirche von dieſem gemal- 
Age Anlaufe ſich erholte, und als fie daraus fiegreich hervorging, hatte ſie eine andere 
Geftalt gewonnen, da war ed eine ———— Kirche geworden. Was iſt die reine 


Lehre, oo If die reine Lehre, wo iſt Die wahre Kirche zu finden, welche die Bürg⸗ 


. Schaft der zeinen Lehre bietet? Das waren natürlich die Hauptfragen in dem Kampfe 





gegen die Gnofliker. an Hatte die Apoflel verloren, man fuchte die Kirche, man 
fuchte einen iff der Kirche, der den Verluſt Der Apoßel erſetzen. kannte. Und man 
and Ihn. Tertullian und Irenaud verfündigen ihn, man kann fagen, froh ihres Fundes, 

daß fie einen Begriff der Kirche aufſtellen Tonnten, der Die Häretiker von vorn herein abwies 
und ausſchloß. Die Kirche ift die Einheit der Bifchöfe, die in ununterbrochener Folge ihr 
Amt von den Apofleln Kerleiten, Die veine Lehre if nur in ihrer Mitte zu finden, 
und zwar an den Sigen, die von den Apofteln gegründet find und deren Erinnerun⸗ 
gen bewahren. Wer mit dieſen apoflolifchen Sigen, und befonders mit Nom, wo 
die Hauptapoftel Petrus und Paulus fo lange gewirkt und endlich als Märtyrer ihr 
Leben gelafien haben, in feiner Lehre nicht Üübereinftimmt, ift ohne Prüfung als Irr⸗ 
lehrer zu verwerfen. Dan batte die lebenden Apoftel nicht mehr, jetzt follte wenig. 

end ihr Schatten noch die Kirche bededen; man hatte ihr lebendiges Wort nicht 
mebr, fo fammelte man um fo eifriger ihren Buchflaben und fiellte den Kanon ıber 
Schrift zufammen; man batte nicht mehr ihren Nath, ihre Unterweifung in allen 
Ballen, fo überlieferte man ihre Erinnerungen aus dem Munde derer, bie fie noch 
gehört Hatten. Aber abgejehen von dem Megimente und der lebendigen Lehre, wie 
viel andere Güter waren mit den Vpofteln verloren gegangen? Wo war die redhte 
Ordination, wo bie rechte Berufung der Bifchdfe? Bis dahin geſchah ed Durch die 
Apoftel, und wie wir gefehen haben, von dieſen nicht ohne Zuziehen des prophetiſchen 
Amtes oder ber prophetifchen Gabe. Jetzt waren es die Bifchöfe, Die einander ordi« 
nirten, obwohl die Schrift e8 als Regel aufftellt, daß ver Höhere nur den Nieberen 
fegnen Tann, nicht der Gleiche den Gleichen (Ebr. 7, 7). Man fuchte gleihfam durch 
die Menge der Theilnebmenden zu erjeßen, was dem Einzelnen an Kraft der Hand⸗ 


lung abging, man beflimmte, daß wenigftens zwei oder drei Bifchdfe dem neu ermählten 


die Hände auflegen follten (Uanon. apost. I, 1). Uber nicht mehr wurbe bei ber 
Berufung die Stimme ded Heiligen Geiſtes durch Propheten gehört, die Propheten 
ſchwanden hin in der Kirche mit den Apofteln, an deren Seite fle die zweite Grund⸗ 
lage der Kirche bildeten, ohne die fie fich ſelbſtſtaͤndig nicht erhalten Tonnten. Die 
Derufung der Bifchöfe und Priefter gefchab jebt auf verfchiedene, oft ſehr ungeord⸗ 
nete Weife und gab Anlaß zu befländigen Zermürfniffen. Ueberhaupt mußten in ber 
Kirche die Gaben des Geiſtes zurücktreten. Apoftel waren es gewefen, die Durch ihre 
Sandauflegung fie mittheilten, Bifchöfe falbten wohl auch noch die Getauften mit dem 
Heiligen Del, dem Sinnbilde des heiligen Geifted, und legten ihnen zur Empfangnahme 
befielben die Hände auf, aber die Wirkung war nicht dieſelbe. Allerdings finden 
ſich Die deutlichen. Spuren von ber Fortdauer der geifllihen Gaben in der Gemeinde 
bis in Dad zweite und dritte Jahrhundert hinein, aber man wußte nichts mehr 
mit ihnen anzufangen, man fing an fie zu fcheuen und enbigte damit, fle zu 
unterbrüden. Dazu gab Beranlaffung der Montanismus. Diefer war under 
fennbar eine Reaction der in der bifchäflihen Kirche nicht zu ihrem Rechte 
fommenden Prophetie, aber einer Prophetie, die felbft ſchon von der allgemeinen 
Krankheit ergriffen war, die nicht mehr von den gefunden apoftolifchen Grundfägen 
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geleitet wurbe, - Man hatte das richtige Gefühl, daß die Bifchöfe nicht die oberſten 
Regierer der Kirche oder gleichfan die Kirche felbft wären, aber eben fo wenig follten [ 
es die Propheten fein. Es war ein Kampf der Propheten gegen bie Bifchöfe, in 
welchem fene unterliegen mußten, weil die Bifchöfe immer noch eber die Autorität Des 
Herrn tepräfentirten als die Propheten, die den Geiſt zum Megierer der Kirche macheng 
wollten. Da hörte man die Worte, die Kirche ift der Geift in den geifllihen Men 
ſchen, nicht die Zahl der Biſchöfe; da vernahm man Vorklaͤnge von jenem allgemei 
nen Prieſterthum der Chriſten, das nachher fo oft geltend gemacht worden iſt, wen 
e8 darauf ankam, eine -verhaßte Hierarchie zu Durchbrechen. Und fonderbarer Weiſe 
war es derſelbe Mann, der der bifchöflichen Theorie der Kirche ihren erfien Ausorud 
gegeben hatte, Tertullian, den felbft davor eine Bangigkeit zu ergreifen fchien; denn 
er war ed, der auf die Seite der Montaniften trat, als deren Propheten fih hören 
ließen, und in den Bifchöfen Ufurpatoren ſah, welche dem Geiſte in der Kirche Ger 
walt anthaten. Die Kirche hatte verfucht, troß des Verluſtes der Apoftel wieder bie 
einige und bie Farholifche zu werden; jfle glaubte beides gefunden zu haben in ihren 
Bifhöfen. War fie dabei auch die heilige geblieben? Gewiß kann es und nicht in den 
Sinn kommen, die Tugenden der Ehriften jener erften Jahrhunderte, die den Heiden 
Staunen ersegten und Die, verbunden mit der Predigt der Wahrheit, die Waffen aus⸗ 
machten, mit denen fle die Welt eroberten, zu verkleinern, und Doch, wenn jene bluti⸗ 


gen Berfolgungen bie. Kirche nicht von Beit zu Zeit gereinigt hätten, bie Zucht. wie 
fie von den Bifchöfen geübt wurde, war nicht der Art, fe als die reine und heilige, 
d 


elten der Apoftel mar, zu erhalten. "Man bildete allerdings ein fehr 
umfländliches und peinliches Zucht⸗ und Bupverfiiren aus, befonder® gegen die, melche 
in den Berfolgungen Berläugner geworben waren oder andere Öffentliche Sünden be- 
gangen hatten; aber es herrſchte darin ein „gefeplißer Seit, Die „milde, bolde Art 
der Apoſtel“ ), ihre väterliche, erbarmungspolle Welle wird bei dieſen Strafbeftim- 
mungen, vie auf Jahre hinaus, ja bi8 an das Lebensende bin gehen, nur zu ſehr 
vermißt. Und bei alledem konnte ſich die Kirche der undeiligen Elemente nicht erweh⸗ 
‚ren, nicht einmal da, als fle noch eins verfolgte war. Der Montaniſsmus und 
eigentlichen noch der Noyatianismms waren bie freilich mißlungenen Berfuche, fchon 
in jener Zeit die Kirche wieder zu einer heiligen zu machen; aber in ihre ſchwerſte 
Brobe follte fle in dieſer Beziehung erfi eingeben, als fle aus einer verfolgten zu 
einer berrfchenben wurde, als der römifche Kaifer ſich zu ihr bekannte und die Melt 
begehrte, von ihr aufgenommen zu werden. Damals, ald die Kirche in ihren Bifchd« 
jen wie beraufcht von ihrem Glücke ſich in die Arme des Sraated ffürzle und dem 


noch nicht einmal. getauften Kaifer die hoͤchſten Ehren in ihr einräumte, fogar ihn 
zum bern Wide Teer mat erhoͤb bekanniſich der Donatismuß 
in Nordafrika die Mahnung, daß die Kirche eine heilige fein ſolle, daß, wenn ſie auf 


böre, die reine und beilige zu fein, fle überhaupt aufhöre, die wahre Kirche, die Kirche 
EHrifti zu fein. Sie wiefen von fih die Verbindung der Kirche mit dem Staate, 
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„was hat die Kirche mit dem Kaiſer zu thun?“ „Wie kann eine Etaatakirche eine 


reine bleiben?” Sie verurtheilten die Bifchöfe, die ſich mit dem Staate verbunden hatten, 
He Tonderten ſich ab. Nicht die Menge mache die Kirche aus, und wenn auch, wie zu 
Elia Zeiten, nur 7000 übrig blieben, die ihre Kniee nicht vor Baal beugten, diefe 
allein wären die wahre Kirche. Doch waren fie noch fern davon, diefe wahre Kirche 
in die Unfichtbarkeit zu verlegen, die fichtbare Gemeinſchaft der Heiligen follte bie 
Kirche fein. Mag immerhin in dem Donatismus der Urtypus jened feparatiftiichen 
Geiſtes erſchienen fein, der noch fo oft in fpätern Zeiten, unter ber einfeitigen Be⸗ 
tonung der Heiligkeit der Kirche, die Einheit und Katholieität derſelben zerflört hat, 
mag immerhin Auguſtinus, fein gewaltiger Befämpfer, im Rechte gewefen fein, 
wenn er behauptete, daß der Grundfag der Heiligkeit Fein kirchenbildender fei, daß 
er, auch abgefehen von dem Fanatiömus, zu welchem jene Separation ſich unter dem 
Gegendruck der Kirche fleigerte, in confequenter Anwendung zur völligen Aufldfung 
ber Kirche führen müfle, daß diefe nur auf objectiven Aemtern und Stiftungen Chriſti 
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beruhen koͤnne; wie leicht ſetzte man ſich gleichwohl über dieſe Mahnung zur Heilig⸗ 
keit, zur Zucht, zum Ausſcheiden jener maſſenhaft in die Kirche einſtroͤmenden unreinen 
Elemente hinweg, und wie brachte man dieſe unwillkommene Mahnung zum Schwei⸗ 
gen? Wahrlich nicht durch geiſtliche Mittel, ſondern durch die roheſten Mittel der Ge⸗ 
walt. Zum erſten Mal bediente ſich die Kirche des ſich Ihr willig bietenden Armed der 
weltlichen Macht, um eine fie ſtörende Separation niederzuſchlagen, und Auguflinus 
mißbrauchte feine Gaben, um ein fo unverantwortliches DBerfahren, das Feine Spur 
ven apoftolifchen Geifte in fich trug, vom chriftlicden Standpunkte aus zu rechtferti⸗ 
gen und nach altteflamentlichem Mufter jene Theorie eines theofratifchen Staates, jene 
Verbindung von Kirche und Staat außzubilden, in weldyer es als die Pflicht des 
Staated dargeftellt wurde, mit der Gewalt, die er befigt, die Sünder und Irrigen, 
welche die Kirche ihm als folche bezeichnete, zu deren eigenem Seelenheil wieder in 
den Gehorfam der Kirche zu bringen. Uber allerdings fo fchnell wurde Die Kirche 
die Mahnung zur Heiligkeit nicht 108. Sie hatte felbft Fein ruhiges Gewiſſen, ihr 
wurde bange bei der weltlichen Herrlichkey, mit der ſie jet befleivet war, ſchaaren⸗ 
weife flohen die ernfleren Gemüther hinaus in die Einſamkeit, in das Einflevler- und 
Klofterleben, man faftete und enthielt fich Des ehelichen Lebens und führte andere 
geiftliche Uebungen ein, von denen die Upoftel nichts mußten, auf die fie keinen Werth 
legten, vor deren Gefahr fie vielmehr gewarnt haben. Hie Kirche, in dem Gefühl, 
daß fie die Heilige nicht mehr fei, gab ihre Heiligkeit ab an einzelne Berfonen, fie 
war die heilige in ihren Märtyrern oder Büßern, oder außerordentlichen Männern und 
Frauen; aber indem fie mit ihren befondern Helligen den Himmel der Kirche wie mit 
glänzenden Sternen erfüllte, bezeugte fie nur zu fehr, daß fe felbft in der Nacht 
wandle und nicht mehr am Tage, wie allen Chriften, als Helligen, zuficht. Und 
wenn nun Die Kirche ihre Heiligkeit im apoflolifchen Sinne immer mehr verlor, wie 
war ed mit ihrer Einheit und Katholicität geworden? Wohl fchien dieſe Anfangs 
mächtig gewonnen zu haben, als der Herrfcher bes Erdkreiſes fich zur Kirche bekannte, 
aber leider mußte fie bald erfahren, mie täufchend diefer Gewinn war. Mit ber Hülfe 
des Kaiſers war Anfangs der arianifche Irrthum beflegt, ein öfumenifches_Eoneil (zu. 
Nicia 325) war gehalten worden; fo war die Kirche noch nie äals eine einige vertre⸗ 
ten, wie bier in ihren Bifhöfen. Uber leider der, welcher den Vorſitz führte, mar 
fein Apoftel oder ein Collegium von Apofteln, fondern ein weltlidher und nod dazu 
ungetaufter Norrſcher der nach Stimmenmehrheit, oder anderen Einftüffen, fetn-ent- 
Tche Ute. Und dennoch konnten verblendete Bifchäfe in ihm eine Me⸗ 
präfentation Chriſti und in dieſem vermeintlichen Glanze der Kirche einen Vor 
genuß des einfligen Reiches der Herrlichkeit fehen. Aber daß es nicht gut fei, fih auf 
Fürſten zu verlaffen, ſollte die Kirche nur zu bald erfahren. Schon der. 
jelbe Kaifer und noch mehr fein Nachfolger erhob den Artanidmus zur herr⸗ 
fhenden Staatsreligion — die treuen Anhänger des Fatholifchen Glaubens waren 
von ihren Bifchofsfigen vertrieben und geächtet, Gewalt von außen und Verwirrung 
der Gemüther von innen nahm überhband, und es iſt ein trauriged Bild von Dem 
Zuftande der Kirche, da8 Bafilius der Große entwirft, wenn er fie mit nichts tref- 
fender zu vergleichen weiß, ald mit einem auf flürmifchem Meer und unter drohenden 
Wolken geführten Seegefechte, in welchem Niemand mehr Freund und Feind unter- 
ſcheiden Eann, keiner mehr die Stimme der Führer Hört, ober auf die aufgefteckten 
Zeichen achtet — und er kommt zu dem Schluffe, daß der Kirche etwas fehlen müſſe, 
und doc kann er nicht errathen, was ihr fehlt. Wir-werden es nicht verſuchen, Dem 
elenden Zuftande nachzugehen, in den die Kirche des Oſtens immer mehr verfant, 
indem fie den Kaifer an die Stelle der mangelnden Apoftel ſetzte. Sie Eonnte nicht 
einmal ihre Einheit bewahren, immer mehr ihrer Blieder loͤſten ſich unter ben nach» 
folgenden Streitigkeiten los; aber diefe abgetrennten Kirchen, die aurmenifche, die kop⸗ 
tiiche u. a. haben Feine Faͤhigkeit gezeigt, zu irgend einer weiteren Entwidelung zu 
fonımen. Sie janfen in jene Erftarrung, in welcher fie noch eines belebenden Hauches 


von Gott harren. — Dagegen erwies ſich ungleich lebensfräftiger die Kirche des 


Weſtens. Hier bildete fich eine Geftalt der Kirche, welche wenigflend die Taͤuſchung 
hervorrufen konnte, als ſei ſie im Beſitze aller ihrer Eigenſchaften, ja als üͤberſtrahle 
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ihre gegenwärtige Herrlichkeit bei weitem die Aermlichkeit ihres Anfangs. Wan 
fagt, Daß wenn in einem Bienenftode die Königin, Die Alles regiert, geftorben iſt 
und Feine Nachfolgerin gelaffen bat, die Bienen eifrig bemüht find, aus der Larve 
eines gewöhnlichen Biene eine Königin zu erziehen und dab es ihren Bemühungen 
unter günftigen Umfländen gelingt. Etwas Uchnliches war ed, was in der Kirche 
geſchah. Das ungeheure Bedürfniß, die Lüde, die durch das Wegfallen des apoflo- 
liſchen Amtes entflanden war, auszufüllen, ein oberfled Michteramt zu beflgen und fo 
der Einheit der Kirche, welche in ihren Bifchöfen erfchien, erft die volle Feſtigkeit zu 
geben, hatte faſt unmittelbar nach dem Tode der Apoftel das Beſtreben der Kirche 
erweckt, Bas apoflolifhe Amt, wenn ed auf übernatürlidem Wege ihr nicht mehr 
geſchenkt würde, auf natärlihem Wege wieder zu erzeugen. Und e8 gelang ihr. 
Wohl ſchien, als die Kirche durch fo plöglichen MeBergang eine vom Kaifer begünfligte 
wurde, eine Zeit Iang bie Wange zu fchwanken, wer an die Stelle der Apoftel tres 
ten follte, ein Bifchof oder der Kaifer; aber ald man bald Gelegenheit hatte, mwahr- 
zunehmen, wie ſehr man fih im Kaifer an dem Gegenflande vergriffen batte, ba 
neigte fih die Wange, menigftend für die abendländifche Kirche, entſchieden für 
den Bifchof und zwar für den Bifchof, der von allen des Erdkreiſes durch 
eine unvergleichliche Zufammenmwirkung weltlicher und geiftlicder Umflände dazu der 
geeignetfte war, für den. Bifchof von Rom. Es iſt Thorheit zu fagen, daß die rö- 
mifchen Bifchöfe allein Durch ihre Anmafung oder durch kluge Benugung der gün⸗ 
fligen Umflände zu der hohen Würde, die fie bald in der Kirche einnahmen, ſich 
emporgefehtwungen baben, fle wurden eben fo fehr, ja noch viel mehr emporgetragen ; 
Diefer Zug der Kirche Hat nicht bloß diejenigen römifchen Bifchöfe, welche wahrhaft 
bedeutende und achtunggebietende Berfönlichkeiten waren, erhoben und Ihnen ihre 
Arbeit erleichtert, er bat auch die Schwachen, Unbedeutenden gehalten, ja er bat, wo 
die römifchen Bifchäfe und Päpfte nach ihrer Berfon Alles thaten, die Achtung der 
Kirche zu verfcherzen, in Geduld audgeharrt, oder, wenn felbfl weite Lücken entflan- 
den, dennoch immer wieder hie leere Stelle ausgefüllt, und aus der tiefflen Erniedri⸗ 
gung, in die durch eigne Verfchuldung oder frembe Gewalt das Papfttfum gerathen war, 
daſſelbe flet3 von Neuem aufgerichtet, denn dad Bedürfniß der Kirche und der Völker 
woßte befriedigt fein. Und dennoch können wir nicht jagen, daß diefem Bebürfniß 
auf dem Wege göttlicher Ordnung entfprochen worden if. Wir koͤnnen in dem Papft- 
thum nicht die reine Schöpfung göttliher Weißheit fehen, vielmehr e8 erinnert und 
an das Gefchöpf jener Weisheit, von welcher die Gnoſtiker träumten, die, wie fle 
fagten, in ungebulbiger Begierde, die Höchften Lichtgedanten in ſich aufzunehmen und 
außzugebären, ein Zwitterwefen gebar, gemifcht aus Licht und Finfternig. Dem ähnlich Ift 
das Papſtthum, erzeugt and dem ungebuldigen Berlangen der Kirche, das ˖ihr von Gott 
verfagte Apoftelamt doch wieder zu befkgen, ein Doppelweſen geworden, aud eine 
Miſchung aus Licht und Finfterniß, aus Geift und Fleiſch, das von der einen Seite 
alle Büge der Wahrheit hat und von ber andern Seite des Irrthums, das die Wahr- 
heit, die es außfpricht, immer unwahr macht, indem es vorgiebt das zu fein, mad es 
Dennoch nicht fl. Diefe Unmahrbeit begleitet es vom erflen Entſtehen an; auf vor- 
geblichen Anfprüchen, die weder die Schrift noch die Gefchichte für fih haben, grün» 
det es fein Net. Es ift ſchon ein Widerfpruh, ein Nachfolger Petri zu fein; 
Apoftel werden nicht gemählt durch Menfchen oder von Menfchen, fondern von Gott 
und Chriſto nach der Kraft feines unendlichen Lebens. Uber die menschliche Schwäche 
zeigte ſich auch mach einer anderen Richtung. Wenn Gott ein Amt giebt, fo giebt 
er auch daB Maß des Amtes, nach der Gnade, die dem Amte einwohnt. Menfchen 
aber find immer maßlos, fleifegliche Kraft firebt immer bis an's Ende des Erreich- 
Apoſtel einzunehmen, die geiftliche Herrfchaft über die Kirche zu üben; das Fleifch offen⸗ 
harte ſich in Ihm in dem Streben nach der Herrfchaft der Welt, im Trachten, nicht nur 
auf dem Stuhl der Annflel zu figen, jondern den Stubl des Herrn zu befteigen und ald 
ur aller Könige, als der Herr aller Herren, ein Bott auf Erben, zu regieren. 
Sle Faurigen Mittel, die fie dazu gebrauchen mußten, die traurigen Eonflicte, in melde 
fie mit Der Macht der Welt fich verwidelten und die Tndlich Doch zu ihrer Demüthigung 
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führten, haben wir nicht nöthig, hier zu berühren. Wer kann es ſonſt verkennen, daß 
ſelbſt dieſe Täuſchung eines Apoſtolats die Selbſtſtaͤndigkeit wie die Ausbreitung der 
Kirche mächtig gefördert bat; aber auf der anderen Seite warb gerabe dadurch die 
Trennung von der griechtfchen Kirche veranlaßt und. immer unbeilbarer. Aber ala 
trotz des vorgeblichen Apoftolats, ja der Stätthalterfhaft Chriſti auf Erben biefe 
geiftlich fleifchliche Herrfchaft für Die Völker geradezu unerträglich wurde, in. Lehre und 
Sotteddienft, Zucht und Leben überall die Verberbniß entgegentrat, ba fing fle an, in 
fich feld zufammenzubrechen, und ein neuer großer Riß entfland. Ernſte Gemüther 
batten ſchon laͤngſt Die Kirche geſucht. Sie Hatten in dieſer Erfcheinung, die In 
ihrem weltlichen Glanze das Königthum Chriſti vorweg nahm und zugleig mit fo 
viel Gräueln erfüllt war, Die Braut Chriſti nicht finden Eönnen, ſie waren cher au 
jenes möpftifche Babylon der Offenbarung erinnert. Wo tft die Kirche? fragte man 
geängfiigt. Man wußte feinen Rath; in der ganzen Sichtbarkeit wollte fle fi nicht 
zeigen, fie, die da Heilig und unflräflich, dem. reinen und hoben Begriffe der. Kirche 
entfpredhend wäre. Wan flüchtete in die Unſichtbarkeit. Die Kirche ift Die Geſammt⸗ 
zahl aller zur Seligkeit Prädeftinirten, fo und ähnlich lautete es längft vor der Re⸗ 
formation bei Waldenfern, Wiklefiten, Huffliten und Anderen; man fonderte die wahren 
Mitglieder der Kirche von. den falfchen, zwar nicht mit der Hand, doch mit den Ge⸗ 
danken, man gab die Mafle auf und tröftete fich damit, daß Gott die Seinen kenne. 
Aber indem man weiter ging und Huß und feine Anhänger die Gültigkeit des 
Sacramented und des Amtes von der Würdigkeit und Unwürdigkeit des Trägers und 
Verwalters deflelben abhängig machte, mußten fie, wie einft die Donatiften, in toͤdt⸗ 
lien Wibderflreit mit den -obfertiven Orbnungen der Kirche kommen, und ed war 
"nicht zu vermundern, wenn fle gleich jenen unterlagen. Aber ſie fanden Nachfolger, 
die einen mächtigeren Hebel in Bewegung brachten und. an einem tiefern Punkte 
einfegten, und Denen es gelang, ohne daß fie urfprünglich dieſe Abficht hatten, 
den Jahrhunderte währenden Bau der römiich=Fatholifchen Kirche zu fprengen. 
Die Reformation ging befanntlih nicht auß von dem Vorhaben, die äußere Gr 
Ralt der Kirche zu ändern, fie Hatte es mit der innerfien Angelegenheit der 
Seele zu thun, und Doc wurde fie. gerade dadurch zur väffigften Aufldfung 
der alten Ordnung geführt. Die Kirche follte nach ihrer Stiftung die Ber 
mittlerin zwifchen der einzelnen Seele und Ehrifto fein. Der Einzelne ald Glied des 
Leibes Chriſti Fonnte mit dem Haupte des Leibes nur in wirffamer Verbindung ftehen, 
und alle Gnade, die vom Haupte audgeht, nur empfangen durch den Dienft jener 
Zwifchenglieder, Aemter und Gnabenmittel, die Ehriftus ſelbſt in feiner Kirche ges 
jest hatte, fo daß Paulus geradezu fagt, daß der fih nicht am Haupte halte, wele 
her nicht Durch alle dDiefe Gelenke und Fugen mit ihm verbunden ſei. (Colofſ. 2, 19.) 
Und wäre die Kirche in der urfprünglichen Ordnung Chriſti geblieben‘, verfehen mit 
allen ihren Gliedern, fo würden Ausfprüche, wie der des Irendäus: Wo die Kirche 
iſt, da ift der Geift Gottes, und mo ber Geiſt Gottes ift, da iſt die Kirche und alle 
Gnade, oder felbfl der des Auguftinus: Ich würde auch dem Evangelium nicht glau- 
ben, wenn mich nicht die Autorität der Fatholifchen Kirche Dazu bewegte, vollfommen 
an ihrer Stelle und ganz natürlich gewefen fein. Aber flatt die Vermittlerin zwiſchen 
Chriſto und den einzelnen Seelen zu fein, war die Kirche, je mehr ſie unter ihrem 
irdifhen Haupte, ald dem vorgeblichen Statthalter Chriſti, und feinen immer zahle 
teicheren Zwifchengliedern heranwuchs, zulegt das allergrößte Hinderniß zwifchen ber 
Seele und ihrem Herrn geworden. Die..Kirche batte ſich felbft an Die Stelle des 
Herrn gefegt, fie verbürgte denjenigen, welche ihre Satungen hielten, die Seligfeit, 
fie forderte Glauben für fih, aber in dem Innern von Unzähligen war die Ahnung 
und dad Bewußtſein erwacht, daß ihre Gebote und Wege mit den Geboten und We⸗ 
gen Chrifti nicht mehr übereinftimmten, die Seelen, die nach Gerechtigkeit und Heilig« 
keit verlangten, fanden feine Befriedigung. Da war e8, daß Luther durch die Pre — 
‚digt von der Mechtfertigung allein aus dem Blauben den Zugang unmittelbar zu 
Chriſto eröffnete. Es war eine unendliche Befreiung für Taufende und Abertaufende, 
aber man kann es nicht Iäugnen, dieſe Predigt enthielt etwad Die Kirche Zerflörendeß. 
Sie war verfnäpft mit der Berkimbigung des Prieſterthums hller Gläubigen, aller. 
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Getauften. Keinen wirkſameren Stoß vermochte man der Hierarchie beizubringen, 
ale durch dieſe Lehre. Aber nicht weniger als die ganze Gefchichte der Kirche mar 
dadurch hinweggewiſcht, man war wieder an den Grundanfang geftellt; wo blieb nun bie 
Kiche, wo war fie durch alle die Jahrhunderte geweſen, was follte fle zufünftig 
fin? Bekannt iſt die Erklärung von der Kirche, welche aus dieſer Bewegung ber- 
vorging und welche die des Proteſtantiomus wurde. Die Kirche ift die Ver—⸗ 
fammlung aller Gläubigen, bei welchen dad Evangelium rein geprebigt und bie heili- 
gen Sacramente laut ded Evangeliums gereicht werden: eine Erklärung, weldye durch 
fat alle fombolifche Bücher der Iutherifchen und reformirten Kirchen hindurchgeht. 
Aber man wird fich nicht verhehlen koönnen, daß dies eigentlich Feine Erklärung iſt. 
Vergeblich wird man verfuchen, an ihrer Hand die Kirche zu finden, wenn man nicht 
ſchon weiß, wo fie iſt. Wo iſt jene Berfammlung aller Gläubigen oder Heiligen ? 
Wo. wird das Evangelium recht geprebigt, wo werden die Sacramente richtig, nad 
ihrer Einfegung und Beftimmung verwaltet? — Keine Antwort. — Dafür gab man 
einem Ieden die Bibel in die Hand und verficherte, daß Jeder, der fie leſe, befähigt 
fi, Wahrheit und Irrtum zu unterfheiden, heraus zu hören, wo die reine Lehre 
gepredigt und die Sacramente nach der Ordnung Chrifli gefpendet würden. Man 
würde auf jene Erklaͤrung won der Kirche gar nicht gefallen fein, wenn nicht der 
Gegenfag zu dem Beſtehenden darauf geführt hätte. Indem die römifche Kirche ber 
hauptete, die Eine und Tatholifche zu fein; indem fie die Kirche definirte ale die Ge⸗ 
meinfchaft aller Gläubigen, die unter dem Papfte, als ihrem fichtbaren Haupte, ver- 
einigt wären, proteflirte man dagegen durch die Behauptung, daß die Kirche die 
Gemeinſchaft alfer Heiligen fei, zu welchen Zeiten, an welchen Orten, unter welchen 
Gonfefftonen ſie auch gelebt Hätten; das ſei die wahre Eine und Eatholifche Kirche. 
Aber indem man nun entgegnete, Daß diefe Kirche eine ganz unſichtbare würde, mehr 
Anem Geifte ohne leifch und Bein, ald einem Iebenden und mirfenden Wefen ähnlich, 
wollte man ihre Sichtbarkeit dadurch retten, daß man ihre Erfcheinung band an dad 
Ant der Predigt des Evangeliums und der Berwultung der Sacramente, an das 
Bfarramt, das einzige, welches göttlicher Einfeßung wäre. - Doch in der Praris forgten 
bie Reformatoren und Ihre Nachfolger dafür, Daß der Unbeflimmtheit des Begriffe 
nachgeholfen würde und Niemand darüber in Zweifel wäre, wo die wahre Lehre und 
bie richtige Spendung der Sucramente zu finden ſei; ſte thaten das durch Glaubens» 
befenntniffe, fombolifhe Bücher und Dogmatifen, und noch auf eine andere 
Weile gaben fle der Kirche eine fehr fichtbare Erſcheinung und Geftalt. Daß 
irrthumliche Apoftolat des Papftes hatte man befeitigt, was follte nun an die 
GSielle treten, wer die oberſte Leitung der Kirche übernehmen? Daß fie Feine 
Apoftel wären, fühlten die Meformatoren; ſie waren reblich genug, ed zu 
geſtehen. Als eine heilſame menfchlide Ordnung Hätten fie fih nicht Bloß 
Bifhöfe und Erzbifchöfe, fondern felbft den Papſt gefallen Laffen, um die Einheit der 
Kirche zu retten, aber darauf mochte man von der andern Seite nicht eingeben. 
So blieb denn, in Ermangelung folcher Hände, die von Gott ermächtigt gemefen 
wären, die Leitung der Kirche zu übernehmen, wieder nichtd übrig, ald den Schuß 
und die äußere Ordnung der Kirche der chriſtlichen Obrigkeit zu überliefern. Die 
Theorieen, die Auguftinus den Donatiften gegenüber zur Mechtfertigung der Verbin⸗ 
dung der. Kirche mit dem Staate aufgeftellt, kamen wieder zum Borfchein, das alte 
Teſtament mußte feine Beweiöftellen hergeben, nur mar ein großer Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen jegt und damals vorhanden; damals war e8 ein Kaifer, der den Erdkreis bes 
berrfähte und der, wenn an die Stelle der Apoftel gefeht, der Kirche immer noch 
den Schein der Einen und Fatholifchen gewährte, jetzt aber waren der Fürften und Obrig⸗ 
feiten, großer, Tleiner und Eleinfter gar viele, und in eben fo viele Theile ward die 
Eine Kirche zerrifien, fe verlor dadurch Ihre Großartigfeit, ihre Katholicität, das 
waren @igenfchaften, die binfort nur ber „unflchtbaren“ Kirche verblieben. Dagegen 
fuchte man mit Hülfe der Obrigkeit der Kirche menigftend die Heiligkeit möglicht zu 
fihern; der Arm derfelben wurde in Bewegung gefebt, nicht bloß Kafterhafte, ſondern 
auch Ketzer, Uingläubige und Irrgläubige zu beftrafen; die Kirche zeigte ſich auf dieſe 
Weife ‚wicht bloß als eine fichtbare, fondern auch als eine fehr fühlbare. Leider war 
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dad Spflem der Wahrheit, das man befolgte, ein ſehr enge&, die Srundfäge, na 
denen man verfuhr, keineswegs apoflolifh — eine Gefeglichkeit und geiftlicher Stolz, 
die an die römifche, und eine Willkür der Fürften, die an die byzantiniſche Kirche er⸗ 
innerte, trat nur zu oft bervor — und mit dem Allen wurde die Kirche nicht heiliger, 
fondern nur meltliher. Es konnte nicht fehlen, daß, als ein Theil der Theologen 
und Pfarrgeiftlicden den weltlichen Obrigkeiten dad Regiment der Kirche überlieferte, 
in einem andern Theile der proteflantifchen Kirche Dagegen eine Abneigung fi funds 
gab. Dan Hatte mit Schwärmern zu Fämpfen, die, ähnlich den Montaniften, den 
Grundſatz des allgemeinen Prieftertbumd auf, die Spige trieben, die von gar feinem 
Amte, Feiner Ordnung, feinem Sacramente, feinem gefchriebenen Worte etwas wiſſen woll⸗ 
ten, viel weniger von irgend einer Abhängigkeit der Kirche von dem Staate, die ben Geil 
in Propheten wollten zum Herrfcher machen und nur dem innern Lichte folgen. — 
Nur in der Secte der Quäker, die noch ganz vor ber Kirche fleht, hat dieſe Schwaͤr⸗ 
merei eine Abklärung und dauernded Beſtehen gefunden. Dagegen gab es viele, bie 
vergleihbar den Donatiften in dem Begriffe der Kirche den Charakter der Heiligkeit 
allen andern voranftellten. Ste fahen natürlih mit Mißtrauen oder entfchledenem 
Midermillen auf die Berbindung der Kirche mit dem Staat. Es war das der allge 
meine Grundzug der reformirten Kirchen, in welcher die Handhabung der Zucht das 
geiftliche Amt urfprünglich überwog; aber eonfequent wurbe dieſe Richtung durchge⸗ 
führt von den Independenten, die in Kleinen Gemeinden von Heiligen fih zuſammen⸗ 
fhaarten, und von den Baptiftlen, welche felbft die Kindertaufe aufgaben, weil auch 
diefe die Kirche beftändig mit der Gefahr bedrohe, Feine Gemeinfchaft der Heiligen 
mehr zu fein. Daß fie aber auf dieſe Welje, indem fe verfuchten, die heilige Kirche 
zu einer fichtbaren Darſtellung zu bringen, nie dazu Tommen fönnten, aud die Eine 
und Eatbolifche zu fein, ja DaB ihr Princip dad des unendlichen Mißtrauens und 
der unendlichen Zerfplitterung ſei, hätten fie fchon aus Auguftinus, der ed in tlaffifcher 
Ausführung den Donatiflen gegenüber gezeigt bat, lernen können. So Hat fi denn 
erwiefen, daß die Meformation wohl im Stande war, ein falfched Gebilde, das fich 
für die Eine heilige Fatholifhe und apoftolifche Kirche ausgab, zu zerflören, aber 
nicht die, wahre Kirche, mit allen diefen Eigenfchaften, mit allen ihren: Organen, 
Aemtern, Gnadenmitteln, an die Stelle zu fegen. — Wir geben nicht weiter ein in 
den jegigen Zuftand der proteftantifchen Kirche; ihre Schwächen und Uebelftände, Die 
faft alle aus dem Mangel einer bindenden Autorität und einer einheitlichen Organi⸗ 
fation bervorgeben, merden von ihren treueften und eifrigflen Gliedern am wenigften 
verfchiniegen, und Jeder weiß, wie viel Vorfchläge und Verſuche gemacht worben, ihr 
aus denfelben zu helfen. Aber bis jetzt noch ohne Ausficht auf Erfolg. Diefer' , Selöfl« 
auflöfung des Proteflantigmus* gegenüber lieben e8 wohl römiſch⸗katholiſche Theologen 
auf die unerfchütterliche Beftigkeit ihrer Kirche binzumeifen und fie noch immer als 
die alleinige und wahre zu berühmen. Allein fie foheinen nicht zu beachten, daß fle 
den Zuftänden der proteftantifchen Kirche nicht ihre Zuftände, die um nichts bes 
neidenswerther find, fondern ihre Theorie entgegenftellen; mit unbegreifliher Ver⸗ 
biendung wollen fie ſelbſt ihre Zuflände nicht fehen und nur an dem Gedanken⸗ 
bilde einer Kirche feſthalten, das fehr vortrefflich wäre, wenn ed nur wahr wäre. — 
Wir glauben durch diefen Ueberblick über den Verlauf der Kirche nach dem Abſcheiden 
der Apoftel den Sag bewiefen zu haben, daß feit jener Zeit die Kirche fich in Dem 
Zuflande eined Körpers befindet, der an feinen weſentlichſten Gliedern verflümmelt 
und dadurch Eranfhaft geworden iſt — an welchem, wie ed bei jedem Organismus 
geſchieht, die mannichfaltigften Verſuche hervortreten, die fehlenden Glieder auf irgend 
eine Weife zu erfegen, oder ihren Mangel weniger fühlbar zu machen, doch ohne Daß es 
je gelingen will. — Wie aber, wenn Apoſtel der Kirche etwas fo Nothwendiges waren, 
warum find fle ihr entzogen worden? Wie fonmte Gott zulaffen, daß es gefchebe3 
Wir antworten, vielleicht gerade darum, damit wir Ihren Werth erfennen lernten — 
denn dag ihr Werth nicht einmal von den erflen Gemeinden erfannt wurde, gebt aus 
den Briefen der Apoftel zur Genüge hervor. Vielleicht bat die Kirche fich erſt in 
all’ den verfchiedenen Verſuchen erfgöpfen müflen, um Gottes Gabe in Apoſteln 
wieder mit Dankbarkeit zu empfangen — denn daß nur Gott im Stande ift, ſie 
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zu geben, verftebt fi wohl von fell. Uber follen uns ſolche Thaten Gottes 
unmdglich dünken, da Doc offenbar geworben iſt, daß alle menichlihe Bes 
frebungen, ber Kirche zu helfen oder fie weiter gu fördern, vergeblich find ? 
Auch Die mächtigen Anläufe, die in der Gefchichte der Kirche dazu gemacht wurden, 
das Papftthum und die Reformation, haben In Täufchungen geendet. Darum bat e8 
der Kirche andy nie an „Zeugen der Wahrheit” gefehlt, und in den letzten Jahrhun⸗ 
derten am allerwenigften, welche auf eine Erneuerung und Wieberberflellung der Kirche 
durch ein, unmittelbare Cingreifen Gottes gehofft haben. Theils Männer von fo 
nüchternem Sinne und Marem Urtheil, mie Albrecht Bengel, der den ganzen Zufland der 
Kirche feit den Zeiten der erften Apoflel Bis zu dem, was Bott in der Teßten Zeit 
thun ‚würde, als ein Broviforium anjah, in welchem man im beflen Falle das Ueber⸗ 
fommene erhalten Eönne, ohne die Kraft zu haben, irgend etwas zu fchaffen oder zu 
erneuern, ober prophetifche Naturen, die mit tief und fern blickendem Geifte fich über 
die traurigen Zuflände der Gegenwart mit der gewiflen Hoffnung einer von Gott aus⸗ 
gehenden Erneuerung der Kirche tröfteten. Allerdings bat e8 noch viel weniger an 
folchen gefehlt, Die in diefen Hoffnungen nichts als Schmärmerei gefehen haben und 
die den Gedanken eines unmittelbaren Eingreifens Gottes in den natürlichen Lauf der 
Dinge Diefer Welt, wie der Kirche, mit Scheu und Befremden zurückweiſen, vergeifend, 
Daß daffelbe Befremdben ein dem Urfprunge des Chriftenthyums begegnete. Aber ent- 
weder wird man überhaupt bie Hoffnung, die Kirche je wieder als eine einige, heilige, 
katholiſche und apoftoliiche zu feben, aufgeben müflen, oder es wird nur von Apoſteln, 
die Gott ſendet, die Chriſtus, dad Haupt der Kirche, als feine Werkzeuge mit den« 
felben Gaben und derjelben Vollmacht, wie vor Alters, ausrüſtet, zu erwarten fein. 
Denn nur Apoftel find im Stande, der Kirche die Selbſtſtändigkeit und Ein- 
beit wiederzugeben, bie fie fett ihren erſten Zeiten verloren bat. -Sie find der einzig 
wahre Wels, auf weichem Chriſtus feine Kirche am Anfange erbaute; umfonft hat man 
verfuchht, einen andern an bie Stelle zu feben; die Zerſpaltung und Bermirrung der 
Kirche Hat dadurch nicht gehindert werden können, vielmehr if fle dadurch hervorgerufen. 
Sie allein wären die einzig rechten Hände, in welche fromme Fürſten fich ge⸗ 
fehnt Haben, Dad Megiment der Kirche, das, wie fie wohl fühlten, ihnen nicht gebühre, 
nieberzulegen. Sie würden zur Aufrechtbaltung ihrer Autorität Peiner weltlichen Macht 
nöthig haben, oder auf irgend eine Welle „Fleiſch für ihren Arm” Halten mäffen, fle 
würden aber auch die Kirche bebüten, daß fle nicht in weltliche Dinge ſich mijche, und 
fie als eine rein geiftliche Anftalt bewahren. Sie würden vermittelt ihrer von Gott 
gegebenen Autorität und apofolifchee Gnadengabe den beflagenswertben Zmiefpalt der 
Kirchen Löfen koͤnnen und dem ungerechten Anſptuche der einen wider die andere, im 
vollen Beflge der Wahrheit zu fein und yon der andern Seite unbedingte Anerkennung 
oder linterwerfung zu fordern, ein Ende machen, indem fie allen das volle Zeugniß 
der Wahrheit entgegenhielten und dadurch ermiefen, daß es ſich nicht um einen Rang⸗ 
Rreit, mer der Vornehmſte fei und wer am wenigften gefündigt habe, fondern um 
eine gemeinfame Schuld und eine gemeinfame Buße handle. Sie würden auf Diele 
Weiſe, ohne andre Demäthigung für die einzelnen Kirchen, als die nothmenbige vor 
Gott, die ganze Kirche wieder zu einer einigen in Regiment und Berfaflung, in 
Lehre, in Kultus und Disciplin erheben und die in allen diefen Stüden fo ſehr ver» 
mißte Autorität wieder berftellen. Sie allein würden die Kirche in Heiligkeit er- 
Balten konnen, ohne zugleich, wie e8 immer der Fall war, wo man verfuchte die Kirche 
als eine heilige darzuftellen, in Separatiömus zu gerathen, oder die Katholicität 
derfelben zu beeinträchtigen. Denn fle würden Die Kirche von der Welt fondern koͤn⸗ 
nen, nicht ald eine unfichtbare, fondern als eine fichtbar von derſelben unterfchiebene, 
auf ganz anderen Orbnungen berubende, mit ganz andern Mitteln erhaltene, ganz 
andern Zielen zuftrebenne Gemeinfchaft; fle würden in diefer Gemeinſchaft jene geift« 
liche Bucht, Die leider nach dem Abſcheiden der erften Apoſtel fo bald entichwand 
und in eine mehr oder weniger fleifchliche fich verwandelte ober ganz dahinfiel, er⸗ 
neuern Bönnen und dadurch die Kirche wieder zu einer reinen Jungfrau und Brauf 
Chrifti machen, wie fie bei der Zukunft ihres Herrn erfcheinen foll. Aber, wie fchon 
erwähnt, fie würden allein im Stande fein, das in der nachapoftolifchen Geſchichte 


Sn 


280 | Kirche. (In der Gegenwärt.) 


ungelöfte Problem einer zugleich heiligen und fatholifchen Kirche zu verwirklichen, das 
Die ganze Kirche, ja, die ganze Welt umfaffende Amt ebenfo bervortreien zu lafien, 
wie die von der Welt abfondernde Zucht. "Denn Apoftel Eünnen nicht dazu gefandt fein, 
eine Secte zu fliften; und wenn es ihnen auch nur gelänge, eine fehr geringe Schuar 
zu ihrer Anerkennung zu bringen, fo Tönnten ſte doch nie vergeflen, daß ihr Auftrag 
an die ganze Kirche gehe. Ihre Sendung wäre e8 gerabe, allen Sectengeiſt aus. den 
größeren oder Eleineren Bruchtheilen der Kirche anszufcheiden und die Kirche auf ihre 
jegige und zufünftige Beflimmung, das Werkzeug Ehrifti für die Erlöfung und Berherr- 
lihung der ganzen Schöpfung zu werden, vorzubereiten. Wie nun aber, wenn bie 
Eigenfchaften der Einheit, der Heiligkeit, der Katholichtät und Apoſtolicität nur einer 
Kirche zufommen, die von Apofteln befegt und geleitet wird, haben denn biefe Eigen- 
fhaften ingwifchen der, Kirche ganz und gar gemangelt? Die römifch-tatholifihe Kirche 
fagt befanntlich nein. Indem fie fi im Papfte Die Eontinuität des apoflolifchen Amtes 
vindicirt, behauptet fle auch im Beſitz aller übrigen Eigenfchaften unverlierbar geblieben 
zu fein. Daß wir diefe Anfprüche nicht anerkennen Fünnen, haben wir genugſam dar« 
gelegt (vgl. auch Infallibilität). Sollen wir nun aber auf der anderen Seite une 


mit der Antwort des Proteftantigmus begnügen, daß alle diefe Eigenfhaften der un- 


fihtbaren Kirche angehören? WUllerdings enthält die Xehre von der unflchtbaren Krche 
eine große Wahrheit und verdient nicht in jeder Beziehung die Verhoͤhnung, welche 
römifchefatholifche Theologen ihr fo gern angebeiben laffen; denn einerfeitd iſt fle ber 
Proteft gegen die Behauptung der römifchen Abtheilung, die einzige und wahre 
Kirche zu fen (der Proteſtantismus ift darin katholiſcher als die vergeblich 
Latholifche Kirche, Daß er für Die wahre Kirche die Grenzen ber verfchlevenen Abthet- 
lungen fallen läßt), und andererfeits iſt es dollkommen wahr, daß jene Eigenfchaften 


jegt an der Kirche ſich auf eine für dad menschliche Auge ſchwer zu ımterfcheidende 


Weiſe finden. Nur follte der Proteſtantismus dieſelben nicht der unſichtbaren, ſondern 
der wirklich vorhandenen ſichtbaren Kirche zuſchreiben. Diefe fichtbare Kirche iſt nicht 
die römifche, auch nicht Die proteflantifche oder griechifche, fondern was ift die Kirche? 
Es iſt merkwürdig, daß man es fo fehr vergeflen Eonnte, daß man felbft im Zeitalter 
der Neformation fich nicht wieder Daran erinnerte. Hätte man e8 getban, wie viele 
Mißgriffe Hätte man vermeiden können. Was den Bätern der erften Jahrhunderte 
noch fo klar war, daß die Taufe dad Sacrament fei, welches die Kirche mache, was 
an fi fo einfach, fo ſelbſtverſtaͤndlich ift, Das ließ felbft ein Luther außer Acht, ob⸗ 
wohl er es unbewußt, bei feiner tiefen und wahren Auffaffung von ber Taufe, oft 
genug ausfprah. Wir möchten fragen, was fann die Kirche anderd.fein, ale bie 
Geſammtzahl der Betaufsen? Wan muß keinen Begriff mehr von ber Taufe 
haben, wenn man das verläugnet, oder ein befonderes Imtereffe Haben, die wahrhaft 
Tatholifche Kirche in Die Enge zu ziehen. Durch die Taufe werden wir, laut der 
Schrift, wiedergeboren durch den heiligen Geiſt, Gottes Kinder und Glieder an dem 
Leibe Chriſti; durch die Taufe entfleht und wird immerfort erhalten biefer Leib bes 
Seren, welcher die Kirche if. Mag diefer Leib nun krank oder zerriffen fein, wie er 
es leider ift, mögen die mwenigften feiner Glieder ein Bewußtfein davon haben, was 
fie find, dennoch kann dies Alles den Leib des Herrn nicht aufheben und vernichten. 
Und in diefer Beziehung kommt der Kirche zwar nicht die behauptete Unfehlbarkeit, 
wohl aber im vollfien Sinne die Unzerftörbarkeit zu, die Pforten der Hölle werben 


- fle nicht überwältigen, denn bei aller Untreue und Verſchuldung von ihrer Seite 


bleidt fle durch die Treue des Herrn fein Leib, und feine Rathſchlüſſe werben in 
ihr zur Erfüllung kommen, und darum Fönnen auch in gemwiffen Sinne von ihr 
jene Eigenfchaften nicht weichen, nur daß fle, weil die ganze Kirche jegt Im Wi« 
deripruh if mit ſich ſelbſt, zuglih iſt und zugleih nit iſt, was fle 
fein fol, auch zugleich find und nicht find. Die Kirche iſt Eine und doch if 
fle zerriffen, aber dieſe Zerriffenheit Fann den Leib des Herrn wohl mit Wunden be- 
decken und ihn abermald zum Mann der Schmerzen machen, aber ſte kann die- Ein- 
beit feines Leibes nicht aufheben. Die Kirche ift eine heilige, und doch iſt fie mit 
unheiligem Wefen erfüllt, aber alle diefe Unhetligkeit kann die Kraft der Sarramente 
des Heren nicht vernichten und dem heiligen Geiſt nicht wehren, an taufend und aber 
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taufend Herzen feine Wirkung zu üben. Die Kirche iſt eine Tatholifche in dem Ginne 
daß fie die Beſtimmung bat, die Gehülfin Chriſti, des erhöhten Menſchenſohnes zu 
fein, fein Reich über die ganze Schöpfung auszubreiten, und doch Hat fle diefe Be⸗ 
fimmung bis jeßt fo wenig zu erfüllen vermocht, daß fie ihre eigenen Glieder nicht 
einmal in Untermwürfigfeit unter ihren Herrn bat erhalten können. Aber alle diefe Ab⸗ 
trünnigfelt und Empörung, wenn ſie auch bie Gerichte des Herrn herausfordert und 
ign veranlaffen wird, eine Scheidung zwifchen denen, die fich züchtigen und denen, 
die ſich nicht zächtigen laffen, vorzunehmen, wird ihn nicht hindern, feine Gnaden⸗ 
abfihten audzuführen und fidy die Werkzeuge dazu in feiner Kirtche zu bereiten. Die 
Kirche ift apoflolifch, wenn ihr auch die. Apoftel fehlen und wenn durch die Ermangelung 
der Apoftel weder die vechte Verbindung mit dem himmliſchen Haupte, noch der volle 
Zufluß feiner Gnade, noch auch die rechte Bertheilung und Ausbreitung derſelben zu 
jedem einzelnen Gliede mittel aller der mannichfachen Uemter und Organe, bie 
ben wunderbaren Bau der Kirche ausmachen, bat flatifinden können; aber gleichwohl 
Bat ‚fe ſtets in fi den Keim des Apoftelamtes und aller übrigen verloren gegangen» 
nen oder verkfümmernden Aemter und Gnadenmittel getragen, und es bedarf nur ber 
erneuten Kraft und Gnade Gottes, um alle diefe Glieder und Ausſtattungen, dieſe 
„Gaben und Berufungen, die Gott nie gereuen“, in ihr wieder erfcheinen zu laffen. 
Und fo iſt und Hleibt die Kirche, das heißt die Geſammtheit aller auf den Namen 
des dreieinigen Gottes Betauften, in welchem Zuftande fie ſich auch gegenwärtig bes 
finde, dennoch eine Gnadenauswahl Gottes auß der ganzen Menſchheit, in einem ber ' 
fondern Sinne Gottes Volk und Eigenthum, Ghrifi Leib und ein Tempel des hei⸗ 
ligen Geiffes. Wir haben dies Bewußtfein in und zu erweden, denn nur wer das 
erkennt, wird einerfelts Gottes Langmuth und Liebe ermeflen und andererfeits in wahr- 
Baft katholiſcher Geſinnung alle feine Brüder umfaffen und lieben koͤnnen. 

Kirche, evangeliſche. Credimus sanctam ecelesiam catholicam, wir glau⸗ 
ben nur an eine Kirche für alle Menfchen, denn es giebt nur einen heiligen Geiſt, 
es giebt nur ein Pfingſten. Daher fcheinen alle disjunctiven Adjective bei dem Na⸗ 
men Kirche vom Uebel, aber nur bis man erfennt, daß auch in dem Symabolum aposto- 
heum jenes „heilig“ und jenes „katholiſch“ mohl nad einer Seite bin feſtſetzende 
Beſtimmung haben, nad der andern follen fie ſcheiden und trennen. Auch vor 
dem chriſtlichen Bfingften gab es Eccleſien, Kirchen, aber fle waren nicht heilig, 
vielmehr waren fle Berufungen, Behaufungen und Stätten des Welt- Beifles, und 
die einzige Gemeinde, welche heilig war, die Bemeinde Iſrael, war befchränft auf 
den Samen Abrahams. Um demnach ſowohl vom Heidentbume als vom Zudenthume 
zu unterfchelden und zu fcheiden, fagt man die heilige allgemeine !) Kirche. Neben 
dieſer Sonderung gegen außen bilden ſich aber auch fofort Unterfheldungen im In⸗ 
nern aus; die eine Gemeinde Chriſti ift Fein ſchlechthin in fich gleiches Banze, fondern 
es treten einzelne Eccleſien mit den charakteriftifchen igentbümlichkeiten in der einen 
allgemeinen hervor, Die heilige Schrift ſiehet in dieſen Specifleirungen des einen 
kirchenbildenden Geiftes fein Uebel, fondern ald bis zu einer beflimmten Grenze Hin 
in fih abgeſchloſſene Organifationen werden die Gemeinden in den einzelnen Städten, 
ja in den Käufern einzelner Männer mit gleicher Anerkennung genannt. Das find 
die äxxinolaı var’ olxov tou a0. (Bel: 1 Kor. 16, B. 19). Es genügt ein BE 
in Die Sendfchreiben der Apokalypfe, um zu erkennen, das Unterfcheidende fönne zwar 
Sünde fein, aber es könne auch Lob verdienen. War fo in der chriſtlichen Gemeinde 
Kaum zu umfangreicheren oder befchränkteren Individualifirtungen gegeben, es bleiben 
nach PBflanzung der chriftlichen Gemeinde auch midereinanderfirebende Gegenfäge nicht 
aus, welche nicht in der verfchiedenen Ausprägung maßgebender Berfönlichkeiten, welche 
nit in Dertlichkeiten oder in Beitumfländen ihre Veranlaſſung und Berechtigung 
batten, fondern weldye der apoftolifche Geiſt tadelt. Der Apoftel Baulus fagt in dem 
1. Br. an die Korinther, Cap. I, B. 11 ff.: „Denn mir iſt vorgefommen, Tieben 
Brüder, durch die aus Chloes Gefinde, von euch, daß Zank unter euch ſei. Ich fage 
aber davon, daß unter euch einer fpricht: ich bin Pauliſch; der andere: ich bin Apol- 


rn 


1) Allgemein if die woͤrtliche Ueberſetzung von katholiſch. 
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liſch; der dritte: ich Kin Kephiſch; der vierte: ich bin Chriſtiſch. Wie, iſt Chri⸗ 
ud nun zertrennet?" Die Mipbilligung tönt aus diefer Frage fehr laut hervor, aber 
dennoch erfennt bee Apoftel von einem anderen Standpunkte aus bie relative Noth⸗ 
wendigkeit der Spaltungen an. 1 Kor. 11, 19 fagt er: „ed müffen Motten unter 
euch fein, auf daß die, fo sechtichaffen find, offenbar unter euch werden.” (Womit 
indeß felbfiredend weder Die Spaltungen noch die Spaltenden gerechtfertigt werden 
follen.) Nicht anders als wie der Tod Ehrifti die größte Anklage "gegen das menſch⸗ 
liche Geſchlecht iſt, und dennoch war nach dem Zuflande der Welt derfelbe eine rela⸗ 
tive Nothwendigkeit und ein beiliger Chriſtus mußte leiden und flerben. Und hier⸗ 
mit haben wir einen Standpunkt gewonnen, von dem aus wir nicht jedes disjunctive 
Beimort bei dem Namen Kirche beargmöhnen; von dem auß wir in dem vollen Be- 
fenntmiß der sancta eeclesia catholica die Rechts beſtaͤndigkeit und die Heilſamkeit der 
evangelifchen Kirche erwägen koͤnnen. Zu dem Zwede haben wir zuerfl den Ueber⸗ 
gang her Eeclefia in Die Kirche zu betrachten. Es iſt durchaus nicht zufällig, Daß 
in der Heiligen Schrift wohl von der Eccleſia und von Eceleften, aber niemald von. ber 
Kirche oder von Kirchen die Rede iſt. Der ‚Beginn iſt 7 &uxımota, die weitere Ent⸗ 
wicklung if 7) xupraxh und dad Ziel ift n Ayla nölıc, Gemeinde, Kirche, .. heilige 
Stadt. Bgl. die Offenbarung St. Johannis, au Hebr. 13, B. 14. Eccleſia if 
die geiftigfte Bezeichnung, die berufene Berfammlung, deren Gemeinfchaft im Wort 
und im MBefenntniffe ift, und weil bei diefer Bezeichnung der Blick auf den geifligen 
Proceh des Werdens und nieht auf die DVerkörperung des Geworbenfeind gerichtet if, 
alfo die Urfache und nicht der Erfolg betont wird, fo gilt von ihr auch vor allem: 
ein ‚Herr, ein Blaube, eine Taufe, ein Gott und Vater unfer aller. Weil eben die 
Eecleſta faſt noch ganz in dem fie ergeugenden Principe, in dem von Chriſto geſandten 
Geifte, in den erflen Trägern dieſes Geiſtes beſchloſſen war, war fle um fo mehr 
die eine in fich ſelbſt gleiche. Aber Die chriftliche Gemeinde mußte fih auch geftalten, 
der Geift mußte fich verkörpern, Die Eccleſte mußte zur Kirche !) werden und das 
Material biesfür war aller Orten ein andered. War die Chriftenheit zuerſt eine freie 
Bereinigung um das Wort und um Die Sarramente, der Geiſt ordnete alsbald Bifchöfe, 
Preobyter Hin und ber. Zeit und Ort, daß die Berufenen ſich ald die Gemeinde 
Chriſti beihätigten, blieben nicht dem Zufall -überlaffen, ja der gefammte Cultus 
nahm eine regelmäßige, ſtets wiederkehrende vorgeichriebene Yorm an. Und wie [don 


die gotteddienftlichen Gebäude die Mittelpunfte der Gemeinde geworden waren, daß 


der Name Ecclefta fich auf die eigentlichen Kirchen, auf Die Häufer dad Herrn con« 
eontrirte, Daß Die Zugehörigkeit zu dieſen Kirchen im eigentlihen Sinne und den in 
ihnen gepflegten Gottesdienſten als die Gliedſchaft in der eclefla überhaupt galt: 
fo murbe auch der Glaube ſelbſt, die Lehre und die Predigt in fehle Formen gefaßt; 
der Glaube Sprach ſich in fo geglienerter, venfgerechter und umfchriebener Weile aus, 
daß diefe Lehrgebäude an innerer Symmetrie, an Zwedmäßigkeit und dauerndem Be⸗ 
Rande binter den. aufgerichteten Domen in nichts zurüdfianden. Hinzu kam endlich 
die Anerkennung, die Verſchwiſterung mit dem Staate. Die organifirte, in ihren 
Ausfprüchen über ihr eigenes Weſen faßbare, in ihren Kormen und Anfprücen 
rechtlich definirbare Kirche trat in ein wechfelfeitiges Verhaͤltniß des Dienfles und 
des Schuges zu dem Staate. Wir fehen in allen Diefen Vorgängen eine volle 
Nothwendigkeit, aber auch eine große Gefahr, mie überhaupt das Menfchenleben die 
größte Gefahr ift, ald eine Kris zwifchen Himmel und Hölle. War die Kirche 
gewefen eine Behaufung Gottes im Geifte, eine Säule und Grunbfefle der 
Wahrheit (Genitiv des Subjectes, eine ‚von der Wahrheit aufgerichtete Säule), 
der Leib. Chrifi: fie war nunmehr gemorden eine Gemeinfchaft der Bifchdfe, 
der Oberhäupter ?2) einzelner Kirchen, eine &emeinfchaft der Sacramente und be& 


1) Es iſt bekannt, wie trotz dieſes Vorganges die Beide und lateiniſche Kichenfprache 


. ben Namen eoclesia beibehielten . und wie erſt die germaniihen Völker die glückliche Bezeichnung 


Kiche trafen; aber Griechen und Lateiner bebienten fich fpäter des Namens ecclesia durchaus in 
dem Sinne, wie wir Kirche fagen. 

2) Nach der Gefchichte war das Apoftolat Fein jo eng geſchloſſenes Ganze, ale das fpätere 
Episfopat; feine Einheit war im Geifte, aber nicht in einer möglicherweife nur außerlichen Gebun⸗ 
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georbneten Cultus, eine Gemeinſchaft vetailfirter und recipirter Lehre, ja ſchließlich 
eines auch vom Staate anerfannten Regiments. Solches Alles ein relativer Fort 
ſchritt, wäre nur die Kirche ſtets gleichzeitig auch geblieben, was fie In ihrem Urfprung 
als Eeclefia war. Aber es lag die Berfuhung nahe, das Schwerere bahinten zu laffen, 
Bud und Glauben, und als eine Beruhigung des Gewiflend die Bethätigung des 
äußerlihen Organigmus zu vervollfommnen. Und war denn einmal der Sian von, 
der Erkenntniß des Aeußerlichen als eines Mittels zu einer höheren Wertbichägung 
deſſelben verleitet und die Gemeinfchaft wit Gott durch Chriſtum im Bewußtfein zu⸗ 
rüdgetreten, ohne eine Umkehr blieb es nur eine Brage der Zeit, wie bald die Außer 
He Form in Feindſchaft gegen das innerliche Wefen treten werde. Die Form mußte 
verſuchen, den Geiſt zu erfliden, und war nicht diefer, ſondern jene Tas Ewige; Die 
Form mußte durchbrochen werben. Als Begründung einer foldyen folgenreichen Spal⸗ 
tung ſprach der Dr. Martin Luther e8 mit klarem Bemußtfein auß, Die etablirte Kirche, 
dad Papftthum, fei die aͤrgſte Feindin des Evangeliums. Es war nicht ploͤtlich zu 


einem jo ſchroffen Gegenfag gefommen. Der Uebergang ber episkopalen Kirchenform 


in das Papſtthum war natürlich, folgerichtig gefcheben. Seit Konftantin dem Großen 
hatte Die Kirche ihre Kämpfe theils im Bunde mit der weltlichen Macht, theils gegen 
diefelbe auszuringen. Dadurch trat für die Kirche dag Beduͤrfniß zmeier Wittelpunkte 
ein, des einen, der Weltmacht nahe zu flehen, des andern, der Weltmacht gegenüber« 
zutreten; es wurden bie Bifchöfe von Konftantinopel und Rom als Patriarchen höher, 
denn alle ihre Brüder. Allein da ſchließlich das Bebürfnig des Gegenſatzes und der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit Dad überwiegende blieb, trat Konftantinopel hinter Rom zurüd, und das endlich 
von jenen Patriarchen veranlaßte Schisma war nur ein Bekenntniß, daß fle der Rivalität 
mit dem Papſte nicht gewachien feien. Uber gegen den Kaiſer waren wiederum bie 
Paͤpſte, trog der localen Entfernung, troß der politifhen Schwierigkeiten, ohne bie 
flügende Kraft einer Idee nur ein Würmlein; allein damals wollte die Ghriftenheit 
durchgängig: ſich ſelbſt, und diefe Idee brauchte nur ausgefpsochen zu werben, um 
willige Aufnahme zu finden. Die früher ſchon Teimende Lehre von ber cathedra Petri, 
von dem Nachfolger des Petrus, fiel, man kann fafl fagen, wie ein Regen auf bürs 
fiendeß Land. Allerdings die Beweife aus der heiligen Schrift und aus der Trabi» 
tion Hatten nur für den zwingende. Kraft, der fonft ſchon, von der Nothwendigkeit 
einer einheitlichen Spitze der Kirche überzeugt war; aber war man erſt bis in das 
5., 6., 7., 8. Jahrhundert gelommen, im Hinblicke auf die neue Belehrung ber ger« 
manifchen Bälfer-mußte es jedem für da8 Wohl der Ehriftenheit wahrhaft Beforgten 
beilfam erfcheinen, dag Einheit, Cultus, Lehre, Megiment und Zucht in einer fichern 
Hand ruhen. Dena die Gefahren, welche in Bapfttfum liegen, warm noch nicht her⸗ 
bergetreten. Jedoch bald ereignete es fich, daß nicht alle Bäpfte ausgezeichnete Män« 
ner, ausgezeichnete Chriſten waren, das Papftthum anfing, das Seine zu fuchen. 
Zuerſt war man ein Nachfolger ded Petrus gewefen, dann ward man ein Stellver« 
treter Chriſti und Gottes und endlich fegte man fich wirklich an die Stelle Chriſti. 
Die organifirte Kirche, das Papſtthum, behauptete fchließlich, durch die Beibätigung 
ihrer Ordnungen Alles gewähren zu fönnen, was im Beginne in dem perfönlichfien 


Verhaͤltniſſe des Einzelnen zu Chriſto war gefunden worden. Gegen folchen Zug ber . 


Kirche erklärten fich zeitig mannichfache, aber an Willfürlichfeiten Tränkelnde Spaltun« 
gen; aber fchon die Waldenfer vermocdhten ihrem Protefte eine bleibende Geſtalt zu 
geben. Dann unter vielen anderen bittenden Ermahnungen verballten die entſchiedenen 
Forderungen des Wiclef nach einem Zurückgange auf die Urfprünglichkeit nicht ohne 
bleibende Wirkung und nicht bloß für England. Auch die Stimme des Huß konnte 
in Gonflanz nicht mit verbrannt werben; mar ja die allgemeine Kirche felbft In eine 
Bewegung gekommen, daß die großen Synoden, bie allgemeinen Kirchenverfammlungen 
zu Gonflanz und Bafel laut das Berlangen nady einer Kirchenreformation an Haupt 
und Gliedern ausſprachen. Und dieſes Berlangen ging in feinem befferen Theile 
keineswegs bloß gegen folche Außere Mißſtaͤnde, mie fle in dem Exile von Avignon, 


denheit. Das Verhaͤltniß des Mannes zu Chriſto machte das Amt, nicht blieb das Amt ſtehen auch 
ohne ein ſolches Verhaͤliniß des jeweiligen Trägers. 
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in der gegenſeitigen Verdammung gleichzeitiger und gleich kanoniſch erwählter Paͤpſte, 
In der fleigenden Unterdrückung der Bifchdfe, in dem zwifchen Streit und Abhängigkeit 
wechfelnden Berhältutffe zur weltlichen Macht gefühlt wurden; fondern ınan ſah wohl, 
Daß der Sig des Uebels ein tieferer ſei. Auch blieb es umvergeflen, Daß jene Eoncile 
duch den Willen der Päpſte ohne Nefultat verliefen, und man empfand ed, Daß das 
Recht des Sieges ſich mehr und mehr in einer Steigerung der beklagten Uebel be⸗ 
flätigte. Da ward das Jahr 1517 zu einem Wendepunfte in der Geſchichte der chriſt⸗ 
ligen Kirche. Ein Mann, der mit dem Eifer einer glühenden Seele folcher Froͤmmig⸗ 
Felt nachgegangen war, welche dem Gewiſſen Frieden geben Eönne, batte in alledem, 
was die beflehende Kirche nach berrichend gewordener Weiſe ihren: Gliedern empfahl, 
nicht zur Ruhe gelangen koͤnnen. Erſt als Sreundeshand nach den in der Kirche noch 
nicht usterbrüdten Strömungen ihn auf die urfprünglichfien Zeugniffe des heiligen 
Geifled, auf die heilige Schrift und auf den. Kernpunkt des Chriſtenthums, auf die 
Vergebung der Sünden in Ehrifto Jeſu, hinwies, da identiflcirte fich feine ganze 
Perſon mit der Sache Jeſu, des Sohnes Botteß, feines Herrn. Diefem Manne, dem 
Martin Luther, Dr. theologiae zu Wittenberg, trat die Argfte Verkehrung ber Buße 
in dem Ablafhandel entgegen. War zuerft eine äußere Kundgebung des inneren 
Seelenzuflandes gefordert, der Nachruf warb fpäter auf die der Schuld entfprechende 
Gegenleiftung (vergl. ven Art. Buße) gelegt, diefe vielfach in eine Geldpön umge⸗ 
wandelt, ſchließlich ein förmlicyer Handel errichtet und die Vergebung der Sünden 
fammt dem Trofte der Gewiflen für baares Geld verfaufl. Wenn der Pfennig im 
Kaften Elinge, fahre die Seele gen Himmel. In noch roheren Worten äußerte ſich 
ein fo rober Sinn, keineswegs nach förmlich fanctionirter und recipirter Lehre, und um fo 
zuverfichtlicher lebte in dem erften Auftreten Luther's die Hoffnung, er werde bei der beftehenden 
Kicche nicht umfonft feine Ermahnungen und Aufforderungen gegen folche Mißbraͤuche erheben. 
Aber ſolche Erwartungen erfüllten fich um fo weniger, als Luther gegen die Mißbraͤuche nicht 
Bloß ihre Maßloſigkeit hervorhob, fondern gleich auf einem Punkte fland, von welchem 
auß die geltende Wertbfchägung der Kirche überhaupt ſich ändern mußte. Schon in 
den 95 Thefen drängte fich der Gegenſatz hervor: Chriſtus in feinen urfprünglichen, 
feft beglaubigten Zeugniflen des heiligen Geiftes, das Evangelium von ber Herrlichkeit 
and Gnade Gottes fei der Kanon auch der beftehenden Kirche; nicht die Kirche mit 
Haut und Haaren, mit Mafeln und Flecken der Kandn Chriſti. Ein Gegenfag für 
Luther von durchaus praktifcher Bedeutung, denn er fand in der beftehenden Kirche 
nicht, was das Evangelium ihm bot, nämlich die Lehre, daß der Menſch durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum gerecht werde vor Gott. Wohl hatten einzelne in der Kirche fich in dem 
Weſen dieſes Glaubens erhalten, aber der offictelle Zug der Kirche war ed nicht; 
derfelbe lautete vielmehr dahin: die Kirche mit ihren Orbnungen und Geboten fei die 
Rechtfertigung vor. Gott; wer thue, was fle befehle, dem fei die Kirche Bürge 
des ewigen Lebens. Die Kirche hielt fich aber mit ihren Befehlen nicht gebunden an 
das Vorbild der heiligen Schrift und der erften Jahrhunderte. Als man gegenfeitig 
feinen Sinn erkannt hatte und die Aufftellungen Luther's aus der heiligen Schrift 
anwiderlegbar waren, das Papſtthum aber die ausgebildete Tradition, feine Canones 
und Decrete für einen genügenden Beweis feiner Berechtigung hielt: fo Fam die Frage 
bald einfach dahin, wer dad Dermögen haben werde, feine Sache binauszuführen. 
Die Schred- und die Machtmittel des Papſtthums erwiefen fich nicht als fürder genk- 
gend; der Bann, von dem „Vicarius Chriſti und Gottes” gegen Luther geſchleudert, 
hatte nur den Erfolg, die vorhandene Spaltung Öffentlich zu conflatiren. Sogar, da 
von Luther und dem fich ordnenden Anwuchſe Gleichgefinnter aus allen drei Ständen 
menfchlicher Lebensform, vor Allem auch von dem Freunde Luther's, Melanchthon, ber 
beftehenden Kirche wiederholt Frieden geboten wurde unter der einzigen Bebingung der 
Bulaffung des Evangeliums, fo nahmen die Bebrängungen derer, welche ſich um bie 
beiden Worte fammelten: heilige Schrift und Mechtferttgung dur den Glauben an 
Chriſtum, den Sohn Gottes; fle nahmen au den Schein hinweg, ald ob man dies⸗ 
feit8 der Grund zu einer Spaltung fei. Uber der objectiven Nothwendigkeit konnte 
man fich nicht entziehen, denn e8 müſſen Spaltungen fein, damit die Nechtfchaffenen 
offenbar werden; und in Ermangelung einer anderen Auctorität mußte man es bem 
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jüngſten Tage anheimſtellen, auf welcher Seite Gott die lauterſte Rechtſchaffenheit era 
kennen werde. Solch kurzer Abriß der Geſchichte iſt zum Verſtandniſſe nothwendig. 
Wir können aber num über die Kämpfe von 13 Jahren hinweg gehen und begegnen 
der evangelifchen Kirche wieder auf dem Reichſtage zu Augsburg, ats. einer Gemein⸗ 
ſchaft, Die befähigt ift, ſich über fich ſelbſt auszuſprechen. ine Entwickelung, welche 
mebr und mehr in Mifbräuche außlaufe und welche fich in immer klarerem Gegenfag 
gegen die Urfpränge feflige, Eönne keine berechtigte fein; daher könne man mit gutem 
Sewilfen Gott gegenüber auf den Anfang zurück geben. Auch die evangelifche Kirche 
warb zuerft lediglich Eeclefia. Der 7. Artikel des Augsburger Bekenntniffes Tautet 
mit keuſcher Nüchternbeit: „EB ift aber die Kirche die Verfammlung aller Gläubigen, - 
bei welchen das Evangelium rein geprebigt und die heiligen Sacramente Taut bes 
Evangelli gereicht werden." ine Definition, welche die Kirche gewiß nicht äußerlich 
faßbar und erkenntlih als einen fichtbaren Organismus binftellte, welcher fie gewiß 
werden follte. Aber war es nach dem erften Pfingſten in ber erfien Gemeinde anders 
gewefen?! Da war auch nichts als reine Lehre und reined Sacrament. Denn nicht, 
daß Die Apoflel den zu Belchrenden, den zu Berufenden und zu Sammelnden von 
vorn herein Hätten eine Garantie ber Wahrheit fein koͤnnen; fondern vielmebr 
umgelehrt, die vom Geiſte Gottes in den Gewiffen verflegelte Wahrheit Tieß 
die Träger derfelben aud zu einer Außerlichen Auctorität und zu einem ſicht⸗ 
baren Mittelpuntte werden. Auf diefem Wege gelangte auch der Apoſtel Pau« 
lus zu einer gleichen, wenn nicht höheren Auctorität als die anderen und trat 
mehr an bie Spige der Kirchenleitung !) als die anderen. Breilih wurde dann 
der Apoftolat für die Pflanzung und Erhaltung der chriftlichen Gemeinde zu einer 
hiſtoriſchen in den Verbältnifien gegebenen Nothwendigkeit, war es fpäter der Epis⸗ 
kopat und eine Zeit lang fogar das Papftthum. Aber man hatte nun die Erfahrung 
gemacht, daß nach der Freiheit eines jeden Menfchen, feinem Berufe und feiner Pflicht 
ſich gegentheilig zu erweifen, die äußerlich vollendetfie Kirche Leine Bürgfchaft gegen 
innerliche® Verderben fel, und zugleich war man des feflen Glaubens zu dem Haupte 
feiner &emeinde, er werde wieder biftorifche Möglichkeiten fchaffen, daß alle um bie 
zeine Lehre und um ben reinen Gebrauch der Sarramente ſich Sammelnden fi auch 
äußerlich als ein fichtbarer Organismus des heiligen Geiſtes geftalten Fännten; auch 
Die evangelifche Ecclefla werde zur evangelifhen Kirche werden. Diefe biflorifchen 
Möglichkeiten einer glienlichen und auctoritativen Geftaltung waren ein im Worte Gottes 
fefigegrümndeter Lebrfland und weltliche Obrigkeiten, bereit, Gott zu dienen. Das 
Wefentlide war das eine Bekenntniß und verfelbe Gebrauch der Sarramente, das 
Untergeordnete um fo bervortretender die Ausgeſtaltung der Fircklichen Lebendform, 
da die Sonderung ber Städte, Fürſtenthümer und Königreiche ein einheitliches lan⸗ 
desherrliches Kirchenregiment unmöglich machte. Es entflanden mehrere evangelifche 
Kirchen in Deutichland, Dänemarf, Schweden. Böllig charakteriftiih aber behielt 
man allerorten von der alten Kirchenform bei, was nur irgend dem Evangelio dienen 
wollte. So find in Schweden die alten Bifchofäftge mit ihren Domcapiteln, darunter 
Die Pfarrer (Kyrkoherde) mit ihren Gaplänen faft in den alt= berfömmlichen Rechten ſtehen 
geblieben, und nur die oberfle Direction und Infpection wird vom Könige durch die 
fogenannte „geiftlide Erpebition” ausgehbt. Gleichfalls in Dänemark, Norwegen, Island 
begegnen wir den altkirchlichen Titeln und Mechten, nur daß bis in die neuere Zeit 
auch in Firchlichen Dingen die koͤnigliche Macht dort einen mehr abforptiveren Charak⸗ 
ter annahm. Endlich in Deutfchland bildete fih in der Eonfiftorialverfaffung 
(vergl. d. Art.) das landesherrliche Kirchenreginrent völlig aus, In ganz Sachen, in 
ganz Heflen, in Preußen, Braunfchmeig, Hannover, Medlenburg, Oldenburg u. a. Ya 
den freien Städten lehnte ſich die Kirchenverfaffung an die Municipalverfaffung, und 
wo die weltliche Obrigkeit der deutſchen Meformation entweder feindfelig oder indiffe⸗ 
renter gegenüberfiand, wie in Ungarn und in den ruſſiſchen Oftfeeprovinzen, an bie 
vorhandene fonflige Gemeinde-Drganifation. So bleibt ein Gebiet der evangelifchen 
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In AH defien haben flets in der evangelifchen Kirche einzelne Perſönlichkeiten 
mehr Einfluß gehabt ale alle Kicchenregimente zufammen genommen. 
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Kirche, auf welchem bie altkirchlichen Formen faſt völlig erhalten ſtnd, fo daß sin 
römifch-Fatholifcher Schriftfteler fagen Tann, die Außerliche Berfaflumg bes beginnenden 
46. Iahrhunderts babe ſich erhalten, nur daß. an die Stelle des Papſtes ver König 
getreten ſei. Es ift wahr, die herrfchende Kirche von England und Irland (vergl d. 
Art. Anglikaniſche Kirche) berechtigt aber nur nach Außerlichem Scheine zu einem fol 
den Urteile, nur in Außerlichen Dingen ift der König an die Stelle des Papfted ges 
tretgn. Es möchte den Königen von England doch zu einer Unmöglichkeit werden, ein 
neue8 Dogma über die Jungfrau Maria ausarbeiten zu lafien, oder feflzuhalten, was 
ſich mit der Heiligen Schrift und: der urfprünglichen Trabition nur in eine gezwungene 
Ausgleihung bringen ließe. Nicht bloß nach diefer Außerlichen Form, ſondern auch 
nach ihrem Geifte ſteht die evangelifhe Kirche Bwglands den Kirchen dentfher Refor⸗ 
mation am nächſten, denn weder die Praͤdeſtination, noch die Abendmahlslehre Kaloin’s 
iſt in das Bekenntniß ihrer 39 Artikel vom Jahre 1571 aufgenommen, noch wider⸗ 
fprigt etwa in dem book of common prayer der Augsburgiſchen Eonfefflon. Den» 
noch tft die anglifanifche Kirche dad Mittelglied zwifchen den evangeliſchen Kirchen 
deutfcher Reformation und den evangelifchen Kirchen ſchweizeriſcher und franzöflfcher 
Meformation. Die Differenz beider müſſen wie kurz fo faflen, in Deuifchland ſchritt 
man aus der Wahrheit zur Meformation, in der Schweiz und Frankreich reformizte 
man, um mehr und mehr zur Wahrbeit zu gelangen, daher diefe Kirche bie refor⸗ 
mirten hießen, jene vor Allem Die evangelifhen. Dabei Fam man in zwei weſent⸗ 
lichen Stüden zufammen, erftlih, daß Gottes Wort die Wahrheit ſei, der Kanon 
beffelben Klar, ausreichend und aus ſich felbft zu erklären; zum andern, daß in dem 
Glauben an Ebriftum das Heil der Seelen liege, obwohl diefer Sa durch die Lehre 
von ber. Prädeflination bei den Reformirten eine befrembliche Bärbung erhielt. Weit 
auseinander ging man aber in der Kirchenverfafiung. Die Schweiz war eine Repu⸗ 
blik, in Sranfreich fuchte das Königthum durch Blut und Berfolgung die Ausgeftal- 
tung der Reformation zu hindern, und die Niederlande behaupteten die Prebigt des 
Wortes Gottes im Kampfe gegen die bispanifchen. Könige. In Schottland flegte, 
was in Frankreich unterlag, aber die Kirchenverfaflung bildete fich nach den Urſprün⸗ 
gen. So organifirte fich die enangelifche Kirche reformirten Geiſtes in republifanifchen 
Weifen, man bezog dad allgemeine Prieſterthum auch auf Aäußerlide Dinge: Daß 
aber diefe Anfchauungen nicht unbedingt feftfländen, zeigte fich, als die Pfalz jenfeits 
und dieſſeits des Rheins durch einen Fürſten reformirt wurde. Sa der Gonflflorien 
felber bediente man fi ohne Scrupel, um auch andermärts reformirten PBerfönliche 
keiten und reformirter Lehre Eingang zu verfchaffen. Die Orthoborie, den Pietis⸗ 
mud, den Nationalismus und jpätere fehneller wechſelnde Störungen wollen wir nur 
erwähnen, da ihrer in befonderen Artifeln gebacht werden muß, um nun ber augen- 
blidlichen Lage der evangeltfchen Kirche gu gedenken. Ihre römiſch⸗-katholiſchen 
®dnner finden fie in dem Zuftande einer beillofen Auflöfung, ihre proteftantie 
fhen Freunde in einem Zuſtande beillofer Erflarrung: alfo muß die Gegenwart 
viel Hoffnungdreiches in fich bergen. Es tft die Gegenwart eine Krifis und liegt ber 
Ausgang einer jeden Krifld in der Hand Gottes und in der freien Demüthigung der 
Menſchen. Dennoch bleiben der evangelifchen Kirche zwei unverrädbare Poſttionen, 
das Wort Gottes die Schrift und das Wort Gottes die Sacramente, daB eine ge« 
faßt in irdiſche Zeichen, das andere in irdiſche Elemente. Die conftituirenden Kenn⸗ 
zeichen der Kirche find aber reine Lehre und der rechte Gebraud der Sacramente. 
Die negative Kritik gegen die Schrift Hat nad kirchlichem Geſtchtspunkte zu ihrer 
Folge gehabt eine großartige Entſtehung von Bibelvereinen und felt mehr oder weni⸗ 
ger alle Eanonifchen Schriften nach dem Scharffinn der Weifen dieſer Welt ihre Auc- 
torität verloren haben, wird unter Eifer und Gebet die ganze Erde in taufend Spra- 
hen wie in Strömen mit dem Worte Gottes geträntt. Wie das perfünliche Wort 
Gottes in das Fleifch "gekommen, jo, tft auch das Wort Gottes die Schrift mehr und 
mehr zu einem Stein des Auferſtehens und des Falles für Diele geworben. Aehnlich 
verhält e8 fich mit den Sacramenten. Seit diefelben zu fat kaum noch ehrwürbigen 
Gebraͤuchen herabgeſunken, gebt eine Strömung durch alle evangelifchen Kirchen, die 
Realität des Sacraments zu fuchen und zu finben. Liegt ja auch die Kraft des Bap⸗ 
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tiomus nach einer Seite darin, daß ihm die Taufe nach feiner Weife wieber ein Saera⸗ 
ment werden foll, wie nicht weniger die meiften reformirten Kirchen in diefem Stüde 
nicht nach Calvin und Knor, fondern nad Luther und der Auguſtana ſich ausfireden, 
Mit einem Worte, die Aufldfung der evangelifchen Kirche iſt nach einem guten Theile 
das Erwachen des Frühlings, in welchem alle Bande ſich Iöfen; und bie Erflarrung 
berfelben liegt darin, dag nicht eine neue Schöpfung bervorbrechen will, fondern Daß 
ed eben der alte Samen und die alten Keime find, welche fchon ehedem blühten und 
Früchte trugen und welche jetzt in den Miffftonen unter den Heiden ermeifen, daß man 
fie todt fagte, und fiehe, fie leben. Und in dem Schooße der enangelifchen Kirche 
ſelbſt haben ihre Zeinde das Gefühl, ihre Dolchſtoße träfen nidyt mehr das Herz, und 
Deömegen ſchickt man ſich an, biejelbe zu erbroffeln. Aehnlich mit den Bewegungen 
über Kitchenverfaflungen. Es treffen hierbei zwei. entgegengefeßte Wünfche zufammen: 
einerfeitö Durch demokratiſche Organifation der ungläubigen Menge eine ſolche Wucht 
zu geben, daß die Auswahl darunter fich nicht hervorringen Tönne, und auf der 
andern Seite hofft man, ed werde fich in allen Schichten der Gemeindeglieder fo viel 
chriſtlicher Sinn finden, daß evangelifcdhe Worte und evangelifche Perfönlichkeiten einen 
Durchgreifenden. Einfluß ausüben Fünnten. Ban babe dann durch die fynodale Form 
den Gewinn, daß der Ausfpruch der officielen Gefammtbeit der Kirche der Wahrheit 
zur Stüge und der Disciplin zur Grundlage diene. Uber menjchlihe Berechnungen 
können trügen und jedes bloße Experiment iſt eine Verſuchung Gottes. Als völlig 
verkehrt aber müflen wir es erkfären, irgend eine ſolche Kirchenverfaflung aud ber 
Schrift ableiten zu wollen, denn die Synoden find erſt eine fpätere, um der Noth 
willen aufgenommene Einrichtung und wo die Schrift von Presbptern ſpricht, ſtehen 
die Biſchoͤfe ſtets daneben. Nah der Schrift und nad der Tradition flände ber 
Episfopalismus ganz unverrädbar feft, käme es auf die Form und nicht auf etwas 
Anderes an; ed iR wirklich unerfindbar, Die ganze heilige Schrift ftedt voll von 
Biſchöfen und die Urgefchichte des Chriftentbums ift eigentlich die Gefchichte der Bi⸗ 
ſchoͤfe, und dennoch foll eine Kirchenverfaffung biblifch jein, In welcher dad Bifchofds 
amt eine verfchwindende Größe iſt. Sonft ift Luther's Urtheil das vechte: „Kürzlich, 
wenn man bie Leute und Perfonen hätte, die mit Ernft Ghriften zu fein begehrten, 
die Ordnung und die Weife wären bald gemacht.“ Darum find unfere Augen hin- 
gerichtet auf das Wort und auf das Sarrament. Wer aber gemährt und verbürgt 
die vechte Lehre und die rechte Verwaltung der Sacramente? 

Kirche, katholiſche. Wir werden in diefem Artifel nur Eine Thatfache 
ſchildern und zwar diefelbe, die und bereitd im Art. Jeſuiten die Bedeutung: Diefes 
Ordens erklärt bat. Wir meinen jene dem Katholicigmus Innewohnende Neigung 
um Humanidmud, zur Aufflärung und zur Wenfchenvergötierung, eine Neigung, 
deren immer unverhülltere Befriedigung im Berlauf des Mittelalterd die große Re⸗ 
action der Reformation hervorgerufen — eine Neigung ferner, die im Gegenſatz zum 
Brotefantidömud durch den Jeſuitenorden ihre ſyſtematiſche Ausbildung erhielt und im 
Zauf des 18. Jahrhunderts von der Aufklärung und Revolution in's Weltliche über- 
fegt wurde. Was jonft die Erklärung des Wortd Katholicität, was ferner bie Ent: 
widelung der Eatholifchen Kirche des Mittelalters und fodann ihr Verhältniß zum 
Proteflantismus betrifft, fo ift darüber bereitö hinreichend in. den Artikeln Kirche bis 
KRirhengeihichte gehandelt und wird darüber noch in den fpätern Artikeln Papft⸗ 
thum, Broteitentismus, Reformation und Tridentintihed Coneil gehandelt werden. 
Sier bemerken wir nur fummarifch und mit Verweifung auf jene erläuternden Artikel, 
daß die Katholieität der Kirche des Alterthums bis zum Schluß der großen Dog- 
menflreitigfeiten, d. 5. bis zum fombolifchen Abfchlug der Dogmen der Trinität und 
vom Gottmenſchen bauptfächlich auf der flegreichen Leberwindung der Nachwirkungen 
und Ginwirfungen des Judenthums und Heidenthums auf die Fafſung ber Heilswahr⸗ 
heiten beruhte, daß aber diefer Sieg vorwiegend noch eine logifche Verſtandesthat 
war und das Gemüthsleben noch nicht tief ergriff. Erſt In der Innerlichkeit der ger« 
manifchen Bölfer Eonnte das Heil, deſſen dogmatifche Faſſung und kirchliche Admini⸗ 
firation die Kräfte des Altertbums faſt ausfchließlich befchäftigt hatte, dad Gemüth 
ergreifen und feine Die Welt von innen aus hburchbringende und überwinbenbe 
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Kraft mit einer von dem kirchlichen Alterthum ungeahneten Gründlichkeit be⸗ 
weiſen. Ehe aber die germaniſchen Voͤlker dieſe ihre für das Chriſtenthum 
bedeutungsvolle Miſſton erfüllen konnten, mußte die Lehre vom Heil’ und die kirch⸗ 
liche Adminiſtration deſſelben als Ueberlieferung und als Inſtitution an ſie heran⸗ 
treten. Dieſe Wucht der Autorität ließ ſte die römifche Kirche fühlen, die aber, in⸗ 
dem fle das Amt der Erziehung verwaltete, den Zweck dieſes Amtes, die Mündigkeit 
ihrer Zöglinge, d. 5. die innerliche Aneignung des Heild durch dieſelben, nit nur 
nicht bezmwedte, fondern im Ausgang des Mittelalters fogar geradezu zu verhindern 
ſuchte und In dieſem Beftreben das in der Lehre von der Trinität und vom Gott» 
menfchen von der alten Kirche Übermundene Heidentbum und Judentbum in 
der Kernlebre vom Heil und in der Verweltlichung des Kirchenweiend erneuerte. 
Als das Werk der Erziehung noch in gebeihlichem Gange war, nämlich in den erften 
Jahrhunderten des Mittelalters bis zur Blüthe deflelben, vertrat die Fatholifch - päpſt⸗ 
liche Kirche gegenüber den Barbaren, ald den Trägern der neuen Welt, die alte, 
gegenüber der germanifchen die römifche Welt. Die weltliche Herrfchaft, welche Rom 
unter den Streichen der germanifchen Eroberer verloren Hatte, nahm die Form ber' 
firchlichen Leitung und Vormundſchaft an und wurde von den germanifchen Batbaren 
mit einer Hingebung, Lerndegierigkeit und Empfänglichfeit anerkannt, die fich Den 
fchwierigften Problemen und Leitungen gewachſen fühlte Der Bruch zwiſchen Vor⸗ 
mund und Zögling geſchah endlich, weil jener es dieſem zu Leicht machte und ihm 
die Verantwortlihfeit vor Bott, die das Ziel der Erziehung hätte fein 
follen, nicht nur abgenommen Hatte, fondern auch für immer vorenthalten wollte, 
Der Ablaßkram, mit welchem bei jener Tendenz des Vormundes das Mittelalter na⸗ 
turgemäß ſchloß, war auch der natürliche Ausgangspunft der Eolliflon und Krifle. 

Die Kirche Hatte ihre germanifchen Schüler nur einzelne Sünden kennen ge⸗ 
lehrt; dieſe waren indeffen in der Tiefe Ihrer Innerlichkeit heimijch geworben und 
Batten den Gegenſat des Heils gegen alles Menſchenwerk erfahren. Die Mut« 
terficche fab in den Sünden ihrer Angehörigen nur Vergehen gegen ihre Autos 
rität; Die Barbaren dagegen wollten vor Gott felbft verantwortlid) fein. Die 
Kirche hatte fech mit ihrer priefterlichen Drganifatton zur herrſchenden Bermalterin 
und Schließerin des Heild gemacht; den Gläubigen verlangte es dagegen nah Zu» 
tritt zu Gott durch den einzigen und wahren Berfühner. Damit begann bie 
neue Zeit. Luther erhob fich zu feinem Kampfe gegen die römifch - päpflliche Kirche, 
weil fie den Laien nicht von der LZaienfchaft befreite, fondern in derfelben be» 
Rärfte, — meil fie die Laien nicht nur nicht geiftlich machte, fondern ihnen das 
weltliche, laienhafte Leben erleichterte, indem fe ihnen für Mittel, die ihnen als Laien 
und Weltmenfchen zu Gebote flanden, für Geld die Kirckenftrafen erließ. Statt den 
Laien aus dem Laien auögutreiben und dieſen zur Priefterlichfeit zu erheben, diente 
ihm die priefterliche Kirche und verhalf fle ihm Durch den Ablaß zu einem Leben, wie 
er es als Late und Weltmenfch nur verlangen Fonnte. Statt ihn geiftlih zu machen, 
befeftigte fie ihn in feiner Weltlichfeit. Sie befand fich damals auf dem Standpunkt, 
auf welchem im vorigen Jahrhundert die Staaten anlangten, als die Fürften ſich die 
Diener ded Ganzen nannten und den Flor und die Schmunghaftigkeit der Ge⸗ 
ſchafte ſtatt der Gewiſſenhaftigkeit und Treue des Amtsdienſtes fich zu Herzen nahmen. 
Wie die Staaten feitbem Ihr Gedeihen und ihren Reichthum danach abmeffen, je nach⸗ 
dem der Gefrhäftsgeift um fich greift und die Heiligthümer der Genoflenichaften und 
Aemter in feinen Strudel reißt, fo war ed für die Kirche in der legten Seit vor ber 
Neformation ein Zufland der Blüthe, wenn recht viel Ablaß gezahlt wurde, das Heißt 
der Weltgeift der Laien fich recht viel Vergehen gegen die Heiligthümer der Kirche zu 
Schulden kommen ließ. Die jeßigen Staatöregierungen werden durch ihre Pflege des 
Gefchäftsgeiftes populär — die Kirche war weltlich oder, wie es Kuther auch 
nannte, heidniſch geworden. Diefe Parallele (die übrigens ein ſchlagender Beleg 
für den Sag iſt, daß die Auflöfung der Gefellfchaften immer von oben ausgeht) läßt 
ſich noch meiter ausführen; wir begnügen uns nur noch mit einer Andeutung, die 
fih auf die Verkehrsfreiheit bezieht, auf welche das Leben der Geſellſchaften im Zu⸗ 
Rande der Aufldfung immer rebucirt wird. Wie nämlich im jehigen Staat die 
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gegenſeitige Beziehung der »Menſchen auf einander eine rein conventionelle ges 
worden ift und nur von ihrem gefchäftlihen Begehr regulirt wird, fo war 
auch in der Kirche vor dem reformatorifchen Kampf das Verhältniß des Menſchen zu 
Gott nur eine Gefhäftsbeziehbung, bie fih in der Form abwidelte, daß der 
Menſch für feinen Willen oder Begehr (fei derfelbe auch nur ein kindiſcher oder ketze⸗ 
riſcher oder mörberifcher Einfall) einen Ablagbrief verlangte und erbielt. In den ge- 
fhäftlih gefinnten Staaten berrjcht der natürliche Wille als abfolutiftifcher Herrſcher⸗ 
wille oder als fouveräner Volfswille. Für den Laien der römifch » püpftlicden Kirche 
des 15. und‘ des beginnenden 16. Jahrhunderts war In ähnlicher Weile der Ablaf- 
brief die Urkunde der Willensfreiheit, die ihm als Untertban der Kirche ges 
ftattete, zu thun, was er wollte, falls er nur die gehörige Abgabe zahlte Wie der. 
heutige Liberalismus die Nohheit des natürlichen Willens in feinen Anhängern begt 
und pflegt und derfelben feine edel fcheinenden Ideale einzupfropfen fucht, wie er der 
Semeinheit und Selbfifucht feiner Bekenner ſchmeichelt und dem Weltfinn derſelben 
die hohen Namen der Bildung, des Patriotismus und der Theilnahme für die Welt 
giebt, — fo wollte auch die römifche Kirche vor ber Mefornation den fündigen, 
natürlihden Menſchen beglüden, und fie glaubte als liebevolle Mutter zu han⸗ 
dein, indem fle die Wünfche der Sünder erhörte und es ihrem fatürlichen Willen in 
dieſer Welt leicht und bequem machte. Mit der Weisheit dieſer Welt will der 
Ziberalismud die Weltverhältniffe orbnen und die Erde zu einem Paradies umfchaffen, 
in weldyem Jeder nach feinem weltlichen Bebürfnig die möglichfte Befriedigung ge- 
winnen fünne. So hielt auch die vorreformatorifche Kirche die inwohnende 
Gerechtigkeit, welche (vergl. den Art. Jeſniten) nur durch den allgemeinen gött« 
lichen Goncurfus und durch die entfernten Fäden der Schöpfung eine göttlihe Mit⸗ 
tbeilung war, für genügend, um die Weltkinder zu einem heiligen, oder vielmehr nur 
zu einem gerechten Wandel zu befähigen, deifen etwaige Mängel von. dem bimmlifchen 
Richter nur unter mildernden Umftänven verurtheilt und durch den Erlös eines Ablapbriefd 
befeitigt werden. Wie endlich der Liberalismus trotz der Werthſchaͤtzung, die er ber 
Welt widmet, wenigſtens in feinen Kührern fich einer ſtillen, oft aber auch laut wer⸗ 
denden, Mißachtung der Welt bingiebt, diefe für ewig unmündig Hält und fie 
wegen der Kleinheit und Niebrigfeit der Mittel, durch die fie ſich, auch von ihm, an⸗ 
Ioden und leiten läßt, verachtet, fo hatte auch die römifche Kirche vor Luther von 
der Welt, trog des Mühmens, welches fie von der Kraft des natürlichen Willens und 
der inwohnenden Gerechtigkeit machte, eine fehr geringe Vorſtellung. Wer nur mit 
der Welt umgeht, es in diefer nur mit der Welt und ihren natürlichen Haufen zu 
thun bat und in ihren Aemtern von der Familie an bis zum Staat Feine Heils- 
Anftalten und Gemeinfchaften der Heiligen flieht, muß die Welt verachten und 
fle als ein ungeweihtes und der innern Weihung unzugängliches Wefen, als einen 
Haufen von Laien, oder ald eine Geſindelwirthſchaft anfehen, die man ihrem Zanf, 
- Zepuble und dem Hader um ihre wechfelnde Ordnung zu überlafien habe. Schon 

die großen, in ihrem Kampf mit der Welt zum Theil noch berechtigten Päpfte der 
Dlüthe des Mittelalters feit Gregor VIL und auch lebterer felbft haben ſich diefer 
Anfiht von den Aemtern und Heilsanſtalten der Familie und des Staats ſchuldig 
gemacht und diefe Anflalten als verächtliche Welt und als eine bloße Raͤuberordnung 
befinitt. Die Ausartung dieſer Weltanficht, die in den legten Jahrhunderten des 
Mittelalters mit der Ausbildung der Theorie und Praris des Ablaſſes — (dicfer 
Beihwichtigung und Ausnutzung der verächtlichen und vermeintlich dDunımen und Doch 
einmal nicht gründlich zu curirenden Welt) — zufammenfiel, wurde endlich durch die 
jefuitifche Theorie von der Volköfouveränstät und deren Conſequenzen vollendet. Der 
Liberalismus ift am Ende noch weltlicher ald die Welt, deren natürliche Roh⸗ 
heit und Gemeinheit er flattirt und zugleich verachtet, während die Welt den Hunger 
nach Dem Heil doch nicht ganz verlieren fann, und er endigt deshalb in Herrſchſucht 
und Terrorismus, indem er das DBerlangen der Welt nach ihrem wahren Beften zu 
unterdrücken ſucht. Die vorceformatorifche Kirche verachtete die Mäuberorbnung Der 
Welt und ſah mit Gleichgültigkeit auf die Balgereien ihrer Souveränetätäthoren herab, 
weil fle. gleichfalls weltlich er als die Welt war und in Bergleich mit ihrer Univerfals 


Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. Xi. 19 


230 | Kirche (katholiſche). 


herrſchaft über das Laienvolk die Einzelherrſchaften der verſchiedenen Aemter und 
Obrigkeiten winzig und unbedeutend fand. Sie war in ihren eignen Augen, nachdem 
ſie durch und durch verweltlicht war und durch den Ablaß die Weltlichkeit der Laien 
vollendet zu haben glaubte, das einzige und wahre Weltreich. 

Die lutheriſche Reformation, die hierin mit der Zwingliſchen und Calviniſtiſchen 
zuſammenſtimmt, iſt ſowohl aus der Sorge für das perſönliche Seelenheil, 
wie aus dem Trieb der neueren Zeit nach exacter Gewißheit zu erklaͤren. Sie 
war eine Reaction gegen die Ungewißheit, in welcher der Menſch mit der Selbſthülfe 
feines natürlihen Willens und feiner inwohnenden Gerechtigkeit über feine Erlöfung, 
fo wie über Die Macht, Gnade, fa felbft über die Eriftenz Gottes fland. Kann ber 
Menſch aus eignen Kräften fein Hell fchaffen, durch eigned Verdienſt zu feiner Erlös, 
fung beitragen und burch Die Gerechtigkeit feiner Werke das Urtheil Gottes umflime 
men, fo ift die Erlöfung ein ungewiffes Ding und Gott jelbft ein zweifelbafter Rich⸗ 
ter und ein wilffürlicher Herr. Ein Gott, deſſen Wefen nicht ſelbſt die Gerechtigkeit 
und Liebe ift und deſſen Beichluß und Urtheilsfpruch vom zweifelhaften Verdienſt Des 
weltlichen Menfchen beflimmt wird, ift faum noch Gott, nicht durch und durch, nicht 


allein mehr Gott, kann dem Menſchen Nichts mehr verbürgen, ift dem Irrtfum und . 


den Schwächen der Neigung audgefegt und felbft wie die Erlöfung ein zweifelbafs 
te8 Ding. Ein Gott, der vom Ablaßhandel ſeiner Kirche und der Laienhaufen der⸗ 
ſelben in feinem Urtheil abhängt, war in den Augen Luther's ein Abgott, wie Die 
Selöfihülfe der Inwohnenden Gerechtigkeit ein fübifches fruchtlofed Gethue und bie 
Kirche mit der Pflege, die fle dem natürlichen Willen fchenkte, die Erneuerung des Heiden⸗ 
thums. Nur ein wirklicher Gott, der über menfchlicher Willkür ſteht und deſſen Gnade und 
Gerechtigkeit einzig und allein aus feinem ewigen Weſen fließen, Eunnte den Menfchen, der 
durch Die fcholaftifchen Diftinctionen und durch die kirchliche Firirung der Laienhaftigfeit der 
Welt an ſich ſelbſt und an Gott irre geworden war, aus der Verzweiflung an feiner 
Erlöfung und aus den Zweifeln an Gottes eigener Macht und Eriftenz herausreißen. 
Die Meformation iſt daher ald die Umkehr zu Gott und als die Wiederherſtellung 
des Bekenntniſſes Gottes und der ewigen Gottedthaten gegen die jubaiflrte und ver» 
heidnifchte Kirche zu definiren. Luther bat die neuere Zeit gefchaffen und ihrem 
Drange nad) Gewißheit des Heils und nach exacter Erkenntniß Befriedigung gegeben 
und zwar hierin in völliger Uebereinſtimmung mit Zwingli und Calvin, über deren 
Mopificationen dieſes gemeinfamen veformatorifchen Werks wir erft im Artikel Pro⸗ 
teſtantismus Handeln werben. Luther hat Gott allein (im Gegenfag zur römifchen 
Vergdttlihung der Kirche, des Prieſterthums und des Menfchen überhaupt) wieder 
zum Träger ded Goͤttlichen gemacht und Die Ungdttlichfeit des natürlichen Menfchen 
verfündigt. Auch nad der gewaltigen Erfchütterung, die Luther in dad Gewiflen ber 
vermweltlihten roͤmiſchen Kirche brachte und durch die er ihr Metter vor gänzlichem 
Verfall in ein verbeidnifchtes Judenthum mard, hat diefelbe ihre Verherrlichung bed 
Menfchenwerks und ihre Tendenz auf Vergötterung des DMenfchen beibehalten. Im 
den dogmatifchen Feſtſetzungen des Tridentinifchen Concils bat fie zwar, wie wir in 
dem dieſem Eoncil gewidmeten Artikel ausführlich nachweifen werben, bie proteftan- 
tifhen Befimmungen über Sünde und Gnade, Blaube und Medytfertigung anerkannt, 
aber auch zugleich mit ihrem ſtehenden „obgleich, obwohl, wenn au" — („wenn 
es auch an dem if”, wie nämlich die Proteftanten lehren) — fi in allen ihren De⸗ 
finitionen den Uebergang zu ihrer mittelalterlichen und fcholaftifchen Anſicht von der 
Sreiheit und Macht des natürlichen Menfchen offen gehalten. Der römifch-Fatholifche 
Begenfag bleibt trog der halben Anerkennung des proteſtantiſchen Dogma, da diefe 
Halbheit als eine augenblidlihe Schwäche und Conceſſton im Schluß der dogmatifchen 
Definitionen regelmäßig widerrufen wird, und wie alle Verfuche einer Berftändigung 
und Wiedervereinigung, die ſchon feit den Neligiondgefprächen des Neformationszeitalters 
datiren, an dem confequenten Feftbalten der römifchen Kirche an der Werfgerechtigfeit 
gefcheitert find, fo werben auch alle ferneren Ausgleihungsverfuhe am Ende immer 
wieder an dem besvorbrechenden Gegenfag in der Auffaffung des natürlichen Menfchen 
ihre unüberwindliche Grenze finden. Wie, wird ed aud dem proteflantifchen Lager mit 
Luther's Stimme immer beraudrufen, mit euren freiwilligen Uebungen, mit dieſen 
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Beweifen eurer Willenskraft, mit euren guten Werfen ald Aeußerungen der in end 
wohnenden Göttlichkeit, mit eurer freiwillig übernommenen Armuth und &helofigkeit, 
mit euren mechanischen Betſpruͤchen uw. |. w. gedenkt ihr Gottes Wohlgefallen zu ver- 
dienen und euch ald Arbeiter Gottes zu beweifen? Was iſt es denn, was euch bie 
Einbildung eingiebt, daß ihr Gottes Willen, alfo Göttliche verrichtet und verrichten 
könnt? If es nicht das Vertrauen und der Stolz auf eure Kraft, euer Bermögen, 
auf euern freien Willen? Woher entflammt der Eifer eurer Selbflqual und eures 
mechanifchen Thuns und Mingens? Nicht etwa aus eurem Vorſatz, es Bott recht zu 
machen und euch als feine Kriegäleute vor der Welt zu zeigen — aus euerm Gedan⸗ 
fen, daß ihr e8 Bott veht machen koönnt? Und mit diefem Entſchluß und Vor⸗ 
fag, der euch allerdingd manche Entfagung auf andere irbifche Gelüſte und Vegierden 
koſtet, — was wollt Ihr damit befriedigen? Nicht immer noch euer eigenes Gelüſte 
und eure Begierde? Sucht ihr nicht felbft in allen euern äußerlihen Entbehrungen 
da8 Eurige — das im tiefilen Innern fledende Eurige — eure Befriedigung? 
Handelt ihr um Gotted- und nicht vielmehr um euretwillen? Iſt alfo euer Denken, 
Wollen, Thun und Treiben nicht ſelbſtſüchtig und egoiftifh? And mit diefer Ein- 
bildang auf eure Kraft, mit euerm felbftfüchtigen Bemühen glaubt ihr Botted Gnade 
zu verdienen, die ald Gnade nur aus feinem freien Entſchluß Fommen fann? 
Ihr maßt euch den Ruhm der Freiwilligkeit an, während die Freiheit nur Gottes 
Sache ift? Ihr pocht auf eure guten Werke und feht in euch und eurem Gethue 
die Subflanz des Guten, Die nur in Gott zu fuchen iſt? Ihr denkt die Liebe Gottes 
zu erwerben, die vielmehr ein freier Ausflug feines Wefens ift und erzwungen 
und mit Gewalt herabgezogen nur widermillige Nachgiebigkeit und ein kaltes, wider⸗ 
fpruch8volles. Ding fein würde? Der Proteflantismus wurzelt vielmehr — (und 
darum iſt er exacte Gewißheit) — im abfoluten Sein, im göttlichen Befchluß, in ber 
biflorifchen Thatſache und in dem Zeugniß der Schrift. Wir haben fchon, ruft Luther 
der römifchen Werfgerechtigkeit zu, das Herz Gottes, wir find feine @ellebten, feine 
Kinder, feine durch feinen Sohn Erlöflen. Wollten wir dur unfer Thun und 
Wirken und Berdienft die Gnade auf uns herabziehen, fo würden wir fie, abgeſehen 
davon, daß fie durch unfern Zwang Gnade zu fein aufhören und die Erlöfung durch 
Ehriftum unndthig oder unzureichend würde, nie erlangen, denn der Menfch, der immer 
nur nach dem Seinigen trachtet, kann ſich aus eignen, natürlichen Kräften nit um Gott 
verbient machen. 

Diefer Gegenfap des Stolzes auf Menfchenwerk und des gläubigen Vertrauens 
auf Gottes Werl geht durch die ganze Parallele des Katholiciömus und des 
Proteftantismus hindurch. Der Proteflant erkennt e8 an, daß er, fo lange er hie 
zieden auf Erden Menſch if, die Sündloſigkeit und Heiligkeit nicht erreichen kann; 
der Katholit Dagegen will innerhalb feiner Menſchlichkeit und durch Dies 
felbe ein Heiliger werden und balt e8 für möglich (man benfe 5. B. an Loyola), 
daß er den Egoismus feiner Natur in fi und Andern völlig überwinden und ver⸗ 
nichten fönne, Der Proteſtant glaubt an das gegebene und an bad in Gottes Wefen 
und Befchluß begründete Heil — der Katholik will es durch bie Kraft der guten 
Werke fortfepen und ſelbſt ergänzen. Sener gebt von der ausſchließlichen Goͤtt⸗ 
lichkeit Gotted aus — dieſer von der Bdttlichlelt ded Menſchen. Der Broteflant baut 
auf die Offenbarungsthaten und das Gnadenwerk Gottes — der Katholif giebt den 
Menjchen, indem er von ihm gute Werfe erwartet, felbft für Gott aus. Jener glaubt 
an die abfolute Genüge des göttlichen Heild — diefer fügt demfelben überfchüffige, 
aber für die Befriedigung feiner irdiſchen Tagesbeduͤrfniſſe brauchbare Zuſaͤtze Hinzu, 
Die aus den göttlichen Leiftungen feiner Heiligen und aus deren Verdienſten entfpringen. 
Der Broteflant glaubt an die erlöfende Kraft des Dpfertoded des Herrn, um deſſent⸗ 
willen allein der fündige Menich in das Wohlgefallen Gottes aufgenommen wird, — das 
katholiſche Prieſterthum dagegen probueirt fort und fort (flehe den Artikel Meile) 
das Berföhnungsopfer, ja, probueirt in der Gonferration der Mefle Das Göttliche 
ſelbſt, — es macht das Opfer, die Verfühnung — feine heilige That iſt der 


Gottmenſch. Die Snfallibilität (ſ. d. Art.) des Papſtes ift nur Ein Theil, 
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fegung, daß die Sottesthat im Menfchenwerk, in menfchlicher Repräfentatton und In⸗ 
ftitution ihre Fortbildung und Ergänzung ſuchen muß. Der Concentration des Pro⸗ 
teſtanten auf das in Gott alleln beſchloſſene Göttliche und feinem Glauben an bie 
ausfchließliche und abfolute Eaufalität Gottes ſteht die pantheiftifche Zerfplitterung 
des Heiligendienfle8 und die damit verbundene Zerfabrenbeit des Heilsbedürfniſſes 
des Eultus gegenüber. Die in allen Dogmen, in der kirchlichen Juſtitution 


und im Cultus fich varftellende pantheiſtiſche Grundrichtung des Katholickgmus _ 


bat endlich auch in der DBergöttlihung der Frau (dur das Dogma von der 


unbefledten Empfängnig der Maria [f. d. Art.]) ihren Außerfien Ausdruck er⸗ 


halten. Der Natureultus, in welchen aller Pantheismus ausläuft, zerfällt immer 
in die Verehrung des zeugenden und empfangenden, des männlichen und weiblichen 
Principe und wendet ſich mit Vorliebe dem Dienfte des weiblichen zu, welches feiner 
weichlichen Zerfloffenheit und feiner Hochhaltung des rein Natürlichen vorzugs⸗ 
weiſe zufagt. 


In dem Artikel Jeſuiten haben wir bereits die Auftöfung des Iefuitismus in 


Aufklärung, Nationalismus und Liberalismus bargeftellt. Nach unferer obigen Aus⸗ 
einanderfegung des Fatholifchen und proteflantifchen Gegenſatzes haben wir dad Recht 
dazu, die Aufklärung, die im vorigen Jahrhundert den Jeſuitismus ablöfte und an 
feine Stelle trat, als das vollfonmen naturgemäße Erzeugniß des Katholicismus 
überhaupt zu bezeichnen. In der Grundvorausfegung der Göttlichkeit Des 
Menfhen, — In der Vorausfegung ferner von feiner Fähigkeit, dad Verdienſtliche 
zu leiſten, von ber Güte feined Herzend und von feiner inmohnenden Gerechtigkeit 
flimmen beide, römiſche Kirche und Aufllärung, überein. Der Uebergang von bex 
Tatholifhen Auffaffung der menſchlichen Gerechtigkeit und der Verdienſtlichkeit des 
menſchlichen Thuns zur aufgeflärten Anficht Tag in der Natur des Ausgangspunktes 
und machte ſich dadurch fehr leicht, daß die Schwachen Fäden, welche den werkgerechten 
Menfchen an den göttlichen Concurſus Enüpften, oder eigentlich nur von der Schöpfung 
berrühren follten, das Schidfal, welches fle allein verdienten, nämlich das der Nicht⸗ 
beachtung, erfuhren. Der Streit der Aufflärung und der Kirche iſt eine innere 
Angelegenheit des Katholicismus, in welcher fich die kirchliche Nechtfchaffenbeit, d. 5. 
die durch jene ſchwachen Fäden noch zu Gott in Verhältnig ftehende Gerechtigkeit, und 
die weltliche Moral, welche die Pflihtmägigfeit nach der guten Natur des Menfchen 


abmißt und aus dieſer ableitet, einander im Kampfe gegenüberfiehen. Der Kern auf. 


beiden Sehten ift derfelbe profane Inhalt, der Gedanke der natürlihen Ver⸗ 
dienſtlichkeit, nur auf Tirchlicher Seite von göttlichen Geboten und vom göttlichen 
Nichterfpruch in Abhängigkeit erhalten. Ebenfo Hatte es die Tatholifche Kirche in der 
franzäfifgen Revolution und in dem Napoleonifchen Weltreid, nur mit ihrem 
Abbilde, mit ihrem eigenen Erzeugiß und ihrer weltlihen Gonfequenz zu 
thun. Gläubige Katholifen Haben die Mevolution mit ihrer Gentralifation, Gleich» 
macherei und Beindfchaft gegen die germanifche fländifche Ehre, ferner mit der Hin» 
gebung, zu der fie ihre Anhänger entflammte, und mit ihrem über individuelle 
Staatsformen, über Nattonalitäten und über Volksfreiheiten ſich dahinwaäaͤlzenden 
Univerfalismus, ein Blendwerk der Hölfe zur Verhöhnung ihrer Kirche genannt. 
In fofern Hatten fie vollkommen Recht, als die franzöftfche Nevolution in der 
That die confequente weltliche Durdführung des Katholicismus war. Wie die 
Aufklärung mit der Latholifchen Orundyorausfegung von der Verdienſtlichkeit des 
menfchlichen Thuns Ernft machte und fle weltlich- theoretiſch fyftematifirte, fo war es 
der Nevolution mit der Annahme, daß der Menfch einen natürlichen Sinn für den 
Begenfag von Gut und Böfe, von Recht und Unrecht habe, beiliger Exrnft, und fie 
zog Staaten, Völker, Inftitutionen und Lebensordnungen vor das Tribunal ihres 
Naturrechts. In ihrem Dahinbrauſen über Europa und in ihrem Niederſtampfen der 
Eingelnflaaten — (mit dem Ruf: Tod den Tyrannen!) — vollzog fie nur jenes Ur⸗ 
theil der Verachtung, welches der Katholiciſmus feit Gregor VII. über die Einzeln- 
Souveränetäten ausgeſprochen und zulegt ber Jeſuitismus zu feinem cafulftifhen Na« 
turrecht erweitert hatte. Iſt der Katholicidmus mit feiner Werkgerechtigfeit und 
natürlichen VerbienftlichFeit die Meligion diefer Welt — die Meligion, die deshalb auf 
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Allgemeingültigkeit und Herrfchaft über alle StaatBorbnungen Anſpruch macht, fo ver⸗ 
ſuchte e8 die Nevolution, die Herrfhaft der Welt über den Benfchenhaufen zu 
gründen und aus der Mitte des legteren die Aemter des Gewiſſens, der Liebe und 
der Ehre Hinmwegzufegen. Bon demfelben Volke, welches feine Gentralifirmuth in der 
Herrfchaft der Mode und Eonvention, in feinem afabemijchen Dictionnaire bis zu feinen 
Schreckensregierungen befriedigt bat, iſt als feine letzte Eatholifche Leiflung noch der 
Verſuch zu erwarten, den ed mit dem Schredensregiment des radicalen Geſellſchafts⸗ 
menfchen im Socialismus machen wird. Diefe Umfegung in's Weltliche, welche der 
firchliche Katholicismus in der franzöflfchen Mevolution erhielt, und diefe feine Erhe⸗ 
bung zur eigentlihen Staatsreligion Frankreichs haben wir bereitd In der Schrift: 
„Branfreih und Defterreih und was ihr Conflict für Europa bedeutet” (Berlin 1859, 
Verlag von F. Heinide) gefcgilvert. Hier begnügen wir und, zumal nach unfsrer 
Erörterung derfelben Thatjache im Artikel Jejuiten, auf bie Ausmündung des Ka⸗ 
tholicismus in den weltlichen Radicalismus binzumelfen. Die Mevolution ift wicht ein 
Feind, ber von draußen und von Ungefähr über die katholiſche Kirche gekommen if, 
fondern dieſe bat es in jener nur mit ihrem eigenen Erzeugniß und mit der Audge- 
burt ihrer verbienfllichen Menfchennatur und der Gerechtigkeit und Willensfreiheit ihres 
natürlichen Menfchen zu thun. 

Wir find biemit zu dem Punkt gelangt, wo die Eatholifche Kirche mit dem 
Proteftantismus im Kampf gegen einen gemeinfamen Gegner zufammenfteht und 
von der Hülfe ihres kirchlichen und dogmatifchen Widerſachers abhängig ifl. Beide, 
Proteftantiömus ‚und Katholiciemus, führen zwar, wie wir im Artikel, der vom erfteren 
handelt, deögleichen im Art. Hevolution auseinanderfegen werben, einen durchaus 
verfchiedenen Kampf gegen die Revolution. Der Unterſchied ihrer Stellung zu dem 
gemeinfamen Gegner hängt mit dem großen Unterfchied zufammen, welcher .fih in der 
Stellung des romanifchen und germanifchen Naturelld zur Welt überhaupt ausbrüdt. 
Der Katholit und Romane bleiben innerlih von der Revolution gefangen, wenn die⸗ 
felbe auch Außerlich niedergefchlagen if; fle profitiren vom erliegenden Gegner, treten 
einfach in den Beſitz feined Nachlaſſes ein und genießen die Bequemlichkeiten und 
Erleichterungen, die ihnen die von der evolution gefleigerte Gentralifation bietet. 
Sp leicht mat ed fich der Proteftant und Germane nicht, fo einfach findet er fich 
mit der Revolution nicht ab. Seine Arbeit ift immer verwidelter und reiher — in 
Dergleih mit der katholiſchen doppelt und dreifah. Gr bat etwas. Eigenes, — Ger 
wiffen, Weberzeugung, yperfönliche Goncentration auf dad Eine, mas Noth thut — 
Trangfeendenz über das bloß Natürliche. Er Tann innerli dem Zauber, welchen bie 
revolutionäre Gentralifation auch auf ihn ausübt, erliegen und fi von ihren Ders 
Beißungen, ihn von verfnöcherten und für die Machtübung binderlichen Gemüthlich⸗ 
Teiten und Häußslichkeiten zu befreien, gefangen nehmen laffen. Er Fann in Folge der 
innerlihen Bezauberung auch den Waffen der Nevolution erliegen und von dieſer 
. augenblicklich feines ganzen Hausrechts beraubt werden. Aber Gewiffen und Ehre 
treiben Ihn auch unfehlbar zur Reaction, und reicher und Elüger als der Katholil 
und Romane arbeitet er die revolutionäre Gentralifation zum Boden für die erweiterte 
Ausbildung und Ausübung feines Hausrechts und fein Ehrenrechte um. Er iſt der 
Revolution überlegen, nicht der Romane und der Katholif, und feinen Waffen 
verdanken die Letzteren fchließlich auch Die Befreiung vom Terrorismus ihres eigenen 
Kindes. Die flegreichen Waffen der Proteflanten, der Schiömatifer und des deut⸗ 
fen, auf kirchliche Parität gegründeten Katholicismus haben bei Leipzig auch 
für die Befreiung des Papfied aus der Napoleonifchen Befangerjchaft gekämpft: 
Proteflanten haben den Sieg bei Belle» Alliance vollendet. Auf Schladhtfeldern 
und in den Priedendfchlüffen der Großmächte iſt die wirklide Solidarität, 
welche den Proteflanten mit dem Katholiciemus verbindet, zur Geltung gefommen 
und beflätigt worden. Breundfchaftlide Zufanımenfünfte von Befennern beider 
Kitchen zur Berfländigunp und Ginigung find gegen diefe großen Actionen ber 
deutungslos, weil auf ihnen der Gegenfaß, der troß aller Solibarität beſtehen 
bleibt, höchſtens vertufcht wird und das gemeinfame Intereffe nur mit fchwereren 
Waffen und gewichtigeren Befchlüflen, als fie foldyen ‘Brivatvereinigungen zu Gebote 





294 Kirche (katholiſche). 


fiehen, durchzuſetzen iſt. Der Proteſtantismus hat, abgefehen von der Anerkennung, 
die er der traditionellen Macht der katholiſchen Kirche und ihrer Conſervirung 
der allgemeinen Grundſymbole zollt, ein lebhaftes Interefje daran, daß fie Die Aut o⸗ 
nomie, die fle den Kandesregierungen gegenüber in Anjpruch nimmt, nicht verliert 
und daß fle noch weniger gleichfam zum Haus⸗ oder Megierungdinftitut einer ein» 
zelnen Großmacht wird. Er braucht dieſe Autonomie, wenn er fle auch nicht mecha⸗ 
niſch nachahmen und Ihr fein Landeskirchenthum nicht aufopfern will, doch als Eot- 
rectiv, damit Iegteres nicht in politifche Domzfticität und Abhingigkeit der Kirche 
von der Bureaufratie audartet. Anbererfeitd bat das Papſtthum den Broteftantismus 
immer als Netter in der Noth anerkannt, wenn es fi in Gefahr ſah, an eine fatho- 
liſche Großmacht feine Seldftftändigfeit zu verlieren. Es war der geheime Verbün⸗ 
dete Wilhelms von Dranien, als biefer nach der Krone Englands griff und Jakob II. 
flürzte, weil e8 von ihm die Demüthigung des übermächtigen Frankreich erwartete; 
mit Wiffen und Zuflimmung des Papfttyums ward Guſtav Adolph von Schweden 
nach Deutfchland gerufen, ala das habsburgiſche Kaiferhaus jeden Widerfland im 
deutfchen Reich gebrochen hatte und an die Erneuerung feirer italienifchen Herrſchaft 
dachte; ſogar ſchon mitten im erſten Kampf mit der Reformation war es der ge⸗ 
heime Verbündete des heſſiſchen Landgrafen, als dieſer die Pläne des Erzhaufes, ſich 
in Württemberg feſtzuſetzen, vereitelt. Vom Anfang der Reformatidn an iſt der Ka⸗ 
tholicismus vom Proteftantismus abhängig gewefen; diefer hat ihn aus feiner Ver⸗ 
weltlihung und Sorglofigfeit aufgefchredt und an feine Beflimmung zur geiſtlichen 
Herrfchaft wieder erinnert; Die Goncentration des Proteflantismus auf das Eine, was 
noth täut, Hat auf die Fatholifche Kirche wenigſtens in fo meit gewirkt, daß Diele fich 
zu einer Meform der dußern Zweckmaͤßigkeit verftand und im wüſten Haufen ihrer 
Gebräuche etwad aufräumte; ſelbſt In den dogmatifchen Beſtimmungen des Tridentini- 
fihen Concils bat der Katholicismus für feinen Gegner Zeugntß abgelegt, indem 
er defien Lehre von der Rechtfertigung in die Decrete jened Concils aufnahm, wenn 
auch mit der flehenden Einfchränfung durch das feilfchende und clafftfche „obgleich“ 
und mit dem Vorbehalt, daß das Gegentheil angenommen und befannt werben folle. 
Der Proteftantisuns bat das geiftliche, Hifkorifche und dogmatiſche Gewiſſen der ka⸗ 
tholifchen Kirche getroffen und wenigſtens unficher gemacht — das ift viel und mehr, 
als durch Unionsverfuche, die immer nur duch Befhwidhtigung und Ignorie 
rung der Gewiffensflimme wirken wollen, erreicht werden kann. Ohne die bewaffneten 
Heerſchaaren der Proteftanten wäre endlich die katholiſche Kirche Tängft die Haus⸗ 
magd der auf einander folgenden Tatholifchen Univerfalmächhte geworden. Daß das 
Papſtthum in dieſem Augenblick fchon feit mehreren Jahren unter den zaghaften und 
unentfchloffenen Drad des franzöflfchen Kaiſerthums und unter nem Verrath und Schmer- 
zensſchrei feiner. eigenen itallenifcyen Landsleute leidet und wahrfcheinlich noch Tängere 
Zeit leiden wird, ift die Folge feiner Vergehen ſeit den belgifchen Unruhen und feiner 
eigenen geifblichen Armuth und hängt fodann auch Damit zufammen, daß ber Prote- 
ſtantismus für den Augenblick noch zu unentſchleden iſt, um in Die Collifion bes 
heiligen Stubls mit dem franzöſtſchen Imperialismus und mit der’ iLalienifchen Natid⸗ 
nalität activ einzugreifen. Seit den belgifchen Erfolgen gegen Holland (und fomit 
auch gegen die Tractate von 1815) fehlen die Fatholifhe Kirche auf einem ununter- 
brochenen Siegeszuge begriffen zu fein; fle drang. von Belgien aus gegen Preußen 
vor, machte felbft in Holland Eroberungen, behandelte England wie ein herrenlofes 
Gut, zog allein von dem beutfchen Parlament zu Brankfurt einen dauernden Gewinn 
und machte in Frankreich einen Präfidenten und einen Kaifer. Jene Wendung, bie 
in ber erflen Hälfte deö vorigen Jahrhunderts im Norden Europa’s eintrat, wo zu 
gleicher Zeit England die Liebermacht der katholiſchen Monarchie Ludwig XIV. ftürzte, 
Rußland unter dem Haufe Romanow gegen den flawifchen Katholicismus In Polen zum Au⸗ 
griff überging und Preußen als beutfcher Großftaat neben Defterreich den Proteftantismus 
vertrat — als die englifihen Flotten die Herrfhaft zur See dem Proteflantismus 
eroberten, Deutichland die Weltmacht des Modernen Wiffenfchaft gründete und Ruß⸗ 
land fein Auge nach Byzanz richtete, um von bier aus dem Katholicidmus Aſien ab⸗ 
zugewinnen — diefe Wendung wurde in der neueren Beit auf. einmal durch die große 
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Angriffälinie derangirt und vurchbrochen, auf welcher der Katholicismus gegen den 
Norden vordrang. Katholiken verfündeten ſchon, die Zeit fei nicht mehr fern, wo Die 
Mefie in der Weltminfter- Abtei celebrirt würde. Als die Eatholifche Beiftlichkeit Frank⸗ 
reichs ihre demokratifirten Heerden zur Stimm «Urne führte und für einen Napoleo⸗ 
nifchen Bräfldenten und Kaifer flimmen ließ, ſeufzte fie nit allein nad 
Ruhe. Ihr, wie ihren Heerden, fuhr 1848 und nah dem Staatböſtreich 
doch auch etwas wie der Auf nad Rache an England durch die Seele. Allein fo 
gefährlich, wie die Sache ſchien und von Latholifchen Wortführern behauptet wurde, 
war fie doch nicht. Der Gedanke an eine baldige Meßfeier in der Weftminiterabtei 
beruhte auf völliger Berkennung der Verhaltniſſe. Daß die römifche Kirche revolu⸗ 
tionäre Bermirrungen oder die conflitutionelle Mafchinerie zur Durchfegung einzelner 
ihser Forderungen benugen Fonnte, Tann noch Feine pofitive Leiflung genannt 
werden. Daß, wie Montalembert zur Zeit des Staatsſtreichs ausrief, die Philoſophie 
fchweigt, der Proteſtantismus von Practionen zerriffen, die weltliche Macht nach ihrer 
Erſchutterung durch die Innern Kämpfe der Voͤlker an fich felbfi tere geworden oder 
in die bloße Macht des Schwerted verwandelt, der Liberaliömus endlich dem Despo⸗ 
tiomus erlegen iſt — Das Alles bemeift noch nicht im Mindeſten einen Zuwachs am 
Bat des Katholiciesmus. Er Tann die an fich felbft irre gewordenen Regierungen 

in formellen Nechtöfragen überrafchen und überrumpeln — rathlos gewordene Indivi⸗ 
duen, obwohl die Zahl derſelben auch nicht hoch fleigt, koͤnnen fi ihm in bie Arme 
werfen, — er kann über daß Schweigen der Wiftenfchaft und über daB Erſterben ber 
logifchen. Formelwelt fpotten, — aber hat er damit die Lüde ober die Pauſe im 
Öffentlihen Leben der Geiſterwelt ausgefüllt! Oder Tann ferne einzige Leiflung 
feit 1848, die Feſtſezung des Dogma's von der unbefledten Empfängniß der Maria, 
eine folche Ausfüllung und Befeftigung des fcheinbaren Siege genannt werben? 
Und nebenbei — ift Die Drohung mit dem Einzug in bie Weftminfterabtei: das ge 
eignete Mittel, um Englands fchon äfter erprobte Theilnahne für gewifle Eventuali« 
täten ſich zu figern? Daß aber foldhe Eventualitäten trog des fcheinbaten Sieges 
eintreten koͤnnten, ahnte auch der genannte Montalembert fchon vor dem Jahre 1859, 
wenn er in dem Gedanken fchwelgte, wie fihön ed wäre, wenn biefelbe Demofratte, 
deren Dienflleiftungen zum Beften feiner Kirche er fonft doch nicht verfchmäht, bie 
politifchen Meberlieferungen und Orbnungen nit ringe um ſich zerfiört Hätte 
und die Kirche in einem georpneten und gefunden Gemeinwefen berrichen könnte. 
Er vergaß, daß auch felbft der nur augenblidlige Triumph feiner Kirche ohne bie 
zerfiörenden Erfolge der Demokratie nach feinem eigenen Eingeſtaͤndniß nicht möglich 
geweſen wäre. Recht hatte er nur darin, daß das demofratifche Mittel des kirch⸗ 
lichen Siegs diefen auch wieder beftreiten könne. Diefe Erhebung ber Demo- 
Ixatie- und ihres imperialififchen Führers iſt in der That feit 1859, zugleich unter 
dem peinigenden und beleivigenden Titel des Schupes gegen unaufhörliche italtentiche 
Schmerzensfchreie, eingetreten. Was die letzteren Schreie betrifft, fo wird durch die⸗ 
felben da8 Papſtthum für die Einengung feines Geſichtspunkts, feiner Regierungs⸗ 
trabitionen und feiner Baſis feit der Meformation beftraft. Weltlih war es bis zum 
Auftzeten des Proteflantismus im vollſten Sinne des Worts geworden, aber es hatte 
Doc; noch Die Ueberlieferungen feiner Univerfalität gegen Die kirchlich- nationalen Re 
gungen des 15. Jahrhunderts behauptet. Seit dem 16. Jahrhundert aber wurde ed 
nationalsitalienifch und ficherte es ſich auch durch Erweiterung und Abrundung 
des Kirchenſtaats feine territoriale Grunnlage. Der Zank der jetzigen Italiener mit 
dem Papft Iäuft im Ganzen nur Darauf hinaus, Daß jene die Nationalität, die das 
Papſtthum für feine geiftlicden Zwecke nur benugen wollte, ohne fie befriedigen zu 
koͤnnen, zurüdfordern.und fie weltlich geltend machen wollen, wobei ihnen als 
fernere Gonfequenz der bisherigen Nationaliſtrung des Papſtihums die Gründung einer 
nativnalsitalienifchen Kirche vorichmebt, für welche tm weiland Königreich 
Sardinien ſchon die erflen Anfänge gegeben find. Zur Zeit der Reformation war 
für die roͤmiſche Kirche und dad Papfithum bie Frage Die, ob fie mit der Welt bie 
hen koͤnnten, von ber fle gefangen waren; jeßt iſt die Frage, ob fie aus ihrer Eins 
engung in die italienifhe Nationalität fih Iosreißen und, flatt die Welt 
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ober gar eine ziemlich verrottete Nationalität zum Heren des Gewiffens und Glaubens 
zu machen, eine geiftige Gemeinſchaft über der Welt fliften können. Der Proteftan- 
tismus flebt noch fchweigenn und thatlos der Vorbereitung der Krifls zu; er läßt 
Frankreich mit feinem füdifch - Eleinlichen und zugleich unentfhloffenen Drud auf bie 
alte Weltftabt ſich erfchöpfen, und bereitet fih für bie Zeit vor, wo er in andern 
Schlachten, als wie fie mit diplomatifchen Querelen geliefert werden, . mit feiner Sache 
zugleich die des Katholicismus gegen einen nur querelirenden und die Entfcheibung 
meidenden Imperialiömuß ind Klare bringen wird. 

Kirche (griechiſche) ſ. Griehiihe Kirche. 

Kirche (ruſſiſche) ſ. Rujland. 

Kirche, Statiſtik derſelben. Gleichwie das Senfkorn, obwohl ein kleines, 
unbedeutendes Körnchen, das kleinſte unter allem Samen, heranwächſt und zuletzt "ein 
großes Gewäachs bildet, einen Baum, unter deffen Zmeigen die Bödgel des Himmels 
niften, fo verhält es ſich auch mit dem Samen, den der Helland auf den wüſten Ader 
der Welt ausftreute und melcher nach ihm von den Apofteln und allen getreuen Leh⸗ 
tern der Kirche Ebhrifti auögeftreut, ald ein Baum heranwuchs, der feine Zweige über 
alle Welttheile außbreitete und unter deſſen Schatten alle diejenigen fidher wohnen, 
welche, wie die Vögel ihr Haus, fo die Altäre des Herrn fuchen. 1300 Billionen 
Menichen bewohnen jet unfere Erde, von denen 25,77 p&t. Ehriften find, und, wenn 
nicht alle, fo Doch der bei Weiten größte Theil der in Europa mohnenden 272 
Rillionen Menfchen haben die Heilige ‚Taufe erhalten, indem man für Juden und 
Moslems 10 Mill. von der Gefammtbenölferung unfered Continents in Abrechnung 
bringen muß. Der Reſt der Ehriften auf der Erde, 63 Mill. im Ganzen, vertheilt 
fih auf Amertfa, auf das 57 Mill. treffen, und in bedeutend geringeren Zahlen 
auf die Übrigen Gontinente, und zwar zuerft auf Afien. In der Türkei leben in 
Kleinaften, Armenien, Syrien viele Chriften griechifcher Confefflon, auch andere Sec» 
ten, indeflen wird man von ber Geſammtbevölkerung von etwa 16 Mill. doch kaum 
mehr als 3—4 Mil. Ehriften annehmen können. Bon den europälfgen Kolonieen 
in Aften kommen auf das angloindiſche Meich nur 1 oder 11%, bis 2 Mill. Chriſten, 
und auch die nieberländifchen Belltungen auf den Moluffen ıc., Frankreichs und 
“ Spaniens Kolonieen haben nur einen Fleinen Theil Europäer und Chriften. In 
Sibirien und dem rufflfchen Beſitz in Aflen find in den weftlicheren Teilen, in⸗ 
fondberbeit in den Städten Sibiriens, die Einwohner größtentheild Chriften, 
jedoch werben bei der ungemein bünnen Bevölferung des ganzen Lanbftriche 
auch für dieſen nicht mehr ald 1 oder 2 Millionen Menfchen als Chriften zu 
bezeichnen fein: Nimmt man nun auch binzu, was als chriftliche Bevölkerung fich 
zerfireut findet in den mittleren @ebieten Aflens, auch felbft in China, fo wirb doch 
die Hriftliche Bevölkerung Aftens mit 10—11 Mill. Menſchen mwahrfcheinlich zu Hoch 
gefchägt fein. Europa, Amerika, Uften hätten hiernach etwa 330 Mill. Chriſten. 
Schwer iſt die Schägung der Anzahl der Chriften in Afrika und Auftralien 
mit‘ den fämmtlichden Südfeeinfeln. Wenn wir die Angaben für das Kapland, 
Britifh Kaffraria und Natal, die beiven bollänbifchen, Freiſtaaten, Algier, Die franzd⸗ 
ſiſchen Beflgungen am Senegal, für Madeira, die Azoren :c. fummiren, fo erhalten wir 
als Refultat die Zahl 1,398,000. Für die großen Beflgungen der Portugtefen in 
Angola, Mozambique: x. giebt der Almanach du Portugal 959,200 Menſchen an, 
jedoch find es nach allen Meifebefchreibungen und offlciellen flatiftifchen Mittgellungen 
über Portugals Kolonieen Hauptfächlich nur einzelne Forts und Pactoreten, in benen 
Bortugiefen wohnen. Außerbem find in Liberia Chriften, auch in Aeghpten und 
Abyſſtnien, — die fogenanntn Monophyfiten, In Aegypten Kopten und in 
Abyifinien vorzugsmeife, nämlich zur Unterſcheidung von den übrigen Bewohnern 
dieſes Landes, Abyffinier genannt, Man wird, wenn Alles zufammengenommen 
wird, aber doch nicht auf mehr ala 3, 3'/,, allerhoöchſtens 4 Mill. Chriſten in Afrika 
kommen. If es richtig, mie Meinede fagt, daß In Auftralien vieleicht nur noch 
100,000 Ureinwohner vorbanten find, fo werden von den etwa 2 Mill. Menfchen, 
die für Bolyneften in ber Hegel angenommen find, etwa nur 1 ober 11, Mil. 
Chriſten gerechnet werden können. Wir glauben biernady die Bahl der Chriſten auf 
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‚der Erde zu 335 Mill. fchägen zu bürfen. Sieht man nun ab von den befonberen Lehren 
der Diffidenten, fo fann man im Allgemeinen die Confeſſionen, in die ſich die Ehriften 
tbeilen, nah griehifher, wömifch-Ffatholifcher und proteftantifcher ober 
evangelifcher Glaubenslehre unterfcheiden. Die griechifche Kirche ift die herrſchende 
in Außland, Briechentand, auch gehören ihr in den fühöftlichen Theilen Europa's und 
in Aften viele Bekenner des chriſtlichen Glaubens an. In Nußland berechnen fich 
56,35 Mill., in Griehenland 1 Mill., in den öflerreichifchen Staaten 6,, Mill. und in 
der gefammten Türkei mit Inbegriff der Armenier, der Drufen und ähnlicher 
Seeten 10 Mil. Dies ergäbe 73,7; Mill. Medmet man nun noch die griechifchen 
Chriſten binzu, die zerfireut in den mittleren Theilen Aſtens außer dem türfifchen 
Reiche, die ebenfo in Afrika auf der Sinaitiſchen Halbinfel ıc. wohnen und bie fich in 
noch anderen Staaten Europa's finden, wie denn im preußiichen Staate im Jahre 
1858: 1331 (1855: 1380) gezählt wurden, auf den Jonifchen Infelw 133,000 leben, 
fo wird die Gefemmizahl hiernach auf 76 Mill. angenommen werben fönnen. "Die 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche ift die herrichende in Frankreich (35,, Mill.), in Spanien 
fammt den Balearen und den Fanarifhen Infeln (16,6 Mill.), in Portugal (dıs7 
Mill), in Itallen (21,, Mill), in der öfterreihifhen Monarchie (23,97 Mill.), in 
Belgien (4 Mill.) und in dem Königreihe Bayern (3,5, Mill.), was zufammen 108,, 
Mil. ergiebt. Nicht gerade herrſchende Kirche iſt die römiſch⸗katholiſche in den übrigen 
Staaten Europa's, doch wohnen in vielen derfelben neben Proteflanten oder, wie n 
Rußland, neben Griechen viel Katholifen, — im preußifchen Staate 6,51 Mill., 

Deutichland ohne die dfterreichifchen, preußifchen und bayeriſchen Gebiete Fine 
in den Niederlanden 1,99, in der Schweiz 0,97, in Rußland 2,,, und in der Türkei 
O,04 Mil. Dies ergäbe für die Ränder Europa's, in denen bie römifch-Tatholifche 
Kirche nicht gerade die herrfchende ift, 14,,, Mill. Katholiken. Hier fehlen die Katholiken 
in Großbritannien. Die Einwohner werben in England principiell nicht nach Verſchieden⸗ 
beit der Confeſſton gezählt, nur in Irland kommt das religidfe Bekenntniß bei dem Cenſus 
in Betracht. Nach der Zählung vom I. 1861 betrugen die Katholiken auf der grünen Infel 
in zuuder Summe 4, Mill. Rechnet man nun biefer Zahl 2 Mil. Hinzu, fo wird 
man, berüdfichtigt man, Daß in England felbft und in Schottland die römifch-Fatho- 
liſche Kirche Anhänger zählt, nicht yiel irren, wenn man die Menge der in dem ver⸗ 
einigten Königreiche Großbritannien und Irland Lebenden Katholiken auf 6,, Mill, 
annimmt. Es fehlen ferner Die wenigen Katholiken, die fi in Schweden, Normegen 
und Dänemark aufhalten, ferner die auf den Ionifchen Infeln und in @riechenland, 
jo daß man mit 108,, 4 14,4: + 6,; = 129,47 Mill. wohl auf 135 Mill. Ka⸗ 
tholiken in Europa kommen moͤchte, zumal die Angabe der Nömifch - Katholifchen in 
der Türkei, wie fle oben angenommen iſt, wohl zu gering fein möchte und wir einige 
Zahlen bier adoptirt haben, die aus drei Jahre alten flatiftifchen Nachweifen entlehnt 
find. Hierzu kommen die Katholiken in Amerika. Don Merico an find nach Süden 
hin die Bevölkerungen dieſes Erdtheils katholiſch; auch in der nordamerifanifchen 
Union mit ihren 31,,5 Mill. Einw. im 3. 1860 und in Canada wohnen viele Ka⸗ 
t5olifen; man wird daher die Gefammtzahl der Katholiken in Amerika auf 33 bis 35 
Mill. annehmen können. Diefes ergäbe zufammen etwa 168 Mill. Katholiken für 
Europa und Amerika. Nun find vömifchrkatholifche Chriften noch in Aſien, einige in 
Afrika, auch wohl auf den Süpfeeinfeln und -in Auftralien. Ihre Zahl dürfte jedoch 
nicht fehr groß fein, am erheblichften wohl noch in Aſten. Es fcheint nach diefen 
Zahlen und Angaben etwa 170 Mil. Katholiken auf der Erbe gerechnet werden zu Eönnen. 
Leben auf der Erde 335 Mill. Ehriften, find davon 78 Mill. Griechen und 170 Mill. 
Katholiken, fo bleiben für die Proteflanten 89 Mil. Dies trifft nach beflimmieren 
Angaben auch wohl zu. Es find gezählt worden: im preußifchen Staate 10,,,, in 
Deftereeich 3,15, in Bayern 1,95, im Königreich Sachſen 2, in den übrigen beutfchen 
Staaten 7,,;, in England 22,,, in den Niederlanden 2, in Dänemark, Schmeben, 
Norwegen 6,,, m der Schweiz 1,,, in Branfreich (nach einer allgemeinen Annahme) 
l,; und in Nußland 2 Mill., was zufammen in runder Summe 61 Mill. ergiebt. 
Dazu kommt zunaͤchſt Amerifa und es werden in den nordamerikanifchen Freiſtaaten 
immerhin 26 6i6 28 Milf. Proteflanten fein. Dies ergäbe 87 618 89 Mil. Es bleiben 
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alſo teſp. 1 518 3 Brill. Diefe Summe erklärt fi vollkommen aus den Europäern in 
Auftralien und auf den Sübfeeinjeln, in Aſten (Indien, Sunda-Infeln ıc.), in Afrika 
(Kapland nebft den andern beiden englifchen Colonieew und den belländifchen Frei⸗ 
Raaten); Die auf’ europäifchen Kolonieen in den übrigen Welttheilen lebenden Euro» 
päer find in der bei Welten überwiegenden Mehrzahl Engländer, auf den Molukfen 
Holländer; Engländer und Niederländer find aber Proteſtanten. Die Mifflonare in 
aller Welt find in überwiegender Zahl proteflantifche, aus England, Nordamerika und 
Deutſchland. Hiernach ſtellten fi heraus: 

170 Millionen Romiſch⸗Katholiſche, 

89 ⸗ Proteſtanten und 

76 ⸗ Griechen, 

335 Millionen überhaupt. 

Na Beitentfägen wären Biernach von den Chriſten auf der ganzen Erbe 

50,7 p&t. Katholiken, 

26,, PCt. Proteftanten und 

22,, p&t. Griechen. 

Wie unficher auch die Schägung nach den pofltiven Zahlen bleiben mag, un- 
gefähr nach dieſen Verhältniffen möchten ſich die verfchiedenen Eonfefflonen der Ehriften 
Auf der Erde vertheilen. — Dieterici, Bevölkerung der Erde ıc., 1859.) 

— ſ. A jenen and Liturgie. 

enbann ſ. K ehenucht 

Kirchenbücher. a Führung von R. Datirt aus der neueren Seit. Die evan⸗ 
geliſche —ãS S no führte dieſelben zunähft in Beziehung auf die Taufe ein und 
zwar al8 eine gegen die Wiedertäufer gerichtete Maßregel; fpäter fehloffen fi ven 
Zaufregiftern dann noch die DBerzeichniffe für Trauung und Beerdigung an. In der 
katholiſchen Kirche wurde die Vorfchrift, Kirchenbücher zu führen, vom Tridentinum 
zu einer allgemeinen erhoben, indem daſſelbe die Pfarrer zur Führung zweier Bücher 
derpfligtete, von denen eines die Namen der Getauften und der Taufpatben, das an« 
dere die Namen der Getrauten, der Ebezeugen und die Zeit und den Ort der Ehe— 
ſchließung enthalten follte.e Spätere Provinziale und Diödcefanfynoden wiederholten 
and vervollfländigten (das römifche Mitual fordert die Führung von fünf Büchern, 
eines Taufe, Firm», Ehe⸗ und Todtenbuches und eines liber status animarum) diefe 
Vorſchrift und verorpneten außerdem noch die Führung von Todtenliftien. Die Aufe 
fiht über die Führung der K. und dahin einfihlägliche Anordnungen find ſelbſtredend 
Sache des Staats; die franzöfliche Regierung hat die Führung der Eivilftandbsregifter 
auf weltliche Beamte übertragen. Die Bührung der Pa eh iſt eine perfönliche 
Dbliegenheit des Pfarrers, weshalb denn auch die K. als Öffentliche Urkunden vollen 
Beweid begründen rüdfichtlih ber Thatſachen, welche der Pfarrer nach eigener Wahr- 
nehmung oder auf offietelle pflichtmäßige Anzeige eingetragen bat. Gegenbeweis iſt 
fur unter denfelben Bedingungen und Beichränkungen zuläffig, unter denen er gegen 
öffentliche Urkunden überhaupt geführt werden kann. Dagegen Eann der Beweis fol« 
cher Thatſachen, die der Pfarrer nur nach Relation dritter Perfonen eingetragen bat, 
aus ihnen allein nicht erbracht werden. 

Kirchengeihichte. Unter Gefchichte Der Kirche ift Bier ſelbſtverſtaͤndlich nicht 
bie — 58 Kirche, die Gemeinde der Heiligen, an die wir glauben und deren 
Glieder, von Gottes Geiſt bewegt, nirgends mehr ein Leben haben als im Glauben 
und kein Hoffen als die Gewißheit der Gnade Gottes, fondern die fihtbare Kirche 
zu verſtehen, die zwar auch alle Heiligen nothmwenbig umfaßt, aber auch alle foldhe, 
welche erſt Eeimen und wachfen wollen in dem Herrn, wie die Jünger Chriſti vor der 
Ausgießung des Heiligen Geiſtes. Diefe äußere chriftliche Kirche iſt eine von Chriſtus 
gefiftete göttliche Heils⸗ und Erziehungs-Anftalt, die als folche von je her einer be« 
ſtimmten Kirchenzucht und Kirchengewalt beburft hat und auch fernerhin bedürfen wird. 
Sermeinden, welchen dieſe Kirchenzucht und Kirchengemalt abhander gekommen find, 
find keine Gemeinden mehr und zählen nicht zur chriſtlichen Kirche, wie e8 anderer- 
feits unftatthaft ift, Die Attribute Der Gemeinde Der Heiligen ohne Weiteres auf die 
ſichtbare Kirche zu übertragen (neuere römifche Kirche), die Doch nur eine Pflanzfchufe 
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für die unſichtbare Kirche if. Es bat aber dieſe fichtbare chriftliche Kirche als re 
ztehungs » Anftalt einen zweifachen Beruf, erfllich den, das Hell weiter auszubreiten, 
bis die chriſtliche Lehre nicht nur der Theorie nach, fondern auch in der That ein 
Bemeingut der Menfchheit geworden ift — was in diefer Beziehung gefchehen tft, 
berichtet Die Miffionsgefhichte — und zweitens innerlich in Lehre und Verfaffung 
zu erflarken und zu wachſen; in leßterer Beziehung umfaßt die Kirchengeſchichte bie 
Geſchichte der Symbole und Dogmen, fodann die innere VBerfaffung 
der Kirche, ihre Gliederung, ihre Disciplin, ihre Zucht und ihren Eultus, unb 
endlich Die Geſchichte ihres Verhbältniffes zum Staate. Es iſt mithin der 
Stoff der Kirchengefchichte, Die feit Konſtantin's d. Gr. Tagen Kern und Wefen aller 
Geſchichte ift, ein jo gewaltiger, Daß wir bier fein Gonpendium berfelben geben kön⸗ 
nen, fondern uns mit einer regiflerartigen Ueberficht derfelben begnügen und es ben 
Lefern überlaffen müſſen, alles Eingehendere unter den verfchiedenen Bpecial⸗Arti⸗ 
keln dieſes Werkes zu fuchen. Auch diefe Special- Artikel können wir ob ihrer 
großen Anzahl bier nicht alle nambaft machen, fondern müflen und auch in biefer 
Beziehung darauf befchränfen, nur die bedeutendſten hervorzuheben, namentlich aber 
ſolche, die es möglich machen, unfere, Meberfiht der Kirchengefchichte zu unterbrechen 
und Tediglich auf jene Artikel Hinzumeifen. Was die Periodologie der Kirchenge- 
ſchichte anlangt, fo unterfcheiden wir Hier, wg es fi vorzugsmelfe um die -politifche 
Kirchengeſchichte handelt, drei Perioden, deren erfte bis zu den Karolingern, deren 


‚zweite 618 zur Meformation und beren dritte bis auf unfere Zeit reicht. Im der erften 





Periode handelt e8 ſich vorzugdmeife. um die Ausbildung der Lehre und einer feften, 
geficherten Verfaſſung der Kirche, an der wie an einem Felſen alle die gegen bie 
chriſtliche Lehre. gerichteten geiftigen Beftrebungen fcheitern mußten, und die allein «6 
möglich machte, daß auch die germanifche Welt ſowohl innerlich wie äußerlich fi der 
Kirche einfügte; ihre Vollendung erhält diefe Periode unter Karl d. Gr. durch die äußere 
Einheit der römifch-germanifchen Welt, durch die Krönung des chriſtlichen Karl's zum 
Nachfolger der früheren heidniſchen Eäfaren. Ausbau der Kirche in Lehre und Ver- 
faffung iſt vorzugsweiſe das Werk der griechifcherömifcgen Welt gewefen, wie es auch in 
der zweiten Periode vorzugsweife die Romanen find, die in der Kirche herrſchen, wah⸗ 
vend die Völkerwanderung die That der Germanen iſt. - Die zweite Periode bewegt 
fih in dem Gegenſatze der weltlichen und geiftlichen Gewalt, des Kirchenregiments 
der Momanen und des Reichsregiments der Germanen, der Entftellung der chrifllichen 
Lehre (theilweiſe durch Hefte antifsheidnifcher Sinnesart, theils Durch Begriffe ber 
romanifchen Sprache, theild endlich durch ſüdliche Empfindungs- und Rebensmeife) 
von Seiten der Homanen und Reaction biergegen von Seiten der Germanen; Der 
Ausgang iſt der Sieg des Romanismus, gegen den die Deutfchen feit Lubwig bem 
Bayern vergeblich ankaͤmpfen. Die dritte Periode bewegt fih in dem Gegenſatze 
zwiſchen der proteſtantiſchen Kirche und der alten katholiſchen Kirche, die fort und fort 
Impulſe zu ihrer Läuterung von dem germanifchen Proteftantismus erhält. Vergl. 
die Art. Kanoniſches Recht, Symbolif, Völkerwanderung, Bapittbum, Mönchs⸗ 
weien, Lehnsweſen, Krenzzäge, Myſtiker; Reformation, Tridentiner Concil, Conſi⸗ 
ſtorium, Episcopaliuftem, Rationalismus, Pantheismus u. A. 

1. Beriode. Geſchichte der Kirche bis zu den KRarolingern. De 
Geburtötag der chriftlichen Kirche iſt das Pfingfifefl des Jahres 30, an dem ber 
heilige Beift über Die Durch Das Roos wieder bergeftellte Zwölfzahl der Apoftel aus⸗ 
gegoflen wurde. Von da ab datirt der Urſprung der erften chriftlichden Gemeinde, 
und zwar der Gemeinde zu Ierufalem, die aber bald gefprengt wurbe und deren Mit 
glieder fiH nun Aber Paläftina, Phoͤnizien und Syrien verbreiteten. Zehn Jahre 
fpäter fällt die Gründung der noch wichtigeren heidniſch⸗chriſtlichen Gemeinde zu 
Antiochien durch den Leviten Barnabad und den Heidenapoftel Baulus; von Antiodhien 
a8 unternahm Paulus tm Jahre 45 die erſte Mifftonsreife nach Kleinaflen, eine 
zwelte (50—54) nach Kleinafien, Makedonien und Griechenland, eine dritte (54—58) 
nach Ephefus, Makedonien, Illyrien und Griechenland, eine vierte nah Rom (im 
Jahre 60), wo er im Jahre 64 unter Nero enthaupter wurde. Als die drei bedeu⸗ 
tendſten Apoftel nennt Die Befchichte Paulus, Iohannes und Petrus, in welchen bie 
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drei ſich ergänzenden Grundrichtungen der chriſtlichen Lehre ſich darſtellen, bie pneu⸗ 
matiſch⸗theologiſche, Die religiös⸗ideale und die praktiſch⸗moraliſche. Die erſte Reaction 
gegen das Chriſtenthum ging von den Juden aus (Ermordung des Stephanus, Ja⸗ 
fobus des Aelteren, Jakobus des Gerechten), wurbe zwar unterbrochen durch Die 
Zerftörung Ierufalems, aber wieder aufgenommen unter Bar-Gochba, und endete damit, 
daß das Judenthum ſich in antiechriftlicher Tendenz ausbildete, namentlich im Talmud. 
Die zweite Reaction ging vom Heidentbum aus und dauerte, fo lange die dhriftliche 
Heligion eine religio illicita im römifchen Reiche war, d. h. bis zur Aufnahme des 
EhriftentHums in den Mechanidmus des xömifchen Reichs durch Konflantin d. Gr. 
Wir erinnern an die DVerfolgungen unter Nero, Domitian, Trafan, Hadrian, Marcus 
Aurelius, Septimius Severus, an die erfte- wirklid allgemeine Verfolgung unter 
Derius (249— 251), die dann fortdauerte unter Gallus und Valerian und ihren Höhe» 
punkt unter Wiocletian erreicht. Aber auch pofitiv fuchte das Heidentbum gegen da® 
Ehriſtenthum zu reagiren; fo durch Die Myfterien, durch den Pythagoräisuus, Durch 
den Neuplatonismus, durch die Polemik von Schrififtellern, wie Tacitus, Plinius, 
Lucian, Eelfus, Porphyrius von Tprus u. A. Was die chriflliche Kirche ſelbſt an- 
langt, fo kannte fie in ihrer aͤlteſten Geſtalt Eeinen Unterſchied zwifchen dem, was 
fih in lebendiger Ueberlieferung als Lehre fortbildete, und zwifchen dem, was hiſto⸗ 
rifch oder Dogmatifch durch Schriften feftgeftellt ward, denn dieſe Schriften erwuchſen 
inmitten der lebendigen Tradition und waren felbft nur Theile derfelben. Aber nad 
und nach ermeiterte fich die Kirche, Die Zahl der den wahren Blauben Hoffenden ver» 
mehrte fi in dem Maße, als die der ihn Habenden ſich verminderte; die Beziehung 
zu Chriſti Belehrung und Umgang wurde eine immer vermitteltere, und da mußten 
die Schriften aus den erften Zeiten der Kirche, die von da an als heilig anerfannt 
worden waren und gegolten hatten, als der geflchertere und unverfälfchte Theil der 
Meberlieferung und infofern ald Norm der entwidelten Lehre betrachtet werben, als 
bie Lehre zwar Manches enthalten fonnte, was nicht jo ausführlich in den heiligen 
Schriften zu finden war, aber durchaus nichts, was mit diefen im Widerfprucdhe ge« 
flanden hätte. So bildete fich auf Grund der reineren Tradition und durch die Wirfung 
der heiligen Schriften in den erften drei Jahrhunderten der Kirche ein Fundament ber 
Lehre als katholiſche Lehre der chriftlichen Kirche den mannichfachen Ketzereien 
gegenüber, die da entflanden, mo bie Kirche mit zuchtlofen Geiftern ober mit wider“ 
wärtigen Einfläffen heidnifchen Denkens in Berührung fam. Sobald ald dann fpäter 
Die chriſtliche Kirche römifche Meichsfirche wurde, war ed vor allen Dingen nothwen« 
dig, daß diefe Kirche Symbole erhielt, daß fie Die Einheit ihrer Lehre durch einen 
äußerlich bingeftellten Glaubensbegriff bethätigte. Zwar enthielt die Tradition bereits 
Blaubensformeln (Taufbelenntniffe, oöußora), in mweldden man als in einer regula 
fidei (xiotic, xavav Exxinaastıxös) die Grundlagen der hriftlichen Lehre zur Abhal⸗ 
tung Eeberifcher Richtungen zufammenzuftellen gefucht hatte, aber über das Verſtaͤndniß 
diefer Slaubensnormen zeigten ſich fehr verjchiedene Meinungen, und „die Neigung der 
Griechen zur Speculation, die von den Griechen auf den ganzen griechifch gebildeten 
Orient übergegangen war, gefiel ſich darin, die Blaubendfäge in einer Weife zu 
befprechen, welche dem abendländifch«-römifchen Verſtande theils ald Sophifterel, 
theils als Entftellung des wahren Sinnes der Glaubensnorm erfcheinen mußte." Kon« 
Rantin felbft mar der Meinung, man bätte folche Subtilitäten gar nicht zur Sprache 
bringen, oder menn dies Jemand doch getban, hätte man nicht darauf antworten 
follen; zur Befeitigung aber der nun einmal angeregten Streitigkeiten, bie ſich nament- 
lich auf die Lehre des Artus, die geeignet war, die fatholifche Trinitätslehre aus ihren 
Fugen zu reißen, bezogen, berief er im Jahre 325 die erſte öfumenifche Synode zu 
Nicka, auf der er felbft und gegen 300 Bifchöfe (die noch vorhandene, vielfach ver⸗ 
flümmelte Lifte der Uinterfchriften bat nur 224 Namen) erfhienen. Die Entjcheibung 
des Streites fiel gegen Artus aus, aber gleichwohl dauerten bie Streitigkeiten fort, 
indem der Drient theild für, theild gegen dad Nicänum war; nur das Abendland 
bielt fe an der Trinitätslehre und Nom war ed, wo Athanaflus, der entfchiedenfte 
Gegner des Arius, Zuflucht fand. Um die Dadurch berbeigeführte Trennung des Mor⸗ 
gen- und Abendlandes zu befeitigen, beriefen die Kaiſer Conſtans und Conſtantius ein 
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allgemeines Goncil nach Sarbica in Illyrien im Jahre 343; die Orientalen feparir- 
ten ſich alsbald und bielten eine Synode zu Philippopolis in Thracien, während 
das Coneil zu Sardica dad Nicanum erneuerte. Fort und fort befchäftigte die aria« 
nifche Frage den Drient, in Folge deſſen der Kaifer Theodoſius im Jahre 381 das 
zweite allgemeine Concil nach Konftantinopel berief; das nicänifche Symbol wurde 
abermals erneuert und ald Norm für Morgen- und Abendland hingeſtellt, wodurch 
legteres ala gefchloffene Einheit unter dem römifchen Episfopate fein Uebergewicht 
über den fortwährend uneinigen Often erbielt. Dies trat namentlich auf dem vierten 
allgemeinen Goneil (dad britte war 431 auf den Wunfc des Neftor nach Epheſus 
berufen worden) zu Chalcedon im Jahre 451 hervor, auf dem die geiftliche Macht 
und Autorität des römiichen Biſchofes Leo in einer Weile berbortraten, wie die keines 
anderen Prälaten vor ihm; ed gelang deshalb auch nicht, von dem Concil die Gleich⸗ 
ſtellung des Biſchofs von Rom mit dem von Konftantinopel zu erwirken. Auf bie 
zahlreichen Secten innerhalb der chriſtlichen Kirche in den erſten Sahrhunderten 
fönnen wir bier nicht näher eingeben, eben fo wenig auf die Streitigkeiten, die auf 
den Eoneilen audgefochten wurden, und wenden und deshalb zur Kirchenverfaffung. 
Die ältefle Kirche Eannte, da Jeder, dem die Babe der Lehre gegeben war, lehren 
fonnte, nur den Unterſchied des Geſchlechts, jo daß Die Brauen eine etwas andere 
Stellung in der Gemeinde erhielten. Die Wahrnehmung aber der gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten bob frühzeitig Einzelne in den Gemeinden zu Vorſtehern, und von 
ſelbſt verſtand es fich, daß die Stifter und Lehrer der einzelnen Kirchen eined dauern» 
den, höheren Anſehens bei denfelben genoflen, ſelbſt wenn fie nicht Vorſteher derfelben, 
ja nicht einmal in denſelben gegenwärtig blieben. Vorſteher von einzelnen Kirchen 
hatten deshalb ‚bereitö Die Apoftel erwählt und fie nach den Vorſtehern der jünifchen 
Synode benannt: npeoßörtepor, um ihre Würde, Ertoxoror, um ihren Beruf zu ber 
zeichnen; geweiht wurden fie durch Handauflegung der Apoſtel oder ihrer Abgeord⸗ 
neten. Urfprängli war ed nicht nothwendig, daß dieſe Uelteften oder Bifchdfe zu⸗ 
gleich Lehrer (Sröaxtıxoi, Srödoxeloı) und bie Lehrer zugleich Vorfleher waren, aber 
allmählich fielen beide Thätigkeiten zufammen, wie das in der Natur der Sache lag. 
Dem Presbyterate oder Episkopate gefellte fi, bald ein zweites, untergeorb- 
netes ®emeindeamt zu, dad der Diakonen. Es entftand durch apoſtoliſche Anord⸗ 
‚ nung unter Zuziehung der Gemeinde zunaͤchſt behufs der Armen- und Krankenpflege 

(für den weiblichen Theil der Gemeinde Fam das Amt der Diafoniffinnen auf) 
in Ierufalem und ging von da mit Beibehaltung der heiligen Siebenzabl in die 
meiften übrigen Bemeinden über, erweiterte aber bald feine urfprängliche Beſtimmung 
auch auf Hülfsleiſtung in der Seelforge und Predigt; auch Die Diafonen murden 
durch Handauflegung der Apoftel und ihrer Vertreter geweiht. Nach dem allmählichen 
Ausfterben der Apoflel, die auch in ihrer Abweſenheit noch Das einheitliche 
Prineip der Gemeindbeleitung zu vertreten hatten, brachte es die natürliche und 
nothwendige Entwidelung mit fih, Daß einer der Nelteften, jedoch zunächſt 
nur als primus inter pares, ein entfcheidended® Uebergewicht über die übrigen 
erlangte, und daß nun vorzugsweiſe und fpäter ausfchlieplich diefe primi inter pares 
mit dem Biſchofsnamen beehrt wurden (natürlich Täugnet die katholiſche wie die anglie 
Fantfche Kirche die urfprüngliche Ipentität der Presbyter und Bifchöfe). Weiter 
gefördert wurbe alddann diefe Tendenz zur Episfopalverfaffung durch‘ die Wiederauf- 
nabme der Idee eines befonderen Prieftertbums als göttlicher Inflitution an Stelle 
des allgemeinen Prieflertbums aller Gläubigen. Wie die Xeviten den übrigen Juden 
gegenüber, fo traten die Geiftlichen den übrigen Ehriften, der plebs oder Auöoc, ge⸗ 
genüber oder als ein befonderer ordo oder xAnpos (sc. tod Beoo) auf. Functionen, 
Rechte und Pflichten der geiftlichen Aemter wurden mit zunehmender Erweiterung ber 
Gemeinden näher beflimmt und für die niederen Kirchendienfte neue Aemter gefäfhffen, 
fo daß eine Gliederung des Klerus in ordines majores und miinores entfland; zu den 
ordines minores gehörten die Subdiafonen, die Afolutben (nur in ber occiden« 
talifchen Kirche), Die Lectoren, Santoren, Exorkiſten (Surrogat eines erlojchenen 
Charisma's; fle Hatten die Sorge für bie Befefienen und fungirten bei der Taufe) 
und die Oftiarier oder Thürfleber. Der Biſchof Hatte die oberfie Leitung alles 
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Gemeinde⸗Angelegenheiten; feine ausſchließlichen Vorrechte wurden die Orbination ber 
Presbyter und Diakonen, die Firmelung der Getauften, die Abfolution der Büßenden, 
in der Megel die Gonfecration der Abendmahlselemente und fpäter auch dad Stimm« 
recht auf den Synoden. Die Presbyter bleiben nur noch Berather und Gehülfen des 
Bifchofs, find nur thätig im Auftrage des Biſchofs. Erſt Später, ald die bifchöfliche 
Autorität ſich fo gefeftigt Hatte, daß ſie einer eiferfüchtigen Sicherftellung nicht mehr 
bedurfte, erweiterte fich ihre Befugniß zu felbfifländiger und eigenmächtiger Seelforge, 
Predigt und (mwenigftend theilweifer) Sarramentöverwaltung. in umgekehrtes Ver⸗ 
bältnig fand bei der amtliden Stellung der Diafonen flatt, die man gerne mit Den 
altteftamentlichen Leviten zufammenftellte. Ihr Anfeben erhob ſich eben fo fehr, als ſich 
die Grenzen ihrer amtlichen Thätigkeit erweiterten. Zur urfprünglichen Aufgabe ber 
Armenpflege Fam vielfache Betheiligung beim Gottesdienſte und ber Gemeindelei⸗ 
tung. Ste tauften im Auftrage des Bifchofs, bereiteten die Abenpmahlselemente, 
theilten den Kelh aus, brachten nach beendigtem Gottesdienſt ben Kranken und 
Befangenen Leib und Blut des Gern, verfündigten ferner den Anfang der verſchie⸗ 
denen Abtbeilungen des Gotteödienfted, fprachen die Kirchengebete, laſen die Evan⸗ 
gelien vor und bielten auf Ordnung während des Gottesdienſtes. Auch die Predigt 
wurde ihnen oͤfter übertragen. Zum Biſchofe ſtanden fle in der Regel in einem ins 
nigern perfönlichen Verhaͤltniſſe als die Presbyter; fie waren feine Bertrauten, feine 
Begleiter auf Reifen, häufig auch feine Abgeorbneten und Stellvertreter auf den Con⸗ 
cilien. Bei der Wahl der Geiftlihen und befonder8 des Biſchofs wurde der Ge» 
meinde noch eine gewiſſe Betheiligung bei berfelben eingeräumt, wenigflend blieb ihr 
ein gültiges Veto. Die apoftolifche Kirchenordnung aus dem Anfange des 3. Jahre 
hunderts forbert, daß die Biſchoföowahl durch zwölf benachbarte Biſchoͤfe gefchehe. 
Der 4. Kanon des nicänifchen Eoncild übertrug die Wahl fämmtlichen Bifchöfen der⸗ 
felben Provinz, ohne der Mitwirfung der Gemeinde dabei zu gedenken. Im Abend» 
Iande erhielt Bch indeß noch lange der frühere gemeinfchaftlide Wahlmodus, und vor⸗ 
ber wie nachher wurde die Bifchofsmahl häufig durch bloße Volksacclamation, weldyer 
der Klerus fich nicht widerfegen mochte oder Fonnte, vollzogen. Die Weihe geſchah 
noch einfach durch Handauflegung. Die Wahl und Weihe der Presbyter, Diakonen 
u. f. f lag nah Ausbildung des Episkopalſyſtems in den Händen der Bilchöfe. 
Regel war, daß der Biſchof aud dem vorhandenen höheren Klerus der Gemeinde ge- 
wählt wurde, Doch wurden auch häufig Bifchöfe, und oft gerade die tüchtigften, un⸗ 
mittelbar aus dem Laienftande berufen. Denn von-einer miffenjchaftlichen Vorbildung 
war anfänglich keine Rede: Hauptſache war das perfönliche Ergriffenfein von der 
Gottedfraft des Evangeliums. War died mit einer auf beibnifchen Schulen erwor⸗ 
benen allgemeinen Bildung und Gelehrſamkeit vereint, fo war damit den Forderungen 
der Kirche jener Zeit in befonderem Maße entfprochen. Erſt gegen Ende des 2. Jahre 
hunderts entfland eine ſpecifiſch⸗chriſtliche Gelehrtenſchule, nämlich die Katechetenſchule 
zu Qlerandrien, die fih aus einer Katechumenenfchule zu einer Bildungdanftalt für 
zukünftige chriftliche Lehrer entwickelt batte. Nachdem Drigenes, der berühmtefte Vorſteher 
diefer Schule, Durch die Mifgunft feines Biſchofs von feinem Amte vertriebeg worden war 
(um 232), gründete derfelbe zu Cäfaren eine ähnliche Schule und gegen Ende bes 3. Jahr⸗ 
hunderts entfland in Antiochien unter der Leitung der gelehrten Breöbyter Dorotheus und 
Lukian eine dritte theologiiche Bildungsanftalt, die im A. und 5. Jahrhundert ihre 
höchfte Blüthe erreihte. Dem Occident fehlte es bis zum 6. Jahrhundert an folchen 
Anfalten. Die meiften Jünglinge aus angefehenen Bamilien, die fich dem Dienfle der 
Kirche widmen wollten, bejuchten die heidniſchen Gelehrtenfchulen, andere verfehmähten 
die beidnifche Vorbildung. Erſt Auguftin erwarb ſich ein beſonderes Verdienſt um 
die Ausbildung des Klerus dadurch, daß er eine Art von Elerifalifchem Seminar grüns 
bete;x Die Folge war, daB die afrifanifche Kirche gegen Ende bed 4. ‚Iahrhunderts 
eine Prüfung der anzuftellenden Kleriker in Betreff der Kenntniffe und der Recht⸗ 
gläubigkeit forderte. Daſſelbe Forderte dann 541 ein Geſetz ded Juflinian für den 
ganzen Orient. Auch wurde die Wahl- und Orbinationsfähigfeit abgefprochen den 
Katechumenen, den Neophyten, den Elinifch Getauften, den Pönttenten, den Energu⸗ 
menen, den Schaufpielern, Tänze, Pantomimen, Solpaten, Gurialen, Advokaten, 
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den Sclaven, den Berflümmelien und Eunuchen, den Bigamis und enblich alten, die 
nach der Taufe einen Ärgerlichen Lebenswandel geführt batten. Als kanoniſches Alter 
betrachtete man Durchfchnittli nach Analogie des Alten Teflamentd das 25. Lebend- 
jahr für dad Diafonat, dad 30. für dab Preöbpteriat und Epiöfopat, In Betreff 
bes Gölibats ſchloß erſt dad trullanifche Coñcil vom Jahre 692 die Firchliche Geſetz⸗ 
gebung des Morgenlandes in Betreff der Briefterebe ab, indem es von dem Bifchofe 
abfolute EHelofigkeit (vor und nad der Wahl) forderte, bie zweite Ehe allen Kleri⸗ 
Bern unterfagte, den Presbytern und Diakonen ab einmalige Ehe mit allen ihren 
Rechten geftattete. Auch im Decibent Fämpften alle nambaften Inteinifchen Kirchen 
lehrer für das Gölibat, in das unter Bregor d. Gr. auch dad Subbiafonat hinein⸗ 
gezogen wurde. Ihren Unterhalt erwarben ſich die Geiftlichen anfänglich, wie die Apoflel, 
Dusch Betreibung eined befonderen Gewerbes. Später wurde Died jedoch unterfagt 
und die Befoldung durch kirchliche Gollecten angeorbnet. Ganz anders geflalteten 
ſich die Verhaͤltniſſe unter Konftantin d. Gr., der mit der Uebernahme bed jus circa . 
sacra auch die Sorge für die Kirche übernahm. Dahin gehört zunfächſt, daß mit ihm 
der Staat die Sorge für ben Unterhalt der Kirche übernahm, theild durch reiche Ge⸗ 
ſchenke und Stiftungen aus Staatöfonds, theild durch Uebermachung der Tempel und 
ihrer Güter an die Kirche. Berner ertheilte Konftantin ihr das Recht, Bermächtnifle 
aller Art entgegenzuncehmen. Die Kirchengüter erhielten den Charakter der Unveräu- 
Beslichkelt; die Kirchen und deren Beamte wurden befreit von allen öffentlichen Staats⸗ 
laften ; die von Alters ber übliche ſchiedsrichterliche Autorität der Bifchdfe erhielt form⸗ 
liche Rechtokraft und die Geiftlichkeit ſelbſt wurde von der weltlichen Berichtöbarfeit 
eximirt und unter eine geiftlide geſtell. Von den heidniſchen Tempeln ding das 
Aſylrecht auf die chriftlichden Kirchen über. Hieran ſchloß fih das Recht der bifchäfe 
lichen Intercefflon zu Gunften ber von den weltlichen Gerichten bereits Verurtheilten. 
Auch waren vie Kleriker von der väterlichen Gewalt erimirt und durften weber zum 
Zeugnißablegen noch zur Eidedleiftung gezwungen werben. Dafür behielt ſich aber 
auch der Kaiſer feinerfeitö Rechte vor. Die kirchliche Geſetzgebung blieb zwar ben 


Synoden, aber die von benfelben befchloffenen Gefege beburften, um zwingende Gel⸗ 


tung zu erlangen, ber Ffaiferlihen Beflätigung; in Dingen, die dad Berbältniß 
von Staat und Kirche betrafen, bielt ſich der Kaifer für berechtigt, Gelege auf eigene 
Hand zu erlafien. Die Beichläffe der Synoden hießen im Allgemeinen 8pot, deßni- 
tiones; betrafen fle Beſtimmungen über den Glauben, döypara; hatten fie Die Form des 
Befenntnifjes, oöpBora; bezogen fie fih auf Berfaflung, Cultus und Disciplin, 
xavövss, für die Ödypara und abpßola war Stimmeneinheit, für bie xavöves nur 
Stimmenmehrheit erforderlich; die Stimmeneinheit mußte natürlich oft durch Ercom- 
munication der biffentirenden Minorität gewonnen werben. GStimmberechtigt waren 
in der Megel nur die Bilchöfe. Die Befchlüffe der Synoden wurden durch Synodal⸗ 
Schreiben veröffentlicht. Außer der gefeglichen Autorität hatten die Synoden auch eine 
sichterliche, indem ſowohl die Laien wie die niedern Kleriker bier ihre Klagen gegen 
die Bifchöfe vorbringen konnten. Die Berufung allgemeiner Concilien (aövodor 
oixoupevixal, concilia universalia) ftand nur dem Kaifer zu. AUntergeorbnet waren 
diefen Synoden die Patriarchat⸗ oder Didcefanfgnoden und die Brovinzialfgnopen. 
Weber die firchenrechtlichden Sammlungen, die aus diefen Synodal- Beichläffen her⸗ 
vorgingen, f. Kanoniſches Hecht. Weber die frhriftftellerifche Thätigkeit der Kirche auf 
dem Gebiete der Theologie, der Apolegetit und der Polemik |. d. Art, Theologie, 
und bier den Abfchnitt „Gefchichte der Theologie"; über Die Korm des Gottesdienſtes 
d. Art. Kultus. — Die Verbreitung des Chriftentbums nad den größeren Städten 
des römifhen Reichs war natürlich durch den größeren Verkehr dieſer Städte ent- 
ſtanden, ſo daß nun von dieſen Städten aus die Gründung von Filialkirchen flatt- 
fand. Namentli bildeten die Landbewohner bald eigene Gemeinden (maporxiar, 
parochiae), die von der Stadt aud mit einem Presbyter (parochus) verfehen wurden, 
oder auch einen eigenen Zandbbifchof erhielten. Die untergeorbnete Stellung jedoch, 
welche die Landgemeinden und deren Borficher den Stabtgemeinden als matrices 
eeclesiarum und den in der Negel höher gebildeten Stabtbifchöfen gegenüber einnah⸗ 
men, fleigerte fich immer mehr zur förmlichen Abhängigkeit, bis endlich dad Lande 





304 ‚ Kirchengeſchichte. (I. Periode. DIE zu den Karolingern.) 


bisthum feit dem 4. Jahrhundert ganz erlofch und Stadt» und Landgemeinden fich zu 
einem gegliederten Ganzen zuſammenſchloſſen und einen bifchäflichen Amtsbezirk (dioi- 
xyoic) bildeten. Natürlich ſetzte ſich in Folge der vielfachen Berührungen und na⸗ 
mentlih in Folge ber Provinzialfonoden die Gliederung des Klerus auch unter Den 
Bifchöfen- fort, indem der Bifchof der Hauptflabt (unrpörols) ein hervorragendes 
Anfehen gewann, als primus inter pares (mie früher die Bifchöfe im Gegenfag au 
den Presbptern) die Synoden berief, auf denfelben den Vorſttz führte, dann die ein» 
beitliche Leitung der gemeinfamel® Angtlegenheiten auch außerhalb der Synoden er⸗ 
bielt und endlich fein Anſehen fo fleigerte, daß feine Oberhoheit in ber Bezeichnung 


des episcopus primae sedis, ber prima cathedra episcopatus einen Ausbrud fand. 


Aber auch Die Metropolitanen unterfchieden fi im Range, indem unter den Metro⸗ 
politanfigen diejenigen im beſondern Anſehen flanden, die ihren Urſprung auf apofto- 
liſche Stiftung zurädführen fonnten (sedes apostolicae). Vorzugsweiſe ſah man ale 
folche die Bifchofäflte zu Nom, Antiochien, Ierufalem, Alexandrien, Epheſus und 
Korinth an, doch fo, daß unter dieſen wiederum als die angefebenflen die von An⸗ 
tiochien, Alerandrien und Rom galten: Antiochien als bie beiden = chriftliche 
Muttergemeinde, als prima sedes der orientalifchen Kirche, Alerandrien (nach alten 
Berichten von Markus geftiftet) wegen. feiner Weltftelung und als prima sedes von 
Hegypten, Rom als cathedra Petri, als die Muttergemeinde des ganzen Abenblandes, 
getiftet von den beiden Apoftelfürften Petrus und Paulus, die in Mom ihren Maͤr⸗ 
tyrertod erlitten hatten. Uber hierbei blieb die Firchliche Gliederung nicht ſtehen, fon« 
bern fie entwidelte fich weiter zur @inheit dadurch, daß Rom den Vorrang vor 
Alerandrien und Antiochien erhielt. Es Tag das in der Natur der Sadıe. Rom 
war die einzige matrix des Occidents, die Stadt Rom war Hauptfladt und Mittels 
punkt der ganzen alten Welt; die Gemeinde zu om mar nicht nur die größte, fie 
war auch Die reichfte Gemeinde und hatte früher und zahlreicher, als es anderswo ber 
Bau war, Perfonen aus vornehmen und einflußreichen Familien in ihrer Mitte, ſelbſt 
foldhe, die dem Throne nahe fanden. Hier fanden ſich alfo die Mittel und zu den 
Mitteln auch die Bereitwilligkeit, den Brüdern nah und fern durch Math und That, 
Durch Verwendung und Ausfunftgeben, durch Wohlthat und Unterflägung zu helfen und Die 
Interefien Der gefammten Kirche wahrzunehmen. Unter den Verfolgungen, von denen 
fie immer am erften bebrobt mar, entfalteten ihre Glieder häufig eine Stanphafiigkeit 
und Blaubendfreudigfeit, die weit und breit ald Beifpiel zur Nacheiferung gelten Tonnte. 
Trog der vielfachen Gährungen im Innern diefer Gemeinde, die durch das Zufammen- 
firömen von Anhängern aller Nichtungen verurfacht und genährt wurden, bewahrte fie 
faft durchweg den Charakter unbefledter Reinheit der Lehre und entwidelte in der Aus⸗ 
Bildung von Verfafſung, Cultus und Zucht einen fo richtigen Tact, einen fo ficheren 
Blick, eine fo Durchgreifende Gonfequenz, daß die Sache, die fe vertrat, fletd die Ge⸗ 
wißheit ded endlichen Sieges für fich Hatte. So drang 3. B. die dort übliche Praris 
über die Dfterfeier, über die Kebertaufe, liber die Bußbisciplin u. f. w. trotz bed ver⸗ 
einten Gegenfages fo vieler ausmwärtiger Gemeinden fieghaft durch. Das Alles zu⸗ 
ſammengenommen ſtellte die roͤmiſche Gemeinde und deren Biſchof ſchon frühzeitig auf 
eine Höhe, von der fie der ganzen Chriſtenheit als die hervorragendſte Warte der 
Kirche erſcheinen mußte. Freilich erhielt ſte dieſen Vorrang nur jure humano, doch 
lag es im Charakter der Kirche dieſer Zeit, Die Refultate der geſchichtlichen Entwicke⸗ 
dung, Die fih als Heilfam, förderlich oder nothwendig berausgeftellt Hatten, auf un⸗ 
mittelbar göttliche Inftitution zurädzuführen. So galt denn auch bald, mit gänze 
licher Befeitigung des Apofteld Paulus, Petrus als der eigentliche Begründer ber 
romiſchen Gemeinde, Rom als cathedra Petri und deſſen Bifchdfe als Nachfolger Petri, 
als episcopi episcoporum. Zwar erfannte dad Concil zu Konftantinopel (381) dem 
Bifchof diefer Stadt den gleichen Rang wie Rom und ben außzeichnenden Namen 
Patriarch zu, aber der römifche Bifchof verfehmähte diefen Namen, indem er fi Ildrac 
nannte und e8 bei jeder Belegenheit duch Wort und That audfprah, daß ihm der 
Primat über die ganze Kirche im eigentlichen und firengen Wortfinne zufomme, daß 
er ein Herr und Michter über alle Bifchöfe und auch über den zu Konftantinopel 
fei. Vergebens legte Hiergegen der Patriarch von Konflantinopel den Umſtand 
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in die Waagſchale, daß er Der Biſchof der neuen Hauptflabt des Reiches fei, 
und boten die Kaifer ihren Einfluß auf, um bie Macht des in Ihrer Nähe befindlichen 
Kirchenfärften zu Heben und dadurch felbſt an Einfluß auf die Kirche zu geminnen: 
die damalige Zeit kümmerte ſich nicht um politifche Inftitutionen, nur der apoftolifche 
Urfprung begründete ihr’ den Vorrang eines Biſchoföſtuhls vor dem andern. Dazu 
fam, daß der römifche Biſchof in jeder Beziehung unabhängiger daſtand, als der von 
Konftantinspel, daß der Orient fortwährend in kirchlichen Streitigkeiten lag und bie 
Streitenden dann das fehiedsrichterliche Urtheil der einheitlich gefchloffenen abenplän- 
diſchen Kirche fuchten,: fo daß das „Roma locuta est“ ſchon damals eine Macht wurde. 
Die Antworten der römifchen Biſchoͤfe auf derartige Anfragen erfolgten durch epi- 
stolae decretales, die Anfangs im Tone väterlicher Belehrung gehalten wurben, dann 
aber in ben Ton apoftslifcher Verordnung Üübergingen und anflatt des Rathes eine Ber- 
pflihtung enthielten und kanonifbe ‚Bedeutung befamen. Der römifche Ilaras galt 
nicht mehr bloß humano jure, fondern auch divino jure ald Oberhaupt der Kirche. 
Das Abendland fügte fich felbftverfländfih am erften diefen neuen Anſchauungen von 
der Würde des Papftes, die dann auch durch Die geſchichtlichen Begebenheiten jener 
Zeit, Durch die Gründung der englifchen Kirche, die ſich der römifchen unterorbnete, 
durch die Einwanderung der Gothen, dann der Kongobarden In Italien, Die dem Etn⸗ 
Rluffe der in Konflantinopel reflpirenden Kalfer auf das Abendland ein Ende muchten, 
durch Die Taufe Chlodwig's in der Marienkirche zu Rheims (496), wodurch derfelbe 
fich zur Tatholifchen Kirche bekannte, durch den Eid des Bonifacius des Sahres 723, 
vermöge deffen auch das fpätere Deutſchland dem römifchen Stuhl untergeordnet wurde, 
und enbli durch die Krönung Karl's des Großen im Jahre 800 thatfächlich 
feft begründet wurde. Über auch der Drient, mochte er es fih nun geftehen 
wollen ober nicht, hielt doch am Ende den römifchen Bifchof für die wichtigfte 
Perfon in der ganzen Kirche; die ſechſte ükumenifche Synode zu Konflantinopel 
(680) lieg ſich fogar Herbei, ihm einen gehorfamen Bericht über ihre Verhandlun⸗ 
gen abzuflatten und ihn um Beflätfgung ihrer Befchlüffe zu Bitten. Den Schluß 
erhielt das fo entftandene hierarchiſche Gebäude durch: die Krönung Karl's d. Er. 
Bon der Belt an wurde alle weltliche Gewalt abgeleitet von der Gewalt des hoͤchſten 
geiſtigen Machthabers, von der Gewalt Gottes, maren die Gebote des höchſten Königs 
auch Beſchraͤnkungen für die Hänpter der Volker. „Der Berährungdpunkt der weite 
lichen Gewalt mit der Gottheit war in der oberſten Spike der, Kirche, in dem Statt⸗ 
halter Chriſti, wie man den Nachfolger Petri in Rom anſah, auf Erden gegeben, und 
de diefer nun zugleich Ausgangäpunft- für. alfe weltliche Gewalt im fräntifchen Reiche 
war, bildete ſich Die Meinung, es mäffe fich alle weltliche Gewalt da, mo fle Diefen geiſtlichen 
Nunkt berühre, in Eine PBerfon concentriren, und die Gewalt aller übrigen Gebteter 
von der Stellung eines höchften meltlichen Gewalthabers, des Kaiſers yon Mom, ab» 
geleitet werden. Diefe Anſicht von der Faiferlichen Gewalt blieb dann während des 
ganzen Mittelalters Grundlage der flaatsrechtlichden Theorien. Es entflanden auf diefe 
Weife zwei Stufenleiteen menflicher Ordnung, die eine der Hierarchie, vom 
Bapfte durch Erzbifchdfe, Bifchöfeu. f. mw. bis zum geringften Lector und Laienbruder; 
bie andere der Lehnsmonarchie vom Kaifer und Könige durch Fürſten, Gtafen 
und Lehnsträger aller Art bis zum geringften Xelbeigenen, der feine Gewalt und auch 
Fein. Recht mehr Hatte, als mas ihm allmählich Die Kirche eroberte ald dad Geringfte, 
was man einem Chriftenmenſchen fchuldig fei. Beide Reihen griffen in ihrer Entwicke⸗ 
lung organiſch in einander Über, indem dad Güterweſen der Kirche größtentheild auf 
Benefisialverhältniffen rubte, Die ganze Reihe aber der im Lehnsverbande fichenben 
Laien in vielfacher Beziehung auch der geiftlichen Jurisdiction unterworfen: war.” Als 
das wirkfamfe Mittel, zu verhindern, daß: Die Kirche und ihr Haupt wieder in eine 
der weltlichen Macht untergeorbnete Stellung berabfänfe, erſchien bie Vorausſetzung, 
daß die Unabhängigkeit der Hierarchie mit der Exiſtenz des Chriſtenthums ſelbſt noth⸗ 
wendig gegeben ſei, und ihre gefegfiche Feftflellung ben früheften Jahrhunderten der 
chriſtlichen Kirche angehöre. Dies gefchah durch die pſeudoiſtdoriſchen Decretalen, eine 
Sammlung päpflicher Gutachten, darunter "eine Reihe untergefchobener Sendſchreiben 
der Paͤpſte ans ben. früheren Jahrhunderten der Kirche, E83. enthält dies pſeudoiſtdo⸗ 
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rifhe Syſtem nur bie Anſicht von der Ordnung geiſtlicher und in Beziehung auf das 
Geiſtliche ſtehender meltlicher Verhaͤltniſſe, wie fle im Beginn des neunten Jahrhun⸗ 
derts gang und gäbe war, alfo nichts der Subflanz nah, fonbern bloß der Form 
nach von dem Berfaffer neu Geſchaffenes. Der Papft erfchien dieſer Anficht nach als 
fichtbared Haupt der Kirche, welchen das Oberauflichterecht und Die -gefeßgebende Ge⸗ 
walt in Kirchenfachen, fo wie die audfchließende richterliche- Gewalt nıbfl dem echte, 
neue Bisthimer zu gründen und ben Erzbiſchofen das Pallium zu übergeben, zukomme. 

Entflanden iſt Die Sammlung der pſeudoiſidoriſchen Dectretalen etwa zwiſchen 829 und 
845 und der Bälfcher ift vermuthlich ein fraͤnkiſcher Geiſtlicher. Die Bäpfte bertefen 
fih Anfangs auf diefelben bei folchen Gelegenheiten, wo fla ohnehin nach dem factt- 
fihen Stand der Dinge Recht Hatten, natürlich weil ihnen ſelbſt die Autorität derſelben 
nicht recht zuverläfflg erfcheinen mochte: Allmaͤhlich aber erlangten diefelben, eben weil 
fle mit Der Unflcht der Zeit ganz übereinſtimmten, eine febr große Autorität, und die 
Auszüge der Kicchengefehe zum Gebrauche der einzelnen Didcefen erhoben die Bieubo- 
iſidoriana dann yollends zu allgemeiner Anerkennung. 

I. Bertode. Bon dem Zeitalter der Karolinger bis zur beut» 
hen Neformation. Wie gefagt, bewegt ſich die zweite Periode der Kicchengt- 
fegichte in dem: Gegenſatze zwiſchen Kirche und Staat, zwiſchen Bapf und Kaifer, 
zwifchen dem romanischen Kirchen und dem germanifchen Neichöregimente, ein Gegen⸗ 
fag, der anit der gänzlihen Verweltlichung der Kirche erliicht. Gleichzeitig vollzieht 
ſich in dieſer Periode die bereits fett dem 4. Jahrhundert eingeleitete Trennung ber 
griechifchen Kirche von der abendländifchen Kirche; Die erflere, die als Oberhaupt den 
Patriarchen von Konflantinopel anſah, Hatte, da diefer abhängig war vom. Hofe, ihr 
Schickſal an das des griechifchen Reiches geknüpft. Die Verfaffung der abendlaͤndi⸗ 
ſchen Kirche entwickelte ſich auf der früheren Baſis weiter. Der roͤmiſche Primat 
bleibt ein unbeſtrittener und in dem Maße, wie deſſen Anſehen wähft, hören die Con⸗ 
eillen auf, ferner noch irgend welche Bedeutung zu Haben. Sie werben: dethalb gar 
nicht mehr, oder wenigftens nur fehr felten und dann zu ſpeciell paͤpſtlichen Zwecken 
einberufen. Erſt im fpäteren Mittelalter, namentlich felt die Bäpfle in Avignon reſi⸗ 
birten, fuchte die Kirche wieder nach einer höheren Autorität, ald die der weltlich ge- 
finnten Paͤpſte war, und man machle nun wieder geltend, daß die allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung, worunter, wie früber, bie Verſammlung der Blfchöfe zn verfichen iſt, 
die hoͤchſte Autorität des chriſtlichen Lebens fei,. der auch der Bapft -fih zu beugen 
babe. Geltend wurde diefer Sag gemacht von den Goncilien zu Pifa (1409), zu 
Gonftanz (1414—1418) und zu Bafel (1431—1443), aber indem Frankreich mit 
dem Bapfle die pragmatifche Sanction und der Kaifer mit demfelben bie Wiener Con⸗ 
cordate abjchloß, behielt das monarchifche Papſtthum Die Oberhand über Das ariſto⸗ 
kratiſche Episkopalſpftem. Auch die Kirchenämter find in der zweiten Periode im 
Weſentlichen diefelben, wie in der erſten Periode, nur daß die Gliederung eine feſtere 
wird. Seit Urban IL entwideln fi nämlich ſieben Ordines, von denen :die 
höhere Stufe immer die niebere vorausfept, fo daß die Ordination flufene 
weife erworben und zugleich geregelte Prüfung im Willen and Glauben voraus⸗ 
gefeht wird. Da das geifllihe Amt zugleih mit einem benefictum verknüpft 
ward, fo unterſchied man benefieia majora (vom Biſchof aufwärts: bie Aemter 
der Bifchöfe, der Klofterobern mit bifchöfliher Jurisdietion, der Vorſteher exemter 
Eorporationen, der Erzbifchöfe u. f. f.) ‚von den beneficiis, quae Curaım animarımı 
habent annesam, oder den Guratämtern (Archidiakonen, Vicare, Erzprieſter, Landdecane, 
Pfarrer, Kapläne u. |. w.) und zwar dergeftalt, daß Die Metropoliten dem Bapfl, Die 
Bifchöfe den Metropoliten, die Geriftlichen der Didcefe dem Biſchofe zum Tanonifchen 
Gehorſam verpflichtet waren, Durch Bermebrung der kirchlichen Immunitäten fant 
indeß der geiflliche Stand mehr und mehr. Schon Die gallifche Kirche hatte fich vor⸗ 
zugsweiſe an die ihrem alten Heidenthume entfpreihenden Seiten in ber chriſtlichen 
Kirche gehalten, in Folge deflen die Geifllichen derſelben fich dem bel in politifcher 
Hinſicht gleichftellten und faſt in alle weltlichen Angelegenheiten ber Nation verwickelt 
murden. Die Kirche hatte nicht nur börige Leute, wie ber König und der Abel fie 
nf, ihren Bütern Hatten, ſondern fle theilte dieſe Guter ſelbſt au an Adelige ale 
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hbeneßcia and und erwarb fich dadurch ritterliche Dienimanneın. Auch erbielt bis 
Kirche gleich dem Adel beneficia vom Könige, fo dab die Geiſtlichen nicht minder 
wie der Übel auch in Die Reichsangelegenheiten verwidelt wurden. Die Bleichgültigfeit 
gegen die geiftlichen Pflichten ging in Folge deflen bei dem fränkischen Klerus fo welt, 
daß es ihm nicht einflel, das Ehriftentbum zu den benachbarten und bemfelben Meiche 
angebörigen Oftfranten und Thüringern oder zu den Sachſen und riefen zu bringen. 
Auch um Nom Tümmerte mean Yich wenig oder gar nit. Anders war es mit ber 
engliſchen Kirche beftellt, Die fich nicht nus eng an den zömifchen Stuhl anſchloß, ſon⸗ 
dera auch Miſſtonare nach dem germanifchen Feſtlande entſandte. Schon 693 war 
ein augelfächfifcher Mönch nach Friedland gefommen; zwei Jahre fpäter folgten zmei 
andere, darunter der berühmte Wilibrord; alle Anftrengungen wurden jedoch durch den 
Frieſenkönig Radbod vereitelt. Nah Radbod's Tode beſtegte indeß Karl Martell 
die Frieſen und gründete nun das Bisthum Utrecht, das er Wilibrorxd übergab. 
Unter Wilibrord's Schülern war der heryorragendſte Wynfrid, ebenfalls, ein 
Angelfachfe, der nah Jängerem Aufenthalte in Yriesland 718 nah Rom ging uub 
son Gregor I. zum Miſſtonar jür Thüringen beftimmt wurde, Auf feiner zweiten 
Meife (723) wurde er als Benifacius zum Biſchof geweiht und leiflete einen Gib, 
durch weldyen er fich und alle feine Stiftungen in die firengfte Beziehung und Ab⸗ 
hängigkeit zu Rom ſetzte. Alsdann kehrte ex zurück, bekehrte Die Thüringer und Heften, 
orbniete die Kirchen von Bayern und richtete die vier Didcefen son Salzburg, Frei⸗ 
fingen, Regensburg und Paffau ein; 741 war das Bekehrungswerk fo weit gebichen, 
dag auch die thüringifchen und heſſiſchen Kirchen eine firengere Ordnung in Didcefen 
zuließen, fo daB Bonifacius nun das Bisthum Würzburg für das ſüdliche Ihieingen 
und einen Theil des ehemals tbüringifchen und fraͤnkiſch gewordenen und fränlifch ge⸗ 
nannten Rande zwifchen Rain und Donau, Aichſtaͤdt für den Reſt dieſes thüringiſch⸗ 
fränfifchen Landes, Erfurt für das nördliche Thüringen, Büraburg bei Zriklar für 
Heflen gründete; 745 nahm er feinen erzbiſchoͤflichen Sig in Mainz, nachdem der dor⸗ 
tige Difchof wegen Vatermordes feines Amtes entfegt worden war, und von bier aus 
wirkte er als erfler Bifchof des: fränkiichen Reiches nicht mehr bloß in Auſftraſien, 
fondern auch in Neuftrien und Burgund und wußte nun denfelben fisengen Berband 
der Kirchen unter fh und mit Rom, den er für die auftrafiichen Kirchen hergeflelli 
Batte, auch auf die neuftrifchen und burgundifchen Kirchen auszudehnen. Wenn alio 
Leo fagt; „Bonifacius if für Die @ntwidelung dentſchen Geiſtes, alfo 
für die deutſche Befchichte ein ungleich wichtigerer Wann, al irgend 
ein einzelner der fpäteren dDeutfchen Könige", fo müflen wir noch hinzu 
fügen, daß er für die thatfüchliche Begründung und Ausbreitung des rämilchen Pri« 
mat& nicht minder wirkſam geweſen, und bag er hen Grund gelegt bat, auf dem dann 
die Chriſtianiſtrung des übrigen nordweſtlichen Curopa's erfolgen konnte. Ueber leg» 
tere ſ. d. Art. der betreffenden Länder. In Bezug auf den weiteren Gang der Kirchen» 
geichichte verweilen wir auf Die Art. Mönchsweſen, Papftthum und Lehnsweſen. 
Hier nur eine kurze Ueberfiht. Durch die Bermebrung der Immunitaͤten, durch Die 
Simonte und dadurch, Daß die Geiſtlichen ſich weltlichen Dingen bingaben, ſank 
die abendländifche Kirche von Jahrzehend zu Jahrzehend. Selbſt der päpflliche 
Stuhl vermochte fih nicht zein -zu erhalten; sämifche Adelöfactionen firitien um 
die Wahl des Papfled, und ber gewählte war Dann abhängig von einer Partei, 
deren GBegenpartei dann nicht Selten einen Gegenpapft wählte. Ein Wendepunft 
trat ein mit Leo IX., der ſich entichieven - gegen die Simonie erklärte und Die 
Drbination fimonitifcher Geiſtlicher für null und nichtig erklaͤrte. Er hatte Dies 
banptfählih auf Anlaß de8 Hildebrand (fpäter Gregor VII.) getban, der auf 
unter Leo's Nachfolgern dahin wirkte, Wahl und Stellung des Papſtes vom 
Einfluffe des Königs zu befreien (die Wahl wurde durch Nikolaus Il. im 
Sabre 1059 den Garbinalbifhäfen übertragen; im folgenden Jahrhundert erbielten 
alle Cardinaͤle Antheil an derſelben; au das von Nifolaus 1. noch anerkannte 
Taiferliche Beftätigungsrecht Fam allmaͤhlich außes Uebung) und die Geiſtlichen 
ſelbſt pur Herauſsreißung derſelben aus Familienbanden (Verſchär⸗ 
fung. des Cölibats) unabhängiger zu machen von den Reichslehen. 
20 * 


308 Kirchengeſchichte. (U. Periode. Bis zur deutſchan Reformation.) 


Gegen die allgemeine Geltung des Cdlibats ſtritten zwar bie reichen Prälaten und 
ein großer Theil der armen, aber verheiratbeten Geiſtlichen, jedoch der Papft Hatte die 
Gemeinden auf feiner Seite, und für feine Unabhängigkeit vom Kaifer, fo wie von 
der römifchen Adelsfaction wirkte die damals im ſüdlichen Italien fich bildende nor⸗ 
mannifche Wacht. Lieber das Weitere |. Inveſtitur, Gregor VII. und Saliſche Kaiſer. 
Der Papſt flegte, indem er durch das calirtinifche Goncorbat vom Jahre 1122 die 
Unabhängigkeit erfiritt, aber nunmehr änderte ſich auch die ganze Anfchauungsmeife 
der Päpfte über ihr Verbältnig zum Staate. Hatten früher die Kaifer bei der Ein⸗ 
fegung der Paͤpſte mitgewirkt, fo nahmen nun entgegengefeßt die Päpfte dad Recht 
in Anfpruch, dem Berufe ber weltlichen Serrfcher die Weide zu ertheilen, denn ber 
Staat habe nicht ſchon an ſich feine göttliche Berechtigung, fondern er fel das Erzeugniß 
menfchlicher Willlür, das erft durch die Verbindung mit der Hierarchie in eine höhere 
Lebens ordnung einträte. Bon der Kirche erſt entlehne er feinen fittlichen Inhalt, 
und rüdfihtlih aller feiner fittlichen Bethätigungen fel ex von ihrem Urtheile 
und ihrer Anerkennung abhängig, Deshalb greife die Gefehgebung und Ge⸗ 
vichtöbarkeit der Kirche auch in das bürgerliche Rechtsleben ein, wo in biefem 
die Sünde fi unter dem Scheine des Rechts Eingang verfchaffen wolle oder 
von irgend einem bürgerlichen Verbältniffe das Gebiet der Neligion berührt werde. 
Am ſchärfſten und klarſten fpricht ſich dieſe Auffaſſung in den Briefen Innocenz TU. 
(f. daf.) aus; aber deſſen Nachfolger ſuchten größtentheils im Kleifche zu ernten, was 
ein Gregor und ein Innocenz auf dem Geiſte gefäet hatten. Die römifchen Päpfte 
wollten nunmehr weltlich herrfchen, nicht bloß die Gerechtfame der Kirche fchäken; bie 
bon Gregor VII. gemünfchte und 'angeftrebte Reformation gerieth nicht nur in's Gtoden, 
fondern Mifbräuche aller Art, die Vervielfältigung der Beneflcien, die Befegung geift« 
licher Stellen mit ungeiftlichen und unmwürdigen Menfchen, Eoncubtnate unter ben Kle⸗ 
tifern, ungemeffener Gelz und Herrſchfucht berfelben erhoben nebft den paͤpſtlichen 
Anmaßungen Ted drohend ihr Haupt. Diefe innere Verweltlihung begann aber fos 
fort nach Beendigung des Hauptlampfes mit der weltlichen Macht, „und Die Krenze 
züge, die aus ganz geifllihen Empfindungen heraus fich zuerft entwidelt Hatten, 
bildeten für dieſe Vermeltlichung recht eigentlich das Mittelglied, da fle die haͤufigſten, 
innigften Berübrungen hberbeiführten mit Völkern, Die wohl den abflracten todten Glau⸗ 
ben hatten an Gott, in ihren Werfen und ihrem Wirken aber ganz unterthan waren dem 
Fürften dieſer Welt.” Wie in der Einleitung gefagt, erhob fich hiergegen eine Reac⸗ 
tion innerhalb der Kirche, namentlich in Folge des Aufenthaltes der Bäpfte in Avignon. 
Franziskaner waren es gewefen, die ben Grundſatz in Umlauf gebracht hatten, daß ein 
allgemeines Concil über dem Papfle flebe, und als dann fpäter Johann XXI. von 
Avignon aus den König Ludwig den Bayern mit dem Bann belegte und dies Veran⸗ 
laflung zu firengerer Unterfuchung der päpfllichen Mechte und Befugniffe ward, fo war 
e8 gerade die bayerifche Partei in Deutfchlann, fo mie die waiblingifche Partei in 
"Italien, die die Anfichten der Franziokaner für fich geltend machten, fo daß nun ber 
Kampf der walblingifchen und welfifchen Partei fich in einen Kampf gegen die päpftliche 
Autorität verkehrte. Einen noch bärteren Stoß erhielt dad Papſtthum durch die Tren⸗ 
nung der Kicche in zwei Obebienzen, deren eine ihren Papft in Avignon, die andere 
in Rom hatte, und während welches Schiöma’s die Gegenpäpfle ſich alle möglichen 
Schaͤndlichkeiten aus ihrem Privatleben zur Laſt legten, während gleichzeitig alle mög«- 
lichen geiftlichen Beziehungen zum Gefderwerb benugt wurden. Um das Schiöma zu 
beendigen, fihrieben die Cardinaͤle ‘endlich im Jahre 1409 ein Eoncilium nah Piſa 
aus, auf dem zwar beide Päpfte abgefebt, aber ein neuer gewählt wurde, bevor jene 
noch förmlich reſignirt hatten; dadurch erhielt die GEhriftenheit nun drei Paͤpſte. Auf 
König Sigmund's Betrieb wurde deshalb das Concil zu Koftnig berufen, dad dem 
Unmefen endlich ein Ende machte, aber auch fchließlih den Grundſatz durchfocht, daß 
ein allgemeines Concilium die ganze Tatholifche Kirche vorflelle, daher feine Gemalt 
unmittelbar von Chriſto und nicht erft vom Papfte babe, und daß fich der Vapft den 
Berfügungen eined Concils unterwerfen müfle. Noch entichiebener trat das Concil 
von Bafel auf, auf dem die deutfche Nation das Webergewicht hatte und die ihre 
Eritterung Aber die Heillofe Kirchenverwaltung dem ganzen Concil mittbeilte. Gleich 
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im Beginn erhielten die päpftlicden Legaten erſt da den Vorſtzz, nachdem fie einen Ein 
geleiftet Hatten, der die Hoheit. und Unabhängigkeit der Kirchenverfammlung anerkannte. 
Als der PBapft feine Mechte gefährbet fah und ein neues Concil nach Ferrara aus⸗ 
ſchrieb, flellten die Bäter von Bafel acht Süße auf, die eine Meformation und bie 
Mbfegung des Papftes bewirken follten. Diefe acht Artikel wurden am 1. October 
1437 gublleirt, der Papſt Eugen 1439 abgefegt und ein neuer Papft, Felix V., ges 
mäplt. Als Srundfäge der vorzunehmenden Reformation waren beſonders fefigeftellt: 
1) daß von den päpftlicden Refervationen der Pfründen alle nicht im corp. jur. eccles. 
enthaltenen ober den Kirchenitaat betreffenden abgeftellt fein ſollten; 2) die Annaten 
und Eonfirmationsgebühren follten ganz aufhören; 3) die Jurisdiction des Papfles 
follte in engere Schranken gewiefen werden. Diefe Beichlüffe wurden für Frankreich 
mit einigen Modificationen durch die fog. pragmatifche Sanction von Karl VII. am. 
7. Iuli 1438 angenommen; auch die heutfche Nation erklärte ſich 26. März 1439 
für die Annahme, nur erkannte fie Eugen's Abſetzung nicht an. Als der Papft ſich 
nicht fügte, drohten die Kurfürften, daß auch fie auf feine Abfegung dringen wür⸗ 
den; aber da warf ſich Kaiſer Friedrich in's Mittel und brachte Boncorbate zu 
Stande, die nichts ganz erlebigten; der Papſt betätigte nämlich die Baſeler 
Derrete in der Form, wie fle in Deutfchland aufgenommen waren, mit Vorbehalt einer 
Entfhäbigung für feinen Verluft und deshalb zu treffender Abänderungen. Die 4 
Bullen, worin Eugen dieſes Halbe Nachgeben (5. und 7. Bebruar 1447) ausſprach, 
führen den Namen „Bürflenconcordate‘. Nun folgten Unterhandlungen über die 
Entfhädigungen und Abänderungen; da aber diefelben vom Kaifer geführt wurben, 
blieb vollends Alles im halben Zuflande. Das Mefultat der Unterhandlungen bieß 
die Wiener Concordate und dabei blieb es bis zur Meformation. War fo die Re 
action von Seiten der Kirche und des Staats gegen die Gebrechen der Kirche fo 
ziemlick im Sande verlaufen, fo doch nicht gleichzeitig eine andere Meaction, die von 
Seiten des Glaubens und Lebens ausging Schon im 12. Jahrhundert hatte fich 
eine Oppofition in mancherlei Secten und namentlih in den Waldenfern (f. diefe) 
erhoben, die der Autorität der Kirche die Autorität des göttlichen Worted gegenüber 
ftellten, daß Recht des heilvermittelnden Prieftertbums beflritten und in ber Rachfolge 
Eprifti die höchfte Aufgabe des Lebens ſahen. Denfelben Zug nahm die beutfche 
Myfik (ſ. diefe) an, an bie fi dann Die theologiſche Wiſſenſchaft an⸗ 
lehnte, von welcher die Unterſcheidung von der wahren und Der empirifchen Kirche, 
das Anerkenntniß der alleinigen Autorität der Schrift und Die Idee des allgemeinen 
Prieftertbums in immer fleigender Klarheit entwidelt wurden. Dazu Fam unterflügend 
und fördernd eine gegen den Klerus gerichtete Meaction, der einem flttlichen Ver⸗ 
berben verfallen war, das aufzuhalten fich die Kirche vergeblich beftrebt Hatte. Die 
firhlihe Ordnung war gerade da, wo fie unmittelbar zu wirken berufen if, in ben 
gemeindlichen Kreifen, vielfach zerflört und wurde oft nur in den Abgaben an bie 
Geiflichkeit fühlbar. Um fo mehr wurben die Herzen des Volkes von der Kirche 
abgewendet und für den Muf vorbereitet, der im 16. Jahrhundert die Deffnung eines 
neuen Heilsweges verfündigte. 

II. Periode. Dig dritte, mit der deutfchen Reformation anhebende Periode 
ber Kirchengefchichte bewegt fi in dem Gegenfage zwifchen der Eatholifgen und pro⸗ 
teftantifchen Kirche, während der. frühere päpftliche Principat In Kirche und Staat 


allmaͤhlich in dem Grade flillfchweigend erliicht, wie die Gewalt des Staats allmäh- 


Un alle Freiheiten der Stände und der Nationen abforbirt. Das epochemachende Er« 
eigniß, mit der dieſe Periode beginnt, ift die Reformation, die Begründung derſelben 
als einer pofitiven Schöpfung In Deutfchland, der Schroeiz, in den Niederlanden, in 
Schottland, England, Dänemark und Schweden; das Nähere über dieſe weltgeſchicht⸗ 
liche Begebenheit findet ſich unter Heformation angegeben, während die politiſchen 
Momente, die bei der Einführung der Meformation In den erwähnten Ländern in Bes 
tracht fommen, ſich unter Karl V., Schweiz, Heinrich VII, Dänemark, Schweden u. a. %. 
angegeben finden. Die Mitte diefer Periode nimmt das Zeitalter Ludwig's XIV. ein, 
das Zeitalter des abfoluten Staats, in dem alle religiöfen Dinge nur vom politifchen 
Standpunkte aus angefehen werben, in der in Deutfchland das Spruͤchwort gilt: 
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„Cujus regio, ejus religio.“ Den Schluß endlich der neueren Zeit nimmt die Auf⸗ 
löfung aller bisherigen Orbnungen in Kirche und Staat ein; vorzugsweiſe gehört 
bierber die Zeit des 18. Jahrhunderts, das Zeitalter der „Aufklärung“, des „Ratio- 
nalismus“, der „Revolution” u. f. f. Die nädıfte Folge der Meformation in den 
aufgeführten germanifchen Ländern mar eine Reaction von Seiten der Fatholifchen 
Kirche, die in dem Tridentiner Concil die Fundamente ihrer Lehre und ihrer Verfaſ⸗ 
fung revidirte und neu zu begründen fuchte, während der in ihrem Schooße entftandene 
Jeſuiten-Orden von der fo gewonnenen Bafld aus gegen den Proteftantiömus ane 
kaͤmpfte; auch über dieſe Meaction brauchen wir bier nicht weiter zu reden, ba ſich 
das Ausführlichete unter Tridentinum und Jeſuiten findet. Aber nicht nur im 
germanifchen, fondern auch im romanifchen und flawifchen Europa fand eine Neaction 
gegen Proteflantismus und proteflantifche Ideen flatt, auf die wir zwerfmäßiger Weife 
an diefer Stelle mit einigen Worten hinmeifen. Beginnen wir mit Italien. Schon 
Ende des 15. Jahrhunderts hatte bier dad Bebürfnig nach Firchlichen Reformen das 
Studium der Heiligen Schriften angeregt; ferner lebten, wenn auch nicht gebulbet, 
doch Überall in den Rändern der Halbinfel Abfümmlinge der Waldenfer, ja, fle hatten 
in Galabrien fogar zwei Städte inne, Ziflo und La Guarbua; endlich befland ein 
reger Verkehr zwifchen Italien und Deutfehland, Italiener fludirten vielfach auf 
deutfchen Univerfitäten und deutfche Bücher, namentlich die reformatorifchhen Schrif- 
ten, und unter dieſen vorzugsmeife die der fchmweizerifchen Reformatoren, fan⸗ 
den ihren Weg nach Italien. Luther's Schriften brachte ein Buchhändler von Pavia 
ſchon im Jahre 1519 nach Italien; fpäter erfchienen die -loci communes Melanchthon's 
in italienifcher Ueberfegung; im Jahre 1532 erfchien die gefammte heilige Schrift in 
der italienifchen Ueberſetzung des Florentinerd Antonio Brucioli, ein Werk, das fpäter 
vom Tridentinum als ein hoͤchſt gefährliched verdammt wurde, Ueberall murden re 
formatorifche Anflchten laut, nicht nur bei den Laien, fondern auch Hei den Geiftlichen; 
ed entflanden proteftantifche Gemeinden in Venedig (1532), in Rucca, Vicenza, Treo 
vigio, Pifa (1543), Locarno (1550) u. f. f., die ſich alle vorzugsweife der ſchweizeri⸗ 
ſchen Meformation anfcgloffen. Die Päpfte waren diefen Bewegungen gegenüber An⸗ 
fangd rathlos, bis dann mit Baul HI. endlich die Unterdrüdung berfelben begann, 
indem diefer im Jahre 1543 die roͤmiſche Inquiſttion einrichtete, während Karl V. 
drei Jahre fpäter eine ſolche auch in Neapel einſetzte. Von nun ab fanden bie 
Berfolgungen und Hinrichtungen in durchgteifender Weiſe — noch im Jahre 1560 
wurden zu Montalto 88 Perſonen hingerichtet — flatt, 518 endlich bie italienischen 
Proteftanten entweder todt oder landesflüchtig, oder in den Schonß ber katholiſchen 
Kirche zurüdigefehrt waren und das aus dem gerinanifchen Europa in das romanifche 
Italien verpflanzte neue kirchliche Ferment wiederum vollſtäaͤndig ausgeſchieden war. 
Aehnlich war der Hergang in Frankreich, nur daß hier der Ausſtoßungsproceß, wie 
unter Hugenotten zu leſen iſt, nicht fo ſchnell und nicht fo vollftändig gelang. Im 
Spanien war ſchon Sfabella vielfach für eine Reformation der Geifllichkeit thätig 
geweien; noch auf dem Tridentinum waren es Anfangs vorzugsweiſe die fpunifchen 
Bifnöfe, die das Episkopalſyftem gegen den Papalismus vertheidigten; aber mit 
Philipp II. änderte fi dies: ihm galten feit dem Abfall der Niederlande und feit 
den Hugenottiſchen Auffländen Reformation und Mebellipn für gleichbedeutend und 
e8 wurde nun mit Auto» da- fe'8 ruckſichtslos gegen alle Ketzerei vorgegangen (die 
Feier des erſten Auto's fand 1559 in Sevilla ſtatt und gegen Ende des Jahres noch 
ein zweites; es folgten dann nach einander drei Auto's in Sevilla), bis auch hier 
dad reformatoriſche Element vollfländig ausgeſtoßen warb. Uebrigens hatten die ſpa⸗ 
niſchen Ueberſetzungen reformatoriſcher Schriften Anfangs ihren Weg von Slandern 
aus zu Waſſer, dann, als dieſer Weg ſich als ein gefährlicher erwieſen hatte, von Lyon 
aus nach Spanien gefunden; eine Ueberſetzung des Neuen Teſtaments in ſpaniſcher 
Sprache (durch Franzisco de Enzinas) erſchien 1543, eine Ueberfegung der geſammten 
heiligen Schrift. durch de Rahna 1569 in Bafel; die etften Gemeinden, die auch bier 
helvetifcher Eonfefflon waren, hatten fi in Sevilla und Valladolid gebildet. Unge⸗ 
hemmteren Eingang wie in den erwähnten Ländern fand die Refotmation in dem fla⸗ 
wiſchen Polen, das ſich damals noch vorzugsmeife zur griechiſchen Kirche —. umge⸗ 
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kehrt wie jet, wo in Folge politifcher Ereigniffe die katholiſche Kirche als nationale 
Kirche Im Begenfah zu der griechifchen Kirche Rußlands und der proteflantifchen 
Preußens gefeiert wird — hielt, und wo das nicht der Ball war, nur mit Wider 
fireben fi den Eatholifchen Satzungen fügte. Huß ward von den Polen hochgeach⸗ 
tet; ald auf dem Concil zu Koflni eine Verwahrung zu Bunften von Huf eingelegt 
wurde, unterzeichneten fämmtliche Polen dieſelbe. Namentlich aber war es der- Abel, 
der, in Oppofltion gegen König und Geiftlichkeit, feit dem Beginn der Meformation 
Träger. der reformatorifchen Ideen wurde, feine Söhne nach deutfchen Hochſchulen, 
wie nach Wittenberg, Straßburg u. f. w. fchidte, und es 1538 auf der Stänbever- 
fammlung durchſetzte, daß der polniſchen Geiftlichkeit bei ſchwerer Strafe verboten 
wurde, irgend eine Würde vom eg Stuhle anzunehmen; aud die Annaten 
wurden abgefchafft und die Befteuerung alıf die Kirdgengüter angewandt; auf dem 
Meichötage. zu Petritau im Jahre 1555 murde fogar auf Berufung einer Nationale 
fonode gedrungen und dieſer Beſchluß auf dem Heichätage von 1563 wiederholt. Ein- 
gang Hatte die Meformation mittlerweile vorzugsmelfe gefunden in den preußifchen 
Städten Bofens, in Danzig, Thorn, Elbing, Braundberg, fpäter In Lievland, 
Lithauen u. ſ. f. und zwar war es die Tutberifche Xehre, die bier angenommen mwurbe. 
Bon Böhnen ber kamen die böhmifchen Brüder nach Mähren und Broßpolen, In dem 
allein fie bald über 60 Kirchen zählten. Noch zahlreicher waren die calviniflifcherefor 
mirten Gemeinden in Kleinpolen und Lithauen. In Folge gemeinfamer Gefahren 
vereinigten ſich ſchon 1555 die böhmifchen Brüder mit den Galviniflen zu einem 
Bündniffe, dem ſich nach 1568 auch die lutheriſche Kirche anfchloß, indem alle zwar 
ihre charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten beibehlelten, aber das ihnen Gemeinfame in 
der „Confessio polonica®* niederlegten. Zahlreiche Höhere Lebranftalten blühten im 
Lande auf, und wo biefe für die Zwecke der jungen Kirchen nicht außsreichten, da 
wandte man fi an die Univerfitäten des ˖proteſtantifchen Deutſchlands. Die erfte 
Bibeläberfegung in polnifcher Sprache gab Nicolaus Madzimilf auf feine Koften ber 
ans. Go günftig fich indeß aud bis dahin die Sache ber Reformation in Polen an» 
ließ, fo zeigte fi doch bereits gegen Ende des 16. Jahrhunderts, daß das rein 
ſlawiſche Polen nicht der Boden für eine dauernde Begründung proteflantifcher Kirchen 
war. Sectireriſche Parteien traten auf, vor Allen die Unitarier und Socinianer, und 
mit ihnen kamen die Sefuiten in das Land, die nicht nur eine vollflänpige Vereini⸗ 
gung der griechifchen Kirche Polens mit der römtifchen bewirkten (1595), fondern andy 
Schritt für Schritt den Proteflanten den Boden flreitig machten, bis endlich faft nur 
noch das nicht» flawifche Polen im Widerfiande beharrte. Schon gegen Ende des 
16. Jahrhunderts drang die Geiftlichleit auf dem Neichötage darauf, daß der König 
von Polen geſetzlich Katholik fein mäfle; 1659 drang fie endlich mit diefer Forderung 
durch, in Bolge deffen fpäter bekanntlich Auguft von. Sachſen die Religion wechſeln 
mußte, bevor er die polniſche Konigskrone erhalten konnte. Die Schritte Karl's XI, 
von Schweden zu Gunfen der Proteflanten waren nur vorübergehender Art; gegen« 
wärtig gehört das ehemalige premßifche Polen einem proteftantifchen Staate an, wah⸗ 
send in dem flawifchen Polen Rußland In unferem Jahrhundert allerlei Mittel tm 
Bewegung gefegt bat, daſſelbe wieder zur griechiſchen Kirche, von der es einft daB 
Chriſtenthum empfangen bat, berüberzuziehen. In Betreff der Gefchichte der Refor⸗ 
mation in Ungarn, Böhmen und im Erzherzogthum Oeſterreich findet ſich das Nähere 
unter Ungarn, Böhmen, Oefterreih und Dreigigjähriger Krieg, — Wenden mir 
uns wa dieſem kurzen Veberblid der Neformationsgefchichte in den romaniſchen und 
in. den flawifihen Ländern wieder nach der Wiege der Reformation, nämlich nach 
Deutſchland, fo Bietet die Zeit, Die der pofltiven Begründung der Meformation folgt, 
eben nicht viel Erfreuliches; fie iR eine Zeit unerquiclicher Zänkereien und tobten 
Sormelmwefens, eine Zeit des Kampfes zwiſchen Calvinismus und Lutherthum, in Folge 
deſſen in Deutſchland De Concordienformel entfteht, Dänemark die Augsburger Eonfefr 
fion annimmt, um ſich des eindringenden Galviniemus zu erwehren, Schweden aus 
gleichem Grunde die Augufana und die Goncordienformel, während andererfeitd tm 
der Schwetz durch die zweite helvetiſche Confeſſton, in den Niederlanden durch die 
Dordrechter Synode und in England und Schottland durch die Wertminfter-Eonfeffton 
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der Calvinismus zur Herrſchaft gelangt. In Deutſchland entſpann ſich der Kampf 
zuerſt zwiſchen den lutheriſchen Theologen und den melanchthoniſchen, zwiſchen dem 
lutheriſchen Jena (Amsdorf, Flacius) und dem melanchthoniſchen Wittenberg (Me⸗ 
lanchthon, Major, Menius) über die guten Werke, ven freien Willen, bie Rechte 
- fertigung und das Abendmahl, ein Kampf, der fi dann auch über dad übrige 
Dentſchland verbreitete. ine Folge deſſelben war, daß der Kurfürft Friedrich II. 
von der Pfalz nach erfolglofen Verſuchen, eine Einigung herbeizuführen, auf Grund⸗ 
lage der geänderten Augöburgifchen Confeſſton ein melanchthonifch-ralginifches Kirchen⸗ 
thum einrichtete, für das flatt des Iutherifchen Katechismus feit 1563 der Heidelber⸗ 
ger Katechtsmus (von Dlivianus und Urfinus verfaßt) eingeführt wurde, ein Buch yon 
zwar biblifehem Inhalt, aber mit einer Hinneigung zum Galvinismud, namentlich in 
der Ghriftologie und in der Lehre von dh Sacramenten. Eine Partei der Melanch⸗ 
thbonianer oder Philippiften und Kryptocalviniften, wie die Damaligen Bezeichnungen 
lauteten, fuchte dieſes Kirchenthum auch in. Norbdeutfchland einzuführen, indeß verge- 
bend; namentlich war ed der Kurfürft Auguft von Sachen, der Durch dies Beftreben 
den Augsburger Religiondfrieden, der auf die ungeänderte Auguftana abgefchloffen 
war, gefährdet fah und deshalb zwölf namhafte Theologen, unter ihnen Jakob An« 
dre& aus Thüringen, nach feinem Schloffe Prettin an der Elbe berief, um durch eine 
neue Bekenntnißſchrift die fchwebenden Streitigkeiten zu ſchlichten. Nachdem ſich die⸗ 
felben in der Hauptſache geeinigt hatten, wurden abermald 18 Theologen nach Tor 
gau berufen, um nun die Concordienformel auszuarbeiten, nnd als auch dies gefche» 
ben, wurde die Formel an verfchlenene Stände Deutfchlannd gefandt, um deren Gut⸗ 
achten einzuholen. Es gingen 25 „Eenfuren” ein, die mit drei Ausnahmen im All 
gemeinen dad Werk billigten, an dad nun Chemnig, Andrei und Selneder im Jahre 
1577 die legte Hand anlegten. Im Jahre 1579 wurde daffelbe dann in Dresden 
gebrudt, am 25. Juni 1580 in Sachen publicirt, Doch vermweigerten viele Stände bie 
Annahme defielben. Das Werk felbft umfaßt die drei Symbole der alten: Kirche, Die 
ungeänderte Auguflana und deren Apologie, die Schmalfalbifchen Artikel und den 
großen und Heinen Katechiömus Luther's. Dann kommt die Epitome oder ſumma⸗ 
riſcher Begriff der flreitigen Artikel u. f. w. und zulegt Solida declaratio, oder: 
Grändliche, Tautere, richtige und endlihe Wiederholung und Erklärung etlicher Artikel 
Augsburgifcher Eonfeffton, über welche einige Zeit lang unter etlichen Theologen, der⸗ 
felben zugethan, Streit vorgefallen u. |. w. Am Schluß ſteht ein Verzeichniß von 
Zeugniffen au3 der heil. Schrift und den Kirchenlehrern von der göttlichen Majeflät 
der. menſchlichen Natur Chriſti. Natürlich folgte eine Fluth von Gegenfähriften, auf 
die wir bier nicht weiter eingeben können; wir befchränfen uns auf die Erwähnung 
der Thatfache, daß fich neben der Iutherifchen Kirche in Deutfchland eine melanchthonifch- 
calyinifche reformirte Kirche bilbete, und zwar, wie auch die Iutherifche Kirche, mit den 
verfchiebenften Kirchenordnungen und Kirchenverfaffungen. (f. d. Art), deren 
Grundgedanke jedoch überall der ift, Daß die chriftliche Obrigkeit berufen ſei, nicht 
bloß das weltliche Regiment zu führen, föndern auch in der Kirche Die rechte Lehre 
zu erhalten und Orbnung und Frieden zu ſchaffen und zu erhalten. Im Webrigen 
erflarrte das Firchliche Leben von Jahr zu Jahr mehr und mehr; an die Stelle des 
früheren religiöſen Lebens trat Die fcholaftifche Gelehrſamkeit und ſchon zu Ende bes 
16. Jahrh. wurbe die Polemik von den Kathedern auch auf die Kanzeln gezogen und 
verwandelte Diefe der Erbauung des Volkes gewidmeten Stätten in Kampfpläge, von 
welchen man „zwar viel unzeitige Gelehrfamfeit, viele hebräifche, griechifche, Iateinifihe 
Gitate aus theologifchen Schriften aller Zeiten, viel von dem orthodoxen, allein felig 
machenden Blauben und von der Mechtfertigung börte, aber. faft nicht?, was der Hei⸗ 
ligung, der Beflerung und Belebung des Innern Menfchen förberlih war, und weil 
die immer zunehmende fcholaftifche Barbarei auch die heutfche Sprache. und Berebfam- 
teit niederbrüdte, fo war der Kanzelvortrag ſchon lange faft nichts, ala ein. Inbegriff 
von fpielenden Bildern, unmwürbigen Wißeleien, unanfländigen Schimpfreden und lächer- 
lichen Nagereimtheiten. Während man pafres und Claſſtker eitirte, Thema und Theile 
Inteinifg, die Tertesworte bebräifch ober griechiſch angab, ven Schematismuß aus⸗ 
hrüdlih mit Kunflwörtern marfirte: exordium, &pyaote, parles, epilogus, Fang nur 
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bie und da die vollsmäßigegemüthliche. Weiſe eines Luther und Nattheſtas hindurch.“ 
Und um fein Haar befler war es in der kathollſchen Kirche beſtellt: auch bier bad 
bloße Berfiandesfpiel mit dem Blaubensinhalt von Seiten der Jeſniten wie bei den Bro« 
teftanten, auch bier daſſelbe Hervortreten der Bolitik und die Ifolirung der Religion, deren 
Spigfindigfeiten mau in Dogmatifcher Beziehung nicht genug zu vertheidigen weiß, von dem 
concreten Leben, von Kunfl und Kiteratur, die beide nunmehr ganz andere Bahnen einfchla« 
gen, wie bis zu diefer Zeit, Bahnen, auf welchen fle der Religion feindlich entgegentreten 
oder fih um diefelbe gar nicht fümmern. — Wir find Hiermit beim vorigen Jahrhun⸗ 
dert, dem legten Abfchnitte der II. Periode der Kirchengefchichte, angelangt, eine Zeit, 
deren Strömungen noch fo ſehr in unfere Gegenwart ſich ergießen, daß kaum eine 
nennenswerthe Thatſache hervorzuheben iſt, die nicht in einem beſonderen Artikel be⸗ 
handelt iſt. Vor Allem iſt hier die lyriſche Froͤmmigkeit der Pietiſten, welchen 
ein beſonderer Artikel gewidmet iſt, hervorzuheben, und unter dieſen wiederum nament⸗ 
lich Spener und Zinzendorf, der Stifter der Herrnhutergemeinde, bie zwar nicht 
Bölker in ihren Bund zu dversinigen, wohl aber welt In bie.Ghriflen- wie in die 
Heidenmwelt Samen chriftlicden Lebens audzuftreuen gewußt bat, Samen, die nun wie« 
der zu den mächtigfien Pflanzungen erwachien find. Aehnliche Beftrebungen, wie bie 
Zinzendorf's waren, treten um dieſe Zeit au in England hervor. Auch bier war, 
namentlih in Folge der Mevolution, der Gottesdienſt zu etwas faf ganz Formellem, 
Mechaniſchem geworden. Die eigentlichen Beiftlicden ſchaͤmten ſich nicht, faft nur noch 
Pfründenbezieber zu fein, und die Kirche ging dem Schidjale entgegen, völlig zur 
Berforgungsanflalt für gewiſſe Familien und beren Schüglinge zu werden. ine wei» 
tere Folge dieſes Zuſtandes war eine Dogmatifch-tobte, zum Theil völlig Tatitubinarifche 
Haltung der Kirche ſelbſt, die ihre Aufgabe, für das Seelenheil der ihr Angehörigen 
zu forgen, foft ganz vergaß. Dadurch ward nun ein Ähnliches, nur noch töbtlicher 
wirtendes Wefen,. wie die verfndcherte Orthodoxie ber Lutheraner in Deutſchland war, 
geihaffen, neben welchem Weſen und. Treiben der Staatskirche fi dann die noch 
lebendigen religiöfen Kräfte in ganz fubjective Richtungen der Froͤmmigkeit, in eine 
ganze Reihe von Diffenterfeeten fllchteten, denen wie der Staatskirche gegenüber bie’ 
Brüder John und Charles Wesley (f. diefe) eine ähnliche Stellung einnahmen, 
wie Zingendorf das in Deutfchland zwifchen den beiden Extremen that. „Wir fragen”, 
fagt Wesley, „nach keinen Meinungen. Anhänger der engliſchen Kirche, Diffenter; 
Presbpterianer und Independenten, alle föünnen aufgenommen werben; nur Eine Be 
dingung iſt unerläßlich: wahrhaftes Verlangen, die Seele zu retten.“ Er blieb dabei 
Mitglied der engliſchen Kirche, wie Zinzendorf ſich nie von der lutheriſchen getrennt hat. 
Im Gegenſatz zu den vielfachen carikirten pietiſtiſchen Erſcheinungen wandte ſich da⸗ 
gegen die alte Orthodoxie nunmehr vorzugéweiſe zur Bearbeitung der hiſtorifchen, 
philologifchen und Fritifchen Seite der Theologie, in welchem Streben fie dann als 
Rationalismus bald eben fo einfeitig, ja noch einfeitiger wurbe wie ber Pietismus, 
bei einem Bott anfam, der dem menfchlihen Herzen nichts mehr: ifl, ber nirgends 
mehr lebendig im Leben flieht, der hoͤchſtens ein Tugendmittel, aber nicht mehr ber 
Urgrund ift alles Heils und aller Erlöfung. lieber Die weitere Entwickelung des Ra⸗ 
tionalismus zum. Pantheiömnd, Naturaliamus u. f. f. vergl. vie betreffenden 
Artikel. Weber die Entftehung ded Methodismus in England ſiehe dieſen Artikel 
und den Mrtifel Milberforee. Enblih und damit ſchließen wir unfere regiſter⸗ 
artige Ueberſicht über Die Kicchengefchichte, iſt noch vor allem auf den Art. Miſſion 
zu verweilen, da diefe Miſſion namentlich in der neueren Zeit fi faft auf alle heid⸗ 
niſche Länder ausgedehnt hat, noch täglich größere Dimenflonen annimmt und wieder 
wohlthätig zurückwirkt auf das kirchliche Leben der WMutterfichen — Lit. Die - 
Duellen der Kirchengefchichte anzugeben, geſtattet bier nicht ber Raum. Wer diefe in 
vollfländiger Ausführlichkeit bis auf die neuefle Zeit angegeben finden will, der findet 
biefelben in dem „Handbuch der allgemeinen Kirchengefehichte von Kurtz“ (nit zu 
verwechſeln mit dem Lehrbuche der 8. &. von demfelben Berfaffer), x beflen erfter Band 
auch eine fleißig genrbeitete Geſchichte der K. G. enthält, ſowohl Der proteftantifcden 
wie der katholiſchen. Im Uebrigen gehört der Verf., wie Guericke, den zum Altluther⸗ 
thum ſich hinneigenden Theologen an. 


ri Kirchengüter. 


KMirchengüter, die Mittel des zeitlichen Beſtehens der Kirche; die eingehendere 
Bahr von »enjelben gehört In das Kirchenrecht. Wie unter dem Art. Kirchenge⸗ 
ſchichte erwähnt if, befaß die Kirche kein Vermögen, fo lange das Chriſtenthum noch 
sine. religio illicita war; mit Konflantin änderte ſich die, indem derfelbe heidniſche 
Tempel nun den Ghriften überwies und die daran haftenben Privilegien der Erbfä- 
higkeit für Die heidniſchen Gätter auf den Einen chriftlicden Gott oder vielmehr auf 
bie chriſtliche Kirche übertrug, Seit diefer Zeit wurden die Kirchen und alle Diefe- 
nigen Inftitute,. in welchen dad Walten der Kirche zunaͤchſt Geſtalt erlangte, erwetbsa⸗ 
fähtg, wie jede andere jurifiifche Perfünlichfeit, ja, fie erhielt fogar noch befondere 
Privilegien in Bezug auf dieſe Erwerbsfähigfeit: wenn ein Erbe, beftimmte bereits 
des römische Recht, ein legatum ad piam causam binnen fechömognatlicher Frift nicht 
auszablt, ſo Hat er zur Strafe die Früchte und Zinfen vom Tode des Erblaflers an 
herauszugeben, laͤßt er es aber zur Klage fommen, fo bat er das Doppelte zu zah⸗ 
ken; ferner fiel fpäter auch für das teslamentum ad piam causam die ſtrenge civil- 

rechtliche Form fort, indem das kanoniſche Hecht beflimmmtr, daß gemäß der Schrift, 
nach welcher durch zweier ober dreier Zeugen Mund überall die Wahrheit Tund werde, 
zum Bemeife einer legtwilligen Verfügung zum Belten der Kirche ſchon zwei - oder drei 
Zeugen binreichen. follten. Als Eigenthümer galten, wie das auch noch heute fowohl 
in der. Tatholifchen wie in der proteflantifchen Kirche der Kal ift, nicht die. Gemein«- 
den, ſondern die einzelnen Kirchen und Eirchlichen Inflitute, indem ja die Gemeinde 
tr Dafein Durch bie Kirsche, alfo auch ihr Eigentdum nur mit Rürlkſicht auf die Kirche 
hatte. :Mit ‚der ungeheuren .Anhäufung von Bütern in den Händen der Kirche im 
Berlaufe. des Mittelalter beginnt auch die weltliche Regierung diefen Erwerb zu über⸗ 
machen. und. ihm Schranken zu fegen: ſchon im 13. Jahrhundert finden wir einzelne 
Faͤlle, daß weltliche Michter dem. Zeftamenten ad piam causam die Anerfennung ver» 
weigerten, und dieſe Fälle häufen fi im 14. und 15. Jahrh. Mit der Entwidelung der 
Landeshoheit wurde dieſer Gegenſtand mehr und mehr durch Amortiſations geſetze (fo 
genannt, weil ſie die Veräußerung an die todte Sand, die manus mortua, betreffen, 
und die. Kieche in fofern manus mortua ift, als die ihr vermachten Güter dem all 
gemeinen. Verkehr abfterben) geregelt, natürlich in verichiebenen Ländern auf verfchle- 
dene Weife; was aber die Kirche einmal In gefeglicher Welfe erworben batte,. das galt 
und gilt noch heute als ihre unbeſtrittenes Eigentum, über dad der Staat nicht an« 
berg mehr gu. verfügen bat, ale daß er die Verwaltung und die beflimmungsmäßige 
Verwendung feiner. Aufficht unterwirft. Die Confiscation der Kirchengüter in Frank⸗ 
reih von ‚Seiten ver Revolution und die Eingriffe in biefelben zu Anfang biefes 
Jahrhunderts in Deutichland find mithin. nicht zu rechtfertigen. Ebenfo verordnen bie 
Geſetze mit Recht, daß das Vermögen folcher Stiftungen, deren fundationsmäßige Be⸗ 
ſtimmung nicht mehr erreicht: werben kann, wiederum ausſchließlich zu Firchlichen Zweden 
vermandt merden müfle, fo daß alfo das fogenannte Heimfallarecht bier nicht Play 
greift... Dagegen bat der. Staat, der die Kirche in ihren Beflgungen zu ſchützen bat, auch 
unzweifelhaft das Recht, zu fordern, daß die Kirihe im Berhältniß ihrer Beflgungen 
auch die Laſten des Staatd mittragen helfe. Diefes Recht machten denn auch Die 
Kaifer nad) Konftantin geltend; im Mittelalter entſtanden Hiervon jedoch vielfache 
Exemtionen, die mit der Entwickelung des Lehnſsweſens (f. dief.) zufammenbingen; 
mit dem Gniftehen der Kandeshoheit pflegten die Zandesberren zur Entihädigung für 
Rrichsdienft und Landesvertheidigung auch das unter ihrer. Hoheit gelegene Kirchengut 
zu beſtenern, und ebenfo fingen nun auch bie Städte an, die Laſten des gemeinen 
Weſens auf dafielbe mit umzulegen. Zwar firäubte fich die Kirche vielfach biergegen; 
aber ſie eweichte in Deutſchland Dach nur, Daß die Brälaturen und. andere Kirchen 
gäter nur in Bezug auf. Dotnlgüter, nicht aber in Bezug auf neu erworbene Güter 
erimirt blieben. : In :neuefter Zeit iſt aber in den meiſten Ländern auch dies Pri⸗ 
vilegium der Kirche aufgehoben, fo. daß es nur noch vereinzelt, wie z. B. in 
Kurheſſen, beſteht. Fragen wir weiter nach ver Subflanz des Kicchendermdgens 
und deſſen Bermendung, fo unterfcheidet. Die katholiſche Kirche res sacrae, ‚Bes 


weihte und .gefegnete Sachen, die unmittelbar beim Gottesdienſte benutzt wer». 


den, und res ecclesiasticae, gemeine Kirchengüter, die zur Beflxeitung ber kirch⸗ 
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lichen Bedürfniffe bieten. Zu den gemeibten und gefegneten Sachen gehören vor 
allen die Kirchen, die nach der Genehmigung des Biſchoft und dann des Gtante® 
erbaut und dann nad den Im Bontiflcal enthaltenen Vorſchriften durch den Orbina« 
tius eonfecrirt werden; ferner die Meliquien der Heiligen, die für katholiſche Kirchen 
ein nothwendiges Beſitzthum find und die in die neu erbaute Kirche bei der Con⸗ 
fecration zu trandferiren find; fodann der Altar, der für Jede Kirche eben fo nothwen⸗ 
dig iſt und in dem die Reliquien ihre Stelle erhalten; endlich auch Kelh und Patene, 
die ebenfalls der Bifchöflichen Eonfecration bedürfen. Meßgewänder dagegen, die Mappa, 
das Korporal, das Tabernafel, die Monſtranzen, die Heiligenbilver, die Glocken und bie 
Kirchhoͤfe bedürfen nur der Benediction, die zwar auch eine bifchäfliche Function iſt, 
aber in der Regel im Auftrage des- Bifchofs von dem Decan oder Pfarrer votgenom⸗ 
men wird. Iſt eine Kirche ganz oder in ihren Haupttheilen zerflärt, fo muß fie, wenn 
fie wieder benugt werden foll, von Neuem conſecrirt werden; vaffelbe gilt vom Altar, 
von den Kelhen und Patenen. In der griehifchen Kirche iſt der Plab des Wltars 
für ewige Zeiten tonfeerirt, bleibt diefes mithin auch, wenn die Kirche ſchon Tängfl 
nicht mehr vorhanden if. IR in einer Kirche ein Verbrechen begangen worden, ſo 
muß dieſelbe (mie auch der Kirchhof) durch den Biſchof reconciliitt werben, bever 
wieder Gottesdienft in derfelben ftattfinden kann. Die evangelifge Kirche kennt weder 
Conſecration noch Benediction, aber fie Tegt der Kirche, den zum Gottesdienſt un⸗ 
mittelbar nothmwendigen Beräthen und den Kirhhöfen einen heiligen Charakter bet, 
fb daß die Verlegung derfelben mit firengerer Strafe geahndet wird; im Uebrigen 
findet bei den Evangeliſchen nur eine feierliche Debication der Kirche und Kirchhöfe 
flatt. Für den Bau ift Hier ſelbſtredend nur die landesherrliche Genehmigung erfors 
derlich. Was ſodann die gewöhnlicden Kirchengüter anlangt, fo beftanden dieſelben 
urfprimglich aus Gaben der Liebe, dann aus den Erträgen ber durch Berleifung von 
Seiten des Staats oder durch Teflamente ad piam causam erworbenen @üter; fyäter 
kamen die Beneficien hinzu — f. Lehnsweſen — und dann der Zehnte, der anfang⸗ 
lich von der. Kirche nach altteftamentlihen Vorbild nur als Gabe der Liebe bes 
anfprucht, dann aber als ein Hecht gefordert wurde Die Geſchichte des 
Zehnten iſt indeß eine fo vermidelte, daß wir bier auf diefelbe nicht nds 
ber eingehen fönnen, fondern auf dieſen Artikel verweilen möüffen. In dr 
tteueren Zeit find in Folge der Särularifationen alle die verwidelten Berhälmiffe cds 
fichtlich der Vermödgensverhältniffe der katholiſchen Kirche dergeftalt mobifiehet worden, 
daß die Pflicht, Die Pfarreien zu erhalten, auf die Landesherren Abergegangen ifl, 
von denen dann gemöhnliy den Beneflciaten beftimmte Gehalte angewiefen find. Ebenfo 
verhält es fich mit den neu errichteten Bisthlimern und Bapiteln, die zu botiren der 
Reichsdeputations⸗Hauptſchluß vom Jahre 1803 diejenigen Megenten verpflichtete, denen 
Entfhädigungsländer zugefallen warn. Was die evangelifche Kirche angeht, fo wurdr 
da8 Gut der aufgehobenen Klöfter und Stifter von den Meformatoren ale Eigenthum 
ver wiederhergeftellten rechten Kirche angefehen, da von der Obrigkeit gefhüpt und 
t Beftellung des Predigtamtes und der Schulen, zur Berforgung der Armen, zur 
Eörberung der Studien u. fi w. verwandt werden müffe. Dabei hielten ſie «6 freilich 
für zuläffig, daß die Obrigkeit doch auch zu ihrem Bedarfe einen Theil des nach Erfäl« 
lung jener Zwecke bleibenden Ueberfchufles Dede und darin fanden manche Landet⸗ 
herren eine Nechtfertigung für ihre Eingriffe in das Kirchengut. Die mit dem Kitchen⸗ 
anıte verbundenen Pfründen Haben ſich in der Megel in ihren bidherigen Verhältniſſen 
und, abgefehen von der in der neueften Zeit in manchen Ländern erfolgten Verwand⸗ 
fung der Zehnten und anderer Gefälle, im Allgemeinen 518 jegt erhalten. ©. d. Art. 
Brände. Die Verwaltung des Kirhenvermögens, einfchließlih der Fabrikgüter (bie 
fih in ber fabrica ecclesine oder Im Kirchen⸗Aerar befanden und zundchft für Bid 
Baulaften in Anfprud genommen wurden), fand urfpränglich den Biſchoͤfen zu, ging 
dann aber, als vaffelbe fly mehr und: mehr fpecialifirte, auf wie Pfarrer, Proͤbſte 
u. f. f. über. In neuerer Zelt if den Staatsbehorden die Eontrolle der Verwaltung 
(nicht die Verwaltung) übertragen und das Verwaltungsrecht der Bifchöfe auf ein 
bloßes Recht der Mitaufficht Hefchtänft. In der evangeliſchen Kirche ſuecedirten ben 
Bifchdfen In den Bermaltungsrecht die Randedherren, während die unmitteldare Abmi⸗ 
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niſtration theils von den von der Gemeinde beſtellten Kirchenvatern, theils von den 
Gaiſtlichen ſelbſt unter Concurrenz der Patrone geführt wurde. In neueſter Zeit iſt 
in vielen Laͤndern den Presbyterien, Kirchen⸗Collegien u. ſ. f. die unmittelbare Auf⸗ 
ſicht über die Verwaltung, beziehentlich dieſe letztere ſelbſt überwieſen. Die rechtliche 
Stellung Der Adminiſtratoren gegenüber der Kirche iſt im Allgemeinen die des Vor⸗ 
mundes gegenüber feinen Mundeln; über das Nähere enticheiden die particularen Geſetze. 

‚ Kirdentahr. Ueber das Kiechenjahr und ſein Verhaͤltniß zum aſtronomiſchen 
Jahre iſt eingehend in dem Art. Jahr die Rede geweſen; es erübrigt hier nur noch, 
die Entſtehung des Kirchenjahres, die Idee deſſelben und die Anlehnung kirchlicher 
Feſte an jüdiſche und roͤmiſch⸗ germaniſche Feſte des Weitern zu erörtern. Sehr alt 
und. bereits für den Anfang des 2. Jahrhunderts n. Chr. nachweisbar iſt die Sonn⸗ 
tagsfeier, Die Beier des erſten oder letzten Tages der Woche zur Erinnerung an 
Die Auferſtehung Chriſti. Als „Tag des Herrn” (quépa Tod xoplou) war der Sonn⸗ 
tag ein Freudentag, ausgezeichnet durch ſtehendes Beten (jonft wurde beim Beten ge⸗ 
Miret) und Verbot des Faſtens einer- und Durch Ruhen von aller Arbeit andererſeits. 
Letzteres wurde auch flaatliches Gebot, ald das Chriſtenthum zur Staatskirche erhoben: 
war. Bereits 321 unterfagte Konftantin die Ausübung alfer obrigkeitlichen, gericht« 
lichen und bürgerlichen Gefchäfte, etwas fnäter auch die milttärifchen Uebungen an ben 
Sonntagen, dagegen ordnete er fehr ſtunvoll an, Daß die Freilaſſung der Sclaven in 
der. Regel auf einen Sonntag verlegt werden ſolle. Walentinian I, ging noch weiter, 
indem er die Eintreibung von Steuern verbot, eine Anordnung, bie Valentinian I. 
und Theodoſius I. auch auf Privatſchulden ausdehnte. Gleichwohl Hehielt der Sonn» 
tag, trog der firengen Seiligung, den Charakter des Freudentages, gegenüber dem 
jünifch.= gefeglichen Sabbath, den die Judenchriſten auch. noch ferner feierten, während 
ihn die Heidenchriften des Abendlandes in ihrer antijüdiſchen Tendenz in einen Faſttag 
verwandelten. Bon den übrigen Wochentagen wurden Mittwoch und Zreitag zum Ges 
daͤchtniß des Leidens Chriſti als Paſſtons⸗ und Faſttage begangen, und zwar ber 
Freitag als Todestag Chriſti und der Mittwoch als der Tag, an dem die Juden den 
Eniſchluß faßten, Chriftum zu tödten. Das Mittwochsfaſten hörte indeß bald in Der 
abendlaͤndiſchen Kicche auf und blieb nur noch in der orientalifchen Kirche. Auf dem möchent« 
lichen Cyelus erbaute fich alsdann der Jahrescyelus. Bor allen Sahresfeften traten zuerft 
das Ofterfeft und das Pfingftfeft hervor, da Die dadurch repräfentirten Heilsthaten 
fich jeglichem Bewußtſein als die abfoluten Höhepunkte der Heildgefchichte Darftellen mußten. 
Die Dfterfeler Hatte aber in der alten Kirche eine Doppelte Bedeutung: fie galt als Feier 
fowohl des Todes wie der Auferſtehung Chriſti; fe ſchloß in ſich die Erinnerung an 
Ye Leiden Chriſti und die daran ſich Enüpfende Verpflichtung, mit ihm ber Welt ab- 
zufterben, um mit ihm zu neuem Leben auferftehen- zu Eönnen: eine fo mächtige und 
überwältigende Bedeutung, daß die eier eines einzigen Tages ihr nicht zu genhgen 
vermochte. Man ließ deshalb dem Öfterfefte eine längere Trauer- und Faſtenzeit vor« 
angeben, die ſich nach längerem Schwanken nach dem Borbilde des 40tägigen Faſtens 
Chriſti auf 40 Tage flrirte und deshalb den Namen Quadrageſima erhielt. 
Der Beginn der Quadragefimalzeit wurde in der Mitte des 8. Jahrhunderts auf den 
Mittwoch der fiebenten Woche vor Oftern gelegt, Aſchermittwoch genannt, weil 
der Bifchof die Häupter der Gläubigen mit Aſche beftreute, um ſie zu erinnern an 
die Bergänglichfeit des irdifchen Dafeins und fie zu ermahnen, nach dem’ ewigen 
Leben. zu ringen. War am Abend vor diefem Tage noch gejubelt (Karneval), fo 
nahm nun mit Diefem Tage dad Leben, namentlich in den Städten, eine ganz andere 
Bhnfiognomie an, alle. dffentlichen und privaten Luftbarfeiten waren verbannt, ber 
Lärm des Verkehrs auf den Straßen und Märkten mäßtgte fich, feierliche, ernſte Stille 
kehrte allenthalben ein, ſelbſt der Staat fiflirte die Eriminalunterfuchungen und koͤrper⸗ 
lichen Befrafungen und trat durch flrenge Gelege ven Störern ber geheiligten Ruhe 
entgegen. In größeren Städten wurde. tägliy Gottesbienft gehalten. Im Decident 
erweiterte ſich Diefe Zeit fpäter fogar noch um zwei weitere Wochen rückwärts (Sep- 
inagesim a), fo Daß bereits 9 Wochen vor Dftern für die Geiftlichkelt und: Mönche 
dae Baften ‚begann, in der Liturgie das Hallelujah verflummte und Hochzeiten nicht 
mehr zugelaffen wurven. Den Höhepunkt erreichte die Duabdragefimalfeier in ihrer 
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fehten, der Togenannien großen Bode fflille Woche, Eharmocke). Die Strenge 
des Faſtens fleigerte fi, alle Staatögefchäfte ruhten, tie tiefſte Stille herrſchte 
allenthalben, täglih wurbe Morgens und Abends in allen Kirchen Gottes⸗ 
dienſt gehalten. Die große Woche begann mit dem Palmſonntage, dem 
Gedaͤchtnißtage des koͤniglichen Einzuges Chriſti zur Thronbefleigung am Kreuze 
(Proceffion mit geweihten Palmen). Dann folgte als ſehr bedeutender Tag 
der Donnerſtag als Gedaͤchtnißtag des letzten Nahles Chriſti und der Abend⸗ 
mahls⸗Einſetzung, ferner der Freitag als Todestag Chriſti und endlich ber 
Sonnabend als der Tag der Grabesruhe des Erlöſers. Eine beſondere Bedeutung 
Hatte dieſe Woche für die TaufrCandidaten: am Palmfonntage wurde ihnen das Sym⸗ 
bolum überliefert, am Donnerflage mußten fie es herſagen, am Sonnabend fand die 
Taufe ſelbſt flatt. Am Abend des großen Sabbaths, wie dieſer Sonnabend damals 
hieß, bahnte fich der Uebergang von der tiefen Trauer zu der hohen Freude bes Auf» 
erſtehungsfeſtes Durch glänzende Beleuchtung der Städte an. Die ganze Gemeinde 
verfammelte fich zu einem feierlichen Nachtgottesvienfle (Bigilie), der unter Befang, 
Gebet und Schriftlefen ſich bis zum Anbruch des Oſtermorgens binzog. Cine un⸗ 
nennbare Freude ergriff nun Aller Herzen. Mit dem Jubelgruß „Der Herr iſt erſtan⸗ 
den!" und dem Gegengruß „Er ift wahrhaftig auferftannen!* ertheilte man ſich den 
Heiligen Kuß. So begann das herrtlichſte und freudenreichfte Feſt der ganzen: Ghriftenbeit. 
Volle acht Tage hindurch erhielt fich die Oſterfreude auf ihrer Höhe. Ste betbätigte 
ſich im täglichen Botteöpienfte, In Werken der Liebe jeder Art, freilich auch häufig in 
Audgelafienheit und unmißiger Aneignung lang verfagter Genuͤffe. Bei den nieder⸗ 
Fächfifchen Germanen und den Skandinaviern beſchloſſen den Abend des erfien Ofter- 
tages die aus beibnifcher Zeit herſtammenden Ofterfeuer auf den Höhen ber Berge. 
Den Schluß fand das Oſterfeſt an dem auf das Welt folgenden Sonntage, an dem 
die Setauften nun feierlich dee Gemeinde einverleibt wurden und - zum legten Male 
ihre weißen Zauffleiver trugen. Nach dem gottesdienftlichen Introitus aus Petri 2, 23 
bieß Diefer Sonntag Duafimodogeniti. - Inbeß wär mit’ dem Schluß des Oſter⸗ 
feſtes die Freude noch nicht zu Ende, vielmehr trugen die ganzen 50 Tage zwifchen 
Oftern uud Pfingften, die Duinquagefima, feſtlichen Charakter, an welchen ſtehend 
gebetet wurde und das Baften verpänt war. Der 40. Tag, der zum Gedaͤchtniß der 
Himmelfahrt Ehrifli gefeiert wurde, galt ſchon im 4. Jahrhundert als hoher 
Feſttag, der Durch einen Vigiliengottesdienſt eingeleitet wurbe; vaffelbe geſchah in Bezug 
auf das Pfingfifeft, das Geburtsfeſt der Kirche, das, gleich dem Oſterfeſte, in eine 
Feſt⸗Octave auslief, das Wer aller Märtyrer, währenn im Abendlande die Pfingſt⸗ 
Detave „den abflraet-dogmatifchen und darum umangemeffenen Charakter des Trini- 
tatis⸗Feſtes“ erhielt. Don hier bis zur Weihnachtsrechnung zählte die katholiſche 
Kirche die Sonntage von Pfingften ab, die proteftantifche von Trinitatts. Das Weth- 
nachtäfeft, der 25. December, das ald Geburtötag des Erlöferd galt, fanb allge» 

meinen Eingang erfi im 4. Jahrhundert, weil die altchriftlihe Anfchauung überhaupt 
werig Werth auf den Tag ber Geburt zum irbifchen Leben legte (die Katholiken 
feiern noch heute vorzugsweiſe den Taufe ober Namendtag); als es aber 
einmal eingeführt war, galt es ebenfalls als ein hohes Wei und warb 
als folches Durch nächtlichen Gottesdienſt eingeleitet. Wie dem DOfterfefle in ber 
Duadrageflmalzeit, fo ſchloß ji auch feit dem 6. Jahrhundert dem Weihnachts feſte 
eine Tängere Borfeier in der Adventszeit an; die Adventsſonntage zählte die alte 
Kirche wie noch jegt die römifch-Katbolifche Kirche, rückwaͤrts nach ihrer Entfernung 
vom Weihnachtäfefte; über dad Weitere f. d. Art. Jahr. Das Epiphanienfeſt 
(6. Ian.) galt den Judenchriſten ald Tauffeft Chriſti; das heibnifchschriftliche Abend⸗ 
land knüpfte dagegen das Feſt an die befannten Magier, auß melden ſchon Tertulfian 
Könige gemacht Hatte (Beda kennt bereits ihte Namen: Kaspar, Melchtor, Balthafar, 
die Anfangsbuchftaben finden fich als Infchrift an Eatholifchen Krankenhäufern) und 
fah es als ein Huldigungsfeft des Weltheilandes an. Das Weihnachtöfeft erhielt Kalb 
fäine hohe Bedeutung auch dadurch, daß es mit dem Winterfolftitium und dadurch 
mit einem wichtigen heidniſchen Feſte der Romet (Saturnalten, Brumalten) zufammen« 
fiel; die hoöͤchſte Bedeutung aber erhielt es erſt beicden germanifiden Wälkern, wo «6 
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mit deren bedeutendſtem Feſte, dem Julfeſte, zuſammentraf. — So. viel Aber Die Haupi⸗ 
zeitmarken des. Kirchenjahres, das im Decident eine reiche, lebendige und mit dem’ 
Volksleben innig verwachfene Organifation erhielt, freilich ſpaͤter auch durch die Fülle 
Des Heiligendienftes überwuchert wurbe. In feiner weiteren Entwidelung bewahrte es 
auch ferner feinen ſymboliſch⸗dogmatiſchen Charakter, indem, wie ſich an die drei Feſte 
Weihnachten, Ofteen und Pfingften Anfang, Mittel und Ende, oder Grundlegung, 
Entwickelung und Bollendung des erlöfenden Lebens Ehrifti knüpften, fo In. ber zwei⸗ 
ten Hälfte. (dem Semestre ecclesiae, gegenüber dem Semestre Domini) drei Punkte ' 
hervortraten, die fich trefflich zu Höhepunkten für die feRliche Darftelung ber drei Sta⸗ 
dien in der Entwidelungsgefchichte der Kirche eigneien, nämlich dad Peter⸗Pauls⸗ 
feft (29. Juni) zur Mepräfentation der Gemeindegrunklegung durch die Apoftel, das 
Geh des Hauptmaͤrtyrers Laurentius (10. Aug.) zur Nepräfentation des ber eccle- 
sia militans verordneten Kampfes, und das Michaelisfeſt (29. Septbr.) zur Re⸗ 
präfentatton der Vollendung in bey ecclesia triumphans. Uber, wie gefagt, der fpä- 
tese Heiligendienſt bat diefe herrliche Jahresgliederung überwuchert und untenntlich ge» 
macht. Das Kirchenjahr des Morgenlanded trägt mehr einen exegetifch-biftorifchen 
Gharafter. Nur die drei hohen Feſte, Weihnachten, Oftern und Pfingften, find feſt⸗ 
gehalten; neben ihnen: laufen gleichgültig. die Sonntage ber, fo daß fle nicht nach den 
Beten, fondern nach dem Inhalte der ihnen zugewieſenen Berifopen benannt werben. 
Zwar bat auch die griechifche Kirche für feden Tag bes Jahres einen Helligen, aber 
diefe Heiligen ſtehen ebenfalld ohne alle Beziehung zum Naturjahre. — Literatur: 
Ranke, das Eirchliche Perikopenfyftem aus den älteften Urkunden dargelegt. Berlin 
1847, Br. Strauß, das evangelifche Kirchenjahr in feinem Zuſammenhaug. Berliu 
1850. Eine Reform des Kalender im evangelifhen Sinne bat. Piper in feinem 
evangeliihen Kalender verfucht. (Berlin 1856.) 

Kirhenlied. Pan verfteht unter Kirchenlied einen Theil des Eultus, und zwar 
im Allgemeinen denjenigen Theil, welcher in einem gefungenen Belenntniß der Ber 
meinde beſteht, mit. dem fe der Verkündigung, des göttlichen Wortes theils entgegen» 
kommt, theild dem verfündbigten Gottesworte antwortet, Hierdurch unterſcheidet ſich 
das Kirchenlied von denjenigen Cultusgeſaͤngen, welche nur von einzelnen Theilen, 
wenn auch Repraͤſentanten, der Gemeinde, z. B, von den Sing⸗Choͤren, ausgehen — 
yon den Hymnen, zumal den lateiniſchen Hymnen, da ber Gemeindegeſang den Ge⸗ 
rauch der Sprache des Volkes weſentlich vorgydfegt.. Da man nun aber die Ber 
fifel und Antiphonen der Liturgie nicht Lieder nennen kann — wie denn dad Kyrie 
eleifon der Litanei und die Ritanei felbft fo wenig ein Lied im feflflehenden Sinne 
dieſes Wortes ift, wie daB Hallelufa, dad. Amen, das Gloria der Liturgie — ſo iſt 
der Begriff des Kirchenlieved enger, dahin zu beftimmen, daß daſſelbe ein in Liedes⸗ 
form — in zuſammenhängender Darftellung, in Strophen, Zeilen und Reimen — ver» 
faßtes gefungenes Bekenniniß der Gemeinde, ald Beftandtheil des Eultus, fein müfle. 
Indeß kann Die vollfiändige Beflimmung deſſen, was Kirchenlied fei, nur aus Dem 
Weſen der evangelifchen Kirche, mit deren Entflehung auch das, was wir Kirchenlieb 
im eigentlichen Sinne nennen, unmittelbar verbunden war und verbunden bleibt, ges 
fihöpft werden. Die Iheilnahme des Gefanges der ganzen Gemeinde, des Volks⸗ 
geſanges, am Eultus befchränkte ſich bis in das 12. Jahrhundert in Deutfchland wie 
im Occident überhaupt auf das Singen des Mefraind der Ritanei: Kyrie eleifon, wel⸗ 
er übrigens auch im Beginne der Schlachten gefungen wurde, und nur fehr wenige 
Spuren find vorhanden, daß in den Kirchen von ben Laien auch andere Lieber, unb 
doch nur an einzelnen Orten und bei befonderen DVeranlaffungen, gelungen morben 
fein mögen. Im 13. Iahrhundert Dagegen erfcheint bei dem merkwürdigen Volks⸗ 
psebiger, dem Franziskaner Berthold, als ein übliches Lied das noch bis auf Dies 
fen Sag vorhandene Pfingfiliev: „Nun bitten mir den heiligen Geiſt“, und aus dem 
14. Jahrhundert ſtammt der Oftergefang: Du lenze guot, des järes tiurste quarte, ein 
volle yier Jahrhunderte mit Text und Melodie erhaltener, von Konrad von Quein⸗ 
furt.(} 1382 zu Löwenberg in Schleflen) verfaßter Gefang. Als mit dem 15. Jahr⸗ 
hundert bie Poefle, und zumal Die Lyrik, zur volfsmäßigen Darftellung ſich zurück⸗ 
wandis, entflanden auch polksmaͤßigt veliglöfe, zum Abfingen. an Feſten in den Kirchen 





Kirchenlied. (Die Vorläufer des evangeliſchen Kirchenliedes.) | 


heils befkimmte, theils wenigflens dazu verwendete Lieder in größerer Zahl, .. von: benen 
manche bis auf unfere Zeiten ſich erbalten Haben. Dahin gehören die beiden Hals 
lateiniſchen Lieder „In dulci jubilo“ und „Ein’Kind geboren zu Bethlehem“; feruer 
„Ein Kindelein fo lobelich“, „Der Tag der iſt fo freubenreich“, „Komm Heiliger Geiſt 
Herre Spott", „Bott der Bater mohn uns beit, „Mitten in der Lebenszeit”, „Bir 
glauben «ll an einen Gott“, und andere, wohin auch: einige Lieberfegungen und Nach⸗ 
biſdungen lateiniſcher Hymnen gehören. Diefe Lieder find Die unmittellaren Vorläu⸗ 
fer des evangelifhen Kirchenliedes. Es trägt daſſelbe fofort mit feinem Auf⸗ 
treten in feinen vornehmften Ericheinungen das volle Grpräge eines volkösmaͤßigen 
Gefanges, nicht allein in gleihem Grabe, wie feine eben angedeuteten Borgänger, 
fondern in bei weitem höherem Grade. Sind. nun die Pole aller Boefle, und vor alle 
der Lyrik, zumal der Volksolyrik, Leid und Freude, und entfaltet fidy der volle Glanz 
Der Dichtung, der epifchen, wie der Inrifhen, nur da, wo allgemeines Leib und 
allgemeine Zreude befungen wird, fo tritt dieſe Eigenthümlichkeit auch: in dem 
chriſtlichen Volkoliede, im evangeliſchen Kirchenlied mit aller Befinimtheit und im 
hoͤchſter Bollendung hervor: Sündenleid und GErlöfungsfreube find die beiden Pole, 
am welche fih das evangelifihe Kirchenlied bewegt, wie fi um dieſelben Pole bee 
Glaube der evangelifchen Kirche überhaupt bewegt. Es bat denn aber auch dad evan⸗ 
gelifche Kirchenlieb Die übrigen befonberen 'Eigenfchaften der vollsmäßigen Lyrik zu 
feinem Cigenthum. Das Volkslied befingt, hierin dem Volksepos völlig analog, mur 
Khatfachen; es befingt nur Erlebtes, Erfahrenes, Ungefihauted, und zwar mur bad, 
was von Allen erlebt und exfahren worden ifl, oder von Allen erfahren und erlebt 
werden fann. Schilderungen, Ausmalungen, Gleichnifle, Bilder find ihm fremd; nor 
fremder Meflerionen, Tendenzen, Erzielung von Effecten. Der Stoff aber der befun« 
genen Grlebniffe und Erfahrungen find im evangelifchen Kicchenliede einerſeits die 
Thaten Gottes und anbererfeitd die Aneignung diefer Thaten Gottes von Seiten be& 
ÜRenfchen, beides ungetrennt, unaufldslich mit einander. verbunden, „was ich vordem 
geweſen“ und „was Gottes Barmherzigkeit an mich gewendet”; das „ich bin Dein 
und Du bift mein” if, wie der Grundton des evangelifchen Kirchenglaubens , fo der 
Brundton des evangelifihen Kirchenlieded. Hieraus ergiebt ſich eine weitere und 
durdhgreifendere Unterfcheidung zwilchen dem vorher bereit erwähnten Hymnus und 
dem evangelifchen Kirchenlied: jener Hat nur die Thaten Gottes, nur das Lob Gottet 
zum Object, und betont gar nicht, oder doch nur in untergeordneter Weiſe, die Er⸗ 
führung von der Barmberzigkeit Bette gegen den Sander. ES ergiebt fich aber 
daraus auch die Unterfcheidung, welche zwiſchen dem evangelifchen SKirchenlied und 
dem geiſtlichen Liede gemacht werden muß; das geiflliche Lied enthält lebiglich 
oder doch Hauptfächlih die Darftellung von Seelenzukänden, von beſonderen Erfuh⸗ 
zungen bed Einzelnen in befonderen Lagen und Berhältnifien, oder au nen Empfin⸗ 
dungen und Stimmungen, und flebt zu dem. evangelifchen Kirchenliede genau in dem⸗ 
felben Verhaltniß, in welchem die weltliche Kunſtlyrik zu der weltlichen Volkslyrit 
fest. Endlich folgt ans dem Befagten auch die Unmsglichfeit, das Kicchenlied mit 
iegend welcher Lehrpoeſte zu verwerhfeln, ein Mißverſtaͤndniß, welches gleichwohl wicht 
ſelten flatigefunden bat. Dad lehrhafte Lied — wenn man überhaupt eine ſolche 
Boeflegattung anerfennt — Hat die ald Lehre formulirte Thatfache der Offen 
barung zum Inhalt, des Kirchenliedes Inhalt iſt die Thatfache, in fofern fle yon dem 
Menſchen erlebt worden ift und ihm zum Lobe Gottes erweckt; das Lehrlied if 
ohne Darftellung eines Erlebniſſes, iſt ohne Theilnahme, ift, fogar weientlid, ohne 
Freud und Leid. Es dürfen dedhalb diefenigen Lieber, deren Begenfland:. die Erld⸗ 
fungsihatfachen, zumal die Mechtferligung Durch den Glauben allein, find, als angeb- 
lich „Dogmatifche“ Lieder nicht unter die öde Lehrdichtung geworfen werden. Cim 
ſolche Lehrdichtung findet ſich im Anfange der Neformation allerdings, aber eben nicht 
in ben Kreifen Luthers umd der Seinigen, fondern unter den böhmischen Brüdern, 
deren urfpränglich höhmifche und meift fchwerfälltg genug In das Deutfche überfegte geiftliche 
Liederdichtung nicht zu dem evangeliſchen Kirchenlied gerechnet werben kann; höchſtens bilbet- 
diefelbe eine Nebenpartie des evangeliſchen Kirchenliedes. — Wie das Kirchenlied In 
der Anlage dem weltlichen volkömaͤßigen Geſange vollſtändig analog iſt, ſo entſpricht 
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e8 auch in. der Form dem weltlichen Volktliede. Es herrſcht im Kirchenliede der 
dreitheiltge Stropbenbau, und bier Hefonder® bie flebenzeilige Steophe (2 + 2 + 3), 
der Hildebranddton und die Form der ſchon im 15. Jahrhundert zur Lyrik verwen⸗ 
beten Meimpaare, und e8 erhielten ſich dieſe Fornten im Kirchenliede lange Zeit, nach⸗ 
dem fie in der weltlichen Lyrik audgeflorben und aus dem Bewußtſein der Dichter 
weltlicher Lieder gänzlich entfchwunden waren. Hin und wieder finden fi im Anfange 
der Neformationdzeit auch Verſuche, Kirchenlieder in ben Bormen der Meifterfänger 
und fogar in ber alten Minnefänger-Art zu dichten (Waldis), doch nehmen diefe 
Berfuche nur einen fehr geringen Raum ein und Fönnen zum größeren Theile nur al8 
mißlungen erklärt werben; der alte Leich, die Sequenz, dagegen bat im evangeliichen 
Airchenlied begreiflicher Weife fo gut wie gar Leinen Bertreter. Endlich bat das 
evangeliſche Kirchenlied mit dem Volkoliede auch das gemein, Daß in beiden bie 
Melodie mit dem Terte ummittelbar verwachſen if. Hin und wieder if fogar Tert 
und Melodie sine Umkleidung meltlicyer Xieberterte und Liedermelodieen, wie 3. B. 
beides in dem Lide „D Welt, ich muß dich Taffen, *: ſtattfindet, die Melodie allein aber 
(„IH ſtund an einem Morgen*) für das Lied „Herr Chriſt der einig Gottes Sohn“, 
wenigfiend ihrer Grundlage nach, herüuber genommen morben if. — Die Heimath des 
evangellichen Kirchenliedes ift Mittel- und Norddeutſchland, iſt die eigentliche Refor⸗ 
mationskirche, iſt Luther mit feiner Blaubenderfahrung; was am Oberrhein an Kir- 
chenliedern entflanden ift, befchränft fih fa nur auf wenige gelungene Nachdichtungen 
von Pſalmen. Die Geſchichte bes evangelifhen Kirchenliedes verläuft in vier 


deutlich von einander zu unterfcheidenden Perioden. Die erſte befaßt die Anfinge 


der Meformation, bis in den Beginn, richtiger bis in die Mitte der zweiten ‚Hälfte 
des 16. Jahrhunderts; die zweite reicht von 1570 bis etwa 1620; die dritte von 
1620 bis 1670; Die vierte von 1670 bis 1740. Außerdem kann man noch eine 
fünfte Beriode annehmen, welche indeß nichts anderes, ald den Untergang des 
Kirchenliedes darſtellt, von 1740 — 1820, und bie neutfle Zeit würde dann als 
eine ſech ste Periode, die der Neftauration, aufgefaßt werden Fünnen. Productiv find 
jedoch nur die vier erfigenannten Zeitabfchnitte, und fomtt if eime Geſchichte des 
Kirchenliedes im eigentlichen und firengen Sinne auf diefelben zu befchränken. " Die 
erfle diefer Perioden. arafterifirt ſich durch ihre Glaubensunmittelbarfeit, wenn man 
will: Durch ihre Objectivität; Die Erfahrungen von der Sünde und von der göttlien 
Gnade, von dem Sündenelend und von Dem perſoͤnlich an den Sünder herangetreter 
nen unb perſoͤnlich von ihm ergeiffenen Chriſtus dem Erlöfer, werden in ‚großen, 
allgemeinen, flarfen Zügen dargeftellt, vielmehr ausgeſprochen — ausgeſprochen, fo 
wie .fle gemacht worden waren, und fo, daß fie ſich fofort in Jedem, welcher dieſes 
Liebedzeugniß vernahm, in gleicher Weiſe erzeugen, fich in die Seele des Hörer ald« 
bald hinüber verpflangen Eonnten. In diefer Welfe Hat, den Hiftorifchen Zeugniffen 
zufolge, das Kirchenlied der Reformationdzelt gewirkt: in größerem Umfange ald durch 
die Kanzelpredigt, ift der evangelifhe Glaube durch die Lieder zur Kenniniß des 
Volkes nicht nur, fondern zum Verſtaͤndniß und zur freudigen Annahme gebracht 
worden, welche Rieder, Durch eine ungemeine Anzahl von Einzeldrucken (fliegenden 
Blättern) verbreitet, von Wandernden gefungen, fofort allgemein auswendig gelernt, 
in das ganze Volk bis in die unterften Schichten befielben eindrangen, ganze, Städte 
wie mist einem einzigen Schlage für den evangellfchen Glauben gewannen, und 
nach dem eigenen Zeugnifle der Mömifchen, ihnen weit mehr Abbruch gethan haben, 
als Predigt, Literatur und wiſſenſchaftliche Doctrin. Dies gilt indbefondere von den 
Liedern Luthers ſelbſt, zunächfi von dem Alteften unter allen (1523): „Nun freut euch 
lieben Ghriften gmein”, dem Hauptliede der ganzen Heformation, fobunn von: „Ad 
Bett vom Himmel ſieh darein“, „Aus tiefer Noth fchrei ich zu Dir“, „Es woll ums 
Bott genäbig fein”, welche gleichfalls den Sahren 1523—1524 angehören, ſodann 
von: „Mit Sried und Freud ich fahr dahin* (1525), „Wär Gott nicht mit uns diefe 
Zeit" (1525), „Ein fee Burg iſt unfer Bott" (1529), „Bom Sinmel bo da 
fomm ich ber” (1535), und „Erhalt uns Herr bei deinem Wort” (1542). In glei» 
Gem oder. faft gleichem Range ftehen die Lieder: „Es ift dad Heil uns kommen ber" 
(don Paul Sperasud 1523), „Herr Ehrift. der einig Gottes Sohn" (von Eli« 
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ſabeth Eruriger 1525), „Alltin Gott In der Höh ſei Ehe! (von Nicolaus 
Decind), „Nun lob mein Seel den Herren” (von Johanun Graumann), „Is 
bich Hab ich:geboffee, Kerr" (von Adam Reusner), „Mag ich Unglück nicht wider⸗ 
Kahn“, „Allein zu Dis Herr Jeſu Chriſt“ und andere. Jedes dieſer Lieder wiegt 
Hunderte von gleichzeitigen Liedern — die ohnehin oft nichts weiter ſind, als Barlattonen 
und Wiederholungen der eben beifpieläwelie. genannten Lieder — und viele Tanfenbe 
fpäter gebichteter Lieder. auf; fie mäilen als die unerläßliche Grundlage eines gefunden 
evangeliſchen Geſchmackes im Ktirchenliede gelten. — Die zweite Periode hält das 
Dbfective ber erſten Periode zwar In manden hervorragenden Producten noch feft, 


vaneben aber. zeigt: fich eine Häufige Bezugnahme auf. zeitliche. Zuflände, namentli in - 


den zur Charalteriſtik dieſer Periode gehörenden Sterbeliebesn ; zuweilen verniumt man 
in ben Biebern dieſes Zeitraumo einen ungemein. Fräftigen Bolliton. Wir erinnern 
am die Lieder . Herzlich lich hab ich dich“ (von Martin Schalling), „Bon Gott 
will ich nicht laſſen“ (von. Ludwig Helmbold), „Ih hab mein Sad Gott heim⸗ 
geſtellt“ (von Ich. Leon), „Valet will ih. Die geben” (von Balerius Herber⸗ 
ger), „Herzlich. thut mich verlangen“ (von Chriſtoph Knoll), und befonderd an 
bie: beiden mächtigen Lieder von Bhilipp Nicolai: „Wie fhön leuchtet der Mor« 
genſtern? und „Wadget auf, ruft uns die Stimme“; anderer zu gefchweigen. Indeß 
wächft: in dieſer Beriode die Zahl wer Bieder ſchon zu einer bebenkflichen Höhe an, ‚und 
unter der großen Zahl findet fich nicht allein eine überreichlihe, jedoch meiſt ſehr 
mutte Wiederholung des früher weit befler Gefungenen (movon Nicolaus Selnek⸗ 
ker's Lieder ein nicht ſonderlich erfreuliches Beifpiel abgeben), fondern auch Wort. 
reichthum und Nächternheit, ein Fehler, dem ſelbſt begabte Liederbidhter, wie Helms 
bold, bäufig : verfallen. In dieſe Beriode gehört auch diejenige Bearbeitung der 
Pfalmen in Reimen, welche länger als einhundert und funfzig Jahre das Kirchenlied 
in der zeformirten Kirche Deutſchlande entweder ausſchließlich oder doch zum großen 
Theil vertreten bat: der Bfalter des Ambroſins Lobwaſſer (1573). Es iſt dies 
eine knechtiſche, Der Deutfchen Sprache Die aͤußerſte Gewalt anthuende, jedes nad fo 
leifen Hauched von Borfle gänzlich; entbehrende Nachahmung der frangöfljchen Pſalmen⸗ 
Umreimung von Marot und Beza. Bon competenten Zeitgenoſſen, wie Raul Melifſus, 
und fämmilichen ſpaͤtern Dichtern (Opitz) auf das Nachdrücklichſte verurtheilt, wurde 
gleichwohl dieſes armſelige Machwerk, eben um ſeiner knechtiſchen Steifheit willen, ſo 
wie wegen der (mit einer einzigen Ausnahme) kaum ſingbaren franzöflihen Pſalm⸗ 
Melonteen, nach denen ber Tert angefertigt war, von den Reformirten begierig auf⸗ 


gegriffen und zu einem Palladium des reformirten Cultus gemadt. — Die dritte . 


Dertopne ded Kischenkieves iR der Opigiichen (erften fchleflfchen) Schule parallel, und 
bat von berjelben die neuen Regeln ber Versbildung, die leidyte und gefügige Hand 
babung der Sprache, jo wie bie Gelenkigkeit und Gewandtheit der Darfichlung anges 
nonumen, unterſcheidet ſich aber in ihren beffern, den Gharafter diefer Periode beſtim⸗ 
menden -Arzeugnifien in der entfchiedenften Weiſe durch die Wahrheit des Inhalts und 
die Unmittelbarkett des Ausdruckes dieſes Glaubensinhalts von der phrajenpaften 
Unmwahrbett der meiften Opisifchen Boefleen. Allerdings aber trägt ein nur allzu zahl« 
reiches Heer geringeres Poefleen, die in das Gebiet des Kirchenliedes fallen, den Stem⸗ 
pel der leeren Phrafeologie und: des oft plumyen Ungefchmades der Opigifchen Periode 
an ſich, und ed trifft dies ſogar auf manche Poeſieen der beften Dichter diefed Zeitraumes 
zu, 3.2. auf MIR (was bie Profaflon und Rhetorik betrifft, zunächſt aber auch hinſicht⸗ 
lich der rohen Buntmalerei), fogar auf Joh. Heer.manm, Hinfichtlich Des Ungeſchmacks, 
denn es ſoll ſich wohl ein ungefchidteres Weihnachtslied fuchen laſſen, als Heermanns: 


„Des große Kriegs⸗ und Siegesheld, Augufus, ließ verfaſſen Ein ſcharf Mandat, 


daß alle Welt ſich ſollte ſchaͤtzen laffen“, welches gleichwohl über hundert Jahre ſich 
in ben GBefangbüchern erhalten hat. Außer an Die eben Senannten möge es genügen; 
auf Andr. Erpphius („Die Herrlichkeit der Erden“), Baul Fleming („In allen 
meinen Ihaten?), Joſua Stegmann („Ach bleib mit Deiner Gnade"), Martin 
Rinkart („Run danket alle Gott“), Johann Frank („Ielu meine Freude“ und 
„Schmücke dich, o Tiebe Seele“) ald auf die hauptfächlichften Träger des evangelifchen 
Kirchenlichen in'dieſer Periode zu verweiſen. Die eigentliche Säule des Kirchenliedes 
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in dieſer Periede iſt seo Paul Gerhard (ſ. d. Art.), deſſen 120. Meder zwar 
nicht alle gleich gut, auch bei weiten nicht alle Kirchen lieder find, von denen aber 
dreißig zu den edelſten Erzeugniſſen der Kirchenlieberbichtung überhaupt gehören; bei⸗ 
Iäufig möge bemerkt werben, daß das Lied „Befiehl du heine Wege“ aus .dem Jahre 
1659 .flantnt, alſo mit der. Vertreibung Gerhard's aus Berlin .(1667): in feinem Qu⸗ 
fammendange fteht. Die Objectivität, busch welche ſich die. beiden ßen Perioden 
auszeichneten, iſt in dieſem dritten Zeitraume nicht mehr vorhanden; die Dichter deſſel⸗ 
ben haben in ihrer großen Mehrzahl, Paul Gerhard mit eingeſchloſſen, vorzüglich Die 
Gabe entwidelt, die einzelnen Zuftände des Menfchenlebend durch Die Tiefe einer wahr⸗. 
- haften Glawbenderfabrung mit der Glorie des ewigen Lebens zu verflären.: Außerdem. 
verdient Erwähnung, daß in biefe Periode der exfle, fehr. vorfichtige zwar, aber Dad 
ſchon ziemlich eingreifende Verſuch gemacht wurbe, die Kischenlieder . der .älteren: Zeit 
durch angebrachte Veraͤnderungen dem poetiſchen Geſchmack und Styl dieſer fpäteren 
Zeit anzupaſſen; es wurde derſelbe in dem Hannoverſchen Geſangbuch von: 1647. von 
den Herausgebern deſſelben, Geſenius und Denike, gemacht. — Die, vierie 
Periode des evangeliſchen Kirchenliedes muß auf Dad Entſchiedenſte als die Periode 
dea Verfalles gekennzeichnet werden. An Bruchtbankeit übertrifft dieſelbe noch die 
nächſtvorhergegangene Periode, aber des Guten, des wirklich Kirchlichen, iſt in den. 
überwältigenden Maſſe der Lieder nur äußerſt menig anzutreffen. Die zweite ſchleſiſche 
Schule if von überwiegennem Einflufe auch auf. die geiſtliche Dichtung: die Unmittel⸗ 
barkeit der Glaubenderfahrung, Durch welche ſich das Kirchenlied biäher ausgezeichnet: 
hatte, hört faft gänzlich auf, und es treten.on deren Stelle Empfindungen. und Stim⸗ 

mungen, nicht fehten fogar ein abfichtliched Sichsverfegen in nicht erlebte Blaubend« 
zuſtände — es fängt die Phrafe an zu berrfchen: Bilder, Gleichniffe, Schilderungen, 

usmalungen bilden jegt die Megel, und .auch. dad trodente Betrachtungslied, das 
dürftige Lehrlied beginnt ſich ſehr breit zu machen („Du fagft, ih bin ein Chriſt“). 
Die beſſern dieſes Abſchnittes find die ältern, zum Theil noch der. vorigen Periode 
angebörenden , Dichter: Albinus („Ale Menſchen müflen fterben",) Nodigaft. 
(„Was Gott thut, das iſt mohlgetban”, Homburg („Kommfl bu, Fommft bu, 
Licht der Heiden"), Schirmer („D heil'ger Geiſt kehr bei uns ein‘), Schuͤtz ( Sei 
Rob und Ehr dem höchſten Gut’), Günther („Halt im Gedächtnis Jeſum Ghrifl?”),. 
Laurenti („Wach auf mein Herz, die Naht iſt Bin“), Kreiftein („Mache Dich 
mein Geiſt bereit”) und Joachim Neander („Lobe den Herzen, den. mächtigen Kö« 
nig der Ehren’), wenngleich befien „Bundeslieder" zum Thell etwas Gemachtes, wo 
nicht. Gezwungenes haben; von dem Ungefhmad aber find fle nicht felten über alle. 
@ebühr gepriefen worden. Die Späteren repräfentiren bie. zweite fchlefiiche Schule 
entweder außer Zuſammenhang mit dem Bietlömud (Deßler, Menger,: Lampe, 
Schenk, und vor allen Benjamin Schmale, der zwar übermäßtg fruchtbare, 
aber mitunter zu fehr anerkennenswerthen Dichtungen ſich erhebennz fehlefliche Licher- 
dichter), theild in Zufammenhang mit dem Pietismus (Urnokd,. Sreplinghaufen, 
Richter, Schröder, Allendorf, Herruſchmidt, Lange, Oreding, Eder 
ling, Rothe), oder fle repräfentiren auch bie trodine, vütftige Dichtungsweiſe Der 
Weiſiſchen Schule Neuß, Winkler, Hermann, Hiller, Schloſſer, Heder, 
Zimmermann) ald DVorberritung auf den bald folgenben gänzlichen Untergang "des 
Kirchenlieded in der Gottfched-Bellertfchen Dichtunggart. Nur fehr wenige Töne 
tlingen noch an die alte Kirchenlieverbihtung an (Neumeifter, Buich.) . Gegen 
das Ende diefer Periode fing .man in einer heillofen una in ber That kaum ‚begreif- 
lien Berblendung an, Kirchenlieder fo zu fagen auf Beſtellung zu ‚verfertigen,. d. h. 
man meinte, für jeden nod fo fpeciellen dogmatiſchen Artikel und, was. fchlimmer war, 
für jedes noch fo fpecielle Verbältnig des wmenfchlichen Lebens ein befonderes „Kicchen- 
lied" nöthig zu haben und zufammenreimen zu koͤnnen, mie. denn ein. Diafonns: zu 
Eubenflod, Gottſchald, im J. 1737 ein „Univerſalgeſangbuch“ herausgab, in wel⸗ 
hem z. B. unter Nr. 1258 ein Lied (von Gottſched) „Eines geheimben Mathe 
oder Staats⸗Miniſters“, unter 1298. ein Lied (von Gottfchald) „Für Studenten“. 
foheint, in welcgem eine Strophe jchließt: „ich foll zeigen meinen Fleiß, weil ich ein 
Studente Heiß." Die Herrfchaft des Gottſchediſchen Geſchmacks bat ſich nirgends eine. 
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greifeuder und dauernder bewieſen, als anf dem Gebiete des Kirchenlledes; in: Ver⸗ 
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bindung mit der „Aufflätung”, zunächft Der aus der Wolfiſchen Phildſophie ſtammen⸗ 
ven, ſodann der dem gemeinen Menfchenverſtand angehörigen, ſpaͤter mit dem plumpen 
Nationaliomas Hat er das Kirchenlles vom Jahre 17608 Ha zum Jahre 1820 zerſtoͤrt 
und beherrſcht, feit drei Nenſchenaltern auf dem weltlichen Gebiet ſchmachvoll Uberwun⸗ 
ken und um etne Berachtung: hrrabgedruckt; wiolche auf dem weiten Geblet der Dichtung 
faſt beifpiellos iſt, das! Gebiet DE Kirchenledes noch bis auf vieſen Tag, wenn auch 
nicht mehr ſo nusfchlißlich, wie noch vor 30 Jahren; do noch in fahr weiten Um⸗ 
fange.” Dieſer Gottfchedifche Geſchmack wird im Kirchenliede vepräfentirt dur Gel⸗ 
leeres Liederpoefie. Gellert's wohlgemeinte, im 3: 1757 hetausgegebene 57 
Lieder und vir ſich denfelben amſchließenden Poefleen von Cramer, Zollikofer, 
MWeiße, Dietrich, geben, glelch der Wolfiſchen Rhiloſophie, auf „deutliche Be⸗ 
griffe* hinaus und haben ed mit Beweifen" uw Fweifeln zu' thun („Wer bin tat 
welchs wichtge Frage!“ „Schwelgt;: bunge Zweifel, ſchweigte, „Oft denkt: mein Herz, 
wie ſchwer e8fei"), machenAbſteaeta zum Getenſtand der Reimereien („Schön if die 
Jugend, rem WBerlangen?, ‚Religion, von Gott gegeben"), bewegen ſich in gutem 
Borfägen und' Entfchfüffen, in der "Wefriebigung dur ein „gutes Gewiſſen“ und vor 
tem: in Contemplativnen und. "Ermahäungen. Dieſe Reimereien gingen ſpinerhin in 
das Monftwöfe: Aber und. verbanden ſich ‚mit ver ichon Altern, vorher ermähnten Mus 
brikenfucht in: riner, man Lann wohl fagen, kirchenſchaͤnderifchen Welle; Tirchlidye 
Geſangbücher aud dem Anfange dieſes Jahrhunderts (1806 — 1818) zeigen Lieder 
„aber Die Schvnung der Bhume*, „wider die Trunkſucht“, „wider die Geſpenſterfurcht“, 
„wider Die: Umstalichleit“; „für Die Thirre“, „vom Nachahmungstried“, fo daß man 
oft in Zwriftl if, 06 der Unglaube, welder in dieſen Liedern fein fchamlofes Weſen 
treibt, oder die Albernhen, von welcher ſie eingegeben worden, größer fe. Neben 
dieſen Producten, weldye man viel zu miid bezeichnet, wenn man fle unter alfey Kritik 
nennt, verfſchwanden dis alten wirklichen Kirhen- und Glaubens lieder ganzlich; 
der Sinn für. die mächtige: Poofle derſelben, ben ſich doch noch Gellert bewahrt hatte, 
war bit anf die letzte Spur: etloſchen, und der Inhalt Diefer Lieder galt unbedenklich 
für „Unften" (fü Göckingk) und für „alten Aberglauben“. Ja es wurde ‚mitunter 
der kirchliche Gebrauch der alten Lieder ausprüdtich "verboten, 3. B. durth eine Ver⸗ 
ordnung Bes Furſten Chriſtian Günther von Schwarzburg⸗Sonderehauſen vom 26. 
November 1785 das Abfingen der Lieber: „Erhalt uns Herr bei. deinem Wott* unv 
„O Herte Bott dein göttlich Wort“. Wo han ja aber die alten Lieder beibehtrlt, 
da’ vergriff man fly an ihnen auf die unverſchaͤmteſte Weiſe darch die ungeſchickteſten 
und oft lacherlichſten, meiſt aber zugleich die niedertraͤchtigften Moderniſirungen. 
Mit dieſen Moderniſtrungen ging Kkoſpſſtoſck Horan. Seine „geiſtlichen Lieder“ (1798) 
enthalten zufammen 67 neue angebliche Kirchenlieder iund 29 Veranderungen after 
Kirchenlleder. Schon für dieſt Veranderungen fehlte es dem großen Dichter der Oben 
umd des Meillas an dem erſten Erforderniß: dem Gefühl für das Volksmaͤßige, Un⸗ 
mittelbate. Dies bewrifen ſchoön die meiſten Veraͤnderungen der Anfänge der Lieder; 
anſtatt: „Herzliebſter Jeſu“ ſetzt er: „Verſoͤhner Gottes"; anflatt: „Gott der Vater 
wehn und hei": Vater, Vuter, ſteh uns bei“; anſtatt: „Nun bitten wie Dein heilgen 
Gr: 7Des Boters und des Sohnes Geiſt“; unflatt: „Nun lob'mein Seel den 
Herren“: „Auf, meine Seele, ſinge“; anſtatt: „Schmücke dich o liebe: Geelze“: „Müde, 
ſunden volie Sbels“. Jeigte ſchon durch dieſe Veränderungen Klopftock, daß er, wert 
auch: noch" Sn fir den Glaubensfſtoff des Liedes, doch nicht das mindeſte Gefüht 
für den eigenthämlichen poctifchen' Charakter deſſelben beſaß, fo fehlte es feinen plun⸗ 
yon Nach ahmem an beiden Erforverniffen faft durchgängig in einem beinahe unglaub⸗ 
Itäyen Grade. Seine. eigenen :, Kirchenlleder“ aber, wozu «3 Klopflod vollends an 
alter und jeder Bofaͤhigung gebrach, waren nichts anderes, als veligidfe Stimmungen, 
chriſtlichi Gefühle, nicht felten im einen welchen, fentimentalen Ausdruck and in Er- 
clamattonen gekleidet (. Hallehrfa; Amen, Amen, entichlaf in jenem großen Ramen“; 
„Ach wie Hat men Henry grrungen“),' Dife Klopſtock'ſche Sentimentalifät Tief, ſelt⸗ 
fam genug, unvermittelt neben jener Gottſched'ſchen hölzernen Reimerei her, und be⸗ 
kam Flelchfalld ihre Nachfolger: „ch ſteh ihn dulden, blaten, ſterben von I. A 
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Hermes; :,Da.deiten Augen fleffen’, von Ramler. Es hnt niemals ein Gebiet 
Der. Poeſte ‚gegeben, ‚welches einen: fo armfeligen Anblick gewährt Hätte, wie: das evmn⸗ 
geliſche, Kirchenfied von 1765 bis 1824, In dem: fosben :genannten Jahre wurde der 
esite, Damınld noch wenig beachtete Verſuch genmht,. "zu. dem alten Kirchenliede (zur 
naͤchſt freilich af nur zu dem geifllichen: Liebe zurückzukehren: van Wilhelmi mit 
feiner Liederkrone“; es folgte dann Karl o: Maumer. 1828 mit feinem nicht genug 
"zu lobenden Geſangbuch und dem Auszug and demſelben, und 1833 Bunfen. Sc 
‚dem hat ˖ ſich die Rückkeht zu dem guten- Alten im ganzen Schaaren won großen und 
Heinen Gefangbüchern. vermehrt, ohne: jedoch bis dahin die Borneigung für Gellent 
und Die. Hinneigeng zu Gottſched'ſcher Plattheit überall; und wöllig zu Kberwinden. 
Daß an mandhen alten Liedern dis eine und andere Gärte: fihonead-, gemilbert werden 
dürfe, ja müfle, barüber fsheint degt volles Cinverſtaͤndniß zw. herufchen, nachdem am 
Ende der vierziger Jahre und im Anfang dar fünfziger Jahredarüber ernſtliche Gontene 
verſen waren gefühet worden; seine Rückkchr aber zu der Plattbeit und Abgefhmadi«: 
beit von 1765-1824 oder ein längeres Feſthalten derſelben ſcheint unmöglich, wenn 
auch  felt. dem Jahre 1860 das MWiderchriftentbum des; gebilaeten und ung ebildeten 
Ma⸗ im Bunde mit ſchmutziger, von oben begünſtigter Gaſſemevolution in det 
baheriſchen Pfalz ſolche Beſtrebungen anden Tag. legt. Die katholiſche Kirche: boſtzt 
in, dem.Sinne, wie bie evangeliſche, kein Kirchenlied; as ſte als Auclogon deffelben 
bat, beſteht In Nachahmungen des evangeliſchen Kirchenliedes oder in: hymniſchen Ger 
füngen und geiſtlichen Liedern. Dagegen Hat begreiflicher Weiſe in der wangrlifchen 
Kirche das Kirchenlied von je ber als ein Eirchliche®: MBefenninik gegolten und Yen 
Maßſtab für den in der enangelifchen Kirche vorhandenen und lebendigen Blauben ab⸗ 
gegeben, mes. in. Der katholiſchen Kirche in Diefer Weile nicht Rattfinben kann; im. ihr 
Tquemt: dem, Liede überhaupt, zumal dem deutschen Liebe, nur ein fehr untergkordneter 
Bang. und, im Eultus genau. genommen gar fein Rang zu. An einer: umfäffenben. 
wiſſenſchaftlichen Geſchichte des Kirchenliedes fehlt es noch zur Zeit. Gin-Alteres, 
aber noch jegt: nicht: wohl. zu entbehtendes Werk ih Joh. Caſpar Wegelis Hyım 
nap9rographia, oder: Hiſtoriſche Lebensbeſchreibung der berühmteſten Liederdichter. 
4719 - 1728; vier Baͤnde; fo wie deſſen Analecia hymnica, 1752 — 1756," 3wei 
Bande in fe 6 Stücken. Einige weitere Auskunft gewährt Keooſch,, Geſchichte: de. 
Kirchenliedes und Kicchengefanged. 1852—1853. Wire Bände. Beer ih: Cunz, 
Gefchichte des deutſchen Kirchenliedes vom 16; Jahrhundert bis auf unfere Zeit. 1865. 
Zipei: Bände. Eine popnläre-Ueberficht gewährt: Wangemamm, Gefchichte des 
enangeliichen Kirchenliedes. 1853 (ſehr vermehrt 1859). - Wine vortreffliche Samm⸗ 
lung. für. Die ältefte Zeit ih: Ph. Wadernagel, das bautfche Kirchenlied vom 
Martin Luther bis auf N. Heermann und Ambr. Blaurer. 1841; ned Dee dayır gro 
börige: Bibliographie zur Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes im 16. Jahrhundert: 
1855, Nexuerdings bat Wackernagel, zur Zeit der vornehmſte Kenner des Kirchen⸗ 
liedes, ein größeres, jenes erſtgenannte Werk ergaͤnzendes Werk begonnen: Dus dniſche 
Kirchenlied von ber. aͤlteſten Zeit bis zu Anfang bes 17. ‚Sahapundertt. 1860. re 
- Kirhemmuft (. Muſik. Ä 
Kirchenrath. 8. bezeichnet jebe kirch liche Verſammlung. ober Behörde, Die. ‚ge 
fommenteitt, um in kirchlichen Angelegenbeiten zu Seraiben. und‘ Beſchlicſſe zu fallen, 
bezeichnet alſo ſowohl eine Verfammlung, die im Namen der ganzen Kiste entſchei⸗ 
des, wie ein oͤkumeniſches Coneil, als auch. Vertretungen kleinerer Kanchenkreiſe, wie 
einer Landeskirche, die einen Ober⸗Kirchenrath oder Ober⸗Conſiſtorium beſitze, einer 
Provinz, bie eigen Kirchenrath oder Conſtſtorlum hat. Gemöbnkkeh.; wird indeß "der 
Ausdruck K. von dem. Kirchenvorſtande der : einzelnen Gem gebranucht; ber aus 
dom Geiſdlichen und einer der Größe der Gemeinde entſprechenden Anzahl won Ge⸗ 
meindegliebern befteht. und dem. bie Verwaltung des Kirchenguts, Uebung denkirch⸗ 
lichen Armenpflege,. Handhabung der Kirchtnzucht u. f.- f. oral. Ueber dh Biltung 
des Kircgenratbd und Stellung deſſelben zur Keeisfpnode fi d.:%: Prebbhterial⸗ 
verfaſſung. In. der. katholiſchen Kirche werden Nichtlleriler nur fir bie: tem sr 
Folie Adminiſtration benubt. -: 
Kirchenrecht. Als Erzichungsanfalt der  Menfchen zum chriflichen Gleaben 
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und Riten Alk. Die Kluge auch der Rechtsſphaäre anheim, und bie: Gumme:den für 
Disfe tehtlidgen Bepiehungen: nad Beshältniffe maßgebenden Normen ‚shldet bad: Kirchen⸗ 
mcht. Dafjelde IR, wie die Kirche felhfl, verſchieden, indem es ih in em Maße 
iwpinituahfiet, wie fi Die Rache inbivinuclifiet bat. Dies gilt felbſo von.:ben kaths⸗ 
Midgen Risdan. die mer noch heute das Bnmmmilche Recht alt zu Hecht beftchenn-eufikuk, 
ehren ſich nichta deſto werdgee bat ‚gefallen. Infien uhffen, dah in ‚nen datholiitien: Bän- 
Auen Mich ‚fait. dem Beaktakter: ner. Nefonutbibem eben fo gub. rin beſonderes Kirckenredkt 
gehiluti hair wie-.in ben eneugelifches Kisther ja: noch mehr, fie hat 28 fogar midk 
gu hindern ıumwocht, daß ſich daß Kischenzecht, auf der aligemichten Grundlage. nach 
wen. varſchiapenen Rehmäheiugungen der ihr ugehötigen Voller und "Stanten vers 
Schiad an arftaktet: haa. ‚Es giebt fomit ein gemeines und ein.befondezes Kirchen⸗ 
seht. Dem Gegenſtande nach. wird: daſſelbe in win anorro und Inkernt dinge 
MWoilt. de machdem 18 "Ile wechtlichen⸗ Beziehisugen. ber Kirche mach, außen, Di :h. zum 
Bigainandygni den..ührigeik. Confeſſtenen wegelt, oder uber ſich Darauf Beſchtankt, biz 
innern Mechtönerhältuiile :der Kirche: ſellift mu Gegenfianbe zu Baben. Ueber Die: Ent⸗ 
Khung; and Ma bildang, deß Aanomdiiken Mechts if unter .viefen ‚Mnditelpa0 Erfor⸗ 
Dslidgr :grfagti wie: Summe hiefatı Mechtd halte ſich iu‘ 14. Juhrhundert. in ıwiner Hilo 
ahk.in Das genen Karche geltend, gumssiener Nechttſammlumgen concenttirt, ambıhles- 
Dusch: ib: der Heuiga. Sprechgebrauch nermättelt,. welcher vorzugsweiſe das: fr ben: :leg> 
daran ench cente Mecht als Kamoniſches Mecht bezeichnen: - Abb ſolches ift +6. Aber. mit 
memnVirchaur echter nicht: Adeacaſch, denn theila geht di: aber dae Gebiet der Rinde 
hingus, jahr 28 :fidh - über winlerkek weltliche Berhaͤltalfſe aunſpricht, z. M. Aber Zinfem, 
Die: Gatzagen. Aber ned: Verhaltniſ vom Kieche und Btaat, über Verführung xX.cheiit 
wwheht 06 nicht Dan. ganze; FHrchliche Rechtgebiet, ſür welchedſich feit feinem: Abſchlufft 
manche vene Quellen gedffnet haben. Cottanden it Das Kirchenrecht. mit der Rinche: ſelbſt 
es hecuht · dashalb -auf durchtag pofltiven Quellen; bie Verſucht, dud Bernunfte 
Kegsifien: ein ſegenanntea aatitliches Kirchenercht zu conftruirer,daso, inurl. alle 
MAhriſtanthume, loageriſſen, Die: Kirche nem Dam Geſichtepuukte einen. aus: freier Wiilkut 
Bervorgagaunenen Geſellſchaft betrachtet, find wiberfinnig mad heruhen auf ya Mangel 
Aller; Ginſicht in den wahren Labhene zrund, ber Kirche. Dir Erkenntaißqquelben Bed Fast 
pen: and: epangeliſchen Alsthemreihss - find: sheil® gewieinfchaftliche, : theils -etgemibhmullchE, 
Zu den gemeinfamen Quellen gehören die heilige Schrift; daS. Corpus jueis ocneniri, 
das Cprpuus juris eiuilis, Ihe Dentichen Neichogeſetze, Landeogeſetze und Berfaffungsartlunden ; 
Wem eigebuniihen,Dmschlen: Deb. ketholiſchen Kirchenrechte die Traditien, die Gen 
ntienbeſchlufſe, nie Verorduunggen der: Bäpfte und: der Emie, die Coneordate und Git⸗ 
warfceipsiontbullen, das Minuskmheitsresht- und das particulare Recht, wie zB. Berk 
daher: der⸗ Biihöfe mit Acn, Stessöregierungen, Erlaffe und Bevorbunngen des Epid- 
fapata/ Statuten: den Bapitel. und anderer birchlicher Gmmparationenw..f. f.5: zu den 
en: QMuellen neh evamgelifchen Kirchenrechts endlich gehören: die Bekeunt⸗ 

wihhrhr sten, ae ſrauclaaan oorporia: erangslicorum;::die Kirddenorpaungen,  Tantweöhert- 
Achen: Meſetze und · Warfuſſun gout kunden, das Gewohnheitsvecht, das Faktwturifche Recht 
Der Bemeinven ‚usb ‚anderer kirchlicher Corporationen. Mickkſichtlich der Andrdnung 
neh tigchenrachlichen· Staffft:galt lauge⸗ Heit Die: Diepoſition der in das kanouifſche 
Mechtabuch aufgenommenen: Sammlungen. papſtlicher Geſetze als ein durch alte Eravbi⸗ 
dan, geheiligtes Worbild; /da aber dieſe Dispofltien mit ihren willkürltchen; Mubriken 
udax, judicium, ‚clesus, sonmmubie, orimen“ die Einhoit des Stoffo verſchwinden Muß, 
je. wurda Später Dice: Usorkaung aufgegoben, freilich nicht, ohne zuerſt: tu einen aͤhn⸗ 
Rchen. Fahlex zu venfallen, mämlich in den, das Kirchenrecht in das vdmifche Inſtitu⸗ 
sanminfem: zu zwangen, Da& für. das Kirchenrecht ſchon deſshalb nicht brauchbar iſt, 
wel dat Kirchenrocht viagend ein Brinatrecht iſt. Vieimehr Irägt dud Kirchenrecht 
fein Gyſtem in: ſich; Dean nad. dem Begriffe ber Kirche gliedert ſich der ganze Stoff 
suummrgenäß ‚Inı-Dia Bchre vom der Verfaſſung und. Verwaltung der. Kirche, in: bie 
Bebre: ya nem ıFiuchlichen. Raben, in welchem birfelds ihre Aufgabe löſt; und in die 
Behre:pon Den. kirchlichen Guütern als den Mitteln IhreB: zeitlichen Beftchend: Dem 
nach theilt: z.B. Fichter dem kirchenrechtlichen Stoff in fechs Bücher din: 1. De 
allgemeinon Lehnan von. bası · Weſen und der Vefoflung der Kirchen, oem’ Verhaͤu⸗ 
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niſſe zum · Staate inbr zu einauder. U; -Die: Quellen ded Airchericechto. Hl Die 
Berfaffung. wer Airhe: DW. Die. Berwaltung ber Körche V. Das 
küvch lche Leben. VI. Das kirchliche Vermögensrechtt: Die Zahl. Der 
Bearbeitungen: daB Kirchenrechts if fo: alte deſede heibſt, d. hu: es datteen dieſelben 
beit: dem Beginn der neueren Zeit, ſeit welcher as :Banbıeifuge Wert iheils nicht! uch 
ausreichte, theils bundh ‚bit seränberse "Steling..bes Staates zur Kivche amiquicte. 
Sreilich halt die katholiſche Kirche in It Buyichung' prinoßpiell noch immeran: dem 
fanoniſchen Mechte ſoſt, aber chatſaͤchlich tik. fie -Sicdp bon) beſtehenden Landesgeſetzen 
Mgen müfſen. Eine ausgewaählte Litcratur des Kischemuechts: giebt: tchter- im:$ 80 - 
feines. Lehrbuchs des katholiſchen und evanteliſcheen: NAircheurechto init befenberer⸗Rach⸗ 
ſicht auf deutſche Zuſtände.“ 4A. Aufl: Veipzigg 1869. : Bon tatholiſchon Deathituu⸗ 
gen heben wir 35 Walter, Lehrbuch bei Kirchenrechts aller chriftlichenConfeſſto⸗ 
en. 115 Aufl: Bonn 1868, uni: Phillips“ Kirchenrecht, Wo. 1A. Mezenoburz 
1845-1851. Letzteres Werk enthält mus katholiſches Kirthenvecht, u Des 
faffer: feine. andere als Die Fatholifche Kirche ikennt: sen. anzrlenme. :- = 
ın Kirchenſtaat.nn Gerade weil: liberader ıı Schr der Irgiga: KR. ;; pheimit.ciar 
Atsal von 1752,44: D. ‚und 3,124,030 Einwehmern, Bund: bie: Brtanbungen der 
* Biemeonsefan: auf; die Begetibmen Mem,i.die Kuumawacud Vekleta, ſo nele Die Delega⸗ 
tiohen: Biterbo, Givitanenchia und Brafinomgiyufmmumen nit: wiztem. Btälemin halte: yon 
214,4, DM; ma. cher 690 000 Einwohkkerk;, beſchuonkbn als: - Kine altuhrwürhige 
Maine dar geſtelia vweixb, die fü nicht mehr) auobeſſern ab Rüde: lioße want an Work 
fogar: das. Satkolifcher. BrißtichenDr.. Dillinger’ u: Münden ' iA einem Bffentlächen Byte 
stage 1861. meitite,, die weltliche Macht nes Bapfles ſei im Grunde Beine BVedingueg 
ſainer Criſteng, ie ‚mit-ber ‚geifiichen Beweltiboffelben. nicht: Angel. Keipt: Der 
werden wir, um bad‘ Barsilige ſolcher: Behkuptingen: 'vatzulegen, den Ki B.:6.-e 
weltliche: Macht des aberften Kirihenfärkten den katholiſchen Welt, -untse: wo Artıl 
Papftthum behandeln :unb- dabei die. diplomatiſchen Werkanblungen noiſchen din :päpfik 
lichen Regierung mit: Frankteich und Piememt, fo Bis: bes: beiden genannten weit“ 
Uchen Mädte unter ſich, Die auf dieſe Beraubungen Bezug haben, erwähnen, : Dick 
genügt es mitzutheilen, daß durch Decret Bieter Gmannel'o aue 18. März, 1860: Ye 
Nomagna: und: duch Und vom:47. December deffelben Sabre. de Marten und wm 
brien wem. Rönigreich Italien annectirt würden. <>:.7 :--: nn? 
u: Ricrcxchentag, Der: Beutfde rvangelitige; "imo. fett Win Jahee 1848 8 
jeht jährlich. gehaltene: Barfammlang' von Breunden : der: euamgeltfchen Krche nit: yle 
cher Berechtigung ber. Lutheraner, der Reformirten meb der auf‘ Dem eonsenster ur 
beiden Belenusnifie ſtehenden Unirten. Anlaf. zum :Sttftung Afelben : gab "dab: Jahre 
1848, Die Revolution und: ber ‚unkinihliche :Geift;:-als- Sıfie doſſelben find vorgagk 
die zu nennen: Dr. PhallppWackernagel, Dr. v. Dethmann⸗H o Hw«og 
und De. Stahl, die das zuerſt ausſprachen, wand. in Dem H Herz. Heer evungelijcher 
Chriſten lebte, und die MOrganiſation des K. Jelteten: Dr Bi MWatkernagel, Bamals 
BBreofeflor : am. Mealgnnaftum. in Wietbaden, Hatte bereit: Anfangs: 2848 wit ia 
befreundeten Geiſtlichen darlıben..beratken, "wie: unten: Dem Gliedern der evangellſchen 
‚ Kirche dad Gefühl der Zufammengehöriglett wiedet geweckt werben Edane,“ und: base 
ale :Mittel dazu gefunden „bie Grundung eines großen kirchlichen Veveins, Der Die 
slänbigen Elemente in ‚allen deutſchen: Landern, Beroine, wie einzelne Berfonen, : we 
Sammenfchließe, als eine das gange deutiche Wolt ** erangeliſche Gonfelfivus- 
Tische." Behufs, Berathung; der Weiteren ::SIchrikte: fand im: Brühinge 1840 eine Com 
ferenz im Sandhof, bein Frankfurt a. M. Statt? auf der unter ben Prüſidium des Ds. 
Wackernagel eine Gommifflon: zur Bernfung dines Kirchentages“ oder: einer ih 
gemeinen. irchlichen. Verſammlung Ins evangelliſchen iDeutfchlands gewahlt wur Bir 
die Nichtung des Undernehmens Wurden folgende Grundſatze aufgeſtellt? 1) ie vor 
a00 Jahren geloͤſte Bekennemißfrage nicht. wieder. anzutegen, Die Werſammlungvieluechr 
auf Wrimd der. vorhandenen Symbole; zu beruſen; 2) nichts deriithiena Achniichet 
gu erſtreben; 8) an die Stalle derſelben die KConfo deratinn zu ſehen;4) nicht 
ld etwas Meues,. ſondern als Herſtellung ber: Wacht unb Einheit bes: Mooteſtantia 
mus im Gerpus Evangelicorum;; ; 5) Die doppelte Aufgabe :t’ alfe, dem Außen Friube, 
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Dem Raitelkiömus, und. tem imneren, bem Unglauben und Mbfall-im eigenen Haufe, 
atgagenznwirken, Wadernagel, ‚Dem das Präfidium in. der Gommilllon übertragen 
ward, war. unamkrdich thätig: im Goxteſperdengen, Reiſen u. ſ. f., um recht viele Theis 
unhmer:füg die naͤchſtt Konferenz zu gewinnen. : Dieſelbo and iederum im Ganubaf 
wur: Al. Dußi Maik; außer hervorragenden Männern wie Donner, Ullmann, -Hunbaßs 
Dagen,. Pedlat Zimmerninan aus Darmftadt fand ſich port auch Bethmenn ⸗Hsollweg 
m, Der ;berelik im April 1848: „als Mmufesipt:für Freunde“ eisen: Norſchlag Hatte 
benden:Iaffen zu einem epangeliſchen ‚Rirdyenvenfanmnlung im laufenden Jahre, wornath 
ein. Aufruf: „an. alla; ebangelnſchen ˖ Thriden deutſcher Matton zu einer ihre Geſammi⸗ 
beit: varſtell enden Berfammlung”: weranlaßtı werben fallt Cine Anzahl edangeliſcher 
Besnıe; welche Das -Menteauen der. Kieche: Hätten, ſollte ſich an vie Saite 

u die Eiladung an dieſentgen ergehen Iufien, miele , ſich eins ruifien als. Glieder 
an dem unſichtbaren Kirchenhaupte Iefu: Ehriſto.“ Naäch vielfachen; Beratungen, er 
Önterungen „und: Medenbden wurde ‚Gefchloflen,. wie nachſte Zuſammentkunft nach: der alten 
Rutkerilads Wittenberg: fu berußſen. Gleichzeitig war auch in Berlin auf: einer Maſto⸗ 
raltonfeneng ade Idee ber. Genföbenalion in nad umfaſſenderem Sinne aufgenommen, 
inte: nach dem Autrage Stahl’s: in derſelben neben dem lutheriſchen und ‚neformirten 
Eircheutham Da den linion: als ein dritter Typus dingeſtellt wurde. Die: Sandhoft⸗ 
Senftrenz weudte ſich nun. mit: Einladungen an bie hervorragendſten Manner des 
mungeliſchen Dautkchlunks; am 20. Gept. 1848 wuren bei 500 Mitgliedes der pro⸗ 
arten Kirche (Nai virſitcus lehver, Pfarrer, Lehter, Laien) in Widlenberg beiſam⸗ 
wen, die ih. dann am - folgenden Tage: zum erſten Kiechentage verfawmelten und zwat 
anf. Gnmnd det won Dot. Sandhoftconferenz und son Gtahl aufgeſteltten Principien 
Bethm aum ·h ollwege aud Glahl warden zu: Praͤſtdeuten gewahlt. ben außer den er⸗ 
wähntn daei Heuptebegrim dera es Airchentages ſollte hier noch ein Hierter: Bank 
Bedeutungevell für die Erweiterung ber Khetigkeit des Kirchentages werden, nämtlich 
der Worſteher nes Michen Sanfes- bei Hamburg, Dr. Wiichern, der hier Dit Fruge 
amngien und earhob ab wie Jarderimg wer’ alten Makonie, die fogenannte innere Riſ⸗ 
fen, ıwit-.unter: die, Aufgaben des Kircheutagra aufzunehmen fe. Madı lebhaften: Er» 
Beteeangen wurde Disfe Aufnahme beſchloſſen, ferner auch, daß tu organiſcher Mer 
Undung mit. Die ferneren: Leitimg des Kirchentages ein beſonderer Centradausſchuß Für 
die innere Miſſton der deutſch⸗evangeliſchen Kirche. gebildet werden ſolle. Außerdem fell _ 
der genze Airchentäg durch einen engern und weitern CentralAudfchuß berufen and 
geiettek. werden. Der zweite Kirchentag verſammelte ſich wieder in Wittenberg im Jahre 
840, Dur dritte: 4350 in Getustgart, der vierte 1851 in Elberfeld, der fünfte 1868 
in Barmen, der fechete: BGB in Berlin. Auf dem Ilepteren ward einhellig Der Bes 
vI Glaß angenommen: „Die Mitgliewer des dentſchen evangelifchen Karchentages befanden 
Yiemait, daß ſte ſich zu der Am Jahre 1530 :auf- wem Reichsſtage zu Augsburg von. ber 
zuangslikhen Then und Standen Koller Karl V. überreichten :Genfefllon mit Hetz 
md Mund helten: und bekennen, und dis Liebereinfiimmung mit ibe, als der ‚ältefken, 
winfachfhen, geme inſamen Urkunde öffentlich anerfannter evangeliſcher Lehre in Deutſch⸗ 
lann ıhhebunch: Affentlich. bezeugen.“ Wit dieſem Zeugniſſe verbinden fie die Erklärung, 
bei fir Irder infonderbeit an den beſondeten Bekenntnißſchriften ihrer Kirchen. und Die 
Unisten : a&.:dem Eonſenſus derſelben fefihalten, und daß der verſchledenen Steltung 
der · Author auer, Reformirten und Unirten zu Art. 10 biefer Confeſſion und: den eigene 
anlichen⸗ Merhaltuiſſen derjenigen reformirten Gemeinden, welche Die. Auguſtana wies 
mal: ala SGymbol gehakt haben, nicht Eintrag geſchehen Toll”. Ueher einen großen 
MAe der Wirkſamleit Das Mirchentages, Der ſeit der Zeit bis heute: als „Reiſepre⸗ 
D»iger? in den verſchiedenſten Städten Deutſchlands getagt hat, vergleiche den Wet 
Miſſton; im Uebrigen bat derſelßbe feinen Beruf hauptſaͤchlich daringeſucht, ein Zeuge 
ann Meder zu Kin. Auch iſt der K. „mit zahlteichen WMaſteral⸗Conferenzen, evange⸗ 
diſchen Vrerrinen, Dibelgeſellſchaften, Vereinen für innere: und änßere Bifflen, kirchtiqh 
eua ſiminten Bemeinfchaften naar Anſtalten in Verbindung getreten, von denen altjihes 
dich Depatirte in ſeiner Mikte- erſchienen, ahne die Hunderte von eigenen Agenten an 
Kerreſpondenten für die beſonderen Bwege der innaren Miſſien. Die gefammte Briük 
der⸗Genteine hat fig ihm augeſchloſſen.“ : Selb über Deutſchland hinaus. reichen 
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feine Verbindungen; und es fehlte auf feinen Berfammlungen: nie au Vortrrtokn der 
großen Evangeliſations⸗Geſellſchaften in England, Frankteich, Brigien, den Nicberlanhen, 
ber Schweiz, RNordameriba's u. f. f. In die wichtigen Fragen ber Zeit hat der Ki 
mahnend, ermuthigend „:mitbeiend eingegriffen. „Das. Merbältnig von‘ Staat‘ und 
Kirthe, Heiltghaltiing ves:Sonntags; Der Ehe: und des Eidbes, ae Innere Orpanlfärien 
per Kirche ; namentlich‘ die "Erneuerung des Diakonie, die Erhaltang bed: Kiechengute) 
Wie Hebung ober "Emeuetang der Kirchenzucht, die Verhültaiſſe ui da; —— 
Airche und zw dan" Seoten und Hätrſteen; bie Foͤrderung der chriſtlichen Kunſt, vie 

Geſangbuchſftage “und "die Kalenderfrage, das Bote, Hazardſpiel vu.uſ. ff — alles 
das find Dinge, in welchen der Ki unregend 'gemisft: Bat und noch wirkt." Siben 
eutur: Die Behandlungen laller Kirchentags, die In untientifher Ausgabe brin Wo⸗ 
helm Herh in Berlin erichieneh' find. Außerdem: 1, Etſtehung and. Breherige Sy 
ſchichte des denktſchen evangeliſchen Kivchentages.“ 1863.: - :“ Bee 2073 
» ‘5 Kirchenverfaſſug. Es iſt feit Dem Beitnlier ver Betomatlen ine ‚lbs 
fprochene Frage geworben, ob die Kirche? eine. von Gott ihr beſtimmte, urktitireun Weſen 
innigſt verbundene: Verfafſung Habe, bie ohne Die ompfindiichfieh "Nayigrile micht ders 
ändert werden koͤnne, vder ob die Verfaſſung der Kirche endas: vergäitwigmäßig Gietts 
gültiges fei, eine Form, die wach den Umſtänden medeln könne, ohne wa daburch 
ben Wefen dev Kirche eine Beeinträchtigung widerfahre. Bon den Gomiſch⸗Kathob 
lifchen wurde natürlich das Erſtere behauptet: Das Coneil von Trident beſtanigte 
nicht: nur die ſteben Gradus der bhirchlichen: Hlerarchie, die Weide der Oſtiarlen, Kec 
toren, Erorciſten, Akoluchen, welche zu den minores gehäven, :unbır Die" Aemter dur 
Subdiakonen, Diakonen, Prieſter sncerdotss), welche "Ste. majores Heißen, ſondernes 


belegte mit ‚dem Anathom auch dieſenigen, weiche eB’beflbeitin wärben, daß rim sucuf- 


dotium felbſt noch Unterſchiede ſtch faͤnden, Numentlich wu ira) WBuihofsamt eine dem 
gewoͤhnlichen Prieſteramte übergeorpnete Stellung einnähmer Den Gipfel Dirfer: Hler⸗ 
archie bildete dud paͤpftliche Primat. Dabel warde Die gatcliche Einſetzung: für alte 
dieſe Stufen bis auf das Diakonat? hinab- behauptet, und für bie vler unseren“ wenige 
find die Autorität des höchſten Altertbams der Kirche in. Anfpruch igenammen. 
Sämmtliche Aemter wurden ‚demnach. für wefentlich und unverändetlich ertlarte Ss A 
befannt, Daß feder' Prieſter, che er geweiht wird, darch fämmtlicht Borftufen: Dar 
gehen muß, Body wird die Uebertragung ber unteren: Ordnungen ſehr ſchnell aufeinz 
ander, fa gleichzeitig ertheilt, ſte find .gur äußerſten Bebeutungsloflgkeit. hirabgefunken. 
Bon den Proteſtanten murden Fännmtliche Aemter bis auft das einzige. Pfarramt ge 
ſtrichen. Nur für: diefeß wurde die göttliche Einfegung fort behauptet. Allervings 
haite auch dies Anfangs: gegen die Lehre von dem’ allgemeinen 'SBrteflertiume: ver 


Ghriſten einen ſchweren Stand. Indem. nıan, ver Hierarchie entgegen, für "ieh 


Chriſten bie: Gleichheit prieſterlicher Wuüͤrde und priefterlichen Rechtos ſchon Dusdy‘ oe 
Zanfe.in Anſpruch nahm, fah..man für das Beſtehen eines: beſonderen Prieſteramtes 
keinen andern Grand, als den ver Angemeſſenheit, inem ed aicht Jedes Suche feb, 
zu predigen, fondern deffen, der es gelernt hätte, ober der Außeren: Dobnung; indem 
man die Verwaltung der Sacramente nicht ber Willkür der Einzelnen überlafſon konne. 
Allein theils der Mißbrauch, der. mit der Lehre won Dem allgemeinen Prieſterthume yon 
Schwaͤrmern und Sectirern zur Befeitigung uller kirchlichen Ordnung gerdieben: wurde, 
theilk Die rohen Eingriffe der weltlichen Gewalt dienten dazu, dir göttliche "Einfeyung 


un Die ſelbſtſtandige Autorität des Pfarramtes mehr hervorzuheben, und: [6 wurbr 


dies der eine fefte Punkt, um welchen ſich eine firchliche Ordnung wieder bliden konnie 
Ju den ſymboliſchen Büchern‘ der Proteſtanten wird durchgehends die göltikhe SAF 
tung des geiftlichen Amtes entfchieden behauptet, aber. eben ſo beſtimmt geläugnet, daß 
außer dem Pfarramte den Bifchöfen: oder gar: dem Papfte kino gleiche göttliche Werech⸗ 
tigung zukomme. Als menfihliche Ordnung wollte man fie allenfall® dulden, ‚wenige 
ſtens die enfieren, wenn ſir ihre Feindſchaft gegen das Evangellum ablegten, und fd 
wurde z. DB. in Schwaben die" ganze biſchöflichte Hlerarchte beibehciten;; als mit götte 
arena Nechte beſtehend aber find. Die-Bifchdfe nur ausnahmsweife der Anglikaniſchen 
Arge, und hier auch nur von einem Kheile, anerkanntrwörden.“ Da wun; ‚we nut 
Var Pfarramt übrig blieb, hut ſich unter ben: Proteſtanten ter Ausbau br Kirche 


| Alechtacuecaſſang | | 
nach oben bin’ fchr verſchleden gefaltet. Man ſuchte eine Ueberorduung busdı Bahr 
Mori, Breöbgteren, Syuden zu dewirben und.undermeiblid: gekhag.eb, ‚bafsrüberall, 
wo man den Bufkeimenhang det: Kicche wit: Bam : Staats. micht aufgeben. uedlte, ‚ben 
Sirfien om bedeutender Thell Der: obrrſten Kiedyeugemnkti it bie Hande flekı. .-Bikumus 
fur Die theblogiſchen Ahewrietn „. Die Dein: Buflana, zu erſchulbigen: aber gh..nchb 
ſertigen  faptem. : Das Donſittorialſyſtem, was, Anfangs wenigfbens, barlııı ar wineh 
Nothſtand Tah.,: Bis: nah Me Kircheihr wahres griſtliches: Oberregiment Yaikerd vabdaik 
enladgt Haben, : Das: Ieruiterialigtein,: welches 5 gang. wabkrlidg farb, uw: bid. Hinficik 
in ihren Bubiete: Gelde®, Hin weltliche de "Die. geifklicke Gewalt , amsübten,. Muxr: sbb 
wnbenieutenae Secten beflanben Inbepenbente: Bemeinben;. bis won deiner Lchewshnäng 
Kreide einzelnen ‚Semeinken, oder Von einem Zukpnanenhauge. mitten: Staate mag 
wien wollen Mie Uaranetew zun Aheib felbſo vier gottliche Einftgung es Pfarramu 
wis im MWidreſptuch mit dem: allgemeinen Belckerthenk: or⸗Chriſten; nach : Ührer: An ſicht 
batte. die Rah gar Lens Verfaffung un rom :hödiiens: ein ——— —— 
Sieht man warn auf: den bibliſchen Begriff: av: Kirche, fol iſtivo bakannt) daß keinſin 
men hirbänfiger daten heiligen Schrift igebracicht irde als; dann ed, uusichläkhn 
Betr, dlſo:cineſ Organist. : My’ uam uerhält:. u Muh: bea dieſer Liaiſchonu Bil 
Desfpsucht ifo, doße nicht das Weifdlidhe, Unſichtibare dus Biſd) uns Gächtbare,' Sinnliche 
Did. Weſeniſt ſonudern gerabe ummgebshrt, dis: ſianlichen Dings: ndiedie Bilden: iu 
Abſchattunigen, die mnfkdgeharen, . geiftlichen dad - eigentliche: Moſen: und: das ‚Ushiie 
Ei if daher Deihe ‚Grbentängelofe tropiſche Aubtnudöuseife, wenn ie Kirdpe: rih ſolcher 
Drgewitnms wie: der menfiche Kib -geiianiat wird Fonbern'.e& will ſagen, wir Tolle 
wu bei dem: Aublide des mounſch lichen Lelbes batanıcchuneru;; Bafı die Btckhe: Bin aben fh 
Iunftwolies, wunderbareſs, aber auih eben fo: geseimetss Lund: geſehmaßiges: Bufügerufk, 
wie: der Leid, und 'sben fo wenig ec man dom: ersfihliihen: Reikss „einige O lieb er alt 
anısefentlich kann Hei. Seite ſetzen dder ihre Stellung veräntegr undi erricckgu :un) 
Babel: erwarten, Daß" gleichwohlbi adayt ‚nun ıbie Schönheit, fortan Dany: die Mraft und 
Gelfame hatigkeit des menſchlichenn Seibes erhalten. bliebe,. ebene. wenig : ur und) 
will weniger. darf Mat der Erwartung fein, daß in dem "pötlihen. drganiäimers ‚ber 
Kirige ungeflunft irgenn welche Sieber konnten abgefchmitten oder in ihrer Dudemniig 
verwirri und: verſchiuben werben; Die Madhtbeile werden ummusbhrihlich‘ St. fühlbar 
wunder. Es: if: nicht‘ dar Jerihum deu ‚ubmnifchen Airche,: daß fto bchauntet, daßtuble 
Airche rin. zoͤttlicher Otgeni⸗ merd ſei und nothwendage. und weſentliche Glieder babe, 
Shr Zrithum beſteht darin, daß "flo: von. den Gliedern, weiche fie: un. dieGtelle der 
goöitlichen 'gefegt Hat, bohaupuet, daß ſto dir. wahren und. gättlichin :feien.ı.. And 28.8 
wicht öwer: :Irethamı der Proteflenten, wenn -fle.gegen. die gottliche Gimfegang:ı deu. tür - 
miſch⸗bath oliſch er Dirunungen. Yioteftizen, jondera daß ‚ Te. Iberbaipti.proteftiern.,, baß, 
die Nirche eine: Kötkhtige MOtganifatienvhabe. Welchesn scher: hie sahen Ongan ferien 
wen Kirch⸗ ſek, ann ran Hr dus der sbeiliyerSchriftisfelu lernen, votausgeſetgt, vaß 
mm Hiesabdgt mit tonfefſto nollam / Borurthrile Tieft.. -Baulas ſpeicht datüber: in: fenes 
VDriefen aitih mareichrader Klarheit (vergla: @ph. 2,::19:Ff., G. 4. 146,. Mamu 10 
1 6. Kor. 12, die. Briefe: an den Timo theuanund Titua) umnd die Briefe ber anderen 
Apoſſtel und: vie Apoſttelgeſchichte dienen za feiner Ergänzung (vergl. dem: Art. Kirche 
ir. können ‚Danach Kemter' unterſcheiden, deren SBrikigmung' war; ‚bie: ganze Kirche 
zu leiten; zur erleuchten und ‘in, @isibeis zu erhalten: =: Apoflel, , Pröpbeten, Enangör 
Uſten, ueoton uud: Behrer :—- Tune ſernar Aemter, welche dem einzgelnen Demeinden an» 
"wehren , : Mreßbyter und Diakdpnen. Und weir khanen ‚nicht: zweifeln, daß zu. diefen 
weißen mad) 'zui Lebzolten der Apoſteb cin" drittos Fam, welches ihre: Opitze bildete und 
bald die größte: Bersutung: ‚umter den Gemeindeümtern erhielt, dad Bifchofe: oder Cugel⸗ 
amt; (Offenb. Joh. G;.2:und:13:) In den Driefen des Sguatius! finden min däefe Decke 
ſache Orsuung, welche. ſeitbem in der Kirche, wenigſtens: dem Mamen nach, feſtſaeheind 
Slied,..der Bilchöfe, Presbyter und Diakonen, völlig -außgebilbek:: Was I nu no 
wre Mein. Aemtern und Orbkenngen, melde den göttlichen: Organismus⸗ der Kivch⸗ 
Silyeten, im nes. Wirklichkrit norhanden.?.. Die natwerfellen: Kirchenaämter, bie: Mpaftel 
unb "wein ihnen: die Peopheten, Buangelifkee, Minteniund: Lehrer, ‚viesiber oprnake 
kon Werkzeuge waren und ihren hahen, Mash, susmndhten, ab mit Dem Apoſtela ger 
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ſchwunden, Dafüuıkat.'fich: aus dam Mkichifemie sine beſondere Orgaldſation mad 
ohben hin nu&gebilbes und: .jewen- Mangel; gw:rufegen geficht: Ans. ig: erfich:fickiie 
Murde: der: Metegpoliten, der: Bntrionden.umd endlich daB. paͤpftliche Prienat mit fibe 
nen Würbanträgeene. Opch: tiefe. aus: Matb:;gebilaete Hierarchie lich die: Fueiheit bei 
—— nicht zu Hecht. beflebens.-die Folgerdavon war, Daß. mich Das Dia⸗ 
donat ia nichts zufndamenichvumpfte, oder dia Bebeitung, eine -Bertreiung..de&: Krifke 
Shen: Vodles yu..fein,: ganz <oewäniberte: sun werber.: Diiakauen. tn ‚Sinne. Dak-aphfite 
liſchen· Zettaleend hat es. feht Deus: Alufkongmn. ber sbifchüflicdgen. cylerarchie im: der chräfle 
lichen: Kirche mie wieden gegeben: um. auch dis protefinntifche Kirihe war navenmägenk; 
Ras: wahre Diakestatı,umeldhed.: ein: Bebafterihum und ıprieflenläcen: Bienft: und ‚eine 
Blhukige Memtinde zur Boraudfegung Hat, wiederherzuſtellen: Men: batı'nie frage 
ft. aufgeworfen ; :mpichet Staatöfornu Sie Verfaffung ver Binde Am aͤhnlichſten tes 
ab: einer :Monanchie säder Demokratie. Die Mehrheit. if... Dub: mach Dre. goͤnlichen 
Ordnung keides ſich in: der‘ Kirche. ui einander verbindetn, dag inzihr auf vollkam⸗ 
esfte: Weiſe das Rehiment imd bie: Ausoritaͤt der · Obetu mitij den Faciheit. und: Dein 
Mechte ex: Gemeisbe, fine, vesrimigt Nimben. jofltre..-. Inden Händen dar Apoſtel wa 
die unbehingte Beitung, dach igten⸗ ſie nicht: ihnce eigenen :ABerähelts.:in vallen ouen 
und ſchw ierigeni Fra gen hedientan fie. fich, wab ſollten ſoe Hd bedienen, richt num nes 
kichtes des ihue ı:keiggatineten!: prophestfchen Amqed:, ſandern ıeıdih« bei Rache A dler 
Abrigen Aamter die: ſie zu. einen: Koncis vereinigten. (Apoftalgeſche A5.) :Hahiaheufe 
in der beſondern Memeinde mar: allerdiugs Die: Autorität bei dem Niſtyofa aber tue 
Bieäbyierium,. abet: gleichmohl war idas: echt. Den Gemeiade im alten Augelegoiche tech 
Die: noch die Wehr beirafenzranerkannt:.unih ıfte, hatte: acben: den außeroidentlichen Bene 
Sammlungen: ihre Keftändige :Bertreiuung .im’den.-Diekonen: :.&4 -IR'niekt: zu Begweifelen 
Nas biefe’ Grundfonm den Rirge: bad: Borbile gewordent ifh, lach: meldher: Die: Var⸗ 
daflung der: dyriflichegeumanifchen taaten anfaͤnglich ſich zu Bilden werfuckte, :unb-bie 
arfprängliche von: Gottes: Weisheit. genranste Berfaflung oden Ricchtign ſtudiren, mache 
Bucht nur: den Theologen, ſondern auch den Gtastäminnen :puuempächlen fein, welche len 
nen wollen; in welchem Berhättniß die Antorität zun Freihtit des Voikes ſtehe amd audldge 
Werfaflung, auch des Staated, ben «göttlichen Gedanben um: nänkften Taminem möchte. 
AElrchendiſitatienen Swect ber Kisihenuifitatiouen. if hie. :lntenfuchung der 
Mmtgfährung: unb:ıde& Wandels vern Griſtlichen, die Mrifung; den: dirchlichen Deamdr 
gen sverwalteng unde die Ueberwachuug des religiofen Underrichtäa und den: ſittlichen 
und religiöſen Zuſtaäͤnde der Gemeinden, Dergavbtige Wiſitationen finb iunals.und: here 
feit. den: Tagen. Der: Apoftel ublich,. an ‚deren Stelle. dam. ſpäter die Bilchöfe, teniay, 
- inbem<fie.entweber felüfıdie Willtetionen vernahnıen ‚oder dutch Alugeerdnete: sosutche 
men lichen. Bm: Mötielalter. hörten bie biſchöflichen: Billtatiemem nıchn:aub mehr dauf. 
indes  bisfelben :: ven :Mcchiniafanen und den Undipsesbpteim »überlaflen . wurden, bie 
endlich das Iridentiner! Coneil: Dan" Wii bfen ihre Pflicht machdrücklich in as. Use 
dachtniß: zurlickrief und zugleich! die. Viſitationen der: Auchidiqkemen und anderen im 
Kern: Praͤlaten an ihrr Genehmigung knupfte: Dieſe Genehmigung: iſt -iniien Negel 
verbunden mitfpetiellen Inſtructionen, die cauf Grundlage: der von den Pfartern ver 
om Mifitationdterniiwe erſtatteten. Berichte, ber. ſagenanuten Pfarrrela tionen en vovfen 
werben. .::Die Billtatienäbufugaifie der: Grzbifchtife, dien ſich friiher anf. ide verſchiedenca 
Didceſen ihres Meitopnlitanberbanbe® etfiredltem,. find jegt aufı Die Reſidenz Des Mdifchäfe 
und .ıble; geiſtlichen Semincrien, beicheänft.. Much in ıdes evangeliſchen Kings ‚Meile 
ſich das Bevürfuik: andy’ Mifltatisaen Der Kirche. und. Cichule. ba berams. 1 .Gigen 
unter Friedrich bem 1 Welfen hatte. Butber ‚aaf:eine. Alufkichkaing: nener Eirchlädker Adrie 
Aungen gedvungen and. wiederholte Dies. fsin-Bepchren. unten Runfürkt Johhuum dem Hies 
ſtandigen fe. Tauge, : bb6 ıuärl 1527. endlich einwillitzte? uude eine Infkrunsiart- fürs inke 
Viſttatoren aufſehen. ieh. Die Roften der Biſttatienen: heflritt der Ausfinfl; such 
drei Sahren war: bas- Tihivieräge Geſchaͤft - vollendet, deſſen ſchnſte Fruͤchte Kutherfs 
groher und -Mlsines Kabechioand waren. Nach Vollerdang ihred Meichäfts: follsen: ‚Nie 
Miſitatoren eine: gewiſſe Orkriung ober Methobe veraffentlihen). He Pfarrer und. Schal⸗ 
Blanscıza besbachtenhätten: Diedutſt das fogemannte Miftetionobiddein; „Limsersischt 
der Biltelären an. die Mfarrheren Im Rustürtenspum Gadfen", :MBittenkerg:. 1588, 


Suhenpeil. an 
„an Melandhifon: werfaßt durfyriuglich in latriniſcher Spreche) und . von Butler. mit 
sine. Bouside.. verfehen. Aehnliche : Riichemoränungen ‚erfolgten nach den Borbilde 
Burjasgiind Dann: auds in ben kbrigen evangelifsgen Ränbeen,: len Geflen,. Preußen, 
Noininern, Witencbesg u. f.:. ww: 1 Opikter Samen: die. Bifltationen: außer Brauch; echt 
weuerbängd ſind ſie wieder —— gefoniiuen; namentlich ia Preußen und het 
tenberg, und. haben hber: ;mefintlich zur Wecknag kiochlichen Lebens ‚beigstsagem . Die 
erſten: beaufftchtigenden Mebbrben ti Die Exuperinsenventen ober: Dechne, vdie Ihrerfiit 
. herein : ner Wifktatiom:: der: Generaliuperintrabenten  undterlisgen: Zowellen beſtehtt 
uber: ‚auch‘ Die‘ Einsidstung, daß von dem Gieneralfuperintimbenten. Genetalsiſttatisuen 
aller: Mrchſpiele eines Genfifberimibezirks:gehalten: werben, meben denen daun much Dit 
Spetialvifltatichen Dusch did Superiatendenten urnerhaib ihrer Epharisei” :fintsfinnem, 
und. in manchen· LNnadern, wis a Preußen und Heffen, :wird mo chezwiſchen ordentlichen 
machauſct exdentlichen · Biſitutionen unterfgieden, von denen dien lagtenen: rate anctwav⸗ 
tete ‚Behfung Der : perfönlichen: Wärbiglelt. und: amklichen Arcuc, dor Geiſtlichenzuu 
Queck Haben... Wie: in: der katholiſchen Kirche, fo: Jinw.anch: In ber: övangalifägen - Wil 
MBifttetense Lezuglich: des Vexfuguagẽorechtes an. ihre Yafluursientu: gebanhen; ce 
wie nicht qu eigene. Husrhnlag’Wereiätigt, :. Mudeun fie | bäbeyoan. die  Gunfüwriahhien 
—— berichten, Dis: bannı:bad. Mridere verfügen. .ı: .. 2 

.MAirchenzucht iſt das Mütel, wodurch is. Kirche Ihre: ih edligkeit: us bewahtaa 
me: Geiligken Irene Debi Kiechen weſen tliche Titgen ſchafte? (Miche: Ark: Klechs9 
Ku: Bon die Altcher ſich nochn im: einer: Welt:beftudet, in der die Sikadessson immer 
suis non außenn beſtlindege Befahr: dacht, ſo iſt! nicht: nam eine fortwaährcude Wach⸗ 
haurleit moch / ober Belohrungen, um ‚alles: Sundhafte zu eufrunen' und: Gumahtrungen, 
6 zu melben, ſendern seh werben auch Mittel.:eufovpert, um die trogdem horvorbree 
cheube anud Uhr Hanbt etheboade Sünde zu ſtrafen, zuruckzuwrifen,/ fin die Gemeinde 
maſch adluch ozu machen und .aus- Ihr, einen Triumph; vom Seren gu. bereiten. Chriſtu« 
war miles erſchienen; um eine Kirthe aus lauter Heiligen u Tammeln, wohl aber und 
ſolchen, ı Die! eB:- wedei wollten. Er erklärte, daß wit Die Seſunden eines Aruiis 
Sebinften,: jonperw die: Kraulen, daß er ’gelommen _fel,. die Säwber: zur: Buße: zu rufe, 
micht Die Gorechten. Mider bie-augherzige, ſelbſtgerechte, abſchließende Hetligkeit der 
Bharifder siratzer im entſchiedenen: Gegenfatz. Unter denen, ‚bis uihm nachfolgten, be⸗ 
Banden: ſich nicht: mur ſolche, die ner von ſchweven leiblichen, iſſondern ao viel hm 
ren: geiſtlichen Schaͤden .geheils. ihatta . Uber ach: Chriſtus ſchon —* für. Die 





Wüttek, welche dazui dienen :felten, ‘die Sänbe.in: ver Gemeinſchaft, bie: er zu Riften - 


gekemmen .war, zu firafen: und, wenn es nöthig wäre, antzuſcheiden. Er gab bie 
Sugel.an (Metih. 18,:15-—16), ‚wie. in: ber Gemeinde die hervorireteude Sünde: follte 
le ierden Grabergabe den "Apofkilır vie Gewalt, ‘in. feinem: Namen Bünke 

m vergeben und: Aunbe zu Hehalten, den. Zugang zu Deu: Btiavenmisteln des Kirche 
— over zupufepliehen (Matth. 16,:19, Gap. 13,‘185 30h. 20, 28). .: Und Be 
Gellung, in. welche baßfertiga ober unbeßfersige: Shuden auf ſolche Aeiſe zur: Kirche 
Yafegtı wdurben ; Selle. auch bie Stellung bezeichnen, bie ı.fie zu term. himmliſchen 
Saupte imahean.:. Na diefer Vollmacht haben die Apoſtel gehandelt.Ihre 
MPuredigt· watunrigte · Dergebunng der Sſinden denen, die Buße: thun und ad.: Dad 
Eoangeliam ‚glauben ‚würden: Die Taufe, die fe folgen ertheilten, wur zugleiqh 
die umfeffenuite. thatſfachtiche · Wergebung der Schaden, ei: in: Dem fruͤheren ‚Ba 
Bande bigangen waren: (Siehe Artikel Tauſe) Aber bie. Taufe veranderte noch 
micht in: de Art Dit ncenſchliche: Natur, daße nicht le: Möglichkelt hrs Müdfalie 
in: Diei Sünde geblieben wärs, Iobgleich dieſe eihentligg.bew: vurch wie Tanfı unb: bie 
auren s:Garammstei’gebelligten und goſtaͤrkten Gemeinde fern Bleiben ſollt⸗·Wir Aeſen 
din der Apoſtelgeſchichte das erſte Wiederceſchrinen der: Sünde: mitten in: der Genteimbe 
Inder; Seucheki . des Ananias und ber Saphira (Cap. 5), aber zugleich, wis die 
wdwuazu diente ren: Wewers zu geben von der Gegenwart des Herrn ich heiligen Goaiſte 
mb vun bey: geiſtlich en Strafgewalt, die: din Apoſtela Abertragen war. In übernatür⸗ 
Ucher · Weiſe kam Gel dieſer erſten: Befleclang der junpfräulichen Reinheit ber Gemeinve 
Dee: Herr dan Apoſteln zu: Hülfe, ſowohl in der Antneckung wie ia, der: Beſtrafung Der 
Günwe; Gehe Heiligkeit, wie die richterliche Vollmacht der Apoſtel ſollte: Dun 
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offenbar unde flir mer fefgeftellt werben. Aus den apoſtoliſchen Beiehei:: treten uns 
dann noch ‚verihiedewe: audere Beiſfpiebe entgegen, im: denen die Apaſtel iin Glambrn 
an the Amt; lich ahner Macht, Die--Melliglait: Des. Harın zu wahren unad Qucht: eb 
Straft igegen anbußfentige.. Sünder. zu» Aben, :bebionten::und.gwar Fewohl.igegemaldke: 
weise «in; lafterhaftes, Leben füheten -(Au Kur. :d, IB), ı ad audriigegen ſolche,die 
un Irrthumern hartnackig fefthieltemi uuh ſich von Yen: Apofteln michi wollten beicheon 
Kafien. (1. - Timer d, 20). Indep: wasen e6..nur ſeltenen and. außerorbentiiche BAalle,: im 
denen die Anoſtel, naar ‚Die Gemeinden mit: Asmtern verſehen andre, perfünlich und 
nunmiiteſhar: die Zucht übten. Mewöhnlich ührrkichen fig: Wied: don geiſtlichen Varxfichern 
det GBemeinde; denen fie ohne Zweifebihre Grundſahe wiltgeilten und ihre Wollmacht 
heirbes Ordinetion. Bit: überiengen th. Ben: 1 W-rid; Gap. 55: ie; a, 
dAmmthr.:0 Runter. der traurige all vorkam, daß Genieindevorſtehher felkf iin "Siusbe 
on: iin erfäenftigfeit: gegernidie Apoſtel geriechen (3. Johr 9:16) ner. game, Grmeinkan 
imısinen hetiem lichen Zuftasd merfirlen, (A: Rom: 4; A824; 2: 8er, 10, 2-6, ip. 6 
OR. Gap. 13,2) nobewrhad. Bla jr. machtige und tar In: gefährlichen. Uchheke 
WaRbnäch,: Hedı ade iſtrafti und Ark chiuhg: wer aihzelnen Birmeiida qu Keiner chemwinhunig 
ahrufäreichte nid. 3ohs.2,: 18449), raten. tie Mpapsl.:perfählich:iein, um zden Ging 
Ehrifti zu ſichern. So bewahrte ſich dae Kinche:nl& :cine heilige, wicht wiilifte: Iamick 
fünklofe. Menfihen in ich ranthirkt, fonieerw weil jeder ;Efügelne und ifke: als heit / Manzes 
bie, MWittehrktfaß; der State: machtig gu werben, ſie ynicht hertſchen zwikiffen, Satanı 
wien ſich wie: Sagift. ausdriult, ‚anter. die: Fuße gar traten ¶ Roͤm. 16,790). Aldi Beidgen 
vines: Sarkend ‚im. Glauben/: einza Abfalid von ihrer:cchabenen: ſhimmliſen Stelluu; 
aiterCrmaktungzund Grfttlaffung geitliger: Kraft mußte.ıed:.angefchem wesben ,. due 
in Der: Gemeinde: die Sünde in. Geſtalt von allerlet Werken des Fleiſches: oder: allerlei 
Arthümoern and: Irrlehren hervortrat und geduldet wuchs: Und in Zem Ickten Bude 
der h. Schurift, in der Qffenbarung JAahankis wor Det „Herr: jelbil,. road ekahs ;. urtine 
Seinen, Wemeiaden. um. fie in ihre Engeln. anredend, erfcheint:, ii hören; ne amd ı feinem 
Muribe das, Lob. derer, Die ſeine Heiligkeit gewahrt, und die Befinafung derer, Bid;ifie 
preiogegeben: vnd :in: ihrer: Witte Werbe des Fleiſches wer. Jerlehren geduildet ihaitan 
Eſhe mwir nun weiter. an bie Frage gehen, wie im ſpätarn Verlauf derictirchr die Zacht 
if: gehandhabt worden, wollen wir 298 zuvor die Vedingungen, auf denen Die: Aus⸗ 
übung herfelben im. apuftolifchen Zeitalter beruhte, :und- die Arundſatze, nach deneuufie 
ausgeführt werte, vergegehwärtigen, 1) Es war 1dazu trforbertich Seins. allgentein: au⸗ 


arfnumnte Autorität, und: zwar eine. ſolche,: die in :fich. ſelbſt mie Hülfsmittel Kefaßy: dia 


ſich Anerkennung. :eadh::bei. den . Wiberfizehbauden: gu ‚nerichaffeni, .;Diefe :.bilbetanı bie 
Mpsflek... Derisere: Battle ihnen: Diefa: Macht; übertungen; ſie (dareni beißen, ſemohl, ie 


, Magteren bes, Kirchs wien die: Quellen, inenı Wahrheic. : Sie beſaßen keine Außere Baal, 


aher:ben, Beiſtende des heiligen Geifted; ſie waren ſich berußt, daße ihſrenn Mine zIdie Kraft 
einwohne, jede Aufledunng,. idie ſich wider iſie erhöbe,! Niederzuwarfenn; jedes Beiefligung 
Satand;:zu zerſtͤren. Wenn fle ſich hierin zurückhielten, fo. tbatemı fle..dd.ranB Schahna 
gegen die Bemeinden, indem ſie ſich nicht ald ihre Zuchtmeiſter, ſanden nlg ihre:Bateg fübb» 
ten., (12Ron: 4,154-215'2. Kor. 24 1. 2,.2.808.10,1--5.3,2) Die Mittel) diarſie Day gqu⸗ 
brauchten, maren: aur.geifklicher Art. Kein weltlichen Arm ſtand ihnen zu Schuiia,-fle: wilnhun 
Al deſſelben auch nicht: bedient haben. . Ermahnung, Warnung. VBedrohung, ublick Au 
Ichluß von. den: Önadenmitteln..Ret: Gewelnbe.. mb sin » ringeimnn.:beisartend. "fahweriet 
Foͤllen feierliche Uebergabe anı.die Macht des Satans; Dock: nme zumWerdechbei, 
d. h. zur Buͤchtigung des Fleiſches, damit der. Getiſt gerettet Auerbiei — das waren ;bie 
Hafen, mit, denen fie. käümpften. (2.. Kor. 10, 43 4. Kow 3,143 1. Tin 1, 20.) 
33, Die. Übficht. diefer Bucht. ging;nie daraußf bin, nur «bie Bemeinbe non. unnumbe . 
en Elementen zu befneien, fondern. zugkeich und vornehmlich, bea Shäberifelbt zu 
retten. Die, elche durch die Mnadenmittel der: Kirche ' wicht: gerettet werden wallten, 
ſolltan :außerhalb, dar Kirche, ma das harte-Geſetz der. Welt und diengrauſam⸗g Mect 
-Satand herrſchte, lennan, Die Barmherzigkeit Gottes erkennen, anfangen auf feine 
Wahrheit zu achten und für. ſeine Zucht: fuagſaan gu: werden. : Darum. follte::bie Ge⸗ 
Weinhe auch Die. dom Ihr abgeſonderten "Glieher nach immer ale: Die JIhrigen nanfehung, 
Re mir ihren Gebeten begleiten, Die Hoffnung auf ihre Umkehr. nie. aufgeben und Wie 
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Weeberkehrenden mit Freuden und Peeis Gottes begehen. (1: Kor. b; 5 YgE: weit: 
2: Re. 2, 5-8; 1. Kim, 1, 20; 2. Tim. 2, 25.) 4) Endlich aber gehörte erg 
due Gemeinde, welch⸗ Apoſtel oder ſolche; dir mit ihrer Wutonität begabt’ waren, 
willig. anerkanute, welche dem Genuß, wie die Entboehrung der Gnadengüter dee Kirche 
me fchägen wußte und, ald ſelbſt geiſtlich nefinne, allein durch geiſtliche Mittel ſich Tebs. 
tenließ· Solche Gemeluden warn! nit ar: der allein. taugliche "Buben: für aimP. 
apoftolifche Zucht, fſondern auch Die Mitwirker derſelben, char viren ;Zuriehung kein 
Bifenilicher Act derſelben zu geſchehen Yflegte. (1. Kor. 5,’4.): Blicken wir nun in 
Wr: nachtpoſioliſche "Beit, ‘fo tritt uns ſehr half 'ein ganz aderer Eharaktre ber 
Mrchenzucht -entgegem WB: HE richt mehr dieſelbe vaterliche "Ast: die man bei alldım 
@unfle: und alter Strenge bei den -Apofteln wahrnimmt. - Baube un: das, was fie 
micht fein: wollten, nämlich ZDuchtmeiſter der Gemeinden, wird manibei ihren 
Rachfölgern wur: zu fehr erinnert. Ga: herrſcht in den Erlafſen der Biſchoöͤfe; 
der Synoden und Concilirn über Kirchenzucht eiwas Hurted, Strenges, Des⸗ 
hendes, mehr dem weltlichen Geſez, ale der geiflichen Weiſe der Apoſel 
Aehnbiches: -- ı Strafen werden verhaängt, die auf. Jahre, Jahrzehende, auf 
Bit. Lebenodauer, bis zue-Mähe des Tobdrs ſich erſtrecken, ja die überhaupt gar nicht 
aufsubeben. fin. VBüßrngen der umſtändlichſten und öffentlichſten Art wurden rin⸗ 
geführt, ">. Dabet wurden Dinge zu Günden gemacht und ſehr eruſthaft behandelt‘; 
von Denen die Apoſtel ichts wußten. Dad cheloſe Leber. das den GSriſtiichen zu⸗ 
genuthet wurde, die Falten, die immer gefehlicher eingeführt wurven, allerlei Pfeinftche 
Beflimmungen, Grundfuhe und Kegeln Aber ein Heiliges Verhalten und Leben berste« 
fen es / daß ein ganz anderer Begriff von Heiligkeit herrſchend gewörden war, ale ver, 
ven der Hetr und die Apoftel durch ihre Worte nud durch ihr Worbild geirhrt hat⸗ 
ten. Gerade was der Apoſtel Baulus' im feinen Briefen abzuwehren ſucht (def. Brief 
an die Galater; Koloffer Eap. 2) ober ald eine trübe: Welflagung Aber die - Zukunft 
der! Kirche anfaget (1. Tim. 4, 1-—-5),. mar eingetreten, tin Rückfall unter das Gefrg; 
der auf. einen: Abfall aus jener geiſtlichen Stellung, in welder die Apoſtel die Gr 
mrinden zu erhalten gemußt hatten; hinwieß. mb das war matintic‘ oder wenigſtens 
erhäärlich. "Denn die Bifdydfe beſaßen nicht die geiftliche Macht‘ der Apoſtel, obwohl 
’fle vorgaben, Rachfolger der Apoſtel zu fein. Ihrem Amte, das weipränglich mur die. 
Befugniß hatte, ‚die eingelne Gemeinde, aber nicht die Kirthr ızıı vegieren, wohnte weder 
die Erlbuchtung Hei, wodurch die Apoſtel befähigt geweſen waren, alle Irrthümer in 
Behre und Wandel zu entdecken, noch auch die Kraft, mit geiflihen Waffen dieſelben 
zu. befämpfen und zır überwinden. Bet vem Mangel an Erleuchtung gerieten biefe 
vermeſnilicheü Nachfolger der Apoſtel une zu fehr in Gefahr, mit dem Unfraute auch 
zugleich den Weizen auszuraufen, und bri dem Mangel au geiſtlicher Kraft mußte der 
Gifer des Fleiſches und‘ Die gefeliche Strenge dus: Fehlende ergänzen. Noch Schlime 
mer wurde es, ’ald der Staat chriftlich wurde und. der Kirche zur Ausübung der Zucht 
willig ſeinen Arm lieb; ſie wurde immer 'Außerlicher und welifoͤrmiger, törperliche Züdk« 
ttgungen; Geld⸗, Gefaͤngniß⸗ und Todesſtrafen wurden ebenſo für kirchliche mie für bürger« 
liege Bergthungen auferlegt, wie dies aus der Kirchengeſchichte bekannt ifl. Die Reformation 
har darin wenig oder nicht® geändert. Anfangs zwar behauptete Bnther;, daß : weht“ 
He Obritzkeit' ſich in geiftäiche Dinge nicht zu mifchen babe, fpäter aber forderte er 
bie :Yirften auf, kraft ihres Amtes auf die Bewahrung "der reiten Lehre und die Bi⸗ 
obwdetndkg Zr göttlidgen Gebote zu halten. Die: lutheriſchen Fürſter Haben dann auch 
ihren Ain zur Musſubung der Kirchenzucht fo eifrig geliehen, wie nur irgend früher 
im Mtitelalter geſchah. Die, welche die Conſiſtorten als‘ Verachter des Abenbmichls, 
bertunlige Giümder, falſcher Lehre überführt brzeichneten, wurden je nach dem Falle 





#9 Ks B. die’in den Perfolgängen verläugnet Hatten, mußten zuerſt vor den Kirchthüren im 
Trauet n auf den Boden liegensß bie eintretenden Gläubigen’ um Ihe Gebet anflehen, ſpäter 
dueſtent fie in der Vorhalle ˖ ſtehend dem Giottesiteufte beimohnen., fo: weit -bies den Katechnmenen 
erlaubt war; auf. eines andern. Siufe fonnten Re bie zu gewiſſen Geheten ingerhalb ber Kirche, doch 
nur fnieend, ‚während die Gemeinde ſtand, verharren; noch weiter durften fie der Communion ſte⸗ 
hend zuſehen; endlich wurden fle nach öffentlichen Sündenbekenntniß und Abfolutlon der Gemeinde 
—— ugehihgt. Hetmliches: geſchah bei andern ſchwereren Vergehungen. En EEE 
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mt. Sb, Gefaͤngniß; Landesverweiſung, ſogar mit dem Jode berafk: Dieb: hörte 
ef: auf, ie das Zeitalter der Orthodoxie zu Ende ging; mit! dem Sinfallen "bes 
Glaubens, mit dem. Auffommen humaniſtiſcher Grımdfäge: Nur im Schweben wir 
nach jeres Verbrechen ſowohl bürgerlich wie kirchlich geſtraft mad abgebäßt;- und der 
Nichter verfügt za gleicher Zeit die eine wie Die anders Strafe.“ Im den: reforwirtes 
Suchen, welche mehr als die Iutherifehen die Heikiglelt in den Mordergrund Bellten, wer 
die Zucht gewohnlich/ noch peinlicher und aufı Aeußerlichkeiten achtſamer. Wie ginan 
war. das chriſtliche Verhalten. in Genfi zur Zeit Calbin'd und, ſeiner Nachfolger umnſchrie⸗ 
ben, wie ſtreng die Strafen auch bei geringen Wergehen. Achwlich in‘ Schottland, we: 
nicht die: Staatgewalt, ſondern Me Presbyierien und: Synoden bie- Kirchenzgucht aus⸗ 
übten und ſie mehr. auf. Freiwälligem Gehotſam berußte, darum aber auch zu. beſtaän⸗ 
digen: Secefſtenen führte. Es if. dadurch ‚auf Jahrhunberte eine äußere: chriſtliche Süster 
und Gewöhnung erreicht worden, aber eine große: Kinfeitigkeit und. Härte: laßt ſich 
nicht abläugnen.. Daffelbe gilt von den mancherlel Diffiventen: Ye enger seite Alcchen« 
gemsinfchaft war,-um fo, engherziger pflegte fle auch zu feimi Es hat ſtch durch; ben 
Berlauf..der Geſchichte ber. Kirche "gezeigt, "Dh eine Kirchenzucht in der Welle. Dei’ 
Woofek: feit dem Abſcheiden derfelben nicht mehr :gekiiet worden: ift und nuch nicht mehr 
gehht werden bann, weil. die dazu nöshtigen Bedingungen micht michr worhanden find. 
Geo fehlen. vor allen Dingen die Apoftel felbſt, die durch in: anderes Amt enfegt wer⸗ 
den koͤnnen, bie allein mit dem Sinne Ehriftt begabt: waren; die' mit: ſcharfem Gelfles«. 
blicke, wie: mit weitem Herzen eben ſo frör. bemüht: waren, alle Irrthiimer und Sun⸗ 
den aus ben: Gemeinden zu entfernen, wie die Freiheit derſelben aufrecht zu erhälten 
und ſie durch nichts einſchräaͤnken zur laffſen, was das Leben in Chriſto nicht unwittel⸗ 
bar verletzte. Es fehlen: die geiſtlichen Mittel, wodnech bie Apoſtel die Kirchrnjucht 
. übent und ihrer Antoritaͤt Geltung verſchaffen konmen ‘ohne weitliche Süffe m Ans 
foruch ‚zu nehmen und aus ihrer geiſtlichen Stellung zu fallen. Und es fehlen die 
Gemeinden, die aus der Welt gefondert und doch nicht feparatiftifch Die Autotitäß der 
Apoſtel anerkennen und einer geiftlicyen Zucht fly unterwerfen. Nur wenn dieſe Bew 
dingungen erfüllt find, wird man auch die npoftolifche, das Heißt einzig wahre Kir⸗ 
chenzucht wieder in's ‚Leben treten fehen; wo ſie nicht vorhanden find, wird diefelbe 
einen einfeitigen, geſeylichen Charakter nicht vermeiden Pönnen und vor ben Meiften, 
auf: welche fie angewandt wird, mit Widerftreben und Erbittirung getragen’ werben. 
Kircher (Athanaflus), :einer der gelchrteften Nenſchen feiner Zeit, deſſen Gelehr⸗ 
 faunkeit aber freilich auch den unfritifäyen: Charakter derfelben an ich trägt, ift: geboren 
zu Geyſa, einem Dertchen bei: Fulda, am 2. Mai 1602. Nachdem ihn feine Eltern 
eine forgfältige Erziehung hatten zu Theil werden laſſen, trat er im den Jefniten⸗Orden, 
wo ihm meitere Mittel zur Befriedigung feines: Wiſſensdranges geboten wurden. Er: 
lehrte zuerst Phlofephie, Mathematik und .oriöntalifche Spradien: in Wuürzburg; "die 
Unruhen des breißiglährigen. Krieges vertrieben Ihn jedoch aus Dentichland ,' "und er 
begab fi. zu dan Iefuiten- Collegium nach: Avignon, wo er zwei Jahre blieb: "Im 
Begriff, ‚eine Prafeffur in Wien, welche man ihm: Angeboten ; anzutreten ,- erhielt:er 
bom Papfe den: Auftrag, den Gorbinal Friedrich von Sachen nach Malte zu begleiten. 
bei weldyer Gelegenheit er auch Sichlien und Neapel befuchte. Hierauf nahm er einen 
Lehrſtuhl für Mathematit am Collegium Momanım in Rom ein und: Tchrie: deſelbſ 
acht Jahre mit rähndichem Eifer; bis ihm feine Oberen Die Erlaubniß ertheilten,ſich⸗ 
nur feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Er farb zu Mom am 28.:Roweme. 
ber 1630 ;.: die beften Nachrichten über fein Leben finden ſich im feiner :nebft. einer 
Sammlung feiner Brisfe von Langemantel 1684 zu Augaburg hetauns gegebenen Auto⸗ 
biographie. Wenn es auch, wie geſagt, feinen umfaſſenden Kenntniſſen an - Erttifcher 
Sichtung fehlte, fo iſt doch der Vorwurf übertriebener Leichtgläubigkeit und die Ge⸗ 
ſchichtchen, welche man darüber in Umlauf geſetzt, deren einige ſich auch 4... in 
Joͤcher's Gelohrten⸗Lexikon finden, ſicher zum Theil auf Rechnung der —* der 
proteſtantiſchen Gelehrten gegen den berühmten Jefırlten- Pater yu-fegen. Zu’ ermähwen ' 
ift noch, daß er fih ein für feine Zeit höchſt koſtbares phyſtkalifches Cabinet ange⸗ 
ſchafft hatte, aus welchem. fpäter das Muſeum des Collegium Romanum entftanden if. 
Unter der großen Zahl feine Schriften, welche theils Rathemalit und Phyſik, theile 
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GSptachen⸗ nun Hieroglyphenkunde, theils Geſchtchte van Alterthum uberhaupt um⸗ 
faſſen, heben mir: folgende haraus: 1):Ara magnenin:sivg tonolusionits Bnperimen« 

teles da.eflectihus: meagnetis.. Warzburg 1631, : 2) Magmes zive de arte inagmelisa: 
Bom,.ibdl, .3)-Ars megaa Iucia.:et wobree.' Nom. I646.:. 4) Musurgie amiver- 
selisisew ars ;magna ctomsant et. diesoni. ' Nom :1650. 55 Mundus nuhterrameus. 
Auſterd. 1664. RR. ließ ſich zur Erſorſchung der daefer Sahrift enchaltenen Motizen 
in, den. Krater. ned DBefzv: hamab. 6). Hineraniumi eostalsum, 'gquo:.mundi opißcium' 
erponibur. Rom. t656- und 7) Itinerarium +estalioum secandum eu ‚mundi sub- 
lerranei ‚prodromus. Nom 1657. , 8) Ara mogusa achemdi sau eomhinateria.: Amſt. 
1669, eine Schrift, worin die Methode bed Maymond Lulins, ein Problem ber Wiſ⸗ 
feuichaft nad den verfigiedenfien Seiten bin zu bewachten, erörtert iſt/ mat die den 
besücktigien Quirinus u Ruhlmaun in: nähere Denbindung: mit dem Berfaflen‘. buadhte, 
der. auch eine. Epieiola..de arte magna seiendi ‚seu : eomkinabania: fchrieb. 9) Pro- 
dressus: copius seu negypliacus. Rom 1636, womit:R. eigeusti ie Kunde der Top 
ſchen Sprache zuerſt begründete 10) Dedipus negyptiache,. hoo est, universalis bieror. 
Ayphicae velarum 'dachrinee, iemporum imjurie abolitae, insiauurekio: : Mom 1630 
bis A, 8.8: Hauptwerk, an .melgem er .20 ‚Sabre: arbeitete: 11) Chaaz,; 'mondaida-: 
tis. saczis..ot: profemis! nec mon mebiras et: artin- spentaenlis ülustrnte. Amſterd. 1607, 
und 12) Latium seu museum Romanum. Rom 1660.. 

. Mirchhof. Rah: dem sömilchen: Zwdiftafelgeſet einem morkwirm. is urbe 
ne senelito nexe urito): war es nicht enlaubr, Die Leichen. dee Hingefchiedenen innere 
halbeder Stadt zu. begraben; . die Khriſten beſtatteten deshalb. ihre  „entichlafenen“ 
Brhdek außerhalb der Stadt in gemeinfamen „Schlafflätten“ touemeterin, dermitoria), 
die man am liebften in der Nähe mon WMärtyrergräbern anlegte, und zwar theils über 
der Erde (arene, Ienuen, Sammelpläge einer. Ernte fie: das Himmelreich), theils in 
unterisdifcgen Höhlen, Katalomhbenw (j; d. Art.). Später, als Über den Gebeinen 
der Märtyrer. Kirchen entianden, wurde. bes um die Kirche liegende Play ber Begräbe 
nißplog der ‚fchlafenden. Gemeinde, und ald nach fpäter die Kirchen mit den @ebeinen. 
der. Märtyrer und fomit auch bie Ichenbe Gemeinde, in bie Stabt gerät wurden, 
folgte dorthin auch Die ſchlafende Gemeinde und der Blap um die: Kirche erhielt den. 
Namen: Kishhof. Vorzugkweiſe waren es drei Geſichtspunkte, Die bie Todtenfeier ver⸗ 
Härten: Fortdauer der Geiſtesgemeinſchaft in dem Herrn. von’ Seiten der lebenden 
Gemeinde mit der fchlafenden, die: Erhöhung. der Entichlafenden and ber eoclesia mi- 
Iitans. in. die ‚ecelesia triumphans (deshalb Das + Begräbniß eine Siegel « und Hoch⸗ 
zeitkfetes, ein Kinzug in das bimmlifche, Jeruſalem; Bertragen von. Balmen, Oelzwei⸗ 
gen) nad die. bereinftige Aufesfichung des verweslichen Leibes. Der Kirchhoß war 
deshalb ein geweiher Bla — |. d. rt. Kirchengüter — mußte rein. amd: ſauber 
gehalten werden und mit. einem Zaun oder einer Mauer umgeben werden. Innerhalb 
der Kirche fanden nur vornehme Gemeindeglieder, wie. Fürſten, Bilsbdfe, Kirchenpa⸗ 
trone u. A. ihte Muheflätte. Mit der Vermehrung ber ſtadtiſchen Bevdikerung, na⸗ 
mentlich "gegen. Ende des 14. Jahrhunderts, mußten die Kirchhöfe aus Mangel an 
Raum 'auß-dew. Ringmausen gebracht werden, doth blieb dr Name, weid in der Re⸗ 
gel .auf denfelben eine einem. Heiligen geweihte Kapelle ader Kirche errichtet wurbe,. 
Mit der Mefosmation: fiel, mit Ausnahme son Schweien und England, Die früher 
üblihe kirchliche Weihe der Kirchhöfe zwar fort, aber nihtb, deſte weniger galt der 
Kirchhof nach wie vor für einen. befonderd geweihten Plat, bis endlich. hie Medieinal⸗ 
Polizei Dar neueren Zeit. überall :gründlig den altlirchlichen Zufammenhäng zwiſchen 
der ſchlafenden und lebenden Gemeinde aufhob und überall bie Kirchhöfe aus: dem. 
Städien hrachte. Nunmehr bekamen Die Kirchhöfe nach Dem Borgange der refor⸗ 
mirten Kirchenordnungen den: Ramen „Sottebäder*, und noch fpädter den Namen 
„Friedhöfe“. Vollends iſt ber Sufammenhang auch ‚der. Familien dadarch zerriffen 
worden, daß die Famillienbegraͤbniſſe vielfach aufgehoben find und die Tobten nach 
Nummern eingegraben werben. Natürlich if damit auch die Hetlighaltung des Kirch⸗ 
hofes im Schwinden; ſchan werden die Kirchhöfe vielfach als Gras⸗ und Weidepläge, 
ja ſogar ale Rübenaͤcker benutzt, während früher die Bietät gegen die Hingeſchiedenen 
fo groß. war, : daß ſelbſt Der Tobiengeäber zu Dem Kxus zählte: Dis Begräabniß⸗ 
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pluͤtze sum die Kirche: gelten ab Aigenihum der Bfartgeäwinde; war wich, wor Ka⸗ 
tholiten umd Broteftanten zuſammenwohnen, letzteren dad Begräbmiß wicht verweigert, 
wohl ‚abe: fan die Begräbmißfeier nach evangelifchem Brauch verweigert werben; das 
Öfterteichisihe Concordat vom Jahre 1356 ‚hat foger die confeſſtonelle Gonberaugubet 
Begraäbnißplaͤtze durchzeſetzt. Iſt der Kirchhof von der Kirche abgeſondert: und ſodann 
Eigenthum der bürgerlichen Gemeinde, ſo iſt in ber Regel vbeiden, Katholiken wis 
Proteftanten, :geftattet, ihre Todten feierlich nach ihrer eigenen Weiſe zu beflatien. . Den: 
katholiſchen Kirchhof. jeichnet überall ein Kreuz von Holz ober Stein aus; dieſelbe 
Stite ift auch von der lutheriſchen Kirche meiſt ſeſtgehalten und neuerdings auch ‚sum 
He ſchon auf. hie reformitte übergegangen. - 

Kirchweihe. Urber Kingweige:ale Net ver Einwelhang einer. newer bauben: Ringe 
iſt das Nöthige unter „Kirchengut* geſagt und :zugleich angebeutet worden; "wie: die⸗ 
fer: Act!bei Proötefbanten uud' Katholiken eine verſchiedene Bedeutung hat. Bewöhn- 
lich verſteht man indeß unter Kirchweihe die jaͤhrliche Gedaͤchtnißſeier Der —XR — 
einer Oriskirche, die dann ſchon in ven Alteften Zeiten dor chriſtlichen: Kloche, vor⸗ 
zugdtbeife gern auf heidniſche Jeſttage verlegt ung dadurch ein Volkofeſt, ein We 
weltlicher Luſtbarkelt wurde: Die gewöͤhnliche Bezeichnung für dieſes Feſt iR KRirch⸗ 
meſſe⸗,, doch ſind auch andere doralbegelchnungen ablich wi vDißen (von ber Er 
ſcheinung der Kirchenheiligen) u. a. m. 

: + Kirgiten ſollte man eigentlich nur dielenigen Kordengkieder- rennen, welche as 
ſelbſt: den Namen Kirgis beilrgen: und bei den Muffen abs milde Berg⸗K. ober Bus: 
ruten (fe %) befannt find: . Alle übrigen ſogenannten Kirgis.- Kaiffafen, weiche die 
Große, Mittlere, Kleine und Bukejew’fche Horde Hilden, And Kaſaken, wie fleifich 
ſelbſt und mie fle auch Perſer, Ehiwaern, Bucharen und Chiteſen nennen. : Na dem 
Zeugnifſe Karamfin’s . in feiner Geſchichte des rufftfchen Reiches hieß bei den. Ruſſen 
in.der fogenannten Rogatfchen Angelegenheit die Kirgis + Kaiffaten « Horde gewöhnlich: 
die Kaſakenhorde; fa auch. in der alten vuſſtſchen Hydrographie findet man hinter dem 
Jaik (hinter. dem Fluſſe Mral) die (nomadiſtrende) Kaſakenhorde. Der Urſptung ber. 
Krgis⸗Kaiſſaken iſt ſehr dunkel. Nur fo viel iſt gewiß, daß ſie ſchon In einer"fehr 
entfernten Zeit eine mächtige und von ihren Nachbarn gefürchtete Nahen "bildeten. 
Die Bewohner. des: heutigen. KLandes waren dem griechiichen Geographen Strabo 
unter dem Namen Saken und Baffageten bekannt, und die Roßmelker (Hippomolgen) 
des Herodot find wahrſcheinlich auch die Borfahren ber heutigen 8. und Kalmirken 
geweſon. Ferduſi, der am Anfange des 11. Jahrhunderts lebte, erwähnt ſchon: der 
Kafaken als mit Lanzen bewaffneter Reiter, welche Ay durch Raub und Mord furchtbar 
geswacht hutten. Die drei Horben, welche das Bolf ber. K., mit Ausſchluß der Du«. 
ruten, bilden, zerfallen in eine faſt unzählbare Menge von Stammen und Zweigen, : 
auf. dies wir hier aber nicht. weiter eingehen, ſondern fofort mit den K. der Großen 
Horde begismen, welche in der Richtung von NW. nah SO. zwiſchen dem Bal⸗ 
khafch⸗ Gre und ber chinefifchen Grenze nomabifiren und den größten Ihell des foge⸗ 
nannten ‚Sfjemirjetfehinffifehen Landes einnehmen, deſſen norböftlicher Theil den Mi⸗ 
litatbezirk Kopal bildet. Unterhalb des BalkhaſcheSee's reichen. ihre Weidepläge bis 
zum ‚Gebiete der ſtbiriſchen K. (der ‚Mittleren Horde), und. zwar bio zur Hungerfleppe‘ 
Bed⸗Pak⸗Dal und längs des Flinfſes Tſchui, welcher fle von Kokand treunt. Ihre füb- 
lichen Machkarn : ſind die Buruten, von welchen fie Durch daB Gebirge Kungi-Alatau 
gefchiebert' werden. :.Diefer: ganze Raum ohne den. Militaäarbezirk Koyat umfaßt 
2712, QM. Aus’ dem kaiſerlichen Befehl vom’ 16: November :1856- ergiebt ji, 
daß der ehenalige Priſtaw bei den K. der Großen Horde, weliher vom Minifler der 
auswärtigen Angelegenheiten refjertirte, zum Chef des Bezirkes Alatau . umberannt 
worden. if. Er. hat feinen Gig im Fort Wfernoje und es find Ihm auch. bie Buruten 
des Geſchlechtes Bogu untergeben. Die numerifähe Stärke der Größen Hure in 
dem’ Rußland unterworfenen Thetle ihres Gebtetes erſtreckt ih nach  angefähtre 
Scträßung! auf 100,000'. Köpfe, die: Nebrigen nomadifiren: auf .chimeflfihen: Grand und‘ 
Boben. : Obgleich die. Große Horde in Rußlands Unterthanenschaft getreten if, zahlt 
*. Boch: keinen Jaſfak. Sie wird von ihren eigenen Suftanen und Bijern verwmaltet 
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Mittlere Horde, ehemalt die K. unter ſibixiſcher Gerichtsbarkeit oder einfach 
ſtbiriſche Kt. genannt, nimmt gegenwärtig bie am 19. Mai 1854 eingerichteten Gebiete 
von Sfemipalatinft und der ſibiriſchen K. ein. Zu dem erfleren gehören auch bie 
fogenannten Inneren oder untertbänigen K., aus welchen der Bezirk Sfemipalatinft 
gebildet worden. Der Flächen» Inhalt diefer beiden Gebiete beträgt 19,303, D.-M. 
und die Stärke Diefer Horde wird mit Ausfchluß der Inneren 8., deren Zahl genau 
auf 183,085 Seelen angegeben wird, auf 850,000 Köpfe geſchaͤßt. Den K. der 
Kleinen Horde, welche auch orenburgifche K. oder K. unter orenburgifcher Ge⸗ 
richto barkeit heißen, ſteht das orenburgifche Grenz-Comite vor, weldyed von dem Mi⸗ 
nifterium des Auswärtigen abhängt Die volksthümliche Verwaltung beſteht aus den 
Sultanen, deren +6 gegenwärtig drei giebt, den Diflangenvorfichern, beren man un« 
gefahr 75 zählt, und den Häuptern ber Aule, 400 an der Zahl und mehr. Diefe 
werden fämmtlich aus den K. gewählt. Außerdem find zum Schuge ber. K., welche 
fi bei der Linie befinden, ſechs Guratoren aus den ruſſiſchen Beamten ernannt. 
Das Nomadenterrain dieſer Kaiſſaken⸗Horde erſtreckt fih vom Zluffe Ural bis zum 
Gebirge Ulatau und den -Flüffen Sfaryffu und Syrdarfa. Da die Kleine Horde im 
Norden an Das orenburgifche Gouvernement und im DOften an das Gebiet der ſibiri⸗ 
fen K. grenzt, fo nomabiflet fle vom unteren Sprdarfa und vom Aralfee bis zum 
Kaspiſchen Meere und nimmt im Winter auch die Infeln des Aralſee's ein. Diefer 
Saum, der über 17,250 Q.⸗M. umfaßt und von brei Sultanen regiert wird, zerfällt 
in drei Theile und die Seelenzabl der Kleinen Horde umfaßt mindeftens 650,000. 
Im Sommer zieht jeder Sultan in feinem Antheile mit einer Koſaken⸗Abtheilung von 
200 Mann zur Unterfuchung der Rechtohaͤndel der ihm untergebenen K. und zur Ausführung 
alter Arten von Gefchäften von Ort zu Ort. Im Winter wohnen bie Sultane in Häufern 
bei der Linie, und zwar der des weftlichen Theils bei der Stanitza Satonnaja, der bes 
mittleren Theile bei dem Kofakenfleden Mobilng und der des öftlicgen Theils 7Y/, Meile 
von der Stanika Uiſt, von Drenburg den Tobol aufwärts 134 M. entfernt. Die 
Bufelem’fhe oder Innere Horde endlich, oder auch, wie fle in dem Ukas vom 
17. Juli 1808 genannt worden, die Peine Kirgis⸗Kaifſaken⸗Horde des Sultans Bukej, 
flammt von der Kleinen Horde ber, von welcher fie fich, innerer Zwiſtigkeiten halber, 
ablöfle. In Folge des Ukas vom 11. März 1801, durch welchen Khan Bukej und 
die ihn begleitenden K. die Erlaubniß erhielten, zwifchen der Wolga -und dem Ural 
zu nomabiflren, kam Bukej in demfelben Jahre mit 1000 Familien in das Aftrachanfdhe 
Gonyernement und nahm dad Land ein, meldhed nad ber im Jahre 1771 erfolgten 
Kalmükenflucht frei geworden war unb in dem Diftricte der Sandſteppe Ryn liegt. 
Die Stamfen der früheren Khane, Bukej's und Dſchanger's (Bufel flarb 1815 und 
als fein Nachfolger in der Khanswürde wurde fein ältefter Sohn Dfehanger 1823 
beflätigt), befanden fich im Sommer am Fluſſe Torgun und im Winter in dem Ryn⸗ 
Sande im Kreife Krafinofar. Obgleich e8 gegenwärtig Feine Khane mehr giebt, bes 
Ändert fih doch an-dem zuleht ‚genannten Drte eine Niederlafftung, welche bie Bes 
nennung Stawka bewahrt bat. Die Zahl der K. der Innern Horde beläuft ſich auf 
82,000 und der Raum, den fle einnimmt, umfaßt 1082,,, O.⸗M. Rechnen wir die 
einzelnen Arcale, die Die RK. der verfchiedenen Horben bewohnen, zufammen, fo er. 
halten wir, wenn wir das Bebiet der Rußland unterworfenen Buruten (416,, Q.⸗M.) 
mit Berüdfichtigen, einen Flaͤchenraum von 40,765,,,;, Q.⸗M., d. 5. einen Raum, der 
beinabe vier Mal fo groß if, als die pyrenäiſche Halbinfel ober der noch um Einiges 
den vierfachen Inhalt der europaͤiſchen Türkei übertrifft. Es ergiebt fih auch, daß, da 
Die gefammte ruſſiſche R.-Bevölferung mit Einfchluß der zu Rußland gehörigen 
20,152 DBuruten, 1,251,000 Seelen beiträgt, auf die Quadratmeile 30,5 Menfchen 
Tommen. Trog dieſes ungünſtigen Verhältnifſes if die Bevölkerung der K.-Steppen 
doch zwei Mal flärker ald Die de8 an Tundren fo reichen Gouvernementé Archangel. 
In dem weiten Gebiete, dab die K. einnehmen, führen fie ein unftätes, herumſchweifendes 
Leben, Deffen Beſtimmung, fo zu jagen, nur die Ernährung ihrer Heerden if. Die 
Wohnung befleht in einer Kibitka oder Jurte, einem balbkugelförmigen Zelte, ans einem - 
hoͤlzernen Gitterwerke zufammengefügt, welches mit Filz bedeckt wird und am oberften Ende 
eine runde Oeffnung bat, die nach- Belieben geichloffen werden kann. Da der Kit 
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giſe Gegenden bewohnt, welche großen Extremen von Hitze und Kälte ausgeſett find, 
fo muß er auch feine Wohnypläge nach der Jahreszeit wählen... Im ‚Sommer begiebt 
er fih nad den Thälern des höheren Landes, wo Fein Mangel an Brunnen iſt, die 
allen Wanderſtaͤmmen wohl befaunt find. Bei Annäherung des Winters fleigt «er 
nach tieferen Stellen herab, um bier für fein Vieh Weideplähe aufzufuchen. Der 
Kirgife iſt von ſchwerfälligem Körperbau und robuſter ald des Turfmane. Cr dat 
auch eine lichtere Geſichtsfarbe, weit vorſtehende Jochbeine (Badenfnochen), regel⸗ 

maͤßigere Züge und kleine, etwas ſchief ſtehende und wenig geöffnete Augen. Mit 
Ausnahme vieleicht der Negerin if die Kirgiſin das häßlichſte Weib unter der Sonne. 
Dur flarfen Körperbau ausgezeichnet, werden ihr von Manne die ſchwerſten Arbeiten 
aufgebürdet. Die K. find höchſt neugierig, leichtgläubig und ſchwatzhaft. Im Allge- 
meinen find fle gaftfreundlich, doch rechnen fie im Stillen auf Wiebervergeltung, denn 
Eigennug und Habfucht find Hauptzüge ihred Charakters und werden nicht felten 
Beranlaffung zu blutigen Streitigkeiten, in welche ganze Geſchlechter gezogen werben, 


denn Selbftrache iſt nicht nur gebuldet, fondern ber, welcher Hd durch Glück bei: 


Ueberfällen befonderd auszeichnet, wirb von jenen Landölenten gepriefen und Hoch» 
geehrt. Doch find fie im Ganzen nicht tapfer, fondern mehr kecke Räuber, die den 
Beind dur Lift: und Ueberrumpelung zu belegen fuchen und die Ylucht ergreifen, 
wenn fle Fräftigen Widerſtand finden. Daß ſich ihre Sitten, nachdem fle unter Die 
Herrſchaft Rußlands geftellt find, wefentlich ‚gemildert haben, ift felbfiredend. _ Bon 
höherer Geiftesbildung Tann bei dieſem Nomadenvolle, dad übrigend einen der 
seinften türkifchen Dialekte fpricht, im Ganzen feine Rebe fein, obgleich ed einige Ges 
fänge bat, die nicht ohne poetifchen Werth find, -und einige aftronomifche Kenntniffe 
beflst. Die Religionsbegriffe find ziemlich unklar. Sie glauben allerdings An ein 
böchfte8 Welen, das die Welt erfchaffen hat, aber die Einen verehren Bott nad den 
Lehren des Korand, die Anderen vermifchen mit dem Islam nad) alte Gebräuche des 
Heidentfumd. Indellen kann man doch den Islam als berrfchende Meligion der X. 
betrachten, und zwar befennen fle fich zur Secte der Sunniten. Da Wella zu weit 
entfernt von ben Kirgifenfteppen liegt, jo bat man faft Fein Beifpiel, daß ein Kirgife 
die Wallfahrt. dahin gemacht Hätte, 

Kirnberger (Johann Philipp), einer der großen deutſchen Gontrapunftiften, 
geb. 1721 zu Saalfeld in Thüringen, genoß zwei Jabre hindurch den Unterricht Seb. 
Bach's auf dem Klavier und in der ‚Eompofltion, Iebte feit 1741 in Polen bei meh⸗ 
reren Magnaten als Muſikdirector, vervollkommnete ſich darauf ſeit 1751 im Violin⸗ 
ſpiel in Dresden, wurde dann Violiniſt in der Kapelle Friedrich's II. in Berlin und 
zulegt in der der Brinzeflin Amalie. Er flarb 1785. Die bedeutenpften feiner theo⸗ 
retifchen Werke find: „Conftructton der gleichjchwebenden Temperatur” (Berlin 1760); 
„die-wahren Grundjäge zum Gebrauch der Harmonie” (1773); „die Kunft des reinen 
Satzes“ (2 Bde. 1774); „Srundfäge des Generalbaſſes“ (1781). 

Kisfaludy Karoly (Karl v. Kisfaludy, fprich Kiſchfaludi), der größte Dichter 
Ungarns in der Neuzeit und neben Petöfy Sandor (Alexander Petöfy) der populärfte 
aller magyariſchen Schriftfteller, der auf die Entwicklung und Vervollkommnung feiner 
vaterländifchen Sprache und Literatur einen außerorbentlichen Einfluß geübt bat, wurde 
geboren 1790 zu Tet im Raaber Gomitat in Ungarn und flammte aus einem ange» 
fehenen und im füdmeftlichen Ungarn reichbegüterten Adelsgeſchlecht. Nachdem er im 
elterlihen Sauje und dann auf dem Raaber Gymnaſlum eine glänzende Ausbildung 
der ihm angeerbten Bähigfeiten empfangen batte und befonderd mit ber Geſchichte 
und Literatur feined Vaterlandes vertraut geworden war, nahm er an den napoleoni» 
fhen Kämpfen Theil und focht ald 15jähriger ISüngling (1805) in Italien und als 
19jähriger (1809) in Deutfchland mit dem glühenden Muth patriotifcher Begeifterung. 
Eine Menge poetifcher Berfuche, bie ſchon zu damaliger Zeit, meift von Freunden des 
jungen Dichters veröffentlicht wurden, die in ihm den Regenerator des magyarifchen 
Parnafjes jchon erkennen mochten, bezeugen bie glüdliche dichterifche Anlage K.'s, 
namentlich auf dem Gebiete der Lyrik, ber poetifchen Erzählung und der Novelle, vor 
lem aber des Dramas, für welches mit ibm eine neue glangvolle Aera beginnt, 
Don 1822 an gab er die durch Ihn fo berühmt geworbene poetifche Zeitſchrift 
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„Aurora“ heraus, in welcher er faft feine ſaͤmmtlichen bis dahin gedichteten lyriſchen 
and epiſchen Erzeugniffe niederlegte. Unter feinen Liedern zeichnen ſich die im Volks⸗ 
ton gehaltenen Lieber und Nomanzen am meiſten aus, baper . fie au in daë Herz 
der Nation. am kieffien.gedrungen find. Wenn in irgend einer. Gjärba (einem Birthe- 
hauſe) der weiten Pußta (Haide) Gefang erfchallt und brei Lieder gefungen werben, 
fo Tann man darauf rechnen, Daß zwei davon 8. zum Berfafler haben. Jeder Bflfos 
(Roßhirt) kennt und fingt feine Lieder, Die auch Zugang im: die Herzen ber Vor⸗ 
nehmen fanden, da fih in vielen derſelben rin gewiſſes ariftofratifches Ele 
ment der Sprache nicht verlängnet, welches von. feinen Feinden fogar ausgebeutet 
werben iſt, um ber K.'ſchen Lyrik den Vorwurf der Gefuchtheit und des Haſchens 
nad Effeet zu machen. Wenn diefer Vorwurf K. aber. auh nit mit Mecht trifft, . 
fo if ein anderer ihm mit Bug gemacht worden, ber ber allzufchnellen und flüchtigen 
Dichtung, welche manches unfertig und edig Lieb, was bei geringer Selle und einer 
fo meifterbaften Hand, die ſie hätte führen können, fogleich geglättet und vervoll⸗ 
kommnet worden wäre. So arbeitete er an den meiflen feiner Tragödien, befonders 
denen, welche er dem Publicum zuerſt oorlegte, nicht Tänger ald 8 Tage; Conception 
und Ausführung der Idee war. bei ihm faft ein und baffelbe Doc verratben ſelbſt 
jene flüchtig Hingeworfenen Bühnenfläde ein hervorragendes Talent für das hiſtoriſche 
Drama, und die Zeichnung der Charaktere ift fo wahr und genial, daß fle für bie 
rhythmiſchen Blößen Der Dichtung entfchäbigt. Uebrigens trägt zu dem flürmifchen 
Beifall, mit dem die ungarliche Nation K.'s dramatifche Dichtungen aufnahm, ohne 
Zweifel die Wahl der Stoffe das Ihrige bei. K. ift Durch und durch patriotifcher 
und politifcher Dichter; er kennt fein anderes Intereffe als das feines Landes und 
Volkes. Weder in den ernften, noch in den heiteren Arbeiten tritt er auß ben Gren⸗ 
zen der Heinath heraus, und ungrifche Könige, Magnaten, Hufaren, Zigeuner und 
Roßhirten find die immer wechlelnden und zugleich ſtets wiederkehrenden Staffagen 
feiner Dramatik. „Die Tataren in Ungarn“, „Ilka oder die Einnahme von Briechifch- 
Weißenburg”, „Stibor” u. f. w. behandeln ſaͤmmtlich Epiſoden aus der magharifchen 
Geſchichte. Bald war es die Heldenzgeit der Kampfe zwilchen dem Heiden⸗ und Chriſten⸗ 
tum, bald die glorreiche Zeit der Siege der. abendlaͤndiſchen Kirche über den Halbe 
moand, den erft die Mongolen, dann die Türken aufpflanzen wollten, bald endlich waren 
es die Zeiten der inneren Bürgerkriege, welche bem Dichter den Stoff zu feinen un⸗ 
Rerblichen Dichtungen herliehen. Eben fo haben feine fämmtlichen Lufifpiele, Die reich 
an fprudeindem Witze find, das magyariſche Volksleben zum Vorwurf, und es dürfte 
Die Frage fein, ob Diefelden nicht den Werth mancher K.'ſchen Tragddien erreichen, ja 
übertreffen. Wenigftens ſteht feft, Daß der Dichter den Vorwurf der Flüchtigkeit in 
den Luſtſpielen am glücklichſten vermieden bat. Auch find fle feine fpäteflen und fomit 
wohl auch geiftigereifften dichteriſchen Probucte, von denen manche dem Jahre 1830, - 
feinem 40. Rebensfohr und zugleich dem Jahre feines Todes (er flarb am 11. No⸗ 
vember zu Beth) entflammten. Bon feinen Luftfpielen find einige in Proſa geſchrie⸗ 
ben, die Borm der Trauerfpiele iſt durchgehends metriſch, indem fih K. ſehr 
forgfältig angelegier Jauben bediente. Es giebt auch eine ledbare deutſche Ueberſetzung 
er K.'ſchen Dramen, welche ©. von Baal in feinem „Theater Der Magheren“ (Brünn 
1820) dem Pudlicum bot; Der ungrifche Graf C. U, Feſteties überſetzte vereinzelt ben 
„Stibor" (Peſth 1823) in's Deutfche. Franzoſen und Engländer befigen bis jeht nur 
Uebertragungen lyriſcher Dichtungen; in neueſter Zeit erſchienen auch recht gelungene 
Berflonen Kicher Volkslieder im Ruſſtſchen. — Auch Karoly's alterer Bruder, San⸗ 
dor (Alexander), ‚geboren 1777, nach Kertbeny ſchon 1760, zu Suͤmeg im Salader Co⸗ 
mitat, wo er am 30. October 1844 ſtarb, erwarb ſich als lyriſcher Dichter, beſonders 
Dusch feine in orientaliſcher Glut und Pracht geſungene Dichtung, „Himfys Liebe”, 
Dis. der ernüchterten Heutzeit als viel zu fentimental und überfchwänglich erſcheinen 
will, aber auch ald Sänger von Epopden (feine von Gaal verdeutfchten „Sagen aus 
Ungarn's Vorzeit”, Ofen 1807 und 1812, und fein'„Gyula ezerelme*, Ofen 1825, 
gefielen befonders), fo wie von Dramen (Eredesi magyar jatekszin, Dfen 1825) einen 
noch Heut klangvollen Namen unter den Dichtern feines Vaterlandes. Ein bleibenbes 
Andenken. winmete die dankbare Nation dem Bruderpaare burch bie Kisfaludyſtiftung, 
22° 
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der fich alle irgend in der Literatur bebeutfamen Perfdnlichkeiten in Ungarn angereibt 
haben. Es iſt dies eine der reichflen und wirkſamſten literariſchen Gefellfchaften, ja’ fe zählt 
sielleicht in der ganzen Welt nicht ihres Gleichen. 1837, noch bei Rebzeiten des Älteren K. be⸗ 
gründet, beſitzt fie Capitalien, die Ihr Die Herausgabe eines gediegenen fritifchen Journals 
„Szepirodalmi szemle“, intereflanter „Jahrbücher, fo wie fremder Meiflerwerke der magh⸗ 
arifchen Voefte mdglich machen. Durch Ausſetzung von Brämien ruft fle nebenher einen Wett- 
eifer unter den jüngeren Geſchlechtern wach, und die Kisfaludygeſellſchaft bat ſich ger 
wiffermaßen ſchon zu der Bedeutſamkeit einer beiletriftifgen Akademie emporgeſchwun⸗ 
gen. Sie hat zugleich correete Gefammtausgaben wer Werke beider Brüder veranſtal⸗ 
tet, indem fle Karoly’s fämmtliche Dichtungen in 10 und Sandor's in 8 Oetavbanden 
druden ließ. Auch iſt von ihr die Errichtung eines der fehöniten Denfmäler der Dies 
tat, welche Ungarn beflgt, ausgegangen, nämlich des am 23. Juni 1860 zu Furad 
enthüllten Standbilded des jüngeren und bebeutfameren der beiden Brüder, Kisfa⸗ 
ludy Karoly. 
Kiß (Auguft), geb. zu Pleb in Oberfähleften, im Jahre 1809, bildete ſich auf 
dem Gymnaſtum zu Gleiwitz und, nach einer vorübergehenden Beſchaͤftigung als Mo⸗ 
delleur in einer Eiſengießerei, feit 1822 auf der Kunſtakademie zu Berlin, Anfangs 
unter der Leitung Tieck's, fpäter derjenigen Rauch's. Seine nächſte Thätigfeit wandte 
ſich der Erfaſſung Scinfelfcher Ideen zu, die er mit -feltenem Verſtaͤndniß ausfühste, 
fo dag ihm Schinkel Häufig die Ausführung des von ihm entworfenen Bildfymuds 
feiner Bauten übertrug, fo 3. B. Mehreres in ECharlottenhof, die Biebelgruppe am 
Steuergebäude zu Berlin und vieled Andere. Eine felbfifländige Stellung und großen 
fünftlerifchen Auf errang er fich jedoch Durch feine berühmt gewordene Amazonengruppe, 
‚die in Berlin ſolche Begeiflerung bervorrief, daß man dem Gedanken Raum geben 
konnte, die Koften für den Erzguß diefes großen Werkes durch eine öffentlidde Saum⸗ 
Inng aufzubringen. - Wilhelm v. Humboldt und Schinkel, durch deſſen Bermittelung 
K. als Lehrer der Bildhauerei am Gewerbe⸗Inſtitute angeflellt worden war, wandten 
ihm ihre Theilnahme in jeder Weife zu, und Humboldt mußte König Friedrich Wil- 
helm's III. Intereffe für den Künftler derart anzuregen, daß der König ihm eine Beloh⸗ 
nung von 5000 Thlr. für dag Modell reichen ließ, mit welcher Summe KR. die Zeich⸗ 
nungdlifte für die Erzausführung eröffnete. Der Guß wurde 1843 beendet und 
koſtete etwa 23,000 Thlr. Die Gruppe If 12 8. hoch, 64 Etr. ſchwer und ziert 
die linke Treppenwange bed Mufeums; ihre Infchrift: „Societas artis cultorum Be- 
‘rolinensis aere collato“ zeigt die Entfiehung des Werkes an, welches der Obhut des 
Königs und der Staatsbehörde feitbem übergeben worben if. Die Scene flellt den 
Kampf einer jugendlichen Reiterin mit einem Tiger dar, und wenn bon mancher 
Seite gegen diefe Idee felbft, wie gegen Einzelnheiten der Ausführung, befonders die Lage 
des Tigers und die Haltung feines Schwanzes, Einwürfe erhoben werben, fo iſt Dennoch 
Die ganze Auffaffung unbedingt eine fehr kühne, gleichwie die Ausführung, bejonderd 
des Pferdes, gerechte Bewunderung verdient; der Ausdruck der geängfligten Flucht, Die 
vor dem Feldabgrande zurückprallt, if in dem edlen Thier meifterhaft wiedergegeben, und 
bewies damals fon K.’8 ungemeine Begabung. für dis Darfielung von Pferden, bie er 
feltdem glänzend bewährt bat. Sein nächftes größeres Werk war Dad 1842 enthüllte 
Standbild Friedrich's des Großen, welches Schlefien feinem erflen Könige in Breslau 
errichtete. Es ſtellt diefen zu Pferde in der Garde - Uiniform mit zurüdgeichlagenem 
Mantel und dem Hute auf dem Kopfe dar; die linke Hand hält die Zügel, ber redhie 
Arm ift in ziemlich horizontaler Rage, weit über das eroberte Land hinweiſend, aus⸗ 
geſtreckt. Das Gange macht einen höchſt wohlthuenden, in künſtleriſcher wie patriotifcher 
Beziehung gleich befriedigenden Eindruck. Es folgte das Denkmal König. Friedrich 
Wilhelm's II. für den Wilhelmsplatz in Potsdam, das ben König fleheno im oben 
geöffneten, an den Händen zufammengenommenen Mantel mit faltenreichem Kragen 
zeigt und die Infcheift: „Dem Vater des Vaterlandes die dankbare Vaterſtadt“ trägt. 
Die Geftalt ift würbig und prunflos und erinnert an die Einfachheit und Anſpruchs⸗ 
Ioftgfeit der Erfcheinung, die dieſem Monarchen fo eigen war und die von-felnen Volle 
- fo fehr gefchäßt wurde. Ungleich umfangreicher war die Ausführung des dem Künftler 
yan-Königäberg geworbenen Auftraged, ein Reiterbild deſſelben Königs für diefe Stadt 
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zu enfwerfen. Bon den beiden Modellen wurde das offenbar fchwäcdhere für die Aus⸗ 
fügsung beſtimmt und aus eroberiem franzöflfchen Geſchütz zu Lauchhammer gegoflen. 
Es iſt 34 Buß hoch und beſteht aus einen Granitfodel, über welchem ein Fußgeſtell 
aus Erz ruht, das an den beiden Langfeiten durch je drei allegorifche Figuren in 
zwei Felder geheilt ift und fomit im Ganzen die Borber- und Müdfläche und die 
vier. Seitenfelder zu Meliefbarflellungen und Infchriften darbot. Auf dieſem durch 
entfprechende Architeftur ausgebildeten Fußgeſtelle flebt der König zu Pferde in Ge⸗ 
seralduniform mit Orden und bem Krönungsmantel; auf dem Haupte iſt ein Lorbeer⸗ 
franz angebracht. Wenn auch das Pferd wiederum ſchoͤn ausgeführt ift, fo iſt Doch 
bier daB Verhaͤltniß des Thieres zum Meiter ein ganz anderes. als bei der Amazonen⸗ 
gruppe und Die Geſtalt des Königs felb iſt der Gegenſtand unferer Hauptbetrach⸗ 
tung. Diefe if nun Im Allgemeinen mißlungen und: bie vielen Widerfprüche 
zwifchen dem Weſen Friedrich Wilbelm’s III. und dieſer prunkenden Darftellung 
bewirken eine große: Steifhelt.,. die kalt läßt. Dagegen erfreuen die Meliefs 
fehr, die. nach der Beſtimmung des Ausſchuſſes für Errichtung dieſes Denkmals 
„zum Volke reden ſollen von jenen ſchweren Prüfungen, die unſer Preußenland erlebt, 

in denen aber auch die Saat gelegt wurde zu den Tagen der Erhebung und bes 
Nuhmes, und endlich von ber Entwidelung jener Saat unter dem Schuße des Frie⸗ 
dens.“ Sie zeigen 1) das Familienleben bes Königs in Koͤnigsberg 1807 bis 1809; 
2) nen König mit Hardenberg, Stein und Scharnhorft; 3) die Errichtung der Land 
wehr im Februar 1813 — dies Relief ſchmückt die Hinterfeite und iſt beſonders groß⸗ 
artig, es zeigt in der. Mitte Dorf zwiſchen den Grafen Alexander und Ludwig Dobna, 
wie er einem Studenten das Gewehr giebt, ferner Barbeleben, Bärgermeifler Heidemann 
im Landwehrrock, einen Meites von der oflpreußifchen Nattonalcavallerie ımd andere 
Figuren; — 4 und 5) Darftellungen friedlicher Befchäftigungen. Das Denkmal trägt 
die Infchriften: „Ihrem Könige Friedrich Wilhelm HL die dankbaren Preußen 1841, 

— Sein Beifpiel (1) und feine Geſetze (2) machten uns ſtark — zur Befreiung des 
Baterlandes, (3) — Ihm danken wir des Friedens Segnungen“ (4 und 5) und ſteht feit. 
1851 auf dem Königägarten, gegenwärtig vor dem neu erbauten Univerfitätgebäube. — 
Die zu dieſer Zeit ſtatthabende erſte allgemeine Weltausftellung zu London hatte K. mit, 
einer galvanisch bronzirten Zinfwieberbolung der Amazone beſchickt, hie den erflen 
Berliner Beifallsſturm dort wieberholte und dem Künftler die Ehrendenkmünze erfler 
Klafie eintrug, während Die Richter der Parifer Austellung 1855 Ihm für,ben dort⸗ 
bin geſandten „heiligen Georg im Kampf mit dem Lindwurm“ nur die Fupferne Denke, 
münze zuerfannten. Und in der That hat R. In feiner Fünfllerifchen Kraft nachgelaffen, 
wie neuere Concurrenzen, 3. B. die zu dem Denkmal Friedrich Wilhelm's III. für 
Berlin, beweifen, wo. ker von ihm gelteferte Entwurf fehr zurüdtrat. Auch feine Be⸗ 
theiligung am Beunthdenkmal bethaͤtigt Died. Dagegen iſt der „Heilige Michael. als. 
Drapenbezwinger*, wehher zu Babelsberg im Schloßgarten und zu Karlsruhe über 
dem Grabe der 1849 gefallenen preußifchen Soldaten fleht, recht gelungen, wie auch. 
8. feine Meiferfchaft für Pferbebildungen ungefchwächt fich erhalten bat, was unter 
Anderm die ſechs Seepferde eines Springbrunnens im Garten von Sansfoucd und 
bie beiden für den Scloßplag von Charlottenburg beftlimmten Garde «bu. Korpd«- 
Gruppen dartfun. Die -Bilbwerke .an der Börfe zu Hamburg, dad Denkmal des 
Herzogs Leopold von Anhalt zu Deßau find nächfl einer Anzahl Eleinerer Werke eben⸗ 
falls von K. Gegenwärtig wirb unter der Leitung des Künftlerd an einem -Grab- 
denfmal für die Gräfin Hendel gearbeitet; faft alle größeren Werke, Die aus K.'s 
Werkſtatt hervorgegangen, find in Erz gegoflen und es iſt nichts Bedeutendes bekannt, 

das er felbf in Marmor ausgeführt. Im Allgemeinen if feine Kunſtweiſe entſchieden 
realiſtiſch. K. ift Profeffor am Gewerbe« Inftitut, Mitglied der Afademie der Künfle 
und. lebt in Berlin. — Deutſches Kunftblatt 1851, S. 396; 1855, ©. 463; 1858, 
©. 308. Catalogue de l’exposition des beaux arts. Paris 1855. Sagen, deutfche 
Kunft im 19. Jahrhunderte. Bo. II Berlin 1857. 

Kiffelew (Nikolai, Graf), rufflfcher Geheimer⸗ und Staatörath, geboren 1800, 

begann feine diplomatiſche Laufbahn bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft zu Berlin als 
Legationd-Geeretär, wurde 1829 in derſelben Eigenfchaft der Gefandtihaft zu Paris 
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beigegeben, 1838 folgte er dem Grafen Porzo di Borga als Botſchaftstath nach 
London und Fam mit demſelben Titel 1839 nach Paris zurück, wo er 1841 nach dem 
Abgange Pahlen's als Gefchäftsträger an die Spige der Gefändtfchaft trat. Nach 
der Ernennung Louis Napoleon's zum Präfldenten der franzdfffchen Republik ward er 
zum Range eined bevollmächtigten Miniftere erhoben und verließ Parts am 7. Februar 
1854, al8 der Bruch zwiſchen Franfreih und Rußland eingetreten war. Er wurde 
darauf außerorbentlicher Botfchafter zu Nom. ' 

Kiffelew (Paul, Graf), älterer Bruder des Vorigen, ruffiſchet Genetal und 
Diplomat; geboren 1788 zu Moskau, kampfte zuerſt in den Schlächten bei Eylau und 
Friedland und machte darauf den Feldzug von 1812 als Abfutant des Fürften Bagra- 
tion mit. Jin franzöflfchen Feldzuge von 1814 Appikmt des Kuiſers Aleranider, be⸗ 
gleitete er biefen auf den Wiener Tongreß und beim’ zweiten @inzuge der Alliirten im’ 
Parid. Nah Rußland zurtichgefehrt, warb er General-Major und Chef des Generals 
ftabeß der zweiten Armee. - In dieſer Stellung machte er mit Andzeichnung ben 'Hir« 
kiſchen Krieg von 1828 und 29 mit. Nach Beendigung des Krieges vereinigte‘ er 
fünf Sabre "hindurch 618 1834 in feiner Hand die bürrgerfiche und nillitärifche Gemalt 
in den Donanfürftenthiimern umd wirkte mit Erfolg für die Reorganifation derfefben.: 
Nach feiner Ruckkehr nach Petersburg ward ‘er zuin Getteraf der Infanterfe und zum 
Mitgliede des Reichsraths ernannt und 1838 zum Borfleher‘ bes nen begründeten 
Minifterlums der Krondomänen. 1856, nach dem Pariſer Brieben, wurbe er Bote 
ſchafter in Paris, in gelcher Stellung er im September 1862 von dem” Baron Yon 
Eu: abgelöft wur J | a 
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Kla —5 je elner ber größten Ebenen, ie Mieten‘ beſttzt und elle ſtch 
vom Werder-Gei bis Hinab zur Drau erftreckt, Tiegt an den Fluͤßchen Glan und'Gfans 
furt die Hauptftabt dieſes Landes, K., der Sit der Landesregierung und des Fürfle 
biſchofes von Gurk, mit vier MWorfläbten, 12,000 Einwohnern, und der Neiterftatue 
des Kaifers Reupolb 1., fowte mit dem Standbilde Marta’ Thereſta's und einem Ober 
list zur Erinnerung an den Frieden von Preßburg. K. beſttzt mehrere Fabtiken, dar⸗ 
unter die größte Bleiweißfabrik Defterreichs und einen ‚Tebhaften, meiſtens Zandeöprv« 
burte ’ umfaffenden Handel und gehörte den Herzogen von Sponheini, ſchkoß aber im 
14. Jahrhunderte mit St. Belt und Völkermarkt‘ ein Buͤmdniß zur freien Wahl ſei⸗ 
ner Obrigkeit. Die wiederholten Einfälle der Türken und Ungarn im 15. Jahrhun⸗ 
berte, denen bie Bewohner des flachen Landes Hfößgeftellt waren und daher gern In 
die Städte flüchteten , inter deren ftarfen Mauern ſte Schutz und Hülfe fanden, gab 
zur Erhebung K.'s zur Hauptſtadt den mädhtigften Antrieb. Nach dem Balle Mantua’s 
kamen die Franzoſen als Sieger in K.; 1805 erfchlenen dieſelben zum zweiten Male; 
faugten das Mark des Landes aus und erzeugten namenlofes Elend, von deni Kätn« 
ten und die Hauptſtadt nicht eher befreit wurden, als bis die freubige "Kunde: von 
dem Frieden‘ von Preßburg erfcholl. 1809 war Yer Feind zam dritten Male In der 
- Stadt, « gerförte die Häufer zunächft des Stadtwalles umd Tief bie Stadtmanern ſelbſt 
nach und nach in die Luft fliegen. Endlich erſchien das dJahrt 1813 und mit ihm bie 
Befrelung, von der Dual. 

K apfa (Georg), einer der hervorragendſten Fuͤhrer des ungarifchen Revolationss 
frieged von 1848 und 49, und feitdem 618 vor Kurzem im DBerein mit Kof futh 
(f. dief. Art.) als das Haupt der magyarifchen Emigration angefehn, warb zu Temed« 
var, wo fein Vater Bürgermeifter war, 1820 geboren und trat mit 17 Jahren ale 
Cadet in ein Greng=-Infanterieo Regiment ein. Trotz regen Eifers und Faͤhigkeit konnte 
er bei dem Iangfamen Avancement der damaligen Friedens⸗Periode es nicht erreichen, 
Offizier zu werden; der Garnifondienft in Szegedin und Karanfebes, wo fein Batail⸗ 
Ion ſtand, wiberte ihn bald an; feine rege Phantafle firebte nach Auszeichnung, und 
e8 gelang ihm nach vieler Mühe, in das zweite Artillerie-Megiment nad Wien verfegt 
zu werden. Zum Bombardier» Eorps einberufen, galt er bald als einer der ausge⸗ 
zeichnetſten Schüler und hatte außerdem Gelegenheit, feinen Drang nach Kenntniffen 
durch die in der Kaiferftabt fo reichlich vorhandenen Hülfsmittel zu befriedigen. In⸗ 
zwiſchen hatte fein Vater das ungariſche Indigenat erlangt und dadurch eine guͤnſtige 
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Veraͤnderung in Ke's Laufbahn ſtattgefunden, da er als ungariſcher Edelmann im 
Frühfahre 1843 in bie vaterländifche Nobelgarde eintrat. Sein chevalereskes Beneh⸗ 
men errbarb ihm bald die Liebe der Kameraden, mie feine Talente und fein Fleiß die 
Anerkennung feiner Borgefeßten; befonderes Wohlwollen ſchenkte ihm der damalige 
Seneral Betrih. Dem unrubigen, beweglichen Charakter und Gange zum abenteuer« 
lichen Leben, welcher immer ſtaͤrker in der Bruſt des Jünglings erwachte, genügten 
indeß bie frieblichen Verhältniſſe der Heimath nicht, und er faßte ben Entſchluß, nach 
Oſtindien zu geben, wo ein Krieg mit Lahore in Ausſicht ſtand, erhielt jedoch vom 
General⸗Commando einen ablehnenden Beſcheid, warb aber gleichzeitig in Anerkennung 
feiner Leiftungen als Ober-Lieutenant in einem Grenz⸗Regimente angeftellt. Unzufrie⸗ 
den über die vereitelten Ausſichten, in neue, fremde Derbältniffe zu kommen, befaß er 
Bei vielen äußeren und inneren Vorzutgen nicht die Ehnrafterflärke, in der einmal begonne⸗ 
nen und durch die Berbältniffe angemwiefenen Bahn auch dann ruhig meiter zu fchreiten, wenn 
feine perſonlichen Neigungen in den Sintergrund treten mußten, vielmehr lag in ihm bei aller 
Beweglichkeit des Geiftes doch eine gemiffe Indolenz und aͤußere Genußſucht, welche 
feiner -Rahonalität eigen ift und fle alles Neue mit eben fo viel Eifer und Energie 
ergreifen, wie bei der Durchführung, namentlich wenn Schwierigfeiten entgegentreten, 
Vie nicht durch ungeflümen Anprall, fondern durch ruhiges, nachhaltiges Wirken ber 
feltigt fein mollen, der noͤthigen Eonfequenz und Willenskraft entbehren Täft. Er 
autttirte den öfterreichifchen Dienft und Iebte in Peſth, mit feinen Lieblingéſtudien be⸗ 
fehäftigt, ward aber bald in den Kreis der damaligen magyariſchen Oppofltionspartel. 
gejogen, welche, ihre Inftruetionen von dem europäifchen Nevolutionscomite in Paris 
und London empfangend, Alles zu einem baldigen Ausbruch vorbereitete. K., dem 
vas geheimnißvolle Treiben ungemein gufagte, ward einer der eifrigfien Agitatoren, 
deren Wirkungsfreid damald namentlich In Ungam in den höheren geſellſchaftlichen 
Eirkeln ich befand. Mittlerer Statur, ſchlank, mit glänzenden, ſchwaͤrmeriſchen Augen, 
ſchwarzem, langem Bart, eleganter Tonrnure, voller Lebensluft, war er dazu gefchaffen, 
Dr den Salons der Ariftofratie zu glänzen und Frauenherzen gu erobern, deren Ein⸗ 
ffunß auf die Männer bekanntlich bei den heißblütigen Magparen einer der mächtigfien 
Bunbesgenoffen geweſen ifl. Bel Ausbruch der revolutionären Bewegung ftellte K. 
ſich ſofort Der proviſoriſchen Megierung zur Verfügung, wurde mit der Inftandfegung 
der Feſtung Komorn beauftragt und ald Major dem Generalftabe Goörgey's zugetheilt. 
Im Winterfeldgug 1848—49 erhielt er ale Oberſt und Disiflonär den Befehl über 
die Trümmer des vom General Schlid zerfprengten Meszaros’fchen Corps, Tämpfte 
glücklich in dem Revier der Bergſtädte bei Tarzan umd Tokah und wurde bald dar« 
auf zum Seneral und Befehlshaber des erften ungarifchen Atmeecorps befördert, mit dem 
er an allen bedeutenden Schlachten und Gefechten der Hanpt» Armee Im Februar und 
Marz ˖theilnahm und Vieles zu den momentan glänzenden Erfolgen der Infurrection 
beitrug. (Näheres ſiehr in dem Artikel Ungariſcher Revolutionskrieg. Kurze Zeit 
mit der interimiftifchen Führung des Kriegsminiſteriums beauftragt, legte er dieſes ihm 
wenig zufagende Amt bald nieder und trat an die Spige bed 1. Corps zurüd, mit 
dem er fich bei der Erflirmung von Ofen hervorthat. Bei dem Beginn des Som⸗ 
mer » Feldzugs 1849 zum Gommandanten von Komorn ernannt, nahm er an ben 
Schlachten unter den Mauern biefer Feſtung am 2. und 9. Juli mit einem Thell der 
Befatzung Theil. Als der Kriegsſchauplatz meiter nach Südoſten vorrüdte, führte er 
gegen das ſchwache Cernirungscorps mehrere glückliche Schläge und drang nadı einem 
Regreihen Ausfall bis nach Raab vor, wo er mehrere Tage ſtehen blieb, Bis die wies 
der gefammelten Einfchliegungstruppen ihn zur Rückkehr nöthigten. Der ihm von 
verſchiedenen, jeder militärifchen Kenntniß baaren, revolutionären Schriftftellern, wie 
Lapinoki u. A., gemachte Vorwurf, daß er den günfltigen Moment verfäumt babe, nach 
Wien und in das Herz ded von Truppen entblößten Oeſterreichs vorzuräden, ift fo 
unfinnig, — er hatte etwa 20,000 Rann — daß es der Abfertigung, die ihm von 
mehreren Seiten geworden ift, nicht bedurft hätte. Die Kataflrophe von Billagos 
befchränfte Ihn auf Die flrictefte Defenfive und, nachdem jede Ausficht, durch eine laͤn⸗ 
gere Vertheidigung die gänzlich niedergemorfene evolution wieder neu beleben zu 
fönnen, völlig verfchwunden war, fchloß er mit dem Feldzeugmeiſter Saynau eine 
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Capitulation, der zufolge. er gegen freien Abzug der Garniſon ohne Waffen, 
Amnefie - für dieſelbe und Verabreichung von -Päflen an die Offiziere, welche 
in da8 Ausland geben wollten, am 2. October 1849 die Feflung übergab. . 
Er ſelbſt ‚begab fih nah England und Frankreich und benutzte die Zeit 
unfreiwilliger Muße zur Abfafjung feiner 1850 erfchienenen Memoiren über die unga⸗ 
riiche Campagne und fpeciell feine Thätigkeit, eines Werkes, dad an wahrheitägetreuer 
Schilderung wie an Objectivität. zu den beflen Schriften ‚gehört, bie von ungarifcher 
Seite erſchienkn find, und durch feine ruhige, von Parteihaß nicht allzu fehr getrubte 
Darſtellung aͤußerſt vortheilhaft gegen den giftigen Ton und maßlofen Haß abſticht, 
welcher größtentbeild in den Publicationen feiner Landsleute (nicht felten übrigens 
auch bei ben von öflerreichlicher Seite erfchienenen) herrſcht. Später ging er längere 
Zeit nach Amerika, kehrte dann nach Europa zurüd und galt-lange Jahre, in innigſter 
Berbindung mit Kofjuth flehend, mit diefem zufammen ald Haupt der ungarifchen 
Emigration. Im Jahre 1862 veröffentlichte er jedoch ein Schreiben an Koſſuth, in 
welchem er erflärte, vorläufig von allen weiteren Beſtrebungen, eine neue Revolution 
in Ungarn zu Stande zu bringen, Abfland zu nehmen, da er ben Zeitpunkt nicht für 
geeignet halte. Zugleich fagte er fich in ziemlich brüster Weife von jeder Verbindung mit 
Koſſuth, deſſen Unfähigkeit und Gitelkeit ſich im Laufe der Jahre immer unzweideutiger 
berausgeftellt hat, Ios. Borläufig bleibt es Geheimniß, was K. zu dieſem Entſchluſſe, 
ſich oftenfibel von dem Treiben der revolutionären Propaganda zurädzugiehen, bewogen; 
doch Hat die Muthmaßung Boden, daß er fi) mit Napoleon 1]. verfländigt bat und, alk 
anerkannt braver Soldat und nicht talentlofer Führes bewährt, von biefem als geeig- 
nete Perfönlichkeit zus Durchführung fpäterer Pläne in fein Intereffe gezogen worben 
AR. Für diefe Annahme ſpricht einmal, daß er, bei Ausbruch des italienifchen Krieget 
1859 mit der Bildung der ungarifchen Region beauftragt, den Dienft Victor Emanuel's 
verließ, als die ſcheinbare Erkaltung zwifchen den Gabinetten von Parid und Turin eine 
trat, und zweitens, baß nach übereinftimmenden Nachrichten er es geweſen iſt, der Gari⸗ 
balbi, mit dem er befreundet war, yon feinem Plane, im Frühtahre 1862 dur Ein 
fall in Die füdflawifchen Provinzen die Revolution in Ungarn wieber zu entzlinden, zurück⸗ 
gebracht bat, da folcher Zwifchenfall der Napoleonifchen Politik in ihrem jegigen Gange 
bie äußeriten Derlegenheiten bereitet haͤtte. Ob eine foldhe Expedition des eben ſo cher 
lichen wie befchränkten und fanatifchen Garibaldi einen weniger klaͤglichen Erfolg. gehabt 
bätte, wie bie nach Rom, welche nach dem unbedeutenden Scharmäügel bei Adpromonte 
mit feiner Gefangennehmung ‚endete, fleht dahin. K.'s Aufenthalt iſt augenblidiich 
Paris, doch ift wohl anzunehmen, daß feines politifche Molle noch nicht ausgeſpielt if. 

Klaproth (Heine. Sul), bedeutender Orientalift, der Sohn des am 1. December 
1745 zu Wernigerode geborenen und am 1. Januar 18317 zu Berlin. verflorbeneg 
Obermebicinale und Sanitaͤtgraths und Profeffors der Chemie Martin Hainr. 8, 
eines verdienſtvollen Chemikers. Er wurde den 11. October 1783 zu Berlin gehoxen, 
wibmete ſich ſchon frühzeitig .vem Stublum der aflatifchen Sprachen und beſonders bed 
Chineſiſchen, machte fich bereitö feit 1802 durch die Herausgabe des „Aflatifchen Ma» 
gazins“ (Weimar 1802 flgd.) befannt, wurde Adjunct an der Akademie für aflatifche 
Sprachen in Petersburg unb ward jener Gefandtfchaft, Die unter Graf Golowkin nad 
Peking beflimmt war, aber an ber Grenze wieder umkehren mußte, -beigegeben. Er 
erhielt darauf von der Peteröburger Akademie den Auftrag, die Länder des Kaufa- 
ſus zu bexeifen, und die Frucht feiner Meife und feiner gründlichen Studien war. 
„Reife in den Kaufafus und Georgien in den Sahren 1807 und 1808” (Halle 1812 
bis 1814, 2 Bde., franz. mit Zufägen, Paris 1823), ferner das „Archiv für bie 
aſtatiſche Kiteratur, Geſchichte und Sprachkunde * (Petersburg 1810), „Geographiſch⸗ 
biftorifche Beichreibung des öſtlichen Kaukaſus“ (Weimar 1814) und „ Beſchreibung 
ber ruſſiſchen Provinzen zwifchen dem Caspiſee und Schwarzen Meer" (Berlin 1814). 
1812 verlieh er den vufftfchen Staatödienft, wurde 1816 zu Paris, welches ex zu 
feinem bleibenden Wohnftg machte, Profeſſor der aflatifchen Sprachen und ſtarb eben⸗ 
dafelbfi den 20. Auguſt 1835. Don feinen fpäteren Werken find die bedeutendſten: 
„Asia polyglotta“ (Paris 1823) und die „Tableaux historiques de l’Asie depuis 
la monerchie de Cyrus jusqu'à nos jours* (Paris, 4 Bände), 
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. Klarenbad (eig. Clarenbach) Adolph. Im landraͤthlichen Kreife Lennep im _ 
Bergijchen, etina zwei Stunden bon Elberfeld - Barmen und eine Viertelſtunde von . 
ber reichen Fabrikſtadt Lennep. entfernt, findet fich auf einem etwa 1200 Fuß über dem ' 
Meeresſpiegel liegenden Bergrücken ein kleines Plateau, welches am 28. September 
1829 das Ziel einer großartigen Wanderung war. Mindeſtens 12,000 Menſchen 
batten fih aus den ganzen umliegenden Ortichaften des bergiſchen Landes verſammelt, 
um in dankbarer Erinnerung an den vor 300 Jahren erduldeten Maͤrtyrertod des 
erfien evangelifchen Blaubendzeugen in ben Bergen an der Wupper, des Adolph K. 
den Grundſtein zu einem für denſelben zu errichtenden Monumente zu legen. - Am 
Fuße dieſes Dergrädens liegt ein Bauernhof, der Buſcherhof ‚genannt, zu der Kirchen⸗ 
gemeinde Lüttringhaufen gehörig, da war im legten Decennium beö 15. Jahrhunderts 
K. geboren. Seine Familie befchäftigte ſich mit der Sichelfchmiederei, und bise auf 
den beutigen Tag find die Nachkommen bed Bruders von Adolph K. Fabrikanten in 
Gifenwanren. : Adolph jedoch zeigte Schon ald Kind großen. Lerneifer, und ale er 
fi, durch diefen gewrieben, fpäter. zum Stubiren entfchloß,. begab er ſich auf die damals. 
fehr berühmte Schule zu Münfter, wo er, weil feine Eltern ihn nur wenig zu unters 
flügen vermochten, zugleich in die oft fo heilfame Schule des Mangeld und ber Eintr 
behrung geführt ward; fpäter flubirte ex unter Arnold von Tongern und Johan von 
Venrath (feinen nachherigen Inquiſitoren) in Köln, lebte ſtets fittig, nüchtern und 
keuſch, und war gebulbigen Herzens, und erwarb fih durch angeſtrengten Fleiß im 
Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebraͤiſchen ſolche Kenntniſſe, daß er im Stande war, 
bie Beilige Schrift ia ihren beiden Grundſprachen zu lefen. Dort wurde er au mar 
gister nosler, widmete fich aber nicht dem geiftlichen Amte, Tondern dem Schulfache. 
Sein erfied Schulamt verwaltete er in Münſter, wo er 16523 ala Gonzector lehrte. 
Die mächtige Bewegung der Geifter in den erften Jahren der Meformation hatte auch 
ihn erfaßt. Ein gründliches Stubium der heil. Schrift hatte ihm .Die.chriftlichen Heiler 
wahrheiten ſchon damals im ihrem Lichte und ihrer Kraft gezeigt, und von ihnen 
glaubensvoll durchdrungen, achtete. er ed. für heilige Pflicht, feinen Wirkungokreis über 
die Jugend hinaus, auch auf das gereiftese Alter audzubehnen, und e& gelang ihm, 
vielen Muͤnſterſchen Bürgern das evangeliſche Licht anzuzunden und bie Enpfänglich- 
feit für die evangelifihe Wahrbeit in ihnen zu weden. 1525 fam er als Conrector 
nah Weſel und richtete dort feine Wirkfamfeit nach derſelben Weife ein, wis in Mün» 
fer, wodurch er ſich jedoch den Hab und die Nachflellungen ber: Hömifchen zuzog. 
Erf kurze Zeit hatte er in Wefel gelehrt, als der Biscal Trip in. Köln die. gröbſten 
Berleumdungen -bei dem Kölner Official gegen ihn anbrachte und der Herzog Iohaun 
von Cleve, welchem dieſelben klagend berichtet wurden, ihn feines Amtes entſetzte und 
auß der Stabt verwies. "Der Herzog entdeckte zwar fpätes ben Betrug und rief ben 
Berbaunten zurüd, indeß hatte K. ſchon wieder einen neuen Wirkungskreis in Osna- 
brüd gefunden. Hier fand er gute Aufnahme und neue ‚Gelegenheit, der Augend daß 
Evangelium zu erklären, in ber Stadtfchule zu unterrichten und Öffentliche Vorleſungen 
gu. alten; wie fich aber fein Anhang mehrte, fo auch. der Haß. Kaum ein Jahr batte 
ex in Osnabrück gelebt und gewirkt, als die Domherren auch da fchon bei dem. Bifchof 
feine Vertreibung ausgewirkt hatten. So verlich er Oſtern 1527 Osnabrück und 
Lehrte zu feiner Familie nach dem Buſcherhofe zurüd. Im elterlihen Haufe unterwies 
er die Geinigm und viele benachbarte Freunde in der Wahrheit des göttlichen Wor- 
tes, prebigte fleißig in den umliegenden Orten, Lennep, Lüttringhaufen, Kronen⸗ 
berg und Elberfeld und Iegte dadurch den Grund zu dem evangelifchen Belenntniß 
bed bergifchen Landes, welches daſſelbe in folgender Zeit unter vielem Kreuz nur bat 
feſthalten und bewahren Fönnen, woher der Firchengefchichtliche Name der „Gemeinden 
unterm Kreuz." Das Kölner Kepergericht ruhete indeß nicht und beauftragte den 
Mitten Kettler, welcher Droft von Elberfeld war, daß er ihm. den Aufenthalt daſelbſt 
mit harten Drobungen unterfagte. Der Graf Branz von Walde, Amtmann ber 
Beienburg, zu deren Gerichtöbarkeit Lüttringhaufen gehörte, ließ in ber Lüttringhaufer 
Kicche Öffentlich verkünden, daß, wofern K. fih in feinem Amt und Gebiet wieber 
fehen ließe, die Beienburg feine Wohnung werben follte. K. befchloß deshalb, dieſe 
Gegend nach einjährigen Aufenthalt zu verlaflen, und nachdem er in einem Abſchiede⸗ 
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ſchreiben ſein Glaubensbekenntniß niedergelegt, begab er ſich nach Büderich zu ſeinem 
Freunde, dem Pfarrer Klopreis, der damals auch der Ketzerei beſchuldigt und zur 
Berantwortung nach Köln geladen war. K., in der Hoffnung ihm nüglih zu fein, 
begleitgte ihn‘ dahin am 3. April 1528, wohl nicht ahnend, was ihn bevorflaind. 
„Statt fein Zengniß für Klopreis Anzunehmen, ergriffen bie Keberrichter ihn felbft und 
warfen ihn troß feiner Proteftation, daß er Fein Geiftlicher ſei und fle alfo Fein Necht 
an ihn Hätten, er vielmehr vor des Kaiferd Gericht geftellt werden mäßte, fo er etwas 
Uebles gethan, .zuerfi in den Brankenthurm Die Einleitung des Proceſſes wurde 
- von den Mitgliedern des weltlichen Gerichte und Abgeordneten des Rathes von Kbin 
“getroffen, aber fchon nach drei Wochen mit der Sentenz an den oberſten Kebermeifter 
beendet: „Meiner Herrn vom Rath Berlangen iſt, daß Ihr diefen Mann nach eurer 
Weile unterfuchen ſollt.“ Bon nun an bekam das Verhdr eine andere Wendung: 
&8 drehte fi dabei um Luther und ſeine Schriften, um das Abendmahl, die Veichte, 
öb gute Werke zur Seligkeit nöthig, ob Maria anzurufen und anzubeten fei, über 
ihre Sünbleflgkeit, die Verehrung der Heifigihirmer und Bilder der Heiligen 
und des Grucifireß, über das Begefeuer u. U. — K. beantwortete alle Fragen 
im feſten, evangelifchen Sinn und Glauben, der ſich allein auf, die Schrift ſtüͤtzt. 
Sechs Wochen nach dieſem Verhoͤr kamen die Ketzermeiſter zu K. und 'hielten ihm 
23 Artikel vor, die er widerrufen follte. K. aber blieb ſtandhaft. Ct wollte Mehts 
widerrufen, deſſen man ihn nicht aus dem Worte Gottes überführen könnte. Die Verfol⸗ 
ger ließen ihn nun ganz ruhig 28 Wochen im Kerker ſchmachten, um ihn mürbe zu machen. 
Am 4. März 1529 verfammelten ſich feine bisherigen Richter, um das Endurtheil zu 
füllen. 8. wurde aus dem Kerker herbeigeholt. Viele Geiſtliche und Laien hatten 
ſich eingefunden, da die Sentenz Bei:offenen Thüren geſprochen werden ſollte. Der 
Urthetldfprug wurde lateiniſch verleſen. Der Schluß lautete: „So ſchneiden wir 
denn dieſen Adolph Klarenbach, als ein radudiges Schaf und als ein faules ftinfendes 
Glied von der Kirche ab und übergeben ihn der weltlichen Obrigkeit, jedoch mit der 
Bitte, Daß fle ihm an Leib, Leben und Blut nichts zufügen möge.” Uber doch magte 
man nicht, die Erecution an Ihm vorzunehmen. Zwar mar dad Wormfer Ediet vom 
Jahre 1521, welches über Luther und feine Anhänger in den flärffien Ausbrüden bie 
Acht ausfprach, auf dem Neichätag zu Speier am 18. April 1529 wieder beflätigt 
und den Ständen eingefchärft worden; zwar hatte fich der  Kalfer in dem Vergleich 
"zu Barcelona am 29. Juni 1529 gegen den Bapft verpflichtet, „die Keger in Deutſch⸗ 
land zum Gehorfam gegen den Papft zurückzubringen“; aber trogbem zögeste der Ma⸗ 
giftrat von Köln, dag von der Kirdye abgeichnittene faule GHed zum Tode zu brin⸗ 
gen. Endlich‘ im September forderte das Kölnifche Volk, unter dem damals eine be⸗ 
fondere Krankheit, der fogenannte englifche Schweiß, ſehr hanfete, zur Sühne und 
Abwendung diefer Plage den Tod des Märtyrers, und fo wurde ber 28. September 
au feinee Sintichtung feſtgeſetzt. In der Testen Zeit, wo er im St. Gunibertsthurkk 
gefangen faß, hatte er noch einen Mitgenoffen in der Trübfal, den Beter Fleißeden, 
ber auch der Genofle  feined Todes wurde. Als die Stunde flug, wo die Ger 
fangenen nach dem Richtplatz geführt werben follten, und der Zug fih In Bewegung 
feßte, brach KR. in ein lautes Gottloben aus und Betete: „Lob, Ehre und Dank fel 
Dir, Bater, daB Du uns diefen Tag haft erfcheinen Iaffen, nah dem uns fo fehr 
verlangt bat. D Herr, fiche herab, denn die Zeit ft nahe." Mehrere Bekannte traten 
herzu und redeten ihn an. Für Alle hatte er noch ein freundliches und tröftliches Wort. 
Bald nachher brach K., übermannt von den Gräuelfeenen, die in Köln ſchon vorges 
fommen waren, in folgende merkwürdige Worte aus: O Köln, Köln, wie verfolgft 
du dad Wort Gottes! Es iſt eine Wolke in ber Luft, die, wird noch einmal herab⸗ 
fließen. Dann bob er feine Augen auf gen Simmel und bat für die Stabt Köln, 
dag Bott fle nicht Heimfuchen wolle, und für alle Bifchöfe und Prebiger, daß der 
Herr ihr Herz erlewchten möge und fie von ihrer Blindheit Heilen. Und als fle zur 
Stadt hinaus waren, drüdte K. feine Hände an fi und rief: „Mir iſt mein Herz 
fo fröhlich im Leibe, dag ih glaube, Feine Freude der Welt iſt diefer Freude gleich.” 
Jeht war man dem Hochgerichte fo nahe gelommen, daß man die Hingerichteten am 
Salgen hängen und auf dem Habe liegen fehen Eonnte. „Siehe ba,” ſprach Adolph 
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zu, Peter, „biefe haben um Bolbes- und Guteswillen als Diebe und Mörder fo ge- 
litten, wie foſlten wir denn nicht um Chriſti willen leiden?‘ Das’ Fleiſch iſt ſchwach, 
aber der Geift ift -flürker.” Ge näher fle nun der Stätte des Todes kamen, deſto 
frendiger ſtrahlte ihr Antlißz. Der alte’ Berichterflatter erzählt, ſie wären To unver⸗ 
zagt und gleihmäthig geweien, als ob ſie es gar nicht felen, die gerichtet werden 
follten. Und als Peter anfing, dem Volke zu prebigen von dem Seil in Ehriſto 
alfein, verdroß es den tommandirenden Greven fo fehr, daß er dem Henker befahl, 
Petern ſogleich audzufleiden und in die von’ Holz und Stroh gemachte Hütte zu 
führen, in der die Märtyter verbrannt werben follten. Der Henker warf ihm vie 
Krtten um den Hals, feft umd fehler zog er ſie zuſammen, bis er nicht mehr "Teben 
Konnte. SBeter war fon eine Leiche, ehe Abolph Mm die Hütte kam. Diefer war 
mittlerweile noch von den Moͤnchen geplagt worden, die Ihn noch zu einem Wider⸗ 
ruf Bewegen wollten. R. entkfefvete ſich nun ſelbſt und ſprach zu dem Greven noch 
manch ernfted und liebliches Wort, das da zeugte von feiner Freude, abzuſcheiden 
und bei Ehrifto zu fein. Sobald er ſich entfleidet, ging er unter freubigem Gebet gu 
der Hütte und: flellte fi Tb an den Pfahl. Der Henker: flug Ihn an und 
Hängte Ihm einen’ Sad nit Pulver un den Hals. Das’ Feuer wurd angelegt, hoch 
flug die Rohe empor. KR! rief noch einmal mit lauter Stimme: „Herr, in Deine 
Hände defehle ih meinen Self." Das Pulver zündet Ein: Bin! — und über 
zwei Leichen ſchlugen die Flammen zufammen. — Das zuerft :ermähnte Denkmal, 
welches die dankbaren evangelifihen Gemeinden des. Bergifchen 'ihrem Meformator ges 
feht Haben, trägt an der vordern Seite die Infchrift: Adolph Elarenbach, dem Zeu⸗ 
gen der Wahrheit, 1520 den 28. September, das bergiſche Land 1829 den 28. Sep» 
tember. — Offenbarung 7,8. 13, 14. 
Klanfendurg (ungarlfch Kolosvar, walachifch Klus), bas afte Glaudiopolis der 
Römer, die ehemalige Hauptſtabt des Grpffärftentyunms Siebenbürgen, arı der Szamod, 
feat Hauptort eines Kreiſes, mit 26,000 Einwöhnern, die einige Induſtrie, lebhaften 
Handel treiben und in den nahen Steinfalz-Beräwetten Befchaͤftigung finden, wurde in der 
ungariſchen Reoolutten vom Jahre 1848’ mehrfach genannt, indem bier ſchon am 
29. Mat genannten Jahres: auf’ Dem Landtage durch den magyariſchen Terroriämns 
die nurigefeßliche Union Stebenbürgens: mit Ungarn yroclamirt wurbe. Der dflertel= 
fe General Puchner hielt die Stabt Tange Zeit befept, An mußte fi aber am 
25. December 1848 dem ‚Infnrgentenführer dem ergeben, ber fe zu feinem Haupt« 
waffenplag machte. 

Rlausthal, die Hauvifladt des hannodeiſchen Harzes und die erſte ber fleben 
Bergſtädte, welche angeblich im Jahre 1016 gegrändet wurde, leitet ſeinen Namen 
von einer Klauſe, ſpuͤter zum Kloſter Zell gehoͤrigen Kapelle, in ver ſchon im 11. Jahr⸗ 
hundert Bergarbeiter Gottesdienft abhielten, her. Namen, Stadtrechte und Bergfrei⸗ 
deiten: erhielt -fle 1554 vom Herzog Ernſt IE. von Grubenhagen. K., mit 9800 Eins 
wohrern, liegt mit feiner hit ihm zufammengebauten und nur durch den Fleinen 
Hellbach von ihm abgefunderten Schweſterſtadt Zellerfeld auf einer fanft gewellten, 
matienreichen, aber Baumöden Bergedene, überall und: fihon aud der Kerne ſichtbar 
Yon dem Rande des Oberbarzplateaus.: Außer den zwei Kirchen, die durch bie große 
Tereröbrunft vom 15. September 1844, fammt mehreren hundert Wohnhäufern, eins 
geäfchert wurden, ſeildem aber nieder hergeſtellt find, find das Amtshaus, wo ber 
Bergbauptmann wohnt und die oberflen Berg- und Korfibehörden der Berghaupte 
mannſchaft ihre Dienfflocale baden, die frühere Münze und die Bergfchule die anſehn⸗ 
lichſten Öffentlichen Gebdude. Die Bergichule genießt gegenwärtig faft eine eben fo 
großen Rufes, als die "berühmte Freiberger Akademie, und die feit 1848 nach Hanno⸗ 
ver verlegte Münze verprägte wöchentlich 8000 Thaler aus den umliegenden reichen 
Bergmerten, und auch Rammelsberger Gold zu faͤhrlich 600-800 Stück Ducaten. Die 
Bergbauptmannfhaft KR, mit einem Bezirke von 11, Q.⸗M., 8 Städten, 
104 Därfern, Wellen, Kolonieen und 32,870 Einwohnern nach der Zählung vom 
3. December 1858, beftebt für die Regiminal⸗ und unterharzifchen Sachen und iſt, 
den Landbrofteien des Königreich entfprechend, dem Finanzminiſterium und dem Mi⸗ 
niſterium des Innern unterſtellt. 
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Kleber (Jean BVapiiſte), einer. der ausgezeichnetſten Wenexale der franzoͤſiſchen 
Republik, den. General Jomini wohl mit Recht, was kriegeriſches Talent und Feld⸗ 
herrugenie betrifft, unmittelhar an Bonaparte und Moreau reiht, während er au Adel 
des Geſinnung und: Ehrenhaftigkeit, des Gharafterd den erſtern wenigſtens weit über- 
txaf, ward von armen Eltern zu Straßburg am 6. Mär; 1753 geboren. Nachdem 
er: frübzeitig feinen. Pater. verloren, erhielt er durch feinen Stiefvater, einen wohl» 
wollenden, rechtlichen Mann, der fi des Knaben mit großer Liebe annahm, eine 
forgfältige Erziehung und ward, da er für Mathematik und Architektonik von früh. 
an eben fo viel Neigung als Talent befundete, zum Eintritt in das damalige Corps 
des ponls et chaussees (die Regierungd-Baucarriese) beſtimmt. Mit 16 Iahren ging 
ex zur Kortfegung feiner Studien nach Paris und machte dprt die Belanntichaft 


einiger bayeriſcher Edelleute, welche ihn bewogen, in die Damals berühmte Militär« 


Akademie zu München einzutreten. Dort lernte ihn ber öfterreichifche. General Graf 


Kaunitz kennen, dem er durch feine flattliche Figur — er maß beinab 6 Fuß — und 


bie Energie feined Charakters, welche ihm ein entichiebenes Ließrrgewicht über feine 
Alterögenofien verfchaffte, das er fich in allen: Stellungen des .fpätern Lebend zugleich 
mit ungetheilter Liebe und Hochachtung zu erhalten gemußt bat, fo gefiel, daß er 
ihn 1772 zum Eintritt bei feinem Regimente als Lieutenant beflimmte. Er nahm an 
denr tbatenlofen bayerischen Erbfolgekriege, fpäter an der Ganıpagne gegen bie 
Türken Theil und Rand dann in Garnifon zu Luremburg. Das einförmige Garni⸗ 
fonleben, fo wie die ‚damaligen Berhältniffe in ber öfterreihifchen Arne, 
die ihm, Der ohne alle Protectionen war, febe Ausficht‘ auf Beförderung 
In weite Berne rückten, fagten ihn fo wenig zu, daß er hen Abfthied nahm und nad 
Frankreich zurüdfehrte, wo er als Bauinfpestor in Befort angeftellt wurde. Voller 
Thatendurſt, dabei yon glühender Paterlandéliebe befeelt,: begrüßte er mit Enthufiad- 
mus den Ausbruch des Revolution, von welcher er einen Umſchwung der Berbältniffe 
feined Baterlandes erſehnte. Mit dem Ausbruch des Krieges erwachte auch ‚die Lei⸗ 
Benfchaft für den alten Beruf wieder hei K. Er trat in eines ber Freiwilligen Bataillone. 


des Ober Rheins, welche fich in Folge der Carnot'ſchen levéo en-masse bildeten. Sein. 


Bataillon gehörte zu der Armee, welche Mainz eroberte, una. er. warb bald Adjutant de 
demfelben. Während der Belagerung der Feſtung, in welcher er mit dem Bataillon 
als Theil der Befagung verblieben war, durch die Preußen warb, er zum. General 
Euftine- (f.. d. Art.) ald. General-Adjutant commandirt und hatte wefentlichken An⸗ 
tbeil an der zähen und ausdauernden Vertheidigung. Nach der Gapitulation gerieth. 
or unter der Schredlenäberrfchaft, welche nicht bloß Feigheit, fondern auch Unglüd 
der Generale als todeswürdige Verbrechen anſah, in Unterſuchung, und das Fallbeil 
ſchwebte lange. Zeit über feinem Haupte, um fo mehr, als er furchtlos das Benehmen 
der Garniſon und namentlich Cuſtine's zu vertheidigen wagte. Auf bie glänzenbfien 
Zeugniffe, die von allen Seiten feiner Tapferkeit und Umficht ausgeftellt wurben, er⸗ 
folgte indeß feine Freiſprechung und feine Ernennung zum Brigade⸗General bei ber 
gegen die königätreuen DVendeer, welche das Lilienbanner entfaltet Hatten, beflinumten 
ehemaligen Garniſon von Mainz, die nach den Bedingungen der Bapitulation ein Jahr 
nicht gegen die Goalition dienen durfte Anfang - September 1793 in der Venbee 


eingetroffen, hatte er mejentlichen Antheil an den Siegen bei Chollet am 16. Der 


tober und bei St. Nazaire am 22. December 1793. Für diefe ‚Auszeichnungen zum 
Divifions » General ernannt, erregte er durch Die Milde und Renſchlichkeit, mit 
welchen er bie Schreden des Bürgerfrieged zu verringern und. dadurch in Gemein⸗ 
Schaft mit feinem ‚Zreunde Marceau (ſ. d. U) eine Derfühnung - der. Parteien an» 
zubabnen fuchte, den Haß der bei der Armee befindlichen Commiflare des Wohl⸗ 
fahrts⸗Ausſchuſſes, deren blutigen Mordbefehlen er mit Energie entgegen trat. Sie 
feßten e8 durch, daß er als verdächtig von der Arınee entfernt und, um fich zu rechte, 
fertigen, nach Paris geſchickt wurde; doch der Sturz der extremen Bergpartei im Brühe 


. jabs 1794 befreite ibn aus der Unterfuchung Er ward ald Diviſions⸗General bei 


der unter Jourdan's Befehl flehenden Sanıbres und Maas » Armee angeftellt, mit 


‚welcher er an der flegreichen Bampagne in Belgien thätigen Antheil nahın und nament⸗ 


lich viel zur günfligen Entſcheidung der Schlacht bei Fleurus (f. d. Art) am 
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26. Juni beitrug; im Herbſt⸗Feldzuge forcirte er die Defileen. der Roer und warb 
Dann mit der Belagerung bes noch in äfterreichiichen Händen befindlichen Maftricht 
beauftragt, das am 4. November mit 350 Geſchuͤtzen in feine Gewalt fiel, Im Fruͤh⸗ 
jabr 1795 mit der Delagerung von Mainz beauftragt, aber bei der geringen 
Truppenzahl, die er zur Dispofition Hatte, einer ſtarken Barnifon gegenüber, dabei 
yon zwei feindlichen Armeen bedroht, fegte er dem Directorium mit eben fo viel Frei⸗ 
muth als Energie feine mißliche Rage auseinander, die ihn, ſtatt offenſty auftreten zu 
tönnen, zwang, ſich in feinen Contravallatious⸗Linien gegen bie, Angriffe des Feindes 
zu vertheibigen. Auf feine dringende Bitte erhielt er Befehl, ih zur Sambre und 
Maad «Armee zurkd zu begeben, deren rechten Flügel, der fpäter zum Tinten wurde, 
es führte, mit ihr auf das rechte Ufer über: und bis zur Nidda vorging, und fpäter, 
als er, von den überlegenen Kräften Clerfait's gebrängt, zurückweichen mußte, jene Kalt 
blütigkeit und Ruhe entwidelte, die in ſchwierigen Lagen das Kriterium bed bedeutenden 
Felbherrn if. Mit 25,000 Wann alleim auf dem rechten Rhein⸗Ufer zurückgeblieben, wurde 
durch die Unvorſichtigkeit Marceau's ſein einziger Rückzug, die bei Neuwied geſchla⸗ 
gene Schiffbrücke, zerſtoͤrt und er genöthigt, ſich durch die ſchwierigen Defileen bes 
Siegener Landes, von einem überlegenen Feinde verfolgt, nach Düſſeldorf zurückzuzie⸗ 
Gen, eine Unternehmung, die er mit vorhaͤltnißmäßig geringem Berlufte glüdlich aus» 
führte. Bei Ausbruch der Bampagne 1796 führte er wiederum den rechten Flügel 
Jourdan's, drang Über die Sieg nach dem Siege bei Altenkirchen am 19. Juni’ bie 
an. die Lahn vor. und warb erſt durch das Erfiheinen des Erzherzogs Karl (ſ. d. Art.) 
zum Rürkzuge gendthigt. Mach deſſen Abmarſch rüdte er über die Lahn gegen den 
Main vor, ſchlug den General Wartensleben bei Friedberg und nahm Frank 
furt a. M. am 16. Juli. Hier veraulaßten ihn Berwärfniffe mit dem Direetorium, 
Veen Borfchriften für die meiteren Operationen ber Sambre- Armee er In feiner ger 
raden offenen Weife heftig, aber fruchtle®, ala verberblich bezeichnete, ben Kriege» 
fhauplag zu verlaſſen. In.tieffter ZurädgezogenHeit hielt er ſich auf dem Lande tn 
Der Nähe von Paris anf, bis er nach der Revolution des 18. Fructidor 1797 ab 
Diviflond« General bei ber, Mhein Armee angeflellt wurbe, indeß in Folge des cben 
abgefchloffenen Friedens von Campo Formio Feine Ausſicht auf Eriegerifche Thatigkeit 
hatte. Er folgte daher der Aufforderung Bonaparte’8, ihn auf dem Zuge nach Aegyp⸗ 
ten zu begleiten. Bei ber großen Verſchiedenheit ber Charaktere entfland bald zwi⸗ 
ſchen beiden Männern eine gewifle Antipatbie und ein gegenfeltiges Mißtrauen, das 
nur durch bie gegenfeitige Hochachtung vor den beiderfeitigen Talenten nicht ganz 
offen zu Ange trat. Der ehrgeizige Bonaparte ſah ſich bald von dem aufrichtigen 
Nepublitaner durchſchaut. Zumeilen Ioderte Die gegenfeitige Abneigung in helle Flam⸗ 
men auf, fo eink in Alerandrien, wo ihm bei einem ‚heftigen Auftritt Bonaparte in 


blinder Wuth zufchrie: Ihre 6 Fuß werden mich nicht hindern, Sie in zwei Stunden . 


erfchießen zu Infjen! Die alte Ruhe 8.8 brachte Jenen zur Beſinnung, fo daß er 
einleufte, und aäußerlich wenigftend ein befleres Verhältnis hergeſtellt wurde. Bel der 
Eroberung von Aleraadrien am 2. Juli 1798 wurde K. an der Spige der Sturm⸗ 
eolonne ſchwer am Kopfe verwundet, fo daß er ald Commandant der Stadt zurück⸗ 
bleiben mußte und an der Pyramiden- Schlacht nicht theilnehnen Fonnte. Mit Kraft 
unterdrückte ex den Aufſtand der fanatifisten mufelmännifchen Bevölkerung, der in Folge 
ber Niederlage der franzöflichen Flotte bei Abukir ausbrach, und begleitete, nachdem 
die Pforte: den Krieg erklärt hatte, Bonaparte auf feinem Zuge nach Syrien. Er 
deckte die Belagerung von Jaffa, fehlug ein türkifche® Corps am 14. März bei Kar⸗ 
fum und befiegte am 14. April Abdallah Paſcha am Berge Tabor. An ber frucht⸗ 
Iofen Belagerung von St. Jean d'Acre im Mai nahm er, eben fo wie au den Gira- 
pazen des Rückzugs durch Die forifche Wäfte Theil und traf am 14. Juni wieber 
in Kairo ein. Die inneren und äußeren politifchen Berbältntfie Frankreichs hatten 
ſich indeß derart geftaltet, Daß Bonaparte feine Rückkehr durchaus für nöthig erkannte; 
heimlich verlieh er, von menigen Vertrauten begleitet, Kairo und fihiffte fih am 
22. Auguſt in Mlerandsien ein, nachdem er KR. zum Oberbefehlshaber der 
zJurückbleibenden Truppen ernannt, aber in ber Vorausſehung, daß biefer 
gegen feine Abreiſe Vorſtellungen muchen werde, auch ihm dieſelbe verheim⸗ 


⸗⸗ 
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Akt und ihm feine Ernennung durch General Menou zugefertigt hatte.‘ Kleber, 
‚hierüber: entrüftet und von der Unhaltbarkeit Aegyptens überzeugt, kninpfte bereits 


Bade September mit dem vor der Nilmünbung kreuzenden engliſchen Commo⸗ 
dore Sidney Smith Unterhanblungen an, um unter befien Dermittelung mit den 
Türken einen Vertrag zu fchliegen. Diefer kam zu. El Arxifch Im Januar. 1800 dahin 
zu Stande, daß der Armee gegen die Urbergabe Aegyptens freie. Ueberfahrt nad 
Frankreich auf franzöfifehen und türkifchen Schiffen gewährt wurde: Als K. nach den 
Beftimmungen des Vertrages bereitd den. größten Theil Der feften Bläge den Türken 
singeräumt batte, verweigerte der engHiche Oberbefehlshaber Admiral Lord Keith im 
Auftrage des englifchen Miniſteriums, das, durch einen nufgefangenen Brief K.'s an 


das Direciorium unterritet, deſſen bedenkliche Lage benupen und. die franzdftfche 
Armee zwingen wolfte, fich kriegsgefangen zu ergeben, die Ratification des Vertrages, 


während gleichzeitig der Großvezier Jufſuff Paſcha mit einem flarfen Heere gegen 
thn anruckte. Bugleih traf die Nachricht vom Staatsſtreich des 18. Brumaire ein; 
&., wohl einfehend, daß jeizt, wo fein Gegner Bonaparte dad Heft in die Hand ber 
fommen babe, feine Wahl für ibn ſei, als zu flegen oder zu flerben, theilte den 
ſchnell verfammelten Truppen kurz bie. Korberungen der Gegner mit und fegte bie 
wenigen Worte hinzu: „Soldats, on ne r&pond & ces insolences que par des victoi- 
res, pr&parez vous & combatire.“ Begeiftert griffen feine Bataillone am 20. März 
1800 das große, aber elende tirrkifche Heer bei Heliopoli8 an und erfochten mit ges 
tingem eigenen Verluſt einen glänzenden Sieg. Nach Kalro zurückgekehrt, eroberte 
er nach mehrmöchentlicdyer Belagerung die Hauptftadt und mar binnen kurzer Belt 
wieder Herr von ganz Unter und Bittel- Neghpteh. Trotz dieſer augenblidlichen 
Vortheile blieb feine Lage doch eine ſehr bedenkliche, um fo mehr, als der erfle Con⸗ 
ſul ihm hatte mittheilen Laffen, wie bei dem Iebhafteften Interefie, das er an ihm und 
den übrigen Gefährten ſeines Ruhmes nähme, directe Hülfsleiflung "aus dem Mutter« 
bande vor Beendigung des italienifchen Krieges nicht erfolgen koͤnne. K., auf fi 
felbft angewiefen und von der Nothwendigkeit, Yegypten zu räumen, durchbrungen, 
Inüpfte mit den Türken alfein Unterhandlungen an, die eine Verſtändigung hoffen 
ließen ; feine Tage dber waren gesäblt, denn am 14. Juni 1800, an demfelben Tage, 
wo fein Freund Defair den Heldentod bei Marengo ſtarb, warb er von einem fana⸗ 
tiſchen Mufelmann, Soliman, den der bei Heliopoli® beflegte Juſſuff Paſcha gedun⸗ 
gen, auf der Terraſſe ſeines Gartens zu Kairo ermordet. Groß war die Trauer 
der Truppen nicht nur in Aegypten, wo er vergöttert wurde, ſondern in allen fran⸗ 
zöflfchen Heeren, denen er ein leuchtendes Vorbild des Achten Soldaten gewefen war; 
auch Bonaparte heuchelte dffentlicy die tieffte Trauer um feinen Verluſt, Heimlich aber 
freute es ihn, des Mannes fid, entlevigt zu fehen, der feine egoififchen Pläne durch⸗ 
ſchaut Hatte, in Bezug auf die Sympathieen der Armee en gefährlicher Nebenbuhler 
war und, geflügt auf eine makelloſe Vergangenheit, ganz das Zeug. dazu hatte, die 
Fahne der Republik, die er unter ber Firma, fle zu confoliniren, factifch bereitö be⸗ 
feitigt Hatte, gegen ihn zu erheben. Wie aufrichtig Bonaparte's Trauer um K. wat, 
erhellt and dem Umſtande, daß während der ganzen. Dauer des Kaiſerreichs feine 
Leihe, welche Die Reſte der franzdflichen Armee aus Aegypten mit ſich nad Frank⸗ 
reich geführt Hatten, vergeflen im Schloffe If bei Marfeille ſtand. Erſt König Lud⸗ 
wig XVIII. ließ fle in 8.8. Geburtsort Straßburg feierlich beifegen und ihm bort ein 
ehernes Standbild errichten, auf deffen Piedeſtal die Worte eingegraben find, mit de» 
nen er feine Soldaten bei Heliopolis zum Stege führte. 

Kleinaflen. Wie die Nordküſte des Schwarzen Meeres theilweiſe durch dad in 
Baffelbe Hinausfpringende Viereck der taurifchen Halbinfel gebildet wird, fo wird auch 
der SGüdfaum dieſes Meeresbeckens, und zwar faſt im feiner ganzen. Erſtreckung, durch 
eine Halbinfel dargeftellt, in welcher der aflatifche Continent, genuner Borberaften, 
als in feinem weftlichen Ausläufer, am weiteften nach Europa vorfpringt, nämlich 
durch Die Halbinfel Anatolien (Natolien, Anatoli, Anadboli, d. i. das 
Mergenland, in der Handelsſprache die Levante genannt) oder das alte K. (Asia 
minor). An der Bildung diefer großen Halbinſel, die zur aflutifchen Türkei gehört, 
nehmen außer dem Schwarzen Merte, das ihre Norbfäfte befpült, nod andere Reere 
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und. Meeresiheile Theil, nämlich im Welten bie: Strafe yon Koußontinepel ober. ber 
Bosporus, das Meer von Marmpra, die Straße ber Dardanellen und hie Gewäſſer 
des griechiſchen Archipelagus, und: im Süden das Mittelmeer. In rein wagrechter 


Ginſicht wäre Die Naturgrenze der Halbinſel landeinwärts eine nordſüdliche Linie 


zwifchen der Sfandarunbucht und der Mündung des Jeſchil Irmak in Die. Yucht von 
Samſun, zumal da fogleich weſtlich von derfelben die Ausmwölbungen von Paphlage⸗ 
nien und Gilisien folgen, allein mit Zugiehung der Derticalverbhältniffe if Die Ratur⸗ 
grenze von der Skanderunbucht fchräg nad der Südoſtecke des Schwarzen 
Meeres entlang der Wafferfcheide des Euphrat zu ziehen, wird fo zur viel⸗ 
gewundenen Curve und weicht von der palltiſchen, d. b. von ber Grenze der Keine 
aflasifchen Ejalete, wenigſtens nicht ſehr bedeutend ab. Das Areal der Halbinfel wird 
verſchieden angegeben, wir aboptisen aus v. Reden's „Türke und. Griechenland" Ds 
Zahl von 9804 Q.«M., wobei 149 DM, für die Infel Ey pern mit eingerechnet 
find. Nach ven Berticalverhältnifien if 8. im Ganzen ein vielgebirgiges Tafel» 
land, defjen ebeufter Gentraltheil mit feinen Salzſteppen, Binnenwaflern (mehreren 
Salzſeen, deren größter Tus⸗Tſchollü) und exlofchenen Bulcanen (mehreren faſt 
ifolirten Hochgipfeln, deren höchfter der ſchneehohe Erdſchiſch, einſt Argäus, über 
die. 3940 hohe Ebene von Kaiſarieh auffleigt und K.'s Eulminationsyunft mit 
12,290 ’ Höhe ift) zunächft an den hoben Südrand ſich anichließt. Dies ift der weſt⸗ 
liche Theil Dde8 Taurudgebirgeöd, welches vom -füblichen Armenien biß zur Grenze 
Anatoliend zieht und nicht nur in Kurdiſtan am Euphrat, fondern auch Im ſüdlichen 
K., wo deſſen Naturgrenze am unentſchiedenſten iſt, von den nad Süden gehenden 
Barallelflüffen Seihbun und Dſchihun durchbrochen wird, Deren Namen auffallend 
an die arabifchen Namen des turanijchen Flüſſepaares erinnern. Der Taurus ragt nur an ein⸗ 
zelnen Stellen in die Schneeregion, Deren Grenze am Erdſchiſch 9660 ' Hoch liegt, 3700° 
niedriger, ald am Urarat. Auch die anderen Bergfetien, welche das Fleinaftatifche 
Plateau - durchziehen, gehen von Armenien aus, und wie vor dem Kalbinfellande von 
Dekhan, ald abgefprungened Stüf der Bergmaſſe, die Infel Ceylon, fo liegt bier 
vor dem forifch » Eleinaflatifchen Meereswinkel die Infel Cyhpern und am Südweſtende 


des Halbinfellandes die hohe Rhodus⸗Inſel, welcher gegenüber dad Gebirge Maffir 
citud mit dem Tafhtalu (7314, nach Beaufort 7800) endigt. Der Antis, 


tauruß der Alten, welcher beut zu Tage wie der Taurus ſelbſt in verſchiedenen 
Theilen verfchiedene Namen führt, zieht vom inneren Armenien in einem weflwärtd 
audgefchweiften Bogen nah Süden, um am Gelhun wieder an den Taurus fih ans 
zufchließen. Die Hauptwaflerfcheide zwifchen den nördlichen und ſüdlichen Gewäflern 


‚aber bildet ein Eleinerer Höhenzug, weldyer ihm zur Seite nad) dem Erdſchiſch hin⸗ 
zieht, in der Mitte Karabel-Dagh genannt. Endlich Iäßt ſich von dem mit ſeinen 


Abfällen zum Ponius reichenden Rordwefſtrand Armeniend ein vielfach durchbrochener 
Zug von Höhen am Nordrande des Plateau's bis zu den Gebirgen am Marmara⸗ 
meer verfolgen, von welchem auch einige Seitenzweige, dem eben genannten Karabel 
analog, in's innere Plateau Hineinreichen, Bon den drei Abdachungen des Tafel⸗ 
lande3 gebt die längfte nach Norden, wohin der mittlere Hauptſtrom des Landes, der 
Kyſyl Irmak, mit mehreren Eleinen Parallelflüflen, unter welchen wieder öſtlich bes 
Jeſchil Irmak, weitlih der Sakaria voranflehen, nad) längerem weſtlichen Laufe ſich 
wendet. Die kürzeſte Abdachung geht nach Süden, die mittlere nach Welten, wo ſich das 
innere Plateaulin ein Stufenland von audgezeichnet ſenkrechter Olieberung verwandelt, mit 
zahlreichen Berglandfchaften (vom alten Olymp, jegt KeſchiſchDagh bit zum Kartal 
Dagh) zwifchen anſehnlichen Küftenflüffen (von dem noch zum Marmarameer geheuben 
Sufughurlu oder Suflurly biß zum Gerenis), und zulegt ein Küſtenland von einer 


der auögezeichnetfien wagerechten Gliederung darbietet, nur von der gegenüberliegenden - 


europäifchen Küfte noch überboten, wo fi Buchten, Eleine Halbinfeln und Gefladeinfeln 
gleichfam Drängen von der Kanflantinopel gegenüberliegenden bithyniſchen Halbin— 
fel an der Bucht von Iskimid big zur Inſel Rhodus. Bei Breiten, welche ben füb- 
europäilfchen entiprechen, begründet die im Ganzen hohe Lage ein aͤußerſt gemäßigteß, ange» 
nehmes und gefundes Klima, neben einzelnen rauhen Gebirgägegenden, fo wie fehr heißen 
Küſtenſtrichen und fleppenartigen Ebenen im Innern. Die treffliche Bewaͤſſerung und 
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mannichfaltige Geſtaltung des in großen Strecken altvulcaniſchen Bodens begründet 
wiederum sine Fruchtbarkeit, worin KR, zu den erſten Ländern der Erbe gehört. Die 
Pflanzenwelt. reiht ſich einerfeitd mehr der perflfchen und fyrifchen, andererfeitö 
ber füdenropäffchen an. Sa im Süden am Littorale drängt ſich die Vergleichung mit 
Aegypten auf, während das weltliche Ufergebiet Griechenland fehr Ahnli if. Die 
Bulcanicität zeigt fly auch in den Erdbeben, dergleichen befonders das weſiliche 8. 
esfährt, worunter im Altertum -biefenigen, welche Laodicea, Apamea, Cibotus, Sar⸗ 
968, In neuerer ‚Zeit die, welche 1851 Rhodus, 1855 Bruſſa zerflört Haben, berühmt 
geworden find. Im Zufammendange mit ber vulcanifchen Beichaffenheit des Bodens 
ſteht das Borkommen zahlreicher warmer Quellen im Bereiche der anatoliſchen Halbinfel, 
Die in der Nähe von Erekli entjpringenden Quellen liegen in einer. Reihe niedriger kalte 
haltiger Hügel, an deren Gipfeln beim Erfcheinen des Frühlings (Gmale Spaken und 
fe ſich Bilden. Von den Artikeln und Inbuftrieen K.'s nennen wir das 
tärlifche Garn, welches von ber Angoraziege Fommt (früher K. nur eigenthümlich, 
doch naur auf einem etwa 500 D.-M. großen Raume weſtlich vom Kyfyl-Irmal ges 
deihend), den ausgedehnten Mohnbau, die maffenhafte Gewinnung des beſten Meer- 
ſchaumes, die Kupferminen, und fügen Hinzu, daß K. als Heimath der Kirfchen 
(Cerasus) und des Pergaments (Pergamum) vom Altertum ber bekannt if. K. war 
im Altertum bekannter und bei Weltbegebenheiten betbeiligter ald in ber neueren 
Zeit und im Mittelalter, wo die Entſtehung des osmanifchen Reiches das legte große 
mweltbiftorifche Ereigniß aus dieſem Lande ifll, und wahrend es jetzt zu ben halb 
barbarifchen Ländern gehört, zumal im Innern, wo noch NRomadenleben berricht, 
fland ed damald im erftien Range der Gulturländer und lieferte eine beträcht⸗ 
liche Anzahl der erfien Namen des Altertbums, ſowohl aus der hellenifchen als aus 
der chriftlihen Zeit, wobel wir bloß an den Vater der Dichter, Homer, und an dem 
Apoſtel Baulus erinnern dürfen. Gin felbfifländiges politifches Leben Hat fidh, etwa 
mit Ausnahme des Indifchen und Tyäter Des pontifchen Meiches, auf die Dauer In K. 
nicht geflalten konnen; alle Anfäuge deſſelben wurden ſtets bald wieder zertreten, da 
die Halbinjel als Baflageland zwifchen dem Drient und Occident von je ber ber Kanıpfe 
platz und wechſelsweiſe die Beute der von Often und Welten ber bier fich in Handel 
und. Krieg . begegnenden Voͤlker, die Weltfiraße der Ideen und Erzeugniffe zweier 
Gontinente gewefen if. Die einzelnen Landſchaften, in welche K. im Alter- 
thum getheilt war, vermuthblih nah feinen alten Böllerfchaften und Staaten, find 
(obwohl nicht In dem Grade, wie bei Baläftina) noch immer faſt von größerer Be⸗ 
Deutung, als bie jegigen Efalete und Sandfchafe, weshalb wir fie fogleich voranftelfen. 
Es waren die drei der Weſtküſte: Myſien, Lydien, Garien, deren weſtlichſte Theile an 
der. fogenannten Levanteküſte von den, griechifchen Kolonieen Aeolis und Troas, Jonia 
und Dorid biegen; die drei der Südküſte: Lycien, Piſidien (nebſt Pampbylien als 
Theil) und Gilicien; die drei der Nordfüfle: Bithynien, Bapblagonien und Pontuß; bie 
vier inneren: Gappadocien (fammt Klein Armenien), Lycadnien (nebſt ISfaurien), Phry⸗ 
gien und (erſt fpäter entſtanden) Balatien, fo daß urfpränglih zwölf Landſchaften 
waren, gegenüber den fpäteren dreizehn bis fechszehn. Der Name K. jelbfi kommt. 
er im 4. Jahrhundert nach hr. vor und eigentlich gab es früher bloß jene Land» 
ſchaftsnamen, bis in der römifchen Zeit die Benennung Asia propria oder ſchlechtweg 
Asia (d. 5. für die sömifche Provinz) den Mebergang zu 8. madjten. Die alten 
tleinafiatifhen Völker find heutzutage verſchollen; zunächft ſehen wir Anato⸗ 
liens Volker, ohne Unterſchied des Stammes, auf den Infeln zwifchen Aflen und 
Europa und fchon gleidyzeitig, d. H. in einer Zeit ohne Jahreszahl, auch auf beiden 
Seftllanden. Die Griechen erkannten noch die alte Stammeseinheit vieler Nachbarn 
in K. an fihtbaren und hörbaren Wahrzeichen. Aber es ift möglich, daß die Rich⸗ 
tung ihrer Wanderung allmählid, von den Griechen in dem Mafe umgebeutet wurbe, 
in welchem didfe ſelbſt Europa als ihr Mutterland betracgten lernten. Wie ibre eige- 
nen Trojazgüge und Kolonieen von dort nad der älteren Heimath binübergingen, 
glaubten fie auch in Den meiften (nicht in allen) Fällen die Eleinaflatifchen Völker aus 
Griechenland und beſonders aus Thracien binhbergegangen. In jedem Falle find ver» 
fchiedenzeitige Hin» und Herzüge feit jenen erſten Außwanberungen anzunehmen. Ueber⸗ 
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Haupt. gleicht ber Proeceß der Völkerſchichtung dem geologiſchen. Die in ruhigerer 
Almaͤhlichkeit gebildeten neptunifchen Ablagerungen werden durch plutonifhe Aus⸗ 
und Einbrüche Durchgefchmettert, auf bie Seiten geſchoben, auf und Über einander gewor⸗ 
fen. Hätten die alten Athenienfer auch nur die Stimmen Ihres Wochenmarftes auf wiffen- 
fehaftlicheren Gründen belauſcht, ale Ariſtophanes that, fo Hätten fle uns mit leichter Mühe 
die unjmweidentigften Zeugriffe für die Abſtammung aller Fleinaflatifchen Völker hinter⸗ 
laſſen können. Die wenigen uns überlieferten Wörter ihrer Sprachen, und der 
mdglicherweife dieſen verwandten europälfchen, wurden meiftentheils durch Schriftfteller, 
die mit den Lauten und dem ganzen Bau diefer Sprachen unbelannt waren, nur 
mechaniſch, oft auch fehlerhaft, aufgefaßt, oder gar erſt mittelbar, nach wenig zuder⸗ 
läffigen Berichterflattern aufgezeichnet. Das Studium der aus Bieler Munde wieber- 
yolt anfgezeichrieten Eigennamen findet nach Duantität und Qualität brauchbareren 
. Stoff, fofern die Eigennamen und ihre Träger nicht Einwanderer find. So fommt 
es, daß die Annahme folgender Beſtandtheile der früheren Heinaflatifchen Bevölkerung 
tbeilweife nur Vermuthung bleibt: iranifche, kaukaſiſche (d. 9. im engeren 
Sinne), thraeiſche, griechiſche aus verfchiedenen Zeiträumen und Bundarten, 
femtttfhe und keltiſche. Heutzutage iſt das Innere Ke's vorherrſchend von 
Türken bewohnt, die Küftenlinder von meift muhammebanifchen Griechen; bie 
Zürfen find wicder vorherrſchend Osmanen, deren Wiege ja KR. ift, eflmärts auch 
Turkomanen, melde meiſtens Nomaden find und vom fhböflichen KR. ins nörbliche 
Syrien fi ausdehnen; im äußerften Oſten beginnen die Kurden und im Außerften 
Norboften beginnen die kaukaſtſch⸗georgiſchen Laſter. Wenn man übrigens felhft bis 
ins innere Plateau griechifche Dörfer findet, fo find deren Bewohner nach Sprache 
und Tracht völlig osmaniſtrt. Die Befammtbevdlkerung des heutigen K.'s beträgt 
ſchaͤgungsweiſe 10,700,000 Seelen, wovon die Griechen die Mehrzahl bilden. K. 
bildet Heutzutage fo wenig alß jemals ein politifche® Ganzes, fondern die 8 Efjalete, 
in die es zerfällt, find jegt coorbinirte Theile des türkifchen Meiches, wie ehemals 
die perfifhen Satrapieen, oder die römifchen Provinzen, - woraus es heflanden 
hatte. Was die fehigen Gjalete betrifft, fo umfaßt im Großen und - Ganzen 
Kaflamuni Paphlagonien, Khudavendigiar Bithynien, Aydin Lydien, Karaman 
Phrygien und Pamphylien, Adana Cilicien, Bozok einen Theil von Cappadocien, Sie 
was den Reſt und Tarabezun Pontus und Kolchis. Vergleichen wir damit die per⸗ 
ſiſchen und römifchen Provinzen. Das perfifche K. befland aus vier Satrapieen: 
1) Pamphylien, Carien, Lyecien (Mylias) nebft Ionta, Aeolis und Doris; 2) Myſten, 
Lydien und Cabalien (Theil des ehemaligen Piſidiens); 3) Phrygien, Bithynien nebſt 
Helleſpont, Paphlagonien, Cappadocien (Leukoſyrlien); 4) Cilieien ſammt dem füb- 
oſtlichen Cappadocten und Kleinarmenien. Die römifche Anordnung In der früheren 
Zeit unterfchied 1) „Aflen” vorzugsweife, d. 5. die fhon 129 v. Chr. aufgeftelfte 
erfie roͤmiſche Provinz In Aften, welche außer den Infeln und ägäifchen Küftenftrichen 
Phrygien, Myſten, Lydien, Garten, Xyeien und Pifldien (einfchlieglih Pamphyfiens) 
umfaßte ; 2) Eilicien; 3) Gappadoeien; 4) Balatien und Lycaonien; 5) Bithynien 
und Pontus und 6) Kleinarmenien. In der fpäteren Zeit feit Konflantin dem Großen 
befand K. mit Ausnahme von Gilicien, Iſaurien und Eyprus, welche zur Diöcefe 
des „Drients” gefchlagen wurden, aus den zwei Didcefen: Afla oder Aflana und 
Pontus mit je elf Provinzen. Endlich waren die „Themen“ oder Provinzen des by⸗ 
zantinifchen Meiches in feiner fpäteren Zeit, während bie Küflen am Aegätfchen 
Meere im Norden nebft Mitylene und Chios, fo wie die Küfte am Marmorameer 
nebft der europäifchen Halbinfel von Gallipoli das Thema Nigaton Teugoe aus⸗ 
machten, zuſammen ſiebenzehn. Bel der politiſchen Zerriſſenheit RE Hat es 
nie, weder im Alterthum, noch in der neuen Zeit eine Hauptſtadt gehabt, 
wohl: aber mehrere Hauptſtadte von Reichen, welche daſelbſt theils Im Alter⸗ 
thum, und zwar ſowohl in der vorperſiſchen als in der nachmacedoniſchen Zeit ſich 
bildeten und wovon mehreren, gleich den kleinaſtatiſch⸗griechiſchen Städten, eine welt⸗ 
biftorifche Bedentung zufommt. Dahin rechnen wir das trofanifehe Meih mit 
feiner Sanptflabt Troja oder Ilton und das Indifche mit der Hauptflabt Sar- 
des in der Alteren, das Reich Pontus mit feinen Mithridaten, Roms furchtbaren 
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Gegnern, dad pergameniſche mit feiner Culturrolle in ben fpätern Beiten des 


Alterthums, endlich das Reich von Rum oder (nach feiner Hauptſtadt, jetzt Konich) 


Jkonium, der ſeldſchukiſchen Türken im Mittelalter, das aus ˖dem großen, faſt ganz 
Borberaften umfaflenden Selofchufenreiih hervorgegangen ‚war und auch über Ar⸗ 
menten und Nosdfgrien fich erftredte, nad feinem Untergange durch die Mongolen 
aber den Kelm des osmanifchen Reiches ſelbſt Kieferte. Wenn wir fchon Die größten 


weltgeſchichtlichen Xeikungen R.'s angeventet haben, welche wir im Alter- 


thum in der Eultur der Eleinaflatifchen Griechen, die den europälfchen noch voran⸗ 
gingen, und in den zahlveichen chriflichen Urgemeinden finden, in ber Neuzeit aber 
darin, Daß K. die Wiege des osmanifchen Reiches war, ſo fügen wir noch binze, 
daß die älteften griechiſchen Dichter (Homer), Geſchichtſchreiber (Herodot) und Philo⸗ 
ſophen (joniſche Schule) Kleinaflsten waren, und Daß zu den alten chriſtlichen Ger 
meinden, welche bed Apoſtels Paulus Briefe an die Epheſer, Koloſſer, Galater ver⸗ 
ewigen, noch die ältefien und wichtigften. öfumenifchen Synoden zu Nicäa und Ghals 
cebon fommen. Bon den brei Hauptperioben der Eleinaflatiichen Geſchichte, der vor⸗ 
tömifchen, der roͤmiſch⸗byzantiniſchen und der nachrömifchen oder türkiſchen, zerfällt die 
erfte, bie vorrömifche, wieder in das vorperfifche, perfifche und nachmacedoniſche 
Zeitalter. In der vorperfiichen Epoche finden wir außer den griechifchen Kolonicen 
fünf ſelbſtſtandige Reiche: das fpäter von Erdfus dem Indifchen einverleibte phrygifche, 
das trofanifche, das Indische, das cilieifche und das lyeiſche. In der nachmacsbonifchen 
Zeit finden wir den größeren ſüdöſtlichen Theil K.s unter forifcher, die Südküſte 
unter ägyptiſcher Herrichaft, daneben als befondere von der Hauptmafie losgeriffene 
Reiche Dad pergamenifche, bithyniſche, pontifche, cappodoeifche, Die lyeiſche und rho⸗ 
difche Mepublif. Die zömifche Zeit beginnt mit dem Sieg der Römer über An« 
tiochu8 den Großen 190 v. Ghr., womit zunächft die Provinz „Aſta“ entfland; wäh⸗ 
rend aber erft unter Kaifer Tiberius (Cappadociens Ginverleibung), ja (wegen Klein⸗ 
armeniend Einverleibung) erft unter Veſpaſtan ganz K. römifch war, blieb es nad den 
verſchiedenen Provingeintheilungen römifch (beziehungsweiſe oftrömifch, oder byzantiniſch, 
daher zwei Perioden des römifchen Zeitraumes) bis zum. legten Viertel des 11. Jahr⸗ 
hunderts, wo ed, nach häufigen früheren Einfällen der Here ber Khalifen und ver⸗ 


fchiedener Türkenhorden, von den Seldſchuken definitiv vom byzantiniſchen Reich ab⸗ 


gerifien wurde. Mit der Stiftung bed Reiches von Ikonium um. 1087 beginnt daher 
der dritte oder türkfifhe Hauptzeitraum, der mieder in die ſeldſchukiſche und 
oömanifche Periode zerfällt, getrennt durch ein kurzes Auftreten mongolifcher Herr⸗ 
fhaft, welche fi unter Timur noch einmal wiederholte, als bereits bie odmanifche 
Macht einen bedeutenden Aufſchwung genommen, doch noch nicht dad Kaifsrreich 
Trapeſunda unterwoifen batte, dad erſt 1462 erfolgte. In dem riſtlichen Adel 
und ben zahlreichen Stäbten dieſes Reichs waren bie ſtaͤrkſten Keime für eine ſpaͤtere 
Erhebung der Ueberwundenen vorhanden, aber Muhammed IL Hefeitigte fle mit tür⸗ 
kiſcher Ruͤckſichtoloſig kelt und gab jeglichem Culturleben K.'s dadurch den Todesſtoß. 
Kleinkinderſchulen, Kinderbewahranitalten und Krippen find Namen folder 
Anſtalten, in denen Heine Kinder bie zum Alter von 5 bis 6 Jahren, alfo vor dem 
Eintritt in die Volksſchule, Aufnahme, Pflege und Beichäftigung finden. Der Zweck 
diefer Anftalten ift ein durchaus edler und dennoch Tönnen wir biefe felbf nur als 
Surrogate für die Famtlienerziehung betrachten. Sie find ein Uebel, mit weldyem 
man einem größern Mebel zu begegnen fucht. Wie unfere foctalen und induſtriellen 
Zuftände unendliche Vorzüge vor dem einfachen und einfürmigen Leben ber Borfahren 
haben, fo bieten fie auch ver Schattenfeiten fo maucherlei dar. Die Päpagogif be» 
trauert es tief, daß fle das Yamilienleben aufheben, indem fle den Vater und bie 
Butter zur tagelangen Arbeit in die Fabriken und Manufacturen rufen und damit die 
Bamilienerziehung der untern Volksklaſſen geradezu unmöglich machen. Die Kinder 
der arbeitennen Klafien bleiben fomit ohne die Pflege und Aufficht der Eltern, ſich 
felb oder der Straße überlaffen, gefährden entweder bie Öffentliche Sicherheit und 
fremdes Eigenthum, oder find felbft durch den Müßiggang, die phyſiſche ober geiflige 
Untetnigfeit des Laſters gefährbet. Wo dieſe Uebelkände am früheften und im um⸗ 
faſſendſten Maße ſich zeigten, nämlich in ben großen Fabrikſtaͤdten Guglandd, wurde 
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daher auch zuerſt auf das Mittel gefonnen, ihnen abzubelfen, und man kam auf bie 
Idee, in befonderen Kinderanflalten den Eltern bie Kinder und bie Kindererziehung 
abzunehmen. Faft gleichzeitig fand dieſe Idee Anklang in Frankreich, wo Auife 
Scheppler (1763 bis 1837), eine Dienerin des Pfarrers Joh. Friedr. Oberlin- 
(f. d.), Die erſten Kleinkinderſchulen (salles d’asite) gründete, und in Deutfchlaud. 
Hier wurden die erflen Kinderanftalten 1802 zu Detmold von der Fürſtin Bauline 
und 1819 zu Berlin von Wadzeck geftiftet. In Euszer Zeit entſtanden fie auch in 
ven üßrigen groͤßern Städten Deutſchlands wie der andern euzopätfchen Länber und fie 
werden no augenblicklich überall erweitert oder neu angelegt. Die jängflen Anftalten 
Diefer Art find Die fogenannten Krippen, tr denen Mütter, welche ven Tag Über außer» 
halb des Hauſes arbeiten uslıffen, ihre Säuglinge zur Bflege und Ernährung abgeben, bis 
ihnen der Abend erlaubt, fich diefelben wieder abholen zu Dürfen. Wie preiswürbig biefe 
Anftalten find, welche der geifligen und Eörperlichen Entartung ganzer Generationen 
ber armen Maflen vorbeugen und mistellofen Eltern die Sorge für bie Erziehung 
ihrer Kinder erleichtern, liegt auf der Hand, und es gereicht diefen Inſtituten nicht 
minder zur Ehre, daß fie Ihre Entſtehung dem chriftlihen Wohlthätigkeitöfinn und 
der yerfönliden Hingabe edler Frauen verdanken. Nichts deſto weniger müffen wir 
voch auch auf ihre padagogifchen Schattenfelten aufmerffam machen, und zwar um 
fo‘ mehr, je lebhafter moderne Paͤdagogen es wunſchen, daß bie Kinder vor der fehul- 
pfliptigen Zeit. überhaupt der Bamilie und Wohnftube entriffen und in Kleinkinder 
ſchulen herangebildet werden. Schon K. v. Raumer (Geſch. d. Pädag. IH. 1 ©. 9 ff.) 
bat allen Ernſtes gegen die excentriſchen Beſtrebungen derjenigen gewarnt, welche mit 
dem unbewiefenen Sage: die Kinderſtube tft jetzt poſttiv in Berfall gefommen, gegen 
ven Schöpfer der modernen Padagogik, gegen Peſtalozzi, zu Felde ziehen, „welchem, * 
nach Raumer, „vie Bamilienftube fo heilig war, daß er gegen den frühen Schulbefuh . 
der Kinder ſprach und den erften Elementar⸗Unterricht den Müttern übergeben wollte. * 
In der That iſt allein die Famillenfinbe die Stätte einer wahrbaften, die Individua⸗ 
litat entwickelnden Kinder» Erziehung. Alle beſonnenen Pädagogen baben biefem 
Grundgedanken der Peſtalozzi'ſchen Pädagogik das Wort geredet; und fo fagt auch 
Guſt. Baur (Erziehungsiehre, Gießen 1849, 2. Aufl., S. 272) mit Net: „Abge- 
fegen davon, daß keines Anderen Liebe dem Kinde den Mangel bed warmen und be» 
fruchtenden Hauches der Heiligen Elternliebe erfegen kann, find die Kleinkinderanſtalten 
gegen das efterliche Haus hauptſachlich dadurch im Nachtheil, daß dort den Kindern 
doch die undefumgene freie Beweglichkeit nicht geflattet werden kann, welche ihre Natur. 
fordert und durch welche bie freiere Eintwidelung ihrer Indididualltaͤt möglich wird.“ Wir 
Halten es daber für durchaus unpdbagogifch, ben Eltern, welche ihren Kindern eine Fami⸗ 
Iten« Erziehung geben können, die Kleinen zu früh abzunehmen, und warnen ebenfo bie 
Eltern davor, dieſelben vor der Zelt ans dem Haufe zu geben, was oft nur gefchieht, um 
bie ſchwere aber. Beilige Aufgabe der Kindererziehung fich vom Halſe zu fchaffen und 
gefelligen Bergnügungen fich hingeben zu Eönnen. Nur wo Noth und Mangel oder Ber- 
derbniß im Hunfe berrfcht, mag man die Kinder in den Kleinkinderanſtalten unterbringen. 
An dieſe Anſtalten feibft aber ift nun bie Korberung zu flellen, Durch zwedimäßige Ein« 
richtungen und päbagogifchen Geiſt den Schaden zu neutralifiven, welcher daraus ent« 
flieht, Daß die Kinder von den Eltern getrennt worden find, Demnach ift befonders 
darauf zu ſehen, dab die Kinverbewahranftalten, welchen Namen fte auch führen moͤ⸗ 
gen, gefunde und geräumige Locale, freie Spielpläpe, nahrhafte Koſt, Ordnung und 
höchſte Reinlichkeit darbistn. Die Bewahranftalt foll ferner Feine Lernſchule fein, 
" fondern die Kleinen nur allgemein fchulfähbig machen. Mecht treffend faßt Kurt» 
mann alle dieſe Forderungen. gufammen, wenn er fagt: „Körperlihe und geiflige Be⸗ 
f&aftigung für das Kind, aber feine Arbeit! Heiter kindlich befchäftigen, nicht lernen; 
fpielen, nicht tunen; fprechen, nicht lefen; zählen, nicht rechnen; bauen, nicht cone 
ſtruiren; viel Sand, viele Steinchen, viele Klögchen, auch Fein Mangel an Gefchichtchen,. 
Berschen, Liedchen; dabei Ordnung, Neinlicykeit, Wahrheit His in's Kleinſte!“ Die Li⸗ 
teratur der Kleinkinderbewahranſtalten iſt noch fung, aber fchon ziemlich reichhaltig. Wir 
— beſonders auf Wilderſpin: Ueber die frühzeitige Erziehung der Kinder und 

die engliſchen Kteintinverfihulen (deutſch von Werthheimer, 2. Aufl., Wien 1828); 
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Chimani: eher Kleinkinderbersahranftalten (Augsburg 1838, eine Anleltung zur Er⸗ 
richtung folder Anflalten); Wirth: Die Kinderſtube (Augab. 1840); Domboio: 
Eine neue Art von Kleinkinderfchulen (Efien 1842, handelt von der Einführung folder 
Anftalten auf dem Lande); Foͤlſing: Die Kleinkinderfcgule (Darmfl. 1845); Anklagen 
der Mängel in den Bewahranflalten für Kinder vor der Schule (Darmſt. 1846); Geiſt 
der Kleinfindererziehung (Darmſt. 1846); Sölfing und Lauchhard: Padagogiſche Bil- 
her oder die moderne Erziehung in der Familie und Kleinkinderſchul⸗ (Eſſen 1847). 
Ueber den Unterſchied von Bewahr anſtalt und Kleinkinderſchule; endlich verbreiten 
ſich: Die Verhandlungen über die Kleinkinderſchulen in der ſchweizeriſchen gemein⸗ 
nuͤtzigen Geſellſchaft (St. Gallen und Bern 1847). 

Kleinrußland. Wenn die Kaifer von Rußland den Titel „Wferofflifkife Impe⸗ 
zatori * (Imperatoren aller Reußen ober genauer „aller Mußlande *) führen, fo ge 
fhieht dies mit Bezugnahme auf die Eintheilung Rußlands in Groß⸗, Klein, Weiß⸗ 
und Roth⸗Rußland. Bon diefen Abtheilungen des Landes find bie beiden wichtigfien 
Die von Groß⸗ ‚und Klein» Rußland. entered, das man auch mit dem Namen 
Ukraine, d. h. Grenzland, zu bezeichnen pflegt, begreift die vier Bouvernements She, 
Tſchernigow, Boltawa und Charkow, zufammen mit 3798 O.-M. und mit 6,817,890 
Einwohnern, und gehört faſt ganz ber vorzugsmelfen Ackerbau⸗Region an. Auf der 
einen Seite war K. mit Kijew (f. d.) der wichtigfie und herrſchende Veſtandtheil des 
altruffifegen Reiches von Wladimir dem Großen, auf der anderen war es ein lange 
jähriger Beſtandtheil nes polnifchen Meiched, nachdem die Mongolen. die Stadt Kifew 
: 1240 beinahe ganz zerflört und bie littaulfchen Großfürften 1320 die altruſſiſche Haupt⸗ 
Radt mit dem größten Theile ded dermaligen Großfürſtenthumse erobert hatten, worauf 
ed mit Rittauen 1386 an Bolen fam und bis 1654, dem Jahre der freiwilligen Un⸗ 
terwerfung der faporogifchen Koſaken unter Rußland, dem wefentligen Umfange nad 
Dabei verblieb. Jedoch blieb die Ukraine der Nationalität nach ruffiich und ber Kirche 
nach griechifch, nur dag eine Mengung mit Polen und einige Verbreitung des unirten 
Sriedyentbums fntigefunden bat; die Benennung K. zur Bezeichnung ber von Ruffen 
bewohnten Provinzen fcheint in ber poluifchen Zeit aufgeflommen zu fein. Die Klein« 
euffen haben ſich als Grundbevölkerung aderbauenb von den Karpaten 5iß an bie 
untere Wolga und dann in. den vielfach von ihnen ausgegangenen militärifchen Ko⸗ 
Ionieen der Kofaden (ſ. d.), deren Heimath K. if, bis an den Pontus Euxinus, 
den Kaukaſus, den Ural, den Aralfee und das ſüdweſtliche Sibirien verbreitet. Ga⸗ 
lizien, Podolien, die polnifche Ukraine, Neu» Hupland, Die Gegenden des mittleren 
und unteren Don, fo wie die der unteren Wolga von Saratow an, find die Gebiete, 
- welche als ihre jehige Heimath anzufehen find, und die Gegenden am Ural, am Ku- 
ben, am Teref se. die, welche als ihre Kolonialländer betrachtet werben müflen. Sie 
bilden eine Volksmaſſe von mehr als 12 Millionen WMenfchen und nennen fich ſelbſt 
Malorofftani oder ſchlechtweg Nofflaut, in den wefllichen Gegenden auch Rufſniaki ade 
Rusnaki und Rutheni, Muffinen. Ä 

- Kleift. Ein altpommerfches Befchlecht edler wendiſcher Abſtammung, welches, 
wie die meiften wendifchen Befchlechter Bommerns, erſt fpät, in der erflen Hälfte des 
- 14. Jahrhunderts einen Familiennamen annahm. An den Taufnanen Briffebur, Du⸗ 
bislam und Pribislam, yon welchen befonderd ber erfiere dieſem Gefſchlechte eigen⸗ 
thumlich ift, Täßt fich jedoch mit einiger Wahrfcheinlichkeit die Abſtammung big zu 
Jarosſslaw, Kämmerer Herzog Kaſimar's I, von Bommern (1175), und befien vermuth⸗ 
lichem Sohne Pridcebur, ebenfalls berzoglih pommerfchem Kämmerer zu Stettin 
(1219— 1240), verfolgen. Priscebur's Söhne find urkundlich Jaroslaw, Bribislam 
und Dubislaw. Der älteftle Sohn Jarodlam ging um 1239 nach Medienburg, wurde 
Burgmann in Möbel und ift durch feine Söhne Priscehur und Johann der Stamm⸗ 
vater des meclenburgifchen Geſchlechts von Prigbuer. Der dritte Sohn. Dubis«- 
law nannte fich feit etwa 1277 de Wotuch, gründete die Stadt Plate und ifl der 


> sermuthliche Stammvater des pommerfhen Gefchlehts von Woedtle. Der zweite 


Sohn Pribislaw, Marſchall und Kämmerer Herzog Barnim's 1. (1262-1270), if 
als der Vater der in einer Urkunde von 1289 genannten Brüder Priscebur und Cleſt 
anzufeben, und durch deu Letteren, als befien Sitzgut Denzin bei Belgarb erfcheint, 


> 
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- der nähere Stammvater des Gefchlehts von Kleift. Cleſt mag feinen Taufnamen 


eognatiiher Abſtammung von zwei beutfchen Rttern, dem WMarfchall Conrad Cleſt 
(1240—1284) und deſſen Bruder Berthold Cleſt (1249—1255) verbanfen, indem 
etwa feine Mutter Die Tochter eines der beiden gemefen fein mag; die Bermendung 
son Familiennamen als Taufnamen war wichts Ungemöhnliches. Eine agnatifche Ver⸗ 
Bindung zwilchen Dem eingebornen wendiſchen Geſchlecht der Prisceburiden und dem 
eingewanderten beutfchen Geſchlecht Cleſt iR jedenfalls nicht annehmbar. Cleſt's Söhne 
And aus gleichzeitigen Urkunden nicht bekannt, aber ohne Zmetfel find es vie in Den 
fpäteren Lehnbriefen des Gefchlechts als Söhne eines ungenannten Vaters und Bes 
gründer der drei Sauptlinien genannten Brüder Briffebur, Georg und Volz, weldhe 
zunächfi den Zaufnamen ihres Vaters dem ihrigen patronymiſch beifügten und durch 
bie Bererbung des Patronymikons auf ihre Nachkommen den Namen Cleſt oder Kleiſt 
als Familiennamen zur Geltung brachten. Die erften urkundlich mit dem Familien- 
namen Kleſt erſcheinenden Befchlechtämitglieder find Priſſebur Kleft zu Muttrin (1364) 
und Dubislaw Kleſt (1368—1383). Im Jahre 1477 erhielt das Geſchlecht, veſſen 
Lebngüter der Mehrzahl nach in dem heutigen Belgarder und Nenftettiner Kreife 
lagen, von Herzog Bogislaw X. feinen erflen Lehnbrief, in welchen bie damals 
lebenden Mitglieder nach den drei Hauptlinien: wer Muttrin » Damenfchen, der 
Tychow⸗Dubbervwſchen und ver Vilnow⸗Raddatziſchen beſtimmt gefondert werben. 
Erf von dieſem Lehnbriefe ab If die Stammfelge der einzelnen Linien eine geflcherte. 
Die dei weitem größte Ausdehnung und Bedeutung erlangte die Yuttrin» Damenfche 
Linie. Zu den bedeutenderen Männern diefer Linie gehören: Bribislam zu Borntin, 
biſchoſlich camminfcher Kanzler, 1545 von Dr. Johannes Buggenhagen zum Bifchof 
von Ganımin * vorgefchlagn; Jakob zu NRuſchiß, Berzogl. pommern ſtettinſcher 
Kanzler, T 1585; Wilhelm zu Muttrin, herzogl. pommerfcher Kanzler, + 1636; 
Ewald zu Zimmenbagen, Gr.⸗Rabddow ıc., 1653 Eurbrandenburgifcher Praͤſtdent des 
Herzogthums Hinterpommern, wurde 1665 katholiſch und ging nach Bayern, wo er 
1689 als Statthalter der Oberpfalz flarb; Emald, geb. 21. September 1667 zu 
Pamlow in Pommern, furkölnifcher Generals Lieutenant und Gouverneur zu Rheins 
berg, Stifter des rheinifchen katholiſchen Zweiges, T 29. April 1746; Andreas 
Joachim auf Stavenow, geb. 1678 zu Schmenzin in Pommern, der „reiche Kleift?, 
fehr beliebt bei Friedrich Wilhelm J., Oberfl der. großen Potsdamer Grenadier⸗Garde, 
dann Chef des Infanterie» Megiments Nr. 14, F 26. Zuli 1738 zu SHeiligenbeil; 
Ewald Beorg, aus dem Haufe Vietzow In Pommern, Decan des Stifts Cammin 
und Hofgerichts⸗Praͤſident zu Köslin, erfand 1745 die Kleifl’fche oder Leiden'ſche 
olekttiſche Verftärfungeflafche, F 10. December 1748 zu. Köslin; Franz Ulrich auf 
Protzen und Krvenzlin, geb. 2. Februar 1688 zu Kowalk in Bonmern, preußijcher 
General⸗Lieutenant und Chef des -Infanterte-Megimentd Nr. 27, Mitter des Schwarzen 
Adler⸗Ordens, + 13. Jannar 1757 zu Dresden an feinen bei Lowoſitz erhaltenen 
Bunden; Friedrich Ludmig, geb. 1634 zu Dietersvorf in der Neumark, preußi⸗ 
fer Beneral-Major und Chef des Infanterie Negiments Nr. 9, blieb 22. November 
1757 in der Schlacht bei Breslau; Georg Friedrich auf Eremitten in Oftpreußen, 
geb. 1703, preußiſcher Generat- Major und Chef des Infanterie» Negiments: Mr. 4, 
1750 bei den Operationen in Bonmern gegen die Schweden, 1761 a. D. und F; 
Neimar, geb. 10. April 1710 zu Schwellln in Pommern, preußifcher General⸗ 
Major, Chef des Leib⸗Carabinier⸗Regiments, F 7. September 1782 a. D. zu Rathenow; 
Drimislam Ulrich, geb. 1711 zu Drenow in Pommern, preußifcher Generals 
Major und Commandant von Kolberg, "+ 21. April 1781 zu Kolberg; Emald 
Ehriftian, geb. 7. März 1715 zu Zeblin in Pommern, der Dichter des Frühlings, 
+ 24. Auguft 1759 zu Frankfurt a. d. O. als Major im Hegiment Haufen an 
feinen bei Kunersdorf erhaltenen Wunden; Friedrich Wilhelm Gottfried 
Arndt auf Dyhrnfurth in Schleften, geb. 29. Auguft 1724 zu Potsdam, Sohn des 
sbengenannten Oberflen Andreas Joachim, der „grüne Kleift*, preußifcher General⸗ 
Major und Chef des Hufaren-Megiments Nr. 1, audgezeichneter Führer der Teichten 
Relterei, bekannt durch feinen kühnen Einfall in Franken im Jahre 1762, F 28. Auguſt 


1367 zu. Jeſchkendorf in Schleſten; Clemens Auguf, Sohn des obengenannten 
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kurkoͤlniſchen General⸗Lieutenants Ewald, ebenfalls Furkölnifcher General⸗Lieutenant 
und Chef eines Infanterie-Regiments, Gouverneur von Bonn; Friedrich 
Ferdinand Heinrich Emilius, geb. 9. April 1762 zu Berlin, Enkel des 
obengenannten Oberſten Andreas Joachim, einer der erften Helden des Deutichen 
Befreiungskrieges, beſonders bekannt durch feine rettende That bei Kulm, 3. Juni 
1814 zu Paris in den Grafenſtand mit den Namen ‚Kleiſt von Nollendorf“ erhoben 
‚und mit den Aemtern Stötterlingenburg und Wülperode im Halberſtaͤdtiſchen dotirt, 
ſpaͤter commandirender General in der Provinz Sachſen, T 17. Februar 1823 zu 
Berlin als General⸗Feldmarſchall und Ritter des Schwarzen Adlerordens; Heinrich 
Derndt Wildelm, geb. 10. Detober 1776 zu Frankfurt a. d. O., der geniale 
Dichter des Prinzen von Homburg, des Kaͤthchens von Heilbronn ꝛe., erichoh fi 
21. November 1811 bei dem Kruge Stimming. bei Potsdam; Jakob Friedrich, 
geb. 25. Januar 1778 zu Segentin in Pommern, erhielt 1809 als Adoptivſohn bes 
General von Rüchel für fi und feine Erben die Erlaubniß, fih „von Rüchel ſonſt 
von Kleift” zu nennen, er war Beneral der Infanterie und Gouverneur von Danzis, 
‚715. Räy 1848. Ein fchon im Jahre 1477 abgetrennter Zweig diefer Linie, der 
"Dargen-Rufchiger, erlofch fehon gegen Ende des 17. Jahrhunderts; auch ber rheinifch- 
bayeriſche Eatholifche Zweig, welcher in der rheinpreußifchen Adelömatrikel In der Frei⸗ 
herrnklafſe verzeichnet ift, erlofch vor wenigen Jahren im Manneöflanım; Dagegen blüht 
noch ein gegen Ende ded 17. Jahrhunderts abgefonderter Dänlfcher Zweig, nnd zu 
befonderer Ausbreitung und bebeutendem Grundbeſitz erhob ſich ein feit der lepien 
Hälfte des 17. Jahrhunderts in Kurland anfißiger, 1853 in Rußland ala freiberrlich 
anerkannter Zweig, der gegenwärtig durch 46 lebende männliche Mitglieder vertreten 
if. In dem Eurländifchen Zweige führt feit 1811 ver fedesmalige Erbe des son Key⸗ 
ſerlingk'ſchen Maforatd Gaweſen⸗Meuhof⸗Ingenhof den Beinamen. „ Kryferlingk". Ein 
Bruder des Generals Jakob Friedrich yon Nüchel- Kleift, Franz Otto, erhielt am 
11. April 1803 als Erbe des von Bornſtedt'ſchen Majorats Hobennauen im Havel⸗ 
lande für fih und die Maforatderben die Erlaubnig, Namen und Wappen von Born⸗ 
ſtedt anzunehmen und fi „Kleift von Bornſtedt“ zu nennen, desgleichen erhielt der 
Landrath Iohann Georg auf Kieckow, ald Erbe des von Retzow'ſchen Majorats Möth- 
flow im Havellande, am 13. Februar 1839 für fi und feine Leibeserben die Erlaub⸗ 
niß, das Retzow'ſche Wappen anzunehmen und ſich „von Kleiſt⸗Retow“ zu nennen, 
auch wurde derfelbe bei der Huldigung am 15. Detober 1840 mit den Erblüchen- 
meifteramt im Herzogthum Hinterpommern belehnt. Heinrich Werner Eduard auf 
Tippeldgrün in Böhmen wurde 6. Mai 1831 in den preußifchen Breiherenftand erho⸗ 
ben. Aus der Tychow⸗Dubberow'ſchen Kinie find nennendwerth: Georg auf Zanow 
und Krolow, Kanzler Herzogs Bogislam X. von Pommern, einer feiner trefflichſten 
Raͤthe, F 1508; Ewald Georg auf Wendiſch⸗Tychow in Bommern, geb. 1700, 
Eommandeur des ˖ Infanterie» Negiments Hautcharmoy Nr. 28, dann GBeneralmafor 
und Commandant des Forts Preußen bei Neiße, 1758 a. D., T in Wendiſch⸗ 
Tychow; Heinrih Werner, Commandeur des Infanterie» Megiments Markgraf 
Heinrich Nr. 42, 1764 ald Generalmajor bimittirt, + 27. Ortober 1765 im 
Wendiſch⸗Tychow. Aus diefer Linie wurde der Major Wilhelm Bogislam auf 
Juchow ac. in Bommern als Gemahl der Erbin des gräflich Loßſchen Maforats Hirſch⸗ 
flein-Naundorf-Naunhof im Königreih Sachſen am 21. Januar 1823 für ſich und 
feine Leibeserben in den preußiſchen Brafenfland mit bem Namen „Braf von Kleift 
vom Loß“ erhoben, desgleichen fein Better, der Nittmeifter Epuarb auf Zügen in ber 
Niederlauftse am 20, October 1840 in den preußifchen Grafenſtand nach. dem Hecht 
der Erfigeburt unter Verknüpfung diefer Würde mit dem Beflg des Maforats Züpen. 
Die Vilnow-Naddagifche Linie erlofh In dem Vilnower Zweige fhon um bie Mitte 
des 16. Jahrhunderts, in dem Raddatzer Zweige im Jahre 1795. Dem lepteren ge⸗ 
hören an: Henning Alerander auf Raddatz, geb. 1676, ypreußifcher Generals 
Teldmarfchall, Gouverneur von Kolberg, Chef des Infanterie⸗Regiments Nr. 26 und 
Nitter de8 Schwarzen Adler- Ordens, T 22. Auguft 1749 zu Berlin; Henning 
Alerander auf Juchow, geb. 24. Suni 1707 zu Raddatz, preußiſcher Generale 
Rieutenant, Gouverneur von Spandau, Chef des Infanterie-Megiments Ar. 36, T 20. Ja⸗ 
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uuar 1784 zu Spandau. Das Geſchlecht von Kleifl, welches dem preußifchen. Bater- 
lande 18 ®enerale, darunter 2 General⸗Feldmarſchaͤlle, gab — eine Zahl, die fein 
auderes altpreußifches Geſchlecht außer dem v. Borde erreicht hat —, welchea im 
Hebenjährigen Kriege einige 20 Offiziere vor dem Beinde verlor und noch gegenwärtig 
in ber preußifchen Armee dasjenige Gefchlecht ifl, welches naͤchſt dem von Arnim hie 
meiften Offiziere aufzuweiſen bat, zählt jeßt insgefammt 166 lebende männliche Mit⸗ 
glieder, von welchen 128 auf die Muttrine Damenfche und 29 auf die Tychow⸗Dubberow⸗ 
ſche Linie kommen, während bei 9 die Abflammung nicht zu ermitteln if, inter dem 
20. Inli 1857 verlieh Se. Majeftät König Friedrich Wilhelm IV. dem Gefchlechte 
dad Prüfentatiousrecht zum Herrenhauſe, und am 16. Wat 1859 erfolgte die landes⸗ 
herrliche Beftätigung des unter dem 9, März 1858 von der Familie befchlofienen 
Statuts über die Ausübung des Präfentationsrechts. Activ mahlberechfigt find gegen 


wärtig 25 Mitglieder. «licher die Bedeutung des dem Zweige Kleifl-Mebow ange⸗ 


börigen Hand Hugo dv. Kleiſt⸗Retzow, Sohn des Landraths Johann Georg, geb. 
1814 zu Kiedow bei Belgasd in Hinterpomern, gegenwärtig Mitglied des Herren⸗ 
hauſes, und über feine hohen Verdienſte um die confervative Zortbildung unfere® 


Siaatd- und Verfaſſungslebens werben wir im Artikel Reaction ausführlich Handeln.) 


Fleiſt (Ewald Chriſtian von), deutfcher Held und Dichter, wurde zu Seblin, 
einem unmeit Kößlin gelegenen Gute feines Vaters, am 7. März 1715 geboren, 
In feinem 10. Jahre wurde er in die Iefuitenfchule zu Kron in Polen geſchickt, von 
wo er 1729 auf dad Gymnaſium zu Danzig ging. Im Jahre 1731 bezog er bie 
Univerfität zu Königsberg, mo er Gollegia über Phyſik, Mathematik, die Rechte und 
Philoſophie hörte, und begab ſich alddann zu vornehmen Berwanbten nad Däne« 
mark, von dieſen überredet, wurde er 1736 dänischer Offizier. Im Iahre 1738 nach 
Danzig auf Werbung gefchidt, lernte er Wilhelmine von Golz Eennen, deren Mutter 
ihn mit einer Menge Empfehlungen nach Braufadt fchidte, mo gerade der füchlljche 
Hof verfanmelt war, damit K. mo wöglich in Polen oder Sachſen eine Anftelluag 
im Givildienfte erhielte. Da ihm aber dies nicht gelang, fo kehrte er, ohne Hoff- 
nung, feine Liebe zu Wilhelminen gekrönt zu ſehen, in dänische Dienfte zurück. Im 
Jahre 1740 marb K. von Friedrich Il. als pommerfcher Landjunfer aus Danemarf 
reclamist und iu Potadam als Lieutenant beim Regiment des Prinzen Heinrich ange» 
ſtellt. Als er Hier 1743 In einem Zweilampfe verwundet im Kaufe des Oberſten 
von Schulze, defien Tochter Unterricht von Gleim empfing, daniederlag, erregte bie 
Theilnahme, mit der in dieſem Haufe von dem verwunbeten Offizier gefprocdyen wurde, 
bei Gleim den Wunſch, die Belanutichaft deffelben zu machen. Bei dem Befuch fand 
er K. jehr entfräftet auf den Bette liegen und vor ihn Cäſar's „Galliſchen Krieg” 


- aufgeichlagen. Auf die Klage des Kranken, dap ibm das Leien unterfagt fei, erbot 


ſich Gleim zum Borlefen. Zufällig lad er ihm einſt fein fcherzhaftes Gedicht „An 
den Tod” vor; Dur den Schluß bes Kleinen Liedes murde 8. zum lauten Lachen 
veranlaßt, deflen Erjchütterung die Wunde aufrig und ein heftige Erbluten verur⸗ 
fachte. Diefer Zufall war jedoch nach des Arztes Verficherung für das ſchnelle Heildn 


der Wunde hoöchſt wohlthaͤtig. Der Genefene ſagte mit danfbarem Lädyeln feinem 


Breunde: „Des Dichtkunft und Ihnen verdanfe ich aljo meine Geneſung.“ . Unter ber 
Ueberfchrift: „Die Breundichaft” bat 8. fpäter dem Dichter Gleim ein Gedicht ge 
widmet. In den Jahren 1744 und 1745 machte K. den zweiten fchleflfchen Krieg 
zit und fehrte 1746 nach Potsdam zurüd, Mit Sulzer und Spalding fchon bekannt 
und befreunbet, lernte ex durch ven Erfleren zu Ende 1748 oder zu Anfang 1749 in 
Berlin auh Ramler und Sad kennen. Im Jahre 1749 wurde er Hauptmann, und 
auf Werbung nah der Schweiz geichickt, machte er in Zürich Bodmer's, Breitinger's 


und Wieland's, der gerade damals fich bei Bodmer aufhielt, Bekanntſchaft. Im 


Sabre 1756 war KR. im Lager bei Pirna und zu Bitten, im Jahre 1757 murde er 
als Major. zu dem in Leipzig liegenden Hauſenſchen Regimente verfegt, Diele Bere 
fegung war ihm, ber fo gern an dem glorreichen Feldzuge des Bringen Heinrich Theil 
genommen hätte, höchſt unlieb; er fchreibt in einem Briefe vom 25. April 1757: 
„Wenn Leffing nicht wäre, würde ich gar kein Vergnügen in Leipzig haben." Wit 
dieſem labte K. in vertsauter Freundſchaft, und Leffing’s poſitive Auffaffung des Solbaten« 
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ſtandes im Philotas und in der Ninna von Varnhelm wird gewiß zum großen Threil auf die 
Anfchauungen, die er in K.s Umgange gewonnen, zurüdguführen fein. Als K. von einem 
hitzigen Fieber genefen war, führte Reifing den Dichter ChHrift. Belle Weine an fein Aran- 
Tenbett. Beide Breunde verließen thn nur felten, tröfteten den in Unthätigkeit gehal⸗ 
tenen und nach Thaten bürfienden Krieger jeder auf feine Weiſe und verlebten zus 
ſammen viele glüdliche Abende. (Vgl. Chr. F. Weißens Selöfibiographle, heraus⸗ 
gegeben von befien Sohne, Leipzig 1806, ©. 43.) In diefen Abendgefellfihaften bei 
8. fand ſich auch oft v. Brame ein, der feit anderthalb Jahren in Leipzig ſtudirte. 


3m Zuni 1758 rüdte K. mit feinem Bataillon zue Bring Heinrichſchen Armee, kaͤmpfte 


bei Dresden und 1759 heldenmüthig in der Schlacht bei Kunersdorf. Er flarb an 
den Wunden, welche er in biefer legten Schlacht erhalten hatte, den 24. Auguft 1759 
zu Sranffurt a. d. O. Um ihn trauerte der befte Theil der Nation, weil es ein 
Dichter war, der den Heldentod -auf dem Schlachtfelde ſtarb. K. war beſonders 
lyriſcher und epifcher Dichter, auch im Drama bat er fich verſucht („Seneca, ein 
Entwurf zu einem Trauerfpiel"), angeregt durch das Klopftock'ſche Drama „der Tod 
Abel". - Am berühmteften ift fein „Brübling“, ein befchreibendes Gedicht, geworben, 
in Herametern mit einer Vorſchlagsſilbe gewichtet (Berlin 1749; herausgegeben von 
Hirzel 1750 und von 8, felbft 1754). Das Gedicht it in mehrere lebende Sprachen, 
von ©. 2. Spalding in das Latelnifche überſezt worden, K. ſelbſt bat ſtich indeſſen 
nah der Verſicherung Leſſing's im Laokoon (Schriften 6, 475) anf feinen Frühling 
Dad Wenigfle eingebildet. Das in fünffügigen Jamben gedichtete Epos „Eiffives und 
Paches“ (von Keffing zum Druck befördert, Berlin 1759), das die Kriegoluſt einge⸗ 
geben, lobt Leſſing (Briefe die neueſte Literatur betreffend, Brief 40, S. 305 ff.) und 
behauptet, es würde einem geſchickten Maler etwas Leichtes fein, das Gedicht gung 
fo, wie es if, in eine Folge von Gemälden zu verwandeln. - Lebenbig ſpricht ſich 
K.'s Begeifterung für Friedrich den Großen in der Ode „Un die Preußifche Armee“ 
aus. Die Krone feiner Idyllen ift „Irin“. — Bon jeinen Werken bat der Dichter 
feld (1756 und 1758) eine Fleinere, eine vollfiändige Sammlung C. W. Ramler 
(Berlin 1760,:2 Thle. 8.; 4. Ausg. 1782) Beforgt; die von W. Körte „nach der 
Handſchrift des Verfafſſers, nebft des Dichters Leben aus feinen Briefen an Gleim“, 
herausgegebene (Berlin 1803, 2 Thle.) Liefert eine gemiſchte Mecenflon nad den vom 
Dichter in ein Sanderemplar bingeworfenen Borfehlägen und Andentungen zu Ver⸗ 
aͤnderungen. Die neueſte (5.) Auflage derſelben erſchien zu Berlin 1853. 

Kleiſt (Heinrich von), einer der ausgezeichnetſten deutſchen Dramatiker, deffen 
vollere Würdigung erfi ber neueften Zeit vorbehalten blieb, ift geboren am 10. Detober 
1776 in Frankfurt a, O., wo fein Vater in Garnifon ſtaud. Nah dem frühzeitigen 
Berluft feiner Filtern warb er in Berlin bei einem Prediger erzogen, trat 1792 bei 
der Armee ein und machte 1795 den Rheinfeldzug als Offizier mit. Anfang des 
Jahres 1799 faßte ce den Entfchluß, den Dienfk zu verlaffen, um fich zunächft meiter 
auszubilden, und begann Oſtern deifelben Jahres zu Frankſurt borzugdweife Mathe⸗ 
matik zu ſtudiren. Er verlobte ſich dort mit Wilhelmine v. Zenge, einer Tochter des 
Generals v. Zenge, und begab ſich im Sommer 1800 nach Berlin, um ſich der diplo⸗ 
matifihen Laufbahn zu widmen. Er trat hier in den Kreis einiger junger Ebellenie, 
unter Denen er namentlich ‚mit Ernft v. Bfuel,“ NRühle v. Lilienflern und v. Brokes 
eine für's Leben dauernde, innige Freundfchaft ſchloß. Mit dem Lebteren machte er 
im Herbſte deſſelben Jahres eine, wie es fcheint, in einem finanzwirthichattlichen In⸗ 
tesefle unternommene Reife nach Süddeutſchland und warb im folgenden Winter, ohne 
sigentlich angeftellt zu fein, im Finanz⸗Departement befchäftigt. Unklar über feinen 
eigentlichen Beruf und die Zwede, die er zunächfl zu verfolgen base, reifte er Enbe 
April 1801 mit feiner Schwefter Ulrike nach Paris, vorgeblih, um dort mathematifähe 
und naturwifienfchaftliche Studien zu machen, und begab ſich von da, während feine 
Schweſter nad Deutfchland zurückkehrte, Ende des Jahres nach der Schwer, wo tr 
fih als Landmann anzufaufen beſchloß. Da die Eltern feiner Braut diefen Plun miße 
billigten, Töfte er feine Verlobung auf und verlebte mehrere Monate in und bei Thun: 
Hier in der Schweiz, angeregt unter Anderm durch die Bekanntſchaft zweier junger 
Männer, welche er dort machte, Heinrich Zſchokke's und Ludwig Wieland's, eines 
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Sohnes des Dichters, Hegann er zuerſt ſich entſchiedener der poetifchen Thätigkelt zu- 
zumenden; das Trauerfpiel „die Familie Schroffenftein” entſtand, und den „Mobert 
Buiscard", ebenfalls eine Tragödie, an welche er feine höchſte Kraft fegen wollte, 
begann er außdzuarbeiten. Bon einer- ſchweren Krankheit überfallen und von feiner 
Schweſter Ulrike, welche auf die Nachricht davon zu ihm geeilt war, treulich 
gepflegt, kehrte er nach ferner Benefung mit diefer im Herbſt 1802 nad 
Deutfchland zuräl und lebte eine Zeit lang In und bei Weimär, zum 
Theil im Haufe Wieland’, den die Mittheilung ded Fragments von Robert 
Guiscaͤrd zu den hoͤchſten Erwartungen über den Dichter anregte. Im Sommer 
1803 begab er fich nach Dresden, reifte bald darauf, in Gefellfchaft Pfuel's abermals 
nach der Schweiz, dann nach Paris, und wollte fich ſchon, In der gedrückteſten Stim⸗ 
mung, da er ſich mit Pfuel entzmweit Hatte und an dem Gelingen feiner bidhterifchen 
Plaͤue, namentlich des „Robert Bulscard", verzweifelte, zu der damals beabfichtigten 
Expedition nah England anwerben lafſen, ala er doch noch zu dem Entſchluß kam, 
nad Preußen zurückzukehren, wo er, unterweg8 längere Zeit durch Krankheit aufges 
balten, im Juni 1804 wieder eintraf. Er bewarb fich, aber vergeblich, um eine Wie 
desanftellung in der Armee und arbeitete Im Winter 1804 — 1805 als Didtar im 
Binanzbepartement in Königeberg. Hier ſchrieb er feine erſten Erzählungen, den 
„Nichael Kobipaad”, eine in feiner erften Anlage und in der Durchführung der eriten 
Hälfte wahrhaft claffifche Production und die „Marquife v. O.“ und dichtete die 
beiden Lufifpiele, „Der zerbrochene Krug? und „Amphitryon“, nad Moliöre. Seine 
Stimmung ward aber bei der befürchteten Grfolgloftgkeit feiner Anftrengungen eine 
immer gedrücktere. „Sage mie dreift," ſchreibt er in diefer Zeit an Mühle in Betreff 
feiner neueflen Dramen, „ale ein Freund Deine Beinung, und fürchte nichts von 
meiner Eitelkeit. Deine Vorſtellung von meiner Fähigkeit iſt nur noch der Schatten 
von jener ehemaligen In Dresden. Die Wahrheit ift, daß ich das, was ich mir vor⸗ 
elle, fchön finde, nicht das, was ich leiſte. Wäre ich zu etwas Anderem brauchbar, 
fo würde ich es von ‚Herzen gern ergreifen. Ich dichte hloß, weil ich es nicht laſſen 
kann. Ich will mich jeht durch meine dramatifchen Arbeiten ernäbren und nur, wenn 
Du meinſt, daß fle auch dazu nicht taugen, würde mich Dein Urtheil fihmerzen und 
auch das bloß, weil ich verhungern müßte." K.'s unglüdliches Verhaͤngniß war es, 
daß er bei der richtigen Einficht, daß er nur zum bramatifchen Dichter geboren fet, 
bach nie, wie ihm fpäter Obethe in einem Briefe mit echt vorbielt, die Bedingungen, 
welche der Schauplatz feiner Thaͤtigkeit, das Theater, dem dramatifchen Dichter vor⸗ 
fgreibt, inne Halten wollte. So entbehrt auch „Der zerbrochene Krug*, nad 
Entwidlung und Charakteriſtik vieleicht Das feinfle deutſche Luſtſpiel, welches 
wis baden, doch jener flarken Gliederung und fTräftig bervartretenden Hand⸗ 
Ing, welche die theatralifche Wirkfamkelt verlangt. Den „Amphitrgon® hindert 
wieder bie antike Einkleidung an eines populären Wirkung. Die unglüdlichen Wreig- 
niffe des Jahres .1806 ergriffen ihn bei feinem leidenſchaftlichen Franzoſenhaß auf's 
Tiefſte. Anfang: Februar 1807 wanderte er zu Fuß mit Pfuel von KRönigöberg nad 
Berlin, vieleicht um ale Parteigänger rinzutreten; bald nach feiner Ankunft in Berlin 
warb er von ben franzoͤſtſchen Behorden als vermeinter Schillſcher Offizier, da er 
shne Paß war, verhaftet und nach Fort Joux, dann nad Chalons abgeführt, von 
wo er erfi im Juli wieder entlafien mard. Er Tieß fih nun in Dresden nieder und 
gab mit Adam Müker die Zeitſchrift „Phöbus“ berand, gründete auch gemeinfähafte 
U mit mehreren Freunden eine Kunſtbuchhandlung. Die anfänglich günfligen Aus⸗ 
fihten zerichlugen fi aber bald wieder, zum Theil durch die Ungunft der 
Zeit. Eine Aufführung des „zerbrochenen Krugs“ in Weimar Hatte den uns 
ginklichfien Erfolg, Der „Phoͤbus“, in dem auch K.'s Trauerfpiel „PBentbefllen* 
und die erſten Acte bes „Kätbihend von Heilbronn” erfchienen waren, ging wieber 
ein. Ausſichtolos begab ſich der Dichter Ende April 1809 nach Defterreih, in ber 
Hoffnung, bei dem dort außgebrochenen Kriege eine entſprechende Thätigfelt zu finden. 
. Rah dem unglüdlichen Ende deffelben kehrte er nach Berlin zurück, immer verftimm«- 
ter und in ſich zerfallener. Der Reſt feines Pleinen Vermögens war aufgezehrt und 
dabei war er ohne alle Ausſichten. 1810 gab er feine gefammelten Erzählungen 
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heraus, im welche fich, troß der meifterhaften Behandlung, das Bublicum, zum’ Theil 
wegen ber eigenthuͤmlich ſinnlichen Stoffe, weldye. er darin gewählt hatte, nicht finden 
fonnte. Die fchon früher gedichteten Trauerfpiele „Die Hermaunsfchlacht" und „Das 
Käthchen von Heilbronn” Hatten ebenfalls nicht den. gehofften Erfolg, da⸗ ee 
ftere, wie der Dichter farkaftifch ſelbſt befürchtete, „wegen feiner Beziehung auf bie 
Beit, das andere, weil e8 Feine folche babe." Wegen des letzteren befgm er ſogar 
Verdruß mit Iffland, dem er ed zur Aufführung angeboten und der fich ſehr weg- 
werfend darüber geäußert. Die zu große Ausbehnung, welche er den Einflüffen der 
Romantik darin gegeben, erregte Anſtoß und doch barg fich in dieſer Umbüllung der 
Kern eines der feelenvolffien dramatifchen Gebilde, welche Die deutfche Poeſie aufzu⸗ 
weifen bat. Endlich fegte der Dichter feine legte Hoffnung auf einen der branden- 
burgifcdyen Sefchichte entnommenen Stoff, „den Prinzen von Homburg”, ber 
aber trog. der plaflifchen Charakteriſtik und des ebelften Realismus, bie ibn auszelch⸗ 
nen, wegen einer, wie man fand, hoͤchſt unmilitärifchen Scene, die noch lange Darauf 
feine Aufführung binderte, mißfiel. Gebeugt dur fo viel Unglück und hen immer 
ſchwerer laftenden Drud der Zeit, wollte der Dichter dad Leben nicht lünger tragen 
und erfhoß fih am 21. November 1811 bei Friedrich MWilhelmsbrüd an der Straße 
zwifchen Berlin und Potsdam gemeinfchaftlih mit einer Freundin, ‚Henriette Bogler 
aus Berlin, welche an einem unheilbaren Uebel zu leiden glaubte und. daher ben 
Dichter fchon früher zu dieſer That aufgefordert Hatte. — Seine Schriften hat zuerk 
Tied 1826 herausgegeben; in neuefler Zeit 1859 Sulian Schmidt ig 3 Bon. mit 
einer biograpbifchen Cinleitung, welche im Wefentlichen aus dem „Leben Kleif's* 
von Bülow, 1848, gefchöpft if. 1860 erfchlenen feine „Briefe an feine Schwerer 
Ulrike”, von Koberflein herausgegeben. Seine politifchen Auffäge bat Köpfe 1861 
geſammelt erfcheinen laſſen. 

Kleiſt v. Nollendorf (Emil Friedrich Graf v.), koniglich preußiſcher Feldmar⸗ 
ſchall und commandirender General während ber glorreichen Feldzuge von 1813—14, 
Ritter des Schwarzen Adler⸗Ordens, ward am 9, April 1762 zu Berlin geboren und 
erhielt feine erſte Erziehung im elterlihen Haufe. Mit 12 Jahren Fam er old Page 
an den Hof des Prinzen Heinrih, Bruders Friedrich IL, und wie auf jsbes edle Ge⸗ 
müth in den Jahren der höchſten Empfünglichkeit die Nähe und das tägliche Zuſam⸗ 
menfein mit bedeutenden Männern fegensreich wirkt, fo trugen bie brei Jahre, welche 
K. Hier zubrachte, weientlich Dazu bei, an dem Vorbilde des hochbegabten Prinzen in 
dem Knaben die zitterliche Tapferkeit, den Abel der Gefinnung, verbunden mit jener 
liebenswürbigen und anſpruchsloſen Beicheidenheit, zu erwecken, welche. die hervorra⸗ 
genden Eigenfchaften feines Charakters bildeten. Bei dem Ausbruch bed bayer⸗ 
ſchen Erbfolgefrieged mit 15 Jahren in das Infanterie-Megiment v. Bülow +ingetreten, 
Hatte er feine Gelegenheit, ſich auf dem Schlachtfelde Hervorzuthun; deſto eiftiger war 
er nach Wiederherſtellung des Friedens bemüht, feine miflenfchaftliche Ausbildung zu 
- fördern und war In der vom großen Könige unter Tempelhoff di viel. Art.) 
eingerichteten Militärfchule, der heutigen Kriegs akademie, einer der vorzüglichſten Schi 
ler, Als im Sabre. 1790 bei ber Ausficht des Krieged mit Deflerreidy der Generab 
flab der Armee vermehrt wurbe, ward er als Quartiermeiſter⸗Lieutenant diefe Corps 
zugetbeilt und blieb in biefer Stellung in Potddam. Bei Ausbruch des erſten Coa⸗ 
litiondfrieged dem Fürſten Hohenlohe ald Generalfiabs« Offizier beigegeben, erhielt. ex 
- bereits im Herbſt 1792 für das Gefecht bei Oberslicfel, unweit Homburg, heflen glück⸗ 
licher Ausgang bauptfächlich fein Berdienft war, den Orden Pour le -merite, 
Als der Beldmarfchall Möllendorff zu Anfang des Jahres 1794 das Com⸗ 
mando der Mhein » Armee erhielt, erbat er fih den zum. Hauptmann aufgpe 
ruͤckten KR. als Mbfjutanten, und die innige PBreundfchaft, weldye der ehrwür⸗ 
dige Greis bis .an fein Ende für ihn empfand, ift ein Beweis der weſent⸗ 
lichen Dienfte, die er ihm geleiftet. Im Jahre 1799 erhielt K. ald Major das come 
binirte Grenadier- Bataillon der Negimenter Kunheim und Arnim, welches in Berlin 
fland, und in diefer felbfifländigen Stellung hatte er zuerft Gelegenheit, jenen Geiſt 
der Güte und Milde zu entwirkeln, der Ernſt und Strenge nicht ausfchließt, aber 
gerade darum die volle Bingebende Liebe feiner Untergebenen erwirbt und dieſe mit 
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Freuden Groͤßexes leiſten laͤßt, als unter gewöhnlichen Verhaͤltnifſen gefordert werden 
darf. Im Jahre 1803 warb er zum vortragenden General⸗Adjutanten des Königs - 
exnannt, und wie er ſich bad Vertrauen ſeines Monarchen erwarb, Hat er ſich deſſen 
bis zu feinem Tode ungusgefegt zu esfreuen gehabt. Der unglüdliden Campagne 
von 1806-7 wohnte er ald Ober bei — mit Elarem Blide und hellem Berftande 
erkannte er ſchon in Erfurt, daß die Art und Weife, wie die erfien Operationen ein« 
geleitet wurden, sernerblich werben mußten. Selne natürliche Beſcheidenheit ließ ihn 
aber vor der bis dahin unangefochtenen Autorität von Männern, wie Phull und 
Maſſenbach, zurücdtreten, während ed für das Ganze heilfamer gewejen wäre, Durch be= 
ſtimmtes Auftreten in jener fehwierigen Zeit die feiner Stellung angemeflene ent» 
fheidende Stimme zu gewinnen, zu der er, mit der Autorität des Königs im Hin⸗ 
tergrunde, berufen gensefen wäre. Nach der Schlacht von Auerflädbt warb er zu Napo⸗ 
leon gefchidlt, um die von Bertrand überbrachten Friedensvorſchläge zu beantworten; 
feine Miflton blieb aber,. den erorbitanten Korberungen bes corflichen Eroberers gegen- 
über, one Erfolg, Nach Abbruch der Unterbandlungen kehrte er zum Könige zuräd 
und begleitete den Monarchen nach Preußen; die anflrengenden Arbeiten feines Berufs, 
fo wie Der tiefe Kummer über den Sturz des Baterlandes. hatten jedoch feine Befunde 
beit. fo erſchoͤpft, dag er nach Dem Tilfiter Frieden einen unbeflimmien Urlaub nachfuchen 
mußte und erbislt. Schneller, ald man erwartet und gehofft, gab ihm die lang entbehrte 
Nuhe im Kreife feiner Familie die verlorenen Kräfte wieder, und bereitö im 3. 1808 Fonnte 

er, nach der, Meorganifation ber Urmee, das Commando der niederfchleflichen Brigabe 
übernehmen, nachdem er gleichzeitig zum General ernannt worben war. Bald darauf; 
als nach dem Auszuge Schill's Gensral Chazot die Commandantur von Berlin abgab, 
werd R. zu dieſem Bofen berufen, der ihn wieder in die unmittelbare Nähe des 
Könige brachte. Mit ganzer Seele nur an dem einen Gedanken, ber Befreiung des 
Baterlaudes von der Brembherrfchaft bängend, überſah er mit Beſonnenheit und 
Klarheit die Verhältniffe, und gehörte daher nicht zu Denen, welche fchon 1812 
für den Anſchluß an Rußland ſtimmten und, als der König fich notbgebrungen an 
Frankreich anichloß, wie Scharnhorft, Gneijenau und Andere, ihren Abfchied nahmen. . 
Umter Dort commanbirte er einen Theil des preußiichen Corps in Kurland, welches 
bovt den fchweren Beruf zu erfüllen Hatte, gegen. die natürlichen Bundesgenoſſen 
für ben verhaßten Feind zu Tämpfen. Die dornenvolle Prüfungszeit, welche muır Die 
altpreußiſche Disciplin, das glühende Verlangen, den alten Ruhm der vaterlänpifchen 
Waffen berzuftellen, und die bingebendfte Liebe für den Kriegäheren zu überſtehen 
vermochten, brachte dem General K. und feinen Truppen Die wohlverbiente Anerken⸗ 
nung ihres Königd, er warb zum Generalskieutenant ernannt und erhielt den großen 
Nothen Adler⸗Orden. Das ihm von Napoleon unter Bezeugung feiner befonderen 
Anertennung überfandte Gommanbeur » Kreuz der Ehrenlegion bat K. nie angelegt, 
ſondern hing e8 eines zufällig in feinem Quartier befinplichen Gipsbüfle des franzo⸗ 
fiſchen Kaifers um! Bei dem Ausbruch ded Krieges ‚gegen Frankreich erhielt er das 
Commando eined preußifchsrufflfchen Corps, mit dem er am 47. April einen Verſuch 
nach Wittenberg machte und am 28. April dad Gefecht von Halle befand. Am 
Tage der. Schlacht von @roß- Börfchen hielt er .mit 5000 Wann Leipzig befegt 
und 308 ſich am Abend vor den fehr überlegenen Kräften des Nicefünigd von Italien 
zurück und an die. alliiste Armee heran. Einer der ruhmvollſten Tage feines Lebens 
war der erſte Schlachtiag von Bautzen (f. Dief. Art.), der 25. Mai, wo, er bei Burk 
mit nur wenig mehr als einer Brigade dem ganzen Corps des Marſchalls Marmont 
Yen Tag über das Dehouchiren über die Spree verwehrte und ein württenbergiiche® 
Bataillon gefangen nahm. Erſt nachdem feine Truppen fich ganz verfchoffen hatten, 
verlieh er feine Stellung auf befondern Befehl des Grafen Wittgenflein, marb von 
beiden Monarchen mit den böchften Lobſprüchen empfangen und erhielt dad eijerne 
Kreuz erſter Klaſſe. Den bald darauf erfolgten zweimonatlichen Waffenſtillſtand von 
Potfchwig ſchloß er als preußifcher Bevollmächtigter ab und warb während deſſelben 
zum commandixenden General des zweiten Armee⸗Corpe ernannt, dad Anfangs Anguſt 
mit Den Garden aus Schleften nach Böhmen marfchirte und dort zur großen Armee 
Schwarzenberg's ſtieß. Mit Auszeichnung fort er bei Dreöden am 26. und 27. Auguf 
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auf dem rechten Flügel, und feinen trefflichen Dispofitionen if es zu danken, daß 
während der fchlimmen Rückzugstage durch das fächflfche Erzgebirge fein Corps fo 
gut wie gar feine .Verlufte erlitt und fogar ſämmtliche Train gerettet wurden. Am 
29. Auguft Abends bei Fürftenwalde angefommen, erhielt er von Barclay (f. bief. 
Art.) den Befehl, am folgenden Morgen das Defild des Geyeräberges binabzufleigen 


und fih den bei Culm flebenden Ruſſen anzufchließen. Nach veiflicher Ueberlegung 


mit feinem bewährten Freunde und Stabschef, dem Oberſten Brollmann (f. biel: 
Art.) beſchloß er jedoch, nicht über ben Geyersberg, fondern quer über dad Gebirge 
nach Nollendorf auf die neue Tepliger Straße und fo dem Armee⸗Corps Vandamme's 
in den Nüden zu marfchiren. Diefer Heroifche Entfchluß, Den er mit wenigen Träfe 
tigen Worten feinen Offizieren beiannt machte und beflen Folgenſchwere er für 
den Ball, daß Napoleon Vandamme von Dresden ber folgte, fih wohl bewußt 
war, entfchted den Herrlihen Sieg von Eulm df. dief. Art.) und die Vernich⸗ 
tung Vandamme's. Da auf ihn mit feinen -noch zum Thell in der Marſchfor⸗ 
mation befindlihen Truppen die ganze Wucht der zurüdflürzenden -Branzofen fiel, 
- batte er einen fchweren Stand; ein Theil feiner Artillerie, die an der Straße 
fand, wurde von der ſich durchſchlagenden franzöflfchen Cavallerie übergeritten, 
und er ſelbſt kam einen Moment in große Gefahr, gefangen zu werben. Noch befchäfe 
tigt, die in Unoronung gekommenen Truppen zu orbnen, erfchien der König, ihm mit 
den größten Lobſprüchen den Schwarzen Adlerorden überreichenn. Der befcheidene K. 
wies ihn mit den Worten zurüd: „Ew. Majeftät glauben in mir einen Sieger zu 
begrüßen, aber Ich habe meine fänımtlihe Artillerie eingebüßt”, und erſt Die Erwide⸗ 
rung des Könige, ſchon fein Entſchluß, auf Nollendorf zu marfchiren, ſelbſt wenn er 
nicht fo glänzenden Erfolg gehabt Hätte, wäre dieſes Ehrenzeichens werth, ließ ihn 
dankbar das Zeichen der Löniglihen Gnade annehmen. In der Schlacht bei Leipzig 
kämpfte er in Folge der fehlerhaften Dispofition Schwargenberg’8 zwiſchen Gräbern 
und Marfleeberg gegen meit Üiberlegene Kräfte und eroberte am 18. Güldengoſſa und 
Probſthahyda, womit der Sieg des Tages entſchieden ward. Nach der Schlacht mit 
der Blokade von Erfurt beauftragt, gelangte er durch Konvention am 20. December 
in Beflg der Stadt; durch den General v. Jagow, der die Einfchliegung der Cyriaks⸗ 
burg und des Peteröberged übernahm, abgelöft, trat er am 6. Januar den Mari 
nach Frankreich an und fließ am 10. Bebruar bei Vertus zur Armee Blücher's. Kaum 
48 Stunden nad jeiner Ankunft warb dieſer von Napoleon mit fehr überlegenen 
Kräften angegriffen und dad zweite. Corpés hatte den ruhmvollſten Antheil an deu 
unglüdlicyen, aber ehrenvollen Gefechten des 14. Februar bei Baurhamp, Shampau- 
bert und Etoges, wo allein die glänzende Tapferkeit der Infanterie eine vollkänbige 
Niederlage abwandte. Bei Laon am 9. März unternahın K. im Berein mit Port 
den vom vollftändigflen Erfolg gefrönten Ueberfall auf das bei Athis Tagernde Corps 
Marmont's, das mit Verluft von 36 Geſchuüͤtzen völlig auseinander gefprengt wurde, 
fämpfte in der legten Schlacht des Feldzuges am 30. März flegreich bei La Bilette 
und zog am folgennen Tage mit den Monarchen in’ die feindliche Hauptſtadt ein. 
In Baris murden ihm reiche Gnadenbemeife feines Monarchen zu Theil, ee ward 
unter bie ſehr Feine Zahl der. Groß-Mitter des eifernen Kreuzes aufgenommen, unter 
dem Ehrennamen von Nollendorf in ben Grafenftand erhoben und erhielt die Domäne 
Stötterlingenburg im Halberftädtifchen als Dotation. Nachdem er den König nad 
England begleitet, erhielt er ben Oberbefehl über das in den eroberten Iinfsrheinifchen 
Provinzen zurücdbleibende 3. beutfche Bundescorps mit dem Hauptquartier Aachen, 
Sein wohlmollendes Weſen und die Milde feines Charakters Hatte er in den dortigen 
fhwierigen Verhiltniffen, namentlich dem ſaͤchſiſchen Armee⸗Corps gegenüber, zu be⸗ 
thätigen volle Gelegenheit, deſſen Befehlshaber, der frühere fächflfche, Damals ruſſtſche 
und fpäter preußifche General Thilemann (f. d. Art), nicht immer die vichtigen 
Maßregeln ergriff, um die gegen Preußen gereigte Stimmung feiner. Landöleute, welche 
von Sachſen aus gefliſſentlich geſchürt wurde, in Schranken zu halten. Im Frühfahr 
1815 von einer ſchweren Krunfheit befallen, konnte er an den kurzen Feldzuge gegen 
Frankreich nicht Theil nehmen und erhielt nach dem Zrieden das Generalcommando 
des 4, Armer-Gorps in Magdeburg. Dort blieb er, auch in dem neuen Berpäknip 
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allgemein verehrt und gelicht, His Ihn die immer zunehmende Zerrüttung feiner Ge⸗ 
fundheit zwang, 1820 um feinen Abfchied zu bitten, den ihm der König als Feld⸗ 
marſchall ertheilte. Seitdem in Berlin feiner Familie und feinen Freunden lebend, 


Wat er, Im Jahre 1822 in den Staatsrat berufen, noch einmal in das öffentliche 


Leben. ein. König Friedrich Wilgelm III., der zu feinen oft erprobten Talenten be« 
fonberes Vertrauen begte, beabflchtigte, wie dies General v. d. Marwitz in feinen 
Memoiren, Die eine ſchäzbare Quelle für die damalige Zeit find, beſtimmt ausſpricht, 
ihn zum Borfigenden des Stqatsminiſteriums zu ernennen, um an die namentlich in 
ben Irpten Jahren des Hardenberg'ſchen Megiments eingetretenen vielfachen Uebelftände 
in der Verwaltung die befiernde Hand anzulegen, ala Ihn am 7. Bebruar 1823 der 
Tod nach kurzem Krantenlager binmwegraffte Seine Leiche ruht in der Gruft der Ber- 
Uner Garniſonkirche neben feinem Ahnherrn, dem am 22. Auguft 1749 verfiorbenen 
Feldmarſchall Kleiſt. Sein einziger Sohn If der am 2. September 1804 geborene 


preußiſche Landrat Graf Hermann K. v. N., der feinerjeits zwei Söhne Hat und in 


Oſtpreußen angeſeſſen if. 

Klemm Friedrich Guſtav), geboren 1802 in Chemnitz, ſtudirte in Leipzig, hielt 
ſich hierauf von 1825—1830 in Dresden, bis 1831 in Nürnberg auf, wurde dann 
Serretär an der koͤniglichen Bibliothek in Dresven, begleitete 1838 den damaligen 
Prinzen Johann (fekigen König) auf einer Meife nah Italien und Sieilien und lebt 
jegt noch in Dresden als Hofrath und Ober « Bibliotgefar. K. bat ſich durch hiſto⸗ 
riſche („ Geſchichte Bayerns, * 3 Bochn. für die „Allgemeine hiſtoriſche Tafchen-Bibliothet“ 
Dresden 1828) und befonders dureh culturhiftoriicde Schriften verdient gemacht. Sein 
Hauptwerk if: „Allgemeine Gulturgefchichte der Menfchheit" (10 Bände, Leipzig 1843 
bis 1852). Außerdem ſchrieb er ein „ Handbuch der germanifchen Altertbumsfunde* 
(Dresden 1836), „Zur Geſchichte der Sammlungen für Wiffenfchaft und Kunft in 
Deutſchland“ (2. Auflage, Zerbft 1838), „Die Frauen. Culturgeſchichtliche Schilde⸗ 
sungen bed Zuflandes und Ginfluffes der Frauen in den verfchiedenen Zonen und Zeite 
oltern* (6 Bände, Dresden 1854—59) u. a. 

Klenze (Leo v.), von König Ludwig durch Verleihung des bayerifchen Hause 
ordens geadelt, lebt ala Wirkt. Geh. Rath und Ober⸗Hof⸗Bau⸗Intendant zu München. 
Er iſt 1784 im Hilde&heimifchen geboren, bildete fi zunächft auf dem Garolinum zu 


‚Braunfchweig und bezog dann die allgemeine Baufchule zu Berlin, wo er ald Stu 


biengenoffe Schinkel's von dem frühverflorbenen, jängern Billy den erſten gewichtigen 
Hinweis auf die griechifche Antike empfing. Auf der polgtechnifchen Schule zu Paris 
mb auf Meifen, beſonders nach Italien, fuchte er feine Bildung abzufchliehen und trat 
dann im Jahre 1808 ale Hofbaumeifter in die Dienfte des weiland Könige von 


Weſtfalen zu Kaffe. Nach Befeitigung befjelben hielt er ſich einige Zeit zu Paris 


auf, wo er in nähere Beziehungen zum nachmaligen König Ludwig trat, auf deſſen 
Verwendung er 1815 als Hofarchitekt nach Münden kam. K. iſt feinem Hauptfache 
nach Baumeifter, leiſtet aber als Maler Schägenswerthes und bat fih auch durch 
einige kunſtwiſſenſchaftliche Schriften als geiftreicher Schriftfieller bewährt. Unter 
feinen Bauten nimmt den: ftüheften Plag, nachdem er einige Eleinere Anlagen in 
München ausgeführt hatte, die Glyptothek ein, welchen Namen befanntlih das Mün- 
chener Scalpturenmufenm trägt, Trotz mannichfacher Schönbeiten, die Sefonders im. 
Innern durch Die claffifchen Fresken des Borneliu vermehrt werden, Teidet Dies Wert 
dennsch an zwei liebeln, deren eined darin befteht, daß die Kreug- und Tonnengemölbe 
den Sälen ein faſt kellerartiges Unfehen geben, welches zu befeitigen der Boden des 
bintern langen Saales nachträglich um mehrere Stufen vertieft werden mußte, obne 
das Mißverhaͤltniß zu heben, deren anderes aber ſich in der. Miſchung griechifcher und 
römifeher Formen bemerkbar macht, die um jo unbarmonifcher wirken, ald das Ge⸗ 
baude überhaupt auf einem zu niedrigen Unterbau ruht. Die rundbogtgen Nifchen 
in der Façade und die unfanelieten jonifchen Säulen wmeifen auf römifche Borbilper 
zuridd und Hören erheblich. K.'s Einfluß auf die ganzen Kunflunternchmungen König 
Ludwig's war geſichert und er bat ihn in umfaflender Welfe. ausgeübt, fo daß fein 
Name für alle Zeiten ungertrennlich fein wirb von den großen Dentmälen Muͤnchens. 
Nachdem er zunäachſt in Iegierem Orte eine Tönigliche Mettfchule vollendet, wurde 
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auf dem Donauſtauf bei Regensburg im Jahre 1880 der Bau der Walhalia begon⸗ 
nen. Nach dem urſpruͤnglichen Plane ſollte dieſe, welche getreu ſich den Formen 
des doriſchen Tempels anlehnen ſollte, mit einem Tonnengewolbe überdeckt werden, 
dem ſich der mit Bildhauer⸗Arbeiten für die Walhalla beduftragte Rauch widerfetzte 
und von Schinkel ſich den Rath erholte, daß man ſtatt des Tonnengewölbes ein 
eiſernes Haͤngewerk mit farbigen Kaſetten wählen müſſe. In biefer' Decke beſteht das 
Bedentende des Baues, und alles Uebrige zeigt nur geiſtvolle Nachahmung, nicht aber 
freie Erfindung, und dieſe Decke it Schinkel's Gedanke. Es folgten dad Odesn und 
der Balafl des Herzogs Dar in Bayern, denen’ fſich die Pinakothek, zu deutſch Bilder⸗ 
fammlung, anfchloß. Diefer letztere Bau If im ttaltenifihen Sthl ausgeführt: und‘ 
durch die glädliche Anlage der Gemälbefäle mit dem vortrefflichen‘ Oberlichte ausge» 
zeichnet. Auch das Schloß, aus feinen zwei Flügeln, dem .Sarlbaue und dem Feſt⸗ 
baue, beftehend ‚ trägt die Formen ber Renaiffance in der Zacade. Die neben biefen 
Bauten liegende Allerheiligenhoffapelfe, im Style der byzanttiniſchen Haͤngekuppeln 
ausgeführt, ift Teiler ein mit Gold, Gemälden und Geftein überladener, an fich Bleiner 
Raum, deſſen Buntheit und Reichthum wohl fehwerfich zur andächtigen Summlung 
des Gemüthes einladen kann. Poſt und Theater verdanken auch diefen Jahren ihre 
Erneuerung, und aud die von Gaͤrtner begonnene Befreiungshalle bei Kehl wurbe 
von KR. vollendet. Zur Zeit der Thronbeftelgung des Königs Otto von Griechenland 
reiſte 8. 1834 dorthin und erwarb flch bier erhebliche Verdienſte um die Erhaltung 
der alten Kunſtdenkmäler und um die Anlage der neuen Stabt Athen, für welche er 
.. zu Öffentlichen Gebaͤuden, wie dem PVantechnifon und dem königlichen Schloffe, und 
auch zu Brivathäufern bie Pläne mit unermübdlichem Eifer entwarf. Ein böchfl eigen» 
thümliches Werk K.'s if die auf der Thereflenwiefe als architeftonifche Decoration 
ber Bavaria erbaute Nuhmeshalle, die aus einem dorifchen Porticus mit vorgelegten, 
durch kleine Giebelfagaden abgefchloffenen Flügeln befteht und Die Bürflen von ruhmreichen 
Bayern, d. 5. von Männern und Frauen aus folchen Orten, befonders den ehemaligen 
freien Neichsftäpnten Nürnberg und Augsburg, die gegenwärtig zum Köntgreith Bayern 
gehören, enthält, Bei der Zweckloſigkeit der ganzen Anlage erſcheint e8 als untergenrhnet, 
daß der dorifche Stylin Säule und Gebaͤlk durchaus rein zur Anwendung gekommen iſt. 1839 
ging er auf Einladung des Kaljers Nikolaus von Rußland nach Peteröburg, wo er die Innere 


Ausſchmückung' der Iſaakskirche anordnete und den Auftrag zur Erbauung eines Zaren» 


yalafted empfing. Derfelbe wurde 1851 vollendet und enthält außer den ſeht umfang⸗ 
reichen Wohnungen der faiferlichen Familie fammtlihe Kunftfammlungen, wie bie 
Gemaͤlde⸗Galerie, Antilen-Mufeum, Münz-Eabinet, Kupferſtich⸗TCabinet u. f. w.; er iſt 
mit coloffalem Aufwande nur aus Stein und Metall und vereingelter Anwendung von 
Holz zu Thüren, Fenſtern und Fußböden erbaut. Der Gefammteindrud foll Auferft 
günftig und befonders die Decoration der Inneren’ Räume zu Toben: fein. In den 
legten Jahren befchäftigte K. fi mit dem von König Ludwig nach feiner Abdankung 
begonnenen Bau des Proppleion zwiſchen Glyptothek und Kunftauäftelungsgebäube zu 
München, der aber im dorifehen Styl aufgeführt und im Sommer 1862 vollendet iſt. 
Die ſymboliſche Bedeutung diefed Werkes, das in feiner Beſtimmung als Thor für das 
nicht durch Mauern umgrenzte, ganz offene München Teinen praftifchen Sinn bat, if 
die, die Wiedergeburt Griechenlands und feine Verbindung mit Bayern zu vergegen⸗ 
wärtigen, jedoch iſt dieſer Idee in München ſchon manches Kunſtwerk gewidmet. — 
Unter den Fleineren Dentmälern, die von K. audgingen, iſt der fogenannte Monopteros, 
ein kleines rundes Ausfichtstempelchen im englifchen Garten, hervorzuheben, auch ber 
etwas fabelhafte Obelisk, aus franzöſtſchem Geſchütz gegoffen, auf dem Brienner Plag, 
deſſen Infchrift den Beichnuer belehrt, Daß die 30,000 Bayern, die 1812 auf den 
Eisfeldern Rußlands den Tod fanden, „auch für des Vaterlands Befretung ſtarben,“ 

iſt zu nennen, wie auch Das Architeftonifche an dem Mar-Iofefs-Denktmal auf dem 
Theater⸗Platz und die von Thormaldfen allerdings beträchtlich verbeflerte Idee zu dem 
Grabmale des Herzogs Eugen von Leuchtenderg in der Michaeld-Hoflirche. Von 
feinen Oelbildern befinden ſich griechifche Anfichten in der neuen Pinakothet. — K.'s 
ganze Künftlernatur beruht zwar auf einer entſchiedenen Verehrung der’ Antike, aber 
feiner gentalen Erfaffung und felöftfchöpferifähen Dur hitdung derſelben, wie bei 
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Schinkel, auch wird faſt allen feinen Gebäuden der Vorwurf einer mangelhaften Dispo» 
fition der Grundrifſe gemacht. Der Neigung des Königs Ludwig, aus München ein 
monumentales Bilderbuch aller Stylarten zu machen, folgte 8. willig und zeigte dabei, 
daß ihm eigentlich Die italieniſchen Renaiffanceformen handlicher feien, als die claffifch 
antiken; immerhin aber leiſtete er vielfach Meiſterhaftes, im Einzelnen Vorzügliches, 
und fein anregender Einfluß auf füngere Talente iſt nicht hoch genug anzuſchlagen. 
Bon feinen größeren Werken iſt ein Theil ale „ Sammlung architektoniſcher Entwürfe" 
auf 63 Zafeln in München erfchlenen, beſonders die Glyptothek, die Pinakothek, die 
Walhalka, das WMufenm zu Petersburg und einige Eleinere Anlagen. Bon feinen 
tunftwifienfchaftlichen Schriften find zu nennen: „Berfuch einer Wieverberftellung des 
testanifchen Tempels nach feiner hifiorifchen und technifchen Analogie”, München 1822. 
„Der Tempel des olympiſchen Jupiter zu Agrigent”, Stuttgart 1827. „Aphoriſtiſche 
Bemerlangen, gefammelt auf einer Reiſe nach Griechenland”, Berlin 1838. Dan 
wird aus dieſen Büchern entnehmen, daß die Polychromie der antiken Architektur und 
das enkauſtiſche Verfahren in der neuen Malerei K. mefentlich befchäftigt haben. — 
Cotta'ſches Kunſtblatt 1338, S. 85. 1843, ©. 65. 1849, S. 65. Deutſches Kunft- 
blatt 1865, ©. 351. — Göltl, die Bildende Kunft in Münden. — Wiegmanır, 
Nitter Leo von Klenze und feine Kunft. — Brulliot, Diclionnaire des Monogrammes. 

Kleomenes, Name mehrerer fpartanifcher Könige, unter welchen folgende zwei 
hervorzuheben find: 1) Der erfle, ein kühner und fraftvoller, aber auch Außerft ftolzer 
Mann, der im Sabre 510 v. Ehr. den Zug gegen Athen Teitete, durch den die Piflfira- 
tiden von Ihren beftändigen Gegnern, den Alfmäoniden, vertrieben und ihr Oberhaupt 
KUſthenes zurüdigeführt wurbe; ala er aber bald darauf dem Gegner von der Adela⸗ 
partet, Iſagoras, alle Gewalt übergeben wollte, brach ein Auffland aus, ber den K. 
und Ifagora® anf die Burg zu flächten ndthigte, von wo fle nach zwei Tagen freien 
Abzug erhielten (508). Dafür wollte K. einen Rachezug unternehmen, warb aber 
durch die Korintber umd feinen Mitlönig Demaratus daran behindert. Da aud bei 
amderen Unternehmungen dieſer Ihm entgegen war, fuchte er ſich feiner durch Die Ver⸗ 
bannung deſſelben zu entledigen. Da er ſich dabei aber eine Befkechung des delphi⸗ 
fen Drafeld erlaubt hatte — von der Annahme einer Beflehung durch den Milefter 
Ariſtagoras war er durch die kindliche Warnung feiner Tochter Gorgo abgehalten 
worden — mußte er felber ſich bald nad Theffallen, bald na Arkadien flüchten, 


. wurbe jeboch zuleßt wieder zurhdberufen und endete bald im Wahnflnn durch graͤß⸗ 


len Selbſtmord. — 2) Der dritte Tam 235 v. Ghr. zur Regierung umb trat in 
Wie. Sußtapfen des Königs Agit III., indem er von der Troftloftgfeit der damaligen, 
wie von der Herrlichleit der alten Zuflände Sparta's fo ergriffen war, daß er ernſtlich 
an bie Serfiellung der letzteren bachte, wobei er vor jenem, feinem Borgänger, die ber 
ſonnene Umſicht und durchgreifende Krafı voraus hatte. Er war ein geborner Herr» 
ſcher, „ieder Zoll ein König”, dabei im Privatleben milb und leutfelig, zu allen, Un⸗ 
ternehmungen muthvoll und gewandt. Nach zwei glänzenden Siegen hber den achdi⸗ 
fgen Bund trat: er 228 mit feinen Eühnen Plänen hervor. Nachdem die Gegner 
burch einen Kriegäzug entfernt waren, drang er mit eines Söldnerfchaar in die Stabt, 
fhaffte die Würde der Ephoren ab, verfügte eine Schuldentilgung und gleichmäßige 
Aeckervertheilung und nahm feinen Bruder Euklivas zum Mitlönig an. Er verflärfte 
die Zahl der Bürger durch Beridfen oder umwohnende Lacedaͤmonier und flellte die alt« 
fpartanifche Erziehung her. Eine Ausgleichung mit dem achäifchen Bunde Fam nicht 
zu Stande, weil der Führer defielben, Aratos, ſich Macebonien in die Arme warf. 


So mußte er ſich nach Agyptifcher Hülfe umfehen, bevor er den Kampf mit Macebo- 


nien aufnehmen Fonnte. Aber ed Fam fihon zu frühzeitig zum Kampfe: hatte er auch 
in einigen flegreichen Feldzügen im Peloponnes feine Truppen geflärft und ermutbigt, 
fo war er ben Gegnern doch nicht gemachfen, und bie Schlacht bei Selfafla (222 
v. &hr.)- mußte für thn verloren gehen. Als auch feine perfönlichen Bemühungen um 
aͤgyptiſche Hülfe vergeblih waren, gab er ſich feldft mit feinen Genoflen den Tod 
(2207. "In rober Welfe wurde noch an feiner Reiche und den Seinigen geftevelt; ber 
fpartanifihe Staat brach mit feinem edlen Streben völlig zufammen. 

Kleon, der Athenienſer, das Muſterbild aller. Demokraten vom veinften Waſſer, 
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eben fo ausgezeichnet durch prahleriſche Unverſchämtheit, wie durch habgierige Seibſi⸗ 
ſucht, war der Beſttzer einer für feine Recchnung von Sclaven betriebenen Gerberei und 
trat, wenn er ſich auch ſchon vorher durch ſeine verleumderiſchen Anklagen des Pe⸗ 
rikles bemerklich gemacht hatte, doch erſt nach dem Tode dieſes großen Staatomannes 
in einem demagogiſchen Triumvirate vwılt dem Werghändler Euktates und. dem Schaf⸗ 


u viehhaͤndler Lyſikles hervor und behauptets ih 7 Jahre lang in feiner Holle. Nach⸗ 


dem es in diefer Wirkfamkeit ihm gelungen war, nicht bloß feine anfehnlichen Schul» 
den zu bezahlen, fondern auc noch beträchtliche Sunmen zu erübrigen, ‚fuchte er vor⸗ 
nehmlich das Interefle der Armflen Bürgerklaffen zu fordern und fi mit Hätfe der⸗ 
felden den überwiegenden Einfluß im Staate zu verfchaffen. Mit feiner zügellofen und 
donnernden Rede imponirte er ſtets der großen Menge in der Vollöverfammlung, bis⸗ 
weiten betäubte er fie auch bloß mit feiner Stentorfiinme Bu manchen, bald bereu« 
ten Thorbeiten oder Schaͤndlichkeiten verführte er das Boll: zur Beflrafung bed ab⸗ 
gefallenen Lesbos Drang er darauf, daß alle erwachſenen Männer getödtet und bie 
Stadt vernichtet werben follte, und erreichte die Ausführung diefer graufamen Maße 
regel wenigftens un Taufend, die für Die Schufdigften galten. Er fuchte die Proceſſe 
zu fördern, drückte die Bundesgenoſſen mit Auflagen und ficherte fih durch Erdöhung 
des Richterfoldes von einem auf drei Obolen die Yunft der Volksmaſſe. Gegen frine 
Brechheit vermochte Die confervatine (oliggrchiiche) Partei, den Niciad an der Spige, 
nichts audzurichten. Bei der Einfchliegung der Spartaner auf Sphalteria (425) wußte 
ee Durch die den fyartanifchen Kriedensgefandten vorgelegten ungebeuren Bedingungen 
jede Einigung zu vereiteln und mußte am Ende, da Nictad von feinem Commando 
bereitwillig zurädtrat, feine eigene prahleriſche Anmaßung büßen und baffelbe wider 
feinen Willen übernehmen. Aber die kluge Wahl des tüchtigen und erfahrenen Des 
moſthenes zum Mitfeldherrn verfhaffte ihm den glücklichen Erfolg, daß er fein ver» 
meſſenes Verſprechen, in 20 Tagen die Infel zu nehmen, dies Mal noch erfüllen fonnte. 
Aber es verleitete ihn auch, trunfen von feinem-völlig unverbienten Kriegeruhm, gegen 
den Braſidas zu Felde zu ziehen, gegen den er 422 hei Amphipolis Schlacht und 
Leben verlor. Das unübertreffliche Bild, welches Ariſtophanes in feinen Mittern von 
ihm in der Molle des papblagonifchen Sclaven entwirft, beweiſt zugleig die Macht, 
weldhe*er auf die Gemüther übte; denn Nlemand wagte es, die Maske des Kleon zu 
verfertigen, und fein Schaufpieler die Rolle zu fpielen, fo daß der Dichter fie ſelbſt 
übernehmen mußte. — Monographieen über ihn find geliefert von Kortäm (Philol. 
Beiträge aus der Schweiz, I. 1819), Wendt (Bofen 1836) und Haffelbach (Marb. 1844). 

Kleopatra, die berühmtefle dieſes Namens aus dem Niterthum, Tochter des 
Ptolemaͤus Auletes, Königtu von Aegypten, geb. 69 v. Ghr., war beim Tode ihres 
Baters 17 Jahre alt und mußte, da ihr Bruder Ptolemaͤud, mit dem fle regieren follte, 
noch viel jünger war, vor dem herrſchſüchtigen Achilles (vor deſſen Augen Bompelnd 
getödtet ward) und ben übrigen Miniftern weichen. Nah dem Tode des Pompejus 
fam Caſar dem Ausbruche eines Streites zwifchen ben: beiden Befchwifteen dadurch 
zuvor, daß er eine gemeinfchaftliche Megierung berfelben anordnete; dabei ward er aber 
während feined Aufenthalts in Aleranprien von ihrer auferordentlichen Schönheit: ber 
zaubert. Der junge Ptolemäus aber wollte allein regieren und Gäfar wurde in bem 
fo außbrechenden alerandrintfchen Kriege In der Hauptſtadt belagert; als aber Ptole⸗ 
mäud Dionyſos gleich fiel, Herrfchte Kleopatra, mit Ihrem elfjährigen Bruder Ptole- 
mäus vermählt, als Königin Aegyptens. Cäſar verweilte ihretwegen noch längere Zeit 
in Aegypten und ließ fie fpdter nach Rom kommen, wo er fle glänzend aufnahm, ihr 
ven Beflg Aegyptens zuficherte und den von Ihr geborenen Sohn Eäferion anerkannte. 
Er lied fogar ihre Statue in dem von ihm erbauten Tempel der Benus Genitrir aufe 
fiellen, aber nach feinem Tode mußte fle vor den durch folche Bevorzugung und Durch 
ihren Hochmuth erbitterten Roͤmern fliehen: fle Eehrte nach Aegypten zurüd, ſchaffte 
ihren Bruber und Gemahl durch Gift aus dem Wege und hielt fidy in dem ausbrechen⸗ 
den römifchen Bürgerkriege lange neutral, Als deshalb Antonius fle nach der Schlacht 
bei Philippi zur Rechtfertigung vor fih nach Tarfus in Gilicten berief, erſchien fe 
im feftlichen Aufzuge einer Benus Anabyomene und zog auch ihm Durch ihre finnlichen 
Reize ganz in ihr Nek. Sie lebten zufammen In üppigfter wolf und Antonius 
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Teßgete zu ihr auch ungeachtet feiner Bermählung mit der Octavia wieder zuruck. Nach 
Dem Audbruche der Beindfeligkelten mit dem Detavian zögesten fie noch in ſchwelgeri⸗ 
ſchen Feſten in Gpheſus, Samos und Athen. Die- Römer wurden erbittert gegen ihn 
nub erklaͤrten ber Kleopatra, als: deren Feldherrn fie ihn anfahen, den Krieg Auf 
an | Nash entſchloß fi Antonius zu ber Seeſchlacht bei Actium (31) und durch ihre 
Schule verlor er De. Sie floh plöglih mit BO Schiffen und Antonius flürzte ihr 
nach. Trogdem ergaben ſie ſich mieder dem Taumel ber wildeften Luſt, bis Octaviau 
vor den Thoren ſtand und von keiner Verſohnung wiſſen wollte. Da ſuchte ſie von 
Angtonius preiszugeben und ſich zu reiten. Dielen: Verrath wollte er an ihr rächen, 
aber fie ließ das Gerücht von ihrem Tode. fo wirkfam verbreiten, daß er den eigenen 
Tod ſuchte und — von feinem Irrihum belehrt — tödtlich verwundet in ihren Armen 
fand. Als alle Ausſicht, ven Kalten Octavian an ſich zu feſſeln und der Aufführung 
im Triumphe zu entgehen, verſchwunden war, - töbtete Sie fich ſelbſt, angeblich durch 
den Biß einer unter Blumen verborgenen Natter, und wurde neben dem Antonius bei⸗ 
geſetzt. Die edle Octavia aber erzog ihre -Kinder vom Antonius, wie Die eigenen, 
erud, xAnpos, urſprunglich das duch Gottes Fügung Jedem in ber Kirche 
jugefallene Amt, im Gegenſat zu Acho der altteftamentlichen Boll&gemeinde, dann Die 
auserwählten Träger des chriftlichen Geiſtes, Die Bilchäfe, Presbyter, Dielonen u. f. f. 
als eines beionderen von Gott berufenen ‚Staubed (ordo), ber, dur dad Searrememt 
der Orbination der Träger der Gnaden und Gaben des heiligen Geiſtes, ſich chen 
dadurch von den gemeinen Gliedern der Kirche innerlich unterfcheldet. Die Icbteren 
ſchließt die göttliche Ordnung von allem- thätigen Eingreifen in Die Kirchenleitung 
aus; es ift vielmehr für fie die Pflicht, im Heiligen Gehorſam ſich ımter Die Auterität 
des Klerus in allen Sachen des Glaubens und der Diseiplin. zu beugen. Die evan⸗ 
geliſche Kirche bat den Ausdruck K. :nicht acteptirt -und konnte dies aud nicht 
wegen ihrer Lehre von dem allgemeinen Prieſterthum und wegen des an- ber Bes 
zeichnung K. haftenden ſchroffen Gegeufages zwiſchen Geiſtlichen und Laien. Siehe 


Prieſterthum 

Klettenberg (Sufanna Katharina von), jenes edle weißliche Wefen, dem Goethe 
in den , Bekenntnifſſen einer ſchönen Seele" — fe ſcheint er fie in früheren Jah⸗ 
ren genannt zu. haben — ein unvergängliches Denkmal geſetzt Bat, das er fpäter dem 
„Wilhelm Meiſter“ einjchaltete — wurbe 1723 zu Frankfurt am. Main geboren, we 
ihr DBater Arzt und Rathsverwandter war. Gie gehörte einer der erflen patriziſchen 
Kamilien Frankfurts an and war mit Goethen Mutter. verwandt. Nachdem fie mit dem 
dortigen Patrizier von Oblenfchlager verlobt geweſen und aus biefem Berbältnifle wieder 
jurudgeiseten war, lebte flo in vertraulichem Umgange mit ihren Breundinnen, zu 
denen auch Goethe's Mutter gehoͤrte. Die Weltbildung hatte ihrer Seele nicht deu 


Frieden gegeben, nach welchem ihr Inneres verlangte. Da erkannte fle feſt und feſter 


in dem Heilande den überirdiſchen Breund, ber ihre Ruhe und Troſt brachte; im Hin» 
blick auf ibn wurben ihr auch: bie Leiden eimes krankelnden Körpers leicht. „Sie ber 
trachtete,“ wie Goethe fagt, „ihre Krankheit als einen nethwendigen Veſtandtheil ihres 
vorũbergehenden irdifchen Seyns. Sie litt wit Der größten Geduld und In ſchmerz⸗ 
Iofen Intervallen war fle lebhaft und geſprächig.“ — „Vor ihr entwirrte ſich gar 
leiht, was und andere Erhgilinder verwirrte, und ſie wußte den rechten Weg get» 
wöhnlich auzubenten,. eben weil fle in bad Labyrinth von oben herabfah und nicht 
felbft darin befangen war.’ Ihr Einfluß war nach des Dichters Geſtändniß fehr groß; 
ihr gab er „nach feines Schweſter“ am liebſten von feinen Borfägen Rechenſchaft. 
Welche Himmelsluft es in ihrer Nähe fühlte, fprechen die tiefempfundenen Strophen 
aus, womit er einer entfernten Freundin eine Zeichnung von Ihrer ſo wohlthuenden 
Berfönlicgkeit und ihrer Umgebung überfandte, die er raſch entwarf, als fie ihm einfl- 
mals, in ihrem Geflel am Fenſter in ihrem gewohnten seinlihen Anzuge, in der Be⸗ 
leuchytung der untergehenden Sonne wie verklärt erfchlen. (,, Sieh’ in dieſem Zauber 
fpiegel u. ſ. w.“ Noch bis in fein ſpäteſtes Alter gedachte Goethe diefer mätterlichen 
Sreundin feiner Jugend, welche nach langem Leiden am 13. December 1774 farb. 
Kleuker (Johanu Friedrich), ein ſehr achtbarer Theologe von ernft kirchlicher 
Richtung und eine Säule evangeliſchen Blaubend mitten in einer rationaliftifchen Zeit 
Wagener, Staat u. Geſellſch.⸗Lex. XL. 24 
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und Umgebung, war geboren zu Oſterbde am Harz den 24. Oetober 1749, Sohn 
wines armen, rechtſchaffenen Schuhmachers, der mit Außerfier Infirengung das Nothige 
träbfigte, um den Sohn früßzeitig die dortige lateiniſche Schule beſuchen zu’ laflen. 

Sein Fleiß und fein ernſtes Weſen erwarb ihm Hier bald die wohlwollende lebe ſei⸗ 
mer Lehrer und bie - theilnehnende Achtung feiner Metſchüler. Noch nicht zwanzig 
Yahre alt, bezog er die Umniverfität Göttingen ‚und hörte bier mit feltener Ausdaner 
und Betriebfamkeit die ausgezeichnetften VBorlefungen (im Ganzen 48) in ber Theolo⸗ 
ie, Philoſophie und Geſchichte. Schon damals ſchwebte e8 ihm als Ziel vor, durch 
vielftitige Bildung und Gelehrſamkeit ih den Weg zu einem akademiſchen Lehramte 
zu bahnen, "Da aber fein Wunfch, Repetent in der theologiſchen Facultät zu werben, 
nicht im Erfüllung ging, ward er 1773 Hauslehrer in Bückeburg, woburd er in bie 
far ihn fo überaus wichtige Bekanntſchaft mit Herder Fam. Durch fene Empfehlung 
wutde er Brorector des: Gymnaſitums in Lemgo, von mo er 1778 ale Hector des 
Mathée⸗Gymnaſtums nah Osnabrück Fam. Während Diefer Zeit entfaltete ſich, zum 

großen Theil auf- Serber's Anregung, feine erfte ſchtiftſtelleriſche Thaͤllgkeit. Er nahm 

an allen Erfcheinungen auf dem damaligen Gebiete ver Theologie und Bhilofophie 
den Tebhafteften Untheil und folgte den mächtigften Bewegüngen mit eingreifender 
eigener Theilnahme; fo unter andern dem von Leffing angeregten „Sragmentenftreite. 

Unter Seinen zahlreichen Arbeiten bewegten ſich die meiften auf dem Gebiete der 
Meligiondgefihichte und ber chriſtlichen Apologetik. In lebhafter Anerkennung feiner 

Verdienſte verlieh ihm die Helmſtaͤdter Facultät 1791 die theologiſche Dortormürbe; 
als er aber 1798 sum ordentlichen Brofeffor der Theologie an vie Aniverfität Kiel 
berufen wurde, kam er in die eigentliche und erwünſchte Sphäre feiner Thätigkeit. 

Man wollte ihn dem damals an biefer Hochſchule In voller Blüthe ſtehenden Ratio⸗ 

walismnd als feflen Damm entgegenfegen, und durch Geſinnung, Eharafter und Be 
dung’ war er dazu mohl geeignet, -aber es fehlte ihm an fener Babe des PVorteagel, 

‚ohne welche Ihm eine rechte Einwirkung auf die Stwdirenden nicht gelingen fonnte. 

Die audgezeichnetften Geifter feiner Zeit wußten die Tiefe und Gediegenheit feiner 

wiffenfchaftliden Erkenniniß und felneß reinen Glaubens wohl zu würdigen: Herder, 

Hamann, F. H. Jacobi, Juſt. Möfer, die Gebr. Stolberg u. A. Randen mit Ihm Mn 
vertrauteſter Verbindung; Die angefehenften Bamilien Holſtein's ehrten den ſtill zurück⸗ 

gezogenen Bann vol raſtlos eifriger Thatigkeit. Nach eier reichlich H5Ofährigen 

Aehramtöthätigkeit ſtarb er am 31. Mai 1827. Seine beventendften Schriften find: 

Die Ueberſezungen der Zend⸗Aveſta, Riga 1776. N. A. 3 Bde., 1786, 4. nebft 

einen Anhang, 2 Bde., 1781, von Hollwell's Nachrichten von Hindoſtan und Ben- 

Halen, Lpz. 1778, und von Platon’ Werken, 6 Bde., Lemgo 1778-97; die Breiß- 

ſchrift Über bie Natur und den Urfprung der Emanallondlehre bei den Kabbaliſten, 

Riga 1786; Zend - Avifta im Kleinen, 1780. Das brahmaniſche Religionsfyftem, 
17975 W. Jones über die Geſch. u. Alterth., Künfte, Wiſſenſch. nu. Lit. Aften®, 
4 Bde, 170597; neue Prufang der Beweiſe für die Wahrbeit des Chriſtenthums, 
8 Thle. u. ausf. Unterfuchung der Gründe für die Echtheit der Urkunden des Ebriften- 
thums, 5 Bde. Ueberfegung von Tertullian’s Apologie mit erkl. Anmerkungen; 
Gteundriß der theolog. Enchkloy., 2 Bde., 1800. Briefe über Herder's Schrift vom 
Sehne Gottes, 1802. Bibl. Sympathieen, 1820. alleber den alten und neuen 
Proteſtantismus, 1823. DBgl. H. Matfen: I. F. Kleuker und Briefe feiner Breunbe. 
Gott. 1842, 

Kleve. Das Herzogthum K., welches auf beiden Seiten des Mhelns Tiegt, daher 
ed auch im Norden und Often an das ehemalige Hochſtift Münfter, dagegen im Süden 
namentlih an das auf den linken Ryheinufer liegende Fürſtenthum Mörd und Im Weſten 
ay die Niederlande grenzt, Hatte feit dem 9. Jahrhundert feine eigenen Grafen aus 
dem vornehmen Gefchleiht der Teifterband, von denen Graf Konrad 9096 von bem 
Kalfer Otto DI. unter die Erbgrafen des deutſchen eiched aufgenommen wurde und 
deren Mannesftamnm mit Johann Il. 1386 außflarb, worauf K. an den Oemahl feiner 
Erbtocher Margaretha, den Grafen Adolf von der Marf, fill. Im Jahre 1417 wurde 
die Braffchaft K. zu einem Herzogthum erhoben, und 1511 erwarb Herzog Johann II. 
von K., wie wir ſchon In dem Artikel Jülich erwaähnten, durch Heitath die Herzog⸗ 
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Hümer Bull und Berg und die Braffchafi. Ravenkberg. Im Herzogthum K., von 
Doffen und: fo au von ber Btafichaft Marl Bewohnern man von fe ber gerühmt hat, 
daß fr cine innerhalb der Geſetze fſich haltende Freiheit lieben, Hatte die alte lands 
ſtandeſche Barfaffung eins größere Bebeutung erhalten, als im irgend einem anderen 
Bandestheilsider preufiigen Nonarchie. War fe auch feit ver Rogieraug des großen 


 KAusfiriten nicht. mehr in ‚voller Wirkſamkeit, fo übte fie bach ihren Einfluß vorzüglich 


nach den mächften Beziehungen des Bandes. Im Baſeler Frieden 1795 trat Preußen 
Ben auf dem linken Rheinufer Legenden Theil des Herzogthums an Frankreich ab, 
ber übrige Theil fiel 1806: an das Großherzogthum Berg; Werl aber kam 1808 und 
Das rechte Lippe⸗Ufer 1810 zu. Frankreich. Das ganze Lund kehrte 1814 unter 
preußiſche Herrſchaft zuruck, mit Ausnahme von Gennep, Zevenaer und Huöffen, melde 
drei Orte an die Niederlande abgetreten wurden. Die Hauptſtadt des Herzogthums, 
das ehemals 24 Stabdte, darumter firben Tonbtagsfähige, begriff, iſt 
Kleve, In einer reizenden Sage auf Hügel, mit bem: Eltener Berg auf dem 
rechten Aheinnfer, dem letzten am beutichen Niederthein, mehreren Fabriken in Tahak, 
Wolle 14, Gerbereien, 38360 Einwehnren und einem Grabmale ded Prinzen Rorig von 
Aaflau im Berg und Thal, Das ehemalige wortige Reſidenzſchloß führt den Namen 
Die Schwanenburg ‚und fein. großer Thurm den des Schwanenthurmd; letterer foll 
Fchon von Julius Caſar gegrandet morben fein und wurde, nachdem er simgeflürzt 
war, 1431 von dem: Herzoge von KR. wieder aufgebaut. Das auf dem Marktplatze 
161 ertichtete Standbild des Aurfüärkken Johann Sigismund (7 1619), von Vayerle 
arfertigt, erinnert an die Hrandenburgiiche Befignahme (1609) des Kleviſchen Landes. 
Sn der Nie der Stadt ift der Sefunksrunnen im Thiergarten, einem fchönen, großen 
Vurk, wo fi im Sommer eine zahlreiche Gefellichaft von Hollaͤndern nerfammelt: 
Klima. Der Zuſtand der Luft in ihrer unterfien, die Erpoberfläche berührenden 
Schicht, und zwar, wenn wir nad auf bie Hauptmomente befchränfen, nach Tempera⸗ 
tur, Wind und Niederfchlag, bietet zu: jeder Zeit "große oörtliche und räumliche Bere 
ſchiedenheit dar und Gegründet das wichtige geographiicde Merkmal, welches unter dem 
K. eines Erdorts, eines Erbrenmes’ begriffen wird... Zimaͤchſt zwar denkt man dabei 
an bie Geſammcheit der Temperaturverhähmiſſe, allein ber Rieberichlag ift nicht nur 
am ſich hochſt bedeutend, indem‘ man arrabezu von feuchten und -trodenen Klinieten 
fpricht, wie von warnen und Talten, fondern jene drei Momente. fliehen auch in eine, 
die phpflfche Theorie gar fehr erfiäwerenden Wechſelwirkung, fo daß man bei Betrach⸗ 
tung des einen immer auch ‘auf das andere geführt wird. An jedem einzelnen Erdort 
aber if der Zuſtand der Atmoſphaͤre in beſtaͤndiger Veränderung begriffen, voran und 
in erſter Linie die Temperasur; dieſe Beränverungen find theils und vornehmlich pPe⸗ 
riodiſch wit Dem ſie bedingenden Sonnenſtand, und zwar mit einer taäglidhen und 
jährlichen VBeriode, theils ‚auch nicht periodiſch, was ſich in Der Ungleichheit 
ber Jahrgänge zeige Jedoch find dieſe nicht periodiſchen Veraͤnderungen nicht 
etwa 'progreflv, fo daß etwa die Luft fortgehend. über ber einen Stelle bes Erdbodens 
wärmer. ober feuchter, über einer anderen Eälter ober trockener würbe, vielmehr find 
es Schwantungen um einen mittleren Zuſtand herum, welcher in- ber Bere 
gleichung einer großen Menge von Jahrgängen Hervortritt und eben das K. der betrefr 
fenden Etelle der Erdoberflaͤche charakteriſirt. Der wirkliche Witterungägang. mit allen 
feinen Wochſeln in dem ganzen Zeitraume aufeinanberfolgender Iahrgänge, aus wel⸗ 
hen Beobachtungen vorliegen, iſt gefchichtlich, ver daraus durchſchnittlich ſich ergebende 
mittlere Zuſtand oder das K. iſt gesgraphiſch. Wie aber die Witterung des einzelnen 
Jahrgangs, namentlig feine Temperatur, nicht nur durch das Jahresmittel, bie 


mittlere Jahrestemperatur, charakterifirt wird, fondern auch durch den Spielraum 


und noch genauer durch die Vertheilung im Jahr, fo kommt auch bei den Das 
R. bezeichnenden Mitteltemperaturen aus verfchledenen Iabrgängen nicht nur das Jah⸗ 
reömiittel, fondern auch der mittlere Spielraum und bie mittlere Bertbeilung durch 
das Yahr in Betracht, welche nicht nur zu ben mittleren Monatötemperaturen, fondern 
auch zu den Mitteltemperaturen des einzelnen Tage verfolgt werben können, furz, man . 
kann fagen, die vollſtändige Auseinanderſezung des K.'s fei in der Wittexrungse 
geſchichte Les mittleren FJahrgangs .enthalten. Jeder Erbort Hat fo fein 
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eigenes K. und fein eigened Wetter; es läßt ſich aber ermarten; daß. nicht nur benach⸗ 
barte Orte darin ſich gleichen, und zwar ſelbſtverſtaͤndlich un meiften, ſondern al; 
dag in immer weiteren Kreifen Raͤnme, weldge ein natürliches Ganzes bilben, wie eine 
zelne Länder und Meere, zulegt die Welttheile und Oceane gewiſſe gemeinfane Blimao 
tifhe Züge barbieten werben. Und da bann wieder. alle einzelnen kleineren uub 
größeren Abtheilungen der Erdoberfläche in Flimatifcher Wechſelwerkung fchen, 
vermöge der Strömungen in Luft und Meer, To Tann ſelbſt won: den Ehe 
matifchen Verhaͤltniſſen der ganzen Erdoberfläche die Rede fein, welche die allgemeinſten 
Unterfegievde und die Grundzüge jener Werhfelwirfung betreffen. Inden wir anf den 
Artitel Atmoſphäre verweifen, emvähnen wir nur, daß die Erboberflädhe wohl alle 
Sabre gleich viel freie Warme, obwohl in jedem Jahrgang anders vertheilt, beſtht, 
daß aber die Waͤrmemenge keinesweges in jeher ZJahredzeit gleich groß vertheilt iſt 
Zwar compenfiren fih im Allgemeinen die extremen tbermifchen Zufkände, weil Res 
Winter der einen Halbfugel mit dem Sommer bes andern gleichzeitig flatifindet, allein 
zugleich. finbet zwifchen. der nörblichen und füblichen Halbkugel der großartigſte Gegen- 
ſatz yon. Binnentlima und Seeklima flatt, mithin trifft vom April big October 
ein Heißer Binnenfommer auf der nörblichen mit einem gelinden. Seewinter auf ber 
ſüdlichen Salbfugel zufammen, während vom October bis April: ein firenger Binnen 
winter auf jener mit einem kühlen Seefommer auf dieſer zuſammentrifft, und folglich 
AR bie Summe der Wärme in jenem Halbjabe beträchtlich größer als in dieſem. Die 
sben nur im Allgemeinen angebeusete Temperaturverſchiedenheit zwifchen Meer: und 
Land flellt ſich durch wirkliche Beifptele, fo weit diefe in ben Bereiche der Erfahrung 
liegen, viel entfchiedener heraus; fie lehren und, daß bei der Bertbeilung der jähr 
lichen und täglichen Tomperaturen auf der Erde der Einfluß des Meeres fehr bedeutend 
if. Das Meer firebt dahin, die Extreme des Feſtlandes zufammenzufchmelzin, wäh. 
send ed für fich felbft zu allen Zeiten eine durchaus gleichmäßige, eine conſtante Tem 
peratur zu bewahren trachtet. So if alfo das K. an jedem Orte der offenen See 
ianmer- baffelbe, ein einförmiges, feuchies, der Himmel fehr oft mit. Wolfen überzogen 
und vol Regen, befonders in den oberen Breiten, wogegen dad K. des inneren Feſt⸗ 
Iandes ein ungleiches, fehr verämberliches, trockenes, der Himmel weiſtens von Wollen 
rein und ohne. Degen if. Das von der jedesmaligen Breite des bezreffenden Ortes 
abhängige K. unferer Erbe, welches bad aftronomifche K. genannt zu werben 
pflegt,. iſt alfo fehr modificirt durch die Nähe ober Kerne des Meeres. Es bedarf 
nun aber kaum des Beweifes, daß die Natur eines Ortes, daß fein ganzes Schidfal 
abhängig ift von dem charakteriftifchen. Laufe der Temperatur und bes Wetters. Mer 
ſollte den gewaltigen Einfluß überſehen, welchen die Wechſel klimatiſcher Verhältnifke- 
. auf alle organifchen Weſen, ganz beſonders aber auf die Begetation auszuüben im 
Stande find? So kommt z. B. im grünen Irland die Myrte, wie in Portugal, 
ganz gut im Freien fort, fle hat nicht nöthig, den Winter zu fürchten, aber es if 
auch die Sommerfonne bier wieder fo ohbnmächtig, Daß fie nicht einmal Bflaumen und 
Birnen zur vollen Reife bringen Tann, Früchte, welche uuter derſelben Breite auf dem 
ganzen Continente vorirefflich gedeihen. An ben Küften von Gornmall grünen bes 
Lorbeer und die Ganıellia das ganze Jahr als Zierblumen der Gärten, ohne 
vom K. gefährdet zu werben, und das in einer Breite, unter weldyer im Innen bes 
Befllandes nur die ausdauerndfien, zäbeften Baumarten den heftigen Angriffen bes 
Winters Trop bieten können. Aber dies milde K. Englands kann auch wieder nicht 
einmal die Weintraube reifen, obgleich mit ihm unter bemfelben Barallelkreife am 
Mhein der Föftlichfte Wein vortrefflich gedeiht. Wer erinnert fich nicht an das große 
Unglüd der ruffifchen Armee, als diefelde nah Khiwa zum Kampfe gefchickt ward 
und jämmerlih umkam unter dem unmwegiamen tiefen Schnee und einer Kälte von 
239 R., und died geſchah In einem Lande, welches mit den Azoren unter einer 
Breite liegt, einer Infelgruppe, auf welcher ſprüchwoͤrtlich ewiger Frühling herrſcht, 
wo mitten im Winter eine üppige Vegetation fortbeftehen, die fchönfe Blumenpradyt 
ungeſtoͤrt fich entfalten Eann. In diefem überall von Wüfen umgebenen Dafenflaate 
feheint die Natur die Elimatifchen Gontrafle der Polar⸗ und Tropenwelt mit launen⸗ 
hafter Abfjicht eng zufammengebrängt zu haben, denn wunderbar genug begegnet fig 
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bier. daS Kameel der brennendheißen Sandwüſte Arabiens mit den Ötenntbier der ewig 
gefrorenen Gteppenmwähe Nordaſſens. Das Geeflima, wie ſich baffelde nur in ben 
wahrhaft pelagifgen Infelu harakteriftifch feſt herausftellt, beguͤnſtigt den Wuchs einer 
‚Uppig kraͤftigen Bflanzennatur, welches ſich beſonders aus der ungewöhnlichen Gräfe 
und Fiule der Blätter erkennen läßt. Aber ed entwidelt auch wenig Rannichfaltigkeit. 
Die Kara der. oceaniſchen Injeln ift arm an Gpecies. Ob nun hierzu das einför- 
wige R. alfein oder auch noch Die vereinfamte, ber’ Ueberführung und Bermifchung, 
der Beſamung und Befruchtung ungänftige Lage, und vielleicht noch andere und uns 
bekannie Urſachen mitwirken, möchte jehr ſchwer zu entfcheiden fein. Noch mehr if 
eher auf ſolchen Inſeln bie Mannichfaltigkeit der Thierwelt befchränkt. ‚Alle großen 
There, der. Loͤwe, der Elephant, das Rhinoceros, das Kameel fehlen bier. Einige 
aontinentale Infeln, wie 3. B. Geylon, worauf fogar der Elephant ganz vorzugsweiſe 
heimiſch If, machen davon eine Ausnahme, welche ſich aber aus der jededmaligen 
Nähe -eined großen Feſtlandes und aus ihrer eigenen namhaften Größe leicht erflären 
Bft. Selbſt hei dem Merſchen macht fi der. Einfluß dieſes feuchten, einförmig mil- 
ven Seeklima's Kemerkbar. - Es berrfcht in dem ganzen Bau feiner @lieber etwas 
Schlaffes und Weiches, es fehlt das laflifche, das Kernige und Feſte in den Seh⸗ 
nen, Muskeln und Knochen. Dafielbe gilt auch von feiner geifligen Entwidelung. 
Das Gontinentalfiima giebt der Vegetation nicht dieſe üppige Ueberfülle an 
Wuchskraft einzelner Pflanzen, fondern es forgt zunaͤchſt für eine große Man⸗ 
nichfaltigkeit, für einen reichen Wechſel in den Formen, gerade wie daſſelbe 
in fih ſelbſt die Veräanderlichkeit liebt, welche das Land in feinen Wechfelformen 
burg Berg und Thal, dus Hoch⸗ und Tiefebenen fo charakteriftiih an den Tag 


legt. Die trocknere, wäÄrmers Luft comeentrirt die Pflanzenfäfte, verarbeitet fle . 


beſſer und gicht ihnen ‚gerade fenen fräftigen, aromatifihen Gharakterzug, welchen bie 
Pflanzen oceanifcher Eilande felten oder gar nicht beſitzen. Die Thiere find Eräftiger, 
muthiger, größer, die Species zahlreicher, die Arten mannichfaltiger. Der Löwe, ber 
Tiger, der Glepbant, dieſe Könige der Schöpfung milder Thiere, Baden immer nur 
mnter Dem Himmel großer Feſtlande, oder auf dem ihnen nahegelegenen Continental⸗ 
Inſeln ihren furchtbaren Iheon aufgefchlagen. Selbft der Menich -ift bier mutbiger, 
thaͤtiger, intelligenter, mit einem viel feſteren Willen begabt. Kurz, bad ganze Con⸗ 
tinentalfeben iſt intenfiver, zu einer viel exrhabeneren Höhe gefleigert, und das Alles 
Dusch den befländigen Wechſel in. den Bufländen der Ruhe und der Bewegung, melde 
die überfpsingenden Contraſte des 8.8 in der ganzen Natur hervorgerufen. Ziehen 
wir aus Obigem und dem in dem Artikel Atmoſphäre Geſagten einen Schluß, fo 
ſehen wir, daß Das Örtliche K., welches den ISfothermen ihren Lauf vorzeichnet, 
durch atmoſphaͤriſche Nieverfgläge ‚ herrſchende Winde, Bewäfler, Sümpfe, Gebirge, 
Lage, Ebene, Undulation der Erdoberflädie, Bedeckung derfelben mit Degetation oder 
deren Mangel, endlich durch die Bevoͤlkerung und die Eultur bedingt wird. Wir 
wollen hier nur. noch kurz einige biefer Einwirkungen befprechen, und zwar zuerſt bie 
Gebirge, bie für das örtliche K. von hoher Bedeutung find. Auf ihren Scheiteln 
Wegt der Schnee länger, ‚nie im Thal, fle fenden die Wafler in das Tiefland, fis 
Bilden die Mauer, an welcher fid, Wollen und Winde brechen. Wir fännten beweiſen, 
daß ein Gebirge, welches vor den Polarflürmen fchüßt, die Grenze völlig verjchiebener 
Klimate fein kann, daß Die Menge der atmofphärifchen Niederfchläge an den Berg- 
abbängen ſteigt x., es genüge bier aber zu bemerken, daß ſelbſt die Form und die 
Herriſſenheit der. Gebirge nicht ohne Elimatifchen Einfluß if. Die Bedeckung des 
Boden mit Begetation oder der Mangel daran find nicht minder charaf 
teriſtiſche Momente für Die klimatiſchen Erſcheinungen eines beftimmten Landſftrichs. 
Große Waldungen erniebrigen im Allgemeinen die Temperatur einer Gegend durch die Bes 
ſchattung, die ungehenere Befärberung der Berbunftung, die Anhäufung von Feuchtigkeit, Die 
länger in Ihnen vorbanbene Schneedecke, aber fie erhöhen fie auch wieder durch Verhinderung 
der Nüdftrahlung, Abhaltung der Winde, Auffauyung und Vertheilung atmofphärtfcher. 
Niederſchlaͤge; jedenfalls bewirken fie eine gleichmäßigere Bertbellung der Temperatur 
ia die Sahreögeiten. Den Abholzungen folgen daher im Durchſchnitt wärnere Som⸗ 
mer, und ſtreugere Winter, jedoch werben bie Gefahr wie der Nutzen berjelben mit: 


’ 
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Rückſicht auf die Veränderungen der Temperatur eines Landſtrichs Häufig Wertrieben. 
Ohne zu den Belfpielen Germantens, Galliens und Britanniens zu greifen, die Hier 
gewöhnlih angezogen werden, koͤnnen wir einen gang entfähleden Beglaubigten Beleg 
anführen. Der Phyſiker Libri in Florenz hat mit Hülfe alter aufgefundener There 
mometer und Beobachtungen mit denfelden unmiberlegbar dargethan, daß die Entwal⸗ 
dung der toscanifchen Apenninen fett einem Jahrhundert keinesweges, wie män allge 
mein glaubte, eine Temperaturerhiedrigung zur Folge gehabt‘ habe. Denn In dem 
Beobackhtungszeitraume von 1655 — 1670 zeigten fich nicht nur die gleichen, ſondern 
fogar merflich tiefere Temperaturen, wie heut zu Tage. Dennoch iſt die Abhskzung 
nicht ohne Einfluß auf das 8. Arago fagt: „Man meiß, daß der Shner fi län⸗ 
gere Zeit im Innern der Wälder erhält, und kann auch leicht den Grund biefer That⸗ 
fache angeben; in der Nähe Der Rälder vermögen die ermärtiten Luftſchichten nicht 
fo ſchnell zu der Schneefehicht zu gelangen und die Sonnenftrahlen biefelben nicht To 
raſch zu fehmelzen, die winterliche Teniperatut muß deshalb dort länger dauern, als 

im freien Felde. Schlagen die Menſchen die Wälder nieder, ſo ändern fie bis auf 
seinen gewiffen Punkt das K. der umliegenden Gegend. DBefonders Charafterifirt aber 
die Abweſenheit großer Waldungen die Kortpflangung ber Winde; die Wälder wirken 
al8 Schuß; ihre Ausrottung öffnet den thermifchen Einſtüſſen der beißen und Falten 
Winde eirten freien Lauf, welche dann die Temperatur in der Nachbarfchaft der Orte, 
wo ſie wehten, mobdifteiren werden.” Den legten @influß auf das drilie K., dem wir 


ein paar Worte widmen molfen, übt der Menſch und -feine Arbeit, welche bie 


Erdoberfläche ungeftalte. Er Elärt den Wald, entfumpft Moräfte, steht Kanäle, ver- 
wandelt magere Oedungen in tragende Welver, erbaut ungeheure Städte und frägf 
durch dies Alles das Selnige zur Modiflcation der klimatiſchen Zuſtände bei. Die 
ganze Urbarmachung hat diefelben Folgen, wie das Abholzen der Wälder, fie gkeicht 
die Tenperaturverfchiedenheiten aus, ohne die mittlere Iahresmärme zu verändern. 
Es ift nachgewiefen, daß in Hiftorifcher Zeit Das K. einzelnet Theile Han Frankreich 
und England ſich geändert Bat; die Sommermärme hat an Intenſttät verloren; Der 
Meinfto gedeiht nicht mehr, mo er früher reichlichen Ertrag brachte. Noch viel 
deutlicher und beglaubigter ward dieſelbe Erſcheinung in Nordamerika beobachtet; da, 
wo Im-Iahre 1000 der chriſtlichen Zeitrechnung die Norahnen Weinland fanden; 
wächht Feine Mebe mehr, die Sommer find kühler, die Winter hingegen milder ger 
worden; Nordamerika ift km Uebergang von dem Continentalflima in das Infelflima 
Begriffen. Es iſt vergeblih, nach anderen Urſachen zu fuchen, als benfenigen der 
Urbarmadjung und der Eultur; der Menſch macht das K., iſt keine lJeere Nedensart. 
In wiefern und In wieweit er dies in feiner Gewalt Hat, mögen einfge befondere 
Beifpiele belegen. Selivem in Italien der Reiſsbau eingeführt ift, der befannklidy fo 
bedeutender Bewaͤſſerung bedarf, daß die Felder in Sümpfe verwandelt werben, "bat 
die Megenmenge nicht nur im Allgemeinen zugenommen, fonbern die jährliche Zahl 
der Megentage ift auch im Verbältnig zu der Audbreitung der Reiscultur gewachfen. 
Nah Stefano Jacini ift die Lombardei gegenwärtig bad an Nieverfäjlägen reichfte 
Land In Europa. Ein gegentbeiliges Beifpiel Tiefert und die Drainirung. Ihre Eins 
führung erlaubt frühere Saat und Ernte, fie Bringt In vielen Gegenden Wirkungen 
hervor, welche einer Aendernng des K.'s gleichkommen. Nach Gray Hatte ſchon im 
Jahre 1830 die felt zwanzig Jahren unternommene Drainirung In dem Kirchipiel 
Veterhead, Aberbeenfhire, Schottland, eine um 10 bis 14 Tage früher - einttetende 
Ernte der Früchte als vordem zur Folge gehabt; in noch bedeutenderem Maße marb 
biefelbe Beobachtung anderweitig gemacht. Wo viele Bevölkerung In großen Gtäbten 
zufamnıengedrängt ift, wo viele Feuerflätten, Grzdfen, Fabriken Die Luft mit Hauch, 
Koblenfäure und fremdartigen Beftandtheilen Füllen und dadurch zugleich die Räück⸗ 
ſtrahlung abſchwächen, treten wmefentliche Weränderungen der Temperatur und der 
meteorljchen Erfcheinungen ein. In Nordaänierika iſt, nach Espyh, die Meinung aflges 
mein verbreitet, daß große Fener ein Mittel feten, Regen zu rrzeugen; die allerdings 
tegnterifche Atmofphäre der Umgegend von Manchefter wird den vielen qualmenden 
Eſſen diefer gewerblichen Stadt zugefchrteben. Bekannt iſt, wie vie Vegetation im 
Umkreiſe chemiſcher Fabtiken, Hütten 3c. durch die gefährlichen Dänfte Teidet, womit 
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dieſelben den Luftkreis ſchwaͤugern. Endlich iſt ale feſtgeſtellt zu betrachten, daß bis 
Temprralur inmitten großer Städte ſtets eiwas höher iſt, wie auf dem freien Lande. 

Klingemann (Ernſt Auguf Friedrich), geb. 31. Auguſt 1777 zu. Braunfchweig, 
Budirte in Jena, hörte dort Fichte, Schelling und A. W. Schlegel, beſuchte öfter 
Weimar, deffen Thenter Damals durch Goethe und Schiller zur böchften Blüthe ge- 
langt war, und gewaun eine ſolche Vorliebe für fchöne Literatur und befonders für 
Die dramatiſche Dichtung, daß er fich fortan dem Iheater ausſchließlich zumendte. 
Späte nach Braunſchweig zurüdgelehrt, übernahm er 1813 in Semeinfchaft mit ber 

tüchtigen Dixeeisice Sophie Walter die Leitung des dortigen Theater6 und brachte 
nafielbe auf felche.Stufe, daß die Einwohner, beſonders durch Vermittelung des Gras 
- fen 9. Schulenburg⸗Wolfeburg, die Privatanſtalt zur ſtehenden Nationalbühne erhohen. 
Unter 8.6 Leitung konnte das Theater biniichtlieg feiner künſtleriſchen Vollendung: 
unter ‚bie erſten Deutſchlands rangirt werben, doch. führte er die Direetion nur Furze 
Zeit und wurde 1819 am Garslinun angeflellt. Unter feinen dramatiſchen Dichtun⸗ 
. ges machten „Heinrich der Löwe”, „Luther“, „Mofes“, befonders aber fein „Fauſt“ 
Glück, obwohl alle, namentlid das letztere, nicht frei von leerer Effeethaſcherei ſind. 
Er farb am 24. Januar 1831. Seine bramatifchen Arbeiten erſchienen gelammelt 
ala „iÄheater" (Tübingen. 1802--12) und als „Lramatifche Werkfe* (Braunfchmeig 
1817-18). Berner foprieb er über feine Meifen „Kun und Natur” Graunſchweis 
1819, 2 Bre.). 

Klinger (Briedrich Marimilien v.), geboren am 19. Februar 1753 in Frank⸗ 
furt am Mein, nimmt als Dramatiker und Romanſchriftſteller eine hervorragende 
Stellung in unſerer sleffifchen Literaturperiode ein. Unter dürftigen Verhaͤltniſſen 
aqufgewachſen, gelang es ihm durch die Energie feines Willens, fpäter zu deu wich⸗ 
tigen Steateämtern emporzufleigen. Er befuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt, 
ſtudiete denn in Gießen die Rechte, eifriger jedoch die fchöne Literatur, und igat ie 
Den Freundeskreis Goethe's ein, welcher und im 14. Buche von „Wahrheit und 
Dichtung“ eine nähere Schlderung feiner Außerlihen und inneren Bildung giebt, 
Nach einem Tanzen Befuche In Weimar, wozu ihn Goethe's Ueberſtedelung dahin yer⸗ 

anlaßte,. ging er nah Leipzig und ward dort. Secretär, fnäter Theaterdichter ber 
Sphlerſchen Geſellſchafi. 1778 ward gr oͤſterreichiſcher Lieutenant im. bayeriſchen Erb⸗ 
folgekriege, Ichte eine. Zeit lang, nachdem as bei. Auflöſung ſeinas Freicorpo den Ab⸗ 
ſchiad erhalten, nur feiner ſchrifthelleriſchen Thätigkeit und ging 1780 als ruſſiſcher 
Offizier in den Blotten«WVataillond und Vorleſer beim Großfürſten Paul wach Peters⸗ 
burg. Im Geſolge dieſes Fürſten bereifte ex 1782 Polen, Oeſterreich, Itallen, Framfreich, 
He Schweiz, die Niederlande und Dentſchland und wurde nach feiner Rukthr yon der Kat⸗ 
ſeain Katharine zum. Offizier im Gadeitencarpo und zum Oberſt ernannt. . 7096 warb x 
Genernlin ajor, 1799 Director des Cadetteneoxpa; er bemies im dieſen Aemtern, auch 
unter wißlichen Verhaͤltniſſen, jederzeit Feſtigkeit und Energie des Charakters. Kaiſer 
Alexander ernannte Ihn zum Curator der Univerfität Dorpat une 1811 zum Generale 
Zieutenant. Der Verluf feines einzigen Sohnes in der Schlacht bei. Vorodino und 
das in Folge beffen eingetretene traurige Geſchick feiner Gemahlin beupten ihn tief 
und. trugen weſentlich zur Ausbildung jener ernſten und Ainflern Denkart bei, welcher 
m ſich sin ſpaͤtern Jahren mehr und mehr ergab. 1820 erhielt er anf fein Nachſuchen 
feinen Abſchied mit vollem Gehalt und lebte Darauf in tiefer Einfamkeit bis zu feinem 
am 25. Februar 1831 erfolgten Tode. . Bei bebeutenden dichteriſchen Anlagen hit 
ſich K. in fu. ſchriftſtelleriſchen Thäkigfeit doch nicht zu jener eigentlich Tünflerl- 
ſchen Vollendung entwidelt, welche ihre Objecte in ſoweit unabhängig von jubjectiver 
Enpfmduugsweile zu geftalten weiß, daß des poetifche Werth derſelben dadurch nit 
berinträdgtigt wird. Wie feine erfien bramatifchen Produete nur Uhdehde der ſtür⸗ 
mifchen Seninlität jeiner eigenen Natur, fo wie ber feiner Umgebungen ſind, fo gm 
wann andexrerſeits ber Später in ihm ſich entvickelnde Talte und reflectirende Bug des 
Weltmannes einen zu großen Einfluß auf feine poetifchen Productionen. Ebenſo iſt 
es ihm auch felten gelungen, feine Stoffe von jenen materichen Zufaͤlligkeiten, welche 
denſelben ihrem Lrfprumge nach anhingen, zu wöllig zein geſſimmten Kunfiwerken cut⸗ 
guorheiten. ‚Seine. antiken Drames haben ebenfo zu. viel Antikes, ald feine pedite 
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ſchen zu diel MoHtit in ich, ein Urtheil, welches durch eine -Sufammeufisifimg 


feiner „Meben* z. B. mit Goethe's Iphigenla oder ſeines „Damokles“ mit deſſen 


Egmont zus Genuüge beſtaͤtigt wird. Aus jener erwähnten allzugroßen Hinneigung 
zur Reflerion iſt es auch zu erklaͤren, wie er nach und nach vom Drama zum Roman 
und zwar zum ſatyriſch⸗didaktiſchen überging und zulegt wit bloßen Vetrachtungen 
ımd Gedanken tiber verſchledene Gegenftlände ver. Welt nub Literatur" enbigte. Auch 
ber große Werth, welchen er, gethgt auf frine eigenen Erfahrungen, ber moralifchen: 
Willenskraft beilegte, warb ber rein menſchlichen Durchbildung ſeiner Dichterifegen Bes 
falten mehrfach nachtheilig. So tragen manche derſelben die Rouffeau'ſchen Ihren, 
denen der Dichter mit Begeiflerung anhing, weil auch er ſich, wie ver Bürger von- 
Genf ‚unter manchem Druck und Zwang durch die Welt des Hetkommens Hatte durchkaͤmpfen 
müuſſen, in allzugroßer Breite und allzu unvermittelt vor. Zum Theil aus biefer 
Richtung mag fich auch bie Bitterkeit berfchreiben, mit welcher der Dichter mehr und 
mehr über Welt und Menfchen zu urtHeilen ſich gewoͤhnte. Zu ‚einer umfaſſenderen 
dichteriſchen Thaͤtigkeit warb er zuerſt Durch den Umſtand ’angeregt, daß fein- Drama 
„die Zwillinge* den von Schröver In Hamburg außgefehten Preis auf das beſte Städ 


über Brudermord erhielt, während Leiferigens „Julius von Tarent” dagegen zurück-⸗ 


fteden mußte. K. ließ fich dadur zu einer übermäßigen Thaätigkeit anfpornen und 


Ieferte gleich im folgenden Sabre 1775 nicht weniger: als fimf Stüde. Wir nennen 


unter diefen, fo wie unter feinen fpäteren Dramen: „Die neue Arria“, ein Gtäd, bad 
ein? Zeit lang Goethen zugefihrieben warb, „Sturm und Drang”, ein wildes: Stück, 
bas ſchottiſchen Familienhaß In greifen Zügen malt und von beffen Titel Die ganze 
Periode ihren Namen erhielt, die Trauerfpiele „Reben in Korinth", vielleicht das vor⸗ 
zuglichſte der K.'ſchen Stüde, das noch ſetzt, bei geeignetes mufllalifger Begleitung, 
feinen Platz auf dem Repertoir behaupten wurde, „Mebea auf dem Kanlafus”, „Ari⸗ 
ſtodymos“, „Damokles“ und die Luffpiele: „Die falſchen Spieler”, „Der Schwur 
gegen die ee“, „Die zwei Freundinnen.“ Seine dramatifigen Werke ‘erfäptenen in 
ben Sammlungen: Klinger’8 Theater. Reipz 1786-87. 4 Thle. Nenes Thealer. 
Leipz.. 1790, und Auswahl aus feinen bramatifcyen Werken. Leipz. 1794 2 Ihle. 
Don feinen Romanen führen wir an: Orpheus, eine tragiſch⸗komiſche Geſchichte. Benf 
1778-80. 4 Thle. (Umgearbeitet: Bambino's fentimentaliſch⸗politiſch⸗tragikvmtſche 
Gaoſchichte. Peterdb, und Leipz. 1791.) Geſchichte Rafael's de Aquilas. Leipz. 1783. 
Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt.. 5 Bde. Petersb. 1794. Reifen vor der Skub⸗ 
fluth. Riga 1795. . Der Fanft der Morgenlaͤnder. Riga 1797. - Gefchichte Giafar's 
des Barmeciden. Altona. 1798. Geſchichte eines Deutichen der neueflen Zeit. Leipz. 
1798. Der Weltmann und der Dichter. - Leipz. 1798 Kin dialogiſcher Form, reich 
an den feinflen Beobachtungen, der nicht zu wein. dichteriſcher Form ausgearbeitete 
Gegenſatz von Goethes Antonio und Taſſo). Seine fämmtllyen Werde erfchlenen 
- Königäberg 18091816 . 12 Bde. 8. Eine neue wohlfelle Ausgabe Leipz. 1832 
bis. 33. 12 Bde. Ausgewählte Werke in 12 Bon. Tüb. und Stuttg. 1842. 
Klinfor von Ungasland tritt in dem’ Gedichte „ver Sängerfrieg auf ber Wart⸗ 
burg" als Dichter auf und mißt mit Wolfram von Eiensac in kunſtlichen Rathſeln 
feinen Scharfiinn oder ‚vielmehr feine Spigfinbigkelt.- Indeſſen wird ſeine Dichterſchaft, 
teoß der alten Meifterbächer, gewiß mit Recht bezweifelt. Auch in dem „Leben. ber 
heiligen Eliſabeth⸗ finden mir Klinfor wieder Der unbekannte Dichte⸗ befſelben 
nämlich führt uns an: den Hof des Landgrafen Hermann von Thürngen, bei dem 
fi die Blüthe der deutſchen Dichter verſammelt bat, um im Sangerkampf den Preis 
ju erringen. Unter diefen befand ſich auch Meiſter R., ver eines Abendé aus ber 
Stellung der Sonne den Ihn umgebenden Herren verkänbigt, Die Königin -von Ungars 
Iand würde. in der naͤmlichen Nacht eine Tochter gebären, die einft durch ihre Frn⸗ 
migkeit glänzen und dem ‚Sohnes des Landgrafen von Thüringen zur. Gemahlin ge⸗ 
geben würde. Wirklich ward dem König von Ungarn eine Tochter geboren, Die hei⸗ 
ige Eliſabeth. 
Kliftheneß, der bekannteſte diefes Namens, kam als Oberhaupt der vesbrängten 
Allendoniden bei der Vertreibung ber Piflfirativen im Jahre 510 v. Ghr.. wieder nach 
hen zurad und ſtellte ſich an die Spige ber Volkspartei, während Iſagoras ber 
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Eher der Abelsprriei war. Um Die Macht der letzteren zu brechen, Täfte. ex mit -Bu= 
fihamung des Drakels die ale Stamme deintheilung in 4 Phhylen auf und errichtete 
ſtatt deſſen 10 Rhylen mit fe ‚AO Unterabtbeilimgen oder Denen, fo daß dadurch hun 
ganz Attila geographiſch genau eingetheilt ward. Hiernach warde auch bie Zahl. Der 
Braintm vermehrt und viels Fremde in Die Bürgerfihaft aufgenommen. Gr führte 
auch die Berbanmung angefehener Bürger durch das Scherbengericht (Oſtratcismus) ale: 
Mittel zur Sicherung einer. gefährdeten Demoktatie ein. Freilich gelang es noch eins, 
mil dem Ifageras, mit Sähfe bes -Spartaners -Kleomenes (f.. d. Art.) den Ki» 
Komıs zu vertreiben; -aber er kehrte bald und zu dauernder Befrfligung der Atheni⸗ 
ſchen Demokratie zurüd. — - Sein Großvater Kliſthenss wur der Iepte Tyrann von 
Sieyhon geweſen, der, der dordoriſchen Bevölkerung des Landes angehörend, Die dori⸗ 
ſchen Elemente zu unterdrücken und jede Gegenbewegung niederzuhalten wußte. Cr 
wer auch mit Argos: und- aller Ariſtokratie verfeindet, ließ deshalb keinen homeriſchen 
Nhapſoden auftreten, weil Homer Argos und die Ariſtokratie feiere, begünftigte da⸗ 
gegen. den dem doriſchen Gtamme fremden -Bufltus. des Dionhſos. Geine Vrachtliche 
zeigte. ſtch im -Eriffäifchen Kriege durch Erbauung einer Säulenballe und bei der Ber 
mäylung feiner Tochter Agarifle mit dem Alkmarniden Megakles (Bater des obigen 
ſthenes). Das Nähere feines Sturzes If unbekaunt. 

Klopftock (Friedrich Grtilisb),, ift am 2. Juli 1724 zu Quedlinburg geboren, 
* fein. Vater, eine originelle, uber biedere, durch und durch tüchtige Natur, die 
Stelle eAues fuͤrſiuch quedlinburgiſchen · Commiſſlonerathea bekleidete... Als K. etwa 
5: Jahre alt war, pachtete ſein Dates das Oekonomieamt⸗Friedeburg im brandenbur⸗ 
giſchen Antheile der Grafſchaft Mantfeld, und der Knabe Hatte hier in der freien 
Natur Die ſchoͤnſte Gelegenheit, unter der Aufſicht eines guten Hauslehrers, ſtch im 
Wryerlicher und geiſtiger Friſche zu entwickeln. Auch auf dem Oyninaflum zu Duebs. 
Hudurg, welches er vom 13. bis 16. Jahre beſuchte, warb ihm nad dem Grundſatze 
fines Vaters, daß der Körper frhher als der Beil auszubilden fei, viel Breihelt -gem 
ſtatter und: erſt in ver: Schulpforte, welche er von 1739 an befychte, begann er ern« 
Bere Studien gu machen, namentlich: in den alten Sprachen, weldien:er fi nun mit 
verboppeitem Eifer hingab. Die altbewährte Tüchtigkeit dieſer Auſtalt in elaſſtiſcher 
Yesbilsung bewies auch auf K. den großten Ginfiab: es ward. hier der Grund zu 
jener Hinneigung für bie antiken Maße gelegt, Im welche: or feine ‚ganze fpätere Poeſis 
Anlieiaeie. Dabei verſaͤnmte er jedech auch nicht, fo fehr es Durch den Geiſt ber Ani 
ſtalt verpönt war, ſich 'mit Yen Erzeugniſſen ber damaligen neueren Poeſie bekannt zu 
machen. Schon bier faßte er den Entſchluß zu eimem großen epiſchen Gebichte, zu 
noffen Helden. er: ſich anfänglich Heinrich den Boglet erwahlt hatie; erſt ſpaͤter, wis 
8 :Heiße, auf die Anregung eines feiner Lehrer, kam er darauf, ſich den Meffias ſelbſt 
Dazu -uiiermählen. -. Am 21. Geptbi. 1745 nahm er von der Pforte. in einer. für. den 
jutgen Genius bedeutſamen Rede, worin er auf. die großen Lüden in unſerer vaterländi« 
feyen' Poeſie hinwied' und nicht undeutlich den. Entfchluß durchblicken ließ, biefelben. aus⸗ 
zefällen, Abſchird⸗ und ging nach Jena, um dort Theslogie zu ſtudiren. Hier in der 
Elnfamteit, zuriukgezogen von. dem damaligen roheren Studentenleben, bildete en. Die 
drei eeſten Geſunge des Meſſias in aller. Stile weiter in ſich aus. 1746 vertaufdgte..en 
Yma mit Leipzig, deſſen gefitteterer Ton ihm mehr zuſagte, und bier in der Gefellſchaft 
gleichgeſinnter Freunde, eines I. C. Schmidt, eines Verwandten, welcher ihn. von 
Fena dahin begleitet hatte, eines Cramer, Giſeke, Rabener, J. A. Schlegel, Zachariä, 
Ebert, Gaͤrtner, welche er In: den Oden „Wingolf*, „An Giſeke“, „An Ebert” .fa 
ſchoͤn gefelert hat, gedieh fein großes Werk fo weit, daß, durch Gramer’3 Vermittlung 
1748 die brei erflen Sefänge des Meſſias In ben „Bremer Beiträgen" veröffentlicht 
werden konnten. Die Wirkung derſelben war 'eine gewaltige. :: Ganz Deutfchland war 
waunt über. dieſen vollen Strom tiefſter veliglöfer Innigkeit und Erhabenheit, der bier, 
in dem Versmaße Homer's, welches noch nie in ſolcher Vollendung in der neueven 
Poeſte nachgeahmt worden war, daherrauſchte. Auf des Dichters dußere Schickſale 
war indeſſen diefe allgemeine Bewunderung: zunaͤchſt noch bon keinem Einfluſſe und er 
begab ſich in demfelben Jahre als Hauslehrer zu einem Verwandten nady Lang enſalza. 
Sier lernde er die Schweſter feines Vetters und Freundes Schmidt, Fanny Schmidt, 
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kennen, zu ber er. fi. bald von der tiefſten, ſchwaͤrmerifchſten Neigung 
Dingezogen fühlte, welche aber von- ihrer Seite Keine „Enwiberung.. fand. 
8. firömte die Schwermuth, weldye ihn, Darüber ergriff, in die herrlichen: Oden „As 
Fanny“, „Des Abſchied“, „An Gott” aus, mis denen. es im Verein mit ben ſchon 
genannten, in. Leipzig eniflandenen die. Reihe jener erhabenen und dabei doch zugleich 
fo unübertefflih zart, vein und metürlid) empfunden: lyriſchen Ergüſſe erdffnete, 
welche zu jenen Perlen unſerer Riteratus gehören, um berentwilfen wir mit Mecht den 
erſten Platz in der Lyrik affer Zeiten und Völker beanfpruchen bürfen. Aus Kam 
trüben Stimmung, weldye ihn ergriffen hatte, riß ihn eine Einladung Bodmar's, den 
die veröffentlichten Bruchſtücke des Meſſtas begeiftert hatten, nach Zürich, mahin er 
im Sommer 1750 in Begleitung Sulzer's aufbrach. Die fchöue Natur, die. ane 
ertennende Aufnahme, welche er hier überall fand, Liegen die urfprüngliche Heiterkeit 
. feiner Natur bald wieder hervortreten, ja er befremdete faft durch feine Froͤhlichkeit 
und Lebendluft feine neuen Freunde, welche ſich von dem religiöfen Sänger wet an« 
dere Vorſtellungen gemacht hatten. In der Ode „Der Zürcherfee" bat er dieſer ſchoͤnen 
Zeit ein hersliches Denkmal geſezt. Ein Zerwürfniß mit Bodmer und die Sorge für 
feine fernere Exiftenz führten ihn Anfang 1751 wieder nach Deutichland zurüd, wo 
er eben im Begriff war, fih um eine Stellung. am Garolinus in Braunſchweig zu 
bewerben, als ihn eine Einladung des Königs von Dänsmark, Friedrich V. welchem 
er durch feinen Geſandten, den vom MWeiflas auf's Tiefſte ergriffenen Grafen Bernſtorff 
empfohlen war, nad Kopenhagen rich, wo er mit einem Sahrgehalt ungeſtört Dee 
Vollendung feines Gedichtes leben ſollte. K. ging Im April 1751 dahin ab; umtere, 
weg3, in Hamburg, lernte ex bie geiftuolle Tochter eines dortigen ‚Kaufmanns, : Meta 
Moller, welche leidenſchaftlich von feinem Gedichte eingenaürwen war, fennen. In 
Kopendagen warb er von Bernflorff auf's Herzlichfle empfangen und verlebte in deſſen 
fein gebildeten Umgebungen fehr glückliche Tage. Im folgenden Jahre begab er ſich 
wieder auf einige Monate nach Hamburg, wo dad Band zwiſchen ihm und Mete, 
Moller ſich immer fefter Enüpfte; er feierte fle. unter Dem Namen Cidll in unehrenen 
trefflichen Oden; 1754 führte er fie als feine Gattin Heim, - Sis warb ihm .jehad, 
ſchon nad) vier Jahren eines glädlichen „heiligen Eheſtandes“. durch den Tod ent⸗ 
riſſen. K. Hatte inzwiſchen an der Aufgabe feines Lebens, dem. Meſſlas, eifrig ford 


gearbeitet, und 1755 erſchienen bie erſten 10 Sefänge deſſelben (Kapenhagen in gr. 4 . 


2.Bde.), begleitet son zwei trefflichen Abhanblumgen: über Dir.. geiſtliche Epopoͤe und 
über: Die Nachahmung der griechifchen Silbenmaße. Leffing befyricht dieſe Ausgabe 
in den Literaturbriefen, wie er denn überhaupt dem Meſſias von feinem -Erfcheinen an 
bie größte Aufmerkſamkeit zumandte, fa fogar den Anfeng deſſelhen in'a Lateiniſche 
Überfegt Hatte. Die Bollenbung des Gedichte zog fich inzwiſchen noch bie zum Schre 
1773 Hin. Es Tapt ſich nicht laͤngnen, daß die fortdauernde Anipannıuag,. in weiche 
den Dichter die Erhabenheit und Ueberfiuntichkeit ſeines Gegenflaudes verſegte, ihn 
nach. und nach ermatten. lieh, und daß in ver zweiten. Hälfte .Dieiea Machlafſen ſeinen 
yortifchen Kraft in der minder ausgebildeten Plaſtik ſeiaer Geſtaltem fa wir in.der genlam 
geren Natürlichkeit der Sprache bervortritt. Auch waren. ihm die beſtimmten Grenzen, 
“mit denen die ‚heilige Ueberlieferung , fo wie das Kirchliche Dogına feinen Staff umzo⸗ 
gen bat, während andererfeitd gerade in dieſer Altehrwärdigkeit und Allperbreitung 
Defielben mit Mecht ein Theil der Wirkung des Gedichtes zu fuchen iſt, Dach nuchrfach 
für die poetiſche Durkhbildung Deffelben hinderlich. Wenn aber Gervinus in der Her⸗ 
vorbebung einzelner diefer Mißverhältniffe zu dem Mefnliste gelangt, daß das Gedicht 
im Grunde dod nur „eine einzige Reihe ungeheurer Fehler ſei“, fo ift- .diefer Aub⸗ 
fpnruch eben ein Beweis, wie weit die moderne Kritil von der richtigen Schähurg 
-pastifher Dinge ab» und in die Tiefen eined budenlofen Behauptens biseingelomuemn 

iR. In der Zeit feiner Entflehung war man von einer folchen Mißachtung des bahen 
Werthes des Gedichtes noch fern: es that die größte Wirkung und ward fall im 
alle enropäifigen Sprachen überfegt. ine gebiegene, wenn auch immerhin Rrenge 
Beurtheilung defielben giebt Schiller in ‚feiner Abhandlung. Aber naibe und fentiuene 
talifche Dichtung. in Denkmal feiner Dankbarkeit. fete ver Dichter dem König 
Briedsich V. indem er ea ihm in einer sweffligen, ber erſten Ausgabe voran gehenden 
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- Die wibmete. Auch in den Oden Friebensbarg“, „An die Königin Ruife* u. a. 


feierte er das von ihm verehrte Koönigshaus. Deutlich tritt übrigens in diefen Poe⸗ 
fieen die mehr und mehr fi ausbildende Abneigung des Dichterd gegen den preußie 
fäyen Friedrich, den Eroberer”, hervor; auch bie franzoͤſiſche Richtung des großen 

Königs war ibm verhaßt. Er feierte im. Begenfag dazu deutfche Sprache und dent⸗ 
ſched Selbftgefühl in einer Reihe vortrefflicher Oden. Das Nationalgefühl des Dich⸗ 
terd ging hierin foweit; daß er ſogar bie-norbifche Mythologie an Stelle der griechi⸗ 
ſchen eingeführt wiſſen wollte, und er fete ſie fogar in frühere Gedichte von fich ſelbſt, 
z. B. den Wingolf, dafür ein, nicht immer zum Vortheile des poetifchen Werthes 
derſelben. Einen Ausprud gab er ferner diefer vaterlänbifchen Richtung in dem Drama 
‚vie Hetmannsſchlacht“ (1769), welches er dem Kaifer Joſeph II. widmete, von dem 
man ‚damals viel für die Hebung deuticher Dichtung erwartete. Allein er zeigte- im 
diefer Dichtung, «benfo wie in den nachfolgenden: „ Sermann und die Bürften“, „Gere 
mann's Tod" und in den fchon früher verfaßten biblifchen Dramen „der Tod Adams *. 
(1757), „Salome* (1764), daß er für diefe Dichtungsgattung uicht gefchaffen fel. 
Es fehlte ihm durchaus an der vom dramatifdyen Dichter verlangten fcharfen Cha« 
rafteriftit und wie Sprache verliert ich ins Schnwälfige und Unnatürliche. Nachdem 
Friedrich V. 1766 geflorben und Bernftorff 1770 geſtürzt war, war dem Dichter ber 
Aufenthalt In Kopenhagen verleidet; er verließ daſſelbe 1771 und begab: ih nad 
Hamburg. In diefen Jaähre erfchien aud die erfte von der Landgräfin Caroline von 


 Seffen-Darmftabt veranftaltete, nur in wenig Esemplaren abgezogene Sammlung feiner 


Dven, dir bisher nur einzeln gedruckt worden waren. Grmähnen wollen wir. unter 
denfelben außer den Thon angeführten noch viejenigen, worin er eine Lieblingoneigung 
von fi, das Schlittſchuhlaufen, das er beſonders in Dänemark mit Vorliebe gepflegt 
hatte, feiert, „den Eislauf” und „den Kamin”. In diefer Zeit feines Hamburger 
Aufenthalts war #8 auch, wo er feine „Gelehrtenrepublik“ auf Subferiptlon heraus⸗ 
yad, ein Duch, worin er feine WUnfichten über literariſche Zuflände und Per⸗ 
fönlichkeiten und feine Forſchungen über deutſche Sprachbildung zufemmenfaßte, 
weliyes aber, ſowohl feines Inhaltes wegen, als wegen ber ſonderbaren Einkleidung 
veſſolben, Yle Evmartungen, die man Davon gehegt hatte, kelnetwege befsiedigte; eine 
Eattaͤuſchuag, die Goethe Im 12. Buche von Dichtung und MWaprheit :fehr draftiſch 
ſchildert. Don beftändigen Aufenthalt, welchen er ſeitdem in Samburg nahm, unters 
brach nar im Jahre 1775 eine Reiſe nach Karlarube, welche er auf bie Einladung 
des Marfgrafen Karl Friedrich von Baden, der ihn um fi zu haben wünfchte, dors« 
hin machte, Er kehrte jevoch nach Turger Zeit mit dem Titel eines badifihen. Hofe 
volles — den eines dauiſchen Legationdratbes hatte er ſchon früher erhalten — mach 
Hamburg zutüd. Auf dieſer Relfe war es, wo Ihn Goethe perfönlich kennen lernte/ 
wie er und. Im 16. Buche ſeines Lebens erzählt. „K., ſchildert er ihn dort, wav 
Hein von Perſon, aber gut gebaut, fein Betkagen ernfl. und abgemeſſen, ohne ſtelf zu 
fen, feine Unterhaltung befimmt und angenehm. Im Ganzen hatte feine Gegenwart 
etwad Yon’ der eines. Diplomaten. Ein: folder Mann unterwindet ſich ber fchweren 
Aufgabe, zugleich feine. eigene Würde und die Würde eines Höheren, Dem er Rechens 
fchaft ſchuldig iſt, durchzuführen, feinen. eigenen VBortheilineden dem viel wichtigeren 
eines Fürften, ja. ganzer Staaten zu befördern und ſich in diefer bedenklichen Lage 
dor allen Dingen ver Nenſchen nefällig zu machen. Und fo ſchien ſich audz’ R. ale 
Mann von Werth und als Stelfvortreter höherer Wefen, der Religion, der Stttlichkrit 
uud Broihelt zu beitragen. Cine andere Eigenheit der Weltleute Hatte ir au angen 
nommen, nämlich nicht -Teicht von Gegenſtänden zu veden, über die man gevade ein 
Geſpraͤch erwartet und wünſcht. Don poetifchen und literariſchen Dingen hoͤrte man 
ihn ſelten forechen. Da er aber an mie und meinen Breunden leidenſchaftliche 
Schlittſchuhfahrer fand, fo unterdielt er fi mit und weitläuftig über biefe edle 
Kun, Die er gründlich durchgedacht und mas dabei zu fuchen und zu meibern 
fl, fſich wohl überlegt hatte." Die Hei diefer Gelegenheit mit Goethe anı 
gekaupfte Breunbfchaft nahm übrigens bald wieder. ein Ende, ale K. Gortheh 
nach veſſen erſem Auftreten in Weimar, in -einem jedenfalld gut gemeinten Schrei⸗ 
Gen, warnte, ſeineni Fürſten und fi ſelbſt nit durch eine allzu ausſchwelfende 
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Lebensweiſe zu ſchaden, welchen guten Math jener ſehr entichleben von ſich wies. 
Aus K.'s ſpäteren Lehbenzfahren. wollen wir zunächſt noch die große Abneigung: her⸗ 
vorheben, welche er, gleich Herder, gegen die Kantiſche Philoſophie empfand, die er 
in mehreren Epigrammen zu. verfpotten. ſuchte, einer Dichtungdart, in welcher er ſich 
auch fon verſuchte, in der er aber, feinem ganzen. Weſen nach, kein Glück haben konnie. 
Dagegen begrüßte ev dis franzöfliche Revolution Aufangs mit dem größten. Euthuſtas⸗ 
mus. Er feierte ſie in. vielen Oden, welche freilich gleich denen über andere Stoffe 
aus jener Zeit, ſchon ihrer Form nach, wenig von dem Charnfter der darin geprieſenen 
Unabhängigkeit an fich tragen,. da fie Außer fleif und. gezwungen find. Die Exfin« 


- Bung neuer Versmaße, welche er fpäter Inınıer häufiger verfuchte, abweichend von. den 


bergebrarhten antiken, deren er fich Im feiner Jugend bediente, wollte ihm. überhaupt 
wenig gelingen. Er wurde von ben Neufranken zum Lohne für feine Sympathie mit 
dem Bürgerrechte beehrt, aud, von dem National«-Inflitut zu feinem Mitgliede erwählt. 
Die mehr und mehr ‚amwachfenden Gräuel. der. Revolution fühlten feine Begeifterung 
aber bald wieder ab, und er machte num eben fo fehr feinem Abſcheu davor in verſchie⸗ 
Denen Oden Luft, wie In den früheren, welche er größtentbeild vernichtese, feiner. Be« 
wunderung.. — Nod in feinem bößeren Alter, im Sabre 1791, Hatte er mit feinen 
vieljäßrigen Breundin, Johanna von Winthem, geb. Dimpfel, ein zweites Chebünbaiß 
geſchloſſen. Die legten Kräfte feines Lebens werwendete er zur Beſorgung einer neuem 
Ausgabe feiner fämmtlichen Werke, von welcher er jedoch nur den Abdruck der Oben 
und des Meſſtas erlebte; Rock hervorheben wollen wir unter feinen Pocheen die vor⸗ 
trefflichen Kirchenlieber (Ach, wie bat mein Herz gerungen. Auferftehn, ja auferſtehn! 
Wenn ich einft. von jenem Schlummer. und einige andere). ‚Er farb am .14. März 
1803 une warb feierlichen, aldıje ein deutſcher Dichter, ‘zu Ottenſen bei Altana: 
neben. feiner geliebten Meta begraben. Die Infchrift: „Saat von Gott gefäet, dem 
Tage dee Garben zu reifen“ :ziert. beider Leichenflein. Die Hauptausgabe feiner 
Werke erſchien bei Goͤſchen, Keipzig 1798—1817, 12 Bde. : Neue Auég. 1823 und⸗ 
1820 mit 6 Suyplemeuibon, Sein. Leben. it von 6. Döring, Weimar 4827, bes 
ſchrieben. Auch iſt der Briefwechſel zwifchen ihm und feinen Freunden herausgegeben. 

Klaͤſter (Clausira,. verſchloſſene Orte) heißen die Gebäude, in denen Mönde ober 
Nonnen Ichen.. Das. Chriſtenthum wurbe zuerfi unter Völkern geprebigt, welche, gei⸗ 
fig abgeſtorben, ſich vollſtändig dem Dienfle des. Fleiſches gewidmet hatten uud ber 
neuen Lehre nicht nur mit den Waffen der Gemalt, fondern auch mit denen: des: Spot⸗ 
tes und der Verführung entgegen ‚treten. Unter fplchen Umflänben glaubten Wiele, 
daß fie nur dann im Stande fein würben, ein. wahrhaft frommes Lehm zu führen, 
wenn fle fich aus Der verpefteten. Atmoiphäre ber bewohnten Orte zuruckzoͤgen und in 
der Wuͤſte als Einſiedler Ichten.. Namentlich in Aegypten, wo einerſelts Das Gheiften-. 
thum befonder& heftig verfolgt. wurde und andererſeits viele „unkemohste Orte, bie 
dennoch nicht unbewohnbar waren, fi Darboten, wählten. viele eifrige Shriften eine 
folge Zurädgezögenheit,. und wurben dpmpizaı Einodenbewahner aber ovarxol.Allein- 
lebende genannt. ‚Sie führten ;hier einen Lebenswandel, deſſen Strenge noch über die 
Durch. die Natur Der. Wäfte geboisene hinausging. Da Befreiung des Geiſtets aut Dem 
Vanden der Sinalichkeit wine her. weſentlichſten Aufgaben deß Ehriſtenthuus iſt, ſo 
glaubten. fie die ewige Seligkeit am ſicherſten zu erwerben, wenn ſie ſich jedes ue- 
Bchen. Genuſſes enthielten, der zur Erhaltung ‚ned menſchlichen Lebens nicht Dumchasık 
erforderlich iſt; fie nahmen daher nur. nie unentbehrlichſte Nahrung zu, fich,: entbiehten 
ſich aller geſchlechtlichen Beziehungen, fo. wie jenes irdiſchen Beflges, und Fleibeten ſich 
in möglichft einfacher. Wetfe ; viele von ihnen fügten zu dieſen Entfagungen auch poſt⸗ 
tine - Selbftpeinigungen ‚Hinzu. Die Beherzteren unter ihnen traten zumellen. für einige 
Zeit: wieder in die profane Welt, um den Glauben der daſelbſt Zurädgebliebenen zu 
flärfen, Hülfsbedürftigen Unterflügung zu gewähren und dem Chriſtenthume neue, Ana 
hängen zu gewinnen. Beſonders Träftig wirkte in dieſer Richtung ber- heilige Autor. 
nins von Koma und murde auch von den Bewohnern der Wüſte ale. leuchtendeß 
Vorbild verehrt. Sie drängten ſich in feine Nähe und bildeten nun Geſellſchaften 
von Einſiedlern, Die aber Die vereinzelnde Hütte noch beibebielten. Gleichzeitig: bildeten: 
ſich In Palaͤſtina folche. Vereine, wo Hilasion von Thabatha file vorzuzsweiſe ‚färberte, 
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Su Aegypten - vereinigte Pachemius ſolche Mönchöyereine in zufammenhängenben 
Gebaͤuden, welche man nun Kowößa (gemeinfchaftlihe Wohnungen) nannte, zuerf 
auf der Nilinfel Tabennä. Dieſe Berbräderung wuchs bei des Pahomius Lebe 
zeiten auf: 3000, fpäter auf 7000, endlich fogar -auf 50,000 Mitglieder an, 
mußte Ad) aber natürlig in mehrere Klöfer vertheilen. Pachomins aber und 
feine Nachfolger im Hauptkloſter blieben an der Spike bed ganzen Vereins und 
nannten fi Abbates oder Archimandriten. Diefe Mönche trirben alle Niten von Ger 
werben, welche. ſich mit ihrem aBcetifchen Berufe verbinden ließen. (Korbflechten, Matr 
tenweben, Aderbau,. Schifföbau, Schmiedearbeit, Zimmermannsarbeit, Berberei u, ſ. w.). 
Jedes Kloſter hatte einen olxövones, Hausverwalter, und ber ganze Verein cinen 
—B8 obxövonos, welcher jene beaufſichtigte. Zweimal im Jahre, zu Oftern und in 
der zweiten..Hälfte des Sommers, verfammelten fi) Die Oberen aller Klöfter in: dem 
Hauptkloſter. Neben den Moͤnchskloͤſtern entflanden ſchon zu des Pachomins Jet 
und unter feiner Leitung auch Monnenklöfter. Der heilige Bafilius (f. d. Art.), 
welcher im Jahre 376 Biſchof von Neucäfarea wurde, flellte eine Megel für diefe Ber 
Prüderungen .auf, weldye alle orientalifchen und. audy einige italieniſche Klöfter aunah⸗ 
men. Noch jetzt wird fie. von den Neftorianern, den Meichiten, den Gregorianifchen 
und armenifchen Mönchen und Nonnen befolgt. Bifhof Athanafius der. Große 
(je 9) brachte zuerft zwei Agpptifche Mönche als feine Begleiter nad Rom, fle wurben 
bier ihres Aeußern wegen verhöhnt, aber Die Idee, welche fle vertraten, machte Ein» 
dead, und es bildeten fich nun- auch im Abendlande folche Mönchsvereine. . Der heil, 
Martin von Tourd gründete in diefer Stadt ein Klofter, desgleichen that der heil. 
Honoratus auf der Infel Levina, und die heiligen Jovianus, Leontius, Minervlus 
und Theodoret auf den hyeriſchen Inſeln. Mit noch bedeutenderem Erfolge wirkten 
in biefer Richtung der heil. Patrik und feine Schüler in Irland. Diefe Infel wurde 
der Sig berühmter Klöfter, melde ihr den Namen. Insula sanctorun erwarben, 
und in benen bie heilige Schrift eifrig gelefen und allerlei Gelehrſamkeit getrieben 
wurde. Inter ihnen erlangte das von dem Abt Comgall geftiftete Kofler Bancor 
einen beſonderd hoben Auf. Bon -bier aus murde das Ghriftentbum zunächft unter 
den Picten und Scoten verbreitet, unter benen der Abt Golumban-auf der Infel Hy, 
nordlich von Schottland, ein Klofter gründete, das während feiner dreißiglährigen Leis 
tung ſo Hohes Anſehen erwarb, daß deſſen Aebte die angrenzenden Böllerfchaften 
amd Kirchen leiteten und felbft Biichöfe ſich ihnen unterordneten. Als der hei⸗ 
lige .Benedict von Nurfla im fünften Jahrhundert zu Montecaffino ein Muſter⸗ 
flofter gegründet und mit einer fehr in das Einzelne gehenden Hegel verfehen hatte, 
nahmen die meiften abendländifchen Kloͤſter allmählich diefe Regel an und nannten ſich 
nun Benedictiner (f. d. Art.). Die zahlreihen Slaubenshoten, welche in den 
folgenden Jahrhunderten von Irland aus, namentlih in Deutfchland, das Chriſten⸗ 
tum verbreiteten, gehörten zıwar dieſem Orden noch nicht an, aber die von ihnen 
gegründeten Klößer traten bald zu demfelben über und erwarben fich die mefentlichften 
Verdienſte um die Eultur der Bänder, in denen fie gegründet wurden. Vom Main 
bis zus Donau und nach dem Harze bin wurden von ihnen Wälder gelichtet, Felder 
und Gräben urbar gemacht, ſüdliche Brüchte angepflanzt, Gewerbe und Künfte einges 
Wahre, Schulen gegründet und den Bewohnern Beifpiele einer Aufopferung, Milde und 
Sittenſtrenge gegeben, welche dem Chriſtenthum zublreiche Anhänger gewannen. Waͤh⸗ 
send aber die Mehrzahl der deutſchen Klöfter noch den Charakter von Mifflonsanftalten 
trugen, wurde das Leben ber franzöflfchen und italieniſchen Möndye in Folge der Reich⸗ 
thümer., welche ihnen zufloffen, dem der weltlihen Herren ſchon fehr aͤhnlich. Die 
Klofterbeflgungen verwandelten fich allmählich in geiftliche Herrfchaften, deren Gebieter 
fih bei weitem mehr mit weltlichen Angelegenheiten, als mit geifllichen Uebungen be⸗ 
fhaftigten und fich einem Üippigen Lebensgenuffe überließen. Diefer Entartung wirkten 
jedody die ſtrenger Geflunten eifrig entgegen, einzelne Klöfler wurden zur firengeren 


- Kirchenzucht zurüdgeführt und gewannen dadurch ein fo hohes Anfehen, daß die in 


ihnen begonnene Meformation auch in einer großen Menge anderer Klöfter durchge⸗ 
führt werden konnte. Diefe Klöfter blieben alddann In dauernder Verbindung mit dem, 
von welchem jene Reform ausgegangen war. Das Kofler zu Clugny wurde 910 
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veformirt und:200 Jahre ſpaͤter waren ſchon -mehr als 2000 Klöfter in allen Ländern 
der Chriſtenheit nach -veffen Vorbilde umgeftaltet und bildeten Mit ihm die Congrega- 
tion der Eluniacenfer (ſ. Clugny). Aber dieſe Verbindung, deren Zwed +6 war, 
die Klofterzucht aufrecht zu erhalten, führte zimächft in Clugny' ſelbſt zu einem entgegenges 
fetten Ergebniß. Dadiefe Abtei jept gleichlam der Mittelpunkt eines bedeutenden Staatet 
geworden war, fo wurden daſelbſt auch Einrichtungen getroffen, welche dieſer Beflim- 
mung zu enffprechen fchlenen. Ungeheure Gebäude wurden aufgeführt, und das ges 
fammte Leben der Klofterbrüder entfaltete einen Glanz, wie er felbft an fürftligen Höfm 
damals noch felten war. Die im gothiſchen Style gebaute Kirche zu Elugny Batte 
fieben Thürme, fünf Schiffe, eine Breite von 110 nnd eine Länge von 555 Fuß. Im 
Jahre 1245 wohnten in Clugny außer 460 Münden: - Bayft Innocenz V. mit mehr 
teren. Cardinälen, Bifchöfen und feinem ganzen Hofflaate, der König von Frankreich, 
feine Mütter, Schwefter und fein Bruder nebft ihrem Hofftaate, der Kaifer von Kon 
flantinopel, die Söhne der Könige von Gaftilien und Aragonien, viele Erzbifchöfe, 
Biſchoͤfe, Aebte, Mitter und Geiflliche; dennoch hatte man keinen der 460 Möndje aus 
feiner Zelle vertrieben ober irgend ein zu öffentlichem Gebrauche beſtimmtes Bimmer 
geräumt! — Die Elöfterlicden Aemter, welche der 6. Benebiet eingeführt Hatte, waren 
allmaͤhlich in Großwürden und Pfründen verwandelt worden, welche, mie die an den 
biſchoͤflichen Kirchen, ihren Befigern ausgezeichnete Vorrechte ficherten, während ihre 
Srfchäfte in Die Hände von Bicaren und Dienern kamen. Im Laufe des 12. Jahr⸗ 
hunderts verzweifelten daher die Firchlich gefinnten Seitgenoffen an der Möglichkeit, 
die Benrbietiner zu Elöfterlicher Zucht zurüczuführen, and flifteten daher neue firengere 
Drden, welche ebenfalls einem Mutterflofler untergeorbnet wurden; in Branfreich „allein 
entftanden fünf foldyer Eongregationen, unter denen die von Citeaux aus gegründete 
dur Bernhard von Elairvaur (f. d. A.) die bebeutenbfte und berühmteſte 
wurde; der flrengfle unter dieſen Orden war ber der Karthaufer (f. d. A.), dem 
ed auch gelang, ſich bis in die neuere Zeit vor DBerweltlichung zu bewahren. Die 
‚ Eongregation von Grammont hoffte das Verderben von fi abzuhalten, indem fle bie 

Beforgung aller weltlichen Gefchäfte für ihre Kföfter Laien überließ: Aber biefe 
Diener wurden bald fo übermüthig, daß dieſe Einrichtung wieder aufgehoben werben 
mußte. Der Orden von Fontevraud zeichnete ſich dadurch aus, daß in ihm neben der 
Eirchlichen Michtung der Zeit auch die dem Mittelalter eigene Verehrung der Brauen 
zum Ausdrud fam. Man betrachtete die Jungfrau Maria als Herrin des Ordens und 
deshalb fand die Aebtiffin des Kloſters zu Fonteyraud an der Syige aller Klöfer 
der Bongregation, welche zum Theil von Mönchen bewohnt und von Aebten geleitet 
wurden. In einigen dieſer Klöfter lebten Männer und Brauen zugleich, doch mit Bes 
vorzugung der Iegteren. In Italien trat der ſchon im Anfange des 11. Jahrhunderts 
gegründete Orden der Gamaldulenfer (f.d. A.) diefen firengeren Eongregationen 
zur Seite, und in Deutfchland fand der der Prämonftratenfer (fd. A.), deffen 
Stifter einige Zeit Erzbiichof von Magdeburg war, beſonders zahlreiche Anhänger. 
Diefe Orden enthielten ſich abfichtlich nicht nur der Gelehrſamkeit, fondern aud der 
Srelforge, überhaupt jeder Art von praftifcher Thätigfeit, fle wollten nur;Bereine ab⸗ 
geſchloſſen von der Welt Iebender, allein mit ihren religlöfen Bedürfniffen beſchäftigter 
Menſchen jein. Als aber im dreizehnten Jahrhundert die @riflenz der Kirche dur 
das Auftauchen zahlreicher ketzeriſcher Secten bebroht fehien, nahm die religidfe Be—⸗ 
“ geifterung wieder eine andere Richtung an; es bildeten ſich neue Orden, welche die 
Bekämpfung der Irrlehren zu ihrer Sauptaufgabe machten, die Orden der Domini⸗ 
Paner und Franziskaner (f. d. A.). Zu ihnen traten fpäter noch drei Orden von 
Bettelmönchen, die Karmeliter (f. d. U), welche im 13. Jahrhundert au6 dem 
Orient nach dem Abenblande verpflanzt wurden, die Auguftiner-Eremiten (f. 
.d. 9.) in der Mitte des 13. Jahrhunderts gegründet, und die Sranzisfaner-Eremiten, 
welche der heilige Franzisfus de Paula (f. d. A.) in der zweiten Hälfte bes 
15. Jahrh. fliftete. Zur Zeit der Neformation endlich fehienen alle dieſe Orden nicht 
au dzureichen, um die fatholifche Kirche gegen die Neuerer zu vertheibigen, es bildete 
fh daher ein Orden, welcher Gelehrſamkeit und Gewandtheit in weltlichen Gefchäften 
mit fireng kirchlicher Geflnnung verband und ſich namentlich mit dem Unterricht ber 
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Zugend beſchäftigte, die Geſellſchaft Jefu CT. Jeſniten). Allzu eifrige Theilnahme 
an welilichen Angelegenheiten zog demſelben indeſſen ſelbſt innerhalb ver katholiſchen 
Welt zahlreiche Gegner zu und führte endlich im vorigen Jahrhundert zu feiner Auf⸗ 
bebung. Im 16. und 17. Jahrhundert wurden noch einige andere Orden gegründet, 
welche ſtch vorzugsweiſe mit dem Sugendunterricht befchäftigten, 1537 die Urfulinerin« 
nen (f.d. A.) und 1618 die Salefianerinnen (ſ. d. A.). In Frankreich widmeten 
die Ignoranten⸗Brüder (f.d. A.) ſich vorzugoweife der Bildung von Volkeſchullehrern. 
Die Aufnahme in die Klöfter ſollte nur auf freiwilligen Antrag des Aufzunehmenden 
und nach Ablauf eines Prüfungsfahres erfolgen. Zuweilen jedoch wurde dieſes Ver⸗ 
Got Übertretn. Man zwang z. B. Kranke, welche, in der Meinung, ihr Tod fet 
nabe, ein Moͤnchskleid angetban Hatten und dann wieder gefund geworben waren, zum 
wirklichen Eintritt in ein Klofter. Werbeirathete, namentlich jüngeren Alters, follten 
nur dann in den geifllichen Stand treten, wein Beide diefen Eniſchluß faßten. Die 
Gelübde, melde alddann abzulegen maren, wurden gewöhnlich als bie der Keufchhelt, 
der Armuth und bes Sehortams bezeichnet. Die Bedeutung diefer Worte wurde in⸗ 
deſſen in ben Regeln der verfchledenen Orden in ſehr abweichender Weiſe feſtgeſetzt. 
Das Nähere hierüber findet fich in den oben angeführten Artikeln. Der Rädtritt au 
dem Kloſter war verboten; doch wurde er zuweilen erlaubt, damit eine mächtige Familie 
vor dem Außfterben bewahrt würde. Entwichene Mönde wurden als entehrt ange⸗ 
fehen und, wenn man fle ergriff, zuweilen hart beſtraft, zumwellen aber auch gegen 
Befchenke ungeftraft entlaffen. Der Uebergang von einem firengeren Orden’ zu einem 
minder firengen galt ebenfalls als ſchmachvoll, wenn es nicht wegen Krankheit geſchah. 
Die Erlaubniß, in einen firengeren Orden einzutreten, follte dagegen nicht verweigert 
werden. An der Spige jebes Kloſters fland ein Abt oder eine Aebtilfin, die gewoͤhn⸗ 
tech von den Mönchen oder Nonnen des Klofters ſelbſt gewählt wurben. Do dee 
bieften fich Häufig die weltlichen Stifter von Klöftern die Ernennung des Abtes und 
der übrigen Beamten vor, bisweilen griffen Kaljer und Fürſten, auch wohl die Päpfte, 
tin, befonders wenn Streitigkeiten unter den Mönchen ſelbſt wegen der Vorſtandswahl 
entflanden. Die Aebte der Klöfter, melde unmittelbar unter dem Papſte flanden, 
müßten fett Innocenz IV. ihre Betätigung zu Rom holen. Die Aebte wurden ge⸗ 
wöhnlih aus den Mönchen ihres Klofters gewählt, doch mißbilligten einzelne Päpfte 
dieſe Gewohnheit. Kein Late follte Abt werben, doch wurde zumellen eln mächtiger 
Laie fchnell in den Ordensſregeln unterrichtet, Damit er bie Würde des Abtes Übernehmen 
konne. Iochtrrflöfter durften felten obne Zuſtimmung des Mutterklofters einen Abt wählen. 
Neben dem MAbte fanden ſich in jedem Kloſter mehrere Beanite verfchiedenen Ranges. 
Zundft auf den Abt folgte der Prior, dann der Dechant, Kellermeifter, Oekonom, 
Kantor, Kämmerer, Schagmeifter und Küfter oder Sacriftan. Sie wurden vom Abte 
ernannt und konnten auch Yon ihm entfeßt werden, nur die Entfernung eines Priors 
ſollte nicht ohne erhebliche Urfache gefchehen. Zumellen wurden dieſe Stellen, den 
mfprünglichen Vorſchriften zuwider, fehr einträglih, was denn zu manderlei Miß- 
braͤuchen führte. Nur In den Nonnenklöflern wurde für diefenigen Gefhäfte, melche 
Sranen nicht verrichten durften, ein Propft angeftellt, der von der Aebtiffin und den 
Nonnen gewählt und von dem Bifchofe beftätigt wurde. Faſt in allen Klöftern fan⸗ 
den fi Lalendrüder, welche das volle Minchsgelübde nicht übernommen hatten; doch 
gelobten fle in der Hegel: Gehorſam, Ehelofigfeit und daß fie fich nicht eigenmäch® 
tig entfernen wollten. Sie trugen andere Kleidung und eine andere Tonfur, als bie 
Mönche. Ihnen Tagen in der Megel die Befchäfte des Kloſters ob, welche außerhalb 
ber Glaufur vollzogen werden mußten. Auch den Sandwerfien, welche fi innerhalb 
der Mauern eines‘ Klofters aufbielten, wurden mandherlei Elöfterliche Verpflichtungen 
auferlegt. Im Orden des 5. Bilbert von Semprigham mußten die meiften von ihnen 
fogar ein ſtrenges Stillſchweigen beobachten, nur die Schmiede durften reden. Die 
Büter der Klöfter rührten größtentbeild von Schenkungen ber, melche ihnen entweder 
fhon Sei ihrer Gründung over fpäter Im Laufe der Jahrhunderte zugewieſen wurden. 
Wer einem Kloſter etwas jchenfte, wurde als theilhaft an allem Guten erachtet, was 
daſelbft gewirkt wurde; beſonders als angemeffene Buße für Vergehungen ſah man 


die Gründung oder Begabung eines Klofterd an. Auch Hatten die Klöfter zumal wäh« 
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rend ber Kreuggüge Häufig, Gelegenheit, Güter um einen geringen Preis. zu Taufen ober 
buch Berpfändung an ſich u btingen‘, da Gapitalien in ihren Haͤnden jich natürlich. 
häufiger fammelten, als in denen der Laien. Much der Handel mit Reibrenten wen» 
dete ihnen viele Güter zu, fo wie die Gewohnpeit vieler Freien, fi in den Schutz 
eines Kloſters zu begeben. Sie fegten auch häufig den Anſpruch durch, alle Mite 
glieder des Kloſters mit Ausfchluß ihrer Verwandten zu beerben. Diele Güter ea 
den von dem Abte und den Mönchen für gemeinſame Rechnung bewirthſchaftet. 

Begierde nach eigenen Einkünften regte ſich zwar in den Klöftern faſt chen fo, 

in den Donicapiteln; aber fie wurde ſtreng verpönt und ſcheint auch nur in wenigen 
Fällen zur Geltung gelangt zu ſein. Gin Mönch, in deſſen Beflg man bei feinem 
Tode mehr als die gefeglid, zuläfftgen. Kleider und Geräthe fand, follte nach einer 
päyftlichen Verordnung außerhalb des Klofters im Mift begraben werben. Die Aebte 
und Vorſteher mußten jährlich vor der Verſammlung der Mönche über ihre Berwals 
- tung des Kloftervermdgend Rechnung ablegen. Berträge über Taufch, VBerpfändung, 


Verleihung, ja Lehn-. und Erbzins und Verkauf der Güter, follten nicht ohne Zus - 


flimmung der Verſammlung abgefchloffen werden. Auch Anleihen follte der Abt nicht 
ohne Beiſtimmung der Mönche aufnehmen, aber gerade hiergegen ward häufig gefehlt. 

Viele Klöfter richteten ſich durch Verſchwendung und üble Wirthſchaft zu Grunde und 
gingen ein, oder ihre Schulden mußten durch eine päpftliche Erklärung getilgt werben. 
Jeden Klofter lag die Pflicht der Gaſtfreundſchaft 06, und viele übten dieſelbe in 
außgebehntefter Zeife, An der Pforte faß gewöhnlich ein befonders ſtrenger und 
fronmer Bruder, welcher alle Pilger, Arme und Meifende aufnahm und fle erſt in 
das Gebet⸗, dann in das Gaſtzimmer führte, wo man ihnen die Füße wuſch und 
Nahrung reichte, Minder flrenge Orden liefen auch Frauen bis in das Oratorium 
führen, nicht aber in die Zellen. Strengere Orden ließen ihnen ihren Bedarf an 
sinem, durch ein Teichtes Dach gegen Regen gefchügten Plag außerhalb des Kloflers 

bringen. Diefe Baftfreundfchaft wurde vielfach mißbraucht; die Klöfter mußten ſich durch 
Fönigliche Freibriefe gegen willfürliche Einlagerung von Beamten, Adligen und Präs 
laten zu ſchützen juchen, welche nicht felten Kleider, Pferde, Laftthiere, Meifegeld u. f. w. 
verlangten. Aehnliche Anforderungen der Könige felbft wurden oft durch geiftliche 
Strafen beantwortet. Geſpräche der Mönche mit Fremden follten nur duch Das 
Sprachgitter und nie ohne Zeugen flattfinden; die Mönche foldyer Orden, denen Still» 
ſchweigen auferlegt war, unterhielten ſich mit ihren Freunden haͤufig vermittelft einer ſehr 
in’8 Einzelne auögebildeten Zeicyenfprache. Von den BVerrichtungen der Weltgeiftlichen 
follten die Möndye urfprünglid ausgefchloffen jein; fehr bald aber fahen Viele e#- 
als Heilbringender an, in einem Klofter zu beichten oder taufen oder begraben zu 
laffen, und dann entzog man auch häufig den Weltgeiftlichen die Gebühren, die ihnen 
nach dem Kirchengefeh ‚zufamen. Außerdem jeßten die Aebte ſich bäufig in den Beſth 
von Pfarrftellen und ließen fie vom SKlofter aus verwalten. Die Befchwerben ber 
MWeltgeiftlichen über diefe Mebergriffe veranlaßten im 12. Jahrhundert mehrere päpf- 
liche Decrete, in denen den Moͤnchen die Seelforge wieder entzogen wurde. Nichts 
deflo. weniger murde die Verwaltung von Pfarritellen durch Mönche fpäter wieder 
ſehr häufig. Zunäcft verliehen einzelne Biſchoͤfe ihnen dieſes Recht, und fpäter Kiel» 
ten fie es, geftügt auf pänftliche Entfcheidungen, ſelbſt gegen ben Willen der Bifchdfe, 
feft oder erweiterten ed. Manche Klöfter erftritten fogar Dad Vorrecht, daß innerhalb 
einer Meile um das Klofter "keine Kirche, feine Kapelle und Fein Gottesader angelegt, 
keine Meffe gelefen werben durfte. Man fing nun auch an, reiche Pfarreien armen 
Klöftern zu überweifen und jle zu unterſtützen. Bifchöfen und Erzbifchöfen waren. 
die Klöfter Anfangs, wie alle andern kirchlichen Unftalten, unterworfen; doch erhoben 
fie gegen deren Verordnungen häufig Beſchwerden in Rom und in Folge deifen wurs 
den allmählich immer mehrere von ber biſchöͤflichen Aufſicht befreit. Und als nun die 
Kloͤſter anfingen, ſich zu Erngregationen zu vereinigen, ſchien die Aufficht der Bifchdfe 
theils unnütz, theils ſtdrend, da num eine große Anzahl von Bifchöfen in die Ange⸗ 
" Tegenheiten einer einzelnen Congregation eingreifen durfte. Deswegen wurde 3. ®. 

die Moͤnchsvereinigung der Cluniacenſer fchon bei Ihrer Stiftung dem Barite unmittel- 
bar unterworfen. Diefes wurde jedoch von Vielen ale ein Mißbrauch betrachtet und 
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miuchei?audere Congregatienen unterwarfen ſich daher freiwlllig und ausdrucklich, um 


ſuh in der Demuth zu üben, ber. biſchöflichen Aufſicht. Allmaͤhlich jedoch warb bie 
-defammie Kieftergeifilichkelt eine für ſich befichende Körperihaft, welche neben der 
„Biesardyie der Wellgeißlichen. unmittelbar. bem Bapfte unterworfen war. In den Con⸗ 
gregationen .tYatı nun der Abt bes Stanimflofterd und bie. ihm zur Seite ſtehende 
DHauptverſammlung ‘an. die Stelle. der Bifchöfe. Jener Abt siflticte alle Klöfter, welche 
den ſMerbindung: angehoͤrten, ohne feine Grlaubniß "durften dieſe keine Anleihe aufnehe 
wen, Fein Kioflergut Veräußern,. keine Aemter ‚befepen; ihre Borfieher mußten jenem 
Gehorſam geloben. Jedes Klofter "mußte die allgemeinen Berfammlungen beſchicken, 
um. das Wohd des Ordens zu beratbfchlagen und Die Beſchlüfſe derſelben genau zu 
fennen. Dad Streben einzelnes Klöfter, ſich von elner folchen Verbindung zu trennen, 
wurhe von den: Paͤpſten nicht: unterfitzt. Innocenz IH. verordnete vielmehr, daß die⸗ 
jenigen Klöfter :einer Landfchaft, welche keiner Gongregstion angehörten, unter fich 
eine aͤhnliche Berbindaug : herfiellen.. follten. ı "Diefer Befehl kam jeboch nicht überall 
jur Nusführumg. ° Mäherea über die Berfaffung, der einzelnen Orben iſt in den fperich 
von: ihnen ihandeimben‘ Artikeln zu finden. Für den päpfilihen Schut mußten die 
unmittelbar dem Heiligen, Stuble unterworfenen Klöſter wine jährliche Abgabe zahlen, 
weiche von einen Goldſtücke ib zu zwoͤlfen flieg. - Papſtliché Hebung&beamte. reiften 
daher in ‚allen. Zändern umber, wo die Hebung vieler Abgaben nicht einheimifchen 


Geiſtlichen ‚aüverträut:'war. Außerdem erhielten. vie Päpfte von vielen dieſer Klöfter 


Seſchenke, die das Herkommen in Abgaben verwandelte. Bu den Krenzzügen und andern 
allgemeinen Kirchenzmeden mußten fie ebenfall® worzugäweife Beitragen. Wenn die Klöfter 
vapftliche Empfehlungen zu Pfrunden nicht beachteten, murben fe zuweilen mit dem Banne 
bedroht. Da die Klöfter als Geſammtheiten eine große Anzahl weltlicher Geſchaͤfte zu voll⸗ 
ziehen, fa fogar: Kriegäblenfte zu leiten Hatten, mußten fle Laien in ihren Dienft neh⸗ 
men, denen Diefe Gefchäfte übertragen werben ‚konnten. An der Spige derfelben fand 
der Kloſtervogt, auch Schutz⸗ ober Kafltvogt.genannt. In der Regel folfte jedes Klo⸗ 
ſter ſelbſt feinen Vogt auf Rebendzeit wählen; mehrere Stifter von Klöftern behielten 
aber ſich und: ihren. Nachlonmnmen die Würde eined Vogtes vor und nicht felten fehten 
machtige Fürſten fih mit Gewalt in dem Belle ſolcher Armter. "Anh Bifchdfe and 
Gröbtfchäfe übernahmen fle zumeilen.. Wenn ber Kaifer ſelbſt oder ein mächtiger Fürſt 
ging ſolche Vogtſchaft übernahm, fa erichien dies oft als eine Auszeichnung,’ wurde 
aber fafl immer läftig, ba die Beaniten, welche nun äls Stellvertreter eingefept wur 
Deu, ‚Fehr. häufig das Klofter eben fo arg: bedrückten; wie viele der aus dem benach⸗ 
Batten.: Adel entnommenen Bögte, weiche ihr Amt wicht felten als einen ihnen zus 
fiehenden Beſiz und die Mönche ald ihre Untertbanen betrachteten. Dennoch führten 
bie Derfuche zinzelner:.Kldfter, ohne Vogt zu beftehen, oft zu nach ſchlimmeren Uebel 
Rändern. Friedrich Barbaroffa bemühte ſich mit geringem Erfolge, biefe DBerhältntffe 
Gefi zu. oxdnen. Schenfalld Fam auf dieſem Wege: ein nicht unbeträdhtlicher Theil 
der Einnahmen der Klöſter wieder in weltliche Hände. Neben dem Kloftervogte bei 
ſtand Hier und: da ein eigener Gerichts vogt, welcher bie Gerichtöbarkeit des Klofters 
über deſſen Unterthanen zum vollziehen ‚hatte. In Der Megel jedoch ſaß der Abt felbfl 
zu Gericht, nicht nur über Mönche, fondern auch über Laien. Vermoͤge der Lehns⸗ 
werbinbung fanden die Klöfter in. mannihfaltigen Beziehungen zu den Laien, denn’ fle 
konnten ebenſowohl Vaſallen als Lehnsherren fein. Nicht felten erfauften fie die Gunft 
eines. maͤchtigen Fürſten dadurch, daß ſte ihm Grundſtücke als Lehn übergaben. Andererfeits 
begaben ſich minder mächtige Grundbeflger gern in Lehnsabhängigkelt von Rlöftern, da dieſe 
im Allgeweinen ihre Vaſallen milder behandelten ald bie weltlichen Zehnäherren. Auch wur⸗ 
den die meiften Kloftergüter als Meichslchen. betrachtet, und die Achte mußten für fle 
Lehndienſte leiſten. Sie führten "oft felbft dio Mannfchaft ihres Klofters' in das Feld, 
oder ließen :fich durch. Verwandte vertreten; denn Die Wahl eiwed Anfährers, der nicht 
in wächlker Beziehung zu ihnen: fand, führte eben fo oft; wie. bie Stellung der Bögte, 
zu Strritigkeiten und: Bedrückungen. Zuweilen verwarfen auch die. Minifkerialen. den 
Führer, ben Der Abt ihnen gab‘, und zwangen diefen, ſich ſelbſt an ihre Spige zu 
fellen. Zur Helt der Meformation wurden in ben Ländern, welche. bie neue Lehre 
annahm, vie Klöfter groͤßtentheils verlafſen und ihre Guter von den Fürſten einge- 
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zogen. mb zum Theil zur Gründung und Berbeflerung. son Schulen war Unlverſi⸗ 
täten verreendet. :. In Eatholifchen Ländern erhielten fle fi zwar, ihre Zul wurde 
‚aber auch Hier im Laufe des vorigen Jahrhunderts: beträchtlich vermindert. Joſeph IL, 
bob: die Mehrzahl der Klöfter in Tetnen Staaten 1781 auf. : In Frankreich wurde am 
2: Novbr. 1789 die Abfchaffung der Klöſter deeretirt und dieſem Veiſpiel folgten 
fpäter die meiſten Länder, welche unter "dem influffe. Napoleon's ſtanden. Maik 
deſſen Sturze wurden jene jeboch faſt in allen katholiſchen Rändern: wieber hergeſtellt 
I Portugal wurden. fie 1834 und in Spanlen 1837 aufgehoben. Die Gebäude, in 
denen Ordensgelftliche wohnen, Hilden meift einen von riner hohen. Mauer befchloffe- 
men Bezirk, der nur einen fireng bewachten. Gingang. bat. In dieſem Bezirk findet 
fich neben der Kirche und den. Wohnungen der Mönche mei ‚noch ein änfehnlicher 
Hofraum und ein Garten. - In dem untern. Stodiwerke des Wohngebaͤudes brfindet 
Ed dad Sprechzimmer (in der Mühe des Eingangs), das Refettorium (Speifezimmer), 
in welchem die Mönche fih auch zu Verathuligen ober geiſtlichen Uebungen verſam⸗ 
meln. :Der Hauptgang gwifchen biefen Himmetn wird gewöhnlich dex. Kreuzgaug ger 
riannt. ° Der obere Stud enthält die Zellen, kleine ſchmale Zimmer, an deren Ein⸗ 
gange ein Weihkeſſel befeſtigt iſt. Sie ſiud ohne Schmuck und Anden nur ein Feuſter 
nach. dem Hofe oder Garten hinaus. Mix die hoͤher graduirten Ordensmitglieder 
haben geräumigere Zimmer. Bon den Zellen aus führt gewöhnlich ein langer Gang 
nah dem Chor der Kirche: -Der Kloftergarten dient zugleich als Begräbnipflätte. 
Kloſterhergen, ein berühmtes. Benedictinerkloſter, das König Otto J. im Jahre 
937 Mm Magdeburg dem Leibgedinge feiner Gemahlin Evith ſtiſtete. 968. wies er aber 
den Mönchen deſſelben, nachdem er in dem Kloſter das Erzſtift Magdeburg zu Ehren 
des heiligen Moritz geſtiftet hatte, das neue Kloſter ded Heiligen: Johanmes des Tau— 
fers auf dem Berge vor Magdeburg zum Aufenthalt an. 1549: wurde daffelbe von 
den Magdeburgern, nachdem ſie in die Reichsacht verfallen waren‘, aus Furcht var 
einm Belagerung ihrer Stadt von Hier aus zerſtört und ber Abt nebſt den Mönchen 
nach dem Paulinerkiofter verfegt: Nach ver Zeit wieder aufgebaut, warb ed unter 
dem Abte Peter Umer reformirt und 1576.8e Goncordienformel (f. B),: die 
deshalb auch das Bergifche Buch gedauns wird, dafelbſt revidirt. Näachdemdas 
Stift, mit dem eine Schule verbunden war, bie zu großem‘ Rufe gelangte, im 30jäß- 
tigen Kriege und .in dem ton 1806 bebeutend gelitten hatte, wurbe es 1809 ganz 
aufgehoben, die Bonds deſſelben der Univerfität zu Galle überwieſen, fein. nächſtes 
Territorium aber Tpäter im den bekannten Friedrich⸗WilhelmBbgarten verwandelt, Dex, 
von Lenné angelegt, in: ber einförmiger Umgegend Magdeburgs einen ſo reizenden 


Munkt' gewährt: 


: : Hlofternenburg.,: Stadt im Erzherzogthum Deſterreich unter ber Enns, zum 
Theil auf eiitem Hügel, zum Theil au bei Donau .(obere umb. untere: Stadt), am 
Ausfluſſe des Weidling- und Kirlingbaches, eine Meile von’ Wien liegend; mit 4000 
Einwohnern, ausgezeichnetem Weinbau, Drabtflift- und anderen. Fabriken, Flußſchiff⸗ 
fahet And mehteren proßärtigen, militaͤriſchen Etabliffements, iſt berühmt durch ihr 
ſehenswerthes und reiches Auguſtiner⸗ Chorherrnftift, . welches wicht: nur: Die Gebeine 
feined Stifter, des heil: Leopold, ſondern auch den 1616 angefertigten Erzherzogs⸗ 
Gut ‚(ber früher: bei. der Huldigung deB Kaifers ald Erzherzog von Oeſterreich ges 
braucht ward) nebft vielen anderen Merkwürdigkeiten verwahrt; und. eine Mineralien, 
Naluralien⸗ und Müngfanunlunig, eine Rüfffammel, eine Gemaldegälerie non beſonders 
ſchönen altveuſſchen Bildern,, fo mie. eine Bibliothek mit‘ über 30,000 Bänden nebſt 
1300 Manuferipten beſitzt. Die Grimdung der Stadt fällt in die Heit Karl's des 
Großen. Die Kolonie, wahrſcheinlich auf den Trümmern des alttömiſchen Cetiums 
erbaut, beftand "Daher bereiis Schon, ale Markgraf Leopold der Heilige, durch ben 
wiebergefundenen: Schleber feine? Gemahlin veranlaßt, das. Stift grändete. Die Kolante, 
welcht ſchon Tatige: zubor ‚ven Namen Newenbärg:(Rimenbürcy) führte, bie : fortan 
A. und warb von Heinrich Iafomirgott zur Stadt: erhoben. Die Stiftung Leopöld's, 
anfänglich fur zwoͤlf Weltgeiftliche beſtimmte, warb 1108 vollendet, aber fchon 4414 
begann ner ‚Markgraf. einen: neum, größeren Bau.nnb übergab Kirche iund Sf 
+138 drnixrcqulirien Chorherrendes heiks:Meguftta..1:Moa& ’fcht ein Theil beu.:alten 
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Menern -ım- Thore, aus Köaig Ditofar’s Zeit flammenh, der Die Stadt K. zur 
Bee -gefaltete. Sein Marſchall Heinrich, der. Hund von Kuenring genannt, führte 
die Wale mp. Bminger’auf,: daher moch heute der Name der Hundakehle, welchedie 
durch Befeffigungen gefchäßte enge Baflage trägt, welche aus ber Dberflabt in big 
keseflant führt... Hier bereitete ſich Ottolar zum. Entfeidungsfampfe mit: Rudolf 
von Habobing ur (1276); aber Die Bemahner K.'s erklärten fih für Rudolf, und 
Ottotar entwicd. Rudolf zog hei oflenen Thoren rin, und fein Sohn erbaute fig an 
er eine Hofburg, deren Trümmer fi; big auf unfere Zelt erhielten und 
erſt 18000, nebſt dem umliegenden. Grund und‘ Boden von einem -Privatmanne er 
Randene sagen yeurhen; um. an Ihrer--Stelle..sinen Gartm angulegen. 

Kloſterſchulen waren im Unterſchiede von. den Stifts⸗ und Domſchulen biejenie 
ge® ——— welche‘ „feit dem Anfange des 5. Jahrhunderts n. Ehr. da 
Ren: Höfen errichtet”, und worin ‚nau den Kloſtergeiflichen der Unterricht ertheilt 
wurde. Wenn fle auch zunächſt auf den Unterricht der Geiftlichen berechnet waren, 
fo. quchten doch auch frühzeitig andere ihre Unterweiſang Dyrin.. Unfange batten jle 
her ıbie’anderen-- Schulen‘; namentlich : über die feit Gründung der Städte errichteten 
Seteinligen ader Stadiſchulen bad unbeftittne- Uebergewicht ung ein faß ausſchließ⸗ 
ches Vorrecht. Sn eingelnen, Landern, beſonders In Großbritannien und Irland, 
wurde Ins ihnen das Borzüglichiie geleiſtet: aus dieſen waren in früherer Zeit Veda 
und Alcain, im fBäterer Winfried u. U. hervorgegangen. Weniger leiſteten anfäng« 
fi Die ſchon frühzeitig in Spanien -sorfonımenden Kathıebral- (Dam) Schulen, vis 
dagegen ſpaäͤter den K. vielfach ben: Rang flreitig. machten. : Mit her fletgenden,. Zahl 
der Klöften vermehrte: ſich auch Ale Zahl der K., unter welchen einzelne ‚einen großen 
Ruf erlangten, namentlich die zu Tours, Lyon, Köln, Trier, Fulda, St.. Ballen, 
Oieſchau, Erven, Osnabrock, Paderborn, Würzburg u, a. Ureber alte die fieben 
festen : Künfle erſtreckte fi an vielen Schulen ber Untereicht mohl nicht, fonbern be⸗ 
ſchraänkte ſich auf das Trivinm: (Grammatik, Rhetorxik und Dialektik) nebſt den: geiſt⸗ 
chen Wifſenſchaften. Doch iſt bei anderen wirklich auch dad Quadrivium (Arithme⸗ 
HE; Geomefrle/ Aſronomie und: Ruſif) hinzugekommen. Alle Tamen ſpaͤter vornehnt⸗ 
lich in die Hände des Benedictiver, aber auch der Barnabiten und Piariſten, mußten 
über: den Ruhm ihrer Wirkfamkfeit vor der: raffinirten Pädagogik ver Iefulten ver⸗ 
ſchwinder ſehen. ‚Eingeläe noch beſtehende Gymnaflen haben mit ben alten Einfünfe 
ten und Erinnerungen auch noch die alten Namen beibehalten, wie vr K. zu Ile⸗ 
felv: (jetzt Papagegium): iund Roßleben, die Stiftsſchulen gu Zeitz u. ſ. fi Ebenfo 
etſcheinen vie fachſiſchen Firrſtenſchüulen und bie wurttembergiſchen K. als ihre durch 
bie Meformatibu..unigefeltete. Fartſehung. 

: Met (Ehriſtian Adolf), bekannt vn die Metemit, welche Leſſing und derder 
gene ihn "richteten, iſt am 3. November 1738 zu Biſchetwerda in der Lauſitz gr 
horenz wn fein Bater Swperintindent war. Durch deſſen Unterricht und fpäter auf 
ver Schulen zw. Oorlitz und Meißen, wo er befonderd einen. guten Grund ins Latele 
weichen: Jegte,: vorgebildet, ’finbiete er in Leipzig und. Jena Philoſophie und werd 1762 
anßerordeutlicher, :4:764 ordentlicher Brofeffor dieſer Wiffenſchaft zu Göttingen, von 
wo es 1965 auf. Quintus. Itiltuss Empfehlung als Hyfrash und Brofeflorunndin. der 
Brredſambeit nivch Halle berufen wurde. In nähen Jahre erhielt.er: einen Nufrmaach 
MBarfchau, "ben "er aber ausfchlug, ' moburd er fich bei Friedrich dem, Großen .fo in 
Sunf fetzie, daß er ihmmeine Behaltözuläge und ben Titel als Oeheimtaih gewährte, 
KR war nit ohne Keundniffe, denen 8’ feeilich anſichener Megründung fehlte; und 
zeichnete ft Durch einen iflteßenden Intelnifchen Styk aus, wie er in ſeinen: lateiniſchen 
Schriften, den Mares. eruditaran 1760, Epistelae Homericae 1764, Der vom ihn - 
herausgdgeberten Beitſchrift Acta: Hterarin 1764-76 .uah .in. feinen ‚Carmina 'nmnia 
1966 "bervteß: Allein durch den dadurch ermerbetien Beifall, fo wir Durch wie ſchnellen 
Erfvlge tw feiner Stellung iberhänpt ließ er fich zw einer ungemeflenen Ueberfihähung 
feiuee: geifligen Behählgung ‚verleiten. Dießelbe zeigte er zunächſt dadurch, daß er Ach 
auch als deutfſcher Sihriftſteller dieſecbon Lorbeeren, wie auf: dem ˖Gebiete der Leuniſtik 
zm odwerben ſuchte, indenr: er „über das Studium des Altetthums“ 1766. ſchrieb 
unhd bie VLeutſche :WBibHoshek der ſchonen Wiſſenfchalten 1767 herauagab. Daun aber 
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auch, - deh er ſich in der letzteren gewiſſermaßen als Das "Haupt einer —* dem kri⸗ 
ſchen Despotismus (eines Leſſing, Mendelsfognu. ſ. w. namlich) unzufrirdenen“ 
Schale geririe, über Männer, wie: Klopftock, Gerſtenberg, Ramler Geticht hielt und 
den geriannten Kritifern überall in den. Weg trat. - Dadurch' retzte er Kefingen, vern 
er ſich Anfangs ſehr zuvorkommend bewieſen und deſſen Laokoon er mit Lobſpruchen 
Aberhañift Hätte, zu der Berhichtenden Polemik, welche er in den „Antiquariſchen Dem”, 
in 83 Schrift über die geſchnittenen Steine anknüpfehb, "gegen ihn und foinew Mn 
- Gang eröffnete. und wodurch er fein literariſches Anſehen für Inturer: untergrub. Auch 
Herver griff in den „Kritiſchen Wäldern "feine Epistolae lomerſeat "auf vud Scho 
nungsloſeſte an. Dr Verbruf: über dieſen plöglihen: Sturz von'wer” Hdhe vrs ng⸗⸗ 
kehrten Ruhmes herab, welche. er einzunehmen glaubte, teng::gerdiß zu febhem frühen 
öde’ bei, welcher ſchon am 34. December 1771 enfolgtei— ‚Bergt. Erben nud She 
takter Chriſtian ws tloben s eatworfen von Kuart Rrnatae ‚Saufen 
Halle 1772. \ ! 

>. Klüber (Johann Ludınig), wurde am’ 10: November 1702: in Yen hemale 
reiBeritterfchaftlihen Staͤdtchen Tann: geboren ; ivo ſein DBater: eine: Anftellang \ wis 
Cantonarchivar bekleidete.“ In feinem: 18. :2edensjahre bezog K. die’ Univerſteaͤt Er⸗ 
langen, um dort Jurisprudenz zu fludiren, nachdem ev nbn feinem Buter, den er u 
feinen furiſtiſchen Gefchäften als Actuar unterftüigt Hatte, vorhet Bereitb in di⸗ Praris 
des Rechts eingeführt worden war. K. fegte feine furiſtiſchen: Studien in⸗Gießen 
und Leipzig fort und häbilltirte ſich bereits 1784 in Erlangen als Privatdocent det 
Rechte, nachdem en kurz vorher darch eine Diſſertation do Arimannin die Doctorwürde 
langt hatte. Nach wenigen Jahren bereitß wurde K. in Erlangen zum orbenflichen 
Profeffor befördert und erwarb ſich namentlich durch ſeine Vorträge übt Stantd- 
und Lehnrecht, welchen Disciplinen ſich K. von’ Anfang an mit befonberer Vorllobe 
zugewandt hatte, einen berühmten Namen. Im Sabre 1804 folgte K einem Hufe 
nach Karlsruhe, welder ihn feiner. akademiſchen Wirkſamkeit entzog. Anfangs‘ führte 
er daſelbſt wen Titel Geheimer Meferindär und wurde bald Barauf. zum’ Staats und 
Babinetsrath ernannt. Seine: Befihäfte : beftanden Namentlich in bir Abfaffing von 
Gutachten in ſtaatsrechtlichen und polltifchen Kragen, außerdem: aber warden: ihm 
mehrfach biplomatifche Aufträge an verfchtedene deutſche Höfe anvertraut, und 1806 
begleitete er auch den Erbgroßherzog nach Paris zu feiner Bermählung: wit ber 1800 
verftorbenen Adoptivtochter Napoleon's, der Prinzeffin Stephante.t:.: Die vorwiegende 
Neigung K.'s für eine akademiſche Thätigfeit * ihn 1807 wieder auf einen jnri⸗ 
ſtiſchen Lehrſtuhl nach Heidelberg, ohne daß er deshalb feinen amtlichen Wirkungökreis 
aufgegeben Hätte. Außer feinen früheren Faͤchern Jas K. damals auch vorzugkweift 
Voöolkerrecht, und auch dieſe letzteren Vorleſungen waren von chrrvorragtudſter Be⸗ 
deutung. Der Wiener Congreß führte ihn demnachſt nach. Fräukfurt, und: bar: gu 
naͤchft in Folge einer Einladung des Kaiſers Alerander: von” Rußland, welcher von 
ihm cin Memotre über die politiſche Lage Deutfchlands und über ‚die Form; in welcher 
eine neues Giftaltung des deutfchen Staatsfyſtems erfolgen fünnte; verlangt butte K. 
wohnte den Sigungen des Wiener Eongrefies auf Brand eine von dem Großherzoge 
von Baden ihm zu dieſem Zwecke ertbeilten Mrlaubs demnächſt bis zu Eder Bei; 
ſedoch als bloßer Privatmann, ohne jede. offlielle Stellung. San Einfiuf anf Die 
Berbandlungen des Congreſſes war aber gleichwohl ein ſehr bedeutender, ‘weil er von 
hen dort verfammelten Souveränen ynd Staatsmaͤnnern in. den wicktigflen: Ange- 
legenheiten um Math gefragt und auf feine flantörschtligen Gutachten (fein eigentlich. 
polltiſcher Einfluß war weniger bedeutend) -ba8 größte Gewicht gelegt: wurde. Ganz, 
beſonders zog ihn auch Hardenberg zu Mathe und ebenſo wurden feine publiciſtiſch en 
Kenntnifie von vielen Mitgliedern des deutfchen hohen und niedern Adels, welche Ana 
fiegen :an den Congreß hatten, in Anfpruch genommen. Ueberhaupt knüpfte 8. alıf 
diefem Congreß die wichtigſten und einflußreichfien Verbindungen an und nad Ber— 
digung deſſelben wurde er ſeitens der badiſchen Regierung in einer diplymatifchen 
Miſſion an die Höfe von Petersburg und Berlin geſaudt. Der Kalfer Alexander 
verfuchte ed damals, K. in ruſſiſche Dienſte zu ziehen, indem er ihm eine Stellung 
unmittelbar bei feiner Berfon. als „Jurisconsulte de' TEmporeur“ anbot un ihn gu⸗ 
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—* zum . Borkande einer Austiſpungsanfialt für Junge, Diplpmaten, befimmis. 
K. lug dieſe ehrenyollen Anträge in ‚gleicher Weile wie eine bald barauf von jei- 
nem Gouverdu Ihm angsiragene Stelle ald Binanzminifter aus, folgte dagegen 1817 
einem Rufe dea Stqats kanzſers v. Hardenberg in.den nreußiihen Staatsdienſt. Schon 
lange vor dem Wiener Chugreß, in den 1790er Jahren, war KR. in genquere, Bezie⸗ 
Aungen ‚an Önrbenberg getreten, meldyer damals in den fränfifchen Fürftenthümern Die 
Stelle cined birigixenden Minifkers befleidete und bie publiciftiihen Bähigkeiten K.'g 
in vielen. wichtigen Angelegenheiten verwandte. Hardenberg hatte daher zu verjchiebe« 
uen Zeiten bereits Verſuche gemacht, K. für den preußiighen Stantödienft zu gewinnen, 
melde: endlich 1817. Exfolg hatten, - X. ergien ben Titel als Wirklicher Geheimer 
Legationdzaid und wurde ald vortragender Math des Staatskanzlers und zugleich im 
auswärtigen Miniſterium beichäftigt. Nach. dem Tode bed Staatskanzlers im Jahre 
1822, Tel K. durch die in demſelben Jahre erfcheinende.zweite Auflage feines öffentr 
layen Bed des deutſchen Bundes in Mifhelligkeiten mit der, preußiſchen Regierung 
ynd Dies wurde die Beranlaflung, daß ex 1824 unter Verzichtleiſtung auf fein. Gchalt 
won 5000. Thalern feins Entlaffung aus dem preußifchen Ciaatödienfe nahm und ſich 
ya Srankfurt a. M. zurüdjog, wo ex bis zu feinem am 16. Februar 1837 erfolgten 
Tode ald bloßer Privasmann feinen wiſſenſchäftlichen Foſſchungen Iebte, welde naments 
li Dem deutſchen Bundesrechte zugewendet blieben, Auf den ermähnten Cou— 
flict ‚RG mit der preußischen Megierung ‚fommen mir fpäter noch zurück, und 
werben. zus, nach dieſer kurzen, Darflellung feiner dußeren Lebensſchickſale jetzt 
wnöhh ‚zu ‚einer Würdigung, feiner publiciftifchen Leiftungen. K. iſt ganz une 

eifelhaft einge der hervorragendſten Publiciſten dieſes Jahrhunderts, A erheb⸗ 
iche Mängel ihm auch vorgeworfen, werben müſſen. Dahin gehört. in erſter Linie 
der Umſtand, daß felbfiflännige Gedanken, eine tiefere Auffaffung der flaatlidyen uud. 
politifchen Verhältniſſe ihm vollſtändig fehlen. K. huldigte den Orundfägen des ober⸗ 
flaͤchlichſten Rationalismus, es fehlte ihm am einer gründlichen philofopgifchen Bil- 
dung, ‚und die allgemeineren Betrachtungen fiber Monarchie, Adel u. ſ. w., welche 


ſich allerdings nur gelegentlich in feinen ſtaatsrechtlichen Werken finden, welche zwiſchen 


feine in ber That bedeutenden wiſſenſchaftlichen Forſchungen ſporadiſch eingeſtreut ſind, 
tragen in hohem. Grade den Stempel der Unbedeutendheit, und auch ſeine politiſchen 
Sseunde, wie R. Mohl, erkennen dies im Wefentlichen an. Dazu fommt, daß es K. 
an. jeder Jurifliihen Begabung vollftändig fehlte. Ein feharfed juriſtiſches Urtheil, 
einen klaren und ſicheren Vlick, um bad MWefenflihe vom Unweſentlichen zu. fheiden, 
— Taͤct, um die Thatſachen für ihre rechtliche Beurtheilung gefpidt 34 grup— 
piren, ſucht man bei K. vergebens. Beine Entſcheidungen in allen Fragen, wo es ſich 
ſpeclell um juriſtiſche Geſichtspunkte Handelt, find daher häufig verfehlt, bisweilen gerabe 
zu monftrds, wie 3. B. ſeine Mißheiraths⸗Theorie, aber nichts deſto weniger bleibt Ko 
ein ganz bedeutender Publiciſt. Seit Johann Jakob Mofer hat es wohl keinen zweiten 
Staatsrechtolehrer gegehen, welcher ein fo umfangreiche und zuverläffiges flaatd- und volker⸗ 
rechtliches Material zufammengetragen hätte, wie K. Freilich hat er daſſelbe haͤufig 
eben ſo wenig gearbeitet, wie fein großer Vorgänger. Für die Literatur des Stantd- 
und Völkerrecht? ebenfomohl, wie für das deutiche Bundesrecht find die Arbeiten 8.'3 
nicht bloß die umfangreichiten, ſondern auch die bedeutendſten, was inneren Werth . 
und Zuverläffigfeit der Thatſachen betrifft, welche. überhaupt vorhanden find. Die 
älteren Schriften. 8.3 find. von geringerer Bebeutung, und auf fle. findet das gbige 
Urteil, über bie, eigenthäimliche Begabung dieſes Publiciften vorzugöweife Anwendung. 
Namentlich ud pie rechtlichen Ausführungen nicht ſelten auffalfend unbedeutend und, 
überbied. fehlt es vlelfach an wiffenfchaftlicher Verarbeitung des Stoffes. Zu Diefen 
älteren Arbeiten K.'s gehören, aufer feiner 1785 erfchienenen und bereltö ermähnten 
Differtstiön, folgende; Verſuch über die Geſchichte der Gerichtslehen, mit einigen Ur- 
kunden. Erlangen 1785. De jure nobilium feuda militäria constituendi. Erlangen 
1786. De nopilitate codjcillari. Argumentum juris germanici tam publici quam pri- 
vati. Erlangen 1788. Jsagoge in eleinenta juris publici, quo utuntur nobiles im- 
mediati ja imperio R. G. Erlangen 1793. Bag neue Licht, oder Auftatter Friedens⸗ 
Congreßausſichten. Raſtatt 1798. Ueber Einführung, Rang, Erzämter, Titel u. ſaw. 


\ 


556 5 Ber Sogar Lubwighe 


der neüen Kurfütſten.“ rl: 1809. Dis Detupationörecht des Janbebherrtichen Wide 


cus. Erl. 1804. ' Einleitung zu einem neuen Lehrbegriff des StaaisrechteErl⸗ 
1802. Staatsrecht des Rheinbundes. Lehrbegriff. Tüß.: 1908. : Essai'sur, Fordre . 
‚de Malte ou’ de St: Jean. "Bile, ‚7806. Das Boftweien "ti Deatfchlaht, wid’ ee 
war, iſt und fein könnte. Außerdem‘ find aus jener: Zeit nöch zu erwähnen: De 


“ pietura tontumeliosa commentatio: Er. 1797. "Bas Ritterweſen Bee ittelalterß 


Ha feiner polltiſchen und militaͤriſchen Verfaffung. * "Aus deni Framzbſtfchen des Herrn 
de la Curne de Ste. Palaye mit Anmerkungen, Bufdgen "une "Borreven: "Rürnberi 
1786 — 1791. Kryptographik, Lehrbuch der Gehrimſchrribrkunſt (Chifftir⸗ unv: Des 
chiffrirkunſt) in Staats⸗ und Privatgeſchüften. Tüß. 1808. Kleine juriſtiſche Bibliv⸗ 


thek, oder‘ ausführliche Nachrichten ‘von nenenkleineren -jürtflifchen, vornehinlich aka⸗ 


vemiſchen Schriften mit unparteiiſcher Brüfung derſelben. Br: die vH. Etl. 1786 
58 1793; Literatur des heutfihen Staatsredjts’ vun Bitter; fortgefeht mir rd 
gänzt von J. 2. Kläber. Bd. IV. @yl. 1798. Diefs legtere beit‘ Müher’® 
nimmt unter den- Bisher erwähnten eine der hervorragendſten Stellen ein, Sie legt 
ein glänzendes Zeugniß ab für das umfangreiche Wiſſen und bie große. Beleſenheit 
K.'s auf dem Gebiete ned deutſchen Staatsrechts; "bereits Patter Außeite ſich über 
dieſe Arbeit an mehreren Stellm feiner Schriften auf bas Ehrenvollſte und noch Heut, 
zu Tage wird ber großen: Sorgfalt und Gelchrfamkeit, mit welcher dieſelbe ausge⸗ 
führt worden, von allen Suchverftändigen bie berbiente Anerkennung gejolft. "Eine 
ber bedeutennften Werke K.'s ift fein Bifentliches Hecht bes dentichen Bunded md ber 
Bundesftaaten. ° Die erſte Auflage dieſes Werks erſchien 1817, die zweite 1822 und 
die dritte 1831: Cine vierte iſt nach K's Tode 1840 von dem Profeffor Morkadt 
veranftaltet worden. Das Erſcheinen ber 2. Auflage war bie Veranlafſung der be⸗ 
reits erwähnten Verfolgungen, welche den Austritt K.'s aus dem preußiſchen Staats⸗ 

dienſte herbeiführten. Wir haben bereits hervorgehoben, duß es nit K.'s Sache if; 
fich viel mit flaatörechtlicgen und politiſchen Principien zu 'Befchäftigen, es fehlt Ihm. 
dazu jedes Talent und im Grunde wohl auch die Neigung, und auch in ſeinem 
Bundesrechte iſt wenig von allgenieinen Betrachtungen die Rede. "TBo die⸗ 
felben vorkommen, pflegen fle allerdings ob im Sinne bes vulgarſten 
Rationalismus zu fein, aber nichts deſto weniger iſt das deuntſche Bundes recht 
don Klüber ein wiffenfchaftliches Wert im: beften Siune bes Wortes, es. iſt 
Bisher noch von feinem anderen Werke. über denſelben Gegehfland an "Grand: 
lichkeit und praktiſchet Brauchbarkeit übertroffen oder auch‘ nur erxreicht wor⸗ 
ben. Es gehörte in der That bie’ ganze Armſellgkeit der, Demagogenriecher“ da⸗ 
maliger Zeit dazu, um gegen den Verfaſſet eines fo bedeutenden wiſfenſchafthichen 
Werkes wegen einer Anzahl darin vorgetragener ganz oberflächlicher Säge Im Sinne 
bes Liberalismus eine Unterfuchung zu eröffnen. K. Außert ſich über dieſes Verfahren 


. in der Vorrede zur 3. Auflage feines Werkes unter Anverem wie folgt: „Das Ergeb⸗ 


uiß einer ungefaͤhr breiviertelfäßrigen Unterfuchung zu Berfin, wahhrend berufsmäßiger 


. Abwefenheit des Berfaflers, war eine Verurtheilung veffelben zu demüthigendet und 


ehrwidriger, ſowohl amtlicher als auch. publieiftifcy-literarifcher Stellung deſſelben, mit 
Anfuhrung von Entſcheidungsgründen auf ſieben beſchtlebenen Folioſeiten.Von ſechs 
Anklagepunkten bier vorlaͤnfig nur zwei zur Probe. Zu ſchwerer politiſcher Sunde 
ward Der Grundſatz angerechnet, daß für Lücken in dem pofltioen Staatsrechte das 
naturliche oder allgemeine Staatsrecht eine Sülfsquelle ſei. Solche Sünde träge 
Diefer Autor mit faft allen feinen Vorgängern von Anbeginn der wifjenfchaftlichen 
Eultur des Staatsrechts.“ Hatte er hoch’ ausdrücklich wor Mißbrauch ‘und "verkehtter 
Anwendung gewarnt. Hanptvergeben follte fein, „daB der Verfafſer Erin Bedenken 
getragen, butchgängig. die entſchiedenſte Vorliebe für Die gegenwärtigen gemifthten 


“ Wegierungsverfafiungen einiger Bundesländer unverhohlen an den Tag zu Legen, wie⸗ 


wohl die neuere Gefetzgebung des Bundes’ bekanntlich, unter det thaͤtigſten Mitwirkung 
Preußens, vorzüglih mit auf den Zweck gerichtet worden‘, dieſen in einer noch 
Iange zu beklagenden Epoche faft allgemeiner. polttiſcher Verwirrung wit fo roßer 
Nebereilung geſtifteten Verfaſſungen zum Grund ‚Legenden demokraͤtiſchen Betfa ungen 
entgegenzuwirken.“ K. meint, daß ex hierbel eine Anzahl! preußiſcher Beamten hoöch⸗ 





Me. BE 
Ren -Alafi’ju Eiifärufdigem Haba, welche auf dem Wiener Gongreh füt. dafſilbe ¶iot 


dewiede Hätten; - auch bemeret vr ud hind iſt jedenfalis fen :exhebfihftes Birtheibie 


gunge. Moment, daß der prewfifihen Reglerung feine Anfhten über dDiefen Punkt, alt 
er: 18T nach mehrfachen Anträgen feit’ 1814 im dem preußifchen Dienſt gerafen worbem 
fel; auf: das Genaueſte bekannz gewefen fel, und Daß erfi der am 26. Movekißer: 1822 
Afslgie Tod des Furſten: Hardruberg, „feines GSonnere und. Freundes“ ; das, Signal 
zn feiner Werfolgung gegebon Habe. Schliehlich Heißt ed dann: „Mißbilligende Ein⸗ 
ſtiderunngen uund Anrrgungen von außen, vlelleicht ven; einem Sinſftußreichen, 
ven: wohl aus noch andeten Urſachen: ein publiciſtiſcher Todtſchlag ſolcher Art 

wiittonmen fein mochte, ABnnten rum ſollen in jener Zeit auch mitgewirkt habrud 
Geſproͤchen ward dayon fſehr glaublich; doch. wilbe es NMiemand verbuüͤrgen, 


‚va wicht Sitte iſt, übre ſolche Veſtrebungen Brief und Siegel: zu geben“ 


8: thelt dann noch mit, daß: der Niniſter Graf Bernſtorff ihm das verdammende! 
Aimiſterial⸗ Urtheil ein Safe nach dem Tode Hardenberg's ach Frankfurt a. M. den 
fimdt, worauf" en Titel und Gehalt gespfert unv feine Dienflentlaffung genommen habe. 
Wir geſagt, dad Berfahren der preaßifchen Regierung gegen K. war ein ganz unver⸗ 
antrortliches, wennſchon die beiden von ihm hervorgehobenen Anklagepunkte un⸗ 
guchfelhaft wicht Die gewichtigſten find. Soline Vertheidigung des Rouſſeau'ſchen con- 
wat suchel. als alleinigen Entfichungsgeums der Stauten, feine ———— gegen ‚jede: 
rganlige:und Fänvifche Gliederung: und eine Anzahl anderer, in gleicher Weiſe ge- 
ſaAhrlicher Theoriern aus ben —— —— — Werkſtatten des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, weiche von ver heutigen Wiſſenſchaft langſt beſeitigt ſtnd, fo daß es auch in 
She gebildeten Iibenaden Reeifen nicht mehr für anftänvig gilt, diefelben zu vertreten. — 
werden ſicherlich in jenes Anklageſchreift nicht unermähns geblieben und fogar mit ſchär⸗ 
forem Nachdruck hervorgehöben fein, wie die. beiden Anflagebunfte, deren K. E@rwäh« 
nung: that. — Mebrigend tadelt auch MR Mohl den überwiegenden Einfluß, welchen 
R dem: Maturzechte auf, das pofftive Staatérecht einräumt, in ſcharſen Ausdrucken. 
Rats deſto ‚weniger aber bleibt Der wiſſenſchaftliche Betth von K.'s Rechte des 
deutſchen Bundes unbeſtritten, wennſchun ‚zugegeben werden muß, daß das wichtiafte 
und brauchbarſte Matirial nicht in dem Texte, ſondern in den Noten zu ſuchen if; 
Eine Thatfacht, welche auch. dußerlich unſer Urtheil beſtütigt, daß die Fähigkeit Für 
zufammenhaͤugende und erſchöpfende rechtliche Erörterungen K. abging, Daß vielmehr 
ſeine Bedentung in: dem ſorgfattigen Bnfanmentragen eines zuverlaſſigen wiſſen⸗ 
ſtlichen· Natertulae beſtaud. Das gelungenſte Wert K.'s find daher auch feine 
Arten 348. WBiener Congreyſes. Die erfion 8 Bände dieſed bedeutenden Sam 
melweetes, welches in der That für: Orfcgichte and Sffentliches Recht der neueren Zelt 
unmitGehrlich: iſt, erſchirnen Yon 1814 bie 1819. Im Jahre 1835 erſchien noch ein 
nennter Band, und find. die betreffenden Actenſtücke, wie K. anführt, and dem: Ar« 
Ave einer Großmacht; welche er jedoch nicht nennt, mitgecheilt worden. Es ift: im 
wer That. Bemurderungswerth,, wis es K. gelungen. if, In: dieſer Vollſtundigkeit eine _ 
Sammlung: wichtiger und meiſt geheimer Actenſtinke zu veranflalten, zumal er ver⸗ 
fichert; daß er nur: auf rechtlicheni Wege in den Beflg derfelben gelangt fel, und. Kı 
wide ſich vurch dieſes Werk. allein eine ehrenvolle Stelle in ber Biteratar des öffent: 
Nchen Rechts :gefichest haben. - Die Ordnung vdes Werkes nach Materien if für den Go⸗ 
brauch ſehr zwolfmäptg eingerichtet und das Berfkänbniß. überbies durch Noten, Ueber 
ſichten und kritiſche Abhandlungen woeſentlich gefdrbert worden. Weniger bedeuntend, wie 
Die Seinen letzterw ahnten Burke K.is, finbiiunfiseittg ſeine: von 1830 — 34 erſchlens⸗ 
nen Abharslungen und. Veobatungen fur Geſchichts kunde, Staata⸗ und Mechtowiſſen⸗ 
Maften. Namentlich wäfhen Swir-.dem Urtheil, welches: Ri Mohl über: die darin 
euthaltenen Abhandlungen, wichtige Fragen bes Erbrechto ‚in Famtlien ded Venafhen . 
hohen ·Abels betreffend, vollſſiandig beitteten, und zwar“ muß diefes Urtheil ament- 
Hay: bon einer In dem erſten Bande: enthaltenen Abhandlung gelten, welche don Begriff 
der Ebenburtigkeit way Akt: 18° der deutſchen Bundesacte. zum. 'Wegenflande: Kat, 
Megi-beiante nämlich, vaß Diefe : Arbeiten: praktifche ;Zinmenbungen. 'einer: zu ben 
lasoften gehörigen Thesrir über‘ Ghenbärtigkelt ſeion, umd ‚fügt. hinzu, wenn auch bie 
Meinungen Über die vichtige Lohre Hier weit audelnander gingen, fo koönne:dedenfalls 
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Darıber kein Zweifel fein, das 8.'6 Methode eine fehr: verfäflte: Fair „Min roman⸗ 
bafter  Aufpup von Zhatiachen und empfindelnde Bemerkungen über unebenbintige 
Ehen“ ſeien eben fo wenig entfiheibend in vechtlicher Beyiehuung, als fie eine fanıte« 
männifhe Auffeflung: der Familienverhälmiſſe in: regierenden Häufern- werzietliens, 
Uebrigens foͤnnen wir nicht dem Urtheile Mohl's beiſtimmen, daß Gämmtliche Am 
handlungen K.'s in dieſem Werke verhaltnißmäßig umbrbeutend ſelen. ECo lñt ch 
allerdings von K. nicht daſſelbe rähmen,. mie von Stephan Püttau;:bußwinlidg 
feine wiffenfchaftlichen Leitungen: auch im baben Alter noch, wo beiten meiften Bir 
kehrten und Schriftftellern. pie geiftige Productivitat: Tängft aufgehört Hat, noch immer 
nach Inhalt und Form. an Vollendung zugenommen bätten; aber o& finden ſich unter 
diefen Abhandlungen, welche K. als 70 jähriger Oreis Herausgegeben :und meiſt au 
verfaßt hat, mehrere, welche Hinter feinen beſten übrigen Arbeiten Feinedwegd zuruck⸗ 
fiehen.. Dies gilt 3. ®. von den Abhandlungen über den Unserfihieb gwiſchen altem 
und neuen beutfchen Meichöfärften, über Enifichung und nechflichen Werth der: frangbe 


ſiſchen Ueberſetzung der deutſchen Bundesacte und noch von einigen anderen. : Selb 


die Abhandlung über die Mechtögkltigkeit und Stanbeümäßigkeit det Ehe des Herzagd 
von Sufier mit Lady Auguſte Murray möchten wir uicht völlig ansnchmen.: MAges 
feben von ber barin entwidelten ganz confufen Ebenbärtigfelts» Their: und der übez 
alle Maßen weitfchweifigen und unjurififchen Darftelltungsreife, enthält dieſelbe wichtige Une 
terfuchungen über die Verhaͤltaiſſe des englifchen, fo wie auch des: dentſchen Gehen Abels. 
Eichhorn hat eine fehr grundliche Schrift abgefaßt, warin die rechtliche :Auffuffung 
83. uber Diefe Ehe widerlegt if. Schließlich Haben wir noch ein bedeutendes Werk 
K.'s zu erwähnen, fein Bölferrecht nämlih. Daſſelbe erfchten zuerſt 1819, and ya 
in fraugöfifcher Sprache unter dem Titel: Droit des gens moderne de'T’Europe, avec 


- un supplement contenant ıme bibliotheque -choisie. du Uroit des gehe. '-Wafd das⸗ 
auf, im Jahre 1821, veröffentlichte K. daſſoeibe mit "mehrfachen ' Ahändberungen und 


Zufägen in deutſcher Sprache. Nah RE Tode hat Morſtadt: im Iuhre 1847 
eine neue Ausgabe des Werks veranflaltet. K. befolgt in feinem Wölkerrechte leineß⸗ 
wegs eine philoſophiſche Methode, wie etwa Hugo Brotius und Battel, und in nen 
rer Zeit Heffter, ſondern er Halt ſich an den Grundſaͤtzen, welche in Des Praxis des 
Volkerrechts herangebildet worden und in der Wiſſenſchaft Anerkennung gefunders 
hatte. Er ſteht daher auf. demſelben Standpunkte, wie Johann Jakob Mofre-in ſel⸗ 
nen voͤlkerrechtlichen Schriften und in neuerer Zeit der Amerikaner Wheaton. K. 
ſteht daher in feinem Volkerrechte fait überall. auf poſitiven Boden, ud var gang 
außnahmsweiſe Begegnet es ibm, daß er durch Talfche Theorleen ſich itre leiten läßt. 
Dies iR z. B. bei feiner Auffaflung der Kriegscontrebaude der. Full, indem er 
im. Widerſpruche mit der von fämmtlichen europaͤlſchen Mächten Yon je ber befolgten 
Praxis behauptet, daß das allgemeine Voͤlkerrecht den. Begriff derfelben nit Sonne 
Daß alfo nur von einer vertragemäßtgen Kriegdcontendande die Rede frin koͤnne, 
Baflen wir ſchließlich das über K. Befagte noch eiamal gufammen, fo gelangen wir 
zu dem Reſultate, daß e8 ihm nicht bloß an einer genialen Auffaſſung der öffentlie 
hen Hechtöverhältnifie, fondern überhaupt an originellen. und felbſtſtaͤndigen Gedan⸗ 
Een fehlte. 8. Hatte von einem Staatbmanne auch nicht einen Tropfen Blut:in ſich, 
und es fehlte ihm eben fo vollfkändig an ſuriſtiſchem  Scharfblid. 1 Dagegen was. : 
ein fleißiger Korfcher und Sammler auf. vem-@ebiete deß Sffentlichen. Rechts; und wens 
feine Zeiflungen in diefer Beziehung auch Denen feines großen Borgangerö und wohl auch 
Vorbildes 3. I. Moſer an aͤußerem Umfange bei weitem nicht gleich fommm, fo. fiehen 
fie ihnen doch an innerem Wertbe kaum nad: K. hat, bie: Wiſſenſchaft dea Staatl 
und Völkerrechts gang weſentlich gefördert und Bat aus dieſen Grunde einen Auſpcuch 
Darauf, den bervorragendften Bublicifien dieſes Jahrhunderts beigezahlt zu werben. . 
Aanapp (Albert), ven 25. Iuli 1798. gu Tübingen. wo fein Vater Oberemt⸗ 
mann war, geboren, auf Dem Maulbronner Seminar, und der Tübinger Hochſchule 
gebildet, trat 1820 in den Dienfk der Kirche. und varfah- hinter- einander. mehrer: Vi⸗ 


eariate und mar dann Diakonus zu Kirchheim unter Teck, mo er mit Dem ehrmwürkigem, 


ebenfalls als geiflichen. Dichter bekannten Bahnmaier zufammen wmirkte. con: früher 
war er mit bem durch feine erwecklichen Predigten allbekannten Ludwig Hofacker Im 





1: he Kl... 2 


wmrinnigfe. Brrunnfhefstuechäiniß. gutnetan. Im „Sahne 1836: wurda K. aach, Stutte 


gert berufen, un er nad. als Archiviakenus an der Griftölizege wirkt. Gy iſt einer 
Des Kaflen avangeliſchen Liedordichtet und Sammlar -Dei ‚alten, Kircyenlisuen .(„ GCvan⸗ 
elifchen Biebenichap“,,2 Mies. Stuttgext ums. Zühingen 1837, 2. Aufl. 1850); eben, 
feiner, arntlächen Thäpigkeit iR ihm Dis geiſtliche Woeſie die Hauptaufgabe feines Lebens. 
Bieine Lirder zeichnen: Sad durch. die tiefſte Schmmigfeit, durch Reichthum und Schwung 
aus;: ex ſuchto auf dot Alte: Kirchenlied zuruckgeheyd, deu einfachen, vollen Ton 
defſelben wieder zu erceichen, und: wenn ihm Dies, auch nicht vollkommen gelungen: iß 
fo. fawıma. er:Bodı derſelbannäher, als alle brigen Dichter deßz neuesen Zeit. Seine 
Ebeiſtliche Behidue "(guet von feinen Freunder herausgeg⸗ben, 2 Bir, Majel 1929, 
2: Aufl. chf: 1848, ein Dritten Baud kam, unter dem Titel „Neuere. Gedichte‘, 


Grutigart 1834: hinzu, ieht uanfoflen. fla- bereite fünf Bände) geben eine Weltaue 


ſchauung vom. chrifilichen Standpunkte auf, Anſchauungen und Gefühle, dis ihrem, 
grüäßten. Theile nach wicht: in der: Stadirſtube, ſondern ‚unter fseiem Himmel, auf. Bere 


gem und ‚unter Trümmern im Kerzen des alten ſchmähiſchen Herzagthumd niederge⸗ 
. Bhsichen find. Wir heben beſonders folgende Pieger.. bervar: „An, bein, Blusen, und, 


Gralrichen.”, „Sohn das Vaterß, Herr der Ehren“, Eines if’ * an, dem wir bangen”, 
vDrr-Mosgenfiean” („Wenn ich in Riller. Erühe"), „ Das Wehen Des Geiſtes“ („ Außen 
gegoffen: iſt dag Leben”). Auf denſelben Standpunkt bat fh K. im Dem Grbictz 
Bälle und ;Bünfen’ :(Mafel 1831) geſtellt. Seit, 833 gah. es dag, Taſchenbuch 
»Bhrißaterne" (Tabingen) haraus, worin er meiſt feine. eiggnen, friicheßen Gre 
zeygnifie: zum niederlegte, aber ech Die lyriſchen Productionen, anderer Dichter, wie 
Drang Theremin. Heivrich  Budpa, Wilh. Weinhold, Pet. Lange u, A. ſatimelte, 
Außerdem ‚enthält dieſes Taſchenbuch, Bas. glei mit dem erſten Jahrgange durch ein 
Mentht von K. auf den Hingaug Voethe'd großes Yufichen erregte, chriſtliche De 
wachtnuugen und Erzählungen ‚von ©, D. 9. Schuhrit, Heinr. Kurtz, Chriſt. Palmer 
u 3. In dem Bievereucius Hohenſtaufen“ Stuttgart 1839) beſingt er, den 
ſchoͤnen Berg, auf dam oinſt die Burg unſerer großen Kaifer ‚fand, und fnüpft Daran, 
Rolze and. wehmütbige Grinnesungen. In feinem neueſten Werke „Bilder bes 
Bormelt: Kin Cyelus von Gedichten“ (Stuttgart 1862) bat er geſchichtliche Scen 
nen des Alteriyums in ein poetiſches Gewand gekleidet. Zum. nöthigen Verſtändniß 
der einzelnes Vilder de es für die bee ‚alten er mine. umien Anmer 
Pungen beigefünt. J 1 x 
, Kaappe ſ. Ritter, ı!. 

Knebel (Karl Ludwig v.), bekannt ala Ueberſaher und wegen ber "vertzaulichen 
Beziehungen, in Denen ex; zu dem hexvorragendſten PBerfönlipkeiten Weimars gut Zeit 
feiner; aAaſſiſchen Epoche ‚Hand, ward am 30, Nopbr. 1774 zu Mallerfiein in Franken 
gehauen, we fein-Water. als. fuͤrſtlichen Kanzler in Dienſten ſtand. Später ward derſelbe 
alt. Somitialgefandise das marfgräflih amfhachichen Hauſes ‚zum Reich gtag neh. Regens ⸗ 
hurg geſchickt, mo. em fich durch feinen Widerſpruch bei bes gegen Friedrich den Großen 
Seaniegien. Neichsacht andzeicgneie. Cr Sam darauf old Gecheinwath in das Minifier 
sinl-Gollegium zu Ansbach. ;mp. fein. Sohn..gu dem bortigen Ösneralfuperigtendenten 
Imtheie. und, Fr dont ale Juſtizſecretaͤr angeſtellten Dichter Uz treffliche Lehrer unh 
Freunde fandı K. befuchte harauf. die Univerſitaͤt Halle, konnte fi jedoch w feinem 


Benfubium sutinhiehen und trat 1763 in die Armee Friedrich'e des Großen, ein, deſſen 


Beihypage. fein: jüngerer Bruder Leberecht ion längsse ‚Zeit war. , Hr in, Potsdam 
mechte er :Dia-Bekanntichaft der damaligen Vertreter der Literatur Preußens, eines 
Marlet unter andern, und gab einen Beweis ſeines Intereſſes für die Literatur, ins 
dem: en die Madcheninſel“ des Dichters Goͤtßz des Schäglingg Ramler's, auf ‚feine 
Anfen .befondera abdruden ließ, Ein Eremplar Liefer Ausgabe. fam auch in. bie 
Hände des Könige, welcher ſich in. feinee Abhandlung da la literature allemande 
fehu- shsfig darüher ausfpricht. - 1773 nahm er jeinen Abſchied und begab ſich über 
Meimar zu feiner Familie nach Mianberg Er hatte jedoch bei ſeiner Durchreiſe einen 
ſe vorcheilhaften Cindruc auf bie. Herzogin Amalie, an Die er auch vom Kronprinzen 
nen Vreußen smufohlen mar, gamacht, daß. fir ihm bie Stelle eines Erzjchens heigs 
Rejozen kondantis wit. dem Range ald Hauptmann, antzug,, welche er nad ainaen 
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Bebenken nd. 8 ſolcher  märhte er nie ven tauchen Vrinzen eine: On 
nach Frankreich, bei welcher er in Frankfurt Goethe kennen lernte, welchen er den Mrinzen 
zuzuführen beaufttagt war, und deſſen forfonuernbe Freundſchaft er nach defſen ee 
den Jahre erfolgter Ueberſiedekung nad Welmar gendß. In noch Serirautere Beziehen 

trat er ſpäter zwi Herder, deſſen Natur‘ er ſich noch verwandter fichlte. 1780: ww a 
Perfion und dem Charakter als Major ſelaer Stellung‘ heben: un bef@ploß nun, 
in prenfifche oͤder anobachſche -Einilvienfe zu treten, ward febech durch Win’ einbrings 
lich ſten Borfiellungen bed Herzogs Karl Auguſt, "der: ihn, fo: vide: die Gorigm Wit 
glieder der herzoglichen Familie, feines gebildeten und liebendwärbigen Weſend "wegen 
aufs Hoͤchſte fehägte, wovon ber -vertranfiche Belefwechſel, welchen ve nin ihnen pflog, 
Zeugniß giebt, bewogen, in ſeiner Umgebumgzu bleiben, Er nahm hhieto den regſten 
Antheil an allen Beſtrebungen und Beſchaͤftigungen deo geiſtreichen Sofztekels:;- and 
feine poetiſchen Leiſtungen (feine: Gedichte erſchienen Leipziz 18184 außerdeu: id 
Sammlung von Onomen und Diſtichen umter dem Titel. Lebenſblaäthen“, Fena 1886) 
verdanken meiſt den Anregungen dieſes Umgangs ihren Hrfprung; fo wis er au) zu 
feinen bedeutendften Arbeiten auf- dem Gebietr ber Riteratur, ber Ueberſetzung nie 
Properz (Leipjig 1798) und des Lucrez (Leipzig 1821;, 2. Aufl. 1831) im eigent⸗ 
Ken Sinne von feinem Freundeskreiſe anfgefordert an. gewiſſermaßen beauftragt 
warb. Beide Werke tragen den Stempel der clafflichen Umgebung an ſich, tin: ver ſu 
entſtanden; die Sprache iſt gewählt und ädht beutjch :und. laßt ſich micht Yon Din pe⸗ 
niblen metriſchen Principien einzreängen; durch welche Voß und: Die Veberſetzer neueſter 
FSeit die ihrige zum Theil ſo verunftaltet haben. 1798 verheitatheto et ſtich mit eisen 
Fräulein v. Muborf' und lebte nun bis 1805 - in beſchaulichee: Jurmkgezogenheit tü 
Ilmenau, von da ab bis zu feinem am 23. Febrnar 1834 erfbigten Tode in Yena, 
deffen Unrgebungen er liebgewönnen hatte und wo er in feineni einſledlertſchen Haufe 
„im Paradiefe* von allen Ilterarifchen Gebßen Häufig beſucht ward. Seinen: ganzen 
biedern und vffenherzigen Wefen nach geftattete er ich manches freiftnnige Wort, legt⸗ 
daſſelbe andy in fernen‘ Tagebächern und kleineren Gedichten nieder; Hm aber drohalb 
zu einer Att von clafftfchem „Barnbageh" zu Rempeln, wie man: Fi von. ner: ges 
wiſſen Selte gethan, fi gewiß ſehr verfehrt. Noch zu erwähnen if felne Ueberſehung 
son Alſterl's Saul (Ikmeliau 1819). Sen —* Nachluß und (hochſt interrf⸗ 
fanter) Briefwechfel ER von Varnhagen und: TH: Munde; mit elner biwgraphiſchen 
Skizze von dem Letzteren, herausgegeben (Leipzig 1835, 3 Bde.). gIn per nme 
Zeit iſt auch ſein Briefwechſel mit ſeiner ihm befonbere maß Repunden Säywefter 
Henriefte v. Knebel veröffentlicht worden. Ä ie “. 

Nneſebeck (Earl Friedrich von dem), !önigli! y | wiſchen Feadmarſchaic umnð 
MRitter des ſchwarzen Adlerordens, gehört zu denjenigen Mannern, deren klaver Au⸗ 
ſchanung der Verhaͤltniſſe und eilgtigen Urtheil der — — Ansgäng- bes Freihens⸗ 
krieges 1812-14 zum größten Theil zu Banken iſt, veſſen eben No trafdige- alb Rille, 
von aller Oftentattion und Selbſtüberhebung ferne: Wirkſamkeit aber in Ihrem ganzen 
Umfange erſt lange nachbem bie großen Ereignifle vorſchergegangen, ja erſt nach: ſei⸗ 
nem Tode zur allgemeinen Kenntniß gekommen iſt. Vom König Friebeich Mihelur BE: 
und vom Kalfer Alexander ihres Vertrauens und ihrer Freundſchaft genürbiät,! war 
fein Einfluß‘ im großen Hauptquartier, während: der Campagne 1813 — 14, “und. nae 
mentlich feine Theilnahme an den Trachenberger Operatichtäplan: wohl: bekannt?‘ Dep 
aber ihm und nicht den ruffifchen Senrralen das Verdienſt gebüßtt, ber Kaifer 
Alexander zum Aufgeben feined urfpränglichen Planes, Napoleon am ver Weldyfel 'cnte 
gegenzutreten, bewogen zu haben, um Ihn‘ hinter ſich her in die / Unermeßlichen Rachen 
Muflanbs zu ziehen und thn- gleichfam an der Länge feiner Operationslinie" zu Brumbs 
gehen zu laſſen, iſt erſt durch bie fo reihe Memoiren⸗Literatur des letzten Iabrgehuns 
. and durch feine eigenen nach feinen Ableben verdffentlichten Papiere geſchichtlich foſt⸗ 
geſtellt worden. GSproß eines der alteſten maͤrliſchen Gefſchlechter und Sohn chted 
der ausgezeichnet ſten Garde⸗Offiziere des großen Königs, ward K. au6. Mat 1768 
anf den vateklichen Gute Carwe bei Reu⸗Nuppin geboren, verlor Gereits im Bu Jahe 
felne Mutter und genoß bis zu feinem Eintritt in’ bas Geer eine Der damaligen Kalt 
angemeſſene int elterlichen" Saufe, MiE 14 Jahren id dad zu Mahgdrbug 


— — — — — — — 


MER re | u ° 
Ki Garniſon · ſtehende Virfautecie⸗Reginient Haffiteih Agetreien; warb: er 1707 al 


Fuͤhnrich in das Megiment Herzog von Braunſchweig nach Halberſtadt verfegt und 1788. 


zum Setonvelieuenant befötdert;- Ban der Nktir mit vorzüglichen Anldgen ausgeſtuttet, 
And wit einem poetifchen Geminh begabt, idur Keveftrebt, wdie Lacken feine Wifſens durch 
fleipiges Stubium yorkiufig der claſſiſchen Literatur auszufüllen, vazu wurde Ihm in Halber⸗ 
ſtadit / wo damals ein Artid ausgrzelchnetit Männer, wie Olekin;Tiedge, Riſcher⸗ RNachtl⸗ 
gall, Sirtethorſt und andere Gekehrte Ichten, volle Gelegenheit und kiteferte er, ald Miglied 
der vor diefen geftiftrtin ilterariſchen Gefellſchaft autf genomimen, vielfache Beitt age in 
Brofa: ad in Verſen zu Yen won ihr Heraußgegebenen Gemeinniczigen Blättern“; 
welde vamals einen ‘großen Beferkreiß‘ hatten. Der Ausbtuch "des Rrieges gegen 
Frantreich führte ihm: bet Valurhe (30: Septbr. 2792) Jurrſt auf das 'Schlihtfelb;' 
Wen Rüdzug aus der Champagne wradhte et, im hörhſten Grabe "Yon der Mühe er⸗ 
griffen, mit, und‘ nur ſeiner guten Gonftttution ‘Hatte er es zu danfen, da et nicht 
ein‘ Dyfer dieſer mörberifchen Krankheit wurde. Ini folgenden Juhte focht er Under 
Sechlacht Get Pirmaſenz und’ bei Bondenthal, ward im Laufe des Welugeges Bürdr 
fülnen: Chef, ven Herzog von Braunfdnerig, zu Generalſtabegeſchaäften benupt; unb 
lenkte durch die Führung einer Angriffseotonne bei Kaiftrklautern die Anfmerkfamkeil 
ver Höheren Vorgeſetzten, namentlich des Generals Rüchel, auf fi. 1797. zum Dres 
mierlieutenant, - 1799 zum Hauptmann ernannt, warb er auf den Wunſch dieſes Letz⸗ 
teren ale Süfpertiond-Abjutant nach Rotsdam verfegt umd 1802 zum Mafor befoͤrdert. 
Näch dem wieder Bergeflellten Frieden Hatte K. ſeine Mußeflunden wiederum ſteißig 
zw Mterarifchen Studien benugt und namentlich unittlärifche Auffäge geſchrieben, -Die 
tHeile tw ben gemeinnützigen Blättern/ theild in andern ZSeitſchriften veröffentlicht 
waren. 1803 übergab er dem Gerzog von Braunfdnorig eine‘ Denkſchrift ücber ˖ vie 
Errichtung riner „Ehrenlegton” im Beenfen. zu berem Bearbeitung‘ Hin det ungeheure 
Erfolg’ der Tarnot'ſchen lerse en’ masses, den er ans eigener Anſchauung kennen ge⸗ 
lernt, bewogen "hatte; dieſer Entwurf ift ſpaͤter die Grundlage zu det durch Scharn⸗ 
horſt bearbeiteten Organifation und dem Landwehrſyſtem geworben." Im Derent- 
Ber 1803 als Quartiermeiſter dem Generalſtabe zugetheilt, erhielt er 1805 durch 
den König, Der ihm in der Rheln⸗Campagne kennen und ſchätzen gelernt 
Hätte, eine Sendung nah Kafiel. Bei Ausbruch des Krieges 1806 dem Corps 
des Generale NRachel zugetheilt, ward er am 13. Oetober zum Könige nach‘ Welntar 
geſchickt, der ihn während der Schlacht von Auerflänt bet ſich Behielt mi den ed 
Durch feine Geiſtes grgenwart am Abend vor der drohenden Gefangenſchaft bemaßete: 
In Magdeburg erhielt er mit Gneiſenau Wefebl, dem Hohenlohtſchen Corps vehuft 
der Einrichtung der Verpflegung vvrauszugehen, und entging dadurch ‘det Prenzlauer 
Capftulation. Wahrend des Wiütetfelvzugs 1806 —7 als Generafftabs-Dffizier dent 
an zugetheilt, entwarf er den Plan zur Schlacht von Pultusk, ward dem 
Katfer "Alexander vortheilhaft "bekannt, erhielt den Orven Pour te mörile und wurde 
im Mal 1807 Oberſt⸗Lieutenant. Gleich darauf nad Wien gefendet, um eine‘ Die 
verflon Oeſterreichjs zu Gunſteir Preußens im Rüden Nupotron's herbeizuführen, ver⸗ 
eikelte der Tilſtter Friede alle ſeine Hoffnungen. Tief ergriffen, von dem Unglück des 
Baterlandes erbat er feine Entlaffung, zog ſich auf'feihn ererbten Su Carwe zurüd; 
ſcheinbar nur der Landwirthſchaft Tedend, den Gang ver @reigniffe ader keirten -Mo« 
ment auß dem Auge verlietend. Bel Ausbruch bed Krieges 1869 warb er mit dem 
geheimen Auftrage nach Wien gefandt, den Gang der Operationen zu beobachten umd;. 
falls ſich ein gänfttger Augenblick und Hoffnung auf Erfolg zeige, dem "Könige zu 
Hericnten. Die Schlacht vor Wagram vernihtete’ indeß fene, Ausſicht und Krkehrte 


ruhig nach Cartoe zurüuck und beobachtete ruhig und beſonnen die neuen Ruͤftungen 


Rapoleon's, um das Ziel derſelben und’ zugleich einen Mugen daraus für das Vater⸗ 
land zu erfpähen.. Als der Krieg gegen Rußland zweifellos‘ warde, ſtudirde er emfig . 
den Kriegsfehkupläg, und bei’ —*B der unendlichen Fläche und' der Berechnung 

von Raum und ’Zeit trat immer Plate? ver Gedanke in ihm hervor, daß in der Handy 
de8 Kalfets Altrander die Rettung Earopa's ruhe, wenn er, dieweiten Stedpen ‘fein 
nes Meichek .beuugend, ven Krieg in die Länge ziehen, bei eifigen Winter ald Bun⸗ 
Wödensflen' gewöhne.” Wahrend: alle ſeine Freunde den Röntg dazu 'zu beſtimmen 
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ſuchten. fih..ihen jegt Mußlanp in hie. Asıne u Bee Bla aA gen. ingene 
blit noch nicht für ‚gekommen, , ſondern Rimmte, ‚für ein monrygnet Binbnip mi 
Frankreich. Im, tiefen Geheimnitz entwickelge er bem Könige, jeinen, Plan. uud, e& 
gelang ihm, den Mongrchen. Dafüz zu gewinnen. , Am 4. Sebryarpard, 8. mit her offie 
eiellen. Miſſſon nad, Petersburg gejandt,, ben letzten Verſuch siner Augjöhnung zwiſchen 
Rußland und Frankreich zu macen, ge imLich aber, den Kuifer zu befehimören, Die gupfe Trgpe 
zölliche; Armee. dis zum Herhſt Hin, tief in Das innese Rubland., higein, zu loden und 
alle Friedens horſchlaͤge Napolean’s abzulehnen. Es gelang, feinen. überzeugenden. Bes 
rebfamleit, ben Kaifer han ber. Nichtigfeit feiner Comhigationen zu Überzeugen, und 
bei der geheimen Äbſchieds⸗Audienz fagte ihm, diefer,. bie. Sand Teigend: Dilea, au 
roi, que je ne ferai..pas la, paix, ‚möme quand „je, serai A Kasan.., Gottes Hülfe unp 
das mit Ehren. gehaltene Eaifeliche Wort haben. Das ‚große,,Refultat, die Rettun, 
Furopa's berbeigefüßtt, aber 8, bleiht daß unſterhlichhe Verdienſt, den er iken Anfop 
a 


nehmen. und dennoch den Kries erklären merbe,, in.feinem, offisichlen Berichte gerad 


..0,0,. 


“ aufgeflsilten Principien altjeitig als die allein gegen .Nappleon zum. .Biel ‚führenden. 
d 


hatſachen als die hauptſaͤchlichſten Verdienſte 8.8 um König und Vaterland ‚ganz 
eſonders erwaͤhnt. Den Schlachten bei Dresden, Kulm und Leipzig ‚wohnte gr an. 
der. Seite des Königs bah exhielt bad eiſerne Kreuz 1. Klaſſe und, ward am, 11 
September 1813 zum General⸗Lieutenant ame. In lebhafier Kringerung: des une. 
glüdlihen Ausgangs. De, Bampagne von 1792 ‚fimmte er in Sranffurt A- M. ent⸗ 
ſchieden dagegen, den Krieg, nach Frankreich ſelbſt hineinzutragen, und wie man da⸗ 
mals die im erſten Rauſch der Renplution fi. fammelyden Volfökräfte unterfhäht 
hatte, ‚karirte et den. Widerfland der durch 20Ofährige Kriege. erihppften, mit, Unwillen, 
ben, Drud Napolepn’s. ertragenden Landbevölerung den zahlreichen Heeren der Alliir⸗ 
teu gegenuͤher bei, Weitem zu hoch. Durch Oneifenau und Blücher Aberftimmt, . kam 
er. nad) ‚den Unglädsfällen im Februar wieder auf feine ürſprüugliche Idee zurick, und. 
im großen Hauptquartier in täglicher Berüßrung, wit der Unigebung Schwarzenberg’ 
rieth er ſogar zum Rüdzug on. ven Rhein und arbeitete dadurch den Madinationen 
ſpecifiſch oͤſterreichiſcher Volitik unbemußt in ‚die. Hände. Gluͤcklicher Weile, legte ber 
Eühne Plan Blücher's, der durch Grollmann die Monarchen, Rußlands und. Preußens 
für die Bostfegung der Offenflve gegen Paris gewann und ‚nad ‚kaum vierwöchent⸗ 
lichem Feldzuge das flegreiche Ende des Krieged herbeiführte. Nach Dem. Frieden be⸗ 
gleitete X... des an. den Schlachten von Wrienne, Bar, Artis und. Paris thätigen, An- 
Al genommen ba onarſhen nad, London und. fyAter vu Eongrefie ‚nach, 


Zi die Cabinets· Ordre mit 8.8 Ernennung zum Feldingrſchall begleitete, find Diele keiden- 


ſte, hen ’ . en nn. 4 : 
Bien, mo ‚er ‚plelfache, diplematiſche Vermenbung fand... Im Jahre 1815, begleitete 


‘ . 





+. Sulgge (Abolf Brany Geiebrich riet; ehr:  Rufll. 3 


4 wen Köttig, bei dem er als: Geueral⸗Adjutent BB gar veſſen Mode blies, wirderuu 
mach Purit, wurde 9805 wis Chef des: reiten Feldjäger Sorpo General: Der Ins 
Tantesie ud: arhieft: nach " Bnofenanis: Tode’ den. Oberdefehſ Aber: wie. 1881. GA 
Bofen: toncentrirte Armee. Am 18. Ianuar 1832 wurd 'er mit dem ſhwarzan Adler⸗ 
Orven geſchmückt Die ihm durch wen Intrigen Frieden "gewährte Muße 'senugte K 
zur Biwirthſchaftüng feines vaterlichen Vrbes und der‘ ihm: 1822 inch Die Dnade 
des Röntgs ale Beiohäung "feiner treuent Dienſte geſchenkten? Domäne. : Roderhofz 
uußrtdem berdyäfıtgte er ſich anhaltend init ‚ber Biteratır und wiomete firh rot feine 
vvrgeruuctten Altıea:init Borlitbe' der Poeſte. an keoſchet? Edelmann von aͤchtem Srhrot 
und. orn in des Worth ganzer Bedeutung veſaft / er von:Träb an: das weit und ui⸗ 
Gegeenzte: Vertrauen aller feiner) MNifſtandes und erfchten bei jeder Gelegenheit alts bet 
Srwährte‘ und: verehrte Vertreter ber’ Hitterfchaft : feines: KreiſesIm Zahre EIEO 
ward“ er: mad dent Tode des ‚uirvergeßlichen Mönige zur Ueberbringenng Der. eauer⸗ 
botſchaft nach: Wien geſandt; die Freimdſchaft: des verewigten' Wäter® Tür’ ihn aber⸗ 
erug Ads’ auf feinen koͤniglichen Nachfolger, den er frohrr mehrfach Twufı feinen Helfen 
degteitet hatte, und der dem heiteren jugendfriſchen Greife Bei jener Belchenhrit ‚mt 
ehronder Aurdzeichnung begegnete Ami:7."Dctober 1847 um: vetivru Felbmarſch all 
ernannt, erkanite Ke. dankbar wie Fonigſiche Gnade an, lehnte fir Jedoch im Ainbetradt 
ſeines hohen Alters. ab und bat. um ſeinen Abſchied, dew.2r am! 9. Detober verhiekt, 
Dir ben komiglichen Hetrn ınfte den treuen Diöner: gleich. ehtende bezüuigliche Gorrefpons 
denz iſtudet ſtih in dem von dem Sohne des Feld murfchalls 1850 heraud gegebenen 
Werkr:, Bruchſtücke aus den hinterlaffenen Mapieren des Feldmarſchalld von dem Kit, 
die ſchaͤzbares Materid zur Zeitgeſchichte enthalten, und bei denen eben nur zu be⸗ 
dauern iſt, daß ſie nur Bruch ſtuͤcke und nicht ein vBliſtfändiges Bebensbild 
geben. un 42, Jannar LEER verſchied K. nach kurzem Kampfermt volligem Bewuſßn 
ſcin, und dein Tove, den er als Soldat aufifo manchem Schyiachtfelberim’s Aut 
veſchaut, mit Ruhe u gläubäger Hoffnung chtgegru. ſehend. Konig und Baterland 
truserten mit Mecht um Veh’ bewährten Ynterfdan und Freund, der’ Zeit ſeines Lebent 
bie Wohlfahrt feines’ Herrſcherhanſes und. feines. heimathluihen Bodens, frei von jedem 
Egoidomus, mit bewaͤhrter und aufopfernber Treue: crfolgreich zu fordetn beniäht gr 
weſen war.. 

ge (Abolf Iran Feienrich Ludeig, Reiherr vom), freitmankenifcher Agnetor 
and Illuminai, gebo den 16. October 1752zu Bredenbeck, einem Gute feines Vaterd, 
ih der Nähe von Hanndver, bezog, nachdewr ihm der Water bei ſtinem "Tode tief ver⸗ 
ſchuldete Lehngüter Hinterlaffen hatte, bie Uniderſttaäͤt Göttiagen; ward 1772 Hofjunfer 
und. Affeffor der: Kriegſ⸗ und Dommenkammer in Kaffel, trat 1777 als. Auınmerheer 


"m die Dienfte des weimarifchen Hofes,“ prösdtifitie dann mit feinen Famtlie abwechfelnd 


an verfchledenen Orten: GAddeutichlands und warb. 47M: Ober⸗ Hatomann und She) 
las: in Breiten, wo er den 6: Mai 1796: ſtarb Die wichtigſte Bertobe: feines Bebiene 
MBit ſchon im: Art Ihluminaten gefehilberte, in: welcher er neben Weishaupt dem 
Skaminatensrben fein? deſinitive Drganifation gab, bis: fl mit dem eigentlichen 
Stifter dieſes Ordens entzweitt: ' Das Werk, in: welchem iv Seine MWelteifahrung gu 
Ratbichlägen für ein ruhiged, glückliches umd nützliches Leben verarbeitet hat, „uber 
Yen. Umgang mit Menſchen“, erſchien zu Hannover 1788,: exichte big zum Eobe. des 
Berfafſers fünf Auflagen und wurde von Böbele 1844 in zehnter Urflage: heraud ge⸗ 
geben, Auch der komiſche Roman RE „wie Reiſa na Beaunfchweig“: iſt 1830 in 
riirer nenen ifuftrirten Ausgabe erſchienon. Beachtung verdient noch fein Buch „Der 
Roman meines Lbende (Frankt. 1781,.4 Boe.). Eine Sacumlang feine Schriffen 
en zu Samnover 1804-1806 in 12 Bon. Bergl. Godeke „N. Berl "von 
, fein .&rben und Wide: ‚im feine Seit⸗ Gannvven 1829. 


ſ. min.. 
Sukopaunien Beutel. 
’ Aulüh, ein Holen 3 Axeliger in —2 ‚yon Amm Bangs der vom eines Büren 


—*— nentſpricht. Die Knjaͤſe in ven erſten Jahrhunderten˖ des rufſtſchen Meiches 
otichru ſogar vdllig unſern Ddentſchen: Neichfarſten an! Stellang und Anfehen, indem 


| Were Auobeithorfi-tiktore ‚Mruretlans. 1ı)- a 


Be: ſich durch ihre Abſtemmung man: den grwshünlichen⸗ Edelleuten (hen Bwpriäine) 
ſehr erheblich anterſchieden. Sie ſtammten yon bim regierenden Herrſcherhauſe, den 
Maräpgern, meiſt im dirreter Defcendeng:ab und wärnen Die Fäarſten oder Oberhoͤupter 
einzrines ruſſiſchen ‚Städte, Kreiſe, ja Douvernements,“bis fie nach und nach von ben 
Viren: von Wladimir, Die mun den Sitel Großfürſten (Woltkij Knjfie):. annahmen, 
unterjochn wuaden. Mod) :Heut: eriffiren im Amfange des ruffifigen, Reiches 34-Anjäfen, 
familien; die-Iheen Stammbaum bi8: auf Rurik zuriilfähren ‚Eünnen, alfo zinen1000, 
gährigen Adel befigen ; dahin gehören unter; Unteren die Kujdfe Dbojewätti, Kolzow⸗ 
Moafialskif, . Gortſchakew, Smwmaitgeropstif,. Barjetinskif,Odolensfif, Delgorwiit, 
Schtſcher batow, Wjaͤſemetij, Lwow, Robansıw ’ Bfelofelsttt- Bfetoferstif, "Gngarin, 


KLhilftow u. few! Einige von ihnen, wie die kLobinowis, Swenigorodolts, Bielos 


GAS, Führen noch heuß dia Wappen der einſt ihrer Famllie zupehörigen Movinzen 
(of , Ewenigorodi, Bjelofero).: Mine andere -Klaffe folchet fehher: mit großer 
Macht Gefteideter Kılfäfe:: bilden: Die“ ars "dem fürftlichen anfe der Jagellonen fans 
menden: Iiäthausichen : Geſchlechter/ wie Me Chmwmstil's, Boligun’s,; Kurafia‘ und 
Arubeptoiisı im Mupland, te die Czartorhéki's; Sanguzelo’s: und. Boronedi’d 
We PBulew, welche cbewfalle noch Die allen Iftehiautfchen Fürflemwappen führen. Cine 


. eitte,':Jemli zahlreiche Klaſſe bilden‘ die Togendnneen. fremden, Anfäfe}: die früher 


‘ 


Degieranden..:tekarifchen ober grufnifchen Firſtenhaͤuſern entſtammen, mie die Bagra⸗ 
ton’E ı und »Bilianow’s: (Bmelge wer alten guufinifchen HZaren),“ Die Dixbiarom’s (tie 
voruals « fauneräne Furſtenfamilie in. Mingrelien), die Argutimedt’d (Abkonrmen ber 
alton armeniſchen Koͤnige), die: Sfcherfafftifs,, Meſchtſcherokif's, Uruffew’s uud Yuffi 
parv!s tOprößlinge: der ehemaligen tatariſchen Chane⸗ und Sultane) 8 ſ. w. Ein 
viertes, "weniger angeſehenes Geſchlecht von "Rnjäfen find die, welche. and“ biogen: Bor 
jerenfamilien: ſtammen und ⸗ihre Firfteneriebang: ver Gunſt "der. reglerendm Keller 
ober’ Kaiferianen von Rußland verdanken. Dahin hehören die Menſchikow'ſ, welche 
4707 gefurrſtet wurden, vie Bepuchin’s (Wieften Feit AI700), Vie Fialijokifs (Grafen 
Suworen”d, Fürſten ſeit 1799)‘; Die- Soltilows(ſtit: 1814),Darclay de Tolly Efelt 
1815), Aeven (ſeit 1826), die’ von Warſchau“( OGrafen PasfimiiflirEtimanstil, Farften 
ſeit 1881), ::Kotfchubei Aſeit: 1831), Waſſtitfchikow (ſeit: 1809), Rſchernyſchew (fekt 
1841), Woronzow (ſeit 1845) u. ſ. w. Noch giebt es endlich eine große Zahl adliger 
Gerchleichter in Rußland, bie von: yeorgifchen;: Falmplifcgen und andern einfach nbeligen 
Familtenſtammen uand ſich ungeflraft: Kujaſe nenmen.. "Berechtigte "zur Führnug Pdieſes 
Titeld ſind Ainige Knjafe walachiſcher Abblenft; da hier im 18. Jahrhundert ed: wirke 
lichr Leimöfärflen: anter dem ' Titel. Anfäfeiioder Kneze gab. — Bitzur Zeit: von 
Vreter's Ahronbeſteigung: waren Wrigens In Rußſand Tchor. 65 Aufifenfamifien (wov⸗ 
unter: de Poſharstiſus und Skopin⸗Schuiskoi's die berühmtefſten ſind)“ von ruͤrikſchem 
Geichlechte aus geſtorben; ſetther erloſchen noch weitere 18 Knlaͤfengeſchlechter rurikſcher 
blatt, worans ethelle, wie zahlreich vie "Hohe. Arikofratie: in Rußicend vertreten 
was imd if. Won Knjaͤſen neuer Erhebung erloſchen: bie :Knjäfe KTantemir, VBesbö⸗ 


| rodfoer Goleniſchtſchew⸗Kuſow, Nofumewslit. und: Oſten⸗Sacken, welche fünimtlüh 


zwiſchen 17709und I833,:ohno directe männliche Erben zu hinterlaſfen,,“ verſtarben. 
Auch dis vier: Früher mit dem dentſchen Meichsfürftentitek bekleideten ruſſtſchen 
Avelogeſchlechter, wie die Mazeppa; Orlow, Potemkin und "Subow; ſtab £reip. 270% 
1783, 1791 140d. 1620) in Rußklandꝰ ausgeſtorben. Ste bildeten Yerotfferntaßen ei 
rigena deutſch⸗vufſtſcheeu Kjaͤſenblaſſeenn Im Hetsfigen. MlmgenPtldk: -beftehert iin gangen 
Yunfange ‘bes: rufſiſchen: NReichesnoth fudtifch 160470 Yurmtlak aller erſtg edachten vler 
Rlaffen "benecgtigter Awfäfe,adgerhen sah’ denen, ivelcher Sich piefen Witele nr: mit tee 
weht Tanıgemapn Haben, 2. (Bgl: Notice sat!’ I&s Primcpedes Rutmilles "der Russie pm 
le prince P. Dolgarouky;.Brtzelles 1848: : Nouvelle Edition, Berlin 1858. 

Knobelödorff (Georg Wenceslaus v.), geiftreicher Archieitizier Batı Frikdrich't 
des Großen, warb am 17. Februar 1699 zu KRudädeltimi::MüoflanerBaunsı:geboren, 
trat 1714 als Gefreitencorporal in das Infanterie nWatailkon von: 'Schkwberndorff zu 
Kifwih an - verlieh: 11729: Ms: Htin ptiranm an Heeresdirnſt um Sich gaugnker. Kunſt 
zu twiimen; Fire: Meier Kir untere Beswe u. 8. rund’iauf einer Neife nach ;Staltens auf 
Noten des Rrunpeinger :Srledeidy vorkireklat. Nath "uni Nach ſtieg iet⸗ tn die. hichfice 


Kuon (Bohn). J 


Uemter uah- führte nen Titel: zined „Surinfendant ber K. ſanmutlich en eplöfler, Haäu⸗ 
fer: un» Gärten, Direeteur. an chef. aller Bauten ::in den ſämmtlichen Propingen: ıc.“, 
wurds aber veſonders durch die Freundſchaft des großen Königs. belohnt, der das 
Andenken des vor ihm Dahingeſchiedenen durch eine glänzende kobrehe ehrte. N.’ 
Bauten. befunden sine entſchiedene Bosfaguug. bon Meeoceofiyl: De 18. Inbrhunderts 
und . einen. erfreulichen Rüdgeang: zu einer seinen Auffaſſung der iinlienischen Mienniffauer. 
Beine vorzuglicheren Werke find: dad Opernhaus zu Berlin, ein Flügel im Schloſſe zu 
Gharlotsentuurg,: dad Schloß zu Defau. und: dad Schloß Sansfouci, fo rote die Anlage 
bed. Ipiergartens .:zu Berlin. Mufer :wiehen: eühren eine Menge: weniger: bedeutender 
Werke and eine Auzahl Vilder brfondert Landſchaftlicher Degenſtände von ihm her 
A. ſtarb am 16. September 1753: und: wurde In Den Gewmsolben des deutſchen Dome; 
auch Neue Kirche -genamnt;. beerdigt: — W. v. Anobelsborff, ©. W. v. Haobelsdorff, 
der Baumeiſter und Freund Friedrichs v Gre, mit Kunfibeilagen.: ‚Berlin: 1861.“ 
02 (30h) „ders Meformetor Schottienver geb.‘ 1605 uHabdingkon in: der 
ihottifhen Sandſchaft Oſt⸗Lothian· Gr Audirte In Se. Andrewo Theologie und ſcheiut 
während :feiner Studienzeit beſonders unter dem Einfluß des Theologen Io Majer 
geſtanden zu baden, der nach :den Grunbfägen Geeſon's und B. v’Adly’s die in alb⸗ 
gemriuen Concillen vertestme Kirche über den Papft ſtellte und dabei zuzleich ſich zu 
der Fhevrie bekanate, wonach das Volt, als Traͤger der yolltifdyen:Sowberänenit, über 
dent Nonarchen fiche und, mie 16 dieſem die Vollmacht zur Herrſchuft verlecht,doe⸗ 
Halbe auch zurücknehmon könne und Herr über Vodı und ‚Heben bo®. Firſten ſei, weunn 
dieſerdie empfangene Vollmacht. uͤberſchreite. 1545 befand ſtch Ki im Arrife ar 
Borbänpfer der Reformation in Schottland, bie; nachdem ber eyſte Märtyrer: DB. Has 
milton, 1528 verbrannt war, befonders muter dem Adel Ihre eifrigſten Weriveter fand. 
Bem befſondetm Einfluß auf K. waren: der frühere Mönch Thomas Williams amd 
Seorg Wihhart :gemofen.. Als Eetgterer durch den Garbinal: Beatoun. am⸗1. Marz 
1546 hingerichtet war, „Uuberfielen vier Wochen nach diefer Ehnt den Cardixal in ſei⸗ 
nem: feſten Schloß St. Andrews mehrere adlige Berfchwotene, ermordeten ihw und 


ſetzten May ia dem Schlofle feſt. ES war die Beit des Meyentichaft, "welche ‘Graf 


ran : während: ver Minverjührigteit der: Murta Scuatt fühete. - K. ſelbſt hatte jone 
Sewaltihat Der Verſchwornen gebilligt und wurde von der Gemrinde zu St. Andrews 
zum Predigtamt -besufen. Doch wurde er mit der Veſatzung won Et. Andrews von 
den franzoͤſiſchen Iruppen, die der Regentjchaft zur: GR kamen, gefangen genommen 
und auf frauzöſiſche Galeeren gebracht. 1549 beſertt, tratter. muhtder Reformations⸗ 
partei Englands. in Verbindaug, nahm ſogar ein Probigtams in’ Berwick an, Half bei 
ver: Abfaſſung : von Zoumh's-Vi.. Gebetbuch, Ichnte ‚aber sine bleibene vad Höhere 
Stellung in. der engliſchen⸗Kirche ab, wril er ſirh mit deven vermeintlichſchlaſſer 
Mochenzacht und mit ihrem —* Gultus, den er fie widerſchriſelich hielt wicht 
befreunden kannte. Die Thronbiftrigung der katholiſchen Waria von Gnglande zwaug 
ihn : jedbch., im Auslande' Sicherheit zu ſuchen, er begab: ſich: nuch Benf, wo er dem 
Umgang mit Galein feine: dogmatiſche Richtung weiter: ambbllbtte: ' Ein: Jahr auch 
feiner. Bucht, 1554, übernahm er’ wie Leitung der vom: ſrauzoſtſchen und’ engliſchen 
Fuchtliagen? gebildeten Gemeinde zur Frankfart a; Mi, indeffen nicht für. lange 
BZeit, da man im Widerſptuch gegen fſeine Mehrtung die anglikanmiſchen Ceremoniern 
einführt: Schon 1555.. kehrte er nach: Wenf und won da’ nach: Schottland zurück. 
Mur Eurze. Zuit:blieb. er: jedoch in ſeinen Batrrtanbe; mo. We Königin⸗Mutter: Marla 
vun Guiſe urbefen bie Vormunbdichaft Ichernpikumge:hakteund den! protefantiſchon 
Mel. ſchon ald: Gegengewicht een: die mit Spanien derbunbete Röntaia von 'Erigbend 
mit Nuihficht: behandeln: amıhte. ;: Birchs im Gommir "1550: zug: ſich “nuch' Geiif 
rüdte erſt ven b. Mai 1568. betrat er wiege den:ſchottiſchen Boden! Seine Werbigt, 
De er Gier: zu Perth hielt, gab was Sadım : zu: Ainent Bollsfhreni auf Miöre urırd 
Heili genbiider, warauf der offene Wrieg Zegen Die" Negmtm ausbrach. K. ſolbſte wat 
in dieſer gefährlichen. Sage, wo auf ſeinen? Kopf rin Pteis’ goſegt war, der Baupt 
nmtertyändler mit Eliſabelh von ‚England: uhd :diren: Miniſter Cetil:: Eliſabeth war 
ihm zwar wicht; günflig geſiant; fe fühlte ſich als Fran beleidigt, Dun die Stift, 
dieſt. mährente: feines. Greifen: Erls unter ‚Dem: Tigel ;Trwmpetenfioß mine Das 


2 - ehe: 

Belbertegimemt“ ıgegen: Baria vom England: oerdffehtlicht hatte sd sin inelkher sor.cbär 
Frauen: wezen ihrer „natiwlichen Schwachbeitn:'und un ordentlichen Begierden“ als. un⸗ 
Fahige zur Herrſchnft bezeichnet Hutter KR: entſchuldigte ſich zwar ‚in: einem Schrelben 
anGCecili wegen Bier Schrift, Heß ſich auch weiter; auf Ppolitiſche Auawege ein, aude 
et din Vorſchlag machte, Ellfabeth urndge;,: da. fe nicht. ſogleicho ſfem: Hielſs truvppen 
fchickeniw vite;· Aa: Hlilfac or d. fich: eigeitnädytig am die: ſchottiſchau Sord dl anfchließen daffen 
amd bie Neberaͤufer zum Schein fur Rebellen arklaͤren. Indeſſen ließ ſteh Clifnbeth: in Beiracht 
‚ber: Gefahr,“dien ihr won Seiten "ber »franzͤſiſchen Süufs ruppen inSchettlaud felbn 
drohle; zur einen :offenen: Halfoleiſtuug beſtinenen, welihe deu: Aufſtändiſchen den Sieg 
verſchuffte uund sutcch: vom: Vertrage om. 8. Juli I560 der. Reichſtunden Die: Entigäl 
Eung da ſchottiſchen Kirchendvorhältnifſe In: die «Hab gab. Marie Stuart, die mach 
dem :Bodo:der. Regentin im. Decauber deſſelben Jahres: audıı ihren. Gemmahl, 1: rang. IL 
von. Ftaukreich, Ddurch Den Kode verlor, mußte der Nffoumatisn ;fimien : Bauf: Tafle 
Bas: ine Auguſt zuſummengetretene Purlament neben. ein non.K, mob andenen Geiſt⸗ 
Gehen entworfenea Dlcubenabetenetni an uand Die im Decrnibet :veranfbaltete Nirch ca⸗ 
merlemminng fehlte fur Schottland dem: Presbhterianismus feſt.: K. jelbſt erhirlt nad 
dieſer Organifation: den eften Müedigtfiugk Schottlanas an. St Giles in; Goiuburg, 
Maria Stuart, bit: 11561 nad Gchotttend zurückkehrte, fuchte KR. .bur Drohungen 
neh dairchſchmeiche lndod ;Butgegankonumen zu entmaffnen;.-beibem. aber blieb er gleich 
smugugktglic unk!-Tehte. gegen: bie: Börkigi mas Werk der Arkrmatlon: ſtandhaft fort 
Be: Heirath iber;, Königin ;mit-- ihrem, Better: Darnley mißbilligte er: laut und wid 
Augeſtches der Maria, weil. jener «IB papiflifch. galt: Ala der Italiener - Nigzio, die 
HSaupiſtũtze drs, Momanismus,. 1566 yon den mit Darnley werbünbetst Adligen cugiorbet 
.wurde,ſoll K.nim Einverſtaͤndniſſe mitenden Verſchwornen geweſen fen. Vor bw 
Sache: Marias zog er ſich nach Berwick zurück und langte rk mach der Gefangen⸗ 
nahme der Königin. ta Edinburg wieder an. Noch in arm Jahre feiner Rudhe, don 
24. Rovpember⸗ 1572, ſtarb ee, naddene mm noch: gegen Die Parxiſer Bluthochzeit sine 
Seftige: Predigt gehalten hatte. Ueber feine- ſtreng geſetzliche Auffaſfſung des Neuen 
Qubdek:uud über. die nuter feinen Leitung in Schottland hurchgeführte kerchliche Ord⸗ 
mung ſiehe: Schottland und Pooteſtantiosmus. Nach feinem: Tode richten zu: Londan 
1586die von ihm :abgefahte: hiatory oſ the reſormutinn af religion. wilhin ihe realin 
uf Seeland. ‚Ber Audgabe.derfelben vom Sabre 4732: find.: feine übrigen . Schriften 
beigefügt. Sein’ Leben hat Mae. Crie (Ediunburg 1814) beicheiuben ı er 

Knut oder Ram der Große ſ. Dänemark; Br. V. & 765, 766: . 

: + „Koakithen ft. die über ‚bar. Umfang einer ‚gewöhnlichen, Allianz ‚HlaauSgehrubr 
Berbindang mehteres Staaten zum Sturz eines gemeinſamen Feindes.n. Non ‚einer 
gewoöohnlichen Alliasız untesfcheidet fie ſich Durch ben Mebenbegriff der. : Bilichtmäßigen 
und: Npihtvendigen; waährend. die Alllanz der Gegenſtand der freien Wahl und Nepech 
nung: fein und; unbeſchadet der Rückſicht auf. "eigene Pflicht oder auf bad: eigne ‚Ber 


bendiniexefie,;:umstcrinffen. werden. kaun. Die K. jet einen. Rothzuſtand vorans, wähe 


rend das eigno Exiſtenzintereſſe, welches man durch eine Allianz fördert, auch durch 
andre Verbindungen und Entſchlüſſe hefriedigt werden kann. Der Nothzuſtaud, der 
eine K.: fordert, iſt ein allgemeiner, einen Welttheil, ja, das politiſche Staatenſyſtem 
überhaupt, ſomit das, Reben aller Welttheile sind die Grundlagen der: Politik üerhaunf 
herahrender uud. bedrohender Zuſtand, welcher dur das mit. Erfalg: vorſchreetend⸗ 
Btrrken einer einzelnen Macht nach der: Unigsrfalmonarcdhie:. bervorgecufen ‚wird. : Min 
. S⸗Kricg iſt daher fo lange unglüdfic oder maugelheft, als fi ac nicht alle 
bedeutenden Machte, Ddie von der auffieigenben Univerſalmacht hednoht finb, und Des 
Mit und Lebendintereffe die Theilnahme am Ktieg fordert, vereinigt: haben und 
vielmehr durch Neutralitaͤt den gemeinſamen Feind begünſtigen ober ſich von ihrt nach 
emender ‚einzeln. ſchlagen lafſen. Daß nach dar endlicheen Vereinigung alfer matericil 
Betroffenen ‚und Betheiligten und moraliſch Verpfüchteten, nad nach der Niederwer⸗ 
fung des. gemeinſamen: Feindes unter Jenen ſich die Verſchiedenheit ihrer. Intereſſen 
wisder geltend macht, iſt durchaus Fein Grund dazu, die Moralität und bie Freiwil⸗ 
ligkeit dea BVundes, der in der flegteichen 8; feinen Ausdruck erhalten hat, zu wen 
dachtigen. Diaſe:Verdaͤchtigung kann man ‚mit guten Gewiſſen dem beſiegten Geg⸗ 
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ner Kberlaffen, der vielmehr in feinem anfänglich flegrekigen: Streben nach der Univer⸗ 
ſalmonkrchie Altes gethan Hat, um die Berpflicktungen bes Moralität gu verlachen und 
ws Ehre, fo wie die erſten Lebensbedürfniſſe der Mächte, die er mit erzwungemen 
Altianzvertraͤgen an feinen Siegedwagen geleitet: Sat, zu verfpotien. Ebenfo kann 
man den Pranzofen, die ald vie Bergen auf die K. ſchlecht zu fpreihen find, es 
Aberlaffen, die frivolen Berbinbungen ihres parkamentarifchen Bartelen zum Sturz eines 


Miniſteriums K. zu nennen. Auch ohne den Bergleich mit Dem harten und zugleich 
blleinlichen Drnd, den bie Franzoſen der Wepublit und des Kaiferthums auf die Völler 


uropa’s nudabten, und mit der Entwärbigung, zu der fie Vöoller und Regierungen 


beſtiamt hatten, kommt Wie K. der wahren Föberation der Staaten nähes. als der ehr⸗ 


wiorige Mithaniämus der Univerſalmonarchie. Aus der K. won 1813 IR nach den 
vorläufigen Gfisivungen der vorhergehenden K.'b⸗Berſuche der Rechtszuſtand hervor⸗ 
gegangen, auf welchem immer noch das Staatenfyſtent Guropa's beruht. Wir Gaben 
in obigen. Zeilen ſchon ausgeſprochen, daß das revolutionare Frankreich ber Gegner 
war, der jene Verbindungen gegen ſich hervorrief, Die vorzugsweiſe den Namen der 
R: tragen.‘ Die eigentlliche Bedeutung verſelben werden wir daher erſt in dem Art. 
Nevolution entwickeln, ferner in dem Art. Pitt, dem Begründer und Führer des N.’04 
fun. ‚Der bedeutendſte Vorläufer dieſer neueren &. war der große Bund, den. Wils 
Yen. HI. von England gegen Ludwig XIV. ms Beben rief, und über den mir im bem 
Re. Wilhefm HE handeln werden. Ueber K’4-Minifierium fiche d. Art. Miniſterimm. 
. Rebi. In chorographiſcher Hinſicht Haben die beiden Abtheilungen, in Die ber 
nord hiche Ipell des inneraflatifden Tafellandes zerfällt, die große Waſte K. oder Gobi 
der Mongolon, Bei den Chineſen Schamo (d. h. Sandmeer) genannt, gemeln, bis 
ſich zwifhen den lepten Abfällen des Thianfſchan und der mongolifch » ſibiriſchen Ge⸗ 
Berge und zwifchen denjenigen des Küenlüen, Nanſchan und ber öftlichesen Gebirge 
am Hoangho von Thfunling Bis zum Ghinggan erfiredt, im Wehen den Tarim, im 
Oſten den Hoangho begleitend, und Die relativ niebrigften Striche ded genannten Tafel 
fawdes bezeichnet. Specieller wird‘ der weſtliche Theil der Wüſte ſudlich vom Tarim 
Wa: Lop und Waſte Mathai- KR; genannt, während Die eigentliche. ober große 
R., Tao Kobi, ft im Often des Gtepyenfluffes Bulunggir und Tala (Hoshe) in 
vom. Weflftreifen der Provinz Kanſn beginnt und ihre tieffte Einfenfung zwiſchen dem 
Lande der Scharra⸗ und der Khalka⸗Mongolen In der Gegend ber Drie Aru⸗Gendſchl, 
Ergi x. hat, wo das Kobi-Plateau kaum über 2000 Fuß ſich erheben foll. Endlich 
nennt man die Wähle fenfelt des Chinggan zwiſchen dem Gongart-ula und Siramuren 
Im der Mandfchurel die Ä frliche K., wo auch die politifche Grenze der Mongolel den 
SHhinggan überfchreitet. Nach alter chinefiſcher Tradition ſoll der Tarim einft den Loy 
durchflo ſſen und mit dem Oberlauf des Hoangho fi; vereinigt haben, fo daß ſich die 
Wafſferſcheide zwiſchen dem Weſten und Oſten erſt Durch Auſchwemmung gebildet Hätte; 
dies wäre ein gleichſam erdgeſchichtliches Land zwiſchen dem Weſten und Oſten bes 
inneraſtatiſchen Plateau's, deſſen bei Weltem größerer Theil nur ein Siz des Nomaden⸗ 
lebens ſein kann. Was nun die Natur dieſer berühmten aſtatiſchen Hochwüſte betrifft, 

die Im Ganzen einen Flächenraum von 23,500 24,009 O.,M. einnimmt und durch 
welche Raramanen « Straßen von Peking nach Nertfpinff, Kata, Gobdochoto, IH 


und Kaſchgar ziehen, fo tft, wie bei der Sahara, gänzlicher Mangel an Dammerde, 


Bald und fließendem WBafler das Wefentlihe. Den Anfang der eigentlichen fe: 
welche die chineſtſchen Karten als einen Sanbfluß !) darſtellen, obwohl fle größten⸗ 
theils Felsboden bat, bezeichnet von Norden her eine wagerecht gefchichtete Mauer von 
Shenit, ein natürlicher Wall, welche bei den Mongolen Bufſutſchilon (d. 5. Bürtels 
fets) Heißt, in einer Höhe von noch 3500 Fuß. Bis dahin bat man noch Damm- 
erde und Raſen, obwohl die Rehrzahl der Hugel bereits vorher ganz nackte Porphyr⸗ 


ſrifen varbirten. Bon’ der ‚genannten Grenze an iſt der flache Boden entweder mit 


r 
„ILITALI Lu. _. . 


Iy Auf der hineſiſchen Karte von Su-hung-kian⸗ ‚in, von welcher Abel Roémuſat eine 
Neberfegung: hevansgegeben, findet man die K. in Geſtalt eines für ſeine Länge ziemlich ſchmalen 
uſſes in Schwarz und auf eine ſehr ſonderbare Weiſe abgebildet. Die Breite dieſes ſchwarzen 
— uch eine auf bie Ufer des Sandfluſſes fentrecht gegogent Linie gemefien, tft auf diefer 
Karte im Allgemeinen nur 30 — 40 Meilen. 
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MR Kobleuz. | 

Steinitümmern und Geſchieben (aus Barphär und Jabris, hin und wieder auf ziam⸗ 
liche Stretkken Chalcedone, Katniole und Agaie) bedeckt, :gwifchen denen ohns Wildung 
non Hafen. niedrige ſtrauchartige Pflanzen erſcheinen, oder es zeigt ſich feſter nackter 
kehmbsden mit leichtem Salzanflege;:. zahlreichen: Riſſen und niedrigen Saltzpflatzen 
an ber Stelle der Gräſer. Im der tiefſten Senkung erinnern einigekleine Salzſeen, 
daß die K. wohl der Grund eines ehemaligen Binnenmeeres iſt. Bon der Suüdſeite 
aus geht das allmaͤhliche Ueberhandnehmen der Wüſte mit ver. Senkung: ganz auf die⸗ 
felbe Ast vor fich, wie im Norden, obwohl der Beldgürtel weniger deutlich in. Im 
einer: Höhe: von 4200 Fuß tft wieber. Dammerde und ikräftige Degeintion "ka; Di 
sigentliche. Naturgrenze aber zwifchen -dber Steppennatur. un Appigem -Gelturlande- if 
in einer Höhe von 5100 Fuß ver Bergrücken, deſſen Smeitellinie die hinefiishe 
Maner- einnimmt, fo dab feine trefflichere Wahl für eine einſchneidende polittfche 
Grenze haͤtte getroffen werden kͤnnen. 

Koblenz. Unter den zahlreichen ſtattlichen Staͤdten, welche die Ufer des Rhein⸗ 
und namentlich das linke zieren, macht wohl keine auf den unbefangenen Reiſenden 
Durch: ihre: Rage einen ſchoͤneren und tieferen Eindruck, als K., in der Mitte jente 
reizenden, maleriſchen Gegend dea Mhrin, welche bei Maing beginnt unb bei Köls 
endigt, von jewer dieſer beiden Stäbte- ungefähr elf. Meilen: entfernt, am Zuſammen⸗ 
fluffe der: Mofel und des Mbeins-und am Ausgange des engen Mheinthaled Belegen. 
Die Mömer fanden wahrſcheinlich Hier ſchön eine Niederlaſſunge der Treyirer vor und 
fügten derfelben ein. Gaftell Hinzu, dad eines Der flinfzig war, hie dem Drufus zu» 
geſchrieben werden; es Ing auf einem Hügel an der Moſel, ver: noch jetzt der alte Hof 
beißt und in ſpaͤterer Zeit mit einem Palaſt ver fraͤnkiſchen Könige gelroͤnt mar, 
Unter: Kaifer Balentinian wurde dem Befehlshaber der Vertheidigungskriger, welche 
die roͤmiſche Grenze am Mhein. zu ſchützen hatten, dieſes Caſtell zum: Aufenthaltsort 
angewieſen, und Ammianue Maxcellinus (f 390 n. Chr.) meldet, daß in dieſer Gegend 
„nec civitas ulla visitur, nec castellum, nisi quod est apud ConSluenles, locum ita 
eognominatum, ubi amnis Mosella confunditur Rheno.“ Zahlreiche rhmiſche Alter⸗ 
thümer, Legisnenſteine ıc., die man bier gefunden bat, zeugen noch von der Anweſen⸗ 
beit der Romer, und gerade, wo die Mofel in den Mbein ſich ergießt, wurben no 
im Sabre 1844 beim Bau ded neuen Rheinwerfis römifche Münzen aus der erfien 
Kaiſerzeit mehrere Fuß tief unter dem Bette des Rheines ausgegraben, Im Mittels 
alter war KR, nicht. fehr bedeutend und noch 1098 unter Kaifer Heinrich II, der Vie 
Stade dem Erzflifte Trier ſchenkte, Domaͤnenbeſitz oder kaiſerliches Hofgut. Die Biſchoͤfe 
wohnten: in ver erſten Zeit auf der Burg Ehrenbraitflein, bis Heinrich von Vinſtingen 
1280 die Burg nahe an ber Moſelbrücke erbaute ). Die alte Moſelbrüche, von der 
die legten Trümmer verſchwunden finy, mar fo Boch, daß bemaſtete Schiffe bequem 
durchfahren konnten; die jegige Bräade iſt von Layaquadern 1344 von dem Kurfurſten 
Balduin erbaut. Mächtigen Aufſchwung vahm K. feit dem Entſtehen des rheiniſchen 
Städtebundes. Den Kurfürſten von Trier trat es, ſeine Reichsfreiheit behauptend, 
oft feindlich entgegen und verſchloß noch 1560 dem Kurfürſten Johann: von ber Leyen 
feine Thore. Im dreißigfährigen Kriege mußte audı K. viel’ leiden; 1632 wurde es 
von den Schweden befegt und ben Franzoſen übergeben, 1636 aber von ber allürten 
kaiſerliche baheriſchen Armee belagert und erobert, wobei über die Hälfte alex Käufer 
zerflört wurde, Bis zum Jahre 1646 auf jede Weiſe gemißhandelt,. hob fich. bie 
Stadt wieder unter Erzbiſchof Karl Kaspar von der Leyen, der 1663- eine Schiffbrüde 
über den Rhein fchlug, Hatte aber 1688 eine neue Belagerung durch vie Franzoſen 
untes Marſchall Boufflers auszuhalten, der fie bomburdirte und gröftentgeil& zerflärte, 
ohne fle srobern zu Eönnen. Seit 1788 war. K. Reſidenz des Kurfürften von Trier, 
aber ſchon 1794 wurbe es von den Franzoſen befegt, 1798 Saunen des Rhein⸗ 
und Moſeldepartements und erſt 1815 on Preußen abgetreten. K. iR jetzt der Sig 
der oberften Provinzialbehoͤrden der preußiſchen Rheinlande und bat mir ber Beſatzung 


’) Diele erzbiſchofliche Burg ift jebt bie berühnnte Fabrik Indirter Blechwaaren (Schanfs 
haufen u. Dietz). Sie war der Lieblingsaufenthalt des Rurfürflen Loihar von Meiternich, der Gier 
tm Jahre 1609. bie katholiſche Kiga fliftete, war ſpaterhin bie Wohnung bi ber Grafen Kefielfiet und 
wurde 1806 von den Franzoſen verkauft. r 
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gehna' 5008: Mann) 27,770 Einwohner (3763 Evangeliſche, 415 Inden) ober, die 
Bendlterung von Chrenbreitſteln mitgerechnet, an 32,000. Das fchönfte Gebaͤude in 
ber Stabi in das im: der Neuſtart unweit bes Rheins ſtehende Reſidenzſchloß, das der 
Inte KRurfurſt wonstirier, Uemens Wences laus, Herzog zu Sachſen (7 1812 zu Obern⸗ 
deorf bei Augsburg), in den Jahren 1778-86 nad dem Plane des franzöſiſchen 


BDaunmeifſters Peyre mit einem Koflenauſwande von einer Million. Thalern bauen ließ. 


Die Truppen der. frauzöſtſchen Rrpublik, pie 1794: in K. emrüdten, Seuupten ‚Dat 
Schloß als Kaſerne und zeefiörten nes prächtig ausgeſchmütkte Junere größtenthrils. 
Die preußiſche Regierung lleß es wieder herſtellen und 1845 als Koͤnigswohnung 
ejnrichten. Die oberen Räume dienten ſeit 1850 dem Prinzen und dar Prinzeſſin von 
Preußen zetiweiße als Reſtdenz, während im Erdgeſchoß ſtch das Oberpräſtdium bes 
fine... limmott.des Schloſſts, anf. der anderen Seite des geräumigen Glemensplages, 
ſteht vas yienılich‘ Kleine, aber zierliche Theater mit der. Snfchrift: Musis, meribus et 
laslitiae publicae.: Unter den Alteren @ebäuben find brmerkenswerih: das im 15. Jahr⸗ 
hundert erbaute und bis 4805 als folches beautzte Kaufbaud, am welchem unterhalb 
wir Stadtuhr das Wahrgiichen ars Stant ſich befindet, dad Gymnaſlalgebaͤude, feit 
1242 Kloſter der Sifterzienſerinnen, feit 1580 Gollegiam wer Jeſuiten, eine nicht une 
bedeutende Dibliothek enthaltend, das deutſche Ordenshaus, jegt als Milltärmagazin 
dienend, der Metternicher Hof, Stammhaus der Farſten Metsernich, wo der berühmte 
Staatokanzler geboren’ iſt, das fepige Seneralcommando, vormals gräflich Lehen'ſcher 
&of, 1791 Wohnung der franz dſiſchen Bringen, der Grafen von Probvente (Ludwig XVIII.) 
und von Arteis (Karl X), feit 1800 Bräfertur, 13804 (17.—20. Sept) Abfrige- 
qrarttor Bupoleon's I. und feiner'Sentahlin, fegt Wohnung ‚des commandirenben Ge⸗ 
atrals in der Rheinprovinz, der Caſtorbrannen, ‘den der legte franzöfliche Praͤfett zur 
Bel des Einzuge Der Brangofen in Moskau errichten ließ ıc., und von den gatied- 
Sienfligen Gebäuden erwähnen weir nur die Pfarrfirche zum heiligen: Gaftor auf des 
Eandſpitze, welche die. Bereinigung der Moſel mit dem Mheine bildet, mit den Grabe 
denfmälern der Trierfchen Erzbiſchöfe Kuno von Falkenſtein, des kriegsluſtigen Seelen⸗ 
hirten, und Werners vom KAönigeflein, feines Nachfolgers (} 1418), und die evan⸗ 
geliſche Shurinskirche, mit Den geſchmackloſen, nach der Zerfiörung durch Blig 1791 
wufgelegten : Thurmdachern, zu Anfang des 12. Jahrhunderts erbaut, fpdter aber. 
mehrfach :veräudert: "Dis: älteren Straßen der: Stadt find eng, nnanfednlich und fchlecht 
gepflaſtert, die der Neuſtadt -bveit -und gut gebaut, namentlich die lange, vom Loͤhr⸗ 
thore na dem Schloß laufende. Schloßſtraße. Das gemannie Thor, fo wie das 
Deiazer Ihor machen den Eindruck großartiger Nömerbauten. - Sie- gehören. zur Stadt 
»befeſtigung, And Eafemateint und dienen’ der Artillerie und. den PBionieren als Kafernen. 
Bin Bid ıyon ber Zugbrucke vor dem Tore in die Gräben gewährt eihe Idee von 
der Beſeſtignag: der Staat; Die weniger bedeutend iſt, da Die Hauptflärke der Mofition 
in den großartigen Außenwerken liegt, im Ehrenbreitflein (ſ. d.) und in den 
Befefligungen auf der Karthaufe und auf bein Peterdberge. . Die’ Glacis, welche die 
Stavtdefefliginig umgeben, : ind von fchattigen PBromenadenwegen burdyfchnitten. Die 
neum Anbagen, diue Schhpfung ver Königin Augufle von Breußen, vor dem Holzthor, 
am Mhein nufwätts, verbienen insbefondere wegen ber herrlichen Ausficht hervorgehoben 
ga werden. Um Audgange des Slacis zwiſchen zwei hohen alten Silberpappeln ſteht 
M. v. Schenkendorf's Deriknal !), Den 11. Dec. 1864 enthüllt, dem auch alte Lügower- 
rin Orabmak auf dem Kirchhofe am nördlichen Buße der Feſte Alexander errichtet haben. 
Auf: demſelben Kirchhoſe ſteht auch ein Denfmal zum Gebächtniß ehemaliger, zu 8. 
geftorbenien Soldaten des franzoſiſchen Kaiferheeres, ferner das des preußiſchen Gene 
rals v; Khibemann“47 18247, des Generals 9, Griesheim (+ 1854), des Generals 
v. Hieſchfeld (7 1889) u. A. Im Kernwerke der Feſte Franz bezeichnet eine Marmor⸗ 
hate ohne Inſchrift Has Grab des franzöſiſchen Generals Hoche, der nach feinem 
Tode (15. September 1797) .von Wehlar nach K. gebracht und an dieſer Stelle be⸗ 


) Bei Erwähnung dieſes Denkmals wollen wir auch an eine Gedenktafel erinnern, bie ſich 
an einem Haufe in ber Seiuitengafle befindet, mit ber Inſchrift: „Johannes Müller, geb. zu Ka: 
bienz‘ am 14. Jull 1801, gef. zu Berlin am 28. April 1858 als Profeſſor der Phyfiologie, errichtet 
am elterſichen Hauſe von feiner Bateıflabi.” - :- .. . a 
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404 Koch (Chriſtoph Wilh. v.). Ködöd (Barend‘ Cornelis). 


erdigt wurbe, wenige. Schritte von feinem 1796 hei Aftenlicchen gebliehenen Waſffen⸗ 
geführten Marceau („soldat a 16 ans, general a 22 ans“), deilen Deukmal ben 
Feſtungswerken weichen mußte, dad aber König Friedrich Wilhelm II. an. feiner jegie 
gen Stelle 1819 wieder aufrichten ließ. Die frushtbare bene, welde ih von. K. 
bis Andernach erfiredt, der gewöhnliche Schauplap der großen Kriegsübungen, iR für 
ben Soldoten ein clafifcher Boden. Geit ben Tagen ber Rämer, Caͤfar's erſtein 
Rheinübergang, 55 v. Ehr., den Kämpfen Karl's des Kablen mit Ludwig dem Deute 
fihen (871), den Berheerungdzügen der Normannen (882), den Kriegen zwifchen dem 
Welfen Dtto und dem Hobenflaufen Philipp (1198 — 1204), bis zu.den Stärmen 
bed dreißigjährigen Krieges (1631— 1636, Guſtavb Adolf, Baudiſſin, Johaun u. Werth), 
dem Morddrennerzug unter Ludwig XIV. (1689), dem Spantfcyen Erbfolgekriege (1702, 
Marlborougd, Opdam, Gochorn) und den franzöflfchen Revolutionskriegen (1794 — 
1797, Jourdan, Marceali, Hoche) haben. diefe Ebenen Blutvergichen, ige wab Die 
„derlagen in buntem Wechſel geſehen. 

Koburg ſ. Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. 

RKeoch (Chriſtoph Wilh. v.,) Publiciſt, geb. den 9. Mai 1737 zu Burweiler Am 
Elſaß, ſtudirte zu Straßburg die Rechte, Diplomatik und Geſchichte, warb ebendaſelbſt 
Schöpflin's Nachfolger in der Profeſſur der Rechte und 1780 von Kaiſer Joſeph II. 
zum Reichsritter erhoben. 1789 .exfchien er vor ber. conſtituirenden Verſammlung is 
Paris ald Deputirter der elfafflichen Proteflanten und erwirfte Die Erhaltung ber 
Kirchengüter feiner Committenten. Er wurde Mitglied der gefeggebenben Perſamm⸗ 
Jung, fpäter des Tribunats unter dem Gonfulat, 1810 Nectsr der Unlverſitaͤt ‚Straße 
burg und ſtarb ben 29. October 1813. Bon. feinen Scheiften find hexvorzuheben: 
„Abrege de I’histoire des traites de paix depuis la paix de Westphalie* (Bafel 
1797, 4 Bde.) und die „Tables des lraites entre la France et les puissances étran- 
geres depuis la paix de Westphalie jusqu’a nes’ jours* (Bajel 1802, 2. Bbe.), 
welches ri von Schoͤll Basis 1817—1818, 15 Bbe.) vervollſtaͤndigt herandr 
gegeben i 

Koch (Jean Baptifte Froͤderich, der Neffe des Vorigen, belannt ale Militar⸗ 
ſchriftſteller, geb. zu Nancy den 9. September 1782; er trat unter. dem Goniulat 
1800 in die Armee, diente 1807 in Neapel, darauf in Spanien, mo er 1811 B« 
taillondchef wurde. 1813 zur Armee nach Sachen geſchickt, wurde er.nach der Schlacht 
bei. Lügen Jomini's Abfutant. Nah der zweiten Meflaurstion begab. er ſich nad 
Peteröburg, wo er Iomini in der Abfaffung feiner „hisloire des guerres de ka rer 
lution“ unterflügte. Nach Frankreich zurüdgefehrt, ward er Lehrer an der Applica« 
tiondfchule des Benerafftabes, nad der Julirevolution im Jahre. 1834 Oberſt. Sein 
bedeutendſtes Werk find feine „Memoires pour servir à l’histeire de Ja campagne de 
. 1814* (1819, 2 Be). 1849 gab er in 4 Bon. und mit Anmerfungen die „Mi 
moires de Massena“ heraus. 

Kochanowsky ſ. Polniſche Literatur. 

Kock (Charles Paul de), franzöſiſcher Romanſchriftſteller, der Sohn. eines hol⸗ 
laͤndiſchen Banquiers, zu Paſſy bei Paris 1796 geboren, erlernte bie Kaufmaunſchaſt. 
Seit feinem 28. Jahre befchäftigte er ſich literariſch und wurde bald ein ‚vichgehefener 
Schriftfteller in Frankreich, leider auch in Deutfchland. Seine ‚zahlreichen Romane 
find voll von leichtfertigen Scenen und Situationen fchlechten Geſchmacks, zweidentigen 
Scherzen und einer gewiſſen frivolen Ueppigfeit; ja fle rätieln (4. B. „Le: Gocu*) an 
den beiligfien Inflitusionen menjchlichen Lebend und fegen biefelben in ben Augen 
des unbedachtfamen Haufend herab. Nach unferer Meinung find fie ſchadlicher als 
Crebillon's verrufene Schriften, die zwar das Lafer mit üppigen Karben und Yufe 
wand von Wig vergnäglich darſtellen und bie Sittlichkeit durch Telchtfertige, Bilder bes 
leidigen, nennoch aber nicht durch Sophifterei die Begriffe von Zugend und Wahre 
beit verwirren und zerflören. Daß 8.5 Schriften in'a Deutſche überjegt worden fin, 
ift eine Schmach. 
| Köcköck (Barend Eornelis), ausgezeichneter Landſchaftsmaler der Gegenwart, iſt 
.1803 zu Middelburg in Zeeland geboren und der Sohn Johaun Hermann K.'s, eines 
geachteten Marinemalers. Nachdem er die Akademie zu Antwerpen durchs maci ging 
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Kehl GJohann Beirp). u): 


en zunaͤchſt nach Hilverſum, dann nach Beek In Geldern, Tieß ſich aber 1841 dauern 
zu eve im Rheinland nieder, wo er eine Zeichenfchule gründete und’ am 5. April 
1368 farb. : Seine Vorzüge beftehen in einer großen Naturwahrheit, die er mit einem 
glänzenden Golorit verbindet, welches er beſonders iR feinen Winterbildern zu einem 
anberorbenittichen Metz zu: ſteigern verſteht. Trru und gewiſſenhaft im Einzelnen nach 
aldeutſcher und nieberlandiſcher "Art, breitet er dennoch in feinen Gemälden dir zarte 
Seimmung feitempfundener Pöcfle aus und erhebt ſo feine Darſtellungen der Natur 
fu fihnvollen Kunftwerlen. Der Bring Briebrich der . Niederlande beflgt im feinen 
großen Sammlangen vorzügliche Meiftermerke KR.’ und auch im PBrivatbeflge der 
Kerren Under und Toelaar zu Amfterdam befinden fich hervorzuhebende Oeigemälde 
feiner Hund. In der Wagnerſchen Galerie (Kgl. Kunſtakademie) zu Berlin find zwei 
vorzögliche Banbfchaften: „ein Dorf im Walde” zur Winterszeit und ein „Bd vom ' 
Berge aufneine Stadt’ mit. reichem Baumſchlage. Auch Aquarellen und Originale 
Lithographiern 8.8 werden fehr hoch gefchäst. Ein Buch unter dem Titel: „Erin⸗ 
nerungen und Mittheilungen eines Landſchaftsmalers“ gab er 1831 zu Amfterdam. 
heraus: Er iſt nicht: gu verwechſeln mit feinen füngeren Brüdern, die auch Maler find. 
Catalogue de Texposition des benux arts. Paris 1855. Cottaſches Kunftblatt 1836 
und 1840. Deutſches Kunftblatt 1856. Immerzeel, de Levens. en Werken der 
Holland, en Vlaam. Kunstschilders. — Kugler, Feine Sqriften. 
MKMäexhary ſ. Sachſen ⸗Koburg. 

—3 ſ. Prediger Salomonia. 

RKohl (Ivhann Georg), einer der ausgezeichnetſten und —fruchtbarſten Meiſeſchrift⸗ 
ſtelier der Septzeit, geb. am 28. April 1808 in Bremen, bezog 1828, nachdem er 
feinen erſten wiſſenſchaftlichen !interridht auf Dem Gymnaſtum feiner Baterfabt erhalten 
Satte, die Untverfität, um Jura zu findiren, nahm fjebod noch var Beendigung feiner 
Studien, durch‘ den Tod feined Vater, der Kaufmann gemeien,: gezwungen, eine 


Sausichrerfielle in der Famllie der Freiherren v. Manteuffel auf Zierau in Kurland 


und darauf in der des Grafen Medem auf Ellen an. Während feines fänfjährigen 
Aufenthalts in Rurland lernte er Natur. und Leute biefer Oſtſeeprovinz Rußlandé 
kennen, ceifte durch Livland nah Dorpat und Peteröburg, wo er fünf Monate blieb, 


ging dann über Moskan nad dem Süden bes zuffifchen Kaiſerreichs und kehrte 1838 


nal Deutfihland zuräd.: Bald barauf trat er mit feinen Schriften vor's Publicum, 
die ſchnell einander folgten und feine Brobuctivität auf das Blängendfte bocumentirten. 
Außer den vielen Auffägen in wiffenfchaftlichen geitfchriften und Zeitungen, wie im 
Ausland, in der Zeitfprift für Allgemeine Erdkunde, im Magazin für Literatur bes 
Anblandes, in der Allgemeinen Zeitung, dem. Bremer Sonntagehlatte, ber Garten⸗ 
Taube, - im Bentley's Miscoellany u. |. w. veröffentlichte er: „Petersburg In Bildern 
und Skizzen“ (2 Ahle., Dredben und Leipzig .1841; 2. Aufl 3 Thfe., 1846); 
;ielfen im Innern .von Nupland und Polen" (3 Thle., Leipz. 1841); „Heifen in 
Sadrußlande (2 Thle., Dresd. und Leipz. 1841; 2. Aufl. 3 Thle., 1846-1847); 
„Die. deutfch ruſſiſchen Dfkfeeproningen” 42 Thle., Leipz. 1841) und „Der Verkehr 
Veh Menfchen in feiner Abhängigkeit zu der Erdoberfläche“ (Dresd. 1841), Iehte: eine 
Bet fang ruhig in Dresden, Bis. ihn Die Wanderluf mächtig ergriff und er. durch 


‚Salt aller Herren Länder. pilgerte, ſelbſt nach der. Neuen Welt fchiffte und Muße und’ 


Brit send, zu fegreiben: „Hundert Tage auf Reiſen in den Öfterreihifchen Stauten“ 
2 Thle:, ODresd. und Leipz. 1841); „Meife in Ungarn” (2 Thle., ebend. 1842); 
„Reife in. Steyermark und dem. Banenifihen Hochlande“ (ebend. 1842); „Meifen tn 
Englande (3 The, ebend. 1842), „Reifen in Schottland" (2 Thle., ebend. 1844)3 
„NMeiſen in Irland" (2 Thle., ebend. 1843); „Land und. Leute der britifcyen Infeln“ 
(3 Boe., chend. 1844); „Melfen in Dänemark und den Kerzogthümern Schleswig 
und Hofltin? (2 Bde., Leipz. 1846); „Die Menfchen und Inſeln der Herzogthümer 
Schleswig: und Holſtein“ (3 Bde, ebend. 1846); „Bemerkungen hber die Verhaͤlt⸗ 
niffe der deutschen und. bänifchen Rationalität und Sprache im Herzogthum Schleswig" 
(Stutigart 1847); „Alpenreifen“ (3 Thle., Leipz. 1849—51); „Meifen In den Nies 
Berlanden” (2 Wbe., Leipz. 1850); „Reiſe nad Iſtrien, Dalmatim und Montenegro” 
(@ Bhe., Dres. 1851); „Reifen im ſüdöſtlichen Deutſchland (2 Bde., Leipz. 1862): 
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vsgs Eohltaad ia.‘ 


af w. bis im die Neuzeit hinein, wo er in Sonn 1859 ;KiichiuGami: Wandes 
rings roumd Lake Superior“ und in’ Bremen 1864: „Gefihichte: der Gildenlung: Ame⸗ 
rika's von Colmbus bis Franklin“ (auch: 1862:-In?8 Engliſche überſetzt) erſchmen 
ließ. 8: ift Tourif im eigentlichen Sinne des Wortes und -atıf ihn’ wvaſſen: in. vieler 
Hinfiht feine eigenen Worte in "feinem Auffage „Leber Meifen und Reiſende, inäben 
- fondere Tonriften? (Monätäblätter zur Ergänzung der Allgemeinen eitung, 1847)⸗ 
„Nur wer die gange Welt im Zuſammenhange zu fehen fi bemüht, Tank: auf 
jedem einzelnen Volke und Staate feine rejte Stellung anmelfen, und: nur wer biefed 
Volk und. diefen Staat in feiner garen Entridelung gu überſchauen ſitebt, kann auch 
jedes Einzelne, wa. er innerhalb ber Grenzen .befiwiben finvet, im rechten Lichte {chen 
und: nach feinem wahren Getotchte würdigen. Nur wer das weiß, mis laͤngſt publi⸗ 
eirt und bekannt geworden iſt, kann auch, von da ausgehend, neue Entbeckungen 
machen und ein Werk liefern, das ſich wie ein! nener Ausbau ‘an die früheren arte 
ſchließt. Und: eben wer Alles Tennen lernt, wer alle Quellen benuht? nicht nur: bie; 
melde in: feinem Batertande. fließen, ſondern auch vor Allem Die, melche das: Band 
feines Stuidpinms Selber liefert, und auch bie, welche: in: jedem. der andiren Lander zu 
Gebote ſtehen, der wird Dann, eben dadurch', daß er! ſich' bei dieſemGStudinm gleich⸗ 
fam die Beitachtungsweife vieler Menſchen aneignet and feinen Gegenſtand cius alten 
möglichen Geſtchtspunkten ſteht, Durch ſeine Allumſichtigkeit und ſeäne vollſtaͤndigt Kande 
gerade ſo vorurtheilsfrei werden, wie es z. ®. der Seythe An marſis miurih ſeine 
völlige PER war." are 
Keohlhaaß (Michwel), "em Bferdehandler · ‚ade: der Altmart; geboren 1501, be 
kannt geworden” durch feine "Streitigkeiten mit dem ſächſtſchen Junker v.: Tronka, 
welche ihn von Verbrechen zu Verbrechen fortrifſſen und zuletzt als Landfriedensbrecher,; 
Mordbrenner und Städkeverwitſter auf dem Schäffot enden: Liehen.”. En auf einet 
Geſchaͤftsreiſe Sachſen paſſirend, wurde er ummeit'der Elbe auf dem Gebiet des Jun 
kers v. Tronka angehalten und von ihm: Zoll und. Paßſchein gefordert. Als . ſich 
weigerte, einen Paßſchein zu löſen, mußte er gwer gute Pferde als Pfaund hinterlaſſen:; 
In. Dresden erfuhr er, daß er einen ſolchen Vaßſchein nicht ndrhig habe, leß ſich 
Darüber von der Behörde ein Atteſt geben amd. Teiſte zu Tronka; um:Feine Pferde 
witder zu holen. Dieſe ‘waren Inzmifchen: zu Athecuen gebraucht worden und fo: abe 
getrieben, daß. er ſich weigerte, fle fo anzunehmen. Er klagten gegen den June, 
wurde aber ſowohl von dem ſuͤchſtſchen als brandenburgiſchen Gerichte zurückgewiefen 
und da weitere Schritte und Befſchwerden ebenfalls nicht halfen, verkaufte ar Haud 
und Sof, bemaffnete ſeine Knechte, ſchickte dem Junker::einen Abſtigebrief übelſtel⸗ bie 
Tronkenburg, bramittp..niefelbe niedet und zog dann vorn Wittenberg, wohin der Guncker 
geflüchtet fein folkte. Er erließ hier ein Maunifeſt, durch wielcheß’er: „jeberf'guten. Chris 
ſten“ aufforderte, mit.. Ihm’ gemeimfchaftlihe Suche: gegen: deu, Bunker 9, Trönfa zu 
machen und in welchem ıer ’fidy denn, reichs⸗ und weltfreien,:'®ott' alfein unterwovfeuen 
Hertm? nannte. Er griff Wittenberg in der Mathe an, Tegte ar mehreren den Gene 
an, ſchlug Fpäter: eineiämf ihn geworfene Schaarıvon"5D Aeltern zurüd unb: erneuerte 
die Braudlegung noch zwei Mal, ſo daß gegen: 70 Haͤufer unde BKirchen ein‘ Meat 
der Flammen wurden. Seine Scham Wucht. auf mehr ts: 100 Mann nan und mt 
diefer gelang #6 ihm, den ihm mit 500 Mann ientgegen: gefchidkten Prinzen Friedrich 
von Meißen: zu überfallen: and‘ totof 'zır fchlagen.!'. Ebenſo fihlng er Den Latidvogt 
‚bei Damerow, zog vor Leipzig und fedte Die, Stabt-auf. dref Seiten‘ in: Brand. Als 
er eined Tages vernahm, Luther. habe ein Manifeſt gegen ihn erlafien, ging: er in ber 
Nacht zu diefem nach Wittenberg, hielt eine Tage Unterredung mit ihm und verſprach 
ihm, ſich in Dresden firllen zu wollen, fofern er ihm freie! Geleit und gehörigen 
Rechts gang verfchaffen wolle. Dies geſchah und der Proceß gegen Tronka nahm "von 
Neuem feinen Lauf; da K. aber noch DBerbindungen mit feinen Syleßgefrllen unter⸗ 
hielt, wurde er gefangen gelegt und ihm ver Proceß gematht.. . Der Kurfirft von 
Brandenburg rerlamirte ihn jedoch .ald feinen Unterfhan und an 'Diefen wurde er aus⸗ 
geliefert, Inzwiſchen gemann er den Proceh gegen Tronka tn Dresden. und: ſah das 
durch alle Feine Wünjche gekrönt, jedoch wurde er uuf Falferliche Requiſition wegen 
feiner Verbrechen vor Gericht geflellt und: zum Zope verurthailt, weiches Urthetl zu 
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Kohlrauſch (Heinrich Friedeich: Sheodor). Roland. an 


Berebam · durch Hab Shwert vollzogen wurde. RE Gefchtafto ba gueiſt iw der 
Chrotuit des martiſchen · Monches Haftitz erwaͤhnt und ſpaͤter von Heimich v. Kleiſt 
bearbeitet. Einen popular gehaktenmn Weiß brachte nenervinge Stafſene Bolle ralender 
Fat 1882. (Berlin: Gärtner.) - acid 
Kohlrauſch (Heinrich Friebrich Theodor), Geueraiſchuldireetor und erſter 
hatt im Oberſchulebllegium zu Hannoner, ward ‚gebosen am :15. Movember 1780 zu 
Luudoifehanfen bei .Bbstingen, widmete ſich Dem Weolagifiken Bendlum auf bei 
Genrgia : Augusta. and. trat 1802 als Hofmeiſter in Dad: Guug des "Grafen :QVaubiffim) 
Ber. :bamald..als Eänigliy. daͤniſchet Geſandter in Berlin Iebte und deſſen Sohn Wolf . 
Basbifiin, ſpuͤtor durch feine Theilnahme 'an. der Ueberjagung. Shaffipeare!s mit 
2.: Tieck umde andere Arbeiten bekannt geworden, ihm zur Ausbildung übergeben ward. 
Er benngte bie: ſchoͤne Bebegenheit des Berliner: Aufenthaltes aber auch zu seiner eigt⸗ 
wen weiteren Fortbildung und börte. namentlich Vorleſungen bei J. & Kir und 
A. W. v. Schlegel. : Ben 1805— 1810: beſuchte er mit ſeinenr. Zoglinge bie. Univer⸗ 
ſttaͤten Kiel, Heivelberg:.und. Goöttingen. Als wach Vollendung feiner GStudien dieſes 
Derhalltniß aufhörte, übernahm K. 1810 bie.Aufgade des: Vorſtehers an einer Eu 
ſorhungs⸗ Anſtait zu Varmen, worin er verblieb,, bit er 1814 Rehren am Gymnaſtam 
su Duffeld orfi: wurde. Hier begann und blühte auch Feine: ſchriftſtelleriſche Thaͤrgkeit 
und ſein liaerariſcher Ruhm, deſſen goäßten. That ex feiner „Deutichen Geſchichte“ ver⸗ 
Danfte; die um ihrer edlen Popularität und anziehrnden Klarheit willen: allgemeiive 
Merbreitung fand und viele Male wieder neu aufgelegt worden if. Bon Duüfſſeldorf 
warb- er, 1818. als ‚Gonfiftortal- und Provinziat- Schulrath' nah Münftet berafen, wo 
er: 12. Jahre: Sang in großem Segen wirkte, : dann aber bei der Errichtung des neuen 
Dberfculcallegiums in. Hannever im Jahre 1830. .ald Oberfchulmih: dorthin zog. 
Durch die: neue Finrichtung des höheren. Unterrichtsweſens und durch fo. viele dafür 
erforderliche organische Geſetze bat er ſich unvergeßliche Verdienſte erworben. Ex ſelbſt 
hat 1065. bei Dem 2bjährigen Beftchen dieſer Behörhe In diner. böd,fi’anerfennend« 
werthen Weife. felbſt eine ſehr objettiv gehaltene Nechenfihaft: Davon abgelegt, bie. feine 
saflofe Thätigfeit und tiefe Einfiht: nur.um fo glänzenben. befunbet. Die wohlver 
Dienste: Anerkennung Dafür wurde ihm insbeſondere auch Bei. Gelegenheit feines‘ 50jaͤh⸗ 
rigen Jubiläums. auf :ungweideutige Weile an. den Tag gelegt, wobei ex auch. von ſei⸗ 
ba Könige zum Beneralfchubbirestor ernannt. ward. Bis in fein hohes Alte bat er 
fid) sine. wunderbare Friſche des Geiſtes bewahrt. Seine bedrutendſten literariſchen 
cheiten. find: Die Geſchichte und. Lehre der heiligen Schrift, 19. Aufl... Halle 1844. 
Kanbbud ‚für Lehrer höherer: Schalen, brim Gehramd: der Gefchichte ın 2. d.h. Saar, ' 
B.: Anfk, Halle 1820. ;.Mnieitung. für Velläfchuliehren, 4 Aufl, Galle 1837. Be 
werfungen über die Stufenfolge: 108 hiſtoriſchen Unterrichts, Halle. 1818. Die. :denticht 
Seſchichte, 12,5. Aufl., Leipzig 1843 5. Kurze Darftellung den deutſchen Grichte, 
5. Aufl. : Glbepfeld - 1843: Zebensbefchreibiungen: zu Königs Bildniſſen ‚ver; Deutfchen 
Rakfer,, : Snmburg. 1844 f. Das. höhere Schuliuefen des Königreicho Haunover feit 
einst Organifation:im J. 1880, Hannover 1358. Auffäge‘ in wage Beitfeheift 
für: Gganafalyeien um» anderen Zeitfchriften. .. ... . 
2. cv Kokand. Un den JZahren 1941. — 42 erfolgte bon. ruſftſchet Saite cine, vo 
lönßgt Meragnodeirung des Aralfee's, im Jahrt 1846 eine gename. aftronamihche Ver⸗ 
meflung.' General Abrutſchew erbaute im nächften Jahre 1847. dad. Bart Main oder 
Axralſk, etwas, oberhalb ner Mündung dea Syndaria. Sur: Jahre. 1852 befeſtigten bie 
Ruſſen anf einer Injel im See vor der Mündung des Syr dad ort Kof. Aralff 
und befuhren den See mit Dampfbonten. Herren des Ser’, erſtreckten bie Ruflen 
längs der beiden gtoßen Swwöme des eentralaſiatifchen Kraterlandes — des Shr und 
des Amu — aufmönts ihre Eroberungen. In Jahre 1853 erſchienen fie unter Gene 
sad Bexafisky. in der Dafe vom Khiwa. Der erſchreckte Monarch .Ali- Kuli» Khan unter 
marf ſich, beach aber nach Abzug deu Ruſſen feine Gelöbniſſe, fo daß Verofföty i854 
‚Wa Schruar. augeblich wit .17,000 Mann. ihm einen zweiten. Beſuch vor den Mauern 
Khiwa's nbflattete. Died Mal erfannte Der Khan. den weißen, d. 5. den freien Kab- 
far der Rufſen als feinen Oberherrn an, ‚und daß bie Ruſſen Meifter des untern 
Amulaufeb. geblieben. ſind, beweiſt mehr ala Alles, daß man in Botershurg eruſtlich 
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on eine kunſtliche Waſſtaverbindung des Aralao's. mit dem ſaspiſchen Meere —eub 
indem man. ben Amu in. fein: altes Bett lenken will, bamitzen: wieder in Dad. Kabypio 
ſche Meer. und nicht mehr in den Wralfee, mündetı Gleichzeitig mit Dem Feldzuge 
von 1853 gegen Khiwa war eine ruffifche Heerfänle im Aptil man MOrenburg über bie 
Steppe nad. dem Aalſee aufgebrochen .unb hatte am 21. Juni. ort: Aralſt erreicht. 
Sie rüdte von ‚dort ben Syr aufwärts. und eroberte Dir Stadt. Ak Mesdſchit, me. :fis 
das Kart Peroffsky erbaute, Am 26. December 1853 erfchien Jar» Khan, ber Be 
herrſcher Ks oder Ferghana's, um den: Muffen Das‘ ihm weggenommene Cigenthum 
zu entreißen, wurde aber übel zugerichtet ;wieder heimgeſchickt. Der orientalifdge Krieg 
unterbrach eine Zeit lang: dad weitere Vorrücken. der Ruſſen, allein. feit den legten 
Jahren, nachdem fie fhon vorher die Steppen einmal. burchihritten.mnd::feften Fuß 
an. den großen Stromläufen gefaßt hatten, find Die aflatifchen. Eroberungen mit gra⸗ 
Gem Nachdruck fortgefegt worben und haben ungehame Räume dem ruſſiſchen Stepter 


unterroprfen ober von Rußland ganz abhängig gewacht, fo, au das Khanalt 8. 


Dafielbe fchließt eine Beuölferung von 2,000,000 Seelen ein, und Bat. zus. Hab 
fladt Die gleichnamige. Stabt, von dem kleinen Fluſſe Karatall durchflöſſen, mit etwa 
8000 Käufern, 100 Moſcheen, von henen ‚aber der. geößrrei: Theil zerfallen if, und 
15,000 Einwohner ohne die Frauen. Ganz K., durch den. Jaxartes .und feine Nies 
benfluͤſſe bewaͤſſert, iſt meift fehr fruchtbar und hat mit China, Kaſchgar, Khiwu, 
Bukhara und mit Rußland einen bedeutenden Handel, der nach Dem nordiſchen Kai⸗ 
ſerreiche Früchte, Thee, rohe Baumwolle, Tücher ıc. umfaßt und ſich 1854 .auf 
137,370 Silberrubel belief; während die Einfuhr von Rußland aus, in Elfen, Stahl, 
Kupfer, Pelzwerk, Tuch, Manufacturwaaren sc. befiehend, nur 101,124 Silbermubel 
in dem genannten Jahre. ausmachte. Jedenfalls würde Dad veiche Land, wärbe es 
eine ruſſiſche Brovinz, einen hohen Aufſchwung erlangen und die Bevolkerung, bie 
auf der niedrigſten Stufe der. Geftttung ſteht und auch Hier, wie in allen Staaten 
Turans, zum größten Thelle aus Tadſchiks oder Sarten, einem entarteien: nab ges 
funtenen Culturvolk, welches im 16. Jahrhundert von den Usbekiſchen Raub⸗ 
flänımen unterworfen wurde, gebildet wird, ſich aus ihrer Indolenz, in :bie 
fle verfunfen if, herausreißen. Diefe entfpringt inſonderheit aus der ſchlech⸗ 
ten Regierung, die Intereffe bat, das Volk auf feiner: niedrigen. Bilbdungäftufe 
zu lafien. Der Charakter der Regierung if der unnachſichtigſte Depntismus, nicht 
eines. Einzigen, fondern einer ganzen Klafie:von Menſchen, in. deren Händen ſich der 
Khan befindet. 1842 eroberte der Emir Nabe: Ullah Bahabur von Bulhara, von 
den Surten, die wiederum ein liekergewicht erlangt hatten, zu Hülfe gerufen gegen 
"die Mifregierung des berrfchennen Khans, K., wurde .aber durch bie: Kyptichaßen, ums 
deren Unterftügung fi die Kokanzen: beworben hatten, im Herbſte 1842 vertricben, 
and gab dur feinen Einfall zu mehreren Umwälzgungen: in 8.; auf Die dr Diet 
nicht eingeben, den Anſtoß. Die legte ging bei der Belagerung Taſchkends, Deflen 
Gouverneur Nar Muhammed fih 1852 empört hatte, von dan KHyptfchalen:: Würbens 
trägern aus; dieſe bewiefen fi aber jämmtlich fo unfähig, daß zwei Monate nad 
ihrem Siege eine populäre Berfchwörung.: andbrad; Die mit dem’ Sturge: der Kypiſcha⸗ 
ten und ber grauſamen Hinrichtung aller. deren endigte, welche fi nicht durch die 
Flucht reiteten. Auch ver ehemalige Befreleri:des ‚Landes von dem Erbfeinbe, deni 
Emir. von Bukhara, Muhammed Kuly, gerieth im Anfang. des: Jahres::4853 in. Ge⸗ 
fangenfchaft und wurde, nah K. abgeführt, dort mit: großem Berdufd. enthanptet. 
Im April erfihtenen die Ruſſen! Was fi ans dieſen wenigen hiſtoriſchen Rotigen 
ergiebt, ift fehr Leicht zu faflen. Die letzte Revolution, die mit .einer Vertilgung Ber 
Kyptſchaken endigte, brachte die Sarten wiever zu Ehren mb Würden, Died ver⸗ 
derbte Volk iſt nicht fähig, feine eigene Unabhängigkeit gegen einen ſo ſtreitſachtigen 
Fürften, wie der Emir von Bukhara war, zu behaupten. Es: onſpirirt gegen bie 
eigene Dynaftie, ruft den. Erbfeind in’ Land und kann ihn nicht andere: wieder los 
werben, ald durch Die Hülfe von Steppenhirten. Diefe werden Ihm zulegt laͤſtig, und 
e8 beginnt eine ſyſtematiſche Schlädterei. Die Streitkräfte, welche bei dieſen Feſpe 
zügen figurirten, werden auf ‚etwa 20,000 Manır aflatifcher Soldatenbanden angegeben, 
Die fünf Bataillone europäifcher Truppen mit Leichtigkeit auseinander jagien. "Au ber 
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Ketorineis (Alexander Php Avitfh). | Kolberg. m = 
GS⸗wale, vder virkmchr aber ber Saqauelle dieſes Neichet haben die Rufſen ſchowe vol 


mehreren Jahren, wie wir erwähnten, bie Feſtang Beboffetn erbaut: An den Willen 
vorũa ber fließt einer: der zwei groͤßten Stebmr Turanis; der. bereits wit. Danspfichiffen 
befahren wird. Wenige Mäsfche firomanfwärts, und Die: Rufſen ſtehen vor den volk⸗ 


reichen: Shäbten ned gefegueten und vielgeptiefenen Ferghana's. Karin oder konnte ed 


ihnen Gei den anarchiſchen Zuſtaͤuden und bei ber .Gmpbrungsluf der. Sarten noch‘ 
Iauge an einem ſchicklichen BVorwand oder an einen Partei im Lande ſelbſt Fehlen:t 
Dir: zweifeln nicht daran, wur koönnen wir bis fehl, wenn wir auch ſagten, daß Kr 
cher ein Vaſallenſtaat Ruslands,. als «in noch unabhängiger Staat. fel, nichts Voſi⸗ 
tives uber die neueften Naßnahmen der Auffen gegen K. mittheilen. 

Kolorinow (Alexander Philppowitſch), einer Der ausgezeichnetſten Meciteken 
NMußlands, weinen die beiven Haupt :und Hefibenzfidute des Reiches eine große 
Bahl: ihrer pruͤchtigſten Stants⸗ und Privar-Baumerke verdanken, wnde am 28. Int 
(8; Auguſt) Bu6: Jahres 1720 in Sibirien geboren unb ging früh nad St. Petert⸗ 
Sarg, um fl ‘in’ den zeichnenben Klınflen, wozu er fehon als Knabe eine ungewohn⸗ 
Biipe Befähigung verriehh, zu vervolllommmen. Er wollte fi’ anfänglidh Der "Malerei 


winmen,: nachdem er aber den unter Des Kalferin Eliſabeth von dem großen Mätew 


wer Kanſte, Grafen Schuwalow, nah der Hauptſtadt des ruſſtſchen Reiches bernfenen 


beruhmten Architekten: Graf Raftrrlli, Tannen gelernt, ward er deſſen eifrigſter Schuler 


und biinete ſich unter ihm ſelbſt zu einem der vortrefflichſten Meiſter :in der ruſſiſchen 
Baußeufi aus. Sein Gtyl, der ben Stempel ver Pracht umd des Rurus'an ſich trägt; 
Brpelinet eine eigene Epoche In der Geſchichte der Architeftur Rußlands, die in Mae 
ſtreili ihren Anfang, in K. ihren Gipfel und :in Badhenow ihren Endyunkt erretchte. 
Venter NRaſtrelli leitete K. die Umbauten Der Auferſtehungs kirche im Gmolnaer Klofter, 
des Alesmder-Nemslifchen Kloſters, ver kaiſzrlichen Malaͤſte in Zarsleit Gelo und 
Peterhof; - fa:wie des Anttfindew’fchen Palaio in Petertburg, und die Neubauten. ver 
Mathedrale zur Erſcheinung Chriſti (des heiligen Mkolane: zus’ Ger), der Simmel⸗ 
fahrtetirche auf deni Houmarkte, des Winterpalaſtes, des großen Erziehungshanſes, fo 
wir der Paläfle des Graſen Scheremetjew (des -jepigen Apanage⸗Departements), des 
Surfen Woronzow (ivkt das Pagentorpo), des: Grafen Stroganow in der Newskiſchen 
Perſpoctive und. vieler anderer Gebaͤnde, welche: untereinander einen unverkennbaren 
Bug der Achnlichkeit befigen und fich faͤmmtlich vurch Broßastigkeit, Schönheit un 
techniſche Beobachtung des praktiſchen Iniereſſes auszeichnen. Wie ſeht -K. in ben 
Gef: feines: gonlaben Lehrers eingedrungen und wie: ſehr er er ſelbſt zugleich Meiſter in 


ſeinen Facht war, beweiſt vor Allem bir von ihm ˖ſelbſtſtaändig aus zeführm Bau des - 


Vetersburger Alabenie der. Künfte, «einer Dir Hauptzierden der nordiſchen Reſidenze 
Su Der Eigenſchaft eines Directors, unter Vorſitz von Schuwalow und. Bezkoi, dieſer 
Mademit fſpaͤter ſelbſt vorſtehend, that er viel zu Ihrem. Gedeihen, Indem u vperſoͤnlich 


die Klaſſe fürr Architekten dirigirte und eine eigene R’fche Schule: für das Baufach 


Mftete, aus welcher mehrere: treffliche ‚Schüler hervorgiagen, unter welchen wir: den ge⸗ 

Avchit⸗etten Waſſu Iwanowitſch Vashenon hervorheben, den Grbauer ber 
Batferiichen Palaſte in’ Oatifchina und Mawlowet, der Kaſanſchen Kathedrale und dos 
rapynlownfepen Polaſter zu Petrroburg und Der Kronemag azine und großen: Kaferueti 
ya'-Rinafkant, und * ben’ vortrefflichen Uebetfeher des Vitravius. K. ſtarb in 
St Petersburg im: Jahre 177%: Unter ſeinem Nachlaß befanden ſich eine Menge 
archektoniſcher Skiggen au Plane, namentlich: zu:i großartigenSarienſchloßbanten 
deren Benutzung und Ausſahrung beſonders der erwaähnte Bashenow, der zugioiq 8% 
Rapfalger im Directorat 518-1790: ward, ſich angelegen- fein Heß. . 

Kolberg, Stade und ſtarke Feſtung im -'preußifchen -Reglevungöbezirke Kost, 
net Ver Mündung der Werfante in Die Oftfee, wo ſich K.s Seehafen Mände — 
findet, mitt 11, 100 Einvohnern, mehreren ſehenswerthen Kirchen, namentlich ber 1282 
Abauten Heiligen 'Geiſtlirche, der Marienkirche und der 1410: erbätten Kloſterkirche, 
elnem Brauenftifte, einem reichen Salzwerke, deſſen Quellen am Gollenberge ſind, einem 
Waiſen⸗, einem Siechen⸗ und einem ſchon 1334 aufgeführten Seilerhauſe, einer ſchoͤnen 
Wafferleitung, welche vie Stadt mit Trinkwaffer verſteht, einer Badeauflalt, einträge 
Unger: Shfcherei und Gerhandel, wird fihon am Ende besi 10. Jahrhanderts under dem 
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Ramen Golobezega (d. h. Ort am Ufer) at: Stakt genannt; und woam Heroh Walk 
lav von Polen zum. Sig eines Bisthums gemacht und als ein ſolches (Aunlabrege) im 
Yahre 1000 erwähnt. Die Erwähnung eines vorhandenen ober chem. erfk geftifteten, 
übrigens nur einige Jahre beflandenen Biäskums. in Pommern erregte früh: märhtige 
Zweifel und Fritifche Gelehrte haben des Zeitgenoſſen, Dithmars don Merfeburg, Chronif; 
weiche. allein jene Stiftung berichtet, einer falfchen Lesark beſchnldigt und. irgenb ainen 
unhefaunten polniſchen Ort ‚unter Cholberg verſtehen wol. Aber: einerſeits: das 
merkwürdige Beiwort: salsae Cholbergiensis-eccheniae, ‚des ſalzigen KRalbeng!, melchet 
nicht Durch Unkenntniß der Abſchreiber für sancten in ben Text grkonmum fein Eomu, 
bezeichnet Die bewmunderungämürdige geogranbifcde Kenniniß des Bilchefb, welcher von 
reihen Salinen: bei. jener Stadt Kunde hatte, und aibenerfeitd: geht ud. durch 
. Bolend Verbindung mit dem Norden. couflutisten Hexrſchaft Mieczyalan' & un: Bolek« 
lau!s in Sinterpammern bervor, Daß ber ſtegreiche, kirchlich eifrige Herzog. am: jedem 
nembaften Orte, einen Sig des Chriſtenthume eürichten :founte, u, tee flnataflugen 
baramı. Hegen ‚mußte, für feinen neuen Meteopolitanfig.: unrfen Suffinganbifchöfe 14% 
gewinnen. 1105 war K. wieder heidniſch geworden, uud, mit ganz, Hinterpommetn. dar 
yalnifchen Hrerichaft entriſſen, .beveitä fo maächtig, daß es dem Bpledlev von Glagan 
erfolgreichen Widerſtand leiſten konnte. Bon. Sreifsmalb aud erhielt «5 Das: läbiſche 
Recht, auch fcheint es, als weun K. früher. oder ſpater per Mutterſadt, auch im Meußees 
nachahmte, denn Die Aehnlichkeit deö,.nemen „: ‚näher. dem Meere gun: heitgenen-KJ’3- in 
der Bauart. und ben breiten, geraden. Gafſſen mit dem altern Greiffmale if micht: zu 
serdennen. Indem bie Altſtaht- fchon früher ‚veröbet Tag, ferner: Die-Burg.:bereit:. nad 
der Niederſtadt verlegt; bald. abgeifagen: murbe und auch dad Domkift gunnnbrikinmin 
Zeit nach. der nesen Stadt wanderte, ſchwand -»a8 : Andenken. an, den urſprauglichen 
Bifchofsftu Wis. auf eine dorfähnliche abgeltgen⸗ Vorſtadt. Dach bildeten Die pawmer⸗ 
ſchen Burgmannen, auch nachdem fie urſprungliche Beſtimmungs verlsren „hatten, 
einen bevorrechteten Theil Der neuen Buͤrgerſchaft; daher in der hanſcauſchen Zeit K. ein 
abmeichennes, ariſtokratiſches Gepraͤge trägt, indem Die alten Koßellanriüermendten; als 
Geſchlechteer im Beſitz des bürgerlichen. Regiments uud als theilweite. Imbaher hen 
Salzwerke eine: gefchlefiene Berbrüderung, ihrem. nädhflen Okerherin „new: Pifchofe van 
Kamin; einen. fehweren Stand bereiteten... Diefem Hatte um Oſtern 1277. Oyeng 
Barıtn Stadt und Land K. innerhalb sinar Grenze: überlafien, .. walche srmählst 
Schiedorichter, Prälaten und Anhänge dos Biſchoſs Hermann von. Kamm fekiegen 
follten. KR. blieb bei Kamin.und Fam mit dieſem 1648 am Branbenhung, Dark ee 
das Domfift erſt 4810 aufgehoben. Große Dramgfale ſitt die Stadt. im fichenjähsigen 
und in Dem Freiheitskriege und af. in dar Neuzeit berähmt. geworben durch uchrene 
Belagerungen und die aufopfernpfte Versbeidigung.- 1761. wurde, fie von nen Muſfſes 
unter: Romanzoff zu Wafler. und zu Bande: belagert, während: fie-pan dem Gemmaur 
. Wanten Heyden vertheidigt wurde, Der. aber, nadı..einer ‚Belagerung vous eier. Monatan 
Durch; Hunger gezwungen, am. 16. December 1761 hie, Behung übergab. :- Eben fo tmufra 
wurde K. 1807 vertheibigt und. konnte ſeitens Der Franzoſen ‚nicht genammen 


waeden, 
Ba. Schakl.cii d.) mehrere glänzende Ausfälle machte. Ala.nun Geneiſan qu(ſecde),den 


29. April deſſelben Jahres zumu:giweiten Commandanden Dear: Feſtang ' ernannt. de 
arwehrte fis. ſich auf das Glaͤnzendſte der Feinde bis zum Abſchlaß das Friedens neu 
Tilſit. Aber auch die tapferen Bürger K.s ſind zu. nennen, melde. Auch. Anger 
ſchrockenheit und Wufopfarungen jeglichen Art gur Varcheidigung, des Plays ee 
beigetragen haben, vor Allem ner — Netteleck (ſ. d). 

Kolchis, das ſetige Impreibien, mit dem einſt blühenden. Dioßkurias (I. *. Ast, 
Kankafns) und dem Phaſis, dem jegigen Rion, IE Hauptfluß, war im ſeſtheſten Al- 
terthum berühmt als das Vaterland der Meden und als vdas ‚Biel der Argononun 
wurde aber. den Griechen erſt durch die von Milet aus gegrimdeten Kalonieen, ‚befam 
ter, Die Kolchier, nach Herodot mit ſchwaͤrzlicher Hautfarbe und krauſen Haaren. „Der 
Gage nad) eine aͤgyptiſche Golonie, waren vielleicht Refta jener dunkelfarbigen Urhe⸗ 
gälfermng Aſiens, deren Dafein ‚freilich, trotz vieler ſcheinbarer Spuren, inner wiedez 
zweifelhafter wird, als das deu sceanifchen: Negritos. K. Hatte feine eigenen. Königs, 


daran, Reſidenz nicht weit vom Pferdefluß gewefen fein ſoll, die aber Hurch den anıdar. 
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Köfte des Vontae fih-feMfepemßen Wiktmänntes. vertrirſtes wurden. Mit damVerfall 
des potiſchen und boeporaniſchen Meiches ſcheinen mehrere mnebhängige Fürſten 
usbert: einander exiſtirte zu :haben, . währen Die Romer hingegen elnige feſte Plähe an 
der Kölle. behaupteten. Mach: Chriſti Geburt tritt allmählich der Name K. in Den 
Siatergeumd, um. Der VBenzunting Lafien oder Lazien Bldb zu machten. Die Du 
ſiſchen Könige fanden mehr oder weniger unter ˖ der Oberherrſchaft des byzanuniſchen 
Meiches;; bie von: Ofen’ Der die Perſer wiederum bil an. die Kuͤſten detz Schwarzen 
Meeres: ihre Macht anbzudehnen ſuchten. Ueber ein Jahrhundert, von 45656 
Rrktien ſich Bygantiner und Berfer mit abwechſelnden Blinde um Baflen und um das 
heutige Mion-Gebirt: ‚Die gegenfeitigen Verwäſtuugen mdgen vor. Allem Urſache ge⸗ 
weſen fein, daß das bid dahin civiliſtrte Land allmählich in Verfall geriech, auf: Dem 
es ſich nie: mieder erholen konnte. Im 10. Jahrhundert murde es, nachdem feit. üiui 
&. Inhohuutset abafftche Furſten es beherrſcht hatten, mit dem georgiſchen Meiche ver⸗ 
bunden und theilte Wellen ferneres. Schickſal im Großen usb Game ve, 
- VKolding, an. der. Oſtſeite ber ‚fütlighen Halbinſel und an der Truethe⸗ oder ael 
dingas, die bier. in den Meerbuſen fällt, welcher nach der Stadt Den Mamen fährt; 
liegt aiedrig zwiſchen zwei Bergen. und gilt⸗für eine der älteflen Staͤdte Daͤnemarka, 
obwohl ihrer: in der. Landes geſchichte erſt um dab Jahr 1247 gedacht wird. Sie Hr 
gegen 3000 Einwohner, eine Gelehttenſchule, weiche Könige Chriſtian III. Gemahlin 
Dorothea um die Mitte des 16. Jahrhunderts geſtiftet und mit raichlichen Eine 
Fünften augeſtattet hatte, und einen Hafen, welcher, nachdem er verſandet mar, in 
.wehrerer Belt Bundy Eofifplelige Arbeiten verbefieet werben if. Au dev Nordweſtſeite 
der Stadt Kegen auf einer ber Höhen des. grumtbigen Meerbufens. ‚Sir Muinen des 
Schloffed Koidingbuns, welches: ehedem 

beiten Erbauung dem Herzoge Abel 1245 zugefchrieben wird. Drei Könige. aus dem 
sidenburgifchen- ˖ Hauſe Haben Diefed Schloß .fehr verändert und. Chriftian IH. erwaͤtzlt⸗ 
68 zu feiner gewöhnlichen Reſidenz, ſtarb auch hier 1869. Bei A. wurden wie Mün 
niglichen 1313 von den Rebellen unter Niels Olufſon: und im Deremhes 1643 bis 
Ränen- yon An Geweben unter. Torſtenfon gefchlagen. Neuerdings -iftıdad .-Stähtchen 
Durch die Niederlage befannt geworden, die am. 23. April 1849 Die ſcnewigeholfei 
niſche Armee umter dem General Bonin den Daͤner unter Bülow. bereilete. 

Noleitis (Johaunes), geboren 1788 zu.Syrafos bei. Janina, ſtudirtein Itallen 
——* und trat zeitig in die Hetärte (fi d. U) ein, weiche den: Auffſtasd her 
ESriechen vorbereitete. Nachdem ex einen Verſuch gemächt hatte, Napoleon, gun Dee | 
fteiung Grischenlanbb., anzuregen, begab et fich in deniDienf des Ali, Raſcha.von 
Jun umd wurde Leibarzt: von efen Sohne Muftar Ber... 1824 ſtellte u ſich ng 

Di Spitza ves Aufftandes Im Helepenmesrumd orbaete gu Eridauras die: Verſeſung 
und Serwaltung: des inr: Gntſtehen begraffenen Staates/ Gr übernahm für einige Welk 
das Miniſterium⸗ des: Iinern ‘und. :giah Danıt.:al&: Eyarih :nach Bubda.: Er bieht N 
Arts m Ser Partei den. Muntelioten und nahm an den Kämpfer. wit den: Mahlaugern 
des KRolokotxonis den bebhafteſten Antheil. Man befchulaigt ihn fogan, ſich eines dieſtt 
Beier sc, Neuchelmord · entlchigt gu: haben, Seit 1824 bekampfle en eben ſo leiden⸗ 
ſchaftlich en :Mauenforbatos‘ welcher ſeitdem nn: der Spige: der mglifchen- Rariei 
unter. den rischen. -Mand, wie K.ran der ber anzäflfium. 1829 wurde K Mitglieh 
des Woſtziehungkrauhs und leitete warzugätseife-Die ‚Friegenifchen ‚Iintemohmungen ben 
when Jahre. Kapodiſteias, zu beffen Erhehung, er mitgewirkt Hatte, ernannte Kfm 
zum, Witgliede des Panhellenion und -- beauftragte ihn mit der Organifatien der um- 
segelmäßigen Truppen in Rumelien. Nach ber. Emordung des Praͤſidenten warde ex 
neben. Kolokotxvnisꝰ und Anguſtin Kapodiftrias Mitglied des proviſoriſchen NMegierungs⸗ 
Gommiſſton, und As. Konig Otto nach Griecchenland Kam, wurde K. Miniſter Det 
Innern und. Praͤſident; des Cabinets, und ging 1835 als Geſandter nach Paris. ‚Die 
Arıfie "von 1840. brachte ibm noch einmal an die Spitze der Regierung. Er wurde 
Riniſter des Aeußetn und Praͤſident des Miniſterrathes und blieb in dieſer Stellung 
HB zu feine Tode im September 1847. Er war faſt allein unter ſeinen griechiſchen 
Beitgehsfen weit: ftaadntännifchem : Talent begabt, bediente ſich aber; anch zuwelie 
unftitlicher. Mittel, um feine Zwecke zu erreichen. . 


uburg, d. i. Adleraburg, hieß, und 
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Kollin oder Kolin, eigentlih Neu-Kolin, eine böhmifihe Stabi von 6200: Eims 
wohnern, an der Elbe und: 71, Meilen öftlih von Prag, mis Graraten- und: Oteba⸗ 


ſchleiferei, iſt geſchichtlich merkwürdig geworben durch der eg der Oeſterreicher anteg 


Daun über Friedrich den Großen (f.».) am 18. Zuni 1757, zu deffen Erlen 
rung der militärifche Maria⸗Thereſten⸗Orden geftiftet wiirde. - - 

' Kolmar, Hauptftadt des frangdflfchen Departements Oberrhein: ober Obereifof 
an:der Lauch und unweit der IK, Sig eined' Appellationdgerigtshefes und Hauptſt 
der Baumtmwollenfabrifen im Elſaß, außerdem mit wichtigen: Gerberelon, Weinhaundel 
20,000 Einwohnern, einer 1363 erbauten Kathedrale und einer frbenämertien Kivche 
des: früheren Dominicanerkloſters, der Beburts- und Geerbeort des Dichterd Pfeffel, 
fol. aus der Stadt Arburg, Horburg oder Argentaria, die bel den. alten Deutfihen 
im Hohem Anſehen fland und wegen des Sieges berühmt if, den der Kalfer Grafian 
378 über die Germanen bei Derfelben erfocht, entflanden fein. |: Jedenfalls MN. ind 
fehr alte :Stadt, beren Einwohner nach dem Tode Kalfexs. Friedrich II. unter 'ſich im 
Feindfeligkeiten gerieten, weil ein Theil ‘von ihnen es mit dem. Bifhof: von Styaß⸗ 
kürg, der andere mit Dem Grafen von Habsburg Mubolf, Der zugleich Landaraf von 
Eifaß. war, hielt. 1632 ergab ſich K. dem ſchwediſchen General Orafen Guſtav Horn; 
trat aber 1634, nach Abzug der fchwebifchen Beſatzung, unter ſeanzoͤſiſchen Saup 
und theilte dann das fernere Schickſal des ganzen Elſaß (f. 9.). 


Köln. - Es ruht ein wunderbarer Zauber auf den alten Aöinerftäbten "Giro 


der Alpen, vor allen auf den drei großen Eulturfigen Baris für din Weflen, Wien 
für den Säpdoften und K. für den. Morbweften des europätichen Feſtlandeß. Die eime 
wie Die andere war durch ihre geographiſche Rage gu -einem überragenden Erwerb 
and Handelsſitge vorbeftimmt, alle drei find früh Weltfläbte geworden und geblieben; 
große Herde für die intellectuslfen und materiellen Intereifen der Molker und Linker 
weit number. Paris, Wien und K. waren erzbifchöflihe Sitze und WUntverfisätefläbte) 


fo wie Weltmärkte, und haben Deshalb eine flattliche Folge von nwiffendwärbigen Be ⸗ 


gebenheiten aufzumweifen. Was infonderheit K. anbetrifft, fo herrſchte iber deſſen Her» 
vorragende Stellung-im Mittelalter nur eine Stimme; es wurde, : wie es “in der 
Koͤhlhof'ſchen Chronik von 1499 Heißt, „die hochwürdige und heilige Stadt“, Bis 
„Metropolis und Hauptfladbt vom ganzen deniſchen Sande” genannt und. zwar nach 
dem Sprühmorte, das da lautete: „Pariis in vrankrych, London Iniengelant, Corl⸗ 
len in duyſchlant, Roma in Italien.” K. ift eine Romerſtadt, aber nicht von beit 
Admern gegründet. Wie. die Bewohner des Nieberrheins überhaupt zwr.Beit, als bie 
Hömer die Germanen kennen lernten, in der Cuoltur ſchon weiter vorgufchristen waden, 
als iher welter gegen Oſten Haufenden Stanın» und Siprachverwanbten, indem ſie nicht 
mehr, wie dieſe, ausfihließlih von der Jagb und ale Wichhirten, ſondern als fehhafte 
Ackerbauer lebten, fo im Befondern auch die bier, die urfprüngli auf dem rechs 
ten Rheinufer norbwärts wahrſcheinlich bis in die Sieggegenden wohnten und tm 
Rüden nur auf der Süofelte von Suewen umgeben waren. KCafar ſpricht von’ füh« 
Heret Stärke des Volta: „fuit civitas ampla atque Morens*,’aber: zu freniden Sitten 
und Verbindungen: geneigt, waren fle fchon zu feine Zeit von Ihwen Stuamgeroffen 
gebaßt und verfolgt, umd von ben Suewen, nach vergeblichen Werſuchen, fie gu :uiern 
weißen, zinsbar "gemacht und eingefchräntt. Sie fchlofien ſich daramıimmem-.ah wie 
Amer an gegen die Einheimiſchen und folgten wahrſcheinlich freiuftllig. "Den. Anerbien 
ten des Anguflus, auf dem linken Rheinufer Stge zu nehmen! „jenfetts, dieſer &egenk 
gegenüber, wohnten die Ubier, welche Agrippa mit: ihrer Einwilligung mach dieffeit 
des Mbeins verfepte*, ſagt Strabo. Un der Stelle des ſpaäteren KR: hielten 
De bier nun. einm Markt, der, wenn er auch nit daB ganze Jahr hin⸗ 


durch dauerte, fo doch in. regelmäßigen Perioden wiederkehrte; "Bier taufchten 


die Stämme auß dem Oberlande mit ven Bemohnern des Miederlandes die Erzruge 
niffe von Wald und Flur, Fluß und Meer aus. Als aus der Barg der Ubier das 
Caſtell dr Römer geworden und die Zahl der Anſtedler aus Nord. und Gib iii 
mehrte, erhielt die Kolonie vom römiichen Kaifer Claudius tären Namen Colonia 
Agrippina nad der Gemahlin deſſelben. Bortheildaftere Naturbedingungen zu einer 
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Urherfaßrte» und Frolhafenſtelle, wie zu einem Knotenpunkte für Berwmaltungs- und 
Kriegabehörben, bot im ganzen nordweſtlichen Germanien Fein anderer Bunft. Hier 
tseten die Gebirgs⸗ und Hochlands⸗Landſchaften, Die weiter oben das Mheinthal ein» 
gen, zurück, fie begleiten den Strom jedoch noch eine gute Strede zu Thal in grö« 
üerer oder geringerer Entfernung und bilden fo den herrlichen Buſen des norddeut⸗ 
ſchen Zieflandes, in deſſen Mittelpunkte K. liegt. So machte ſich's mie von ſelbſt — 
weil die Ngtur Dazu: trieb — daß non reis her aus den wefäliihen Bauen, wie 
won links ber aus den Abſenkungen und Thäleen der Ardennen, den Sitzen ber Bel- 
gier und. Sallier, Die Haudels ⸗Karawanen bier ſich begegueten und daß die Unten - 
nehmungen des Krieges und-hes Friedens, Die dem norddeutſchen Flachlande galten, - 
von hier audgingen, wie auch die chriftlichen Mifflonen mit den Heeren bed großen 
Frankenkönigs Karl. von hier aus nach dem öÖftlichen Tieflande vordrangen. Hier auch 
wersn die. Hinderxniſſe, weiche die Mheinfchifffahrt innerhalb des engen Stromthales 
erfchwerten , verſchwunden; Denn in breiter Fülle und rubigem Laufe mälzt fich won 
hier ab der Strom den Mündungsftellen gu und macht eine großartige Schifffahrt 
maglih. Zur Zeit, als bie römifchen Legionen bie Pflanzfläbte der Ubier am linfen 
Mheingeſtada flatt des Pfahlgrabens, hinter dem bis: dahin herbeifträmende Tauſch⸗ 
händler dan nötbigen Marltfrieven fanden, mit der erfien Ringmauer ungaben, befanden 
ſich an ben Heiden Eckpunkten -dverfelben nicht unbedeutende Uferhöhen. Diefe beiden 
Uferhöhrn wurden von dem Rheinarme berührt, der damals eine förnliche Inſel bil⸗ 
dete, walche jeit Ausfüllung dieſes Armes mit dem linfen Ufer verbunden if. Diele 
grsei Anſchwellungen, von denen bie Ebene beherrſcht wurde, mußten ſich auf den erſten 
Mlick zu Vlägen. für ſolche Baaten empfehlen, welche, wie Burgen und Opferflätten, 
Malaͤſte und Kirchen, eine erhabene Bedeutung haben und deshalb eine überragende 
Lage erfordern. So ward zugleich nach der Romanifirung der Stadt, auf der oberen 
Zabdhe — alſo auf der Südoſtſeite — auf ber Stelle, wo jeht St. Mergen ſteht, 
Das Capitol erbaut, das nach Ghriftianifirung der Bevölkerung in eine Kirche um⸗ 
geſchaffen ward, die der heil. Maria gewidmet wurde. Im gleicher Weite enifland 
auch auf des unteren Anhöhe — aljo auf ber Norboftfeite, am Außerftien Winkel der 
Aukadt — reine Burg, Die von der röwmifchen Ringmauer, welche bier die Uferecke 
bildete, eingeichloffen wurde Die alte Ubierburg (Burgum Übiorum), die ſchon bes 
Band, ald die Nömer am Mhein erfchlenen, wurde von ber Beſatzung nad roͤmi⸗ 
ſchan Bebürfnilfen erweitert und verfchänert. Sie diente nunmehr ald Belle (Car 
stellum) und Bräfeeturfig (Palalium). Als im fünften Jahrhundert chriflicher 
Zeit der Bräfert und die Legionen den fiegreichen Kranken weichen mußten, warb ba& 
Caſtell der Mömer in eine Eönigliche Pfalz verwandelt, bis Karl der Große viefelbe 
neh Umkreis durch Vermächtniß dem Erzbiſchof Hildebold ſchenkte. Konflantin ber 
Mroße hatte im Jahre 308 ben Bau einer Steinbrüäde über den Rhein begonnen, 
melde non: Marspforten nach der damaligen Injel St. Martin, von dort nach Deug 
fühete, deren Pfeilertrümmer bei fehr niedrigem Waflerflande noch fichtbar ſind. Sie 
wurde ſchon zur Zeit der normännifchen Einfälle zerkört und auf Erzbiſchof Brunn’s 
Vefehl 360 abgetragen, bei dieſer Gelegenheit audy. der erwähnte linke Mheinarın aus⸗ 
gefüllt. Im Mittelglter-mar K. der Sig des blühendſten Handels. Es wurde 1201 
Mitglied der Hanfa und Hatte als ſolches in der Guildhall zu London feine Haupt⸗ 
nigdberlage, Im Jahre 1212 freie Neihsfladt geworden, huldigte fle dem jedesmaligen 
Erzbiſchofe, aber nur „als lang er uns hält im Rechte und Ehren, bei unfer gutex 
alter Gewoyde, die wir und unfere Vorfahren berbracht haben.” Daraus entfprangen 
ſtets erneuorte Zwiſtigkeiten zwifchen der Stadt und den Erzbifchöfen, die die flolge 
Reichsſtadt in eins biſchoöͤfliche Landſtadt umwandeln, aus den freien Bürgern „eigens 
Rente”. ſchaffen wollten, wie die im Jahre 1499 gedrudte „Cronica van der hilligen 
Siat van Coellen* meldet. Die Stadt behauptete aber ihre Breiheit, fo daß Erzbifchef 
Engelbert 1262 feinen Sig nad Brühl, fpäter nad) Bonn verlegte. Die Kämpfe 
awifchen den „Geſchlechtern“ und „Gaffeln“ oder Bünften (Adel und Bürgern) im 
13. Jahrhundert, die Vertreibung der zahlreichen unruhigen Tuchmacher im Jahre 
1372, die fi in Aachen und Eupen nieberliefen, der Proteflanten im Jahre 1608, 
welche ihre Wohnflge zu Krefeld, Düffeldorf, Mühlheim nahmen, brachten dem Bemein« 
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wefen großen Nächtheil. -MWo Wärflen- ihre Wohnſitze 'auffihlagen, ws Hanbel und 
Gewerbe emporbläden; pflege -dantı auch die höheren Bluthen deb Geiſtes ſich am 
ſchoͤnſten zu entfalten. "Die Reſtdenzen der Könige und Handeleherren, die Metrv⸗ 
polen der Kirchenfürſten und Prieſter werden daber auch die Side der“ vornehmſten 
StHülen; der Wilfenfchaften, der Kuünſte, der Alddemieen und der Künſtler. Auch iR 
dieſer Beziethzung dehnte K. feinen Einfluß faſt eben fo weit aus; als der Scepter 
ſeiner Erzbiſchöfe reichte, und eben ſo weit, als ſeine Frachtwagen und Schiffe ſahreul 
Die im⸗ Jahre 1388 in K. geſtiftete Nniverſttät wurde bald: als Hauptſitz der ſchola⸗ 
fafchen Theologie und Phitoſophie die vornehmſte Hochſchule des ganzen niederrheiniſchen 
Beuiſchlands, und die: Werde feiner od Alteren Malerſchule dienten biß zu Den Niederlanden 
hinab zur Anregung und Nochahntung, ſo wie die koͤlniſchen Baumeifter In ithrem 
Oome ein atdhiteftonifches Werk ſchufen, das eben fo welt als Mufſter galt. Fteiltch 
And dir: Stadt K. von allen: dieſen verſchiedenen Arten des Primats, die es ehemalt 
Abte, mehrere entwunden worden. Das Primat der Fabrikinduſtrie "hat - fh‘ Elber⸗ 
feld angeeignet. Des Scepters der ſchönen Künfte bat ſich Dufſeldorf bemächttigt. 
Dir Sitz der weltlichen Obermacht am Niederrhein, des rheiniſchen Oberpraͤſtdiums, 
 Mbrunter "Preußen nach Koblenz verlegt. Doch Bleibt ihm noch Bentigen Tages das 
Steuerruder des Handels am Rhein. Auch iſt der Erzbifchof in’ die Mate der fegt 
minder ’Aufrührerifchen und ruhlgern Bürgerfchaft der’ Stadt zurückgekehrt. Ebenſo iſt 
K. noch der Sitz des Reichthums am Niederrhein, feine Börſe, Fein: Capital gebleten wie 
zuvor. Es 'iſt ferner der Mittelpunkt des kolniſchen Regierungsbezirkes, der wiederum 
bas Hauptſtück des alten’ Ripuariens und Ubierlandes zu beiden Geiten des Rheins 
umfaßt. Bis zum Einrücken der Franzoſen (6. October 1794) hatté K. tie Wurde 
als freie Reichſsſtadt behauptet, war aber ſehr in Verfall gerathen; die Zahl‘ der Eta- 
wohner war auf 40,000 geſunken. Daurch den Frieden von Campo Formib (1797) 
wardees dem franzoͤſiſchen Reich einverleibt und dem Roer-Departement zugetheilt, 
defſen Hauptort Aachen war. Klöſter und geiſtliche Stiftungen wurden 1802 auft 
zehösben und die Güter ald National⸗-Eigenthum erflärt. Am 14. Januar 1814 
rlickten die Ruſſen in K. ein. Während ber zwanzig Jahre der Fremdherrſchaft hatte 
die Zahl feiner Einwohner nur um 2000 zugenommen (1794: 44,612; 1806: 
423,596; 1813::46,857). Erſt nach dem Frieden, unter der preußifchen Regierung, 
bob fih K.'s Wohlſtand mehr und mehr und nimmt burch bie erfolgreiche: Entwickelung 
ver Dampfichifffahrt, der Eifenbahnen, durch die muthige, kräftige umd einige Thätigzbell 
feiner Bürger, jebt bie angebeutete hohe Steltung in Deutfchland nnd eine Bebeutung 
ein, die noch vergrößert iſt durch die Vollendung (1859) ver: feſten Rheinbricke, zu 
welcher abi 3. Detober 18355 der Grundſtein gelegt worben: war. I. hatte Ende 
1861 111,670 Einwohner (1859: 12,050. Evangelifche,- 2120 Juden) und 
4813. Militär-Bevölferung; die dlteren Straßen ſind meift ‘eng und dauſter, Die 
meiften der 34 öffentlichen Pläge mit Baumen befebt. Küchen⸗ und Weingärten, 
welche 'früber mehr als ein Biertel des Flächenraumd ’ ber Stadt ausfülßten, 
weichen mehr und mehr den Neubauten und allenthalben 'entſtehen neue Straßen. 
K., vas „heilige“ einſt, Hatte noch zu Anfange dieſes Jahrhundetts toor' ber 
Sheularifation) an 200 der Gottesverehrung geweihte Gebaͤude, fegt begrtigt eB ſich, 
außer einigen Kapellen, nit 25 Kirdyen (2 evangelifchen), deren Thürme, beſonderk 
bom Mhein aus gefehen, einen maleriſchen Anbli der Stadt gewähren. Unter ihnen 
fiedt voran der berühmte Dom, zu dem Erzbifchuf Conrad von Hochſteden am 14. 
Auguft 1248 in Gegenwart des wider Friedrich IL erwählten Gegenkaiſerd Wilhelm 
den Grund legte. Den erftien Gedanken battle Erzbiſchof Engelbert J. der Heilige, 
Graf von Altena und Berg, gefaßt, den am 7. November 1225 Friedrich von Ifen- 
burg am Gevelsberg bei Schwein ermordet. Der Bau rückte nur Tangfam dor, 
nicht tnenig gehemmt durch die Käinpfe zwiſchen den Erzbiſchdfen und der Stadt 1), 


:» So wie gwifchen den Sefchlechtern und Bürgern. Die erieven hatten jet undenflidyen 
Betten das Heft in Händen, fie befekten den Nathaftuhl und das Schöffengericht ausſchließlich mit 
bey. Shrigen; auch trugen fie vom Erzbiſchof alle übrigen wichtigen Stabtämter ‚zu Lehen. Dieter 
turnierfähigen Geſchlechter waren ur eängli) fünf ehn, bie fi ſedoch durch Binwanderung und 
Heieäihen auf fünfundsierzig vermehrten. ie alte ariftotriifdye Verfafiung wurde burd den 
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ud 1922. konnte der Chor unter Erzbdiſchof Heinrich (Graf von Birneburg) 


singeweigt werben: Zwar wurde ſpaͤter noch fortgebaut, die Arbeit aber im Beginn 
bes 2W6. Jahrhunderts gänzlich eingeftellt, nachdem nur Das Chor zur Vollendung 
ro der füdweſtliche Hauptthurm kaum zu zwei Fünfteln feiner planmähigen Höhe ger 
Jangt war. Gettvem gerieth das unfertige Gebäude mehr und mehr In Verfall. Die 
Weanzofen Hatten es 1796 in ein Henmagazin verwandelt and dur Entwendung des 
Bleird von. der Bedachung: den MBerfall befchleunigt. Die Könige: von Preußen, 
Miedrich Wilgelm IN. und IV., vetteten den .„Meifterbau vor völliger Bernichtung. 
Dee erfkere lieh 1816 das Sebände von Schinkel unterfucgen und darauf bin von 
1817 bis zu feinem Todesfahre über 200,000 Thlr., bis 1833 unter Alerts, von da unter 
Zwirner's (7 1861) trefflicher Reitung, zur. Erhaltung des Gebaͤudes und Herflellung 


bes GHors verwenden, wozu: noch etwa 120,000 Thlr. an Kathedralſteuer umd Ge⸗ 


Menken famer. Unter Friedrich Wilhelm‘ IV. ſtud von 1842—1861 etwa 1,800,000 
hlr. fire ben Bau verausgabt worden, davon die größere Hälfte aus Zuſchuüffen aus 
Des koͤniglichen Genernal⸗Staatskafſe, die Tleinexe von den verfchiedenen Dombau- und 
anderen Beteinen, Privatperfonen und durch die Kathebralfteuer aufgebracht. Die 
cherſtellung des Ghors iſt feit Jahren vollendet, Langhaus und Querſchiff ſtad am 
44. Auguſt 1848, dem 600jährigen Jahrestage der Brunpfteinlegung, zum Sotteb⸗ 
dienſte eingeweiht 'worben, Doc, find Diefelben 618 zur gänzlichen Vollendung des In⸗ 
nern der: Kirche im Herbſt 1863 mit Hölzernen Flachdecken über. der Toiforien⸗Sallerie 
ubgeſchlofſſen, auch iſt bis zu dieſem Zeitraum das Mittelichiff vom Chor durch die 
schon feit Jahrhunderten ſtehende alte Abſchlußmauer getrennt. Nächſt der Domlicche, 
in Bezug auf Deren Bauſtyl wir auf die Artikel Altbeutiche Kunſt und Ktunſt verwei⸗ 
fen müflen, find in K. die merkwürdigſten Gebäude: die St. Marienkirche im Capitol 
(„Bint Maͤrjen“), welche von der bier begvabenen Plectrudis, Gemahlin Pipin’s von 
Heriftal, erbaut fein foll (do ift dies nicht die noch vorhandene Kirche romanifchen 
Sthls, deren Anlage der erftim Hälfte ‚des 11. Jahrhunderts angehört), 1818 ges 
ſchmackvoll ernewert und gegenwärtig eins der fchönften Gotteshäufer mit prachtoollen 
Glasgenrälden und veichem Schnitzwerk an der Eingangethär; die Kirche zum heiligen 
Gereon, an der Stelle einer älteren erbaut, ben Märtprern der thebalfchen Legion ges 
weiht, welche, 408 an der Bahl, mis ihren Hanptleuten Gereun und Gregorius, ven 
fpäteren: Schußpateonen K.'s, in der großen Ghriftenverfolgung unter Diorletian im 
Jahre 286 Hier für ven Glauben farben; die St. Apoflellirche, im Anfange des 
18. Inhrhunderid während der hoͤchſten Blüäthe und legten Entwidelung des somanl- 
chen Styls erbaut; die St. Bantaleondkirche, ünſtreitig die Altefle Kirche K.'s, zu deren 
Erweiterung um dad Jahr 950 Her Ueberreſt der Konſtantiniſchen Rheinbrücke gebraucht 
worden fein fol, und die gegenwärtig zum evangelifihen Gottesdienſte der Garniſon 
dient; Die St: Peterskirche, 1524 erbaut, mit Rubens' Kreuzigung Betri, aus Paris 
43814 zurkdgeführt; Die St. Utſulakirche ober ber 11,000 Jungfrauen, die, auf ber 
Hhlxreife von «iner. Bilgerfahrt nach Rom, m K. für den Glauben an den Herrn und 
Heiland geflorben find; Die prachtvolle Iefuitenfirche "mit Glocken, welche aus den In 
Magdeburg: durch :Tiffy erobenten Kanonen gegoflen find; die große St. Martinsfirche 
mit ihrem kühnen Thurme; bie Minoritenkirche aus dem 13. Jahrhundert, äußerlich im 
alten (Spitzbogen⸗) Styl, in meucrer Zeit durch die Großmuth des Commerzienraths 
Richarz GH 1861) Hergeftellt, und nach mehrere andere. Unter K.'s weltlichen Ge⸗ 
Bänden: find bemerkenswerth: das Rathhaus mit feinem ſchönen Portal und dem gre 
Sen Hanfefanle, das ehemalige, 1441 begonnene, 1474 vollendete, 1856 durch einen 


. Anbau erweiterte und im Innere .umgebaute Kaufhaus Gürzenich, deffen großer Feſt⸗ 


fanl im Mittelalter bei felerlichen Gelegenheiten benugt wurde, wenn die Stadt den deut⸗ 
ſchen Kalſern bei ihrer Anweſenheit in K. Feſte gab; die ergbifchäfliche Reſidenz, das 
Zeughaus, der Juſtizpalaſt, dab neue Regierungsgebdude, der Bayenthurm, durch fet- 
nen gewaltigen Bau und feine gothiſche Form eine wahre Zierde der Stadt, die noch 
fehr "gut. erhaltene Ringmauer ver Stadt, Ende des 12. Jahrhunderts begonnen, im 
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26jahrigen Kampf Wigen dem Adel und den Bürgern, der mit dem Weberaufftand begann, zer» 
wimamuısi; 1296 warn bie vemokratiſche Megierangsjorm erzwungen, bie bis 1704 zu NR. befand. - 
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15. Jahrhundert vollendet, früher mit 80 Wartthürmen, und das nee Mufenm, das 
fogenannte Wallraf-Richarg-Mufeum, defien Bau 1855 begann und welches am 1. Zul 
1861 feierlich eröffnet wurde. Ein Kölner Bürger, der bereits erwähnte Commerzienrath 
"Micharg, ſpendete die Geldmittel (200,000 Thlr.) zu dem Bau. In bemfelben iſt des 
Drofeffors Wallraf (} 1824) Nachlaß aufgeflelkt, römifche und mittelalterliche Gegen⸗ 
.Rände, Gemälde altfölnischer Meifter und einige neuere Bilder. Im Treppenhanfe 
werden Erescomalerelen ausgeführt, meldhe die Kunftgefchichte K.s zur Zeit der Mir 
wer, des Mittelalters und ber Renaiſſance barftellen. Andere Kunſt⸗ und wiffenfchaftlidge 
Anftalten find Dad euzbifchöfliche Mufeum, mehrere bedeutende Bibllothelen, das phyſikali⸗ 
ſche Cabinet, der zoologiſche und-botenifche Satten.ıc. K. bat in Folge ſeiner hohen Stel⸗ 
lung in Induſtrie und Handel einen bedeutenden Freihafen und einen Sicherheitshafen, 
große Schiffswerfte und iſt der Sig „einer Dampfſchifffahrtogeſellſchaft, welche, fett 
1853 mit der Duſſeldorfer zu Einer Geſellſchaft verſchmolzen, uͤber eine Menge pracht⸗ 

soll eingerichteter Dampfſchiffe verfügt, die den Rhein in feiner ganzen Ausdehnung 
ab⸗ und aufwärts bis Motterdam und Straßburg täglich befahren. Der Berfuch, 
welcher 1836 gemacht murbe, von KR. und Düflelvorf aus eine directe Schifffahrt nad 
Amerika durch Schiffe, die man nach einer neuen Methode für Fluß⸗ und Seefehiffe 
fahrt geeignet glaubte, zu eröffnen, iſt nicht von Erfolg gekrönt geweien. Die große 
Ausdehnung von K., welche daſſelbe vorzüglich zu einem Mittelpunkt für die Auhäus 
fung. von Kriegs⸗ und Mundeorräthen für große Heere macht, feine Lage am Rhein 
zwifchen Koblenz-&hrenbreitfiein und Weſel und an dem Punkte, wo mehrere große 
Straßen auslaufen, geben K. eine große ſtrategiſche Wichtigkeit für alle Unternehmunges 
deuticher Waffen, die zur Abwehr des meftlichen Erbfeindes des deutſchen Vaterlandes 
und feiner eben fo hochmüthigen als widerfinnigen Anfprüche auf bie Länder Des 
linken Rheinufers gerichtet find. Die preußiiche Megterung bat baber feit 1815 nicht 
allein die alten Feſtungswerke K.'s wiederhergeſtellt, fondern fle auch noch betraͤchtlich 
Serftärft Durch die Erbauung mehrerer Montalembert’fcher Thürme, fo daß K., ohn⸗ 
fa feſt wie Koblenz zu fein, ein ſſehr bedeutender Waffenplag geworden if. Zu den 
Befefigungen gehört feit 1816 auch das auf dem rechten Rheinufer, 8. gegenüber 
liegende, wit dieſem durch bie erwähnte feſte und eine Schiffbrüde verbundene Deug, 
mit 5740 Einwohnern und 4719 Milttärperfonen, fo wie einer großen Artilleries 
Werkſtätte in den Gebäuden einer ehemaligen Benebictiner- Abtel, einer neu aufgeführ- 
ten Cavalleriekaſerne und der 1861 eingemweihten evangelifchen Johanniskirche, ber 
Brückenkopf 8.6, das Castrum Divitensium der Roͤmer, wohl fhon im 1. Jahrhun⸗ 
bert befefligt, von Konftantin, wie es fcheint, flärfer auf dem Gebiet beflegter. Franken 
hergeſtellt. Diefe ubiiche Anſiedlung, die vieleicht Dem Bott „Teut” ober der Netion 
der „Deutfchen” zu Ehren Tuits genannt wurde, if, wo nicht noch älter, wenige. 
ſtens eben fo alt als K.; das bier gebaute Mömercaftell befand noch 1114 als 
fees Schloß. Deug warb fpäter oftmald befefligt, aber immer wieder zerfibet, 
indem fich eine dortige dauernde Niederlaflung mit- den Privilegien. der Stabi Köln 
nicht verteug. :. 

Köln (Erzfift). Bon K., einem zweiten Rom im Nordweſten von Deutſchland, 
aus bildete ſich allmählich Der ganze große Kirchenfprengel des Kölner Erzbiſchofé, 
‚ber lange Zeit, bis zum 16. Iahrhumdert hinab, die ganzen weiten Laude zwiſchen 
Rhein und Wefer bis zur Nordſee, auch die ganze Nord» und Oftfälfte ber Nieder⸗ 
lande, Lüttich, den größten Theil von Brabant, Holland ıc. umfaßte Später bis 
zur Auflöfung des deutichen Reiches beftand dad Erzflift aus drei, durch andere reicht 
fänbifche Gebiete abgefonderten Landestheilen, nämlid aus dem eigentlichen Ezſtifte, 
welches längs des Rheines zwiſchen den Herzogthümern JZülich und Berg llegend, in 
das obere und untere Erzſtift eingetheilt wurde, aus dem Veſte Recklinghauſen, einer 
Graffchaft, Die von dem Hauptſtift Münſter, dem Herzogthum Klese und ber Graf⸗ 
ſchaft Mark eingeſchloſſen war, und aus den Herzogthum Weſtfalen, welches gegen 
Morgen an das Hochſtift Paderborn, an Walde und Heffen, gegen Mittag an bie 
Srafichaften Wittgenflein und Naffau und dad Herzogthum Berg, gegen Abend an 
ebendaffelbe und an die Grafichaft Mark .und gegen Mitternacht an das Hochſtift 
Münfter und die Brafichaft Kippe grengte, mit denen es zufammen einen Ylädenraum 
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von etwa 120 DM. mit 230,000 Einwohnern und 600, 000 Thalern an &infünften 
hatte. Der Urfprung der chriſtlichen Kirche in der Reicheſtadt K. iſt ungewiß; 
ſicherlich if fie fehon im 4. Jahrhundert vorhanden geweſen, denn auf der Kirchen⸗ 
verfanimlung du Arles im Jahre 314 mar ein Kölnifcher Bifhof Namens MaternuB 
anmefend. Der erſte Anfang des Erzbiſthums, welched den heil. Betrus zum Schutz⸗ 
heiligen‘ hatte, wird am ſicherſten in's 8. Jahrh. gefeht, um das Jahr 782 mit'dem 
Erzbiſchoß Hildebold, der von Karl bem Großen in dem genannten Jahre zum Erz- 
biſchof erhoben wurde und auf der Stelle, wo vie Ubterburg Kölns in das Roͤmer⸗ 
Euftell und diefes in die Pfalz der Frankenkonige umgeflaltet worden war, ben Grunde 
fein zu Der erſten Köfner Domkirche („der Alde Doym Ho Coellen“) Iegte. Bis dahin 
war St. Wäcllien die „Brineipäilfyrche* in Köln geweſen. SHilbebold fland bei Karl 
ben Großen :fo Hoch in Ehren, daß derfelbe Ihn zu feinem Kanzler ernannte. Wis 
Papſt Leo HI. im Jahre 799 von Rom entfloben und nach Köln gefommen war, bes 
gleitete er Ihn nach Paderborn zum Könige'und von dort zurüd nach Mon, wo Hil⸗ 
deboſd für fi und feine Nachfolger das Vorrecht erteilt ward, ben beutfchen Koͤnig 
in feiner Brovinz zu ſalben und zu krönen,, während der Bapft fi vorbehielt, ihn 
mit den Abrigen Inflgnien: zu ſchmücken. Seit 1671 war Marimilian Friedrich, Graf 
yon Königse und Rothenfels, der 64., und 1784 Maximilian Franz, Erzherzog von 
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waren ihm, dem Metropoliten, die Biſchofe zu Lüttich, Münfter und Osna⸗ 
brück, ale Suffraganen, übrig geblieden, nachdem Utrecht 1560 zu einem Erz⸗ 
mr erhoben und das Bisthum Binden im weſtfäliſchen Frieden ein weltliches 
Firrſtenthum geworden war; auch war durch eben denſelben Friedensſchluß alle geiſt⸗ 
liche Gewalt des Erzbifchofs zu Köln über die evangeliſchen Einwohner im Hochſtifte 
Osnabrück völlig aufgehoben. Der zuletzt genannte Erzbiſchof wurde 1794 durch die 
Branzofen vertrieben ,- Iebte Anfangs in Mergentheim und ftarb. 1801 in Hebendorf 
bet Wien. Das Erzſtift wurbe im Frieden zu Lunevilfe 1801 fäcularifirt und der 
Theil auf dem Tinten Rheinufer an Frankreich, der auf dem rechten an Naffau-Ufin- 
gen, Wied⸗Runkel, Heffen-Darmflabt und Aremberg abgetreten. Der Wiener Kongreß 
brachte Dad. ganze Kölner Gebiet an Preußen. Bei der neuen Organifation des Erz- 
ſtiftes 1824 wurde der Graf Spiegel von Deſenberg und Ganfteln zum. Erzbifchof 
gemäßlt, dem 1835 Clemens Auguft, Freiherr yon Drofte (f. d.) folgte. Als Letz⸗ 
terer 1837 in feiner amtlichen Wirkſamkeit fuspenbirt wurde, trat der General» Bicar 
Hüsgen ald Capitularverweſer ein. Nach deffen Tode ließ fich der Erzbifchof bewegen, 
1842 ben Bifhof von Speyer, Johannes. von Beißel, zum Coadjutor zu wählen, der 
auch 1845 mit den Tode Drofte'8 den erzbifchäflihen Stun! beftieg. Der ehemalige Kur⸗ 
für Erzbifihof von Köln führte in feinem Titel auch den eined Grafen zu Engern: 
und Weftfalen, for wie eines Grafen von Arensberg, und war des Meiched Erzkanzler 
durch Italien. Er Hatte bei ver Wahl eines römifchen Königs nach Trier die nächfte, 
Aſo die zweite Stimme, und wenn der König zu Aachen und im Fölnifchen Erzſtifte 
getrönt ward, wie erwähnt, das Hecht, die Krönung allein zu verrichten, geſchah fie 
aber an einem dritten Orte, der weder In feinem noch im mainzktſchen Erzftifte Tag, fo 
wechfelte er darin mit Kur-Mainz ab. Die Lölnifchen Erzbifchöfe hatten zeitig bie Ehre 


‚des Palliums und der Bortragung des Kreuzes erhalten und ſchon im 10. Jahrhun⸗ 


dert findet man, daß fie als Primaten den Erzbifhöfen zu Trier und Mainz gleich 
geachtet wurden. Papſt Innocenz IV. ernannte ſie zu geborenen Legaten des römifchen 
Rechts und vermoͤge einer Bulle Leo's IX. follte der jedesmalige Erzbiichof zu Köln 
Erzkanzler des römifhen Stuhls und Barbinal an der Kirche Johannis des Evange- 
Kften ante portam latinam fein. Was den Urfprung der koͤlniſchen Kurwürde betrifft, 
fo befand ſich ſchon zu der Zeit, als die Kalferwahl noch von allen Ständen des Rei⸗ 
ches ausgeübt wurde und die vornehmſten derfelben nur gewiffe Vorrechte bei diefer 
wichtigen Handlung Hatten, der Erzbifhof zu Köln mit unter biefen vornehmften. 
Späterhin Hat auch die Würbe eines Erzfanzlerd durch Italten ihm, fo wie auch den 
hörigen Reichſfürſten, welche mit Erzämtern bekleidet waren, den Weg zur Kurgetecht- 
fame gebahnt, nachdem dad Wahlgefchäft am Ende des 13. Jahrhunderts von nur 
wenigen Fürften, mit Ausſchließung aller übrigen Neichöftände, in Anſpruch genommen 
Wagener, Staaten Geſellſch⸗Lex. XI. 27 
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worden war. Des Kurfürſten⸗ Erzbischofs zu Köln gewoͤhnliche Reſtdenz war vie Stabt 
Bonn, woſelbſt auch bie hoͤchften Landesbehoͤrden des Erzſtiftes ihren Sig hatten. 
Kolokotronis (Theodor), geb. am 3. April 1770, iſt der Sohn eines moreoti⸗ 
en Bandenführers, der von 1770 bis 1780 für und wider Die. Türken Krieg führte, 
und nahm fchon als Knabe an deflen Feldzügen Theil. Um 1800 nahm ex. Dienfl 
in einem der griechifchen Megimenter, welche Die Muffen damals auf den ioniſchen 
Infeln errichteten, und wurde 1814 Offizier in dem von General Church gehildeten keichten 
SInfanterie-Regiment auf Korfu. Nach Auflöfung dieſes Regiments ließ er ſich auf 
Zante nieder und baudelte mit Schlachtyieh. Als die guiechifche Mevolution aufs 
brach, ühernahm er den Oberbefehl der moreotifchen Infurgenten und zeichnete ſich bei 
der Belagerung Tripoligza’d, dad am 15. October 1821 fiel, eben ſowohl durch 
Tapferkeit wie Durch Kigenflan und Habſucht aus; im Jahrg 1822. befänpfte er had 
Heer des Seraskier Drano Ali Paſcha ſehr gladlih und nahe am 16. December 
Napoli di Romania. Zugleich geriet .er aber in heftigen Zwift mit den anderen 
Führern des Aufflandes. Lord Byron. föhnte ‚ihn für, einen Augenblid wieder mit 
der griechiichen Regierung auß, aber ſchon im naͤchſten Winter zog er fürulich gegen feine 
Gegner im Verwaltungsrathe zu Felde, wurde aber geichlagen, gefangen und nach Hydra ab⸗ 
geführt (&ebr. 1825). Als jenoch die Türken nun ſiegreich vorbrangen und namentlich 
Navarin nahmen, wurde er begnadigt und im Mai an die Spige von. 10,000 Ma» 
reoten geftellt, die nur unter ihm dienen wollten. Auch ex vermochte indeffen nicht, 
dem Heere des Ibrahim Paſcha zu widerſtehen. Im folgenden Jahre begann er über⸗ 
dies eine neue Fehde mit einem anderen Führer bed Aufftandes, mit dem Rumelioten⸗ 
bäuptling TH. Grivas. Kapodiſtrias begünſtigte ihn und. erwarb fich dadurch feinen 
Beifland. Nach dem. Tode des Präftpdenten wurde K. zum Mitgliede Der proviſoriſchen 
Regierungscommiſſion gewählt, bald darauf aber von Der rumeliotifchen Gegenpartei 
wieder verdrängt. Er führte nun wieder Krieg mit der neuen Regierung, wurde aber 
im Januar 1833 von einem franzöflfchen Truppencorpd gefehlagen. Im Sommer 
beffelben Jahres verſchwor er fich gegen den König Dito, und wurde deshalb nebſt 
feinem Sohne Gennaios zum Tode verurtibeilt, aber zu zwanzigjähriger Feſtungshaft 
beguadigt, weldhe ihm am 1. Juni 1835 ebenfalls erlaflen wurde. Zugleich erhielt 
er feinen Rang ald General zurüd und das Großkreuz des Erlöjerordend uud wurbe 
zum Mitglieve bes Staatsraths ernannt, Er flarb am 4. Februar 1843 zu Athen. 
Eine Befchreibung feines Lebens erfchien unter dem Titel: „O repav Koloxorpavns. 
‚Ariygas aupßayımv inc Eiinvinnc Yurtc dno a 1770 Zus ı& 1836. Vxayro- 
psuse Yedöwpos Kovomaurivou Kokoxorpavng (Athen 1851). : Gin Sohn Kes, 
Panos, blieb 1824 im Kriege gegen die griechifche Negierung, ein anderer, Gennaiog, 


ift General und Adjutant des Königs Otto. Im Freiheitskriege zeichneten ſich noch 


"einige andere Mitglieder der Familie gelegentliy aus. 

Kolonieen. Audwanderungen aus dem Vaterlande und Anflevlungen is neuer 
Heimath bilden von den erfien Zeiten, wohin dunkle Sage und deutliche Geſchichte 
zeichen, ein vorzögliches Augenmerk des finnigen Betrachters der Weltereigniſſe. Sole 
Auswanderungen waren freiwillig oder unfreiwillig. lUnfseiwillig, wenn der 
blühende Zuftand eined Landes weniger beglüdte Nachbarn herbeizog und fo bie exflen 


Bewohner verdrängt neue Sige fuchen mußten, ober wenn bie Tyraunei eined Ein⸗ 


zelnen oder, Mebrerer die ihren Abfichten Iäftigen Bürger des Mutterlandes entfernte; 
freiwillig aber, wenn ein Staat oder Einzelne durch Die. Luft nach Bell, durch das 
Streben, die Beflgungen una Vortheile bed Mutterlandes zu vermehren, auszogen, 
neue. Städte zu gründen oder, um den Handel der Mutterſtadt zu fördern, an allen 
für Landung und wegen der Probucte wichtigen Küften und Pläben ſich feflzufegen. 
Neuerdings bat man behaupten wollen — und Hat ſich dabei auf Autoritäten son 
großem Gewicht berufen — Daß im Allgemeinen K. niemals das, was fie foflen, ein- 
bringen und daß namentlich England, felbft in Hinſicht feiner Macht, nur gewinnen 
könne, wenn es ſich feiner Dependenzen fo bald als möglich entledige. Wir können 
Diefer Anficht nicht beitreten. Wir glauben-im Gegentheil, daß gut gelegene und wohl 
verwaltete K. für das Mutterland Quellen moralifcher und materieller Kraft find und 
den alien Stamm, dem fle entfprofien, fräftigen und ihm frifche Lehensfäfte einflößen. 
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; LArten der Kolonieen: Wenn fi aud die kolonialen @igenthämlih- 
beiten auf die beiden oben: angegebenen Hauptpunkte, d. h, daß entweder ein mehr 
user weniger altes Volk ein mehr oder weniger junges Land in Beſitz nimmt, oder 
vaß fi ein Theil des Bolkes vom Ganzen ablöft, im Allgemeinen zurldführen laffen, 
fo müffen wir die KR. in ihren politiſchen und wirthſchaftlichen Charaktereigenthüm⸗ 
lichleiten und in dem gefchichtlichen Proceß ihrer Entwidelung doch noch mehr 
fyechalifiren und zwar wohl am zweckmaäßigſten in Eroberungd-, Handels⸗, 
Alerbau- und Bflanzungslolonteen. — a. Die Eroberungsfole- 
ateen, In denen bie. Anflenler nicht ſowohl aus eigener Production, als vielmehr 
and dev pohtifchen und milltariſchen Ausbeutung der Eingeborenen Vorteil ziehen 
wollen und zu Denen als Die bedeutendften gefchichtlichen Weifpiele die Staaterigrän«- 
bumgen Alexanders des Großen, ‚der erobernden Normannen, der Kreuzfahrer, der 
ſpanlſchen Conquiſtadboren, welche Derico, Peru, Chile ꝛc. unterwerfen, zu rechnen 
find, machen dad -unterworfene Land nur dienſt⸗ und teibutbar, alteriren aber deſſen 
ulturleben wenig, werden fogar von letzterem ſehr bald atıfgefangt, wenn Yle Kolo⸗ 
niſten nar dimm gefdet bleiben und nicht eine ſelbſtſtändige Witthſchaftöcultur entwickeln, 
und konnen natürlich nur dahin geführt werben, wo Etwas zu erobern If, alfo nicht 
in wenig bevälferte, niedrig cultivirte Länder. In Mexico und im Incareiche, nicht 
in Buenos Ayrıs konnten die fpaniichen, in Perfien und Indien, nicht ir Schibien 
vermochten die macedonifchen-Groberungskolonieen gegründet zu werden. Militat⸗ und. 
SeRungbeordond: zum Schwge der Grenzen alter Eulturlänber (agri decumales der 
Aömer in Suüͤdwrſtdentſchland), oder zum Schutze dei Ackerbaukoloniſation (in Nord⸗ 
Amerika gegen bie. Indianer), oder ala Kriegsſchule, oder als Melaispoften von auf 
Gulturländer gerichteten weiter reichenden Eroberungszwedern Algier für Frankreich, 
Krukafus und Sibirien fie Rußland) können nicht eigentlich oder nur ferundär K., 
Eroberungstoloniren, genannt werben. Hierher gehört. auch das üfterreichifihe bana⸗ 
tifche Grenzland; feine Anlage verdankt es einer Zelt, wo die Grundidee des Brenz 
weſens, ‘eine Vebende Bermauer gegen das oomaniſche Reich mit ſeinen kriegs⸗ und 
peſtſchwangern infläffen .. zu Haben und gleichzeitig ſich eine ſtets wehrfähige 
und waffengewohnte Bevölkerung zu erziehen, fih in: ven Kriegen in Ungarn 
zu Gunſten Habeburgs und in der Nördlinger Schlacht zum Nachtbell der 
Schweden, wie in den. Türkenfriegen zus Ehre des ſtreuzes bewährt Hatte. 
Nachdem Rußland den Gedanken fetter bekannten Militärkolonieen fo ziemlich 
anfgegeben bat, nachdem die äflerreichifche Militärgrenze fept Ihren urſprünglichen Gha⸗ 
rakter nicht mehr beflgt und, ala ein militaͤriſches Inſtitut botrachtet, faſt in der Auf 
löfung begriffen If, da iſt es intereſſant, daß Frankreich Ende 1862 vie uiilitärifege 
Koloniſtrung wiederum hervorſucht und die Anſiedelung ſämmtlicher Spahi⸗RMegi⸗ 
menter in Algier angeordnet bat, im fomeit dies nicht ſchon bisher ver Yall war. 
In der Narir der Eroberungskoloniten Hegt es, ſtreuge Stände⸗ und Kaſtenunter⸗ 
Ichiede aufrecht zu erhalten oder einzuſühren, eine ſtraffe militäriſche Organiſation her⸗ 
zuſtellen, um hierdurch für bie herrſchende Minverzahl der Erobeter das Herrſchen 
leichter und ſicherer zu machen. Im Drient der Kreuzzuge finden wir den kaſtenarti⸗ 


gen Unterſchied von Pullani, Surlani, Griffones und Europaͤern, in Reufpanien sine 


ſtrenge Militaär⸗ und Prieſterhierarchie und in der früheren römifchen Koloniſatton 
findet ſich die bürgerliche Vollberechtigung (ciritas) der wenigen verpflanzten Romer, 


‚ woneben die alten Einwohner nur das röͤmiſche Bürgerrecht ohne actives und paſſives 


Wahlrecht (ciritas sine sufleagto), auch wohl nur Dad commercium Hatten. — 
b, Sandelstolonisen find Nieverlaffungen mit dem mehr oder weniger aud« 
fohließlihen Zweck des Handelsbetriebes und des Handelsſchutzes, theils Stations⸗ 
kolonieen als beherrſchende Punkte der großen Handelowege, welche zur Schiffdaud-- 
beſſerung, Verproviantirung, Credit⸗ und Correſpondenzbermittelung, zur Zuflucht im 
Kriege x. dienen, theils unmittelbare Handelsniederlafſungen an den Endpunkten der 
wirklichen Handelöberährung mit fremven Culturgebieten. Handelsfolonieen der orfteren 
Art find m. U. die Pflanzftädte Karthago's an der Norpküfte Aftika's, das Capland, 
Aden, Singapore, Malta, die Stationen des Europäer an der Weſtküſte Afrika's, bier 
andy die Deuegalniederlaffung, als deren Hauptziel Die Franzoſen erklären, „den gan⸗ 
. 27% 


> 
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‚m Handel des welicen Theiles der ſogenannten großen Müfte een nach jener 
Kolonte zu ziehen“. Daß dies, nebenbei gefagt,. direct je Der Kal fein wird, ift.fehe 
zweifelhaft, im Gegentheil fcheint es, Daß man ſich bemühen wird, Die Sundelöwege 
des 14. und 15. Jahrhunderts wieder zu eröffnen. Unmittelbare Handelskolonieen 
gehen meiſt aus Handelsfactoreien hervor; die bedeutendſten neueren Kolonialreiche 
find von den großen Handelsgeſellſchaften, die mit Privilegien reich audgeflattet 
waren, gegründet worden. Die Italiener überfäeten namentlih bie Küſten Klein« 
aflend und des Schwarzen Meeres mit Handeldfolunieen, wie ehedem die Griechen, 
Die au das weſtliche Mittelmeer wit zahlreichen Kolonieen beſetzt haben, ja 
Piſa, Amalfi, Genua, Venedig u. f. w. hatten ben alten Niederlaffungen ber 
Griechen an den erwähnten Küſten lediglich nur neues Leben zu geben, ſie 
waren zum Zweck des Handeld als vorzüglide Punkte auderwählt werden. . Die. mei⸗ 


- fen K. fangen, wenn nicht ald Eroberungd-, ald Handeld-Kolonieen an, geben dann 


- 


aber Später mehr oder weniger fchnell In den Tropenländern in Pflanzungs⸗, in Ges 
bieten der gemäßigten Zone in Ader- und Bergbau- Kolonien über. Oſtindien if 
fhon über dad Stadium der Handeld-Kolonie hinaus zur Pflanzungs » Kolonifation 


geſchritten, und Amerifa und Auftralien, in Handelsbeziehungen faum eingetreten, fin 


alsbald zu Ackerbau⸗, Viehzucht», Vergwerks⸗ und Pifcherei- Kolonien geworben. 
Charakteriftifch für die Handeld-Kolonie iſt «8, daß zu ihrer Gründung und Behaup⸗ 
tung vor Allem, Capitalreichthum und Seemacht nötbig if, dan fle nie sinen felbfl- 
fändigen Ableger des Mutterlanded bildet und daß ihre Politik eine Politil ber 
Eiferfucht und der Excluſtvität if. — c. Ackerbau⸗Kolonieen werben durch male 
fenbafte Einwanderungen begründet in fruchtbaren, aber entweder unbewohnten, oder 
Doch nur von Jäger- und SHirtenflämmen dünn bevölkerten Gegenden bed gemäßigten 
Klima's, wo der Boden wohlfell, der Erfolg groß ifl, wenn man vur bie Mühen ber 
Urbarmachung und des Anbaues nicht fchent. Die Ackerban⸗Kolonieen fireben aber 
auch, in fleigendem Grade nach nationaler Selbfiftändigkeit, wenn fie nicht ihrer Lage 
nah an das Mutterland anmachfen können. Nach innen entwideln fle einen ſehr 
demofratifchen Charakter, der Culturmenſch in der Wildnig erlangt fehr bald eine 
ſtaunenswerthe Selbfiftändigkeit, wozu noch kommt, daß Die Theilnahme an einer 
Ackerbau⸗Kolonie reichen Leuten in der Regel zu mühſam vorkommt, Proletariern aber 
zu Eoftfpielig iſt; die alfo auswandern, find größtentheils in gleichen Vermoͤgendver⸗ 
bältniffen, lauter Mittelftand. — d. Bflanzung&-Kolonieen, bie K. zur Bro- 
duction bauptfächlich der fogenannten Kolonialwaaren, bieten gegen die Ackerbau⸗ 
Kolonieen gerabe eutgegengefehte organifche Kräfte und halten im Gegenfabe zu den 
genannten Anfledelungen am Wutterlande feſt. Sie haben ein ariftofratifches Gepräge 
und bebärfen vieler anflrengung3voller Arbeit, befigen aber wenige zur freien Arbeit 
willige Kräfte. Sie bendthigen Daher gezwungener Arbeit, Sclavenarbeit, die bekannte 
lich jetzt beengter if. Die Engländer waren ed, welde zuerſt auf den Gedanken 
famen, ihren K. die Negerarbeit durch ein Surrogat zu erfeßen. So begann die Ber» 
ſchiffung von Hindus aus der Kulikafte nah den britifchen Antillen und nad der 
Zuserinfel Mauritius. Da nun den Srangofen wiederholt verweigert wurde, auf den in⸗ 
difchen Märkten mit ſolcher wohlfeilen Arbeit fi zu verfehen und bie Pflanzer 


. auf Reunion (Bourbon) und auf den Inſeln über dem Winde nicht mit den 


benachbarten Kuliplantagen mweiteifern Fonnten, fo mußte wohl dieſer neibifchen und 
eigennüßigen Politif der Briten eine Ruthe gebunden werden, und Died führte zu der 
fogenannten freien Negeraudömwanderung. Bei der flarfen Einwanderung der 
chineflichen Kulid auch in die Dereinigten Staaten ift man übrigens bier nicht unbe⸗ 
forgt, daß einzelne Territorien von Ihnen fo überfchwemmt werden möchten, daß Diefe 
neuen Einwanderer über dad amerifanifchseuropäifche Element das Uebergewicdht erlane 
gen und dieſes mit der Zeit ganz verdrängen. Gewiß ift, daß durch bie chinefliche 
Voͤlkerwanderung ein völliger Umfchlag in der Production und im Preife der Kolo⸗ 
nialsErzeugniffe fich vorbereitet. Denn die Arbeitäkräfte, melde für die K. auf dieſem 
Wege gewonnen werden, find ungleich größer und zugleich billiger als diefenigen, 


welche ihnen jemals früher Durch den Sclavenhandel zugefloffen find. Die ſelaven⸗ 


Haltenden Ränder, wie die ſüdlichen Staaten der norbamerifanifchen Union, Brafl« 
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lien sc. werden ſicher eine ſolche Concurrenz weder in ben Zucker⸗ und Kaffeeplan⸗ 
tagen, noch im Baumwollenbau, beſtehen konnen, und die überſeeiſchen Handelsver⸗ 
haͤltniſſe werden in Folge deſſen ſchon innerhalb weniger Jahre eine außerordentliche 
Umgeſtaltung erleiden. Die verſchiedenen Klaſſen von K. koͤnnen natürlich mit der 
Zeit In einander übergehen und ſich combiniren. Das ſpaniſche Weſtindien, ehemald 
Eroberungsfolonie, iſt ſetzt Pflanzungskolonie, Brafllien, urfprünglich Aderbaufolonie, 
deögleichen; Neuengland Hat al&bald den Charakter als Handeld- und Aderbaufolonie 
angenommen, und Auftralten bat mehrere Stadien In feiner Kolonifation durchge= 
macht, von denen das erfte ein böchft merfwürbiges war, indem bie englifche Megie- 
rung bie ganze Bendlkerung ernährte und alle ihre Erzeugniffe Taufte Kein Wun⸗ 
der, daß die Beamten reich wurden; fie bauten dad Rand mit weißen Sclayen, Die 
von der Regierung genährt und gefleivet wurden, und verkauften dann wieder an die 
Megterung die Beldfrüchte und den Viehſtand. Gewiß, niemals iſt ein Schwindel er- 
fonnen worden, der ſich In einem fo ergiebigen Zirkel gedreht hätte Der Zeit nach 
fonnten wohl die Pflanzungsfolonteen nur fehr fpät entfiehen; fle feßen eine große 
Confumtiondkraft für Lurusbebürfniffe in alten Enflturländern der gemäßigten 
Bone voraus und find in der That erft feit Eolbert und Cromwell zur Entwidelung 
gelangt, 

I. Urſachen der KRolonifation. Als die Haupturfachen der KRolonifation 
werben in der Megel Uebervölkerung, Ueberfüllung mit Eapital, poli-» 
tifhe Unzufriedenheit und religidfe Begeiſterung angegeben. Ueber— 
völferung, Das iſt der Alp, der fo manches Gehirn bedrückt! Großbritannien, 
Deutichland, Belgien — und faum ift e8 glaublich! — Theile des europäifchen Ruß⸗ 
lands find übervölkert, fagt man. Es giebt Eabinette und Megierungen, welche ihr 
Herz erleichtert fühlen, wenn ſich ihr „übervölkertes" Land durch „heilfame" Ausmwan- 
derung entleert. Diefe unglüdfelige Verblendung muß man befänpfen. Was nennt 
man ein übervölfertes Land? Wo zmei, drei, fünftaufend Köpfe auf der Quadrat⸗ 
meile wohnen? Das meint man offenbar nicht. Denn ed giebt Länder, mo 500 Köpfe 
fon eine unerträgliche Webervdlkerung beißen müßten. In dem norbifchen Waldocean 
des Gouvernements Wologba oder des vegetationdleerren Gouvernements Archangel im 
europäifchen Rußland würde eine ſolche Kopfzahl weniger Ausfiht auf Ernährung 
haben als die dreißigfache auf einer Quadratmeile in den Tropen, wo ein einziger 
Affendrotbaum einen Menfchen Jahr aus Iahr ein zu ernähren vermag. Der Begriff 
Meberuölferung ift daher fo elaftifch, daß er fich auch nidyt unter gleichen Breitegraden 
auf numerifche Wertbe der Menfchenfüllung ‚einer Quadratmeile bringen läßt. Ober 
heißt ein Land übernölfert, mo in Nothjahren der Hungertyphus ausbricht, Seuchen 
und Peft das Mipverhältniß zreifchen der Bevölkerung und der menfchlichen Broterzeur 
gung wieder außgleihen? Dann iſt Großbritannien aus der Reihe der übervöfferten 
Staaten zu flreichen, denn in England verdient der Yabrtfarbeiter mit feiner Frau 
durchſchnittlich 340 Thule. jährlich, der Tagelöhner auf dem Lande täglih 20 Sgr., 
während das Biot in England höchſtens 33 pCt. theurer iſt als auf dem Feſtlande. 
So lange fih in England der Tagelohn noch auf folcher Höhe behauptet, das Geld 
feinen alten Werth behält, fo Tange wird England nie übervölfert genannt werben 
können. Erzeugt es nicht alle Nahrung, die es verbraucht, fo befitt e8 Geld, um 
anderen Völkern ihre Nahrung abzufaufen. In Irland herrſcht der Hungertyphus, 
und dennoch iſt Irland felbft Heim böchften Stande feiner Bevdlferung mit Würbigung 
der größeren Fruchtbarkeit des Bodens niemals fo Dicht bemohnt worden ald England. 
Im Herzen der Reute, welche von Webervölferung fprechen, fchlummert eine andere 
Borftellung. Sie nennen ein Land übervölfert, wo bie Oberfläche des fruchtbaren 
Bodens nicht mehr außreicht, um Brotfrüchte oder Fleiſch In derjenigen Mafie zu 
erzeugen, um bie vorhandene Bevoͤlkerung vom Hungertode zu retten. Das Brot fet 
dort fnapper als der Appetit, und bei Mißernten verfalle der ärmere Theil dem Typhus. 
Daß ift der Alp, der Diele bebrüct, und deshalb fühlt man ſich erleichtert, wenn ſich 
die Wanderfchiffe nach Amerika, Auftralien ıc. belaften. Ein folches Land foll aber noch 
gefunden werden, denn eine Uebervölkerung in dieſem Sinne giebt e8 nicht und kann e8 nicht 
geben. Nicht an der Kargheit des Bodens Tlegt es, fondern an den Fehlern der Menfchen; 
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nicht Itland iſt an der Hungerpeſt ſchuld, fondern der Ire; Seuchen und ſchwarzer 
Tod raͤchen auch nicht die Unvollkommenheit der Natur an den unſchuldigen Menſchen, 
ſondern fie ſtrafen die Völker für Faulheit, Stumpfſinn und Unwiſſenheit. Die Auö⸗⸗ 
wanderung erleichtert dann auch nicht, ſondern ſie ſteigert das Uebel. Es ſind nicht 
die hülfloſen Armen, welche über die Waſſer gehen, ſondern wohlhabende Leute. Man 
mag den Verluſt des Vermögens, welches aus unſerem Welttheil nad dem andern 
- verfegt, nicht gering ſchaͤtzen, aber bei Welten nachtheiliger ift doch der Verluſt an 
Köpfen. 88 find unternehnende, entfchlofiene Zeute, Die und verlaflen, weil eben die 
Audwanderung eine Unternehmung ift, die einen großen Entfchluß erforbert. Es if 
auch nicht Alles „ Geftndel," welches hinübergeht, obgleich wir gar oft hören, daß 
Viele, mit Schimpf und Schande, mit geftohlenem Gelde und ſchlechtem Rufe be= 
laden, abziehen. Bon ſolchen Auswanderern bekommen wir allein Nachricht; denn 
ihre Schidfale find Lnterhaltungsftoff für Zeitungslefer. Allein Auswanderer mit 
„intereffanten Schickſalen“ bilden nur einen einzigen Bruchiheil, während die Tau« 
fende ganz „ohne Schickſal“ lautlos und unbemerkt ihr DBaterland verlafien. Sie 
bilden den: Hauptfactor der neueren Aderbaus Kolonifationen. Die Entwertbung 
(Zinsernieprigung) des Capitals, weldes hierdurch in die Ferne . getrieben wird 
und in Kolonial-Gommanditen und Kolonialhandels-Erediten Anlage ſucht und-fo der 
SHandelsfofonifation dient, berühren wir als Urfache der Kolonifation nicht weiter, 
ebenfo auch nicht politifche Unzufriedenhett — welche, verbunden mit Bere 
folgung, Karthago, Tarent (duch die Parthenier), Spracus x.. in alter Zeit be» 
gründete und in der Neuzeit die nordamerifantfche Kolonifation von England aus Im 
17. Jahrhundert beförderte — und die ſtrafrechtlich fittlide Epuration des 
Mutterlandes (Straffolonieen) mit Hinweis auf den Artifel Deportation. Doc 
möflen wir noch in Hinſicht des letzteren Bunftes erwähnen, daß, als England am 
Ende des vorigen Jahrhunderts den Beichluß faßte, feine Verbrecher nad Neu⸗Güd⸗ 
wales zu fchiden, es fchon größtentheild Diefenige Entwidelung im ‚Handel und In⸗ 
duftrie erreicht hatte, aus welcher es jetzt fo große Vortheile zieht. Seine Ober» 
berrfchaft zur See war bereitd damals eine anerfannte Thatſache. Die Ausbreis 
tung feines Handels feßte es in den Stand, ſich Teicht die zur Fahrt nach Au⸗ 
firalien nöthigen Seeleute zu verfchaffen. Der Unternehmungsgeift und die In- 
duflrie der Untertbanen kamen dem Staate zu Hülfe, und Schiffe von großen 
Raften erboten fi in Menge, für einen guten Preis Verbrecher nach, den Strafkolo⸗ 
nieen zu ſchaffen. Durch die große: Blotte von Handelsſchiffen und Die unermehlichen 
Hüälfsquellen, welche die Kriegsflotte darbot, ward es Der Megierung leicht möglich, 
für alle neuen Bedürfniffe Sorge zu tragen. Unter allen, Ländern ber Erbe war- e8 
alfo England, welches eigentliche Straffolonteen gründen Eonnte, andere Länder thaten 
es ihm nach, reuffirten aber wenig oder gar nicht. Was nun die religiöſe Be- 
geifterung «ld Haupturſache der Kolonifation anbetrifft, fo erinnern wir an bie 
Eroberungs⸗Kolonieen der Kreuzfahrer, an die Auswanderungen: und Niederlaffungen 
der Puritaner, der Hugenotten, der Salzburger, der flämifchen Inpuſtriebevölkerung 2c. 
Selbſt Columbus in feiner Eroberungsd - Kolonifation war von dem Gedanken erfüllt, 
„das Geld für Befreiung des heiligen Grabes herbeizufchaffen.“ Den Kreuzzügen 
kann man gewiflermaßen den Argonautenzug und den frojanifchen Krieg zur Seite 
ftellen. Der ritterliche Gehalt des Helenampthos liegt freilich vor Augen; es fcheint 
aber auch ein religiöfer Gehalt damit verbunden zu. fein. Die Sage vom goldenen 
Vließe bezieht fih nach den beften neueren Unterſuchungen keinesweges nur auf irdi⸗ 
ſche Reichthümer, ſondern vornehmlich auf ein heiliges Sühnungswerk, das eine Wall 
fahrt nach dem Morgenlande erforderte. Die Puritaner, von denen nach Bancroft 
200 Familien 1620 in der Bat von Plymouth landeten und deren Nachkommen jeht 
5 Millionen Seelen, die beiden Staaten NewsMorf und Ohio beinahe zur Hälfte be⸗ 
völfernd, ausmachen, trugen in fich den feflen Glauben, daß fle dad auserleſene Volk 
Jehovah's feien, und diefer "Glaube machte fie ſtark, zu arbeiten und zn leiden; fle 
hatten wenigſtens Freiheit, in Einfachheit und Strenge nad) ihrem eigenen Geſchmack 
zu leben. „Berlaffen, angefeindet, mit Armuth, Krankheit und Hunger Fämpfend, 
fanden fe", fagt die Talvj in Ihrer „Befchichte der Kolonifation von Neuengland”, 
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„rote Welfen im Deere unerfchhttert da.“ Meift wirken ibeelle und materielle Gründe 
zufammen, um Keloniflen aus dem Rutterlande wegzutreiben; die materiellen und 
politiſchen Schwingungen des Böllerlebens, dkonsmiſche Noth und yolltifche Ver⸗ 
wirrungen fichen ja ohnehin in einem unverkennbaren Wechſelzuſammenhange. 
. 1. Verhaltniß der Regierung zur Kolonifation. Die Meinung, 
daß die Bewohner der nen entbedten Länder nicht ale Menfchen, fondern nur als Gar 
Ken zu betrachten feien, denen keine Mechte zukommen, die der Europäer ‘ganz mie 
einen todten Beſitz zu feinem Bortheil fo verwenden Tann, wie er ibm am meiften 
nwägt, war lange genug allgemein verbreitet; aber auch nachdem ber Menfchenwürde 
mwürdigere Ideen über jene Unglüdlichen fich zu erbeben begonnen batten, war doch 
fene Meinung noch die leitende und Alles beflimmende Idee in der ganzen Politik, 
mit der man jene Gegenden behandelte. Mer ein neues Land ſah, nahm es In Bes 
fin als herrenioſes Eigenthum; waß ſich irgend Brauchbares fand, warb fortgefehleppt, 
und Niemand Hatte auch nur den Gedanken an Unrecht Hierbei, Niemand fiel e8 ein, 
ala könne hier dad Mechtögebiet eines freien Menfchen verlegt werben. Sa felbft die 
Menſchen, die Brüder, gleiches Rechtes wie ihre Bezwinger vor dem höchſten Gotte,. 
wurden Gegenfland eines Handels. Die Näfchereien Europa’d waren mit ben Thrä- 
nen, mit dem grenzenlofen Jammer, mit dem Fluche von Millionen Unglüdlicher be⸗ 
laſtet. Wahr iſt es, daB das Licht der Cultur vielleicht nicht fo ſchnell In jenen 
Laͤndern erſchienen fein.würbe, aber in vielen Gebieten iſt 68 das Berbienft der Euro» 
päer nicht, wenn aus Beſthnahme durch flo jenen ein Borfchritt zum Beſſern zu Theil 
ward. Mit Rüdfiht auf das Verhaͤltniß, welches die Megierung des Wutterlandes 
zur Koleonifation einnimmt, find die K. enweder Apdklieen, bie rein durch Private 
mittel, ohne ale Theilnahme des Staates, erfolgen, oder Kieruchieen, wo das Ganze 
mittelbar ober unmittelbar der Leitung des Staates unterworfen bleibt. Died war 
die ſchon im Alterthum übliche Untericheibung der K., die fi bei den Roͤmern wie⸗ 
derholt: coloniae ex secessione — ex consilio publico eondilae. Auf den niederen Entwik⸗ 
kelungsſtufen fenes Volkes Hersfcht im Banzen das Syſtem der Apäkieen vor, auf ber höhe. 
ren dad der Rleruchleen, wo ber Staat Die K. ſelbſt leitet und fie an ſich zu halten ſucht, felbft 
bie Handels kolonieen und Zmifchenftattonen für Handelozwecke erhalten ſtaatliche Befagung 
der. Souverneure, und Die nationale Rilitär-Örganifation tritt an die Stelle der corpora- 
tiven Selbſthülfe der Handelsgeſellſchaften. Spanien, daB anf der Höhe der Weltberr- 
ſchaft und despotiſchen Staats-Drganlfation kolonifirte, dildete in Neufpanien fofort ſchon 
Rrenge-Kleruchien, wogegen wir Deutfche bei Mangel politifcher Einheit und einer Kriegs⸗ 
flotte nur Apökleen zu bilden vermocht haben, abgefehen von der Earolingifchen Pe⸗ 
riode und der Zeit der mächtigen Kaifer, als wir in ber Organifation, wenn aud 
nicht im Geiſte, eine ſtrengere Volkseinheit, eine Durch die Verpflanzung der Ipee des 
heiligen roͤmiſchen Reiches aufgepfropfte Staats - Zufanmenfajfung befaßen. Im Al⸗ 
tertfum war die Entwidelung eine äbmliche. Der Zufammenhang zwiſchen Tyrus und 
Karthago war faſt nur ein religidfer, wogegen das fpätere Kartbago feine Kolonieen 
als Kleruieen begründete; Peine K. bat fi von Karthago Iedgetrennt, welches auch 
in commercieller Beziehung das ſtrengſte Koloenialſyſtem aufrecht erhielt, indem ber 
Handel der K. nur über Karthagso flattfinden durfte. Auch die Kolonifation der Ma- 
eebonier und der fpäteren Romer war durchaus officielle Unternehmung, Kleruchieens 
bildung. Treu bleiben dem Mutterlande in der Regel die Pflanzungstolonieen, weil 
fie feines Schutzes bephrfen; in den Eroberungskolonieen fünnen zwar Empdrungen 
der Bingeborenen ode ber Befagung vorfommen, Doch lafſen fte fich leicht verbüten 
oder unfchwer bemeiftern, wogegen die Aderbaufolonieen, wenn fie vom Mutterlande 
entfernt find, ein wachſendes Beftreben zum Abfall mit zunehmender Neife Haben. 
Uebrigens wird die Kolonialrevolution aufgehalten, fo Jange das Mutterland an Cul⸗ 
tur fehr überlegen und der bevorzugte Verkehr mit ibm fehr vortheilbaft iſt, ferner 
durch das Borbandenfein gefährlicher Eingeborener, fo lange deren Ueberwindung der 
K. noch nicht als ein Leichtes fcheint, fo wie durch Die Gefahr der Folonialen Neben» 
buhlerſchaft einer anderen alten Culturmacht. (Vergl. V.) 

IV. Charakter des Kolontallebens Die altgriehifhen K. Milet, 
Epheſos, Kroton, Sybaris, Tarent, Syracus, Agrigent fegen uns in Erfiaunen durch 
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die Geſchwindigkeit ihres Wachsthumg, indem Milet allein. 75 oder 80 Toͤchter⸗ ober 
wenn man will Enkelkalonieen gründen, Tatent Heere von 33,000 Mann aufbieten 
fonnte, Sybaris 100,000 oder gar 300,000 Einwohner zählte und. Syracud unbe 
dingt eine Zeit lang die größte Stadt des Abendlandes war, mozu noch Fommt, daß 
dieſe Städte nicht bloß raſch wuchfen, jondern zu ungewöhnlichen Reichthum gelangten. 
Die Römer ließen in den meiften ihrer Befigungen, wie 3. B. in dem entfernten Beis 
tannien, nicht allein in den Dörfern und Städten. die Spuren ihres Fußtrittes zurüd, 
e3 dürfte ſich auch fohwerlih ein led Erde, Berg ober Thal, Ebene oder Gehsolz, 
felbft in den jet verlaffenen und unangebauten Haiden in England finden, dem Die 
Roͤmer nicht das Bepräge ihrer Arbeit aufgedrückt Hätten. Stellt man. diefe Zeugen 
aus dem römifchen Altertbum Britanniend zuſammen, fo fagen fle aus, daß England 
unter den Römern nicht nur mit Dörfern und Städten, fondern aud mit Randhäus 
fern und’ Villen, oft von großer Pracht, befäct mw; vortreffliche Landſtraßen wanden 
ſich durdy feine Fluren; jchöne und feſte Brüden verbauden bie Ufer feiner Ströme 
und vermittelten den Verkehr der verfchiedenen Bezirke, wovon die einen reich waren 
an Fabriken, die anderen an wphlgebauten Meiereien; ans dieſen warden alljäbrli 
große Waffen Getreide nach Gallien und, wie man fagt, fogar nad Italien verführt. 
Wenn nun die Bereinigten Staaten Nordamerifa’8 1790 noch nit A Millionen 
Menfchen und 1860 311, Millionen zählten, fo wird und bie neue Thatfache nur 
wie eine Wiederholung der gefchichtlichen Erfahrung erfcheinen. Nun beflebt aber ein 
Gefetz dafür, daß K. an Raichthum und Bolfsmenge raſch emporblühen 
müffen. Aus der Heimath werben ihnen Eapitalien, Urbeitöfräfte und die Summe 
der dort vorhandenen materiellen. und fittlihen Civiliſation zugeführt Ballen nun 
diefe Saatkörner in einen jungfsäulichen und überfläfflg vorhandenen Boden, fo muß 
e8 eine reiche Ernte geben. Im Mifftffippitbal zählte man. um 1762 no nit 
100,000 @uropder, 1840 fhon 61, Mil., 1850 bereits 84, Mil. Weiße (und 
Bunte) und man wird jest die Zabl mohl auf 11 Mill. annehmen Eönnen. Wer 
wundert fih, daß dann Städte wie Pilze aufichießen, daß New» Mork feine Eins 
wohner von 13,000 Köpfen in einem Jahrhundert auf 815,000 anwachfen ſah, daß 
an der Stelle Eincinnati’d, einer Stadt von 160,000 Einw. jegt, vor einigen 70 
Jahren noch Urwald fland und der: größte Theil des jegigen Stadtgebietes 1781 
um ein Bohlen losgeſchlagen wurde! Und rafcher als die Einwanderung wächf 
Dee Reichthum. An Baummolle führten die DBereinigten Staaten 1792 nus 
62,000 Kilogr., 1834 bereits 173 Mill. Kilogr. und: 1852—53 einen Werth von 
109 Mil. Dollars aus. In zehn Staaten vermehrte ſich die Bevölkerung alle Jahr 
zehnte um 30,, pCt., ber Werth der Grundflüde um 68 pCt., in DBirginien fene 
um 7, diefer um 31 pCt. Während In der Union bie Bevölkerung alle zehn Jahre 
nur um ein Drittel flieg, wuch8 die Einfuhr um 47, die Ausfuhr um 57, der Ders 
brauch des Thee's um 61, des Kaffee's um 81, des Weins um 46, der Mafle ds 
baaren Geldes um 82 pCt. Im mittleren Durchfchnitt nahm bis zu der jehigen 
Kataſtrophe ber Reichthum dort um die Hälfte zu, bei einer Vermehrung ber Beyölke⸗ 
sung um ein Drittel. Diefe Erfcheinungen find fo flaunenswerib, daß fie früdzeitig 
und wiederholt die Aufmerkſamkeit erregten; allein weniger benchtet wurde das aͤhn⸗ 
liche, wenn auch nicht völlig fo rapide Wachſthum der auftralifchen K. auch vor der 
Entdeckung der Goldfelder, von Banada, von Mexico, von Neufpanien, auch unter 
ſpaniſcher Serrfchaft, von Caracas, yon Braftliin. Dee Brundrente fleigt, da 
- fruchtbarer Boden in Fülle vorhanden if, im Allgemeinen langfam, in ben Bevoͤlke⸗ 
rungsmittelpunften aber bei deren raſchen Wachdtbum oft außerordentlich fchnell; in 
der Wallfireet von Nem-Mork ift der Grundwerth höher, als linter den Linden oder 
in der Königöftrage in Berlin, und in Sidney wurden ſchon vor 7 Jahren für Baus 
pläge der Aere (1,,; pr. Morgen) mit 20,000 Pfd. St. verkauft. Der Eapitale 
nutzungspreis oder Zins ift Boch, well bei der Fülle von Erwerbögelegendeit 
das Capital, d. h. die Verfügung über Produetivmittel, fehr gefhäht fein muß. Nadh 
Sranklin’d Angaben, die fi auf das Jahr 1751 beziehen, ſchwankte damals in Eng⸗ 
land der Zinsfuß zwiſchen 3—5, in Nordamerika zwiſchen 6—10 pCt. In Benne 
ſylvanien fand er vor dem Bürgerfriege auf 6. und 7, in den füblichen Staaten auf 


u —— — 577 577— 


Helonieen. (Charalter des Kolonialcben) 2 


8 bis 9, in der Louiſtana fogar auf 10, in Sudauſtrallen bei hochſter . Sicherheit auf 


15 bis 20, in Cuba für Die Regierung auf 10, für Private auf 12—16 pCt. Kann 


Died aber anders fein?! Wenn man Die vortrefflichſten und fruchtbarſten Ländereien 
wohlfeil Haben and dabei: ficher fein kann, daß fle in zehn. Jahren mindeflens 860 y&t. 
mebr werth find, werden immer Sypeculanten ſich finden, Die dem Gapital nachfragen 
unb gern hoben Zins bezahlen; in den Sclavenflaaten vollends, wo noch am Ende 


des vorigen Jahrhunderts ein fräftiger Neger jährlih 25 pGt. feines Kaufwerthes 


einirug. Wo der Werth der Ländereien gering, alfo die Grundrente niedrig, der 
Zinsfuß hoch und die Production flark iſt, muß nothwendig der Arbeitälohn hoch 
Reben; denn es wird immer bie Nachfrage nach Arbeit, d. h. nach arbeitenden Händen, 
größer bleiben, als das Angebot. So wie ber Arbeitslohn finkt, fieht dem amerifa- 
nifchen Arbeiter ein einfaches Mittel zu Gebot, einen „Strife* ober eine zwangsweiſe 
Lohnfleigerung auszuführen: er wandert nad) dem Welten aus. Der hohe Lohn er» 
giebt die Möglichkeit einer gefunden, reihlihen Nahrung, und diefe bat eine 
babe Körperfraft und lange Lebensdauer zur Folge. Bon je 19 Menſchen 
in Maſſachuſetts erreichen je 4 ein Lebensalter von 70 Jahren, und 1840 waren In 
den Bereinigten Staaten bei einer damaligen Bevölkerung von 17 Millionen Seelen 
791 Weiße vorhanden, die über 100 Jahre alt waren. Die fogenannten Voyageurs 
der Hudſonsbay⸗ Befellfchaft legen im Ruderbooten täglih 10 — 12 Meilen zurüd, 


tragen bisweilen ihre Fahrzeuge mit der Ladung Über Landengen binweg, wobel 


180 Pfund auf die Schultern eined Mannes fommen, find 18 Stunden im Tage bei 
der Arbeit und befändig munter. Auch Die Krotoniaten waren im Altertbum dur 
ihre Stärke berühmt. Cine weitere Folge des Arbeitslohnes ift das raſche Wachs⸗ 
thum ber Bevölkerung. Sechs bis fieben Kinder gelten bei den Boern wenig. 
Die Arbeit halberwachſener Kinder trug in ber amerifanifchen Union ſchon mehr ein, 
als ihre Erziehung Eoflete, jo daß man frühen aus Speculation, wie Adam Smith 
bemerkte, Witwen mit mehreren Kindern zur Ehe fuchte. Noch feht iſt es Regel, 
daß in den Bereinigten Staaten junge Männer mit 21 Jahren heirathen, während im 
fpanifchen Amerika ein unverbeiratbeter Mann von 20 Jahren fihon unter die alten 
Sunggefellen zählt. Ganz merfwürbig, oder vielmehr nur ganz natürli, iſt das 
Bahlenverhältnig der beiden Gefchlechter in den K. und die Höhe des durchſchnitt⸗ 
lichen LZebensalterd. In England theilt das zwanzigfte Jahr die Bevoͤlkerung in zwei 
gleiche Hälften, in Amerika daß ſechsſszehnte Jahr, doch altert auch die Bevölkerung mit 
dem Alter der R., denn 1800 bildete die Bevölkerung unter 16 Jahren noch 50,,, 
1820 nur noch 48,, p&t. der Gefaumtbevolkerung der Union. Noch deutlicher zeigt 
fig die Zunahme des mittleren Alters der Koloniften bei dem Procentfag ber Kinder 
unter zehn Jahren zur Gefammtbevdlterung, melcher ſich in den Vereinigten Staaten 
von 1800 an in den vier Epochen 1810, 1820, 1830, 1840 von 34,, auf reſp. 34,,, 
33,,, 32,, und 31,, vermindert bat. Noch weit mehr reizen aber folgende Zahlen 
zum Nachdenken. Auf je 100 Brauen fielen Kinder unter zehn Jahren in den Neu 
englands-Staaten 1800: 65,;, 1840: 51, und in den norbweftlichen refp. 84,, und 73,5. 


Die Neuenglands- Staaten ſind die Alteften, die nordweſtlichſten die jüngften 8. ; zwiſchen 


ihnen bilden mittlere, fübliche und ſüdweſtliche Staaten die harmonifchen Uebergänge. 
Daraus folgt nun: daß mit bem Aelterwerden der KR. entweder die Hels 
zathböfrequenz ober die Fruchtbarkeit der Ehen oder Beides ab- 
nimmt Ban fteht, wie gefegmäßtg Alles verläuft und wie ber Menfch in feinen 
vermeintlich freieften Entfchließungen den mathematiſch genauen Anordnungen der ma⸗ 
teriellen Welt geborchen muß. Es wandern natürlich mehr junge Eräftige als abge⸗ 
lebte Perfonen aus, deshalb eirculirt in den K. fo viel frifches Blut, deshalb Taßt 
fh auch Alles etwas jugendlich und burfchifod an. Es wandern aber au mehr 
Männer als Frauen aus. Im der alten Welt halten fich die Befchlechter nume⸗ 
riſch immer die Waage, oͤrtlich fogar tritt bisweilen das weibliche Geſchlecht In einer 
geringen Maforität auf. In den K. dagegen find die Frauen immer in der Minder- 
zahl, fe jünger die K. iſt, deflo weniger Brauen wird fie zählen; je äfter fle wird, 
um deſto mehr nähert ſich die Zahlenrelation dem allgemeinen Weltverhältniffe. Wan 


Tann nun, da dad Geſet gefunden iſt, e8 umgedreht benuken. Kennt man irgendwy 
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das Procentverhaͤltniß der Frauen und das durchſchnittliche Lebensalter, ſo wird man 
auf das Alter der K. oder auf bie Stärke der ECinwanderung in der leßten Zeit 
fchließen fünnen. Wichtig ift-aber vor allen Dingen der Reflex biefer Geſetze auf die 
Staaten, welche die Auswanderung erleiden. Dort wird man bie umgekehrten Ver⸗ 
bältniffe beobachten. Der Procentſatz des weiblichen Geſchlechts und ber älteren Ber- 
fonen wird fleigen. müflen, ba das frifche Blut abzieht, während die gebrechlichen und 
bülflofen. lieder zurüdbleiben. Die Heirathsfrequenz, bie Fruchtbarkeit ber. Ehen, Bas 
Durchfchnittöalter bei der Verheirathung wird ſtets im ungünfligen Sinne abe -suer 
zunehmen. — Dad Syfiem des Landbaues in den K. iſt naturgemäß zumft 
hoͤchſt estenfiv. Der Boden muß das Meifte tbun; der Bergbau beſchraͤnkt fi zuerſt 
auf Auswafchung der natürlichen Golpfeifen, Hebung der zu Tage anſtehenden Eifen⸗ 
und Kohlenjchäge; bderfenige Bau, welcher am meiften die Bodenkraft ausnugt, iſt 
daher der erfte; fo lange der Boden in Maryland überfräftig war, baute: man Tabak, 
ald er erfhöpft, Urbeitöfräfte aber reichlicher geworden waren, fand Uebergang 
zum Korndau flat. Der Gewerbfleiß entwidelt fih nur laugſam, da 
die Manufacte aus den Wutterlänvern vortheilhafter bezogen werden, am eheſten 
noch, wenn Gulturländer entfernt find, wie denn Neuſüdwales alsbald‘ In⸗ 
duſtrie entwidelte. Zuerſt wirft ſich der Gemerbfliß auf die Bearbeitung 
transportabler Rohfloffe, mie Die nordamerikaniſche Induftrie in allen ihren Haupt« 
zweigen beweiſt. Die energifchen Reibungen des Koloniallebend entwickeln auch beffen 
geiftige Kräfte fehr energifch, und nach einiger Zeit der Entwidelung kann in ihnen 
Kunf und Wiffenſchaft aufs Herrlichſte erblühen. Griechifchen K. gehören fehr be- 
deutende Dichter, Wuflker, Maler, Bildhauer und Denker des Alterthums an, deren 
Namen bier zu nennen, zu weit führen würde. In ben Anfängen jedoch ift die ganze 
Thatkraft auf den Erwerb und auf das Zweckmäßige gerichtet, wobei natürlich Mecha⸗ 
nif und Kechnalogie frühe eine. hohe Entwickelung erlangen (Archimedes in Syracas, 
die größten hellenifchen Bauwerke hatten die Samier und bie Jonier banten Die Bräde 


- über Donau und Bosporus). Der Nordamerikaner bat feine Augen nach allen Sei⸗ 


ten offen und fammelt aus dem täglichen Zeben wie in der Schule ſich eine Menge 
won Kenntniffen, welche dem Geſchaͤftsmann nützlich find. Statt claffifcher Stubien 
treibt er mit Vorliebe Phyſik und Chemie, und gleichwie in den Vereinigten Staaten 
fein Verzeichniß von Beamten ausgegeben wird, ohne baß bei Jeden bemerkt ift,. wie 


viel feine Stelle an Einkommen werth, fo Eemnt der junge Amerikaner aus der Gens 


graphie zuerf, was ein Land an Probucten und Handeldwaaren hervorbringt. Daher 
bildet ſich jenes unnachahmliche Geſchick der Amerikaner, aus allen Dingen in wer 
Welt Geld zu machen, fene unerfättliche Unternehmungslufl, jene feurige Kühnheit und 
Raſchheit in Geſchäaͤften. Die mericanifche und. die übrige Bevölkerung Amerika's, Dis 
aus der Mifhung von europäifchem, indianifhem und Negerblut entflanden, kann im 
Großhandel gar nicht genannt werben. Auch der fpanifche und braſiltaniſche Pflanzes 


AR zu Inu und träge Dazu, er begnügt ſich mit dem Abſatz feiner Proburte an bie 


europäifchen und norbamerlfanifchen Kaufleute, welche feine Hafenflänte befegt halten. 
Vieberhaupt verliert der fpanifche, noch mehr der: franzöflfche Creole mit jeder neuen 
Generation mehr an Spannkraft, um ganz in ein weichliched, üppige und geiſtes⸗ 
armed Leben zu verfinfen, während bie in Amerika gebornen Machlommen des Eng⸗ 
länder und Deutfchen wohl an geiftigem und fittlichen Gehalt, nichts aber an Spann⸗ 
kraft verlieren. Auffallend genug befigen die Frauen unter den GEreslen ‚einen krüfti⸗ 
gern Geiſt als die Männer. Ausgezeichnet unter ihnen tft aber der Ehilene, weldyer 
feines NRührigkeit und Betriebfamfeit wegen auch wohl ber Engländer Sübamerifa’d 
genannt mird. Eine fe gegliederte Arbeitötheilung if den 8. nid 
eigenthümlih., Alles ift zu bemeglih, das Krwerbögebiet zu mannichfaltig, 
die Wechfelfälle und Situationen, welchen man ſich zu unterwerfen bat, find zu bunt. 
Eigenthümlich iſt daher, von den Pflanzungsfolonieen abgefehen, ein unfleter Wechfel 
der Ermerbdarten, ein großes Geſchick, allerlei Befchäftigungen zu ergreifen, vom 
Comtoir zum Blockhaus, vom Schiffe zum Dampfwagen, vom Manufachıre zum Pro 
duetenhandel. In den alten Gulturländern erwartet man Alles von der Megierung, 


"weil bei ihnen die Megierung immer, wenigftens feit unbenklichen Zeiten, in dem aus⸗ 
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ſchlieflichen Beflge, Alles zu thun, geweſen ift, — was übrigens noch nicht fagen 
will, daß fie ſtets fo Großes leiſtet. Die Initiative iR eine Sale, die man bier 
kaum verfleht: fle ift in der Regel für den Europäer reine Abſtraction. Moch mehr: 
man beklagt ſich Taum über dieſen Zuſtand der Ohnmacht, ia dem man lebt, fo fahr 
bat Die Gewohnheit der Unthaätigkeit entkräftigt und abgeſtumpft. Alles, was man 
thun kann, ift, die Regierung zu beurtheilen in Betreff befien, was fle thut oder 
nicht thut, und Hierin muß man gerecht fein, daß dieſes keinesweges zu wenig ger 
ſchieht, wobei fogar viel Wig und Geift verwendet wird. Über aus biefent Grunde 
bekundet die Beurtheilung der Handlungsmelje der Behörden auch fo oft den Mangel 
jenes praktiſchen Sinnes, den allein bie Gefchäftsubung fehärfen Fann. In den KR, 
in den DBereinigten Staaten, in Auftralien, im Saplande, in den Boern⸗Republiken ac. 
findet ganz das Gegenteil flat. Das Volk ift feit Iange, in ber Union infonberheit 
feit Jahrhunderten, daran gewöhnt, Alles felbft zu thun. Die engliſchen K. Nord⸗ 
amerita’8 haben fich feit ihrem Urfprunge faft ohne Unterbrechung ſelbſt regiert. Die 
Kolonifien waren es, welche felbft oder durch ihre Mepräfentanten bie Steuern vo⸗ 
tirten, über deren Bertheilung und Anwendung wachten, auf Mittsl fannen, ihr Eigen⸗ 
thum gegen die Angriffe des Feindes zu vertheidigen und endlich in erſter und letzter 
Inſtanz alle Bragen über die innere Verwaltung entſchieden. So bat die Uinabhän- 
gigfelt, welche auß der Befreiung von dem Mutterlande folgte, jene unumſchraͤnkte 
Breibeit der Commune und der Provinz nur fortgefegt und ſanctionirt. Ban kann 
alfo fagen, daß ber Amerikaner Reis, vor wie nady der evolution, im Beſitz der . 
außgedebnteften politifchen und "abminiflrativen Freiheit war, und daß er niemals we⸗ 
bee der Krone noch der Gentralgewalt zugeftand, feine Loralangelegenheiten zu con⸗ 
troliren. Dies kommt daher, weil er von Kindheit an und gleichfam Durch lieber» 
Ueferung daran gewöhnt ift, bei jedem Umſtande die Initiative zu ergreifen. Wenn 
er meint, Daß etwad zu -tbun if, fo tut er ed. Cr rechnet nicht auf die Mes 
gierung, felbft nicht in Betreff der Dinge, die in bie gefeumäßige. Sphäre 
ihrer Thätigkeit gehören. Der „Globe“ von Wofhingten Hatte Pie bezeichneten 
Worte zum Wahlipruc genommen: „Die Welt wird zu viel regiert,“ und 
die. „ Demokratie Review " trägt denfelben Gedanken noch klarer ausgeſprochen 
ale Deviſe: „Die beſte Regierung iſt die, weile am wenigflen regiert,“ 
Die Staats einrichtung der K. muß im Allgemeinen eine rationaliftifche fein und 
bie rabicaledemolratifche Verfaſſungsform if die übliche; Gemeinde⸗, Landſchafto⸗ und 
®tantögeblete find nach geometrifchen Formen und nach Meribianen abgetheilt, um 
die Ortsnamen find den willfürlichfien Einfällen entnommen. Jede Doctrin Rrebt ſo⸗ 
fort zum ſtaatlichen Ausdruck; Der ſtaatliche Rigoriamus des QDusferthbums, Der Pos 
lizeidespotiomus der Sabbatariand und ber Mäpigkeitöpartei war in der Union fo, 
wie ihn kein monarchifcher Staat Deutfihlands ertragen würde. Daß die K. ſehr 
rafch leben, daber auch fehr Leicht fchneller altern und früher verfallen, ale 
die Mutterländer, Daß fie die Symptome höchfler Meberreife neben den primitiven Zu⸗ 
Bänden aufmweifen, dafür Hat ſchon die Geſchichte bed griechiſchen Kolonialweſens 
erlatante Beifpiele, und aud die neueren Kolonialländer haben fehr auffallende Bes 
lege. Die Sittenlofigfeit amerikanifcher Großſtaͤdte iſt raffinierter und roher, als fie 
ſelbſt in Paris oder Antwerpen oder London zu treffen iſt; dieſelben Ericheinungen 
boten Die griechiſchen K. dar, am meiften wohl aber in der ganzen Geſchichte ber N, 
die Gebiete, die eine formliche Volkerwanderung in Foige des in. ihnen lagernden 
Goldes bervorriefen. Schilderungen in biefer Hinficht aus Kalifornien und den auſtra⸗ 
liſchen K. find genugſam bekannt, ed genügt bier die Andeutung. Biel Iangfamer 
brennt dad Rebenslicht der alten Culturlaͤnder und felbft der Pflanzungsfolonieen, 
welche Iehtexe in vielen der besvorragenden Charakterzügen des Koloniallebens von 
den Aderbaufolonieen fich unterfcheiden, am prägnanteften Die beiden jegt ſich bekrie⸗ 
genden Staatengruppen der Union Nordamerifa'8, von denen die nördliche ſich als 
Spediteur und Kleinhändler des em gros producirenden Südens von letzterem abhängig 
fühlt und ein viel größerer Sclave der Sclayerei ald der Süden ifl. Preis 
willig und ohne Außern Zwang des Intereſſes, bloß in ekelhafter Eitelkeit auf feine 
weiße Hautfarbe, betrachtet und bebandelt. der Norden Alles, was farbig iſt ober nur 
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in dem Rufe fleht, vom Farbigen abzuftammen, als welt unter feinen Hausthieren 
ftehend. Unter diefen Umſtaͤnden iſt es tHöricht, anzunehmen, daß die Antiſclaverei⸗ 
Bewegungen des Nordend aus einer gründlichen Ueberzeugung, aus einem reellen 
humanen Pathos quellen, wofür man Gut und Blut zu opfern im Stande wäre, 
Sie find vielmehr eine Nenommifterei, eine abfiraete Theorie, der man, weil die zu 
Grunde liegenden Wahrheiten zu ſtark und die Schmach bed Sclaverei = Infli- 
tuts zu groß find, feinen Beifall. nicht verfagt, fo lange die zur Beſchwich⸗ 
tigung des eigenen Gewiſſens und zur hypokritiſchen Erwerbung bes Gefühls: 
„Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie Einer im Süden!“ und ohne große 
Dpfer geſchehen ann. Diefe morallfhe Sclanerei des Nordens in Beurthellung 
und Behandlung der Farbigen erklärt zum Theil, daß die beiden fo verfähledenen 
Staatengruppen der Union fo lange zufammenbielten, aber eben doch nicht Alles. 
Man darf zulegt nicht vergeflen, daß das baummollene Einheitsband flärker war, als 
alle Sumanität. Baumwollencultur und Sclaverei wuchfen mit einander. Die Sci 
ven des Südens arbeiteten unter der Peitfche ihrer Herren für die Webflühle und 
Handeld-Agenturen des Nordens, welche die Wolle nach dem um Baummolle ſchreien⸗ 
den England verfchifften. Der Schrei des Nordens und Englands gab den Peitſchen⸗ 
hieben des Südens Energie und Schwung. Dazu kam, daß die Baummollen-Indu- 
ſtrie des Nordens Durch Die regierende Macht ded Südens gegen England bezollſchutzt 
wurde und fle, die Regierenden, Befchügenven, bie Macht behielten, dieſen Schutz auf- 
zubeben. Daher und aus Iocalen, focialen, Elimatifhen, moralifchen, paͤdagogiſchen 
Gründen befam der Süden das Parteinahmethum Amerika's, feine Ariftofratie, feinen 
Batron und Beſchützer, feine regierende, in allen Staatkämtern, in der Armee und 
Marine, in Diplomatie und Rechtsweſen entſchieden vorberrfchende, tonangebende Wacht. 
Der Norden erfyeint gegen die feinere Eultur und Intelligenz des Südens als flupie 
der Bourgeoid, ausgetrocknet durch auszehrende Winde, fieberifches® Schacdhern, Han⸗ 
dein, Speculiren und endliches, müßiged Flegelthum in den rieflgen Hotel aufgeſchoſ⸗ 
fener Handelefäbte. Der Süden beherrfcht den Norden nicht durch numerifche ober 
foldatifhe und gekaufte Außere Macht, fondern durch feine Überlegene Intelligenz, 
Pfiffigkeit, Einheit, Cultur und Diplomatie. Infofern erfcheinen auch die amerikani⸗ 
fhen Zuftände gar nicht fo anomal und befremdend, wie ſie und bei oberflädylichem 
Anblid vorkommen. In Amerika Herrfcht ganz diefelbe Macht, die fich überall in ber 
Welt behauptet, nicht Die Menge, fondern die ganz entfchlebene Minorität, durch In⸗ 
telligenz, patrlarchalifche, patronifirende und ariftotratifche Poſition, die eigentliche Macht 
und Mafeftät, welche ihre fpeciellen Lnterthbanen zu Haufe lange nicht fo ſchimpflich 
behandelt, wie der freie Norden feine vogelfreie, fchmarze Waare. 

V. Kolonteen der verfhiebenen europäiſchen Völker und ihre 
Kolonialpolitit. Man kann In polttifch < gefchichtlicher Beziehung zwei Haupt» 
Solonialfyfteme unterfcheiden: das gebundene oder ausfchließende und das freie - 
Zunft iſt das Kolonialleben ausfchließend vom Mutterlande beſtimmt und auf Den 
Verkehr mit demfelben, unter möglichfler Fernhaltung der Eoncurrenz anderer Natio« 
nen, eingefihränft, wogegen dad in den neuen Territorien der norbamerifanifchen 
Union durchgebildete freie Kolonialfpftem vom Anfang an Eulturelemente aller Natio⸗ 
nen zur kolonialen @ulturentwiclung zuläßt. Geſchichtlich gehört das ausfchließende 
Kolonialſyftem Hauptfächlich denjenigen Perioden an, in welchen Nationalſtaaten mit 
ftarker centraler Drgantfation eben fich gebildet haben, das freie Kolontalfyftem aber 
der Zeit, wenn der Culturkreis mehr kosmopolitiſch wird, wo das firenge National» 
leben zum internationalen GEulturleben ſich erweitert. So Hatte das früheſte Alter» 
tum, wie wir erwähnten, Apdfieen, das erobernde nationale Rom und Kartbage 
Kleruchieen, welche die mefentlichen Merkmale ausfchließenden Kolonialfyftems zeigten; 
fpätere Bildungen in Aegypten und Kleinaflen entfprangen ber freien Kolonifation, 
In der neueren Zeit gehören bie ausſchließenden Kolonialfnfteme der Zeit der Ent« 
ſtehung und Ausbildung der Nationalftaaten an, während die alferneuefte mehr kos⸗ 
mopolitifche Zeit in Nordamerifa und Auſtralien die freie Kolonifation durchgebildet 
hat. Die neueren ausfchließenden Kolonialfyftieme find theild von den romanifchen, 
theils Yon den germanifchen, theild von den flawifchen Völkern ausgegangen, je nach⸗ 
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dem Stämme dieſer Racen zum einheitlichen Nationalſtaat fich erhoben hatten: thpiſch 
für die romaniſche Koloniſation iſt die ſpaniſche, für Die germaniſche bie eng⸗ 
liſche Kolonialpolitik, denen wis einen größeren Raum bei Beſprechung ber Kolo⸗ 
nieenfliftungen ber einzelnen hervorragenden europäifchen Völker gönnen und sine Groͤrte⸗ 
rung des freien Syſtems anfchließen werben. Mehrere Rationen giebt e8 in Europa, weldhe 
gar feine oder Doch hoͤchſt unbedeutende Niederlaffungen außerhalb ihres Vaterlandes ben 
gründet haben oder doch wenigſtens jet Feine mehr begründen. Dahin gehören bie 
Slawen und die Ugro⸗Tataren, mit Ausnahme der Türken unter dieſen letzteren, 
die mir bier aber nicht, ba fie nur Eroberungdfolonieen, wenn men ihre Unteriochun« 
gen alter Gulturländer, wie Aegypten, Kleinaflen, Arabien 3c. fo nennen darf, befigen, 
wicht weiter berühren. Die Magparen haben eine Menge Lager — einzelne Ge 
böfte, Dürfer — und. Marftfleden in. ben von ihnen eroberten ſlawiſchen und dako⸗ 
semenifchen Ländern begründet, fie haben ‚von biefen Lagern und Marktflecken Deutſch⸗ 
land bis an die Mordſee, Italien bis an. das Apriatifche und Genueſiſche Meer durch⸗ 
zegen,: aber ohne irgend eine nügliche Spur ihred Dafeins zurückzulaſſen, fie haben 
Boönien, Bulgarien, Serbien, Walachei in verfihiebenen Perioden ganz oder zum Theil 
bebersfcht, ohne jedoch daſelbſt irgend eine bleibende, noch jeht beſtehende Niederlaſ⸗ 
fung zu binterlaflen, noch viel weniger außerhalb ded von ihnen eingenonmenen Lan⸗ 
Des eine K. zu grünen. Ebenſo verlafien die Ruſſen ihr Baterland nicht gern und 
baben erſt, rechnet man Sibirien und die aflatifchen Eroberungen Rußlands überhaupt 
sicht ald K., oder vielmehr als eine Eroberungdfolonie, die mit dem europäifchen 
Rußland und deffen Gouvernements eine gleiche Bermaltung hat, in der Neuzeit in 
Nordamerika, fowohl auf dem unwirthlichen nörblichen Feſtlande wie auf den anlies 
genden, nichtöweniger als einladenden Infeln Stellung gefaßt, um bier dem Pelzhan⸗ 
nel Vorſchub zu leiften. Auf biefem großen Gebiete, das Rußland beanſprucht, mit 
54,00 DO. = M., leben etwa 24,300 Menſchen, d. h. auf 2 D.-M. noch nicht ein - 
Menſch. Diele fogenannte K. kann wenig oder gar nicht mitzählen. Im Ganzen muß 
man die Muffen durchaus denjenigen Nationen beirechnen, welche fidh dem großen 
ensopäifchen Verkehre entziehen und nicht durch Wanderungen und Niederlaflungen dem 
Gemeinweſen unfered Welttheils nüglich machen. Sie halten fich vielmehr im Sans 
zen genommen fireng in den Grenzen ihres Baterlanded, des „heiligen Auplands*. - 
Dagegen entwideln fie innerhalb der bezeichneten Grenzen ihrer Herifchaft, im firenge 
fen Gegenfaße zu ben Ungarn, eine außerorbentlihe Wanderluft und Riederlafjungs- 
Leidenſchaft. Sie haben das ganze ungeheure Gebiet diefer Herrſchaft allmählich mit 
eines Maſſe von K. überzogen, fowohl Jäger- und Fifcherfolonieen, ald auch militä» 
rifhen und Wderbaufolonieen (befonderd bie Kofaken und Kleinzeuffen) und eben jo 
auch Krämer und Handwerkerkolonieen (bejonders die Großruſſen). Nicht nur eine 
Menge von Grund aus neuer K. biefer Art haben fte geftiftet, fondern auch jede alte 
Anſiedlung, Die ihrem Daterlande incorporirt wurde, haben fie mit folchen beigefügten 
K-Anhängfeln verjehen. Den. Magyaren fehlt es vollfommen an Induſtrie; fie koͤn⸗ 
nen ſich daher den andern Völkern in Nichts nützlich machen und außer ihrer An⸗ 
bänglichkeit an ihren Boden mag daher auch dieſer Umſtand fie zu Haufe gehalten 
haben. Den Ruſſen fehlt es zwar nicht an Neigung zu induſtriellen Speculationen, 
doch fie koͤnnen nichts produciren, was man in andern Ländern nicht beffer machte, und 
außerdem waren fle bis in die neuefte Zeit größtenthetld „glebae adscripti* und auch ſchon 
daher an die Scholle ihres Baterlandes gefeflelt. Was von den Ruſſen gilt, gilt auch von den 
ihnen unterworfenen Nationen, infonderheit den Bolen, die obne Zweifel von je ber 
mehr Antheil genommen an ben Bewegungen des europäifchen Voͤlkerverkehrs als bie 
Aufien, allein eigentliche polnifche K. in irgend einem fremden Lande, die fie, freiwillig, 
von induftrieller Unternehmungsluſt getrieben, irgendwo gegründet hätten, exiſtiren nicht. 
Das Schickſal ihres Vaterlandes allein bat fle in neueren Zeiten zu gezwungenen 
Koloniften in verfchiedenen Gegenden aller Herren Länder gemacht. Don den Böh- 
‚ men aber find zu verfchiebenen Zeiten und zu fehr verſchiedenen Zwecken von je ber 

Theile ind Ausland geführt worden. Als aderbauende Koloniften .finden wir fle in 
mehreren Provinzen der öflerreichifchen Monarchie, 3. B. im Banate. Als religidſe 
Blüchtlinge Tamen fie ſowohl als von Huffiten vertriebene Katholiken, wie auch ald von 
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hen Katholiken verttriebene Huſſiten, in beinahe alle Theile Europa, Au; fenkien 
ſich aus den Thaͤlern der von den Tſchechen bewohnten ober⸗ungarifchen Berge zahl⸗ 
reiche Kolonieenſchwaͤrme herab nach. dem Süden hin. Sie Haben nach dem Zeugnifſe 
oinheimifcher ungariſcher Schriftſteller unter allen Bewohnern Ungarns dis meiſte Fort⸗ 
pflanzungstraft und das energiſchſte Attractionsvermögen. - „Denn wo dieſelben bisher 
unter Magyaren und Deutfchen einmal Wurzel fapten, hörten beibe anf, zu gedeihen 
und in einer Zeit von wenigen Generationen wurden biefelbert entweder ſelbſt zu Sle- 
walten ober fte flarben gänzlich ab.” Außer den Tſchechen iſt keiner der füblichen und 
weſtlichen Slawenflämme in Bezug‘ auf Kolonieenfliftung.. und ‚Wanderung: fo Außerfl 
‚merkwürdig ald. der der Serben. Sie. find im ſüdlichen Ungarn ungefähr das, was 
Die Slowaken im nörblihen, d. h. fbe haben bier, wie jme dort, sine Menge alles« 
hanende:#. außerhalb ihres Vaterlandes geftiftet; ſowohl an ber: ganzen Miltfärgrenze 
bin,: ald auch im Bunate und in verfchiedenen ungariſchen Provinzen. Wie die Böh⸗ 
men zung Theil durch die buffitifchen Unruhen, fo. wurden:die Sorben zum Theil durch 
die türkifchen Plackereien“ dazu vetanlaft. In großen Schwärmen: kamen fle zu: here 
fchiedenen Epochen in das öfterreichifche Gebiet, wo fie aufgenommen und als acker⸗ 
bauende Soldaten angeftevelt wurden. — Ehe wir zu ben eigentlichen, d. 5. überſeeifche 
K. Riftenden Nationen Europa's übergeben, müſſen wir eines außerenropäljchen Bol 
fd und einer K. deffelben gedenken, einmal weil Iegtere in der Kolonialgeſchichte eine 
zu hervorragende Holle. gefpielt, ein andered Mal weil fie in die Vorhaltniſſe des: da- 
mals Ton angebenden Volkes zu tief eingegriffen bat, naͤmlich der Phönizier 
und Karthago's, unftreitig die größte Handelsmacht im Altertum, da bie 
Beiden großen Meike, die an Macht den Bunizen überlegen waren, Rom und 
das -Berferreich, ſich zu Allem eher berufen geglaubt haben, als zur Söoeherrſchaft. 
Niemals ift die Seepolizei erbärnlicher im Mittelmeer geübt worden, ald nachdem ſich 
Ron rings die Iferflaaten unterworfen und aus kurzſichtiger Eiferfucht und Aengſtlich⸗ 
Seit ihrem Flottenweſen den Todeäftoß verfegt hatte; war es doch vot der Abſendung 
bed Pompejus zum GSeeräuberfrieg mit der Piraterie fo weit gekommen, daß bie 


Kaufleute, ja die nach dem Oſten beflimmten römifhen Truppenabtbeilungen anfingen, 


ihre Fahrten vorwiegend in die ungünfltige Jahreszeit zu verlegen, weil man immer 
noch eher Hoffen konnte, den Stürnen als den Raperfchiffen der Gorfaren zu’ entgehen. 
Der Großfönig Dagegen ſah in richtigem Tacte ein, daß fein Reich aus taufend 
Gründen berufen fei, eine Landmacht zu fein, Daß er aber zus Sicherung’ Diefer Stel 
lung fchon genug erreicht habe, wenn er bie Phöntzier unter den Ioc halte, So 
wurden bie Phönizier zwar reich und flanden auch an Tüchtigkelt zur See den Kar⸗ 
thagern nicht nach, aber da fie gefnechtet waren, waren fie politiſch ohne Bedeutung. 
Freilich zahlten auch die Kartbager bis in Die Zeiten ihrer Blüte Grundzins an bie 
Marptaner und erfannten bie Oberhoheit des Großkönigs von Berfien an, allein ihre 
Stellung. war doch eigentlich eine unabhängige; um den Selbſtherrſcher von Babylon 
brauchten fie ſich wenig oder nichts zu kümmern und ihren libyſchen Nachbarn 
zaplten ſie nicht and Furcht, fondern um des lieben Friedens willen jenen Tribut. 
Bei ihren Stammverwandten in Syrien dagegen flanden die Dinge ganz anders: fie 
hatten ſchon megen ihrer geographifchen Lage, die fle nicht minder als die Heinaflatifch« 
helleniſchen K. zu faſt ununterbrochener Knechtſchaft verdammte, keine andere Wahl, 
ald den Herrfchern von Affgrien oder Aegypten Steuern zu zahlen, foviel dieſe der» 
langten, und Schiffe und Mannſchaft zu flellen, fo oft in Sufa oder am Ril bie 
Kriegdfadel erhoben ward. Mebenbei mochten ſich die Phönizier ald gute Kaufleute 
damit tröften, da fie ja durch jede Infurrertion nur verlieren könuten, ‚indem deren 


erfie und unauöbleibliche Folge, die Sperrung der Karamanenftraßen nach dem Often. 


oder der aͤgyptiſchen Häfen am Mittelländiichen. und Mothen Meere, ihnen weit 
ſchwereren Schaden bringen mußte, als der fchwerfte Tribut. Mit welcher Ciferſucht 
aber Die Karthager ihr Monopol des Welthbandeld den aufkeimenden italiſchen See⸗ 
ſtaaten gegenüber fefthielten, zeigt ein merkwürdiger Handelstractat Karthago's tt 
Rom (Bolyb. 3, 22) aus den früheften Zeiten der Mepublit, nämlich aus dem Gons 
flat des, Junius Brutus und Marcus Hortenfius datirend, worin die Römer fich 
serpflichten, nicht oftwärtd vom ſchoͤnen Vorgebirge (jetzt Cap Bay) fahren zu wollen, 


* 


Kolonieen. ( Aolonieenſtiftungen ber Griechen.) | 431 


die Karthager aber verſprechen, das lateiniſche Bebtet in Eeiner Weiſe ſchaͤdigen und 

Beine Eroberungen machen zu wollen. Das Verhaͤltniß der Karthager zu ihren K. be⸗ 
fprachen wir fhon und fügen bier nur noch hinzu, daß fie neue K. zu gründen unaus⸗ 
gefegt beftrebt waren und dieſerhalb Entdedungsreifen unternahmen, bie man bei Dem 
damaligen Stande ver nautifchen Kenntnifle als großartige bezeichnen muß. Es ge- 
wögt, am-die Fahrt Necho's zu erinnern, bie zuerſt Bougainville und Munnert am 
uchtigfien erläutert Haben, wiewohl ſich ſchon viele Bemerkungen im Discorso sopra 
la--Navigatione di Hannone beim Ramuflo finden, den Graf Raimund bella Torre 
im 16. Jahrhundert nadı ben Berichten eine erfahrenen portugieflfihen Piloten in 
Venedig Yerfaßte. 

Gehen wir nun auf die Hauptvölker Europa's, die durch Kofsniernfiftungen, 
d. h. in dem vorher angebeuteten Sinne, hervorragen, über, fo ſummiren wir fbe ihrer 
eihnggrapbifchen Stellung unter und bringen fie in Drei Gruppen: Griechen, Ro⸗ 
manuen, Germanen. 

I) Griechen. Wie fih in Folge von Kolonieenfliftungen in Griechenland 
felbR aus den verſchiedenſten Elementen in gegenfeitiger Bekämpfung und Ginigung 
mehrerer Völker Der Charakter des griechifchen Volkes, dad ehemals im ſüdlichen 
Europa und im meßlichen Aſten das war, was fpäterbin die Germanen für den Oſten 
und Norden Eusoya’d wurden, die Kolonieenflifter und. Stäbtebauer bet allen un» 
eultivirten Nationen, gebildet, Laflen wir in feinen vormptbifchen Schleier gehüllt und 
wenden und zu ber Zeit, wo nach Dem irofjanifchen Kriege mit den Wanderungen ber 
Herakliden Die Zeit der griechifchen K. beginnt. Die früheſten find die unter Penthi⸗ 
Ins und anderen Oreſtiden nach ihrer Vertreibung aus dem Peloponnes in Lesboß, 
Tenedos und an der Küſte von Mpfien (12 Städte, Kyme die wichtigfte) gegründeten 
üdlifchen K. Don Lesbos und Kyme gingen neue Pflanzungen aus in Troas, wels 
hen die ionifchen von Athen audgegangenen folgten. Chalkis und Eretria auf Eubda 
gebören in frühere Zeit, aber jet erhielten Delos und die Infeln des Aegäifchen 
Meeres Bewohner, beſonders aber zwölf kleinaſtatiſche Städte, nereint durch die Pani⸗ 
enier auf Mykale. Neue K. gingen bald von dieſen dem Handel eifrig ergebenen 
mei blühenden Niederlaffungen aus; allein von Milet au wurden 75 Städte bes 
völkert, Naufratid in Aegypten und die übrigen, meift an den Küſten des Bropontis 
und Pontus. Die dem Drude der Berfer entflicbenden Phofäcr gründeten Maſſtlien 
und den tonifchen K. folgten die dorifchen auf Kreta, Rhodus, von Rhodus aus neue 
an der Küfle von Karien und im ferneren Welten (balearifche Infeln).. Bon Lacebä- 
mon aus find auch Melos und Therä gegründet, und von Therä aus Cyrene. Als 
doriſche Niederlaffungen gelten in Großgriechenland Tarent, das epizephyriſche Lokri; 
achäiſch ſind Kroton und Sybaris. Waren alle genannten Wanderungen Folgen ber 
Eroberung bed Peloponnes durch Die Dorter, fo ſchließen ſich nur an Alter an bie 
8. von Erettia und vorzüglich Chalkis. Chalkis fandte K. nad dem weltlichen 
Meere und na Thracien; allmählich entftand hier der Name Chalkidike, deren 32 
Städte [päter in Olynthus einen Bereinigungäpunft fanden. Im Weften flanden unter 
den chalkidiſchen K. voran Kuma (von bier aus Dikäarchia und Meapel) und Rhe⸗ 
gium; ferner in Sicilien Naxos und defien K. Leontint und Katana, Zankle. Dori⸗ 
ſche 8. in Sicilien find Syracus von Korinth und das hybläiſche Megara von Wegara - 
aus. Bon Spracud wurden Megara und bie kretiſche K. Gela unterfocht, aber Se- 
linus, 8. vom hyblaͤiſchen Megara, und Agrigent von Gela überflügelten ſelbſt Sy⸗ 
racus durch Wohlftand, bis 410 Karthago fie zerftörte, worauf Agrigent ſich nur wier 
derholte. Andere 8. von Korinth waren Potidäa in Ehalkidien und Ambrakia, Epi» 
Yamnud x. an der Küfte des Joniſchen Meeres; die wichtigfle aber war Gorchra. 
Bon Megara aus gingen die Nievderlaffungen an der Küfte von Thracien und Bithy⸗ 
nien, Ghalcedon, Selymbria, Byzanz; wahrfcheinlich auch Heraclea am Pontud. Die 
legte K. des freien Griechenlands: iſt Heraclea in Irachinien von Sparta aus (426 
v. Chr.). Hierher zu rechnen find Auch die zahlreichen SKleruchieen, 3. B. im Cherſo⸗ 
ned, Lemnos u, U. Alle dieſe griechiſchen Niederlaſſungen waren ſelbſtſtaͤndig in ihrer 
Politik und nur Wietät band fie an dad Mutterland. Daß fie zuerſt, wie die Reli⸗ 
sion, fo auch bie Regierungsweiſe bed Mutterkandes hatten, läßt fich begreifen, aber 
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Die eigenihümliche Miſchung der Elemente unter den Bürgern Ueß bald andere Ge⸗ 
ftaltungen eintreten; Demokratie und Tyrannei begegnen und Häufig; Die hertſchendſte 
und paſſendſte Form war die Timofratie; ein Math, der fich ſtets aus den Beghtert« 
fien ergänzte, leitete bie Sachen. 

2) Romanen. Eine ganz banale Redensart iſt e8 geworben, den romanifchen 
Bölfern die Fähigkelt des Koloniftrens abzufprechen. Dies mag vielleicht richtig fein 
in Bezug auf die Franzoſen, die num einmal vor Helmmeh nicht außerhalb ihres 
Baterlandes leben können. Indeſſen ift Frankreich Doch Die Mutter einer größeren K., 
mini Canada's, gewefen. Welche große Nolle nun — von den alten Römern 
jegt Hier noch nicht zu reden — im Mittelalter zwei lateiniſche Städte, Genua und 
DBenedig, gefptelt und wie viele K. und Städte fie gegründet haben, ift Hinlänglicy 
bekannt. ES gab aber eine Zeit, wo man umgekehrt die Berechtigung befaß, zu be= 
Baupten: die germanifche Race fei unfähig, Die romanifche allein befähigt, überfeeifhe 
Länder zu bevölfern. Man zühle nach, wie viele Dutzend Verſuche die Engländer im 
16. Jahrhundert anftellten, um fehlen Fuß in Norbamerifa zu faffen, wie Fläglich alle 
- diefe Kolonien umkamen oder ruinirt in Ihr Vaterland zurückkehrten. Und wad waren 
diefe K. noch am Ende des 17. Jahrhunderts? Damals Hatten die Spanier bereits 
die Reiche Montezuma's und Atahuallpa's fi unterthänig gemacht, und Europa 
empfing aus ihren Händer neug nügliche Producte und befanntere in früher unerbörten 
Duantitäten. Es giebt in der Geſchichte der menfchlichen Eultur Feine wichtigeren 
Ihatfachen, als die Aeclimatifarion fremder Naturprobucte. Die Wanderung urandher 
Pflanzen :ift zugleich die Wanderung der Cultur felbft geworden. Wan vente nur, 
welche beinahe 'unerfaßlichen Veränderungen auf unferm Welttheil vor ſich gingen, als 
zuerft- unfere Halmfrüchte und mit ihnen der Aderbau heimifch wurde! Han erinnere 
fih Der eigenthümlichen Gefchichte der Seidenzucht, der Eultur des Zuckerrohrs, des 
Neiſes, des Indigo, des Saffran! Jeder gelungene Ncclimatifationäverfuh bat Tau 
ſenden, Bat Millionen Menſchen eine gemiffe Art von Befchäftigung angewieſen, bie 
nothwenbig auf ihre Sitten, Bräuche, Gewohnheiten, felbft auf ihre Gemfthäart zu⸗ 
rücdwirkte! Diefe ımtverfelle Bedeutung, welche die Wanderung der Naturproducte 
befigt, giebt umgekehrt den erſten Berfuchen der Acclimatifation einen ſchwerlich zu 
überfchägenden hiſtoriſchen Wertb. Die Spanier maren aber die Urheber 
des großen Austaufches der Eulturen zweier Welttheile Die neue 
Welt kannte keins unferer Hausthiere, ed war dort ein Pferv, Fein Efel, fein Rind, 
fein Schaf, Fein Schwein, Fein Hund, Feine Kate anzutreffen, die Spanier führten 
: Diefe Thiere nach Amerika, fle brachten unfere Halmfrüchte, unfere Gartengewädhle, 
unfere Bruchtbäume, dad Zuderrohr dorthin, — Alles ein Verdienſt der Spanier, das 
man nicht genug hervorheben kann, und das man fo felten außgefprocdhen findet. — 
Wir führen unter den romaniichen Völkern, die fich als Kolonieenftifter hervorgethan 
haben, felbfirevdend die Römer zuerfi auf und laffen dann die Nationen der Neuzeit 
folgen und zwar ihrer Bedeutung in dieſer Hinficht nach in auffleigender Linie, nämlich 
die Franzofen, Bortugiefen und Spanier. — a. Römer Roms Politit 
brachte es dei dem fortwährennen einzigen Streben, die Zeichen feiner Nacht Überall 
bin zu verbreiten, mit fih, daß, um ſowohl die überhand genommene Anzahl der 
Bürger in Rom vor Noth und daraus entflandenen Unruhen zu bewahren, ald um 
die Durch Die Macht der Waffen in Beilg genommenen Städte und Ränder für die Dauer 
der römifchen Oberherrſchaft zu erhalten, Niederlaffungen von Rom in großer Menge 
auögefendet wurden. Schon Romulus begann damit und feine Nachfolger waren 
feinem Beifpiele treu, fo daß fehr bald 53 K. von Ron gegründet waren, die Sigonius 
zu Livius 27, 9 aufählt. So febte fih Rom in Beſttz von Itallen, und fo die Kreife 
- feiner Herrſchaft weiter und weiter ziehend, In Beflg der übrigen Länder. Die Ent⸗ 
fendung einer 8. ward fletd durch ein eigenes Staatödecret audgefprochen, und drei 
Männer, mohl auch mehr, mit Abführung der Koloniften und Einrichtung der neuen 
Niederlaffung beauftragt. Mit fliegenden Fahnen, von Prieflern, Handwerkern, Dienern 
begleitet, mit Geräthen und Vorraͤthen reichlich verfehen, zogen bie triumviri coloniae 
deducendae aus und nahmen das neue Gebiet in Beſchlag, deſſen Umkrels durd eine 
tiefe Burche bezeichnet ward. Stier oder Kub, die den Pflug gezogen, wurden den 
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Göttern geopfert, und dann ber Bau ber Mauern begonnen. Diefelben triumviri 
beſtimmten auch den Ländereibeflg des Einzelnen. Die innere Einrichtung der neuen 
Stadt war ein Bild der römifchen, ein Senat (Decurionen) fland an der Spike, und 
die hoͤchſte Gewalt war in den Händen ber duumviri, wie zu Rom der Gonfuln. 
Geſetze und Rechtseinrichtung erhielten die KR. von Rom und dadurch unterſchieden fie 
ſich von den Municipien, denen es freigeftelft blieb, ob fie römifche Geſeze annehmen 
wollten oder nicht. Vom Ertrage der Der K. überlaffenen Ländereien: mußte ber fünfte 
oder zehnte Theil nach Nom entrichtet werben und außerbem hatte bie KR. im Kriege 
der Mutterſtadt Hülfe zu leiften. Den Unterfihied der einzelnen K. der Römer, ohne 
Zweifel derjenigen Nation, welche dad Auswanderungd- und K.⸗Weſen am beften 
organifixt hatte und von welder im Altertbume felbft noch weit zahlreichere und auch 
für die Iegtzeit noch weit wichtigere Kolonieenfiiftungen ausgingen, als von den Griechen, 
führten wir bereitö oben an und erwähnen nur noch, daß Sulla eine neue Art R.ı anlegte,- 
indem er ganze Abtheilungen feiner Veteranen mit Rändereien befchenfte und neue Städte 
von ihnen gründen ließ oder die aus alten vertriebenen Einwohner mit ihnen erfehte. Sulla's 
Beifpiel folgten Caſar und Auguftus, doch verlor fich fpäter Die Sitte. Eine Aufzählung aller 
einzelnen roͤmiſchen Riederlaffungen in und außer Italten Eann hier nicht verlangt werden, fie 
werben ziemlich genau aufgesählt von Onuphrius Panviaus, imper. Rom. cap. XI und XXI 
(Graevii thes. antig. Rom. T. 1) und müffen auch in dem Artikel Rom erwähnt werben. — 
b. Franzoſen. Merkwürdig iſt es, daß die Branzofen im Ganzen fo wenig X. 
gefliftet haben und daß alles dasjenige, was von ihnen ausging, ſich nicht im Ent⸗ 
fernteften mit dem, wad die Italiener im Mittelalter und im Mittelmeere oder mit 
dem, was die Spanier und Portugiefen in Amerifa, Afrifa und Oftindien ausrichte 
ten, gefchmeige denn mit dem, was die germanifchen Nationen in Europa wie in 
allen: Welttheilen thaten, vergleichen läßt. Alle franzöflichen außereuropäifchen 8. — 
«in Eanada, Buyana, Afrika, Oſtindien s.. — erſcheinen gegen die neben ihnen aufe 
geblühten fyanifchen, englifchen, Holländifchen 8. hochſt unbedeutend und nirgends 
haben ſich die Franzoſen — e8 fei denn in Algier und eine Zelt lang in Canada — 
ein größeres Kolonieenland geöffnet. Nur Privatperfonen waren es, die ſich Beſttzun⸗ 
gen in Indien erworben batten, erſt mit Golbert trat Frankreich ſelbſt gewiffermaßen 
unter die Kolontalftaaten. Golbert Faufte die Privatbeflgungen auf ben Injeln Mar⸗ 
tinique, Guadeloupe, St. Aucie, Grenada u. U. für die 1664 errichtete weſtindiſche 
Gompagnie, fchidte neue Koloniften: nad Gayenne und erwarb Durch die Beflegung 
der Blibuftier einen Theil von Domingo. Ging auch ſchon 4674 die meftindijche 
Gompagnie ein, fo hoben fich bei größerer Handelöfreiheit die weſtindiſchen Beflgungen 
um fo fchneller, und verlor Frankreich im Verfailler Frieden mehrere Infeln, fo war 
doch der Ertrag von Domingo entſchädigend. Aber mit den durch die franzöflfche 
Revolution bier erregten Inruben ging Hayti 1791 für die Franzoſen verloren, nach⸗ 
dem fie fhon 1713 Canada und 1762 Akadien eingebüßt hatten, und Die Louiflana, 
1764 an Spanien abgetreten, aber fpäter wieder erworben, ward endlih 1803 an 
die norbamerikanifche Union verfauft. Golbert Hatte auch eine oflindifche Compagnie 
gegründet, aber die Miederlaffungen auf MRadagadcar mißlangen und die Compagnie, 
obwohl 1719 mit der Mifftffippie Compagnie vereint, gedieh nie recht und erlofch 
1769 ganz, nachdem der Frieden von 1763 alles in Bengalen Gewonnene bis auf 
einige Punkte hatte verlieren laſſen. Frankreich bat fich feitvem bemüht, wichtige 
Punkte und Gebiete zu befegen, wir erinnern an die Deccupation von Algier, des 
Semegalgebietes, Mayotta's, der Marquefad- und Gefellihafts- Infeln, Neu⸗Caledo⸗ 
niend, kann aber dennoch nicht zu den hervorragendſten K. fliftenden Staaten Euro- 
pa's gezählt werden. Es beflgt jet zwar in allen Welttheilen K. deren Größe be» 
trägf jedoh nur 7900 D.-M. mit 917,500 Bewohnern, und reinen wir Algier, 
das „zweite Frankreich“, binzu, 15,000 Q.⸗M. mit 3,595,500 Bewohnern. — 
c. Bortugiefen. Mehr Senerale wie Brigaden, mehr Admirale ald Linienfchiffe, 
mehr K. als Koloniften, mehr Schuldenlaſten als Einnahmen, mehr Prätendenten als 
Kronen, mehr Freiheit ald politifche Bildung — das ift der Geſammteindruck PBortn- 
gals auf den Unbefangenen. Wenn irgend etwas den Zuftand des Reiches im äußer- 
ſten Weften zu charakterifiren vermag, fo ift es die Millionenrechnung im Handel und 
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Wandel. Mehr wie 13 Milltarben Einnahmen und mehr wie 14 Milliarden Aus» 
gaben. Aber dieſe Millionen find nur Reis und der portugieſiſche Meal hat längfl 
alle Mealität verloren, gerade fo wie der ſpaniſche. Dan fände Stoff genug zu bit« 
teren Satiren über Land und Volk, wenn nicht die Gefchichte und mahnte, behutſa⸗ 
mer zu urtheilen. Bortugal gleicht einem Wanne aus erlauchter Familie, der, tief 
berabgefommen, das Bewußtſein feines edlen Blutes nicht verloren hat und, von Ente 
behrungen bedroht, immer noch flandeögemäß auftreten möchte. Das portugieſſſche 
Volk Hat eine glorreiche Rolle geipielt, aber eine Rolle, die über feine Kräfte- ging, 
es zehrte fein Lebensmark dabei. auf und vegetist nun als Invalide. Bergeflen wir 
aber dabei nicht, daß diefe Aufopferung, Portugals der europälfchden Welt zu Statten 
gekommen if, daß portugieflfche Schiffe zuerft den Weg nach den Morgenlande aud- 
findig machten, nachdem von ihnen die weftafrifanifchen Infeln entdedt und mit Kolo⸗ 
niften befegt worden waren. „Der Ocean if dad Grab der Portugiefen geworden“, 
suft ein portugieflfcher Schrififteller des 16. Jahrhunderts aus. Dom Gay Nun bi8 
nach Canton in China ift Fein Vorgebirge, wo nicht ein portugieſiſches Schiff ſank, 
fein Uferfaum, wo nicht die Gebeine der ritterlichen PBortugiefen bleichen, Eeine Küften« 
ſtadt der Tropen, wo ſich nicht ver Kirchhof mit portugieflfchen Koloniſten als Opfern 
von Luft und Klima bevölkert hätte. Portugieflfche Geſchwader haben in den indiſchen 
Gewäflern alle fremden Flotten befämpft und vernichtet. Sie ftritten beinahe gleich⸗ 
"zeitig mit den Flotten des ägyptifchen Sultans, mit den arabifchen Beherrſchern Goa's, 
mit den Fürſten der Malabarküfte, mit Javaneſen und Malsien, mit Chinefen, ja felbft 
mit Spaniern. Jedes Jahr wurden fünf, ſechs, oft zwölf Segel ausgeſchickt, mit 
500, mit 1200, mit 3⸗-bis 4000 Wann, und wenn nach drei oder vier Jahren von 
diefen Taufenden der fünfte, der zehnte Mann heimfehrte, fo mochte man mit dieſem 
Ergebniß noch zufrieden fein. Solche Apderläffe erfhöpfen die heldenmüthigſte Nation. 
Es war nicht Die Hefe des portugieflichen Volkes, welche unter Almeida von Kaffern, 
erichlagen wurde, oder zu Zeiten des großen Affonfo Albuquerque bei der Erobexung und 
Vertheidigung Goa's fiel, oder welche die türkifche Belagerung Diu’s fo glängend befand. 
Es war im Gegentheil der Heldenfaft der Nation, welcher in Strömen floß. Aehnlich wie 
die Spanier von Heiz ferner Abenteuer angelodt und von dem religiöien Bebürfniß 
getrieben, für Außbreitung des Chriſtenthums zu flreiten, bat ſich Die portugielliche 
Nation in einem halben Jahrhundert feiner fähigften Köpfe und feiner kühnſten Helden 
entledigt. Was zurücdblieb, war der füße Teig des Volkes, der wenig heroifche 
Eigenfihaften, defto mehr aber an Trägheit und Prunkſucht dem künftigen Geſchlechte 
zu vererben hatte. Der Handel in Indien, dem der ganze öftlicye Archipel, alle Reiche 
jenfeit ded Ganges geöffnet waren, füllte die Truben des WMutterlandes, man ward 
"reich ohne Mühe, weil man den Alleinhandel fich bewahrte. Allein nur der faure 
Erwerb macht die Völker reich, er zaͤhmt ihre Verſchwendungsluſt, er übt file in ber 
Sparſamkeit, während dad Monopol Geringfchägung des Geldes erzeugt und ſich 
furchtbar durch die Erfchlaffung aller Arbeitstriebe rät. Was blieb dem portugie⸗ 
ſiſchen Volke, als feine Monopole zerflört wurden, als mächtigere Flotten im Orient 
erfchienen und eine der K. nach der andern den erſten Entdeckern entriſſen? Ueber 
dies waren Die K., nach Philipp's IL. Eroberung von Portugal (1581), wo alle Be- 
fihungen an Spanien fielen, total vernachläffigt, und die Niederländer, gendthigt durch 
Philipp's II. und II. Befchränfungen und unvertilgbaren Haß gegen Spanien, be» 
gannen den Kampf, der mit dem Weichen der Portugiefen aus allen ihren indiſchen 
K. endigte. Selbft Brafilien fiel (1637) in die Hände der Generalflaaten, und erſt 
1651 verzichtete unter Englands Bermittelung gegen eine bedeutende Summe die bata- 
vifche Republik auf das Land, durch defien Beſitz faft nur allein Portugal fich in- der 
Reihe der Rolonialftaaten behauptete. Aber auch dieſes büßte es fpäter ein, und überblidt 
man die jegigen K. Portugals, fo bemerkt man zwar den bedeutenden Flaͤchenraum derſel⸗ 
‚den — 25,570 Q.⸗M. —, aber auch in der Statiftil die geringe Einwohnerzahl (21/; Mill.), 
und daß fie ein Deftcit von 361/,. Mill. Reis jährlich ergeben. Wir haben bier die beiden 
Infelgruppen, die Azoren und Madeira, zufammen mit 69,,, Q.⸗M. und 339,960. Ein- 
wohnern, nicht mitgerechnet, beide find in abminiftrativer Hinficht Provinzen PBortugald. — 
d. Spanier. Bon den ungebeuren Ländermaffen, welche Spaniens Scepter nod 
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zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts beherrſchte, find ihm dermalen außerhalb 


Curopa's nicht mehr als der philippinifche. Archipel, die weftindifchen und die geringen 


afrikaniſchen Beſitzungen, zufammen mit einen Flaͤchenraum von 5890 Q.⸗M. und 
mit: 47), Mill. Einwohnern, übrig geblieben. Das fcheinbar fo reiche und mächtige 
Spanien ift zu einer Macht dritten oder höchfiend zweiten Ranges berabgefunfen. Wir 
Tagen „ſcheinbar,“ denn Spanien war felbft unter ben vortheilhafteſten Berhältniffen 
arm geblieben, weil der Charakter feined Volkes von je ber zu einer geringen wirth⸗ 
ſchaftlichen Ihätigkeit inclinirte. ) Der große Reichthum Spaniend unter Ferdinand 
und Habella, fo wie in der früheren Zeit Karl's V., war nur eine fable convenue: 
In ben zwanziger Jahren dieſes Jahrhundertd Hatte Spanien feine berrlichfien K. in 
einer Nacht ohne Schwertfireich verloren; was ihm davon noch blieb, konnte jeden 
Augenblid gleichfalld gegen das Mutterland treulod werden. Das fpanifche Kolonial⸗ 
ſyſtem, wie es fich feit Columbus’, Cortez' und Pizzarro's Zeit außbildete, hatte neben 


bem allgemeinen Merkmal der bandelspolitifchen Ausichließlichkeit und Monopol-Orga- 
‚nijatien den befonderen Eharafter, die Herrſchaft durch ariftgfratifch-Eirchliche Bevor⸗ 
nunbung des Cingebornen und langſame Ergichung der lebteren, durch Beichränfung 
der Zahl. der Spanier und Ausſchließung aller übrigen Europäer, durch Eurze Regent⸗ 


fchaft8 » Beriaden der Bicefönige und Berufung derfelben vor politifche Abfolutiond- 
Tribimale zu erhalten. Das Syſtem erhielt ih, fo lange im Wutterlande der. habo⸗ 
burg⸗philippiniſche Geiſt Iebendig war. Als aber mit dem Bourbonidmus im Mutter- 
lande auch der centralifivende franzoͤſiſche Büreaukratismus das Gebäude des Kolonial- 
ſyſtems unterwühlte, als derfelbe auch nad) und nach fremde Nationen in Berlihrung 
mit den K. treten laſſen mußte, war über den fpanifchen Kolonialbeflg das Loos ge- 
worfen. Wenn vor Allem den Fehlern des fpanifchen Blutes das Abflerben der fpa- 
nifchen Greolenflaaten zugefchrieben wird, mie umgefehrt die biährrige Kraft und das 
bisherige Wachsthum der nordamerikaniſchen Union ald Nacenverbienft proclamirt wird, 
fo gefchiebt Died aus Unwiſſenheit und Gedankenlofigkeit. Die fpanifchen K. waren 
infonderbeit vor dem oben bezeichneten Wendepunfte in den politifchen Verhältniffen des 
Mutterlandes gedichen und dem Drude einen fiscaliſchen Ausbeutung zum Troß nılt einer 
Geſchwindigkeit gewachfen, um bie fie zwar nicht die Vereinigten Staaten, wohl aber die 
alte Welt noch beneiden fonnte. Ihr gegenmärtiged materielled Elend ift eine Folge 


ihrer unreifen und verfrühten Befreiung und der geringen politifchen Begabung der 
. fpanifhen Greolen. Indeſſen hat die fpanifche Race eine Aufgabe gelöft, die von 


der angelfächftfchen noch gar nicht verſucht worben ift, fle hat nämlich Gebiete innere 
halb der Tropen bevölkert und der europäifchen Cultur gewonnen. Der fpanlfche 
Greole ift faul, hochmüthig, unwiffend, ſorglos, verfchwenderifch — wir geben dies 
Alles zu, aber würde wohl der angelfächfliche. Anfledler in Mericp und Peru im Laufe 
ber Jahrhunderte nicht eben fo gut entartet fein? Man mendet vielleiht ein, daß 
germanifches Blut in Border- und Hinterindien tropifche „KR. gegründet” babe. Ver⸗ 
ſteht man aber unter den Kolonifiren fireng nur die Bevölferung fremder 
Gebiete durch Auswanderung, fo if Hinduſtan fo wenig eine britifche K. zu 
nennen, ald der malaitfche Archipel eine bollindifche. Briten und Holländer find bis 
auf die Neuzeit nur Gonquiſtadoren in Aflen geweſen. Ihre Herrfchaft war nur eine 
joldatifche. Sie haben Feine Binnenftädte, fondern nur Handelsplüge gegründet, fie 
bebauen, mit geringer Ausnahme, nicht das eroberte Land, jondern beuten es vor⸗ 
zugöweife fißcalifch und mercantilifch aus. Und gerade in Indien zeigt fih, was aus 
dem germanifchen Blute unter der beißen Zone wird. Es herrfcht dort bereitd- ein 
Kaſtenunterſchied zwijchen dem Briten_und dent Hibuftaner, d. h. den Abkömmlingen 
europäifcher Anfledler in Indien, we befanntlicy nichts weniger als in Achtung 
fiehen und alle Borzüge des angelfächflichen Blutes mit dem ajlatifchen Phlegma ver- 
taufcht baben. Man unterfcheide alfo doch, wenn man die großartigen Verhaäͤltniſſe 
der K. Nordamerifa’d mit den kümmerlichen Zufländen des tropifchen Amerika vers 
gleicht, wie viel auf Mechnung der niederen Breite und bes Klima’s und wie viel auf 


) Nach 1781 mußte die Afadenie zu Madrid eine Preisaufgabe flellen: „daß die nützlichen 
Gewerbe nichts Ehrenrühriges haben.” Schon Karl V. pflegte zu fagen: „Frankreich hat an Allem 
Veherfiuß, und Spanien Mangel an Allem.“ 

28 * 


- 





436 Kolonien. (Rolonieenfliftungen’ ber NRomancy.) 


Nechnung der Nationalfehler Fommt. — Die fpanifhen K. waren. urfprünglicy reine 
Eroberung » Kolonien. Schon fehr frühe jedoch Iegte fi die Krone. in's Mittel 
zwifchen den Gonquifladoren und den lintermorfenen, deren Ausbeutung man be 
fchränkte. Das indifche Staatörecht erflärt Grund und Boden der K. für Domänen 
des Könige. Gleichſam ald Amtslehen ertheilte der König den Entdedern und ſonſti⸗ 
gen verdienten Männern fogenannte Encomiendas, eine Inftitution, Die Chriſtoph Co⸗ 
lumbus einführte, unter welchem auch der Sclavenhandel in Gang kam. Er förderte 
ganze Schiffsladungen Eingeborner nah Sevilla, wo fle verkauft wurden, um mit 
ihnen die canarifchen Zuderplantagen zu bevölkern. Diefe Unbarmberzigkeit war es 
hauptjächlich, welche zum Sturze des Statthalters führte, wie fich alle diejenigen über» 
zeugen werden, denen der handfchriftliche Lad Caſas unter die Hände kommen jollte. 
Iſabella, die auf ihrem Sterbebette noch der armen, nadten Indianer gedachte, lieh 
die Sclaven, die Columbus in die alte Welt ſchickte, fammtlich in Freiheit ſetzen. Es 
ift ſchade, daß man bis fetzt noch nicht die aus ihrer Megierungdzeit vorhandenen 
Befeße zu Gunſten der Indianer benupt bat, e8 würde fich dann erweifen, daß Karl V. 
eigentlich nur in bie Fußtapfen feiner erlauchten Großmutter geireten if. Allein ber 
Geiehgeber fam fpät. Ferdinand der Katholifhe wurde wenig von mienfchlichen 
Regungen In feiner Politik geflört, und die Praxis der Encomiendad war unter feiner 
langen Alleinherrfchaft den Eroberern Amerika's fo geläufig geworben, daß jede Me- 
- form zu Gunften der Indianer fchwierig und niemals vollfiändig durchzuſetzen war. 
Der Indienrath und die FZürften ſelbſt von Karl V. (alö fpanifcher Monarch, natürlich 
Karl 1.) bis auf Karl III. nahmen ſich beftändig ber Eingeborenen gegen bie fpanijchen 
Unterbrüder an. Der Kaifer lieh folchen Leuten, wie Las Caſas, Acoſta, Zurlta, 
Gehör, welche in der neuen Welt felbft von den fpanifchen Conquiſtadoren gehaßt 
und ald Ideologen nicht ganz mit Unrecht verböhnt wurden. Sthließlich erklärte man 
die Indianer gänzlich frei, und fle brauchten weder die Alcavala noch fonfl einen 
Tribut zu entrichten. Beleidigungen, welche einem Indianer zugefügt worden waren, 
follten ſchwerer beflraft werden, als wenn fle einen Spanier getroffen hätten. Mit 
ganz. befonderer Milde trat die Kirche gegen Die Eingebornen auf, mit denen die 
Inquifition nie etwas zu [haffen gehabt Hat. Ueberhaupt Hat die Kirche 
in der Kolonifation der von den Spaniern befeßten Ländereien eine wichtige Rolle ger 
fpielt, nachdem fchon die Mönche bei der Eroberung diefer Gebiete oft wefentlichere 
Dienfte geleiftet hatten, ald die Soldaten. Noch jet nennt die Geſchichte den Namen 
Andrea de Urbaneta’F mit Bewunderung, jenen Mann, welcher bei einer früheren Expe⸗ 
dition nad den Philippinen ein Schiff commandirt hatte, fypäter in ben Orden ber 
Auguftiner getreten war und dem Fühnen Legafpt fo wader zur Seite fand, als der- 
- felbe am 27. April 1565 auf ber Infel Zebu landete und biefe im Namen ver 
ſpaniſchen WMafeftät In Beſitz nahm. Freilich paßt das Weſen der Miſſionare 
urd deren civilifatorifche Erziehung mehr für Die Anfänge der @ulturpflanzung, bie 
Einrichtung artete auch im fpanifchen Amerika in die ſchlimme Seite der Priefterherrichaft, 
in Ausbeutung, in Unfreiheit und Abfperrung gegen alles Neue aus, welche letztere 
durch die natürliche Rage der fpanifhen K. in Amerika noch erleichtert wurde. Die 
fpanifche Megierung beachtete diefe Naturverhältnifie, indem fle der Bildung großer 
Hafenflädte und leichter Communicationsmittel nach dem Binnenlande entgegenarbeitete, 
überhaupt auch die ganze Adminiftration dahin richtete, daß dieſe Abgefchloffenheit 
vergrößert wurde. Kein Spanier durfte ohne Tpecielle Erlaubnig nach Amerika gehen, 
fo daß die Zahl der Spanier ſtets gering geweſen ift und ſich erft 1550 auf 15,000 
“belief. Am Anfange unferes Jahrhunderts gab es dort 71, Mill. Indianer, 3/, Mill. 
Weiße, 776,000 Neger und 51, Bill. Mifhhge, eine Bevölkerung, die eine durch 
Race» und Hautverfchiedenheit firenge Kaſtenordnung hatte und haben mußte, Indem 
alle Eroberungs⸗Kolonieen von Natur dazu neigen, die Bevölkerung in Kaflen zu zer- 
jplittern. Zuerſt unterfchled man die verfchiedenen Blutmifhungen, von deren ſechs⸗ 
zehn Nuancen die wichtigften immer die Meftigen, Mulatten, Zambos bleiben. Das Connu⸗ 
bium zmifchen der höheren und niederen Hautfarbe galt als Mißheirath und durfte 
fraft der Geſetze von den Eltern verhindert werben. Der Iehrreichfte Unterfchieb bleibt 
aber immer der zwifchen den Chapetons oder Gachupins und den Greolen, von denen 
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der erflere. der eingewanderte Europäer, der Greole der Nachköommling von eingewan« 
derten Europäern ifl. Bfutunterfchiebe trennten beide nicht, fle waren auch vor dem 
Gefetze völlig gleich, und dennoch beanfpruchte der Chapeton, einer höheren Kafte 
anzugebören, als der Greole, offenbar, weil man eine Degeneration der 
Race durch eine Berpflanzung nah den Tropen zugab. Das Mutter» 
land trachtete eifrig danach, diefe Kaftenunterfchiede zu erhalten, um die Abhaͤngigkeit 
ber R. zu verewigen, meil jede Kafte voll Neid auf die höhere, voll Verachtung auf 
die niedere bit. Auf dieſem Gefellfhaftsboden erwuchs eine durch Rang⸗ und Titel- 


ſucht, Etikettenſteifigkeit, Börmlichkelt und Geremonienmwefen ausgezeichnete Beamten“ ' 


Ariftofratie, . deren Organifation übrigens eine die mutterländifche Monarchie völlig 
berubigende war. Die Bicetdnige befaßen anfänglich die ganze fönigliche Gewalt 
und Matt, die aber bald durch die Zerfplitterung der Territorien in vielerlei ſelbſt⸗ 
ftändige General» Bapitanate gebrochen wurde. Man ließ fle bald nicht Länger. als 
ſteben Jahre im Amte, überdies waren fle den von Zeit zu Zeit in die K. abgeorbneten 
Bifitad unterworfen und wurden, wie überhaupt jeder hohe Kolonialbeamte, nad 
der Nieberlegung der Gewalt einem Scherbengerichte, der fogenannten Hefidencia 
unterworfen, welches darin befland, daß der Math von Indien einen angefehenen Ju- 
riften beftellte, welcher Monate lang Klagen jeder Art annahm, über welche dann in 
Spanien entjchieden wurde. - Dem Statthalter zur Seite flanden die fogenannten 
Aubienzas, Gerichtöhöfe zweiter Inftanz, zugleich aber mit der Function beſchraͤn⸗ 
tender Staatöräthe und mit dem Rechte directer Eorrefpondenz mit der Krone, und 
die Höchfte Inſtanz der Kolonialvermaltung war der Rath von Indien, 1511 
errichtet und 1542 definitiv organifirt, ein Gollegium, das urfprünglich alle Finanz⸗, 
Polizei⸗, Militäre, Kirchen und Handelsgewalt vereinigte. Der Handel murde 
ſtreng monopolifirt, und da die Krone fi das Monopol mit den K. und von allen 
Lrträgniffen einen Quint ober Zehnten vorbehielt, fo bedurfte es befonderer Vorftcht, 


um die ab» und zugehenden Schiffe zu beauffichtigen. Diefe fiscalifchen Gefchäfte 


wurden febr fräbzeitig und zwar ſchon von 1503 an in dem Indienhaus zu Sevilla, 


der berühmt gewordenen Casa de Gontratacion vereinigt, in die alle Kroneinkünfte 


floffen, und ans deren Geldern die Ausgaben beftritten wurden. Die weftindifchen 
Schiffe erhielten dort Ihre Papiere, Befehle und Päfle, in den Archiven murben bie 
Berichte der Entdeder und die Karten der Piloten niedergelegt und die Beamtm der 
Caſa arbeiteten die Entwürfe für nene Anſtedlungen aus und übten Die nautifche 
Polizei. Später, als die Silberfihäge aus Mexico und Peru zu fließen begannen, 
ſchwaͤrmten, wie Bienen um den Honig, Piratenfchiffe in Weftindien und ben atlanti- 
fen Gewaͤfſern. Es wurde deshalb nöthig, den Schiffen militaͤriſche Bedeckung zu 
geben und fie zu größeren Sandelöflotten zu vereinigen, deren Cours fireng vorge» 
fprieben war. Das Handelsmonopol und dad politifche Verwaltungsſyſtem hielt 
vielfach die dkonomiſche Entmwidelung der K. auf, und dad Handelsſyſtem wurde mit 
dem Erwachfen der englifchen Seeherrſchaft im Laufe des 18. Jahrhunderts immer 
weniger haltbar‘, bis es gänzlich aufhören mußte und nicht wenig dazu beigetragen 
Hat, die 8. ſich nach dent Abfall von dem Mutterlande fehnen zu laflen. 

3) Germanen. Unter den germanifchhen Völkern wird deren Kolonifation, 
die in ihrem Individualismus, ihrer Empfänglichkeit für Eulturelemente aller Orte 


und alter Arten auf's Strengfte mit dem fpanifchen Syſtem contraftirt, am beſten 


durch die der Engländer repräfentirt. Die englifche Kolonifatton wählte von Anfang 
an Gegenden, die natürlich offen, küſten- und Hafenreich find, wie vorzüglich Nord⸗ 
amerifa, das ja in ber Konfiguratign feines Landes viel Aehnlichkeit mit England 
Hat und für Ganalifation und Eifenbahnverbindung mie gefchaffen if. Selbſt das 
ungeheure angloindifche Reich, der Erwerb glüdlicher Serkriege und die Eroberung 
großer Feldherren und Abminiftratoren, alfo eine Eroberungsfolonie, vol LXocalgeift, 
der fi bauptfächlich in den ganz fremden religiöfen Anfchauungen documentirt und in 
Taftenhafter GSefellfchaftsorganifation, fcheint dem englifchen @ulturfinn nur zugefallen 
zu-fein, um ed aufzufchließen und innerlich zu verfnüpfen; flatt die Communication 
zu bindern, wie e8 die fpanifche Kolanialpolitif zweifelsohne gethan haben würde, if 
im Telegraphen«, Dampfiifffabrte- und Eiſenbahnweſen bereits die großartige Ent⸗ 


= 
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wicelung eingeleitet. Wenn auch der germanifche Kolonifationstrieb burch alsbaldige 
volle Hereinleitung alter @ulturfräfte niedrig ftehende Eingeborne erprüdt, ja fle ganz 
verſchwinden Täßt, fo fichert er in weiteren Fortgange eine ungeheuer intenflve, fruchtbare 
und freie Staatenbildung, von denen und Nordamerika und Auftralien die glängendften 
Belfpiele liefern. — Wir ordnen die germanifchen Nationen fo, daß wir den nordiſchen 
Völkern die Holländer, Engländer und Nordamerifaner, welche lehtere 
Das durchgebildetefte Mufter eines freien Kolonialſyſtems geben, folgen laffen, und 
Schließen dann mit den Deutſchen, deren Rolonialthätigfeit wahrlich Teine geringe iſt. — 
9. Die nordiſchen Völker zerfallen in die Normannen, Dänenund Schweden, 
von denen die erfteren nicht allein in Europa felb K. in Menge geftiftet, ſondern 
auch nach Amerika den Lauf ihrer Schiffe gerichtet und dort ſich niebergelaffen haben. 
Noch jeht ift Die Normandie auf ihren Namen flolz, noch jetzt leitet der engliſche Adel fel- 
nen Urfprung bis zu diefen Fühnen Seefahrern hinauf, noch dieſen Augenblid tragen bie 
neapolitanifchen Ducas und Nobilis dieſelben Flachshaare des Nordens und fcheiden 
ſich ſelbſt als erobernde Fremdlinge von dem dunkelhaarigen Volke, noch heutigen Ta« 
ge8 glauben manche ruffifche Große von dem Normannen Rurik Herzuftammen. Wir 
werden den Kolonieenftiftungen der eigentlichen Entdeder der neuen Welt in dem Art. 
Normannen Raum gönnen und ermähnen auch die. übrigen norbifchen Völker nur 
furz, da Dänemark ſowohl wie Schweden ald R. befigende Staaten faum noch 
aufgeführt zu werben verbieten. Für den Handel mit Oftindien wurde 1618 in Dis 
nemark eine oflindifche Compagnie gefliftet, Die Tranfebar von dem Rajah von 
Tanjore erwarb, aber 1634 fich auflöfte. ine zmeite dauerte von 1670 — 1729. 
Eine dritte (jeit 1732) trieb fehr gemwinnreichen Handel mit China, trat aber 1777 ihre 
Beflgungen in Oftindien, Trankebar und die 1756 in Befi genommenen nikobari⸗ 
fhen Infeln an die Krone ab. In Weftinvien hatten die Dänen 1671 St. Thomas 
befegt und Fauften 1710 noch von Pranfreih St. Jean und St. Eroir. Daher murbe 
1734 eine weſtindiſche Compagnie errichtet, die aber nur bis 1764 dauerte. Die 
jeigen K. der Dänen, darunter Island und Grönland als die größten, haben einen 


Flaͤcheninhalt von 2802 DO.-M., jedoch eine Bevölkerung von nur 120,280 Seelen 


und zwar die relativ dichtefle auf den beiden Eilanden St. Thomas und St. Croix, 
nämlich rejp. 11,115 und 6532. Schweden Hatte feine Bellgungen in Indien, 
aber Ba es mit Erfolg den Theehandel mit China trieb, ward 1731 eine oftindifche 
Compagnie errichtet, während es in Weſtindien durch Kauf von Frankreich die O,r; 
DM. große Infel St. Bartheleny und fo einen Haltepunkt für feinen Handel erwarb. — 
b. Holländer. Sie traten gezwungen in die Reihe der Kolonialvölker, als Philipp 
von Spanien Ihnen den Verkehr mit Liſſabon, woher fle bisher Die indiſchen Waaren 
nach dem übrigen Europa ausgeführt hatten, abfchnitt. Ihre Erpebitionen begannen 
mit einer 1577 nach Rußland gefendeten, in deren Folge Archangel gebaut und fo 
dem englifchen Handel mit Rußland bedeutender Abhruch gethan wurde. Mehrere 
Holländer, die in fremden Dienften Reifen gemacht, veranlaßten die Beneralftaaten, 
eine nordöſtliche Durchfahrt zu fuchen und dieſerhalb Expeditionen Audzurüften, bie 
Entdelungen genug machten, aber zu feinem Nefultate führten. Man gab biefe 
Fahrten auf. Dagegen murde 1595 unter Houtman eine erfte und 1598 eine zmeite 
Erpedition nach Java audgerüftet, und führten fie auch nicht zu Beſitz, fo Tehrte doch 
die zweite mit reicher Ladung von den Moluffen zuräd und man hatte zugleich die 
Schwäche und das gefpannte Verhaͤltniß der Portugiefen in Oftindien kennen ge« 
lernt, um auf einen günftigen Erfolg hoffen zu können. Um die Concurrenz vieler 
Erpeditionen zu vermeiden, trat 1602 die oſtindiſche Gefellfehaft zufammen und er= 
hielt den alleinigen Betrieb des oftindifchen Handeld und die Hoheit Über Die zu er⸗ 
werbenden Beflgungen zugefichert. 1607 und 1608 wurden nun auf den Molukken 
Veflungen angelegt und fo für die Bekämpfung der Portugiefen fichere Stellung ge« 
wonnen. Die Niederlande erwarben die ſaͤmmtlichen Beflgungen Portugals in Indien 
und den Handel aus Japan, und gegen Mitte des 17. Jahrhunderts waren. ihre K. 
in der größten Blüthe und flanden unter dem Generalgouverneur von Batavia, dem 
Unterregierungen beigeorbnet waren. Cine 1621 errichtete weftindifche Compagnie er⸗ 
warb zwar Brafllien, verlor es aber 1661 wieder an die Portugiefen, blieb Dagegen: 
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im Beflg mehrerer kleiner Injeln, die für den Schleichhandel von Wichtigkeit waren. 
Seine oſtindiſchen R. auf dem Feſtlande büßte Holland ſpäter an England ein, er⸗ 
hielt aber 1814 Batavia, Surinam, St. Euſtache ıc. von Großbritannien zurüd und 
befigt jezt an 8. 32,253 Q.⸗M., worunter die des oftindifchen Archipeld mit 
28,923 Q.⸗M. vertreten find, und eine Kolonialbevölferung von 18,175,900 Seelen. 
Die K. bieten oberflächlich befdyaut Keinen wefentlichen Unterfchied mit dem angloindi- 
ſchen Reihe dar. infonderbeit wie ſich dies vor feiner Ummandlung in Bolge ber 
großartigen Meuterei darftellte. Die Art und Weile ver Megierung ſcheint dieſelbe 
zu fein; andy bier. befinden fich Feine europälfchen Anftebler, fonvdern nur Beamte und 
Militärs, die nach einer Reihe von Jahren mit Penflon nah Europa zurädfehren 
ober vielmehr zum größten Theil den tropifchen Klima unterliegen und ihr Vater⸗ 
land nicht wiederſehen. Auch find die eingebornen Fürſten Bafallen der Regierung 
und aller ihrer wirklichen Macht beraubt; das Volk ift ebenfo fitnirt wie in. Oftindien, die 
wenigen Europäer leben eben fo fchwelgerifch und find eben fo beliebt wie dort. Der Fremde, 
ber das ofimdifche Feſtland und die Infeln befucht, wird zwifchen beiden Ländern feinen 
anderen Unterfhted wahrnehmen, ala den, welchen die Sitten der Bewohner und die äußere 
Geſtalt der Länder bieten, und doch beſteht in politifcher und adminiftrativer Hinficht 
eine ſehr graße Verſchiedenheit. Holland bat bis in die füngfte Zeit, indem eö feine 
oſtindiſchen Beflgungen gegen jeden fremden Verkehr, gegen jede unbefugte Neugierde 
abiperrte, ganz nad chineflihem Mufter gehandelt. Keia Ausländer, gleichviel ob 
Aderbauer oder Handwerker, durfte fich in denfelben niederlaſſen. Nur gegen Ein- 
zahlung einer Kaution wurde einigen wenigen Kaufleuten der Aufenthalt in Batavia 
geflattet, doch nur in Batavia, in einigen anderen bedeutenden Küftenftädten Sava’s, 
wie Samarang, Surabaya zc., wurde eine ſolche Erlaubnig nur: felten gewährt, im 
Innern der Injel Dagegen wohl niemald. Doch wie dem auch fein mag, fo engherzig 
egeiftifch und ungerecht alle dieſe Maßregeln auch fcheinen oder wirklich fein mögen, fo ift 
es doch gewiß, daß fie für den Zweck der bloßen Ausbeutung der Beflgungen, und einen 
anderen Zwei bat Holland niemals verfolgt, fehr praktifch find und das beſte Mittel 
darboten, um für dad Mutterland die K. eine Reihe Jahre länger zu erhalten, als e8 
wohl font der Fall fein möchte, ja daß fle diefelben bereit vor dem Schidfal bemahrt 
haben, welches 18358 die englifchen betroffen bat. Und wenn man diefe überjeeijchen. 
Domänen eben nur allein von dem Gefihtöpunfte der möglichft großen Ausbeutung 
betrachtet, fo Hat noch Fein anderer Staat von allen denen, bie KR. beiten, die Re⸗ 
fultate ergielt, die die nieverländifche Megierung zu erreichen wußte; Fein anderer Staat 
bat das Geheimniß entvedt, mit fo wenig Ausgaben fo ausgeſtreckte Beiltungen zu 
überwachen und zu verwalten. Erwähnen müſſen wir noch, daß bei der Beurtheilung 
des adminiflrativen Syſtems der Niederländer in Oftindien vor Allem die Thatfache 
von hoher Wichtigkeit iſt, daß jene privilegirte Gefellfchaft von Kaufleuten, genannt 
„de hollandsche handelsmaatschappij“, die fich faft als fouveräner Herr der überfeeilchen 
Befigungen betrachtete, fchon im Jahre 1796 aufgehört hat, die Beamten, und Militärs 
- Bellen in Oflindien zu vergeben und überhaupt bie politifche Verwaltung der K. zu beforgen, 
indem ihr Einfluß ſchon Damals auf rein mercantile Verhältniffe befchräntt wurde. — 
. Engländer Mit Hinweis auf die Artikel Anftralien, Großbritannien, in wel⸗ 
chem letzteren da8 Jahr. des Erwerbes einer jeden englifchen K., fo wie die Größe und - 
bie Bevdlkerung fämmtlicher K. angegeben find, Indien und die Vereinigten Staaten _ 
erwähnen wir nur noch, daß fon 1496 Heinrih VH., dem durch feine Wergerung, 
Columbus zu unterflügen, die Entdeckung Amerika's entgangen war, Sebafttan Cabot 
auf Entvedungen ausfandte und durch ihn Labrador und Neufundland, felbft die 
geoße Strede Feſtlandes von Nordamerika bis Florida entdedt wurde. 1579 nahm 
Drake von New Albion für England Beil und 1584 eignete Raleigh Birginien der 
Krone England zu, aber eine von Greenville 1585 dort beabfichtigte K. kam nicht 
zu Stande. Erſt im 17. Jahrhundert, als die Geldentwerthung drüdend fih fühlbar 
machte, der Uebergang zur großen Land⸗ und Viehmirtbfchaft viele Eleine Bauern, die 
Friedendzeit unter Jacob I. die abenteuernden Kräfte der Nation entbehrlich machte, 
wurden die fruchtbaren Keime des amerikanifchen Kolonialreiched gelegt. Gleichzeitig 
mit der denkwürdigen Erklärung bes erfahrenen Smith in England, welcher 1609 die 
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Zeitung der K. Birginien übernahm: „Es ift dort nichts zu erwarten, als durch Mühe 
und Arbeit“, fiel der Compagnie, die fih mit Patent Jacob's I. vom Jahre 1606 aus 
Edelleuten und Kanfleuten gebildet Hatte, die Hülfe der oppofitionellen Partei zu, 
welche unter dem erfien Stuart auf dem Throne Englands ihren Anfang nahm und 
durch viele einflußreiche und begüterte Männer des Adels Dderfelben fo wiederholte 
Geldzuſchüſſe, ohne alle Ausfiht auf Gewinn, ermöglichte. Man fleht daraus, DaB 
der englifchen Kolonifation vom Anfang an nicht die Gold« und Stellenjägerei, ſon⸗ 
dern ein Elarer volföwirthfchaftlicher Gedanke zu Grunde lag. Nach dem älteren eng» 
liſchen Staatsrecht zerfallen alle K. in drei Klafien: Eigenthümer⸗, Freibriefd- 
und Kronfolonieen (proprietary-, charter- und crown-colonies). Zuerſt herrſch⸗ 
ten die beiden erfien vor, mit der Feſtigung der mutterländifchen Gentralgewalt zeigte 
fih aber das Beſtreben, dieſe beiden in Kronfolonieen zu verwandeln, mad aber be» 
züglih der Preibrieföfolonieen nicht oder wenigſtens erſt bebentend ſpaͤter gelang. 
Als Beifpiele von Proprietärkolonieen führen wir Virginien, das Sir Raleigh urſprimg⸗ 
lich ald Eigentum erhielt, Maryland, New-Mork, NemsDerfey, Barbados zc. an,!) die 
alle nicht viel Nupen-den Eigentümern gewährten, obgleich in ber einheitlichen Lei⸗ 
tung ein den Anfang der K. förberndes Moment Ing. Die Freibriefskolonieen er- 
hielten ihren Anftoß durch die Hauptanſtedlungs⸗Geſellſchaften London- und Plymouth» 
Adventures, denen die Krone gewiſſe Breitegrade zur Beſtedlung und Ausbeutung. 
verlteb, fi aber, im Gegmfag zu den SPBropietärkolonteen, die adminiſtrative Ober 
gemalt vorbehielt. Eine Handelögefellfchaft ift gewiß ber allerunzweckmäßigſte Orga⸗ 
nismus für Bildung von Aderbaufolonien. Eine in der Berne daB Zelt von ber 
Milch abfchöpfende Gefellfchaftsverwaltung wird dem im Schmeiße des Angeſichts 
Eolonificenden Bauern unerträglich, wie mit diefer Verwaltung auch die heimifche Ad⸗ 
'miniftration überläftig wird. Schon im 17., noch mehr im 18- Sahrbundert errangen 
denn auch Die Freibriefsfolonieen eine fehnell wachſende Demofratifche Selbfiftändigfeit: 
Birginien, Connecticut, NHode» Island. Seit dem Abfall der Vereinigten Staaten 
find, außer der Compagniefolonie der Hudſonsbai, alle K., feit 1858 bekanntlich auch 
DOftindien, Kronkolonien. Den inneren Organismus der K. betreffend, fo wurben 
vom Beginn an die freien Staatöformen angeftrebt, und die Umbildang der in Eng⸗ 
land entftandenen Gorporation in einen Nepräfentativfaat ging naturgemäß leiht und 
fehnell von Statten. Die Befteuerung Dur und für dad WMutterland mar fchon lange 
conirover8, ehe die Frage mit zum Abfalle der Bereinigten Staaten führte. Gegen- 
wärtig bat der englifche Staatsfchag gar keinen directen Bortheil vom ganzen Kolo⸗ 
nialreih, wohl aber Hat er mit Millionen Pfd. St. Zubuße für die K. ſich belaftet. 
Dem englifchen Volke dagegen haben die K., deren mehrere das Mutterland an- 
Blüchenraunm bedeutend übertreffen und die auf der ganzen Erde zerfireut umberliegen, 
ungeheure Bortheile gebracht. Wührend Spanien an feinem Kolonialceich vollends 
abſolutiſtiſch verfteinerte und daſſelbe hauptſächlich nur gewiffen Ständen zu Nutze 
fommen lieb, bat England feine Volkswirthſchaft und feine Handelsübermacht daran groß 
gezogen. Der Beſitz eined fo ungeheueren Kolonialreiches, wie Großbritannien es 
inne bat, wäre an und für fi fchon Immer eine bebeutende Erſcheinung in der Welt» 
gefchichte, der Zufammenhang aber, in welchem die Thatfache mit der Entwidelung 
der europältjchen und afrifanifchen Racen ſteht, der anderen zu gefchweigen, bie nur 
nebenbei in Frage kommen, giebt ihr einen Anfpruch auf eine meit höhere Bedeutung, 
und dieſe fleigt noch, wenn wir biefen Kolontalbeftg in Verbindung mit dem Gange 
des Welthandeld betrachten. Die erften englifchen K. genoffen im Weſentlichen Han⸗ 
delöfreiheit, doch ſchon 1641 begannen die Verſuche, England zum ausfchlieglichen 
Stapelylag des Kolonialhandeld zu machen. Allein die K. widerftanden. 1646 bes 
ſchloß das englifhe Parlament, die Ausfuhr Englands nad den K. drei Jahre lang 
von jedem Zoll zu befreien, wofern die K. ihrerfeits ihre Ausfuhr auf englifche 
Schiffe befchränkten. Darauf bin erfchien unter Cromwell die erke Navigationd« 


— —— — — 





i) Im ſpaniſchen Kolonialreiche iſt nur ein Beiſpiel einer Proprietärkolonie aufzuweiſen: 
bie Schenkung Venezuela's durch Karl V. an die Augsburger Familie Welſer, bie Franzoßſen da⸗ 
gegen a in ten eanadifchen Seigneurieen eine der PBroprietärfolonie ganz analoge Geftaltung 

verwir 
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acte, (f. d.), wonach die 8. ihre Mohflaffe nach dem Mutterlaude abſetzen mußten 
und fi} dagegen im WMutterlande mit den ihnen nötbigen Manufacten veriehen follten. 
Der aus diefem Verhaͤltniß hervorgehende Handel und die Hebung der Induſtrie bilder 
ten einen Theil des Reichthums und der Macht des Mutterlandes: mit anderen Staa, 
ten und Laͤndern follten alio die R. fo weit als möglich keinen Verkehr haben. 
Dieſes Syſtem erlitt Durch die Unakhängigkeitserflärung der Vereinigten Staaten eisen. 
gewaltigen Stoß, ed mußte aber mit der Anfbebung der Navigationdacrte 
und der Einführung des Freihandels Dad alte Kolonialſyſtem bis auf wenige 
Reſte zu Grabe gehen und zugleich mußten in ber Inneren Regierung und Berwaltung 
der A. felbft prineipielle Aenderungen bervortreten. Ehemals ernannte die heimath⸗ 
Iiche Regierung den Kolonialflatihalter und feinen Math, nur das Haus der Verſamm⸗ 
lung wurde von den Kolanifien gewählt. So iſt's namentlih in Amerika gefchehen. 
Jeht überläßt England Die ganze innere Megierung den Koloniften felbft, wogegen fie 
auch alle oder die meiften unfoten tragen und für ihre Beſchühung zum großen Theil 
ſelbſt ſorgen müſſen. Man ernennt bloß einen Statthalter, welcher die Beſchlüſſe des 
Kolontalparlamentd billigt oder verwirft. Gin anderes unmittelbare Eingreifen ge- 
ſchieht nur in außerordentlichen Bällen. Dies Alles iſt, mie gefagt, eine Folge des 
Freihandels, theild aus nordamerikaniſchen Einflüffen und Befürchtungen bervorgegane - 
gen, wie fi am meiften zeigt in der Kolonialverfafjung des nachbarlichen Canada. 
Sie gleicht den Verfaſſungen der einzelnen Staaten der Union und erfreut fi, Eug⸗ 
land gegenüber, Souveränetätörechte — Annahme und Berwerfung der Staatöveriräge 
— melde jene in Betreff der Gentralregierung von Wafhington nicht befigen. Man 
gehattet ſelbſt conflituirende Berfanmlungen, um die vom Wutterlande vorgelegten . 
Berfafjungsplane abzuändern oder gänzlih zu verwerfen. So wollte das engliiche 
Miniferium in den vier auftralifchen K. ein Parlament errichten, gemifcht aus Bolfs- 
ermwählten und Megierungsernannten. Die legten wurden verworfen mit den Worten: 
„Wir wollen feine Pairskammer“, und daB alte Europa fügte fi alsbald Yem 
Wunſche des jugendlich aufblühenden Auftraliend. Diele Brundfäge ber Selbfl- 
segierung find aber fchwer durchzuführen in jenen Ländern, wo nur ein geringer 
Bruchtheil der angelſaͤchſiſchen Nace lebt, wie in Indien und Geylon. Wie hoch 
man num aber auch diefe freie Megierungsform flellen möge, fo .ifk fie Doch 
für Die Bedürfnifſe und ſchwachen Seiten der neueren Staaten wenig geeignet, 
und fie führt — außer in buschaus neuen Staaten — bie größten Inconvenienzen 
mit ih: Der Geiſt der Geſellſchaft in den Dereinigten Staaten follte England, wie 
und daͤucht, nicht eben ermuntern, Auftralien die Wege des Republikaniöomus geben 
zu. laffen. Allein bis jept thut man nichts Andered. Dort, wie überall, ‚bat man 
die Auswanderer, die man berbeigerufen, fich feſtſezen laflen, ohne ihnen bie minbefle 
öffentliche Berpflichtung anfzuerlegen. Sie haben ihre Ländereien gekauft, fie Hängen 
von Niemandem, auch nicht von der Krone ab, fie haben nicht den geringen Dienfl, 
feinen Act der Huldigung für das ihnen eingeräumte Hecht des Befiged zu leiſten. 
Der Gouverneur zwar vertritt Die. Königin, in ihrem Namen befriegt er die Häupts 
‚Unge der Eingeborenen, die ſich feindfelig .erweifen, in ihrem Namen unterfchreibt er 
Todesurtheile oder begnadigt verurtheilte Verbrecher. Allein, was wen Geiſt der Ge⸗ 
fellächaft überhaupt angebi, fo Hindert fo wenig auf den Infeln der Südſee, wie in 
Geylon und auf dem Kap irgend Etwas Die Eingewanderten, zu vergeſſen, daß fte 
englifche Unterthanen find. Jede englifche K. bildet für fih eine Republik, deren junge 
Bürger unvermeidlich in der Vorliebe zu republilanifchen Inflitntionen erzogen werben. 
Eine andere unvermeibliche Folge diefed Zuſtandes, dieſes Mangel an. Mebereinftime 
mung, mie er der Jugend republifanifcher Staaten eigen, if, daß nicht eine einzige 
englifche K., ſelbſt Canada nicht, im Stande iſt, die Angriffe eined äußeren Feindes 
abzumweifen. Nicht einmal zur Unterflägung. der regelmäßigen Truppen würbe 5. B. 
bie cauadiſche Milig, der es an aller Uebung fehlt, befonders nüplich fein. Andere 
K. beſitzen nicht einmal eine Miliz, oder fie ift ſo fchlecht organtfirt, daß fie nicht ber 
Rede werth If. Was gelchieht daher — ganz abgefehen von den biäherigen Ver⸗ 
hältnifjen Oſtindiens — ſobald die Kaffern eine Demonflration machen oder eim neu» 

frelänbifcher Häuptling feinen Stamm verfammelt? Die 8. fihreien nach Hülfe, bie 
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ihnen das Mutterland auf der. Stelle fenden fol. Das ift ein fehr übler Zuftand, 
fowohl für die Koloniften, als für das WMutterland: für die Koloniſten, in fofern er 
fte, befonderd in den neuen Anfledelungen, der Bernichtung der wilben Horben aus⸗ 
fest, ebe Hülfe herbeikommen fann, für dad Mutterland,. in fofern es ſich durch Ver⸗ 
fenbung eines: Theils feiner Streitkräfte fchmwächt und ſich genötigt fleht, "eine flärfere 
Armee, als feine eigenen Bebürfniffe fle erheifchen, zu halten. Dies ifl das Uebel; 
welche Urſache hat es erzengt und wie kann ihm abgeholfen werden? Das Uebel 
iſt durch Mangel jedes lehnsherrlichen Elementes in den Kolonials 
infitutionen entflanden. Dan durfte keins Eoncefflonen machen, ohne zugleich 
Verbindlichkeiten aufzuerlegen, man durfte die Equatters nicht ungeflört-um ſich greifen 
lofjen. Anſtatt alle jene regellofen Maßnahmen gut zu beißen, bie fo viele auf unferer 
Erde zerfireus umberliegende Bunfte an England Enäpften, hätte die Krone, in jedem 
fpeciellen Falle, Das eingenommene Land an bie Auswanderer water der Bedingung 
verleihen follen, daß fte fich für fi) und ihre Erben anheifchig machten, flets Kriegs⸗ 
waffen in ihren Wohnungen vorräthig zu haben und für jedes Lehen, nach befien 
Größe, die verhältnigmäßige Mannſchaft außgerüftet zur Waffenübung zu ſchicken. 
Eine ſolche Lehnsmiliz wäre nicht allein gegen den auswärtigen Feind, fondern auch 
zur Aufrechterhaltung der Ruhe im Innern zu brauchen gewefn. Wäre Amerika: 
nad einem folchen Brincip Folonifirt worden, jo würde Die Bevoölkerung feiner weiten - 
Zänderfiriche mehr Büge der. Aehnlichkeit in Sprache, Sitten und Inftitutlonen mit 
den Engländern aufzumelfen haben. Ban Hat dies vernachläfflgt, und die Geſchichte 
legrt und, welche Folgen diefer Fehler nad) fi gezogen. Das Lehnsſyſtem läßt ſich 
nicht wieder herſtellen, allein es laͤßt fi ihm das abborgen, was zu allen Zeiten 
anwendbar if. - Es lafſſen ſich Die Beteranen ber englifchen Cadres unter Bebingun- 
gen,: wie die Verhältniffe fie erheifchen, nach Auftralien, Geylon, Indien, Canada, 
Vancouver, Britiſch Columbia ꝛc. verpflanzen und an fle größere und Beinere Land» 
portionen vertheilen, mit der Verpflichtung für diefe. Koloniften, einen oder mehrere 
Köpfe zur Mill; zu flellen, Aemter zu befleiden, die Polizei zu üben x. Diefe Leute 
wären zwar nicht mehr in der Blüthe ihrer Kraft, und wir wiffen nicht, ob fie für 
die Induftrie ihres neuen DBaterlandes von Mugen fein würden, allein fie braͤchten 
ein Princin der Ordnung mit und würden für die Vertheibigung der K. gegen . 
"die Eingeborenen ohne Zweifel auf das Erfprieglichfte wirken. Da übrigens Diefe 
Peteranen nach Verlauf von einigen Jahren vollfändige Eigenthümer der ihnen ein⸗ 
“ geräumten Häufer und Ländereien werben müßten, fo ließe ſich Hoffen, daß ihre Stelle 
durch; ihre ‚Söhne eingenommen werben würde, junge, Fräftige Leute, bie der Staat 
nicht zu bezahlten brauchte, während fle unter Waffen wären, und bie es durch ihre 
Bäter wifen würden, daß fie der Negierung ihren jährlichen Dienft fchuldeten. — 
d. -Rordanerifaner Von den Kolonieenfliftungen der Norbamerllaner auf der 
Weſtküſte Afrika's, die für und bier weiter Leine Wichtigfeit Haben koͤnnen, überdies 
in: den Artikeln Piheria und Monrobia beſprochen werden mäffen, ſehen wir fegt ab 
und fagen- nur -ein paar Worte über das. durch die Yankees hauptfächlich vertretene 
freie Kolonifationsfpfem,. von bem als durchgebildetes Mufter befonbers das 
Verhaͤltniß der nordamerilanifhen Territorien erwähnt zu werben verbient. 
Es war einer der erften Aete der Gründer der Republik, dent Bunde das Eigenthums⸗ 
recht über die unbefledelten Territorien zu übertragen. Die Ansprüche der älteren 
Staaten, nad Welten bin fi zu erweitern, waren unbegrenzt geweien, aber ſchon 
1780 trat New⸗Vork feine diesfallfigen Anfprüche ab, Virginien, Maflachufett und 
‚Georgien folgten; die Erwerbung der Rouiflana, Florida's, Neumexico's und Galifors 
niens rundeten dad Unionsgebiet ab. Aus dieſen bildeten ſich nun zahlreidye Staaten, 
Die den alten coorbinirt wurden und keine Störung des Gleichgewichts hervorbrachten, 
während ein weflliches Fortwachſen der wenigen bereitö vorhandenen Staaten unver⸗ 
meibli große Spannungen und nadte Gegenjäße zur Folge gehabt haben würbe. 
Die Union läßt die Laͤndereien, welchen die Urbarmachung nahe gefunmen, nad einenr. 
feſtſtehenden Blane vermeflen, in beftimmte Abtheilungen bringen, dieſe bezeichnen und 
Im Partieen von wicht unter AO Acres zum Einfagpreiß von 1'/, Dollars per Acre 
. zum Verkauf fielen, während ensfprechende Landlooſe für Schulzwede veferuirt werden. 
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Die Sicherheit des erlangten Beſitztitels if unbeſtreitbar und hat, wie gefant, zu 


. der fchnellen Kelonifation der Territorien beigetragen. In vielen Bällen haben fich 


Perfonen auf Dem dffentligen uncultivirten Lande als Sunatterd niebergelaflen, d. b: 
ohne dafür zu zahlen oder den VBeflgtitel zu erhalten; es ſiad dies bie in dem Artikel 
Backwoodsmen gefchilberten Leute, welche oft nur fo lange auf der Anflebelung blei⸗ 
ben, bis ihnen der nachfolgende Anfienierfchwarm unbequem wird. Dann verkaufen 
fie und geben von Neuem in die Wilbniß. Jedes Yahr rückt die Linie der erſten 
Cultur einige Meilen weiter nach Weften vor. Die Iwrisdiction der linion hört auf, 
wenn had Ierritorium eine Beydllerung von 60,000 Seelen gemonnen hat und Daffelbe 
nen als felbfflänbiger Staat in die Union eintritt. Je rafher nun die Einwan- 
derung in das Territoram, refp..in biefen neuen Staat zuftrönt, deſto rafcher iſt 
ein Wechfel des. Grundeigentyums möglich, deſto ſchneller laſſen fich neue Gebiete. 
füllen, deſto gemwinnreicher werben In biefen Die Landſpeculationen und alle möglichen 
Unternehmungen und Projeete, deſto verführerifcher werden Schwindeleien und Betrie 
gereien, ein befto ſchoͤneres Feld findet ſich für Advocatenkniffe, beftechliche Michter und: 
gewiflenlofe Geſchworne, kurs, deſto unaufbaltfamer fehreitet der Broceb der Demoras 
liſation fort, welcher: hauptfaͤchlich aus biefen Territoriel-Erweiterungen ımd der rafchen 
Ausdehnung der Anflebelungen feine Anftöge erhält. „Reue Territorien, fagte vor. 
einiger Zeit ein amerllanifches Blatt, „find innmer der Sammelplag aller Häuber, Mörder, 
Spieler, Diebe, Schwindler und Defperades.* Wenn es aber fo ift, fo muß Die raſche Folge 
der Erdffnung eined neuen Territoriums nach dem andern, die Anneration eined Landes 
nah dem andern bie Grenzlaͤnder zu einem wahren Treibbeete dieſer Giftpflanzen machen. 
e. Deutſche. Die deutfche Nation, im Kerzen von Europa gelegen und auf allen 
Seiten mit Nachbarn won den verjchiebenflen Stämmen in Berührung fommend, mit 


den Sranzoſen, Engländern, Normanıen, Slawen, Türken, Italienern, tft theils durch 


ihr foßmepeolitifches Naturell, theils durch ihre geographifche ‚Situation, welche jenes 
Naturell noch mehr entwidelte, vor Allem dazu geeignet, fich. unter fremden Völkern 
ber verfchiebenften Urt nieverzulaffen, frembartigen Berhältniffen und Umfländen fich 
anzupaffen und mit verfchiebenartigen Belkscharafteren ſich auszugleichen. Dazu kommt, 
daß fie zu allen nüplichen und beilbringenden Beichäftigungen des Lebens auf gleiche 
Weite aufgelegt und fähig if. Die Dentfchen find fleißige Freunde des Aderbaues, 
fe find eifrige und brauchbare Handwerker und Künfller, fle find im Bergbau befon- 
ders erfahren, und da ihr Baterland in der Mitte unferes Welttheild von dem Hafer 
und Der Fichte bis zum Wein, zur Kaflanie und zum Maulbeerbaum faſt alle eure» 


paiſchen Peoducte erzeugt, fo kann man aus Deutfchland eben.:fo gute Weinbauer.als 


Zabatspflanzer, eben fo gute Forſtkundige ale aderbauperfiändige Zeute erhalten. Im 
Handel. find die Deutfchen vorfichtig und gefchicht, wie ſich Died an dem in aller Welt 
geachteten hanfeatifchen Kaufmann zeigt. Sie lernen gern Alles und Ichren auch gern 
Alter. Als Schüler fowohl, als. auch ald Lehrer, als Erzieher, Prebiger heißt. man 
fie daher in der Fremde willlommen. Dabei ifl das Sprichwort von deutfcher Irene 
und Glauben fein feerer Wahn und bie Fremden laſſen fi daher gern mit ihnen 
ein, weil fie in bem beutfchen Charakter eine. Bürgfchaft haben, daß Pie eingegange⸗ 
nen Berpflichtungen .in Erfüllung geben werben. Diefe Umftände, die urfprängliche 
alffeitige Offenheit des beutfchen Charakters und dieſe ihr Borfchub Leiftende eben fo’ 
altfeitige Offenheit unferes Baterlandes, welches im Gegenfag des überall vom Meere 
umfchloffenen Englands mit den Nachbarn durch trockenes, jeden Augenblick leicht gu 
überfchreitendes Feſtland innig verwebt iſt und durch welches zur Verſtaͤrkung dieſer 
Innigen Berwebung außerdem noch die Bänder und Leiter der nach allen Seiten ge= 
benden Flüfſe firömen, — dieſe Umflände mögen es fein, welche theils urfprüngliche, 
theils Vorſchub leitende Urſachen der ſtarken Wanderluft, oder befier gefagt, bes flare 
ten Weberfiedlungsiriebes, dee Deutichen waren. Ste haben auperhalk ihres Vater⸗ 
landes fih in allen Staaten Europa's in großer Menge ntedergelaflen, ſie haben aber 
auch den Dcean überfchritten, um in .den fremden JBelttbeilen als Koloniften aufzu- 
treten, um bier dad achtungswertheſte und Fräftigfie Kolonifationd- 
Element zu bilden. (Bergl. den Art. Audwanderung) Sie baben auch wirkliche 
K. ſelbſtſtaͤndige, abgefchloffene K. gegründet, und zwar ſchon in des erſten Hälfte des 
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16. Jahrhunderts. In Benezuela war bie erfle Anfleblung der Deutfägen in der neuen 
Welt. Karl V. gab den Welfern daß ganze Land zu erblichem Lehendeigentgum und Diefes 
Augsburger Handlungshaus ließ in Spanien Schiffe bauen und ſchickte fle, wohl audgerü- 
ftet, 1526, unter bem Befehle des Ambroflus Ulfinger aus Ulm, nach Suüdamerika. Dert 
wurde eine Stadt und Vefte angelegt, dad Land burchforfcht und Handel mit den Indianern 
begonnen. Es waren auch. gegen. 500 in Dentichland angemorbene Soldaten nad 
Benezuela gefandt, die aber meuterten und faſt alle umfamen. . Nach etwa breißige 
jährigem Beflande der K., als in den Schmalfaldifcgen und anderen Kriegsunruhen 
die Welſer große Berlufte erlitten Hatten und überhaupt der Unternehmungsdgelft. bei 
den deutfchen Kaufleuten fich immer mehr und mehr verlor, überliehen die Welfer Ihre 
Beligung an die Spanier. Im Anfange des 17. Jahrhunderts gründeten Deutfche 
eigene Gemeinden: in Nordamerika, unter ber Anführung ber Holländer, die ſich fett 
1613 am Hudſon angeftebelt hatten und Die Städte Neu-Amfterdam (dad heutige New⸗ 
Park). und Albany ‚erbauten. Die Deutfchen, Hauptfählih aus Weſtfalen und ande⸗ 
ven Theilen Niederfachfend, faßen namentlich in Long Island und im den unteren 
Landen am Hudſon, wo noch heut zu Tage viele lutheriſche, aber. englifch redende 
Gemeinden beſtehen. Schon im 17. Jahrhundert führten bort beutfche Landleute 
mit Erfolg den Weinbau ein. Die bedeutendſten unter den früheren deutſchen An« 
ftedleen in Nordamerika waren jedoch bie Mennoniten, welche ber Engländer Wil- 
Lam Benn auf feinen Reifen am Rhein und durch Deutfchland kennen gelernt und 
zur Auswanderung nach der neuen Welt aufgemuntert, mo ihm die englifche Megier 
sung einen bedeutenden Grundbeflg. am Delaware überlaffen hatte. In Frankfurt a. M. 
traten dann 1682 zehn angefehene Männer zu der fogenannten „Brankfurter Land- 
compagnie“ zufanımen, und am 20. Auguft 1683 landete der Leiter des Unterneh⸗ 
mend Franz Daniel Paſtorius mit etwa 20 deutfchen Familien am Delamare. 
Biele Andere folgten Ihnen bald nad und PaRorius ließ fi am 12. Auguft 1684 
von Benn eine Urkunde über den Ankauf von 5350 Aecres für ſich und die übrigen 
Deutfchen audftellen. Nach einiger Zeit wurde hierzu noch eine größere Strede Lan⸗ 
des, nämlich 22,370 Acres, erworben und 1685 Die deutfche Stadt Germantown ge= 
gründet. Das Schidfal der 30,000 Deutſchen, wmeiftend Pfälzer, die ih 1709 auf 
eine Aufforderung der Königin Anna nad England begaben, um fi von da nach 
Nordamerika einzufchiffen, iſt einer der traurigſten Kalle von Hülflofigkelt deut⸗ 
fer ‚Auswanderer. Es würde zu weit führen, wenn wir auf die Gefchichte 
aller deutſchen Auswanderungen und Kolonieenftiftungen im 18. und 19. Jahr⸗ 
hundert eingeben wollten. Sie folgten fich fchnell "aufeinander. unb wir wiffen 
aus dem Art. Auswanderung, in. weld; großer Zahl Die. Deutfchen ihr Vater⸗ 
land Jahr aus Jahr ein verlafien Haben, um vorzüglich nad Amerika und Aufire- 
lien zu. gehen. In Pennſylvanien gediehen die Deutfchen Anftedlungen am tneiften, 


Boch zeichneten ſich Die Koloniften fchon damals durch jene merfwäürbigermweife bis auf den 


heutigen Tag’ unter ihren Nachkommen erhaltene deutſche Eigenfehaft aus, welche ihnen 
der berühmtefte Mann aus ihrer Mitte, Konrad Weifer, bereit8 um das Jahr 1745 
vorwarf, nämlich durch unbeugfamen Gigenſinn, aber anbererfeits Durch Freiheits— 
Itebe in religiöfer wie in politiſcher Beziehung. Es iſt keine Frage, daß die deutſche 
Einwanderung in die Vereinigten Staaten von Nordamerika ben erſten Rang behauptet 
‚und deshalb vor Allem die Aufrechterhaltung der deutſchen Nationalität zu beanfpruchen 
ein beiliges Det bat. Den Gründen, welche die Schmälerung dieſes Rechtes, wo 
nicht deſſen Berluft befürchten laſſen, würde noch der beizufügen fein, daß die englifche 
Sprache die der. Deffentlichkeit iſt. So lange aber nicht Deutfch gelehrt, gepredigt und 
Recht gefprochen wird, fo lange die deutſche Sprache nicht in den Schulen, Kirchen 
und befonders in den Gerichten eingeführt und offlciell gehandhabt wird, fo lange 
wird trotz der Jobenswertben Befrebungen Einzelner es nicht möglich fein, den wim⸗ 


ſchenswerthen Erfolg zu erzielen. Ganz richtig und treffend bemerkt Ludwig Jahn: 


In feiner Wutterfprache ehrt fich jedes Volk, in ver Sprache ifl die Urkunde feiner 
Bildungsgeſchichte nienergelegt, Hier waltet wie im Einzelnen das Sinnliche, Geiſtige, 
Sittliche. Ein Boll, das feine eigene Sprache verlernt, giebt feln Stimmrecht im der 
Menfchbeit auf und ift zur ſtummen Molle auf die Bölkerbühne verwiefen. Mag e6 
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dann aller Welten Sprache begreifen und übergelehrt bei Babels Thurmbau zum Dol⸗ 
metſcher taugen, ed iſt kein Volk mehr, nur ein Mengſel von Staarmenſchen.“ 
VI. Innere Koloniſation. Wenn man von innerer Kolonifation ſpricht, 


ſollte man vor der eigentlichen Erörterung genau angeben, mad man darunter ver⸗ 


febt. Man märde fi dann Leicht klar machen fünnen und eine Menge von Bor» 
urtheilen befeltigen,, die fi an fene beiden Wörter knüpfen. Bir verfiehen unter 
innerer Kolonifatien bie freiwillige Anſtedlung derjenigen Klaffe, bie ven Kern ber 
nach Amerika Auswandernben bildet, alfo gefunder, nicht ganz vermögensloſer, zur 
Arbeit fähiger und williger Menſchen, in dünn bevdlkerten, aber frudyibaren Gebieten 
oined Landes, für uns fpeciell Deutſchlands und Preußens. Cine foldye Innere 'Kolo- 
nifatien wird nicht vielen Einwänden begegnen, obgleich fie neben ihren Barzügen 
vos ber überfeeifchen Auswanderung in mehreren Beziehungen dieſer nachſteht. Um bei 
biefer lepien Seite zuesfi zu verweilen, fehlt bei der inneren Kolonifation der Aufſchwung, 
den jeder nicht unempfinvliche Menfch in einem fernen, ganz anderen @ebräuchen und 
Sitten huldigenden Lande nehmen wird. Ed ift fein gang neues Leben, dad der Kos 
loniſt im: Innern beginnt, und Ihn treibe andy nicht bie eiferne Noth, wie ben ganz 
auf ſich angewiefenen Auswanderer. Diefer weiß, daß er verhungern wird, wenn er 
füch nicht felbft Hilft, aber der. Kolonift ift fih bewußt, In einem Lande zu leben, we 
die Regierung fich feiner annimmt, ehe er in die entfegliche Tiefe der Noth verfintt. 
Endlich iR in keinem europaiſchen, inſonderheit beutfchen Lande möglich, den Anflebler 


zu fo freier Bewegung und Willkür zu ermächtigen, wie die Berbältniffe der trand- 


atlantifchen Republiken fie naturgemäß mit ſich bringen. Aber, und bier beginnen bie 
Vorzüge der inneren Kolonifation, ſelbſt die ddeſten deutſchen Gegenden enthalten 
Eulturelemente und Anfänge, nach denen fih der Ausgewanderte nach Amerika ver« 
gebens umfleht, die er erſt fchaffen muß, wenn er fle geniehen will. Die innere Ro» 
Ionifation läßt fich überwachen und leiten, es ift möglich, für den Einzelnen, der fi 
ihr widmet, Fürſorge zu tragen, ohne dadurch jeine Selbſebeſtimmung aufzuheben, oder 
feine. Freiheit unnöthiger Weile zu befchränten. Die vielfachen Schwindeleien und 
Betrügereien, durch welche alljährlich Zaufende von Ansgewanderten in ſchwere Noth 
gerathen, Tommen bei ber Inneren-Kolonifation ebenfalls nicht vor. Bor allen Dingen 
gewinnt aber dad Laub durch fie umermeßlih. Tauſende von fräftigen Armen - 
und bedeutende Gapitalien werden ihm erhalten, um in productiver Arbeit Befchäfti- 

gung zu finden. Mit dem Wohlſtande fleigt die Wehrkraft, mit großen Länderfireden, 
die gegenwärtig Traftlofe Anhängfel des großen Körpers find, flellen ſich lebhafte 
Berbindungen ber, bis in die entfernteften Theile Kraft und Bewegung verbreitend. 
Die innere Kolonifation hak uns einen großen Theil von Weſtpreußen und Poſen 
mit dem Pfluge erobert, ſte hat das Oder⸗, Warthe⸗ und Nedebruch zu den frucht⸗ 
barfien Gebieten gemacht, und mit ihr können wir dem Laufe der Donau, deutſche 
Bildung, deutfchen Sinn und deutſche Ordnung pflegend, weit tbalabwärts folgen. 
Die Berfude, welche man früher mit innerer Kolonifation in Deutichland bier und 
da vornahm, wurden bäufig in einer Weife gemacht, daß fie fehlichlagen mußten. 
Man nahm nicht rechtliche Keute, fondern lüberliche Menfchen zu Kolonien oder man 
ordnete eine verlehrte Leitung an oder man wählte zur Anfedlung ganz ungerignetes 
Land. In einzelnen Fällen traten alle diefe Fehlgriffe zugleich ein und es entilanden 
daraus natärlich die fchlimmflen Folgen, die dann dahin führten, dag die Innere Ko- 
Ionifation überhaupt in Berruf Fam. Befonders machte man in Bayern ſchlimme 
Erfahrung. Kurz vor 1848 wollte Preußen in feinen Öftlichen Randestheilen kolo⸗ 
nifiren und ed waren damals Grundzüge enhrorfen worden, über die uns eine Staats⸗ 
feyrift: „Meber Auswanderung und innere Koloniſation“ belehrt. Wir verweilen auf 
biefe und erwähnen nur, daß dieſe K. Eeine eigentlichen Armenfolonieen (f. d.), 
wie man fie in Belgien und Holland verfucht hat, werden ſollten; Je follten auch 
Bein lüderliches Gefindel, Bagabunden, Bettler in’d Land ziehen, das hier fo wenig 
und noch weniger als auderwaͤrts brauchbar und jeder Provinz zur Laſt iſt. Es tft 
Saum zu bezweifeln, daß bei einem nach den in ber genannten Staatsfchrift niederges 
legten oder ähnlichen Grumdzügen zu entwerfenden. Anfledlungsplane fich eine hinrei⸗ 
chende Anzahl tiyhliger Kolonifien finden wird. Namentlich märden diejenigen Aus⸗ 


4ßs. Velontaj (dugo). 


wanderer aus Preußen, welchen noch einige Beſonnenheit übrig iſt, die Auswanderung 
nach den oͤſtlichen Provinzen des Staates der nach Amerika vorziehen. Die 
fenigen, welche die Reiſe aus der Heimath mit- ihrem eigenen Wirtbfchaftsgefchirr 


machen und Vieh, Wagen und Ackergeräth an den neuen Aufleblungsort mit 


bringen Zönnen, wad von den nad) Polen nnd Rußland Auswandernden nicht felten 
geſchieht, werben dann nur für ihren Anbau zu forgen und, wenn dieſer nur nach 


dem wirklichen dringendſten Bebürfniß eingerichtet wird, bafür ‚Feine merklich größere - 


Summe auszumwerfen haben, als diejenige iſt, welche fie jet für Die mühfelige Reife 
nah Amerika oder Auftralien und für dad Auffuchen ihres Beftimmungsorted im ben 
beiden unermeßlichen Gebieten anwenden müſſen. Ein regelmäßiger Zug arbeitfamer, 
nicht ganz vermögenslofer Koloniften und Aderbauer, namentlich, aus den bichter bes 
gölferten entfernteren Gegenden, Tann ſich nur bilden, menn mehrere Iabre hindurch 
in großem Maßſtabe Folonifirt wird. Sobald ſedoch erfi die von Staate ausgehenden 


K. eine ſolche Strömung hervorgerufen und bie gemachten Derfuche bie Möglichkeit und 


Eintraͤglichkeit foldyer Anſtedelungen dargetban haben werden, werden hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich manche größere und felbft Heinere Guts beſihzer dem Beiſpicle des Staates folgen und 
auch erſt zu folgen im Stande fein. Nicht bloß die gröberen Gutsherren, ſondern felbft die 
bäuerlichen Befiger der öftlichen Provinzen Breußens beiten Güter von foldyem Umfange, 
daß ein Theil des Grund und Bodens aus Mangel an Geld und Beirieböfräften entweber 
in Weibeflächen ganz unbebaut liegt oder mir ſchlecht, Häufig mit effectivem Schaden, 
bebaut wird, Alle folche Beſitzer würden burdy Abgabe eines Theils ihrer Ländereien 
an Koleniften vortreffliche Gefchäfte machen. „— Wir vermeifen in Hinſicht ber 
2iteratur über K., Kolonifadion und Kolonialpolitif auf dad vortreffliche Werk 
von Roſcher, „Kolonieen, Kolonialpolitif. und Auswanderung,“ in welchem biefelbe fo 
vollſtaͤndig ald möglich gegeben if. 
Kolontaj (Hugo), ein um die Volfsbildung bochverbienter Geiftlicher Poleus 
und zugleich wichtiger politificher Schriftfteller, der au den Tiberalen Beilrebungen feines 
Vaterlandes zur Zeit der lebten beiden Theilungen Polens thätigen Antheil nahm, 
wurde am 1. April 1750 in der Woiwodfſchaft Sandomierz geboren und ſtammte aus 
einer altabeligen polnifchen Familie, welche in Lithauen anfehnliche Güter beſaß. 
Nachdem er feine Ausbildung auf der damals blühenden Lehranftalt zu Pinezow (im 
alten Diftriet Widlica der Woiwodſchaft Sandomierz) und auf der Akademie zu Krakau, 
deren Mängel er dabei gründlich fennen lernte, empfangen, trat er in den geifllicden 
Stand, machte eine Reife nad) Rom und ward bier vom Papft Elemend XIV. Gan- 
ganelli, mit deſſen dem Iefuitenorden feindligen Anſichten K. Iebhaft übereinftimmte, 
im Jahre 1774, ungeachtet der Einfprüche, welche der Bifhof von Krakau erbob, 
zum Kanonikus an der Krafauer Kathedrale ernannt. Diefe Stellung wurde für ihn 
eine Duelle vielfacher Aergernifie, aber zugleich. die Brumdlage fegensreiher Wirkſam⸗ 
keit. Dom Könige von Polen, Stanidlaus Auguft, unmittelbar nach jeiner Rüdfehr 
in’d Vaterland in die Commifflon zur Verbeſſerung des poluifchen Unterrichtsweſens 
erwählt, begann er erſt fhriftlich von Warſchau aus, dann praftifch In Krakau ſelbſt 
an der Meorganifatton der dertigen Akademie zu wirken, indem er alle Anhänger der 
Jefuiten entfernte, freifinnige Lehrkräfte berbeirief und eine vollftändige Reform des 
Unterrichtöweiend an jener vormald fo blühenden Hochſchule Durchführte, welche zu 
feiner Breude die Genehinigung der Educationd » Gommiffion in allen Punkten faub. 
Vom Biſchof von Krakau feined Amtes als Kanonikus entfept, wurde ex 1780 vom 
Erzbiſchof von Gnefen wieder rehabilitirt und von der Afadente 1782 in Anerkennung 
feiner Verdienſte um biejelbe auf brei Jahre zum Rector erwählt. Die Angriffe, 
welche 8. von den verkappten Sefuiten zu erdulden hatte, waren indeß fo groß, Daß 
er es fchon nach zwei Jahren vorzog, diefem wichtigen Boften freiwillig zu entiagen, 
worauf er na Warfchau zurückkehrte, wo er die Lehrthaͤtigkeit mit der politiichen ver» 
taufchte. Don jeht begann Überhaupt feine wichtigfte Lebens aufgabe fich zu erfüllen. 
Er wurde Unterfanzler der Krone und erhiolt ſich in biefer bedeutenden Stellung 
während der langen Zeit der Seſſion ded zur Entwerfung einer Gonftitution verſam⸗ 
melten polnifchen Meichötages bis zur völligen Aufldfung Polens, indem er, den Im⸗ 
pulfen der Freiheitoliebe folgend, für ‚dad Waterland Allee wagte, Die denkwin⸗ 


Kolowrat-Liebfteinäfy (Branz Anton, Graf), 4 


, dige Conſtitution vom 3. Mai 1791 iR hauptſaächlich K.'s Feder entſtammt, wie 
er auch durch eine große Anzahl glühender Flugſchriften für die Nothwendigkeit 
einer Reform des polniſchen Staatsorganismus zu wirken verſuchte. Im Geheimen 
erkannte ſelbſt ber in die Bande Rußlands verſtrickte Polenkoͤnig die Thatigkeit K.'é 
lobend an; als aber die bekannte Conföderation zu Targowiz zuſammentrat, welche 
die Baſis ward, auf welcher der Wiederaufbau des alten polniſchen Reiches in Trüm⸗ 
mer zuſammenbrechen ſollte, verlor K. nicht nur, wie es den meiſten ſeiner Compa⸗ 
trioten erging, Hab und Gut, ſondern mußte ſelbſt landesflüchtig werden. Die 
Erhebung der polniſchen Nation unter Kosciuszko im Jahre 1794 rief auch K. mieder 
aus Dresden, wo er ſich zwei Jahre hindurch aufgehalten Hatte, nad Warſchau. 
Hier arbeitete er in des Megierungsabtheilung für bie Juſtiz, bis die Einnahme Pra⸗ 
ga's ihn von Neuem zur Flucht zwang. In Galizien von ben Oeſterreichern gefangen 
gerommen, wurde er nach Olmütz geführt und bis 1803, act Jahre lang, Im ſchwerer 
Haft gehalten. Die Großmuth des Kalfers Alexander gewährte ihm die Abhunefkie 
und verhalf ihm zur Befreiung aus dem Olmützer Kerker. Dennoch gelangte ec durch 
Dig Intriguen einer non früherher ihm feindlichen Partei nicht wieder in den Bells 
feiner prächtigen Stanmgäter, und er ernährte ſich in Krzemieniec in Volhynien bis 
1807 kümmerlich durch Ertheilung von Unterricht, . Schwiftftellewei ‚und bie Spenden 
einzelner Gönner. Nach dem Tilfiter Frieden erlangte er durch Friedrich Augufl 
einen Theil feiner Güter wicder zurüd, flarb aber in der Hauptſtadt bed neugeformten 
Herzogthums Warſchau bereit am 28. Februar 1812. Als Schriftfteler nimmt K. 
einen bedeutenden Rang unter den Hifloriographen Polens ein. Seine Schriften find 
fämmtlich Klar, gebaltreih, vol erhabener Gedanken, und leiden nur zumellen an 
übergroßem vebnerifchen Schwung. Er fludirte in feiner Iugend eifrig den Salluf, 
und von feinem großen Vorbild mag Einiges an ihm haften geblieben fein. Seine 
bedeutendſten Werke find: „Listi“ etc. (Briefe an den Staatöreferendaer und Reichs⸗ 
tagsmarſchall Stanislaw Mulahonffi, 4 Bde., Warſchan 1788); „Prawo polityczue 
nerodu polskiego* (Das politiſche Recht der polnifchen Nation, Warſchan 1790); 
„Stau uswiecenia“ (Stand der Volfsbildung von Polen um die Mitte ded 18. Jahr⸗ 
bundertö, 2 Bde., Poſen 1842); „Badania histoöryczne“ (Hiftorifche Forſchungen, 
3 Bde., Krafau 1844) u. a. m. Die meiften feiner Schriften erjchleuen anonym 
und wurben auch wmeift erfi nach jeinem Tode durch E. Maczyeifi und Andere ber- 
ausgegeben. Auch an dem Werke: „Vom Entflehen und Lintergange der polnifchen 
Gonftitution vom 3. Mai 1791" (deutſch 1793) Hatte K. weſentlichen Antheil. Kin 
großer Theil der K.'ſchen Schriften iſt Übrigens noch unedirt, doch iſt man gegen⸗ 
wärtig mit der Ordnung feines gefammten literariichen Nachlaſſes behufs des Drudes 
beichäftigt. 

Kolowrat⸗Liebſteinsky (Branz Anton, Graf), öſterreichiſcher Staatsmann, eiwer 
alten fchon in Urkunden vom Jahre 1000 auftretenden böhmiſchen Familie angehörig, 
von welcher Die Linie K.⸗Liebſteinsky 1660, die Linie K.Krakowski 1671 die reichs⸗ 
gräfliche Würde erhielt. Er ift den 31. Ianuar 1778 zu Prag geboren; 1810 wurde 
er zum Verweſer des Oberfiburggrafen«- Amtes, bald Darauf zum Oberſtburggrafen von 
Böhmen ernannt. Im dieſer Stellung that er Manched zur Srforfchung und Popu- 
larifirung der Landesgeſchichte Böhmens und zur Burlfieirung der czechifchen Sprache. 
Als Gründer des nationalen Mufeums in Prag bat er ſich bei den Czechen ein blei» 
bended Andenken errichtet und Jenen vielleicht ohne Abſicht in dieſem Inſtitut nicht 
nur einen Jiterarifchen, fondern auch einen politifchen Mittelpunkt gegeben. 1826- 
wurde er zur befondern Leitung der innern Geſchäfte in's Staatsminifteriam nach 
Wien berufen und bildete als eine bedeutende Capacität ein nicht ganz unbeabſich⸗ 
tigted Gegengewicht gegen den Einfluß Metternich's. Die Eiferfucht K.'s, deſſen 
Trachten darauf gerichtet war, von Metternich unabhängiger und dem Kaifer näher 
geftellt zu fein, benugte Franz I. dazu, um des mächtigen Fürften Einfluß zu be 
ſchränken. Doc if aus diefem Antagonismusd beider Mintfter durchaus nicht anf 
einen befonderen Liberalismus K.'s zu fihließen. Die Berfuche Metternich's, auf die 
innere Berwaltung Einfluß zu gewinnen, waren lang andauernd und in vielen Fragen 
von Erfolg gekrönt. Diefer Kampf zog fich bis zum Tode des Kaifers Franz fort, 
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worauf wnter Ferdinand endlich eine Verſoͤhnung oder vielmehr eine firengere Theiluug 
der beiderfeitigen Befchäftskreife erfolgte. In den Maͤrztagen 1848 trat K. von ben 
Geſchaͤften zurücd und verbrachte feine letzten Lebensjahre in ſtiller Zurüdgezogenheit. 
Er flarb den 4. April 1861. Wit ihm erlofch die Linie KR.» Liebfleindfy und das 
Majorat diefer Familie ging an die Linie K.Krakowsky über. 

Kometen f. Sterntunbe. 

Kommenen IR der Name einer buzantinifchen Kaiferbynaftie, welche vom Jahre 
1057 —1204 auf dem Throne von Konftantinopel ſaß und dann auf ben des Kaifer- 
tHums zu Trapezunt liberging. In die Meglerungszeit dieſer Dynaftie fallen die Kreuz⸗ 
züge, welche das griechifche Reich faſt noch mehr beunruhigten, ald das der Saracenen. 
Die Familie der K. ſtammte aus Italien und befaß am Schwarzen Meere nicht unbe» 
deutende Güter. Sie gelangte auf den Thron durch Iſaak K., meldher 1057 den 
Keifer Michael Vi. abſetzte. Ifaak ging ſchon nah zmweifähriger Berwaltung be® 
Meiches in ein- Klofter und ernannte Konſtantin X. (Dukas), den er für den „Wür- 
digſten“ hielt — er war ein fronmer Beter — zum Plachfolger. Einige unbedeutende 
Kaifer folgten diefem, bis der letzte derfelben, Nicephorus III. (Boteniated), dem K. 
Alexius 1. erlag (1081). Alexius I. war ein kräftiger Furſt und ein tapferer Gene⸗ 
val, aber minder achtungswertb. ald Menſch. Ohne Unterlaß kaͤmpfte er mit den bar⸗ 
bariſchen Stämmen des Nordens, mit Normannen und Türken; Heer und Staat 
wurden durch Ihn veorganifirt und der erfle Kreuzzug fchlau zur Erweiterung bes 
byzantinifchen Meiches benutzt. Seine Unternehmungen hatten überall Erfolg, aber 
Untreue und Htnterlift waren fehr oft die Mittel, mit denen er feine werke. erreichte. 
Er flach 1118 mir fchmerzlicher Klage über die Eitelfeit der Welt; fein Sohn Kale- 
Johannes ſetzte ded Vaters Regierung fort, und feine Tochter Anna Komnena be» 
ſchrieb diefelbe in einem Geſchichtswerke „Alexias“ in 15 Büchern, welches die Jahre 
1069— 1118 umfaßt und troß des panegyriſchen Charakters Doch das Haupigeſchichts⸗ 
wert über Alerius 1. bildet. Es führt uns lebhaft ein in das Treiben bes byzanti⸗ 
nifchen Hofes uud iſt geiſtreich gefchrieben. Das Werk ift mehrere Male ebirt: uns 
genügend von Höfchel (Augsburg 1610) am beiten von Pouffin (Paris 1651 Kol.) 
“und in beutfcher Meberfegung in Schiller’8 Sammlung Hiftoriicher Memoiren (Jena 
1790, 2 Bde). Ueber ſeinen Werth vergl. aufer den gehaltvollen Noten von Du⸗ 
cange, Segewifch: „Leber die Alexias der Anna Komnena" (Kiel 1801) und Wilken: 
„Rerun ab Alexio I, Joanne, Manuele et Alexio I. Commenis gestarum libri 
quatuor* (Heidelberg 1811). Anna Komnena firebte felbft, von ihrer Mutter Irene 
angeflachelt, nach der Kaiferfrone, was ihr Bruder Johannes ihr aus brüderlicher 
Liebe verzieh. Dieſer Megent gehörte zu den beften, welche ben byzantinifchen Kaiſer⸗ 
thron betreten haben. Er übertraf feinen Vater bei weitem in allen guten Eigen» 
fihaften und war frei von deſſen Laftern. Er war einfach, freundlidh und weiſe und 
bat während feiner 2bjährigen Megierung im griechifchen Reiche die Todedftrafe ab⸗ 
geſchafft. Seine Heere trieben die Türken von den Küflen des Bosporus und Hel- 
lespont zurüd in die kleinaſiatiſchen Behirge, und es war fein Vorſatz, die alten 
Grenzen ded Reiches am Euphrat und Tigris \wiederherzuftellen und Jeruſalem zu 
erobern. Nur ein früher Tod hinderte ihn daran, dieſen Plan auszuführen. Er 
ſtarb an einer Handwunde, welche ein vergifteter Pfeil auf der Jagd ihm beigebracht 
batte (1143). Bon feinen zwei Söhnen Iſaak und Manuel folgte ihm der 
füngfte, Manuel J., ein Regent, der außerordentliche kriegeriſche Tapferkeit, 
aber kein ſtaatsmänniſches Talent beſaß. Einer der beften Turnierritter feiner 
Zeit, Raymund, der Hercules von Antiodien, vermochte ihm nicht zu wider⸗ 
ſtehen, und eilf Weiter, die ihn allein einft angriffen, wurden von ihm im 
die Flucht geſchlagen. Seine fiebenunddreißigiährige Megierung war mit wilden, 
aber meiſtens nuglofen Kämpfen erfüllt. Er war eben fo unbeflegbar wie Richard 
Löwenherz und Karl XIT. von Schweden; aber nur am Gefechte ſelbſt lag ihm etwas, 
nit an den Erfolgen defielben. In den Zeiten des Friedens dagegen überlich er 
fidy der größten Unthätigkeit und zügellofeften Ausſchweifung, und fo untergrub er im 
Kriege wie im Frieden das Wohl des Staates. Ihm folgte 1180 fein Sohn 
Alerins IL in einem Alter von 10 Jahren uud unter der Bormundfchaft feiner Mutter 
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Maria. Die Unmündigkeit des Kaiferd und die fchlechte Regierung der Hofpartei 
reisten Ben Anbroniscus, einen Urenkel des Alerius I. R., zu dem Verſuche, ſich des 
Thrones zu bemächtigen. Der Charakter dieſes Prinzen, in dem fi Leichtjinn mit 
fühnem Unternefmungsgeift, Hang zum Abenteuerlichen und zu Audfchmweifungen mit 
klar berechnendem Verſtande paarten, gebört zu den merkwürdigſten feiner Zeit Andro⸗ 
nicus lebte, Tiebte und litt wie Demetrius Poliorketes (f. d. Art.), und wer 
fein Leben lieſt (vgl. befonders Gibbon: history etc., Bd. IX., p. 79 ff.), glaubt wohl, 
der Hiftorifer erzähle nicht Befchichte, fondern einen Noman. In feinem der K. tritt 
fo anſchaulich der an das Chevalereske ftreifende Grundcharakter diefer Dynaftie hervor 
als in Androniscus. Das Streben dieſes Prinzen nad der Kaiſerkrone blieb nicht 
erfolglos. Es gelang ihm, eine Partei um ſich zu fammeln, und fich zum Reichs⸗ 
verweſer zu erheben, worauf er ben jungen Kaifer entfegen und fammt feiner Mutter 
ermorden ließ: Als Kaifer aber ſank er immer tiefer in jeinen Laſtern und, was fein 
Volk viel ſchwerer ertrug, feine Braufamfeit und Blutgier grenzten ſchließlich an bie 
des Marius und Tiber. Seine Untertbanen fielen fofort einem neuen Ufurpator, dem 
Iſaak Angelus zu, als diefer es nur wagte, fich gegen den Androniscus zu erheben. 
Sie erlannten, wie ein Hiftorifer fagt, daß die Ketten ihrer Sclaverei nur aus ihrer 
Geduld gefchmiedet wären. Da fuchte Androniseus zu entfliehen, aber wie das Land 
war auch die See, auf welcher er zu entfommen hoffte, voll von Empörern. Er 
wurde ergriffen, gräßlich verftünmelt und von den Füßen bes haupifläbtifchen Pöbels 
zertreten (1185). Ijaak Angelus ſtammte von dem erften Alerius KR. in meiblidyer 
Linie und war ein unbedeutender Mann, unglüdli im Kampfe gegen äußere Beinde 
und vergeblich bemüht, die Empdrungen im Innern des Landes zu dämpfen. . Er 
wurde durch feinen eigenen Bruder Alerius II. vom Throne geflürzt, geblendet und 
eingekerkert. Sein Sobn jedoch entfam dem Oheim und rief ein Heer von Kreuz 
fahrern unter dem venetianifchen Dogen Dandolo nad Konflantinopel. Die Kreuz- 
ritter bewirkten durch den Schreden, ber vor ihnen berging, eine Gegenrevolution in 
Konftantinopel. Iſaak und jein Sohn Alerius IV. befliegen wieder den Thron, Hatten 
aber als Zürften, welche von einer fremden Macht eingefeßt worden waren, Die Mei⸗ 
nung des Volkes wider fih, Alexius IV. wollte feinen Freunden, wie feinem Volke 
gerecht werben, aber feine fchwanfende Politik entzog ihm die Gunſt der Kreuzfahrer. 
Ein neuer Auffland brach aus, in welchem fich der Brotoveftiarius Dukas Murzuphulus 
als Alerius V. auf den Thron ſchwang. Vor Schreden ftarb der Kaifer Iſaak und 
fein Sohn Alexius IV. wurbe erwärgt (1204, 5. Febr.). Bald darauf wurde Kon- 
Rantinopel von dem Kreuzfahrern erflürmt, während ein Fomnenifcher Brinz Alerius in 
Trapezunt eine kleine unabhängige Herrichaft gründete und bier mit dem Zitel Des 
Kaifers prunkte. Als der letzte der trapezuntifchen Kaifer wird David Komnenud be» 
zeichnet, welchen im Sabre 1462 Muhamed II. nebft jeiner Familie nad Adrianopel 
ſchleppen und bier tödten ließ. 

Komödie (von dem griecgifchen xügos, feftlicher Aufzug, und Wör, der Gefang) 
bedeutet urfprünglich den fröhlichen Geſang, welchen dad beraufchte Volk bei den klei⸗ 
nen oder ländlichen Dionpfien, dem Schlußfefte der Weinlefe, in Griechenland anzu⸗ 
flimmen pflegte und womit ed zunächft den Gott Dionyfoß feierte, an den ſich dann 
aber allerlei Spott- und Scherzreden jchloffen, womit ber feftlihe Zug an Borüber- 
gehenden feinen Wig auszulafien pflegte. Daher ift das Wort „fomifch " für alles 
das in Gebrauch gekommen, was bie Lachluft rege macht, und wir fünnen aus diefer 
einfachen und urfprünglichen Bedeutung genügend daB Weſen beflelben erklären, ohne 
und dabei auf fireng: philofophifche Definitionen einzulafien, wie fie von Philoſophen 
und Aeſthetikern älteren und neueren Datums, gemöhnlich nicht einmal zu ihrer eige- 
nen Befriedigung, gegeben worben find. Unſere Lachluft wird nämlich am lebhafteſten 
durch Die Erſcheinung rege gemacht, daß irgend eine Berfon oder Sache die ihr von 
der Natur geftedten Grenzen zu überfchreiten fucht und dadurch in allerlei Mißverhält- 
niffe geräth, durch welche fie für jene Ueberhebung beftraft wird. Die Schadenfreude 
iſt alfo das eigentliche Element der Komödie, aber jene fittliche Schadenfreude, welche 
nur dem eben durch eine folche Selbflüberhebung verfchuldeten Schaden ihren Spott 
folgen läßt. Der Gegenſtand der Komödie find alfo zu allen Zeiten jene an und für ſich 
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ganz berechtigten menſchlichen Empfindungen geweſen, welche nur durch ihre Ausartung 
zu Thorheiten und Verkehrtheiten werden, und ihre eigentliche Aufgabe bat darin be= 
‚ftanden, diefelben ins vollfte Licht zu ſetzen. Dies iſt aber auf dorpelte Weife mög» 
lich, indem fie Diefelben entweder durch den Hohlfpiegel der Phantafle gleihfam ind 
Ungeheure vergrößert, oder durch das Secirmefler des Verſtandes ind Einzelnſte zer» 
legt. So entflehen die beiden Hauptgattungen der Komödie, die Poſſe, welche die 
betreffenden Charakterzüge des Subjects zur Garicatur erweitert und über alle wirf« 
lichen und wahrfcheinlichen Verhältniffe hinaushebt, dieſelben aber, meil fle im Grunde 
doch treu und richtig dem Leben entnommen find, eben dadurch nur in eine deſto hel⸗ 
lere Beleuchtung feßt, und dad Luftfpiel, welches jene Charaftereigenthümlichkeiten 
theild durch ihre eigenen Aeußerungen (fomifche Charaktere), theils durch ihr Zufam⸗ 
mentreffen mit der Außenwelt (Fomifche Situationen) uns ihrem ganzen Detail nach 
vor Die Seele zu führen weiß. Wir verfiehen bei dieſer Eintheilung das Wort Pofle 
natürlich in feinem umfaffendften Sinne, aljo auch in jener höheren Bebeutung, in 
welcher diefer Name auch den Stüden eines Ariſtophanes und Shakfpeare zulommt. 
Daß übrigens beide Gattungen ihre Stoffe, abweichend von der Tragödie, am lieb- 
flen der Gegenwart entnehmen und in ihrem Goflüm fi treuer an das wirkliche 
Leben halten müflen, folgt aus ihrem eben angegebenen Begriffe, wonach es ihnen 
auf möglihft große finnlihe Wahrheit bei ihren Schilderungen ankommen muß. 
Was die gefchichtliche Entwidelung der Komödie betrifft, jo Hat diefelbe ſchon bei ben 
Griechen ihren ganzen naturgemäßen Verlauf durchgemacht. Man theilt die griedhifche 
Komddie gewöhnlich in die alte, mittlere und neue ein. Der geniale Hauptvertreter 
der erfteren ift Ariſtophanes, welcher mit unerfchöpflicher Laune, aber auch mit 
tieffter fittlicher Ergriffenbeit die verfchiedenen politifchen und Literarifchen Thorbeiten 
feiner Zeit zu geißeln verflebt. So verhöhnt er in feinen Acharnern das. hohle 
Kriegögefchrei und Kriegägefhwäg, von welchem im Anfang des peloponneflfchen Krie⸗ 
ges die Märkte Athens ungefähr ebenfo mwiederhallten, wie unfere Kaffeehäufer, wenn 
irgendwo in Europa Eriegerifche Conjuncturen eingetreten find; fo muß In den Rittern 
Kleon, der Typus eined alten Demagogen, feinen bitterften Spott empfinden; fo zieht 
er in den Wolken gegen die gefchwägige Sophiftik jener Zeiten, in den Bögeln gegen 
die politifchen Phantaftereien feiner Mitbürger, in den Bröfchen gegen die Audartung 
der dramatifchen Kunſt, wie file damals begonnen, zu Felde. Mit der Zreibeit am 
Ende des peloponnefifchen Krieges geht den Athenern auch die Ungebundenheit biefer 
alten Komödie verloren (als hervorragende Vertreter berfelben find neben Ariftopbas 
ned noch Kratinus und Eupoliß zu nennen), und die fi ihr anfchließende "mittlere 
Komödie wählt zu ihrer Satyre mehr Stoffe aus der gelehrten und literarifchen Welt, 
während die neuere, Deren Sauptvertreter Menander ift, fi ganz dem Privatleben 
zumwendet und vor Allem die Eomifchen GErtravaganzen, zu denen die Leidenfchaft 
der Gefchlechtöliebe verleitet, zu ihrem Gegenſtande macht. Der Borm nach nähert fie 
fi) mehr dem regelmäßigen Xuflfpiel, der Chor der alten Komödie verfchwindet und 
das poſſenhafte Coſtüm bderfelben, welches unferer modernen Harlekinstracht glich, 
macht den Tuniken und Pallten Pla, welche den Zufchnitt des gewöhnlichen Lebens 
hatten. In den römijchen Nachbildungen des Plautus und Terenz — den einzigen 
namhaften Dichtern, welche die römifche Kiterdtur auf dieſem Felde aufzuweiſen 
bat — haben wir noch ziemlidh treue Abbilder jener letzten Epoche der griechi« 
(hen Komödie, von welcher uns im Originale nur Fragmente erhalten find. 
Unter den neueren Voͤlkern haben die Italiener, Franzoſen, Engländer und Spanier, 
am wenigſten noch die Deutfchen der Reihe nad ihre Epochen für die K. gehabt. 
Die nationalen Sitten und Anfchauungen, welche der K. fo wefentlich find, haben ihr 
je nach dem verfchiedenen Volkscharakter ein verſchiedenes Gepräge aufgedrüdt und allein 
gemeinfam ift ihr jener Zug zu einem engern Anſchluß an das wirkliche Leben, als 
die Tragödie verlangt, ber ſich in der Sprache, in der Hinneigung zur Brofa ober in 
dem völligen Uebergange zu berfelben zeigt. ALS ausgezeichneter Poſſendichter tritt 
bei den Italienern Gozzi hervor; um das regelmäßigere Luflfpiel Hat ſich unter ihnen 
Goldoni, mehr freilich noch durch die Zahl feiner Stüde, ald durch deren Gehalt 
verdient gemacht. Inter den franzöfifchen Komoͤdiendichtern ragt für beide Gattungen 
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über alle feine Nebenbubler Moliere bervor, ja Hinfichtlich des eigentlichen Auftfpiels 
erfennt ihm die franzöflfche Kritik die Palme unter allen Völkern zu. In der That 
find feine Hervorragenderen Stüde, wie der Beizige, die Brauenfchule, Tartüffe, der 
Miſanthrop, der eingebildete Kranke und die gelehrten Frauen durch feine und treffende 
Charakterzeichnung und die natürliche Munterkeit und Lebenswahrbeit ihrer Sprache 
Muſter in ihrer Gattung geworden ; auch das verfleinernde Urtheil Scylegel’8 darüber 
In feinen Borlefungen über dramatifche Kunft und Literatur bat ihrem Werthe Eeinen 
Abbruch thun Fönnen. Außer Moliere find noch Destoucdhes und Marivaur in der 
erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts zu nennen. Inter den englifchen Dranıa- 
tikern Hat ihr großer Tragddiendihter Shakfpeare feine Genialität auch in ver 
K. bewährt, mehr jedoch auf dem Gebiete des romantifchen Poſſen⸗ und Liebesfpiels, 
ald auf dem des bürgerlichen Sittenluftfpield, welches leßtere er feinem großen Rivalen 
Benjamin Johnſon überließ. Der Letztere dehnte, während Shakſpeare im Allge⸗ 
meinen in der K. nur die Reidenfchaft der Liebe zum Gegenftande machte, feine Be⸗ 
handlung au auf die anderen, Geiz und Habſucht, rbfchleicherei, Betrug, 
Schlemmerei u. a. aus und bat in feinem Bolpone, in der Epicoene, dem 
Aldimiften, dem bunmen Teufel und andern vortrefflide Muſter dieſer Gate 
tung geliefert. Außer den beiden genannten Dramatiferen haben fih in ver 
Beriode des altenglifchen Theaters noch DBeaumont, Fletcher und der etwas 
pätere Bhilipp Maffinger auf dem Gebiet des Luſtſpiels und dem der Vermifchung 
des Tragifchen mit dem Komifchen, der fogenannten Tragilomddie, hervorgethan. Un- 
ter ben Leiftungen ber fpätern Zeit treten mehr einzelne Stüde, wie die treffliche 
Läflerfchule Sheridan's, Hervor, als dag im Ganzen bedeutende Xuftfpieldichter zu 
nennen wären. Die fpanifche Literatur bat weniger die eigentliche Komödie ausgebil⸗ 
det, als daß fie ſich in jener eigenthümlichen Bermifchung des Komifchen mit dem 
Tragifchen gefallen bat. Gewöhnlich iſt den Standesperfonen ihrer Stüde, die durch⸗ 
aus ernſthaft und voller Anftand fich darftellen, noch eine Iuftige Perſon als Bedien⸗ 
ter zugefellt, deffen tolle Streiche und Einfälle auf jenem würdevollen Bintergrunde 
defto grotedfer bervortreten. Von biefer Art finden fi in den Dramen des Zope de 
Bega und Galderon, der beiden hervorragendſten Dramatifer ihrer Nation, vielfache 
Mufter. Als ausgezeichnetes Beifpiel der regelmäßigen Gattung wäre bie Donna 
Diana des Moreto zu nennen. Wenn wir von den Leifltungen der anderen Völker 
auf dem Gebiete der K. abfehen (unter denen nur noch die namentlich für das niedrig 
fomifche Genre ausgezeichneten des Dänen Holberg zu nennen wären) und noch einen 
kurzen Blick auf unfre vaterländifche Literatur werfen, fo Hat die Meinung Dieler, 
daß wir bierin erft noch unfre Lorbeeren zu pflüden hätten, manches für fi. Wenig⸗ 
fiend Haben wir bis jegt mehr einzelne muftergültige Leitungen einzelner Autoren 
(wir erinnern an Leſſing und H. v. Kleift) Hierin aufzuweifen, al8 daß wir ung eines 
eigentlichen claffifchen Komddiendichters rühmen dürften, den wir unfern großen 
Tragddiendichtern an die Seite ſtellen Fönnten. Wir verfennen nicht, daß ſich auch 
fo ſchon unfer Tomifches Mepertoir eines gewiſſen Reichthums erfreut, ja eines größes 
ren, als unfere Literaturbiftorifer, und Nefthetifer, welche in diefem Punkte zu ſehr die 
Buchgelehrten fpielen und zu fehr vergeflen, daß die K. gerade nach ihrer unmittels 
baren lebendigen Wirkung auf das Publicum beurtheilt und gefchägt werben muß, 
im Allgemeinen zugeſtehen wollen ; wir erfennen auch an, welche Verdienſte fich Talente wie 
Kopebue u. A. um die formelle und technifche Ausbildung unferes Luſtſpiels erworben haben, 
nichtöbeftomeniger bleiöt e8 wahr, daß, wenn die K., nach dem hochſten Maßſtabe gemeffen, in 
Sprache und Gehalt der Ausdruck der höchſten Bildung einer Nation fein, ja wenn fie ſelbſt 
wirffam in deren Entwidelung, namentlich auch auf dem politifchen Gebiete, eingreifen 
fol, Die unfrige ihren Höhepunkt noch nicht erreicht bat. Noch immer gilt die alte 
Klage Leſſing's von ihr, „daß fie noch fo wenig Erzeugniffe Habe, die ein Mann, ber 
im Denfen geübt if, gern zur Hand nimmt, wenn er, zu feiner Erholung und Stär« 
fung, einmal außer dem einförmigen efeln Girfel feiner alltäglidden Beſchaͤftigungen 
denten will”, und feine alte Frage: „Welche Nahrung kann fo ein Mann wohl in 
unfern trivialen Komödien finden? Wortipiele, Sprücmödrterr, Späßchen, wie man 
fie alle Tage auf der Gaſſe Hört; ſolches Zeug macht zwar das Parterre zu lachen, 
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das ſich vergnügt, fo gut ed Tann, wer aber von ihm mehr als den Bauch erfchüttern 
will, wer zugleich mit feinem Verſtande lachen will, der iſt einmal da gemefen und 
fommt nicht wieder". Uebrigens find, menn eine nationale Auffaffungsweife, eine 
feharfe Charakteriftif und eine Hinneigung zur Profa wefentlihe Eigenthümlichkeiten 
der Komodie find, diefe Grundbebingungen dazu offenbar jeßt bei uns vorhanden, und 
es ließe fich ihr demnach wohl noch eine größere Zukunft propbezeien. Nur noch bie 
Kleinigkeit eines genialen Dichters fehlt etwa. Und noch ein anderer Umfland iſt es, 
welcher fich einer höheren Ausbildung. unferer Komödie in den Weg zu flellen jcheint. 
Wenn Friedr. Schlegel einmal die Menfchen „ernſthafte Beſtien“ nennt, fo iſt das 
vielleicht zu allgemein gejagt, aber auf unfere lieben Landsleute findet es ficher feine 
- Anwendung. &8 fehlt und noch allzu fehr die Sarmlofigkeit und Unbefangenbeit, 
über die Ertravaganzen unferer eigenen Sache und unferer eigenen Partei zu lachen. 
Welch einen Sturm „fittlicher Entrüftung” würde e8 hervorrufen, wollte Jemand die 
„Öffentliche Meinung”, jene gepriefene ſechſte Großmacht, bei und jo verfpotten wie 
Ariſtophanes die feiner Zeit! Und doch Hat ihr Eultus fo viel des Lächerlichen!! 
Selbſt die vielverfchrieenen abfoluten Fürften Der guten alten Zeit Tiefen ihren Hof- 
narren mehr Freiheit, als unfer „fouveränes Volk“ in diefer Beziehung deren letztem 
Nachkömmling, feinem „Kladderadatſch“, laͤßt. Kaum, daß er einmal ein Späßchen 
über eine feinem Sinne wohlgefällige Perfönlichkeit oder Einrichtung, „die Gothaer 
Koppelwirtbfchaft” 3. B., wagt, und ein Philifter laͤßt es fich fofort Geld often, um 
feiner „ſittlichen Entrüſtung“ Darüber in einen Inferat der Voſſtfchen Zeitung Luft 
zu niachen. Der Tod aller wahren Komik aber eben — das find die Philifter! 
Komoren. Die Fomorifche Infelgruppe, Häufig von europäifchen Schiffen befucht 
und in der früheren Fahrſtraße nach Oſtindien, im nördlichen Ende des Canals von 
Mozambique, welcher die große Infel Madagascar von dem afrikanifchen Beftlanbe 
trennt, gelegen, ungefähr 50 Meilen von jedem dieſer Länder entfernt, befleht aud vier 
ziemlich bedeutenden Infeln, deren Namen Komoro, Johanna, Mohilla und Mayotta 
find und welche in der Entfernung von 7 bi 15 Meilen von einander getrennt und 
wegen ihrer bebeutenden Höhe auf große Entfernung zu feben find. Wenn auch die 
Engländer und zwar zuerfi Davids in feinem Berichte an den Grafen Effer über feine 
Fahrt nach Indien in den Jahren 1598 bi3 1600 auf der Flotte Cornelis Hautman's, 
den Niederländern die Entdeckung dieſes Archipels zufchreibt, fo waltet bierbei ein 
Irrthum ob, indem die Portugiefen ihn ſchon früher (1585) bei Gelegenheit des 
Schiffbruchs der Galione „San Jago“ in dem Ganal von Mozambique aufgefunden 
hatten und daher Jan Huygen van Linfchoten vollfonmen Recht bat, wenn er in 
feiner „Reys- Gheschrift van de Navigatiön der Portugaloysers in Orienten“ und in 
feinem „Itinerario ofte Reysboeck naer Oost-ofte Porlugaels-Indien“ fagt, die Por⸗ 
tugiefen feien die Entdeder dieſer Eilande. Das größte von ihnen, von der die ganze 
Gruppe den Namen erhalten bat, ift Komoro, von den Eingeborenen Angazigga ger 
nannt, über 6000’ über der Meeresflähe erhoben, mit einem noch thätigen Bulcan 
und einer Stadt, die aber wenig Bedeutung wegen ihres Hafend von geringem Um⸗ 
fang bat. Mohilla oder Moely ift die Eleinfte Infel der Gruppe; ſie befigt verfchie- 
dene gute Ankerplätze, die aber felten benugt werden, weil die meiften Schiffe die der 
Infel Iohanna oder Anzouan, der zweitgrößten Infel der Gruppe, vorziehen. Diefe 
bietet als Erfrifhungsplag Alles dar, auch find die Iohannefer unftreitig die am 
weiteften in der Givilifation vorgefchrittenen unter allen Bewohnern diefer Inſeln, maß 
fie ihrem fteten Verkehr mit Europäern und der Begenwart eines in der Hauptſtadt 
Monfamoodu refldirenden englifchen Eonfuld, fo wie einiger anderer Weißen verban- 
fen. Mayotta oder Mabore endlih, mit einem 3000’ hohen Pic, dem Balentins 
Pic, dur die Klippen, die es umgeben, nur an zwei Stellen für größere Schiffe 
nabbar, ift feit 1840 franzöflfih und beflgt an einer dieſer ſchwer zugäng- 
lihen Paffagen die franzdflfche Niederlaffung Dfaudfe, mit Kafernen, Hofpi« 
tal u. ſ. w., und durch Befefligungen zu einem fleinen @ibraltar gemacht. Die 
Sranzofen haben auf Mayotta Buderplantagen angelegt, die fie durch Kulis 
bearbeiten laffen. Der Eommandant ift die Höchfte Perfon in ben umliegenden 
franzöflfchen Bellbungen, deren Gommandanten unter der Megierung von Mayotta 
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Reben, weshalb auch fein Titel „Commandant superieur de Mayolte et dependances“ 
lautet, unter welchen dependances die Infeln Nofftbe und St. Marie, zufammen 
9,5 Q.⸗M. groß und mit 24,300 Einwohnern, zu verftehen find. Die Bewohner 
fanmtlicher komoriſcher Infeln find ein Gemifh von Arabern, Negern und einigem 
malatifchen Blute, was fi in vielen Worten ihrer Sprache verraͤth — einer Sprache, 
welche dieſen Gilanden durchaus eigenthümlich iſt und wenig Aehnlichkeit mit dem 
Arabifchen, mehr noch mit der im ganzen Oſtafrika verflandbenen Soöliſprache befigt. 
Jede Infel fleht unter einem unabhängigen Sultan, ausgenommen Mayotta, dad, wie 
erwähnt, franzoͤſiſch iſt, und diefe Sultane haben eine unumfchränkte Herrfchaft über 
ihre Infeln und deren Einwohner. Der einzige Sultan von einiger Bedeutung jedoch 
iſt der von Johanna, welcher dad Herrfcherrecht über Mohilla und Komoro bean» 
ſprucht, es auch in der That früher befaß, jetzt aber den Herrſchern dieſer beiden 
Infeln durchaus nichts zu befehlen bat. Der Sultan von Johanna hat ſich unter 
englifchen Schub geftellt, um ſich ſowohl gegen die Einfälle der Malagafien ald auch 
die Beflgnahme feines Eilandes durch die Franzoſen zu fichern. Diefe hatten wahrlich 
nit ohne Grund dem Sultan von Mahotta feine Infel gegen eine Ichenslängliche 
Nente abgekauft. Mauritius gehört, nach dem Wiener Vertrage, den Engländern. 
Die franzoͤſiſche Kolonie Bourbon Hat feinen Hafen und nur fchlechte Rheden. Bei⸗ 
nahe alle Jahre zerflörten die Orkane einige Kriegäfchiffe. Das Seeminifterium zu 
Paris, — das ſich ſonſt nicht viel um das Wohl und Wehe feiner Pflegebefohlenen 
kümmert, — wußte endlich auf die fletd wiederkehrenden Berlufte feine Aufmerkſamkeit 
lenken. Daher der Ankauf der Infel Mayotta. Vielleicht lag — für den Fall eines 
Krieges mit England — die Abfiht im Hintergrunde, ebenfalls einen guten, verthei⸗ 
digungsfähigen Hafen im Indifchen Deere zu befigen. Bei der fo berzlichen entente 
cordiale zwifchen beiden Nationen wird aber eine folche dem Pariſer Minifterium zur 
gemutbete patriotifche Vorſicht bezweifelt werden müfſſen. 

Komorn (Komarom), Hauptort des ungarifchen Gomitates gleichen Namens und 
Rarke Feſtung, liegt auf der großen Scyüttinfel, am Einfluffe der Waag- Donau in 
die große Donau. Die von der Beltung abgefonderte Stadt Enthält 18,000 Einwoh⸗ 
ner, Die einen‘ anfehnlicdhen Kandel mit Getreide, Wein, Holz und Fifchen treiben. 
Die berühmte Feſtung, urfprünglich von Matthias Gorvinus angelegt und feit 1808 
ſtark befeſtigt, war noch nie in feindliche Hände gerathen, als fie 1848 von den unga- 
sifchen Infurgenten befegt wurde, denen ſie als Hauptſtützpunkt ihrer Infurrection bis 
zu heren Beendigung diente. Sie wurde von den Defterreichern vom October 1848 
bis September 1849 vergeblich belagert und capitulirte erft am 27. September 1849 
mit den günftigften Bedingungen für die revolutionäre Befagung. 

König. Königthum. Stahl fagt in feiner Rechtsphiloſophie: „Das König⸗ 
thum ift eine der uralten heiligen Grundlagen des menfchlichen Dafeins, wie Grund⸗ 
befig und Ehe. Wie fie, beſteht es von Anfang an, feit die Völker in dauernden 
Wohnſttzen ein georbnetes Dafein der Bildung und des Friedens führen, gepriefen 
ald Einrichtung der Gottheit und als Wohlthat ded Menfchengefchledhts, und ed wird 
auch wohl, wie fle, beflehen immerbar, fo lange es Staaten giebt, fo lange Die Ge⸗ 
fchichte Dauert, bis einft Bott Die Menfchen wieder unter feine eigene Herrichaft auf- 
nimmt und das ewige Meich an die Stelle des zeitlichen tritt." Das Königthum ift 
fo alt wie die Geſchichte, und ed fnüpfen fich daran von je ber und. ganz befonderd 
bei allen germanifchen Völkerſchaften, die Erinnerungen väterlicher Fürſorge, des 
Schuges der Armen und Berlaflenen, der Aufrechterhaltung ded Friedens und der 
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nirgendwo in der Gefchichte etwas Gemachtes, fondern vielmehr dad Werk der Vor⸗ 
ſehung und der Gefchichte; ed ſteht Daher auch in fo unauflödlihem Zufammenhange 
zu dem Volke, daß nicht bloß feine Mat und Größe Die Macht und Größe des 
Volkes ift, fondern feine Vernichtung auch die Auflöfung des Volkes nach ſich zu 
Kom pflegt; jedenfalld aber den Verluſt der Freiheit deſſelben unmwiberruflih zur 

Folge hat. Sagt doch fogar der liberale Profeſſor Hinrich in feinem Bude „die 
Könige": „Das Königthum ift nicht eine zufällige Zuthat zum Staate, fondern deſſen 
Verförperung; Bolt und König verhalten ſich nicht wie Parteien oder Gegenfäge 
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zu einander, fondern wie die untrennbaren Glieder eined Ganzen. Das Roll 
fagt: unfer König, und der König fagt: mein Voll; denn beide gehören 
nothwendig zu einander." Das Königthum fleht fonach in fcharfem Gegenſatz zu 
dem Kaiferthum (f. d. Art.), dem urſprünglich der Gedanke einer Weltmonarchie zu 
Grunde liegt, und welches daher feit den Tagen der römijchen Imperatoren den Cha- 
after des Künftlihen und Gemachten an fich trägt; und im Gegenfage gegen Das 
Königtbum, weldes das Tegitime Recht und väterliches Megiment von je ber in 
der Geſchichte vertreten Hat, überall ald Vertreter des Gewalt, des Despotidmusd und 
im legten Grunde der Eorruption aufgetreten ift, infofern nicht, wie dies bei dem 
deutſchen Kaiſerthume der Zall war, religiöfe Ideen und die Beziehungen zu ber 
chriftlichen Kirche eine wefentliche Aenderung biefes urfprünglichen Charakters herbei⸗ 
führten. Wir beabfichtigen, in diefem Artikel nicht auf eine genauere Erörterung der 
Entfiehung des Königtbumd und des politifhen und flaatörechtlichen Charakters 
deſſelben einzugehen (f. die Art.: Staat, Monerdie und monarhiihes Princip), 
fondern befchränfen uns darauf, die Bedeutung zu betrachten, weldye es zu den ver- 
Ichiedenen Zeiten und bei den verfchiedenftien Völkern gehabt bat. Der patriarcha⸗ 
‚ Life Charakter des Königthums tritt bereits bei den Völkern des alten Aſiens fcharf 

in den Vordergrund. Diefe Könige regieren als Yamilienhäupter, fle genießen find» 
lihe Verehrung feitend ihrer Völker und ftehen nicht minder unter den veligidfen 
Geboten wie ihre Untertbanen. Hinrich nennt in feinem erwähnten Werke, welches 
häufig nur eine Berwäflerung der von Hegel in feiner Philoſophie der Geſchichte 
vorgetragenen Gedanken ift, die Könige „der Niefenflädte Babylon und Ninive, fo wit 
des fagenreichen Mediens“ Kaftenkönige und dies ift in fo weit richtig, als 
die morgenländifche Kafte ihrer gefchichtlihen Entftehung und wefentlihen Bebeutung 
nach nichts Anderes ift als die erweiterte Familie, freilich in einfeitiger Abgeſchloſſen⸗ 
heit gegen andere gleichartige Bamilienverbände. Jene morgenländiiche „Kaftenkönige" 
waren’ daher als folche Bamilienhäupter; aber wenn died auch in fofern richtig If, 
als der einfache und patriarchalifche-Charakter ihrer Regierungdgemwalt das Abflrartum 
des modernen Staated nicht Fannte; wenn diefe Könige demnah auch nicht al8 
„Staatsoberhäupter” im Sinne des preußifchen Landrechts zu betrachten find — fo 
waren ſie doch keineswegs „Kaftenfänige” in dem Sinne, wie Hinrichs dieſen Aus⸗ 
druck gebraucht, daß fie nämlich ald Angehörige einer, beftimmten Kaſte die einfeitige 
Abgeſchloſſenheit des Kaſtenweſens, woran einige Theile des Drients krankten, geför- 
dert hätten. Im Gegentbeil: die patriarchalifche Gewalt dieſer Könige erſtreckte ſich 
über den ganzen Stamm, über das ganze Volf, und fie repräfentirten und beförberten 
daher die Stammiedeinheit, welche fonft unzweifelhaft dem flarren Kaſtenweſen erlegen 
fein würde. Zuerſt hat nah Hinrichs der äghptiſche Pharao die Idee des 
modernen Staates verwirklichen helfen. Es beißt wörtlich: „Der aͤgyptiſche Pharao 
ringt fi unter flürmifchen Revolntionen los von den Feſſeln der einengenden Prieſter⸗ 
berrfchaft; da fein Land ein erobertes ift, fo ift er felbft auf Die Eroberung gewielen. 
In der That hat er für fich die Königsgewalt errungen und mit ihr den Anfang bed 
weltgeſchichtlichen Lebens. Er vernichtet den hemmenden Einfluß der Kaftentheilung, 
vereinigt in jeiner Macht die ganze Volkskraft und erhebt feinen Willen zum allge 
meinen; er bildet aus dem flarren regungslofen Kaftenflaat.. den Staat, welcher burd 
dad Königthum repräfentirt wird. Diefe That der Pharuonen war fo erfchöpfend, 
dan ſie ihr begonnened Werk nicht über den Anfang zu führen vermochten. Da aber 
Die Idee des Staated einmal lebendig geworden war, fo ergriff fie die Nachbarfürften 
. und wir begegnen in den meiten Steppen Mefopotamiend und dem Bergland Medien 
denfelben Kämpfen, aus denen endlich als die neue Form bed weiter entwidelten Kö⸗ 
nigthums der Stammfönig Perfiend hervorgeht." — Und welches war biefe neue 
Form, welche dad Königthum im Drient annahm, nachdem die Schranken, welde 
Prieſterthum und Kaftenwefen den alten patriarchalifchen Königen gezogen Hatten, 
moͤglichſt befeitigt waren? Hinrich, welcher diefelbe ald einen. großen welthiſtoriſchen 
Bortfchritt preiſt, ſcheint fich nicht darüber Elar geworden zu fein, daß er zum Lob⸗ 
rebner des ſtarrſten Despotismus geworden ift, im Gegenſatz zu der gemäßigten und 
wohlwollenden früheren patriaraltfchen Megierungsform. Die Untertanen jener fpi- 
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teren orientalifchen Deöpoten, welche ihre Reiche auf den Trümmern der alten politi- 
fchen Einrichtungen aufgerichtet hatten, waren der Sache und auch dem Namen nadh 
bloße Sclaven, welche von den Pharaonen Aegyptens zu harter Frohnarbeit für den 
Aufbau von Prachtbauten und Grabdenkmälern verwandt, von den eroberungsluftigen 
Königen Perſiens aber beerbenweife in den Tod und in die Kriegögefangenfchaft ge⸗ 
trieben wurden. Der Perferfönig giebt die religiöfe Bedeutung des orienta- 
lichen Königthums, wie Hinrichs ſehr richtig bemerkt, nit auf; er unter- 
drückt nur Die prieflerlide Gewalt und legt ſich felbft die hoͤchſte priefterliche 
Würde bei. Sein Reich fol ein Abbild des himmliſchen Meiches fein. Wie 
Ormuzd fliehen Himmelsfürſten um fih bat als oberfte Hofbeamte, fo Hat 
der Perferkönig ſteben Neihsfürften um ſich, die über fein Verhalten’ wachen mußten, 
während bie Magier in den GSerichtöhöfen Hecht ſprachen. Der König hatte die me- 
difchen Mugier als einen geiflliden und die Perierflämme als weltlichen Hofflaat um 
Ah. Er vereinigte alle Staatselemente um fi und feine Perſon, fie bildeten feine 
Umgebung und der Hof war der Mittelpunkt des Roeichs. Die Idee des Staatäganzen 
wird in dem König mit feiner Umgebung und den zu Dienern berabgefegten Kaften- 
bäuptern dargeſtellt. Er iſt nicht ohne den Hof, dieſer macht ihn erſt zum König, 
weil er zur Repräfentation feiner Macht gehört. Daher beißen die Hofleute auch die 
Augen und Ohren des Könige. Der Hofadel Frönt ihn, bedient ihn und ſchützt ihn, 
ertheilt ihm Rath, führt feine Befehle aus und überwacht feine Handlungen, ob 
fie auch mit dem vorgefchriebenen Geremoniell im Einklang ſtehen. SHofleute hatten 
zu jeber Zeit ungehindert Zutritt zum Palaſt des Königs, Andere wurden vom Ober⸗ 
Geremonienmeifter nad; vorgefchriebenen Gebraͤuchen zu ihm geführt. Bei der Kroͤ⸗ 
nung legte ihm ein Kofbramter das Königsgewand ded Cyrus um, ein anderer 
umgürtete ihn mit dem Degen, ein dritter fepte ihm die Tönigliche fußhohe Tiara auf, 
welche fammt den fAffrangelben Schuhen feinen Hauptſchmuck bildeten. Der König 
wird aus dem Stammfönig ein Hoflönig, weil ibm das Volk weit aus den Augen 
gerüdt wird, er außer allem organischen Zufammenhang zu demſelben fleht. Er if 
nicht das Haupt eines lebenäfrifchen Organidmus, fondern der unumjchränkte Gebieter 
rechtloſer Sclaven, welche ſich ihm nur knieend nahen dürfen und ibn ſchon durch 
Anhauchen verunteinigen würden. Die Bureaufratie Hat bereitö einen hoben 
Grad der Ausbildung erlangt, und die Statthalter der Provinzen, wenngleich feldft 
nur Sclaven eines höheren Gebieters, regieren mitteld eines Tünftlichen bureaufratifchen 
Mechanismus in deöpotifcher Machtvollkommenheit über das ihnen untergebene Scla- 
venvolk. Das perfifhe Satrapenthum flebt in einigen wefentlihen Punkten 
bereitö in den Tagen des Kerred und Darius dem heutigen franzdfifhen Prä- 
feetenthum zum Verwechſeln ähnlich. Die Beberrfher des von Cyrus geftifteten 
Meiches werden von den Gefchichtfchreibern mit Unrecht Könige genannt; fle waren 
vielmehr im Grunde die erflen Imperatoren, von denen die Weltgefchichte be⸗ 
richtet. Ihr Neich erſtreckte fich Uber den größten Theil der befannten Welt, und dem 
Stifter defielben wie den meiften feiner Nachfolger ſchwebte der Gedanke einer Uni⸗ 
verſalmonarchie deutlih vor Augen. Das Perferreih war, wie dad Mömerreich der 
Imperatorenzeit, nach außen bin auf Eroberung und nad innen bin auf Despotismus 
gegründet, und die Hofintriguen, die Verberbtheit und Gemaltthätigkeit der Großen, 
die Serailwirtbfchaft und Weiberherrſchaft waren kaum zur Zeit der bhyzantinifchen 
Imperatoren weiter außgebildet, wie unter der Herrichaft des Darius und Zerres. 
Gerade umgekehrt wie mit dem perflihen Könige ſteht es mit dem chineflfchen 
Kaifer Wenn jener bereitd im frühen Altertyum auf den Kaifertitel einen vollgüle 
tigen Anfpruch hatte, fo ift diefer von je her ein König im eigentlichften Sinne des 
Wortes geweien. Bereits Jahrhunderte vor jener Zeit, wo Abraham noch Heerden 
weidete, hatte der chinefifche Staat im Weſentlichen feine heutige Geftalt, und wenn 
auch bei der zunehmenden Faͤulniß, welche eine Folge des vieltaufendjährigen Still« 
flandes if, Bureaufratie und altEluges Mandarinentyum alles frifche Leben und alle gefun« 
den Säfte diefes Staatd laͤngſt aufgezehrt haben, fo iſt Doch der patriarchalifche Charakter 
beffelben auch zur Zeit noch vollfländig erhalten. Diefer Charakter hat die verfchiedenften 
Dynaflieen, die gewaltſamſten inneren und äußeren Erfchütterungen überbauert, und das 
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„Reich der Mitte” ift deshalb niemals auf Eroberungen ausgegangen, fondern bat fl viel- 
mehr auf das Aengſtlichſte gegen alle fremden Völker abzufchließen gefucht. Dadurch wurde 
es möglich, daß alle Beränderungen von diefer Monarchie ferngebalten find, und def 
biefelbe bereit früh alle ungleichartigen Elemente in einen Staat von durchaus gleich⸗ 
fürmigem Gepräge aufzuldfen vermochte. Auch Hinrichs äußert fich In feinem mehr⸗ 
fach erwähnten Werke über die chineflfche Monarchie: „Ebina ift nicht bloß der Altehe 
Staat und der Anfang der Staatenbildung Überhaupt gewefen, fondern es ift dies 
auch geblieben, da es nie über diefen erften Anfang binausgefommen ifl. China hat 
wohl Dynaſtieen gewechſelt, aber nicht feine Staatäform, weil biefe auf das Innigfte 
mit der chinefifchen Weltanfchauung verwachfen if. Der Kalfer von Reich der Mitte 
ift nicht in unjerm Sinne Regent, fondern verwaltet diefe Würde als Familien⸗ 
oberhaupt. Er ift im vollften Sinne des Wortes Landesvater, denn er beflgt wirf- 
li die vollfommenfte väterliche Gewalt über feine Unterthanen, die ihm dagegen find« 
lichen Gehorfam, tieffte Ehrerbietung und unbefchränftes Vertrauen fyuldig find. China 
ift Familienftaat und das Oberhaupt diefer Volksfamilie alfo Familienkönig, vor 
welchem fein Anfehen der Perſon und des Standes gilt, weil vor ihm und feiner wäterlichen 
Allgewalt alle Chineſen gleich find. Ueber alle wird die vArerliche Zuchtruthe gefchwungen, 
wenn Vergehen geftraft werden müſſen; nur der Unterjchieb ift gebräuchlich, Daß den Rücken 
des Ehinefen das Bambusrohr trifft, während der Tartar mit der Peitſche gezüchtigt 
wird. Diefes im Nebrigen nach der Denkweife der Ehinefen zugefchnittene patriarcha⸗ 
liſche Regiment iſt indeß mefentlih verunftalter durch die Verbindung, worin es mit 
beidnifchen Religionsvorftellungen und dem Götzendienſt, welcher in feinen Gefolge 
ſtets Despotismus, Graufamkeit und Wolluft zu haben pflegt, gebracht worden if. 
Der chineftfche Monarch iſt Stellvertreter Gottes, König und OÖberpriefter in einer 
Berfon; fein Rei ift das „himmliſche Reich“, ex fteht in unmittelbarem Verkehr mit 
Gott, unterredet fi mit ihm, bat von diefem Gewalt Über die Localgdtter, über Regen 
und Wind, über Sonnenfchein und Fruchtbarkeit, fchreibt im Kalender vor, wann es 
ſchneien und frieren, bageln und regnen fol. Mit einem Worte, der Beherrfcher des 
chinefifchen Reichs iſt nicht bloß der Bater feines Volks, fonpern zugleich ein Göße, 
mit welchen Abgötterei aller Art getrieben wird, und der das Privileg beflgt, aud 
den bösartigften Leidenfchaften ohne jede Schranke fid hinzugeben." So viel über dad 
Königthum der Eulturvölfer des alten Aftens. — Bevor wir das Königthum der ger- 
maniſchen Völker betrachten, haben wir noch ein paar Worte über das griechiſche 
und römifhe Königthum zu fagen. In den griechiſchen Staaten hatte das Kb» 
nigthum nur in Sparta eine gewiffe, wennfchon gleichfall® untergeordnete Bedeutung. 
Die alten Heroenkönige, welche Homer befingt, waren patriarchalifche Stammeb- 
fürften, welche die griechifchen Stauten gegründet haben, in den meiften derſelben aber 
von neuen politifhen Bildungen unterbrüdt wurden. Ariftotele8 fagt: „Man machte 
die zu Königen, welche ein Reich zuerft gründeten, oder dem Volke ein Zand eroberten, 
wie die Könige der Lakedaͤmonier.“ Die Könige Sparta’ flammten bon den Hera 
kliden ab, welche Lakonien eroberten und bier einen doriſchen Staat gründeten, wäh 
rend fie ihren Charafter als Seroen, fo wie ihre Stellung ald Heerführer beibehielten, 
weil der Unterfochungsfrieg Jahrhunderte dauerte, fo daß die Könige Sparta's ge⸗ 
wiffermaßen die Fortdauer des Heroenthums repräfentirten. Die Könige blieben, 
was die Heroen waren, Heerführer im Kriege, Priefter und Richter für gefeglich ber 
flimmte Bälle, fie waren indeß In der Megierung durch die auß den älteften Bürgern 
gewählten 28 Geronten, fo wie durch die fünf Ephoren weſentlich befchränft. Die 
fpartanifchen Könige waren im Grunde nur Nanen- und Scheinfänige. Die altın 
römiſchen Könige flanden an der Spige der Adelögefchlechter und wurden von 
diefen gemählt. Nur über die Plebejer war ihre Negierungsgemalt eine vollffändige, 
über den Adel, die PBatricier, war dieſelbe indeß eine wefentlich beſchraͤnkte. Die Kb» 
nige waren daher meift darauf bedacht, die Macht des Adels zu brechen, und zu Dies 
fem Zwede mußten fie ſich mit den Plebejern verbinden. Dieſes Beſtreben der römi- 
fchen Könige, ihre patriarchalifhe Gewalt als Stanmeshäupter in eine abjolute 
Gewalt umzuwandeln, führte ihren Untergang herbei. Tarquinius Superbus wurde 
von den durch ihn vielfach verlegten und bedrohten Patriciern entthront und Rom in 
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eine Republik verwandelt. Die alten germanifchen Bolkskdnige wurden nach 
ben Berichten, welche ſich bei Tacitus und anderen römifchen Schriftflellern finden, 
wie die Gaufürflen, von dem Volle Anfangs aus den Adelögefchlechtern gewählt. 
Sehr früh erfcheint jedoch dieſes Königtbum bereits als ein erbliches, als eine in einer 
beſtimmten Familie erblich gewordene Heerführerfchaft oder Herzogswürde, womit fich 
aber wohl bald ein oberfled Richteramt über die Völkerfhaft, in der Weife, wie ein 
ſolches dem princeps innerhalb des Gau's zuftand, bei einigen Völkern vielleicht auch 
ein nationales Oberpriefterthun verband. Bor der Völkerwanderung gab -e8 nur bei 
einzelnen germanifchen Bölkerfchaften ein Königthum, welches, über den verfchledenen 
Saufürften lebend, die Stammeseinheit repräfentirte; nach der. Völkerwanderung fand 
daffelbe jedoch nach und nach bei fümmtlichen  diefer Völker Eingang, jedoch merben 
bis gegen das 9. Jahrhundert die Bezeichnungen rex und dux im Allgemeinen als 
gleichbedeutend gebraudt. Seit dem 5. Jahrhundert hatte indeß jede deutfche Haupt⸗ 
nation ihr felbfiftänniges Oberhaupt (König oder Herzog), und nur bei den Sachſen 
wurde erft durch Karl den Großen ein Herzog über den ganzen Stamm geſetzt. Die 
häufig fogenannten Altern ſächſtſchen Volksherzoge (auch principes oder ethelingi ge« 
nannt) waren nur die alten Baufürften. Nach Lintermerfung der Alemannen und 
Bayern unter die Branfen führten ihre alten Nationaloberhäupter nur noch den Her⸗ 
zogätitel und feitbem wurde der Königstitel ale höhere Auszeichnung von den Fran⸗ 
kenfuͤrſten allein geführt. Zu derfelben Zeit fingen bei den Franken die oftfränfifchen 
Majores domus an, den Herzogstitel zu führen, um fi dadurch den Bayern und 
AlemannensHerzogen gleich zu flellen. Die Ausbreitung des Königthumsd bei den 
germanifchen Volksflämmen in Folge der Völkerwanderung hatte namentlich in 
dem Umflande feinen Grund, daß die Führer der Völkerzüge mit Hülfe der Gefolg- 
ſchaften fi in der Herrjchaft über die gemeinen Waffen behaupteten und dieſe dem⸗ 
nähft auf ihre Nachkommen vererbten. Namentlich wurde die Gewalt der Heerführer 
derjenigen deutfchen Volksſtaͤmme, welche auf römifhenm Boden feften Fuß faßten, 
auch auf Die romanifhe Bevolkerung audgedehnt, und dadurch traten jene Kö- 
nige wenigftens äußerlih in ein gewiſſes Abhängigkeitöverhältnig zu den römi⸗ 
fen Imperatoren. So zeigt ſich deutlih, daß die Könige der Burgunder und 
der Weſtgothen anfängli zu den römifchen Kaifern in dem Verhaͤltniß der 
magistri militum flanden, und von dieſen allmählich immer größere Regierungsrechte 
und endli die Stattbalterfchaft (principatus) in den Landflrichen überhaupt erlang- 
ten, in welche fie mit ihren Heer⸗ und Volkshaufen eingezogen waren. Auch die 
Frankenkönige, die zuerft ald eigentliche Eroberer auftraten, fanden es für anges 
meflen, in ein Berbältniß der Unterordnung zu den römifchen Kaiſern zu treten, um 
dadurch einen Rechtstitel für ihre Herrfchaft in Ballien zu erlangen. Aus diejem 
Grunde ließ fih fhon Chlodewich den Titel eined palricius oder consul ertheilen. 
Nur die Könige der Longobarden fheinen biefe Art der Berbindung mit dem römi- 
fen Kaifertdum nicht eingegangen zu fein und blieben daher flet6 in einer feindlichen 
oder angefeindeten Stellung zu vdemfelben. Auch nachdem die Könige der Franken, 
Burgunder und Weſtgothen dahin gelangt waren, wie unabhängige Herrfcher in ihren 
Ländern zu regieren, feßten ſie doch ihre Verbindung mit dem römifch- griechifchen 
Kaiſerhofe wenigſtens feheinbar fort, und namentlich die Branfenkönige leifteten dem⸗ 
felben vielfach Unterflügung wider die Longobarden, welche endlich auch unter Pipin 
dem Kleinen und Karl dem Großen ihre Unabhängigkeit an die Franken verloren. 
Wir erwähnten bereits, dag die Erblichkeit der königlihen Würde fi in fehr früher 
Zeit entwidelte, und diefelbe blieb auch in fpäterer Zeit die Regel. Nur bei den 
Weſtgothen entfland nad dem Ausfterben ihres erften Königshaufes mit Amala⸗ 
ri (531) eine Wahlmonarchie; allein audy diefe näherte ſich bald wieder der 
Erbmonardhie dadurch, daß die Könige bei ihrem Leben die Erklärung eined Sohnes 
zum Mitregenten zu erwirken firebten. Much bei den meiften übrigen dDeutfchen Voͤl⸗ 
fern wurde eine Art von Wahlrecht des Volkes unter den Mitgliedern der Eöniglichen 
Familie, wenigftens der Theorie nach, anerkannt. Diefer Orundfag wurde auch noch 
in.der Theilungsurfunde Ludwig's des Frommen von 817 ausgeſprochen, worin zu= 
gleich der andere Grundfag feine Beflätigung fand, daß die Krone ein Erbgut 
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der karolingiſchen Familie fei. Es if dies daſſelbe Princip des Familien⸗ 
eigenthums, welches nach deutſchem Privatrechte urfprüngli für alles Eigenthum 
an Immobilien galt und welches in dem beutjchen Privatfürftenrechte und fir das 
Erbrecht auf Die deutichen Throne noch heute feine Geltung behauptet. Ueberhaupt 
bildete fi das Erbreht in die Krone bei allen deutſchen Stämmen nach Analogie 
des vollörechtmäßigen Erbrechts für Immobilien aus, d. h. die Krone galt immer ale 
Immobiliarreht. Darum fuccedirten bei den Weftgothen feit Wiederberftellung der 
Erbmonarchie nach dem 8. Jahrhundert und in Britannien von je ber in bie 
Krone immer die Töchter nad) den Söhnen nach agnatifcher Erbfolge. Tacitus bes 
richtet von den Britanniern bereitd vor der angelfächflihen Occupation (Agricola Ca⸗ 
pitel 16): „Boadicea generis regii feınina duce (neque enim sexum in imperiis 
discernunt) sumsere universi bellum.“ In dem ſächſiſchen VBolksrechte, der lex 
Saxonum, findet fi die Erbfolge der Töchter nach den Söhnen ausdrücklich als 
Prineip audgefprochen. Bei den Kranken vererbte die Königsfrone ebenfalls nad 
dem Volksrechte, und hiernach wurde der ganze Mannesſtamm dem Weiberflamme uns 
bedingt vorgezogen. Dies Princip heißt nady der lex Salica, worin es ſich aus⸗ 
geiprochen fand, die Thronfolgenadh falifhem Geſetze und wurde allmäh- 
lich in allen Ländern aboptirt, welche früher zu der fränfifchen Monarchie gehört 
hatten. — Was nun die Negierungdgewalt der alten germanifchen Bollskönige 
betrifft, fo war diefelbe nach den Berichten des Tacitus keineswegs eine unumfchräntte. 
Deffentliche Abgaben waren noch unbefannt; doch war es bereit herkömmlich und 
anerkanntes Bedürfniß, daß die Landesgemeinden ihren Fürften freiwillige Gaben an 
Vieh oder Feldfrüchten darbrachten (Germania Gap. 7 und 15). Die Macht jener 
Könige beruhte vorzugsweife auf den Gefolgſchaften, d. 5. den Schaaren be 
waffnetee Mäuner; welche den König umgaben und zu ihm in einem Verhältniß bes 
fonderer Treue flanden. Diefe Comitate der deutfchen Könige und Fürſten werden ber 
reitö von Tacitus erwähnt, und ald Grunddharafter des Gomitatuß bezeichnet der 
felbe, daß fle eine freinillige, auf gegenfeitiger Eriegerifcher Treue und Ehre beruhende 
Verbindung jeien. Es ſetzt diefe Berbindung nicht nur ein perfönliched Vertrauen 
auf Seiten der Gefolgdleute in die Tüchtigkeit des Gefolgsherrn, fondern auch bei 
diefem den Beflg von "großen Vermögen voraus. Namentlich war es daher der Abel, 
welcher In dieſer Weife zu der Perfon des Fürſten in ein näheres Verhaͤltniß trat. 
Die Föntgliche Gewalt erfcheint im Wefentlichen ald eine erbliche nationale herzogliche 
oder oberfte Feldherrngewalt. Hierin liegt auch der eigentlihe Grund der königlichen 
Herrschaft über Die gemeinfreie Maffe, daher auch das Volk in feiner Geſammtheit dem 
Könige gegenüber noch Lange Zeit als exercitus (dad Heer, Volksheer) bezeichnet wird. 
Als Feldherr Eonnte es mitunter ein Eräftiger König wagen, mit despotifcher Gewalt 
durchzugreifen; im Uebrigen hatte die königliche Gewalt an dem unbändigen und frei 
beitliebenden Sinne des Volles eine natürliche und mächtige Schranke. Allgemein 
verlangte dad Bolt von dem Kürften große EZörperliche und militärifche Tüchtigfeit; 
daher bereiteten auch die Merovinger ihren Sturz dadurch vor, daß fle feit Pipin IL 
ihre herzogliche Gewalt nicht bloß in den Nebenländern der Monarchie, fondern auch im 
eigentlichen Frankreich ſelbſt durch erbliche majores domus und fogar mit Zugeftehung des 
herzoglichen Titeld ausüben ließen. Neben der berzoglihen Gewalt Hatte der König 
eine dienſtherrliche Gewalt, die nicht bloß über fein perfönliched Gefolge und bie 
eigentlichen Beamten, fondern feit der Entwidelung der fränfifchen Monarchie zur Univerfal« 
Monardyie auch über die alten nationalen Fürftenhäufer fich erſtreckte, fo Daß die 
fränfifhe Monarchie bald dem Wefen nah ald eine große Feudalmonardie, 
wenngleich ohne diefen Namen, erſchien. Die gefeßgebende Gewalt der fränlifchen und 
übrigen germanifchen Könige war eine wejentlich befchränkte und Eonnte nur durch Theile 
nahme der hohen meltlihen und geiftlichen Ariftofratie außgeübt werben; bei ben 
Franken und RKongobarden wurden die Gefege fchließlih fogar nach dem Volke zur 
Aeclamation vorgelegt. Dagegen war dad Hecht der Könige, Verordnungen zu er 
laffen, anerkannt, und es wurde davon der umfaſſendſte Gebrauch gemacht. Eins ber 
wichtigften Rechte der germanifchen Könige war die bereitö erwähnte Gerichtsbar⸗ 
keit derfelben, d. h. die oberſte Handhabung der Rechtspflege im weiteften Sinne. 
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Die wichtigfte Obliegenbeit der germanifchen Könige während des Mittelalters 
war die Aufrechterbaltung des Königsfriedend, welcher bereitö zur Merovingi- 
[hen Zeit die Grundlage der politiſchen Verfaſſung bildete. Die Staatsidee trat 
zuerfi in der Form dieſes Königd- oder Landfriedens auf, d. h. eines Rechtsſchutzes, 
welchen der König über das ganze Land erfiredte. Die germanischen Staaten erfchei« 
nen daher urfprünglid ald Rechts-⸗ und Friedensgenoffenfhaften unter 
töniglidher Protection. Das Königthum mar in allen Rändern, welche einft zu 
der Monarchie Karl’ ded Großen gehört hatten und bei allen denjenigen germanifchen 
Bölkerflämmen, welche diefer Monarchie nicht angehört Hatten, das ganze Mittelalter 
bindurh ein Hort der Freiheit und des Friedens, meldyer allen Unterbrüdten und 
Schwahen Schuß gewährte und von den Bölfern als der Quell alles Slüds und 
aller Wohlfahrt betrachtet wurde. Erf im 17. und 18. Jahrhundert verlor das 
Königthum einen Theil dieſes mohlthätigen Charakters, indem es ihm zunaächſt in 
Stanfreich gelang, feine biöherigen Stügen, welche zugleich einer despotifchen Gewalt 
deffelben Schranken gefegt hatten, theils zu unterbräden, theild zu corrumpiren, und 
fo die Aera des Abfolutismud einleitete, weldyer den Völkern zunächſt dad Beifpiel 
gab, die Politik und die äußere Zweckmäßigkeit über das Hecht und die von den Vor⸗ 
fahren überfommene Sitte zu feßen. Der bisherige patriarchaliſche Charakter des 
Königthums wurde dadurch befeitigt und an Stelle des alten treuen, aber keineswegs 
allen Launen und Leidenſchaften der jedesmaligen Träger der Föniglichen Gewalt will- 
fäbrigen Feudaladels war dafielbe jet von gefinnungdlofen Höflingen und einer 
gefügigen Bureaufratie umgeben, welche zu allen Mebergriffen und Unredhtmäßigfeiten 
um fo bereitwilliger die Hand boten, als ihre eigenen Interefien und nament- 
Kb ihre Macht und ihr Einfluß dadurch in der, Megel gefördert wurden. Die 
Theorie von einer abfjoluten Gewalt der Fürſten murde, was bie 
germanifchen Länder betrifft, zuerfi in England aufgeſtellt in den Tagen König Ja⸗ 
kob's J. und Karl’s IL, und demnaͤchſt von Filmer und Hobbes in ein Sy- 
ſtem gebracht. Diefe Theoretifer, welche Wahres und Grundfalfches bunt durch⸗ 
einander mifchten, erklärten damals: die erblie Monarchie werde im Gegenfage zu 
andern Staatöformen von Bott mit befonderer Gunft betrachtet, und namentlich wurde 
die Ordnung der Erbfolge nach der Erfigeburt ausdrücklich als eine göttliche Juſti⸗ 
tion bezeichnet, älter als die chriftlicde und ſelbſt ald die moſaiſche Einfegung. Die 
fönigliche Gewalt fei principiell eine völlig unumfchränfkte, und feine menſchliche Macht, 
auch Feine Dauer entgegenftehenden Befiges, jelbfi wenn diefelbe auf viele Jahrhunderte fich 
ausdehne, Fönne den Fürſten eines Theils feiner Gewalt berauben. Die Gefege, durch welche 
in England und in anderen Ländern das Hoheitsrecht befchränkt ſei, müßten daher Iebiglich 
als Bewilligungen betrachtet werden, die ber Souverän freimillig gemacht babe und 
nach feinem Belieben zurüduchmen könne. Jede Vereinbarung, die ein König mit 
feinem Volke treffe, ſei daher lediglich eine Erklärung feiner zeitwelligen Abflchten, 
deren Erfüllung niemald gefordert werden fönne. Hobbes gründete feine Theorie 
von dem fürftlihden Abfolutismus namentlih auf den Sag, Daß jede Regierungd- 
form, möge fie eine demofratifche, ariftofratifche oder monardjifche fein, immer einen 
abfoluten Charakter annehme, weil die Mehrheit der Perfonen, oder die einzelne Per- 
fon, welche mit der höchſten Gewalt bekleidet feien, ſtets dad Beſtreben befundeten, 
ih eine unumſchränkte Gewalt beizulegen, und dieſe, wie die Erfahrung lehre, auch 
flet8 auf directem ober inbirectem Wege erreichten. Der Despotismus einer Mehrheit 
von Perfonen fei aber fletd drüdender, wie derjenige einer einzigen, und nichts fei 
gefährlicher für den Frieden und das Wohlergehen eines Volkes, ald wenn die mit der 
böchften Gewalt bekleidete Perſon gendthigt fei, erſt auf indirectem Wege ſich eine 
unumfchränfte Gewalt zu erwerben. Eine ſolche nicht gefegliche Gewalt pflege auch 
ſtets mit befonderer Rüdfichtölofigleit ausgeübt zu werden. Deshalb empfehle es fich, 
die Gewalt des Fürſten durch dad Geſetz für eine völlig abfolute zu erklären, was 
fie, wie dann weiter audgeführt wird, auch nicht bloß aus praftifchen, fondern auch aus 
höberen principiellen Gründen fein müſſe. Hobbes will daher, daß die Gewalt des 
Fürſten von allen Schranken befreit fei, und erklärt mit ausbrüdlichen Worten, daß 
derſelben die Religion, das Leben, die Freiheit, das Eigentbum fämmtlicher Unterthanen 
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unbedingt zu unterwerfen ſei. Diefe durchaus willfürlichen und revolutionären Theorieen, 
welche fidy in Directen Gegenfag zum Recht und zu der Geſchichte, zu aller göttlichen und 
menfchlichen Ordnung ftellten, maren namentlich davon weit entfernt, wie viele ihrer Ver⸗ 
treter behaupteten, im Chriſtenthume eine Grundlage zu finden, fte waren vielmehr ganz will: 
fürliche menfchliche Erfindungen, welche ihren Grund aus der Philoſophie Spinoza's 
berleiteten, welcher die meiften diefer Vertreter, und ganz vorzugsweiſe Hobbes, bulk 
digten. Wir wiederholen es: die Durchführung dieſer Theorieen unter Karl II. und 
fpäter unter Jakob II. war eine Auflehbnung gegen das Recht und gegen die göttliche 
Ordnung, welche nicht die Willfür eines fündigen Menfchen will, aud; wenn er den 
Thron eines Königs einnimmt, fondern bie Unterordnung von Regierenden und Ües 
gierten unter eine höhere fittlihe Ordnung verlangt, deren Grundzüge überall in dem 
Recht und in der Geſchichte eined Volkes vorgezeichnet find. Der Revolution von 
oben folgte die Empdrung, weldhe in England glüdlicher Weile keinen bleibenden 
Zuftand der Revolution zur Folge hatte, da das engliiche Volk namentlich während 
der Gmpörung unter Jakob II. nicht daran dachte, die Nevolution als Princip auf 
feine Fahne zu fchreiben, wie died etwa 100 Jahre jpäter von dem franzöflfchen Volke 
geſchah, fondern ſich mit einer gemaltfamen Wiederberftelung der alten Rechtsordnung 
begnügte. Der Abſolutismus, welder auch in England am Schluß des Mittel 
alter8 fein Haupt erhob, war alfo im erſten Entflehen bereits in dieſem Lande ver- 
nichtet worden, aber man hatte nicht zugleich die alte Rechtsordnung befeitigt, in 
welche noch in dieſem Augenblid das Mittelalter auf allen Seiten bineinragt. Der 
König von England iſt noch jegt, wie im Mittelalter, das Haupt der Ariflofratie des 
Landes, er bat in der noch heute in England beftehenden feudalen Rangordnung 
feinen beflimmten Plag an der. Spige der Herzoge. Der König von England if 
in diefem Augenblid noch der oberfte Lehnsherr und wenigftend der Theorie nach der 
alleinige Eigenthümer von alfem Grund und Boden des Landes. Der König In fele 
nem Mathe, in feinem Parlamente, in feiner Kirchenverfammlung beberrfcht nicht min. 
der den Staat wie die Kirche, feine BPrärogative find die audgedehnteften, und 
der Parlaments⸗Abſolutismus, welcher feit einem Menfchenalter die Freiheit Englands 
bedroht, befteht zwar thatfählih, aber keineswegs rechtlich. Das Parlament 
it in England thatfächliy allerdings damit beichäftigt, die Selbflregierung in 
Stadt und Grafichaft immer mehr zu abforbiren, alle Gewalten an ſich zu 
ziehen und fih immer mehr ald abfolute Gewalt Hinzuflellen; aber es tft 
nur erforderlich, daß ein Eräftiger König die ihm verfaffungsmäßig zuftehende Gewalt 
auch wirklich zur Anwendung bringt, um dem Parlamentarismus in England, dem 
Uebergewichte der im Oberhaufe und Unterhaufe vertretenen Ariftofratte über den Kö- 
nig eine fefte Schranfe zu fehen. Der König von England ift allerdings fein ab» 
foluter Monarch nad franzöflfchem Muſter aud den Tagen Lubwig’8 XIV., aber eber 
fo wenig ein conflitutioneller Monarch nach franzöflichem Mufter aus den Tagen Louis 
Philipp's. Um feine Rechte und Prärogative zu beflimmen, gehen die englifchen Ju 
sifien und Staatömänner im Zweifel noch heute auf die Tage der Plantagenetd und 
Tudord zurüd, und fie wiffen nichts von einer Charte, uud deren Paragraphen dad 
Köntgtbum feine Rechte und feine Würde überhaupt herleiten fol. Allerdings iſt 
das heutige Königthum in England zu einem far mäßigen Zufchauer jened ritterlichen 
Turnierd geworden, welches die beiden ariftofratifchen Parteien des Landes, die Whigs 
und Toried, ohne Aufhören um die Herrfchaft führen, während e8 dieſen Kampf lei⸗ 
ten und nach felbfifländiger Entſcheidung Schiedsrichter deffelben fein follte. Eine we 
fentlihe Aufgabe des- conflitutionellen Koͤnigthums befleht darin, Befchüger der 
Minderheit zu fein, fobald diefer nach feiner pflichtgemäßen Ueberzeugung das beflere 
Necht zur Seite fteht, und dieſe Stellung des Königthung erkennt auch Die englifche 
Berfaffung ausprüdlih an, jene VBerfaflung, die nur zum Eleinften Theile auf dem 
Papiere ftebt, fondern ein lebendiges Stüd der englifhen Gefchichte if, indem ſte dem 
Könige das völlig unbehinderte Recht der Minifter - Ernennung und ein unbebingte 
Veto gegen ‚die Befchlüffe des Parlaments zuerfennt. Die heutige Majoritäaͤtsherrſchaft 
in England macht das Königthum zum Werkzeuge der regierenden Ariftofratie, wäh« 
gend es der Berfaffung gemäß dad Haupt derfelben fein foll, und wenn das engliſche 
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Volk daher nicht dem Abſolutismus dieſer Ariſtokratie verfallen ſoll, deren Gewalt 
dureh die immer verfühnlicher werdende Stellung der beiden ariftokratiſchen Parteien 
zu einander in fletem Wachſen begriffen ift, fo ift es Zeit, daß dad englifche König- 
tum feine verfaſſungsmaͤßige Stellung als lebendige® Haupt des Staatdorganismus 
wieberum einnimmt. — Das Königtbum in Frankreich bat in früherer Zeit 
bereits einen andern Weg verfolgt, wie das englifche Konigthum. 8 erhielt fi nicht 
in feiner urſprünglichen Stellung ald Haupt der franzdfifchen Ariftofratie, fondern ver, 
folgte in den Kämpfen, welde in den meiften Faͤllen allerdings dieſe Iehtere durch 
maßlofe Anforderungen beraufbefchworen hatte, das Ziel, den großen Adel theils 
durch Gewalt, theild durch Eorruption zu unterbrüden. Michelien brachte diefe Auf 
gabe, durch weldhe daB Königthum das Haupt einer regierenden Bureaufratie 
wurde, bereitd zu völligem Abfchlug, und Ludwig XIV. zog aus dem fo entflandenen 
Princip unumſch raͤnkter Föntglicher Machtvollkommenheit die Außerfien Eonfequenzen, 
indem ex in frivoler Selbſtſucht den berüchtigten Sag aufftellte und befolgte: l’etat c'est moi. 
Die evolution gegen dieſes auf Gewalt und Rechtsbruch gegründete Königthum war 
daher keine Empörung einer, wie In England ſelbſt zur Zeit der erften Revolution, 
im Wefentlichen und wonigſtens von Haufe aus für die Wiederberfiellung ganz be- 
ffimmter Rechte kaͤmpfenden Ariftofratie, fondern eine Empdrung der Maflen, welche 
die Erbichaft der völlig unterbrüdten oder durch Drud und Hofleben mwenigftend cor- 
rumpirten abligen Grundherren einzunehmen gedachten. (Das Nähere über den frans 
zoͤſiſchen hohen Adel und feine Unterbrädung Durch das Königthum enthält ber Ar⸗ 
tel: Hoher Adel.) Die franzdftihe Revolution batte daher ganz naturgemäß von 
Anfang an nicht den Charakter eined Kampfes für verlegte Nechte, fondern 
eined Kampfes für abfiracte Theorieen, durch welchen das Volk und nament- 
li der bis dahin politifch rechtloſe „dritte Stand* ihre angemaßten Rechts anſprüche 
gegen das Königthum verfolgten, welches allerdings felbft zu einer abflracten Theorie 
geroorden war. Der Audgang diefed Kampfes mar daher nicht bloß eine Vernichtung 
des Koͤnigthums und der geſammten Staatsverfaffung, fondern auch eine Vernichtung 
der bisherigen bürgerlichen Verfaſſung auf Grund des neuen Dogmad von den Men- 
fchenrechten und der allgemeinen Gleichheit. Der fociale Charakter der franzöftichen 
Revolution war noch weit tiefer eingreifend, mie der politifhe, und die Erfahrung 
hat gelehrt, daß ein Tegitimes Königthum feitvem in Branfreih nicht wieder fefte 
Wurzel zu faflen vermochte, weil fämmtliche gefchichtliche Grundlagen deſſelben in 
Staat und Befellfchaft zertrümmert worden waren. In Deutfchland nahm ſich Das 
Fürſtenthum allerdings die Bolitit der franzöflfchen Könige im vieler Hinficht zum 
Borbilde, aber die abfolute Gewalt der deutfchen Fürften hatte dennoch einen weſent⸗ 
lich verſchiedenen Charakter von demjenigen der franzöftfchen Könige. Die deutfchen 
Fürften hatten während ded 17. und 18. Jahrhunderts gleichfalls die Mechte ihrer 
Stände vielfach gebrochen, indem fie ſich eine unbeſchraͤnkte gefeggebende Gewalt und 
nicht felten fogar ein unbefchränftes Befteuerungsrecht beigelegt hatten, aber die über⸗ 
wiegend große Mehrzahl hatte ſich doch die Eigenfchaft deutjcher „Landes vaͤter“ be- 
wahr. Dad gilt ganz befonderd von den preußifchen Fürſten. Wäh- 
rend die franzöfifgen Könige nah Art der Monarchen des Drientd eine fafl 
gögendienerifche Verehrung für fi in Anſpruch nahmen und von ihrem Volke burdy 
faum überfleigbare Schranken getrennt waren, während in der Regel nicht die In» 
terefien ihre6 Volkes, fondern ihre auf Ruhm und Genuß gerichteten Leidenfchaften 
ihre Handlungen beflimmten, während Ueppigfeit und maßlofe Verſchwendung Hof 
und Volk gleihmäßig in filiches und materielles Verderben brachten, und während 
endlich das zabllofe Heer von Maitreſſen, Günftlingen, bereicherungsfüchtigen Beamten, 
welche mit den Vollmachten, aber ohne die Controle ded Königthums das Volk be- 
errichten, die legten Bande der Anbänglichkeit und Treue zwiichen König und Bolt 
Ioderten und ſchließlich völlig zerriffen — blieben in Deutfchland, und namentlich in 
Preußen, diefe Bande auch unter der abfoluten Monarchie erhalten. Es ift wahr, 
die preußifchen Fürften hatten, namentli von der Zeit des großen Kurfürften an, 
die Schranken, welche ihrer Gewalt nach altem deutſchen StaatBrechte, nach Geſchichte 
und Berfaffung gezogen waren, häufig mit Anwendung gewaltfaner Mittel vernichtet, 
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fle Hatten auf den Trümmern der fländifchen Rechte eine abfolute Gewalt geichaffen, 
welche in den Tagen Friedrich Wilhelm's I. und Friedrich's des Großen nirgendwo 
in Europa vollftändiger und gefchloffener war; aber fle beuteten dieſe Gewalt nicht, 
wie die franzöflfchen Könige, in ihrem egoiflifchen Intereffe aus, jondern fle betrach⸗ 
teten fie al8 ein von Gott ibnen anvertrautes® Gut, um das Glück und den Wohl- 
fland ihres Volkes zu begründen. Die preußifchen Könige fchloffen ſich nicht durch 
orientalifchen Prunf und Neigungen und Gewohnheiten, welche allerdings die Deffent- 
lichkeit nicht vertragen, fondern auf die Heimlicykeit und AbgefchloffenHeit eines un- 
nahbaren Hoflebens vermeifen, von ihrem Volke ab, fondern fle fanden ihm überall 
forgend, helfend und fchügend zur Seite; und dadurch iſt es gekommen, daß das 
preußifche Volk das am meiften monarchifch geflunte in Europa gemorden if. Es 
laͤßt ſich nicht Täugnen, das preußiſche Volk entbehrte unter der abfoluten Monarchie 
einiger wichtiger Mechte, welche die Völker von germanifcher Abftammung von fe ber alb 
Erforderniffe politifcher Freihelt betrachtet haben; daſſelhe entbehrte des Mechtd, die 
Ausschreibung neuer Steuern und den Erlaß neuer Befege von feiner Zuflimmung 
abhängig zu machen, und feine Selbftregierung in Stadt und Kreis wurde durch die 
Rechte oder durch die Anmaßungen ded Beamtenthums nicht felten mefentlich beein 
traͤhtigt. Aber das ganze Volk wußte und erfuhr e8 täglich, daß Uebergriffe und 
wirkliche Bedrückungen der Bureaufratie von dem Königthum fletd auf das Strengfle 
geahndet wurden, und ebenfo fland die Thatfache fefl, daß das preußliche Beam⸗ 
tentbum das einfichtigfte und achtbarfle in ganz Europa war. Eine firenge 
Pflichttreue belebte dieſes Beamtenthum, und feine Treue und Anhänglicykeit an das 
Königthum.hHielt bei ihm alle enleren Eigenfchaften der menfchlichen Natur in fleter 
Spannung und verrieth nicht felten rührende Züge großer Uneigennügigfeit und Opfer 
bereitjchaft. Die preußifchen Könige benugten allerdings ihre abfolute Gewalt mit 
vollem Bemwußtfein dazu, um den fländifchen Staat des Mittelalters in den modernen 
Staat Hinüberzuführen, aber der preußifche Staat hatte deſſen ungeachtet bis zum 
Jahre 1848 einen weſenllich patriarchalifchen Charakter bewahrt. König und Voll 
bildeten eine Bamilie, welche durch das Band: gegenfeitiger Anhänglichkeit und Treue 
verbunden und deren Haupt eben der König war. Man konnte ben Ausdruck dieſes 
Verbältnifies täglich in rührenden Worten aus dem Munde von Leuten aus bem 
Volke entnehmen, welche alle obrigkeitlihen Verordnungen mit Ehrfurcht .ald den 
Willen des Königs und alle öffentlichen Gelder, alles äffentlidye bewegliche und un 
bewegliche Eigenthum als Eigenthum des Königs zu bezeichnen pflegten. Dem preu⸗ 
Bifhen Volke trat dad Königthum überall lebendig perfönlich entgegen, als Gegen⸗ 
fland der Liebe und der Berebrung ; die Abftraction des modernen Staates, welde 
die Könige ins Leben zu rufen bemüht waren, blieb dem Volke im Großen und Gan- 
zen unverfländlih. In der That, man konnte in Preußen zur Zeit Der abfolnten 
Monarchie das frivole Wort Ludwig's XIV. umfehren und in einem hoͤchſten und 
edelften Sinne fagen, baß der Staat der König war. Eine geordnete Berwaltung 
und Nechtöpflege, geordnete Finanzen, ein treue und fleggewohntes Heer von Sol 
Daten, ein durch Treue, Mechtichaffenheit und Einficht ausgezeichnetes „Heer von Beam- 
ten, über welche unfere Fürſten verfügten, machten den preußiſchen Staat in viele 
Hinficht zu einem Muſterſtaate in Europa, und dem Volke lag daher jeder Gedanke 
an eine Umgeftaltung der Staatöverfaffung fern. Die politifche Aufregung, welde 
die franzdfifihe IJulirevolution in dem größten Theile von Europa herbei. 
führfe, ging an Preußen faft fpurlos vorüber. Allmählich aber gewannen die neuen 
politiſchen Theorieen, welche von Frankreich aus importirt wurden, einen gewiffen Ein⸗ 
fluß auch auf das preußifche Volk, wie fle einen foldhen auf die Bevölkerung einer 
größeren Anzahl anderer deuticher Ränder bereits feit Iahren gewonnen hatten. Ein 
gewiſſer Mangel an pofitifcher Freiheit, den wir bereits nüber bezeichnet 
haben, gewiffe MUebelflände, die mit jeder, aud der beſten Bureaufratie 
ftet8 verbunden find, und zu melden namentlih die Entmwöhnung des Volkes von 
einer wahrhaften Selbſtregierung gezählt werden muß, welche allein eine den Berführ 
sungsfünften der Demagogen unzugängliche politifche Bildung zu begründen vermag; 
das Gefühl endlich, daß der lebendige Organismus des Volkes - und feine von ber 
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Gefchichte vorgezeichnete Verfaſſung in dem in vieler Hinficht Eünftlichen Mechanismus 
der preußifchen Berfaffung keinen entfprechenden Ausdrud fand, ließen feit den 30er 
Jahren eine gewiffe Unzufriedenheit mit den politifchen Zufländen innerhalb des preu⸗ 
Bifchen Volkes immer mehr Boden gewinnen. Dazu kam, daß in einigen neuen Lan⸗ 
beötheilen, namentlich in den nach franzdflichem Rechte regierten Rheinlanden, die 
alte preußiiche Anhänglichfeit an das Königshaus, welche nur dad Werk der Ges 
ſchichte und einer. langen Zufammengebörigkeit fein konnte, keineswegs in gleicher 
Weife lebendig war, wie in den älteren Landestheilen. Die Ideen der Julirevolution 
und des Bürgerfönigtdumd fanden daher vorzugsweiſe Anhänger in den Rheinlanden, 
in einigen Theilen Weftfalens und in der Provinz Oftpreußen, deren nur zum ges 
ringften Theile aus germanifchen Elementen beſtehende Bevölkerung ſich früher bereits 
mit großer Vorliebe den oberflägglichfien Auffaflungen eines religiöfen und politifchen 
Nationalidmud zugeneigt hatte. Namentlich waren es rheinifche und einige weffüli- 
ſche Abgeordnete, welche auf dem erften Vereinigten Landtage ald die Wortführer jener 
Dppofition auftraten, die vom Standpunkte des franzdflichen Gonftitutionalidmus aus 
den großen Gedanken König Friedrich Wilhelm's IV. befämpfte, welcher nichts Gerin⸗ 
gered bezwedte, als die'nun einmal thatfählih vorbandenen Liebelftände und infei- 
tigkeiten der preußifchen Verfaſſung auf biftorifchem Wege einer gründlichen und um⸗ 
faſſenden Reform zu unterwerfen. Die Weiöheit des Königs unterlag den Angriffen 
der liberalen Theoretiker, melche Fein Verſtaͤndniß für den Plan befaßen, den fländi» 
fhen Staat des Mittelalters in den fländifchen Staat der neueren Zeit binüber zu 
leiten. Die liberalen Wortführer ded Vereinigten Landtaga brachten es dahin, daß 
dem Unternehmen des bochfeligen Königs, an das von dem Abſolutismus unterdrüdte 
geichichtliche Recht wieder anzufnäpfen und beutfches öffentliches Mecht und deutſche 
Sreiheit auf den Grundlagen wieder aufjurichten, auf denen fie bei allen deutſchen 
Bollsftämmen erwachſen waren, von Hauſe aus der Stempel der Unpopularität auf« 
gedrückt wurde. Die Stände, welche zu dem Vereinigten Randtage einberufen worden waren, 
batte man als mittelalterliche Stände bezeichnet, während es doch in Wirklichkeit Die Rechto⸗ 
nachfolger dieſer Stände waren, welche aus den Ständen des Mittelalters fich gefchichtlich 
entwidelt hatten. Der Liberaligmus wollte dieſe Stände nicht und gerieth deshalb 
einen Augenblid in ernfllidde Gefahr, das Schidfal der franzöfifchen Girondiſten zu 
theilen, wenn nicht im letzten und entfcheidenden Augenblide das Königthum den Staat 
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tiondren Bewegung iſt von allen Bartelen viel Abweichendes gefchrieben worden; in 
diefem Augenblide ift wohl Eein Zweifel mehr darüber, daß fle von polnifchen Emijfä- 
ven in Scene gefegt worden ifl, welche die Aufregung der Mailen, in Folge der franzoͤ⸗ 
fifchen Februar⸗Revolution, auszubeuten mußten, eine Aufregung, deren erfle Veran⸗ 
lafjung bereit auf die liberalen Reden des Vereinigten Landtages zurüdführte Das 
preußifche Volk, welches in die revolutionäre Bewegung des Jahres 1848 zum großen 
Theile bineingezogen wurde, Fänpfte bewußt oder unbemwußt gegen die Bureaufra- 
tte, über welche aus den bereitö naher angegebenen Gründen allerdings nicht uner⸗ 
beblihe Klagen mir Recht geführt werden Fonnten, während Lie polnifchen Emifläre 
und Die rothen Ultra's, welche die Bewegung bervorgerufen hatten, verfelben eine 
directe Nichtung gegen dad Königthum zu geben verfuchten. Diefe Verſuche fchienen 
eine Zeit lang den beften Erfolg zu Haben, und die National-Berfammlung, in welcdyer 
Anfangs die Liberalen die Maforität gehabt hatten, war allmählidy zu einer großen 
Braction Walde geworden. Die Liberalen wurden von der regierenden Demofratie 
Öffentlich als Verraͤther des Vaterlandes bezeichnet, und ein liberales Minifterlum nad 
dem anderen wurde aller Conceffiouen ungeachtet von den Demokraten unter Hohn 
und Spott geflürzt. in hervorragendes Mitglied der Majorität der National» Ber- 
fammlung, der Abgeordnete v. Kirchmann, erflärte in jener berüchtigten Unterredung 
mit Baffermann, dem Commiſſar der Frankfurter Reichsverſammlung, daß jeine 
Partei nur unter der Bedingung in das Fortbeſtehen des Koͤnigthums der Hohenzollern 
willigen werde, wenn der König unter dem feierlichen DBerfprechen, ſich niemals in 
Megierungsbandlungen zu mifchen, ein Minifterium der Außerften Linken ernennen, Die 
königlichen Prinzen aus Preußen verbannen und fih in Berlin ausfchließlid dem 
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Schutze der Bürgerwehr anvertrauen werde. Das Königthum hatte indeß Damals, als 
die Wogen der Nevolution am höchften gingen, bereits eine feſte Pofltion wieder ge- 
wonnen. Der Beichluß der National-Verfammlung, aus dem Titel dee Königs daß 
„von Gottes Gnaden” zu ftreichen, hatte dem von dem Verrath und der Revolution 
in feinem edlen Herzen tief gekeugten Könige feine volle Faſſung wiedergegeben, und 
feitvem begann die Neaction des Königthums gegen die politifche. und die im Hinter» 
grunde drohende fociale Mevolution, welche von dem Minifterium ‚Brandenburg 
Manteuffel und dem General Wrangel glüllih zu Ende geführt wurde. — 
Werfen wir jet zum Schluß noch einen Blick auf die gegenwärtige Stellung 
des Königthbums in Europa und namentlich in Deutfchland. Die conftitutionelle 
Monarchie nach franzöflichem und belgifchem Mufter, welche mit der Bergangenheit 
ded Staates völlig zu brechen fucht, indem fle das öffentliche Hecht defielben in eine 
Anzahl von Verfaffungs » Paragraphen zufammendrängt, hat in biefem Augenblide in 
faft fämmtlichen deutfchen Ländern den Sieg davongetragen. Preußen fo wenig wie 
Defterreich haben die Wege dieſes Gonftitutionaliamus zu vermeiden verflanden und 
in dieſem Augenblide bat nur Medlenburg noch eine Berfaffung, welche ald eine 
organische Weiterbildung der alten fländifchen Verfaſſung betrachtet werben Tann. 
Der franzdfifche Gonftitutionalismus bat in Deutfchland ſowohl, wie in den meiften 
übrigen Ländern Europa’s, flegreich das Feld behauptet, es ift auf Grund deſſelben 
in dieſen Rändern eine neue gefegliche Ordnung der Öffentlichen Verbältniffe herbeige- 
führt worden, und es iſt nicht Sache des Iegitimen Königthumß, dieſe geſetzliche Ord⸗ 
nung gewaltfam zu durchbrechen. Das Koͤnigthum muß ſich bemühen, mit den öffent⸗ 
lichen Mechtöverhältniffen, welche von ihm einmal als verfaſſungsmaßig anerfannt 
worden find, fo gut es geben will, in Frieden zu leben, fo lange ihm nicht felbft der 
Krieg erklärt wird. Die Demokratie bat freilich ihr 1348 bereits offen ausgeſproche⸗ 
nes Stichwort: „Weg mit dem Königthum“ umgeändert in Die Devife: „Weg mit 
einem jelbfiftändigen Königthum*; die Negierung foll der Majorität des Unterhaufes 
unterworfen fein. Die Demokratie hat eingefeben, daß bei dem monarchifchen Sinne 
des Volkes, welcher auch von der überwiegenden Mehrzahl der Altliberalen getheilt 
wird, dem Königthum auf directem Wege nicht beizufommen fei, und deshalb Fam 
ihr der Sag des franzöflfchen Conſtitutionalismus gelegen: „die Nation beflehlt, Der 
König gehordht.* Die Liberalen haben fich, wie gewöhnlich, jo auch in diefem Falle 
von der Demokratie einfangen lafien; ſte fämpfen für das Princip des Parlamen« 
tarismuß (f. d. Art), nach welchem ein Minifterium niemald im Widerfpruch mit 
der Majorität des Unterhaufes ſich befinden darf, und Helfen ſomit der Demokratie ein 
Ziel verfolgen, weldyes nicht das ihrige iſt. Diefe letere weiß fehr wohl, daß bie 
parlamentarifche Regierungdform nur eine Vorflufe für die von ihr angeftrebte Re— 
publik ift, fie läßt fich das Scheinkönigthum nur deshalb gefallen, weil e8 der Republik 
die Bahn bereitet. Ein Königthum; welches nur einen müßigen Zufchauer der politifchen 
Kämpfe abgiebt, dem die politifche Unthätigkeit zur Pflicht gemacht ift und deflen 
Einmifchung in die Regierung als eine Berfaffungsverlegung betrachtet wird; ein Kö- 
nig alfo, defjen Aufgabe, wie Ruge in dem Zranffurter Parlamente fehr richtig er- 
Elärte, nur darin befteht, „einen PBremierminifter zu ernennen und einen Nachfolger zu 
erzeugen”, ift allerdings ein überflüffger Zierratb an der Stactöverfaflfung, und es 
würde der Demokratie nicht fchmer fallen, dem deutfchen Philiſterthum demnächſt ar 
zu machen, daß die Koften eines folchen Königthung beſſer verwandt werben Fönnten. 
Diefe einfachen Wahrheiten find aber dem Liberalismus bisher immer noch unverftänd- 
lich geblieben, weil er fich einreven läßt, England und Belgien lieferten den Beweis, 
daß ein Volk unter einer parlamentarifchen Verfaſſung ſich wohl befinden und durch 
Diefelbe vor den Stürmen ber Nevolution gefichert. fein Fönne Wir haben bereits 
auf die fehlerhafte und für die Freiheiten des Volkes keineswegs günftige Stellung 
aufmerffam gemacht, welche dad Königthum angenblidlich in England einnimmt, aber 
wir haben zugleich darauf. aufmerkſam gemacht, daß der englifche Parlanentarismus 
nicht auf liberalifirende Theoretifer und ein dieſelben raſtlos vorwärtd draͤngendes 
Demagogenthum, fondern auf zwei mächtige ariflofratifche Parteien ſich flüge, welche, 
ohne ihre eigene Exiſtenz zu gefährden, an eine Befeitigung des Koͤnigthums nicht 
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denfen können. Es Tann daher Tein Beifpiel unglüdlicher gewählt fein, um den Par« 
lamentarismus bei uns in Deutichland zu rechtfertigen, ald das DBeifpiel Englands. 
In Belgien aber, wo ein angeftammtes Königthbum nidyt vorhanden ift, hat der 
Parlamentarismus, welcher überdies dort Durch die Hierarchie der katholiſchen Kirche 
ein erhebliche® Gegengewicht findet, erſt eine kurze Probe beflanden, und jedenfalls hat 
er bereitö dazu beigetragen, den Einfluß des Demagogenthums in Belgien mächtig zu 
heben. Vielleicht bringt bereitö eine nicht ferne Zeit deutlichere und eingreifendere 
Kennzeichen dieſes Einfluffes. Iedenfall® Hat aber in Deutfchland und namentlich 
in Preußen die Erfahrung gelehrt, daß das Königthum, welches den preußi- 
ſchen Staat gefchaffen Hat, ohne erhebliche Gefahren für diefen Staat, nicht 
unter die Dormundfchaft der Majorität des Abgeordnetenhauſes geftellt werben 
darf, welche aus. demokratiſchen und burenufratifchen Elementen zufammengefegt ift. 
Die Einführung der parlanıentarifchen Megierungsform iſt in Preußen, mo die 
Macht und politifche Bedeutung des Ständethbumd von der abfoluten Monarchie 
und demnädft von der Demofratie des Jahres 1848 wefentlih erfchüttert find, 
gleichbedeutend mit ber Unterordnung des Königtdums unter eine demokratiſirte 
Bureaukratie. Die Bureaufratie wird in Folge ihrer Intelligenz und ihrer Erfahrung 
in den ®efchäften, bei der langen Entwöhnung des Volkes von aller Selbftregierung, 
ſtets der meientlichfle Beſtandtheil des aus Lrmahlen bervorgegangenen preußifchen 
Abgeorbnetenhaufes fein, und fie wird ihre Nolle als oberſte Gewalt und Autorität 
des Landes, wie die Erfahrung der letzten Jahre bereit8 gelehrt Hat, nicht einmal in 
Bezug auf die Form mit. befonderer Nüdfiht gegen dad Königthum zur Ausübung 
bringen. Die Mitglieder des alten Beamtenthums in Preußen, welches durch Treue 
und Mechtichaffenheit ſich außzeichnete, fanden ihren Stolz darin, Diener ihres Königs 
zu fein, und gerade dieſes Bewußtſein befähigte fle, Die ehrmürdige Stellung einzu» 
nehmen, melche ihnen die Achtung und Anerkennung der ganzen gebildeten Welt er- 
worben bat. Die heutige Bureaufratie aber beftrebt ſich, eine ſelbſtſtändige politifche 
Macht im Staate zu fein und durch die parlamentarifche Negierungsform den König 
zu beberrfchen, anfltatt ihm zu gehorchen. ine berrfchende Bureaufratie wird aber 
ſchließlich ſtets die Rolle des Demagogentbumd übernehmen, meil ihr letztes Ziel die 
Republik fein muß, wo fie auch nicht mehr der Außern Form nach durch das König 
thum in ihrer Allgewalt behindert if. Eine berrfchende Bureaufratie befindet ſich 
in ähnlicher Rage, wie ein herrſchendes Heer; auch die Prätorianer haben ftet3 die 
Formen der Volksſouveränetät geliebt, um durch diefe felbfl zu regieren. Die 
wichtigfle Aufgabe des Königthums beſteht daher in dieſem Augenblid darin, den 
Parlamentarismus energifch zu bekämpfen. Derfelbe ift in Preußen fo menig, 
wie in den meiften andern beutfchen Rändern, verfaffungsmäßig anerkannt, fon- 
dern fucht fich vielmehr durch Hinterthüren und willkürliche Interpretation von Ver⸗ 
faffungsparagraphen heimlich einzufchwärzen. In der preußifchen Verfaffung ſteht Fein 
Wort davon, daß die fünigliche Megierung fich den Beichlüffen des Abgeordnetenhauſes 
unterwerfen müſſe, fle hat vielmehr ein ganz unbefchränftes Veto gegen dieſe Be- 
ſchlüſſe und eben fo wenig hat das Abgeordnetenhaus die Verwendung ber Öffentlichen 
Gelder einfeitig zu beflimmen, wodurch ihm thatfächlich allerdings die oberfie Gewalt 
im Staate übertragen fein würde, fondern es theilt dieſes Necht verfaflungsmäßig mit 
dem Könige und dem Herrenhaufe (f. den Art. Budget). Nicht einmal ein fog. Mi- 
nifter- Berantwortlidfeitsgefeg beſteht in Preußen, um eine politifche Ver⸗ 
antwortlichkeit der Minifter dem Landtage gegenüber zu begründen, und die Regierung 
braucht daher nur darauf Bedacht zu nehmen, daß, wenn auch den Verheißungen der 
Berfaflungsurfunde gemäß die Vorlage eined foldyen Geſetzes von Neuem gemacht 
wird, daſſelbe Feine Beflimmungen enthält, welche der Macht und dem Anſehen bes 
Königthums gefährlich fein könnten. Das Königthum ift in Preußen nur in ber 
Ausübung gewifler Befugniffe, namentlich in Bezug auf die Geſetzgebung und die 
Beftenerung, an die Zuflimmung des Landtages gebunden; dad Dogma des franzöſi⸗ 
ihen Conſtitutionalismus von einer Theilung der Gewalten und einer Muforitäts- 
berrfchaft widerſtreitet nicht minder der gefihichtlichen Stellung des preußifchen Könige 
thums, mie der Berfaffungdurkunde. Kein Königtfum von Volkes Gnaden, fondern 
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Königthum von Gottes Gnaden, d. h. demütbige Unterordnung des Königthums unter 
die Gebote und Ordnungen Gottes, aber nicht Unterorbnung deffelben unter den Willen 
ber Tagedmeinung und des fouveränen Volkes; yperfönliches Regiment des Königs, 
aber im Einklang mit der beſchwornen Verfaffung und im Einklang mit den berech⸗ 
tigten Anforderungen des ganzen Volkes und der einzelnen Untertbanen; feine abfolnte 
Gewalt ded Königs, aber auch Feine -abfolute Gewalt des Abgeordnnetenhaufes, fondern 
verfaffungsmäßige Beſchränkung des Königs in der Ausübung beftimmter Megierungs- 
rechte durch dad Parlament; Bewahrung der Autorität und Selöftfländigkeit des 
König! gegenüber den augenblidlichen Maforitäten des Parlaments ſowohl, wie des 
Volks, mit einem Worte verfaffungdmäßiges Eönigliched und nicht parlamentarifches 
Negiment, aber auch Fein FTönigliched Regiment unter den Bormen der Volksſouve⸗ 
ranetät mit den Weſen des Despotiämud, fein Bonapartismus alfo. Nur das 
legitime Königtbum, welches mit dem Volke weit mehr noch durch das Band 
gegenfeitiger Treue und durch das Band einer langen Gefchichte, gemeinfchaftlicher 
Noth und Gefahren nicht minder, wie gemeinfchaftlichen Ruhmes zufammenhängt, if 
im Stande, die Breiheit des Volkes und zugleich die äußere Macht ded Staates zu 
begründen; jedes andere Königthum vermag, wie in neuerer Zeit die Geſchichte 
fänmtliher romanifher Staaten Europa’d gelehrt bat, nur auf die Gors 
ruption und die Gewalt fih zu fügen, oder muß dem Despotismus des ſouve⸗ 
rinen Volkes Platz mahen. Auch in den meiften germanifhen Stan» 
ten Europa's (die flawifchen, wie Nußland, find noch zu fehr in der Ent 
wickelung begriffen, ald daß fie des abfoluten Königthums entbehren Fönnten, 
und fcheinen überhaupt bei ihrem Mangel an organifcher Gliederung nur die Wahl 
zwifchen diefem und der Republik zu Haben) droht zur Zeit daß verfaffungsnäßige 
Königthum dem Parlamentarismus zu erliegen, auf welchen der durch und durch zwei⸗ 
deutige und bdoppelzüngige franzöſtſche Conſtitutionalismus, wie feine liberalen An 
bänger behaupten, nun einmal mit Nothwendigkeit hinweiſ't. Sache des deutſchen 
Koͤnigthums ift e8 daher, diefer gallifchen Zweideutigfeit vieler Baragrapben der mo- 
dernen Verfaſſungs⸗Urkunden deutſches Necht und die gefchichtliche Stellung des deut 
fhen Koͤnigthums gegenüberzuftellen und in diefem Sinne die Auslegung bderfelben 
vorzunehmen. Auf dieſe Weife allein kann den germanifchen Staaten ein König 
thum erhalten bleiben, welches Die Aufgabe zu erfüllen vermag, welche bei den ger 
manifchen Stänmen fehon in den Tagen des Tacitus dem Königthum zugewieſen war, 
die Aufgabe nämlih, das Recht und die Freiheit ihrer ſämmtlichen Unterthanen, In 
fonderheit aber der fchmwächeren gegenüber den mächtigeren, zu befchligen und nöthi⸗ 
genfall8 neu zw begründen. — Meber die völkerrehhtlihe Stellung des heu⸗ 
tigen Königthumd fönnen wir und ganz kurz faflen. In dem Artikel Kaiſerthum 
ift bereitd ausgeführt, daß nad heutigem Völkerrechte der Königstitel dem äußeren 
Nange nach dem Kaifertitel völlig gleich fleht. Auch der Majeftätstitel (das N 
here über diefen Titel und den Brubertitel in dem Artikel: Majeftätätitel) wird zur 
Zeit Kaifern und Königen gleichmäßig ertheilt. Früher führte nur der deutſche Kaifer 
diefen Titel, wennſchon die Könige von Frankreich und England fich denſelben bereit 
im 16. Jahrhundert von ihren Unterthanen beilegen ließen. Auf dem Weftfaͤliſchen 
Friedenscongreſſe beanfpruchten namentlich Die Könige von Hranfrei und Spanien 
die Anerkennung dieſes Titels ſeitens des Kaiſers. Diefer verftand ſich jedoch nut 
zu dem Zugeſtaͤndniß, diefen Königen in fogenannten Handſchreiben die Majeftät 
zu geben, während in den officiellen Schreiben des Meiches, welche aus der Kanzlei 
des Reichs⸗Erzkanzlers bervorgingen, den fogenannten Kanzleifchreiben, die Kb- 
nige nach wie vor vom Kaifer Königlihe Gnaden oder Königliche Hoheit angeredet 
wurden. Erſt felt dem 18. Jahrhundert erhielten die Könige auch in kaiſerlichen Kanz⸗ 
leifchreiben die Majeftät, und zwar wurde dieſes Zugefländnig zuerft dem Könige von 
Preußen gemadt. — Außer den Königen giebt es noch Souveräne mit koͤnig⸗ 
lihen Ehren, die Großherzoge nämlich und die Kurfürften von Heffen. Diefelben 
haben das unbeftrittene Recht, Befandte der erften Klaffe zu fenden, und erhalten von 
Königen und Kaifern den Brudertitel, den der Kaifer der Branzofen bekannt 
ih vor einigen Jahren dem Großherzog von Heflen und dem Kurfürflen von 
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Heflen » Kaffel infofern ganz ungerechifertigter Weiſe verweigerte, als er verlangte, 
daß diefe Fuͤrſten in ihren an ihn gerichteten Schreiben fi „frere et servileur“ 
unterzeichnen follten. — Auch größeren Republiken werden koͤnigliche Ehren zu- 
erfannt. Früher war dies namentlich in Betreff der Republik Venedig der Ball, 
und Heut zu Tage bei der Schweiz und den Bereinigten Staaten von Nordamerifa. 

König (Georg Friedrich), politifcher Schriftfteller, geboren 1781 zu Enting- 
haufen in Sannover, gebildet auf dem Gyınnaflum und’der Univerfität zu Göttingen, 
betbeiligte fih 1831 bei den Unruhen zu Oſterode, wo er Advocat war, und zu 
Göttingen, wurde beöhalb zu Gefängnißfirafe veruriheilt, die ex 6iß zum November 
1839 verbüßte. Er farb 1848... Bon feinen Schriften erwähnen wir: „Das König» 
tum und die Nepräfentation“ (Leipzig 1829), „Ueber die politifhen und bürgerlichen 
Reformen und den Entwurf eined Staatögrundgefeges für Hannover“ (Braunfchweig 
1832), gefchrieben im Staatögefängnifle zu Gele, „Armin der Cherusker“ (Leipzig 
1840), „Die Criminalproceßordnung“ (Leipzig 1840). 

König (Heinrih Joſeph), der Neftor der jegigen beutfchen Romanfchriftfteller, 
geboren zu Fulda 1790, war eine Zeit lang Beamter in Zulda und Hanau und mwurbe 
ofters zum Landtagddeputirten gewählt. Bon feinen Romanen erwähnen wir: „Die 
bode Braut“ (2 Bde, Leipzig 1833), „Die Waldenfer“ (2 Bde., Leipzig 1836), 
„William's Dichten und Trachten" (Hanau 1839, 2 Thle., 2. Aufl. als „William 
Shaffpeare”, 1850, 3. Aufl. 1859), „Die Elubiften in Mainz” (1848, 3 Thle.), 
„Haus und Welt” (2 Bde., Braunfchweig 1852). In mehreren feiner Novellen be» 
wegt er ſich auf dem Gebiete des innerfien Gefühlslebens; Hierher gehört „Deutfches 
Reben in deutichen Novellen”, „Regina, eine Herzendgeichichte” (1842) und „Veronika“ 
11844, 2 Thle.). Seine „ Sämmtliye Schriften” erfchienen in 13 Bänden 1852—59. 

Königäberg, polniſch Krolewiec, littauiſch Karalauczius, Hauptſtadt des gleich- 
namigen Regierungsbezirkes und der Provinz Preußen, die dritte Reſidenz des preu- 
fliſchen Staates, Ilegt am Pregel, über welchen bier fieben Brüden führen, eine Meile 
von dem Einfluffe deffelden in dag Friſche Haff, an der Außerften Grenze Sanılandg, 
und beftebt aus der Altfladt, dem Xöbenicht, dem 1324 erbauten, auf einer Pregel- 
Injel und in der Mitte der Stadt liegenden Kueiphof, den Freiheiten und mehreren 
Vorſtaͤdten. Nachdem die tapfern heidniſchen Preußen zunächſt in der Landichaft 
Samland bis zum Jahre 1254 ihre Freiheit behauptet und fich gegen die zu ihrer 
linterjochung nad Preußen vorgedrungenen Ritter des deutfchen Ordens nicht nur 
heldenmüthig gewehrt, fondern fle uuch zu verfchiedenen Malen zurücdgefchlagen hatten, 
fam Ende 1254, durch neue Kreuzzugspredigten vom Papſte aufgefordert, König 
Dttofar von Böhmen mit 60,000 Mann dem Orden zu Hülfe Nachdem er die 
Preußen 1255 beflegt hatte, gab er, zur Erinnerung an dieſe biflorifche Begebenheit, 
den deutſchen Ordensrittern den Math, auf einer Anhöhe am Pregel, welche damuls 
ein dichter Wald (Twangste) bebedte, zur Sicherheit der neuen Eroberungen eine fefle 
Burg zu bauen, wozu er felbft die Mannfchaft zurücdlich. Die Burg wurde 1255 da 
erbaut, wo jetzt die Küraffler-Kaferne, der Marftall vor dem Schloffe liegt, im folgen- 
den Jahre ward die Stadt K. in der Gegend des heutigen Steindammes und gleich- 
zeitig die ältefte, die fogenannte polniſche Kirche erbaut. Im Jahre 1257 wurde bie 
hölzerne Burg abgebrochen und flatt ihrer ein maſſives Schloß errichtet, das zur Zeit, 


nachdem es immer mehr vergrößert, noch auf derfelben Stelle fteht, auf welcher e8 - 


danıglö erbaut wurde. In feinem älteren Zuftande, ald dad Schloß noch ntit befon- 


deren Mauern, Thürmen, Gräben, BZugbrüden umgeben war und eine Einheit der 


Bauart zeigte, flellte ed einen würdigeren, vortheilbafteren Anblid dar, ald jet, wo 
e8 eine Muſterkarte von Bauarten der lebten fünf Jahrhunderte genannt werden kann. 
Noch 15 Jahre dauerten die Kämpfe zwifchen den Preußen und den Drbensrittern, 
mehrmals, 1262 und 1264, wurde das Schloß KR. von Erfteren hart beflürmt, die 
neu angelegte Stadt verbrannt. Der Erbwall um die Stabt war 1626—1629 zum 
Schuß gegen die Schweden, die im Kriege gegen die Polen unter Guſtav Adolf in 
dem Vorhafen 8.8, in Pillau, nur 6 Meilen von K. entfernt, landeten, aufge- 
fhüttet. Nachdem K., zum Schuge gegen den Often, zur Feſtung erflen Ranges er« 
boben worden, ift der Wall abgegraben und in defien Stelle, weitır hinaus, find die 
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neuen mafflven Beflungswerfe angelegt, wozu am 15. October 1843 der Grundſtein 
auf „Herzogs Ader” gelegt wurde. Die Benennung „Haupt und Nefldenzftabt” führt 
K., weil e8 von 1457—1515 die Mefldenz der Hochmeifter des deutfchen Ordens, nad 
dem deren biöheriger Hauptfig, das Schloß Marienburg, von Polen befegt, darauf die Re⸗ 
fidenz Der Herzoge von Preußen und fpäter, namentlich beiden Quldigungeu und Krönungen, 
die Reſidenz der Kurfürften von Brandenburg und Könige von Preußen war. In feiner Welfe 
hinter der Zeit zurücgeblieben, erfreut fih die Stadt nunmehr aller Einrichtungen und 
Bequemlichkeiten einer großen Haupt, Reſidenz⸗, Krönungs-, Univerfitätd- und Han 
delsſtadt. K. hat einen Flächemaum von 11, Q.⸗M., 300 Straßen, die eine Länge 
von 11 Meilen einnehmen, 30 öffentlihe und WMarktpläge, eine Einwohnerzahl von 
81,800 Einwohnern, wovon auf Proteftanten 94,,, auf Katholiken 1,,, auf Menno⸗ 
niten O,,, auf Breigemeindler O,, und auf Juden 2, pEt. entfallen, 7858 @ebäude, 
darunter 4186 Mohnhäufer, 20 Kirchen .und Betbäufer, 36 Schulhäufer, 69 Laza- 
vethe, Stifte, Hofpitäler ıc. und 145 Fabriken K. ift vorzugsweiſe Handelsſtadt, 
das Wohl und Weh der Stadt hängt hauptſaͤchlich mit von günfligen Handels⸗ 
verbältnifien ab. Ihre Mhederei beſitzt gegenwärtig 24 Schiffe von 4100. Laſt und 
8 Dampfſchiffe. Das Fabrikweſen bat fich während der legten Jahre bedeutend ge 
hoben, fo wie die Architektur feit den lebten Jahren und namentlich feit dem Beginn 
des Feſtungsbaues, welcher die Zeftigkeit in Verbindung mit der Eleganz auch auf 
die Privatbauten Übertragen hat. Die Mafchinenbauanftalten der Union, Vulkan, von 
Steinfurt und Heyn, die Marzipan, Zuder- und Bernfteinfabriten find berühmt, und 
an Denfmälern befigt die Stabt außer den Grabmälern in dem bon: den Hochmeiſter 
Herzog Lothar von Braunfchweig 1332 erbauten Dome die Erzbildfäule König Friede 
rich's I. von Schlüter, vor dem Schloffe die Erzreiterftatue König Friedrich Wilhelm's II. 
von Kiß, die Bildfäule König Friedrich Wilhelm's I. von Meißner und die von 
Stürmer in Sandſtein gearbeiteten Bildfäulen Königs Dttofar. von Böhmen, des Ich 
ten beutfchen Drdend » Hochmeiſters, Herzogs Albrecht I, und des Kurfürften Fried⸗ 
rih Wilhelm auf dem Königsthore. Das geiftige wie das politifche Leben regt fh 
mächtig, die Wiſſenſchaft fehreitet vorwärts, von je ber vertreten durch die tüchtigften 
Männer — früher dur Immanuel Kant, Hamann, den Magus ded Nordens, Zacha⸗ 
riad Werner, E. 3. Hoffmann, v. Hippel, Herder, Beflel, Hagen, Herbart, Kraus, 
Lobeck, Drumann, Dinter, Burbach, gegenwärtig durch Männer, wie Karl Roſen⸗ 
kanz, 8. W. Schubert, Neumann, Johannes Boigt, Mofer u. A. m. — und ge 
nährt und gepflegt in der Univerfltät, in dem Collegium Albertinum, dem Herzog 
von Preugen Albrecht I. zu-Ehren fo genannt, der fie 1544 als ächt lutheriſche ge- 
ftiftet Hat. Ihr ift jegt ein Mufter- und Prachtbau auf Königegarten angemwielen, 
wozu der frühere Rector König Friedrich Wilhelm VI. beim 30Ujührigen Jubelfeſte 
der Albertina im Jahre 1844 den Srundflein legte und welchen der feige Nector 
magnificentissimus, der Kronprinz von Preußen, 1862 einweihte. Bietet fomit X. 
Hervorragended genug dar, fo müflen wir noch daran erinnern, daß bier ed war, wo 
Friedrich Wilhelm II. zur Zeit des unglücklichen Krieges fehmergebeugt weilte und fd 
Aller Herzen gewann, daß bier e8 war, mo Fichte für Erhebung Deutfchlands zu wir 
fen begann, und daß bier Männer und Patrioten, wie Stein, Wilhelm v. Humboldt, 
Niebuhr, Nicolovius, Stägemann x. im Stillen das Werk der Daterlandsbefreiung 
vorbereiteten. K. ift Die patriotifchfle der Städte und die chrwürbigfte der Mütter im 
Norden Preußens, denn fie bat die Unabhängigkeit des Vaterlandes vom franzoͤſiſchen 
Joche Fair Möge es fich ſtets fo patriotifch in jedweder Hinſicht zeigen! 
önigsberg. Bon den vielen anderen Orten, die dieſen Namen haben, nennen 
wir nur noch daß K. In der Neumark, eine Stadt von 5800 Einmohnern, an dem 
Flüßchen Roͤrike, Die früher befeftigt und von einer Mauer, die mit Wachtthürmen 
verfeben war, und mit Wällen und Gräben umgeben gewefen if. Sie wird 1244 
zuerfi erwähnt und gehörte vor Alters den Bifchdfen von Brandenburg, bis fle Bi⸗ 
ſchof Heinrich 1270 gegen das Städtchen und jekige Dorf Reuenberg im Ober 
Barnim an den Markgrafen abtrat. 1320 ſchloß K. ein Schup- und Trugbündniß 
mit anderen Städten der Neumark und in den Kriegen der Kurfürflen mit den pom⸗ 
merfchen Gerzögen fpielte es eine große Rolle und wurde in der Megel als Zufam- 
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mentunftdort der Abgeorbneten beider Souverine gewählt. „Der Sage nach,” meint 
Gundling in feinem brandenburgifchen Atlas, „Hatte 1255 König Ditofar von Böh- 
men, welcher mit Kayſer Rudolff dem Erften Krieg geführet, dieſe Stadt erbauet. 
Es ift aber dieſes ſehr ungewiß, dann diefer König bat vielmehr Königsberg in 
Preuffen auf feinem Zug wider die beibnifchen Preufſſen erbauet, dahero demſelben 
der Anfang diefer Stadt fchwerlich fan zugefchrieben werden. Man faget: es habe 
Marggraf Otte der lange, biefelbe erbauet und diefelbe nach König Dttofar als fei- 
ner Butter Bruder Koͤnigsberg genennet.” Jedenfalls iſt es noch nicht ausgemacht, 
woher der Name K. kommt, doch daß der König Öttofar auf feinem Kreuzzuge nach 
Preußen die Stadt erbaut oder mit diefem Namen befchentt habe, ift wohl am un- 
wahrſcheinlichſten. 

Königähofen ſ. Twinger von Königähofen. 

Königinhofer Handſchrift, f. Böhmiihe Sprache und Literatur, Bd. IV. 
pag. 218, und Hanka. 

Köni gömard, Maria Aurora, Gräfin von, Enkeltochter des großen Feldmarſchalls, 
wurde um * Jahr 1666 auf der Agathenburg zu Stade geboren. Sie war ‚eine 
der berühmteften und außgezeichnetfien Frauen des 17. und 18. Jahrhunderts. Bon 
großer Schönheit, lebhaften Geiſtes, edlen Herzens, weit befler unterrichtet als die 
meiften Frauen ihrer Zeit, Künfle und Wiffenfchaften nicht nur liebend, fondern fich 
auch in mehreren derfelben, namentlich Muſik und Malerei, mit dem glängendflen Er⸗ 
folge verſuchend, würde fie eine Zierde ihrer Zeit, ein Mufter ihres Geſchlechts ge⸗ 
worden fein, bätte nicht der Untergang ihres Bruders, des Grafen Philipp 
Chriſtoph (f. unten) ihr eigenes Schickſal unglücklich gefaltet. Um ihren in 
Hannover ermordeten, wie man aber glaubte, nur gefangenen Bruder zu retten, ging 
fie nach Dresden, um die Verwendung des Kurfürflen, in deſſen Dienfl der Graf 
als General zulegt geftanden. Hatte, in Anfpruch zu nehmen. Der Kurfürft verliebte 
ſich Teidenfchaftlich in das fchöne Weib und wandte Alles an, fie fi geneigt zu 
nahen. Dach vielen vergeblihden Bemühungen beflegte er ihren Widerfland und die 
Gräfin erfchien Öffentlich als feine Beliebte. Das Verhaͤltniß unterſchied ſich aber 
fehr von Berbindungen ähnlicher Art, indem die Einwirkung der geiftvollen Frau auf 
den Kurfürften nur Gutes erzielte, fie beiſpielsweiſe ſich unabläffig mühte, den Kur- 
fürften mit feiner Gemahlin und feiner Mutter zu verfühnen, weshalb die Fürftinnen 
ſie nur „ihren Engel” nannten und fie immer ald Freundin behandelten. Die Frucht 
der Derbindung mit dem Kurfürften war ein Sohn, Moritz, der nachmals fo be- 
rühmte Rarfhallvon Sachſen (f. d.). Das Berbhältnig zum Kurfürften wurde 
jedoch wegen des wanfelmüthigen Charakters deſſelben bald gelöft, doch trug Die 
Gräfin ihr Schickſal mit Würde und flößte ſowohl dem Hofe als dem Publicum 
Achtung und Ehrerbietung ein. Ungeachtet fle aufgehört Hatte, die Gelichte des 
Kurfürften zu fein, blieb fie doch in dem innigften Breundfchaftsverhältnig mit 
ibm und er bediente ſich gern ihres Raths und ihrer Einfiht. Er verwandte ſich 
am kaiſerlichen Hofe dafür, Ihr die Stellung als Pröbflin des Stiftes Quedlinburg 
zu geben, in melche fie au am 24. Mai 1700 feierlihfi eingeführt wurde. 1702 
fandte der Kurfürfl, der inzwilchen König von Polen geworden war, fie zu Karl XI, 
‚um mit diefem wegen des Briedend zu unterhandeln. Zwar ließ dieſer fle nicht vor 
fih, doch blieb ihre Reiſe nicht ganz ohne Refultat. Sie ftarb am 18. Februar 1728 
und wurde in ber fürftlicden Gruft zu Quedlinburg beigefegt. — Ihr Bruder, Graf 
Philipp Chriſtoph u K., zeichnete fich ebenfalls durch Schönhelt und Gelft aus. 
Er wurde 1662 geboren und früh am Braunfchweig- Lüneburgifchen Hofe eingeführt. 
Er ging nach der damaligen Sitte auf Meifen und bielt ſich längere Zeit in Italien 
auf. Später trat er in fächfliche Dienfle, wurde General und ging als folder an 
den Hof von Hannover, wo er feine Jugendfreundin, Sophie Dorothea, Prin- 
zeſſin von Braunfdhweig - Lüneburg, ald Gemahlin des Kurpringen Georg Ludwig 
von Hannover, fpäter als Georg J. König von Großbritannien, wiederfand. Die Kur⸗ 
prinzeffin war in fehr unglüdliher Lage und es fcheint, als ob fie fich dem Jugend- 
freunde eröffnet und dieſer den Verſuch gemacht Bat, fle zu ihren Eltern zurüdzubrins 
gen. Doch bielt er fich nicht immer in Hannover auf, 1690. focht er gegen die Tür- 
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fen, 1691— 1692 in Ylandern, 1693 führte er ein felbfifländiges Kommando gegen 
die Dänen. Nur in den Paufen bielt er fi in Hannover auf, wo er fich die Gräfin 
v. Platen, die Geliebte des Kurpringen, deren ihm angetragene Liebe er zurüdwie, 
zur erbitterten Feindin machte. Diefe befchuldigte ihn endlich eined unerlaubten Ber 
hältniffes zur Kurprinzeifin, in Folge deſſen er, es tft noch nicht aufgeklärt, auf weſ⸗ 
fen Befehl, am 1. Juli 1694 auf dem Corridor des Eurfürftlichen Schloffe® indgeheim 
durch Hellebardiere ermordet wurde. Sterbend noch betheuerte er die Unſchuld Sophie 
Dorothea's. Sein Leichnam wurde in einen Canal verfenft und die Deffnung ver: 
mauert. Anfangs wurde ausgebreitet, er fei verhaftet, Doch durch Geſtaͤndniß zweier 
Hellebardiere wurde fpäter die blutige That Fundig. Die Kerprinzeffin wurde als Ge⸗ 
fangene nad Schloß Ahlden gebradht, wo fie auch flarb (ſ. d. Art. Ahlden). Bis 
zu ihrem Tode blieb fle ebenfall8 bei der Betheuerung ihrer Unſchuld, nahm aud 
wiederholt auf ihre Ausfage das Abendmahl. Da in Folge der Verheimlichung det 
Mordes der Tod des Grafen von deffen Erben nicht conftatirt werden Eonnte, fielen 
die Allodial- Güter defjelben der Krone Hannover anheim und dieſe Hat fie ungeachtet 
alfer Reclamationen, deren legte von der Familie 1848 gemacht wurde, bis jegt noch 
nicht herausgegeben. Literatur: Cramer, Denkwürdigkeiten der Gräfin Marie Aurora 
K. (Quedlinburg 1833). Nachrichten zur Gefchichte des Gefchlechts der Grafen Königs: 
mark. Zufammengeftellt von George Hefeftel. (Berlin 1854. A. Dunder.) 

Konigsſtuhl Heißen ver 543° hohe Gipfel der Kreidefelfen der Stubbenkammer 
auf der rügenfchen Halbinfel Jasmund, der faft fenfrecht in das Meer herabfällt, und 
der bei Heidelberg (ij. d.) gelegene Berg, der auch den Namen Kaiſerſtuhl 
führt. Der Name KR. für den Bipfelpunft der Stubbenfammer verfchwindet jeßt meht 
und mehr, indem derjelbe jeit dem Aufenthalt Friedrich Wilhelm's IV. von Preußen 
auf Rügen während einiger Wochen mehrere Jahre hindurch in Friedrich" Wilhelmefuhl 
umgeändert worden iſt. Wichtiger und befannter tft der nahe bei dem zum früheren 
Erzftife Köln gehörigen Städtchen Rhenſe gelegene K., der in der Gefchichte des 
deutfchen Reiches eine Rolle gefpielt hat, denn auf dieſem K. war ed, wo in früheren 
Zeiten die Kurfürften vorläufige Berathfchlagungen megen ber Koͤnigs⸗ und Kaiferwahl 
anftellten und wegen des feierlichen Wahltages in Frankfurt Abrede mit einander tra 
fen. Traten der Wahl in dieſer Stadt Hinderniffe entgegen, fo geſchah fie auf dem 
K. bei Rhenſe feloft unter freiem Himmel und im Ungeficht des Volks; der Neus 
erwählte wurde Hier feierlich ausgerufen und feine Erhebung befannt gemacht. Auch 
traten die Kurfürften wegen wichtiger Reichsangelegenheiten bier oft zuſammen und bie 
Kaifer ertheilten bier nicht felten den Kurfürften» Privilegien die feierliche Beftätigung. 
1338 wurde auf dem K. der erfte Kurfürften- Verein geftiftet, und Maximilian 1. iſt, 
fo viel man weiß, der legte Kaifer, welcher Hierher geführt wurde. Diefen Ort haben 
die vier Kurfürften am Rhein zu ihren Zufammenfünften fehr wahrfcheinlich wohl des⸗ 
halb gewählt, weil ein jeder von ihnen einen Ort in der Nähe befaß: Kur-Köln dab 
oben genannte Städtchen Rhenſe, Kur-Mainz Ober-Lahnftein, Kur⸗Trier Gapelle und 
Kur- Pfalz Braubach, welchen Ort der Landgraf von HeffensKaffel zu Leben trug. Der 
K. war ein achtfeitiger Bau, etwas über 15° hoch und 231/,’ breit. Acht freiftehende 
Pfeiler und eine Säule trugen das jpigbogige Gewölbe, über dem ſich die Site ber 
fießen Kurfürften erhoben; diefe nahmen fieben Selten des Achtecks ein, während auf 
der achten eine Treppe emporführte. Das Bauwerk war ein Denkmal alter national 
deutfcher Sitte. Unter freiem Himmel, unter Bäumen murden in der Frühzeit ber 
deutfchen Gefchichte Die Verfammlungen des Volkes gehalten; auf fleinerner Bühne 
fland derjenige, welcher zum Volke zu fprechen hatte. Hier aber erfcheint die Bühne 
in der Form, welche die chriftliche Kunft in den Ambonen der Kirche als ein von 
Säulen oder Pfeilern getragened Gerüft ausgebildet hatte. Die Bürger von Mhenie, 
denen Karl IV. den Bau aufgetragen, Hatten für feine Erhaltung zu forgen; dafür er 
freuten fte fich mannichfacher Begünftigungen, die ihnen auch noch im Jahre 1521 ber 
ftätigt wurden. Hundert Jahre fpäter aber war der K. bereitö fo verfallen, dag man 
feinen Umſturz befürchtete; eine Erneuerung, die 1624 flattfand, rettete ihn noch für 
die fommenden Generationen. Unter franzöftfcher Herrfchaft im Anfange des laufenden 
Jahrhunderts wurde er demolirt, 1843 aber wieder hergeſtellt. 


Königftein. Konrad I. (Deutſcher König) al 


Königftein. Nordweſtlich von den Städtchen gleichen Namens, urfprünglich 
unter'm Stein genannt, mit 2650 Einwohnern, bauptjählich an der Mündung der 
Diela in die Elbe, in einem der tiefften und berrlichfien Thäler des Königreich 
Sachfen gelegen, ſteigt der K., urkundlidy der Stein oder große Stein geheißen, am 
linfen Elbufer als eine ungeheuere majeſtätiſche Bergmaſſe empor, deren untere Stufe 
fih im Nordweſten durch feichte Schluchten mit niedrigeren Hügeln verbindet, während 
die obere die nächte Umgegenp body überragt und hinwiederum einen 70 — 80 Ellen 
bogen, etwa 3000 Schritt im unregelmäßigen Umfange meflenden Felſenkranz, wie 
eine Scheibe trägt, die eine abjolute Höhe von 1114’ und Über dem Spiegel der 
Elbe eine von 978° Hat. Dieje fichtlich beberrfchend, murde der Berg böhmifcher 
Seits Schon zeitig mit einer Burg unter befonderen Burggrafen befegt, welche aber 
als eine Donin’fche oder Dobnaifche Beflgung 1402 von den Meißnern erobert und 
widerrechtlich behalten, au 1459 ihnen von Böhmen förmlidy abgetreten wurde. In 
derfelben begründete Georg der Meike 1516 ein Klofter für zwölf Göleftinermöndhe, 
die. dafjelbe aber bi 1525 fämmtlich wieder verliefen, worauf man deren Fond einem 
Dresdener Spital zuſchlug. Erſt Kurfürft Auguft erkannte wieder des Berges hohe 
Wichtigkeit und begann defien flärkere und umfafjendere Befefligung, um die fid) dann 
feine meiften Nachfolger, beſonders König Friedrich Auguft I., verdient gemacht haben. 
So if ed nun Sachſens zwar einzige, aber bis zu den jegigen Vervollfommnungen 
in der Artillerie unnebmbare, daher in den bisherigen Kriegen immer für neutral 
erflärte Feſtung, die das fichere Aſyl der Landesfchäge geweien und im Frieden Die 
Wohnung von einigen Hundert Menſchen if. Ein böchft fleiler, an drei Stellen 
zu vertbeidigender Zugang im Norbweiten führt zwifchen den ringsum in 60 — 80 
Ellen hohe Wände umgefchaffenen Helfen auf die Höhe, weldye außer zahlreichen Ges 
bäuden, den Bafematten und Breiplägen, auch Gärten, eine Weinpflanzung und ein 
MWälpchen trägt, Am Abhange aber giebt es einiges Feld und die feit 1790 ange- 
legte „niedere Kortification“ oder die niedrigen Bafleien unter'm Eingange. Den 
586 Ellen tiefen Brunnen grub feit 1539 Konrad König, und das nie verflegende 
Waſſer flieht darin 26 Ellen hoch; man hält ihn für den tiefflen unter den nichte 
arteftichen auf Erden. Unter den Souverneurs bed K.'s ift der durch jeine Schwänfe - 
bekannte General v. Kyau (1713 — 1733) und unter den Staatögefangenen find Der 
Kanzler Dr. Erell (1591 -- 1601), der Ober Hofprediger Dr. Hoe v. Hoenegg (feit 
1619), der rufflihe General v. Patkul (1706), der Porzellan » Erfinder Bötticyer 
(1706), der Alchymiſt v. Klettenderg (1718 — 1720), der befaunte Geheimferretär 
Menzel, dem die Welt den fiebenjährigen Krieg verdankt, und in der Neuzeit der ruf- 
fifche Agitator Bakunin die befanntefen. 

Konon, ein im peloponneflichen Kriege außgezeichneter athenienflfcher Feldherr, 
Der namentlich an mehreren Seefchlachten ſich ruhmvoll betheiligte, wenn er auch bis⸗ 
weilen unglücklich focht. Namentlich war die 406 bei Mytilene der Sal, wo er, 
nachdem er für den Alcibiades dad Commando übernommen, gefchlagen und einge- 
fchloffen ward; aber Ihn rettete der gleichzeitige Sieg feiner Landsleute bei den argi— 
nufifchen Infeln. Bei dem fyartanifchen Weberfalle bei Aegospotamos (405) retteig 
er durch feine Umſicht und Entfchloffenheit feine Abtheilung von acht Schiffen nad 
Cypern Hin, wo er feitbem 8 Jahre verblieb und von dort aus eine Verbindung 
mit den perfifchen Hofe anfnüpfte, der er fpäter durch fein perfönliches Erfcheinen 
größeren Nachdruck zu geben wußte. So gelang ed ihm mit perfifcher Unterftügung, 
über den Spartaner Pifander bei Knidos 394 einen glänzenden Sieg davonzutragen. 
Er vernishtete dad durch Athen's Demüthigung am Schluffe des peloponneſtſchen Krie« 
ges gefchaffene Uebergewicht Sparta’8 zur See; er vermwüftete darauf die Küſten des 
Peloponnes und kehrte jubelnd in feine Vaterſtadt zurüsf, deren Mauern er von per⸗ 
fifchen Golde wieder aufbaute. Zur Rache dafür bemächtigten fi die Spartaner 
mit Hülfe des perfifchen Statthalter Tiribazos feiner Perfon; doch ſcheint er ihnen 
wieder entfommen und auf Cypern geflorben zu fein. 

Konrad 1., deutſcher König vom 20. Auguft 911 bis zum 23. December 918. 
Unter dem Artikel Rarolinger if angeführt worden, daß fich feit Ludwig dem 
Brommen nicht nur Die verfrhiedenen Völker des Farolingifchen Reichs gegenfeitig ent« 
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fremdet hatten, fo daß Durch den Vertrag von Verdun drei mächtige Meiche, - Italien, 
Sranfreih und Deutfchland, flatt ded einen begründet wurben, fondern daß fih auch 
innerhalb des deutfchen Reichs Die Hauptflänme unter eigenen Herzdgen von einander 
als felbfiffändige Mächte abjonderten. Nach dem Tode Ludwigs des Kindes fchien für 
einen Augenblick dad legte Band zerriffen zu fein, das bisher noch dieſe Herzogthümer 
zuſammengehalten Hatte, aber bald übermog doch das Gefühl der Zufammengebhörig- 
keit bei den verfchiedenen Stämmen, und es wurde über ein neues Oberhaupt unter- 
handelt. Bei weitem der mächtigfte deutfche Herzog war damals Otto der Erlaudite, 
Herzog von Sachen, mächtig nit nur durch feine Hausmacht, das Herzogthum 
Sachen, fondern auch durch die zahlreichen Lehen, die er inne hatte; ihm trag man 
deshalb Die Königäfrone an. Otto lehnte indeß wegen feined hohen Alters dad An⸗ 
erbieten ab und verwies auf den Branfenherzog Konrad, der dann (Anfangs nur vom 
Sachſen und Franken) um fo lieber gemählt wurde, ald er durch feine Mutter Glis⸗ 
mut mit dem Farolingifchen Haufe verwandt war. Konrad nahm die Krone an, ver⸗ 
mochte aber trog feiner Thätigfeit im Unterhandeln, wie im Kriege, Feine einheitliche 
Gewalt in Dentfchland zu fchaffen. Im Norden mwaltete Otto unumfchränkt; gegen 
ihn ließ fich nichts unternehmen. Im Süpdweften hatte fih Karl Söt nad dem Tode 
Ludwigs des Kindes Lotbringend bemächtigt und verweigerte die Wiederherausgabe 
diejes Landes; zwar zog Konrad gegen ihn, vermochte aber nur einen Theil des 
. Zandes wieder in feine Gewalt zu bringen: Im Jahre 912 flarb Otto von Sachſen; 
mit defien Sohne Heinrich hoffte Konrad ſchon fertig werben zu Fünnen und forderte 
ihn deshalb auf, feine Reichslehen wieder herauszugeben und fich mit feinen Allodial- 
Beilgungen zu begnügen. Heinrich wies indeß dies Anfinnen zurüd und in Folge 
deſſen überzogen ihn Konrad und deffen Bruder Eberhard im Jahre 914 mit Krieg. 
Mehrere Angriffe wurden von den Sachſen zurüdgemwiefen; endli wurde Heinrich 
felbft in der Burg Grona (vermuthlih in der Nähe des heutigen Göttingen) bela- 
gert, aber die Macht der Sachſen fchien Konrad doch fo bedeutend, daß er vorzog, 
unyerrichteter Sache wieder abzuziehen und Heinrich fortan im Ungejchmälerten Befige 
- feiner Ränder zu laffen. Inzwifchen war bereits im ſüdlichen Deutfchland eine wilde 
Fehde entbrannt: die fehmäbifchen Kanımerboten Erchanger und Berthold hatten den 
mit Konrad befreundeten und von dieſem mit vielfachen Lehen audgeflatteten Bifchof 
Salomo von Konftanz angegriffen. Nach Tängeren Kämpfen wurden beide Brüber 

jedoch gefangen genommen, auf der Fürftenverfammlung zu Altheim im Jahre 916 
verurtbeilt und 917 zu Adingen enthauptet; daB Herzogthum Alemannien wurbe. deu 
Grafen Burkhard verliehen. Einen Rückhalt Hatten Erchanger und Berthold vor- 
zugöweife an dem Herzoge Arnulf von Bayern gehabt, der überdied Konrad als 
König nicht anerkannte; auch diefer wurde beflegt, flüchtete nach Ungarn, erfchien 
wiederum mit einem ungarifchen Heere in Deutfchland und murde abermals befiegt. 
Bald darauf, im Jahre 917, erfchienen die Ungarn abermals, überſchwemmten, weil 
Konrad ihnen nicht entgegenzutreten vermochte, Bayern, Schwaben, Elſaß und Loth⸗ 
ringen, verwanbelten dieſe fchönen Länder in Wüfteneien und zogen dann mit uner- 
wmeßlicher Beute wieder heim. Hätte Herzog Heinrih von Sachſen Konrad unter- 
flügen wollen, jo würben die Barbaren des Oſtens von Deutfchlands Grenzen’ fonder 
Zweifel abgehalten worden fein, aber diefer grollte auf Konrad und ließ denfelben in 
feiner obnmächtigen Xage. Gegen Ende des Jahres 918 erkrankte Konrad; mohl 
einfebend, daß fein Haus weder mächtig genug fei, um die widerfpenftigen deutſchen 
Großen im Zaume zu halten, noch im Stande, die Ungarn vom eigenen Lande fern 
zu balten, rief er feinen Bruder Eberhard. an das Krankenbett und verpflichtete ihn, 
für die Wahl des SachfeneHerzogd Heinrich zum deutfchen König thätig zu fein. 
Unter Thränen verfpracdh Eberhard Died; Konrad ftarb am 23. Detember 918 und 
wurde zu Fulda begraben. 

Konrad II., König von Deutfchland, Burgund und Italien und römifcher Kaifer, 
1024—1039, der mächtigfte Kaifer feit Karl d. Gr., unbeflrittener Herr des Abend» 
landed, dem nicht nur Italien, Burgund und Deutfchland geborchten, fondern der 
auch den Oſten Europa's zwang, die Hoheit des beutfchen Reichs anzuerfennen, fo 
daß bie Fürften von Polen, von Böhmen und Mähren und der König von lingarn 
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den Lehnseid Teifteten; auch der ffandinavifche Norden war bereit, dem Willen 
des deutfchen Kaiſers zu geborchen; die Ränder zwiſchen Elbe und Oder wurden wies 
der erobert, Burgund neu erworben, Branfreih in Ohnmacht gehalten, Italien bis 
zum Süden in firenger Zucht gehalten. Nie, bemerkt Gieſebrecht in feiner „ Geſchichte 
ber deutfchen Kaiferzeit*, ift in der That dad deutfche Kaiſerthum mehr eine Wahre 
beit gewefen, als unter KR. und jeinem Nachfolger Heinrih. Auch die Ottonen faßten 
das abendländifche Imperium in feiner vollen idealen Bedeutung auf, aber bei ver 
Selbſtſtaͤndigkeit der verfchlebenen Nationen entſprach die Wirfliykeit wenig dem Ideale; 
Heinrich U. hatte den Weg dazu gebahnt, diefe Selbfftändigkeit aufzuheben, K. führte 
daB Begonnene aus, und nicht nur in Bezug auf die romanifchen Stämme und 
Völker, fondern auch in⸗Bezug auf die deutichen Stämme, die ſich erſt jet ald Ein 
Bolt fühlen Iernten, al& ein deutſches Volk; zwar war das Wort , deutſch“ fchon 
unter den Dttonen in Urkunden gebraucht worden, aber erſt feit R. ging es in daß ge⸗ 
wöhnliche Leben über. Es war im September 1024, als fich die deutfchen Stämme 
in der Ebene zwiſchen Mainz und Worms Tagerten, um nad dem Auöfterben der 
fächflichen Kaifer einen neuen König zu füren. Auf zwei Männer, Urenkel der älteften 
Tochter Otto's d. Gr., lenkte ſich vorzugöweiſe Die Aufmerkjamkeit der Fürften, auf den 
älteren Konrad von Franken (Sohn des fränfifhen Grafen Heinridy), der damals im 
vierzigfien Lebensjahre fland, und auf feinen um 10 Jahre jüngeren‘ Better Konrad, 
für deſſen Wahl namentli die LXothringer geflimmt waren. Beide Brüder einigten 
fih inbeß, bei der Wahl nicht gegen einander zu fein, und ald es alddann zur Ab⸗ 
gabe der Stimmen kam, Xribo von Main; ale Neichöprimas für den älteren Kon⸗ 
rad flimmte und bie übrigen Yürften diefem folgten, da flimmte, ald die Wahl an 
die Rothringer fam, auch Konrad der Jüngere laut für feinen Vetter. Noch an dem⸗ 
felben Tage (8. Septbr.) fand im Dom zu Mainz dur Aribo die Krönung ftatt. 
Konrad hatte fi in ſchon vorgerüdteren Jahren mit Bifela, der Tochter des reichen 
Herzogd Hermann von Schwaben, vermählt, die zuerft mit dem ſaͤchſtſchen Grafen 
Brun (Sohn: Lindolf), dann nach deflen Tode mit dem Babenberger Ernft von 
Schwaben (Söhne: Ernſt und Hermann) vermähblt gewefen war: eine Frau voll 
männlich kühner Gedanken, von feffelnder Schönheit und hoher Bildung, aber verhaßt 
bei einem Theile der Geiflichkeit ob ihrer nahen Verwandtſchaft mit Konrad; Aribo 
frönte fie deshalb auch nicht in Mainz. Don Mainz trat nun Konrad feinen „ Königs- 
ritt® an: er begab ſich zunächft rheinabwärts nah Köln, wo Erzbifchof Piligrim auch 
der Bifela die Krone auffegte, dann nach Aachen, Lüttich, Nymwegen, Dortmund, 
Minden, Hildesheim, Quedlinburg, Magdeburg, Oftern 1025 nad Bayern, Kärntben, _ 
Oſtfranken, Schwaben, Bafel u. f. f., überall bemundert ob feiner hohen, ftattlichen Geſtalt, 

ſeines ficheren Blickes, feiner firengen Mechtöpflege, die fich felbft auf Die Leibeigenen 
fhügend werfiredte, und feiner ritterlichen Tugenden. -„An Konrad's Sattel hängen 
die Steigbügel Karl's des Großen“, Tautete bald das Sprüchwort. Indeß fo ganz 
unbeftritten war KR. Doch noch nicht Herr von Deutfchland. In Polen rüftete Herzog 
Mieczislaw II. zu einem Einfall in Sachſen; K., der nie ſchwankte, wo er nach 
geben oder Opfer bringen mußte, fchloß fofort ein Bündniß mit Anud d. Gr., dem 
er die deutfche Mark Schleswig abtrat, und da alsdann Mierzislam noch andermweit 
in Kriege verwidelt wurde, konnte K. nod im Sonmer an den Rhein zurüdfehren. 
Hier war inzwifcyen die erſte Verſchwoͤrung gegen ihm angezettelt worden, an deren 
Spipe die Herzoge Gozelo und Friedrich von Lothringen, der jüngere K., ferner Ernſt 
von Schwaben, K.'s Stieffohn, und der Graf Welf ſtanden. K. begab fih im De 
tember nach Lothringen und mußte Gozelo und Friedrich durch geſchickte Unterhand⸗ 
lungen zur Huldigung zu bewegen; Ernft erhielt auf dem Reichsſtage zu Augsburg 
(Bebruar 1026) Verzeihfung und behielt fein Herzogthum Schwaben. Nachdem fo 
die Ruhe im Innern begründet, trat K. mit feiner Gemahlin und zahlreichen Ge⸗ 
folge die Romfahrt an, Aberflieg die Alpen und fland am 23. März in Mailand, im 
Mai in Mavenna, im Juni in Gremona. Nach dem Tode Heinrich’8 war im nörb« 
lichen Itallen eine allgemeine Gaährung entflanden, in Folge defien man, um das 
deutſche Joch abzufhätteln, die Königötrone dem Herzog Wilhelm von Aquitanien 
angeboten und dieſer fie für feinen Sohn Wilhelm angenommen batte; die Pavefen 
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‘waren aber noch weiter gegangen und hatten den Kaiferpalaft, einft von Theoderich 


d. Gr. erbaut, der Erde gleichgemadt. Don einem aquitanifchen König Tonnte nad 


der Krönung K.'s nicht mehr die Rede fein; auch Pavia mußte ſich bald ergeben 


und entging nicht der Strafe. Am 21. März hielt K., eingeholt von Johann XIX. 
mit zahlreihem Gefolge, feinen feierlichen Einzug in Nom und wurde am Oſtertage 
(26. März) gekrönt. Haft alle erften weltlichen und geiftlichden Oberhäupter des Abend⸗ 
lande8 waren gegenwärtig; felbft Knud d. Gr. war aus Dänemarf berbeigeeilt. Am 
6. April fand im Lateran die Eröffnung einer Synode flatt, um die vielfachen 
kirchlichen Streitigkeiten, die fon lange fchwebten, zu erledigen. Alsdann begab 
fich der Kaifer nad Unteritalien, um auch dort die Ruhe berzuftellen, kehrte Ende 
April zurüd und fland in den legten Tagen des Mai 1027 wieder auf beutfcher 
Erde. Hier hatte inzwiſchen die zweite Empörung gegen ihn flattgehabt, an de 
ren Spige Herzog Ernft ſich geftellt Hatte; auch Konrad d. 3. und der Graf Welt 
waren nicht unbetheiligt geblieben und hatten Verbindungen mit den Polen ans 
gefnüpft. K. berief Ende Juni einen Reichsſtag nad Regensburg, auf dem er 
feinen Sohn SHeinrih mit Bayern belehnte, und Ende Yuli einen Reichstag nad 
Um: Welf und Konrad d. J., die ſich geftellt Hatten, wurden in Saft ge 
geben; Ernſt, der mit feinen Mannen hatte erfcheinen wollen, von dieſen aber 
verlafien worden ‚war, wurde nach der Veſte Giebichenſtein bei Halle abgeführt. Nach—⸗ 
dem K. bierauf am 23. September ein Concil nad Frankfurt berufen und dort kirch⸗ 
lihe Streitigkeiten gefchlichtet hatte, fchloß ex noch Ende des Jahres einen Vertrag 
mit dem Einverlofen König Nubolf von Burgund, kraft deſſen nach dem Tode deö 
Königs Burgund an das deutfche Reich kommen follte: ein Vertrag von unermeßlicher 
Bedeutung für Deutichland, deren Folgen noch heute fortdauern. Burgund umfapte 
damals naͤmlich die Länder von der Saöne bis zur Mündung der Rhone, vom Jura 
bis zu dem fchneebededten Alpen; ein halb deutſches, Halb romanifches Land, in dem 
aber das romanische Element dergeftalt vormwaltete, daß, wenn e8 1032 flatt an Deutſch⸗ 
land an Odo von Champagne gefommen wäre, ſich in Eurzer Zeit die vollſtaͤndige 
Romaniflrung vollzogen haben mürbe; von einer deutfchen Schweiz würde aldbann 
beute feine Mede mehr fein können. Der Vertrag war übrigens bauptfächlich ein Werk 
der Elugen Sifela, einer Nichte Rudolf's. Wie unbedingt Damals K.'s Autorität feſt⸗ 
ftand, das beweift, daß am Oſterfeſte 1028 fein 11jähriger Sohn Heinrich feterlidy in 
Aachen ald König gefalbt und gekrönt wurde, Die folgenden Jahre find mit Kriegen 
gegen Polen, Böhmen, Ungarn und der dritten Empörung des Herzogd Ernſt audge 
füllt. Ernſt war nämlich wieder fo weit begnadigt, daß er auf dem Reichstage zu 
Ingelheim Schwaben zurüd erhalten follte, docdy unter der Bedingung, daß er feinem 
Freund Werner von Kiburg, deſſen man feit der zweiten Verſchwörung nicht hatte 
babhaft werden Fönnen und der abenteuernd das Land durchzog, befämpfe. Ernſt 
verweigerte died und verließ trogig den NReihötag. Nun war ed aber auch mit der 
Nachficht des Kaiferd am Ende; es murde über Ernſt die Reichsacht aus geſprochen 
und er fiel mit feinem Freunde Werner am 17. Auguft 1030 tapfer gegen den kaiſer⸗ 
lichen Befehlshaber Mangold im Schwarzwalde; auch Mangold erlag im Kampfe. Das 
Volk hat diefe perfönliche Treue Ernſt's und Werner's in Liedern.befungen und biele 
Lieder haben fih dann verſchmolzen mit den Xiedern von Liudolf, der fi unter Otto 
d. Gr. empörte: gegen Ende des Mittelalters find dieſflben zu dem -befannten Volls⸗ 
buche verarbeitet; im neuerer Zeit hat Uhland diefen Stoff nah Wippo, dem Geſchichts⸗ 
ſchreiber 8.8, bearbeitet. Im Jahre 1031 309 K. gegen Mieczislaw, der nunmehr 
die Nieder» und die Oberlauflg wieder herausgeben mußte und am 7. Juni 1032 ben 
Lehnseid Teiftete; daflelbe that 1035 der Herzog von Böhmen und Mähren. In der 
felben Zeit dachte K. daran, auch die durch die Ottonen erworbenen Länder auf dent 
rechten Elbufer wieder an das Meich zu bringen. Er erfchien bier im Jahre 1094 
und befeftigte Werben, zum zweiten Male 1035 und zum dritten Male 1036. Zwar 
wurden die wendifchen Länder Außerlich unterworfen, aber für die chriſtliche Wilflon 
that K. nichts. Es Tag dies feinem Charakter fern; zwar beobachtete er fireng bie 
Gebräuche der Kirche, aber innerlich fland er derfelben fremd gegenüber. Lediglich 
vom politifchen Standpunkte faßte er die Kirche auf, fchaltete und waltete über Deren 


” 


Konftantin (E. Flavius Valer. Aur. Glaud.). 475 


Aemter und Güter nah Gutdünken und Willfür, verkaufte auch wohl die Meter, 
wenn ihm das gerade gelegen war. Die Madıt des Primas, Aribo's, befchränfte er 
von Jahr zu Jahr, bis er endlich nach dem Tode Aribo's einen unbedeutenden Mönch, 
Bardo, zum Erzbiſchof und Kurfürften von Mainz erhob. Auch kümmerte es 
ihn nicht, daß der Graf Alberih von \Tusculum nah den Tode des Papſtes 
Johann feinen zeänjährigen Sohn Theophylact als Papſt Benedict IK. auf den Stuhl 
Petri fegte und damit der ganzen Ghriftenheit großed Aergerniß gab. Die Kirche 
wurde dadurch nach und nach in einem Maße verweltlicdht, daß eine heftige Reaction 
nicht ausbleiben Tonnte; Heinrich IV. hat die Folgen zu tragen gehabt. In Bezug 
auf feine Hauspolitit war K.'s Streben bauptiächlich darauf gerichtet, die Krone in feir 
ner Familie erblich zu machen, einmal indem er alle männlichen und weiblichen Familien⸗ 
glieder in das Klofter fledte oder geiflliche Aenıter mit ihnen befepte, um Familien⸗ 
friege zu vermeiden, fodann indem er auf Befeitigung der Herzogthümer binarbeitete 
und ſowohl die höheren wie die niederen Lehen in Deutfchland wie in Italien erb- 
ih machte. Das deutfhe Herzogthum bat fih von dieſem Schlage nie wieder 
zu erholen vermocht; aber die fürftliche Gewalt ift dann in Folge der Erblichkeit in 
einem Maße berangewachfen, daß die Faiferlihe mehr und Mehr gefunfen und endlich 
nur eine Scheingewalt geworden if. Gegen Ende feiner Regierung unternahm LK. 
noch einen zweiten Zug nach Italien, wo abermald in der Lombardei große Gährungen 
entflanden waren. Aribert von Mailand, der ihn einft gekrönt Hatte und der einen 
mailändifchen Kirchenſtaat neben dem römifchen zu gründen tradhtete, follte geraubte 
Länder wieder herausgeben und murde dann, als er Died verweigerte, gefangen ge⸗ 
nommen. Cr entlam indeß und gründete, um fich wehren zu können, die fpäter ber 
rühmt gewordene Bürgermiliz in Mailand. (S. d. Art. Italien.) Weihnachten 1037 
verweilte 8. in Bavia, als dort ein Tumult ausbrach und die Parmefen Nachts über 
den Kaifer und fein EFleined Heer berfielen; K. lich die Stadt in Afche legen; feiner 
Meinung nach war der Schreden das wirkfamfte Mittel, Italien in Gehorſam zu er» 
halten. Mit Beginn des Jahres 1038 zog KR. bei Nom vorbei nad) Unteritalien, 
entfeßte Pandulf IV. von Capua und fehrte nach Belehnung der Normannenfürften 
mit der Sahnenlanze nach Deutichland zurüd. Uber fchon mar die heiße Jahredzeit 
berangerüdt; Seuchen traten mit furdhibarer Gewalt im Heere auf (am 18. Juli flarb 
die Schwiegertochter des Kaiſers, die fchöne Tochter Knud's, dann Hermann von 
Schwaben, Stieffohn des Kaiferd). Nach der Heimkehr ließ KR. feinen Sohn Heinrich 
in Solothurn feierlich zum König von Burgund krönen, begab fi Oftern 1039 nach 
Nymwegen und Pfingſten nach Utecht. Mit großer Pracht wurde hier noch das Feſt 
gefeiert; das Volk fah den Kaifer mit allem Glanze und aller Herrlichkeit der Welt 
umgeben; am folgenden Tage (4. Juni 1039) mar Konrad eine Leiche. Ex wurde 
begraben in Speier. — Lit.: Ueber Eharafter und Regiment K.'s find die früheren 
allgemeinen Werke Stenzel's, Gfroͤrer's u. A. feit dem Erfcheinen der Monumenta 
Germanie auch für diejed Zeitalter fo ziemlich antiquirt. Auf den neueſten Forſchun⸗ 
gen und zugänglich gemachten Quellen fußend, ift die Geſchichte K.'s dargeftellt im 
zweiten Bande von Gieſebrecht's „Geſchichte der deutſchen Kalferzelt“ (Braunfchweig 
1838). _ Von S. 517 ab finden fih dort auch alle älteren und neueren Duellen 
angegeben. 

Konrad IH. und Konrad IV. f. Hohenftaufen. 

Konradin |. Hohenftaufen. 

Konftantin (E. Flavius Baler. Aur. Glaub.) mit dem Zunamen der Große, 
roͤmiſcher Kaifer von 306—337 nah Ehr., Sohn des Konftantins Ehlorus und der 
Helena, wurde geboren zu Naiffus in Möflen am 28. Februar 274. Als er 11 Jahr 
alt war, ließ fich fein Vater, welcher zum Caͤſar des Weſtens ernannt worden, von 
der Helena fcheiden, und K. folgte daher nicht ihm, fondern dem Dienſte des Diocle- 
tian und zeichnete fich in deſſen Kriegen gegen bie Berfer und Agypter fo durch Tapfer« 
keit und Umſicht aus, daß er zum Tribunen emporſtieg. Der Vater indeß, zu wel- 
chem die Kunde von des Sohnes Tüchtigkeit gedrungen war, rief ihn nach Britan- 
nien, wohin ihn aber des Chlorus Mit-Bäfar Salerius ungern gehen ſah. 305 n. Ehr. 
legten Dioeletian und Warimian, die biöherigen Augufti, ihre Würde nieder, welche 
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jegt auf Die beiden @äfares überging. Chlorus jedoch erfreute fich feiner Erhebung 
zum Auguſtus nur 15. Monate. Er ftarb 306 zu Dorf in Britannien, und fogleich vie 
fen feine Truppen den beliebten KR. zum Auguftus aus. Galerius erfannte den 8. 
aber nur als Gäfar an, in welcher Würde diefer von Britannien, Spanien und Gal- 
lien Beflg nahm und mit den germanifchen Franken flegreich Eämpfte. Währzub bie 
fer Zeit berrfchten in Italien die größten Wirren. Galeriud hatte die dem K. ab⸗ 
gefprochene Auguftwürde den Severus ertheilt, Marentius aber, des genannten Wari- 
mian wilder Sohn, fich diefelbe felbft angemaßt. Zugleich verlangte auch Marimian 
nach diefer Würde wieder. Severus indeß fiel gegen Marentius 307 und Maximian 
wurde von feinem Sohne vertrieben und flüchtete zu K. an den Rhein. Obgleich er 
‚diefem jeine Tochter Zuufta verbeirathete, übte er doch Verrath und büßte dafür mit 
dem Leben 310. Im folgenden Jahre ftarb endlich Galerius und nun befchloß K. 
mit dem Marentiud um die Alleinherrfchaft zu flreiten. Mit dem größten Theile ſei⸗ 
ner Truppen brach er nach Italien auf, überflieg den Mont Cenis, eroberte Turin, 
fylug den Unterfeldherrn des Marentius bei Verona und rüdte gegen Rom vor. Hier 
ſtellte ſich ihm der Gegner ſelbſt entgegen an ber milviſchen Brücke (Ponte molle), wurde aber 
am 27. October 312 entſcheidend geſchlagen und verlor ſein Leben in den Fluthen 
der Tiber. Siegreich zog K. in Rom ein, und der Senat erkannte ihn als erſten 
Auguſtus an. Nach einer Legende ſoll K. auf dem Zuge gegen Maxentlus ein flam⸗ 
mendes Kreuz unter der Sonne gefehen haben mit der Unterfchrift: &v Töurw vixa, 
dv. 5. in diefem Zeichen wirft Du flegen. K. ließ daber die Kriegsfahne (labarum) 
und die Schilde feiner" Krieger mit dem Kreuze verfehen. (Bergl. Euseb. Vita Con- 
stant. I. 27—31; Lactant. de mortib. ce. 44; Rufin. IX, 9 und Heinichen: Excurs. 1. 
ad Vitam Constant.) Indeß blieben dem K., der von fjegt am entfchieben nad; ber 
Alleinherrfchaft ſtrebte, neue Machtbewerber zu befämpfen. In die Stelle des Ga 
lerius war Licinius eingetreten, und im Orient hatte Rariminus ſich die Auguſtuswürde 
angemaßt. Diefer verlor gegen Licinius Macht und Leben, und 8. fand ed augen 
blicklich für geratben, fi mit Dem Gegner zur gemeinfchaftlichen Regierung des Reiche 
zu vereinigen. Beide verbanden fich zu Mailand, und Licinius Heirathete die Kow 
ftantia, des K. Schweſter. Die Eintracht jedoch währte nicht lange. Schon 314 
kam es zur Schlacht zwiſchen Beiden, welche bei Eibalid oder Cibalan in der Nähe 
von Sirmium, der Hauptſtadt Illyricums, gefchlagen wurde zum Nachtheil des Lici⸗ 
nius, 314. Noch einmal verfuchte dieſer das Kriegsglück bei Marbia in Thracien 
ohne deffern Erfolg und mußte fih im Frieden von Adrianopel 315 zur Abtretung 
der Provinzen Pannonien, Dalmatien, Darien, Macedonien und Griechenland oder der 
nachmaligen Präfeetur Illyricum bequemen. Die folgenden Jahre bis 323 verfloffen 
in Frieden, nur gegen die Gothen mußte K. 322 .einen Feldzug über die Donau 
unternehmen, welchen gr flegreich beendete 322. Im: folgenden Jahre jedoch begann 
der erbitterte und entfcheidende Kampf gegen Licinius, welcher mit den Truppen 
und Schiffen Aftens und Afrika's wohl gerüftet den Kriegsfchauplag betrat. Bel 
Adrianopel erlag auch diesmal des Licinius Heer dem tapfern Angriffe K.'s und 
bald darauf deſſen Flotte dem Grispus, welcher die Schiffe K.'s befehligte. Lici⸗ 
nius warf fih in die Stadt Byzanz, welche fchnell von Konftantin eingeſchloſſen 
wurde. Sener, an der Rettung der Stadt verzweifelnd, entflohb nad Kleinaften, wo⸗ 
felbft er fi dem K. ergab, nachdem ihm Leben und Ruhe zugeflchert worden waren. 
K. ließ ihn nach Theffalonich bringen und Hier mit feinem eilffährigen Sohne bin 
richten, 326. Ein gleiches Schilfal theilten in dieſem Jahre des Kaifers ältefter 
Sohn Erispus, den feine Stiefmutter Fauſta verleumbet hatte, und bald darauf biele 
ſelbſt. Mit dem Untergange des Licinius Hatte K. das Ziel feiner Wünfche und fel 
ned Strebens erreicht; er war Alleinherrſcher des gefammten römtfchen Reiches ger 
worden, und als foldyer unternahm er nun eine limgeftaltung deſſelben durch neue 
politifche und fociale Inftitutionen und die Gründung einer neuen Hauptflabt, Kon 
ftantinopels. Mit vichtigem frategifchen Blicke erkannte 8. die wichtige Lage bed 
alten Byzanz, des Schlüffeld von Aften und Europa und derjenigen Stadt, welche 
im Mittelpunfte des großen Imperiums gelegen den Handel Roms, Germaniend, 
Seythiens, Kleinaflend und Afrifa’s vermittelte. Mom war durch feinen Namen, Kon: 
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Rantinopel durch feine Lage zum Sige der Weltherrfchaft geeignet. "Indem K. hierhin 
feine Mefldenz verlegte, brach er zugleich mit der ganzen gefchichtlichen Vergangenheit 
Roms, mit dem Heidenthume und dem Mepublifanismus vdeffelben; und indem jegt 
das Ghriftentbum an F Stelle des heidniſchen Cultus und die abſolute Kaiſergewalt 
an die der republikaniſchen Formen tritt, hebt mit K.'s Regierung eine neue Epoche, 
ein neuer Abfchnitt der römiichen Gefchichte an. Ueber die Stellung des K. zum 
Ghriftentyum und über die Frage, ob die Erhebung der chriftlihden Religion zur 
Staatsreligion ihm Sache des Herzend oder der Politik geweſen fei, ift viel geflritten 
und gefchrieben worden. Die Darftelungen des Panegyrikers Eufebius Haben das 
Urtheil des Mittelalter und theilmeife auch der neuern Zeit beflochen, moderne Hi⸗ 
ſtoriker vielfach moderne politifche Anjchauungen dem Verfahren des K. unterſchoben. 
Es ift richtig, Daß die Erhebung des Ghriftentbumes zur Stantsreligion eine ftrenge 
Borderung der damaligen Zeit und der befondern Bolitif 8.8 war; aber K. bat der- 
felben Rechnung getragen auch aus Neigung. Schon in feinen frühften Jahren bat 
er den Chriſten Schup gewährt und noch größeren verfprochen und in feiner fpätern 
Regierungszeit an den kirchlichen Angelegenheiten und Streitigkeiten fich lebendiger 
betbeiligt, ald für einen bloß politifh klugen Herricher nothwendig gemefen wäre. 
Daneben jedoch hat er nicht aufgehört, die Zauberfünfte der alten Optterwelt zu fürch⸗ 
ten, wenn er auch die Bötter ſelbſt nicht mehr ehrte. (Vergl. Constit. de haruspicinae 
usu a 321. L. 1. Cod. Theod. de pagan. XVI. 10.) Wer dem alten Eultus nicht 
entfagen wollte, dem blieb das Mecht ungefährbet, ihm anzubangen, und von den heid- 
nifhen Tempeln find nur einige theils zerftört, theils ihres Schmudes beraubt wor⸗ 
den, um chriftliche Kirchen damit zu ſchmücken. Wenn dagegen K. feine Taufe bis 
zu feinem Lebensende binausfchob, fo folgte er darin nur einem chriftlichen Aberglau- 
ben feiner Zeit, der und auch fonft noch begegnet. So viel ſteht feft, daß K., auf 
bie Höhen des Lebens geftellt, mit richtigem Sinne erfannte, ‚maß föfner Zeit zum 
Frieden diente. Bolgenreich wie bie religiöfe Umgeftaltung des Staated murde auch 
die politifch-fociale. Wie Alles in diefer Zeit zum Chriftentbume, fo brängte audy 
Alles zur abfoluten Monarchie, und auch in dieſer Beziehung hat KR. der Zeitfirömung 
Rechnung getragen, fih zum unumfchränften Herrn feines Staates nah dem Mufter 
orientalifcher Despotieen und die Negierung bes Reiches zur künſtlichen Mafchine ger 
macht. Nur fein Wille galt im Staate als Gefeg und felbft der Staatsrath (con- 
sistorium principis), obwohl er behufs der Legislation in Betracht gezogen wurde, 
hatte nur die Bedeutung einer Verwaltungs⸗Behoͤrde. An die Stelle der bißherigen 
Magiſtrate traten vom Kaifer ernannte Beamte, welche in einer nach Rang, Titel und 
Competenz forgfältig gegliederten Reihe vom Eaiferlichen Minifter, (dignitates palatinae)- 
bis zu den niebtigfien Dienern (scholae): hinabfliegen. Die höheren Beamten ſchleden 
fi ihren NRangverhältniffen nach in Ilustres, Respectabiles und Clarissimi.. Behufs 
der beffeen Verwaltung wurde dad ganze römifche Reich in 4 Prüfecturen, a. Orient, 
b, Illyricum, ce. Italien und d. Gallien und diefe wieberum in 13 Diöcefen (a. Orient, 
Aegypten, Aften, Pontus und Thracien; b. Macebonien und Dacien; c. Italien, Il⸗ 
Igrieum und Afrika; d. Gallien, Spanien und Britannien) getheilt. Die 13 
Didcefen enthielten 117 Provinzen, über welche Statthalter gefegt waren, während 
den Didcefen Vicare und den MPräfeeturen praelecti praetorii vorftanden, welche 
Beamte nach eingetretener Trennung der Givil- und Militär - Verwaltung nur 
den Charakter der @ivilgouverneure hatten. An der Spige der Militärmadht fland ein 
magister utriusque mililiae und unter diefem Die magistri eyuitum und peditum, 
die comes und duces. Die Einführung diefer neuen Berwaltungsbehörden hatte auch 
eine Finanzreform zur Folge, welche dem Wefen nach nur in einer Steuervermehrung 
befand. Das Chryſargyrum (Gewerbſteuer) wurde verallgemeinert und übte einen 
ſchweren Drud auf das Volk aus, fo daß felbft Städte darunter verarmien. Da- 
neben befand eine Grund⸗ und Kopffteuer (capitatio)., — Nach diefer Skizze der 
innern Neichdorganifation Eehren wir noch einmal zu den Thaten des K. zurüd. Im 
Jahre 332 fah ſich KR. noch einmal zu einem Kriege gegen die Gothen veranlaßt, - 
denn jenfeit der Donau machten fich jchon fortwährend die Fluctuationen der Völker 
wanderung bemerkbar. 334 fledelte K. große Schaaren von Sarmaten, welche ſüd⸗ 
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wärtd geichoben und getrieben wurden, in Thracten, Macedonien, Italien und am 
Hundsrück an. 335 theilte er das Reich unter feine, 3 Söhne, Konftantinus, Kon- 
flantius und Konftand und die feines Bruderd Dalmatius und Annibalianus und 
rüftete fich zu einem Kriege gegen die Perſer. Indeſſen erfranfte er vor deſſen Aus⸗ 
führung und flach am 22. Mai 337 zu Nikomedien im 30. Jahre feiner egierung, 
welchen Zeitraum die Herrichaft Feines feiner Vorgänger nach Auguftus durchdauert hatte. 
Seine Leiche wurde in Faiferlihen Pompe im Palaft zu Konftantinopel ausgeſtellt 
und die erſten Hofbeanten erfchienen noch alle Morgen, ihm knieend ihre Huldigung 
darzubringen, als ob er lebte. Die Mitwelt bat K. gefeiert ald ihren größten Helden 
und ihren größten Heiligen oder ihn verdammt al8 ihren Tyrannen, und und erichelnt 
fein Charafter fa überall in den Quellen ald ein Bild, welches durch das Medium 
verzerrt wird. Dabei ift feftzubalten, dab K. in den verfchiedenen Perioden feines 
Lebens nicht derielbe geblieben if. Gefundheit, Thätigleit und Maͤßigkeit bewahrte 
er fein ganzed Leben hindurch, auf dem Schlachtfelde war er ein tapferer Soldat und 
vorzüglicher Feldherr zugleih und der Ruhm ihm vielleicht mehr Motiv als Lohn 
feiner Anftrengungen. Gerechtigkeitäliebe jedoch kann ihm nicht unbedingt nachge⸗ 
rühmt werden und der Schatten des ungerechterweije gemorbeten Licinius bat ihn uns 
heimlich felof verfolgt. An Wiffenichaft und Kunft hatte er Vergnügen, aber er war 
nicht gebildet genug, um ihren wahren Werth zu fchägen und fie weſentlich zu unters 
flügen. Offenbar ift dagegen, daß in den jpätern Lebensjahren der Beſitz der Allein 
berrfchaft entartend auf feinen Charakter einwirfte. Er wurde der Schmeidhelei zu 
gänglih und Hat zuweilen Thaten vollbracht, welche man nur von Dedpoten zu hören 
gewohnt if. Der Glanz, der feine Iegten Regierungsjahre umftraylte, war mehr ber 
Schimmer des Hofpompes ald der Wiverſchein des wirklichen Glückes feiner Voͤlker. 
Mehr und mehr trat er gegen dad Ende feiner Tage in die Zußtapfen jeined Bor 
gängerd Diocletian. Beide rüflige europäifche Soldaten alterten zu aflatiichen Herr⸗ 
ſchern. — Die Hauptquellen über das Leben K.'s find die Schriften ded Eufebius und 
Zoſimus (f. d. Art.) Scarfiinnig bat über K. geurtheilt Ev. Gibbon: History 
etc. (Bd. 2 u. 3). Aus der fpäteren Xiteratur jind zu nennen: Martini: die Ein 
führung der chr. Religion als "Staatörel. durch K. (Mündy. 1813. 4.); Manſo: 
Leben K.'s des Großen (Breslau 1817); Hist. de commutalione, quam Const. auc- 
fore sotietas christ. subiit (Traj. ad Rhen. 1818. 4.); Hug: Denkſchrift zur Ehren 
rettung K.'s d. Gr. in der Zeitſchr. f. d. Geiftlihf. d. Erzbisthums Freiburg (1829, 
Heft 3) und Arendt: Ueber K. u. ſ. VBerhältn. zum Chriftenthum, in der Tübinger 
Quartalfchrift (1834, Heft 3). 
Konſtantin (Bawlowitfch), Grosfürft von Rußland, mit dem Titel Zefaremitich, det 
zweite Sohn Kaifer Paul's I. und der Kaiferin Maria Feodorowna, geboren am 8. Mai 
1779, wurde nebft feinem älteren Bruder, den nachverigen Kaifer Alerander l., von 
dem Grafen Soltifow und dem Schweizer La Harpe erzogen und vermählte fi ſchon 
in feinem 17. Jahre mit der Prinzgeffin.Iulie Henriette Ulrike von Sachſen⸗Koburg, 
welche Ehe durch kaiſerlichen Ukas und Beichluß des heiligen dirigirenden Synods 
am 20. März 1820 wieder geläft ward. Energifche Willenskraft, feuriger Unterneh⸗ 
mungsgeift und fcharfer Berftand zeichneten K. von früher Jugend an aus. Schon 
unter Suworow that K. Wunder der Tapferkeit, welche den erfreuten Kaiſer Paul 
veranlaßten, ihm den obigen Titel beizulegen, und es ſteht feit, Daß derfelbe ihm dar 
durch das Recht der Thronfolge zu Ungunſten des minder von ihm geliebten Sohnes 
Alerander vindieiren wollte, obgleih K. nie auf diefen Titel, der in Rußland nur 
dem anerkannten Ihronerben verliehen wird, Gewicht legte. Großen Muth zeigte er 
im Jahre 1805 in der blutigen Schlacht bei Aufterlig, wo fein Beuereifer ihn faft 
in die Hände der Feinde lieferte. Im Jahre 1808 wohnte er dem Gongreß in Er⸗ 
furt bei, begleitete darauf 1812 —14 feinen E£aiferlichen Bruder Wlerunder auf allen 
feinen Heereszügen, focht in verfchiedenen Schlachten, befonder8 bei Leipzig, au der 
Spige der Garden mit wahrer Todedverachtung, zog in Paris ein, erichien mit auf 
‚dem Congreß zu Wien und erhielt vom Kaifer Franz ein Küraffler-Megiment. Hier 
auf ordnete er die Angelegenheiten des neuen Königreichd Polen, wobei er zu War 
ſchau mit großem Glanz vefldirte und nach und nach zum Militärgouverneur von 
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Warſchau und Generalifiimus der polnifchen Truppen, ſo wie zum Deputirten auf dem _ 
Reichötage ernannt wurde. An 24. Mai 1820 vermählte er ſich in zweiter Ehe un» 
ter Genehmigung des Kaiferd mit einer polnifchen, dem Eatholiichen Glauben anhan⸗ 
genden Graͤfin, der edlen Johanna Srudzindfa (geb. 29. September 1799), die den 
20. Iuli vom Kaifer nach den In der Woimopfchaft Mafovien belegenen und dem 
Großfürſten gefchenkten Gütern zu einer Fürſtin von Lowicz erhoben wurde mit ber 
Beflimmung, daß die Kinder aus diefer Ehe denfelben Titel führen, dagegen von ber 
Thronfolge in Rußland ausgefchloffen fein ſollten. Noch bei Lebzeiten Alerander'ö 1. 
hatte der Zefaremitfch in einer geheimen, im Beteröburger Reichſsrath verwahrten 
Acte vom 14. Januar 1822 der rufflfchen Thronfolge entfagt; nach dem in Taganrog 
erfolgten Ableben des Kaifere ward er nichts deſto meniger in Peteröburg, am 9. Des 
eemiber 1825, zum Kailer audgerufen; da ex aber von Warfchau aus bei feiner Ent- 
fagung verbarrte, fo blieb fein jüngerer Bruder, Nikolaus J., Alexander's I. Nachfol⸗ 
ger. K. war felbft bei der Krönung feines Bruders am 3. September 1826 in 
Moskau zugegen, fo wie bei der Krönung befielben im Mai 1829 in Warfchau, mo 
er eine neue Schenkung von vier jchuldenfreien Dekonomieämtern, die dem Fürften- 
thum Lowicz einverleibt wurden, erhielt. Leider fand K. troß vieler trefflicher Ein⸗ 
richtungen, die er dem neuen Königreiche gab, und obgleich er die polnifche Armee 
in einen vorzüglichen Zuftand verfepte, feinen danfbaren Boden in Polen, und die 
franzdfifche Julirevolution warf ihren Zündftoff in alle polniichen Gemüther, fo daß 
der Großfürft vom Schloß Belvedere aus ſich nur durch eine fchnelle Flucht zu feinen 
treuen Garden retten Eonnte und endlich, nachdem die Anfurrection am 30. November 
völlig geflegt, durch den polnifchen Adminiſtrationsrath wenigſtens freien Abzug mit 
den rufflfchen Truppen über die Grenze zugeftanden erhielt. K. erlebte die Dämpfung 
des Aufftandes nicht mehr, er flarb zu Witebaf am 27. Juni 1831 an einem @ho- 
lera-Anfoll. Seine treffliche Gemahlin überlebte ihn nicht lange. Sie endete ibr 
kurzes glanzvolles Leben am 29. November deffelben Jahres im Schloffe zu Zarskoje 
Selo bei St. Petersburg. . 

Konftantinopel. Als vie berrlichft gelegene aller Hauptfläbte ward K. ſchon 
von Dichtern und Rednern, Sophiften und Rechtögelehrten, Beographen und Hiſto⸗ 
rikern des Alterthums und des Mittelalters bochgepriefen. Sie prieſen mit Einer 
Stimme die Herrin zmeier Welttheile und zweier Meere, ald die geborene Beherrſcherin 
Aftend und Europa’8, an beider Grenze, auf fieben Bergen tbronend. Bon Drei 
Seiten flutfumgürtet, ſchaut fle von den fteben Gipfeln ihres Throned gegen Mittag 
auf Die Propontis und den Audfluß. derfelben, den fifchreichen Hellespont, gegen Often 
auf den fohlangengemundenen Bosporus und den als ftürmifch übel berüchtigten Pontus 
bin. An der Mündung veffelben Halten die fyanäifchen Helfen, welche nach der Helden- 
fage gegen einander und von einander fchmimmend, den Argonauten den Durchzug 
vermehren wollten, und in der Propontid die Infeln der Seligen, heute Die der Prinzen 
genannt, die Vorwache; von der Norbfeite Frümmt fi das goldene Horn des Ueber⸗ 
fluſſes, der geräumigfte und überall ankerbarfte Hafen, den alle Winde mit Schiffen 
bevölfern und der wider alle derfelben Sicherheit gewährt. Die Nord» und Oſtwinde 
führen ihm die ©etreide- und Holzladungen aus den Häfen der Krin und von ben 
öflichen Küften des Schwarzen Meered und der Mäotis zu, die Süd- und Weſtwinde 
bringen die Handelsflotten des Aegäiſchen und Mittelländifchen Meeres, den Reichthum 
des Urchipeld und Aegyptens, die Kunfterzeugnifle der afrifanifchen und europäifchen 
Seeküfte, während Raramanen, mit Gütern des Oſtens und Weſtens Gefrachtet, aus 
Kleinaflen und Thrucien daberziehen und fich auf den Märkten diefer großen, einzigen 
Stapelftabt des Handeld dreier Erdtheile begegnen. Bon fljchreichen Meeren umfloflen, 
von fruchtbarem Lande umgeben, ift fie Durch ihre Lage wider Mangel und Noth an 
den Bebürfniffen des Lebens, wie durch ihre dreifachen Landmauern und noch mehr 
duch den fie von drei Seiten umringenden Waflergraben des Meeres und des Kafens 
und durch die Waflerpäffe des Hellesponts und des Bosporus vor feindlichen Ueber⸗ 
fällen und Angriffen binlänglich geſichert; die alten und neuen Sclöffer des Canal 
des Schwarzen Meered, die alten und neuen Schlöffer der Dardanelfen find die Brüden- 
Töpfe der beiden Meerengen, diefer Waflerbrüden, wodurch Aſten und Europa eben 
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fomohl von einander getrennt? als mit einander verbunden werden. Un dieſem Vereini⸗ 
gungspunkte des goldenen Ringes des Handels morgenlänbifcher und abendlaͤndiſcher 
Völker erhebt ſich K, das zweite Rom, Iſtambul oder Stambul!), die 
Hauptſtadt beider Kaifertbümer, des. öſtlich römifchen und weftlich tatarifchen, bes 
byzantinifhen und osmaniſchen Reichs Kaiferfig, in einer unvergleichlichen Lage 
gleihfam aus einem großen See, um den, mie um eine Gentrals@bene, die dreifaltige 
Stadt, nämlid ‘dad eigentlihe K., Pera und Skutari am aftatifchen Ufer, ſich aus⸗ 
dehnt und terraffenförmig an den Abhängen der Berge Hinanfteigt. Die Wirkung 
diefer unvergleichlichen Lage ift, daß fat jedes Haus von Bedeutung mit einem Wale 
dem Befchauer vor die Augen tritt. In diefer Beziehung iſt der Contraſt fehr aufs 
fallend zwifchen 8. und den norbifchen Hauptfläbten, wo man nte die Stadt ſelbſt 
flebt, fondern nur die Straße oder den Platz, auf dem man gerade flieht, wobei die 
Öffentlichen Gebäude allein ihren Effect verlieren, weil fie fich nicht gruppiren, und mo 
man feine umfaffenden Wirkungen von Farbe oder Licht und Schatten vor ſich bat. 
Die Grenzen der eigentlichen Stadt werben Durch ihre Mauern beftimmt, welche nidt 
mehr ganz die alten, aber doch noch auf der alten Stelle befindlih find, fo daß jetzt 
Iſtambul ganz denſelben Umfang wie das alte Konftantingpolis hat. Oft durch die 
vielen Belagerungen und Erdbeben unter den Byzantinern und durch leßteres auf 
unter den Osmanen befchädigt, wurden die Mauern zulegt erneuert und audgebeflert 
unter Ahmed 11. (1721 u. ff.), find uber jegt wieder hier und da durch. Erberfchütte- 
rungen baufällig geworden. Bon der Landfeite find Die Ringmauern dreifach und auf 
den beiden Hinteren fliehen Thürme, welche faft über und über mit Epheu umzogen find 
und mit den aud den Mauergräben, wo man meiftens Gärten angelegt bat, hervor 
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die neuere Belagerungdfunft, fo wie von regelmäßiger Portification ift gar nicht bie 
Mede, fo wie die Stadt und der Hafen von allen Seiten durch dominirende Höhen 
feindlichen Gefchügen völlig preißgegeben find; doch wenn ed bei jebiger Rage der 
Dinge dahin kommen follte, daß der Feind bis an die Mauern von R. dringen follte, 
würde man e8 vorziehen, mittel Blokade und Sperrung der Dardanelfen die volk⸗ 
reihe Gapitale zu bezwingen. Die eigentliche Stadt bildet ein Dreieck ober vielmehr 
ein Dreihorn, auf zwei Seiten vom Meere umfloffen, und nimmt man 8. im weiteſten 
Umfange an, fo muß man nicht bloß die Stadt und den Hafen und die daran auf 
beiden Seiten liegenden Vorſtädte, von denen Pera, Galata und Topchana 
die wichtigften find, jondern auh Skutari und Kadikoi, das alte Chalcedon, in 
Aflen und alle Ortfchaften auf beiden Ufern des Bosporus bis an Die nördliche Mün- 
dung deſſelben dazu rechnen, wodurch ſich das Weichbild bedeutend vergrößert. Die 
eigentliche Stadt hat 28 Thore, von denen fi 14 auf der Hafen», 7 auf der Land⸗ 
und eben fo viele auf der Seefeite befinden. Auf der Landfeite liegen das Thor Ka- 
ligarta (jegt Egri- Kapuffl oder das gewölbte Thor), das von Adrianspel, das Gt. 
Nomanos-Thor (Top-Kapuffi oder Kanonenthor), das von Selymbria und dad gol 
dene Thor, von den Griechen auch das fchöne Thor genannt und früher der vor- 
nehmſte Eingang der Stadt, indem von bier die Kaifer triumpbirend in die Stadt 
zogen, feitdem Theodpſtus daſſelbe nach feinem Siege über Marimus als die eigent- 
lihe Triumphpforte der Stadt erbaut hatte. Betritt man durd eins diefer Thore die 
Stadt, fo werden die Erwartungen, welche die Anſicht K.'s vom Meere und Hafen 
aus erregt, ſtark getäufcht. Unregelmaͤßige, ſchmale, gar nicht oder ſchlecht gepflafterte 
Straßen, die fich bei fchlechtem Wetter mit Schmuß überziehen, geleiten zu großen, 
mit Trümmern befüeten Branpftätten ; zwifchen den bebauten Stellen dehnen fich Aecker, 
Bärten und Graspläge aus; die Häufer find größtentheild von Hol; und im ſchlech⸗ 
teften Styl erbaut. Selbſt die Häufer der Neichen find in ihrem Innern zwar ſehr 
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1) Die Entftehung diefes Namens wird fo erklärt, daß man fagt, die griechiſchen Dorfbes 
wohner der Umgegend hätten die erfien dahinfommenden Osmanen mit den Worten eic rhv nöd 
(d. h. in die Stadt) nad) K. gewiefen. Diefe Herleitung des türkifchen Namens hat etwas feht, 


. gelinde ausgebrüdt, Sonderbates, obgleid) man meint, daß in Folge eines ähnlichen. Mißverſtaͤnd⸗ 


nifles bei den Türfen auch Athen den Namen Setine (eis nv ’Adhynv) und bie Inſel Kos ben 
Namen Ifankoi erhalten hätten. Biel wahrfheinlicher möchte e8 fein, jenen Namen von einer Im 
Munde der Türken flattgefundenen Verſtuüͤmmelung des Wortes Konftantinopolis hexzuleiten. 
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Iururiöß eingerichtet, machen aber äußerlich weder auf Großartigkeit, noch auf Dauer 
Anſpruch. Halb verdeckt durch die hohen Bartenmauern und die einhüllenden Bäume, 
fönnten fle faft der Aufmerkſamkeit entgehen, und das ift Feine geringe Empfehlung in 
einem Lande, wo man nur die Raubgier reizt, wenn man Reichthum zeigt. Der äußere An» 
bli von K. iſt fomit nur ein nothwendiges Ergebniß feiner focialen Lage und der ottoma- 
nifchen Inflitutionen. Der Charakter einer Nation wird fo auf eine feltiame Weife an's 
Licht geftellt durch dad äußere Anfehen der Huauptfladt, deren bauptfächlichfte Züge 
gleichfam eben fo viele phrenologifche Entwidelungen find, die ein fcharfer Beobachter 
ohne große Schwierigfelten entziffern Fann. Was find die auffallenpflen Kennzeichen 
Roms? Kirchen, Obeliöfen, Kunftgalerieen und (unter den Ruinen) dad Colifeum, 
vie Triumphbogen und die Säulen, auf denen einft die Faiferlichen Statuen flanden, 
welche jegt durch die der Apoſtel erfegt find. In diefen Gebäuden ift der dreifache 
Charakter der päpftlicden Hauptflabt, der priefterliche, Eünftlerifche und Eaiferliche in 
äußerlihen Typen ausgedrückt, und wenn man die Denkmäler Roms betrachtet, wird 
man unmerklih eingeweiht in feine Gefchichte und den Bau feiner Gefellfhaft. In 
ben anderen Städten Italiend erinnern die manchmal maffenhaften und finflern, manch⸗ 
mal mit allen Zierden der Kunft bereicherten, aber faft unmandelbar aus folidem 
Marmor aufgeführten Paläfle des Adeld an die große erbliche Ariftofratie oder an 
die fürfllichden Kaufleute, die Gründer von Samilien, welche Jahrhunderte hindurch um 
die Herrichaft Fämpften. Der Außere Anblick K.'s ift feinem Charakter und feiner 
Gefchichte eben fo treu. Wo man feine erbliche Größe duldet, außer in der herr⸗ 
fhenden Familie, da kann es auch Feine architeftonifhen Denkmäler großer Familien 
geben. Niemand bat für die Nachwelt gebaut, weil Niemand auf die Zukunft rechnen 
fonnte. Die Reichen haben ihren Reichthum auf üppige Teppiche und Dimans, nicht 
auf Warmorhallen nerwendet, weil fle wußten, daß die feidene Schnur ihr Loos ſein 
fönnte, ehe die legteren vollendet feien. Unter biefen Umftänden haſcht man nad dem 
Genuß des Augenblidd. In allen Zügen find die äußeren Kennzeichen K.'s bezeich⸗ 
nend für ein Reich, das auf die Religion gegründet, und für ein Boll, das dem 
Vergnügen ergeben ift und doch zum Nachdenken fih hinneigt und blind ſich dem 
Schickſal untermirft. Die drei Gedanken, die fle audbrüden, find Religion, Genuß 
und Tod. Die erfte ift dargeftellt durch die Mofcheen und Minarets, die Alles über» 
ragen, bie zweite durch die großen Bäder und fhönen Brunnen mit ihrem vorfprin- 
genden Dächern, ihren maurifchen Moſaik und vergoldeten Gittermerf, innerhalb deſſen 
fie das klare Element des Waflers fo eiferfüchtig bewahren, wie eine Schöne des 
Seraild. Der Gedanke des Todes tritt dem Wanderer allentbalben entgegen, wo er 
durch dies Paradies der Sinne wandert, nicht bloß in den Begräbnißplägen, welche die Ab- 
hänge der Hügelin Dunkelheit büllen, fondern auch inmanchem hohen, von Kuppeln überrag- 
ten Grabe, wo ein noch jetzt ald Vater feines Volkes betrachteter Sultan noch im Tode die 
findliche Verehrung feiner Untertbanen empfängt. Die Eaiferlichen, in der Stadt um⸗ 
ber zerfireuten Gräber machen einen ohne allen Vergleich größern Eindrud, als ein abgefon- 
derter Faiferlicher Begräbnißplag oder eine Orabfapelle neben einem der Paläfte nur immer 
machen koͤnnte. ragt man nach einzelnen, vorzugsweiſe beachtendwertben Gebäuden 
der Stadt, fo möchte zuerft alles das anzugeben fein, was ſich von Ueberreſten antiker 
Architektur und Bildhauerkunſt erhalten hat. Diefer Ueberrefte find außer den Waſſer⸗ 
leitungen, von denen die Aquäducte der Kalfer Balend und Yuftinian die bemer⸗ 
Eenswertheften find, der Stadtmauer, den drei Denkmalen — ein aud Duadern 
aufgeführter Pfeiler, ein ägpptifcher Obelisf und eine durch drei ſich windende metallene 
Schlangen gebildete Säule, welche einft den Dreifuß in Delphi getragen haben foll — 
auf dem Atmeidan, d. i. Pferdeplag, in der byzantifchen Zeit Hippodrom genannt 
und damals zu Wettfahrten und bei Triumphzügen, jetzt aber zu feierlichen Aufzügen 
des Sultans und zu anderen Staatöfchaufpielen dienend, früher mit einem Thurme, auf dem 
die vier berühmten, fjegt den Marcusplag in Venedig ſchmückenden Roſſe flanden, und 
der verbrannten, von Konftantin dem Großen erbauten Porphyrſäule auf dem 
ehemaligen großen und prachtvoll auögefchmüdten Forum Constantinum, u. 2%. 
folgende: die Sophienkirche oder jegige Hauptmofchee, die Säule Marcian's, 
bie in einem Garten des Serail ſtehende marmorne Gothenfäule, Im 4. Jahre 
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hundert ald Denkmal der den Kaifer Theodoſtus um Frieden flehbenden Gorhen errichtet, 
der noch übrige Sodel einer 140° hoben, inwendig mit einer Treppe verfehenen Mar⸗ 
morfäule des Arcadius, ein Theil des den Namen der Sieben Thürme 
führenden Gebäudes, welcher zu einem Kaiferpalaft gehört Hatte, und ein anderer alter 
Kaiferpalaft, der wie diefer an der Stadtmauer fland und jeßt von arnen Juden 
bewohnt wird. An gottesdienſtlichen Gebäuden befigt K. die Vorftädte nicht 
mitgerechnet, 99 große und 36 Fleine Mofcheen, 24 griechifche Kirchen und Kapellen, 
zwei armenifche Kirchen und zwei Synagogen. Die Fatholifchen Ehriften Haben in K. 
gar feine, dagegen aber in Pera und Galata 9 Kirchen und zwei Kapellen. Kein 
Gebäude in K. kommt übrigens den Mofcheen an Intereffe gleih, und alle verdanken 
den großartigen Charakter dem glüdliden Umftande, daß fie dem Muſter folg- 
ten, dad Juſtinian in jeiner den Tempel Salomo!d überftrahlenden Kathedrale 
aufftellte. Nach fat 14 Jahrhunderten erhebt St. Sophia nod ihren Dom, ben 
erften, der zu folcher Höhe erhoben ward, und fie bleibt fo zu fagen die Mutterkirche 
für jeden von einer Kuppel überragten Tempel in Europa. Zu ihrer Familie gehören 
St. Marcus in Venedig, der prächtige Duomo in Florenz, die Paulskirche in London 
und St. Beter felbf. Wie viele ihrer Kinder find vor ihr geftorben und wie mande 
wird fie noch überleben! Es ift der dritte Tempel, der auf diefer Stelle ſteht: die 
erfie St. Sophia, welche Konftantin der Große baute, murde durch ein Erdbeben zer 
ftört, die zweite, von Konflantius. aufgeführte, wurbe in einer der inneren Fehden, 
welche K. in dem erftien Theil der Herrfchaft Juſtinian's beunruhigten, verbrannt. 
Das jegige Gebäude hat wenig äußere Veränderung erlitten und mag noch dad grie 
hifche Kreuz in die Lüfte erheben Jahrhunderte lang, nachdem der Halbmond aufge 
hört Hat, die europäifche Welt zu böhnen. Nahe bei der Sophienmofchee fleht eine 
andere Mofchee, die Achmedieh, an deren Großartigfeit fich anreiben die Jerik 
Dſchami oder Mofchee der Sultanin Balide und die Suleimanieh oder bie 
Moſchee Soliman’d des Großen, die höchſte Stelle K.’8 einnehmend. Der wichtigfte 
Difriet 8.8 ift der, den das Serail umfaßt. Er umfchließt einen großen Theil 
des alten Byzanz und bedeckt dad dreiedige Vorgebirge, welches Scutari gegenüber 
in die Wellen vorfpringt. Das Marmora-Meer auf der einen und dad goldene Hom 
auf der anderen Seite bejpülen jeine alten Mauern, binter denen eine Menge Kup 
peln, groß und Mein, halb verſchleiert von Cypreſſenhainen, fich erheben. Der Balafl 
it an der Stelle erbaui, wo die Kaifer des Orients vor 1000 Jahren gehauft, dieſer 
Palaft, der ein tragifched Intereffe hat durch viele innere Kataftrophen, fo trauervoll 
als die der Käufer der Laius und Atreus. Das Intereffe beruht ganz in der Lage und 
Geſchichte, nicht in den ardhiteftonifchen Anfprücen. Seine Höfe, deren Elofterartige 
Arkaden zum Theil von Kuppelreihen überragt find, zahlreich genug, um einen male 
tifchen, aber nicht mächtig genug, um einen großartigen Eindrud zu machen, find groß, 
aber nicht fehön, und die Gärten, obgleich bunt gefchmädt mit Gitterwerk, Brunnen und 
" Drangenbäumen, find weder durch ihre Blumen, noch durd die Ueppigfeit und den Pomp 
bemerfenswerth, .die man gewöhnlich mit dem Gedanken an orientalifche Gärten ver⸗ 
bindet. Die Palaͤſte des Sultans in der Nähe von K. und an den Ufern des Bob 
yorus find faft zahllos und in vielen Fällen maleriſch, fo wie mit orientaliſcher Pracht 
außgeftattet, wir übergehen fle aber, eben fo andere öffentliche Gebäude, die noch er⸗ 
wähnt werden fünnten und wenden und zu den Vorſt ädten, die freilich zum Theil 
Klein find und wenig Intereffe bieten. Die große Vorfladt Kaffein Paſcha um 
faßt das 1515 erbaute, aber exit 1770 in feiner jegigen Geftalt vollendete Arfenal, 
das Aomiralitätögebäude, Werften, Magazine und andere dem Seeweſen dienende Ge⸗ 
bäude, auch die nautifche Schule Dahinter fiegt dad berüchtigte Bagno, in dem det 
fromme Sinn das Gefüngniß des heiligen Paulus vermuthet. Die Greuel diefed Ker⸗ 
kers haben fich in jüngfter Zeit fehr gemildert, indem man im Bagno feldft Kranken⸗ 
zimmer eingerichtet hat. Auf dem Vorgebirge, welches den Hafen und den Bosporus 
von einander ſcheidet, liegt die Vorſtadt Galata, einſt der Sitz der Genueſen. Fünf 
Tage nach dem Falle K.'s gegen die Beftätigung feiner Privilegien den Türfen über- 
geben, bat Galata feine alten Mauern bewahrt. Es befinden ſich hier mehrere reich 
dotirte Mofcheen, unter denen die 1695 vollendete der. Gemahlin Muhammed's IV. die 
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fhönfte iſt. Den Rücken des Hügels, deſſen Abhang gegen Süden Galata bedeckt, 
nimmt Pera ein, bekannt als der Aufenthalt der europäiſchen Diplomaten und ihrer 
Dolmetſcher, und auf dem oͤſtlichen Abhange des Hügels, auf deſſen Rüden Pera liegt, 
ift Die Vorfladt Topchana erbaut, fo genannt nach der großen am Ufer des Meeres 
gelegenen Stüdgießerei, welhe von Muhammed II. begründet wurde und von 
Ahmed III. ihre jegige Geſtalt erhielt. Die beiden Borflüdte Sfutari und Ka⸗ 
ditdi rechnet man, obgleich auf aflatiihem Grund und Boden liegend, gewöhnlich 
zu 8.; die erſtere, wie K. auf und zwifchen fieben Hügeln erbaut, erhebt fi an der 
Mündung des Bosporus, an der Stelle des alten Chryſopolis, deſſen Erbauung in 
die früheſten Zeiten des Perferreiches fällt und dad zu Strabo's Zeit bereitd feine 
Bedeutung verloren hatte. Die Hauptftation der aflatifchen Gouriere und der Auf- 
Bruchdort aller nach dem Oſten gehenden Karamanen, bat Sfutari zwei kaiſerliche 
Serai's, große und fchöne Karawanſerai's, mehrere Mofcheen und Klöfter, die ſich 
in einem glänzenderen Zuftande befinden, ald die von KRonftantinopell. Sku⸗ 
tari ift der gewöhnliche Begräbnißplag der reicheren Bewohner der Hauptftadt, 
die darum bier ihre Todten bergen, weil fie der alten Prophezeiung glauben, 
daß die Franken dem europäifchen Reiche der Türken dereinft ein Ende machen werden. 
KR. fehlt es keinesweges an wiſſenſchaftlichen und Unterridtsanftalten, 
im Gegentbeil, die Zahl der Schulen aller Arten, der Afademieen und der Bibliotheken 
it bedeutend und für den literarifchen Verkehr ift Hinlänglich geforgt. Der Gewerb- 
fleiß K.'s befchräntt fich jedoch noch immer auf die dem Orient eigenen Fabrikate, 
während der Handel in Folge der einzigen, unvergleichlichen Rage der Stadt und ihres 
prachtvollen Hafens, troß der fchlechten Fürſorge der Negierung, die eher bindernd 
als belebend und anregend wirft, flets im Zunehmen. Im Jahre 1859 Tiefen Hier 
15,588 Schiffe mit 3,051,229 Tonnen (darunter 5692,.Schiffe mit 644,915 T. unter 
türfifcher Flagge) ein und 15,232 Schiffe mit 3,002,066 T. (darunter 5251 Schiffe 
mit 580,988 T. unter: türfifcher Blagge) aus. Der Betrag der jährlichen Einfuhr 
auf dem Markt von 8. ift folgender: für Waaren aud England 140, Frankreich 50, 
Deutichland 15, Italien 3, der Schweiz 10, Belgien 5, den Niederlanden 2 Mill. Fred, 
Die Einwohnerzahl einer türkiihen Stadt Fann natürlih nur nad einer Berech⸗ 
nung beflimmt werben, deren Ergebniß den bloßen Charakter des Muthmaßlichen Bat. 
Auch wird ihre Ermittelung in demfelben Grade fchwieriger, in welchem die Stadt 
größer wird. Bei K. fommt noch der Umſtand hinzu, daß diefe Stadt befländig von 
einer großen Zahl Fremder aus allen möglichen Nationen beſucht if. Die Bevoͤlke⸗ 
rung 8.8 und feiner Vorſtädte beläuft fi, nach der neueften von Visquesnel ge= 
machten Berechnung, auf 715,000 Seelen, von welchen 421,000 der muhanıedanifchen 
und 278,000 anderen Religionen angehören, während von dem Reſte dad Religions 
befenntmiß unbefannt if. Die anfäfligen Bewohner, deren Zabl 150,000 beträgt, 
find der Abflanımung und Religion nach von einander jehr verfchteden, indem fie aus 
osmanischen Türken, Neugriechen, Urmeniern, Juden, Franken, Arabern und 
Perſern befteben. Die beiden legteren Klaffen find der Zahl nad die gering« 
flen, während die Odmanen und nach ihnen bie Griechen, deren man 200,000 
anninımt, die zahlreichfien Klaſſen bilden. Die Lebteren wohnen größtentheild in 
denjenigen Theile ner Stadt, welcher dem Arſenale gerade gegenüber liegt und 
der Banar oder anal Heißt. Auch die Armenier und Juden haben ihre befonderen 
Duartiere; doch wohnt eine große Zahl der Erfteren in der Stadt und in den Vor⸗ 
ftädten zerfireut. Die Zranfen wohnen in Pera und Galata. K. murde im Jahre 
659 v. Chr. angelegt und führte die erften taufend Jahre feined Beftehensd den Namen 
Byzantium, zu deilen Erklärung das Altertfum einen mythiſchen Stifter, den thra- 
eifhen Goͤtterſohn Byzas erfand, obgleich hiſtoriſch feſtſteht, daß nicht Thracier, ſon⸗ 
dern Einwohner der griechiſchen Stadt Megara die Gründer von K. geweſen ſind. 
Im Alterthum hatte die Stadt keineswegs die ihrer ſo begünſtigten Lage entſprechende 
Bedeutung, was wohl feinen Hauptgrund in der unmittelbaren Nähe der völlig rohen 
und raubgierigen Thracier hatte, obwohl der. Verfall von Megara und die Siege der 
Perſer über die Eleinaflatifchen Griechen nicht unmejentlih dazu beigetragen haben . 
mögen. Bei Zerred Zug ward fie von den Einwohnern verlaflen und gänzlich ver⸗ 
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wüftet, von PBaufanias aber wieder bergeftellt, mit Befefligungen umgeben und ihre 
Einwohner mit jpartanifchen Gefegen bejchenkt; fie wuchs In den Kriegen der Griechen 
unter fi und mit ben perflfchen Satrapen fortwährend, bald unter athenienflfcher, 
bald unter fpartanifcher Herrfchaft flehend, bis ſie am Ende des peloponnefifchen Krie 
ges ein eben fo fefter ald wegen ber bedeutenden Anzahl feiner tapferen Bewohner 
wichtiger Ort war. Mit dem Verfall von Sparta’8 Macht wurde Byzanz frei und 
begann jegt einen blühenden Activhandel, der befonders im Auffauf und in der Aus⸗ 
fuhr des Getreides befland. Es ermehrte ſich Philipp’ von Macebonien mit Glüch, 
von Alerander dem Großen blieb ed verfchont, hatte aber befländig mit den thracifchen 
Galatern zu Fämpfen, denen es einen Tribut zahlen mußte, zu deffen Aufbringung e8 
einen Bosporudzoll einführt. Der Abzug der Galater verfchaffte ihm endlich Ruhe. 
Die glüdlichfte Periode der Stadt trat ein, als fe ich während des Krieges des jün- 
geren Philipp's von Macedonien mit den Römern unter die Herrfchaft der Teßteren 
begab und, ohne an dem Kriege theilzunehmen, ſich an den Küften des Pontus ein 
umfangreiches Gebiet erwarb und durch den Handel und den wieder eingeführten 
Bosporuszoll, den fie mit den Nömern theilte, zu einer Blüthe gelangte, bie 
eben jo dauernd als bedeutend war, bis Kaifer Severus Byzanz, weil es fid 
für den Gegenkaifer Pescennius Niger erklärt batte, belagerte, nach drei 
jährigem Widerftande durch Hunger bezwang und von Grund aud zerflörte. Wieder 
hergeftellt, wurde die Stadt unter Gallienus von ihrer Befagung ausgeplündert, hatte 
jedoch fo große Lebenskraft, daß file dem Kaifer Claudius den wirffamften Beifland 
gegen die Gothen leiften konnte. Ein neued Leben begann in ihr, als Konftantin der 
Große fle zum Sig feiner Regierung wählte und 324 n. Chr. Hand an die Bergröße 
rung feiner neuen Reſidenz legte, und zwar in einem Maßftabe, welcher das Erflaunen 
derer erregte, die bei der Einweihung feined Vorhaben! Zeuge geweſen. Die Mauer 
Konftantin’s, obgleich weit Über die Grenzen Byzantiums fich erfiredend, umfaßte nur 
fünf der Hügel, die fpäter K. in fih fchloß. Die neue Stadt hatte bereits den 
ſechſten Hügel bededt und den Gipfel des flebenten erreicht, als der jüngere Theodoflud 
herrfchte, durch welchen die dieſen Theil derfelben umfchliegende Mauer gebaut wurde. 
Zu feiner Zeit betrug ihr Gefammtumfang, die Vorftädte nicht gerechnet, ungefähr 
zehn Meilen und erſtreckte fich weit über die urſprünglich beabfichtigte Stadt hinaus. 
Konftantin betrieb fein Werk mit dem Eifer eines Mannes, der über alle Hülfsauellen 
der römifchen Welt gebot, und täglich war die Propontis mit fehwerbeladenen Schiffen 
bebedt, welche der neuen Hauptfladt die auserlefenften Marmore aus allen Steinbrücden 
bed Weftens und Oftens zuführten. Eines indeſſen faun die Gewalt nicht befehlen — 
den Genius. * Konftantin fuchte vergebens nach Baumeiftern und Bildhauern, würdig, 
ihm Beiftand zu leiften in feinem Unternehmen. Gntfchloffen, ſelbſt in's Leben zu 
rufen, was er nicht auffinden Eonnte, gründete er Kunftfchulen in verfihiedenen Pro 
vinzen feines Reiches, beraubte aber mittlerweile, nicht gemillt auf die Tangfamen 
Erfolge derfelben zu warten, eben diefe Provinzen ihrer herrlichfien Kunftfchäge. Im 
Zaufe der folgenden Jahrhunderte hatte K. ebenfomohl von Inneren Aufftänden und 
von Erdbeben, ald von dußeren Feinden zu leiden, von denen bie erfleren die Gothen 
waren, bie 378 vor der neuen Metropole erfchienen und einige Tage lang vor Ev 
ftaunen vor ihr flanden, wie geblendet von ihrem Umfange und ihrem Reichthum und 
nicht minder von dem Gebränge der erſchreckten Bürger, die in dunklen Waffen die 
Dächer der Tempel bevedten over haufenmeife auf den unzugänglichen Mauern umher- 
ftanden. Diefe Bollwerke indeß waren den Angriffsfünften, über welche die Barbaren 
geboten, mehr als gewachſen, und während ihre gierigen Augen in hoffnungsloſer 
Sehnſucht darauf hafteten, machte eine in des Kaifers Dienften ſtehende Abthellung 
arabiſcher Reiterei einen Ausfall, ſchlug die ſcythiſchen Meiterichaaren aufs Haupt 
und bewirkte eine allgemeine Flucht im feindlichen Heere. Cine der denfwürbigften 
Belagerungen war die des furdtbaren Chosroes, während der Kaifer Heraclius 
auf dem Kriegdzuge gegen Berflien begriffen war — dem mundervoliften vielleicht, 

welchen die Jahrbücher des Krieges feit Hannibal's Zug über die Alpen zu verzeichnen 
- gehabt hatten. Jeder der kämpfenden Monarchen hatte, unbefümmert um die eigene 
Sicherheit, feine Beflgungen vergleichöwelfe vertheidigungslos gelaffen und einen toͤdt⸗ 
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lihen Streih in das Gerz des Nebenbuhlers zu führen geſucht. Während daher 
Heracliud Stadt um Stadt an den Ufern des Arares und des Tigris einnahm, fandte 
der Chodroed ein unermeßliches Heer ab zur Beſetzung Ghalcedons und zur Unter« 
flügung der Kriegöfchaaren der Barbaren — der Auffen, Bulgaren und Slawonier, — 
welche in ſüdlicher Richtung gegen K. vordrangen. Zehn Tage fang leifteten die 
Mauern K.'s Widerfland, und die Befagung ſchlug die 80,000 Mann zurüd, welche 
von den Binnen der, den Mauern faft an Höhe gleichen, hölzernen Thürme ihre Pfeile 
abſchoſſen und die Luft mit einem unaufhörlichen Wurfgefhoß- und Steinhagel ver- 
finfterten.. Die Griechen aber waren Herren des Meered, und dad perfliche Heer an 
der fünlichen Seite des Waflers konnte nur den Zufchauer eined Kampfes machen, 
an welchem felbft Theil zu nehmen es außer Stande war. Endlich gelang ed dem 
Kaifer Heraclius, 12,000 Mann auderlefener Truppen feiner Hauptfladt zu Hülfe zu 
fhiden,; der Senat und das Volk unterflägten ihren abwefenden Monarchen mit 
beldenmüthiger Ausdauer, und nach einer langen, vergeblichen Belagerung wurben bie 
Heere der Awaren und der Perfer gleiherweife zum Rüdzuge gezwungen. Siebenmal, 
von 654 — 798, bedrängten die Araber die Stadt, die kaum durch das griechifche 
euer des Kallinikos gerettet werden Eonnte. Denn die Schwäche des Reichs war fo 
groß, daß den Moslems ſchon um das Jahr 715 freie Ausübung des Gottesdienſtes 
in der neben ber Kirche der heil. Irene erbauten Mofchee geflattet werden mußte. 
Den großen Erdbeben von 732 und von 740 folgte 763 eine fo heftige Kälte, daß 
die aufgetbürmten Eidfchollen die Srundfeflen der Mauern erfchütterten, und von Peſt, 
Hungersnoth und Erpderfchütterungen in der Folge beimgefucht, wurde K. wiederholt 
von Bulgaren und Slawen, auch einmal: von einem Gegenfaifer belagert, aber nie 
eingenommen. Dan zählte feit Konftantin vierzehn glücklich beftandene Belagerungen, 
als die Stadt 1203 durch die von dem Begenkaifer Alerius IV. zu Hülfe gerufenen 
Kreuzfahrer und Venetianer unter der Führung ded Grafen Balduin von Flandern 
und des greifen Dogen Dandalo erflürmt wurde. Da zwifchen Alerius und feinen 
Berbündeten Zwiftigfeiten entftanden, drangen die var der Stadt lagernden Kreuze 
fahrer, welche diefes Mal der Deutfche Peter Plan führte, am 24. April 1204 flür« 
mend gegen die Mauern und zu Betrion, dem heutigen Fanar, ein. Der Verbeerung, 
welche bei diefem Sturm durch Plünderung, Mord und Brand verhängt wurde, folgte 
während der 5Tjährigen Dauer des lateinifhen Kaifertbums ein folcher Verfall, daß 
K. fur in Auinen fiel. Zwar kehrte die Stadt, am 25. Juli 1261 von Michael dem 
Paläologen erobert, unter die Herrſchaft der byzantinischen Kaifer zurüd, aber weder 
diefer Kaiſer, noch feine Schwachen Nachfolger vermochten den aus der Zerrüttung des 
Reichs hervorgehenden Verfall der Hauptflabt zu Hindern. Die Angriffe, gegen welche 
Jahrhunderte hindurch die Mauern K.'s zu kaͤmpfen gehabt, waren aber nur dad Vor⸗ 
fpiel einer erſt fih entwidelnden Tragödie. Jene Macht, die ſchon im Jahre 688 in 
Waffen vor der Stadt erfchienen war, hatte Jahrhundert um Jahrhundert unaudge- 
feßt über ihren Fall gewadt. Der Islam brannte vor Begierde, die alte Ehriften- 
bauptflabt zu übermwältigen, und war entfchloffen, fi fo lange an ihren Naden zu 
hängen, bis fie oder er zu Grunde gegangen. Auf der mundervollen Siegeslaufbahn, 
welche der Islam binnen nur meniger Jahre feit des Propheten Tod durchfchritten 
hatte, ift die Einnahme K.'s fein Höchfles Ziel gemefen. Diefes Ziel bat er nie aus 
ben Augen verloren; denn inflinctartig und aus tiefem Kerzen baßte der Halbmond 
das Kreuz. Die verbängnißvolle Stunde hatte endlich gefchlagen. Am 6. April 
1453 pflanzte Muhammed II. feine Fahne vor dem Thore des heiligen Romanod auf 
und begann jene Belagerung, welche für das Chriſtenthum mit dem Verluſte einer 
Stadt endigte, die es fo viele Jahrhunderte hindurch als feine morgenländifche 
Meteopole verehrt hatte Mit dem Balle der Stadt begann die orientaliſche 
Trage. Breilih fanden die Dämanen längfi fhon vor der Eroberung K.'s auf 
europäifchem Boden, freilich waren fle ſchon eine ftarfe Macht, freilich hatte fchon Un- 
garn feine Rolle ald Schild gegen den Islam ausgeſpielt. Es follte nach dem Falle 
8.8 nur noch Scanderbeg, der albaneflfche Clanhäuptling, das Vorrücken der Os⸗ 
manen bindern, damit dad neue Jahrhundert Ungarn unterliegen und die Türken vor 
Wien jehen ſollte. Gewiß ift e8 aber, daß es erſt der Ball von K. war, melcher die 
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Osmanen zur erſten militärischen Großmacht auf unſerem Feſtlande erhob, daß ſte da⸗ 
mit die Schlüſſel zu den Meerengen erwarben und der Pontus wie das Mittelmeer von 
ihnen bedroht wurden. Mit dem Faͤll von K. ſanken die Glanzſtaͤdte des Mittelalters 
und erblaßte allmählich die Blüthe der mediterraneifchen Ufer. Nicht die Entdedung 
neuer Welttbeile im Welten und neuer Scewege nad dem Morgenlande vernidhtete 
Italiens großartige Blüthen, fondern fle belebte nur neue atlantifhe Mächte. Beide 
hätten neben einander zu beftchen vermocht. Portugiefen, Spanier, Holländer und 
Briten hätten nach einander als Weltmächte auftreten können, obne daß es nöthig 
gewefen wäre, daß Genua in feine Gruft binabflieg und Venedig, langfam alternd, 
ihm folgen mußte. Dafür forgte nur dad Vorrücken der Osmanen und ihre Zerfid- 
tung der Pflanzftädte anı Pontus, Kleinaftens, Syriens und Aegyptens, bi8 dad Mit 
telmeer nicht8 mehr trug, als die Mefte einer alten abfterbenden Cultur! 
Kontinentaliyitem, auch Kontinentalfperre, hieß das Mittel, welches Napoleon 
feit 1806 in Bewegung feßte, um Englands Induſtrie und Handel den Markt des 
europäifchen Kontinents zu verfchließgen und es felbft dadurch zum Frieden zu zwingen. 
England Hatte nach der Vernichtung der franzöflfchen Flotten Frankreich factiſch das 
Meer verfchloffen und zulegt alle Küften und Flüſſe von der Elbe His nach Brefl 
(unterm 16. Mai 1806) in Blofadezuftand erflärt. Napoleon antwortete auf dieſen 
Schritt nah der Schlacht bei Iena dur das Deeret von Berlin vom 21. Novbr. 
1806, durch welches er England das Feſtland verfchließen wollte. In feinen Haupt⸗ 
beflimmungen fegte dieſes Decret feſt: 1) Die britifchen Injeln werden in Blokadezu⸗ 
ftand erflärt; aller Handel und Verkehr, felbft der Briefmechfel dahin, ift nnterfagt. 
2) Jeder englifche Unterthan, auf dem Feſtlande betroffen, wird Kriegögefangener. 
3) Alles engliſche Eigenthum, alle aus englijchen Fabriken oder Kolonieen ſtammende 
Waaren find gute Priſe. 4) Kein Schiff aus einem britifchen Hafen oder britifchen 
Kolonieen, ein Schiff, das nach Bekanntmachung dieſes Decrets dort gewefen, darf 
zugelaffen werden. Schiffe, die aus andern Kolonieen Kolonialmaaren führen, müflen 
von franzoͤſiſchen Beamten ausgeftellte Certificate haben. Machen fle falfhe Angaben, 
fo verfallen fie der Confiscation. — England antwortete auf dieſes Decret durch den 
Gcheimerathöbefehl vom 7. Januar 1807, der jeden neutralen Schiff bei Strafe der 
Confiscation das Einlaufen in einem franzöfljchen oder unter franzöflfhem Einfluß 
ftehenden Hafen unterfagte. — Napoleon’8 Gegenantwort erfolgte in feinem Deere 
von Warfhau vom 25. Januar 1807, durch welches er die Eonfldcation aller eng⸗ 
liſchen Waaren befahl, die fih in den von ihm damals beſetzten Hanfeftäbten befan- 
den. — Zunächſt erklärte darauf England unterm 11. März die Elbe (wegen Ham 
burg), Wefer (wegen Bremen) und Ems (wegen Emden) für fireng blofirt, und 
trat dann mit dem firengern Geheimerathsbefehl vom 11. Novbr. 1807 hervor, wo⸗ 
durch jene Blokade auf alle Häfen ausgedehnt ward, von denen Englands Flagge 
audgefchloffen ſei; jedes Schiff, das für feine Fracht franzoͤſiſche Urfprungszeugnifle 
babe, folle confldcirt werden; nur denjenigen Neutralen, die ihre Häfen ber britiſchen 
Flagge nicht verfchlöffen, ſollte geftattet fein, Direct zmifchen den feindlichen Kolonieen 
und ihrem Vaterlande zu fahren und ſich dort mit Kolonialmaaren für letzteres zu 
verfehen; alle Schiffe aber, die mit blofirten Hafen handeln wollten, follten 
erft in einem Großbritannien unterworfenen Hafen einlaufen und eine Abgabe 
von 25 Procent vom Werib der Ladung bezahlen. — Napoleon blieb bie 
Antwort nicht ſchuldig. Sein erfles - Mailänder Decret (vom 23. November 
1807) befahl, jedes Schiff, welches dem englifchen Gebot gehorche, zu con 
flöciren; dad zweite Mailänder Decret‘ vom 19. December erklärte, jedes Fahrzeug, 
welches ſich von einem englifchen Schiffe unterfuchen laffe oder irgend eine Abgabe an 
die englifche Negierung bezahle, folle als entnationaliftrt betrachtet werden und für 
gute Prife gelten. Natürlich Eonnte Napoleon’8 Spflem nur wirffam werden, ment 
es fich über das ganze Feſtland ausdehnte; der Continent mußte fomit erobert oder 
zunächfi wenigftend gedemüthigt werden. Seine erſte Ausführung erhielt das Syſtem 
in Sranfreih, Holland, Italien, der Schweiz und den Mheinbundftaaten, die unter 
der Napoleonifchen Herrfchaft fanden. Der Tilftter Friede vom 7. Juli 1807 Tegte 
es Preußen und Rußland auf; das Bündniß von Fontainebleau vom 31. October 
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1807 brachte es in Dänemark zur Anwendung, Portugald Unterwerfung am 20. Oc⸗ 
tober 1807 in leßterem Lande; am 8. Januar 1808 ward es in Spunien, am 
18. Februar 1808 in Deflerreih, endlih am 6. Februar 1810 auch in Schweden 
Geſetz. So war ganz Europa, mit Ausnahme der Türkei, dem Syflem unterworfen. 


Nordamerika Half ſich zunähft Damit, daß es allen Handel nad Europa aufgab. Der - 


Gongreß erließ nämlich die Embargo » Acte vom 22. December 1807, welche auf alle 
amerifanifchen Schiffe ein ſtrenges Embargo legte und ihnen verbot, ihre Häfen zu 
verlaſſen, ferner follten alle fremden Schiffe die amerikanifchen Häfen räumen und 
jedes franzdftfche oder englifche Fahrzeug, das nach Amerika oder deſſen Küften Fäme, 
ward als gute Priſe erklärt. Indeflen Hatte ſich die Union damit zu flarf belaftet 
und demnach wurde jene Acte am 1. März; 1809 durch die Non- intercourse - Acte 
modiflcirt, der zufolge der Kandel mit Frankreich und England und deren Kolonieen 
verboten bleibe follte, in Hinſicht aller übrigen Nationen aber freigegeben wurde. 
Die Clauſel, welche diefer“Acte beigefügt war, daß der Handel „auch mit jedem der 
friegführenden Staaten, der feine Decrete zurüdnähme, fofort eröffnet werden folle”, 
gab ſeitdem zu einer Art von legidlativem Wetteifer zwifchen England und Frankreich 
Anlaß, die Amerika mit Goncefflonen entgegen famen, um baffelbe mit dem Gegner 
zufammen zu begen und feinen Unwillen von ſich felbft abzulenken. Während feiner 
Berhandlungen mit Amerika erließ indeffen Napoleon mehrere Deerete, durch welche 
er ſein Syflem zum Theil modificirte, jedoch nicht nur den gemwaltthätigen Gharafter, 
fondern auch den innigen Bund deflelben mit Betrug und Lüge offener als bisher 
befannte. Das Decret von Trianon vom 5. Auguft 1810 verorbnete nämlich, daß 
alle fi vorfindenden Kolonialmaaren, ald aus englifhem Handel flammend, einer 
Kolonialfteuer von 50 pCt. unterworfen fein follten, und das vervollfländigende Decret 
von St. Eloud vom 12. Septbr. 1810 dehnte dieſe Verfügung noch auf andere amerifanifche 
Artikel aus. Der Urfprung diefer Decrete war folgender: Trog aller Verbote und Stra- 
fen drang eine Menge von englifhen Manufactur- und Kolontalmaaren durch die Douanen- 
linien bindurh. Yür 40 bis 50 p&t., die man den Schleihhändlern zahlte, wußten 
diefe die verbotenen Waaren bindurdyzubringen. Diefe 40 bis 50 pCt. wollte aber 
Napoleon den Scleihhändlern nicht länger gönnen und für den Schatz gewinnen; 
zu dem Ende flellte er den linterfchied auf zwifchen wirklich englifchen Kolonial- und 
Manufacturwaaren, die den Verboten der früheren Decrete unterworfen bleiben follten, 
und erlaubten Wuaren, die von wirklichen Neutralen oder von Schiffen mit Licenzen 
importirt oder aus dem Berkauf von Prifen der Kaperfchiffe gewonnen waren; legtere, 
mit Urfprungdzeugniffen verfehen, follten frei circuliren, aber 50 p&t. Abgabe bezuh- 
len. Hätte man jedoch dabei Älreng verfahren wollen, jo würde der Schaß nicht be» 
fonderd viel eingenommen haben; man fah alfo durch die Finger, ließ felbft Die in 
London fabrieirten oder von beflochenen Conſuln ausgeftellten falſchen Urfprungsfcheine 
gelten und ließ alle Kolonialmaaren dur, wenn fie nur die Abgabe von 50 p&t. 
zahlten. Indefien wenn auch Napoleon gegen diefe Abgabe engliſche Kolonialmaaren 
durchließ, fo wollte er doch den englifchen WRanufacturwaaren den Eingang verfperrt 
wiflen, weshalb er Durch dad Decret vom 19. October 1810 von Fontainebleau die 
Berbrennung und Vernichtung aller dieſer Waaren gebot. Haudjuchungen wurden zu 
diefem Zweck in allen der Gewalt des Kaiſers unterworfenen Rändern geboten; die 
Scheiterhaufen loderten in allen größeren deutſchen Städten auf; Meineide der unehr- 
lien Kaufleute aber und Beſtechung der franzöflichen Beamten, ferner die Aushälfe, 
dag man Sachen ohne Werth zum Verbrennen hingab — das Alles machte felbft dieſe 
Scheiterbaufen zu einem bloßen Scheinwerl. Obwohl endlich die Decrete von Tria⸗ 
non und St. Cloud das urfprüngliche Syſtem bedeutend durdhlöcherten, wurden fie 
durch das Decret vom 4. October 1810 von Bontainebleau zu einem für den ganzen 
Kontinent geltenden Gefeg erhoben, in der Hand der franzöflichen Beamten zu einem 
Mittel peinigender Quälereien und für die Kaufleute zu einer Anmweifung auf Betrug 
und Lüge. Um biefelbe Zeit verallgemeinerte Napoleon eine Eoncefflon, die fein Sy⸗ 
ſtem vollends durchlöcherte, nämlich die der Licenzen. Ende des Jahres 1809 brauchte 
nämlih England Korn und, wie zu jeder Zeit, Schiffbaumaterlal. Es erlaubte dem⸗ 
nach allen Fahrzeugen, felbft den feindlichen, Getreide, Holz, Hanf, Flachs, Theer ar. 
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einzubringen, obne eine Abgabe dafür uufzulegen. In Folge deflen ſah man viele 
Schiffe aus ſüdlichen Häfen in England einlaufen. Das beichloß Napoleon zu be⸗ 
nugen, um die Schiffe zu nöthigen, franzöflfche Manufacturmaaren auszuführen, wofür 
fie die Licenz erhielten, Kolonialwaaren einzuführen. Natürlid war auch bieje Ent- 
- widelung des Syſtems nur eine Aufmunterung zu Zug und Betrug. Da den fran- 
zöftjchen Manufacten der Eingang in England verfchloffen war, mußte man diefelben 
entmeber in’8 Meer werfen oder verfuchen, fie in England oder wieder in Frankreich 
einzufchnuggeln; außerdem mußten mit den franzöftfchen Beamten Durchflechereien ftatt« 
finden, damit diefelben die werthlofeften Waaren zu hohen Preifen in den Zollregiftern 
figuriren ließen. Die Berallgemeinerung dieſes Licenzenfpflemd in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1810 befand nun darin, daß feded mit einer Licenz veriehene Schiff, wel» 
ched den Dcean und das Mittelländifche Meer befahren wollte, von den Berliner und 
Mailänder Decreten erimirt wurde und felbft nach England gehen durfte, wenn es 
nur nationale Producte dahin ausführte und gewiſſe, genau bezeichnete Waaren dafür 
zurücdbrachte. Die Kritif dieſes Kontinentaliyftemd wird der Artikel Neutralität (zur 
See) geben, in welchem wir den Vorwand, den Napoleon bei ber Ausübung feines 
Druded auf das Öffentliche und Privatleben voranftellte, namlich die freie Schifffahrt 
und Herftellung ded Gleichgewichts auf dem Meere unterfuchen werden. Dem Artikel 
Napoleon I. Bleibt die Darftellung der Erbitterung vorbehalten, welche fein merkan⸗ 
tiliſches Bedrückungsſyſtem In den Bölfern des Feſtlandes hervorrief, und die zunächf 
zum Bruch mit Rußland führte — ferner die Darftelung des Einfluffes, welchen das 
Syſtem durch die Ausbildung eines künſtlichen Induſtrialismus auf die bürgerlichen 
Berbältniffe ded Kontinents ausübte. 

Kopenhagen, die Aeftdenz- und Hauptfladt des Königreich Dänemark, daͤniſch 
Kiöbenhaun, vor Alters Kföbmandshann, d. i. Kaufmanndhafen, wegen ihres fchönen 
Hafens und der bequenen Lage zum Handel, ifl die größte ffandinavifche Stadt, 
deren Bevölkerung feit 1801 von 101,000 auf 155,143 Seelen (1. Februar 1860) 
gefliegen ift und eine der fchönften Städte Europa’8 nach Rage, fo wie nad Regel⸗ 
mäßigkeit der Straßen und Bedeutfamkeit ver Gebäude, aus der großen Feuersbrunſt von 
1794 und dem Bombardement von 1807 fchöner hervorgegangen. Sie liegt am 
Sunde, wo derfelbe fich verbreitert bat, und auf der dänifchen Hauptinfel Seeland, 
dergeftalt, DaB der meit kleinere Theil auf der Fleinen durch einen fehr ſchmalen Me 
resarm (Kallebed Strand) gefchiedenen. Nebeninfel Amager liegt, zwifchen welcher und 
Malmö noch die Infel Saltholm ſich Hefindet; diefer Stabttheil beißt Chriſtians— 
Daum, der große Reſt ift Kiöbenhaon felbft und befteht aus der Altflabt und ber 
prachtvollen Neuftadt (Friedrichſtadt). Auf der Sundjeite befindet fidy die gewaltige 
Eitadelle Frederikshavn und der prächtige Hafen, durdy eine Barre in den Han» 
belöhafen und den Kriegshafen auf'der Seite von Amager mit der Flotte (Orlogs⸗ 
havn) getheilt, auf einer Fleinen Infel dad Vorwerk Dreifronenfort. Der ſchoͤnſte 
Plag, an weldhem zwölf Straßen enden, ift der Königd-Neumarkt (Kongend Nytorf) 
mit der Reiterſtatue Chriſtian's V.; der Friedrichsplatz mit der Neiterflatue Friedrich's V. 
it von der aud vier Gebäuden beftehenden Amalienburg eingefchloffen, feit 1794 Re⸗ 
fivenz ; das eigentlihe Reſtdenzſchloß ift aber die feit 1744 neu erbaute Chriſtiansburg 
mit prachtvoller Hofcapelle, mit der großen Gemälbegalerie, dem nordifchen Muſeum, 
der großen Bibliothek, zu dieſen beiden Schlöffern kommt dad breithürmige gothifche 
Schloß Nofenburg und die Charlottenburg, jegt Balaft der Kunftafademie. Biele 
andere Paläfte reihen ſich dieſen an, fo wie die Univerfitätsgebäube, das Rathhaus, 
bad Theater, die Börfe, die Hofpitäler, die große Kaferne für 6000 Wann; unter 
den Kirchen die neu wieder aufgebaute unjerer lieben Frau mit Thorwaldſen's 
13 Statuen, die Heilandsfirche, die Dreifaltigkeitskirche; große Merkwürdigkei⸗ 
ten find ferner das Thorwaldfen » Mufeum, das Matrofenviertel' und der al 
Sternwarte verwendete runde Thurm. K., die Hauptfladt in einem Lande des 
Unterrichts, in ſehr reich an Inſtituten; voran fleht die 1479 gefliftete Uni⸗ 
verfität und die Föniglihe Akademie der Wiffenfchaften, fo wie die der ſchoͤnen Künfte mit der 
Zeichnen⸗, Maler- und Baufchule; alddann folgen von Schulen: PBolytechnicum, Mes 
sropolitanfchule, Marineſchule, Eadetten- Akademie, Militärbochfchule se.; von Geſell⸗ 
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fyaften die Tönigliche für vaterländifche Sprache und Geſchichte, für norbifche Alter⸗ 
thümer, für iöländifche Literatur u. ſ. w. Zu den fhon bei den Gebäuden erwähnten 
Sammlungen find nod die in ihrer Art nicht minder bedeutenden Mujeen der Künfte 
und Naturgeichichte, dad Münzcabinet in der Roſenburg hinzuzufügen. K. iſt wie der 
Mittelpunkt des geifligen und literarifchen Lebens Dänemarks, der in regem Verkehr 
mit Zeipzig fleht, fo der Hauptfig der dänischen Induftrie und (neben Altona) des 
Handels; feine Ankerſchmieden und Eifengießereien, feine Uhren, muflfalifhen und 
mathematifchen Inftrumente, feine Fabriken in Tuch, Seide, Porzellan, Papier, Tabak ꝛc. 
find fehr bedeutend. Auch die Umgebungen enthalten viele Yabrifen und zeichnen 
ch Durch Herrlich angebaute Felder und weiterhin durch prachtvolle Buchenwälber aus, 
zu welden auch der fogenannte Thiergarten gehört mit. feinem Hochwild, und melde 
überhaupt die Infel Seeland zieren; dazu am Sunde auf dem Wege nach SHelfingör 
das Schloß Eharlottenlund unweit des XThiergartend und jenfeit der Vorſtädte und 
Seen auf K.'s Landfeite Dad Luſtſchloß Frederiksborg, dad feit dem Brande am. 17. 
December 1859 in Ruinen liegt, zweifeldohne aber bald wieder aufgebaut fein wird. 
Bon der Stadt führt quer über Die große Infel des eigentlichen Dänemarfd einzige 
Eifenbahbn über Roeskilde, Ningfted und Slagelfe nah Korfür am Großen Belt, 
wohingegen regelmäßige Dampfichifffahrten von R. aus nach allen benachbarten See⸗ 
ſtädten in weiter Runde flattfinden. Seit länger als einen Jabrtaufend die Metro- 
poliß des daͤniſchen Handeld, vorzugsweiſe mit Spedition befchäftigt und alle Erd» 
theile umfafjend, gedenkt der Stadt zuerſt der fächllfche Orammatifer im Leben Königs 
Waldemar, freilih nur ald eines Dorfes, oder höchſtens ala eines Fleckens, nennt fie 
aber damals ſchon im 12. Jahrhundert Mercatorum Portum, Kjöbmandshann. In 
der legtwilligen Verfügung des Bifchofs Abſalon von Roeskilde wird jein Schloß 
Axelhus Caſtrum de Haffn genannt und mit demfelben Namen auch in päpftllichen 
Bullen von 1186 und 1198 belegt... Der Kaufmannshafen erhielt im Jahre 1204 
vom Bifchof Inus Grand Stadigerechtigfeit, ward 1292 vom König Erich Mandevad 
erweitert und ummauert, da er bis dahin nur fchwache Vertheidigungswerke gehabt hatte, 
und 1421 von König Erich IX., dem Pommer, in jeinem Stadtrecht beftätigt und dieſem 
neue Privilegien hinzugefügt. Dennod blieb Kjöbmandshavn bifchäflich bis zum König 
Chriſtian NL, der die Stadt 1443 durch Tauſch vom Bifhof an fi brachte. Diefer 
König verlieh ihr noch bedeutende Vorrechte und nahm dafelbft feine Reſidenz. K. ift 
von da an befländig die Mefldenz der dänischen Monarchen geblieben. Jene Begünfti- 
gungen fürderten den Sandelöverfehr und miehrten den Wohlſtand der Stadt, wodurch 
gleichzeitig eine Menge Deutjche, deren Vaterland der Meligiondfrieg zerrüttete, anges 
lodt wurden, in K. eine neue Heimath zu fuchen. Derfelbe König ließ auch die Be- 
feRigungen an der Nordoflfeite abtragen und dahin Neu⸗K. aufbauen, womit unter 
feiner Regierung der Anfang gemacht wurde. Chriſtian IV. legte 1618 den Grund 
zu GHriftianshaun, das Anfangs eine Stadt für fich bildete, Chriſtian V. erweiterte 
Neu⸗K. gegen Weften und Friedrich III. errichtete 1663— 1665 die Bitadelle Frederiks⸗ 
havn. Im Anfange des 18. Jahrhunderts trug die Anſiedlung vieler franzöfticher 
Flüchtlinge, die Frankreich der Religionsverfolgung halber verliehen, ebenfalls zum 
Emporfommen der Stadt weſentlich bei; fle waren ed, weldye mit großer Arbeit- und 
Betriebfamfeit den verfeinerten Kunftfleiß ihres Vaterlandes nach Dänemarks Haupt⸗ 
ſtadt verpflanzten; vor Allem wuchs diefe aber feit 1775 unter der Negierung der 
Königin Juliane Marie, einer Braunfchweigerin, der Stiefmutter des gemüthskranken 
Ehriftian VIl,, und demnächſt unter der Mitregentfchaft feines Sohnes Friedrich, ald 
König der Sechste, während deſſen langer Regierung der Wohlftand der Stadt von 
Jahr zu Fahr flieg, bis Englands Kriegsvölker zu Lande und zu Wafler denfelben 
1807 auf lange hinaus untergruben. Man rechnete, daß 8.3 Einwohnerfchaft, nad 
jener blutigen und verwüflenden Kataflrophe, wohl um ein DBiertel ihrer Zahl von 
1803 abgenommen babe; die darauf folgende Handelsſperre und die Abtretung Nor« 
wegens an bie ſchwediſchen Könige, zu der Friedrich VI. in Folge feines Feſthaltens 
an dem Bündniffe mit Frankreich im Kieler Srieden 1814 genöthigt wurde, verfeßten 
8.8 Kandel und dadurh dem Wohlitande der Hauptflabt die graufamfien Schläge, 
von denen fie fih nur allmaͤhlich — freilich jegt ganz — erholen konnte, 
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Köpenif oder, Köpnik, Stadt vor 3400 Einwohnern im preufßifchen Regierungs- 
bezirk Potsdam, drei Stunden jüböflich von Berlin, mit einem Eöniglichen Schloffe, 
in welhen am 3. Januar 1571 der Kurfürft Joachim 1. ſtarb und jetzt das feit 
1852 von Potsdam hierher verlegte Schullehrerfeminar ſich befindet, nachdem es von 
1821 — 1828 als Gefängniß für die in die demagogifchen Umtriebe Berwidelten ger 
dient hatte, und mit den fchön bewaldeten, 340° hohen, von Berlins Bewohnern 
fleißig befuchten Müggelsbergen in der Nähe, iſt einer der Alteften Orte der Marl 
Brandenburg, denn fein Name Elingt aus den Zeiten Albrecht's des Bären zu und 
berüber, aus dem Jahre 1157, als K. die Nefldenz des flawifchen Fürſten Jakzo war. 
In Urkunden wird feiner jedoch anjcheinend erſt am Schluß des 13. Jahrhunderts 
gedacht, in einem Erlaß des Markgrafen Otto des Langen, worin den beiden Städten 
Berlin und Collen (Köln) ihre alten Rechte betätigt werden. Zum erften Male wir 
K. 1321 urfundlid als Stadt bezeichnet, als es ſich unter den Städten der Warf 
befand, Die fich gegenfeitig gelobten, daß für den Ball des Ablebend Herzogs Rudolf 
von Sachſen und bevor „vſe yunghen heren“, feine Kinder mündig geworben fein 
würden, feine diefer Städte ohne gemeinfchaftlichen Beſchluß einem andern Herrn 
huldigen dürfe 2. Sodann iſt K. mit unter den 31 Städten der“ Mark, welche ſich 
1349 verpflichteten, nach Abgang des falfhen Waldemar die Fürften von Anhalt als 
ihre Herren anzuerkennen, und ebenfo iſt e8 eine der Städte, die das Jahr darauf 
beim Kaifer Karl IV. vorftellig wurden, fie bei dem von ihm angemiefenen Herzoge 
von Sachen und Fürften von Anhalt als ihrem Landeöheren zu lafien; fo wie ber 
Erluß des Kaifers aus Prag vom 29. März 1350, mo er erklärt, daß er ben vor 
geblichen Markgrafen Waldemar nicht für den wahren anerfenne und zur weiteren 
Unterfuhung darüber einen Reichſstag zu Nürnberg verordnet babe, mit an die Rath 
mannen und Bürger der Stadt K. gerichtet if. Man erſteht aus diefen urkundlichen 
Nachweiſungen, daß K. eine felbfifländige, nur vom Landesherrn abhängige Stadt 
mar und eine nicht geringe Bedeutung hatte. Aber auch die dortige Burg nahm von 
je ber eine wichtige Stellung ein. Am Zufammenfluß von zwei ſchiffbaren Bereäflern, 
der Spree und Dahme, auf einer Flußinſel belegen, war fie in finanzieller Rückſicht 
für die Ueberwachung der Zollerhebung und der Bifchereien, und ganz befonberd in 
militärifcher Beziehung für die Landesvertheidigung ein namhafter Punkt, was ben 
flawifchen Landesherren Beranlaffung gegeben baben wird, fle zu ihrer Mefldenz zu 
wählen. Die Wurzel des Namens K., in den meiften Urkunden Kopenik gefchrieben, 
it ſehr wahrſcheinlich das flawifche, nur nach den Mundarten veränderte Wort 
„Kopen* im Serbifchen der Lauflg, oder „Kopna* im Ruſſiſchen. Diefes Wort ik 
weiblichen Geſchlechts, daher die Bildungsfilbe „ik“ nicht als Diminutivum (denn in 
diefem Falle müßte der Name die Form Kopenice, Kopnice, im Ruſſtſchen Kopenks, 
angenommen haben), jondern als Aufbewahrungsort des vom Wurzelmorte ausge 
drücken. Gegenftandes anzufehen fein dürfte. „Kopen“ heißt aber auf Deutfh Gew 
haufen, Seufchober; daher KR. fo viel als Heumagazin bedeutet, zu welchem Namen 
bei der erften Anftevlung der Slawen die wiefenreichen Ufer der Spree und bie Inſel⸗ 
Iage des Ortes die Gelegenheit darbieten mochten. 

Kopernikus (Nicolaus) ift der erfle unter den Gründern der neueren Aſtrond⸗ 
mie, und nad ihm wird das, Diefer zum Grunde liegende Weltſyſtem das kopet⸗ 
ntkanifche genannt. Er wurde den 12. Februar 1473 zu Thorn, einer damall 
polnifchen Stadt, geboren, erhielt unter der Leitung feines Oheims mütterlicher Seite, 
des Biſchofs von Ermeland, eine forgfältige Erziehung, befuchte das Gymnaſium zu 
Thorn und widmete ſich auf der Univerfität Krafan der Medicin, den mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Studien. In feinem 23. Jahre begab er fih nad Italien, um zu 
Padua und Bologna feine Studien zu vollenden, und 1499 bielt er zahlreich beſuchte 
mathematische Vorlefungen in Rom. 1502 Tieß er fi in Krakau zum Prieſter weis 
ben und 1510 ward er zum Domherrn in Frauenburg, einer Fleinen Stadt an der 
MWeichfel, ernannt, in welcher Stellung er bis zu feinem Tode, den 23. Mai 1543, 
verblieb, die Pflichten feines Amtes mit dem Stublum der Aftronomie und der An 
wendung der Mathematik auf praftifche Aufgaben verbindend. Die Wafferleitung im 
Frauenburg ift fein Werft, und auch die meiften, zum Theil fehr kunſtreichen und 
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großartigen Anlagen diefer Art in der Provinz Preußen, 3. B. diejenige in Könige- 
berg, werben ihm zugefchrieben (f. d. Art. Aquäduet). Seinen Ruhm begründete er 
durch richtigere Auffaffung der Erfcheinungen der Bewegung der Weltkörper, Indem 
er die damals geltende Anficht, weldye die Erde als Mittelpunft der Bewegung ange- 
nommen batte, verwarf und die Sonne zum Centrum feßte. Diefer Ruhm wird nicht 
gefchmälert, fondern vielmehr erhöhet durch den Umſtand, daß KR. ein anhaltendes, 
tief eindringended Studium der Alten mit feinen eigenen Beobadhtungen verband und 
daß ihm Die Syſteme der alten Philoſophen, welche die Bewegung der Erde, fomohl 
um ihre Achſe, als in ihrer Bahn im Weltraum, theil® geahnt, theild mit größerer 
oder geringerer Beflimmtheit gelehrt haben, keinesweges unbefannt waren. Das Werk, 
in weldem K. die Ergebniffe feiner aftronomifchen Forſchungen veröffentlichte, führt 
den Titel: De Revolutionibus corporum coelestium, und erfhien-1543 bei Job. Pe- 
trefus in Folio. Diefe Ausgabe ift fehr felten, die zweite erfolgte 1566, die britte 
1617. Beinahe 36 Jahre lang hatte K. den wefentlichen Inhalt dieſes Werkes im 
PRanufeript bei fich liegen gehabt und nur vertrauten Breunden davon mitgetheilt. Auf 
deren, namentlich des Cardinals Schamberg und des Bifhofs von Kulm, Tidemann 
Giſtus, dringendes Zureden entſchloß er fich in feinem flebzigften Lebensjahre zur Ver⸗ 
Öffentlihung deſſelben. Kurz vor feinem Tode gelangte das erfte gedrudte Exemplar 
in feine Hände. Die Vorrede zu dieſem Buche giebt eine fehr reichhaltige Ueberſicht 
der Stellen in den philofophifchen Schriften der Alten, die ſich auf die Bewegung ber 
Himmelöförper beziehen, namentlich derjenigen, welche der richtigen Auffaffung nabe 
fommen. Nicetas nach dem Citat im Gicero (de finib. V), Bhilolaus nach dem des 
Plutarch (de placitis Philos. II, 23 u. IN, 11. 13.) deuten die Bewegung der Erde 
an. Pythagoras hatte die Lehre, daß die Erbe nicht unbeweglich im Mittelpunfte der 
Melt fei, daß fie fi im Kreife bewege und bei Weitem nicht den erften Hang un⸗ 
ter den Himmelskorpern einnehme, von den Aegyptern überlommen und alle feine 
Schüler lehrten dieſelbe. Timäus der Lofrer nannte fogar „die 5 Planeten die Or⸗ 
gane der Zeit wegen ihres Umlaufs " (öpyava ypsvou drd Tds tponds). Plato, der 
die Sonne fih um die Erde ald Centrum bemegen ließ, foll nach Plutarch (Numa) gegen 
Ende feines Lebens feine Anſicht geändert haben. Mit völliger Präciflon hat 300 Jahre 
vor Chriſti Geburt Ariſtarch von Samos (nad) Ueberlieferung des Archimedes und bes 
Plutarch) über die Bewegung der Erde In Freisfdrmiger Bahn, deren Mittelpunkt die Sonne 
einnehme, fo wie ber die Achfendrehbung der Erde und die fchiefe Rage der Bahn 
gegen die Achfe, ſich ausgefprochen. Aus allem diefem geht hervor, daß KR. fi felber 
keineswegs für den Entdeder des nach ihm genannten Syſtems ausgab, fondern 
fi deflen wohl bewußt war, daß er nur eine, von den Weiſeſten des Alterthums ge» 
Eannte, in folgenden Jahrhunderten verloren gegangene Wahrheit mieder an's Licht 
gebracht babe. Ptolemäus (im 2. Jahrhundert n. Chr. Geb.) Hatte in feiner Syn- 
taxis mathematica das Syſtem aufgeftellt, welches in der Zeit des K., durch die Auto» 
tität der Kirche gefhügt, die philoſophiſche Schule beherrfchte und nach welchem die 
Erde unbeweglich im Mittelpunkte der Welt leben follte. Es wird daher gemöhnlich dem 
Kopernikanifchen das Ptolemäijche Syſtem entgegengefegt, und alle die künſtlichen, ver- 
widelten Berfuche, die Grundidee des Teßteren mit den widerfprechenden Erſcheinungen 
am Himmelsgewölbe in Einklang zu fehen, welche dem Auftreten des K. vorhergegan⸗ 
gen find, ordnet man in der allgemeinen Ueberficht unter das Ptolemätfche Syftem. 
K. entwidelt feine Ideen und Beweisführungen in dem oben genannten Buche mit 
großer Klarheit, die um fo bewundernswerther ift, wenn berüdfichtigt wird, wie dunkel . 
und verworren die damalige Schulfpradhe im Allgemeinen war. Er behandelt übri⸗ 
gend das neue Syſtem nur als Hypotheſe, fpricht die beflimmte Vorausſicht aus, daß 
er dem Widerfpruche und, Spotte fih durch deſſen Bekanntmachung ausfehe, und 
empfiehlt den Gegenfland der wohlmollenden Aufnahme ded Papftes (Paul IIE), dem 
er das Werk dedicirt Hat. Ber dem Procefle, den das Inquifltiond-Tribunal gegen 
Galilei einleiten Tief, ward im Jahre 1616 au das Buch ded K. wegen einiger 
darin enthaltener Stellen auf die Lifte der verbotenen Bücher (donec corrigatur) 
gefeht. (Vergl. hierüber d. Art. Galilei.) In Betreff des Kopernikaniſchen Syſtems 
M zu bemerken, daß es zwar im Großen und Ganzen eine richtige Anfchauung ge 
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währt, jedoch im Speciellen nur ald Annäherung an die Wahrheit zu betrachten iſt. 
Die drei Orundgefege, nad) melden die Bewegungen unjered Planetenfoflemd flatt- 
finden, entdedte erfi Kepler (ſ. d. Art.). 

K. ift in der Johannisfirche in FZrauenburg begraben. Napoleon, der von dem 
verfallenen Zuftande des Grabmald Kunde erhielt, Tieg (1807) daffelbe wieder berftellen 
und im Jahre 1829 ift dem R. ein von Thorwaldſen modellirted, gegoflened Stand» 
bild in Warfchau, 1853 eine Bronge-Statue in Thorn errichtet worden. 

Kopfitener ſ. Steuer. 

Kopiſch (Auguft), Maler und Dichter, am 26. Mai 1799 zu Breslau geboren, 
hatte bei einer hoͤchſt originellen Berfönlichkeit einen bunten, fraufen Entwidelungs- 
gang feiner Jugend. Seine Studien in der Malerei begann er in Dresden, feßte fie 
in Prag und Wien fort (1815—18) und 1822 ging er nad Italien, wo er mit 
v. Platen innige Freundſchaft ſchloß. Nah einem vieljährigen Aufenthalte in Rom 
und Neapel Eehrte ex 1830 nach Deutichland zurüd, lebte in Schleflen, zumeift aber 
in Berlin, wo er 1844 das Praͤdikat als Profeſſor erhielt. Später Iebte er in Pots⸗ 
dam, um eine Gefchichte der Königlichen Schlöffer und Gärten bei Potsdam abzu- 
faſſen. Nachdem er dieſe mühereiche Arbeit vollbracht hatte, kehrte er nach Berlin 
zurück. Kaum angekommen, nahm ihn aͤm 6. Februar 1853 ein ſchneller Tod ſanft 
hinweg. Er, ein kühner Schwimmer, fand im Auguſt 1826 nach Jahrhunderte langer 
Bergefienheit zuerit wieder jene wunderbare blaue Grotte unter dem Felſengeſtade 
Capri's auf. Seine Poeſte ift eine fat improvifatorifche, ungemein glüdli im treu⸗ 
. berzigen, lebensfriſchen Humor, in der Form gewandt und in der Gefinnung brav. 
In feinem Cyclus „Allerlei Geifter” (Berlin 1848) erfchuf er fih eine eigene Welt 
drolliger kleiner Geifter und Gnomen, welche mit den Menſchen gemüthlichen Schaber- 
nad treiben. Auch Bolköfhwänfe und Localpoſſen wußte er in fehr ergögliche Form 
zu bringen, überhaupt Pedanterie und Philiſterei in harmloſer Weife zu verfpotten. 
Das Gedicht „ald Noch aus dem Kaften war” iſt ald Urtypus des eigenthünlichen 
Talents von K. anzufehen, und dieſes Gedicht Hat ſich mit mehreren anderen, 3. 2. 
„die Perlen im Ghampagner" in die gefelligen Kreife Deutfchlands eingefungen. Im 
Romanzen⸗ und Ballavdengebiet ift er nicht fo beimifh. Außerdem bat K. die 
fhönften italienifhen Volkslieder (Agrumi; „Volksthümliche Poeften aus allen Mund⸗ 
arten Italiens und feiner Infeln." Berlin, 1838) und Dante’8 göttliche Komöbie 
überfegt, auch bat er die Novelle: „Ein Karnevalsfeft auf Iskia“ (zuerft erfchienen 
m „Archiv der literarifchen Abtheilung des Breslauer Künftler- Vereins", Breslau 
1832, ©. 81—146) gefchrieben. Seine „Sefammelte Werke" wurden von feinem 
Sreunde, dem Prof. Karl Bötticher, in 5 Bänden (Berlin 1856) mit biograpbifchen 
Notizen herausgegeben. 

Kopitar Arnej, (Bartholomäus), ausgezeichneter Slawiſt und erfler grünblicher 
Forſcher auf dem Gebiete der glagolitifhen Literatur, am 23. Auguft 1780 zu Rep 
nije im Herzogthum Krain geboren, bejuchte das Laibacher Gymnaſtum und, nachdem 
er son 1799—1807 als Hauslehrer und Privatfecretär bei dem Baron Zois fungirt 
hatte und 1809 bereits als Beamter an der Wiener Hofbibliothef inftallirt war, erſt 
die dortige Univerfität, wo er die Rechte fludirte, neben dem juriflifchen Studium aber 
mit befonderer Vorliebe ſlawiſche Sprachftubien tried. Seinen literarifhen Ruf be 
gründete er durch die Herausgabe feiner „ Srammatif der flawifchen Sprache in Krain“ 
(Laibach 1808), der erften gründlichen flowenifchen Grammatik, die erft in der Neu⸗ 
zeit durch Anton Janezic's „Slovenska Slovnica“ (v Celovcu, d. t. Klagenfurt 1854) 
überflügelt worden ifl. Seit 1829 leitete er die Redaction der Wiener „Iahrbücher 
der Literatur”, fchrieb verfchiedene, meift fehr gründliche und tiefgehende Abhandlungen 
über Gegenflände aus dem Bereiche ſaͤmmtlicher flawifcher Sprachen und Literaturen, 


zu denen er auch die neugriechifche Literatur binzufügte, und hatte die Freude, zu feben, - 


daß feine Werke nicht allein in den flawifchen Ländern und in Deutfchland Beifall 
ernteten, fondern daß fie felbft in Frankreich und England ein Echo fanden. 1834 be- 
forgte er zu Wien den Abdrud des von ihn in St. Florian entdedten Pfalters in 
polnifcher, Tateinifcher und deutfcher Sprache, welcher als das bisher ältefte Denkmal 
der polnifchen Kiteratur befannt if. Sein größtes Verdienſt befleht in der Heraus» 
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gabe des „Glagolita Clozianus“ (Wien 1836), ein Werk, welches felbft von Palacky 
und Szafarik, mit denen R. ſich gleichwohl beſonders in Hinſicht auf hiſtoriſchẽ For⸗ 
fhung nicht meſſen kann, als eine der vorzüglichften Erfcheinungen im Gebiete der 
flawifhen Philologie und Kirchengefchichte gemürbigt worden if, Da 8. hierdurch 
als Vorkämpfer für Die Union bei den flawifchen Völkern auftrat, fo mar der Beifall, 
der ihm von dieſer Seite, namentlich von den Böhmen, Slowenen und Serben, gezollt 
ward, ein raufchender., Nachdem K. bereits nach dem Wiener Prieden Paris 
befucht, um die von den Franzoſen entführten Handſchriften zurüdzubolen, machte er 
verſchiedene Rundreiſen durch Deutfchland, England, Schottland, Holland, die Schweiz 
und Italien, wo er überall flamifhen Schägen emſtg nachforſchte. 1841 murbe er 
Hofrath und erfler Euftos an der Faiferlichen Bibliothek zu Wien, nachdem er früber 
fhon zum Genfor für alle in flawifchen Sprachen edirten Werke ernannt worden 
"war. K. genoß indeß diefer Stellungen nicht lange, da er ſchon am 11. Aug. 1844 
in Wien ftarb. " . 

Kopp (uUlrich Friedr.), berühmter Paläograph, geb. den 18. März 1762 zu 
Kafiel, we er auch, machdem er 1788 Juſtizrath geworden und in der Beamtenhier⸗ 
archie allmählich aufgefliegen war, 1802 die Direction des Hofe Archivs erhielt. 1804 
nahm er feine Entlaffjung aus dem Staatödienfle, warb 1808 Ehren-Profeffet an der 
Univerfität zu Heidelberg und flarb den 27. März 1834 auf einer Reife zu Marburg, 
nachdem er länger® Zeit in Mannheim in Zurüdgezogenheit den Studien gelebt Hatte. 
Sein Meiſterwerk iſt die „Palaengraphia eritica” (Mannheim 1817—29. 4 Bde.) 
Seine „Bilder und Schriften der Borzeit* (Mannh. 1819 — 22. 2 Bde.) find der 
Erklärung phönicifcher und gotbifcher Denkmäler gewidmet. 

Koppelwirth ſchaft ſ. Aderbaufuften Band I. S. 269. 

Köppen (Peter Imanowirfch von), verdienftvoller rufftfher Geograph, Stati⸗ 
ſtiker, Ethnograph, Alterthumsforfcher und Linguift, den 19. Februar (3. März) 1793 
zu Charkow, der Hauptftadt der flobodifchen Ufraine geboren, erhielt den erften Un— 
terricht im elterlichen Haufe, welches damals der Sammelort aller ruſſiſchen wie deut» 
fhen Profefforen jener berühmten Hochfchule war, und feine weitere Ausbildung auf 
dem GEymnaſium und der Univerfltät feiner Vaterſtadt, wo er beſonders geographiſch⸗ 
gefhichtlichen und fprachlichen Studien oblag, aber auch mit Eifer die Jurisprudenz 
betrieb, worin er 1814 den Grad eined Magiſters erwarb. Zur Erforfhung Des 
Baterlandes machte er feit 1810 faft jährlich Reiſen innerhalb der verfchiedenen Lan⸗ 
destheile Rußlands, und dehnte diefelben auch häufig bis in's Ausland aus. 1814 
wandte er fi), um in den Staatödienft einzutreten, nady St. Petersburg, mo er den 
um Rußland fo hochverdienten Staatsrath von Adelung Eennen lernte, deffen Tochter 
er fpäter (1830) als feine Gattin heimführte. Beſonders wichtig für K. murde ein 
längerer Aufenthalt in Wien im Jahre 1819, wo er mit Männern, mie Hanımer- 
Burpftall, KRopitar, Wut Stephanowitſch, Graf Mailath, Baron Hormayr, Friedrich 
Schlegel, mit der Caroline Pichler und anderen Kornphäen der deutichen, flawifchen 
und orientalifchen Literatur einen vertrauten Umgang pflegte. In Paris lernte er 
Syivefire de Sacy, Malte Brun, Letronne, Raoul-Rochette, in Heidelberg Voß und 
Kreuzer, in Dresden Böttiger, in Berlin Boeckh, in Königäberg Lobe u. A. Eennen, 
mit denen er einen häufigen Briefmechfel unterhielt. In der Folge trat er auf wie 
derholten Neifen nach Deutfchland auch in nähere Berbindung mit dem Minifter Stein, 
mit Pertz, Blumenbach, Eichhorn, Otfried Müller, Hreren, Wild. Grimm, Thierſch, 
Jakobs, Ukert, Carl Ritter und anderen Gelehrten, fo wie mit den Dichtern Goethe, 
Tieck, Tiedge, Elifa von der Recke u. a. m. Seine literarifche Laufbahn begann K. ſchon 
im Jahre 1815 zu Petersburg mit der in Gemeinfchaft mit Adelung herausgegebenen 
Schrift: „Katharinen's der Großen Verdienſte um die vergleichende Sprachenfunde”. Auch 
an Kehrberg’8 „Unterfuchungen zur Erläuterung der älteren Gefchichte Rußlands“, welche 
die Laiferliche Akademie der Wiflenfchaften zu St. Beteröburg 1816 herausgeben lie, 
hatte er Theil; fo wie er auch an der wichtigen Schrift Adelung's: „Ueberficht aller 
bekannten Spradyen und ihrer Dialekte" (St. Peteröb. 1820) mit thätig war. Früher 
ſchon erfchien eine felbflfländige Schrift K.'8 von großem literariſchen Werth unter 
dem Titel: „Weberficht der Quellen einer Literaͤrgeſchichte Rußlands“ (Petersb. 1818). 
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Seine Reifen benugte er zur Sammlung theils von Nachrichten über ruſſiſche und 
flanifi,. ventmäler, tbeild von feltenen Büchern, Handfchriften, Facſimile's und dergl, 
wovon er erhebliche Funde machte. Das Hauptrefultat diefer Forſchungen und Samm- 
lungen, eine Tabelle der flawifcheruffifchen Schrift, erfchien im „Bulletin® (Bd. V., 
1848) der Peteröburger Akademie. Im Anſchluß bieran erfchienen feine „Erläuterun. 
gen zur paläograph. Tabelle” (Petersb. 1848) und „Ueber die gefammelten rufftjchen 
Schhriftproben" im „Bulletin (Bd. III., 1861). Hierher gehören auch Schriften 
wie „Ueber Tumuli in Rußland” (St. Petersb. 1836), „Der Rogwolodſche Stein 


vom 3. 1171 und die Steinfchriften in der Düna” in den Melanges russes (Bb. Il, 


1854), „O Drewnosläch w’ Twerskvi Karelii* (über die Earelifcyen Alterthümer im 
Goudernement Twer), „Literärnotizen, betreffend die Magyariſchen und Saͤchſtſchen 
Dialekte in Ungarn und Siebenbürgen“ (St. Peteröb. 1826), „Leber Abflammung, 
Sprache und Literatur der Littbauifhen Völker“ (ruff., St. Beterdb. 1827) u. f. w. 
Ueber die im füdlihen Rußland gefammelten Altertbümer Icgte K. in dem volchtigen 
Werke: „Altertbümer am Nordgeftade ded Pontus“ in den Wiener Jahrbüchern ber 
Literatur (Band XX,, 1822) jeine Anfichten nieder und vertheidigte diefelben gegen 
die oberflächlichen Angriffe des Staatörathd v. Köhler in der Schrift: „Nachhall vom 
Nordgeftsde des Pontus“ (Wien 1825). Hieran fchließt fich feine vortreffliche neuere 
Schrift: „Krymskij Ssbornik* (Krym’fhe Sammlung) und feine „Taurica“, als Fort 
fegung derfelben (St. Petersb. 1840), die als befonderer Abdruck aus den Memoiren 
der Petersburger Akademie der Wiffenfchaften (Sciences math., phys. et naturelles, 
J. part. Tom. IV.) edirt wurde. Es finden fih Hierin u. U. auch die Mefultate der 
geognoftifhen und meteorologifhen Studien 8.8 niedergelegt, was ein Verzeich⸗ 
niß über die Temperatur von 130 Quellen der tauriihen Halbinſel documen- 
tirtt. In Wien (1823) erihien auch die für Mythologen intereflante Schrift: 
„n Die dreigeftaltete Hecate und ihre Rolle in den Mofterien. * Wichtige 
Materialien für den Forfcher des ſlawiſchen Alterthums verdffentlichte K. nach feiner 
Nückehr über Polen, Ungarn und Siebenbürgen nah Rußland in den von ihn her 
audgegebenen „Bibliographitscheskija Listir (Bibliogr. Blätter) und den „Materialf 
diä Ist. Proswjeschtsch. w’ Rossii* (Materialien zur Culturgeſchichte Rußlands), 
Werken, zu denen noch heut Jeder greifen muß, der fich über ruff. Altertbümer, Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Literatur unterrichten will. Leider haben dieſe gebaltreichen und 
durchweg gediegenen Schriften bis heut woch keinen Lleberfeger in eine allgemein ver 
ftändlihe Sprace gefunden, trogdem Daß fie ſchon im Jahre 1825 in St. Petersburg 
an die Deffentlichfeit traten. Ebenſo erfchien das trefflihe Werk: „Die Geichichte 
des Meinbaues und Weinhandeld in Rußland” (Petersburg 1832) in rufl. Sprade. 
Died Werk war die Frucht einer Heife, welche. 8. 1827 als Gehülfe des General 
infpeetor für Seiden-, Wein- und Gartenbau durch Taurien und das fünliche Ruß⸗ 
land machte. Schon 1826 zum correipondirenden Mitgliede, 1834 zum Adjuncten 
für Statiftit und Staatswirthſchaft bei der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu St. Peteröburg erwäßlt, empfing er von der faijerlihen Kanzlei zugleich den 
ehrenvollen Auftrag, eine Meviflon der Reichsdomaͤnen im Gouvernement Taurlen 
vorzunehmen, erhielt darauf, nach Erledigung dieſer Commiſſton, eine Anftellung im 
Minifterium der Reichsdomänen in St. Peteröburg und wurde gleichzeitig als Wil 
glied der Wolga- Commifflon außerjehen, weldyem Umſtand wir die gebaltwollen 
Schriften „Ueber den Wald» und Waffervorrath in den Gebiete der Wolga“ (Pr 
teraburg 1841) und „Ueber einige Zandesverhältniffe zwifchen dem unteren Dujepr 
und dem Aſow'ſchen Meere” (dal. 1845) verdanken, die audy in den „Beiträgen zut 
Kenntniß des ruf. Reiches“ abgedruckt ſtehen. Aus diefer Hauptperiode der litera 
rifchen Wirkſamkeit K.'s datiren eine Menge allgemein wichtiger Werke, wie Special 
Abhandlungen, 3. B. das „Staate-Handbuch Rußlands“ (1835), „Leber Auplandd 
Städte, mit befonderer Hinficht auf deren Bevölkerung (1840), „Leber den Verbrauch 
der Lindenrinde* (1841), „Weber den Briefverkehr“ (1841), „Ueber den Kornbebarf 
Rußlands“ (1842), „Rußlands Geſammt⸗ Bevölkerung im Jahre 1838* (1843), 
„Ueber die Dichtigkeit der Bevölferung in den Provinzen des eurspälichen Nußlands 
(1845), „Ueber die Bewegung der Bevölkerung in Rußland” (1847), „Ueber die Ber 
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theilung der Bevölkerung Rußlands nah Ständen in Den verfchiedenen Provinzen 
(1847) u.a.m. Beſonders wendete K. ſich jegt mit gründlichen Korfchereifer der Statiſtik 
Rußlands zu, und außer den oben genannten Schriften beleuchten zahlreiche andere Mit⸗ 
theilungen, die er in den „Mömoires“ und dem „Bulletin“ der Akademie der Wiflenfchaften, 
im „Wjestnik“ (Wegführer) der kaiſ. ruff. geograpbiichen Befellfchaft, in dem von der 
Akademie herausgegebenen St. Peteröburger Kalender und in der St. Peteröburger 
Zeitung niederlegte, die flatiftifchen Verhältniffe Rußlands nach allen Seiten hin. 
Sein Hauptwerf in diefer Disciplin der Wiffenfchaft, die „Dewätnja Rewisia w’ 
1851 godu“ (Reſultate der neunten Bolkszählung) gehört zwar erft dem Jahre 1857 
an, hatte indeß mehrere Borläufer, wie u. A.: „Die vorläufige Ueberfiht der Bevoͤl⸗ 
kerung Rußlands zur Zeit der neunten Volfszählung (Peteröb. 1854); „Die neunte 
Reviſion. Eine Unterfuhung u. ſ. w.“ In Zufanımenbang fteht Hiermit die gleich“ 
falld Hochwichtige neuere Schrift: „Areal und Bevdlferungsverhältniffe des Kaiſer⸗ 
thums Rußland.“ (St. Petersb. 1859.) Hatte K. jchon früher fi bemüht, die 
Bölferverfchiedenheit in dem riefenhaften Meiche zu ergründen und auf Karten darzu⸗ 
fiellen, fo ward diefer Gegenſtand feit 1840 ein Lieblingsthema deſſelben und er ver⸗ 
öffentlichte zur Veranfchaulichung der fremden Nationalitäten befonders folgende Werke: 
„Ueber die Nichtruffen der Apanagegäter*, „Die Bewohner Kur- und Livlands im All 
gemeinen und die Liven in&bejondere” (1846), „Die Bewohner Eftlands” (1846), 
„Livland in etbnograph. Beziehung” (1847, mit Karte), „Die von Ingriern bewohn- 
ten Dörfer im St. Petersburger Gouvernement* (1853), „Die Bolgaren in Beflara- 
bien“ (1853), „Zahl und Vertheilung der Deutfchen im Königreich Polen, im Jahre 
1851 * (1854), „Ueber die Bewohner fremder Confeſſionen in Rußland, im I. 18553" 
(1855). und andre Werke, denen fich erft eine „ethnographiſche Karte des Beteräbur- 
ger Gouvernements“, dann aber die vortreffliche nur in 3 Eremplaren vorhandene „ethno⸗ 
graphiſche Karte des europäifchen Rußland”, die 1851 in 4 Blättern von der ruffifchen 
geograph. Geſellſchaft in ruffiicher Sprache herausgegeben ward, anreihte. In der Schrift: 
„Ueber die Anfertigung der etbnographifchen Karte des europäifchen Rußlands“ (1852) 
beleuchtet K. die Quellen, die ihm hierbei zu Gebote flanden. Im letztgedachten Jahre 
erfchien unter feiner Michülfe der rufflfche „Adress-Kalendar“ in 2 Bänden, dem fein 
obige Staatshandbuch zur Folie diente; und noch in demfelben Jahre gab er auch 
Die „Statiftiiche Meife in das Rand der doniſchen Kofafen” (Petersb. 1852) heraus. 
Rah dem 29. Dec. 1859 (10. Ian. 1860), wo R., ald nunmebriger Wirklicher 
Staatdrath, fein Jubiläum feierte, und wo er die alljeitigften Beweiſe der Verehrung 
empfing, zog ſich derfelbe von den Öffentlichen Gefchäften zurüd und lebt feildem in 
jeinem Tusculanum Karabagh im Süden der ſchönen Krym, mo er bid heut noch 
geiftig wirft, wie dies jeine jüngſten Schriften: „Ueber Bflanzen« Acclimatiflrung in 
Rußland“, „Ideen zur Anpflanzung der Korkeiche in der Kırym“, „Glawnyje osera i 
Limany Rossiisskoi imperii“ (Die vorzüglichften Seen und Flußmündungen Rußland, 
St. Petersb. 1860) u. U. m. beweiſen. 

Köprili oder Kjuperli, Mohamed, geb. 1585 zu Köpri in Kleinaflen, Sohn eine® 
armen Bauern in den Gebirgen Albaniens, war nad Konftantinopel gefommen, um 
dort das täglihe Brot zu fuchen, welches ihm in der väterlichen Hütte fehlte. An⸗ 
fang Küchenjunge im Serail, wurde er fpäter Oberkoch, dann Großftallmeifter und 
endlih, nachdem er den Krieg auf Eypern mitgemacht hatte, Stattbalter mehrerer 
Brovinzen. Er übernahm, 75 Jahre alt, als Nachfolger des Dermiih Paſcha das 
Großweſſirat, konnte weder Iefen noch fchreiben, beſaß aber einen audgezeichneten 
Verſtand, eine eiferne Natur, einen Falten Charakter, unerfchütterlihen Muth und 
batte in feinem Alter noch die Brifche der Jugmd. Gin eben fo geichidter General, 
als tapferer Soldat, ein vollendeter Staatsmann nah dem Muſter Macchiavelli's, den 
er jedoch nicht Fannte, war KR. ein fo großer Meifter in der Kunft fich zu verftellen, 
daß Niemand wußte, ob die audgefprochenen Empfindungen wahr oder falfch jeien. 
Er ſtellte als Grundfag auf, daß den Beilgern der höchſten Macht der Zorn oder die 
Heftigfeit unnüg und felbft gefährlich fei und daß man feine Opfer hintergehen müſſe, 
um fie deſto ficherer zu vernichten. K. erflidte in dem Blute von 30,000 durch feine 
Henker getöbteten Opfern die Hydra der Empörung, welche feit dem Tode des gefürch⸗ 
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teten Murad IV. fo te und unbeftraft ihr Haupt erhoben hatte. Er nahm fidh dies 
fen Fuͤrſten zum Muſter, befolgte fein entfeglih tyrannifches Syſtem und gab es nur 
mit dem Leben auf. Er beflegte die venetianifche Flotte im Hellespont, erbaute dort 
die beiden noch jegt vorhandenen Schlöffer, welde er die Schlüffel der Dardanellen 
nannte, und warf die Kofafen, welche die Grenzprovinzen des osmaniſchen Reiches 
verwüßteten, über den Dnieper zurüd. Dreißig Paſchas Kleinaſtens, welche gegen die 
Herrichaft K.'s die Waffen ergriffen hatten, ließ er in einem Hinterhalt in Aleppo 
niedermegeln. Jeden Tag trafen in Konftantinopel ganze Wagenladungen von Köpfen 
ein, welche man an den verfchiedenen Thoren des Serails ausftellte und die zu ber 
trachten dad Volk der Hauptſtadt, K. laut lobend, Herbeiftrömte. Der Kriegsruhm 
beraufchte die Phantaſie des türkifchen Volkes. Doch bewerkftelligte K. in der Ders 
waltung des Reiches, der Hauptfladt und der Armee nüßliche Reformen; er ver 
mehrte die Flotte und brachte Ordnung in die Finanzen, aber er Fonnte nichts thun, 
ohne Blut zu vergießen. Er verurtheilte Jeden zum Tode, der nicht etwa eined Ber 
brechens fchuldig erfannt war, fondern bloß im Verdacht fand, feinen Plänen ent 
gegen treten gu Eönnen oder vor den tyrannifchen Geboten des Großweſſirs nicht ſcla⸗ 
vifh das Haupt zu beugen. Seine eiferne Sand drückte gleich ſchwer auf die Türken 
und auf die Chriften und es ift Grund zu dem Glauben vorhanden, daß in Bolge 
feiner verhaßten Tyrannei die Griechen ſchon damals an einen Aufftand dachten. K. 
flarb den 1. November 1661 zu Adrianopel, 80 Jahre alt; Mohamed IV. befuchte 
ihn an feinem Sterbebette. Die Nachwelt hat ihm den mohlverdienten Beinamen ber 
Graufame gegeben. ' | 

Kopten ſ. Aegypten. 

Koraid (Adamantios), geb. zu Smyrna am 27. April 1748, mar der Sohn 
eined reichen Kaufmannes und wurde von feinem Vater 1772 nach Amſterdam geſen⸗ 
det, um fich ebenfall® zum Kaufmann auszubilden. Diefer Beruf entiprach aber ſei⸗ 
ner Neigung nicht, und er befchäftigte fich daher fchon damald mehr mit den Blaffle 
fern al8 mit den Handlungdbüchern. Die Türken haßte er fo leidenschaftlich, daß er 
von Krämpfen befallen wurde, wenn er das Wort „Türke* vernahbm. Er münidte 
daher nicht, in fein Vaterland zurüczufehren, und erhielt 1778 von feinem Vater .die 
Erlaubniß, in Frankreich Arzneikunde zu fludiren. Er hielt fih nun von 1782—1788 
in Montpellier auf, und da in diefer Zeit feine Eltern ftarben, fo beichloß er, in Frank⸗ 
reich zu bleiben, und ließ ſich 1788 zu Paris nieder. Hier gab er eine Anzahl griechiſcher 
Glaffifer heraus. Eine Sammlung derfelben erfchien von 1805—27 in 20 Bänden 
unter dem Titel: Bıßkrodrun EiAnvımy. Mußerdem machte er durch feine Denk 
ſchrift: De Fétat actuel de la civilisation en Grece (deutſch von Karl fen, Leipzig 
1821) Europa zuerfi mit den Neugriechen bekannt, und wirkte durch feine Schriften 
zugleih ſehr wefentlih auf die Fortbildung feiner Randsleute ein. Zugleich erwarb 
er ſich ein bedeutendes DVerdienft um bie neugriechifche Spradye. Ohne pedantifch auf 
die Formen der alten Sprache zurückzukommen, ſchuf er doch eine edlere Schriftſprache, 
indem er namentlich die aus faft allen europäifchen Sprachen in die griechifche Um⸗ 
gangsfprache eingedrungenen Mifchmorte wieder ausſtieß und Durch griechifche erfeßte. 
Die Ergebniffe diefer Bemühungen hat er unter dem Titel: "Araxta veröffentlicht. 
Als der Aufftand ausgebrochen war, förderte er ihn durch Ueberſendung beträdhtlicer 
Geldfummen und durch patriotifche Lehren und Nathichläge. Gr batte ſich gewöhnt, 
Diefe Lehren in den Vorreden feiner Ausgaben alter Claſſiker niederzulegen. Mehrere 
derfelben murden in das Deutfche übertragen; 3. B. von Karl Iken unter dem Titel: 
- „Bom alten und neuen Hellas“, Leipzig 1823, und von 3. K. v. Orelli, Zürid 1829. 
1831 befämpfte er in einem Dialoge das Regierungsſyſtem des Kapobiftrias fo heftig, 
daß Auguflin Kapodiſtrias fich veranlaßt fah, dieſe Schrift öffentlich in Nauplia zu ver⸗ 
brennen. K. ftarb zu Paris am 6. April 1833. Bald darauf erfchten feine Selbſtlebens⸗ 
beſchreibung. In den Zeitgenoffen, Dritte Reihe, Bd. 5, findet ſich eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung 8.’8 von Theod. Kind, der auch in feinen „Beiträgen zur befferen Kenntniß bed 
neuen Griechenlands" einen großen Theil der Schriften K.'s im Auszuge mittbeilt. 

Korallen. Die Thiere, welche die befannten K. bilden und deshalb aud Ko⸗ 
tallenthiere genannt werben, find Polypen, meiche, mehr ober minder gallertartige 
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Körper, die zum Kreid der Strahlthiere gehören. Der beflimmte und unveränderliche 
Gharafter diefer Thiere, welcher in allen Unterabtbeilungen bervortritt, beſteht in ber 
Rrahligen Anordnung ihrer Organe um eine mehr oder weniger vorbrängende Are, 
die gewöhnlich durdy den Mund geht und innen, wenn der Mund auch feitlich von 
biefer Are Liegt, fi fehr gut durch die Gruppirung der übrigen Körpertheile zu 
erkennen giebt. Es entftehen bei ihnen durch gefchlechtliche Erzeugung Eier, und aus 
diefen bilden fh die Embryonen in ihrer Bollftändigfeit Heraus. In ihrer erſten 
Bildung fehen diefe gewifien Infuforten fehr ähnlich, doch tritt al8bald in Folge der 
Ausbildung ihrer eigenthümlichen Organe der ftrahlige Charakter und die Zuſammen⸗ 
fegung aus verfchiebenen gleichbedeutenden Segmenten deutlich hervor. Mund, Magen, 
Leibeshöhle, Darm liegen ald einzelne Organe in einer Are, um welche gleichmäßig 
die Entwidelung der einzelnen Theile vor ſich gebt. Nebft den Korallenthieren 
erfcheinen die Scheibenquallen und die Serfterne ald Typen dieſer Organijationdweife. 
Man unterfheidet bei den Korallentbieren und bei den Stadhelhäutern oder SeesIgeln 
eine deutlihe, gut charafterifirte äußere Haut, die von dem übrigen Körper wohl 
unterfcheidbar iſt und im welcher fich flet8 mehr oder minder bedeutende Kalfablages 
zungen bilden, welde bei den Stachelhäutern fich zu einzelnen Täfelcyen geftalten, 
die, mit einander verbunden, eine fefte Schale um das Thier bilden. Bei den VPolypen 
erſcheint als eine Abfonderung der Außeren Haut, Die von dem Körper etwas getrennt 
if, entweder ein lederartiges, horniges oder ein kalkiges Gchäufe, in welches fich dieſe 
Thiere ganz oder theilmeife zurüdziehen können. Diefe Gehäufe, die eigentlihen Po- 
Inpenftöde, erreichen, troß der faft mikrof£opifchen Kleinheit der Thiere, eine bedeutende 
Größe und Ausdehnung, da Millionen Thierchen auf demfelben Stode, organifh mit 
einander verbunden, zufammenleben. Sie bilden die K., welche namentlich in früheren 
Epochen ded Entwidelungdganges der Erde von weſentlichem Einfluß auf Felfenbildung 
und @eftaltung der Gebirge gewefen find und heute noch an fortwährendem Felſenbau 
arbeiten. Alle Polypen leben ohne Ausnahme im Meere, und diejenigen, welche bie 
K. bauen, find feft an den Boden angewachſen und unfähig, je den Ort zu verändern. 
Sie leben nur in den ſüdlichen Meeren. In den nördlichen find Diefe Durch nadte und 
gallertartige-Bolypen, Seeanemonen, repräfentirt. In den Meeren der gemäßigten Zonen 
leben, neben nadten Polypen, noch folche mit fchmammigen Bolgpenftöden, In melchen 
Nadeln von Kalk zerfireut find. Im Mittelmeere kommen die erften wahren Korallenftöde 
vor, die in diefem nur in niebern, Tafenartigen Außbreitungen erfcheinen. Man wird ſchon 
Bier, und infonderheit in den füdlichen Meeren, an feichten Stellen, über Die man wegrubert, 
von der Farbenpracht überrafcht, die vom Zelfengrund herauf mit den fchönften Far⸗ 
ben ſtrahlt. Die glänzendften Abflufungen von Grün, Gelb und Roth leuchten durch 
das durchfichtige Waffer herauf. Aber augenblicklich find fie verſchwunden und man 
fieht ein gleichtöniged Grau, fobald das Wafler über einer folchen Stelle ſtark 
bewegt oder das Schleppneg ausgeworfen wird. Die Thierchen, äußerft empfindlich 
gegen Berührung oder Waflerbemegungen und Strömungen, baben fi fämmtlich in 
ihre Bellen zurüdgezogen, fo daß man jegt nur bie falfige Mafle der Stöde ſteht. 
Das Neg bringt aus der Tiefe fleinige, baumartige Geftalten und Aeſte oder Knollen 
berauf, welche einen grauen, jchleimigen Ueberzug haben. Legt man die Stöde in’s 
Waſſer und läßt fle dann ruhig liegen, fo kommen die Thierchen wieder hervor, die 
befonder® an ihren Fühlern die lebhafteften Karben zeigen. Als Grund der Einthei- 
fung der Korallentbhiere kann man das Zahlengefeg nehmen, nad welchem ſich die 
Fühler und Strahlen entwideln, dabei muß man wohl, nad einem allgemeinen Na⸗ 
turgefeße, die Thierchen, welche gefellfchaftlich zufammenwohnen, für die niedriger fie 
benden Formen, die frei lebenden aber für die höher entwickelten Halten. Hiernach 
erhalten wir drei Ordnungen, die alle fehr zahlreich in den verfchiedenen Schichten 
der Erde in verfleinertem Zuftande eingeichloffen find, nämlich die ſechsſtrahligen 
Polypen, die allein nur die Achten Korallenbauten ausführen, die Korallenriffe, 
die Korallenbänfe und Koralleninfeln; die fünf- und die ahtfirabligen Poly 
pen, die alle wieder in mehrere Familien zerfallen, fo die legte Ordnung in drei, 
von denen die der Rindenkorallen die Gattung des Achten Koralld (Isis nobilis) 
enthält, berühmt und gefchägt feiner großen Härte, fchönen rothen Farbe und Polir⸗ 
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fähigkeit wegen. Der ganze Polypenftoc bildet einen Baum, der vollfommen unge 
gliedert, feft zufammenhängend und auf der Oberfläche mit feinen parallelen Streifen 
verſehen if. Seit den älteften Zeiten wird der wirklich fehöne Korallenbaum zu vers 
fihtedenen, Schmudfachen verarbeitet. Er ift die fogenannte Blutforalle des 
Volks. Griechen und Römer Eannten fie ald ein Gebilde des Mittelmeeres, wo fie 
in der Meerenge von Meſſina vom Faro nady der Kirche von Grotta zu vorkommt. 
Ueber eine Meile dehnt fich bier der Korallengrund aus; auch an der Küfte der Ber- 
berei, um die Liparifchen Infeln, Hier und da auch bei Ajaccio und an den Küften 
Sardiniend und Minorca's finden ſich Korallenbänte. Die außerordentliche Fruchtbar⸗ 
feit de8 Bodens der Korallengebilde, weldye der Boden älterer Gebirgsbildungen, fo 
wie die der Erde, welche aus der Verwitterung vulfanifcher Gefteine, fo wie diejenige, 
die aus Granit und Gneis hervorgeht, kaum erreichen wird, erklärt fich durch die 
chemiſche Zufammenfetung der Falfigen Korallenföde, von denen bie der Bo- 
riten aus 89,,—95,,, die der Madreporen aus 92,,—95,,, die der Pocilloporen aus 
93,6 —95, die der. Aftreen aus 91,,—96,, p&t. Eohlenfauren Kalfes beftehen. Wenn 
man dabei in Rechnung bringt, welche außerordentliche Ausdehnung die Korallen 
bauten im Indifchen und Stillen Dcean haben, eine Ausdehnung, die Alles über 
trifft, was man in biefer Beziehung bei älteren Sebimentbildungen fieht, fo wird 
e8 begreiflih, wie auf troden gelegten, audgeftorbenen, mehr oder weniger verwil 
terten Korallenmaffen viele Millionen Menſchen fruchtbare Wohnſitze Haben Eönnen. 
Die Annahme der früheren Zeit, daß die Korallenthiere ihren Bau aus unergründlicen 
Tiefen bis zur Meeresflähe binaufführen, entbehrt jeden Beweiſes und iſt ſchon vor 
37 Jahren von den franzöflichen Naturforfchern Duoy und Gaimarb gründlich wider 
legt worden. Nach den Beobachtungen, die Ehrenberg im Rothen Meer gemacht bat, 
trifft man dort lebende Korallenftäimme nur ausnahmäweife in größeren Tiefen als 
ſechs Klaftern. Im Nordtbeil des Rothen Meeres hat man indeflen ausgedehnie le⸗ 
bende Stänme biß zu einer Tiefe von 25 englifchen Baden oder bis zu 145, Buß 
(preuß.) gefunden. Es ift aber ein ſolches Vorkommen ſchon ein Ungewöhnliches, 
und Darwin, welcher befanntlich die Expedition ded Capitäns Figroy zur Aufnahme 
des ſüdlichſten Theils des amerifanifchen Continents als Naturforfcher begleitete und 
“ein berühmtes Werk über „The structure and distribution of coral reefs“ (Lon⸗ 
don 1842) herausgegeben hat, folgert aus feinen Beobachtungen, daß durchfchnittlid 
im Indifchen Ocean und in der Südfee die Korallenthiere nicht in größeren Tiefen 
als bis zu 30 Faden (174,, Fuß) vorkommen. Sie fönnen in Tiefen über 200 Fuß 
nicht leben. Die erfte Anflevlung gefchieht auf Bellen unter dem Wafferfpiegel, nie 
mald auf Sand oder Schlamm, auch nicht in anhaltend trübem Waſſer oder da, wo 
ein Fluß fih in's Meier ergieft und das Waſſer bradifch macht oder fü. Es if 
nach der Befchreibung, welche Darwin von der Bildung der Korallenriffe gegeben hat, 
wohl zu begreifen, daß die Korallenthiere im Stande find, Kalkfelfen von außerorbent- 
licher Ausdehnung, von mehreren taufend Fuß Mächtigfeit zu bilden. Das Fann ge 
fchehen, wenn die Thiere Tange Zeit bauen, wenn das Sinfen eines Riffs mährend 
großer Zeiträume fortdauert und während verfelben die Polypen ununterbrochen fort 
bauen. Jedenfalls erfordert der Abjgg einer ausgedehnten Korallenmafle einen großen 
Zeitraum, da die Polypen den dazu nöthigen Kalk aus dem Meerwafler nehmen und 
diefes als mittleren Kalkgehalt nur Y/,oooo enthält. Wollen wir einen Mapftab an 
die Zeit anlegen, innerhalb welcher fi ein Korallenbau von gewiſſer Ausdehnung 
bilden fann, fo werden wir die Dazu nötbige Senkung des Landes (f. den At. 
Erde, S. 260) in dem Verhältniß der heutigen Hebung Schwedens annehmen fünnen, 
nämlich 4,2, Buß in einem Jahrhundert. Dieß angenommen, können die Riffe in 
200 Jahren kaum um 10 Fuß gefunfen fein. Diefe allmähliche Senfung mag den 
europäifchen Seefahrern, welche jene Infeln beobachten, leicht entgangen fein. In 
einem Zeitraum von 70,422 Jahren würde aber gleichwohl ein Korallenriff von 
3000 Fuß Naͤchtigkeit entflanden fein, wenn die Thiere ununterbrochen fortgebaut und 
jährlich ihren Bau nur um einen halben Zoll erhöht Hätten. Während ſolchergeſtalt 
die einen dieſer Infelgebilde durch Senkung in die Meerestiefen niedergehen, Reigen 


andere durch Hebung aufwärts, weit über das Meeresnivenn und flellen durch Poly 
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pen gebaute audgebehnte, mit Gebirgen vergleihbare Belfenmaflen dar. Was in fo 
großen Zeiträumen von den Korallenthieren gebildet worden ift, übertrifft natürlich 
das Product der Arbeit derfelben in ber jegigen Zeit bei Weiten. 2. v. Cha⸗ 
miffo (f.d.) hat in lebendiger Darftellung die Arbeit der Korallentbiere und die Bil- 
dung der Koralleninjeln befchrieben, wie er fie felbft beobachten Fonnte: „Iſt ein 
Riff bis zur Höhe gelangt, daß ed bei niedrigem Waflerflande, zur Zeit der Ebbe, 
faft troden wird, fo hören die K. auf, weiterzubauen. Muſchelſchalen, Korallenbruch- 
ftüde, Seeigelihalen und davon abgefallene Stacheln vereinigt die brennende Sonne 
durch den bindenden Kalkfand, der durch Zerreiben jener Schalen entfland, zu einem 
allgemeinen Banzen, zu einem feſten Steine, der, allmählid verſtaͤrkt, an Dide zu« 
nimmt, bis er endlich fo body wird, dag nur noch in einigen Jabreözeiten hohe Fluth 
ihn bededt. In der Trodenbeit durchglüht die Sonne die Steinmaffe fo fehr, daß 
fie an vielen Stellen fpaltet und. ſich in Schichten abloſt. Durch Brandungen bei 
hohen Fluthen werden diefe gefrennten flachen Steine gehoben und auf einander getbürmt. 
‚Die immer gefchäftige Brandung wirft Korallenblöde und Seetbierfchalen zwifchen und 
auf die Grundſteine. Nun bleibt auch der Kalkſand ungefährdet liegen und bietet 
dem firandenden, Feimenden Pflangenfamen einen fehnell treibenden Boden, zur Bes 
ichattung eined weißen, biendenden rundes bar. Auch ganze Baumflämme von 
anderen Ländern und Infeln, durch die Klüffe entführt, finden bier nad langer Irr⸗ 
fahrt endlich ihren Ruheplatz. Mit. diefen kommen Eleine Thiere (Infecten, Mäufe, 
Eidechſen u. dergl.) ,ald erfie Bewohner an. Ehe noch die Bäume ſich zu einem 
Walde vereinigen, niflen hier die eigentlichen Seevögel, verirrte Landuögel nehmen 
ihre Zuflucht zu den Gebüfchen und ganz fpät, nachdem Die Schöpfung längft gefche- 
ben, findet fich auch der Menſch ein, fchlägt feine Hütte auf der fruchtbaren Erde auf, 
die Durch Verweſung der Baumblätter entftand, und nennt, ſich Herr und Beflger dieſer 
Welt." Die Sprache diefer Eingeborenen bezeugt aber ihre Armuth und den Mangel 
an Mannichfaltigfeit in den Erzeugnifien und ber Conformation ihred Landes. Es 
wäre gewiß eine anziebende Linterfuckung, zu prüfen, in wieweit diefe Menfchenklaffe 
geifliger Vervollkommnung fähig if. Vielleicht laͤßt fi die Frage durch die andere 
beantworten, welche von den Künften des civilifirten Lebens in einem Lande erifliren 
fönnen, wo Mufcheln die einzigen jchneidenden Werkzeuge find, wo in Allem nur 
29 Pflanzen-Specied wachen, mo es, außer den angeführten wenigen Thieren, die 
von der Berne gekommen, Fein vierfüßiges Thier giebt, wo das fühe Wafler Faum für 
den häuslichen Gebrauch ausreicht, und weder Zlüffe, noch Berge, noch Hügel exiſti⸗ 
ren. Wie weit fann die Literatur Europa's einen Volke verfiändlich gemacht werden, 
derjen Begriffe einzig auf dem fchmalen Raume einer KorallensInfel erwachſen find, 
da8 feine Kenntniß von einem Rande bat, welches mehr denn eine halbe Meile Breite 
hätte, von einem Abhang, der höher wäre, als feine niedrige Küfte, von einem Wechfel 
der Jahreszeiten, ber in Anderem, als in der größeren oder geringeren Häufigkeit des 
Regens beflände? Was Tann für eine Entwidelung des fittlichen Gefühls ermartet 
werden auf einer Eleinen Infel, bie fo rajch übervölfert wird, daß Die drohende Hun⸗ 
gerönoth zum Kindermorde treibt und die äußerfte Selbfliucht zur Nothwendigkeit 
macht? Gewiß, es giebt feinen Fleck auf der weiten Erde, wo Sittlichkeit und geiflige 
Bildung minder gedeihen Fönnen, ald auf den reizend ſchönen Korallen - Infeln der 
Südfee! (Bergl. F. A. Walchner, die Korallenthiere und Korallen» Injeln und 
United States’ Exploring Expedilion during Ihe years 1833 — 42 under command 
ol Capt. Wilkes. — (Gieology. By ‚James Dana, Geologist of the Expedition.) 
Koran oder Alforan, d. i. der K. (deutich: „Lefung“), heißt dad Religionsbuch 
der Muhamedaner, in welchem die Hauptvorichriften des Islams, die des Blaubens 
ſowohl, ald des Handelns enthalten find. Nach der Anficht der Moslemin ift dieſes 
Buch unerfchaffen wie die Gottheit felbft, und in ihm find mit den Strahlen des 
Lichtes die unabänderlichen Rathſchlüſſe von Ewigkeit ber verzeichnet. ine Abfchrift 
defielben, in einem Bande, von Seide und mit Evelfteinen geziert, foll von dem 
Engel Gabriel in den unterften Himmel gebracht worden fein und ber Bote zugleidh 
dem Propheten den Inhalt des K. capitelweiſe geoffenbaret haben. Muhamed theilte 
diefe OÖffenbarungen feinen Schülern mit, welche diefelben auffchrieben und in ein⸗ 
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zelnen Blättern in einen Behältniffe bewahrten, bis Abubeker fie nach des Propheten 
Tode ordnete und zufammenftellte. Osman endlich publicirte im breißigften Jahre der 
Hedſchra den 8. Don diefer Zeit an galt derfelbe ald Quelle der muhamebanifchen 
Theologie, Philoſophie, Jurisprudenz und Politik. Sehen wir auf den Inhalt des 
Buches, fo enthält e8 die Reden und Lehren Muhamed's, Lobpreiſungen Gottes, Ver⸗ 
Dammungen ded Gdgendienfled und Reden wider CEhriften und Juden. Die Sprache 
iſt dichteriſch ſchwungvoll und Fräftig wie die der Bibel und der Lehrton bewegt ſich 
oft in Onomen und Aphorismen. Unftreitig trägt daB ganze Werf den Stempel der 
Originalität, aber nicht die klare Neinheit der Bibel an fih. Ewige Wahrheiten und 
großartige Ideen wechſeln ab mit verwerflichen Borfchriften. Der K. if die Selbſt⸗ 
objectivirung des allgemeinen orientalifchen Geifted voll ungezägelter Phantafle und 
fühnen Bilderſchmucks; aus der tiefen Fülle eines gedankenreichen Geiſtes bat Muha⸗ 
med geichöpft, aber fehr oft verlegt und die Berudfichtigung feiner individuellen Lei⸗ 
denfchaften und, zuweilen Gemeinheit der Geſinnung. Die als allgemein gültig auf 
geftellten Säge find nicht felten nur bedingt wahr. Vortrefflich kann man die Lehren, 
des K. über die Einheit Gottes und die Vorfchriften über Mechtichaffenheit, Gaſt⸗ 
freundfhaft und Milde gegen die Armen nennen; aber die Behauptung der abfoluten 
Borberbeflimmung, in welcher der Menfch lebe, unterband das wahre religiöfe Leben 
des Individuums und die Lehre, daß der Tod für die Religion der jiherfte Weg zum 
Himmel fei, entflammte die Släubigen zum friegerifhen Fanatismus. Viele der Vor⸗ 
fohriften des K. wie die Empfehlung häufiger Wafchungen und das Verbot des Wein 
trinfens, waren bedingt durch Elimatifche oder locale Verhältniffe. Der K. zerfällt in 
114 Abfchnitte, weldye den Namen Suren führen und von ungleihem Umfange und 
ohne chronologifche Ordnung aneinander gereiht find. An den K. reiht ſich bie 
Sunnah an, d. 5. der Inbegriff alles defien, wad Muhamed durch eigenes Wort 
und Beiſpiel Iehrte. Auf der Grundlage des K. erhob ſich bald eine umfangreiche 
Literatur, welche ihrem Weſen und ihrer Form nad an die chriftliy fcholaftifche des 
Mittelalter erinnert. Beidhaͤwi fchrieb im 15. Jahrhundert den beften Gommentar 
zum 8., edirt von Bifcher (Leipz. 1844). Bon den Ausgaben des KR. find zu erw 
wähnen die von A. Hinkelmann (Hamburg 1694), Maracci (Padua 1698) und von 
Flügel (Leipz. 1838). Außerdem ift der Tert des K. oftmald gedruckt worden zu 
Petersburg, Kafan, Kalkutta und in Teheran mit perfifcher Ueberfegung. Unter den 
Ueberfegungen des K. find nennenswerfh die Iateinifche von Maracci, die englifche 
von Sale (London 1734), die franzöffhe von Kazimirsfi (Paris 1840), die deutſche 
von Wahl (Halle 1828). Als Hülfsmittel zum Studium des K. find zu empfehlen: 
Weil's Hiftorifch« Eritifche Einleitung In den K. (Bielefeld 1844), Willmet's Wörter - 
buch (Leyden 1784) und bie Goncordanz von Flügel (Leipz. 1842). Siehe den Art. 
Muhamed. 

Kordofan f. Nubien. 

Koren. Die Halbinfel K., wie fle bei den Europäern heißt, bei den Ghinefen 
Kaoeli, bei den Japaneſen Korai, ein eimif Tfjostön, erſtreckt ſich zwifchen dem 
Gelben und Iapanifchen Meere von Schagan » Alin in 43 bis 450 nördl. Br. 
ſüdwärts bis über 35° hinaus, bat aber trog dieſer füditalifchen Breiten ein rauhes 
Klima, das zwar in ihrem füdlichen Theile die von China aus eingeführte Baumwolle 
und den Heid, den Hauptculturzweig und den Reichthum des Kandes, gedeihen, Welzen 
und andere Gerealien, fo wie europäifche Gemüfe aber ausarten läßt. Sie iſt gebir- 
gig; das Papiſchan⸗Gebirge trennt ihren nördlichen, noch fo zu fagen rumpfartigen 
Theil, wo der Ja⸗lu⸗kiang oder Ji⸗lan⸗-ſo zum Gelben Meere, der noch größere Tu⸗ 
men zum Sapanifchen Meere fließt, von dem füplichen, der eigentlichen durchſchnittlich 
30 Meilen breiten Halbinfel, no ein Gebirge der ganzen Oftfüfte entlang zieht und 
im Norden (Hoang-lung- Gebirge) wie im Süden größere weſtliche Zweige ausfendel, 
zwifchen mehreren nach Weften gehenden Küftenflüffen, zu weldyen der zur Koreaftraße 
fließende Nag-tong kommt. Ein großer Archipel von kleineren Infeln, der erſt in 
neueren Zeiten entdeckt worden ift, begleitet die WeRküfle von da an, wo Schantung 
gegenüber Tiegt, die James Hall⸗, Elifford- und Amberfi-Infeln, und 
fent ich auch noch an der Sühfüfte fort, mo in größerer Entfernung die auch noch 
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zu K. gehörige größere Infel Duelpart liegt. Das Königreih K., mit 4128 Q.⸗M. 
und einer Bevölkerung von 8—I Millionen !), ift jegt thatfächlih unabhängig von 
China, von dem es aber alle Inpuftrie und Bildung empfangen bat; der König 
ſchickt zwar alljährlih zur Zeit des chinefiihen Neujahrs eine Bejandtichaft und 
Geſchenke nah Peling, doch kann man dies nicht mehr wie früher als einen Tribut 
betrachten, der an bad Meich der Mitte gezahlt wird, fondern es ijt einfach eine Art 
politifcher Huldigung. Was die Künfte betrifft, fo laßt ſich mit ziemlicher Wahrheit 
fagen, daß K. für China das iſt, was China für Europa. Die ganze Wiflenfchaft 
des Koreanerd befchränkt ſich auf die Erlernung einiger chineflfher Buchftaben. Die 
Eoreanijche Sprache bat eine alphabetifche Schrift, welche felbft in ihrer Nohheit des Un⸗ 
maſſe chinefljcher Charaktere weit vorzuziehen wäre, allein fie wird gänzlich vernach⸗ 
läffigt und alle Jahre fendet die Regierung eine zweite Gefandtichaft nach Peking, um 
dort den Kalender für das folgende Jahr zu Holen — die Reife dauert drei Monate. 
In religiöfer Hinſicht war K. ſtets gößendieneriich; außer den oberen Göttern 
macht au, wie in Ghina, die Verehrung der verflorbenen Eltern einen Theil der 
Nationalreligion und gewiſſermaßen den bedeutendſten aus. Zur Zeit, ald daß 
Chriſtenthum in China in der böchflen Blüthe fland, fielen die erfien Strahlen des 
Evangeliums auch auf diefes Land. Berfländige Männer im Lande felbft hatten von 
der chriſtlichen Religion in China gehört durch die Geſandten, welche jährlich nach 
Peling geben. Sie baten diefe, ihnen die Mittel zu verfchaffen, diefe Religion näher 
kennen zu lernen, und erbielten auf diefem Wege heimlich chriflliche Bücher. Dies 
geſchah im Jahre 1632. Bon diefem Zeitpunfte an bis zu dem Jahre 1720 verliert 
man diefe im Entftehen begriffene Kirche aus den Augen, aber in dem genannten Jahre 
murden von Neuem DBerbindungen mit China angefnüpft, Miſſtonare Famen von dort 
nah K. und die Zahl der Anhänger des Evangeliums vermehrte fich jchnell, bis die 
„derfluchte Secte” in den Kämpfen der beiden alten, fih um die Gewalt flreitenden 
und fich nach einander der Schwäche des Fürften aufdrängenden Parteien im Staatd- 
leben K.'s in den Jahren 1791, 1795, 1801, 1819, 1833 und 1839 furchtbar deci⸗ 
mirt wurde. 1836, als Rauband in K. eindrang, betrug die Anzahl der Ehriften 
dafelbft über 4000, drei Jahre jpäter war fie verdoppelt und ſchon 1847 zählte man 
gegen 20,000 Ehriften. K. if in acht Provinzen eingetheilt, welche, wie die chineſt⸗ 
fhen, von Mandarinen regiert werden. Die Regierungdform ift despotifch in der 
ganzen Bedeutung dieſes Worted; allein der König bat feinen Minifterrath, welcher 
alle Regierungsurkunden unterzeichnet. Die Krone iſt erblih. Der König erkennt 
flet8 nur ein einzige männliched Kind an, und wenn der Thronerbe fehlt, haben die 
Minifter die Obliegenbeit, einen zu finden und ihn als xechtmäßigen Thronfolger 
zu verfündigen. Das Eoreanifche Heer bat große Achnlichkeit mit dem chineſiſchen, 
indem feine Organifation eben fo mangelhaft ift wie Die des letztern. Die Hauptflabt 
des Meiched liegt in der Mitte der eigentlichen Halbinfel, e8 ift Han⸗jang ober 
Kieng-Eei-to (Kingitao), und mag den Größenrang chineſiſcher Provinzhauptftübte 
der zweiten Klafie haben. Unterhalb der Hauptfladt liegt an demjelben Fluß Kai- 
tfhang und fünlich von feiner Mündung die Seeſtadt Kiao⸗ke; dies find die bei- 
den Städte 8.8, die im Größenrang nach der Hauptſtadt folgen. Städte unterge- 
orpneten Manges find Wei⸗juan und King-hing im Norden, Ngan, Hai und 
Hoangetfan in der Mitte, Ti, San-gu, Phing-bai, Kong, Tſchang, 
Sing, Tfin und Ling im Süden, Namen, melde die große Verwandtſchaft mit 
Ghina ergeben. | 

Korinth, am weſtlichen Ende des Iſthmus (f. d.), mit dem 1400° hoch ge- 
legenen und für uneinnehmbar gehaltenen feften Bergichlofle Akrokorinth, zwei 
Häfen, von denen der eine am Meerbufen von Lepanto liegt und Lechaͤum oner Rechen 
beißt und der andere am Meerbufen von Aegina liegt und Kenchreä genannt wird, 


— — 


N) Berfchiedene Urfachen tragen übrigens zur Entvölkerung des Landes bei, zum Theil per- 
manenter Art, wie peftartige Rranfheiten und Hungersnoth, welche die Bevölkerung periodiſch deci- 
miren, die anderen find eine Folge alter Begebenheiten, des japaniichen Einfalls im Jahre 1592 
und des chinefiſchen im Jahre 1636, wo die Halbinfel faft in eine Wüſte verwandelt wurde: die 
damaligen Berlufte find nie völlig ausgefüllt worden. 


502 Korinth. 


war im Alterthum gewiffermaßen, was London heut zu Tage ift, denn Hier concentrirte 
fih eine geraume Zeit hindurch der Handel des Mittelländifchen Meeres; auch war «8 
die volfreihfte Stadt des alten Griechenlands mit einer Bevölkerung von 300,000 
Seelen und zuglei eine der prächtigften Städte, welche, der Nube- und Sammelpunft 
aller derer, die vom feften Land nach dem Peloponnes und umgekehrt zogen, ſchnell 
reich und audfchweifend geworden war und fich frübzeitig durch ihre Künfte, nament- 
lich durch die, welche dem Luxus dienen, audzeichnete. Nur wenige Spuren des alten 
Glanzes haben ſich erhalten. Noch 3821 Hatte K. 15,000 Einwohner, feit der argen 
Berwüftung durch die Türken und Aegypter in dem griechtichen Unabhängigfeitsfriege 
aber fanf die Bevölkerung auf wenige Hundert Seelen herab und flieg erfl in neuerer 
Zeit wieder auf 2000, denen im Jahre 1858 das Schidfal befhieden war, die Zeit 
vom 9. Februar, an welhem Tage ihre Stadt durch ein furchtbares Erdbeben zerflört 
wurde, bid Ende März in fletem Kampfe mit den Einflüffen der fortwährend ſchwan⸗ 
fenden Erde zu verleben, indem erft nach ſechs Wochen die Erbflöße und das fle 
begleitende Braufen merkbar nachließen. Schon in alten Zeiten hatte K. Aehnliches 
erfahren, wie aus dem Thucydides und aus Xenophon zu erfehen ift, und namentlich 
ergiebt fi aus der Hofgefchichte Juftinian’8 von Procopius, daß unter der Regie⸗ 
rung des Kaiferd Juflinus im Anfange des 6. Jahrhunderts bei einem Erdbeben, 
welches in Antiohien, Seleucien und in anderen Theilen Kleinaflend große Verhee⸗ 
rungen anrichtete, auch K. zerflört und daß es darauf unter dem nachfolgenden Kalfer 
Juftinian wieder hergeftellt worden fei. Die Einwohner K.'s hatten nach dieſer neueften 
Kataftrophe ihre bisherige Heimath verlaffen und wollten, nicht weit davon, in günſti⸗ 
ger Rage und fedenfalld in größerer Nähe des Meeres, den Aufbau eined neuen K. 
ins Werk fegen. Die alte Stadt, im Jahre 1438 v. Ehr. gebaut, von Siſyphus 
gegründet (damals hieß fie Ephyra), wurte 146 Jahre v. Chr. von Mummius 
zerftört und von Julius Cäfar wieder aufgebaut; 1458 nad Chriſtus Hatte. 
Muhammed IL, 1697 aber Hatten die Benetianer fie erobert, denen fle dann 
am 3. Juli 1715 wiederum der Großvezier unter dem Sultan Ahmed IM. 
entriß, bis fie endlih 1821 ven Griechen wieder zufil. Bekannt iſt es, 
daß das Alterthum fich vielfach mit dem Gedanken befchäftigte, die Vertheidigungs⸗ 
linie, welche der Iſthmus von K. ſchon durch feine natürliche Befchaffenheit darbietet, 
durch eine fünftliche zu verftärken. Eine foldhe beitand einmal in der Anlage einer 
Mauer, welche quer Über den Iſthmus an feiner fchmalften Stelle aufgeführt wurde, 
dann in dem- mehrfach aufgenommenen Project eined Durchftich8 der Landenge, wobei 
man, außer der Errichtung einer verftärkten Vertheidigungdlinie, auch das Interefle - 
einer Fürzeren und gefahrloſeren Seeverbindung zwifchen Italien und Aflen im Auge 
hatte. Was jene erfigenannte Vertheidigungdlinte betrifft, fo haben ſich die Leber 
sefte der aus Quadern aufgeführten Mauern noch bis auf den heutigen Tag erhalten, 
deren eigentliche Entſtehungszeit jedoch nicht genau zu ermitteln if. Die ältere zur 
Zeit der Perferkriege in Eile aufgeführte Iſthmusmauer war verfallen und erſt in 
fpäterer Zeit wurde dieſelbe zum Schuge gegen die von Norden Her drohenden Ein- 
fälle mehrfach erneuert und verftärft und noch bis in die fpätefte byzantinifche Zeit als 
ein Hauptbollwerk des Beloponnes angefehen. Eine Eanalifirung des Iſthmus ift hin⸗ 
gegen im Alterthum nie vollftändig zu Stande gefommen. Periander foll der Erfte 
geweien fein, von dem das Projeet zu einem ſolchen Durchflih ausging, und wurde 
daffelbe von Demetrius Poliorcetes, Julius Gafar, Galigula und Herodes Atticus 
zwar wieder aufgenommen, ohne daß es jedody zur Ausführung Fam; wahrſcheinlich 
ließ man fi durch die Berichte der mit dem Nivellement der Landenge von Deme- 
trius Poliorcetes beauftragten Architeften abfchreden, nach welchen das Niveau deb 
Korinthifchen Meerbujens bedeutend höher ald das ded ſavoniſchen liegen follte, fo 
daß bei einer Durchflechung des felfigen Landrüdens, deſſen höchfter Punkt ſich bis auf 
246’ erhebt, die Infel Aegina, fo wie die umliegenden Gilande der Gefahr einer 
Meberfluthung ausgeſetzt wären. Nero endlich nahm dad Project wieder auf. Mit 
großem Pomp that er in eigener Perſon die erften Spatenftiche für den beabfichtigten 
GBanal, aber Erfcheinungen drohender Art, aus dem Innern der Erde herauftönended 
Aechzen und Stöhnen und aus dem Boden hervorquellendes Blut, fchredten nach der 
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Erzählung ded Dio Caſſtus die Arbeiter zuräd, fo dag das Faun begonnene Wert 
liegen blieb. Im neuefler Zeit bat nun Grimaud de Gaur der Pariſer Akademie der 
Wiflenfchaften (Comptes rendus hebdom. des seances de l’Acad. d. Sciences. T. 
LIV. 1862) die Mefultate feiner an Ort und Stelle angeflellten Unterfuchungen über 
die Ausdehnung des von Nero begonnenen Durchſtichs des Iſthmus vorgelegt. Er 
bat von Neuem dadurch das Project in den Bordergrund geftellt und berviefen, Daß 
die Vorarbeiten zur Ganaliflrung keinesweges fo unbedeutender Natur geweſen find, 
ald man aus den alten Autoren fchließt. 

Körner (Karl Theodor) iſt zu Dresden am 23. September 1791 geboren. 
Sein Vater, welcher dafelbft die Stelle eines Appellationsrathes befleidete, ift durch 
den treuen Freundfchaftöbund befannt, welchen er mit Schiller gefchloflen hatte, ver 
bis zu deflen Tode währte, und wovon in dem Briefmechfel beider ein fo ausgezeich⸗ 
nete® Denkmal erhalten if. Auch mit Goethe ftand derfelbe in freundfchaftlichen Ber 
ziebungen. Der junge Körner wuchs unter den anregenden Einflüffen auf, welche die 
Berübrungen feines elterlichen Hauſes mit den Häuptern der Literatur auf ibn aus⸗ 
üben mußten. In dem Knaben zeigte ſich ſchon früh Neigung zur Poefle; fein Vater 
hatte jeboch einem zu hoben Begriff von der Kunft, um auf diefe erfien Spuren bes 
Talentes feines Sohnes viel Werth zu legen. Durch den Unterricht auf der Kreuz⸗ 
Thule in Dresden und durch treffliche Privatlehrer vorbereitet, bezog derjelbe im Som⸗ 
mer 1808 die Bergafademie zu Breiberg, unter deren Lehrern ibm namentlich ber 
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Er betrieb fein Studium mit Eifer; wie auch feine gemüthliche Seite davon angeregt 
ward, davon find in feinen erften Gedichten mannichfache Proben enthalten. Die erfte 
Sammlung derfelben, unter dem Titel „Knospen“, erfchien fchon 1810, fein Bater 
gab diefe frühe Veröffentlichung berfelben zu, um ihn zeitig mit den Werth und Un⸗ 
wertb des Öffentlichen Urtbeild befannt zu machen. In demfelben Jahre bezog er Die 
Univerfität Leipzig, wo der lebensfrohe Jüngling, fo ſittlich rein auch durchaus fein 
ganzes -Wefen blieb, doch in allerlei afademifche Händel verwidelt wurde, die feine 
Entfernung von da münfchenswertd' machten. Er ging Oftern 1811 nal) Berlin, 
fam indefien auch dort, da ihn längere Zeit ein Fieber beflel, nicht zum eigentlichen 
Studium und fand erfl in Wien, wohin er fih im Herbſt deflelben Jahres auf den 
Wunſch ſeines Vaters begab, um ſich dort weniger durch ein eigentlihed Fachſtudium 
ald durch den Verkehr in den ausgezeichneten Bamilien, deren Sreundfchaft ſich derfelbe 
erfreute, vor Allen Wilhelm's v. Humboldt, weiter auszubilden, den Boden, in dem 
fih alle feine fittlichen und geifligen Kräfte auf's Schönfte entfalteten. Hier bewies 
er auch zuerft beflimmter feinen Beruf zur Dichtlunf. Vorzugsweiſe waren e8 dra« 
matifche Arbeiten des leichten Eomifchen Genre, in denen er ſich zunaͤchſt verfuchte. 
„Die Braut” und „Der grüne Domino* wurden im Januar 1812 mit vielem Beifall 
aufgeführt; die Poſſe „Der Nachtwächter” folgte bald darauf. Nach der Kleift!fchen 
Erzählung Ddichtete er dad Drama „Toni“ und wagte fih dann an die dramatifche 
Geftaltung des ungarifchen Leonidas „Zriny“, welche mit Begeifterung aufgenommen 
ward. Raſch folgten noch die anderen Dramen: „Hedwig“, „Roſamunde“, Dazmifchen 
die Eleineren Bohlen: „Der Better aus Bremen”, „Die Gouvernante” u. A. Wenn 
auch diefe Eleineren Tomifchen Stüde nur leicht jEizzirte, aber glücklich aufgefaßte Genre 
bildchen des gewöhnlichen Lebens, und die ernflern nur, wie fle Goethe nennt, „Nach⸗ 
Fänge einer kurz vorbergegangenen Epoche”, in der Schiller's Genius das Theater 
beberrfchte, waren, fo ift Doch dieſe Produktivität in der furzgen Zeit von 15 Monaten 
immer ſtaunenswerth. Schneller äußerlicher Erfolg krönte feine Bemühungen, er 
erhielt die Stellung eined Hoftheaterdichterd und da er zugleich in Diefer Zeit fich mit 
einem trefflichen Mädchen verlobt hatte, fo fahe er fich fo jung ſchon nahe dem Beſitz 
aller Güter, welche das Leben fchmüden können. Aber er warf diefe alle bin, 
als im Frühjahr 1813 der Ruf des Vaterlandes an feine waffenfähigen Söhne er- 
Hang, um mit in deren Reihen einzutreten. „Daß ich mein Leben wage, fchrieb er 
in diefer Zeit an feine Eltern, das gilt nicht viel; daß aber dies Leben mit allen 
Blüthenkränzen der Liebe, der Breundfchaft und der Freude gefhmüdt iſt, und daß ich 
es doch wage, daß ich die ſüße Empfindung Hinmwerfe, die mir in der Ueberzeugung 
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lebte, Euch keine Unruhe, keine Angſt zu bereiten, das iſt ein Opfer, dem nur ein 
ſolcher Preis entgegengeſtellt werden darf.“ Th. Körner bat fo feine Laufbahn früh 
befchloffen, aber er bat durch die unfterblichen Gefänge, in denen er jenen großen 
Kampf feierte, feinen Nanıen für alle Zeiten mit der Gefchichte defjelben verknüpft. — . 
Er trat in Breslau am 19. März in die Freifchaar des Major v. Lützow ein und 
folgte derfelben nach Leipzig, wo er am 24. April durch die Stimmen feiner Kameraden 

zum Lieutenant erwählt ward, machte dann am 12. Mai das Gefecht bei Danneberg 

mit und nahm als Adjutant Lützow's an dem Streifzug Theil, welchen dieſer Ende 

des Monats nach Thüringen unternahm. Nach abgefchloffenem Waffenftillftande glaubte Ä 
der Mafor dv. Lützow mit feiner Schaar ungefährdet auf dem fürzeften Wege fich zu | 
der Infanterie jeined Corps zurüdbegeben zu Eönnen; dieſelbe wurde jedoch bei Lützen | 
unweit Leipzig überfallen und zerfprengt, wobei auch Körner eine ſchwere Verwundung | 
erhielt. Glücklich gerettet und durch die Pflege feiner Freunde in Leipzig wiederber- 
geftellt, begab er ſich nad einem Furzen Aufenthalt In Karlsbad zu feinem Corps 
zurüd, fand jedoch ſchon kurz nach Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten am 26. Aug. 

auf einem Streifzuge, welchen der Major dv. Lügom im Müden der Feinde audju- 
führen befchloffen, auf der Straße von Gadebuſch nach Schwerin unweit Roſenberg 

den Heldentod. Unter einer Eiche nahe bei den Dorfe Wöbbelin wurde er mit allen 
frlegerifchen Ehren von feinen Kameraden beftattet. Statt feiner zogen fortan feine 
Triegerifchen Geſaͤnge den Schaaren feiner Mitfämpfer voran und trugen nicht einen 
Eleinen Theil mit zur Erringung ded endlichen Siegeß bei. Diefelben leben noch jegt 

zu feifh im Volke, ald daß wir einzelne darunter hervorzuheben brauchten. Die erfle, 
feitvem vielfach aufgelegte Sammlung derfelben erſchien unter dem Titel: Leier und 
Schwert 1814 in der Nicolaifchen Buchhandlung in Berlin. Eine neue Ausgabe 
feiner Werke beforgte Stredfuß, Berlin 1834 in einem Bd. — Sämmtliche Werke, | 
in 4 Bdn. 16 erfihienen Berlin 1838. — Die neuefle Ausgabe in einem Bande | 
Berl. 1857. | 

Korngeiehe ſ. Anti-corn-law-league. 

Koromandel, eigentlich Tfcholamandalam, heißt die Oſtküſte der vorderindiſchen 
Haldinfel und zwar von der Mündung des Kiſtna bis zum Cap Calymere, deren 
Boden von den Abhängen der öſtlichen Ghats und den zwifchen ihnen und dem Werte 
von Süden nah Norden in einem Gürtel niedrigen angejchwemmten Landes In un 
gleicher Breite fich lang binftredenden Ebenen gebildet wird und wegen der fanbigen 
Befchaffenheit dem Reisbau nicht, der Baummollen-Eultur aber fehr günftig iſt. Sie 
war den Mömern beffer als den Griechen befannt, indem Ptolomäus die Namen vieler 
Bölker, Flüſſe und Städte auf ihrer ganzen Ausdehnung namhaft macht. Aus bei 
Artikel Winde, ipeciell aus der Unterabtheilung Monſune wird man ſich erflären, 
daß die dem Südweflmonfun zugewendete Malabar- Küfte, d. 5. die weſtliche Küfe 
Dekhans, viele ſtaͤrkere Regen empfängt, als die K.⸗Küſte, und daß, wenn erſt Im 
Herbft die Vertheilung des Luftprudes zwifchen der nördlichen und jüdlichen Erbhälfte 
ſich umkehrt, der Norboftnonfun auf der K.⸗Küſte Regen bringt, die aber nicht, wie 
man fo häufig ed darftellt, Winterregen, fondern Herbflregen find. 

Koronen ſ. Philipp von Diacedonien. 

Korſakow, ein rufjtfcher General, der während der Theilnahme Rußlands am 
Kriege gegen Frankreich 1799 mit 30,000 Mann zu dem Erzherzog Karl an ben 
obern Rhein gefandt wurde, um dem von Öberitalien aus flegreich vordringenden 
Sumwaromw (f. dief. Art.) die Hand zu reihen; kaum war K. jedoch Ende Auguft 
bei Schaffhaujen angefommen, als zwifchen ihm und dem Erzherzog über Die gegen 
Maffena (f. dief. Art.) zu beginnenden Operationen Mißhelligkeiten ausbrachen, bie 
damit endeten, daß er felbfiftändig in der Gegend von Zürich zurückblieb und ein 
oſterreichiſches Corps unter Hoge ihm als Unterftügung beigegeben wurde. Aber 
auch das Verhältnig mit Letzterem wurde bald gefpannt, da diefer ſich nicht als Um 
tergebener, fondern als coordinirter Feldherr anfah. Die übeln Folgen zeigten id 
bald, indem man einen ganzen Monat unthätig fliehen blieb, um Suwarow's Ankunft 
abzuwarten, der über den Gottharbt vordrang. Wenige Tage bevor biefer anlangte, 
griff Maffena ſeinerſeits K. bei Zürich an, 26. September 1799, und fehlug Ihn mit 
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Verluf feiner ganzen Artillerie von 100 Gefchügen und 8000 Gefangenen auf daß 
Haupt. Wenn K. früher, durch die Kaiſerin Katharina protegirt, in den Berferfrie- 
gen den Muf eines tüchtigen Feldherrn erlangt butte, fo bewährte er fich im dieſer 
Gampagne fehr wenig, denn fowohl jeine Stellung wie die Mafregeln, die er in der⸗ 
felben ergriff, waren die fchlechteften und unpraftifchften, die man fich denken Fonnte. 
Den Berluft der ganzen Artillerie bat er gleihjam mit Sorgfalt herbeigeführt, da 
er kurz vor Beginn der Schlaht das bei den ruſſiſchen Heeren bekanntlich zahlloſe 
Fuhrwerk in den engen Straßen der Stadt Zürich,. die er beim Rückzuge paſſiren 
mußte, auffabren ließ, wo es nachher, als die Verwirrung einriß, abfahren follte, aber 
größtentheild ummarf oder fliehen blieb. und den Geſchützen die Paflage verfperrte. 
Ein Verſuch, fi mit Suwarow zu vereinigen, ward durch Maſſena bei Dietenhofen 
blutig zurückgewieſen und K. mußte über den Rhein zuräd und ſich dem Heere des 
Erzherzogs wieder anfchließen, der übrigens feinerfeits in diefer Campagne durchaus 
nicht das ihm nicht abzufprechende bedeutende Yeldberrngenie bewährte Als bald 
darauf die Spannung zwiſchen Defterreich und Rußland immer größer ward und Kaifer 
Paul feine Truppen aus Deutichland zurüdzog, fehrte K. unter Suwarow's Oberbe- 
fehl nach Rußland zurüd. In den fpäteren Kriegen mit Frankreich erhielt K. kein 
Commando wieder, fondern flarb als Militärgouverneur im Innern des Reiches. 
Korfar (von dem franzöflfchen Worte corsaire), welches einen Seeräuber, zu- 
gleich aber auch einen Kaper (f. d. Art.) bedeutet. Auch das Wort Korfar wird in 
doppelten, eigentlich in dreifachem Sinne gebraucht. Man verfteht darunter Kaprer, 
Seeräuber und jene Mittelllaffe von beiden, die Freibeuter der fogenannten Barbares⸗ 
kenſtaaten. Bon bdiefen legteren wird der Ausdruck K. heutzutage vorzugsweiſe ge⸗ 
braucht und wir werben und bier mit denfelben ausfchließlich befchäftigen. Der blu⸗ 
tige Zufammenftoß eines Theils der preußifchen Flotte, unter Anführung ihres erlauch⸗ 
ten Admirals, de8 Prinzen Adalbert, mit den Riff» Piraten, im Laufe des Sommers 
1856, Hat die gllgemeine Aufmerkſamkeit jenen nordeajrifanifchen Staaten von Neuem 
zugewandt, welche feit Jahrhunderten aus dem Seeraube ein Gewerbe gemacht haben. 
Es ift auch bei diefer Gelegenheit davon die Rede gewefen, vieles Unwefen mit der 
Wurzel auszurotten. Diefer Gedanfe wurde befanntlich feit Jahrhunderten mehrfach 
ventilirt und auch an die Ausführung befjelben die Hand gelegt. Sobald das Mäu- 
ber⸗Unweſen eine unerträgliche Höhe erreicht Hatte, wurden Erpeditionen unternommen, 
deren Erfolg häufig Fein befonders günftiger war, jedenfalls aber niemals demſelben 
eine tödtliche Wunde beibrachte. Wir wollen bier nur an die befannten Unterneh⸗ 
mungen Kaifer Karl's V. erinnern. Die erſte derfelben, welche namentlich gegen Tunis 
gerichtet war, blieb nicht erfolglos; die zweite dagegen, welche befonderd Algier zum 
Ziel hatte, fcheiterte vollfländig an den gemaltigen Negengüffen, welche das Vordrin⸗ 
gen des Kaiferd verhinderten. Auch In neuerer Zeit bat e8 an Anregungen nicht ge= 
fehlt, den Raͤubereien diefer Staaten ein pollftändiges Ende zu machen, und der Wie⸗ 
ner Gongreß befchäftigte fi) auf Grund eines von dem englifchen Admiral Sir Sid⸗ 
ney Smith ihm überreichten Memoires mit diefer Angelegenheit. Seiten iſt der wich⸗ 
tigfle und gefaͤhrlichſte Barbareskenftaat, Algier nämlich, von Frankreich erobert wor⸗ 
den und es ift Dadurch von Seiten diefer Macht eine Poſttion gewonnen, welche die 
Zukunft auch Der übrigen Barbaresfenftaaten bedroht. Allerdings ift Dadurch der Ueber- 
muth derfelben noch keineswegs gebrochen, wie das erwähnte Beiſpiel der Niff- Piraten 
gezeigt bat, welche bekanntlich auch vorher bereits gegen Schiffe unter preußifcher 
Flagge Mäubereien unternommen Hatten. Freilich hat der Kaifer von Warocco auch 
bet früheren Belegenheiten fchon behauptet, daß es ihm an der nöthigen Macht fehle, 
feiner Autorität gegen diefe feine lintertbanen Geltung zu verichaffen; aber felbft wenn 
diefe Behauptung in Wahrheit beruhen follte, wie dies wirklich zum Theil der Fall 
zu fein fcheint, fo würde die Mefponfabilität des Kaifers von Marocco dadurch keines⸗ 
wegs befeitigt fein. Bragen Fonnte es fi nur, ob diefe Raubſtaaten nicht von vorn 
herein als vechtlofe Seeräuber zu betrachten feten, welche der gerechten Strafe für ihre 
Berbrechen längft bereitö verfallen feien, obne den Schug des Völkerrechté für fidh 
anrufen zu Fönnen. Der Seeränber ift vogelfrei; „ed gebt mit ibm an die Raa“, wie 
der technifche Ausdrud beißt. Sollte man nicht dem Anfcheine nach mit Recht urs 
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theilen, daß jene Raubſtaaten an der Nordküſte Afrika's mit den Seeräubern auf glei⸗ 
cher Linie ſtehen, daß dieſelben nur als große Seerduber⸗Colonieen zu beurtheilen waͤ⸗ 
ren? So urtheilen auch in der That bei uns noch jetzt Viele, denen die genaueren 
Verhältniſſe dieſer Staaten unbekannt find, und auch in der Wiſſenſchaft laſſen ſich 
noch hin und wieder Stimmen in dieſem Sinne vernehmen, z. B. Alb. Gentilis. 
Gleichwohl iſt aber dieſe Auffaſſung ungenau. In früherer Zeit betrachtete man die Bar⸗ 
baredfenftaaten als Seeraͤuberverbindungen. Die Unterthanen derſelben, welche von den 
europaͤiſchen Seemächten bei Ausübung ihres Gewerbes gefangen genommen wurden, 
erlitten daher die Strafe der Seeräuber, fie wurden ohne Weiteres aufgefnüpft. Ebenfo 
mußte dad geraubte Gut, welches ihnen wieder weggenommen wurde, den urfpräng- 
lien Eigenthümern ohne Löfegeld zurüdgegeben werden. Es war der berühmte 
bolländtfche Juriſt Bynkershoek, welcher eine neue Auffaflung aufbrachte und dieſen 
Rechtsverhaͤltniſſen diejenige Grundlage gab, die bis in die neuefte Zeit als maßge⸗ 
bend für fie angefehen if. Bynkershoek fügt fih dabei auf einen Ausſpruch Eicero's, 
wonad jede Macht während eines Krieges als rechtmäßiger Feind zu betrachten fei, 
auf welchen die Grundſätze des Voͤlkerrechts Anwendung fünden, jobald fie einen ge 
ordneten Staatshaushalt und Begriffe von Brieden und von Freundfchaftöbündnifien 
befigen. Diefe fämmtlichen Exforderniffe treffen naͤmlich nad Bynkershoek bei den 
Barbaredfen zu, und er folgerte daraus, daß fie als rechtmäßige Beinde und nicht alb 
K. zu behandeln feien, und diefe Auffaflung ift auch feitvem in der Prarid der Regel 
nach befolgt worden. Heffter führt in feinem Völkerrechte an, dieſe Auffaffung fel 
namentlich auch durch den Umſtand unterflügt worden, Daß die Barbaredfenflaaten in 
einem Abhängigfeitöverbältniffe zu der von den europäifchen Mächten anerkannten 
ottomanifchen Pforte ſich befanden. Bereits im Anfange ded 17. Jahrhunderts Hatten 
einzelne europäifche Staaten mit den Barbaresfen Berträge gefchloffen und darin fi 
verpflichtet, von Jahr zu Jahr denjelben Geſchenke zu machen, wogegen die Schiffe ihrer 
Untertbanen frei und unangefochten pafftren follten. Diefe Gefchenfe hatten bie Natur 
eined förmlichen Tributes, welchen Die europäifchen Staaten an jene Raubſtaaten fand« 
ten, und mit der Eintreibung derfelben hing die Abfendung jener Gefanbtichaften von 
Seiten der legteren zufammen, welche unter dem Namen der Bettelgefandtfchaften be 
fannt find. Den erflen Bertrag diefer Art fchloß, fo viel und befannt ifl, Frankreich 
mit Algier am 21. März 1619 und am 19. September 1628. Aehnliche Verträge ſchloß 
Holland 1677 und England am 10. April 1682 und ed war die fo eben ermähnte 
Auffaffung von Bynkershoek dadurch in der von dieſen Mächten befolgten Praxis be- 
reit8 vorbereitet worden. Bon den neueren Bublicifien wird indeß der Zeitpunlt, 
von dem an man diefe Staaten nicht mehr als Seeräuberverbindungen betrachtet, in 
eine fpätere Zeit: verlegt, welche in die erfte Hälfte des vorigen Jahrhunderts fällt. 
Uebrigens ift im Grunde wenig damit gefagt, daß jene Staaten ald rechtmäßige Feinde 
zu betrachten feien; eigentlih nur fo viel, daß ihre Angehörigen nicht dem harten 
Schickſal der Seeräuber anheimfallen, wenn fie gefangen werben, und daß dem Re⸗ 
captor bei Meprifen, welche er von ihnen gemacht hat, ein Xöfegeld gebührt. Es ifl 
damit aber nicht audgefchloffen, daß eine oder mehrere Seemächte Europa's einen Ber- 
nichtungsfrieg gegen fle unternehmen, um ihren Seeräubereien und Graufamfeiten Ein- 
halt zu thun. Heffter ruft in feinem Völkerrecht mit Grund aus, e8 wäre zu hoffen, 
daß die Zeit der traurigen Connivenz jegt balb vorüber fei, wo man ſich nur auf 
einen Vertheidigungsfuß gegen fie gefegt und durch Geſchenke Sicherung ſich verfchafft 
habe. Die ſchlimmſten Zeiten find allerdings wohl vorüber, ein eigentlicher Tribut 
wird von den europdijchen Staaten nicht mehr gezahlt, der Kaifer von Marocco giebt 
fih fogar gelegentlich den Anfchein, als wolle er bei Verbrechen feiner Unterthanen 
gegen fremde Staaten den Befchwerden derfelben nad Kräften Abhülfe verfchaffen, aber 
gleichwohl dauern die alten Mäubereien und Grauſamkeiten fort, wenn auch in etwad 
verringertem Umfange. — Es befteht über dieſe Angelegenheit bereits eine ganze Liter 
ratur. Wir erwähnen davon namentlich dad Wert von F. Herrmann „Ueber bie 
Seeräuberei im Mittelmeere und deren Bertilgung”, fo wie das Werf von C. Krey⸗ 
fing „Ueber den zu Hamburg, errichteten antipiratifchen Verein” und von F. W. Wit- 
tich „Ueber die Seeräubereien der Barbareöfen”. Auch die europälfchen Mächte haben 
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bekanntlich wiederholt die Frage ernfllih in Betracht gezogen, wie dem Unweſen dieſer 
Raubflaaten zu begegnen fei; aber man Fonnte fid nicht über die Mittel und den ein- 
zufchlagenden Weg einigen. Bolitifhe Nivalitäten aller Art und namentlidy das 
Verhältnig, in welchem Die Barbaresfen zu der von den Ehriften fo geliebten ottoma- 
niichen Pforte ſtehen, trugen ihr gute Thell dazu bei, dieſen Ueberbleibfeln einer 
ſcheußlichen Piratenzeit ihr unnatürliched Leben zu friften. Unter den Borfchlägen, 
welche zur Bernichtung derfelben in neuerer Zeit gemacht find, zeichnet ſich befonders 
daß bereitd ermähnte Memoire aus, welches der englifhe Admiral Sir Sidney Smith 
dem Wicher Eongreß überreichte und welches in Klüber's Acten des Wiener Eon- 
greſſes fich aufbewahrt finde. In diefem Memoire beißt e8: „Eingedenk meiner 
Schwüre ald Mitter und meiner Pflichten als Edelmann und begierig, vdenfelben 
Wunſch in anderen chriftlichen Nittern zu erweden, mache ich den dabei intereffirten 
Nationen den Borfchlag, fi durch einen Vertrag zu verbinden, das edle Unternehmen, 
die Unterdrüdung diefer Barbaren nämlich, auszuführen. In dieſem DBertrage wird 
fodann das Gontingent jedes Staated für die maritime oder vielmehr amphibienartige 
Macht feftzufepen fein, welche, ohne irgend eine Flagge zu beeinträdytigen und ohne 
von den politifhen Krifen und den Kriegen der Nationen berührt zu werben, den be- 
fländigen Schug der Küften des mittelländifchen Meered zu übernehmen und zu dieſem 
Zwede die Aufgabe hätte, alle Piraten zu Wafler und zu Lande zu verfolgen.” Der 
Vorſchlag fand auf dem Congrefſe mehrfache Begner, aber auch viele Zuflimmung. 
Bekanntlich iſt derfelbe nicht zur Ausfügrung gefommen, und es fcheint auch wohl, 
daß die darin angegebenen Mittel den uralten Uebeln, gegen welche fie anfänpfen 
follen, kaum gewachſen find. Jedenfalls erfcheinen fle aber in hohem Grade umfländ- 
lich und fehr langfam wirkend. Der von Frankreich in Algier eingefchlagene Weg 
einer radicalen Heilung der eingewurzelten Schäden durdy eine Eroberung diejer Staa⸗ 
ten und durch eine vollffändige Umgeftaltung der alten Berbältniffe verdient unzmeie - 
felhaft den Vorzug. 

Körte (Wilhelm), geboren - 17 76 zu Aſchersleben, geftorben zu Halberftabt 1846, 
{fd befonders bekannt geworden durch fein Werk: „Xeben und Studien Friedrich Auguft 
Wolf's, des Philologen“ (2 Thle., Effen 1833). Auch hat er feines Schwiegervaters 
Wolf zerftreute Blätter über Erziehung, Schule und liniverfität in einer befonberen 
Schrift zufammengefteltt: „Sriedrid Auguft Wolf über Erziehung, Schule, Uni⸗ 
verfität (Consilia scholastica). Aus Wolf’ literarifhem Nachlaß zufammengeftellt.* 
(Quedlinburg und Keipzig 1835.) Außerdem Bat 8. daB „Leben Gleim's“ (Halber⸗ 
ſtadt I811), „Reben Carnot's“ (Xeipzig 1820), „Albrecht Thaer, fein Leben und 
Wirken als Arzt und Landwirt" (Leipzig 1839), „Sprühmörter und fprüdywörtliche 
Nedensarten der Deutfchen” (Leivzig 1837), „Em. Chr. von Kleiſt's Werke" (Berlin 
1840), „Sleim’s fämmtlihe Werke” (7 Bde., Halberſtadt 1811; Supplementband 
Leipzig 1841) herausgegeben. 

Kortum (Joh. Friedr. EHriftoph), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. den 24. Febr. 
1788 zu Eichhorfi in Mediendburg - Strelig, wo fein Bater Prediger war, foll aus 
einem einft mächtigen frieflichen Rittergefchlecht abflanımen, dem auch der Dichter der 
Sobflade angehörte (fiehe den folgenden Artikel). Nach Vollendung feiner hiftori- 
fhen Studien zu Halle, wo er noch Theologie fludirte, zu Gdttingen und zu Heldel⸗ 
berg, machte er 1813 und 1814 den deutſchen Freiheitskrieg als PBreimilliger mit. 
Nach dem Kriege warb er 1817 an der Cantonsſchule in Aarau angeftellt, 1819 am 
Gymnaſtum zu Neumted, 1821 als Profeffor der Gefchichte an der Univerfität zu 
Bafel, 1822 am Fellenbergiichen Inftitut zu Hofwyl. 1826 Lehrte er als Privat- 
Docent der Geſchichte nach Bafel zurück und folgte dann dem Ruf nah Bern 1833, 
1840 nad Heidelberg als Profeffor der Geſchichte. Er farb am 4. Juni 1858 zu 
Heidelberg. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Friedrich I. mit feinen Freun⸗ 
den und Beinden“ (Aarau 1818); „Entſtehungsgeſchichte der freiftädtifchen Bünde im 
Mittelalter und in der neueren Zeit" (Züri 1827 —29, 3 Bde); „Mömifche Bes 
ſchichte“ (Heidelberg 1843); „Gefchichte Griechenlands“ (Heidelberg 1854, 3 Bde). 

Kortäm (Karl Arnold), geb. zu Mühlheim a. d. Ruhr den 5. Juli 1745, 
Hubirte zu Duisburg Mebicin und farb als praktifcher Arzt zu Bochum den 15. Aug. 
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1824. Er hat mehrere mediciniſche und gemeinnügige Schriften herausgegeben; das⸗ 
jenige Werk aber, meldyes feinen Ruf machte, ift „die Iobflade, oder Leben, Weinun- 
gen und Thaten von Hieronymus Jobs dem Gandidaten*, welches 1784 zu Bünfter 
zuerft erichien und ſeitdem viele Auflagen erlebt Bat. 

Kordei. Die gefürftete Mannd- Abtei K., Benedictiner-Ordens, mit ihrem Be 
biete zwiſchen dem Hochftifte Paderborn, dem Gemein -« Amte Schwalenberg und dem 
Herzogthum Braunfchweige Wolfenbüttel liegend, wurde von Kaiſer Ludwig I. auf Bor 
ftellung ihres erſten Abtes, Adelhard, um's Jahr 820 geftiftet und Nova Gorbeia 
genannt, weil die erſten Mönche aus der Abtei Corbie, in der Picardie, waren. Die 
Mönche hatten fich zuerfi zu Ertha an einem unfruchtbaren Orte im Solling - Walde 
angeflevelt; weil e8 ihnen aber dafelbft nicht gefiel, fo begaben fie fih 822 an bie 
Weſer und bauten ihr Klofter in einer eben fo fruchtbaren ald anmuthigen Gegend neu 
auf. Der fromme Eifer der Benedictiner K.'s Tieß fühige Männer wählen, um unter 
Sefahren das Heil den Völkern zu verfünden, welche Karl der Große zum Theil feiner 
Herrſchaft unterworfen, aber weltklug mit Befehrungdverjuchen verfchont hatte. in 
unfchägbares Kleinod war aber den Möndyen im vierzehnten Jahre nach der Grün 
dung ihres Kloſters zu Theil geworden, deflen Beſitz den fähflfhen Stamm bald mit 
fo hohem Herrfcherfinn erfüllte, daß Witihind, Mönd, des Klofters und Geſchicht⸗ 
Schreiber der ſaͤchſiſchen Kaifer, fich überzeugt hielt, „aller Segen des Friedens und de 
Macht fei von den Franken feit der Zeit über die Sachſen gekommen, als jene ſolchen 
Heiligthums fich entfchlugen.* Diefes hriftliche Palladium waren die Gebeine des heili⸗ 
gen, unter Divcletian als Märtyrer gefallenen Knaben Vitus aus Lycien, welche Fulrad 
in den Tagen König Pipin’d an der Grabftätte in Rom aufgefunden und nad dem ber 
sühmten Klofter St. Denys bei Paris gebracht hatte. 836 erbat fih Warinus, zwei 
ter Abt von R., vom Abte Hilduwin die munderthätigen Mefte, erhielt fie mit Be 
willigung des Katfers Ludwig und führte fie unter frommem Prunk und dem Jubel 
glaubiger Sachſen nach feinem Stifte, das fortan nicht allein für fich den Schuß des 
Heiligen anerkannte, fondern auch dem ganzen Sachfenlande den heiligen Vitus zum 
Gegenftande nationaler Berehrung empfahl. Das Bemußtfein, fo theuere Reſte zu 
bewahren, ftärkte wunderbar den Bekehrungseifer jener Mönche, und wohin ihr hei⸗ 
liger Beruf fie führte, fuchten fie die Verehrung ihres Patrons zu verbreiten. Kaiſer 
Lothar belohnte angeblich ihren Eifer mit der Infel Rügen (f. d.), einer Schw 
fung, die Hiftorifch widerlegt ift, aber zu Osnabrüd 1645 feitens des Abtes von K. 
geltend gemacht wurde, freilich mit feinem andern Erfolge, als daß das Stift mit 
feinem prätendirten Rechte auf Rügen, als auf ein von ihm relevirendes Lehen, vom 
Großen Kurfürften zurüdgewiefen ward.” Kaifer Heinrich III. ertheilte den Mönden 
1039 das Recht, ihren Abt felbft zu wählen, der ein Fürfl des Reiches war und auf 
dem Neichötage unter den gefürfteten Achten die letzte Stelle und Stimme hatte. Alt 
geifllicher Herr fland er unmittelbar unter dem Stuhle zu Rom. Das Stift hat 
63 Achte bis 1776 gebabt, in welchem Jahre der Abt Philipp v. Spiegel zum Defen- 
berge mit Tode abging. Sein Nachfolger, Theodor v. Brabek, nannte fich Bilde! 
durch päpftliche Ernennung feit 1783, und durch Beſtaͤtigung Kaifer Franz II. feit 
1793. Die Erhebung der Abtei KR. zu einem Bisthum ift indeß von £urzer Dauer 
gewefen und ohne Einfluß auf ihre politifhe Stellung im beutfchen Reichskoͤrper ge 
blieben. Sie wurde mit einem Länderbeflg von 5 Q.⸗M., 10,000 Einwohnern, de 
Stadt Hörter, die 1858 3867 Einwohner zählte, und dem Abteiflge K., dad jetzt ein 
anfehnlidyes Schloß mit einer im Innern reich ausgefchmüdten Kirche und einem die 
fhägbarften Urkunden aud den früheften Zeiten enthaltenden Archive — legtered von 
Falcke zu feinem „Codex traditionum Corbejensium“ (Wolfenbüttel 1752) benußt — 
bildet, durch den Reichs⸗Deputations⸗Keceß von 1803 fäcularifirt und Preußen zug 
teilt, welches fie als ein weltliche Mebiat-Fürftentyum dem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Rotenburg überließ. Rach deifen Ableben, am 12. November 1834, trat ber Fürfl 
von Hohenlohe-Schillingsfürft in den Beflg der ehemaligen Abtei (f. den Art. Hohen 
Iohe, pag. 513). — Die Aechtheit des, großes Aufichen als bedeutende Duelle für 
die Gulturgefchichte des Mittelalter erregenden, zuerfi von Wedekind in den „Noten 
zu einigen @efchichtfchreibern des deutfchen Mittelalters * herausgegebenen Chronicon 
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Corbejense, welche® etwa bie Zeil von 768—1187 umfaßt, beftritt Iebhaft Ranke, 
fo daß die Göttinger Sorietät der Wiflenfchaften die Unterfuchung der Aechtheit dieſer 
Chronik zum Gegenflande einer Preidfrage machte. Obgleich die Unächtheit von drei 
Hiftorikern nachgeriefen und von zweien der obengenannte Kalde als Verfaſſer nach⸗ 
, gewiefen wurde, berubigte ſich der erfle Herausgeber dennoch nicht, fondern brachte 
die Sache noch einmal vor die literarifche Welt durch die Ausfchreibung einer Con⸗ 
eurrenz, um bie Aechtbeit der Chronik darthun zu laffen, die aber auch in der neuen 
Preisfchrift weniger nachgewiefen, als vielmehr von Falcke der Verdacht genommen 
wurde, das Chronikon zufammengeftellt zu haben. 

Koſaken. Die K., diefe beberzte, abgehärtete und genügfame Menfchenrace, die 
fo Häufig in den früheren Jahren die Nolle des Knechts Ruprecht hat über 
nehmen müflen, um in unferer Iagesliteratur die unartigen Kinder des Weſtens zu 
fhreden, find vorzugsweiſe über den ganzen Süden des europäifchen und aftatifchen 
Rußlands zerfireut, wo fle nach den Gegenden, die fle bewohnen, ihre Namen erhalten 
haben. Ieder 8. ift vom 15. bis 50. Jahre Soldat, Freund des Krieged und bereit, 
ihn nad den entfernteften Enden der Welt zu tragen. Das ruffifche Meich verbantt 
unftreitig feine ungeheuere Ausdehnung jenen kriegeriſchen Völkerfläimmen, welchen 
Europa wiederum die Rettung der Givilifation fehuldet, als es von den Einfällen der ' 
legten Tatarenhorden bedroht ward. Es fcheint, als hätte die Natur den K. dazu 
befimmt, die Stämme der Wüfte zu unterfochen, denn fie bat ibm ähnliche Eigen» 
fehaften verliehen, wie diejenigen, welche e8 dem Kameele möglich machen, fie zu durch⸗ 
ziehen. Bor dem unftäten, verwogenen Geifle bes K. verfchwinden Entfernung und 
Klima, mit feltener Gefchmelbigfeit fügt er fidh den Umfländen und ift demgemäß bald 
Soldat, bald Jäger, Fiſcher, Hirte oder Kaufmann. Nicht allein mit der Spitze der 
Lanze hat der K. die wilden Bewohner eines fo ausgedehnten Rändergebieted unter- 
jocht, fondern zu diefer Eroberung bat mehr die wunderbare Leichtigkeit beigetragen, 
mit welcher er ſich den Gebraͤuchen der Wüfte unterzuordnen und Handelsverbindungen 
mit den feindieligften Stämmen anzufnüpfen wußte Als Rußland fih im 11. Jahre 
hundert noch auf die Großfürftenthümer Kiew, Wladimir, Smolenff und Nomwgorod 
befchränkte und im Süden durch die links in den Dujepr fallende untere Sula und 
den Pruth begrenzt wurde, war die jenfeits liegende Steppe von den Chafaren, 
Petſchenegen und Polowzen, überall gefürchteten Raͤuberhorden, bewohnt, weldye häufige 
Streifzüge in das Nachbarland unternahmen, um die Neifenden und Karamanen zu 
plündern, gelegentlich fich aber auch mit den Ruſſen verbanden, um im Verein mit 
biefen andere Stämme zu überfallen. Wladimir der Große vertheilte bei feinem Tode 
(1015) das Land unter feine zwölf Söhne und legte durch diefe Zerftüdelung den 
Keim zu taufenderlei Zwiften und inneren Kriegen. Die Sonderintereffen eines Jeden 
machten fi geltend und mit der audeinandergeriffenen Einheit des Meiches ſchwand 
auch defien innere Kraft. Eine natürliche Folge davon war der Einfall der Tataren, 
welche in der Schlaht an Der Kalka 1224 die uneinigen und unter ein- 
ander badernden Fürſten vollflindig fchlugen und Rußland unter ihr Joch 
beugten. Sie fanfen zu gewöhnlichen Bajallen berab, die von Batu Khan, 
einem Enkel Dfehingisfhan’s, ihr Land als Lehen empfingen und tributpflichtig werben 
mußten. Bon eigentlihen Städten war in Rußland zu jener Zeit nicht die Rede, 
fondern die Fürften bauften in von Wällen und Bauern umfchloffenen Beflen — 
Gorod genannt — um welche herum ſich das Volk in einzelnen flehenden Gchöften 
anfledelte, um in ihnen die firenge Jahreszeit zu verleben oder Schug vor den Ueber⸗ 
fällen de Yeindes zu fuchen. Die Berbeerungen und der Drud ded Siegerd mußten 
vor Allen den außerhalb der Befte mohnenden Landmann treffen. Hab und Gut 
deffelben wurden entweder ein Raub der Flammen oder fielen den @indringlingen als 
gute Beute in die Hände; er felbft wurde ein Blüchtling und z0g ſich zuerft in die 
Gorods zurüd; als aber, befonders im Süden, wo die Tataren fich feftgefegt hatten, 
die Städte nicht mehr vermögend waren, ſich zu vertheidigen, floh er in die unzu⸗ 
gänglichen Schlupfmwinfel der Steppe, die er im Mündungslande ded Don und jenjeit 
der Waflerfälle des Dnjepr, nach dem Schwarzen Meere zu, in Menge vorfand. Im 
Jahre 1475 befreite Iman Waftljewitfch der Große Rußland von feinen Bedrüdern 
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und drängte bie Zlüchtigen nach dem Süden zu. Diefe nun fohoben fi in die be- 
reits daſelbſt Anfäfllgen hinein und bildeten mit diefen zufammen ein großed Ganzes — 
die Kofafen. Ihr Entfteben verbankten fie alfo dem Triebe, fidh der Gewalt der 
Feinde zu entziehen, und ihre Verbrüderung, die in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
begann und 200 Jahre fpäter erfi erlofh, war daB Werk der Nothwendigfeit und 
Selbſterhaltung. Das Gemiſch von allerlei Voll, welches ſich in der Steppe zu⸗ 
fanmengefunden Hatte, jchied jich bald in zwei Hälften. Am unteren Don hatten ſich 
vorzugsweiſe Nuffen, Tataren, Tſcherkeſſen und Kalmüken niedergelaffen, am Dnjepr 
dagegen mehr die Polowzen, Türfen, Moldauer, Polen und Littauer; bei jenen war 
das aflatifche Element vorberrichender,, bei diefen Dagegen, als deren Kern man bie 
Unfangd auf der Infel Chartitz mohnenden Saporogen!) betradten muß, die 
fih fpäter länge des unteren Drjepr anbauten, das flawifche. Bei Beiden Batte 
Sprache und Religion der Ruſſen Eingang gefunden -und die Legtgenannten dem Volke 
der Kleinruffen (f. d.) oder der Ukraine den lirfprung gegeben. Die K. waren 
alfo von Haufe aus keineswegs ein Voll, fondern ihres Herdes beraubte Flücht⸗ 
linge; der Wunfh, fih an dem Bedrücker zu rächen und die mühſam errungene 
Unabhängigkeit zu befefligen und zu wahren, machte fie zu Kriegern, und die Freiheit, 
welche fie genoflen, die Madır, die fi unter ihnen entwidelte, und die Ausficht 
auf ungeflörten Wohnſitz vermehrten ihre Zahl fortwährend durch neue Anfömmlinge. 
Für guten Bohn fochten fle in den Reihen der Auffen, oft aber auch an der Seite 
ihrer ehemaligen Linterfocher, der Tataren und Littauer, gegen auswärtige Yeinde. 
Als bewaffnete Koloniften zur Bewahung der Grenze wurden fie für Rußland, das 
ihnen ausgedehnte Mechte einräumie und ihre Sitten und Gebräuche auf Feinerlei 
Weife befchränkte, fehr wichtig; nicht minder nügen fie ihm im Kriege als leichte 
Heiterei und werden dort vorzugsweiſe zum Berfolgen, Plänkeln, Bouragiren und 
zum Vorpoſtendienſt verwendet. Da fie gewohnt find, mitten unter unruhigen Völker⸗ 
fchaften zu leben, fo find fie ſtets auf ihrer Hut und fallen felten in einen Hinterhalt. 
Auch find fie mit Erfolg, jelbft unter einer bewaffneten Bevölkerung, zum Guerillas 
friege zu gebrauchen. Frankreich erinnert ſich noch fchaudernd an die beiden Einfälle 
jener Barbaren in jeine gefegneten Fluren, und DBeranger bat dieſes Gefühl durch 
feinen „Chant du CGosaque* audgedrüdt. Aus dem bisher Geſagten erhellt zur Ge⸗ 
nüge, daß die K., gleich allen MilltärsHierarchieen, aus dem Schoofe ded Volkes 
hervorgegangen find, ſich Dengemäß in beftimmten Grenzen nieberließen, vermehrten, 
ihrem Weſen entiprechende Formen und Einrichtungen annahmen und in der Belt 
eine Zeit lang eine Rolle fpielten. Ihr Erfcheinen ſowohl, als auch ihre Thaten 
dürfen durchaus nicht al3 ein Spiel des Zufall betrachtet werden, wenngleich beide 
nur vorübergehend waren und feine außerorbentlichen, fichtbaren Folgen hatten. Ihre 
Verbrüderung lag vollfommen im Geifte und in den BVerbältniffen des Volkes und 
ift eben nur der Ausdrud ihrer Krafte und Machtentnidelung, das Ergebniß einer 
anregenden Urſache geweſen. Gefchichtlich vorzugdmeife merkwürdig find die 8. an 
der Wolga, weil ihr Hetman Jermak Sibirien dem rufjlfchen Scepter unterwarf. 
Sämmtliche Stämme beugten fich bereits 1654 der Botmäßigkeit Rußlands, bis auf 
die Saporogen, die damald unberüdfichtigt blieben und denen in Frieden von An⸗ 
deuffow fogar ihre Verfaſſung beflätigt wurde. Sie lebten in Kurchans, die ſich mit 
der Zeit aus ihren Chutoren oder Gehöften gebildet hatten, betrachteten als ächte 
Communiften Alles ald Gemeingut und buldeten,.in Folge des Gelübdes der Keuich- 
beit, Eeine Srauen unter ſich. Da jedoch ihr Hetman Horodynski den abentewerlichen 
Mazeppa unterflügte, fo züchtigte fie Peter der Große 1709 und Katharine Il. verjegte 
fie ihrer im Türfenkriege bewiefenen Treulofigkeit wegen 1792 auf die Halbinſel 
Taman und dad Land zwilchen dem Kuban und der Mündung des Don, mo 
fie bis zum November 1860 Koſaken des Schwarzen Meeres hießen. 
Jetzt zerrällt das ruffifche Kofafenbeer, das indgefammt unter dem Gropfürft- 
Thronfolger ftebt, in die KR. vom Don, Kuban, Terek, Aſtrachan, DOrenburg, 


2) Der Name ift aus den beiden ruffifchen Worten Za (jenfeits) und porog (Duerielfen: 
banf) entſtanden. 
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Ural, von Meſtſcherak, Aſow und von Neurußland, in die transbaikaliſche 
K. und in die vom Amur und jebed diefer einzelnen Corps befehligt ein Hetman 
(oder Ataman), ein General in der Negel. Ueber den Urfprung des Wortes „Koſak“ 
haben ſich Meinungen der verfchiedenften Art geltend gemacht, ohne daß es bis feßt zu 
einer rechten Einigung gekommen wäre; die Einen wollen die Wurzel deffelben in den 
Kaffogen, in Kafagin, ja fogar in den Tfcherkeflen finden, während Andere ed bald 
von Koza (Ziege, das z flingt bier wie ein meiches ſ) berleiteten und in der Leich⸗ 
tigkeit und Gemwandtheit diefes Thieres die analogen Eigenfchaften des Steppenfohnes er- 
fannten, bald Kotschewatj (nomadifiren) oder das türfifche Chasak (Räuber) als Stamm 
angefeben willen wollten. Am richtigften glaubte man das Wort aus dem Tatarifchen 
ableiten zu müflen, wo ed einen „freien Menſchen“ bedeuten foll, doch auch diefe 
Annahme ift unhaltbar, wie %. v. Frank nachgewieſen bat. Die K., beſonders bie 
am Dniepr wohnenden, fuchten die Schlupfwinfel an diefem Fluffe, iInfonderheit feine 
Infeln, auf und Tiefen fih an den Ufern des Schwarzen und Kaspiichen Meered 
nieder, von wo auß fie auf kleinen Kähnen zahlreiche Angriffe auf die Türken und 
Zataren, jo wie früher ſchon auf die Griechen, unternahmen. Das Volk jener Gegen⸗ 
ben nennt nun feit undenklihen Zeiten den Wohnfig des K. „Koſa“ und verfteht 
Darunter eine Erdzunge, einen VBorfprung ind Meer oder in einen Fluß, eine Benennung, 
die man noch heute auf den ruſſiſchen geographifchen Karten findet), Doch nicht 
bamit zufrieden, die Erklärung ded Wortes K. aus Aſien berbeigeholt zu haben, meint 
A. W. Maciejowski in feiner Abhandlung über die K. die übrigens fonft eine gediegene 
genannt zu werden verdient, unter Anderm: „Sie wählten einen Hetman oder Öberften 
des Lagers und nannten ihn Koſzowy, von Koſz, welches Wort fie dem Tatarifchen 
entlehnt hatten und darunter Rager verflanden.” Es iſt erflaunlih, wie man nicht 
darauf gefommen ift, daß Kofz, tabor und oboz in dem jlawifchen Idiom ganz gleiche 
Bedeutung haben. Hätte man übrigens den Namen des K. von Kofzary oder Koſz 
(pri) Kofchary, Kofch) abgeleitet, was eine Art geflochtener Hütten bebeutet, fo hätte 
ſich Dagegen weniger Etwas einwenden Taffen und diefe Annahme in den Taboriten, 
wie in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts die Hufflten von Tabor, der Benennung 
ihres Lagerd, genannt wurden, eine Analogie gefunden. 
, Koscinszko (Thaddäus), der Sohn eines nrmen Edelmannes, der, des Garnifon- 
dienſtes im Frieden überdrüſſig, ald Major fich Hatte verabfchieden laflen und von dem 
Ertrage eines gepachteten Randgutes lebte, war am 12. Februar 1746 zu Siechnowice 
in der Woimwodfchaft Braedc geboren, und wurde auf Verwendung des Fürflen Adam 
Czartoryiski, eines Yreundes feines Vaters, in das Warſchauer Cadettenhaus aufge⸗ 
nommen, wo er fih fo außzeichnete, daß er auf königliche Koften nah Frankreich 
geihidt wurde, um in der Militär- Akademie zu Verſailles feine Studien fortzufegen. 
In Brefi fludirte er hierauf den Feſtungsbau, die Belagerungdwiffenfhaft und die 
Seetaktif. Nah Haufe zurüdgefehrt, erhielt er eine Compagnie und befchäftigte ſich 
nach wie vor eifrig mit milttärifyen Wiffenfchaften. Im Jahre 1776 Iernte er die 
Tochter des Marfchalld von Littauen und Vice⸗Krongroßfeldherrn Joſeph Sosnowski 
kennen, und da der Vater ihm deren Hand verweigerte, verabredete er mit dem Maͤd⸗ 
chen eine Entführung. Diefe wurde äber vereitelt und 8. verließ nun fein Bater- 
land. Ueber Frankreich begab er fi nach Amerifa, 1778, und nahm an dem Be 
freiungäfriege der dortigen englifchen Colonieen Theil. Er wurde als Oberſt ange- 
flellt und zur Belohnung feiner Dienſte am Ende des Krieged zum Brigade-General 
befördert. 1786 Eehrte er nach Polen zurüd. Als die Verfafjung vom 3. Mai 1791 
verfündigt wurde, ſchloß K. fich ihr entfchieden an und übernahm ein Commando in 
dem Heere des Generals Joſeph Poniatowski, welches dieſe Verfaſſung beſchützen 
ſollte. Er ſchlug die Ruſſen am 18. Juni 1792 bei Zielence in Volhynien und 


)Y 3.8. Koſa Toligolffa an der Mündung des Toligolſees in das Schwarze Meer, Koſa 
Kinburffa, ein in daſſelbe Meer einjchneidendes Vorgebirge, Kofa Bohowa an der Mündung bes 
Bug, Kofa Feodorowa, Berda x. am Kaspifhen Meere. Auch der Dujepr hat mehrere Infeln 
und Landvorfprünge, welche den Namen Kofa rühren. Das Wort fommt außer in der rufftfchen 
aud) in anderen lawifchen Sprachen vor und bedeutet in der polniſchen 3. B. einen Haarzopf 
und eine Senfe, beides Dinge, die in einen langen, fpiten Winfel auslaufen. 
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widerſtand im folgenden Monat in einer flüchtig aufgeworfenen Schanze mit 4000 
Mann einem ruffiichen Heere von 18,000 Mann und 40 Kanonen fünf Tage lang. Die 
Nuffen verloren bei diefer Gelegenheit 4000 Mann. Als der König Stanislaus Auguſt 
fih der ruſſiſchen Kaiferin unterworfen hatte, verließ K. noch einmal fein Vaterland. 
Er begab ſich nach Leipzig, mo Ihn das Diplom eines franzöflfchen Bürgers traf, 
durch welches die franzäjliche National» Berfammlung feine Verdienfte um Polen zu 
belohnen fi für berufen hielt. Er nahm nun eifrig Theil an den Vorbereitungen zu 
einem neuen Aufflande in Polen und begab ſich nur, um bie Gegner ficher zu machen, 
auf einige Zelt nady Italien. Als General Madelinski im März 1794 mit feiner Bris 
gade den Aufitand begonnen hatte, eilte K. nach Krakau und wurde zum Oberbefehls⸗ 
baber der polnifchen Truppen mit dicetatorifcher Gewalt ernannt. Er proclamirte fo» 
gleich die Wiederherftellung der. Berfaffung von 1791 und marfchirte mit den Trup- 
pen, die ihm augenblidlih zu Gebote flanden, nach Warfchau. Bel dem Dorfe 
Raklavice fiellten fih ihm 6000 Auffen entgegen, wurden audeinander gefprengt und 
1500 von ihnen getödtet, am 4. April 1794. Bierzehn Tage fpäter erhob Warſchau 
fih und vertrieb Die Ruſſen. K. rüdte darauf in Warfchau ein und trat an die Spitze 
der Negierung, weldye nun gebildet wurde. Mit 36,000 Bann ging K. den gegen 
Warſchau anrüdenden Preußen und Rufſſen entgegen. Am 9. Juni griff er bei dem 
Dorfe Sprotowa ein rufflfche® Corpo an; 24,000 Preußen erfchienen eben noch zu 
rechter Zeit, um die Ruſſen zu retten, und 8. mußte fih nad fünfflündigem heißen 
Kampfe zurüdziehen. Die Feinde woillen ihn von Warſchau abſchneiden; es gelang 
ihm aber unter unaufhörlichen Gefechten am 10. Juli die Hauptſtadt zu erreichen. 
Aber 150,000 Auffen und Breußen umlagerten diefe, während fie nur 60,000 Ver⸗ 
theidiger zählte. Nach mehrmonatlihem Kampfe fahen die Feinde ſich genöthigt, bie 
Belagerung aufzugeben. Am 6. September traten die Preußen den Rüdzug an, und 
der ruffifche General Ferſen ging nach Rittauen, wo ebenfalld ein Aufftand ausgebro⸗ 
chen war. K. fendete nun mehrere Truppenabtheilungen ab, welche entferntere Theile 
des Landes infurgiren follten. Sie richteten aber wenig aus, und ſchwächten durch 
ihre Abweſenheit nur die Befagung von Warfchau, gegen welches jegt Suwarow an⸗ 
rückte. K. ging diefem mit 20,000 Mann entgegen, und verlieh auch diefes fchwache 
Heer noch, um mit 8000 Mann die Vereinigung Ferſen's mit Suwarom zu bindern. 
Am 40. October wurde er aber bei Maciefowice unerwartet von einem überlegenen ruffl- 
fhen Corps angegriffen und geichlagen. Er ſelbſt wurde fchmer verwundet und gefangen. 
Man brachte ihn nach Veteröburg, wo er Anfangs auf Befehl Karharina’s 11. fireng 
behandelt wurde. Nach deren Tode aber entließ Paul I. ihn nicht nur aus ber Ges 
fangenfchaft, fondern überhäufte ihn auch mit Ehrenbezeigungen und Geſchenken. X. 
ging nun nach London und 1797 nach Amerika, kehrte aber fon im folgenden Jahre 
als Gefchäftsträger der Vereinigten Staaten in Paris nach Europa zurüd. Napo⸗ 
leon hätte fidy feiner gern gegen Rußland bedient; aber K. hatte Paul 1. verfprochen, 
nicht mehr gegen Rußland zu dienen, und blieb diefem DVerfprechen treu. Bis 1814 
lebte er abwechſelnd in Paris und auf einem Landgute bei Kontainebleau. Während 
des Wiener Congrefſes bemühte er ſich, auf die dort verfammelten Monarden zu 
Gunften Polend einzumwirfen, und ließ fih, nachdem er eine Reiſe nach Italien ge» 
macht Batte, 1816 zu Solothurn nieder. Bon Hier aus fchenfte er den leibeigenen 
Bewohnern von GSiechnomwice die Freiheit. Am 1. October 1817 wurde er von 
einem Nervenfieber ergriffen, dem er am 15. erlag. Kaifer Alexander ließ feine Leiche 
im Dome zu Krakau beifegen. Die Anhänglichkeit feiner Landsleute errichtete ihm 
ein eigenthümliched Denkmal, den Kosciuszkohügel bei Krakau, an welchem Leute aller 
Stände, die zum Theil aud den entlegenften Theilen des Landes berbeifamen, brei 
Jahre hindurch, 1820—23, arbeiteten. (Vgl. Falkenftein, Thaddaus Kosciuszko, 
Leipzig 1834.) 

Kofegarten (Ludwig Theobul),. geb. den 4. Februar 1758 zu Grevismählen in 
Medienburg, wurde 1785 Doctor der Philoſophie und Mector zu Wolgaft, 1792 
Propft zu Altenkirchen auf Rügen, 1808 Brofeffor der Gefchichte und fpäter Pro- 
feffior der Theologie und Paſtor zu St. Jakobi in Greifswald, wo er den 26. Octbr. 
1818 flarb. K. ift befonders als Ueberfeger von Richardſon's „Elariffa" (8 Bde., 
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Zeipz. 1790 — 98) zu erwähnen. Zwar hat er felbft viel gebichtet, 3. 9. Idyllen 
(„Die Infelfahrt”, „Iucunde"), Legenden u. A., aber K.'s fämmtlidye Gedichte bemei- 
fen; daß ihm Die Höhere Weihe zur Poeſte fehlte. Vgl. Peter Br. Kanngießer, 
„Zum Andenken an Ludw. Gottf. Kofegarten" (Greifswald 1819), und die Biogra- 
phie des Dichters, von feinem Sohme 3. ©. 2. Rofegarten verfaßt, („Leben Ludwig 
Theobul Kofegarten’8*, Greifswald 1827) welche fih ald zwölfter Band an bie vierte 
Ausgabe der Dichtungen K.'s fchließt (Greifswald 1823 — 25). Seine „Reden und 
eine profaifche Schriften“ hat Mohnike herausgegeben (3 Bde., Stralſund 1831 
bis #832); der erfie Band enthält in feiner größern Hälfte die fogenannten Uferpre⸗ 
Digten; hymnologiſche Auffäge befchließen denſelben; der zweite Band giebt die afa- 
demiſchen Reden, welche K. zu Greifswald als Profeffor der Gefihichte gehalten; im 
written Bande: Anden wir bie akademiſchen Biffertationen K.'s, melde ſchähbare Mit 
theilungen über die Literaturgefchichte enthalten, 3. B. über die berühmten Italiener 
Arnius PBalearius, Thomas Campanella und Cafſſandra Fibelis; eine intereffante 
Unterfüchnng über die Bekanntſchaft ber neuteftamentlichen Schriftfteller mit der pro» 
fanen 2titeratne von Griechenkand; ſchöne Meberfegungen des Hymnus von Kleanthes 
und des Orphiſchen Hymnus auf die Erde Ind Deutſche und ind Schwediſche. 
Kofegarten (Johann Gottfried Ludwig), der Sohn des Vorigen, geboren am 
10. September 1792: zu Altenkirchen auf der Infel Rügen, findirte feit 1808 auf 
der Uiniverfität Greifswald Theologie und Bhilologie, erwarb ſich daſelbſt 1811 Die 
Docterwärde und ging dann nach Baris, wo 'er fich den ortentalifchen Studien wid⸗ 
mete. Nach feiner Rückkehr wurde er 1815 Mjunet ber theologifchen und philoſo⸗ 
phifchen Facultaͤt zu Greifswald, 1817 Brofeffor der orientaliigen Sprachen in Iena 
und 1824 in Greiföwald, wo er am 18. Anguft 1860 ſtarb. Seine zahlreichen 
Schriften betreffen namentlich Die arabiiche, altindiſche und altägyptifche Literatur und 
Sprache; 3. 3. die „Chrestomathia Arabica* (Lelp;. 1828), die Ausgaben der ara⸗ 
bifchen Annalen des Taberi (Greiföwald 1831), der unter dem Namen „Kitäb al 
Aghäni* belannten großen Liederfammlung (Greifswdip 1840) und der -indifchen 
Sabelfammlung „Pantschatantra® (Bonn 1848) u. A. — Auch bat er ſich um Die 
pommerfche Rundeßgefchiähte durch die Seraußgabe von Thomas Kantzow's Chro⸗ 
nit („Pommeranie“, Greifswald 1816-17, 2 Bde), durch feine „Pommerſche und 
Rügtſche Geſchichtsdenkmäler“ (Greifimald 1834), durch den „Codex Pommeraniae 
diplomaticus® (ebbf. 1843— 54), fo wie um bie Lexicographie ber niederbeutfchen 
Mundart, durch fein „Wörterbuch der niederbeutfchen Sprache" (ebdſ. 1855 ff.) ver⸗ 
dient A 
Kiel, Start und Feſtung im preußifchen Regierungsbezirke Oppeln, an der 
Dder, die Hier Die Klodnig aufnimmt, mit einem Schloffe, einem Klofler der barm⸗ 
herzigen Brüder, Tuch» und Leinwebereien und 3700 Einwohnern, ſchon 1286 ald Stabi 
erwähnt und 1306 die Hefidenz eines Herzogs, wurde von Kriedric dem Großen nach 
der Befignahme Schleflend als wichtiger Grenzplatz gegen Deflerreih, als ein Ueber⸗ 
gangspunft über Die Oder und als cin Flügelpunft der durch dieſen Strom gebildeten 


- Balls befefligt, von den Defterreichern aber, che noch die Befefligungen vollendet wa» 


ven, geftürmt, 1758 und 1760 aber von ihnen vergebens belagert. Auch 1807 
fonnten bie Truppen des Mheinbunded bie Feſtung nicht einnehmen und mußten bie 
Belagerung wegen des inzwilchen gefchloffenen Tilſiter Friedens aufheben. 

Koslowskij (Michaila Iwanowitſch), einer.der vorzüglichften ruſſiſchen Sculpto- 
ven, wurde um bie Mitte des 18. Jahrhunderts in Moskau geboren, ſtammte aus 
einer weißrufſtſchen adeligen Zamilie und erhielt feine Bildung in der Faiferlichen 
Aladenie der Künfte zu St. Peterſsburg, wurde aber erſt durch den fleißigen Verkehr 
mit dem genialen Balconet, welcher damald gerade an feinem Meifterwerl, der Meiter- 
ftatue Peters des Großen, arbeitete, wahrhaft für Die Kunſt der Bildhauerei begeiftert 
und auf deffen Verwendung von der 'Kaiferin Katharina II. nach Italien geſandt, wo 
er einige Iahre der Vollendung feiner Studien lebte. Die bekannteften Arbeiten ſei⸗ 
nes unermüdlichen Meißels find: die coloſſale Statue des Simfon im kaiſerlichen 
Park zu Beterbof, eine Statue der Kaiferin Katharina II. in der Geſtalt der Binerva, 
mehrere marmorne Statuen in der Eremitage des Winterpalaſtes und die köoͤſtlichen 
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Basreliefs im Marmorpalais an ber Newa, welche die Rückkehr des Regülus nach 
Karthago und die Befreiung Roms von ben Galliern durch Camillus darſtellen, deren 
Entwürfe zum Theil ſchon in die Zeit ſeines Aufenthalts zu Nom fallen. Sein 
Hauptwerk it aber Daß eine Zier der norbifchen Meflvenz bildende coloſſale bronzene 
Stanhbild des Feldmarſchalls Fürſten Italijsfii Grafen Sfumprow - Rimnilslij auf 
dem Marsfelde in St. Petersburg, woran K. "gegen zehn Jahre feined Lebens un- 
unterbrochen arbeitete. Das Denkmal ftellt den Helden in Rittertracht das, feine 
ausgeſtreckte Rechte Hält ein Schwert, während feine Linke die päpftliche Tiarg und 
die neapolitanifche und farbinifche Krone, welche die Biele der ehrgeizigen Mlaͤne ber 
franzöfifchen Republik waren, mit einem Schilde dedt. Das Piedeſtal ift eine zunde furze 
Säule von Oranit, die Einfaffung des Monuments bilden zwölf Kanonen aus Yup- 
eifen mit daran gebängten eifernen. Ketten. Die Eurze Infchrift, lautet: Knjaͤs Italijefij 
Graf Sfuworow-Rimniksfif 1801. Ueber died Denkmal gab der ausgezeichnetſte aller 
suffifhen Bildhauer, des gefelerte Iwan Petrowitih Martos, das fchöne Urtheil ab: 
es vereinige die Großartigkeit der Falconet'ſchen Manier mit der Weichheit bes De 
muth⸗Malinowskij'ſchen Style. K. wirkte zugleich theoretiſch als Profefior ber Bild⸗ 
bauerfunft an ber Eaiferlichen Akademie der Künfte und flach als Gollegienrath im 
Jahre 1803 zu St. Petersburg. Ein Verwandter von ihm ift der auf einem ande⸗ 
ven Belde der Kunft audgezeichnete Ofjip Antonowitſch K., weſcher ald Staats⸗ 
rath und Muflkdirestor der Faiferlihen Theater zu St. Peters burg den 27. Februar 
(11. März) 1831 in einem hohen Alter ſtarb, und welcher einer ber beliebteſten und 
geſchmackvollſten rufflihen Componiſten ifl. Derjelbe ift beſonders bekannt durch feine 
Melodieen auf mehrere ruſſiſche Nationallieder, durch mehrere fchöne Polonaifen, einen 
Krönungsmarſch auf Katfer Alexander I., ein vortreffliches ARequiem und durch bie 
Muſik zu Oſerow's Tragödie Fingal, welche an Meifterichaft, die lebiert bei Weitem 
übertrifft. 
osmapalitiömng l. althürgerthum. | 

Kosmos ſ. Meltgebäud 

Koſſogol. Neuerdings en der centralaflatifche See rw oder Baigal-Dalai und 
fein Gebiet von rufflfchen Neifenpen jedes Jahr .befucht worden, 1857 von Permilin, 
1858 von Kryſchin, 1859 von Radde, der namentlich die ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenz⸗ 
gebirge genau erforſcht hat. Der See liegt ſüdweſtlich vom Baikal, im Süden des 
ſajaniſchen Gebirges, über deſſen höchſten Kamm die Grenze zwiſchen Rußland und 
China läuft. Der noͤrdliche Abhang dieſer Kette iſt ſteil, aber mit rieſenhaften Laͤr⸗ 
chen, Cedern und Fichten bewachſen, der ſüdliche Abhang, der allmählich in Die Ebene 
verläuft, ift von allem Graswuchs entblößt. Unten in ber Ebene treten am nordöſt⸗ 
lichen Ende des K. wieder Bäume auf, während im Süden des Sees grasbewachſene 
Steppen ſich ausdehnen. Die Länge des Sees wird .auf 25, die Breite auf 7 Meilen 
geſchätzt. Zahlreiche Flüſſe münden in ihn, fo daß die große Tiefe, welche feine An- 
wohner ihm zufchreiben, wohl erflärlih if. Seltfamer Weife find Kaͤhne auf dem 
Ste nit im Gebrauch. Wollen die Urfjanchen, denen die Ufer gehören, bie im See 
liegende Infel Dalai⸗Kuiſſa (d. 5. Meernabel) beſuchen, um dort Füchſe, Hafen, Ziegen 
und Hirſche zu jagen, jo müflen fle warten, bis das Wafler mit einer Eisdede belegt 
if. Das Nichtvorbandenfein von Kähnen bat noch die Folge, daß die zahlreichen 
Fiſche des Sees, darunter die Bolegons, die mit den Heringen Aehnlichkeit haben, 
nur an den Ufern und in den einmündenden Flüfſen gefangen werden können. Uebri« 
gens find die Urjanchen gebildeter, verftändiger und lebhafter, als ihre mongolijghen 
Brüder auf ruſſiſchem Gebiete. Der K. iſt für die Berbindung der mittleren Mon⸗ 
golei von großer Wichtigkeit. Mit den beiden in ber Nähe lebenden Völkern, den 
Urjanchen und Darchaten, ließe ſich ein vortheilhafter Tauſchhandel treiben. Sie be- 
dürfen vorzüglich Ziegelthee, Tuch, Zitz, Eifen, Schwefel, lauter @egenflände, die der 
ruſſiſche Handel befigt, und Fönnen dafür Belle, Talg und gedörrtes Fleiſch geben. 
Je zahlreicher Die Bevölkerung des rufflfchen Grenzbezirkes in Folge der dortigen 
Goldwaͤſchen wiyd, um fo wünfchendwerther ift die Zufuhr von billigem Fleiſch, woran 
die beiden genannten Bölfer einen wahren Ueberfluß haben, indem ihre weiten Step- 
pen ungebeuere Heerben, namentlich von Dafd oder tübetanifchen Rindern emäbren. 
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Bu Anfang des vorigen Jahrhunderts hatte Rußland-am K. berritö Niederlaffungen, 
aber der Vertrag von 1727 überließ dies Bebiet "den Chineſen. Warum der Graf 
Sawa Wladislawitſch bei der rufſiſch⸗ chineſiſchen Grenzregulisung in dem genannten 
Sabre Dies that, iſt micht recht einzufehen, doch mögen bierzu mohl der Umſtand, daß 
das ſajaniſche Gebirge die natürliche. Grenze bildet, und Die Schwierigkeit, in einem 
fo abgelegenen Winkel, wie ber. Koſſogolſkije Oftrog war, bie Handels verhaͤltniſſe ge- 
hörig zu orbueg, DBeranlaffung gegeben haben. Jetzt ſieht man die Bebeutung des 
K.Meckens beſſer ein, und das häufige Erfcheinen zuffifcher Meifenben, bie, wie ber 
Eannt, bei ihren wiſſenſchaftlichen Erforſchungen aflatifcher, noch nicht unter ruſſtfchem 
Seepter ſiehender Gebiete auch politifche Zwecke verfolgen, iſt wohl als Vorfpiel einer 
Einverleibung aufzufafſen. Die Chineſen werden ſich das Gebiet nehmen laffen, wie 
das Land am Amur. Sie legen auf ihre Grenzbezirke im Norden wenig Gewicht und 
wiſſen fie nicht zu banutzen. | 
s Koffuth(Ludwig), einer der Haupt⸗Agitatoren für Die durch das fogenannte junge 
Europa durch Tangjührige Untermühlung aller beſtehenden politifchen Berhältnifie an, 
geftrebte europaͤiſche Republik, für deren Verwirklichung ‚ihnen im Jahre 1848 der 
geehgnete Zeitpunkt gekommen jchien, if der Leiter und. Das Haupt ber ungarifchen Mes 
yolution, die er allein zum Ausbruch gebracht und dadurch fein Baterland in ein Meer 
von Blut und Thränen geflärzt bat, Sein unläugbar eminentes Mebnertalent fett 
Dazu benugend, feine heißblütigen Landsleute in die hochſte Erzegung zu verfegen und 
durch ‚eine auf blendende Trugſchlüfſe gehaute gleißnerifche Sophiſtit ihre an und fir 
ſich nicht ſehr geläuterten finatörecktlichen Anfchauungen zu verwirren; verfolgte er 
unter ber Madle, nur das Wohl des Vaterlandes im Auge zu haben, die niebrigften 
BZwodke yerfönlichen Ehrgeizes, und es ift charakteriftiich far bie Hohlheit feines Declar 
mationen, daß er, obwohl felbfi Homalifcher Abkunft, die ihm blind anhängenden 
Maſſen ſtets für das ſpecifiſch magyariſche Weſen und die Unterbrüdung der anderen 
Jeiäbernätigten Nationalitäten, alfo der eigenen, fortzureißen -fuchte, weil ex wußte, 
aß feine- Bopularität nicht: bei feinen eigenen Zanddleuten, . jonbern in den Waflen 
Ded mederen Volles der Haupiftadt lag, die er durch Die zündenden Schlagworte nom 
Freiheit und Gleichheit, Aufhebung aller Privilegien se. für fih gewonnen hatte. Die 
wie überall, fo auch in Ungarn über die wahren legten Zwede der Demofratie unver 
befſerlich verblendeten liberalen Schwaͤher des Landtages benugte er Hüglih, um dureh 
ihre ſyſtematiſche Oppoſition der beflehenden Staatsgewalt gegenüber die Brefche zu 
öffnen, durch welche die Revolution bereindbsechen konnte. Obwohl jede feiner Neben 
son der Aufforderung, Gut und Blut auf den Altar des Vaterlandes nieberzulegen, 
überfloß, waren feine charakteriflifchen Eigenichaften Egoismus und Beigheit; nicht ein 
einziges Mal ift ex wirklich auf dem Schlachtfelbe erfchienen, und bei Schwechat, mo er ſich 
hei Dem Heere befand, hielt ex fich weislich außer dem Bereich des Feuers; ſtets mit dem Saͤ⸗ 
del umgürtet, war er emflg bemüht, nie in bie Lage zur kommen, ſich jeiner bedienen zu müfs 
fen. Weit von dem Kriegsichauplage entfernt, jchleuderte er von Debreszin auß die Brand» 
fadel der Revolution in das Land, indem er durch ‚geradezu lügenhafte Proclamationen, 
ven der Abſetzung des Kaiſers Ferdinand durch den Erzberzog Franz Joſeph, dad an 
fih vollkommen monarchiſch gejinnte Volk zur Empörung aufreizte, und als nad) dem 
Einräden der Ruſſen das Ende des Krieges nicht mehr zweifelhaft war und die 
Blüthe des edelften, Durch ihn irre geleiteten Theils der Nation ihr Leben theils auf 
den Schlachtfeldern, theild auf dem Schaffot verbintete, floh er feige über die Grenze, 
nur bie Schnelldruck⸗Prefſe, mit welcher er die Koſſuth⸗Noten fabricirt Hatte, welche das 
Land mit Millionen wertblofer Affignaten überſchwemmten, und die Krone des heiligen 
Stephan mit ſich fortführend. Geboren im April 1806 in der Zenpliner Geſpann⸗ 
fhaft Yon armen Eltern flovafifcher Abkunft, die dem dort fehr zahlreichen. Fleinen 
Adel angehörten, und für die Advocatur beſtimmt, vollendete er feine juriftifchen Stu⸗ 
dien in Peſth und trat zuerſt ald Ablegat eines Magnaten 1832 in dem Ungariſchen 
Reichstage auf. Seine meniger durch Tiefe ald durch blendende oratorifche Floskeln 
außgezeichneten Borträge, die Leichtigkeit und Schlagfertigkeit feiner Dialektit und die 
Keckheit feines Auftretend gegen dad Bouvernement liegen ihn pen Käuptern ber 
Oppoſition als geeigneten Redacteur für ein neu zu begründendes Aterarifches Organ 
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erſcheinen, das im Tiberalen Sinne die Verhandlungen des Landtags beſptechen ſollie. 
Ende der dreißiger Jahre in’8 Leben getreten, find das troß der damaligen beſchränk⸗ 
ten Dreffe im ertrabaganteften Sinne, wenn auch in den Ausdrüden noch gemäßigt 
zeſchriebene Journal flarke Verbreitung, brachte ihn: aber auch bald in -Eonflicte mit 
den Eenfurbehötden und endlich in das Gefängnif auf eine unganifche Feſtung. Durch 
eine allgemeine Amneſtie, mitteld deren man damals noch thörichter Weiſe Die-oypofltionel: 
Ien Gemüther für fidy zu gewinnen wähnte, mach dreifäßriger Haft beftelt, kehrte der bis da⸗ 
hin immerhin nur mäßig befannte K. als vollkommen appretirter Märtyrer zurüd und ward 
um fb mehr aufden Schilb der Volksgunſt gehoben, ala zwel mit ihm zugleich verhaftete, viel 
bedeutendere Mitglieder der Oppofltion dur Krankheit zu weiterer politiſcher Agita⸗ 
tion unfähig geworden waren. Sofort in das Nepräfentantenhaus gewählt, mar er 
bereits: 1847: das einflußreichfie Mitglied der Oppofltion, der gefürdhtetfte Redner, ber 
im Berein mit Mazzini dahin wirkte, wie diefer in Italien, fo in Ungarn den Drut- 
ſchenhaß förmlich zur Mode zu machen. Dad allgemeine Kokettiren mit: der in dab 
Gewand ded Liberaltigmus gefickt drapirten evolution, daB bon Plus IX. zuerfl 
in großartigem Maßſtabe ins Werk gefeut mar und aud In Oeſterreich, mo es den 
nad Metternich'ſchen Principien geiſtig ſeit lange flagntrehben Beamtenfland großen⸗ 
theils inficirt hatte und von oben her, wenn nicht protegirt, doch geduldet wurde, kam 
ihm Dabei trefflich zu Statten. Eine Conceſſton an dieſes falſche Princip war ed, 
daß ber Kaiſer, als er ſich 1847 zum König von Ungarn Erönen Tief, nicht mehr, 
wie feit uralter Zeit gebräuchlich, eine Tnteinifche, fondern eine ungarifihe 
Rede hielt, und K. wußte wohl dafür zu forgen, daß dies der Regiernug nicht als 
VEntgegenkommen, fonden ald Furt und Schwäche ausgelegt wurde. NIE 
im Winter 1848 die politifche Atmofphäre immer fchwäler wurde, fland K. bereits 
in bireetefter Berbindung mit den Häuptern der" Propaganda in Wien, die dort, wie 
überall, durch einige freche Yuden, Goldmark und Fiſchhof, geleitet wurde, um feinen 
ſteis ‚mit gleicher Zäßigfeit verfolgten Zweck, Vernichtung Defterreichs und Hrefleklang 
der magharifchen Republik unter feinem, Prafivio, in Ausführung zu bringen. Bei 
der erfien Nachricht von dem Gelingen der Bebruar-Mevolution in Paris hieit K. jene 
Berüchtigte Rede in Peſth am 3. Mär, worin er „gegen die bureaufratifähe Regie⸗ 
rung, die zur Aufldfung der Monarchie führe”, donnerte und Die Adreſſe an den 
Raifer mit der Forderung einer nationalen, von frembem Einfluß unabhängigen Re⸗ 
gierung durchſetzte. Als er an der Spike der Deputation, welche fie überbrachte, 
am 15. März in Wien einzog, wurbe er bort, wo bereitd am 13. die greifenhafte 
Schwäche aller Megierungsgewalten der durch feine Agenten geleiteten Revolution 
einen leichten . Triumph verfihafft Hatte, vom beraufchten Poͤbel mit rafendem Beifall 
empfangen. Der durch alle möglichen Einflüfterungen der liberalen Partei verblendete 
junge PBalatin Erzherzog Stephan redete feinen Forderungen ſelbſt dad Wort; e8 wurden 
eine Menge Reformen bewilligt und ein ungarifches ſelbſtſtaͤndiges Minifterium unter Graf 
Batthyany gebildet, in dem K. das Portefeuille der Finanzen übernahm. Borläufig mit Die 
fem Erfolg zufrieden, kehrte K. nach Peſth zurück, um nun vorerfi dad Land zu de⸗ 
mofratifiren und den Liberalitmus, der ihm 518 Hierher geholfen, zu Gunſten ber 
offenen Revolution bei Seite zu ſchieben. Alle Forderungen der mefteuropäifchen 
Schablone: Nationalgarde, Schmwurgerichte, Befreiung von den Grundlaften, allgemei- 
ned Wahlrecht ıc., obne jede Beruͤckſichtigung der vorhandenen Zuflände und des po⸗ 
litiſchen Bildungsgrades des Volks, wurden von ihm geftellt und von dem natürlich 
auch dort ceonftituirten revolutionären Club aboptirt. Der Reichstag, durch den auf- 
gehetzten Poͤbel geſchreckt, ſprach fich felbft fein Todesurtheil, indem er alle dieſe For⸗ 
derungen in ſeiner Schlußſitzung am 11. April, der der Kaiſer Ferdinand ſelbſt beizu⸗ 
wohnen genoͤthigt wurde, beflätigte, Damit nach mehr als halbtauſendjaͤhrigem Beſtehen 
ſich ſelbſt auflöfle und einen politiſchen Selbſtmord beging, dem: nur der der franzö⸗ 
hen Ariftofratie in der Nacht des 4. Auguft 1789 zu vergleichen if. Die befon- 
nenen Liberalen erkannten fihon jet, wohn fie ſelbſt Ihr Vaterland gebracht, und der 
Graf Szechenyi, der bisherige Borkämpfer der oppofitionelfen Ariftofratie, den Unter- 
gang Ungarns ** Augen ſehend, verlor den Verſtand. Geheilt und 13 Jahre fpäter 
wieder, wenigften® nominelfer Chef der nationalen Partei, erfchoß er ſich ſelbſt, als er . 
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ſah, daß die durch die Vergangenheit auch jetzt noch nicht belehrten Leiter der Be— 
weogung den Kampf in maßloſer Weiſe wieder in Bahnen zu drangen wußten, auf 
denen ein endliches Heil für fein Durch eigene Schuld ſchwer geprüftes Vaterland um 
möglich wurde. Dal begann eine zähe Oppofliion ber Serben gegen R., welche 
Dusch .eine Depntation wit voller Berechtigung gleiche Mechte, wie bie Magyaren, für 
ſich verlangten und, ven - ihm mit der Forderung unbedingten Unterwerfung trotzig 
abgewieſen, ſich als freie und unabhängige Nation confituirten. Daflelbe thaten Die 
. Krsateg, die unter ihrem Ban Jellacic (f. diefen rt.) erklärten, fe Eöunten nur-. 
vom Kaiſer uns deſſen Miniſtern, nicht aber von dem ungarifhen Miniſte⸗ 
rium als ſolchem Befehle annehmen. Inzmwilchen. hatte 8. am 22. Juli in dem 
ungeriihen Parlament die Aushebung von 22,000 Mann und Emanation von 42 Mill. 
Gulden durchgeiegt, um fih fo eine Macht zu fchaffen, mit der er nöthigenfalld offen 
dem Kaiſer den Krieg erklaͤren koͤnne; zugleich beherrſchte ex völlig den Wiener Pöbel, 
ber Durch feine Agenten in fortwähzender turbulenter Aufregung erhalten wurde. Da 
aber. die Serben und Croaten ihn zugleich bedrohten und auferdem Fürſt Win⸗ 
diſchgrät in Prag die Strapen-Emeute, Nadepki in Italien wie gefrönte 
Renolution niebergeworfen hatte, bielt K. es noch .nicht an der Zeit, . offen mit. 
Oefſterreich zu brechen, fondern legte, da ex hoffte, Serben und Groaten noch Durch 
ein Machtwort des Kaiſers los zu werden, ben größten Werth darauf, daß bie 
gegen fie verwandten Truppen im Namen des Kaiferd jene ald Rebellen hehan⸗ 
delten. Endlich, waren dieſem oder -vielmehr feiner Umgebung, namentli durch 
Jellacie yperfönlih, die Augen über die wahren Abſichten Koſſuth's geöffnet. 
worden. ins Unterredung Jellaeie's mit Batibyany, der eine Ausſoöͤhnung ver⸗ 
Suchen wollte,. hatte nur das Mefultat, daß fie ale erbitterte Feinde ſchieden, 
umd als die Serben durch K.'b Truppen eine Niederlage erlitten, überfchritt der Ban. 
im Auguſt die Donau, um wirklich im Namen des Kaifers deu Ugitator, der. fich 
Reffeiben nur .ald Authangeſchild bediente, zu bekämpfen. Als eine durch K. 
ua Wien wit der Forderung an den Kaiſer, ſelbſt nach Peſth zu fommen und Iellacte 
Halt zu gebieten, gefchidte Deputation am 6. September abfchläglih bejchireden war, 
ſtekte Diefe bei der Abreife die rothe Fahne als Zeichen der Revolution auf, K.. trat 
au Die Spige des ſchnell gebildeten Landesvertheidigungs⸗Ausſchuſſes umd fehicdte eine 
zweite Deputation, aber diefe an die NatlonaBerfammlung nach Wien. Auch diefe 
hatte nad ſo viel Ehrgefühl, daß fle jede Gemeinſchaft mit feinem verbrecheriſchen Plane. 
ablehnte, dagegen fratermiftrte Die Deputation mit ben Wiener Demokraten, Deren 
Führer, der Jude Taufenau, 8.8 Agent, die Parole gab: Wien ſteht und fällt mit 
Ungarn! Der Berjuch des Palatins, der jept zu fpät begriff, wie er. von K. gemiß⸗ 
braucht fei, den Krieg aufzuhalten, mißlang, am 21. September legte er fein Amt 
nieder und ging nach Wien. Der gemäßigte Graf Batthyany, der nur ſcheinbar no 
die Leitung des Riniſteriums hatte, deſſen Seele. K. war, war. geneigt, den fofort mit 
unumſchraͤnkten Vollmachten als Statthalter nach Ungarn gejsndten General Grafen 
Lamherg anzuerkennen, K. aber, der, im Lande mmberreifend und Alles aufregend, auf 
dieſe Nachricht eilig nach Peſth zurückkehrte, wiberrief dieſe Maßnahmen und. ließ den, 
ohne jede Escorte arglod über die Donau⸗Brücke von Dfen nach Peſth fahrenden 
General durch eine Norte mit Senfen bewaffneten Pöbeld auf das Niederträchtigfie 
ermorden, Alles, was Die liberale demokratiſche Preſſe Damals erfunden bat, un K. von 
der Schuld an dem ſchaͤndlichen Morde frei zu machen, iſt eitel Rüge; es if buch 
—— von Theilnehmern an der Freveithat ſonnenklar bewieſen, daß ſowotzl 
dieſe Schandthat, wie die Ermordung des greifen Latour wenige Tage, fpäter, am 
6. October, in Wien, ‚vollfländig Ks mit kalter Ueberlegung vorbereiteted Werk iſt 
und ihn als Urheber zumeift der Fluch biefer Gräuelthaten trifft. Nun war jene 
Verföhnung unmöglich geworben. Graf Batibyany, an den Zufländen völlig vers 
zweifelnd, entfloh nad. Wien, und dert brach Die längft durch K. vorbereitete Revo⸗ 
lution, durch Die er ſelbſt ſich zu decken ſuchte, in ihrer ganzen Scheußlichkeit los und 
wuͤthete drei Wochen lang, bis der Fürſt Windifchgräg die Stadt, erflürmte und die 
-Aube wieder herſtellte. Ein ungerifches Heer unter General Moga, das den Meyo« 
lutipnären zu Hülfe gefandt war, wurde nad kurzem Rampfe bei Schwechat durch 
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Jellacie zurücgedrängt. Am 2. December legte der Kaifer. Ferdinand Die Krone, die 
ihm zu ſchwer gemorden, nieder und trat fle, da feln Bruder Kranz Karl der Thron, 
folge entſagte, deſſen Sohne, dem 1fährigen Erzberzoge Franz Joſeph, ab, und diefer 
beauftragte Windifchgräß, der in Prag und Wien die Hevohrtion zu Boden geworfen 
hatte, mit der Unterwerfung Ungarns. Hier gebot K. über eine furchtbare Macht 
und war ganz entfchleben, die Lostrennung von Oeſtetreich durch die Gewalt 
der Waffen durchzufegen. Da er aber die monarchiſche Geſinnung des Kerns 
der Nation und namentlih der Armee Fannte, nahm er zu -bem elenbeften 
und betrügerifchften Gaukelſpiel feine Zuflucht. - Auf feinen Betrieb mußte das 
ungarifihe Parlament officiell erflären, König Ferdinand fer zur Abdankung 
gezwungen worden und Ungarn fümpfe für das Recht des legitimen Herrſchers 
gegen den Ufurpator. Nur fo war ed möglich, dad Herr, an beffen Spige fetzt 
Görgey (f. die. Art.) getreten war, in den Kampf zu führen; Die Regierung felbft 
bildete den Landes vertheidigungs⸗Ausſchuß, deſſen Präfldent K. ward, der ſeinen Ag in 
dem wohlgeficherten Debreczin nahm. Die weiteren Detxild über diefen Kampf finden 
fich in dem Artikel Ungariſcher Revolutionsſkrieg; es fer Hier nur ‚bemerkt, daß es 
nah dem Rückzuge des Fürften Windiſchgrätz, im Februar 1849, von Ver Theiß nad) 
Preßburg, eine Zeit lang fchien, als würde Ungarn in dieſem Kampfe Sieger Bleiben: 
Palmerfton, der eigentliche Vater der europäifchen Revolution, unter deffen Schub fie 
zur Schmac Englands Jahre Yang gehegt und gepflegt und großgezogen worden war, 
begünftigte K. auf alle Weife, um Defterreih, das feinen Machimationen zum Troß 
in Italien (f. dief. Art.) Sieger geblieben war, Berlegenheiten zu bereiten. Um 
gleichzeitig Rußland und Preußen den Pfahl in’s Fleifch zu fchlagen, fuchte Palmer⸗ 
ſton mit alfen Mitteln eine Verbindung Polens und Ungarns zu: Stande zu bringen, 
bewirkte aber dadurch gerade, daß Raifer Nikolaus dem bebrimgten Oeſterreich feine 
Hülfe gegen die empörten Ungarn andst, und der Kalfer Franz Joſeph nahm die dar’ 
gebotene Sand millig an. Die duch Fürſt Schwarzenberg am 4. März nach Auf⸗ 
Pdfung des Reichstags von Kremſier octroyirte Berfaffung für ganz Defterreich als 
©efamntftaat, mit der die verfchiedenen, durch Verträge garantirten Sonderftellungen 
der einzelnen Kronländer verſchwanden und au Ungarn feinen Neichätag und feine 
nationale Stellung verlor, war, weil ohne jede Verüdfichtigung der vorhandenen ſtaat⸗ 
lichen Elemente fchablonifirt und auf bureaufratifches .Wefen begründet, trog ihres 
momentan ſcheinbar glänzenden Erfolges ein arger politifcher Fehler, ver fih 10 Jahre 
fpäter fchwer gerät bat. Sofort benngte K., durch Palmerfton geſtachelt, diefen 
günftigen Moment, indem er durch den Reichſtag am 14. April 1849 das Haus 
Habsburg⸗Lothringen megen Bruchs der Verträge des ungarifchen Throns verluflig 
erklären und proviforifh Die Republik. proclamiren ließ. Uber felbft feßt ſtieß er 

damit in der Armee auf die Heftigfte Oppofftion, da diefe ttotz aller nationalen Auf⸗ 
regung dem conflitutionellen König Ferdinand tren bleiben wollte. Goͤrgey wider⸗ 
fetzte ſich dem Beichluffe auf das Allerentſchiedenſte, und es brach zwifchen 
ihm und K. die heftigſte Feindſchaft aus. Indem der Agitator in dem bedenk⸗ 
lichen Moment, wo Rußland in den” Kampf eingriff, aus rein perfönli⸗ 
chem Ehrgeiz den Keim der Zwietracht in das eigene Land warf, Tehrte er 
den Schlag, den er Defterreich zugebacht Hatte, gegen ſich felöfl. Mad wenigen Mo⸗ 
naten waren die Alliierten Sieger, Dembinski's (f. d. Art.) Heer wurde durch 
General Rüdiger vernichtet, und K., der fi mit den Meichsinftgnien und feiner 
Schnellpreſſe nach Szegedin zurüdgezogen Hatte, fah fich in Görgey's Hand gegeben. 
Da er defien Haß gegen fich Fannte, floh er nach Rugos in Siebenbürgen zu Bem 
(f. d. Art.), und da er Diefen nur noch an der Spike von 6000 Mann fand, bie 
. auf die Nachricht von Goͤrgey's Capitulation bei Villagos nidjt mehr fechten wollten, 
mit ihm vereinigt über die türkifche Grenze. Don Schumla aus, wo er internirt 
wurde, verfuchte er, Klapka, der Komorn noch hielt, zum Aufßerften Widerſtande auf 
zuftacheln, um fo einen feften Kern für einen neuen Aufftand zu behalten. Diefer war 
aber vernünftig genug, das Nuglofe meiteren Blutvergießens einjufehen und fſchloß 
am 27. September eine ehrenvolfe Eapitulation. Rußland und Defterreich verlangten 
von der Türkei die Auslieferung RC; dem widerſetzte fich aber Palmerſton und eine 
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zahlreiche englifche Flotte erſchien in den türkifchen Gewäflern, un den Weigerungen 
der Pforte Nachdrud zu geben. Nach langen Debatten fam der Bertrag vom 31. Des 
ceniber 1849 zu Stande, wonah K. und die nicht zum Islam übergetretenen Flücht⸗ 
Inge entweder in das Innere der Türkei gebracht oder frei na England entlaffen 
werden follten. Selbſt die Krone des Hekigen Stephan, Die K. geftohlen hatte, wurde 
er wicht gezwungen wieber herauszugeben. Im ber Gegend von Orfowa durch ihn 
vergraben, wurde fle ert im September 1854 aufgefunden und dem legitimen Herr⸗ 
ſcher wieder zugeſtellt. 1851 ging K., der von England aus feine Wühlerelen zu 
einer neuen Empörung Ungarns bequemer als von der Türkei aus fortfeßen zu können 
hoffte, dortbin. Er landete in Marfeille und wollte durch Branfreich reifen, um bort 
die republikaniſchen Sympathieen für fi aufzuregen; Napoleon aber, der bereits mit 
dynaſtiſchen -Plänch und dem Gedanken des Staatöflreichs, der bald darauf am 2. Des 
cember erfolgte, fich berumtrug und mit der größten Energie alle revolutionären Ge⸗ 
fühle zu Boden bfelt, war klug genug, es nicht zu geflatten. In England dagegen, 
wo der Haß gegen Defterreih damals in vollfter Blüthe war, wurde er auf das 
Höchfte gefeiert: und bedeutende Summen für die patriotifchen Zwecke, über welche er 
fü in ‚feinen Heben verbreitete, wurben gefammelt, ohne daß man je ein Wort der 
Rechenſchaft ber Die Verwendung felbft in engeren Kreifen vernommen bat. Mit den 
Hauptern aller vom Feſtlande geflüchteten revolutionären Parteien, namentlich mit 
Mazzini; trat er in die engfle Verbindung, und durch fie find fene Meuchelmörder ges 
Hängen; welche Bad Leben fo vieler Herricher, namentlich des Kaiſers von Defterreich 
durch dad Mitentat vom 18. Februar 1853 bedrohten, und den ein Jahr fpäter der 
Herzog von Barma zum Opfer fiel. Später ging K. nad Amerifa, um fi aud 
dort Weihrauch freuen zu laſſen. Bon den praftifchen Yankees wurde indeſſen bie. 
ganze Hohlheit feines Gebahrens ſchnell durchſchaut, und er kam dort bald aus ber 
Mode; nicht beſſer erging ed ihm In England, wohin er zurückkehrte und wo er 
Bar ganzlich vergeſſen wurde. Im Sabre 1859 ging er nady. Italien, um von ba 
aus. wo möglich Ungarn auf's Neue zu revolutioniren. Der Egoismus feined ganzen 
Treibend, das nur dem eigenen Bortheil im Sinne Hatte, wie der Berfuch, die berüch- 
Hgten Kofjuth-Poten unter der Hand wieder in Girculation zu feßen, und der ſkan⸗ 
Dalöfe Proceß wegen Ausgabe derfelben, der in England geführt wurde, bewies, hatte Ihm 
aber die große Mehrheit feiner Laundsleute derartig entfremdet, Daß er troß der großen 
Aufregung, die damals gerade wieder gegen Defterreich herrfchte, für feine Pläne kei⸗ 
nen Anflang fand. Augenblicklich ifl er wieder in. England, aber ohne jede VBebeu- 
tung, namentlich feitdem ſich Klapfa (f. d. Art.), der bedeutendſte Führer ber un« 
gartichen Emigration und ein entſchiedenes milttärifches Talent, dffentlih von ihm 
Iosgefägt Hat. Ob feine dffentlihe Rolle audgefpielt ift, laͤßt ſich natürlich apodiktiſch 
nit fagen, Die Wahrſcheinlichkeit aber iſt dafür, daß ſelbſt dad Sturmesbrauſen einer 
neuen Revolutiondwelle ihn nach feinem moralifchen Fiadco nicht wieder an die 
Spihe Bringen wird. Falſchlich iſt er, namentlich früher, als ein Garibaldi und Maz- 
zini eBenbürtiger Charakter und mit ihnen als Triumvir ber Revolution bezeichnet - 
worden. Während Erfterer ein unpraftifcher Schmärmer, der blind auf das einmal 
vorgeſteckte Ziel losrennt, Letzterer von düſterſtem Fanatismus durchglüht ift, Beide 
aber, wenn auch mit verbrecherifchen Mitteln, Doch mit einer gewiſſen Selbſtloſtgkeit 
DaB, was fe zum Heil ihres Daterlandes nöthig Halten, erfireben, iſt Feigheit und 
gemeiner Egoismus der Grundzug von K.'s Charakter, der in Folge beffen noch tief 
Unter jenen Beiden ſteht. 
öthen, Hanptftabt des Herzogthums Anhalt- Köthen, das durch landesherrliches 
Batent vom 22. Mai 1853 mit Anhalt⸗Deſſau zu einem Herzogthum vereinigt iſt 
ef. den Art. Defiem), Tiegt an ber Ziethe und hat eine freundliche Umgebung, 7000 . 
Einwohner, ein herzogliches Schloß mit einer kleinen Gemäldegalerie, Mänzfanımfung 
und Blbliothek, außerdem das fogenannte neue Schloß, ein von der Fürſtin Giſela 
4711 gegrimdetes Fraͤuleinſtift, Wachsbleiche, bedeutende Gerbereien und anfehnlichen 
Getreide⸗ und Wollhandel. Die Stadt, die ald Stammort der Homdopathie gelten 
kann, Indem Bier lange Beit Hahnemann lebte, ift fehr alt und war fehon zu Kaifer 
Heinrich's I. Zeit bekannt. Die Stadt Keſtigesburch der Koledizi, eines polabifchen 
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Stammes, der inmitten der Sirmunter, Suſelzer, Neletizer und Nutizer füublich is 
an die Elſter wohnte und vielleicht ſeinen Namen ebenſo von der Göttin Koleda, 
wie die Stadizer und Stodoraner von dem Gotte. Stado oder Stodo, erhielt, . wixd 
in den Annal. Bertinian. cont. Prud. Trec. bei dem Jahre: 839. genannt; Be fol 
nach Leutſch Gueg oder Quetz bei Landäberg, nach Perg aber K. fan. 

Kotichubei, ein ruſſiſches Kürfkengefchlecht, welches aus bem tatarifchen Adel 
der Krym ſtammt, von wo fein bHiftorifch nachmweisbarer Ahnherr, Kutfchul- Ben, ſich 


nach Kleincußland begab, wo er die chriſtliche Religion gegen den Muhamedanismus 


vertaufchte. Sein Enkel, Waffilij K., war bereits einer ber angefeheuften Großwür⸗ 
dentraͤger Kleinrußlands unter Peter dem Großen, dem er die Verfchwörung Mazep⸗ 
pa's, des Fühnen Hetmand der Kofafen, der zugleih trog eines Alters von, 64 Jah⸗ 
ren 8.8 junge Tochter entführt hatte, verrieth, ohne Slauben bei dem Zaren zu finden, 
der ihn ſogar als Verleumder richten und 1708 enthaupten ließ. Später, als Ma 
zeppa's Abfall klar ward, ließ Peter der Große das Andenken des naſchuldig Verur⸗ 
theilten rehabilitiren und wandte den Kindern Waſſilij's ſeine volle Gunſt zu. Der 
berühmteſte dieſes Geſchlechts iſt der Enkel jenes Waſfilij, der im Jahre 1768 in 
Kleinrußland geborene, nachmalige Graf und Fürſt Wiktor Pawlowitſch K., ein um 
Rußland hochverdienter Staatsmann, ber ſchon im 26. Jahre ſeines Alters unter Kai⸗ 


ſerin Katharina U. den damals ſchwierigen Poſten eines Geſandten und ˖bevollmäch- 


tigten Miniſters zu Konftantinopel bekleidete. Unter Paul I. leitete ey «ld. Vice 
Kanzler die auswärtigen Angelegenheiten, fiel. dann in Ungnade, nahm aber beim 
Megierungbantritt Alcrander's I. ſofort Thetl-,an der "Bildung ‚der Winiflerien und 
verwaltete dann felbft eine Zeitlang das Minifterium des Imern. Der Unfand., daß 
8. ſich gegen die beabjichtigte Allianz Rußlands mit Frankreich und. gegen das. in 
Bolge des Tilflter Friedens angenommene Eontinentalfyflem mit ‚großem Freimuth 
erklärte, führte feinen augenblidlichen Ball Herbei, doch fchenkte ihm der inzwifchen 
ernüchterte Monarch feit 1812, wo er fi von Napoleon's Abfichten überzeugte, vor 
Neuem fein Bertrauen und machte ihn zum Mitgliede der Negierungscommilllon, 
welche in Abwefenheit des Kaiferd die Staatögefchäfte in Rußland zu leiten - Hatte. 
Gegen dad Ende der Regierung Alexander's L zog K. ſich kränklichkeitshalber. von 
allen Verwaltungsgefchäften zurüd und reifte ind Ausland. Erſt 1826 kehrte er aus 


Deutſchland, wo er inzwifchen in den Bädern feine volle Gefundheit wieder erlangt 


hatte, nach ſeinem Vaterlande zurück und ward hier von Kaiſer Nikolaus J. mit den 


. böchften Ehren überhäuft. 1828 wurde er Praͤſident des Reichsraths und des Mini⸗ 


fer » Gomite’8 und fpäter Neichdkanzler für die inneren Gefchäfte. Am 6. (13) 
December 1834 verlieh ihm der huldvolle Monardy- den- Rang und die Würde :eine# 
ruſſiſchen Fürften, nachdem er fchon 1799 dur Kaifer Baul zum, Grafen erhoben 
worden war. Cr flarb zu Moskau am 2. (14.) Juni 1834 und wurde in Alexan⸗ 
dronews ki'ſchen Klofter in St. Peteröburg mit allen feinem Range zukommenden 
Ehren beigefegt. — Auch die Söhne des Fürſten K. befleiden bereits hohe Chreupo⸗ 
fien in Rußland: Fürft Lew Wiltorowitfch dient im Juſtizminiſterium, Fürſt Sſergei 
Wiktorowitſch im Miniftertum des Innern zu St. Beteröburg, Fürſt Michail Wiktoro⸗ 
witſch ift bereits Wirklicher Staatörath., Hofwarſchall u. ſ. w. und haͤlt ſich zw 
Moskau auf. 

Kottbus und Veitz waren uralte, niederlaufigifche Gersfigaften, melde, auß vor⸗ 
maligen Burgmarten entflanden, von ben Grafen der Oſtmark im Namen bed Kaiſers 
frübzeitig an Unterbefehlshaber verliehen worden waren, unter denen bie Lehnsebeſittzer 
von K. einer fränfifchen Freiherren⸗Familie angehört haben follen, die ſich von da an 


‚nach K. genannt bat. Die Freiherren vom Kothebus kommen in ben meißnifchen Ur⸗ 


funden fehr frühzeitig, Heinrich, Kaftelan von K., alſo noch als kaiſerlicher Burggraf, 
bereitö 1156, Thymo v. K. 1199 und andere ihres Gefchlechts auch Inden brandem 
Burgifchen Urkunden feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts vor, Sie waren fo 
mächtig, daß die Landvogte der Niederlanſitz Veranlaſſung nahmen, Bündniffe, mit 
Ihnen einzugeben, wie es Hand v. Polenz 1415 that. Dieſes Geſchlecht foll 1478 
außgeftorben fein, wenn es nicht in der nod ‚heute blühenden Familie v. Kottwig 
forslebt, Wäre K. fo wie Peitz im 15, Jahrhundert nicht an bad Hohenzollernſche 


Ketibnd. (Steht) : . -Rekebue (Acguſt Friedthch Ferdinand).  KBR 


Sant von Broudenbueg aekommen, fo. würden beide Landſchaften heutigen. Tages. chen 
. fa Standesgerichaften, ber Niederlaufig fein, wie Forſte, Sonnewalde, Sorau x. 
In. der Ihat find fe 18 au in ſtaatsrechtlichem Siune, trotz des Widerfpruche vieler 
Nachfolger bed Kurfürften Friedrich. II., bis auf König Friedrich den Großen, und den, 
Friedensſchlüß von 1742, in, welchem das biäher beſtandene böhmifche Kebensyerbältniß, 
aufgehoben wurde, geblieben; ja, noch im Anfange des 19. Jahrhunderts ſprach man, 
wie vor 400 Jahren, yom Lande und dem Weichbilde, oder der Herzichaft K, und 
Der. Hexrſchaft Peitz als von zwei für fich beſtehenden Landſchaften, Die nur behufs ber 
Erleichterung dar Verwaltung zu dem seinen Kottbuſer Kreife vereinigt waren. Meine, 
bard v. RK. hatte ſich bazeits 1443 mit feiner Befigung in den Schug bed Kurfürſten 
von Brandenbung begeben, ber, nnaufhärlichen Unruhen halber, welche damals die, 
Laufig bewegten, : Zwei. Jahre: ſpäter trat aber Diefer Reinhard p. K. die Stabt, das 
Schloß und Das Land K., fo weit ex Antheil daran haste, an den Kurfürften durch 
Berkauf förmlich ab, dem danx auch in Folge dieſes Vertrag⸗es ber- andere Theil von 
K., welcher, Luthern v. 8. gehörte, nad) defien Tode zuſtel. Uebrigens war K,,. wenn 
nit ganz, noch zum heil ſchan ein brandenburgifcheg Lehen von alten Briten, indem 
Lie Markgrafen Otte Iahann und Waldemar 1304 hereits Friedehelm und Johann, 
Herren zu R., damit balichen hatten, und Ludwig des Mönes Iohaun v. K. Conſens 
zur. Aufbauung, eined Hofes 1357, gegeben hatte. 14409. wurde her Kurfürſt von 
Brandenburg mit her Herrſchaft 8. vom böhmiſchen Statthalter Podiehrad förmlich 
belchnt, ‚was im Gubener. Bricheusjchluß,. 1462 beſtaͤtigt warb, wähzenh bie, übrige 
Lauſitz, wit: Ausnahme man Peitz, Teupitzz, Zoflen ,, an Böhmen zurüdfiel und 1635. 
als Mannlehn im Pragar Friedenaſchluſſe, 20. Mai 1635, an Kurſachſen kam. Bere. 
mögn des Friedensſchluſſes von. Tilſit 1807 gelangte K. ebenfalls in den.Befig von 
Sachſen, kehrte aber ſammt ber :ganzan Niedexrlaufig 1815 in Folge der Wiener Ver⸗ 
Iräga: unter die Herrſchaft von Brandenburg als Befandiheil der preußiſchen Konigs⸗ 
monarchie zurück. Die bereits erwähnte. Stadt 
Kottibus, am linken Ufer der Spree, mit bedeutenden Tuchfabrifen, lebhaftem 
Handel und 9500 &inm.,. darunter eine große Zahl Wenden, wird in Die Alt» und: 
die feit 1726. arbante: Reukadt eingetbeilt, zu Denen noch drei Vorſtädte kommen, 
Nach dem 42,, Meilen ‚entfernten. Smwirlungfee, der die Schifffahrt durch die Spree 
und Havel mit der Elbe und durch den Srieveih-MWildelms-Ganal mit der Ober ver⸗ 
miitelt, führt von 8. - eine Kifenbahn, hie Durch Die Kottbufer Kaufmannjchaft auf 
Actten gebaut iR and guf-der Güter mitteld Pferden transportirt waden Was den 
Urſprung der Stadt, im Wendiſchen Choſebuz genannt, anbelangt, ſo läßt ſich aus 
mehreren Umſtaͤnden, wenn auch nicht ganz gewiß, ſchließen, daß ſie Kaiſer Heinrich I. 
zum Undenfen. feines über die Slawen errungenen Sieges 930. angelegt ober viele 
mehr die Errichtung. eined ſtehenden Lagers für nothwendig und den Ort zu einem 
feſten Dlage geeignet :gefunden babe. Obgleich dieſe Angabe. aller urfundlichen Quellen 
anzbehrt und nur auf Dem Wege deu Ueberlieferung oder Gombination entſtanden fein, 
Sasın,, fo-näßert ‚fie. ſich, wie gelagt, Doch der Wahricheinlichkeit, da Markgraf Gero ]. 
940 eine Burgwarte bierfelbft erbaute, und Spremberg, dieſe 3 Meilen von bier ent⸗ 
fernte- Stabt, bereit: 893, vom Kaifer Arnulf mit flarfen Mauern :befefligt wurde. 
Ebenſo if 8, mit einer. Mauer umgeben -und mit Wällen umzogen, woraus fid ent⸗ 
nehmen laͤßt, daß fie. fruͤher eine Feſtung gewefen und ohne Zweifel als ſolche um bie 
angegebene Zeit gegründet: fein muß. Bis zum Jahre 1126 wird K. in hen Urkunden: 
nicht genannt, wo Die Einwohner, dieſer Stadt den damals nielgeltenden Ehrentitel 
o Bürger: deutſcher Nation” erhielten. K. muß um bie. Mitte des 12. Jahrhunderts 
hen, wenn auch nicht Hauptſtadt der Nieberlauflg, doch mindeſtens eine Vogtei und 
eine der anſehnlichſſen Städte. des Landes geweſen fein; auch ift in ber Zollurfunbe 
Kaiſer Karl's IV. vom. Jahre 1371 von der Handelsſtraße der Lauflg, die nach Feh⸗ 
row und Reis Über, KR. ging. und dem Zoll, der ſchon damals von Alters ber: hier 
exhoben werden war, die Rede, woraus beruergeht, daß bexeitd um. diefe.Zeit..ein ben 
deutender Verkehr. in amd durch. R. flattgefunden haben muß. 9F 
Konebue (Auguft Friedrich Berbinand v.) if am 3. Mai 1761 zu Beimar 
geboren. Seinen Vater, welcher dort Legationdrath ‚war, 33 er wenige Monate 
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nach ſeiner Geburt. Bon’ ſeiner Mütter ſehr ſorgfallig erzogen, zelhzte ber lebhafte 
Knabe ſchon früh Spuren geiſtiger Regſamkeit; namentlich gewann ihm das Spiel der 
Seyler'ſchen Schauſpielergeſellſchaft, beſonders dad Eckhof's, das größte Intereſſe ab. 
Dur den Befuch des Gymnaſiums zu Weimar, unter deſſen Lehrern fein nachmaliger 
Oheim, der originelle Muſaͤus, den meiſten Einfinß auf ihn hatte, vorbereitet, bezog 
er ſchon im 16. Jahre die Univerſität Jena, ſpäter die: zu Duisburg und lieh ſich 


nach Vollendung feiner Studien als Advocat in Weimar nieder. Auf bie Empfehlung‘ 


des preußifchen Sefandten am ruſſiſchen Hofe, des Srafen Gorz, ging er als Secretär 
des Generalgouverneurs v. Bawr 1781 nach Petersburg. Die-Stellung feines Brin- 
zipals als Director des deutfchen Theaters daſelbſt verſchaffte feiner ‘alten Neigung 
zum Schauſpiel neue Nahrung, melde, nachdem er 1783 Aſſeſſor tn Reval, 1786, in 
den Adelsſtand erhoben, Präfldent des’ Gonvernementdamagiſtrats ebandafelbft geworden, 
in einer lebhaften Production auf dieſem Gebiete Hervortrat Namentlich waren es 
das Schauſpiel, Menſchenhaß und Rene" nnd das Luffpiel „Die Indianer. in Enge 


Ind", welche feinen Ruf ausbreiteten. Das Pasquill: „Dr. Bahrbt mit ber eifernen 
Stirn“, 1790, zu dem. er fich damals hinreißen ließ und welches er fpäter felbſt be⸗ 


veute, zog Ihm mannichfache Feindſchaft zu. Noch fruchtbarer eribies fich feine Pro⸗ 
buctiön, als er 1795 feine Entläffung nahin und einige Zeit unweit Narva in Efih- 
land die Maße des Landlebend genoß. 1797: ward er als Hoftbeaterbichter nach 

Wien berufen, blieb jedoch nur 2 Fahre dort und wollte, nach einem Turzen Aufent⸗ 
halte in feiner Baterfiadt Weimar, 1800 nach Rußland zurückkehren, als er, in -Wolge 
eines Mißverfländniffeß, auf der Grenze angehalten und nach Sibirien transportit 
ward.” Er Hat feine unfreimillige Reife dahin und den Aufenthalt dafelbſt!' in der 
Schrift: „Das merfmürdigfte Jahr meines Lebens * ſelbſt gefchildert. Er wurbe indeß 
bald vom Kaifer Paul zurüdgernufen und mit dem’ Titel eines Hoftaths zum Director 
des ‚deutfchen Theaters In Peteröburg ernannt. Nach dem Tode bed Kaiſers kam er 
um feine Entlafjung ein und begab fi: nah Weiner, mo er Indefien Goethe und 
Schiller gegenüber, denen der niedrig realiftifche Zug feiner Seide, -fo große Gunft er 
fi damit anch fehon bei der Menge erworben hatte, zumider war, vilcht auffommen Eommte. 
Goethe hat uns Die daraus entſtandenen Neibungen mit behaglicher Breite in feinen Annalen 
und Jahresheften geſchildert. Boll Berdruß darüber wandte K. dem Sig des Idealismus 
den Nüden und begab ſich 1802 nad Berlin, wo ihm größere Anerkennung zu Theil, 
er auch zum Mitglied der Akademie der Wiftenfchaften ernannt: warb, - Im Beren mi 
Meikel gab er dort den „Freimüthigen“ beraus, der nun zum” Zummtelplab feiner 
Bolemit, namentlich auch gegen die Gebrüder Schlegel ward, deren romantifche Rich⸗ 
tung er auch in dem dramatifchen Scherz; „Der hyperboreifche Efel” bitter verhoͤhnt 
bat. 1806 zum Zweck Der Herausgabe von „Pteußens älterer Geſchichte“ (fie erſchken 
Riga 1808 und ift der benugten Urkunden wegen nennenswerth) nach Königsberg Über 
geflebelt, ward er durch die Invaflon Napoleon's veranlaßt, feinen: Aufenthalt Dauernd 


in Rußland zu nehmen, von wo aus er nicht aufhdrte, den: ihm verbäßten Imperator _ 


‚ als Publiciſt und Dramatiker anzugreifen, eine Polemik, welche namentlich 1813: ſehr 
wirkſam ward.) Nach dem Sturze Napoleons nahm er Die Stellung eines ruffifchen 
General⸗Konſuls in Königsberg an, ward: 1816 Staatsrath beim Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten in Petersburg, zug ſich jedoch fhon 1817 in den Privat 
fand zurüd und lebte von da an-in Weitnar, fpäter in Mannheim, wo er das „Riter 
rarifihe Wochendlatt" herausgab, In welchem er vie nach "ben Freiheitsketegen in 
Deutfchland hervorgetretene Richtung ſcharf befämpfte.- Dies und- der Umſtand, baf 
er von dem ruſſiſchen Gabinet den Auftrag angenommen, von Zeit gu Zeit über ben 
Zufand der Literatur und der Öffentlichen Meinung in Deutſchland zu berkchten, zog 
ihm den glühenden Haß aller Burfchenfchaftligen Elemente zur, welcher in feiher Er⸗ 
mordung durch den Stndenten Sand zu Mamheim am 23. Mär; 1819 feinen Bintt 
gen Ausdruck fand. Kotzebue's Verdienſte, namentlich um bie- Ausbildung des leich⸗ 
teren Luſtſpielſtyls auf dem deutſchen Theater, find nicht zu laugnen, und fie Haben 
ihm auch einen Ruf verfchafft, der an Ausdehnung den Schiller's und Gorthe’* 


) Er gab in diefer Zeit bie Zeitſchrift „Die Biene” heraus, 


- 
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faſt Mertraf unb fich Auf ale Wehttheile erſtreckte Allerdings aber bewahrheilet 
ſich am ihm der Ausfpruh, den auch Gervinus mit Recht auf ihn anwen⸗ 
bet, daß vor Allen auch ber Luffpkelbichter eine märdige Perfönlichkett fein 
mäfe, um ſich von der RNiedrigkelt feines Stoffes nicht in daB Gemeine 
hinabztehen zu laſſen. Es fehlt feinem "Dichten an aller Geflnnung und er 
febhnt, um einen :theatralifchen Effect hervorzubringen, alfen, auch den vermerflichen 
Richtungen feiner Zeit, mie er denn Bald von meinerlicher Sentimentalität, bald von. 
frivoler Luſtigkeit überſtrömt. Ja ſelbſt auf die fonft fo viel bemunberte Form feiner 
Stade erſtreckt ſich diefe Laxheit feiner Geſinnung. in oft trefflicher Plan verläuft: 
ſich zuwellen in eine loſe aneinanderhäängende Reihe von Stenen, welche wohl eine 
gewiſſe Hiebere Lachluſt befriedigen, keineswegs aber den Anforderungen an ein ſtreng 
gegliedertes und in ſich geichloffenes Ganze, mie fie die Höhere Komik machen muß,‘ 
genügen. Lönnen. Ein Beifpiel davon bieten 3. B. die viel gerühmten „Kleinſtädter“. 
Daß er ſich von der Berveglichkeit feines Natutells in die verſchiedenſten und ente 
gegengefehteften Richtungen hinreißen ließ und bald jede ernfte religidfe ower politifge 
Richtung bewigelte, bald wieder den Mann von teligiöfem Gefühl und confervativer 
Geflanung fpielen wollte, kiefert ben Beweis, daß er zwar die den Dramatiker nöthige 
vielfelktige Empfänglichkeit beſaß, daß dieſe Eigenfchaft bet ihm aber nicht Durch die 
Vene wahren Dichter eben fo nöthige Ruhe und Objectioität geabelt warb, vermdge 
deren er einen erhabenen Standpunft über den wechfelnden Empfindungen und Par« 
tefungen einnehmen foll._ Eben diefe Verkennung der richtigen Stelfung des Dichters 
riß ihn -zulegt amch zu dem thätigen Wingreifen in das Treiben ver Parteien hin, zu 
dem er fo menig berufen war ımb das ihm fo verbängnißvoll ward. „K., urtheilt Goethe 
von ihm, Hatte bei feinem außgezeichneten Talente in feinem Wefen eine gewiffe Nulli⸗ 
tät, Wie Niemand überwindet, die ihn quälte und nöthigte, das Treffliche heruntet⸗ 
zufeßen, damik er ſelber trefflich fcheinen möchte So war er immer Meholutionär 
und Gclay, die Menge anfregend, fe beherrſchend, Ihr dienend; und er dachte nicht, 
vaß die platte Menge ſich aufrichten, fich ausbilden, ja ſich hoch erheben koͤnne, um 
Berdicnft, Halb» und Unverdienſt zu unterfcheiden.” Seine dramatifchen Werke, deren 
ZJahl ſich auf 211 beläuft — er wettelferte 'alfo auch an Pruchtbarfeit mit dem 
Italiener Goldont — find in verfchiedenen Angaben erſchienen. ine in 44 Ihn. 
16. Leipg. 1827 — 29. Bine neuere wohlfelle in 40 Bon. 8. 2pz. 1840 — 42. — 
Auch in der Erzählımg und dem Romane Hat er fich fruchtbar gezeigt, wir erwaͤhnen 
fine Erzaͤhlungen 1782, tm denen er fih an Mufaͤus anlehnt, und den Moman: 
Die Leiden der Ortenbergſchen Familie, 1785. Auf dem biftorifchen Gebiete hat er 
ſtch außer der fchon genannten Grfchichte Preußens In einer „Geſchichte des beutfchen 
Reichs von deſſen Urfprung bis Untergang." 2 Bde., Leipzig 1814, verfucht. 
Sein Leben tl von Heinr. Diring, Weimar 1830, befchricehen. Bon felnen eigenen 
btographifihen Aufzeifpnungen find noch anzuführen: „Flucht nach Parts‘, 1790. 
„Ueber meinen Aufenthalt in Wien,” 1799; „Srinnerungen aus Paris, 1804*; 
„Srinnerungen von einer Reife aus Liefland nach Rom und Neapel, 1805." Die . 
Gefchichte feiner Jugendzeit enthäft der 5. Bb. der „Iüngften Kinder meiner Laune“, 
179398. Weber feine zahlreichen Söhne, bie fich im ruſſiſchen Dienften ausgezeich⸗ 
net Haben, fiebe die beiden folgenden Artikel. 
Kotzebne (Morig von), bekannter Reiſender wie fein Bruder Dtto v. K., ger 
baren am 30. April (11. Mai) 1789 auf einem eflnifchen Gute in ber Nähe von 
Meval, machte dieſelbe Bildungsſchule durch wie fein älterer Bruder und begfeitete ihn 
auch auf feiner erften Weltumfegelung als 16jähriger Seecadet. Nach feiner Rück⸗ 
kehr im Jahre 1806 trat er in die rufflfche Kandarmee und wohnte 18086 und 1807 
dem Feldzuge in Preußen gegen Napoleon bei, mo ihm In der blutigen Schlacht von 
Irtedland eine Kartätſchenkugel den linken Arm zerfchmetterte. Im Feldzuge vor 
1812 ald Lleutenant dem Generalftabe des Grafen Wittgenftein attachirt, gerieth vr 
am 10. Auguſt 1812 bei Polotsk in franzöftfche Kriegägefangenfhaft, wurde nach 
Frankreich gefkhrt und erlangte erſt am 4. April 1814 nach einer zum Theil firmgen 
Saft vom faft 20 Monaten, die er in der Schrift: „Der Kriegögefangene nnter den 
Branzafen" (Epz. 1815) anziehend befchreibt, "feine Breihelt wieder. Bekannter iſt er 
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durch feine Expedition nach dem iranifchen Orient im Jahre 1817, deren lebhaft ger 
ſchilderte Beſchreibung fein Vater unter dem Titel: „Reiſe nach Perſien mit ‚der, uiß- 
fchen Geſandtſchaft“ (Weimar 1819) herausgab. Später diente er als Oberft im 
ruffifchen Generalſtabe und wachher einige Jahre bei der. Enufaflfchen Armee, wo er 
ſich durch feine Bravour gegen, Die aufruhreriſchen Bergvoͤlker zu mehreren Malen bar. 
vorthat. Er farb als Generalmajor in der Erftzeit der Megierung ‚bed. Kaijerd Ri 
folaus 1.- Ein dritter Bruder, Wilhelm v. &., geb. 1785 zu Reval, fland erſt jn 
Öfterreichifchen, dan .in ruffifchen Dienften, brachte «8 bis zum Oberſtlieutenant und 
ſtarb als folder im Jahre 1812 in Folge einer ſchweren Bermundung, welche er in 
der Schlacht bei Polotsk dauongetragen hatte. Unter den anderen Söhnen Auguf 
v. K.'s .erwähnen mir noch beiläufig: Paul v. K., der als -Generallieutenant ber 
kaukaſtſchen Armee große Proben der Tapferkeit. im Kriege mit ‚den Tſcherkefſen und 
Lesghiern ablegte; Karlv. K., der bis 1335 als Beamter für beſondere Aufträge 
beim Kriegs⸗Gouverneur von Riga .und General- Gouverneur von Livland, Eſtland und 
Kurland, dv. .d.. Bahlen,. in der Kigenfchaft eines Collegien-Aſſeſſors, fungirte und 
fpäter als Wirklicher Staatsrath beim aflatiichen Departement im Miniſterium bei 
Auswärtigen dem Grafen Neffelrode bei mehrfachen Gommijfionen wirkſam diente, 
und Theodor v. R., der. in Tiflis, der Hauptfladt. Beprgiens, lebt, wo er als 
Wirklicher Staatsrath dem Haupteomité für bie Varwaltung des ens tauleticheꝛ 
Gouvernements berathend zur Seite ſteht. 

Kotzebue (Otto von), berühmter ruſſiſcher Meiſender, ‚der ‚dreimal bie Erde u. 
fegelte, der zweite Sohn des fruchtbaren deutſchen Dramatikers Yu auft v. K., wurd 
zu Meval, der Haupiſtadt Eftllands, am. 19. (30.) December 1787 geboren und st- 
bielt zuerk in feiner Vaterſtadt, dann im Cadettencorps zu Peteröhurg eine ihn zum 
Marinedienſt zwedinißig vorbereitende . Ausbildung. _ In einem Alter von Taum 17 
Jahren trat er ala Cadet feine erſte Reife um die Welt an,.. welche der ruſſiſche Mar 
rinerapitän Krufenftern (ſ. d.) auf den. Schiffen „Nabesbda" und „Newa“ in den 
Jahren 1803— 1806 fo erfolgreich für die Wiflenfchaft ausführte. Neun Jahre jpd« 
ter, im Jahre 1815, wurde ihm- felbft Durch den ruſſiſchen Reichb kanzler Grafen 
Rumjaͤnzow die Führung einer Expedition zur Entdeckung einer noͤrdlichen Dupchfahrt 
zur Sen zwifchen Aflen und Amerika anvertraut, wozu jener für die Wiflenfchaft ber 
geifterte Großwürdenträger die Koſten hochherzig aus eigenen Mitteln herlieh. Dem 
30. Juli (41. Auguft) 1815 verließ K. die Rhede von Kronſtadt, umfegelte das Gay 
Horn und fuchte eine Durchfahrt im nördlichen Polarmeer. nach Dem nordatlantiſchen 
Meere von Kamtſchatka aus, dad er im Juli 1816. verließ, worauf er burch die Be⸗ 
zingäftraße längs der Küfle von Nordamerika bis zum 670 nördlicher Breite ſegelit 
Wurde der Hauptzweck der Expedition, die norböftliche Durchfahrt, auch nicht erreicht, 
fo. erwarb ſich K. doch ein großes Verdieuſt Durch fo manche. Berichtigung. Der .nautir 
Shen Geographie und mehrere wichtige Entdedungen, mie .gweier bisher unbekannter 
Buchten an der amerifanifchen Küfte der Beringsſtraße, von denen bie „größere von 
den Offizieren des Schiffes Rurik der Kogebue- Sund hengant wurde, ferner einiger In, 
feln und Infelgruppen, denen K. die Namen Rurik, Rumjänzow, Spiridow, Kutuſow, Su 
worow, Ratmanow, Krufenftern, Tſchitſchagow und Araftfchefew gab. Nicht minder ergiebig 
waren auch die Unterfuhungen und Sammlungen . des Naturforfcher . ber Expedition 
3. Fr. Eſchſcholz und Adalbert v. Chamiſſo. Hierüber, fo. wie .über Die Erfolge ber 
Erpebition ſiehe das 1821 in 3 Bänden zu St. Beteröhurg mit ruſſiſchem Lest, zu 
Weimar deusich erfchienene Werk: Entdeckungsreiſe, in die Suͤdſee und nad der Be 
zingöftraße zur Erforfchung einer norböftlichen Durchfahrt, unternommen in den Jahren 
1815 bis 1818 u. f. w. unter dem Befehl des Lieuienants der ruſſiſch⸗ kaiferlichen 
Marine. Otto v. 8. Zu vergleichen hiermit find Dad von Chamiſſo befanntlicg eigens 
beraußgegebene Tagebuch u. d. T.: Melfe um die Welt mit. der „Numjänzew'fhen 
Entvedungd-Erpebition in den Jahren 1815—1818 auf der Brig.„Rurif” (2 Spk. 
Leipzig 1836) und die Beichreibung der Expedition von dem trefflichen Mater derſel⸗ 
ben Ludwig Choris, u. d, T.: Voyage pillgresque aufour du monde (Paris 
Zum Gapitänskieutenant der ruffifchen Garbe-Marine ernannt, trat K. 1823.auf. der 
SIopp „Prebprijätje” „feine britte Beltumfsgelung an. Auf diefer Reife, auf welder er 
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abermals Kanttfihhtka, ferner Gitchaä und wie rufſiſthen Koloniien in Kaliföchien beſuchte, 
ſahree, nachdem er bie Mheron Infeln in ber Süvſer Geffimmt und befonders ben Schiffer⸗ 


Urcyipel' aufgenommen hatte, das don Roggewein 1722 aufgefundene Elland Karls⸗ 


Gof "und entdeckte drei Infeln, die er Prepptijätfe, Bellingshauſen nnd Kordulow 
nach dem Lieutenant feines Schiffes) nannte "Am 16. ( 38.) Juli 1826 kehrte er 
nach Kronſtadt zurück und beſchrieb einige Jahre darauf ſeine Erpedition u. bi T.: 

Nene NReiſe um die Welt (2: Bde, VBeimar 1880), womit die Reiſewerke feiner Bes 


gteiten: zu dergleichen find, beſonders Eſchſcholz' Mrifeheriäit: (London 1826), deſſen 


Ivolo giſch er Atlas 15 Hefte, Berfin 1820-1833), Emil Lenz' phyſttkaliſche Abhand⸗ 
lungen, wie: „Meber das Waſſer des Weltmeerrs in verſchiedenen Tiefen, in Kucſicht 
auf die Temperatur und den Safzgehalt”, and Hoffmann's Geognofifche Beobachtun⸗ 
gen, gefammelt auf einer‘ Meife um die Welt in den Jahren 1823--18%6,,' n. f. w., 
während Preuß‘, des Aftronomen der Expedition, zahlreich ausgeführte Meffungen: if 
den Memoiren der Peterburger Alademie der Wiſſenſchaft mitgetheilt wurden. RU 


Reifen haben die Hydrographie der Sübfee und des nördlichen Polarmeeres weientH 


Befördert. Er ſtarb ale Capitan erſten Manged am 15. (27.) Brbrugt 1846 auf 
Teinem —— zu Reval. 

Hauptſtadt des 758 Q.⸗M. großen und. von 983,300 Menſchen be 
wohnten Gonsetnemente gleichen Namens, das 1843 znmeifl aus den nördlichen 
Kreifen des litiauiſchen Gonvernements Wilna gebildet wurde, an der Wilia, die bier 
im den Nirmen "falle, mit lebhaftem Handel, "Schifffahrt und 17,000 Einwohnern 
Kdavon die Hälfte Yuden), deren Methbereltung weit und breit berühmt if, nennen 
wir bier, einmal, weil Napoleon I. im Jahre 1812 bet Eröffnung feines Feldzuges 
Hei’ diefer Stadt: Über den Niemen fegte, und Dann, weil wir das 1!/, Meilen von A., 
in einem Walde und an der Wilia liegende prächtige Kamaldulenfer⸗Kloſter Bofapsıte 
(der Friebensberg), 1674 von dem bamäligen littanifchen Großkanzler Chriſtoph Paz 
{ber mit feinet Gemahlin "Hier ruht) wit: einem Koſtenanfwande von 2° Millionen 
Gulden erbaut, erwaͤhnen wollen. 

. Kraft (Adam), der beveutendſte Steinbildhauer Rurnbergs, iſt angeblich um 
1430 zu Ulm geboren und flarb 1507 im Kranfenhaufe zu Schwabach. In Rürtt- 
berg find ſehr zahlreiche Werke von ihm, die ſammtlich eine große techniſche Gewandt⸗ 
Yet und einen liebenswürdigen Fleiß befunden, dabel aber jene Innigkeit des Gefühle 
zeigen, die den Künftlern des deutſchen Mittelalters :fo eigen war. Die frühefle größere 
Arbeit 8.8 find die bekannten Statiunm oder „7 Bälle Chriſti“, die vom Thier- 
gärtnerthore bis zum Johannidkirchhofe am Wege aufgeſtellt find und dort fi an eine 
große Kreuzigumg anreiben. Unter allen iſt die Iegte Station, welche die Unterſchrift 
trägt: „Hir leyt Christus lot vor seiner gebenedeyten wirdigen Muter die in mit 
grosem Herzeleyt und bitterlichem smertz claget und beweynt“, die hervor⸗ 
tagendfle und dur die Gewalt des Schmerzes in der Geflalt der Maria er 
greifend. In der Holzſchuher'ſchen Begrabniß -» Kapelle anf demfelben Kirdhhofe 
iſt eine große figurenreiche Grablegung, das letzte Werk des Meifters, welches 


fenoch weniger gelungen erſcheint. Dagegen iſt die „Grablegung“ an Der Sebaldus⸗ 


Kirche, das fogenannte „Schreyerfche Begräbniß“, von großer Wahrheit und leben⸗ 
Ligen Ausdruck. An der Chorwand derſelben Kirche iſt eine aus dem 3. 1501 ſtam⸗ 
rende Arbeit, die Abendmahl, Delberg und Gefangennehmung darftellt, aber wiederum 
weniger audgejeichnet. Sehr anmuthig iſt das Hochbild über der Thlr der Stabt- 
Waage, welches einen Wägevorgang barflellt; aber ganz außerordentlich bewunderungé⸗ 
würdig if das 64 Fuß babe Weihbrodgehduſe oder Saeramentshauochen In der ko⸗ 
venz- Kirche, das am Pfeiler neben dem Hochaltar in großer Kühnheit fih auf einem 
anzelartigen Unterbau, welcher von den Inieenden Geſtalten des Meiftere und :jeiner 
zwei Gefellen getragen wird, aufbaut. Wenn auch das hier angewandte gotbifche 
Zierwerk bereits der Zeit des Verfalles dieſet Kunftweife ‚angehört, wie befonders 
ſinnloſe Verfchnörfelungen zeigen, fo iſt Doch der Geiſt des Ganzen ein fo würbdiger, 
ernfler und die Ausführung eine fo Eunftreiche, Daß dieſer in der Zeit liegende Mangel 
fi fehr unterorbnet. In der Frauen-Kirche befindet ſich das „Barzenflorferliche” und 


das „Mebebe’fche Hochbild“, welches man in der Heutigen Sprechweife leiber als 
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Nelief bezeichnet. Von den Nürnberger. Werken K.s IM aoch Die Krönung Raiıms 
in der Tetzel⸗Kapelle der Egidien⸗Kirche hervorzuheben. Außen -arbeitete.dey Meiſter 
vielfach an anderen Orten, wie Kürth, Kaldıreuth, Kazwang und anderen, ganz brfonbens 
aber zu -Heildbronn und Schwabach, in welchen. lepteren von ihm audgegeichnete Weihe 
Srodgehäufe erhalten find. — Nürnbergiſche Künftler, gefchildert nach ihren Beben und 
ihren Werfen. 1. Heft, 1822, — Nürnberger Gedenkbuch. — 9. Metiberg, Noarn 
berg's Kunfleben in feinen Denkmalen dargeſtellt. Stuttgart 1854. 

afft, Peter, geboren 1780 zu Hanau, geh. 1857 zu Wien als Director ber 
Mufern im Schloffe Belvedere, Profeſſor und ordentlicher Math der Alademie, fa wie 
Mitglied einiger auswärtiger Akademieen, liebte vornehmlich, Gepenflände aus ber 
oͤſterreichiſchen Geſchichte darzuſtellen, ohne jedoch den Bildern die Begeiſterung eines 
groben biftortfegen Vorgangs einhauchen zu koͤnnen. Bon feinen Hauptwerken befim 
ben ſich „des Landwehrmannes Abſchied“ und „Rückkehr“ im Belvedere, vie Schlacht 
son Aſpern“ und „Die von Leipzig“ im Invalidenhauſe und „Fresken “aus dem Reben 
des Kaiſers Franz“ in der Hofburg. Seine Altarbilber, fo wie Die mythologiſchen 
Darfiellungen und die Zeichwungen zu Dichterwerken, ‚find meniger erwaͤhnendwerth. — 
Deutihen Kunftblatt, 1857. 

Krain. Ein Theil dieſes beutfchen Herrogthume und zum Königreich IlIAy⸗ 
rien (f. d. A.) der oͤſterreichtfchen Monarchie gehörigen Kronlandes pon 181, Q. M. 
wird von der ſüdlichen Alpenkette, welche der Centralebene in einer. dreifachen Reihe 
vorliegt und ſich von der Nordgrenze des Landes bid zum Adriatiſchen Meer hin ee 
ſtreckt, durchzogen. Der höchfte Punkt if die Spige des Terglon (9037 F.), in 
der noͤrdlichen Kallalpenseihe zwiicgen den beiden Quellen der Same. Hier IR auch 
der -Scheidungspunft der Karniſchen und Juliſchen Alpen; jene, Wie ſich vom 
Monte pelegrino zwiſchen Kärnten und Dem Benetianifchen hierherziehen, reichen noch 
eine ziemliche Strede gegen Dften und bilden die Grenze zwiſchen Kärnten und K. 
während vom Terglou an Bereitd die Iulischen Alpen ihren Anfang nehmen, bie von 
bier in einer doppelten Reihe durch ganz KR. reichen. Dieſe zeichnon ſich zumeiſt Dun 
unzählige Trichter, Verſenkungen, unterirbifche natürliche Wafferleitungen, Grotten und 
Höhlen aus. Die merkwürdigſten Darunter ſind; Die große und mweilläufige Klein» 
bäuslergrotte, die mit beiden Armen und einigen Seitenhöhfen nicht unter 4009 
Klafter mißt, ferner Die Adelsberger Brotte (f. d. A.), Die %, Stunden yom 
Bpelöberg entfernte, mit ſehenswerthen Stalaftiten angefüllte Magdalenenhöhle, 
die Stalaktitengrotte im fogenannten Bod⸗habij⸗ſob⸗Gebirge bei Valdes in Oberkrain 
u. U m. Unter die Naturmerkwürdigkeiten gehört auch die Kelfenbrüäde vom 
St, Kanzian, 126 F. bo, 156 %. breit, mit einem volllommenen Gewölbe von 
60 F. Höhe und 150 F. Länge. Einen Theil der fleinigen Iulifchen Alpenkette ber 
deckt der große Birnbaumer Wald, des bis an die Grenze von Kroatien reicht, wo⸗ 
bingegen auf dem fübweftlichen Theile diefer Kette, der berühmten Steinwüſte, dem Kar ſt 
(ſ. d. A.), mit fchachtenartigen Löchern, den fog. Karfllöchern, überfäet, die Ipärlichkle 
Vegetation berricht. Die Unzahl Löcher und Klüfte, mit welchen die Gebirgsoberfläche der 
Julifhen Alpen bedeckt iſt und welche allenthalben mit Höhlen in Verbindung leben, deren 
ganze Ausdehnung und Verzweigung nie ein menſchliches Auge erforfchen wird, bar zur 
Bolge, daß fat alle Steigwäfler tief in den Bauch des Erde verfinfen, umd erft in 
ganz ungeahnten Entfernungen und öfter auch nur zeitweife wieber zu Tage treten. 
Alle Gegenden biefes Höhblenkalfed find daher mehr oder weniger quellenarm, imsbe⸗ 
fondere jener Landſtrich, welchen man diefergalb mit dem Namen Durrenkrain belegt 
bat. Aber nicht nur die Steigwaͤſſer, ſondern Tauſende von Bächen, ja ganze Flüſſe 
Rürzen plöglih in die Tiefen hinab und kommen erſt meilenweit eben fo ploͤtzlich 
wieder zu Tage > Bon feinen europäifchen Hauptſtrom wird K. durchflofien. Die 


ı Der merftoärbigße ‚Ball biefer Art iſt wohl ber folgende. Die Poik if ein anſehnliches 
Slüßchen, das eine Menge bedeutender Mühlen treibt. Blöglih flürzt fie fih in bie- ‚Abelaberger 
Grotte, läuft dort einige Meilen unterirdiſch fort und fommt hart oberhalb Planina bei der Ruine 
Neuhäufel wieder an’d Tageslicht, treibt unter dem Namen „Unz“ abermals viele Mühlen, ver: 
ſchwindet jedoch Bald wieder, um enblich bei Oberlaibah zum dritten Male aus 9 mehreren Loöchern 
unter dem Namen „Laibach“ auszufrömen. 


Krain | a 
Saawe entinrinat: zmas innerhalb feiner Grenzen, bleibt aber als: ſchiffbaxer Fluß nur 
eine mäßige Strecke im Lande felbft und fließt dann durch bie Nachbarländer Bey 
Domau zu. Indeflen ‚breitet ſich ihr. Zlußgebiet faſt über das ganze Land aus, nur 
Die Idria und die Wipach nehmen ihren Lauf gegen den. Iſonzo. Ban den Seen 
iſt der berühmte Zirfniger See zu erwähnen, der voll. trishierfürmiger Vexrtie⸗ 
fungen und Saughöhlen iſt, Aurch welche dad Wafler bisweilen in bie Erde zurück⸗ 
tritt und dann dag Bıden wieber füllt. Durch die Lage und Höhe des Bodens if 
Ras Klima des Bundes ſehr verichienen, indtm ber Nordweſten und’ ber ganze wei 
liche Theil ſehr rauf, die mittlere Temperatur des Jahres in Lalbach hingegen 8,7? 
und zu Möttling an der kroatiſchen Grenze 9,0 MR. beträgt, daher in mehren 
Gegenden 8.3 Klima: und Degetation ſchon die Nähe Italiens verfünden. In einem 
Karſtlande, wie R.,e8 if, findet ein Wechſel von nadtem Kalkfelfen bis zur srgiebig- 
fen Bläche fait. Zu den fuchtbarften Theilen gehört Die Gegend von Wippach, jene 
von Kaibadh bis .an, die Same, Yad. Zayer« und dad St. Bastholomäußfels. Die 
tragbare Bodenflaͤche nimmt 94 pt. des ganzen Artals des Keonlaſsded ein, wovan 
auf Aecker und Gaͤrten 14, auf Wieſen 16, auf Weiden 24 und auf Waldboden 40 pt, 
entfallen, Doch erfreut ſich ver Betrieb des Bodens nicht jener Sergfalt, wie in Kärnten 
und Stehermark. Bon Metallen wird in Eifm.und Quedfliber auf Gewian gebaut; 
das Idrianer Quedfilgerhergwerf ift Dad exgiebigfte und wichtigfte in Europa. Außerdem 
befteht Bergbau auf Blei, Zinnober, Steinkohlen; Marmor⸗ und andere Steinbrüce find 
ziemlich häufig, und ‚an Eiſenbergwerken giebt es eine hinreichende Zahl; Leigweberei 
und die Fährikation gemeine Spisen.. if ſehr ausgebreitet, auch verferhigt man ver⸗ 
ſchiedene Wollenzeuge.und viele Lederasien und die Eifen- und. Holzwasrenfahrifation 
heichäftigt viele Menfghen. Die Erzgugniffe der Bewerbs und einige. Naturproducte 
find die Gegenſtaͤnde des Eigenhandeld RS, der aber weniger wichtig If, ale. der 
gewinnbringende Zwiſchen⸗ und Iranfitobandel, beförbert durch Kunſtſtraßen, unter Denen 
jene über den Loibl na Klagenfurt und über die Wurzen nach Laibach erwähnens⸗ 
werth find, und durch die Eiſenbahn zwiſchen Cilli und Laibach. Die Einwohnerzahl 
ded Kronlandes belief fi nach Ber Zahlung vom 31. October 1857 auf 467,440 
‚Seelen. (d. h. alfo die. relative. Bevölkerung auf 2580), von denen 22,000 ‚in ber 
Haupifladt Laibach (J dief,), 4600 in der Stadt Idria und die ühsigen in 3200 
Drten, von denen feiner über 2000 Bewohner zählt, lebten und welche 68,500: Haͤu⸗ 
fer bewohnten, 103,400 Wohnparteien bildend. In Unterfrain lebt die Bevölkerung 
faſt ausſchließlich in Dorfern beiſammen, in Oberkrain ſchon theilweiſe, in Mittelkrain 
häufig auch in zerſtreuten Höfen und ſehr kleinen Weilern. Die Mehrzahl der Br 
völferung ‚nahmen nach, der oben genannten Zählung die Slawen ein: 437,058,. Die 

aus Siowenen und Kroaten und zwar in dem Verhältnis wie 100 : 4, beflehen, 
während nur 600 Dfiygmanen. und 29,783 Deutfche vorhanden waren, welche lettere 
auf 13 Meilen in Bottfcgee. und in der Grenzgemeinde Weißenfeld leben. Dem Her 
ligionsbekenntniſſe nach wurden in dem genannten Jahre 466,768 römifch- und 278 
griechiſch⸗katholiſche Chriſten, ferner 294 nichtunirte Griechen und 101 Proteſtanten 
gezählt. Dei dem Landmann kommt Die flomenijche, bei den Gebildeteren auch Dir 
Deutjche ald Vollsſprache nor, Die Bewohner der Eleinen Gemeinde Zar; und bei. 
Bezirkes Gotſchee ſprechen, als fränkifche Nachkommlinge, einen altdeutſchen Dialekt, 
K. zaͤhlt zwar zwei Gymnaſten, aber nur 96 Volkaſchulen; von 75,000 Ichulfähigen 
Kindern befuchen nur, 11,300, alfo bloß 20 pCt. Die Schule. Am allerfchledhe 
sehen iſt Unterkrain beftellt, denn nur 15 pEt. der Kinder genießen Bier Unr 
terricht, hierauf folgt Mittelleain mit 18, dann Oberkrain (wegen der Kauptr 
ſtadt) mit 22 pCt. K. zerfüllt in 10 Bezirko⸗Hauptmannſchaften und beſitzt 32 
Dezirkögerichte, zwei Landesgerichte und in dem Ober⸗Landesgericht zu Graz 
das Öbergericht für ſaͤmmtliche Ianbesfürftliche Berichte. ‚Das Herzogthum K. gehörte 
urfprünglich theilweije Der Windiſchen Marf (Slowenska siran, in Urkunden marchia 
inferior, Iranssylvanie, d. h. marchia iuxta Souvam flatt irans -Huve Drawe) an, die 
fi) im 11. Jahrhundert über die niedere Hälfte Steiers, zwifchen den Flüffen Gurk, 
Kulpa und Sawe, und über einen Theil von Kärnten erficedtte, wegen ihrer Bewoh⸗ 
nes, ber Winden, Wenden oder Slowenzen und ber Rage an der Grenze von Slawo⸗ 
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tie halber ihren Namen erhielt und 1374 dem Lande K. einderktibt wurbe, während 
ein anderer Theil von K., Krajina, d. i. Mark, Grenzland, ſchon unter Kaiſer Otto J. 
im Jahre 072 als Marigrafthum einem gewiſſen Knie vergeben wurde. Kühne 
nahm feinen Sig in Goͤrtſchach (Goricany) und: naiinie ſich Graf von Krainburg. 
Nach Ihm finden wir die Namen siniger Markgrafen von 8. in Schenkungsurkun den 
der deutſchen Kaiſer Otto's II. 974, Heinrich's IF. 1004, 10118: Sighard, Pa⸗ 
kriarch von Aquileja, erhielt das Markgrafthum K. zugleich mit Iven Grafſchaften 
Iſtrien und Briaul;- von welcher leßteren die Grafſchaft Gorz ein Theil war, vom Kai⸗ 
fer zwei Mal: für feine Kirche zum Geſchenk (1077, 1097); Engelbrecht, Markgraf 
von Iſtrien, erklärte dies für eine Verletzung ſtines Rechtes ums wehrte dem Patri⸗ 
archen Die Befigergreifung des genannte Markgraftpums. Im Werkaufe der Beit 
wuchs K. burch- Einverleibung verſchiedener Grafſchaften und ' Gaue an Umfang mb 
fan, zum Herzogthum 1361 erboßen, unter die Herrſchaft der: dflesreiähifchen Herzoge. 
Seitbem iſt das Lane, bis auf Die Zett- von 1809 — 13, in! weicher es zu Frank⸗ 
reich und’ zwar zu den iugeifehen- Provinzen beftelbin hd, Reis dei Oeſterreich 
geblieben. 
KRtabkan. Es iſt kein gZweifel, daß in ganz Polenland, weit eb reicht, keine 
Stadtanſicht zii finden iſt, die der von R., der Hauptſtadt dis gleichnamigen, 1846 
aufgeloſten -und- der öoͤſterreichiſchen Monarchi⸗ einverieibren Febiſteates, des jetzigen 
Großherzogthums, gleichkommt. Das Weichſelthal ſchtint hier einen großen, ſlach 
vertieften Keſſel zu bilden, in deſſen Mitte die Stadt mit Ihren zählloſen, niedrigen 
und hohen Kirchen und Thürmen, mit ihrem alif einem: mächtitgenFelſen gegrimbeten 
Schloffe, mit ihren Palaͤſten und- Hütten thront. Sie MR von Brten, wohl attger 
bauten Feldern, Bandhäufern und Klöfern in bunter Fülle rings umgeben und zum 
Theil von den Arten der Weichfel umfloffen. - - Nach Norden' Hektaͤngen niebrige, bee 
waldete Hügel ben entfernten Horlzont, nach Süden aber aumftehteh diefen die höchften 
Spigen der weftlichen Karpaten, die hier aus einer Entfernung 'von 10 Meilen beffer 
fihtbar find, als vom irgend einem andern Punkte Galijiens-, deſſen hohes, hinder⸗ 
ches Plateau in dieſen Gegenden verſchwunden iſt. Im’ früheren Seiten war K. nicht 
nur der Krönungs⸗ und Begraͤbnißplatz Der polniſchen Könige, ſotidern auch ihre Re 
ſidenz. Später erfi, als der Staat ſich nad Often auspehnte, ward dies Warſchau, 
und K. kam zu Diefer, feiner jüngeren Schweſter, in ein aͤhnliches Verhaältniß, wie 
Moskau: zu BVeterdburg, wie Toledo zu Madrid und mie viele andere alte Könige 
gräberflädte zu ihren neuen Reſtdenzſchweſtern. Der Ruhm 8.8 verwebt ſich mit den 
älteften Berühmtheiten der polniſchen Gefchichte, und felbft nöd‘ bis in die neueſten 
Seiten herab waren die Krafufen, der energifche, die Stadt ummohnende Volksſtamm, 
die tapferften und eifrigften polnifchen Patrioten, die aber wiederholt revolutionirten oder 
Mevolutionen nach außen bin anzettelten. Nach der zweiten uUnd Dritten Theilung Bor 
lens und nach den vergeblichen Anftrengungen, die auch K. zu tier Awendung machte, 
ſank die Stadt zum Minimum ihrer Lebenskraft herab und man zählte am Ende des 
vorigen and am Unfange dieſes Jahrhunderts nur 16,000: Einwohner. Diefe find 
jedoch jegt wieder troß mancher Unglädsfälle, die die Stabt im Laufe der Zeit tra 
fen, infonderheit der großen Feuersbrunſt am- 18. Juli 1850, wobei fait die Hälfte 
der inneren Stadt und zwar der mohlbabendere Theil zu Grimde ging und K. einen 
beifpiellofen Verluſt erlitt, auf mehr als 40,000 (darunter 14,008 Juden) geftiegen, 
die gegen 1800 Wohngebäude innebaben. Die Weichfel fegt bier in mehreren Arınen 
durch eine Kleine, einige hundert Fuß hohe Gipsfelsformation die fi von den Bor- 
bergen der Karpaten zu den Hügeln auf der andern Seite wie’ eine Bank ober ein 
Riegel bequem Durch die WeichfeloEbene zieht. Da zugleich mit dem Sprengen dieſes 
Miegeld auch die größere Schiffbarkeit des Stromes begann und jene Bellen Anlaß 
zur Erbauumg von Schlöffern gaben, fo. mochten dieſe Verpältüiffe eben zur Begrüns 
dung und zum anfänglihen Wachsthume der Stadt beitrageh, weshalb man N. in 
Bezug auf feine phufifalifchen Umgebungen und feine geographifähe Rage die Capitale 
des oberen Gebietes der Weichfel nennen Eann. Ungarn, Schlieflen, Galizien und Bolen 
find die Länder, welche in K. einen natürlichen Austaufchl - Blag für ihre Waaren 
finden. Ungarifche Welne und ſchleſiſche Manufacturwaaren, Wieliczka'ſches Salz und 
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galiziſcher Honig und Wachs gehen von K. aus, früher nur allein die Weichſel hinab, 
jeßt auch auf der Eiſenbahn, und ebenſo zieht fiq ein bedeutender Handel mit Speze⸗ 
reien und anderen lebantiſchen Waaren von Trieſt aus über K. nach Warſchau. Wenn 
nun bie meiſten Städte gewoͤhnlich ein integrirendes Ganze mit einem Alles umfaſſen⸗ 
den Namen darftellen, an welchem dann durch Benennungen wie „Neuftabt*, „Alte 
ſtadt“, „Vorſtadt“ und andere ihre Verhäftniß zum Ganzen bezeichnende Namen gleich 
die Ihetle unterſchieden werden, fo bat K. das Eigenthuͤmliche, daß alle ſeine Theile 
eigene Namen haben, ſo wie fe früher anch wohl eigene Berfaffungen Hatten. Es 
beſteht namlich aus den Städten Stradom, Kaſimirs (Kazimierz) und Krar 
kau und aus den Vorſtaͤdten Klepars (Clepardia), Smolenſk, Weſſola, 
Wisna, Piaſek ıc., die zum Theil von eigenen Mauern umgeben waren. Im der 
Mitte der Stadt erhebt ſich der jetzt befefligte und mit den rings die Stadt umgeben⸗ 
den betadhirten ‚Forts in Verbindung flehende Schloßberg mit feiner alten, in der 
Neuzeit im eine Citadelle umgewanbelten Königäburg und mit der Kathedrale K.'s. 
Eine breite und ſchoͤne Auffahrt leitet auf die Schloß» und Kathepralenpfäge, die auf 
dem Gipfel des Berges Tiegen. Bünfzig bis fechzig Könige zogen dieſe Straße, von 
welcher jeder Schritt eine prächtige Ausſicht auf die Stadt, auf die Landſchaft und 
auf die- Karpaten gewährt, zweimal im Bompaufzuge hinauf, einmal zu Pferde, von 
Mannheit, Kraft und koͤniglichem Prunke frahlend, umgeben von ben Magnaten, um 
in dem hohen Dome vom Primas des Meiches fich fathen und zur Uebernahme bes 
vornenvollen Anites eines polniſchen Königs weihen zu laffen, und das andere Mal, 
auch von den Großen des Meiches und von königlichem Prunke umgeben, ja, wo 
möglich noch von größerer Pracht umſtrahlt, aber mit gebrochenem Auge, enttbront, _ 
hingeſtreckt in der Schlacht, oder gemordet von Verrätheröhand, geftorben in hohem 

Alter oder erdridt von koͤniglichen Sorgen und Nötben, welche die Großen des 
Polenreiches ihrem Herrſcher immer in Bülle bereiteten. Die alte, ehrwürdige Dom- 
firche, unter den 39 Kirchen K.'s hervorragend und die man mit Hug und Recht dat 
polniſche Pantheon nennen kann, denn fie If mit Grab⸗ und‘ Denktmälern der Könige 
und bedeutendſten Männer erfüllt, ift ein majeftätifches, herrliches Gebäude in gothi« 
fhem Styl, das angeblich zuerft vom König Wladislaus Hermann (1086-1102) ge- 
gründet iſt, feine jepige Geftalt aber unter Kaflmie dem Großen im 14. Jahrhundert 
erhalten bat. Mit fehr wenigen Ausnahmen liegen bier alle polnifchen Könige vom 
9. Jahrhundert in, ſowohl die, "welche der 500 Jahre dauernde Stamm ver Piaften 
gab, als die, welche an dem dreitfundertjäßrigen Stamme der Jagellonen erblühten, 
als auch endlich Die Wahlfänige, die Bathory's, die Soblesfi'ß, die Poniatowéki's, 
begraben. Der erſte Piaſt, der Stifter der erften Herrſcherdynaſtie, Mizislaw, fein 
tapferer Nachfolger, Boledlauß, der erfte König von Polen, Wladislaus Lobkietek, 
der erſte polnifhe König,' der ſich in K. krönen Heß, und andere Piaſten 
liegen in der antiffien, ſchmuckloſeſten Kapelle beifammen, und einfache, kunſt⸗ 
[08  gefornte "Marmor » Tafeln deden ihre Gräber. Die Monumente werden 
prachtvoller und mannichfaltiger, die Titel Tänger und die Infchriften pomphafter, je 
mebr man zu den neueren Königen fortichreitet, und während In einigen ber älteren 
Kapellen 16 bis 20 Keichen Föniglichen Geblüts ruhen, nimmt in ben folgenden oft 
eine allein eine Kapelle en. Eine der geſchmückteſten Kapellen iſt die der beiden 
Sigismunde, in welcher Sigismund's J., Sigismund’? 1. und- Anna Jagellonka's, 
der Schwefter des Kegteren und der Gemahlin Bathory's, Bilbſäulen liegen, ſammt⸗ 
lich aus dem bei allen Statuen und Säulen in K. verwendeten fleiſchfarbenen Marmor. 
Man fann nicht genug Die Kunft und Zierlichkeit bewundern, mit der dieſe Statuen 
gearbeitet find, bie ein Zeichen geben, wie hoch vor 300 und 400 Jahren die Künfte. 
in Bolen geachtet wurden. "Auch viele Privatberfonen, Feldherren und Biſchoͤfe ha⸗ 
ben die Ehre eines Monumentes in dieſer polniſchen Weſtminſter⸗Abtei erhalten, fo 
Koeciuszko und Potocki; deſſen Monument von Thorwaldſen herrührt. In ber auf einer 
MWeichfelinfel gelegenen Vorſtadt Kazimierz fteht die Kirche des heiligen Michael, in 
welcher der heilige Stanislaus den Tod fand, in der Vorſtadt Kleparz befindet ſich 
der herrliche Bahnyof der Krakauer Eifenbahn und in der Vorſtadt Weſſola liegt bie. - 
mediciniſche Klinif, ver prachtvolfe botanifche Garten und die Sternwarte. Auf dem 
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Ringe, einem der malerifchften Marktpläge, rund umher mit fohönen neuen und inter» 

effanten alten Gebäuden, erhebt fih die „Sfufonniga® oder Tuchhalle, ein im gothi⸗ 
ſchen Styl erbautes Haus, in welchem die Könige von Polen bis zu denen aus 
dem faͤchſiſchen Haufe gewählt wurden, wo fich aber jeht das lebhafteſte Gewühl der 
Stadt concentrirt und jetzt bie meiften Handelögefchäfte abgefchloffen werden, bei denen 
die Juden eine große Rolle fpielen. Die Sfufoniza und der Mingplag find neben 
. denn Schloßberge. immer die Schaupläge aller merkwürdigen Hiftorifchen -Ereignifle in 
K. geweien. Das letzte Diefer merfwürdigen Ereigniffe war die Begrüßung Kosriuszfo's 
und feine Erhebung zum Generaliffimus der fich wieder erbebenden Republif in den 
neunziger Jahren. Nebſt der Iugellonifchen, nad ihrem Stifter fo benannten, von 
Kaftmir dem Großen 1364 geflifteten, aber erſt feit 1401’ von SIagello und Hedwig 
zu Stande gebrachten -Univerfität, einer ‚der älteften in Europa fomit, die aber in ber 
Neuzeit bebeutente Umgeftaltungen erlitten bat, befitt 8. ein geiſtliches Seminar, ein 
Zandichüler- Seminar, ein technifches Inflitut nebf einer damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den Malerafademie, zwei technifche und Induftriefchulen, fo wie andere Bildungs⸗ und 
Kunftanftalten In Menge, wie 3. B. das reiche Lubomirfkifche Mufeum, welches der 
Fürſt Andreas auf felne Koften nach K. ſchaffen ließ und das viele Gegenflände von 
. großem biftsriichen Werthe aufzuweifen bat. Sitte feheint ed übrigens bei den Polen 
zu fein, zum Andenken ihrer großen Männer fünftlicje Hügel zu errichten, offenbar bie 
volfsthämlichfte Art von Monumenten für Nationalhelden, die von Weiten geſehen unb 
begräßt werben koͤnnen, zugleich aber auch die dauerhaftefte, denn weder wird ein Feind 
e8 der Mühe werth halten, die werthloſe Erde mähfelig abzutragen, noch bietet ber 
überall glatte Kegel ven Naturgewalten Anhaltspunkte der Zerflörung dar. So ehrt 
K. das Andenken feined angeblichen Stifters Krak oder Krakus, bed Erbauers 
des Schlofies und des erflen großen Herrſchers in diefen Gauen, fo wie das feiner 
Tochter Wanda durch zwei Gevächtnißhügel: ben der Wanda Hart an des Weichfel, 
wo fie, nachdem ihr Beliebter, ein deutfcher Ritter, im Kampfe gefallen war, ſich in 
den Fluß geftlrzt Gaben foll, den des Krakus auf den Gipsbergen im Süden bes 
Stromes. Außer Krafus und Wanda gelangte taufend Jahre nach ihnen nur ned 
Kosciuszko zu der Ehre eined Maufoleums der befchriebenen Art. Sein Hügel gleicht 
in Geſtalt und Größe ganz und gar denen der Wanda und des Krafus, und es if 
nicht wenig merkwürdig, fowohl daß in. dem ganzen vorhergehenden Zeitraume der 
polnifhen Gefcgichte kein Held gefunden wurbe, dem man gleiche Ehre erwielen Hatte, 
als au, Daß man num nach taufend Jahren wieder ganz und gar auf diefelbe uralte 
Monumentenform zurückkam. „Wenn ed wahr: ift”, fagt Kohl, „was dad Volk meint, 
daß mit Krakus die Gefchichte Polens beginne, und wenn man es ald einen Orakelſpruch 
nehmen muß, was Kosciuszko rief, als er im Schlachtgetümmel fiel, fo erſcheinen 
dieſe beiden Hügel, der Krakushügel auf der fühlichen und der Kosciuszlobügel auf 
der nördlichen Seite der Weichfel, als die beiden Grenzmarken der polniſchen Ge⸗ 
fehichte, der eine am Anfang und der andere am Ende eines inbaltreichen Jahrtau⸗ 
ſends errichtet.” Wir willen, daß in bie Geſchichte der polnifchen Slawen viele Sa⸗ 
gen verwebt find; wir haben zwei Namen genannt, Krafus, zu defien Gedaͤchtniß und 
Ehren K. angelegt und nach dem Gefchrei der Naben (Krkany) bei Errichtung bes 
Mauern benannt fein foll, und Wanda, feine Tochter; wir halten beide für Namen 
wirklicher PBerfonen, ohne jedoch alles in den vielen Sagen von ihnen Bemerkte für 
Thatfache gelten zu laſſen. Es ift dies das Weſen der biftorifchen Sage, - daß fle ber 
rühınte Namen befannter Männer dem Dunkel der Vergangenheit entreißt, in den Kreis 
ihrer Herrfchaft zieht und bie Erinnerung an fle niit den unvermelflichen Blüthen wun⸗ 
derbaser Phantafle verewigt. Daß der Name Kraf chedem bei den Slawen üblich ge⸗ 
wefen, zeigen die Namen verjchiedener, nach ihren Gründern oder Herrichern benaunter 
Städte, 3. DB. Krafow, Krakopol, Kralomez u. f. w.,!) das zeigt der Name bed 
czechifchen Fürſten Krok oder richtiger Krak, der flawifche Geſchlechtsname Krakowiz 


) In Polen giebt es außer der Stadt KR. ein Dorf Krafopol, in Preußen in verfchiedenen 
Landesiheilen, vorzüglich in Bommern, zehn Dörfer und Güter Krafow, K., ebenvort finden fid 
Ortſchaften Krakewitz, Krafen, Krafenort u. A., in Steiermarf ein Dorf Kralow, in der Lauflg 
Kralezy, Krafom ıc. . 
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auf Ber Infel Ruͤgen, endlich das Beifpiel der Deutichen Sprache, worin dad Wörtchen 
„Krak“ als allgemeiner und Perjonenname gleichfalls chedem gang und gäbe war. 
Den Ramen Wanda findet man in anderen flawifchen Stellen nicht, doch wollen 
wir ihn darum eben fo wenig, wie die Namen der ruſſtſchen Libeda, der chor- 
watifhen Tuga und Buga, der czechifchen Kaza, Tetka und Libuffa, aus der 
Reihe der wirklichen wahren Namen ausfchließen. Als um die Mitte des 9. 


Jahrhunderts mit der Erhebung von Piaſt's Gefchlechte die bellere Zeit der pols 


nifchen Geichichte beginnt, war K. die Haupifladt der Krakowaner, wo ehedem 
die Herrfcher der Xechen an den Karpaten, der Goralen und vielleicht auch der Chor⸗ 
waten faßen, und nad Gnefen, feitbem 1320 Wladislaus Lobkietek fich bier hatte 
Frönen laflen, auch die Reſidenzſtadt Polens, bis Sigismund UI. 1609 die Reſidenz 
nach Warfchau verlegte. Auch war e8 bis 1060 der Sig eines Erzbiſchofs, dann 
aber eined Bischofs, wie jegt noch, Der unter dem Erzbiſchofe von Onefen ſtand. 


Derſelbe galt als der erſte unter den polniſchen Biſchöfen und war ſeit 1443 auch 


jouveraͤner Fürſt von Sewerien, des Landftrichs zwiſchen K. und Schleſten. Erobert 
wurde K. 1039. durch die Böhmen, 1241 durch die Mongolen, 1655 und 1702 durch 
Lie Schweden und 1768 als Sig der Krakauer Gonföderation. von den Ruſſen und 
wurbe 1815 Hauptfladt des gleichnamigen, durch gemeinfamen Befchluß der im Beflg 
der Beflandtheile des alten polnischen Reiches befindlichen drei Mächte Rußland, 
Defterreih und Preußen ind Dafeln gerufenen und aus der Stadt 8. und einem 
angrenzenden Landflriche, der drei andere Eleinere Städte, einen Marktfleden und 71 
Dörfer und Weiler begriff, gefchaffenen Freiſtaates K., deflen ganzes Gebiet, von 
Schleften, Bolten und Galizien umgeben und beinahe fo groß, wie das Fürſtenthum 
Waldeck, einen Sauptbeftandtheil der alten Woiwodſchaft KR. gebildet und demnach 
zu Kleinpolen gehört Hatte.  Diefe Woimobfchaft war dem Königreihe Polen bei 


befien erſter und zweiter Theilung verblieben, bei der dritten Thellung 1795 aber an. 


Defterreih gekommen, welches biefelbe Bis 1809 behalten und dann, in Gemäßheit 
des Wiener Friedens, an das damalige Herzogthum oder Großherzogthum Warfchau 


abgetreten hatte. Letzteres kam 1813 in die Gewalt ber Rufſen; Rußland behielt ' 


jedoch nicht Alles für ſich, ſondern gab an Preußen die jetzige Provinz Polen nebft 
Danzig und an Difterreich die Salinen von Wieliczka und einige oſtgaliziſche Diſtriete 
zurüd, bildete aus dem größten Theil des liebrigen dad Königreich Polen und einigte 
ſich wegen des geringen Ueberrefted mit Defterreich und Preußen dabin, aus dem⸗ 
fetben einen felbfifländigen Staat, die bier in Dede ſtehende Republik K., zu er- 
richten, die unter den Schuß dieſer drei Nachbarmächte geftellt wurde. Die Staats⸗ 
verfaffung war Hier gemifchter Art. Die vollziehende Gewalt warb von. einem 
Senate, der aud einem Präfldenten, 8 Senatoren und einem @eneralfecretär befland, 
außgehbt und die gejengebende Berfammlung war In den Händen einer aus 30 Den 
putirten (2 Senatoren, von denen einer den Borfit führte, 2 abgeorbnete Mitglieder 
des Gapiteld zu K., 20 von den Wahlcollegien der Stadt und ber Landgemeinden 
gewählte Nepräfentanten, 2 von ber Univerfität delegirte Profefforen und 4 Friedens⸗ 
richter) beſtehenden Volksrepraͤſentation, die berufen wurde, fo oft bie Ranbesverwal- 
tung folches für nötbig oder nüglich hielt, und befonders, wenn es ſich um Abändes 
"rungen im Budget bandelte. Lepteres Tautete 1845 auf 1,812,224 &1. jährlicher Ein⸗ 
nahme: und Ausgabe, und dad Militär befand aus einer Compagnie Polizeifoldaten, 
aus zwei Compagnieen Linien-Infanterie und einer Abtheilung Bendarmerte, im Gan⸗ 
zen 501 Mann. Der Freiltaat wurde übrigens bald ein Heerd für revolutionäre Bes 
ſtrebungen und ein geheimer und auch wohl offener Sammelplag für revolutionäre 
Barteihäupter, die auf den Umflunz der beftehenden DVerhältniffe in den, Den brei 
- Nachharländern unterworfenen ehemaligen polnifchen Landen und. auf die Wiederher⸗ 
flellung des alten polnifchen Reichs Hinarbeiteten. Außerdem nahmen die Krafauer 
ſelbſt 1830 und zulegt im Frühjahr 1846 thätigen Anthtil an den Revoluttions⸗ 
beiwegungen in Poſen, Galizien und Polen; ein ferneres unabhängiges Fortbeſtehen 


des kleinen Freiſtaates fchien mit Der Ruhe und Sicherheit der Nachbarſtaaten uns. 


vereinbar. Nachdem bereits feit dem 6. April in Berlin Conferenzen der Schugmächte 
über bie Feſtſtellung der Berhältniffe K.'s flattgefunden, Fam am 6. November 1846 
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zu Wien eine definitive Uebereinkunft zu Stande, wonach die in Betreff K.'s flipulic« 
ten DBerträge von 1815 widerrufen und trog der Proteflationen Frankreichs und Groß- 
britanniend Stadt und Gebiet, zufammen 22, Q.⸗M. groß und mit einer Bevölfe- 
rung von beinahe 150,000 Seelen, an Defterreich zurüidigegeben wurde. Nachdem das 
Beitgnahmepatent am 11. Noveniber erlaffen worden, erfolgte am 16. November die 
Publication in K. und 1849 wurde dann dad Krafauifche Gebiet mit dem Titel eine 
Großherzogthums ausdrücklich Galizien einverleibt. 

Krankheit. Der Begriff einer Krankheit ift fletd an das Leben und beffen 
Beziehung zur Geſundheit geknüpft. Meberall bezeichnet Krankheit einen thätigen 
Borgang im Leben, welder ald ein befonderer Lebensproceß in einem 
organifirten Einzelweſen entfteht, aber dem oberften Lebensprincip, der Selbfterhaltung 
fremd, Die In dem Zuftande der Geſundheit frei und harmoniſch zufammenmwirkenden 


‚ normalen Lebensäuferungen auf eine beflinnmte Weife und mehr oder weniger anhal⸗ 


tend ſchwaͤcht, flört und befchränft oder gefaͤhrdet, dadurch das Außenverhältniß des 
Ginzelnwefens unzweckmäßig abändert und das Befleben deſſelben bedroht. In fofern 
ftch ‘ein folcher Lebensproceß ald Kranfheitsproceß darlegt, offenbart der legtere 
feinen mefentlichen Unterfchied zwifchen den Kräften und Stoffen, durch welche daß 
gefunde Leben, und denjenigen Kräften und Stoffen, durch welche das kranke Leben 
vor ſich gebt. Wohl aber eröffnet fich eine Verſchiedenheit in den Bedingungen, 
unter melchen die allgemeinen Lebendgefege zur Erſcheinung gelangen, ober unter Des 
nen bie Kräfte und Stoffe des Leibes in Thätigkeit treten. Da nun der einheitliche 


“Grund aller Lebenderfcheinungen dad Leben felbft if, gleichviel ob deſſen Aeußerun⸗ 


> 


gen ald gefunde oder Tranfe bezeichnet werben, fo fegt auch die Erfenntniß der krank⸗ 
haften - Vorgänge im Leben ein Berfländnig des Lebens felbfl voraus. Die Bedeu» 
tung und das Wefen deſſelben haben wir unter dem Artikel Leben befonders ent- 
widel Jede Entflehung einer K. und ihre Verbindung mit dem geſunden Leben 
erfolgt auf ähnliche Weife wie bei den Schmarogern. Entweder wird zu dem gefun- 
den oder normalen Leben ein vollfländig neuer Lebensproceß zuergeugt, oder es wan⸗ 
delt ein Theil der Thätigkeiten und Organe des. gefunden Lebens ſich in eine andere 
Form um, und indem Diefer umgemwandelte ober anormal gewordene Theil daburd 
aus feiner bisherigen Verbindung mit den übrigen heraustritt, bildet er eine verän⸗ 
derte oder neue Einheit. Im erfteren Balle erleidet das gefunde Leben bloß eine 
äußere Hemmung und Beſchraͤnkung durch das in feine Grenzen eingedrungene veraͤn⸗ 
beste oder neue Leben. Im zweiten Ball Täft fi der Lebensproceß wieder in eine 
oder in mehrere einfache Lebensformen auf. In beiden Faͤllen muß die Form des 
vorher. gefunden Lebens abgeändert und getrübt erfcheinen. Num darf aber Niemand 


. fo weit geben, einen folchen bildlich aufgeftellten Krankheitsparaſiten räumlich und 


materiell nachweifen zu wollen: ein ſolcher Schritt würde zu unhaltbaren Folgerungen 
verleiten. Denn daß wirkliche Paraſiten eine wahrhafte Urfache oder aber ein Pro» 
duet von Krankheiten fein Fönnen, beweift noch nicht, daß Krankheiten ſelbſt, am 
wenigften, daß jede K. ein Parafit ſei. Nirgends offenbaren Krankheiten ſich als be⸗ 
fondere, neben der Geſundheit beftehende Einzelmeien: es ift das ein Spuk, der viele 
Jahrhunderte und theilmeife noch heute die Köpfe der Aerzte verwirrte. Krankheiten 
erfcheinen aber auch eben fo wenig als einfache Verneinungen oder Aufhebungen der 
Gejundheit, fondern allezeit ald wirkliche Lebens vorgänge, welche, durch ir 
gend eine Schäplichkeit in den Organen des betreffenden Einzelweſens angeregt, von 
dem inneren Lebendgrunde felbft audgehend, fich unter den normalen Lebensvorgängen 
durch beſtimmte Lebenderfcheinungen äußern, hierbei mannichfache Veränderungen ein- 
geben, auch eigenthümliche Producte erzeugen und darin eine gewifle Selbfilän- 
digfeit ermeifen. Natürlich finden in dieſer Weife die normalen Lebensvorgänge 
bei jeder K. einen mehr oder minder heftigen Widerſtand, dadurch eine Schwä« 
hung oder einen Abbruch, und es legt fih dem aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter bier die Thatſache vor Augen, daB die Erfcheinungen biefes Wiberflan- 
des, dieſer Abſchwaͤchung des Geſammtlebens Feinedömeged regellos auf 
treten, ſondern unter ſich in einem geordneten Zuſammenhange ſtehen und ihren Aus⸗ 
fluß von beſtimmten Geſetzen nehmen. Letztere ſchließen ſich den allgemeinen Lebens⸗ 
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borgängen an und beruhen auf mechanifchen, chemifchen oder vitalen Kräften. .E3 
begreift fich hiernach leicht, wie jede Krankheit ſich ald ein den allgemeinen Lebend- - 
gefeßen geborchender Lebensproceß geftaltet, und der lektere macht wiederum Efar, in 
wiefern einer Krankheit die Bezeichnung einer Regelwidrigkeitoder Abnor=. 
mität Des Lebens zufomme oder nicht. Ohne Megel oder ohne Norm ift eine 
Kranfhett niemals; denn fle erweift fich überall ald Lebensthätigkeit, dieſe aber Täßt- 
ſich nicht denken, chne daß fie ein richtiges Gefeh, eine Norm befolge, da ja das 
Zeben als eine Thätigfelt nach der inneren Richtfchnur des Thätigen ſelbſt erfcheint. 
In wiefern Aber einzelne Organe oder Syſteme zwar gefeßmäßig oder normal, jedoch 
in folcyer Weife wirken, daß fie Die regelrechte Ihätigkeit anderer Organe oder Sy⸗ 
fieme deſſelben Leibes befchränken oder heimmen, dadurch aber das Leben des Einzel« 
weiend beeinträchtigen, oder mit anderen Worten, in wiefern einzelne Organe eines 
Einzelmeiens In ihrer Thätigfeit einer anderen Leitung folgen, als der allgemeinen 
Norm, fo weit kann auch von einer Megelwidrigfeit oder Abnormität des Lebens in 
dem erkrankten Einzelmefen die Nebe fein. Sobald 5. B. Podengift in einen 
lebenden Menfchenkörper gelangt, entfleht zunaächſt eine bedeutende Meizung des Befäß- 
ſyſtems, weldye das fremde Gift felbft in feiner Mafje vermehrt und nach ber äußeren, 
biaweilen auch wohl nach der inneren Oberfläche des Körpers treibt. Hier entwidelt 
vaſſelbe ſich nach einer beſtimmten Regel, aljo gang normal in dem Hervorbringen 
von Puſteln, welche ſehr gefeginäßig ihren Lauf vollenden. Es ift fomit in jeber- 
Pockenkrankheit nichts Ungewöhnliches oder Abnormes gefcheben, vielmehr haben 
bier das Gefäßſyſtem und die Haut ihre ihnen zufommende Thätigfeit nach einen 
befiimmten Geſetze entfaltet; nur fteht die Zweckmäßigkeit dieſes Gefeged, obwohl es 
fi, bel jener Pockenkrankheit gleichmäßig wiederholt, dem gefunden Leben des Menr 
Sehen fremd gegenüber. Wenn dagegen auf irgend welche Schäplichkeit ein Katarrh 
der Schlingwerkzeuge ſich ausbildet, fo gewahrt man in dem Gefäßneg ber be⸗ 
treffenden Schleimhäute eine zwar regelrechte, indeß viel Fraftvollere Thätigkeit, ala die 
mit jenen Gefäßen verbundenen Nervenverzweigungen es zulaffen. Dadurch werben bie 
Iegteren In dem Gange ihrer normalen Thätigfeit gehindert und es kündigt dieſe Hin« 
derung. fi durch Schmerz an. Auch die Muskeln vermögen bie angeſchwollene 
Schleimhaut nur unvollkommen zu bewegen, dabei ſondert dieſe ihren Schleim in. 
größerer Menge ab, als wenn ihr Gefäßneg nicht über Verhältnig ausgedehnt iſt. 
So bleiben alle Thätigkeiten zwar in geregelter Form, gleichwohl befteht jede derſelben 
in verfchtedenen Graden, welche der allgenieinen Lebensordnung des erkrankten Men« 
ſchen nicht entfprechen. Vermoͤge des wirklichen Lebensproteſſes, welcher ſich in jeder 
Krankheit darlegt, kann von einer Krankheit überall nur fo lange Die Rede 
fein, als jene eigentbümlicdhe Kebensthätigfeit andauert. Mit ihrem 
Aufhören Hört au die K. auf, mögen immerhin die Folgen derfelben in bebeutender Ent« 
ſtellung oder Abnormität der Form fortbeftehen und die normale Lebensthätigfeit auf irgend 
welche Weiſe beeinträchtigen. EM an Skropheln und Rhachitis leidendes Kind iſt 
ber Gefahr audgefeht, Ungeftaltheiten oder Mißformen feines Knochengerüfte® zu erleiden; 
gleichwohl halt Niemand den von jenen Krankheiten befreieten Budeligen für krank: 
Wer durch irgend welche Krankheit eine Hand, einen Arm, ein Bein, ein Auge ver«- 
loren hat, erfcheint nicht mehr Franf, fobald die verfiümmelnde Urſache aufgehört Hat 
fortzumwirken. Auch wenn eine ſolche Verunftaltung zum Hindernig wichtiger Thätigfeiten 
wird, laͤßt ſich dieſelbe nicht als Krankheit bezeichnen, vielmehr gehört fie dann zu den 
Krankheitsurſachen, wie etwa die Mißgeflaltung des Bruftfaftend als Urſache 
aſthmatiſcher Befchwerden auftreten faun. In diefem Sinne nehmen jogar alle,. aus 

gefeglicher Lebensthätigkeit Hervorgegangene Mi Bbildungen nicht eher Die Beben 
tung einer Krankheit an, als wenn die Mißbildungen .felber eine regelmibsige ober ab⸗ 
norme Thätigkeit vorftellen. Ein mit ſechs Fingern oder ein mit einem Klumps 
fuß, ein mit zwitterhaften Seſchlechttheilen, ein mit einem Feuermale 
geborened Kind befigt in dieſen Mißbildungen weder eine Krankheit, noch eine Kranfa 
heits urfache, obfchon eine ungewöhnliche Thättzkeit des Bildungstriebes folche Mißge⸗ 
Baltımgen veranlaßte. Setöft ein mit mangeluder Afteröffnung geborened Kind 
laͤßt fich nicht als krank bezeichnen, doch kann der vorhandene Fehler leicht eine Krank⸗ 
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heitsurſache abgeben. Dahingegen trägt das mit einem Waſſerkopf (Hydren⸗ 
eephalon) ins Leben getretene Kind in feiner unentwickelten Hirnbildung eine ſchwere 
Krankheit, welche mit der gewöhnlichen Gehirnwaſſerſucht (Hydrocephalus) 
der erften Lebensjahre einen gleichen Verlauf annimmt. In gleicher Weife leidet das 
mit einer näffenden Flechte geborene Kind durch eine Krankheit. Weiter bilden 
Im wiffenfhaftlihen Sinne felbt Verwundungen und Knochenbrüche fein 
Krankheiten, Sondern phyflologifche Störungen, mögen file nun durch innere oder 
durch äußere Gewalt, durch chemifche oder Durch melhanifche Einwirkungen hervorge⸗ 
bracht jein; wohl aber wird ein durch Knochenbruch niedergeworfener Menfch Frank. 
Auch alle Zuftände, welche man unter dem Namen Brand kennt oder unter die For 
men der Nekroſe begreift, gehören an fich nicht zu den Krankheiten, da dieſe Zu⸗ 
flände für die einzelnen, von ihnen betroffenen Theile des Leibes genau daſſelbe dar⸗ 
fiellen, was der Tod für den ganzen Körper gilt: inzwifchen batte ein von Lungen“ 
brand ergriffener Menſch zuvor eine Krankheit, nämlich eine folche, die eben in Brand 
überging, und derſelbe Menfch kann fpäter wieder in Krankheit verfallen. Selbſt eine 
Lähmung oder Baralyfe if an fich feine Krankheit, fondern ein die Geſundheit 
abläugnender Zuftand, und wenngleich diefer Zuftand in der Unterbrechung und durch 
die Störung, welche er in der Verbindung einer gewiſſen Gruppe zufammengeböriger 
Erfcheinungen hervorbringt, in der Form eines Vorganges fich darftellen Tann, fo if 
derfelbe auch in dieſem fehlerhaften Auftreten fein wirklicher oder frei vor fich gehender 
. Broceß oder Kranfheitöproceß, fondern eine Durch Negation der Gefundheit veranlafte 
franfhafte Störung, ein krankhafter oder leidender Zufland. Solche Unterfcheidungen 
von förperlichen Beſchwerden find für die Erfenntniß oder Beſtimmung einer Krankheit und 
ihre Hellung von Wichtigkeit, und ihre vorzüglichfte Bedeutung beruft darin, daß das 
Leben an den Wechfel von Zuftänden gebunden ift und daß Krankheiten als ein Theil nes 

Lebens eben fo fehr die Bewegung einer gewiffen Reihe von Zufländen vorausſetzen, wie 
dad Leben felbft, während jeder Zuftand, Der ald folcher In einer gemiffen Selbſtſtaͤndigkeit 
bervortritt, einen Stillftand oder eine Unterbrechung des Lebens darſtellt. Demnaͤchſt 
führt und dieſe Unterfcheidung gewiſſer vorrüdender Entwidelungdgänge und phyſto⸗ 
Iogifcher Störungen des Lebens auf den zum Öefteren, wenn auch unklar herdorge⸗ 
hobenen und wiederum vielfach geläugneten Unterſchied zwiſchen den Begriffen der 
- Worte Nofologie und Pathologie. Immer fehen wir unter den VBorkommniffen 
im Leben eine beftimmte Heide krankhafter Störungen oder die Befundheit berneinen« 
der Erfcheinungen, welche als krankhafte Zuflände, als Schmerz oder Leiden, 
xados, hervortreten. Die Entwidelung ihrer Lehre bildet die eigentlihe Pathologie 
oder Leidenslehre. Gegenüber den Leidendzuftänden floßen wir auf wirklicdye ober 
thätige Kranfheitövorgänge, welche dem griechifchen vösos genau entfprechen: fie Bilden 
in der wifjenfchaftlichen Ermittelung wie in Dem Nachweis aller Ihrer Gefeße und 
Verhaͤltniſſe, nach welchen fie verlaufen und enden, die Aufgabe ver Noſologie 
oder Krankheitslehre. In den Lehrbüchern finden ſich die Unterfchiede zwiſchen 
Nofologie und Pathologie kaum feflgehalten. Es Tann dies nicht Wunder nehmen, 
da auch die Begriffe über Krankheit und Gefundheit überall bis zur Stunde wechfeln. 
Jene flelen fletig ander aus, je nach dem Standpunkte, welcher zur Betrachtung des 
Lebens eingenommen wurde. Die älteren hippokratiſchen Aerzte erflärten 
die Krankheit al8 eine Veränderung im Körper, welche dem lebenden Wefen ein unan⸗ 
. genehmes Gefühl verurfacht und ſich durch mancherlei finnfällige Erſcheinungen fand 
giebt. Ihre Anſchauungen über dieſen Lebensvorgang bildeten ein Gemiſch von ein⸗ 
zelnen richtigen Naturbeobachtungen und hohlen Speculationen; denn ſie hatten ſich 
feſtgerannt in dem Beſtreben, das Weſen der Krankheiten in den phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften zu erkennen. Die Zeitrechnung dieſer Lehre beginnt um das Jahr 877 y. Chr. 
Bolllommener bezeichnete die um das Jahr 200 n. Ehr. auftretende galeniſche 
Schule unter K. jeden wibernatürlichen Zuſtand des Körpers, welcher deſſen Thätig- 
Teit in den einzelnen Verrichtungen beeinträchtige ober flöre; aber man erſchloß mus 
den ſich darbietenden auffallenden Erfcheinungen ein beftimmtes Weſen der K., das 
bald In dem Blute, Hald in ber Galle und in dem Schleim, bald in der Wärme, 
bald in der Trockenheit, bald’ in det Beuchtigfeit, bald In der Kälte u. ſ. w. wurzele, 
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und gelangte aus dieſen eingebildeten Krankheitäurfachen zu bobenlofen Hirngeſpinnſten. 
Nah Galen, der alle, feit Hippokrates aufgetauchten phyſtologiſchen und patho⸗ 
logifhen Syſteme in ein Ganzes zu vereinigen bemüht war, trat in dem Gebtet der 
Natur⸗ und Heilwifienfchaften eine Leere und Wüfle ein, in welcher dem forſchenden 
Geile nur einzelne Dafen als reproduetive Bewegungen erfreulich begegnen. Man 
entfernte fi mehr und mehr. von dem finnlichen Boden der Wahrnehmungen, der 
Beobachtungen und Berfuche, von dem unerfchöpflichden Born der Erfahrungen, welchen 
Die Natur dem Naiurforfcher und Arzte darbietet, und bewegte ſich in dem Iuftigen 
and hohlen Kunfibau des Mationaligmus, welchen die Iogifcheformale Hand Galen's 
errichtet hatte, Erſt in der Medicin der Hochfchulen, welche fich bereits im 11. Jahr- 
Bundert gebilbet, entwidelte ſich aus der galenosarabifch-fcholaftifchen Heilkunde all 
maͤhlich ein freierer Sinn für Die Natur» und Keilmwiffenfchaften. In derfelben erban« 
ten vor Allem in Folge der erwachten anatomifchen, chemifchen, phyſikaliſchen und 
phyſtologiſchen Forſchungen die Chemiatriker im 17. Jahrhundert bis auf Acker⸗ 
mann und Reil im 19. Jahrhundert ihre befonderen pathologifchen Spftene, in 
welchen der Chemismus das herrfchende Element blieb und die phyſikaliſchen Krankheits⸗ 
eigenthümlichkeiten der Alten faſt ganz verfchwanden. Ban ſprach nun nicht mehr 
von den phyſikaliſchen Beichaffenheiten des Blutes, der Galle, des Schleimes und, 
des Waſſers, fondern man betrachtete bie Slüffigfeiten und Organe unter dem Ge 
ſichtspunkte der Chemie. Man Hatte jeht Säuren und Alfallen in dem Bfute und 
anderen nmlanfenden Gäften des Körpers wie in den abgefonderten Flüffigkeiten, und 
die feſten Organe erſchienen als chemifche Apparate. Go wurden bie Lebensprocefle 
als Gaͤhrungen aufgefaßt: Verdauung, Blutbereitung, Blutbemegung, Ernährung und 
Ausfcheidungen u. f. w., Alles gefchah nur unter der chemijchen Verbindung und Zer⸗ 
fegung der Säuren und Alkalien, dur Bährung und Aufbraufen, wobei noch "die 
Mechanik berückſichtigt wurde. Daher erfchienen am Kranfenbette die Säuren und 
Alkalien als Schärfen, weldye den Grund zu allen K. legten. Auch die Humoral⸗ 
pathologen mit Gerhard van Swieten (1700 — 1772) an der Spitze fuchten 
die K. in der Verderbniß des Blutes und aller Säfte; daher fpielten Die fauren, alfa- 
liſchen und fauligen Schärfen bei ihnen eine Hauptrolle: diefe erzeugten Fieber und 
erfehlenen als rheumatifche, gichtifche, ffropbuldfe, herpetifche, haͤmorrhoidaliſche, fforbus 
tifche und andere K. und wirkten verberblich auf die feften Theile zurüd, insbeſondere 
felen Stodungen in den Lymph⸗ und Blutgefäßen des Unterleibes ein nächfter Aus- 
gang und aus diefen Säfteflodungen faft alle K. berzuleiten. Obſchon nun Niemand 
dergleichen Schärfen geſehen und nachgewiefen hatte, fo ficherte doch die logiſche Me⸗ 
ihode, welche in dieſer Lehre Tag, vderfelben den bedeutenden Erfolg, den fle in ven 
Geiſtern der Aerzte Davon getragen bat. Zu derfelben zählten fich die größten Prak⸗ 
tiker, wie Sydenhbam, Boerhaave, van Smwieten, de Haen, Störd, Maxi⸗ 


milian Stoll, vie beiden Kämpf, Tiffot, Zimmermann. Gegenüber ftellten 


ih die Solidarpathologen oder Nervenpatbologen, welde ihre Lehrer 
in Friedrich Hoffmann, Albreht Haller und vornehmlih in William Cullen 
1712 — 1772) fanden, ihnen galt 8. als eine zu große Straffheit oder Schlaffheit 
oder eine fonflige Abnormitaͤt der feſten Theile des Körpers, beſonders ber Nerven, 
welche das Lebensprincip nach beſonderen Gefegen in Tech trügen und bald eine über» 
mäßige Thätigkeit oder Krampf, bald eine geringe Thätigkeit oder Schwäche, Atos 
nie, In den übrigen Thellen begründen; dabei nahm.man übrigens nicht ganz folges 
richtig auch KR. des Blutſyſtems an, befonderd Faulnig, welche fih in dem Faulfieber 
bemerkbar mache. Immerhin flieht die Solivartheorie, vermöge ihrer Tendenz zur 
Dynamik, auf höherer Stufe als die von italienifchen Aerzten, am weiteflen von 
korenz Bellini (1643— 1679) entwidelte latromathematifhe Pathologie, 
auch latromechaniſche ober tatrophufifche Pathologie genannt. In der 
felben gebrauchte man bie phyſiſchen Befehe der Statif und Hydraulik zur Erffärung 
der Lehenserfiheinungen, man berechnete Die Abweichungen des Krankfeins gleich mäthe⸗ 
matifchen Größen und würdigte den lebendigen Organismus zur Mafchine herab. Ent- 
gegen dieſer Lehre erkannte die mit der Entdedung der Elektricität entwidelte fpiri« 
znaliſtiſche Anſicht oder iatrobynamiſche Pathologie bie vernünftige 
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Seele als das Princip des Lebens: ſie baue ſich ihren Leib. und bewege ihn durch 
magnetiſche Einwirkung auf feine Spannfraft (tonus). Danach beflehen Krankheiten 
in unordentlichen, entweder zu flarfen, ober zu fchwachen, ober in verkehrten Bes . 
wegungen, welche die Seele mitteld @lektricität und Magnetismus für einen beillamen 
Zweck zur Entfernung ſchädlicher Dinge errege. Zu den Pflegern dieſer Patholngie 
gehörten befonders Alex. v. Humboldt, Reinhold, Mesmer, Prochaska. 
Allen diefen Auffaffungen der Sache mar die weit geiſtvollere von Bazacelfns 
(1493 — 1541) Dargelegte Anjicht über die K. vorausgegangen. Diefer- naturbegabie 
Mann, defien Fräftiger und origineller Geiſt von den phantaftiſch⸗myſtiſchen Anfichten 
feiner Zeit zuweilen zwar umwoͤlkt, niemals aber ganz verbunfelt werben Eonnte, erfannte mit 
tiefem, feiner Zeit weit vorauseilendem Blick das Weſen der K. als einen eigenen, für 
‚ fi beftebenden, nach beſtimmten Gefegen geregelten Leib, mit welchem fle den Orga- 
nismus gleichſam old Schmarogerthier bemohne Über. die praftifche. Lehre Hatte 
feinen unmittelbaren Einfluß auf die Zeit des Paracelſus, ſelbſt nicht auf Die 
naͤchſten Jahrhunderte; denn der Bruch fo gänzlich und enifehieden mit dem Alterthum, 
mit, Salen und mit den arabifchen Lehrern konnte nicht durchgreifen. Am meiften 
wirkten noch die chemischen Kenntniffe dieſes Mannes und feine Auffafiung des Leibes 
als ein lebendiges, fletig wirfendes Leben. Ohne Den Urheber diefer geiftvollen Ideen 
zu nennen, wußte Hegel diefelben für fich zu erbeuten, und gleichwohl vermochte er 
nicht, ‚deren Sinn zu begreifen, noch weniger vie Wahrheit zu erläutern; denn er 
förderte in feiner Erklärung der. K. nur Formeln zu Tage, und gedankenlos ſprach 
man ibm nah: „Die K. muß einen Körper Haben, weil fie eine Anlage hat." . Ein 
ſichts- und umfichtsnoller verſtand Gaub (in der Mitte des vorigen Jahrhunderts), 
diefer zweite Galen für die Mofologie, den Begriff der K. Dayzulegen.. Ex vereinigte 
die ˖mechaniſche, chemifche und dynamiſche Seite des Lebens zur Einheit und entwickelte 
‚feine darauf gegründeten Anſichten zu einem mit Tiefe und Conſequenz durchgearbei⸗ 
teten Ganzen. Ihm war K. jede Abweichung von dem regelmäßigen, barmonifchen, 
zwedmäßigen Zuflaude des lebenden menfchlichen Körpers, durch welche deſſen Ber- 
richtungen verlegt werden, Aber diefe richtige Anbahnung zum Verſtaͤndniß der Sache 
wurbe verlaffen. Es bildete fich eine andere Krankheitslehre, die wir am beften als 
Virtualtheorie bezeichnen, da jle den thierifchen Körper als ein lebendes Ganzes 
erfaßte, das Die Bedingungen bed Lebens in ſich enthält, aber zu feiner Erhaltung 
der Außenwelt als Reiz bedarf. Sie entwidelte fih aus der Solivarpathologie, 
welche noch das Nervenfpftem zur Grundlage Hatte, indeß fchon von Nerventhätigfeit 
ſprach. Diefe Allgemeine Thaͤtigkeit, dieſe verfeinerte gller Lebenserſcheinungen gab 
die Grundlage für die Virtualpathologie. Letztere brach ſich ihre Bahn. nach vier 
Richtungen bin, deren erſte, die Reiztheorie Brown's oder der Brownia- 
nismus (1770), gleichſam in Die Luft gebaut war, indem ſie gar keine Rückſicht 
auf bie Sefltheile und Säfte des Leibes nahm, fondern fich bloß auf die fogenannk 
Lebenskraft des Körpers, auf deflen Faͤhigkeit, durch äußere und innere Reize erregt 
zu werben, gründete, jo daß das Leben bloß ein Zufland der Erregung. war und.nur 
in der fortwährenden Erregung durch Reize beſtehend gebacht wurde. . Dad vermit- 
telnde Organ der Erregung war dad Nervenſyſtem. Ein gewifler Stärfegrad. ber Er⸗ 
regung. bedinge Die Geſundheit. Aus den durch Vermehrung oder Verminderung: der 
Erregung entfiehenden gradweiſen Abweichungen der Erregbarkeit entfiehe die K. Lieber» 
mäßige Erregung. mar Sthenie oder Kräftigfeit; mangelhafte Erregung war Aſthenie 
gder Schwäche, legtere fei in ben .nyiften Krankheiten vorwaltend, Die-ihenrie erwarb: fick 
ungewöhnliche Anerkennung; dach war des Boden ihrer Speculstion zu ausgebehnt und 
präcifer bildete Roͤſchlaub, 1798 unb in den folgenden Jahren, fie in feine Er» 
segungdtheorie um. Ihm galt dad Leben mehr, als eine bloße Fähigkeit, ger 
reizt zu. werden; deshalb fügte er demjelben ein thätiges Ruckwirkungapermoͤgen hinzu, 
In Nüdficht auf die. Krankheiten und bie davon abhangenden Formen. des Viebelbefin« 
dens fei das Leben, fo wie jeber. Zuftand des Lebens ald Product bes Eindrücke von 
außen auf das Lebensvermögen und als Refultat des Gegenwirkens des Ietaren. an« 
zuſehen. Roͤſchlaub faßte demnach das Leben ala eine Grregung- auf, welcht 
aus dem Zuſammenwirken äußerer Reize und innerer, Lebenskraft hernorgeht und 
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an die. mit einem verfchlebenen Maße der Grregbarleit begabten feflen Theile 
des Körpers gebunden iſt. Gleichwohl theilt die Erregungstbeorie im Ganzen 
für die wahre. Nafologie Das LUngenügende ber Lehre Bromwn’d.. Sie ging, 
dur Hafeland und Schelling vernichtet, in der maturpbilofonhiihen Schule 
unter. Noch einjeitigen erwies fih die von Brouffais (1820) aufgeftellte dritte 
Richtung der Erregungstbeorie; denn diefer Arzt: ließ die KR. vorberrfchend im. 
Magen und Zwölffingerdarm wurzeln: bie meiſten anderen krankhaften Erfcheinungen 
feien nur ſympathiſche Reizungen, welche durch Aehnlichfeit der Gewebe und des or⸗ 
ganifchen Syſtems fich verbreiten; Dabei nahm Broufiaig für die meiſten Krank. 
heiten einen hyperſtheniſchen Charafter an. Geſpenſtiſch auch, wie in dieſer foge- 
nannten phyſiologiſchen Mepicin, treffen wir die Raizthesrie in ihrer viexten 
Richtung, . in Raſori's (farb 1837) Contraſtimuliomus, dem noch ‚heute 
nicht wenige Kranke in Italien durch die gewaltigen Blußentziehungen zum Opfer 
fallen; deun auch nach diefer Lehre berrfchen die allgemeinen Krankheiten vor und über- 
wiegt 'entfchieden die erhöhte Erregung und Spannung der organifchen Hafer. Ei 
wähnen wir noch einige andere Thepnrieen, fo esllärte Harleß (1815) nah Roͤſch⸗ 
lau&’s Wichtung 8. ald em. Broduct eined Mißverhaͤltniſſes der auf ben Körper 
einwirklenden Helzung zu deſſen Empfänglichleit wie feiner MRenetieusenergie. Anderer⸗ 
‚feits erkannte Ran (1834) in Krankheiten eine Störung der inpigiduellen Zweck⸗ 
maͤßigkeit, welche als Folge einer Beichränfang ded organischen Lebens durch das 
unorganifche aufirete. Die Anficht entſprach Dem Lehrſatz des berühmten Königs- 
berger Philoſaphen; dean Kent begriff den lebenden Körper ald Naturprobuct, im 
welchem alle. Theile, durch eigene Thaͤtigkeit in und -für einander und für das Ganze, 
dieſes aber wienerum für die einzelnen Theile ſich thaͤtig und zweckmaͤßig erweiſen. 
In dieſem Naturproduet ſei alles producitend und Product, Mittel und Zweck zugleich. 
Der dieſer Idee der höchſten Zweckmäßigkeit möglichſt entſprechende, ſonach von aͤuße⸗ 
ren Einflüſſen möglichſt unabhängige Zuſtand des Organismus fei Geſundheit. Jed⸗ 
wede Trübung und Beſchränkung dieſer Eigenſchaft ſtelle die K. dar. Inzwiſchen 
fehlt es in dieſem Lehrbegriſſe an einem Maßſtabe, nach welchem die Idee der höchſten 
Qweckmäßigkeit in jedem einzelnen Organismus eymeflen werden koͤnnte. Daher ge⸗— 
bricht es auch dieſer Lehre an praktiſcher Brauchbarkeit. Ein aͤhnlicher Vorwurf trifft 
die von Morig Ernſt Ad. Naumann. (1827) gegebene Erkläͤrung, nad welcher K. 
die Folge eines abnornen, zu ſtarken, oder zu ſchwachen Eintretens des verflüſſigten 
Rervenmarkes in das Blut fein fol. Selbft Die, im Ausgange des vorigen und im 
erſten Berlaufe dieſes Jahrhunderts aufgetretenen Naturphbilofophen irtien vom 
rechten Wege und fürherten bie praftifche Heilfunde nit, obfchon fle anflngen, in 
den Krankheiten des Menſchen gewiſſe Nachbildungen niederer Lebensformen zu fuchen, 
deren phyflologifche Beiſpiele ſich zum Theil in Der Pflanzenwelt, zum Theil im Thier⸗ 
reich finden follten. .So grob dieſe Auffaſſung auch war, ſo legten fie Damit doch 
dsn Grund zu einer neuen und mm erfolgreichen Reſultaten fruchtbaren. Bearbeitung 
Dr. Nofologie. Am wenigſten aber Eonnte. die feit 1810 begründete bomdopathi« 
be Lehre Hahnemann's mit ihren guob -empiriich « praktiichen Berfuchen das 
Weſen der K. erkennen lafſen, da fie gexabe die vorzüglichſte Babeutung, dad usfädh- 
liege Verhaͤltniß der K. unberüdiichtigt läßt. Ihr zufolge joll K. eine dynamiſch⸗ 
geiflige Veränderung der Berrichtungen.. und Empfindungen fein, deren Weſen 
fih nicht weiter ergvunden laſſe, ſondern nur in einer. beſtimmten Verflechtung ihrer 
Zeigen, wit deren Veſeitigungudie Kraukheit feibft. gehohen werde. Bei der. unwiſſen⸗ 
ſchafalichen therapentiſchen und empirifchen Richtung der: Homöopathie Laßt. fi: yon 
derfelben eine Reform. eben fo menig: für Die Nofologie, wie für die gefammte Heilkunde 
erwarten; nme anf :inbieestem Wege ‚verntgg fle.Der letzteren manchen nüßlichen Bei« 
trag zu. gewähren. . Anderes vermägen auch die van den wahren Berbünnungslehre 
Sabnrmann!d -fih ala. fogenanute ,‚Sperifiler abzweigenden Aerzte nicht zu 
keiften. Ihren Borsfchritt und ihre. Vollendung kann die Noſologie einzig. auf dem 
Wege ver. Naturfosfihung exlangen, und, zwar .einer. Naturforfchung, die fi 
nuͤchtern chenfawohl von einer bodenloſen Sperulation: und Philoſophie, wie von einen 
smretionekien Empitie gleich weit entfernt halt, Wohl bedarf man hierzu einer Cin⸗ 
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ſicht in die Uebereinſtimmung des individuellen Lebens mit dem geſammten Naturleben, 
dem jedes Leben, das kranke wie das geſunde, angehört, das In keinerlei Weiſe dem 
unmittelbaren göttlichen Einfluß zu entweichen vermag (vergl. den Artikel Leben). Erſt 
wenn Krankheit unter dieſer Rückſicht anderen Naturerfcheinungen gleich erachtet wird, 
gewinnt die Nofologie einen naturbiftorifhen oder naturwiffenfdhaft- 
lien Boden. Eine ſolche Richtung erhielt diefelbe im dritten Jahrzehnt unferes 
Jahrhunderts Durch zwei geiftvolle und Eenntnißreiche Männer, duch Autenrieth 
und Schönlein. Nachdem die naturphilofophifcke Schule phyſtologiſch die Wieder 
erzeugung oder Meprobuction, die Erregbarkeit oder Jrritabilität und die Meizbarkeit 
oder Senfbilität als die drei Srundthätigfeiten des thierifchen Organismus aufgefaßt 
Batte, konnte man fügli einen Schritt weiter geben. So firirte die naturhiſtoriſche 
Schule diefe Auffaffungsmweife der natürlichen Kräfte anatomisch als Thierſtoff, Blut 
. und Nerb und benannte fie als morphologiſches, haͤmatologiſches und neurologifchet 
Element in umfaflender Anfchauung des thierifchen Organismus. Auch auf andere 
Gedanken der Naturphilofophen ging man ein, und gliederte die Krankheiten in ein 
Syſtem als vorübergehende und am Menfchen erfcheinende Organidmen. Aber gerade 
in der Auffaffung der Krankheiten als fremde in ben Leib gebrungene felbfifländige 
organifhe und wirkliche Welen neben der Gefundheit wurzelte fih ein rund 
gebrschen der naturbiftorifhen Schule Gegen foldye ontologiſche Medicin 
trat in den vierziger Iahren unferes Jahrhunderts Die phyfiologifhe Säule 
tabelnd auf. Nach dieſer Lehre bat des Kranken Leben feine anderen Gefetze als des 
Gefunden Leben; es Täuft nach den gewöhnlichen Sefeken ab, die auch dad Reben 
des Gefunden beherrſchen. Aber die feindliche Lirfache zwingt dieſe Gefetze, ſich unter 
ungewöhnlichen Bedingungen zu dußern, und legtere allein lafien ben Organismus 
frank erſcheinen. Im Fieber athmet der Menſch, fein Blut Ereift durch den Körper, 
die Wärme erzeugt fich nach denfelben Gefegen, wie bei dem gefunden Menſchen; nur 
atmet der Fiebernde vafcher, fein Blut Treift fchneller, die Wärme zeigt ih erhöht, 
weil eine fchäßliche Urſache die Lebendgefepe verändert wirken läßt. . Sat fi das 
Sieber verlaufen, fo kehren die fogenannten gefunden Lebenögefege wieder, well fe 
unter den gewöhnlichen Bedingungen ſich äufern können. So erlären ſich bie Frank. 
haften Zuflände nur ald durch ſchädliche oder feindliche Urſachen bebingte und abge 
änderte phyſtologiſche Vorgänge. Gewiß erfcheint diefe Anficht von den Krankheiten 
als die allein richtige; dennoch befriedigte fle nicht volllommen, da man bie Grund⸗ 
zuge der naturhiftorifchen Nofologie weiter zu vollenden Hatte. Es bildeten fi 
neben und nach dieſer phyſtologen Nofologie drei andere, in unfere Zeit fallende 
Theorieen der Krankheitslehre: die Hämatopathologie, eine erneuerte Humoral⸗ 
pathologie, welche ſich namentlich in Defterreich verbreitete und Die pathologifche Ana⸗ 
tomie wie die phuflfalifche Diagnoftif bedeutend fürberte, aber einfeitig das haäͤmatoe⸗ 
logifche Element der naturhiſtoriſchen Schule, dad Blut zum Hauptfip und zur Haupt- 
quelle der Krankheiten macht; dann. Die von & U. Spieß in Frankfurt a. M. 
bervorgerufene Neuro pathologie, eine erneute Humoralpathologie, welche 
Das neurologiſche Element der naturhiſtoriſchen Schule zum Analogon bat, des halb 
Der vorherrſchenden anatomifchen und mechanifchen:, der phyſikaliſchen und chemiſchen 
Auffaffung Der Lebendvorgange feinplich entgegen tritt und das Nervenſyſtem in fel« 
ner Wirkſamkeit als die allbeherrſchende Macht im thieriſchen Körper betrachtet, bie 
Allee vollbringt und ohne welche nichts gefchteht: alle gefunden Borgänge im Or⸗ 
ganisſsnius, alle feine krankhaften Abweichungen gehen nur. unter dem herrſchenden 
Einfluß des Nervenſhſteus vor ſich. Indeß iſt die Einſeitigkeit auch dieſer Auffeflung 
leicht darin nachzuweiſen, daß eine Reihe von phyſtkaliſchen und chemiſchen Vor⸗ 
gängen im thieriſchen Körper obwalten, welche nicht von dem Nervenſyſtem abhangen. 
Endlich die neueſte Schöpfung, die namentlich von Rud. Virchow vertretene Gal» 
Iularpyatbologie, welche in dem morphologiſchen Element der natarhiftorifchen 
Schule eine Tiebereinfimmung der Begründung trägt und in die Erfcheinungen unſerer 
Tage tritt. Nach diefer Lehre gebt der einheitliche Ausdruck des Lebens auf bie fein- 
Ren, zum Theil nicht mehr ſichtbaren mechaniſchen oder chemiſchen Theilchen, Moldü- 
Ion, zurück, welche den menfchlichen, wie jeden andern orgänifchen Leib zufammenfrgen, 
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und von denen jedes in letzter Imftanz anf eine Zelle und deren Wirkungsgebiet zu⸗ 
rücdgefährt werden kann. Dieſe erſten Grundtheilchen feien als lebende Elemente zu 
betrachten und bildeten die eigentlichen Lebensheerde. Die Abhängigkeit der elemen⸗ 
taten Theilchen von einander wird auf dreifache Weiſe, durch die Nerven, durch Das 
Blut, mit Chyfus und Lymphe, und durch die unmittelbare Berührung oder Anaſto⸗ 
mofe bewirkt. Sonach dürfen die neuropathologifchen und haͤmatopathologiſchen Erfah⸗ 
rungen nicht bet Seite gefegt werden, gleichwohl bleibt Die Grundlage aller materteffen 
Beränderungen doch die Zeile; denn Alles geht urfpränglich aus den einfachen Ele⸗ 
menten der Zellen hervor. Diefe find der mütterliche Boden von Blut, von Nerv 
und amberen Gebilden und machen fi darım als Grundlage aller Krankheiten gel⸗ 
tend. Alle Eranthaften Störungen müffen zunääft an beflimmten Elementen haften, 
da es mit Ausnahme der geradehin toͤdtlichen Einwirkungen keine Schaͤdlichkeit giebt, 
melde fofort alle lebenden Theile zu treffen im Stande wäre. Wie meit nun auxf 
in diefer letzten Grundanfhauung Wahrheit und Einfeltigfeit gepaart find, werben 
weitere Forfchungen prüfen. Sicher werden die materialifiifchen Tendenzen dieſer 
Lehre zeitig ſtürzen. Man darf nicht vergeflen, daß ber Begriff des Lebens an fd 
dem der K. gänzlich fremb- fleht: nur von einem beflimmten lebenden Weſen Taßt ſich 
außfagen, ob es Fran? fe. Au find Geſundheit und K. nicht Unterfcheibungszeichen 
des Lebens an’ ſich, fondern nur des Lebens In einem befonderen alle, in welchem 
ſich das Leben als ein gefunded oder als ein Erankes darſtellen Tann. Daher beſteht 
K. nur als eine beſondere Form bed Lebens, nicht aber als ein dem Weſen nad vondemfelben 
verfhiedener Zuftand oder gar ala ein felbfifländiges, in den Organismus eingedrungenet 
fremdes Eigenleben. Sie ift auch nicht immer ein der Gefundheit geradehin entgegengefehter 
Vorgang, fondern haͤuſig Bloß ein anderer, der nur in zeitlicher Hinſicht fich als ungeorbnet 
oder ungeregelt, als abnorm darflellt, wie etwa ein Mutterblutfluß, ein Maſt⸗ 
darmvorfall dahin gehören Fönnen. Noch weniger darf Krankheit für einen un« 
natürlichen Zuftand gehalten werden; denn fle gehorcht allgemeinen Naturgefegen wie 
jedes andere Leben und iſt an ſich betrachtet von anderen organifchen Vorgängen fein 
verfchledene® Ding. Sicht man von den einzelnen Leben&procefien ab und betrachtet 
man das Leben des Leibes unter einem allgemeinen, den einzelnen Lebens vorgaͤngen 
gemeinfhaftlichen Geſichtspunkt, fo find Die KrankheitBvorgänge, fo weit fie wirkliche 
Reiftungen Hervorbringen, rein ihrer Größe nach verfihiebener Natur gegenüber ben 
phyſtologiſchen Procefien. Wenn demnach einer Krankheit nur diejenigen Reiftungen 
zugefchrieben werben Fünnen, welche unter der Erregung des Lebens zu Stande kom⸗ 
men, und wenn andererfeitd das Leben an eine beflimmte Anordnung der Materie ge 


bunden iſt, fo kann ſich der Krankheit auch nur diejenige Reihe von Leiflungen mög- 


lich flellen, welche durch die nächflen Aenderungen dieſer beſtimmten Materienanord- 
nung bervorgebracht werden Tonnen. Alle dieſe Leiſtimgen find dem gefunden und 
dem kranken Leben gemeinichaftiih, und das Krankhafte Tann eben nur darin 
gefucht werden, daß die Leiſtungen in einer Weiſe zu Stande lom- 
men, melde für den Fortbeſtand des örtlichen ober allgemeinen 
Lebené gefährlich if: So wie nun dad kranke Leben oder die Krankheit mit 
dem gefunden Leben oder der Befundheit anf gkeichem Grunde ſteht, To iſt die Krank⸗ 
heit auch wie die Geſundheit den Geſeden des Lebens unterworfen. Daher beſitzt jede 
Krankheit ale weſentliches Merkmal des Lebens das Vermögen der Selbſterhal—⸗ 
tung und mit demfelben eine eigene Selbſtſtändigkeit. Kraft diefes Vermögens 
Beftehen Krankheiten durch fi ſelbſt fort, and wenn Die fle erzeugenden Ginfläffe 
langſt aufgehört haben, und vertheibigen fe ihre Selbſtſtändigkelt ſowohl gegen den 
Angriff äußerer, ihnen feinpfefiger Einwirkungen, 3. B. der Arzneien, als auch gegen 
das Ankampfen des gefunden Lebens, mit welchem fle denſelben Mutterbopen gemeln- 
fam einnehmen. Sie beflgen in verfelben Bolge ein eigened Megenerationds 
yermödgen, durch weldjes fie den ihnen zugefügten Schaden wieder ausgleichen und 
auch materiefle Berlufte wieder erfegen, wie dies bei der Syphilis, der Kräße, 
den Flechten, bei Volhpen, Balggefhmülften und meiter fi zeigt. Bei 
von eontagidfen Krankheiten erſtreckt ſich das Gelöfterhaltungs- und Erneue⸗ 

süngevermögen fogar Aber bie Grenzen des Binzelmefend hinaus, daſſelbe bewirkt hier⸗ 
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durch bie Erhaltung der Krankheitogattung. Denmzufolge dürfen wir denn auch nie⸗ 
mald, wie es häufig gefchieht, Krankheiten mit uneigentliden Krankheits— 
eriheinungen ober Schädlichkeitszeichen verwechſeln, durch welche ih das 
geſunde Leben Außert, feine Selbftfländigfeit gegen eine fäußere Beeinträchtigung be⸗ 
bauptend:. in folder Weile giebt fih ein vereinzelter Huſten von Falter Zuge 
luft oder von. Reizung des Kehlkopfs durch Staub und dergleigen nicht ald Kranfe 
beit Eund, fondern nur als Wirkung und Ueußerung ded gefunden Lebens gegen eine 
Schädlichkeit, während andererfeitö der eigenthümlich floßmelfe, rauhe beilende Huſten 
der bäutigen Bräune, oder ber Eurze, unterbrädte, abgebrochene Huſten der 
Lungenentzündung, der langfame und quälende Huften der Zungentuberfku- 
Ioje u. f. w. als wirkliche Aeußerungen einer böfttnmten Krankheit oder als eigent« 
lihe Krankheitserſcheinungen, Krankheitszeichen auftreten, indem fle als 
unmittelbare Wirkungen aud einem befonderen oder kranken Xeben hervorgehen. Denn 
jede Krankheit eutſteht als ein fich ſelbſt entwidelnder freier Borgang in Folge 
eined eigenthümlichen Bilbungsacte®, in welchen eine neue Art des Geins 


und veränderter Lebenszweck mit neuen, deſſen Wefen entfprecdenden, une 


mittelbaren Wirfungen geſetzt wird. Aus einer einträdhtig zuſammengehenden 
Anzahl folcher abweichender Lebensverrichtungen oder Krankheitsäyußerungen erfennen 


-wir den wahren Krankheitsvorgang oder eigentlihen Krankheits⸗ 


proceß, die Krankheitsform. Jede Krankheit bedarf zu ihrer Erhaltung vielfach 
diätetifcher Einfluſſe, und es erweiſen fich dieſelben Kräfte, welche die allgemeinfte. 


: Bebingung für das Leben bilden, auch für Krankheiten nothwendig. Ohne Luft, 


Licht, Wärme, Keuchtigfeit in verfchiedenen Stufungen Tann das kranke Leben fo wenig; 
wie dad gefunde befiehen. So follen z. B. Ausfhlagsfranktheiten, nament- 
lic Boden, ohne Licht nicht zur Vollkommenheit erblühen, während andere Krant- 
heitöprocefie mehr die Dunkelheit, wieder andere das Trockene, andere das Feuchte 
u. ſ. w. fuchen. In ähnlicher Weife erfordern einzelne Krankheiten, wie Scharlach, 
Mothlauf, Cholera sinen gewillen Grad äußerer Wärme. Andeterſeits giebt es 
wiederum Kräfte, welche den Lebensproceß der Krankheiten verändern oder ausarten 
lafien oder auch geradehin vernichten. Darin geben: fi die -Beziehungen kund, in 
welchen die Krankheit zur Außenwelt tritt. Letztere wirkt mit ihren Kräften theils un⸗ 
mittelbar, theils mittelbar durch den Organismus bald lebenerhaltend, bald lebenbe⸗ 
fchränfend, bald vernichtend auf die Krankheit ein. Auch der Leib felber, in welchem 
eine Krankheit befteht, ändert deren Thätigfeit und Lebendäußerungen in mannichfacher 
Weiſe; nicht felten rottet er dieſelbe ohne fremde Beihülfe durch feine, die eigene Er⸗ 
haltung anftrebende Kraft aus. Man bezeichnet diefe Kraft gemeinhin ale Natur- 
hülfe. Vorherrſchend und öfter wird der fehle Typus der Krankheiten fogar in einem 
und demfelben Jahre durch Mißverhaͤltniſſe der Atmofphäre, burch die Witterung und 
den Wechfel der Temperatur, durch LZuftverderbnig und giftige Agentien im der At⸗ 
mofphäre, ja ſchon durch verfchiebene Nuturerfcheinungen, wie Grbbeben, Kometen, 
Nordlichte, Irrlichte u. dgl, vermöge ber beſonderen Einflüffe aller dieſer Thätigkeiten auf 
den lsbenden Körper, zugleich durch Die eigenthümliche Lebensweiſe nes Kranken abgeän- 
dert. Aus einem beſtimmten Zufammenfluß verfchienener dieſer Elemente ergiebt ſich 
der jeweilige Krankheitſscharakter und die etwa herrſchende Kranfheitt« 
epidemie -Schwer aber iſt ed, anzugeben, ob die Urfache ber epidemifchen Krank⸗ 
beiten oder. der Wechſel des Krankheitöcharafters für eine mehr perfönliche oder. mehr 
fachliche erklärt werben ſoll. Sie ſelbſt ift an und. für fich unbelanut und nur aus 
ihren Wirkungen erkennbar. . Daß aber ſolche vorhanden find, erhellt zur Genüge 
aus mehrfacgen Thatſachen. Zuvörderſt Bannen. Anſteckungsſtoffe von epidemifchen 
oder verheerenden Krankheiten vorhanden fein, ohne daß dieſe Krankheiten allgemein 
werben, Nicht felten herrſchen in einzelnen Gegenden anſteckende Krankheiten und 
gleichwohl lelden benachbarte Ortichaften nicht darunter, ſelbſt in einer und derſelben 
Stadt finden wir anftedende Krankheiten fehr häufig nur auf einzelne Straßen ver⸗ 
theilt, während andere Stadttheile ſich vollkommen. frei davon zeigen. Faft immer 
ift dies bei den Poden der Hall, Ebenſo verfchwinden verheerende Krankheiten oft« 
mals plöglich, nachdem fie noch kurz zuyor mit Heftigleit in welter Berbreitang free 
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haft herrſchten. In anderen Zählen können wiederum alle Umſtaͤnde vorhanden fein, 
von denen man glaubte, daß fle gewiſſe Epidemieen begünſtigen, und doch entſtehen 
die legteren nicht. Endlich kommen auch an einzelnen Orten Seuchen vor, ohne daß 
man biefen Orten eine befonbere Krankheitsurſache nachmeifen kann: Dazu kommt, 
daß Krankheiten nicht felten als feläftfländige Lebensprocefie fortdauern, während bie 
äußeren Umftände, unter welchen: fle entflanden, Mcht mehr dieſelben find und laͤngſt 
zu wirken aufgehört haben. Es Tonnen felbft die Urfachen früher ſchwinden, bevor 
Die Krankheiten ausbrechen, fo daß zwifchen ber Einwirkung der Krankheitsurſache und 
dem offenen Ausbrud) der Krankheit anfcheinend ein freier Zeitraum ıwaltet, und die 
fer ift gerade bei den bedeutendſten Krankheiten von ziemlicher Dauer. Insbefondere 
brechen alle in Folge von Mißjahren und Noth entliehenden Krankheiten nicht immer 
während der übelen Zeit, fondern meiſt fpäter, nad dem Eintritt einer günfligeren 
Epoche hervor. Fügen wir Hierzu noch, daß gleiche Krankheiten, vwoie z. B. Lun⸗ 
genentzändungen, Ruhren, Werhfelfieber überall aus ganz verfchiebenen 
Urfachen bervortreten Tönnen, fo laſſen alle Diefe Thatſachen einleuchten, daß Krank⸗ 
beiten auf feinem andern Boden als dem des Lebens ſelbſt beruhen können, daß fle ' 
mithin überall als eine befonvere Form bed Lebens erfcheinen. Alle Formen aber, 
unter welchen das Leben erfcheint, mögen fie nun geregelt und gefehmäßig, oder mö⸗ 
gen fle ungeorbnet und gefeglos vorkommen, müſſen ſich in aller ihrer Verſchieden⸗ 
astigkett aus dem’ Princip des Lebens ableiten laffen. 

Kraus (Chriftian Jakob), eine der -ünftlihen Königsberger Eelebritäten, und 

zwar bie erfle, mit welcher die Stadt der „reinen Bernunft* ihre Tradition ausge⸗ 
ſchmückt Hatı Er ift 1755 zu Oſterode geboren, wibmete ſich auf der Königsberger 
Univerfität humaniſtiſchen und. philoſophiſchen Studlen und erhielt an derſelben 1781 
die Profeffur der praktiſchen Philofophie und der Cameralwifſenſchaften. Er flarb zu 
Königöberg den 25. Auguf 1807. Nach der Sage, die feine Berehrer und die Der» 
funder des Königäberger Ruhms überhaupt über ibn verbreitet haben, war er ein 
geiftreiher Schriftfteller, überfirablte er ſolbſt Kant an Gelehrſamkeit und hatte er 
alle Tiefen der Mathematik und der fpeculativen Philoſophie durchmeſſen, als ex fein 
Genie auch der Fortbilvung der praftifchen Philoſophie winmete- Diefelben Verehrer 
des Mannes und Verherrlicher Königsbergs zu hören, hat dieſe Stadt der reinen 
Bernunft ihm ihre babe nattonaldlonomifche Bildung und politifche Aufflärung zu 
danken. Allein die „Staatswirtöfchaft”, welche der Oberpräfldent' v. Auerswald aus 
dem handſchriftlichen Nachlaß des. Verſtorbenen (Koͤnigsberg 1808-11, 5 Bde.) 
herausgegeben bat, ift eine, wenn auch meiften® woͤrtliche, durchaus geiftlofe und ver⸗ 
flachende Eopie des berühmten Adam Smith’fchen Werkes. Auch vie „Sammlung 
vermifchter Schriften”, welche verfelde Auerswald (Königäberg 1808—12, 7 Bde.) 
herausgab und welcher Ich. Bogt 1819 eine Biographie Ke.'s Binzufügte, enthält 
nicht, mad über das Gewöhnliche hinausginge. K. eröffnet die Meihe fabrieirter 
Königsberger Größen, die in Schön (f. d. Art.) ihren Höhepunft erreichte und jegt 
zu jüdifchen Tageshelden herabgeſunken ifl. 

Kraufe (Karl Chriſtian Friedrich), einer Der tiefften, obgleich während feine® 
Lebens fehr wenig beachteten Denker Deutfchlande, wurde zu @ifenberg im Altenbur⸗ 
sifhen am 6. Mai 1781 geboren, bezog fehr gut vorbereitet fchon im Jahre 1794 
bie Univerfität Jena, wo er befonders Mathematik und unter Fichte und Schelling 
Philoſophie fludirte. Obgleich er den Letzteren ſogleich als den geiftreichfien Schüler 
Fichte's erfannte, fagte er doch voraus, derſelbe merde zum Spinoziemus übergehen. 
Nachdem er in Altenburg das theologifche Bandidaten-Eramen gemacht hatte, babilie 
tirte ex fi durch eine mathematifch- philofophifche Differtation in Jena und lad von 
1802-—4 mit- immer Reigendem Beifall Aber reine Mathematik, Logik, Naturrecht, 
Naturphiloſophie und über das Syſtem der: Philoſophie als Banzed. Auch erſchie⸗ 
nen in dieſer Zeit einige Lehrbücher von ihm, jo die Grundlage des Naturrechté 
(Jena 1803), der Grundriß der hiſtoriſchen Logik (ebendaf. 1803), Grundlage eines 
pbilofophifchen Syſtems der Mathematif, 1. Ih. (Iena 1804), Factoren und Prim- 
zahlen von 1 bis 10,000 neu berechnet (ebend. 1804), Entwurf des Syſtems ber 
Phikofophie, 1. IH. (Iena 1804). Bei der im Jahre 1804 fehr verminderten Fre⸗ 
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quenz des Uninerfität verließ er, gleich anderen Lehrern, Diefelbe, und begab fi nad 


⸗ 


Dresden, um dert ganz dem Studium der Kunſt zu leben, namentlich der Muſtk, iu 
der er auch praftifher Birtuos war. Die Idee des Menſchheitsbundes, die jeden da- 
mals ſehr mächtig in ihm lebte, brachte ihn dahin, fi dem Freimaurerorden anzu⸗ 
fchließen, eine Berbindung, die für. ihn unheilvoll ward. Denn da er von Anfang 
au auf eine Vergeiftigung deſſelben ausging, fo ward er unbequem; Die Veräöffent⸗ 
lihung feiner Schrift:. Die drei älteften Kunfturtunden u. f. w. (Dresden 1810) warb 
die Beranlaflung, daß er und fein Freund Moßdorf, der Subjeriptionen dazu geſam⸗ 
melt Hatte, aus dem Orden gefloßen wurden. Ginige feiner Anhänger meinen, daß ed 
dabei nicht, geblichen fei, und daß bloß die Intriguen ded Ordens ihm fpäter überall 
die Staatsämter verfchlofien haben. Neben feinen mafonifchen Arbeiten erſchie⸗ 


nen mähzend jeined Dresdner Aufenthalts fein Syflem der Sittenlehre 1. Theil (Leipz. 


1810), fein Tagblatt des Menſchheuslebens, erfter Viertheiljahrgang (Dresd. 1810) und 


. fein Urbild der Menfchheit (Dresden 1811), Schriften, in welchen feine ethifchen und 


weltbürgerlichen Anſichten enimidelt werden. Bon Dredden begab er fich nad) Berlin, 
wo er fich im Jahre 1814 Habilitirte, aus Verdruß. aber darüber, daß er nach Fichte'4 
Tode keine Profeſſur erhielt, nicht blieb. Nach Dresden zurückgekehrt, veröffentlichte 
ev einige Schrifien gegen die Spradhmengerei in philefophifchen Werken und fchlug 
eine rein deutſche Terminglogie vor. Daß er dieſe nun fogleich‘ in feinen ferneren 
Schriften anwandte, hat den Lejerkreia berfelben fehr verringert. Iheonetifche and prak⸗ 
tiſche Beichäftigung mit dem Mesmerismus raubte ihm Zeit und Geſundheit; eine 
Reiſe von fünf Monaten in Deutſchland und Italien bat ihm nicht ganz wieder her⸗ 
geftellt. Im Jahre 1823 Hielt K. vor einem aus Männern und Frauen gemifchten 
Publicum Vorleſungen, welche er jpäter in erweiterter Geſtalt ald Vorlefungen über bie 
Grundwahrheiten der Wiſſenſchaft (Göttingen 1829) herausgegeben. bat. Dieje Bor- 
lefungen machten in ibm den Wunfch rege, wieder ald Univerſttätslehrer gu wirken. 
So ging er nach Goͤttingen, wo er ſich durch Bertheidigung von Theſen habilitirte. 
In den drückendſten Verhältniſſen, gendthigt zum Unterhalt feiner Familie manchmal 
ſechs verfchiedene Borlefungen zn Halten und Dabei noch Privatfiunden gu geben, hat 
ex zugleich fchriftftellerifch gewirkt und dabei natürlich feine Geſundheit ganz zerrüttet. 
In Diefe Zeit fällt die Herausgabe der Analytiſchen Philofophie (Göttingen 1825), 
der Beichichte der Muſik (ebendaſ. 1825), des Abriffes des Syſtems der Logik (ebendaſ. 
1828), des Syſtems des Rechtsphiloſophie (Göttingen 1828), der Borlefungen über 
das Syſtem der Philofopbie (ebendaf, 1828). _ Ein Kreis fehr anhänglicher Schüler, 
unter welden Ahrens (f. d.) fchon damals eine hervorragende Stelle einnahm, 
zeugte für das Lehrtalent ded Mannes; dennoch warb ihm im Jahre 1820 jede Hoffe 
nung auf eine Profeſſur auf immer genommen, ja Durch Ahrens' Betheiligung bei den 
gleich darauf entflehenden Bewegungen ward K. fogar in eine Eriminalunterfucdhung 
verwidell. Eine in dieſer Zeit ihm zufallende Erbfchaft fehte ihn in den Stand, bra 
alten Wunſch nach einem füblichen Klima zu erfüllen. Um nicht der alademifchen Wirk⸗ 
famfeit zu entfagen, wählte er Münden. Eben hatte er es erreicht, daß allerlei Gabalen 
gegen ihn durch Fır v. Baader's (f.d.) warme Fürſprache und den Schug des Für⸗ 


ſten Walterftein unſchädlich gemacht maren, und er dachte ernfllich an eine neue Habili⸗ 


tation, als ein Schlagfluß aın 27. Sept. 1832 feinen Leben ein Ende machte. Sein ftiller, 
nur von fünf Schülern begleiteter Zug zum Grabe macht einen feltfamen Contraſt 
zu den Vomp, mit dem einige Monate vorher Hegel in Berlin zu Grabe getragen 
war. Und doch flehen beide Männer in ſofern neben einander, als fie mehr ald irgend 
ein Underer alle bisher aufgeftellten Anſichten nicyt nur eklektifch vermengen, fondern 
zu einem organiſchen Syſtem zu verichmelzen gejucht haben. Außer vielen anderen 
Umftänven, den häufigen Werbfeln des Wohnorts u. f. mw. trägt ganz befonders dies 
zu der verhaltnigmäßig geringen Aufmerkjamfeit, die X. erregt bat, bei, duß er ſich 


. darauf fleift, alle ausländifchen Worte zu vermeiden, und nun felbft deutſche Worte 


bildet, die zum Theil geradezu Ungeheuer find. Gegenbeit, Richtheit und Gegentichtheit 
ald Einheit beider, kann man noch fomifch, Dagegen: Urweſenmälgeiſtmälleibweſen wird 
Jeder monftruos finden. Seit Ahrens K.'s Gedanken in frangöflicher Sprache zu entwideln 
begann, in der dergleichen nicht möglich war, hat man auch in Deutfchland angefan- 
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gen, mehr auf ihn zu achten. Gr verdient es, und für feine wiffenfchaftliche Vedeu⸗ 
tung ſpricht, daß Anhänger der verfchiedenften philoſophiſchen Schulen K. ald den 
bezeichnen, der jedenfalld die zweite Stelle unter den Philofophen einnahm. (Die 
erſte bleibt dem jemaligen Meifter vorbehalten.) K. iſt fich feiner verbindenden und 
vermitielnden Stellung in der Geſchichte der Philofophie bewußt. Daß die Bhilofo- 
pbie vom Abfoluten ausgeht, wie Died bei Spinoza und Schelling geichebe, ſei 
richtig. Ebenfo aber habe der Durch Descartes, Kant, namentlih durch Fichte an 
gegebene Ausgang vom Ich. gleichfalls feine Berechtigung. Beides vereinigt fich fo, 
daß das Syſtem erſtlich in einem analptifchen Lehrgange von dem im Selbflbewußt- 
fein Gegebenen ausgeht und ſich bis zum Abfoluten erhebt, dann aber, in einem ſyn⸗ 
thetifchen Lehrgange von da abwärts gehend, Alles aus dem Abfoluten ableitet. So 
kommt eigentlich Alles zwei Mal im Syſtem vor, das eine Mal ald zum Abfoluten 
führend, das andere Mal ald von ihm ausgehend und als ihm folgend. Da in dem 
Selbfibewußtfein gegeben ift, dab ich Leib und Bernunft bin, fo führt mid; der ana- 
Igtifche Bang zunaͤchſt zu den beiden Ganzen, von denen jene Beiden Theile find, zu 
dem Begenfag von Natur und Bernumft. Diefe weiſen, ald auf ihren gemeinfchafte 
lien Grund, auf das Urweſen, aber aud dies ift als ein complicirter und relativer 
Begriff noch nicht der hoͤchſte. Diefer vielmehr ifk in dem erreicht, wad Weſen ohne jede 
nähere Beflimmung, ja ohne Artikel, zu nennen iR. Der Schlußpunft des analytiſchen und 
Anfangspumkt des fynthetifchen Lehrganges iſt Weſenlehre. Diefe Weſenſchauung giebt 
. nun zunächft die Grundwiſſenſchaft, in der Weſen (Bett) betrachtet wirb vor aller 
„Gegenheit“ und daher die oberſten Grundgedanken zur Sprache kommen, in welchen 
Welen erkannt wird. Das find die Kategorieen, welche, mit Ausnahme von Wolf 
und Kegel, alle neueren Philgfophen ganz vernachläffigt haben. Vom „Weſen“ wird 
dann berabgeftiegen zum Weſen als Urweſen, von biefem zu dem, was Gott nicht 
an fich, fondern in ſich if, d. 5. zur Welt (dieſe Begriffsbeſtimmung der Belt giebt 
nah K. nicht Pantheismus, fondern Panentheigmus). Diefe zerfällt in Natur und 
Vernunft, darum ift die Kosmologie, welche alfo auf. vie Ontos und Theologie folgt, 
einmal Naturpbilofophie und zweitend Vernunftwiſſenſchaft. Natur und Bernunft im 
Berein geben den Menfchen. Auf jene beiden Disciplinen folgt darum, wenn meiter 
berabgeflieger wird, die Anıhropologie. Der Menich, d. 5, die Menfchheit, umfaßt alle Ver⸗ 
einigungen von Natur und Vernunft, darum ift die irbifche Menfchheit nur ein Theil 
der Menfchheit überhaupt. Die Beilimmung der menfchlichen Individuen, der Glieder 
jened großen Organiſsmus, den wir Menfchheit'nennen, ift nur, fich Durch Freiheit zum Gliede 
des Menſchheitsſtaates zu machen. Died gefchieht, indem fich das Einzelleben ala ſolches, 
dann aber auch dad Leben in allen Theilgefellfhaften immer mehr vollendet, unter 
welchen der Staat eine hohe Stelle einnimmt, der, zivar nicht durch Vertrag entflan« 
den, in feiner böchften Vollendung die Form des Staatöbürgervertrages annimmt. 
Haben erſt die Staaten ihre Bollendung erreicht, dann kann die böchfle irdiſche Be⸗ 
Rimmung,, der Geſammtſtaat auf Erden, erreicht werden. Aber auch dies ift nicht 
daß leute Ziel. Muß es gleich unentfchieden bleiben, ob bei den dermaligen kobmi—⸗ 
ſchen Berbältnifien eine Gommunication zwifchen der Erbmenfchheit mit anderen Theis 
len dee Menichheit möglich if, fo viel ift gewig, einmal wird eine folhe eintreten, 
und die Aufgabe jedes Einzelnen ift, durch Pflege der Idee in ſich und durch ein ihr 
Enigegenführen fi zum Bliede jened Weltfiaated vorzubereiten. Nur ein Theil des 
Weges dahin if zurüdgelegt; das Keim- und das Wachslebenalter der irdischen 
Menſchheit erſt if abgelaufen, wir find in das Meiflebenalter eben erft bineingetreten. 
Nah K.'s Tode haben einige Schüler deſſelben, an ihrer Spige v. Leonhardi in 
Brag, fich verbunden, um feine bisher ungedrudten Werke herauszugeben. Unter denſel⸗ 
ben find befonders zu nennen: die Lehre vom Erkennen, die Vorlefungen über phy⸗ 
Hide Anthropologie, die abfolute Neligionsphilofophie, Geiſt der Geichichte der 
Menichheit, Lebenlehre und Philoſophie der Gefchichte. Viele andere follen noch folgen. 

auſeneck (Wilhelm), Föniglich preußifcher General der Infanterie und Cher 
des Generalfiabed der Armee, wurde am 13. Dctober 1775 zu Baireuth geboren. 
Seinen Bater, marfgräflichen Proceß⸗Rath, verlor er bereits mit 5 Jahren, und hie 
Mutter mußte trog befchränfter Wittel die Erziehung ihrer 5 Kinder ſorgſam audzu⸗ 
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führen. Am 1. Maͤrz 1791 alo Cadet der Ariillerie angeſtellt, führte er 1792, durch 
Abtretung des Landes feitend des Tegten Markgrafen preußifches Untertban geworben, 
1793 zweimal Gefchüh- Transporte nach Dem Mhein, wurde dort durch den Geweral« 
Quartiermeifter Oberſt v. Gramert zu Terrain » Aufnabınen in der Rhein -» Ganıpagne 
gebraucht und auf feinen Wunfch, in die preußifche Armee Üiberzutreten, als Ingenieur⸗ 
Geograph in derfelben angeftellt. Anı 16. September 1794 batie er Gelegenheit, 
durch Führung einer Colonne durch dad von ihm aufgenommene Terrain’ mefentli 
zu dem flegreichen Gefecht bei Alfenborn beizutragen und die Aufmerkfamfeit des Prin⸗ 
zen Hohenlohe und Maſſenbach's auf fih zu ziehen. Im Sabre 1797 wurde er auf 
de8 Erfteren Empfehlung als PBrenier » Lieutenant in der 2. oflpreußifihen Fuſilier⸗ 
Brigade angeftellt, aber noch bis 1800 mit topographifchen Aufnahmen in Polen be⸗ 
fHäftigt. Im Jahre 1803 zum Stab8-Bapitän ernannt, benußte er die freien Stun⸗ 
den, die ihm der Dienft ließ, eifrig zum Studium der Kriegäwiflenfchaften. 1805 
ward fein Batalllon mobil, 1806 gehörte e8 zu den Truppen, die in Oſtpreußen zue 
rückblieben und erft nachdem die Trümmer der gefchlagenen Armee die Weichſel über- 
fgritten Hatten, zur Thätigkeit famen. Ende Detober 1806 Compagnie⸗Chef gewor⸗ 
den, zeichnete K. fich in dem Gefechte des L'Eſtocq'ſchen Eorps bei Wadern am 8. Febr. 
1807 fo aus, daß er den Orden pour le merite für „feine ſehr ausgezeichnete Tapferkeit” 
erhielt. Nah der Schlacht von Ehlau der Vorpoften- Brigade des Oberſten Stutterr 
beim als Generalflabs-Öffizier zugetheilt, warf er am 22. Februar die Franzoſen au 
Heilsberg über die Alle zurück und nahm an den unglüdfichen Gefechten am Bregel 
vom 14. bi8 16. Juni Theil. Nah abgefhloffenem Frieden Eehrte er in feine alte 
Garniſon Heildberg zurüd, verbeirathete fih Ende Mär; 1808 mit einem Fraͤulein 
9. Heyden und ward 1809 Commandeur des neu erridteten leichten Batalllons des 
1. Garde⸗Regiments zu Fuß, das er am 4. März; 1810 nad) Berlin und von da in 
feine Garniſon Potsdam führte. Hier gelang es Ihm bald, daſſelbe ſowohl im Front⸗ 
wie im Feld⸗ und Marfchdienft auf eine Stufe der Ausbildung zu bringen, die ihm 
die befondere Gnade des Königs verfchaffte, und in Folge deren er 1811 zum Mit« 
gliede der Commifflon ernannt wurde, welche unter Scharnhorft’8 Vorfiy die Regler 
. mente für alle drei Waffen auszuarbeiten Hatte. Im Frühjahr 1812 ward K. 
Commandant von Braudenz, Der einzigen preußifchen Feſtung, welche außer Bil- 
lau feine franzöflfche Garnifon bei dem mit Rußland ausbrechenden Kriege erhielt. 
Sein treffliche8 Beriehmen, mit dem er ſowohl den franzdfifchen, wie fpäter den ruſſt⸗ 
fihen, endlich felbft den Forderungen des von ihm hochverehrten Vork gegenüber die 
Integrität der ihm anvertrauten Feftung zu wahren verftand, laſſen den nach jeder 
Richtung bin bedeutenden Charakter im hellſten Lichte erfcheinen. Am 11. April zur 
activen Armee und ald zweiter Quartiermeifter zum Generalſtabe verfegt, erhielt er 
bereits bei Or. Gdrfchen, mo er leicht bleffiet wurde, das eiferne Kreuz, mar bei dem Rück⸗ 
zuge nach Bautzen Chef des Generalftabes bei Blächer, während der Schlacht am 20. und 
21. Mai Hei dem General Kleift und hatte bei dem Ruͤckzuge nach Schleflen die Dispofltionen 
für die ganze Armee auszuarbeiten. Nach dem Waffenſtillſtand erhielt er den Befehl, 
die Werke des von den Franzoſen 1807 gefprengten wichtigen Plages Schweibnig zu 
retabliren, und feiner eifernen Thätigfeit gelang es, bis Anfang Auzuſt die Feſtung 
wieder völlig Baltbar zu machen. Am 30. Auguſt, nachdem Schleften vom Feinde 
befreit war, erhielt er den Auftrag, mit einer aus einem Theil der Befakung gebilde⸗ 
ten Brigade Glogau einzufchließen; von dort marb er abgeloͤſt, um an ber Spike 
eined mobilen Corpé nach Ansbach zu rüden und die ehemald preußifchen Länder zu 
infurgiren, und als diefer Plan aufgegeben wurde, ald Brigabier bei dem Tauengien- 
fhen Corps angeftellt. Wit dieſem blieb er der großen Entfcheidungsfchlacht bei 
Zeipgig entzogen und mit der Belagerung von Wittenberg beauftragt, wo er am 
16. December Oberfi und im Jannar zum Kleift’fchen Corps, das nach Franfreich 
marfchirt war, verfeht ward. Er traf dafjelbe am 15. Februar in Chalons, einen 
Tag nach den unglüdlichen Gefechten bei Baurchamp und Champaubert, wo die ihm 
beſtimmte Brigade faft ganz aufgerieben war. Er blieb daher im Blücher’fchen Ge⸗ 
neralftabe und hatte das Glück, am 25. März mit einem Auftrage Gneifenau’® zur 
ruſſiſchen Gavallerie » Diviflon Korff gefchidt zu werben und diefe unter den Augen 
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der Monarchen: von Rußland und Preußen in dem flegreichen Gefecht von Ta Feère 
Ehampenoife(f. dieſ. Art.) zu Dirigiren, in dem die Diviffonen Amey und 
Paeihod vernichtet wurben, wofür er das eiferne Kreuz 1. Klaffe erhielt. Er brachte 
die Stegednachriht An das Schmarzenberg’fhe Hauptquartier, nahm an Blücher's 
Site an der Schlarht von Parts und an dem Siegedeinzuge in die feindliche Hauptſtadt 
Theil. Unmitlelbar nachher ward er nach dem Rhein zurückgeſchickt, um eine Etappen- 
linle einzurichten und die Feſtungen Jülich und Wefel von den Franzoſen zu übernehmen und 
erbte dann die Coinmandantur von Mainzund bie dortige preußifche Befagungshrigade. 
Arch in diefen neuen und ſchwierigen Berbältniffen, mit gemifchter Befagung unter 
einem bflertetihifähen Bice-Bouverneur, dem General Frimont, der in Abmefenheit des 
Gouverneurs; Erzherzogsẽ Kaätl, die Befchäfte führte, gelang es ihm, die allgemeine 
Liebe und dad Vertrauen, die er fih bisher In jedem Wirfungdfreife erworben, zu 
bewahren. Mitte April außer der Tour zum General befördert, erhielt er, zmar fern 
von den Feldern, mo die großen Entfcheidungsfchläge fielen, noch einmal @elegenheit 
zu kriegeriſcher THätigkelt, indem ihm die Leitung der Blokade von Landau und Bitſch 
Abertragen wurbẽ. MS Acht preußischer Krieger culmintite K's. Leben bei jenen Kriegs: 
ereigntfien, bei’ denen er: zwar nicht im erfter Reihe ftand, aber auf zweitem Plape 
Aus gezeichnetes Feiftete. Auch nach dem Frieden blieb er in feinem Verhaͤltniß in 
Mainz, bis et 1819 zum Cömmandeur der 6. Disiflon und zum 1. Commandanten 
von Torgau, 1895 zum Generäl-Rleitenant' ernannt wurde. Die jührlich unter feiner 
Leitung ſtattfindenden Mandver bewieſen feine befondere Stärke in ber einfachen 
praftifch  braiscchbaren Mänipnlätton mit Truppen aller Waffen, und machte biefelben 
in jeder Wekſe belehrend für Fihrer und Soldaten. Im Jahre 1829 ward er zum 
Chef des Generulſtabes Der Armee ernannt, und feine 19jährige Thätigkeit in dieſer 
fr das preußlfche Heer fo weſentlichen Stellung wird noch heute von Allen, bie un- 
ter ihm geftanden oder mit ihm in dienſtliche Berührung gekommen find, als eine 
muftergüftige geſchildert, und er hat an feinem Theile die von vielen Seiten außer- 
halubebes Viterlandes außgefprochene' Behauptung gerechtfertigt, daß im Großen und 
Ganzen ſeit fünfzig Jahren der preußtiche Generalftab in Scharnhorft, Gneifenau, Grolf- 
wann, Möfffing, Krauſeneck, Reyher und Moltke eine ununterbrochene Reihe von 
Chefs gehabt, wie ſie felten eine Armee aufzumelfen habe. Neben feiner eigentlichen 
dienſtlichen Tätigkeit füllten auch politifche Befchäftigungen, eine Sendung naͤch Wien, 
die‘ Mitgliedſchaft im Gtaaterath feine Zeit aus, am meiften Jedoch  intereffirte 
ihm bie Leitung und Ausbilvung der Offtziere des Generalftabes. Gefchrieben 
hat' er fehr wenig,: denn es mar nit feine Art, in weltläuftigen Werfen 
feine Anſichten nieberzulegen, er nannte fich gern felbft einen militärifchen Na- 
turaliften und fland darin im Gegenfag zu feinem Vorgänger Müffling, dem- feinen. 
Kerner der Geodäſte und der doctrinären Generälftabsmwiffenfchaften. In feinen mars 
figen kurzen Kernfprüden war aber für Jeden, der lernen wollte und Tonnte, ein 
praftifched Compendium der Gefechiswiſſenſchaften, baſtrt auf die Erfahrungen in fünf 
Felbzügen, enthalten, das an Wrauchbarkfeit‘ den von feinem Vorgänger gegebenen In⸗ 
firuetionen mindeſtens nicht nachſtand.“ Im Jahre 1838 zum General der Infanterie, 
1840 rim Mitter deB Schwarzen Adlerordens ernannt, ward er 1842 Chef des 4. In⸗ 
" fanteriesfegimentd, dein 1808 das Füſtlier⸗Vataillon einderleißt worden war, In dem 
K: feine mättärifche Raufbuhn begonnen Hatte. Im Jahre 1847 erhielt ein Theil ber 
namentkich auf feinen und Grollmann's Math angelegten Befeftigungen von Königs- 
Betg den Namen Krauſeneck'ſche Fronten. Seit langen Jahren leidend In Folge eines 
Sturzes mit' dem Pferde, hatte der König feine wiederholten Bitten um Gewährung 
bes Abfchieds immer Hulbreich abgelehnt; am 24. Aprit 1848 ward er von dem 
Monarchen hufgefotdert, wenigflnd‘ auf einige Zeit das Kriegäminifterium zu über- 
nehmen, „am vortrefflichen Collegen gegenüber die Stimme der Wahrheit, eine Achte 
Solvatenſtimme hören zu Taffen.” K., tief gebrugt durch die verhängnißvollen März- 
tage, in welchen er Teinegiwegd, wie don demokratiſcher Seite behauptet wurde, mit 
ver Rumumng derinfwrgirten Hauptftabt einverflanden geweſen, viefelbe vielmehr 
entfchikden 'getadelt hatte, konnte ſich nicht entichließen, eine Verantwortlichfeit zu 
übernehmen, "die mehr Kröfte erforberte, als ihm noch zu Gebote flanden. Er er. 
Wagener, Staats⸗u Gefellfä.-Ler. Xi 35 
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neuerte vielmehr Die Bitte um feinen Abſchied, der ihm am 9. Mai in Gnaben ge- 
. währt wurde. Am 2. November 1850 befchloß der von fchmerem Behirnleiden ſchon 
längere Zeit befallene Greis feine ehrenvolle Laufbahn, nachdem er noch. ben Schmerz 
gehabt, eine geliebte Tochter nach kurzer glücklicher Ehe vor ſich abfcheiden zu 
fehben. Bis zum lebten Moment feines langen ruhmreichen Dienfllebens war R. 
‚feinen Untergebenen und Kameraden dad Vorbild des Achten preußifchen Offiziere, 
und es darf bier das charakteriſtiſche Urtheil nicht fehlen, welches der nachberige 
Kriegsminifter v. Rauch in einem Schreiben an den General Boyen bereits 1816 
über ihn fällte: „KR. benimmt fich bier in Mainz fehr gut und beterminiet und wird 
deshalb von allen VBernünftigen geachtet, von den Schwächeren gefürchtet und nur 
von den Schlechten gehaßt.“ — Bald nah K.'s Tode erſchien 1851 zur Erinnerung 
an ihn anonym eine Biographie: General W. v. Kraufened, als deren Verfaſſer 
fpäter Mafor v. Felgermann bekannt wurde, die ein treues Bild feines Lebens und 
Wirkens giebt, obwohl der nicht immer Flare, zuweilen an das Schwülflige fizeifende 
Styl die Lectüre nicht immer angenehm macht. Wenn bie freimüthigen Aeußerungen 
8.8, welche darin wiedergegeben find, neuerding8 dazu benugt wurden, um ben Ge⸗ 
neral ald Verfechter der zweijährigen Dienflzeit und als Liberalen binzuftellen, fo darf 
nicht vergeffen werben, daß er keineswegs die dreijährige, fondern bie. zwanzig. 
jährige Dienfizeit, welche vor 1806 berrfchte, befämpfte und daß er vor 1848 ge⸗ 
fprochen bat. 8.8 Liberalidmus war der Stein's, Gneifenau’s und Brollmann’s, 
die allerdings. im Gegenfag zu dem flagnirenden und jebe geiflige Regung niederhal⸗ 
tenden Metternich’fchen Polizeiſyſtem, deffen Bankerott fie vorher fahen, eine organifche 
ftantlihe Entwicklung auf der allein möglichen, weil natürlichen Baſis des fänbifchen 
Mepräfentativfpflems erſtrebten; ihre Breifinnigleit hat -alfo mit dem jegigen conflitus 
tionelfen Liberalismus ungefähr dieſelbe Aehnlichkeit, wie die Inorrige Eiche mit bem 
wurzellofen Befenreis. 

- Kredit iR der Nefler des Vertrauens, das man in die Zahlungsfähigkeit umd 
Zahlungswilligkeit desjenigen fegt, dem man ein Gapital zur Rüderflattung ober zur 
- Gegenleiftung nach Berlauf einer gewiflen Friſt darleiht. Im gewiffen Sinn if 8. 
das Vertrauen felbf. So fagt man von einem Lande, daß dort der K. herrſche, 
wenn es dort nicht fehwer if, Darlehen zu finden, und ebenfo heißt es von einem 
Privatmann, er habe K., wenn es ihm leicht wird, die erforberlichen Gapitalien dar⸗ 
lehnsweiſe zu erhalten. Der K. iſt fo alt wie dad Geld. Mit dem Augenblid, wo 
diefe Erfindung in das wirtäfchaftliche Leben tritt, nimmt fie den ganzen Verkehr ger 
fangen. Da ihre Wefen barin befleht, daß eine beflimmte Sache ald allgemeiner Werth⸗ 
meffer aller Güter und Leiflungen betrachtet wird, fo wendet ſich nothwenbig bie 
Sehnſucht des begehrlichen Menfchen diefer Sache zu, welche ihm die Möglichkeit ver⸗ 
ſchafft, alle andern Güter zu erwerben. Das ganze dkongmifche Treiben, alle Guter⸗ 
erzeugung und Güterverzehrung, aller Handel bat von da an nur das eine Ziel, 
Geld zu gewinnen, und nothwendig beherrſcht daher der Geldverkehr alle anderen 
Zweige der wirthſchaftlichen Thätigkeit. Daß aber Zug um Zug Bel für Maare, 
und Waare für Geld bein Producenten und beim Gonfumenten gegeben wird, Iäßt 
fih nur da denken, wo die Bebürfnifie einfach und an Zahl gering find, und wo noch 
nicht viele Menfchen bei einander wohnen. Mit dem Anfammeln einer größeren Ben- 
fhenmenge auf demfelben Fleck wird die Nothwendigkeit des Kreditnehmens und Kre⸗ 
ditgebens entflehen, weil nicht mehr jeder Käufer zum erfien Derfäufer geben kann, 
und der Vermittler, der Kaufmann, welcher den Käufer aufſucht oder Ihm das Auffu« 
hen bequemer macht, den Preis der auß der erſten Hand gekauften Waare erſt aus 
dem Verkehr wieder herausziehen muß, wenn er nicht auſnahmsweiſe über große 
Enpitalien‘ gebietet. Ihm muß der erfle Käufer Erebitiren, und er wieber einer mei 
teren Mittelöperfon oder gar einem Gonfumenten. Mit dem Gelde fommt auch das 
verzindliche Darlehn und die eigentliche Geldwirthſchaft. Man fpeichert Feine verzehr⸗ 
baren Bütermengen mehr auf, fondern die Sparfamkfeit und. der Fleiß, bie Arbeit 
und die Speculation werfen fih ausfchließlich auf die. Anfammlung von Belbcapita- 
lien. Das verzindliche Darlehn ruft Einrichtungen zu ‚feiner Örganifation und weis 
tern Verbreitung ind Leben, Capitaliſten verbinden fi, um mit vereinten Geldkraͤften 
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hie Macht: Über den Geldmarkt zu gewinnen. Der Wechfelbrief, die Depsflienbauf, 
das zinsbare Darlchn, die Staatsanleihe, die fingirte Münze feheinen uralt, die Ver⸗ 
fenbbarkeit des Wechfeld durch Indoffament, die Schöpfung einer permanenten Staatd« 
ſchuld, die großen Combinationen des KR. Dagegen neueren Urſprungs zu fein 1). In 
Folge der Kreuzzüge verichwanb die Unbemweglichkeit, welche die Gapitalien, den Grund 
und Baden und ben leibeignen Hinterſaſſen gefeflelt Hatte. Mit der Entfeflelung des 
Geldes kam der Wucher. Der erfle freie Thaler war ber erfle, der ausgelichen 
werden konnte. So gering der urfprüngliche Losfaufichilling war, fo nahm der das 
durch. gewonnene Geundfiod doch mitteld der Zinſeszinſen noch‘ größere Dimen⸗ 
flonen an; die Bewegung begann. Die Klaſſe, melde zur Erwerbung von Ver⸗ 
mögen auf ihre Arbeit und Intelligenz angewieſen iſt, conflituirte fi als 
athtunggebietende Corporation. Die Kaufleute traten in Bünbniffe zufammen, ihre 
Derbräderungen wurden Städte; die Städte wuchſen empor, der Aufftand folgte dert 
Mat, dem Aufſtande Die Unabhaͤngigkeit. Die Seeſtaͤdte eröffneten den eigen, ihre 
Verbrüderung hatte Gomptoire in. England, Italien, Schweden, Normegen, Rußland, 
Dänemark. Hamburg, Bremen, Lübel, Frankfurt, Amſterdam gelangten ald Hanſe⸗ 
Räbte zu außerordentlicher Blüthe. Um Goneefjionen zu erlangen, lieh der Bund ben 
Fürflen Gelb und erhielt yon ihnen Stabtrechte und Immunitäten. Wenn Klagen 
laut wurden, wies die Hanfe ihre Zähne, fle brachte den gangen Handel zum Steben, 
blofirte die Haͤfen und trieb es fe weit, daß dad Murren ber von ihr gefchaffenen 
arbeitos loſen Handwerker und der. Sammer des von Ihr außgehungerten Bolles die 
Fürfien zwang, um Bnade .zu bitten und Die fremben Herren zu ſich zurüdzurufen, - 
nicht Selten unter Berleifung neuer Privilegſen, d. b. neuer Unterdrädungsmittel 
In Diefer Periode, wo Könige vor der Hanfe zitterten, fehlten auch nicht die geheimen 
GEkeſellſchaften und die Geld⸗Freimaurerei; es mußten ſchwere Prüfungen und Martern 
ausgehalten werden, um ven Zutritt zu einem Comptoir des Bundes zu erlangen. 
Die Fattoreien zu Senua :und Venedig waren mitien in bie Stadt bineingebaute 
Sefungen im eigentlichen Sinne des Wortes. ?) Alfo mit einem Wort: die Stäbte 
ſchufen .eine dffemsliche Macht, und um diefe regelmaͤßig bezablen zu fönnen, legten fie 
ſich eine Abgabe auf. Su entfland. die Staatdeinnahme Die Könige ahmten die 
neue Erfindung nad, und ba fie immer borgten, fo ging aus der Staatdeinnahme 
in unantssbeochener Folge der Anleihen die Staatoſchuld hervor. So zeigt die 
Geſchichte, wir der K ganz von felbR im Schooße der Arbeit und der Leidelgenfchaft 
geborm und. ergogen wird, -wie er durch bie Freiheit emporwaͤchſt und dann erobert 
und herreſcht. Wenn er fo weit ifl, zieht ihn Ver Staat an fi, Anfangs mit dem Erfolg, 
daß er ſich mehr umd mehr Durch Vergrößerung feiner unprobuctiven Berzehrung zu Grunde 
richtet, fpäter, um fein Beflgthum zu erweitern, zulegt, um auf's Neue Leibeigne zu fchaffen. 
Ohne Vertrauen giebt «8 keinen K. Aber das Maß und die Natur des Bertrauens, 
Das den einzelnen Darlehen zu Grunde Fiegt, ift Doch ſehr verfchieden. Unter biefem 
Geſichtspunbte laſſen ſich drei Atten von Darlehen unterfcheiden: 1) die gegen bleße 
Senhfchrift ‚gegeben werben, rein obligaterifche Darlehen, mo die Sicherheit des Dar⸗ 
Nleihers lediglich in der Derjönlichkeit des Empfängers beſteht; 2) Darlehen auf Dfand 
oder Wansenhepot, wo diefeß für die Rückzahlung haftet; 3) Darlehen gegen Hypothek 
auf die Smmohilien: des Schuldners. Man fteht leicht, DaB nur bie Darlehen ad 1 
auf dem K. im eigentlichen Sinne beruhen; denn wer fi Hypothek oder Unterpfand 
vÄon feinen Schuldner beſtellen läßt, und ihm dann erſt tmut, der traut eben nicht 
Den: Merſon des Schuloners, fondern fein Bertenuen baftet an deflen Sachen, an ber 
Ueberzeugung oder Herechnung, daß dieſe ſo viel werth find, ald die Valuta des Dar» 
lehns. Laſſen wis. hier nun. zunaͤchſt den ſog. Realkredit, wo alſo den Sachen ge⸗ 
traut, wira, fo wie denjenigen bei Sekte, welcher von Staaten oder Regierungen in 
Anſpruch genommen: wird, fo iſt es auffallend, welchen verkehrten Anſichten über Das 
einiade Mefen:deie 8. man felbft bei gewiegten Defonomiflen begegnet. Es gilt, 


N Nach Augier Geſchichte des Kredits ©. 23) find dieſe Einrichtungen phoͤniziſchen Urs 
—* und in bet füntfeen Tradition Jahrhunderte lang aufbewahrt worden. Gegen das Ende 
des Mittelalters wären fie wieder ans Tageslicht gezogen worden. 

“ ?) Angler a. a. O. ©. 150. 
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einen doppelten Irrthum zu widerlegen. Die Macht des K. iſt allerdings ſehr groß, 
aber keineswegs ohne Grenzen; man darf ſie weder übertreiben, noch unterfchäßen. 
Ber Allem aber muß man ſich hüten, den K. da zu ſuchen, wo er nicht iſt. Für 
eime Menge von Perfonen befteht die Anwendung bed K. vorzugsweiſe darin, daß. fie 
Maſſen von Bapier in Umlauf fegen, das als Geld dienen fol. Sie bilden ſich im 
allem Ernft ein, daß, wenn ein ſolches Wertbzeichen im. Bublicum umläuft, dag Ver⸗ 
mögen der Gefellfchaft fich um feinen Betrag vermehrt Habe, und da fie den Sag aufſtellen, 
Daß es nur von den Regierungen abbänge, diefe Bapier-Emiffionen in's Unendlidye zu. 
vermehren, fo erbliden fle in dem K. eine unerjchöpflide Duelle, die man nur zu 
öffnen brauche, ‘un daraus, ohne alle Arbeit, beliebige Maflen von Geld und But 
Bervorsinnen zu laffen. Es iſt dies ein handgreiflicher Irrthum. Vermögen if ein hoͤchſt 
materieller Begriff; - e8 kann daher auch nur in: materiellen Gütern beflehen, die. als. 
Brüchte der menfchlichen Arbeit erfcheinen und zur Befriedigung menſchlicher Bebürfs 
atffe beftinemt find. Daher koͤnnen umlaufende Papiere, Die man Höcdhft unpaffenb 
„ſingirte Gäter* genannt bat, nimmermehr die Stelle diefer reellen Güter vertreten, 
. wie dies von allen Defonomiften zugegeben wird. Wichtig ift nur, daß, da die im 
Umlauf gefegte Münze Leinen anderen Zweck bat, als die Bermittelung bes Taufches, 
dieſer Zwed In gewiffen. Schranken und unter gewiffen Bedingungen auch durch Pa⸗ 
pbere: erreicht werben kann, daß diefe Möglichkeit, vorausgeſetzt, daß fle fich ohne Nach⸗ 
rl für die Sicherheit der Taufchenden in's Werk fegen läßt, einen Mupen ver- 
fpricht, in fofern fle das Mittel bietet, einen koſtſpieligen Vermittler dur einen wohl⸗ 
feifen: zu erfeßen, kurz, daß fich Hier für die Gefellfchaft eine gute. Operation machen 
laäͤßt. Aber diefe Hülfsquelle ift bei aller Schägbarkeit .auch in dem Sinne fchähbar, 
vaß ihre Tiefe Teldyt zu meſſen ifl. . Hören wir I. B. Say über die wahre Beſtim⸗ 
mung und Nüplichlelt des K. Nachdem er bemerkt, daß der KR. die Gapitulien nicht 
vermehrt, führt er fort: „Worin beſtehen aljo bie Vortheile des K.? Er verichafft 
demjenigen, welcher Mangel an Gapital bat, die Verwendung der Gapitalien dedjeni⸗ 
gen, welcher ſelbſt Feine Verwendung für fie bat. Wenn ein Fabrikant fein Fabrikat 
nieht auf 8. an ven Händler verkaufte, fo läge das Fabrikat mäßig im Magazin, 
und die e8 brauchen, müßten, vielleilht unter großen Entbehrungen, darauf marten. 
Wenn der Droguenhändler nicht dem Faͤrber Erebitirte, umd wenn der. Färber nicht, 
in Folge diefes K. für den Tuchmacher auf KR. färbte, fo wäre dieſer ‚vielleicht: ge= 
zwungen, feine Fabrik zu ſchließen, bis daß feine erften Fabrikate ihm Geld gebracht 
Haben, was die Folge haben würde, daß der Theil feines Capitals, welcher in halb⸗ 
fertigen Waaren, in Geräthfchaften und Fabrikräumen befteht, ganz oder theilweiſe 
feteen wirde. Der K. verhindert alſo den Zeitverluft; im gegebenen Falle Beieht er 
in einem Vorſchuß von Barbefloffen, welche materiell find, biß zu dem Mugenblick, 
wo fte materiell bezahlt werden. Darin Tiegt keine Vermehrung bes Eapitaliek, fon» 
dern nur eine ununterbrochene Bermendung der vorhandenen.” 1). Die gewoͤhnlichen 
Functionen des K. find Hier treffend angegeben. Aber Say bat etwas: vergeflen, 
was von großer Bedeutung ift, nämlich vie Möglichkeit, mittels des K. Capitalien zu 
verwerten, meldye von Erfparniffen berrühren, indem dieſe aus Den Händen Derjeni- 
gen, welche ſte nicht zu verwenden wiflen, in die Hände derjenigen übergehen, welche 
ffe durch ihre Arbeit ausbeuten. Der R. Tann die vorhandenen Gapitalten nicht "ver 
mehren, er {ft nicht productiv, er bewirkt nur eine eonflautere (allgemeinere, 
‚fegnellere) Verwendung der vorhandenen. " Dennoch iſt diefe Bedeutung des K. eine 
ungeheure, und es erweckt gerechte Verwunderung, wenn der genannte Schriftfieller 
fo fortführt: „Nur in der gedachten Beziehung iſt es für die Geſellſchaft wänfchend« 
wert, daß der K: allgemeine Verbreitung finde. - Denn es giebt eine noch günfligere 
Luge der Geſellſchaft, Die, wo Niemand K. braucht, weil er in feinem Beichäftszweige 
Bapital genug angefanımelt Hat, um den Anforderangen des Betriebes ohne Votſchuß 
anf feine Einnahmen gentigen zu fünnen. Ich nenne diefe Lage die gänftigfe, weil 
die Nothwendigkeit, zu leihen und Friſt zu erbitten, immer unbequem iſt. Sie zwingt 
die Öewerbetreibenden zu Opfern, welche anf die Produrtiondfoften fallen; ſie bebragt, 


) Lehrbuch Th. 1. ©. 136. 
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die Capitaliſten mit unverbienten Berluften und treibt den Zinsfuß in die Höhe 


Daher ift e8 immer beffer, wenn irgend möglich, mit eigenem Gapital zu arbeiten.” 


Es liegt auf der Hand, daß Say bier durch das gemeine Vorurtheil zu einer Art 


non übertriebener Reaction gegen dad von ihm: befämpfte Utopien fich bat verleiten. 


laſſen; denn die Vorftellung, daß jeder Gewerbetreibende dahin kommen könne, aus⸗ 
fhliegih mit eigenem Capital zu ‚arbeiten, enthält felbft ein.eben fo traumhaftes 
Utopien, als das, weiches Say mit Net In feiner Traumbaftigkelt darſtellt. Aller⸗ 
dings Hört man Gefchäftäleute nicht felten unter einander wohlgefällig verfichern, daß 
nichts über das Arbeiten mit eigenen Mitteln gehe, und daß Died das wünſchenswertheſte 
Ziel fein müſſe. Aber gerade diejenigen, welche fo fprechen, find am.bäuflgfen in nem 
Salle, ‘ganz anders handeln zu müflen, weil fich an ihnen die Macht der Umflände.am 
beutlihfien bewährt. Auch iſt e8 ein wahres Glück, daß. viele ſchoͤne Theorie in, her 
Praxis felten befolgt wird, Was würde beifpieldhalber aus den unzähligen Erfparniflen wer» 
Den, welche täglich im Schooße der Befellfchaft entflehen, wenn es nicht Berfonen gäbe, weldge 
fie für die Sparer verwendeten? Es ift das fehr wichtig. Nicht Jaedermann hat Dis 
Sabe., feine Erfparniffe nad Maßgabe ihrer Entſtehung gu verwertben, vielmehr find 
Dazu faft nur die. Unternehmer eines Induſtriezweiges geeignet, und ſelbſt biefe nicht 
Immer. Dan denke an bie große Zubl von bezahlten Arbeitern im meitefln Sinne: 
Sandwerker und Arbeitöleute, Beamte in Civil und Militär,. denen noch die Eigen⸗ 


x 


thümer,; Rentner und. alle in den fogenannten liberalen Berufszweigen befihäftigten _ 


Perſonen hinzutreten. Sie alle ‚haben im Allgemeinen Fein Mittel, die Erfparnijie, 
welche ſie machen können, felbR nugbar anzulegen, mit Ausnahme des ſehr feltenen 
Kalles, daß dieſe Erſparniſſe fi hoch genug belaufen, um bamit.Örundeigenthum zu 
ertoraben. Was würde aus Diefen wichtigen Befiandiheilen.ded.Nationalvermögend wer⸗ 
den, wenn jeder induftrielle Unternehmer ven geſellſchaftswidrigen und in der. That 
hoͤchſt rohen Grundfag befolgen. mollte, nur mit eigenen Mitteln zu ‚arbeiten? Man 
fagt: nad dieſem Grundfage arbeite es fick mit größerer Sicherheit. Das Tann fein, 
Aber: gemiß if, Daß tie Geſammtmaſſe ver Befchäfte unter dieſem Grundfage bedeu⸗ 
send leiden würbe, weil Jeder, der ihn befolgt, eine.beftimmte Grenze feiner Pror 
Yurtipitht einhalten müßte Auch iſt es nicht correct, wenn behauptet wird, Der K 
belafte die Producte in demſelben Verhaͤltniſſe, als die induſtriellen Unternehmer. für 
bie iin ihrem. Sefchäfte arbeitenden fremden Bapitalien Binfen zahlen .müflen. Im 
Begentbeil.: Denken wir und: daß ein folder Unternehmer, weil er ſich auf die Ver⸗ 
wendung des eigenen Gapitald beſchraͤnkt, jährli einen Umſatz von ‚100,000 Xhlr. 
macht. Er muß notbwendbig 10 p&t. an jedem einzelnen Geſchaͤfte verdienen, um am 
Ende des Jahres auf einen Total-Gewinn von 10,000 Thlr. zu kommen. Wenn er 
bagegeu mittels des K. feinen Umſatz bis zu 200,000 Thlr. Reigen, fo ‚genügt «in 
Bewinn yon 3:96. an jedem einzelnen Gefchäfte, um ihm einen höheren Gefanımt- 
Gewinn: zu verſchaffen, als er im .erfteren Falle ‚ziehen Fann. Er wird Alfo durch bie 
Zahlung eines maßigen Zinfes in den. Stand gefegt, den Berfaufspreis feiner Mrör 
dueie herabzuſetzen. Zudem iſt das Zinfen - Gonto In den meiften Faͤllen bei. Kredit⸗ 
anwendung ‚mehr Icheinbar, als mirflich.. Bleiben wir bei dem Say’ichen Beispiel vom 
Drognenhändler, welcher dem Farber, während diefer dem Tuchmacher Waaren kredi⸗ 
kirt. Hien findet. offenbar ein Austauſch Yon Darlchen ſtatt, fa. daß derfenige,.. web 
ther nach einer Seite bin Zinfen bezahlen .muß.. diefe von der. andern wieder empfängt 
und Mlled ſich ganz oder doch annäherungsmeife audgleiht. Das einzige: praftifche 
Meſultat dieſer gegenfeitigen Vorſchüſſe zeigt ſich darin, daß die Vertheilung: bes Güter 
in. erfaunlicher Weiſe erleichtert wird, indem die Production in: ewiger Komtinwität: zu 
arbeitef und jeden Bedarf und überall‘ zu befriedigen vermag. In der That fann aber 
dies Mefultat hei Dem gegenwärtigen Buftande der Induftrie, melcher. weſentlich auf der Their 
lang der Arbeit beruht, nicht hoch genug angefchlagen werden. Die Ubiquität der Capitalien 
oder Produete iſt theils der Ausgangspunkt, theild die nathwendige Ergänzung ber produe⸗ 
tiven. Thaͤtigkelt. Wer dem K. eine untergeotdnete Function in dem wirihfchaftlichen Ere 


Dem dern Menſchen und Staaten anweiſt, weil der Ke die Capitalien nicht vermehrteuvert 


muß conſequenter Weiſe dafſelbe vom Handel überhaupt behaupten. Denn was thut 
der Handel anders, als daß er die vorhandenen Capitalien oder. Praduste. örtlich 
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verandert, um fie zwiſchen Producenten und Conſumenten zu vertheilen? Und gift 

„ nicht daſſelbe auch von einer Straße, einem Schienenwege „der Banal? Hat nicht 
das Geld, welches den Austauſch erleichtert, bat nicht der Taufch ſelbſt weſentlich dieſe 
Befimmung? Nun bleibt freilich die Frage, worin diefe Kraft des K., die Kapitalten 
oͤrtlich zu verändern, beficht, und ob diefe Veränderung nüplid oder ſchaͤdlich if. 
„Der reelle Vortheil“ — fagt Mac Culloch — „welcher aus dem Gebrauch der Hans 
delöpapiere und Bankſcheine entfpringt,- befteht darin, daß der Münze ein Taufchmittel 
fubftituirt wird, welches fo wohlfeil ift ald dad Papter, und in den Bequemlichkeiten, 
weldje ſie für den Handelöverkehr erzeugen. Wenn eln Banquier dem B. eitten 
Bankſchein von 1000 Ihalern leiht, fo Kann biefer damit ein Stüd Land oder eine 
Quantität Landesproducte von gleichem Werthe eintauſchen. Aber das Stück Land 
oder die Landesprobducte waren bereitd vorhanden, Die Ausgabe des Bankſcheines bat 
- fie nicht erzeugt. Sie waren ſchon vorher im Bellg eines Menſchen, und B. Hat eb 
in feiner Gewalt, ob er fle vorthellhafter, als dies vorher der Kall war, und zu einem 
dem Staatewohle fürderlichen Zwede verwenden will ober nicht, Wenn man einen 
Ball diefer Art unterfucht, wird man finden, daß ber R. nichts Teiftet, als daß er vie 
Bertheilung des Eapitald verändert und bafjelbe von Einem zum Andern beförbert.* Y) 
Das Berkehrte diefer Argumentation liegt darin, daß Mac Culloch dabei von ganz 
Himärifchen Unterfielungen audgebt. Denn die Annahme, Haß Ver frühere Beſttzer 
des Stüdes Landes ober der Landesprobucte dieſe Güter ‘oben fu gut zu nugen vers 
fanden haben würde, ald der gegenmärtige, trifft doch höchſtens Hei her -Webertragung 
eines Landgutes oder fonfligen unbeweglichen Gutes zu, und nichts iR feltener, als 
daß folche Güter auf K. gekauft werden. Mit den beweglichen Producten If es etwas 
Anderes. Mac Culloch vergißt bier ganz, was er anderwärts (8.:58) fo gut ausein⸗ 
andergefeßt hat, daß in Bezug auf Teilung der Arbeit dad, was In ver Hand bee 
Einen ein böchft brauchbares Werkzeug iſt, möglichermeife für den. Anderen nicht ven 
mindeflen Nußen bat. Das wird an dem Say’fhen Beifpiel fofort Mar. Der Dro⸗ 
guif kann aus feinen Waaren, fo Tange fie In feinen Speicher liegen, gar feinen 
Mugen ziehen, während fie, wenn fle in die Hand des Pärberd gelangen, unverzüglich 
zu einem nüglichen Werkzeug werden. Ebenſo verhält es fich mit den Farben det 
Faͤrberß, welche nuplos, fo lange er jle behält, ſobald er fie dem Tuchmacher über- 
giebt, fich dort alsbald in Arbeits » Werkzeuge umwandeln. Es iſt alfo entſchieden 
falſch, Die Veraͤnderungen, welche der KR. in der Capitalbewegung bewirkt, ale un» 
fruchtbar zu bezeichnen. Die wahre Stellung des KR. im Syſtem ver politifchen Oeko⸗ 
nomie iſt nicht bei der Production, fondern bei des Sicherheit, da er In’ ber That 
nur zur Erweiterung dieſes wichtigen Begriffes dient. Darüber, daß bie Sicherheit, 
das Dertrauen in dem Werk der Production die erfie Grundlage des Volkswohlſtan⸗ 
bes bildet, iſt überall Fein Streit. Da, wo diefe Srundlage fehlt; :fil ee, weil der 
Staat die Arbeiter nicht genügend gegen die Unternehmungen ihrer Gewerbögenoffen in 
Schug nimmt, fel es, weil er ſelbſt feine Macht gegen fie mißbraͤuchlich Abt, liegt Die 
Production darnieder und der Wohlſtand ſchwindet.“ Dos zeigt fig "amt. deutlichſten 
in den meiften orientaliſchen Ländern, wo. die. Arbeiter eingetlommt find zwiſchen Rau⸗ 
bern, gegen deren -Gewaltthätigfeiten. die Megierung feinen Schug bat, und die eigenen 
Beamten, die fich mit ihrem Haube bereichern... Das Siechthum der Production' in 
dieſen Ländern erklärt fich aber weniger aus dieſer gerechten Furcht bes Arbeiters vor 
der doppelten Blünderung, als aus dem Mangel an Bertrauen, der Ihn verbinbert, 
aus feinen KHülfsquellen Nugen zu. ziehen: Er Hut: allerdings wenig Capital; aber ' 
ſchlimmer if, daß er felbf dies Wenige nicht zu nupen wagt, ſondern e8' lieber ver» 
gräbt, ald es auf den Arbeitsmarkt ‚bringt. Sobald. Sicherhelt zu hertſchen beginnt, 
Tommen alle Gapitalien wieder zum Vorſchein und bie Arbeit: entfaltet ‚Ihre Kraft 
So wenig wie der K., ſchafft oder vermehrt die Sicherheit die Capitallen. Aber fie 
bewirkt, daß die Gapitallen an's Licht treten, oder fie vernmehrt in erftaunlicher Welfe 
ihre Verwendung. Daffelbe. gift vom RK. und zwar in FSolge veſſelben Püncips. 
Wenn die Sicherheit im ſtrieten Wortverftande einem Jeden gelattet, daß -ro.inzeigener 
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Bırfon den Seien Gebrauch von feinen Mitteln machen Fann, fo beißt dies in feiner 
Anwendung auf den K., daß diefer, der fa nichts iſt als eine Art von Ausdehnung 
der Sicherheit, einem Jeden geflattet, feine Gapitalien durch die DVermittelung fremder 
Hände arbeiten zu laffen, wenn feine eigenen dafür nicht geeignet find. 

Des Staatskredit beruht, wie der Privatkredit, auf dem Bertrauen, alfo 
auf der Meinung von den Hülfsmitteln und der rechtlichen Abflcht der Regierung. 
Während aber die Urfachen und Träger dieſes Vertrauens fich bei dem Privatkredit 
leicht überſehen laſſen, wirken Hierzu bei dem Staatskredit die verſchiedenartigſten 
Thatumfände mit. Diefelben liegen theild in der Gewalt der Regierung, theils find 
fie dieſer völlig entrückt und entziehen fi im Einzelnen jeder Schäkung ihrer Macht. 
Bielmehr müfjen alle zufammentreffen und ber Staatöfredit erfcheint als ihr genein- 
ſchaftliches Product. Hält man den doppelten Gefichtäpunft der Zahlungsfähigkfeit 
und Bahlungswilligkeit als bie beflimmenden Momente für den Gapitaliften feſt, fo 
kommt in erſterer Beziehung die Fahigkelt des Staats In Betracht, die aus feinem 
Schuldenweſen entipringenden nothwendigen Audgaben zu beftreiten. Zu dieſer Faͤhig⸗ 
keit tragen bei: 1) der Grad des Volkewohlſtandes, die Feſtigkeit deſſelben und- die 
Ausficht, Daß er zunehmen werde. Als Kennzeichen der Steuerfähigkeit des Volks 
Bienen die Ausdehnung der Production, der fchon benupten und noch auf Benupung 
wartenden Büterquellen, die Beſchaffenheit der herrſchenden Gewerbszweige, die Volks⸗ 
menge, die Lage ber verfihiedenen Klafien, der Grad von wirtbfchaftlicher Einficht, 
Erwerböeifer u. |.,w. 2) Der gute Zuftand des Binanzweiens und insbeſondere bie 

Erhößungsfähigteit der Auflagen. Daher bat man zu berüdflichtigen: die Ordnung 
wad Sparſamkeit im Staatshaushalte, die Höhe der Steuern, die.gute Anlegung derfelben 
und die Wirkung, ‘die fle auf die Production und Vertheilung äußern, die Größe ber 
fhon vorhandenen Schuld im Vergleich mit den zu ihrer Berzinfung und Abtragung 
verwendbaren Gtaatdeinfünften. 3) Die Feſtigkeit der ganzen Staatseinrichtung, alfo 
gute Staats verfaſſung. In den Monarchleen mit Volksvertretung trägt die Ianbflän- 
diſche Zuſiinmung zu den Anleihen und die Berathung des Voranſchlags zur Befe⸗ 
Rigung des Staatsfredits bei. Wo dagegen die fürflliche Gewalt gefährdet märe, 
würde der K. eben fo ſehr leiden, als mo diefe in fchrankenlofe Willkür überginge. Treffend 
bemerkt v. Sonnenfels !): „Ie unbefchränkier eine Monarchie ift, defto begrenzter tft ihr K. 
Der Despotiämus hat gar feinen." Die font übliche Verpfändung der Domänen war deni 
Gläubiger unnüg, weil es nicht zur wirklichen Einmeifung in die verpfändeten Gegen⸗ 
Rände kam. Dagegen wirkt die Verdffentlihung des ganzen Finanz und In&befon- 
Dese des Schuldenwefens günftig auf das Vertrauen und ift daher auch in denjenigen 
Staaten zu empfehlen, wo Die Berfaffung nit ſchon hierzu noͤthigt. Auf der ande- 
ten Seite wird alle Offenheit des Finanzwirthſchaft den Gapitaliften nicht die Ueber⸗ 
geugung beibringen, daß ein Staat mit offenen Grenzen ſich ohne künſtliche Schugmittel 
vden begehrlichen Nachbarn vom Halſe halten werde. Eine bebrobte Stellung gegen 

au Ausland , Isivenfchaftlicde Bartelungen, Zwift und Groll im Innern müflen trötz 
der ſchoͤnſten Berfaffung den Staat um feinen K. bringen. Was den zweiten Punkt, 

die Zahlungswäilligkelt der Regierung, betrifft, fo weiß Die Gefchichte davon zu er» 
zählen, wie viel der ganze Geiſt der Redlichkeit, der eine Regierung durchdringt und 
Ach In vielen Veranlaffungen Tundgiebt, dazu beiträgt, Ihr das Vertrauen der Capi⸗ 
taliftel zu gewinnen, wie Beifpiele begangener Ungerechtigkeit den K. fchwächen ober 
vernichten, Gewiſſenhaftigkeit, felbR mit Uebetwindung von Schwierigkeiten behauptet, 
An aufrecht erhält. Als im Jahre 1841 mehrere Staaten der norbamerlfanifchen 
Union ſich weigerten, ihre Schulden zu bezahlen, ?) fanken die Schuldſcheine der meiften 
biefer Staaten auf 20 pPGt., und der Präfivent Taylor Elagte in der Botſchaft vom 
December 1842, daß die Union nicht vermocht Habe, in Europa eine Anleihe zu 
Gtande zu Bringen, obfchen eurepälfche Regierungen um niedrigen Zins gelichen be⸗ 
kamen. Im Jahre 1848 verweigerten noch Miſſiſſtppi, Florida, Michigan und Arfanfas 


2 — — der Ana olizet, „Handlung and Finanz. II. S. 381. 
tion g In en Gtaate Miffiffippt aus und wurde auf bie Behauptung 
* 8 wie ie Bien | feien nicht —— Form gemacht, auch groͤßtentheils unredlich ver⸗ 
Narmer, die vereinigten Staaten von Nordamerika I. S. 406. 
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die Bezahlung, fünf andere erkannten ihre Verbindlichkeit, blieben aber: in Rädkanbe: 
Die Spannfraft des K. eines: wohl georbnetem- und. regiesten Staats if. unberechenbar. 
Seine Ausdehnung drückt ſich zunaächſt in der Größe der Summe aus, ‚die. eine Mer 
gierung geliehen erhalten kann, unter übrigens gleichen Umfländen aud in dem nie 
drigeren Zinsfuße bei den Staatsanleihen, Aber man kann ſich Hierbei Leicht .täufchen. 
E83 iſt denkbar, daß eine große Anbäufung. von. Capital oder. eine Stedung in ben 
Gewerben eines Landaes der Regierung defſelben mohlfeilere Anleihen verſchaffen, ohne 
daß fie gerade mehr KR. gendffe, als eine andere. Und umgekehrt iſt das Steigen des 
Zinsfußes bei neuen Staatsſchulden Eein ficheres .Zrichen des. abnehmenden KH, . weil 
e8 apch von der Verminderung der verleihbaren Summen. ‚hevrüßseh , ann. ı Darige 
Regierungen haben der Verſuchung, vom ihrem K. ‚Gebrauch. zu machen ‚wer: and 
nieht gerade die Noth drängte, zu widerſtehen vermocht. Von dieſem Mißbrauch dod 
K. in guten Zeiten follte;nicht nur die Ermägung ber langmietigen .Aufrengungen, 
welche reine Schuld bis zu ihrer gänzlichen Abtragung erxfordert, ſandern namentlich 
der Gedanke, dag man .fich durch leichtſtnniges Borgen bie Aushälfe: in. Bebränguifien 
versperrt, beingend abmahnen. !) .(S.. den. Artikel Stautsſchulden.) er 

- Wenden wir. und nun gur. Betsachtung des fag. Raad⸗Kredits, ſo ſcheidet 
wegen feiner untergeordneten ſtaatlichen Bedeutung dev sigentliche. Pfaud⸗ Kredit, d. h. Die 
Vermittelung des K. durch Hingabe beweg lich erx Chiten: an ben. Gläubigen: hier 
aus und verwelſen wir deshaltz auf Die Art. Leihhäuſer und: Pfand. Wir Haben es 
bier nur ‚mit dem Boden- Kredit gu thun, freilich einen Rubrik non un 
Dedeutung und einer: Beitfrage, : welche. fett langen Jahren die Köpfe erhigt! 
handelt ſich dabei um die Loͤſung ‘einer Reihe der fchwmirigſten Problema Sem 
und Boden, die Erde, folk in ihre richtige: Beziehung zum. Capital gebracht, die: Ver⸗ 
bindung beider unter günfligen Bedingungen vermittelt werden. Dazu bedurfe ek-her 
Entfernung aller Sinderniffe, weiche der Befefllgung des: Vretrauend⸗ entgegenſtehen 
Aber Dad genügt nit. Die Aufgabe. ifl. fernen, em Schuldnen: ſtine Entlaflung: zu 
erleichtern und zugleich dem Gläubiger Die Geldmittel, die er dargelichen ‚Bat, zum 
laufennen Verfügung zu ftellen! Bei ber Unterfnchung des. Weſtns :niefev: Art Det 8. 
ſtoͤßt man zuvörderſt auf eine anſcheinend raäthſelhafte Erſcheinung. Ban sollte glau⸗ 
ben, daß wegen der abſoluten Sicherheit, wolche der und: und Boden: durch ‚feine 
Unzerſtörbarkeit darbietet, der K. ſich lieber zu ihm, als zu: der perſoalichen Gär antit 
hinneigen müßte. Dennoch iſt es ‚gerade umgekehrt. Die. perſonliche Verhaftung Auer 
vortheilhaftere Bedingungen, als die reale des Bodens.:: Dies erklaͤrt ſichn jD. 
Real⸗Kredit, im geraden Gegenſatz zu: dem .perjünlichen, zieht vor Allem. die Natut 
der Garantie zu Rathe. Dabei findet er .nun-oft, daß die gebotene Sicherheit. erheb⸗ 
lichen Bedenken unterliegt, daß. die verfchiedenen an ber. Sache: haftenden Archie dab 
ſchließliche Refultat verdunkeln, ganz’ befonbers ıahen,. daß der auf Grundſtüche gegebene 
K. nothwendig an der rechtlichen Behandlung des Ornudeigenihnmd Theil nennt und, 
mie der Boden ſelbſt, frpmerfältig und langſam mird Nun kann zwar: cite: einfache 
und zugleich vorſichtige Hypotheken⸗Ordnung fehr ‚el: dazu thun, um. den Hypo 
theken Sicherheit und Vertrauen auf fepnelle Realiſrung zu verſchaffen.“ G& if Dies 
eine Brage der Cipil-Geſetzgebung .(f. Kypotheleaweſen). Aber! bansben macht 
ſich eine andere: non sein faatsmirtäfihaftlicher Bedeutung geldenb.. Wie Thßr DaB 
Darlehn auf lange, Friſt und; die: Unbewrglichkeit BB: Bandes mitrber: scharliän‘; und 
leichten Verfügung. über dat gelichemie, Fapital vefeinigen‘?! . San Staasöfrehit:ift:ileß 
Problem laͤugſt gelöf. - Die Stastsemleihew iwerden auf lange Zeit, fogar. für immer 
eingegangen, und dennoch macht ſich Dir Realiſtzrungeden Stausſſchuldnapiere mit: make 
Leichtigkeit und Bequemlichkeit, Die. man: vergchlüh: hei Dem. Privatichulbpapiäse ſucht. 
‚In Frankreich genügte die Anlegung ned: „großen: Bud und: dir Sthaffieng Dir 
Mente, um zwei anſcheinend ganz unvereinbare Yufgaben. mit: einander: zu —— 
Obgleich der Staat keine Verpflichtung zur: Einlaſeng überniumt aber dieſe ni. iM 
Wege d der er Amortiſation, alſo allmaͤhlich, zu bewerkſtelligen verſpricht, haben die Ren⸗ 


90 Smi ‚Smith 5 fhilsert (AIR, 376), wie bieweilen ſelbſt ‚ber Bürger mit ber. gorle daug eines 
—— zufrieden iſt, ber ‚ihm anregende Neuigkerten bringt unb Aranmerifdje Erwartungen von 
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teabrinfe denne ‚Gourd. an der Börie, weil die Megeimäßigkelt, mit welcher ver 
Staat feine Berbindächkeiten ‚erfüllt, ihnen einen notoriſchen nad gleichmaͤßigen Werth 
verdeißk, ſo daß ſie leicht aus einen Hand in Die. andere geben. Es bedarf dabei Fair 
nes Schuldners, welcher zahlt,. da. jeden Nugenbli ein neuer Ghänıbiger. einzuetueten 
bereis iſt. Hier iſt alle der Knoten der Frage. Ueberall, wo nicht. von Nahrung 
fin. die. raſchen, immerfort wiederlohrenden Operationen der Handelsindufſtrie, welcht 
bie verſchlungenen Bayitalien ia kurz gemeſſener Friſt avieder erſehen, fordern: von dem 
langfemen:. und: geweſſenen Gange der. Erdatbeit und. von Boben⸗ Werbefſerung die 
Mede if, tuitt die umabweisbare Nothwendigkeit der Boden⸗ oder. Grund⸗Renten briefe 
hervor und mieß Der Mechanismus des großen Buchs dazu benutzt werden, um bie 
Vegenſaͤtze her: ewigen Verhaftung des Bodens und: ber. Cirtulation: feines Werthes 
mit einander gu verſoöhnan. Dabei muß ſeſtgehalten werben‘, Daß: Die Aufgabe nicht 
die iR, dem. Moden R.: zu schaften, ‚bean: biefer iſt da, ſandern, ihn won⸗dem Dradt 
an befzeien, der: auf ihm laſtet. Wado: hilft allet R.,. wenn: er nur für unerſchwingliche 
Zinfen zu haben ift und. wenn er den Vorger Dusch: die. Mothwenhdigkeit, die Rück⸗ 
aeblung in einem, nmoch: Dazu. neben. Termin "zu. beiſten, gu ruiniren drohe? Es 
ſcheint nichts mäher zu ‚liegen, als daß, bier Der Staat interveniri. Darkber, daß 


eine Menge vos Gründen zufnsumeniroflen, :am :#6 ihm⸗ wünfchendwesth: zu machen, 


daß ſeine Bnunpbefiger-zu ganz beſonders billigen Vedingungen Bei’ geliehen. erhalten, 
iR ‚kein ‚Eitreik.. Nm iſt aber auch die Sicherheit,‘ wehdhe Die. Grundbeſider vdieten, 
an ſalcher Realität, daß es nicht: minder im wollossfiendenens Imtereffe ber Daxleiber 


liegt, ſich mit einem Zinſe zu ‚Begmügen,: welchen. bei: jeder anderen Ast der Unterbrin⸗ 


gung: Iimgenügemki: märe, sum: für fie Gefahr deq Berufes: eine Kutschädigung:zu bier 
ten. Auf: der. anderen, Seite -Laffen: ſich die Sunmebilkarforderiugen . Leicht’ aen traliſtren, 
in Kleine zinstragende Abfdmitte zerlegen amd im Umlauf: ſetzen. Wien’ fan mit Stchet- 
beit annehmen, Bad: Aieſe Oftligatianen, welche Keiner Gefahr. ver. Uwtmertianng aus. 
gaſetzt And ı med seine,ibeiiehige Uedertragung: geſtatten, seine; giftige Muferabme "im 
Bublicum:fishen: and-.ficdy: gu -'gesingenem Procenten antesiwingen laſſen, wis. die mit 
ihnen. concuruizenden :Mohtliarforberumgen. : Auf: Bettachtungen dieſer Art beruhen 
Die Kradite Anſtaltender neuer .Beit, deren Vuterland Schleflen >ift, wo im 
sBalge des fheujährigen Krieges die Verlegenheit der. Gutshrfiger. auf's" Höchſtege⸗ 
Regen: war. !). Die Abhiehfer fand man im -Riffekistiond«Brinciye, wonach eine @eirkts 
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zelnen: Mitgliedern, wieder . gegen. Sphetbel leiht. Nur gebßere Orundeigenihtcaer, 
inäbefondere Die Veſitzen ;zitterfäänftlicher Güter, find zur. Ihellnaßure berechtigt. Zeven 
wird. une: bie auf die Hälfte ober. 2, des abgeſchätzten. Berkohraw evthes ſeiner 
Bindenien K. gegeben.: Die Capitaliſten erhalten Obligatiokem; die im Mamendee 
Meseind. aufsgeſellt ſind, unde dan Balanf faämmilicher hypothrkariſcher Forderungen 
‚nicht, aberſeigen. durfen: Bfandbriefe. Der Berrin. Tann. dem einzelnen Schnibuer 
ie Muelehen nicht auffandigen un. muß, arnk ein Pfandbrief⸗Fnhaber: lünbigt, das 
Meld anderſawo: aufzunehmen ſuchen⸗ 3) Mie Zinfen werden durch⸗die Verwaltung: ves 
Mexeinsa Han ben Schribnerne eingefomert, unde an bie Glaubigernenttichtet.n: Iſt win 
Mitglied. durch Ungkäcitfälle, iu der: Dindzahlung -gehiukert, To! wien ihm Ouchſlcht 
‚aginunk, Fartfi acer, werden keine Möckſtände gednldet, und: gegen: ſaumige Dinszuchler 
wish ,DouL: dem; Vorein mit Zivängistafregein, ais Sequeſtratisn ober Barkauf: der 
erpfuͤndeten⸗Laͤnderraen, vorgeſchritien. Wenmgleich, ain iſekcher Kredit⸗Vrrein die icbel⸗ 
ſpannten Erwartungen, die man wohl von ſeinen Wirkungen gehegt hat, nicht zu 
‚Iekrienigen vermag, ſo⸗ liegen darin, andererſeitt fohgenbs:trhebliche Boxihelle ı 1) Solche 
Grundeigenthemer, berm Iinfhinbe- woch t rettungelos And, erhaſten ohne Sechwie⸗ 
tigkeit und ohne Koſten bie benoͤthigten Darlehen, ſtnd gegen Aufkündigung deſchützt, 
enttichten nichtige Zinſen. und werben. durch die Slcenge, mit: welcher die Vereind⸗ 


..43Diei Ginſen waren auf 40 yEt. und hoher hinaufgetrichen, neben 2-3 PGi. Mäklerlohn. 
9 Struenfte,Sammlungrnon: Aufjäpen :e, . Der Urheber des Plane eines Kredit⸗Vereins war der 
Kaufmenn Bäring in Berliwrisis 00.000000 . gie) 
rer) dw aBBR: ift dere prengiichen PanbbriefefBefigem bei ‚der Herabfekung ver Sinſen 
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VWerwaltung gegen bie Saumigen verfahren muß, zur Ordnung und Wirthſchaftlichkeit 
gemahnt; 2) Die Glaͤubiger, die es nicht mehr mit einem einzigen Schuldner, ſondern 
mit der ganzen Geſellſchaft zu thun haben, empfangen ihre Zinſen punktlich und 
fönuen auch der Rückzahlung, falls. fle diefelbe begehren, ficher fein. Diefe Sicherheit 
gründet fi nicht bloß auf das einfache und fummarifche Verfahren, mit welchem bie 
Geſellſchaft gegen unordentliche Mitglieder einfchreitet, fondern auch auf bie Betrach⸗ 
tung, daß, wenn auch zufällig bei. elnem eingelnen Schulaner wegen Unrichtigkeit ber 
are oder dergleichen Fehler etwas verloren werden kann, doch bei einer großen Un- 
zahl von verbundenen Schulduern dies viel unwahrfcheinlicher if. Cin Beweis, wie 
die Gapitaliften. dieſe Bortheile anerkennen, liegt darin, daß die Kredite Bereine Gapi⸗ 
tale zu beträchtlich. niebrigeren Binfen erhalten, als es einzelnen Srunnbeflgern möglich 
ik. Freilich laſſen ſich auch Die Schattenfelten dieſer Vereine nicht verteunen, denn 1) den 
kleineren, von ber Theilnahme ausgefchloflenen Grundbeflgern wirb os ſchwer, Darlehne 
unter ertraͤglichen Bedingungen zu Anden, Daber iſt eö:rathfam, entweder den Kreis 
der Theilnehmer zu erweitern, oder für die Heinesen Brambbeflger. eigene Vereine zu 
gründen. 2) Die größere Leichtigkeit des Borgend ohne. Nöthigung zur Rüdzahlung 
verleitete bei günftigen Zeitumſtaͤnden viele Srundeigenthümer, Darlehen aufzunehmen, 
Die weder durch ein dringendes Bedürfniß geboten waren, noch auch zu Verb eſſerun⸗ 
gen in der Bewirtbfchaftung verwendet wurden. Das Sinken des Binsfußes trieb 
den Preis der Laudgüter ia die Höhe, während die Grundrente unverändert blieb. 
Die Folge war, daß man wegen ned Scheins größerer Bermbglihleit weniger Bes 
denken trug, fih in Schulden zu flürzgen und ben. Aufwand zu Vergrößern. Hierzu 
kam der Büterfchadher, der. nicht bloß einen unfruchtbaren Gäteramlauf unterbielt, 4) 
fonsern auch eine naclähflge Behandlung der ihre Eigenthümer öfter wechſelnden 
Ränbereien und eine Fünftliche Steigerung ihres Preifes hervorrief. Die Verſchul⸗ 
dung bes Grundeigenthums nahm bedenklich zu.?) 8) Wurden durch Kriege ober 
-andere GExeigniffe Die Grundrente und die Preife der Grundſtücke bedeutend erniedrigt, 
fo geriethen, zumal bei forglofen Abfchägungen, die Vereine in Verluſte und. Verle⸗ 
genbeiten, Tamen außer Stande, die aufgefünbigten Darlehen ‚pünktlich abzutragen, 
und der KR. ber Pfanbbriefe wurde geichwächt. 4) Die Sequeftration Tann den 
Schufbner fehr hart treffen. 5) Es halt ſchwer, über den Betrag hinaus, auf welchen 
der Verein in Gemaͤßheit feiner Abſchaͤzung K. giebt, noch weiter geliehen zu erhal⸗ 
tem. Die Hier aufgesählten Nachtheile können nun allerdings durch zwerlmäßige Der» 
anftallungen fehr vermindert werden. Die neuerlich errichteten Vereine zeichnen ſich außer 
Den ‚auf ein firenges Abſchaͤgungsverfahren gerichteten Vorſchriften durch bie Cinrichtung 
‚und, dap die Schufbner neben den Binfen jährlich noch einen weiteren Heinen Beitrag zur 
eitmäplichen Tilgung des Schulb in die Bereinsfaffe entrichten müſſen. Diefe Schuldenstl- 
gung Durch eine Beitrente iſt hoͤchſt wohltgätig.?) Wenn dadurch auch für den Augenblick 
die Saſt des Schuldners einigermaßen erhöht wird, fo dient dies ald Heilfame Abſchrecbuug 
von leichtfinnigem Borgen, und weil. ber Verein zu niebrigeren Binfen gelichen er⸗ 
Salt, fo. buandht bie jährlicge Ausgabe Tauım höher zu fein, als ohne ihn Die. bloßen 
Binfen fein. würben: Cs wird dadurch moͤglich, ſich nach Berlauf einer gewiſſen Zeit 
mit einer geringen. Aufopferung von der Schuld ganz zu befreien. . Die Verbindung 
rines Gchuldentilgungsplanes mit den Kreiitwereinen erforbert folgende Beſtimmungen: 
1) Fefſetzung bed häbrlichen Tilgungsbetrages ver Schuldner. Da ein und berfelbe 
Deotentiag nicht ‚für die Bermögensumfänbe ei Bgulbar: nd vaſſend iR, ſo fo 





1) 6 iR dien. eine ber gefährlichen: Seiten der der Recbitpaptehe, vie wieder die —5 
—X des Grundcapitals ————— u. dem im Waarennertehr umlaufenden aufweiſ. De 
bei den Waaren iſt ein übermäßig verlän age Umlauf um deshalb wenig zu befürchten, weil lee 
dadurch vertheuert werben und die Käufer fi ſtets Bemühen, auf dem fürzeflen iA eluaui⸗ 
—5— —*2 — reizt bie Berimberfichteit bes Preiſes der eebitpubiere zum NRanfe und Mess 
e auf Speculation. 
29. Voß, das Kredit⸗uſtitut der Zur: und nemnärfiichen Kitterfchait, Berlin 1825, S. 2. 
2) Diele Mafregel kam ſchon bei. ber Exrich ‚ber. ilteren preußiſchen Kreviinereine zur 
Vprache, wurde 1790 in den Tilgungeplan des lüneburgſchen —— lien Kerebi⸗Inſtiuce 
—e un und ine preußiſchen Staate — erh Bei der tung bes pojenfäpen Rerelvmeind (ABER), 
838) auch, in den älteren Bereinen bei Gelegenheit der Dinsberebiehung eingefũhtt. 
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kann man mehrere Klaſſen, 5. B. von 'Y%,, 1vGCt. per Tilgungkbeitrag neben den 
Binfen, anoronen, doch muß menigflend eine beſtimmte Quote jahrlich gegeben werden. 
Die Vermehrung der Geſchäfte wird Die hieraus entfpringende Bequemlichkeit vergüten. 
3) Art der Einloͤſung von Pfandbriefen. Es iR angemeſſen, allfährlih zunachſt bier 
jmigen Gläubiger abzuzablen, welthe dem Berein gekündigt haben, und mit bem eiwa 
noch vorhandenen Reſte nach dem Loofe Pfandbriefe einzugiehen. 3) Durch die fort 
laufenden Berechnungen iſt man im Stande, in fedem Augenblick anzugeben, wiewiel 
jedes Bereinsmitglied noch ſchuldig fei. Daher kann man auch größere Abfeylagee 
zablungen, fo wie die frühere gänziiche Abtragung geflatten. 4) Nach Maßgabe ber 
forträdenden Tilgung kann ein Theil der eingetragenen Hypotheken jedes Mitgliedes 
geldfcht werden. 3) Iſt diet aber nicht begehrt worden, fo Tannen die Mitglieder für 
den befretten Theil ihres Grundvermogens im Falle neuer WBebtefnifle wieder nene 
Anleihen erhalten. Doch iſt es bedenklich, dies unbebingt gu Gewilligen, weil es fon 
möglich wäre, daß zufekt, wenn Die meiſten Nitglieder ihre Schulden abgetragen haben 
und aus getreten find, nur noch wenige Mrig bleiben, wobel weder die erforderlichr 
Berbürgung vorhanden, noch auch die dem Tilgungsſonde entſprechende Anwendung 
der jährlichen Belträge ausführbar wäre. MS Nebenpunkte bei ſolchen Kreditgeſelb⸗ 
ſchaften verdienen noch folgende erwähnt zu werden: 1): Die Befelichaft forgt ent⸗ 
weder ſelbſt für Vie Aufnahme ver Darlehrn, oder fe Aberlaäßt Dies den einzelnen 
Mitgliedern, Indem ſie ihnen für den begehrten und durch ihrr Hyvotheken gedeckten 
Betrag Pfandbriefe einhimdigt, um fle dei Capitaliſten imieszubringen. IM auch ber 
Unterſchied beider Methoden himſichtlich der Wirkungen geringfägig, fe konnte doch Die 
Coneunrrenz mehrerer Grunbbeſther in derſelben Gogend vie Anlbeihen erſchweren um 
Die Borgenden noͤthigen, vie Pfandbriefe unter Vari hinzugeben. Es iſt einfacher und 
zweckmaßiger, wenn die Geſellſchaft unmitnelbar mit den Capitaliſten unterhaudelt. 
Ste macht den Amsfuß und die ſonſtigen Bebingungen bebannit, unter denen 
fir zu borgen ſucht, und nimmd die Anmeldungen ver: Gupitaliften am, wobei 
man, um keine Vermittelung von Bankhaufetn möfbig zu haben, anch kleinc 
Boften zulaſſen ſollte. 2) Die Bereind -Berwaltung bedarf eines bnaren Kaſſeu⸗ 
vorrathes, theils um Den Grundeigenthamern zu jeder Zeit die verlangten Darlehrn 
geben zu kbnnen und dies ſelbſt dann, menn eima die Pfanbörtefe unter fihwireigen 
Zeitverhältkiffen weniger gute Abnahme fünden, Hell um anf den Fall, daß einzelne 
Schulvner ihre Zahlungen nicht einhalten, eine anfängliche Sicherung zu Haben, thuiis 
mit, um die Pfanvbriefi> Inhaber nich erfolgter Kundeguag befeiebigen zu Eärtuen. 
Die 'nbihige Baatſchaft' kunn auſgebracht werden duvch Berfihäffe aus. deu Staalbkaſſe, 
burch beſondere Auleihen, oder darch den Vorſchuß eineds Bankhauſes In’ einzelnen 
Fallen; endlich durch einen Abzug, den man ben GSthaldnern au ben für die. ausge⸗ 
gebenen Pfandbriefe eingenommtenen Summen miht De and diefen Abzugen geſam⸗ 
mrlte Kafſenvorrath kommt, mern Vie Berlufte ihn miht erſchöpfen, Den gliedern 
wider zu Gute. 3) Um mögliche Berlufte ertragen zu kbemen, ift:-eii' Hulſa vorrach 
in Pfandbriefen nutzlich, wozu man: in den erſten Jahren den Ullgungebeivag verwen» 
Yen kann, fo daß daun die TUgang: ul von: eimem fpätern Jahre ihren Anfang nimrit. 
4) Die Beswaltungstoflen,, ineldje: man anf. beiläufty -ı/, pt; rechnen Im, müffen 
ebenfalls aus jährlichen Beiträgen der Witglieder aufgebracht werden. 5) Da ui 
Geſellſchaft daB Unterpfandsrecht an dem Stundeigenthum der Schulrner beſtht und 
sicht mehr Pfrndbrlefe aud gegeben werden, ale Wie Datlehen an die Erundeig enthümer 
Getragen, fo ſtad, unter der Boraubfegung genauer Schätzung, die Pfandbriefe hin⸗ 
reichend Yerbürgt, ohne daß et udthig wäre, in jeher derfelben noch. beſeunders Dad 
beſtkumte But und den Eigenthümer deſſelben zu benennen. 6) Zur Leitung ber 
Geſchafte gehört cin yon der Mitgliedern gewählter, and einer kleinen Zahl von Per⸗ 
ſonem:heſtehender Ausfgup: Direstorium. Die Regterung übt ihre Anffichtöredht 
zunachſt durch einen Bevollmächtigten, der den Berathungen beimohnt. Es iR nüplic, 
wenn In Heim Ansfchuffe des Vereine auch bie Vereinsgläubiger (Pfandbrief⸗Inhaber) 
ihre Vertreter Haben. 7) Zur Zuverläffigkeit der Schäygungen dient Die Aufftelung einer 
dem :feheämaligen Stande der landwirthſchaftlichen Abſchaͤzungakunſt entſprachenden 
Geſchaͤfts anweiſung. : 8) Was ſonſt noch an kanſtlicheten Einrichtuugen In Vorſchlag 
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gebracht wyondeniſt, wie z. B. mit dem Kreditvereine eine Zettelbank au ver⸗ 
binden, deren Gewinnſte, die Tilgung der Hyhpothekenſchulden erleichtern vder 
deren Operationen˖ wenigſtens den Kours der Pfandbriefse hochhalten ſollen, 9 
iſt eher geeignet, die Feſtigkeit des K. zu ſchwächen, ober ſonſt der einen oder ande⸗ 
ren Klafſe von Theilnehmern Nachtheile zu bringen. Leihanſtalten mit dem Zwicke, 
dem Gruudbefitzer unter Die. Arme zu greifen; fönnem. aber auch von Capitaliften ge 
gründet werden, welche :zufammensreten, ein Actien⸗KKapital, cinſchießen und die weiter 
erforderlichen Summen gegen Pfandbriefe aufnehmen. Solche Geſellſchaften, welche 
leicht ohne Zuthun der Regiernug zu Stande kommen, ſieht die Gegenwart zahlreich 
in's Lehen treten, nicht felien aber auch bloß kommen und gehen. % Der Stest 
follte aber ernfhaft daran denken, wie er ſein beſteß Bollwerk :gegen- die ſteigenden 
Bogen der deſtruetiven foralen Bewegung: dem. Gutsbeſitzerſtand, qus der gefaähr⸗ 
lichen Abhangigkeit: vam Capital ernetten :famn.:.. Die Vortrefflichkeit der. Hypotheken⸗ 
einrichtung iſt dazu nicht hinreichend, denn wir haben (ſ. Hypothekenweſen) ger 
fehen, mie. ſich mit ihr rin unerſchwinglicher, Zinsſatz verträgt. Bo. lange nicht ein 
Mikich erfunden mird, das dewi Gutsbeſther üben die Nethwendigkeit der Ruͤckzahlung 
hiuweghilft, ſind Die Staaten: der. Geßahr ausgeſezi, das Grundeigenthum in die 
Infchen: ‚der: KCapitaliſten wandern, Die (Gntöhrfiper. in dem Strudel: der forlalam: Bee 
wegung: fartgeriſſen, ich: ‚Pelbft iin Satiengedellfchaften: aufgeläfl-ı zu. :febem. Dns Mettel 
diegt in her Möckbehr zum alten: Rentenkauf, im hen Ghſtem der Nentenbeiefe, wie 
dieſetzuin Mer Schmelz ‚gehanbheht: nneb..) Dr Schauldnex, mweicherſolche ABrlefe:. auße 
ſtelit, ‚nerpflichtes: fich zur Buhlung.: ser. Aüdflände ; wahrend das Capital vie zurück⸗ 
gefordert werben: kann. Dieſe Einrichuag bat Dort, namentlich in: Bern und re 
eine ſolche· Wurzel: geſchlagen, daß 'der Qutabeſitzer ven. Gedanken, ala ‚gehe--+8 
Dulehen/ ei wälgem et aufhören fünnte die Nuckzahlung In-ber, Gewalt 1. 
haben,ıger nick fefentann:. :(&. Rentenbriefe und ReutenkeufJ)J). 
u Krefeld, in einer fruchtbaren Ebene; eiwe eime-Meile:nom Jinfen, Rödaufer ent> 
fernt, Meine. der Ichduften Städte. der. Mheinproping und: tuherfi wichtige Fabrikſtadt, 
Mütdpunkt: der bedeutendſten Seltienzeug - und Samnretfarifation in der "preußifchen 
Monarchie, :weldyerin: und fin ‚Der, Umgegend ber Sécdt mehrere tauſend Meuſchen be⸗ 
fchäftige und jährlich für: mehr: ald 5 Mil... Thlr. Waaren liefert. Außerdem bat K. 
Baumwollen-,' Buche, : Steingut-. und andere. Fahriken, anfehnlicyen Handel und Gaf⸗ 
tenbau, ein. Kanbiummen-Infihrt und eine Beudlfeneng,: Die von 1816, wo fie 44,378 
Seelen. betrug, bis: 1858 anf 48,92% gefliegen: wer; alſo -während:: dieſes Zeitenums 
eine: Vereiehruug non: 240,34: :p ih: erfahren. hatte, .R., im 18. Zuhrharsdert noch ein 
Doxf im. det üameligen’. Srafichaft,: Dem’ ſpateren Herzogthum: Mörs- oder Meurs und, 
1373: mit: Stadtgeredktfamen. begabt, ‚nerdankt feinen gegenwärtigen biähenden Zuſtand 
nen Meligiendterfolgungen in: den benachharten Lündern, indem ſich in der Ichten 
Se we 17. und im Anfange des 18. Jahrhunderts eine Menge verfölgter Noe⸗ 
forwirten:,. "Mennoniten und Separatiften ihker. niederließen Und Manufkrturen- and 
Fabriken ıgeimbrin, In der: Nähe von KR. erfochten am:25. Yun: 1758- Die: mit! den 
BDeraßen. ::oenbänneten: :nglifch«banneverfchee: Inuppem: unter dem Girzugn Ferdin aub 
yon: Bromefihrusig jeineu vollffändigen: ei ‚über: den: „de Frangoſen enmen dircades 
afrs Clermant .. en, non. 
Mieis/ in pelßifhen Sinne ‚nennt: u Innerhalß, eanes Stuaton, Dber Rise 
—* VBerbindungen von Meſtandtheilen was Randes;,. melche beſondote . abwigliite 
liche Mirichtarugen: Haben,afer vgemainf chafflachebffevatche · Bwecka. Mäumlicher Zo⸗ 
famntenhang, :fo:.uste zin fürs. Die Wirkſamkeite Dar: Verbinduuggeeignetet Mittelpunft 
Haben Bergüga: ten Bwmtmäßtgleit, find ahſere firr die Kralsbikeung ımindeab weſenckch, 
ab! eine: in: wien shefanveren: Verh aͤltniſſan der verbundenen @inheiten: begrundete Weber⸗ 
einſtimmnnag bee Bodurſmſe und bie: Moslicheeu einst Veiwwaßiaen. Theilnahme an 
— Mn 
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den Borihellen der: Kreißaunflalen, Hieraus folge, daß ſich mit ber Iintericheibung 
von Kreiſen: am Allgemeinen wicht bie Vorſtellung riner das Staatb⸗ oder Reichöges 
biet erſchoͤpfenden ortlichen Gintheilung höheren Ordnung verbinden lĩt, daß vielmehr 
die Kreibbildung · auf ſolche Bandestheile beſchraͤnkt bleiben kann, weldye: ohnr gemein⸗ 
ſame Dirkſamkeit ihren ‚eigenen. ſtaatlichen "Aufgaben nicht geungen würden. Rach 
der Beſchaffenheit ber Kreiszweche find in dem näanilichen ſaatlichen Ganzen. neben 
uneingelzeiften: Beſtandtheilen Kurife weſontlich veufchiedener Bebeuttang mögli. In 
dem :sstmallgen / deutſchen "liche nahm bie Entfichung von-NReiyekreifen bekannd⸗ 
lic ihren. Anfang mit dem ſog. Reichkregiment, welches auf dem: Reichſtage zu Augk⸗ 
burg: 1600 gobildet wurde, um ·in Abweſenheit Könige Maximilian J. die innern 
MeichSaugelegenheiten zu. befargen.: - Kür die Wahl vun ſechs Regimentsräthen zu‘ diefer 
Behörne wurbm dis: Stände außer Dem Könige und den ſechs Karflvften in: tech 
Keilſe getheilt, Ra Auflöjung des Reichtregiments benutzte man -bieje Eintheilung 
aufaͤnglich nur, 'unw. mach Ihr die ſtändeſchen Pruſentationen der Vrifltzer ed Reichs⸗ 
dammorgerichtẽ einzurichten. Da es dieſem iadeß un. Caecutiens mitieln fabkte, fa wurde: 
1512 anf dem Reich otage zu Abln beſchloſſen, Die: Trecuticn zu’; Krois angebegenhri 
zu machen und. für ſie in ſedem Areciſe einen: Kreihauptmanit zu: beſtellen. Der Mei 
trict des Kaiſers und. der Karfürſten zu der Ginrichtung für ihre Eeb⸗ und Kurlande 
brasgar ſetdem Die Zahl der Kreiſe auf zehn, fur welche Benennumgen na Reichs laͤndern 
ablich: wurden. Man: umgerſchied als Kreiſe: 1) den Ofterreichiſchen; 2) don buegundiſchen; 
3) ven kutthtiniſchen Kuss welche den Kang ˖vor ven nachfolgenden älteren Krelfen erhiel⸗ 
ten.ı. 4) dem ränkifchen ; 5) denr bayriſchen; 6) dem ſchwoabiſchen; 7) dem rheiniſchen oder 
obescheinifchen und 8) dem weſtfaliſchen oder. niebersheintifch-wrftfälifchen ; ſorauniM den 
obevſachſtichen neuen · Kreis, weicher 10) dem älteren ſaͤchſiſchen ober wteuerfächfifchen vor⸗ 
geicht wurde. Die weiprimgliche Wirbſamkeit ber: Kreioverbande, Haudhabeng Des Land⸗ 
friedens, Erganzung deos Reichsbammergerichts und Wollziehung ver Reichs kammergorichts⸗ 
fprüche,- erweiterte ſich allmählich durch Befchlußfaſſuugen und Eimridytungen' für innere An⸗ 
gelegenhelten einzelner Kreiſe, iusbeſondere das Münzwofen, mb durch Aufbringumg- 
von Contiugenten für Reicht defenſtons zwecke, zu webchen auch, befonders im 48. Sahı- 
huadert;, verſchuuͤdene Kreiſe ſogenaunte KreisAſſoeciativnen ſchloſſen. Unmittelbare 
und allgemeine: Beiehungen zu der Drganifation des Reichsſskoörpers Ihnen "bie. 
Reicho kreife nicht. Außerhalb des Kreis verbandes blieben nicht bloß Böhmen, MiG- 
ven und. bie’ Laufttzen, ſondern es entzogen ſich der Thellnahme an ber: Kreibverſamm⸗ 
Iangen um den Kreislaſten ans verſchieden artigen Gründen: auch eine Anzahl von 
kleineren roichsunamittelbaren Gebieten und bie ganze unmittelbare BteichBritterfihuft' 
ihre Perſon und ihre nicht: Tawbfäfllgen Güter. Dagegen haste dieſe Meichökritier« 
chaft unter ch eine eigene durchgretfende Eintheilung nach drei Aitterkreifen, bem 
ſchwaͤbiſchen, fräutifchen und rheiniſchen, für die Wahrnehmug Ihrer -Meiotlegten und 
für gemeinſchaftliche Einrichtungen, welche Die eigenmm Mittel. zus Aaskbung Ihrer’ 
landetobrigkeirlichen Beiuänifie urrvollflänbigten.. In den groͤßeden Meich otumv evn 
beſtande auf ber urſpriglichen Grundlage vun: Beridilönerböinnde uns: herrſchaftlichen 
Setichtsbarkliten seine große Manmichfaltigkeie von Bmdestinsgelungen Für: Höhere 
Jaftiz⸗ Gamerab⸗ Defenflons- und lundſtindiſche Yreude, die in dem naͤmlichen Roichs⸗ 
flaate nach Den der Erwetbung vorhergegangenen Ginrichtungen launvfchuftlich ſehr von 
einauber abwichen; obwehl Then ſeit dem 14. Zahrhundert ni’ größeren Teyuiterten‘ 
ein: entſchiebenes Beſtreben ber Sanveshetrun nach GSleichformigkeit in der Or 
ihrer Behörden erkennbar wird. Vollſtandig durchfühtbar wurde dies Beſteeben wat va, 
we. Die Umetdruckung politiſcher beſonderer Berechtigungen durch eine auf das Brincto- 
dee. GSleichheit und Volkoſouverunetaͤt gegrundete centraltfiete Gtaatbgewalt geknugen TR. 
Das erſte Beiſphel einer ſolchen Uniformirung gab bie in: Revolutionkzuſtand getretene 
franzoͤſiſche Natisnalverſammlang, nachdem fie ven Konig zur Euckkeht nad Marit 
gendthigt und den Sitz ihrer ſouveraͤnen Macht in der Reitbahn der Tuilerleen auf⸗ 
geſchlagen hatte. Den! Decreten, welchtDeut Könige nur ein ſunspenſives Meta gekaffen, 
bie ſogenanaten: Feudal⸗und Seigneuriabrechte vernichtet, die gleichheitlichen Menſchen⸗ 
he protlamirt, alles Kirchengut zur Berfügung der Nation geftellt hatten, folgte 
ale nachfter Schnitt: der Rivellitung ine Gintbellung des "ganzen Königreiche nad) 
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gengrephifchen Berhältniffen in fogenanute Departements, Vifeicke und Cantaue, welche 
ohne Ruckſicht auf reale Zufammengehärigkeit zus Grundlage für Stastseinrichtun. 
.. gen jeder Art genommen wurden. Died Princip der Huiformitdt erhielt. unter der 
Conſulaxregierung weitere Ausbildung. und fand unter: Dem Broterisrate des franzoͤß⸗ 
ſchen Kaiſers Nachahmung in denjenigen Rheinbundſtaaten, melde aus. den Trͤmmexn 
der alten Meichd- und Landeönerfaflungen am ſtaͤrkſten yergrößert worben. wagen. 
Meehr wie diefe fand ſich nach dem unglüdliden Frieden von: Tilſit BronBen 
anf Goncentrirung: ber Landeskraͤfte durch ungewoͤhnliche Wittel hingewieſen. Hierven 
find feine Kreiseinrichtungen wicht unberührt geblicehen. Die Kreiſe des Haupt⸗ 
landed der Monarchie, der Marl Brandenburg, waren urfprünglih durchaus 
nicht willkürliche geographiſche Gintbeilungen für die. Bequemlichkeit ber Verwaltung, 
foudern hatten fi ſchon unter den anhaltiniſchen Markgrafen gleichzeitig mit Der Er⸗ 
weiterung ded Territoriums durch flüchweife Erwerbung feiner Thale gebildet. Aur 
fünglid} wurden dieſe almählichen Gebietsvermehrungen unter dem Namen non Ländern, 
wie Havelland, Land Barnim 20. unterfhieden. Dre Name „ Kreis" anflait der im 
dem inneren Deutschland ‚mache gebraͤuchlichen Bezeichnung non Aemtern, Oberaͤmters, 
Vogteien, Birgen x. für. laubesherrliche Umtspifricte, begegnet am früheſten als 
Unterabigeilung dee Mittelmark. Die Altmark, die Uckermark, die Priegnig bildeten 
feuber einheitliche Landesverbände, auf welche Die Uimterichelnung. als Rreife im. Gaunzen 
übertragen wurde. Erſt ſpaͤter haben fie eine Unterabtheilung in. sine Mehrheit von 
Kreifen erhalten, welche fir die Priegnig und Uckermark you nur. adminiſtrativer Ber 
Deutung blieb, dagegen die alten fänkifchen Verbaͤnde der Mitterſchaft und ber lass 
desherrlichen Immediatflädie unberührt Usb. So war «6 auch in den Altmark, Eis 
fih bier die Stänbe 1793 unter. landesherrlicher Genchmigung zu deu Celeichtenung 
‘ der Gelbfiuerwaltung ihrer communalen Angelegenheiten in vier Landrathokreiſe abge⸗ 
tbeilt haben, ‚denen indeß für gewiſſe Derbältuifie bis zu dem. Frieden von Til 
neben dieſer Neuerung ihre "bisherige — Verfaſſung erhalten . blieb... Die 
maͤrkiſchhe Kreis verfaffung bezog ſich im Weſentlichen nur auf die ruterſchafilich en 
Gater mit orts obrigkeitlichen Rechten und die landesherrlichen Domänen.  SGtähte 
waren. au: dem Verbande astiv nur bethelligt, wenn fie Güter auf: dem Lande zu ade» 
Hgen Mechten hatten, paſſiv, wenn fle auf adeligem oder micht gefreitem Domanial- 
boden gegründet waren. Die Hauptbedeutung des Kreis verbandes lag in der Stenstr 
verfaffung. Die. ältefle hergebrachte Stener, die Contribution, war eine Srundfleuer, 
welche für bie nicht Landbau treibenden Steuerpflichtigen durch eine Nahrungs - und 
Gewerbeſtener ergänzt wurde. In früherer Zeit benurfte es ihrer num gu. Anfbrin- 
gung ver Reichs laſten und für außerordentliche Randröbebürfniffe, weil die arbemtlidhen 


Koflen ver Landesregierung aus den Erträgen ber : Iandeöherslichen Domänen und 


Regalien beſtritten wurden, ber Kriegadienſt vorherrſchend Vaſallendienſt war unb 
ber: Aufwand für ärtlicde Gerichte⸗ oder Poligeismede den Erbobrigkeiten oder ſelbſt⸗ 
fländigen Gemeinden zus Laſt fiel. Das fo eingefchränkte Bebürfnig allgemeiner 
Aanbeömitsel wurde erheblich gefleigert durch die Draugſale ded Yreißigiährigen Axie⸗ 
ges und die Nothwendigkeit Der Unterhaltung einer ſtändigen Kriegsmacht. Hierfür 
kamen ſeit dem 17. Jehrhundert neue Abgaben auf, welche nach ihren Zweden eder 
den durch ſie erſezten früheren Nasiralleiftungen beſondere Namen, führten ‚wie die 
Kriegeswehhe, Dad Cavalleriegeld u. ſ. w. Diele. Ubgaben wurben yon den kreisweiſe 
vereinigten Orts⸗ und. Grbobrigfeiten gefammeelt und in eine pon ihnen ſelbſt nezwal« 
tete Kreiskaſſe gezahlt, aus welcher das Iandeäharliche Aerar ein feet: Einkommen, 
ein. ſogenanntes Contingent, erhielt: - Die Arslöflände ernanaten, befülpeten und be» 
auffichtigten die ihnen rechnungapflichtigen Raftenbeamien: Die aus der Besaulagungs- 
weiſe entipringenden Uoberſchüſſe, fo weit fie; nicht nöthig waren,. um Ausfälle und 
Die Dermaltungsfoflen zu decken, blieben zu. freier Verfügung: dee Stände, Die Ein⸗ 
wirkung von Staatswegen beſchrünkte ſich auf..die Oberamfficht. zur Verhütung von 
beflimmungsmidsigen Verwendungen. Brgen Musfälle jeher. Art war des Landesherr 
geſichert, weil Der Kreis das- für ihn ‚fohrgeflellte Gontingent zu: vertreten Harte, [Der 
innere Haushalt ber Gemeinden blieb. non. ber Kreistaffen. + Berwaltung gänzluh ge⸗ 
ſchieden. Bet: birfen Einrichtungen konnte, ohne Benagiäriligung der Landeſtpigenz 
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jener Kreis feine befondere Abgeben Berfaffung für den Mepartitiondfuß, Die Ur. 
Der Einziehung, das Memifflond- und nach Umſanden das Subventionswefitn zur Ge» 
haltung ber She. in contribwablem Suflande haben. Den Wittelpunft der Kreis⸗ 
verwaltung bildete. dad dev Berfaflung der Marl eigenthümliche Landrathamt, wel⸗ 
ches nit mit den in andern bentfchen Territorien vorkommenden Laudräthen ver⸗ 
wechfelt werben darf, denn man verfland unter biefee Benennung wohl auch bie 
geſammten Stände, als „gemeine Landräthe“, ober bie von ihren Lanbfigen außer⸗ 
ordentlich zus Unterflüßung des Landesheren an das Goflager berufenen Mäthe, 
im Gegenfap zu den befländig bier befchäftigten Sofäthen. In dem märlifcgen Land⸗ 
rathamte haben ſich zwei urfpränglich verſchiedene Bunctionen vereinigt, die Wirkſam⸗ 
Seit eined gewählten Kreisvorſtandes und Kreißvertreters, der in dem fechzehnien 
Jahrhundert noch „Kreisverorbnneter" aber „Verarbneter ber Landſchaft“ genannt wurde, 
und das Ami eines lanbesherrlichen Commifſars für gewifle Geſchaͤfte innerhalb Ber 
vinzelnen Kreiſe. Bär diefe Geſchäfte, welche die Bandrsnoth als Folge des dreißig⸗ 
jährigen Krieges vermehrt hatte, konnte der Landesherr Feine mehr geeignete Berfouen 
finden, als biefenigen, welche der Kreis ſelbſt für feine Geldaugelegenheiten Durch Wahl 
zum Vorſtande als die brauchbarſten and zuverlaſſigſten Geſchäftsführer anerkannt Hatte. 
‚Aus dem Herlommen, an bie Kreisvorſteher den Auftrag: zu richten, if: allmaͤhlich 
eine feſte Megel geworben, indem eine Abweichung als perſonliche Zurädfegung ver- 
legt und zu den Ständen des Kreiſes In ein geſpauntes Verhältniß geſtellt haben 
würde, Der Randratbäname entſprach nur der einen Seite des Doppelverbättaifies, 
im dem Sinne des Gegenſatzes zu Räthen bei dem Hofe, wurde indeß ale Angzeich⸗ 
nung feit dem Aufange des vorigen Jahrhunderts fo vorherrſchend üblich, daß er faſt 
überall die alte kreisſtaͤndiſche Bezeichnung verbrängte, Ratt welcher in einigen Theilen 
der. Marl der Titel eines Landesdirsctors aufgefommen war, Ju Der Altmark blieb 
nach ihrer Theilung in vier Krrife diefe Amtobezeichnung dem Alteflen der Lands 
räthe, In der Priegniz und - der Udermart nannten ſich die Kreisvorſteher 
„Kreisdirectoren“; die and. ber Witte der Stände gemählten Zugeordneden der 
Kreiddireetoren führten den Titel der Landräthe. Unter König Friedrich Wilhelm I. 
und Friedrich II. waren die Lanbräthe Laudes⸗ oder Kreisdirectoren regelmäßig ritter⸗ 
ſchaftliche Gutsbeſiher des Kreifes, meldye auf PBräfentation der Kreisfäude nad er⸗ 
langter entſprechender DQualification Anftellung auf Lebenszeit erhielten usb als: drt« 
lige Organe Mitglieder der Kriegb- und Domänen-Rammern wurden, aus welchen 
Die höheren und hoͤchſten Verwaltungsamter beſetzt zu werben pflegten. Die geringe 
Entſchaͤdigung (im Jahse 1806 «in Sahresgehalt von 300 Thlr.) ficherte der Stellung 
Die Bedeutung eines Ehrenamtes.: Als Einrichtung für Regierungszwecke und ohne 
Beziehung auf Landes vertretung find die Kreiseintheilung und das Landrathsamt auch 
auf andere Provinzen der Monarchie, fo u. U. Kleve, die Graffchaft Mark, Bom- 
mern u. f. w., Übertragen worden. Die Verordnung vom 26. December 1808 über 
bie verbeiferte Einrichtung der Provinzial⸗Polizei- und Pinanzbehörden entzog ben 
alten Kreiscorperationen Ihre auf das Steuerweſen bezügliche Hauptwirkſamkeit, indem 
die Ratt der Kriege⸗ und Domänen-Rammern eingeführten Megierungen die gamje 
Steuerverwaltung erhielten. Die als GSurrogat der. ſtaͤndiſchen Wirkſamkeit angeord⸗ 
nete Theilnahme von landſtändiſchen Mepräfentanten, welche die „ General⸗Merſammlun⸗ 
gen bes Provinz“ zu präfentisen Haben follten, an den NMegisrungsgefihäften blieb 
unausgeführt. Der ritterfhaftliche Vorband hatte in feinen Mitgliedern ſchon durch 
die Verordnung vom 8, October 1807 eine wefentliche Veränderung erlitten, indem 
zwar bie mit vitterfchaftlihen Gütern verbundenen ortéobrigkeitlichen Bilichten unk 
Mechte noch unberührt blicken, dagegen der Erwerb ſolcher Güter ohne bie frü- 
Her bedingenden perfönlichen Beziehungen der Landesherren zu dem laubfäffigen Abel 
Jedem frrigeflellt wurde, um durch erhöhten Kaufwerib die Mittel für gefleigeste ſtaat⸗ 
Ude Anforderungen flüffig zu machen. Die Aufhebung ber fogenannten Grbunter- 
thaͤnigkeit und fett 1811 die Agrargefeßgebung gab dem bis dahin in den öftlichen 
Provinzen größtenteils befigabhängigen Bauernſtande die Mittel, freies Grundeigen⸗ 
tum zu erwerben, welches bei ber nunmehrigen Ungebundenheit aller Beſitzverhaltniſſe 
auch an Gtädter übergehen und durch Capital⸗Uebergewicht zu einem theilmelfe bie 
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‚aien ruterſ chaftlichen Gdier Abertreffenden Areulbeſtande gebracht werben konnte. Cie: 
der ſogenannten Hardenbirg'ſchen (nicht mehr Stein'ſchen) Gefepgebung: angehoͤriges 
Ediet wegen Errichtung der Gendarmerte :follte die Auflöfung der hiftorlſchen Ver⸗ 
hanmiſſe des nuͤn erft mit Mecht fogenannten „platten Landes" vollenden: und das 
Bebergewicht einzelner Klaffen von „ Staatsbürgern* Dur) Ihren: vorherrſchenden Eins 
flug auf. die öffentlichen Verwaltungen: aller Art befeitigen, indem von der gleichmäßt« 
gen Vertheilung dieſes Elufluſſes eine Kräftigung der unmittelbaren Staatsbehörden 
24 wurde. Das Land ſollte zu dieſem Zwecke eine allgemeine Gintbeilung im 
geographiſch abgerundete, moͤglichſt gleiche Kreiſe mit Kreisverwaltungen, beſtehend aus 
einem Kreigdireetor, dem Stadtrichter oder ISüfligditeetor det Hauptſtadt als Juſtitiat und 
ſechs nach Kopfzahl durch Wahlherven zu wählenden Gemeindedeputirten, erhalten. Hiermit 
were für die: Monarchie ein Bräfectone und Unterpräfectenſyſtem mit bedeutungsloſen Depars 
tenents⸗ und: Arrondiffementsräthen nach frangöflfchem Schemaliſsmus vollendet geweſen. 
Der Plän fyelterte an feiner Unausführbarfeit durch den Mangel ländlicher communaler 
Grundlagen: Als 1813 der Auf des Königs an fein Volk erging, da waren ed die geſeglich 
nicht meht etiſtirenden „Stänte", denen nach den alten Keeifen i in der Verorinung vom 
17. Marz die Erichiung der Lundwehr überlaſſen wurde. Der Erfolg, mit ver fie 
diefe Aufgabe und die Sorge‘ für die Beſchuffung der Naturalleiſtungen (Vorſpann, 
Lieferungen, Einquartierung, Unterſtützung zuruͤckbleibender Landwehrfamilien und anderer 
Kriegobedkefniſſe) auf ſich nahmen und aus führten, war die beſte Widerlegung ber Motive 
des Gendarmerie⸗Edicks, welche ſich Yon’ Gleichmaͤßigkeit des Einfluſſes aller, Staatd« 
bürget“ eine Kräftigung Ber Regierungsgewalt verſprochen hatten. Der Werth: ded 
Einfluſſes der Ritterſchaft fand in der neuen Verordnung dadurch Anerkennung, daß: 
den reifen die Waähl von: „Ireticaßligen Gutsbeſitzern“ zur Bildung eines 
Kreisauoſchufſes übertragen wurde, während die Zuordnung eines fäbtijchen und eines 
endlichen Deputirten“ der Meptertmgdbeflimmung vorbehalten blieb, die andy bier auf 
bie" ort@nbrigkeitlichen Elemente zurüdzugreifen nicht umbin konnte. Die DBerorbmung 
vom 30. April 5815 dHerallgemieinerte die Kreiseintheilung durch die Vorſchrift ber 
66 85 u. :36, daß jeder Regierungsbezirk, mit Inbegriff der Städte, in Krelſe einge⸗ 
theift werden ſolle. Die 6633 u. 34 beſtimmten näher daB Kandrafhamt, indem jeder Kreid 
einen Landrath als Organ zu Vollziehung der Verfügungen ber Aötheilungen der Negterung 
fire Angelegenheiten de& Innern, des Krieges und der Polizei erhalten follte. Das ſtaͤndiſche 
Elemert der Kreisverfaffutig erbielt nach det Herftellung von Brooinzialverkietingen 
Ihnen entfprechende neue Grundlagen in den von 1825 bis 1828 für 'die "einzelnen 
Brovinzen etlaffenen Kreisorbnungen ). Als wefentliche Veränderungen ber alten 
Kreisverfaffungen in’ Beziehung auf die Kreisftandfchaft treten die folgenden Beſtim⸗ 
mungen hervor. J. In allen Provinzen wurde das Vertretungsrecht der angefefienen 
Mitterfchaft "Auf die nicht adeligen Eigenthümer der zur Dertrktung berechtigenden 
Güter ausgedehnt. "In der Provinz" Polen erhielten: der Fürſt Sulkowokt und ber 
ZUM von Ihren’ und: Taxis Für ihre in verſchlebenen Kreifen belegenen Beſttzengen 
überhaupt Antheil an der Verttetung. Ir der Rheinprovinz und In Weſtfalen würde 
diefer Antheil den Staudeshetren Für: alle in einem Kreiſe belegenen Beſttzungen, welche 
früher reichsunmittelbar waren, gewäßrf. In Theilen dieſer Provinzen haiten zwar zur 
Zeit ves Verbandes mit Dem: Meicht Süter beſtanden, an welche für Die perſoͤnltch 
qualffichrten EigentHüämer das Mecht der Landſtandſchaft geknüpft wars dagegen hatte 
bier die Vetbindung von Gerichtsbarkeit und Volizeigewalt nur: auf ausnahmsweifen 
beſonderen Berbältniffen: uk‘ Erwetbzründen beruht. Die früßer- zur Landfland- 
Haft brerechttgenden Güeter wären großentheild" nach mannichfaltigem Beſthwechſel 
durch Zerſpkitterung fo geſchwaͤcht, daß durch Die Aufſtellung von neuen Ritiergutd⸗ 
Matrikeln nur mt beſchränktem Maße zu bevorzugter Vertretung einigermaßen geeignete 
Guͤter anfgefünden werden konnten, zu deren Erhaltung in ungetheiltem Beftanbe 
irbetvles den’ Schranken des gemeinen Erbrechtet gegenüber die Anerkennnag fruͤherer 
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| autonomiſcher Befugniffe für eine Fleine Anzahl von Familien und die erfchwerte Wie⸗ 
‚derzulaffung von Fideicommißftiftungen in dem Bereiche des beibehaltenen franzöftjchen 


Civilxechts nothwendig wurde I. Die Ausdehnung ber Kreideintheilung auf bie 
früher außerhalb des Kreisverbandes lebenden Stadigemeindben zog beren Bes 
theiligung an der Kreißvertretung nach fi, welche ſehr verfchiedenartige Grundlagen 


vorfand. Momente, welche bier enticheivend in das Gewicht fallen mußten, waren, 


1) das fehr ungleiche Verhaͤltniß des Areald und der Seelenzahl der Städte, verglichen 
mit Areal und Seelenzabl des Landes; 2) die ungleihe Vertheilung der Städte nad 
Lage und Entfernungs » Berbältniffen in den einzelnen Provinzen und ihren Theilen; 
3) da8 Lieberwiegen der ftädtiichen oder Tändlichen Bedeutſamkeit innerhalb der Städte 
ſelbſt; 4) Die Verfchiedenheit in der Organifation ſowohl der ortsobrigkeitlichen Ge⸗ 
walt als der Communal-Einrichtungen. 11. Als ein britted Element wurde die Ver⸗ 
tretung dee Landgemeinden allgemein in bie Kreißverfaflung eingeführt. Bon 
Butsobrigkeiten unabhängige Landgemeinden waren in den zwei weſtlichen Provinzen 
alfgemein; in ben dftlihen Provinzen beflanden fie zum Theil nur ſporadiſch, zum 
Theil gar nicht. Diefe Art der Abhängigkeit Hatte die Agrargefehgebung unberührt 
gelaflen, dagegen zu ihrer Aufldfung wenigſtens die Möglichkeit durch die Aufhebung 
oder Ablöslichkeit der privatrechtlihen Beflgabbängigfeit dargeboten. Unvermeidlich 
bierdurdy wurde eine ſehr große Ungleichheit in den Verhältniſſen der ftädtifchen und 
bäuerlichen Kreißvertretung zu der rvitterfchaftlichen, Die noch ftärker hätte hervortreten 
müfjen, wenn bie Kreißordnungen nicht provingenweife, bei den weltlichen Lanbesthei- 
len fogar nach einem gemeinfchaftlichen Princip, fondern nach der bedingenben rechte 
liden und realen Derfchiedenheit der Verhältniffe wären abgefaßt worden. Natür⸗ 
li) war, daß dem abftracten Zahlenfinne auffällige Disproportionen Anlaß zu Ause 
ſtellungen in denjenigen Elementen der Kreißvertretung gegeben haben, weldyen al& 
neuen für dad Bedürfniß und die Bedingungen einer gemeinjamen Wirkſamkeit das 
Berfländnig abging. Am ftärkften trat die Unzufrredenheit hervor, wo Anſprüche auf 
politiſche Gleichftellung entweder durch willfürliche Zerreißung vormaliger Landes⸗ 
Verbaͤnde Gemeinüberzeugung eined Epigonen » Öejchlechte geworben waren, wel⸗ 
ches erfahrungsmäßig Feine andere, als nach vermeintlichen Zwedmäpigkeits « Grün«- 
den gemachte Staats » Einrichtungen fannte, wie in den weſtlichen Provinzen, 
oder wo das Präbominiren einer Alltagsbildung in Eentralftädten tonangebend wurde, 
wie in Theilen der Provinz Brandenburg, den großen Handelsſtädten und ber Phi⸗ 
lofophenftabt «der Provinz Preußen. Bon diefen Brennpunften flaatöreformatorifcher, 
ſoge eonftitutioneller Beftrebungen ging unter den demofratiichen Impulfen des Jahres 
1848 der Anfang der Kriſts aus, in welcher ſich die ortSohrigkeitlichen, communalen 


und freiß- wie provingialftändifchen Verhältniffe noch gegenwärtig befinden. Der 


Mürdigung des Gehaltes der Reformſtürme auf’ diefem Gebiete muß hier ein hiſto⸗ 
rifcher Ruckblick auf ihren Verlauf vorangefchictt werden. AB Aufgabe der Kreis» 
verfammlungen hatten die Fundamentalkreisordnungen die Mechtöuertretung ber 
theilweife noch nicht vorhandenen Gommunalangelegenheiten der einzelnen Kreife, die 
Nepartition der Ereißmeife aufzubringenden Staatöpräftationen, die Begutachtung ber 
Anforderungen für beſondere Kreißbednürfniffe und die Rechnungsabnabme über bie 
Verwendung der zu diefem were aufgebrachten Mittel Dingeftell. Eine dem Prin« 
cip der Selbfiverwaltung entfprechende Erweiterung diefer auf dem Niveau franzäflfcher 
Departementals und Arrondiffementsräthe ftebenden Befugniffe brachte das Geſetz vom 
25. März 1841, inden es aus bloß die Verwaltung unterflüßenden Kreidverfamm- 
lungen durch dad Recht, Abgaben für Kreisbedürfniffe zu beichließen und zu verwen« 
den, wirkliche vermögensfähige Körperfchaften machte. Gerade diefer Vorzug war e6, 
der in einem aufhebenden Geſetze vom 24. Juni 1848 den Nivellirungsforberungen der 
fog. Nationalverfammlung zum Opfer fill. Die revidirte Verfaffungdurfunde vom 
31. Januar 1850 brach grumndgefeßlich die Erhaltung der auf realen Bebürfniffen beruben- 


- den biftorifchen Berechtigungen, indem ber Art. 105 für Zwede, deren nähere Beſtim⸗ 


mung und Begrenzung einer Fünftigen Gefeggebung völlig unbeflimmt überlaflen 
wurde, eine ausfchließend auf Wahl beruhende Vertretung feſtſetzte. Auf dieſer man⸗ 


gelhaften, in ihren Bedingungen nicht geprüften Grundlage kamen ben I1. Mär; 1850 
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die uniforme Kreid- und Communalordnung an dem nämlichen Tage mit einer eben fo 
unifornien Gemeindeordnung zu Stande, welhe man ihres angepriefenen „Debnkar- 
keit“ wegen auf alle Landeden und Enden der Monarchie eben fo ſicher hoffte 
anwenden zu.lönnen, wie man fich getröftete, über noch allgemeinere fog. Grundrechte 
durch Anwendung von Wpdminiftrativbefugniffen Kerr zu Bleiben. Die Hoffnung 
täufchte. Ehe man die Univerſalkreisordnung hatte in das Werk fegen können, führte 


die Schwierigkeit der Mobilmachung einer feit 1815 nur einmal mit fehr unbefrieni- 


gendem Erfolge gebrauchten Landwehr 1850 auf die in der Schwebe gehaltenen bis⸗ 
herigen Kreisftände zurüd. Das Gefeg vom 24. März 1853 gab der lnausführ- 
barkeit der Orbnung von 1850 den Ausbrud des Anerkenntniffes ver Landesvertre⸗ 
tung und Abhülfe durch die Sanciion des Königed. Der Grund des Uebeld, der 
Artikel 105 der VBerfaffung, wurde in dem aufhebenden Geſetze vom 24. Mai 1853 
durch die grundgejegliche Beſtimmung befeitigt, die Bertretung und Bermwaltung 
der_ Gemeinden, Kreife und Provinzen bed preußtfchen Staates folle dur „bes 
fondere Geſetze“ näher beitimmt werden. Tadelfrei ift die Faſſung nicht. Auch 
der alte Art. 105 batte nähere Beilimmung durch „befondere Gefege* vorgefchrieben. 
Zunächft lag der Unterſchied darin, daß die für die audführende Geſetzgebung aufge- 
ftellten befchränfenden Grundfäge aus den Verfaffungsnormen entfernt würden. Allein 
einen weiteren Unterſchied der Meinung macht das mit Zuflimmung der Landesver⸗ 
tretung ergangene gleichzeitige Gefeg über die Aufrechthaltung ber thatfächlich beftehen- 
den Provinziale und Kreidgerichtöordnungen unzweifelhaft, da der 6 3 des Geſttzes 
die Fortbildung diefer Verfafjungen mit ausprüdlihen Worten der generellen Lan⸗ 
desgeſetzgebung entzieht und, indem er fle der Provinzialgefeggebung zumeifl, 
dieſer zugleich Das frühere Recht auf ihre Begutachtung berftellt. Unter Innebaltung 
der bierin dargelegten Berfaffungänorm und des dadurch zurüdgegebenen probinzielfen 
golitifchen Rechtes ging die Eönigliche Staatsregierung damit vor, daß fle fihon in 
dem nämlichen Jahre, ſich des Sinnes der von der Landeövertretung angenommenen 
allerhoͤchſt fanctionirten Vorlagen völlig bewußt, für jede der ſechs öftlichen Provinzen 
den gefonderten und felbftfiändigen Entwurf einer Kreisorbnung in der Kammer der 
Abgeoroneten einbrachte, der nach beendigten Commiſſtonsberathungen als weiterer 
Borbereitung bebürftig zurüdgezogen mwurbe. Unter einem den Erfahrungen, Grund⸗ 
gedanken und Abfichten der Gefege von 1853 fern gebliebenen Staatsminifterium Fam 
die Anſicht auf, es koͤnne dem grundgefeßlichen und verfaffungsrechtlichen Erfordernifle 
provinzieller Behandlung auch ſchon Durch zufammenfaffende Berüdfichttgung provin⸗ 
zieller Gegenfäge genügt werden. Bon diefem Standpunfte aus erlangte es die Aller 
böchfte Ermächtigung, 1860 in dem Abgeorbnetenhaufe den Entwurf einer einzigen 
Kreisorbnung einzubringen, welche für alle ſechs öftlichen Provinzen gelten follte. 
Der Commiſſion des unter veränderter Zeitfirömung gemühlten Abgeorbnetenhaufes 
genügte diefe Abwegigkeit von der Gontinuität in dem Gange der Gefeßgebung nicht. 
In Gefügigkeit an die weiter von dem gefchichtlichen Boden abgekehrten Erwägungen 
der Commifflonen famen zwei neue Entwürfe zu Stande, , die Entziehung des gutd- 
herrlichen Mechted der Ortöpolizei in den oͤſtlichen Provinzen und die Egaliflrung 
der Kreißverbältnifle für die ganze Monarchie betreffend, von melchen ter erfiere dem 
Abgeoronetenhaufe, der legtere dem Herrenhauſe in diefem Jahre vorgelegt wurde. 
Nur diefer legtere Entwurf if, durch die Vertagung im März unterbrochen, in ber 
Commiſſion des Herrenhaufes zu einer gründlichen, durchgeführten Erörterung gefom- 
men. Das an die Stelle des am 11. März 1860 aufgelöften geiretene neue Abge⸗ 
orbnetenhaus ift in ſeinen Bortfchritten fo wenig zu der Röfung feines Antheiles an 
der Iegislativen Aufgabe, wie zu annehmbaren Befchlüffen über vie Feftftellung ber 
Staatdausgaben für das Taufende Etatsjahr gekommen. In der Gommifflon des 
Herrenhaufes konnte der vorzugdweife Beruf zu Bewahrung der Landesverfaffung 
und der Landesrechte, alfo auch der Mechte der Kreiß- und Provinzialvertre⸗ 
tungen, die Kragen nicht unerdrtert laffen, ob ber Verſuch der Aufftellung einer 
allgemeinen Kreid » Ordnung für die ganze Monarchie überhaupt dem Sinne des 
Berfaffungdgeieged vom 24. Mai 1853 und des Ausführungs⸗Geſetzes von dem 
nämligen Tage (K 3) gemäß fei; ob nicht den Provinzial» Vertretungen das Net 
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auf Borlage eines für jebe Provinz abgefondert zu erlaffenden Gefeges zur Beguts 
arhtung zuftehe und ob bie Vorbereitung gefeplicher Beſtimmungen über die Kreis- 
Communal +» Berhältniffe von denjenigen über die Communal« Obrigkeiten fachlich ge 
ttennt werben Fönne Nur den fechd dftlichen Provinzen bat 1851 eine Denffchrift 
über Geſichtspunkte zu einer Umbildung der beſtehenden Kreis⸗Ordnungen vorgelegen. 
Seitdem bat ihr Princip in dem Gefege von 1853 eine anerkennende Befeftigung er⸗ 
halten. Die Prineipien der Entwürfe von 1860 und 1862 find die Ausfährung Dia- 
metral entgegengefeßter Grundgedanken. Es ift Daher die erfreulichfle Bethätigung der 
Seneigteit der koͤnigl. Staatdregierung, auf motivirte Anftände der Landeövertretung 
einzugehen, daß den Commiſſtonsbedenken des mit dem Abgeorbnetenhaufe principtell 
gleichberechtigten Herrenhaufes in der Vorlage des Entwurfs an die in diefem Monat 
November berufenen ProvinzialsLandtage aller Provinzen flattgegeben wurde. Strenge 
genommen läßt fich zwar die Frage erheben, ob die Provinzial-Landtage nicht für ihre 
Aufgabe auch auf die Provinz fpeciell gerichtete Vorlagen hätten erwarten koͤnnen. 
Allein Died formale Bedenken dürfte fhwinden, da e8 in den Befugniffen der Pro- 
vinzial⸗Landtage liegt, ihr Gutachten auf die Beſtimmungen zu beſchraͤnken, von wel⸗ 
chen die eigene Provinz betroffen wird. Dies erleichtert eine mit dem Entwurf vor⸗ 
gelegte Regierungs-Denkſchrift, ‚welche neben den Prineipienfragen die den fperiellen 
Landesverhältnifien entnommenen Ausftellungen der Commiſſion des Herrenhaufes mit⸗ 
theilt und zu ihrer Erwägung auffordert. Es dürfte die richtige Würdigung der jekt 
fchwebenden Differenzpunfte von dem Zmede und den Zuftändigkeiten der Kreidver- 
twetung und Kreiöverwaltung ausgehen müflen. Die Kreisftinde waren zu jeder Zeit 
keine allgemein politiichen Vertretungen, fondern nur auf Gemeinfamteit der Bethei⸗ 
ligung gegründete erweiterte Kommunales Verbände für ſpecielle Zwecke. Nur ſehr vor⸗ 
übergebend haben fie mittelbar eine allgemeinere politifche Bedeutung durch ihren 
Zuſammenhang mit der Bildung der Provinzial» Landtage und durch Die Vereinigung 
‚diefer Randtage zu einer allgemeinen Vertretung der Monarchie gehabt. Die Wirk 
famfeit ber Kreisflände iſt nicht Iegislativer, fondern communal-vermögendrechtlicher und 
adminiflrativer Ratur. Das natürliche Element der Kreisftände find daher die communalen 
Obrigleiten eines jeden Kreifes, nicht die bloßen Kreigeinwohner ald vollmachtgebende 
Speietätdö-Intereffenten. Dies erkennen alle noch gültigen Kreißorbnungen in Beziehung 
auf Stadt» und Landgemeinden dadurch an, daß fie Wahlrecht und Wählbarkeit nur wirklich 
fimgirenden Magiftratsperfonen oder Stadt» und Gemeinde» Berorbneten zugeflehen. 
Daß auch in dem Stande der Rittergutöbeflger ihre obrigkeitliche Stellung, nicht ihr 
materielles Befigintereffe die wahre Grundlage ihrer Kreisftandfchaft fei, tritt .barin 
bervor, daß meder unter den zu der Theilnahme an der Kreißvertreturig qualificirenden 
Gütern ein Unterfchied nach Werth und Größe gemacht, noch einem Eigenthümer für 
eine Mehrheit von Gütern auch eine Mehrheit von Stinnmen zugeftanden wird. Iſt 
hiernach dad Bildungsprincip der Kreiövertretung fein vermögensrechtitches, jo kann 
von einem Mißverhältniffe in der Zufammenfegung der Kreisverſammlungen auch nicht 
wegen Ungleichheit des Areals, der Seelenzahl und der Leiftungsfähigkeit der In dem 
Kreisverbande ſtehenden Dominialpofigeibezirke, Städte oder Landgemeinden Rede fein. 
Anvererfeitd Tann gleichwenig ein etwaiger Gegenfaß in der Beichaffenpeit ber, zu ver⸗ 
tretenden Intereffen für dad numerische Stimmenverhältnig ald maßgebend Anerfannt 
werben, denn nur in der Wahrnehmung nicht gegenfäßlicher Intereffen beruhen Wefen 
nd Aufgabe ber Kreißvertretung. Sind die Intereffen durchweg ober überwiegend 
verfchiedene, wie zwifchen großen Verfehrsflädten und reinen Landgemeinden oder klei⸗ 
nen Aderftäpten, fo ift es begriffsmidrig, fle nach bloß topograpbifchen Rüdfichten 
in einen Kreis zufammenzulegen; treten neben gleichheitlichen Intereffen nur vereinzelt 
Gegenfätze in’ der Betheiligung an den Vortheilen, Bebürfniffen und Leiftungsfähig- 
feiten bervor, fo kann ein Hierauf gegrünbete® Stimmenverbältnig nur entweber die 
Unterdrückung des einen Intereffe durch ein anderes zur Folge haben, oder bei voll« 
fommenem Stimmengleidhgewicht die Wirkfamkeit der Kreisverwaltung zum Stillftande 
bringen. Möglid iſt aud in ben gegenwärtigen Verhältniſſen nody ein Gegenfag 
des Antereffen an den Aufgaben der Kreisvertretung, allein jedenfalls ift er ein weit 
geringerer als früher geworben, feit für das allgemeine Staatsbedurfniß die Unter⸗ 
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fchiede und vermeintlichen Bevorrechtungen hinſichtlich ber Steuerpflicht aufgehört 
baben. Zwar können die Kreidvertretungen für die Beichaffung der Mittel zu Kreid- 
-bedürfniffen noch immer einen Mepartitiondfuß annehmen, der das ſtädtiſche Gewerbe, 
den großen und den Kleinen Befig ungleich belaftet, allein gegen einfeitige Bedrückung 
giebt nicht bloß das Hecht der fogenannten itio in parles Schuß, wo Intereffen eines 
ganzen Standes in Frage kommen, fondern auch dad landesherrliche Oberaufſtchts⸗ 
secht, welches durch das Organ der Landräthe oder befonderer Commifſarien durch 
die Regierungen und Ober⸗Praͤſidien geübt wird. Dieſem läßt ſich fein nie ganz auszufchlie⸗ 
Bender arbiträrer Charakter nicht durch Organifationdformen benehmen, fondern nur durch 
. materielle Gefeßgebung über Maß und Art der Beitragspflicht nach Unterſchied der befannten 
Bedürfniffe. Werden dieſe leitenden Grundfäge aufdie fchmebende Neformfrage angemendet, 
fo kann das Urtheil über die in den Entwürfen von 1860 und 1862 vorgefchlagenen 
Neuerungen, welche die Regierungsdenkſchrift den jetzt verfammelten Provinzialland« 
tagen zur Erwägung vorgelegt bat, nicht füglich fehmanfend audfallen. In Beziehung 
auf die Zufammenfegung der Kreißvertretung ift die Frage nach dem Princip für’ das 
Stimnenverbältnig der drei Wahlvesbände an die Spitze geftellt. Hier gehen beide Ent- 
würfe von den zwei gleich falfchen Vorausfegungen aus, der Mapftab müſſe 1) in den 
materiellen Intereffen der Kreiseingefeflenen gefucht werben, jedoch 2) fo, daß dem großen 
Grundbeſitz ein vorwiegender Einfluß auf die Kreißangelegenbeiten — nad dem ſchon 
Geſagten alfo die Möglichkeit, Intereffen des fädtifchen und kleinen Beſttzes zu verlegen 
— belaffen werde. Der Entwurf von 1860 mollte dem Großbefige die Hälfte aller 
Stimmen erhalten, alfo die Macht geben, die Stimmen der beiden anderen Berbünde 
zu annulliven, oder, weil fich ländliche Intereffen qualitativ den flädtifchen als gleich- 
heitliche gegenüberftellen, das ſtädtiſche Interefie davon abhängen machen, ob. es ge- 
lingen werde, den Heinen und den großen ländlichen Bellger zu veruneinigen. Der 
Entwurf von 1862 erleichtert Ddiefen Erfolg, indem er den Städtern bis zu einem - 
Drittbeil der Stimmen einräumt und dem großen Beflg nie mebr als die Hälfte der 
ländlichen Stimmen zugefteht. Schwerlich wird Died Wiegefyflem das Gleichgewicht 
in der Wirkfamkeit der Kreiövertretung fördern, da nad) befannten Naturgefege eine 
in Bewegung gefehte Waage fo lange in dem Zuſtande des Schwanfens bleibt, ale 
nicht äußere Anziehungskraft oder Hemmung die Agitation zum Stillſtande bringt. 
Die Vorfhläge find das einfache Mittel, die fogenannte politifche von dem Oppo⸗ 
fltionserforderniffe ausgehende Bewegung des conftitutionellen Staate8 von dem Herzen 
aus in alle feine Nerven und Muskeln zu treiben. Wo aber ſuchen die Entwürfe 
dad Erfenntnigmerkmal der Schwerkraft für dad gefuchte Gleichgewicht der Intereflen, 
in dem real, der Kopfzahl, der Leiftungsfähigkelt oder der Qualität des Befiges? 
Die Gonfequenz würde: fordern, entweder nur. eines diefer Kriterien allgemein zur 
Grundlage zu nehmen, oder eben fo allgemein alle vier nach ihrem Geſammtproduct 
zu berückſichtigen. Diefer Forderung aber entfpricht der Entwurf nit. Für Die 
Stimmberechtigung der Städte Täßt er die Kopfzahl den Ausfchlag geben, zmifchen 
ländlichem großem und Fleinem Beſttz entfcheidet dag numerifche Verhältnig der größe- 
ren Güter eined Minimal» Ertrages bis dahin, wo die Halbirung nach dem Arealver- 
bältnifje feiner Vertretung eine Grenze fegt. Um dad geftellte Zablenproblem zu Idfen, 
follen 618 auf beſchränkte Ausnahmen die bisherigen Virilſtimmen einer wechfelnden 
Nepräfentantenwahl der großen Orunpbeflger Plag machen. Diefen Vorfchlägen flehen 
laut der Regierungsdenkſchrift Anträge der Herrenhaus⸗Commiſſton gegenüber, von 
welchen der eine für die böchfibefteuerten Grunnbeflger ein Drittel der Kreisflimmen 
als perfönliche voraus verlangt, für die übrigen zwei Drittel dagegen Bertheilung 
unter die Wahlverbäinde nach den Borfchlägen des Negierungsentwurfes empfiehlt. Der 
andere Vorſchlag beanfprucht Erhaltung der Virilftimmen unter der Voraudfegung eines 
MinimalsReinertrages (2000—5000 Thlr. nach Maßgabe der provinziellen Verfchieben- 
beiten) und eines mindeften® zebnjährigen Beſttzſtandes, jedenfalls aber für Virilſtimm⸗ 
berechtigte und gewählte Vertreter ded Verbandes der großen Grundbeſttzer zufammen 
die Hälfte der Geſammtſtimmen. Von diefen Vorichlägen bezwedt der eine, den 
biftorifchen Rechtsboden wie die Negierungsvorlage gänzlich verlafend, ein verfafjungd- 
widriged von bloßen Ermwerbmitteln und Ermerbgelegenheiten abhängiges Vorrecht, 
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ber andere zeigt das Mechtöbewußtfein in dem Gonflicte mit fogenannten liberalen 
Anforderungen, denen auf Koften des Rechtes Bugeftännniffe gemacht werden. Giebt 
der rechtlich erworbene Beflgftand einer Virilſtimme Anfpruh auf Erhaltung, fo kann 
er nicht. einem Theile der Berechtigten belaflen, einem anderen durch neu erfundene 
Zwedlmäßigkeitsbedingungen entzogen werden; haben aber die bisherigen Bedingungen - 
einen inneren Berechtigungdgrund, den man anerkennen zu müffen glaubt, fo Fönnen 
fle nicht mit anderen Bedingungen gemifcht werben, die von gänzlich veränderter Auf- 
faffung des Inflitutes der Kreißvertretung ausgehen. Das Motiv der Kreiövertretung 
liegt in dem DBebürfniffe einer Kräftigung, Ergänzung und gleihmäßigen Wirkſamkeit 
der ortsobrigkeitlichen Gewalten, melde die ritterfchaftlichden Theilnehmer auf der 
Grundlage ihres Beſitzes, entweder in ben öftlichen Provinzen perfönlich haben, oder 
an welchen ihnen wenigftend, in den weſtlichen Provinzen, als angefeflener Ritter⸗ 
fhaft ein Antheil dadurch zufam, Daß aus ihnen verfaffungsmäßig Die Iandesherrlichen 
Amtleute gewählt werden mußten, und daß fle, wie in den Herzogthümern Jülich und 
Berg, ald Meifibeerbte, in Amtsſachen Anſpruch auf Zuziehbung Hatten. Der Borzug 
ihrer perjönlichen Betheiligung an der Selbſtverwaltung der Kreife für die Kreißeinge- 
fefienen .indgemein liegt darin, daß durch fie Die verwaltenden Kräfte des Kreifes ver- 
flärkt werden, obne den Kreis durch befoldete oder Diäten verzehrende Vertreter zu be- 
laften. Die Bürgfchaft für Die Exfprieplichkeit ihrer Wirkfamkeit beruht zunächft Darauf, 
daß fle in der Tätigkeit für die Kreisinterefien zugleich ihre eigenen gleichheitlichen 
Intereffen wahrnehmen; dann in der hiſtoriſch befefligten Ynabhängigfeit des zujam- 
mengehaltenen Gutsbeſttzes von den veränderlichen Beilgintereflen der übrigen Kreis⸗ 
angehörigen, in den Beziehungen der Nitterfchaft zu der Landesberrfchaft, Die ſich Durch 
fortgefegte Dienftwilligfeit und Treuergebenbeit ald die verbindende Standesehre der 
befigenden Familien traditionell bewährt Hat, und die fih in dem Werthe, den fie auf 
Erhaltung ihres Einfluffes auf Kreid- und Landeswohl legen, als fortwirfend ermeift, 
endlich in der Bekanntfchaft, welche die Pflege eined vererbten Beſitzes mit den wahren 
und nachhaltigen Bebürfniffen und Kräften des gefammten Kreiscommunalverbandes er» 
mögliht. Die Meinerträge gegenwärtig noch Treisftändifcher Güter find nur ein Mittel 
zu fortgefegter Erfüllung Freisftändifcher Pflichten ohne Vergütung; dies Mittel Tann 
durch andere Mittel ergänzt oder übertragen werden. Die Einbußen, welche in den 
Jahren der Noth für die Erhaltung des Landes von den Bellgern ritierfhaftlicher 
Güter in patriotifcher Aufopferung gebracht worden find, die Entziehungen in dem 
Geſetzgebungswege, welche. ihren Beſttzſtand betroffen Haben, Tönnen fo wenig flttlich 
als rechtlich oder politifch ein Motiv werden, ihnen das Recht auf Bortthätigfelt für 
das Kreid-Intereffe zu verfümmern, Ob ihnen ihr Befig die Mittel zur Erfüllung der aus 
den echte hervorgehenden ethifchen und politifchen Pflichten gewähre, ob fie ſich Die 
Laſt Durch Alterniren in der Ausübung der Pflicht erleichtern, die Unzulänglich- 
Feit eigener Kräfte durch Bereinigung zu der Wahl eines geeigneten Mepräfentanten 
erfegen, oder ihr individuelles Mecht ruhen laſſen und ven Einfichten ihrer mehr ver- 
möÖgenden Ritflände vertrauen mollen, das kann vermöge der in jeder Berechtigung 
begriffsmaͤßig liegenden Freiheit ihrer Ausübung nur Sache Ihrer freien Entichließung 
oder des Uebereinfommens fein, nicht Rechtfertigung einer legislativen Beſchraͤnkung 
werden. Im Allgemeinen dürfte fich vor parteilofer Kritif nur die Ueberzeugung er. 
geben, daß alle Verſuche zu einer, fei e8 allgemeinen, oder provinziellen, ober felbft 
localen Umgeftaltung der. beſtehenden Kreiöverfaffungen ihr Ziel verfehlen müffen, weil 
fie in Verkennung des Wefend der Kreideinrichtungen von dem Anerkenntnifle eines 
Reformbedürfniſſes audgehen, welches in einzelnen Beziehungen feine Berechtigung 
haben mag, jedenfalls indeß an dem unrechten Orte gefucht wird. Es iſt das fein 
vereinzelteß Gebrechen, fondern der gemeinfame Fehler aller fog. conftitutionellen Staats⸗ 
rechtötheorieen. Leiſtet ein Fuhrwerk nicht den von ihm ermarteten Dienft, fo ift es 
verkehrt, die Verbeſſerung allein oder hauptfächlich von der Aenderung feines Raͤder⸗ 
werkes zu erwarten, flatt zunächft die Bodenhinderniffe zu unterfuchen und für geebnete 
Wege zu forgen, ohne welche ein ebenmäßiger Kortfchritt jederzeit eine Chimäre bleiben 
wird. Nicht das Unebenmaß in der Organifation ver Kreidftände if der Grund der 
wider die gegenwärtigen Einrichtungen vorkommenden, theilmeife nicht unmotivirten, 
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obwohl übertriebenen Veſchwerden, ſondern die rechtlich unausgebildete Beſtimmung 
und Begrenzung ſowohl der Kreißbefugniffe, als der Kreisverpflichtungen. Werben für 
biefe, fo 3. B. für die Kreißwegebaupflicht, die Kreispolizeianftalten (Kreisgefängnifle, 
Kreisfanitätseinrichtungen u. |. m.) ficher leitende Grundfäge der Leiftungspflidhten nad) 
Unterfchied der Betheiligung an Den entfprechenden Bebürfniffen gefunden, fo können weder 
ſtaͤdtiſche noch ländliche Intereffen benachteiligt werden, wo nah Stimmenmehrheitüber An- 
gelegenheiten Beſchluß zu faflen fft, die alle Vertreter und Vertretene, obwohl in rechtlich feſt⸗ 
ſtehendem ungleishem DVerbältniffe, angehen. Die Befchränfung des Theilnahmerechtes 
an der Vertretung beffert nicht, fondern ſchwaͤcht die Sicherheit der Ergebniffe, melde 
durch Stimmenmehrheit gewonnen merden Ffünnen. Das Duantum ber Betheiligung 
fann und darf für die Qualität der berechtigten Stinmgeber niemals maßgebend wer- 
den. Die vormaligen Kreife des deutſchen Reiches haben für die inneren Angelegen⸗ 
“beiten des Reiches und ſelbſt für die Reichsdefenſtion jederzeit mehr geleiftet, als ber 
politifch fehmerfällige Reichskörper, und dennoch gab ed nach den Beilg- und mate- 
riellen Machtverhältnifien in feinem Verhältniſſe des öffentlichen Mechted eine auffülli« 
gere Ungleichheit, In dent dfterreichifchen Kreife Hatte rechtlich der Kaifer, obwohl 
zugleih König von Ungarn, Böhmen, Herr der burgunbifchen Niederlande u. f. w., 
rechtlich nicht mehr Stimme, als der Fürft von Dietrichflein wegen feiner Herrichaft 
Zrafp in Tyrol; dennoch murden bier feine Kreistage gehalten, ſondern die Kreis⸗ 
angelegenheiten dem Erzhauſe Defterreich überlaffen, weil die Kreispflichten und ber 
Deitragsfuß zu den Kreislaften firirt waren, und von dem am flärkften betbeiligten 
Kreisftande nicht zu erwarten war, Daß er die Intereffen feiner Mitjtände zugleich mit 
den eigenen benachtbeiligen werde. In den weftfällfchen Kreife hatte ber Graf von 
Oftein für die Herrichaft Mylendonf mit einem Watrikularbeitrage von 5 Gulden 
20 Kreuzern, der 1769 auf fünfzehn Jahre erlaffen wurde, fo viel Stimmrecht als der 
König von Preußen für Kleve, Mark und die Graffchaft Ravensberg. Dennoch if 
es für die Krone Preußen nie Bedürfniß geworden, biergegen eine Remedur nachzu⸗ 
fuchen. Der ſchwaͤbiſche Kreis Hatte unter feinen Ständen einundbreißig Reichs⸗ 
ftädte, darunter folche, die wenig über der Bedeutung eines Induftriedorfes flanden, 
der bayerifihe Dagegen nur Regensburg, der oberfähfliche Feine einzige, obwohl in 
feinem der TIegteren beiden flädtifche Intereffen gefehlt Haben. Gleichwohl ift 
diefe Disproportion nie zu den Meichögebrechen gezählt worden, bie. einen ganz 
andern Siß Hatten. — Bon diefen Gefichtspunften und Erfahrungen aus wird ſich 
mit gleicher Xeichtigfeit würdigen laffen, was die Megierungd » Denffchrift an 
den Graf Schwerin-Pugar’fchen Reform-Profeeten durch Empfehlung zur näheren Er⸗ 
mwägung in erfreulicher Umfehr zu flaatSmännifchen Auffaffungen in Frage geflellt Bat. 
Dahin gehört die Ausdehnung der Wählbarkeit von Obrigkeiten ober activen Theil 
nehmern an der Communalvermaltung auf bloße Theilnehmer an Aufbringung der 
Kreislaften, die der Kreiß-Autonomie vorgreifende Reglementar⸗Vorſchrift der Bildung 
permanenter Kreis ausſchüſſe, während Doch mit Recht der Landeövertretung verfaflungd«- 
mäßig die Feſtſtellung Ihrer Geſchaͤftsordnung überlaffen ift, endlich der bureaufratifche 
Vorſchlag, Das Landrathsamt von fländifchen Präfentationen unabhängig in die Hände 
eines Verwaltungs: Minifteriums zu legen, welches, mie die jüngfte Bergangenbeit 
zeigt, mebr in der parlamentarifchen Mehrheit, als in den Anforderungen an Befefli« 
gung politifcher Mechte, fei e8 der Krone oder der betbeiligten Unterthanenkreife, eine 
Stüge für feine Wirkfamkeit ſucht. Mögen für das Hell des Landes und aller feiner 
Theile die jetzt verſammelten Provinzialftände m ihren Erwägungen über conciliate- 
rifche Profecte, die nie allfeitig befriedigen, die Principienfragen nicht Hintanfegen. 
Dann wird in der fchmebenden Frage hoffentlich das Alte als das Bewährtefle der 
Monarchie erhalten bleiben. 

Kremi f. Mosfan. | 

Kremnik (Körmöcz -Banya, Kremnica), freundliche Bergſtadt zwiſchen hoben 
Bergen im ungarifchen Comitate Bars, Sig einer Töniglichen Bergverwaltung und 
einer Berggerichtd-Subftitution, mit einem Böniglichen Schlofje, einer berühmten ſchon 
durch die Kremnitzer Ducaten bimreihend berühmten Münze, bekannten Golbgruben, 
auch Silbergruben, Bitriol- und Steingutfabriten, fo wie Papiermählen, befigt 630 
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SHäufer und 6000 Einwohner, deren Mehrtheil, fo wie der in den umliegenden Dörfern 
aus Deutfchen beftebt, die vor Jahrhunderten des Bergbaues wegen hierher wander⸗ 
ten und fich niederliegen. Sie nähren ſich mühſam, und von den Ducaten, für meldhe 
fie da8 Gold mit Anfirengung und Gefahr aus den unerfchöpflihen Bergen bolen, 
verirrt fih nur fehr felten einer in ihre Taſchen. Ihre Sprache ift eine fo eigen« 
thümlich gebildete Mundart, daß der Deutfche große Mühe Haben foll, fie zu ver- 
ſtehen. Den erzgebirgifchen und mansfeldiſchen Dialekt aber glaubt man in Demfelben 
berauszubören, obgleich er ſehr verändert und corrumpirt Elingt. Sie haben auch 
mitunter ſlawiſche Wörter in ihre Sprache aufgenommen. - Qutmüthigfeit und Gerad» . 
beit, fo ift allen Reiſenden, die 8. befucht haben, verjidyert, haben fle, ihrem alien . 
Deutſchthum Ehre machend, treu bewahrt. 

Krems, Stadt im Erzherzogthume Defterreih unter der Enns, am linken Ufer 
der Donau, weldye bier die K. aufnimmt, und am Buße des Mannhardtsberges, hat eine 
Bmiefchule, ein Militäruntererziehungshaus, ein englifches Bräuleinftift mit oͤffent⸗ 
licher Maͤdchenſchule und Erziehungsanftalt, merfmürdige, für den Altertbumdforfcher 
und Hiftorifer Höhft wichtige Archive auf feinem Mathhaufe, eine Euiferliche Salpeter- 
und Bulverfabrik, eine große Leberfabrif, bedeutenden Wein- und Saffranhanbel und 
6000 Einwohner. Aus einer in der Nühe gegrabenen Erbart wird dad fogenannte 
Kremferweiß bereitet. Angenehme Spaziergänge und Alleen verbinden K. mit Stein, 
dem Hafen von RK. und dem Stapelplat des Donauhandels nah Mähren, einem 
Städtchen von 1700 Einwohnern, das feine alten Ningmauern bewahrt hut und in 
defien unmittelbarer Nähe auf einem Hügel die Trümmer der feflen, von Matthias 
Gorvinus erbauten Burg liegen. Don Stein, deſſen alte Häufer meift mit Wappen⸗ 
fchildern geziert find, führt nach dem alten Mautern, dem tömifchen Mutinum, 
eine hölzerne Jochbrücke. Zwiſchen K. und Stein, Die beide unter Einem Wagiftrate 
und nicht nur durch jene Allen, fondern auch durch eine Käuferreihe mit einander 
in Verbindung flehen, befinvet fich ‘ein ehemaliges Kapuzinerklofter, jegiges Strafhaus, 
Und genannt. Da nun Diefer Name auch auf die fo eben erwähnte Häuferreibe 
übergegangen ift, fo bat der Volkswitz das MWortfpiel erftehen Tafien: „K. und Stein 
find drei Städte." 

Kremſier (Kromeriz), Stadt in der Hanna der Markgraffchaft Mähren, an der 
March, über welche eine Kettenbrücke führt, Hat 8000 Einwohner, Gollegiutftift, Pia- 
riftencollegium, fchöne Kirchen, Militärerziehungshaus und einen prachtvollen Somner- 
palaft des Erzbiſchofs von Olmütz, welcher 1690 vom Zürftbifchof Karl erbaut und 
nah dem Brande von 1752 von Leopold Friedrich wieder hergeftellt wurde. Er 
diente dem Hierher verlegten öfterreichifchen Neichötage, der am 15. November 1848 
eröffnet und am 7. März 1849 aufgelöft wurde, als Sigungslocal. K., die Haupt» 
ſtadt der früheren Herrichaft gleichen Namens von 332", Lahnen, mit den Städten 
Hulein, Libau, Bautſch und dem Marktfleden Chropia und etwa 30 Dörfern, murde 
1131 der Sig des genannten Erzbifchofs, nachdem derſelbe in Polefhomig geweſen, 
litt bedeutend in dem Quffitenfriege und murbe 1643 von den Schweden unter Torften« 
fon erſtürmt und eingeäfchert. 

Kreta, jetzt Candia (f. d. Art), die größte unter den griechifchen Infeln, 
35 Meilen lang und 17,—9 Meilen breit, 190 Q.⸗Meilen groß. Eine viertheilige 
Gebirgskette durchzieht die Injel, deren Höhe auf 7— 8000’ fleigt; vor den weißen 
Bergen im Weften liegt der durch die Beier des Kybele⸗Dienſtes berühmte Berg Ber 
rekynthos; auß der Mitte der Infel ragt der ſchneebedeckte Ida hervor, im Oſten Tag 
das durch den Gultuß des Zeus bekannte Gebirge Dikte. Die Bemäflerung ift un» 
bedeutend, da meift nur Küftenflüffe da find. Das Klima ward fon vor Alters fo 
ſchön und gefund gehalten, daß Hippofrates es vorzugsweife den Kranken empfahl. 
Die Bevölkerung mar eine fehr gemifchte: zu den Peladgern und Kariern kamen 
Achaͤer und Aeolier. In der Mitte zwifchen drei Welttheilen belegen, mußte es bald 
ber Sig eines regen Verkehrs werden, aber da die hafenreiche Norpfeite ſich vorzugs- 
weife nach Kleinaſten und Europa öffnete, mußte bie Verbindung mit diefen auch am 
flärfiten fein. Daber fpielt die Infel auch ſchon in der älteſten Gefchichte und My— 
thologie eine große Rolle; fle erfcheint ald der Mittelpunkt eincd ausgedehnten Han⸗ 
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dels und einer bedeutenden Seeherrſchaft, geht voran in Geſetzgebung und Staaten 
Bildung, woran ſich die berühmten Namen eines Minos, Rhadamanthys, Idomeneus 
und Marioned anfchließen und wovon aud die Zahl ihrer 90 (in runder Summe 100) 
Städte zeugt. Selbſt der Spartaner Lykurg follte von hier feine Geſetze geholt Haben, 
was wohl jedenfalld auf einen gemeinfamen Urfprung der den Doriern eigentbümlichen 
Verfaſſung des dÖffentlichen Lebens fchließen laͤßt. So findet ſich denn aud Hier bie 
alte Dreitheilung des Volkes: flegende Einwanderer, beflegte Urbewohner und Sclaven, 
theils Staatd«, theils Privatſelaven. Ebenfo finden ſich auch die übrigen hervor⸗ 
ftechendfien Eigenthümlichkeiten der doriſchen Verfaſſung, Erziehungs⸗ und Lebensweiſe 
auch hier. Lange Zeit erhielt ſich die freie republikaniſche Verfaſſung der Inſel, oder 
es beſtanden vielmehr verſchiedene ſelbſtſtaͤndige Republiken neben einander; erſt im 
Sabre 67 wurde fle den Romern durch den Metellus unterworfen und mit Cyrenaika 
in Afrika zu Einer Brovinz vereinigt. Seitdem fanf die Bevölkerung auch in fittlicher 
Beziehung fehr und kam in den übelften Auf. Die Hauptfläbte maren Kydonia mit 
einem trefflicden Hafen (hiervon Hat die Quitte den Namen pirus Gydonia); Knoſſos 
mit einem Denfmal des Zeus, ſchon zu Homer's Zeit bedeutend, Reſtdenz des Minos, 
in der Nähe das fabelhafte Labyrinth; Gortys, umfangreiche, bei. Homer mit Mauern 
verfebene, fpäter offene Stadt. Ä 

Kreuz, diefes Zeichen des Chriſtenthums, dad Symbol der Gnade und der 
Erldfung, war in, vorchriftlichen Altertfum das Zeichen der Schmady und drüdt fo» 
mit, nachdem es im Kreuzestod des Erldjers und In der Predigt ded Evangeliums der 
Duell und dad Symbol des Helld geworben mar, die Herablaffung der Gnade zur 
Schmach und die Ueberwindung des geifligen und Teiblichen Todes dieſer Welt aus. 
Als Todeöftrafe findet fih die Kreuzigung beſonders in Vorberaften und ging von 
bier aus zu den Perfern, Griechen und Römern über; ihr Haupiſttz feheint aber in 
Phoͤnicien gemwefen, von wo fle durch die Koloniften in Karthago heimiſch wurbe. 
Polykrates, der Beherrfcher von Samos, murde durch den perfifchen Satrapen ge⸗ 
freuzigt; Alerander d. Gr. ließ nach der Einnahme von Tyrus 2000 Tyrier an's K. 
fhlagen. In Karthago wurde der Feldherr Hanno erft gegeißelt, Dann, nachdem ihm 
Die Augen audgeftochen waren, geräbert und endlich, bereitd tobt, an's K. geheftet. 
Daß Eäfar die gefangenen Seeräuber erfi ermürgen, dann an’s K. fchlagen ließ, er- 
wähnt Sueton (9. Gäfar c. 74) als einen Zug feiner Milde. Bei den Nömern 
wurde die Kreuzigung in den Provinzen die Strafe für gemeine Verbrecher, Selaven, 
Räuber, Meuchelmörder, Aufrührer, nie aber wurde fle an einem civis romanus voll« 
zogen. Titus ließ die Juden nach der Eroberung Jerufalemd zu Tauſenden an's 8. 
fihlagen. Als des Aufruhrs angeklagt, wurde der Erlöfer nad römijchem Hecht zum 
Kreuzestode verurtheilt. Die gewöhnliche Form des K. war bie Geftalt des lateini- 
fhen T; es beftand aus einem Pfahl, auf welchem ein Querholz angenagelt ober 
angebunden war; doch iſt e8 die einflimmige Annahme der Kirche, dag am K. Chriſti 
dieſes Querbolz fo an dem Pfahl befeftigt war, daß biefer über jemed noch hervor⸗ 
ragte; ‚für jened erftere K. ift der Ausdruck crux commissa, für dieſes die Bezeichnung 
crux immissa üblich geworden. Schon im 2. Jahrh., fo z. B. in dem Dialog des 
Juſtinus Martyr, begann das Beftreben, das KR. ald einen Grundtypus der natürlichen 
Schöpfung nachzumeifen und die Natur als eine Prophetie auf den Erlöfer aufzu- 
faflen. So wie man z. 3. auf die vier Himmeldgegenden und auf die Geſtalt des 
Menfchen bin, der mit audgebretteten Armen betet. Später wollte man eine Hindeu⸗ 
tung auf dad K. auch in dem Nilfchlüffel der Iſts (einem K., deſſen Fürzeres Ober» 
ende mit einer Kugel verfehen if), endlich fogar im Kammer des nordiſchen Gottes 
Thor finden. — Wie die Predigt vom K. nach dem Zeugniß der paulinifchen Briefe, 
der Kern der apoftolifchen Verkündigung war, jo wurde es fchon in der nächften Zeit 
nach den Apoſteln Sitte in der Kirche, die gotteöbienftlichen Acte, die Firchlichen Wei⸗ 
hungen und Segnungen mit dem Kreuzeözeichen zu begleiten. Selbſt die täglichen 
Unternehmungen der Gläubigen wurden durch died Zeichen geweiht. „Wir thun 
Nichts ohne das Zeichen des Kreuzed?, fagt fhon Tertullian. Dur Konftantin d. 
Gr., welcher das K. in feine Kriegsfahne, dad Labarum, aufnahm und auf Münzen 
prägen ließ, ward e8 nicht nur Bffentliches Symbol der Ghriftenheit, fondern auch 
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die oberſte Weihe des chriftlichen Staatsweſens. Gleichzeitig ward es der Schmud 
der Kirchen und Chryſoſtomus fpricht fogar Davon, daß es fich auch ſchon als Schmuck 
am Hals der Gläubigen finde. War bisher das K. allein dargeftellt und aufgeftellt 
worden, fo wurde ed allmählih auch Sitte, den gefrenzigten Erlöfer felbf am K. 
darzuſtellen; ; Beda Venerabilis iſt der Erſte, der am Ausgang des 7. Jahrhunderts 
von einem ſolchen Gemaͤlde ſpricht. Im Alterthum ſeit Konſtantin und im Mittel⸗ 
alter war die Aufrichtung eines K. das Zeichen der Kirchweihe und der Grundſtein⸗ 
legung bei der Gründung einer Kirche; ſeit den Kreuzzügen wurde das K. auch der 
architektoniſche Tyhpus des Kirchenbaues. Ferner wurde es ſchon frühzeitig das 
Beichen der Kirchh oüöfe (f. d. Art.) und der Gräber — ſeit dem 5. Jahrhundert 
ferner wurbe es häufig im Eingang von Diplomen angebracht; feit dem 6. Jahrhun⸗ 


. dert diente es flatt der Namensdunterfchrift; Geiftliche ſetzten es neben ihren 


Namen, Biſchöfe vor ihre Unterfchrifl. Seitdem es dann in den Kreuzzügen 
das Symbol der Streiter Gotted und der Kirche geworben war, murde ed mit den 
Kronen, Sceptern, dem Reichsapfel, mit Wappen und Münzen verbunden. Es wurde 
fomit oberfle8 und beherrſchendes Zeichen der Kirche und des Staats. Als kirchliches 
Zeichen war es dad der oberfibifchöflichen, apoftolifchen Würde. Als ſolches wird es 
dem Papft vorangetragen, auch den größeren Patriarchen, ausgenommen in Nom und 
an Orten, wo fih der Papſt oder fein Legat befindet. Innerhalb ihres Spren- 
geld dürfen es fich die Primaten, Metropolitane und die mit dem Recht ded Palliums 
verjebenen Geiſtlichen vortragen lafien. Was das Kreuzichlagen im täglichen Leben be⸗ 


trifft, fo Hat es Luther, falls es ohne Aberglauben und nicht als Werkdienſt gefchiebt, 


beibehalten und in feinem Beinen Katechismus empfohlen; auch im Gultus bat es 
die Iutherifche Kirche wie die anglicanifche bewahrt, die reformirte Dagegen abgefchafft. — 
Ueber die Form des K. iſt noch zu bemerfen, daß vom hoben lateinifchen K. daB 
morgenlänbifche fich Durch die gleiche Länge der vier Balken unterfcheidet; das Petrus- 
kreuz iſt das umgekehrte. lateinifche; daß Doppelfreuz mit, einem Fleinen Querbalken 
über dem Oberbalten fol mit jener Querleiſte auf die Infchrift am K. Chriſti hin⸗ 
deuten; dem PBapf und feinen Legaten wird dag dreifache K. vorgetragen; erwähnend«- 
wertb ift noch das gefchobene oder fehräge KR. (crux decussala), weldyes auch das 
Burgunder» oder Andreaskreuz heißt. Das Schächerfreug mit in einem rechten Winkel 
nach oben aufgerichteten Armen des Querbalfend der crux commissa gehört der Wap⸗ 
penkunde an. — ine eigenihümliche Debatte Hat neuerlih die Verleihung von . 
chriftlicden Ordenszeichen, welche die Kreuzeöform an ſich tragen, an Nichtchriften,. 
namentlich an Juden, veranlaßt. Man bat bei dieſer Gelegenheit darauf aufwerf- 
fam gemacht, daß das K. als Drdenszeichen feit der franzöflfchen Revolution allmähe 
lich abgefommen if. Der Stern if an die Stelle des K. geireten. Selbſt der 
VBapft Pius IX. bat fih, da die älteren päpftlichen Orden den Statuten gemäß nur 
an Katholiken vergeben werben dürfen, veranlaßt gefunden, um auch Nichte Katholiken 
eine Suabenbezeigung zu Theil werden laffen zu fönnen, am 17. Juni 1847 dben- 
nach ihm ſelbſt benannten Orden zu fliften, deſſen Decoration die Form des Sternes 
bat. Pius IX. hat dieſen Orden fogar, als feine Beziehungen zum türkifchen Meich, 
namentlich während des orientalifchen Krieges, lebhafter und freundfchaftlicyer wurden, 
an Nichtchriften vergeben. Als der erfle Conſul Bonaparte im Jahre 1802 die Ehren- 
legion fliftete, ließ er das Kreuz bei Seite und fegte flatt deſſen einen fünffrahligen 
Stern feſt, nannte auch die Inhaber nicht Großkreuz und Nitier, fondern Großadler 
und Mitglied. Daſſelbe Verfahren befolgte er 1805 bei der Stiftung des Ordens 
der eifernen Krone. Nach diefem Vorgange haben auch andere Staaten bie Kreuzes⸗ 
form befeitigt, fo 3. B. Bayern bei dem Givilverdienftorden von 1808, Braftlien beim 
Rofenorden von 1829 u. f. w. Daſſelbe iſt gefchehen für die Friedensklaſſe Des 
preußifchen Orbend pour le merite und für den baprifchen Maximilians⸗Orden für - 
Kunf und Wiſſenſchaft. Während fo die Orden für alle Befenntniffe, auch für Nichte 
chriſten, zugänglich geworben find, bat die Verleihung von folhen Orden, an welche 
kirchliche Beziehungen oder Firchenhiftorifhe Erinnerungen geknüpft find, 3. B. bes 
St. Stephans ordens an den türfifchen Sultan, oder des portugieſiſchen Chriſtus⸗ oder 
Mariä-Empfängnißordens an einen Rothſchild, doch noch etwas Verletzendes, und ſo 


NV | Krenzeserfindung. Kreupzüge. 


bat man auch bei der Verleihung des preußifchen Rothen Adlerordens an Nicht» 
chriſten das Ausfunftsmittel ergriffen, den Orden. an biefe in Form eines Sterns flatt 
in der des Kreuzes zu vergeben. 

Krenzederfindung ift das in der abendländiſchen Kirche ſchon im fechsten Jahr- 
Bundert und. von den Synoden von Köln (1281) und Lüttich (1287) auf den 3. Mai 
. angefegte Heft zum Andenken an bie Auffindung ded Kreuzes, an welchem der Erlöfer 
farb, durch die Kaiferin Helena (f. diefen Art.). 

Kreuzeserhöhung ift das auf den 14. September angeſetzte, ſowohl in der abend- 
ländifchen wie morgenländifchen Kirche gefeierte Wert zum Andenken an die Wieder- 
eroberung und Aufrichtung des heil. Kreuzes von Ierufalem durch Kaifer Geraflius 
im Jahre 628, nachdem die Perfer daſſelbe bei der Eroberung Serufalems 615 mit 
fi genommen Hatten. 

Krenzherren oder Kreuzritter hießen auch die deutſchen Ritter (. d. Art.); 
doch führt dieſen Namen auch ein anderer geiſtlicher Ritterorden, der ſich unter der 
Bezeichnung des bethlehemitiſchen Ordens in Palaͤſtina bildete und ſich nad 
der Zerſtoͤrung des Koͤnigreichs Jeruſalem in Böhmen, Mähren, Schleſten und Polen 
niederließ, wo er fid, dem Kofpitaldienfte und der Seelforge widmete. Seine Beflä- 
tigung erhielt ber Orden 1328 durch Papſt Gregor IX. Zum Andenken an feine 
frübere militärifche Berfaflung erhielt er den Namen ritterlicder Kreuzorden mit Dem 
rothben Stern. Orbenszeichen ift nämlih das rothe Kreuz mit einem fechdedigen 
‚Stern darunter. Der Orden ift jegt ein fpeciell öfterseichifeger und der General⸗ 
Großmeifter hat feinen Stk zu Prag. 

Krenzuad), eine antike Stadt mit engen, frummen Gaffen und 11,000 Einwoß- 
nern, zum Regierungsbezirk Koblenz gehörig, an der Nahe und unfern der rheinhef- 
ſiſchen Grenze, iſt ſeit einigen Jahren durch ihre Mineralwäller und Soolbäder, Die 
gegen alle Skrofelkrankheiten befjer wirken, als irgend eine andere Mineralquelle 
Deutfchlands, fehr in Aufnahme gefommen. Gleich an der Nahebrüde iſt die Bade 
infel mit einem prächtigen Kurbaufe, den Bädern, den Trinkquellen und ſchattigen 
Spaziergaͤngen. Die Pfarrkirche hat einen gothiſchen Chor, der im Jahre 1332 er⸗ 
baut iſt. KR. gehört mit zu den Römerſtaͤdten in Germania prima, wenn nicht Belgiee 
prima; die fogenannte Heidemauer bezeichnet das Fundament des Gaflrums. Die 
Karvlinger Hatten bier eine Pfalz, die ald Cruciniacum 819 und Die um dieſelbe 
‚ entflandene Gemeinde 881 und 974 in Urkunden als villa Grucenacha und Crucinaha 
vorfommt. Kaifer Heinrich IV. fohenkte Diefe Domäne im Jahre 1065 dem Bisthum 
Speier, welches den im Anfang des 13. Jahrhunderts als Stadt. genannten Ort 1241 
dem Grafen Heinrich von Sayn Fäuflich überließ. Durch vdeflen Tochter kam K. an 
die Strafen v. Sponheim, wurde die Hauptſtadt und das Dberamt der vorderen Graf- 
ſchaft Sponheim, die zu Oſtfranken gehörte, und fiel ſpäter an die Kurpfalz Die 
befte Anſicht v. K. hat man auf dem mit fehönen Anlagen gefhmüdten Kaubßen« 
berg, mit den Trümmern eines feften Schloffes, einſt Neflvenz der Grafen v. Spon⸗ 
beim. Eine halbe Stunde oberhalb der Stadt liegen die Salinen Karls⸗ und Thes⸗ 
dorohall, jene 1729, diefe 1743 angelegt, beide Durch reichen Bromgehalt ihrer Soole 
außgezeichnet, die, obmohl auf preußiſchem Grund und Boden, boch zum Großherzog⸗ 
thum Heffen gehören. In der Nähe von K., bei den Dorfe Sprenglingen, iſt ein 
Schlachtfeld mit einem Denkmal zum Gedachtniß an Michael Mort, den wackeren 
Kreuznacher, der 1279 hier im Kampfe für ſeinen Fürſten Johannes v. Sponheim 
fiel und Ihn mit feinem Blute von frhmählicher Gefangenfchaft rettete ; auch liegt un⸗ 
weit Davon das Dorf Münfter am Stein, wo ſich das Alfenzthal mit dem Nahe⸗ 
thal vereinigt, eine prachtvolle Stelle: auf der einen Seite erhebt ſich eine 600° Hohe 
Porphyrwand faft fenkrecht empor, mit den Trümmern der Burg der MRheingrafen zum 
Stein (Nheingrafenftein), die 1689 von den Branzofen Zerflört murde; auf der anderen 
ftehen die Ruinen der Ehernburg, einft Franz v. Sidingen’8 Si, wo er feinen Freun⸗ 
den Ulrich v. Hutten, -Melanchthon, Bucer, Oecolampadius u. N. Zuflucht gewährte. 
Auch diefe Burg wurde von den Franzoſen bei ihrer Pfalgvermwäfung gefprengt. 

Krenzzüge werben die friegerifchen Unternehmungen genannt, varch melde die 
Bölker Europa’s während des Mittelalters Palaflina zu erobern ſuchten. Wallfahr- 
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ten an ſolche Orte, an denen irgend ein Heiliger gelebt," ein Märtyrer gelitten hatte, 
‚galten als äußerſt verdienftlih, und die Wallfahrt nach Ierufalem erfchien natürlich 
ſtets als die verdienftlichfte von allen; feit dem zehnten Jahrhundert pilgerten daher 
aus allen Ländern Europa's viele Andächtige dahin. Diefe Pilger hatten aber nicht 
felten die härteften Beorädungen zu erdulden. Schon im Unfange des zehnten Jahr⸗ 
bunderts verfolgte der Khalif Hakem, welcher der Sohn einer Chriſtin war, und auf 
dem daber der Verdacht Taftete, er fer dem Chriſtenthum nicht abgeneigt, die Ehriften heftig, 
um fih in feiner Stellung zu befefligen. Er unterfagte bei ſchwerer Strafe den 
hriftlichen Gottesdienft und verfolgte Einheimische und Fremde, welche diefen Ges 
Bote zumiderhandelten. Als 1078 die Seldſchuken Ierufalem erobert hatten, wurden 
die Wallfahrer noch graufamer behandelt. Die Nachrichten, welche die Zurückkehren⸗ 
den in ganz Europa verbreiteten, flüßten Jedermann die beftigfte Erbitterung ein; man: 
fühlte lebhaft, daß e8 eine Schmach für alle europälfchen Bölker fel, wenn PBaläftina 
länger im Beflge der Ungläubigen bleibe. Gegen dads Ende des Jahrhunderts ge- 
langte man daher zu dem Entfhluß, die Eroberung Paläflina’8 zu unternehmen. 
Die Papfte, melche Hofften, daß dadurch das Ghriftentbum in den weiten Rändern 
Aftens verbreitet werden würde, hatten fchon vorher einen ſolchen Entſchluß zu für« 
dern gefucht. Im Jahre 1094 Echrte Peter von Amiens (f. d. Art.) aus dem 
Driente zurüt und begeifterte namentlich feine Landsleute Durch feine beredten Schilderuns 
gen von der Ruchloſigkeit der Ungläubigen und den Elende, dem die frommen Pilger außgeo 
fegt wären. Auf den Kirchenverfanmlungen zu Placenza (im März 1095) und Elermont (im 
September) bewog er Taufende von Kriegern zu dem Gelübde, nad dem Orient zu ziehen. 
Ein rothes Kreuz, dad an der Schulter befefligt wurde, galt als Zeichen biefes Gelübdes. 
In Glermont nahmen Ademar, Biſchof von Puy⸗en⸗Velay, Hugo der Bruder Phi⸗ 
lipp's von Frankreich, Gottfried von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, und feine 
Brüder Balduin und Euſtach, Graf Robert von Ylandern, Graf Stephan von Blois 
and viele andere Fürften und Edle das Kreuz. Die Häflungen der kriegekundigen 
Fahrer erforderten aber fo viele Zeit, daß viele jener Begeifterten darin eine flrafbare 
Zögerung zu erkennen glaubten und fich auf eigene Hand zufammenfchaarten; fie 
meinten, ein fo gottgefälliges Unternehmen mühe auch dann gelingen, wenn es ohne 
weitlaͤuftige Vorbereitungen ausgeführt würde. Im Mat 1096 brach eine 40,000 
Mann ſtarke Schaar Branzofen, Normänner, Blanderer, Lothringer, Italiener und 
Deutſche unter Anführung Walter's v. Perefo und feines Neffen Walter v. Haben 
nichts nach Ungarn auf, ihe folgte ein anderer Haufe unter Anführung eines Prie⸗ 
flerd Namens GBottfchall. Beide Schanren wurden unterweg® aufgerieben; nur we⸗ 
nige von ihnen gelangten bis nach Aſten. Im Sommer 1096 brach endlich ein wohl⸗ 
gerüftetes Heer von 80,000 Mann unter der Führung Gottfried's von Bouillon auf. 
und z0g durch Dentfchland und Ungarn nad) Konftantinopel, wo fi Hugo von Ber 
mendois, Bohemund von Tarent, Tancred von Apulien, Raimund von Toulonfe und 
Robert von der Normandie mit ihnen vereinigten. Die Gefammtzabl der Kreuzfahrer 
ſoll bier 600,000 Bann betragen haben. Dieſes ungeheure Heer ſchmolz aber furcht- 
bar zufamnen, nachdem es bie Küfte Aftend betreten hatte. Das ungemohnte Klima 
und Mangel an Lebensmitteln rafften bald die größere Hälfte dahin. Die Muhame- 
daner, melche den chriftlichden Rittern im offenen Felde nicht gewachfen waren, fchloffen 
fi in ihre feften Städte ein und zwangen jene dadurch, unter unfäglichen Mühfeligfeiten 
zuerft Nicäa (1097), dann Antiochta (1098) und Edeffa zu erobern. Am 15. Zuli 1099 
gelang es ihnen endlich, Ierufalem zu erflürmen. Gottfried von Bouillon wurde nun 
zum Könige von Serufalem erwählt. Außerdem erhielten Balduin zu Edefla, Tancred 
zu Tiberias, Raimund zu Laodicea faſt unabhängige Fürſtenthümer. Die Nachricht 
von der Eroberung Ierufalemd erregte in ganz Europa ungebeuren Jubel und bes 
wirkte namentlich in Deutfchland, deſſen -Bewohner fi an diefem erflen Kreuzzuge 
wenig betheiligt Hatten, den Auszug eines neuen Krenzfahrerheeres, unter Führung 
des Herzogs Welf von Bayern, und gleichzeitig brachen andere Schaaren aus Frank⸗ 
rei und Italien auf. Obgleich aber dieſe Heere zufannen an 260,000 Mann zähle 
ten, wurden fle doch von den Muhamedanern vernichtet, ebe jle Sernfalem erreichten. 
Das neue Königreich wurde nach dem Muſter des damaligen Frankreich eingerichtet 
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und dem Könige Daher nur eine fehr befchränfte Bewalt. eingeräumt. Die 
Barone waren in den Ländern, die fie zu Leben trugen, faft ganz unabhängig , wi⸗ 
derfegten fich nicht felten dem Lehnsherrn und gerietben öfter in blutige Streitigkeiten 
wit einander. Natürlih war ein ſolches Meich nicht geeignet, auf die Dauer den 
Mufelmännern zu widerfiehen. Nur weil auch diefe ebenfalls ſich gegenfeitig befrieg- 
ten und weil faft In jedem Jahre neue Schaaren bemwaffneter Pilger aus Europa in 
Syrien eintrafen, erhielt das chriftliche Reich ſich einige Jahrzehnte bindurdy. Im 
Jahre 1144 gelang ed dem Emadeddin Zenki, dem Atabeg oder Großvezier des feld 
ſchukiſchen Fürften Alp Aoslaa, Edeffa zu erobern und dadurch dem Königreich Je⸗ 
rufalem eine fchmere Wunde zu ſchlagen. Durch- die Nachricht hiervon wurde indefien 
im Abendlande Die Begeifterung für die 8. von Neuem flärfer angeregt.” Der bei- 
lige Bernhard von Glairvaur prebigte in Branfreich und Deutfchland das Kreuz, unb 
die Könige Konrad von Deutichland und Ludwig VII von Frankreich ſtellten ſich an 
die Spige des zweiten. Kreuzzuges. Siebzigtaufend deutfche Ritter nebfl einer gerin= 
geren Zahl Franzoſen zogen im Jahre 1147 nad dem Drient. Nah mancherlei 
Mühfeligkeiten erreichten beide Heere Kleinaften, erlagen jedoch bier zum größten Theil 
dem Klima und den trefflich geübten feldfchufifchen Meitern. Beide Könige mußten endlich 
mit den Reſten ihrer Heere nah Konftantinopel zurüdkehren und gingen von da 
zur See nach Jerufalem, wo fie auch nur wenig für das heilige Land zu thun ver- 
mochten. Der dritte Kreuzzug wurde Dadurch veranlaßt, daB Sultan Salaheddin im 
Jahre 1187 faſt ganz Palsflina und namentlid SIerufalem felbft eroberte. Die 
Nachricht Hiervon erregte in ganz Europa Entjegen. Die Könige Richard von Enge 
land und Philipp.Il. von Zranfreich nahmen im Sabre 1189 das Kreuz; ihnen folgte 
eine große Anzahl franzöftfcher und englifcher Prälaten und Barone. Auch Deutfch- 
land wurde jetzt mächtiger als vorher von dem Eifer, nach dem heiligen Lande zu 


‚ziehen, ergriffen. Kaiſer Sriedrich I, ftellte fi an die Spige der deutſchen Kreusfahrer. 


Er ertrank aber in dem kleinen aftatifchen Fluſſe Selaph 1190, und fein Heer erlitt 
durh Das Klima ſchwere Verluſte und erreichte nur zum geringfien Theile Palaftina. 


Die franzöſiſchen und englifchen Ritter, die 1191 zur See in Palaͤſtina anfamen, 


eroberten die wichtige Küftenfladt Accon wieder, entzweiten ſich aber bald und beide 


- Könige kehrten nach Europa zurüd, ohne weitere Erfolge errungen zu haben. In 


den erſten Jahren des 13. Jahrhunderts trat ein neuer begeifterter Kreuzprebiger, 
Bulco von Neuilly, in Frankreich auf und brachte auf einem Turnier zu Escry eine 
Anzahl franzöfifcher Herren und Nitter zu dem Entfchluß, das Kreuz zu nehmen. 
Sie unterhandelten mit. dem Dogen von Venedig wegen ber Ueberfahrt nach dem 


- Morgenlande. Da fie aber nicht im Stande waren, . die bedeutenden Summen zu 


zablen, welche die Benetianer forderten, machten fie fi anheifhig, das griechifche 
Kaifertfum zu Gunſten der Venetianer zu befriegen. Dadurch wurde diefer Feldzug 
von Palaͤſtina ab nach Konftantinopel gelenkt. Angelus, ein Neffe des griechitchen 
Kaifers Alerius Angelus, ſchloß fich den Lateinern an, ber Kaiſer wurde beflegt und 
Angelus nebſt feinem geblendeten Vater Iſaak I. auf den Thron erhoben. 
Bald aber bradyen Streitigkeiten zwifchen den Griechen und den Lateinern 
aus. Im Januar 1204 empdrten fih Die Bewohner von Byzanz. Alexius 
Dukas Murzuphlus enttbronte Die beiden Kaifer und trat an ihre Stelle. 
Die Lateiner belagerten nun Konfltantinopel und nahmen e8 am 12. April 1204. 


Die Stadt warb geplündert und das Reich zwifchen den DVenetianern und den Füb- 


ven Des Kreuzheeres getheilt. Um diefe Zeit zogen auch 30,000 franzöſtſche, 20,000 
deutsche Knaben unter Anführung eined Prieſters nach Paläftina, Tamen aber meifl 
unterweged um, oder wurden als Sclaven verkauft. Faſt eben fo wenig Erfolg Hatte 
der „vierte Kreuzzug”, den der König Undread von Ungarn unternahm. Gr eroberte 
1207. zwar das feſte Schloß auf dem Berge Tabor und einige andere Fleine Beften, 
wurde aber bald der Mühfeligkeiten des Feldzugs überbrüffig und kehrte 1218 unter 
dem Bormande nah Europa zuriid, daß er in feinem eignen Lande Unruhen zu bee 
feitigen babe. Dem Grafen Wilhelm von Holland gelang es jedoch im Verein mit 
den Königen von Jerufalem und von Cypern Damiette zu erobern (am 5. November 
1219). Doc ſchon 1221 mußte dieſe Eroberung wieder aufgegeben werben. Die 
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Begeifirung für die 8. war jept ſchon fehr ſchwach geworben, doch fah Friedrich L., 

der eigentlich nur, um ſich populaͤr zu machen, verſprochen hatte, nach dem gelobten 
Zande zu ziehen, fi 1228, nachdem er feines Zögernd wegen fogar mit dem Kirchen» 
bann belegt war, genöthigt, den fünften Kreuzzug zu unternehmen. Gr landete im 
Herbſt zu Accon und es gelang ihm ein bedeutendes Heer gegen die Ungläubigen zu» 
fanımen zu bringen, weldye fo eben wieder unter einander im Kriege waren. Der 
Sultan Kamel von Aegypten, der fi Palaͤſtina's kurz vorher bemächtigt hatte, bot 
ihm die Mäumung Ierufalemd und des größeren Theild des gelobten Landes an. In 
Folge defien zog Brieprih II. am 17. März 1229 in Jerupalem ein. Da er fich mit 
Jolantha, der Tochter des Iegten Königs von Ierufalem, vermählt hatte, ſprach er 
ſich ein Erbrecht auf das heilige Land zu und Erönte fih ſelbſt — Fein Priefter 
wagte den Gebannten zu nahen — zun König von Jeruſalem, forgte fo viel als 
möglich für die Reorganiſation des ganz aufgelöften Staates und eilte, nachdem er 
einen kriegserfahrenen Statthalter zurüdgelaffen hatte, nach Italien zurüd. Bon nun 
an blieb die Vertheidigung Palaͤſtina's fat ganz den daſelbſt reſtdirenden Ritterorden 
überlafien, die nur zumeilen von farazenifchen Fürften unterftügt wurden. Ueberdies 
beach ein neues Unheil aus fernem Oſten über das gelobte Land herein. Die Horde 
der Ghovaresmier, vor den Mongolen flüchtend, überfiel Chriften und Sarazenen und 
eroberte im Sept. 1244 Jerufalem, zerfiörte dad heilige Grab und warf bie Gebeine 
ber Könige in dad Feuer. Die Nachricht hiervon erregte in ganz Europa zwar leb⸗ 
bafte Theilnahme, aber Eeine begeifterte Ihätigkeit mehr. Nur König Ludwig IX. von 
Srankreih fühlte den Beruf in fih, einen Zug nach dem gelobten Lande zu unter 
nehmen. Er mußte aber zu allerlei Kunftgriffen, fo wie auch zu beträchtlichen Geld⸗ 
ſpenden feine Zuflucht nehmen, um ein bedeutendes Heer zuſammen zu bringen. Im Jahre 
1248 begann fo der ſechſte Kreuzzug. Ludwig landete zuerit in Aegypten, weil man bie 
lieberzeugung gewonnen baite, daß ohne den Belig dieſes Landes Paläftina fi nicht 
behaupten laſſe. Er beflegte die Aegypter in einem Treffen und eroberte Damiette. 
Nachdem er Berflärlungen aus Frankreich erhalten Hatte, brach er auf, um Kairo zu 
erobern. Er kaͤmpfte auf diefem Wege fo glüllih, daß der Sultan ganz Baldftina 
für den Rückzug aus Aegypten anbot, allein dies ward nicht angenonmmen. Das 
franzdjliiye Heer drang vielmehr weiter in das Land vor, bis die Tollkühnheit des 
Grafen von Artois bei Manfure im Iahre 1250 Die ganze Unternehmung vereitelte. 
Ludwig felbft gerieth in die Gefangenfchaft der Sarazenen und fehrte im Frühjahr 
1254 nach Frankreich zurüd, ohne irgend einen Erfolg erfänpft zu haben. Sechzehn 
Sabre fpäter unternahm Ludwig nody einen Kreuzzug. Diesmal wollte er Tunis 
erobern, um von da auß gegen Aegypten vorzudringen. Aber bald nach der Landung 
in Afrifa flarb er am 2. Auguft 1276 und fein Heer löfte fih auf. Don nun an 
waren die chrifllihen Bewohner ded heiligen Landes ganz. auf ſich beichränft und 
verloren daher fehr bald alle ihre Beilgungen. Am längften hielt fih die fefte und - 
volfreiche Stadt Accon. Hier drängten ſich die geiftlihen Ritterorden, Die Mefte des 
einheimischen Adeld und der chriftlichen Bevölkerung der Städte zuſammen, und bie 
italienifchen Seefläbte, die ihren Handel mit dem Orient bedroht fahen, führten ihnen 
zumwellen Unterflügung zu. Allein auch jegt noch ſchwaͤchten die Chriſten ſich felbft 
durch innere Streitigkeiten und unterſtützten dadurch Die Angriffe der Aegypter, die 
endlih am 18. Mai 1297 die Stabt erflürmten. Diefe Feldzüge hatten dem chrift- 

lichen Europa ſechs Millionen Menfchen entzogen und zugleich eine weſentliche Ver⸗ 
änderung der focialen Verhältniſſe aller chriftlichden Staaten veranlaft. Während 
zweier Jahrhunderte hatten fie die unrubigften Köpfe aus allen Ländern Europa's 
vorzugömeife befchäftigt und zum Theil zum Tode geführt, zum Theil wenigfiend aus . 
Europa verbannt. Denn obgleich namentlich an den erfien KR. eine große Anzahl 
frommer, tüchtiger Männer: theilnahm, fo muß man doch im Allgemeinen Palaͤſtina 
als eine Art Botany-Bay für jene Zeit betrachten und ſchon deshalb den Kreuzzügen 
einen verebelnden Einfluß auf die Cultur Europa's zugeftehn. Zugleich erweiterten 
fle den Gefichtöfreid der abendländifchen Völker, indem fie fie mit der @ultur der 
Muhamedaner befannt machten, welche in mancher Beziehung der chriftlichen entſchieden 
vorausgerilt war. Dagegen muß aber- auch den K. ein. beträchtlicher Antheil an der 
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Entfittfichung zugefchrieben werben, welche feit ber Mitte des breizehnten Sahrhunberts 
über yanz Europa bereinbrach, denn die aus Palaͤſtina Zurüdfehrenden erwiefen ſich 
faſt ſaͤmmtlich als in hohem Grade verwildert und wirkten auf ihre Ungebungen fehr 
verberblich ein. Gerade ſie verlachten die ideale Tendenz ihrer Väter und benutzten 
das Anfehen, welches fte durch Ihre Pilgerfahrt erworben hatten, bauptfächlich dazu, 
um bie Robheit, die fle fich felbft angeeignet, in möglichft weiten Kreifen um ſich ber 
zu verbreiten. Die Handeldverbindungen, welche mährend der Kreuzzüge angefnäpft wur« 
den, vermehrten zwar die Geldmittel der Völker, aber fle brachten bieje meift in die Hände 
der ungebildeteren Stände und verliehen diefen dadurch, namentlich in den Städten, 
einen Einfluß, den fie auf die zügellofefte Weiſe mißbrauchten. Weber die Literatur, ferner. 
über Die Bedeutung, welche die Kreuzzüge als ein Theil der orientalifchen Frage, als 
der mittelalterliche Kampf des Abendlandes mit dem Drient, als Streit der Melis 
giondfpfeme und Kirchen für die Befammtentwidelung Aſiens und Europa's in kirch⸗ 
licher und politifher Beziehung gehabt haben, vergl. den Art. Orientafiiche Frage. 

' Krieg ift feinem Begriff nach nichts als die Verallgemeinerung des Zweikampfes. 
Iener, wie Diefer, it ein Act der Gewalt, um den Gegner zur Erfüllung unfres 
Willens zu zwingen; nur daß im Kriege an die Stelle des einzelnen Kämpfers 
‚die Höchfte ſtaatliche Gewalt, in monarchiſchen Staaten alfo der König, der Reprä⸗ 
fentant des Friegerifchen Geifted der Nation und daher mit voller tiefer innerlichſter 
Wahrheit oberſter Kriegäberr, tritt. Die Definition: Krieg fei der Kampf zwiſchen 
Armeen, iſt nicht erfchöpfend, denn ein K. ohne jede Theilnahme der Landesbemohner, 
oder gar gegen die allgemeine Meinung, iſt nicht denkbar — mehr oder weniger 
identificirt fi, menigftens geiftig, die Nation ſtets mit der leitenden Stuatögewalt 
dem Auslande gegenüber. Der K. tft daher eigentlich Immer'Voltsfrieg, da daB 
Bolt, wenn nicht activ, fo doch pafito durch Befchaffung der materiellen Mittel daran 
Theil nimmt. Selbſt die jogenannten Cabinetskriege, die in den legten beiden 
Jahrhunderten mit geworbenen Truppen geführt wurden, hießen, im Gegenfag zu den 
früheren Religiondfriegen, nur fo, weil e8 fich bei ihnen wefentlich nur um bynaflis 
fche Intereffen, die Haudpolitif des Herrfcherhaufeß, nicht aber dad Land als folcyes 
oder gar den Glauben handelte. Der Beiftand, den Die Armee durch die Theilnahme 
. des Bolfed, falls fich dieſe activ zeigt, erhält, Fann allerdings unendlidy gehoben, fa 

bis in's Furchtbare gefteigert werden — er wird um fo bedeutungsvoller, je entfel- 
felter die Reidenfchaften auf die Gemüther wirkten. Das Gefühl kommt alfo we- 
fentlich in’3 Spiel, und es ergiebt fich die Hohlheit der Theorie, welche im vorigen 
Jahrhundert den Krieg auf einen bloßen Verſtandes⸗Act der Regierungen zurüdführen 
und ihn fich immer mehr von aller Xeidenfchaft Iodldfend denken wollte, jo dap man, 
wie Chauſewitz (j. d. Art.) richtig bemerkt, fchließlich darauf fommen mußte, die 
phyſtſchen Maflen der Streitkräfte nicht mehr als folche, fondern nur ihre Berbältniffe 
-uld eine Art Algebra des Handelns in Betracht zu ziehen. Am Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts fing in den Eordonfriegen diefe Theorie Thon an, in die Praxis überzu- 
fpielen, als die gewaltigen Kriege Napoleon’ ihre ganze Haltlofigfeit für immer 
offenbar machten. Iſt alfo der K. ein Act der Gewalt, fo gebt er doch mehr oder we⸗ 
niger auf das Gemüth zurüd, und Died Mehr oder Weniger hängt nicht von dem Grabe 
“der Bildung, ſondern von der Wichtigkeit und Dauer der feindjeligen Intereffen ab. 
Der K. wird fletd durch politifche Berbältniffe bervorgerufen; ohne vorber- 
gegangene politifche Verwidelungen ift er undenfbar und die Politik wird ihn auch 
- fortwährend influiren, wenngleich fle feinem innerften Weſen nach ihn nie über eine 
gewiffe Grenze hinaus befchränfen ſollte. Dan bat daher den K. auch „bie forte 
gefegte Politif mit andern Mitteln” genannt; dies andere Mittel ift eben der Zu⸗ 
jammenftoß,’die Gewalt, alfo der Kampf zur Erzwingung der politifchen Abficht. Die 
Beendigung tritt dann ein, wenn enimeder die Abſichten der Politif erreicht find, oder 
die Anficht Plag greift, daß die Nealifirung berjelben entweder überhaupt oder ohne 
unverbältnigmäßige Opfer nicht möglich ifl. Der K. iſt alfo fletd nur Mittel, wäh- 
rend die Grreihung der politifchen Abſicht Zweck if. Diefe politifche Abfiht if 
eutweder:! etwaß, das man beflgt, gegen den Gegner, der es beanfprucht, zu ver» 
theidigen, oder andererfeits, etwas, das der Andere beſitzt, ſelbſt zu erlangen; 
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daraus ergiebt ſich die Eintheilung in Defenſiv⸗ und Dffenfiv- Kriege (f. Diel. 
Art). Der K. muß als Infirument der Politik angefehen werden, um ſich Vieles 
bei dem Gange der Kriege überhaupt zu erklären, das, namentlich vom rein milttäri« 
ſchen Standpunkte aus, ald Widerfpruch erfcheint. Der Gegner muß zur Erfüllung. 
unfered Willens gezwungen werben; ift Died gefcheben, fo Hört der K. dem Princip 
nach auf, aber nicht eher; der einfache Sieg iſt aljo nicht Kriegdzwed, einzelne 
Ausnahmen, wie der von Napoleon IN. rein zur Wiederberftellung des alten Ruhms 
der franzöftfchen Waffen unternommene rufflfche K., bemeifen gerade die Nichtigkeit 
der Regel, und auch damald war der eigentliche Kriegszweck nicht die „gloire* ber 
Armee, jondern die Bicherftellung des neuen Kalferthrones durch die Sympathieen 
der fiegreichen Armee. — Bom allgemeinen Kriegszwecke find nun zu unter» 
fiheiden Die verfchiedenen Zwecke im Kriege, von denen in ihrem Bufammen- 
Bange natirlih die Erreihung des erfleren-abbängt und zu dem fle wiederum in 
dem Verbälmiß der Mittel zum Zwecke fliehen. Ein folched Erreichen eines Zweckeb 
im K. IR die Eroberung eined Landes (die an fich nicht genügt, um den Feind 
zur Erfüllung unferes Willend zu zwingen, wie Spanien und Rußland bewieſen 
haben), ferner die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte, dad Wehr>- 
losmachen des Feindes. Alle dieſe Mefultate vereinigt erzeugen die phyſtſche 
und moralifhe Erſchöpfung bes Feindes; beendigt wird der R. aber erfl dann, 
wenn der Wille des Gegners gebeugt, d. b. die Regierung zum Friedensſchluß, das 
Bolt zus Unterwerfung gezwungen ifl, oder andererfeitö der Gegner die Ueberzeugung 
erlangt bat, daß dieſes Nefultat mit den Kräften, die er Daran zu feßen hat, nicht zu er» 
reichen It. Die Summe aller phyſiſchen und materiellen Kräfte, die ein Volk zur Erreichung 
eines Kriegbzweces aufwenden Tann, heißt Streitmittel. Bon diefen find die 
Streitträfte unterjchleden und bierunter nur die biöponiblen phyſiſchen Mittel 
allein zu verfichen, während die materiellen technifh matertelle Streitmittel 
genannt werden. Die Erreichung des Kriegszweckes bängt nun von ber richtigen 
Anwendung der Streitmittel ab, und zwar erſtens in Bezug auf die Streit- 
Erdfte von ihrer richtigen Verwendung ſowohl gegen die feindlichen Deere, als 
gegen die materielfen feindlichen Streitmittel und das Land, welches fie enthält; 
zweitens in Bezug auf die materiellen Streitmittel, alfo einmal von der zweck⸗ 
mäßigen Organifation und Berfaffung, dann von ber Anordnung, Ergänzung und 
Berpflegung des Heered. Außerdem ift von wefentlichem Einfluffe noch die zweck⸗ 
mäßige Betreibung der äußeren und militärifchen und diplomatischen Vorbereitungen 
zum Kriege, wie Täufchung des Feindes über die mahren Abſichten bei Truppen⸗ 
Boncentrationen, Anlage von Magazinen ıc., Unterhandlungen aller Art, um eigene 
Alltanzen zu bilden, feindliche zu fprengen u. f.f. Ob der Krieg eine Notbwen-» 
digkeit iſt oder ein Hebel, veflen Fortſchritt zu hemmen eine Aufgabe der wach« 
fenden Galtur fei, darüber werden theoretiiche Stubengelehrte, die böchftend in einer 
confituirenden Verſammlung gefefien, aber nie mit dem wirklichen Leben in Gontact 
gekommen find und das Elfen böchftens ald Medicin in flüffigem Zuftande kennen, 
noch lange ftreiten; jedenfalld tft aber gewiß: fo lange das Forum noch nicht erbaut 
ift, auf dem bie Völker ihre Streitigkeiten entfcheiden laſſen, und die Schiedsmaͤnner 
nidyt aufgefunden find, welche auf frienlihem Wege fle zur Annahme ihrer Befchlüffe 
bewegen, fo lange wird ed auch Krieg geben. Im Kampf und Ringen liegt dad Le 
bensprineip der ganzen Schöpfung, alfo auch des Menſchen, und gerade deſſen Auf- 
hören würde mit Vernichtung gleichbedeutend fein. Der Krieg iſt unvermeidlich 
zum frifdren Leben der Nationen, das ift die donnernde Predigt, die aus den Gräbern, 
der einft welterobernden Voͤlker tönt, und Die wohl der Beherzigung werth ift in 
einer Zeit, wo Frieden und materielle Ruhe als die höchften Güter laut und immer 
Iauter gepriefen werben. Hatte ein Volk alle Nachbarflaaten ringsum unterjocht und 
feine Gelegenyeit oder feine Freude mehr daran, die männliche Kraft im Kriege aud- 
toben zu laffen, fo war @rfchlaffung, Schwelgerei und moralifcher Tod und als 
notywendige Folge die phyfifche Vernichtung durch lebensfrifche Nationen fein Loos, 
wie Die üppige Schlingpflange den abflerbenden Rieſen bes Waldes ummuchert und 
endlich die letzten Reſte von Leben in ihm erflidt, fo daß er mit der Zeit und durch 
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die Zeit vergeht. „Die Weltgefihichte if das Weltgericht, und was gefchehen if, 
fann, wiederum gefchehen.” 

Kriegsartifel ſ. Militär⸗Recht. 

Kriegscontrebande. Die Theorie von der K. iſt wohl die am meiſiten beſtrittene 
des ganzen Völkerrechts. Welche Gegenftände gehören zur 8.7 Begehen die Unter⸗ 
thanan neutraler Mächte nur dann eine Berlegung des Voölkerrechts, wenn fle einer 
der Eriegführenden Parteien verbotene Begenftände zuführen, ober iſt ed bereits ſtrafbar, 
wenn fie dieſe bei fich zu Haufe an eine folche verkaufen? Welche Strafe ſteht auf 
den Handel mit 8.2? Das Alles find Fragen, deren endgültige Löfung feit Jahr⸗ 
hunderten bereitö von der Willenfchaft und von der Prarid gleichmäßig verfucht, bis 
zu dieſem Augenblick aber noch nicht erfolgt if. If doch fogar behauptet worden, 
daß das Völkerrecht den Begriff der K. überhaupt nicht Eenne, weil berfelbe ber 
Billigfeit widerflreite und einen Eingriff in das Privatrecht fancttoniren würde. Zuerfl 
ift mit dieſer Anficht der durch feine geiftreichen Chimären auf dem Gebiete bes deut⸗ 
Shen Staatsrechts bekannte Jurit Samuel Coceceji bervorgetreten. Dann fand 
ſie nach und nach mehrere Bertheidiger, z. B. Joh. Gottfr. Lamet in feiner Abhand⸗ 
lung de neutralium obligatione, und in neuerer Zeit ift fie noch wieder yon Klüber 
in feinem WBölferrechte vertheidigt worden. Nach diefer Theorie foll es alfo nur eine 
vertragdmäßige K. geben; denn wo Verträge fehlen, fo deducirt Klüber, müfle 
das natürlihe Völferreht in Kraft bleiben, welches keine Befchränfung des 
neutralen Handels Eenne. In der That, durch ſolche Argumentation würbe dad ganze 
pofltive Völkerrecht in Frage geftellt fein, fo weit ed nicht auf Verträgen beruht, und 
e8 würde 3. B. auch nur von einem vertragsmäßigen Blofaderecht bie Rede fein 
‘ fönnen. Diefe Conjequenz hat aber Klüber nicht gezogen, denn er hätte dann zunächſt ſich 
die Frage ftellen müffen, weshalb er überhaupt jein Syſtem des Völkerrechts ge⸗ 
fchrieben, in welchem doch auf jeder Seite vom pofltiven Völkerrechte die Mede if, 
welches nur auf Gewohnheit und nicht auch auf Verträgen berubt. Bon je her haben - 
faͤmmtliche europaͤiſche Mächte den Grundſatz ohne Widerrebe anerkannt, Daß es den 
Untertbanen neutraler Mächte verboten fei, dem Feinde K. zuzuführen, und wir brau⸗ 
hen daher zu einer Widerlegung der Theorie von einer bloß vertragesmäßigen 
K. fein Wort weiter zu verlieren. Zwei neuere franzöflfche Publicifien, de Piftoye 
und Duverdy, heben in ihrem 1855 erfchienenen droit des prises maritimes nicht mit 
Unrecht hervor, Daß dieſe Brage deshalb in fo große Verwirrung gerathen fei, meil 
während eined jeden Seefrieges ſich der Verſuch von Seiten der friegführenden Mächte 
wiederholt babe, den Begriff der K. willfürlih auszudehnen, während die Neutralen 
im Gegentheil bemüht gewefen feien, denſelben übermäßig zu befchränfen. Ein welt 
erbeblicherer Grund für dieſe Erfcheinung. liegt indeß in einer von Hugo Grotius 
aufgeftellten äußerft bedenklichen Definition, welche bei der großen Autorität dieſes 
Publiciften bis in die neueſte Zeit binein zu allen mögligen Uebergriffen für bie 
Prarid einzelner Staaten gedient hat. Nah H. Grotius zerfallen nämlich fämmtliche 
SHandelögegenftände in folgende drei Klaffen: 1) In folche, welche nur im Kriege 
Anwendung finden und deshalb fletö zur K. gehören, wie 3.8. Waffen; 2) in folche, 
welche nur zum DBergnügen dienen und deshalb niemals unter dieſen Begriff fallen, 
und 3) in folche, welche, wie baares Geld, Lebensmittel, Schiffe und Gegenftände zur 
Audrüftung der Schiffe, im Kriege und im Frieden gebraucht werben Eönnen, und 
deshalb je nah Umftänden als K. zu betrachten find, oder nicht. Auf dieſe 
Unterſcheidung gründet fid Die Häufig aufgeftellte Theorie einer abfoluten und 
einer relativen 8. Bereitd Bynkershoek hebt mit der ihm eigenen jurififchen 
Schärfe in feinen quaestiones juris publici hervor, daß die von Hugo Grotius be⸗ 
liebte Begriffäbeftinmung ungenau fei, und deshalb allen möglichen Auffeflungen Vor⸗ 
ſchub leifte. So fünne man z. B. fogar von Waffen und von Schießpulver behaup⸗ 
ten, daß ſie nicht bloß im Kriege, fondern auch in Frieden Anwendung fänden. Das 
Entfcheidende koͤnne deshalb nur fein, ob die Gegenflände, welche dem Feinde zuge- 
führt werben follten, zum Kriege benußt werben fünnten ober nicht. Wenn biefer 
Maßſtab angelegt werde, fo müßten mehrere Gegenftände, welche H. Grotlus in ſei⸗ 
ner dritten Klaffe untergebracht Habe, zu denjenigen gezählt. werben, mit welchen ber 
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Saudel den Neutralen unter allen Umfländen zu unterfagen ſei, und deshalb fei der 
Begriff der K. dahin zu finiren, daß er nicht bloß Kriegögeräthfchaften, fondern über« 
haupt alle Gegenflände umfafle, welhe ohne Weiteres, d. 5. ohne daß 
es noch einer befonderen Berarbeitung berfelben bebürfe, für ben Krieg bes 
nugt werben koͤnnten. Wenn fchon diefe Begriffsbeflimmung noch etwas weit 
gefaßt iR, jo muß biefelbe doch als der Anfangspunft einer geordneten Rechts⸗ 
entwidelung betrachtet werden. Die Wiffenfchaft ſowohl wie die Praxis haben ſich 
ganz überwiegend der Definition von Bynkershoek angefchloffen und find nur beftrebt 
geweſen, biefelbe noch fehärfer zu begrenzen, während die von H. Grotius aufgeftellte 
Sheorie einer relativen K. nur von einzelnen Staaten, freilich oft mit dem eingrel- 
fendften Erfolge, geltend gemacht worden if. Wir müflen indeß, um ein völlig ges 
naues Bild von der Entwidelung dieſer Rechtöverbältniffe zu geben, noch auf eine 
frühere Zeit zurüdbliden. Bereits zur Zeit des Gonsolato del mare und früher galt 
zwar die Megel, daß während eines Seekrieges den Neutralen jeder Handel mit ben 
friegführendben Parteien unverwehrt und nur der Handel mit Gontrebande ihnen ver⸗ 
boten fei. (Außer in dem Consolato del mare findet ſich bereits in den Oleroni⸗ 
ſchen, Wisbyfchen und Hanſeatiſchen Geſetzen das Verbot der 8.) H. Grotius führt 
indeß In feinen jus belli et pacis eine Reihe von Fällen an, daß noch im 16. Jahr⸗ 
hundert eine kriegführende Macht allen Handel mit ihrem Beinde den Neutralen 
unterfagt bat. Berief fih doc; König Wilhelm von England zu diefem Zwecke aus⸗ 
drücklich noch auf das „Mecht der Kanonen.” Erfi im 16. Jahrhundert machten bie 
. Staaten den Anfang, in ihren Handeld- und Schifffahrtd - Verträgen die Gegenflände 
nambaft zu machen, welche zur K. gezählt werden follten, während man bis babin 
schlechthin „erklärt hatte, DaB der Handel mit KR. verboten ſei. Die Enticheibung, 
welche Gegenflände zur K. zu zählen feien, war daher völlig in bie Willfür der Frieg- 
führenden Mächte geftellt. In den meiflen Berträgen aus dem 17. und dem 18. 
Jahrhundert findet ſich indeß die Auffaffung von Bynkershoek bereits vollfländig bes 
gründet. Die darin aufgeführten Gegenftände find der Megel nah Waffen, Stück⸗ 
kugeln, Bomben, Bulver, Soldaten, Pferde, Weitzeug, Salpeter und ähnliche, 
welche unmittelbar zu Kriegs » Zmedlen verwandt. werden können. In einer grös 
Beren ‚Anzahl dieſer Berträge, z. B. In dem Bertrage zwifchen Branfreih und 
den Bereinigten Staaten von Nord - Amerita vom 6. Februar 1778, ift dann 
noch ausbrädlich hervorgehoben, daß alle bie Gegenflände, welche noch umzuformen 
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find. Namentlich ift Die Definition von Bynkershoek auch in den berühmten Utrechter 
Vertrag zwifchen Frankreich und England vom 11. April 1713 aufgenommen, welcher 
als die wichtigſte Grundlage dieſer Mechtöverhältniffe betrachtet wird. Die Beſtim⸗ 
mungen beffelben über die K. haben faft fämmtlichen Handels⸗ und Schifffahrts⸗Ver⸗ 
trägen des 18. Jahrhunderts zum Mufter gedient. Die dafelbft aufgeführten 27 Ge⸗ 
genflände find fämmtlich entweder Waffen oder gehören zur Kriegämunition, uud es 
iſt am Schluß Hinzugefügt, daß nur diefe und ähnliche zu derfelben Kategorie gehö- 
rende Gegenſtaͤnde als K. betrachtet werben follen. Noch mehr ift der Begriff der 
K. eingefchräntt worden durch die beiden bewaffneten Neutralitäts » Bünbniffe, Deren 
Grundfägen, wie bereit® erwähnt wurde, die Bereinigten Staaten von Norbamerifa 
und die fämmtlichen europaͤiſchen Staaten, mit Ausnahme Englands, beigetreten waren. 
Es ſollen nach benfelben unter allen .Umftänden nur folgende 20 Gegenftände 
zur R. gehören: Kanonen, Mörfer, Feuerwaffen, Piftolen, Bomben, Granaten, Stüd- 
£ugeln, Musquetkugeln, Flinten, Feuerſteine, Zunder, Pulver, Salpeter, Schwefel, 
Cuiraſſe, Degen, Degengehaͤnge, Patrontaſchen, Sattel und Zaumzeuge. Dieſelben 
Gegenſtaͤnde finden ſich in dem Vertrage zwiſchen Rußland und England von 1801 
ald K. aufgezählt. Faſſen wir jetzt das über den Umfang des Begriffs der K. Ges 
fagte zufammen, fo kann es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß nach heutigem Voͤl⸗ 
ferrechte nur Waffen und unmittelhare Kriegömunttion unter denfelben fallen. Piſtoye 
und Duverdy erklaͤren mit Recht, daß mit dieſer Auffafſung, welche auch in der neueren 
Wiſſenſchaft faft allgemein anerkannt tft, die Praxis fämmtlicher Staaten der civiliftrten 
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Melt übereinflimme, und daß nur die Praxis Englands noch einigermaßen abweicht. Ras 
mentlich waren e8 alle Begenftände, welche zum Bau und zur Ausräflung eines Schiffes ge» 
hören, z. B. Segeltuch und, wie Wheaton befonderd hervorhebt, fogar Theer, Pedy und Hanf 
und außerdem unter Umftänden audy Geld und Kebensmittel, welche von Seitm Eng⸗ 
Iands und feiner Prifenrichter al8 K. von je ber betrachtet wurden. Was bie zum 
Bau und zur Ausrüftung eines Schiffe8 gehörenden Gegenſtände betrifft, jo hatten 'in 
Diefer Beziehung die englifchen Prifenrichter ziemlich leichtes Spiel, da auch Battel, 
deffen in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erfchienenes „droit des gens“ 
in der politifchen Welt vielfacy die Stelle eines fehlenden völkerrechtlichen Eoder bat 
vertreten müſſen, biefelben der K. zuzählte. Auch in Betreff der Lebensmittel Gerief 
man fich auf die Autorität von Vattel. Inde mit Unrecht, da Die in Bezug genom⸗ 
mene Stelle (IE 7, $ 112) von Lebensmitteln redet, welche ‘einem belagerten Orte 
zugeführt werden follen. In diefem Falle erklärt Battel, und zwar mit vollem echte, 
die Eonfiscation derfelben für gerechtfertigt. Auch ſprach fi) bereits Str Leoline 
Jenkingſon, ein namhafter engliſcher Juriſt, In einem Memoire;, welches er für König 
Karl II. ausarbeitete, dahin aus, daß weder Lebensmittel, noch baaxes Geld nach all⸗ 
gemeinem Völkerrechte zur K. gehören. Mit größerem Erfolge jedenfalls, ald auf 
die einfeitig nicht entfcheidende Anſicht Vattel's, welche außerdem mißverflanben if, 
haben fich die englifchen Juriften zum Beweiſe, daß die genannten und ädnliche Ge⸗ 
genflände, denen man in neuefter Zeit namentlich Steintohlen und Schiffsmaſchinen 
hinzugefügt Hat, zur K. gehören, auf die bereit8 erwähnte Theotie von Hugo Grotius 
berufen. Hautefeutlle fagt in feinen „Nations neufres“ von diefer Theorie, ‚daß fle 
auf einem Verkennen des eigentlichen Welend der K. beruhe. Grotius betrachte DaB 
Verbot derfelben ald hervorgegangen aus den eigenthümlichen DVerbältniffen einer 
friegführenden Partei und gebe dieſer daher das Mecht, je nach Umfländen unb fobald 
die Nothwendigkeit dies erheifche, ihre Befugniffe zu ermeitern und ‘den Kreis der 
verbotenen Artikel auszudehnen. Died ſei aber unrichtig, da jene Berbot 
nicht als ein Recht des friegführenden, fondern als eine Bflicht des 
neutralen Theils zu betrachten fet. Irriſtiſch fchärfer hebt Heffter in feinem 
europäifchen Völferrechte den entfcheidenden Gefichtspunkt hervor. „Man erkennt fo» 
fort, fagt Heffter, daß aus dem Begriff der Kriegähülfe an und für fich Eeine Ent⸗ 
ſcheidung gewonnen werden Tann, welche der vorbemerkten Sachen für Contrebande 
zu halten feien, welche nicht. Gleichwohl handelt e8 ſich um eine genane, Feiner 
Willkür unterworfene Zeflfegung, weil um Strafe, und auch dieſe Keitflellung fann, 
wie das Necht der K. überhaupt, nur durch Einverftändniß Der betheiligten Staats⸗ 
gewalten erlangt werben. Nie ift den Kriegführenden allein nach eigenem Gutfinden 
eine derartige Beſtimmung überlaffen worden, obgleich fte fich diefes bei hinreichender 
Macht Herausgenommen haben. Zunächft alſo geben die einzelnen Verträge für die 
darin Begriffenen Maß und Ziel. Die K. erſtreckt ſich darnach bald auf mehr, bald 
auf weniger Artikel. Dabei ift der Grundfag einer ſtrengen Auslegung gerechtfertigt; 
denn ed handelt fih um Einraͤumung eined Strafrechts. Fehlt ed an gültigen 
Verträgen, fo Tann nur dasjenige als KR. gelten, wad immer und 
gleihförmig von ailen Bölfern als Eontrebande der Nentralen be 
trachtet worden if." Wir wiſſen diefer ſcharfen Beweisführung nichts hinzu⸗ 
zufügen, welche zugleich die während bed letzten vorientalifchen Krieges umd theilweiſe 
auch während des fochen beendigten entftandene Controverſe entfcheivet, in wie weil 
Dampfmafchinen und Steinkohlen unter Umftänden ber K. beigegählt werden Eönnen. 
(In dem neueſten Kriege zwiſchen Oeſterreich, Frankreich und: Sardinien ſind die 
Dampfmaſchinen unſeres Wiſſens nicht zur Sprache gekommen.) Wenn fchen die 
Bemerkung der englifchen Regierung durchaus den Verhältniffen entfprerhend if, daß 
gerade dieſe beiden Gegenſtaͤnde bei ber jetzigen Urt der Ariegführung vorzugsweiſe zu 
Kriegszwecken verwandt werden, fo können diefelben doch nicht von einem eingelnen Staate 
einfeltig zur K. erflärt werden, fondern e8 bedarf dazu eines vorherigen Einvernehmens mit 
ben übrigen betbeiligten Mächten. Zu welchen Gonfequenzen würde nicht auch für den 
Seehandel der Neutralen der entgegengefegte Grundfag führen, nach welchem die Ent» 
ſcheidung, was als K. zu betrachten, lediglich in bie Hände des kriegführenden Theils, 
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alfo derjenigen Wacht gelegt fein Wärbe, welche das größte Interefie bat, dem Be⸗ 
griffe der Gontrebande die möglichft meiten Grenzen zu fleden, unb zumal bei dem 
“ heutigen Zuftande der Prifen » Gerichtöbarkeit! Wiederholen wir alfo: nur Waffen 
und Kriegämunition gehören, infofern nicht Verträge in dem einzelnen Kalle eine Aus⸗ 
nahme maden, zur 8. In diefer Einfchränkung bat die Beſtimmung, melde den 
Neutralen Den Handel mit denfelben verbietet, auch nichts Unbilliged. Der Seehandel 
der Neutralen erleidet dadurch Feine wefentlichen Beichränfungen und eine völlige Aufr 
bebung dieſes Verbotes, welche allerdings auch nur von fehr Hereinzelten Stimmen 
gefordert ift, würde mit dem Wellen der Neutraltiät in der That kaum vereinbar fein. 
Nach altem Herfommen if die K. der Konfltcation unterworfen. Diefed Herkommen 
HR auch im neuefter Zeit felten in Frage geftellt worden, und auch bie neuefle Wiſſen⸗ 
ſchaft erkennt dafjelbe faft ohne Ausnahme als zu Recht beftehend an. Schon. in frü⸗ 
herer Zeit wurde allerdings bisweilen der Brundfag aufgeftellt, daß die K. nur ar» 
zubalten oder doch nur gegen Entſchaͤdigung des Werthes megzunchmen fel. Diefen 
Grundfag fprachen 3: B. die für den neutralen Seehandel in anderer Beziehung fo 
verberblichen franzöfifchen Orbonnangen von 1543 und 1584 aus, und in neuerer 
Zeit thun Died wiederum zwei Berträge zwifchen Preußen und Nordgmerifa von 1799 
und 1828. Im Uebrigen aber hat dieſes Princip nirgendwo Anerkennung gefunden, 
und Vattel bemerkt wohl von bemfelben nicht mit Unrecht, daß es durchaus unprafs 
tisch fe. Es fei gar nicht möglih, zur See den Zugang zu allen Häfen genau zu 
bewacen, und wenn nicht die Furcht vor Der Bonfldcation vorhanden wäre, fo 
würde nichts‘ die Neutralen bindern, dem Feinde Kriegsbedarf in Menge zuzuführen. . 
In einigen Berträgen iR dagegen die Beſtimmung enthalten, daß auch das Schiff, 
auf welchem bie K. beftublich, der Konflöcation unterworfen fei. (Bergl. Geßner, das 
Recht des neutralen Seehandels und eine Meviflon der darüber geltenden Gründſätze 
des Völkerrechtss. Bremen 1855. ©. 42 u. ff.) Die englifchen Prifenrichter flellten 
biömeilen auch wohl den Grundſatz auf, Daß diefe Konfiscation des Schiffes dann 
begründet fei, wenn der Handel mit 8. einem von England mit bem betreffenden 
Staate geſchloſſenen Bertrage zuwiderlaufe, ober wenn nachweislich der Eigenthümer 
des Schiffes von der Befrachtung deſſelben mir K. Kenntniß gehabt habe. Ebenſo 
willfürlich Haben biöweilen andere Staaten die Gonflscation des Schiffe von dem 
Unftande abhängig zu machen gefucht, ob die Eontrebande den größeren oder kleine⸗ 
ven Theil der Ladung beträgt. Noch Heute huldigt Frankreich diefer Theorie auf 
Grund von Art. I. des Meglements von 1778, nach welchem die Gonfiscation bes 
Schiffes und der Übrigen Ladung eintreten foll, wenn die KR. drei Biertheile des 
Werthes der geſammten Ladung beträgt. Doch das Alles find, wie bereitö erwähnt, ganz 
willfürliche Iheorieen; nach allgemeinem Bölferrechte ift nur die Confiscation der K. 
ſelbſt geftattet. Eben fo willkürlich ift Das bisweilen behauptete eigenmächtige Vor⸗ 
Fauföredht (droit de preemtion) einer friegführenden Partei bei foldyen Gegenflän- 
den, deren Charakter als Gontrebande zweifelhaft if. Schließlich IR noch die Brage 
zu erörtern, ob bereitö der bloße Verkauf der verbotenen Gegenftände an den Feind 
ftraffällig if, oder 06 der Verſuch hinzukommen muß, diefelben den Felnde zuzuführen. 
Man nimmt faft allgemein dieſes Letztere an, und auch der bekannte englifche Priſen⸗ 
richter Sir W. Scott bat fi dahin erflärt, daß es zur Straffälligkeit einer „depre- 
hensio in delicto* bedürfe. Died nimmt auch die neuere Wiflenfhaft an, und es 
gilt fogar, wie Heffter und Wheaton mit Recht hervorheben, der Grundſatz, Daß mit 
der Beendigung der Heife unter allen Umftänden die Schuld getilgt if. Auffallender- 
weife behaupten: die bereits mehrfach genannten neueren franzöflfchen Publiciſten A. ve 
Biltoye und Eh. Duverdy, welche im Uebrigen den Neutralen durchaus günftig geſtimmt 
find, Daß bereits der Verkauf der verbotenen Gegenſtaͤnde firaffällig fei; ein Grund⸗ 
fag, welcher indeß von je ber auch in der Praxis nur in den feltenften Bällen Ans 
wendung gefunden bat. Aus diefen Ausführungen ergiebt ſich, wie vieles auf dieſem 
wichtigen Gebiete noch flreitig ift, wennfchon die richtigen Grundfäge des Völkerrechts 
überall unverkennbar find. Nichts deſto weniger würde es aber von größter Wichtig- 
feit und ber Eivilifation dieſes Zeitalters entfprechend fein, wenn die europäifchen 
Mächte auch über die K. und namentlich über Die dazu gehörenden Begenflände in 
37* 
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gleicher Weife beftimmte Feſtſetzungen träfen, wie dies in Bezug auf andere Abſchnitte 
des Öffentlichen Seerechtö bereits geſchehen it. 

Kriegögeriht und Kriegsrecht ſ. Militär⸗Recht. 

Kriegswiſſeuſchaften (die) befchäftigen ſich mit der richtigen Verwendung ber 
Streitmittel, — fie zerfallen in die vein militärifhen Hülfs⸗- und in bie 
eigentlihen K.; erflere baben die richtige Berwendung der materiellen 
&Streitmittel, Iehtere die Streitfräfte im Gontart mis dem Beinde und im 
Terrain, fo wie die nöthigen Borbereitungen im Frieden ‚zum Gegenflande. . Die N. 
fafjen alfo das Wiffen in Summa in's Auge; died Wiffen allein genügt aber nicht, 
um die Erfolge in der Praxis zu erzeugen, fonbern dazu find Handlungen, die ein 
Können bedingen, nöthig, welches leptere im Willen feine Grundlage bat. Beides 
ſteht alfo zwar in genauer Beziehung zu einander; iſt aber keineswegs identiſch — 
Können ifi Kriegskunſt, Die 8. dad Material dazu. Bit Reit ſagt Clau⸗ 
fewig von dem Feldherrn: „Bel ihm muß das Wiffen ein Können geworben fein, 
dazu gehören aber Anlagen und Studium.” Ganz ohne Fähigkeiten dazu geboren, 
wird Niemand durch bloßed Studium zum Feldherrn, aber bis auf einen hohen Brad 
der Brauchbarkeit laſſen ſich felbft Die geringften Anlagen ausbilden, während bie 
ſchönſten bei mangelnder Ausbildung nutzzlos zu Grunde gehen. Die Ihreorie von 
den fogenannten Feldherrngenies und der Nutzloſtgkelt kriegswiſſenſchaftlicher Studien 
ift daher abfolut unfinnig; denn fein Meifter fällt vom Simmel, und Guſtav Adolph, 
Briebrih der Große und Napoleon, die unbeflritten erſten Feldherren ver Neuzeit, 
haben die ernfleften Studien gemacht. - Allerdings Tann fich der Kreiß des Detail 
wiffensd bejichranfen mit der Höhe der Stellung, dagegen muß das Können 
im Feldherrn dann bis zur hoͤchſten Botenz gefleigert fein — wie Suwaroff und 
Blüchel bemeifen, bei denen die großen Eharakter-Eigenfchaften den Mangel an for- 
maler Bildung erfegen. Zu den militärifcgen Hülfswiffenfchaften gehören: vie Lehre 
von der Aufbringung der Streitkräfte, der Ausrüflung und der Ergänzung des Heeres, 
die Verpflegungskunde, Bekleidungs⸗ und Rilitär-Mebicinalmefen, Waffenlehre, Ter⸗ 
zainlehre-und Elementartaktil; zu den eigentlihen K.: die angewandte Terrain» 
lehre, Die Kriegsbaulehre ober Kortification, die angewandte Taktik und Die Lehre von 
den großen Operationen oder die Strategie. Den Schlußftein des ganzen wiflen- 
fchaftlichen Lehrgebäudes machen die biftorifchen K., und zwar: Militärgeogras 
pbie, Sefhichte der Kriegskunſt und Kriegsgeſchichte. 

Krim. Die "8. ift eine Beinahinfel, an Fläche gleich Siellien (360 O.-M. mit 
etwa 100 Meilen im Umfang), mit der Küftenniederung durch die fchmale Land« 
enge von Perekop verbunden, über weldye die Steppe Süfüdrußlands fich fortfekt 
und im Norden der Halbinfel ein beinahe waſſer- und Holzlofes Land mit wenig 
Anfteblungen bildet. . Auf der einen Seite der-Landenge befindet ſich Die ferfinie 
tifche Bucht, ein Nebenmeer des Meerbufend von Odeſſa, au Todtes Meer ge 
nannt, auf der andern der Simatfch, ein unter dem Namen FZaules Meer br 
Tannted fumpfartiged Haff von 37 Q.⸗M., welche durch die 15 Meilen lange ſchmale 
Lamdzunge von Arabat, die von diefer Eleinen Feſtung der Halbinfel bis hart 
an die Küfle des Rumpfes zum Fort Genitſchi fich erfiredt, faft ganz vom Aſowli⸗ 
man abgejondert ift, deſſen Küſte auch fonft noch mehrere folcher Landzungen (ob⸗ 
wohl Eleinere) und Landſpitzen zeigt. Die Halbinfel glievert ſich wieder in: drei Ne⸗ 
benhalbinfeln, eine meftliche, eine ſüdliche, eine öftliche und letztere, von welcher bie 
große Landzunge ausgeht, iſt eine entfchiebene Halbinfel, mit welcher fi die K. 
Kaukaſten nähert, von deſſen balbinfelartigen Vorfprüngen und Geftadeinfeln nur dur 
die fhmale Straße von Kertfch oder Jenikale gejchieden. Die beiden anderen . 
find bloße Halbinfelanfäge, aber der fünliche ift wiederum Durch fein Infelartiged Ge⸗ 
birgöland bedeutend, welches die ſüdliche K. zu einem fo fehönen mit der nörblichen 
Steppe gänzlih contraftirenden Lande macht. Diefe Berge bilden auf der Süpfelte 
der Halbinfel einen abfchüfflgen, mit wenigen Ausnahmen ganz aus Kalfgeflein be» 
ſtehenden Wall, im Norden dagegen find fle von neuerer Formation und bieten einen 
minder wilden Anblid dar. Die älteften und böckften Gipfel erfiteden fi von Ba- 
laklawa bis in die Umgegend von Kaffe und auf eine Entfernung von beinahe 22 
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Meilen; fie baben indeß ‚ungleiche Höhe, Die, bebeutender im Witielpunft der Gebirge, 
gegen die eben erwähnten Orte allmählih abnimmt. Dem allgemeinen Anſehen nad 
befieben fie im Süden aus hoben abgeböfchten Berggraten und felfigen Terraffen, bie 
ſich aber im minder fteile Abhänge nach den mehr nörblich gelegenen Punkten hin 
verlaufen. Der Mittelpunkt diefer alten Gebirgskette ifi der Tfhatyr-Dagb, die 
Trapeza des 'Strabo, ein eigenthbümlicher Derg, deſſen Gipfel die höchfte Spige der 
Halbinſel bildet. Bon diefem Widerſtandsſtück, das, boch und abgefondert, eine er⸗ 
babene Stellung im Centrum einnimmt, fpaltet fich die Gebirgskette gabelfürmig in 
zwei Sanptabtbeilungen in norböfllihder und fübweflicher Richtung, deren fee fo 
ziemlich den Geſtaden bed Schwarzen Meeres folgt und an Höhe wie an Schönheit 
verliert, je mehr ſie fich ihrem Ende nähert. Hier alfo, auf dem füböftlichen Abhange 
biefee Berge, die fidy wie zwei Flügel rechts und links vom Tſchatyr⸗Dagh erfireden, 
bilden fich alle Diefe herrlichen Felſen, natürlichen Terraffen und gefhügten Thäler, 
welche, nach Dem Eurin herabfteigend und ihre Pflangenfülle ausbreitenn, die Schön- 
beit der fo gerühmten Landfchaft der K. ausmachen. Während in den Ebenen bes 
Nordens der Halbinfel diefelbe Witterung berricht, wie in ben Steppen Südrußlands, und 
die Winter bier, da ſich beinahe Feine Gebirge, ja nicht einmal beträchtliche Boden- 
anfchwelfungen finden bis zum Eismeere, alle Schreien des rufflfchen Klima's befigen 
müflen, Tann man am Sübabhange der taurifchen Gebirgskette Dagegen Bas Klima 
Neapels genießen. Diefe Gebirge würden ald eine Verlängerung des Kankaſus erfcheinen, 
wenn ihre Are nicht nach Weſtſüdweſt gelegen wäre. Auf der kleinſten Karte ſchon 
erkennt man, daß zwifchen dem Kaufafus und ben taurifchen Gebirgen eine Lüde 
entfteht, die gegen Nordweſten zu nach dem Aſowſchen Meere fi dfinet. Durch diefe 
Deffnung vermögen die Nordoſt- und Oſtnordoſtwinde einzubringen, und fie find es, 
welche Schnee und Froſt über Die Ebenen der K. verhängen und die Segel im Schwar⸗ 
zen Meere mit Schiffbrüchen heimſuchen. Es ift durchaus Feine neuere Entdedung, 
daß das Schwarze Meer in zwei klimatiſch völlig getrennte Hälften. zerfällt, fondern 
Der verfiorbene Hommaire de Hell bat bereitdö bemerkt, daß, wenn man eine Rinie von 
Anapa nah Sinope zieht, aHe Theile des Schwarzen Meered weftlich davon dem 
berüchtigten pontifyen Klima unterworfen find, während oͤſtlich davon, weil der Kau⸗ 
kaſus wie eine fpanifche Wand vor deu Norboft ſteht, eine flille und warme Bucht 
fih ausbreitet. So if denn dad Schwarze Meer in dieſem Sinne abermals Arenos 
und Euxenos. „Es würde”, bemerkt Raoul Bourdier, „zu den größten Irrthümern 
führen, wollte man das Klima der K. nach jenen einzeln bevorzugten Thälern im 
Süden beurtheilen. Die Temperatur der K., von Bleichartigfeit weit entfernt, iſt zuerfi 
bedeutend innerhalb des Jahres und namentlich im Winter verfchieden und Anbert fich 
beinahe mit jedem Schritte, je nach der Lage bed Ortes auf ven Anböhen oder in der 
Ebene, oder in Den Thälern des gebirgigen Theiles. Im diefem eigenthümlichen Rande Eat 
man fhon Winter erlebt, mo feit Ende Iannard die Frühlingsblumen fich zeigten, 
während andere härtere Winter Ende Octobers begannen und unter heftigen Nord⸗ 
flürmen mit Froſt Bid zum April dauerten, jo daß manche Ortfchaften, die im Winter 
vorher kein Eis gefehen hatten, plöglich das Thermometer 189 unter Null fallen und 
“ wiebrere Tage auf diefem niedern Stanppunft verweilen ſahen.“ Ban erinnert fi 
und fehr gut in ber KR. des Winters von 1787, wo Theile des Schwarzen Meeres 
Hei Kaffa, das Aſowſche Meer und der Siwatſch fo feſt zufroren, dag Roß und Mann 
pafficen durfte, und wer könnte den Winter vergeflen baben, der die Alliirten in dem 
Krimfeldzuge- fo furchtbar leiden ließ? Die verfchiedenartige phyſtkaliſche Befchaffenheit 
der K: bedingt natürlich eine verfchiedene Beiyäftigung der Bewohner, In der 
Steppenregion eine andere, wie in ber Megion des Wein- und Obfibaues. Die Steppe 
bildet felbfiredend ein großes Weideland, welches unzählige Viehheerben ernährt, außer 
biefen aber faft gar nichts Anderes erzeugt. Aber auch die natürliche Beichaffenheit 
der Halbinfel mußte bald Diefes bald jenes Volk einladen, fich anfällig zu machen, 
während fie ein anderes abſtieß; den Tataren convenirte mehr die Steppe, obgleich e® 
auch Bergtataren giebt, den Auflen, Armeniern, Deutfchen, Griechen, Juden, Darunter 
eine große Zahl Karaiten (f. d.), mehr der Süden. Weſentlich haben fich ſowohl die 
numerifchen Berhältniffe, ald auch die in Bezug auf Abflammung ver Bevölkerung In der 
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Nenzeit geändert, indem Eein Theil des rufftfchen Reiches die Leiden des neueften orientaliſchen 
Krieges in folder Schwere empfunden, wie die K. und fle eine bedeutende Aus- und 
Einwanderung In ihren Bewohnern. in den letzten Jahren burchgemadjt Hat. Auf 
ihrem Boden lag der Hauptichauplag des Krieges; innerhalb ihrer Grenzen concen- 
trirten jich Die ungeheuren Heeresmaffen, deren Berpflegung in erfter Linie ihr felbft 
zur Laft fill; das Transportweien allein drohte, namentlich feltdem das Afomfche 
Meer von der Flotte der Weftmächte beberrfcht war, den Grundbefig total zu ruini- 
ven und eine Statiftit des Viehſtandes vor und nach dem Kriege würde außreicdhen, 
und eine Vorſtellung von den außerordentlichen Opfern zu geben, die der K. aufer- 
legt waren. Nach Beendigung des Kampfes hatte fie durch die Auswanderung faft 
der gefammten tatarifchen Bevölkerung einen neuen Schlag zu erleiden: dem an ſich 
ſchon ſchwach benölferten und durch den Krieg in feiner Eultur zurüdgebtachten Lande 
wurde hierdurch ein großer und fehr werthvoller Theil feiner Arbeitäfräfte entzogen. 
Solche Wunden heilen natürlich nur langſam; erſt in den legten drei Jahren hat fid 
das Beftreben gezeigt, durch neue Kinmanderungen einigermaßen die Lücken auszu⸗ 
füllen, welche der Krieg und die Emigration der Tataren zurüdgelafien haben. Die 
neuen Eimvanderer zerfallen in drei oder eigentlich in vier oder fogar in fünf Klafien. 
Es find erflend Koloniften aus anderen rufflfchen, namentlich benadybarten Gouverne⸗ 
mentd, die theils in Folge fpecieller Anregung von Seiten der Regierung, theild aus 
eigenem Antriebe fommen und deren Zahl 1860 fich ſchon auf mehr ald 6200 Köpfe 
belief, während das zweite Sontingent der im Barifer Frieden an die Türfel abge» 
tretene Theil Beſſarabiens ftellt, deifen Bewohnern durch Artikel 21 jenes Friedens⸗ 
tractated das Recht refervirt war, unter freier Verfügung über ihr Eigentum inner- 
Halb dreier Jahre ihre bisherigen Wohnſttze zu verlaffen. Dieſe Elaufel ſcheint beſon⸗ 
ders Die kleinruſſiſche Bevölkerung jenes Landestheild benugt zu haben, und auch fegt, 
nach Ablauf der breifähtigen Zrift, Dauert die Auswanderung fort, obgleich Die Re⸗ 
gierung der Donaufürftenthümer fie nach Kräften zu erfchmeren fucht. Den dritten 
Berlandtheil bilden Die YBulgaren, welche zum Theil ebenfalls aus dem mit der Mol« 
Bau vereinigten Theile Beffarabiend flanımen, zum größeren Theile aber aus den bes 
nachbarten türfifchen Provinzen, der Dobrubfchu, aus den Paſchaliks Ruſtſchuk, Si⸗ 
‚ Üfteia und der weltlichen Bulgarei kommen. Zu den biervermähnten drei Haupt 
elementen tritt endlich noch, wiewohl in befchränkfterem Umfange, daß griechifche Hinzu, 
in größerem als letzteres aber das tatariſche, das Die K, verlafien hatte, um ſich im 
. der Türkei anzufleveln, jegt aber in bedeutender Zahl wieder zurüdmandert, arg ges 
täufcht in den Verfprechungen, die ihm feltend der Pforte gemacht worden war. 
Die K., zu dem 1136 Quadratmeilen großen Goupernement Taurien gehörend, das 
im Jahre 1858 nad) den MittHetlumgen des. ftatiftifchen Central⸗-Comitéèͤs des Minifte- 
riums des Imnern eine Bevölkerung von 687,343 Seelen Hatte, befigt in ihren Städten 
Drte, an die fich Hiftorifche Ereigniffe von oft großer Wichtigkeit Inüpfen. Wir nennen 
bier zuerft die Hauptſtadt des alten bosporanifchen Reiches, dad jetzige Kertfch (i. d.), 
auf Dad an ber Meerenge, die darnach den Namen bat, Jenikale folgt, weſtwarts 
an. der Südküſte und am Oſtrande des Gehirges Kaffa oderFeodofia (f. d.) und 
nicht weit davon Stara⸗Krym (Eski⸗Krim), jet ein Eleiner Ort mit Südholz⸗ 
bandel, der gleichwohl der Halbinfel den Namen gab !), weil er im 13. Jahrhundert 
eine der größten Städte der Haldinfel war, urfprünglid Solgat genannt und an⸗ 
geblich fchon Im 6. Jahrhundert v. Chr. vorhanden. Der nächfte Ort an der Küfle 
ift der durch Weinbau berühmte Flecken Sudak, einfl, ehe Kaffa feine große Be—⸗ 
deutung wieder gewann, ald Soldadia die erfle Stadt der Halbinfel. Die Lage 
biefer Zatarendörfer am Süpfuße des Gebirges, wie Sudak, Alutſcha, Aluſchka (mit 
. einem Woronzow’fchen Schloffe), Nikite-(mit feinem Hotanifchen Garten), Jurfuf ft 
eben fo zomantifch ald ihre Production reich und füblich; fe wechſeln mit Deutfchen 
Anflevlungen, wie Neufalz, Nofentbal, Friedrichſsthal, Kornthal ꝛc. Nach der Süd⸗ 
fpige zu (Cap Merdwinoi heutzutage, im Altertum Kriumetopon) liegt Jalta, 
er vor einigen Jahren zur Stadt erhoben, mit regelmäßiger Dampfſchiffahrt nach 
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Odeſſa, im Anffchwunge zu einem bedeutenden Handelsplatze begriffen. An ver Wefl- 
füfte gelangen wir zuerfi zu Balaflama (f. d.), zur Genueſerzeit Cambals genannt 
und ohne ‚Zweifel der antike Hafenplag Portus Symbolon; die eigentliche Weſtküſte 
beginnt erſt jenfeit des Gap Parthenion, mo der uralte Tempel der taurifchen 
Diana fland, jetzt Cap Cherſones, welches mit diefem Namen, wie die entlegene 
Gubernialſtadt Eherfon (f. d.), an bie dritte unter den berühnten alten Städten 
erinnert, nämlih an Eherfonnefos. Zwiſchen den Ruinen deffelben und Inker⸗ 
man liegt das -vielgenannte Sebaftopol (f. d.); Inkerman felbft erhob ſich am 
Sintergeunde der Mündungébucht der Tfehernafa, die, wie ihre nörblichen Parallels 
flüffe Kabarta oder Belbek, Katſcha, Alma, Bulganaf, einen vom legten orientalifchen 
Kriege gangbaren Mamen befikt, an ber Stelle des. antiten Eupatoria (f. d.), 
während das jebige Jewpatoria viel nördlicher am Nordende der Kalamita-Bai. liegt, 
zugleich vor dem Durch eine Landzunge akgefonderten großen firmpfigen Sirandſee 
Safif, dem zwei ähnliche Meinere Strandfeen Tusla und Kamiſchli im Süden voran. 
geben und der Donfuslaf im Norden folgt. Alle diefe Seen, find auch ſalzig, und 
das heutige Jewpatoria oder Koslow, der erfte Landungsplug ber vereinigten . 
Flotte, bezieht aus denfelben ungeheure Mengen von Salz. Randeinwärts von Sehaftopol 
iſ Mankunp (⸗Kale), eine alte Bergfeftung mit Ruinen aus griehifcher und genueflfcher 
Zeit und am Norbfuße des Gebirges liegt noch Baktſchiſarai(f. d.) und noch weiter 
landeinmwärts im Quellgebiet des Salahyr die Oubernialftabt Tauriend Sinferopol, 
tatariſch Almufchet (d. h. Weißkirchen), jo wie noch öftlicher än dem mit dem Salgbyr 
ſich verbindenden Karafu Karaſu-Baſar, eine ſchlechtgebaute, gewerbfleißige Stadt. 
Die nördlicher :im Flachlande gelegenen Plage finb unbedeutend; es iſt nur noch Pe⸗ 
rekop auf der Landenge zu erwähnen, Eleine verfallene Beftung, weldye die Landenge 
beberricht und ungeheure Magazine für dad Salz aus den benachbarten Seen hat, 
tatarifch Dr oder Orkapu; im Alterthum Ing an dem Hals der Halbinfel Taphros 
an dem über. denfelben binziehenden Wallgraben. Die Eerfinitiiche Bucht Hat ben 
Namen von: dem antiken Karkina (an der Südküfte des Rumpfes), fo wie dad alte 
Kerkinitis, meldhed unmelt von heutigen Jewpatoria fich erhob; an der Norbfüfte 
auf der Aſow'ſchen Seite aber, wo heutzutage nur Arabat im Beginn der (großen 
Landzunge) Arabaiſkaja⸗Kofſſa zu nennen ift, Tagen im Altertfum gegenüber von Theo» 
doſta Parthenion (Portymium) und Gargaza. — Im Alterthum hieß die K. tau⸗ 
riſcher Cherſones, innerhalb deſſen Grenzen fih das alte Reich der kymmeriſchen 
Könige, des Thoas und feiner ungenannten Nachfolger, abſchloß. Ihnen m 
allen Beziehungen — im ihren Verhaͤltniſſen zur Steppe, in ihren Einflüffen, die fte 
auf Die wilden Nölfer des uugaftlichen Kaufafus übten, im ihrer Herrſchaft über ben 
Bonus — folgten die bosporanifchen Könige, die Erben des Mitbridates. 
Die Serzoge von Bothien im Mittelalter, die Statthalter des Reiches der gol- 
denen Pforte hatten Diefelben Richtungen und Beziehungen, und als dieſe fich beim 
Zerfall des Mongolenreiched unabhängig machten, traten in allen Stüden die tnta- 
rifhen Chane der K. die Thoas der Neuzeit, die Kindeskinder Dfehingis-Khan’s, 
in ihre. Fußtapfen, zugelten und bewältigten von ihrer Nefidenz am Fuße ‘bes tauri⸗ 
fchen Gebirges aus die Nomaden der Steppe, waren bei den Abchafen und Tcher- 
keſſen, bei denen. fie wie die bosporanifchen. Kömige ihre Söhne in die Schule fchidten, 
und weit in den Kaukaſus hinein, deffen Sympathie für die K. noch in dieſem Angen- 
blick nicht erfaltet ift, angefeben und geachtet. An den Küften der K. gründeten - in 
Vertrag und Freundſchaft mit den Beberrichern des Landes Die griechifchen Milefier 
ihre blühenden Sandeläkolonieen, Feodoſia, Cherfon, Bantifapion ıc., und übten einen 
fo entfcheidenden Einfluß auf Handel, Verkehr, Politif und alle Angelegenheiten des 
DBontus und der Steppen, mie nach ihnen im Mittelalter nur noch die ttalienifchen 
Genneſen ibn übten, die ſich Hier zuerft 1261 niederließen und ganz und gar bie 
Molle der Milefler übernahmen und auf ähnliche Weife, wie dieſe von Konflantinopel 
aud den Römern, fpäter (1475) von Stambul aus den Türken unterlagen. . Auch 
noch in dieſem Augenblice find die Griechen und Senuefen die Haupthandelsleute dieſer 
Häfen, obgleich ihnen ihr politifcher Einfluß völlig genommen und Alles, mas fie in 
Diefer Beziehung thaten und gründelen, im Laufe der Zeit verfchwunden if. Alle 
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Cultur, welche die Mileſier und dann die Genueſen bier pflanzten, wurde ſpaͤter von 
den barbarifchen großen Meichen, denen die Eleine K. mit Allem, was an ihr Ding, 
zu Zeiten, trog ihres angeborenen Strebend zu felbftftändiger Unabhängigkeit, an« 
heimfiel, von Dem großen Gothenreihe Hermannarich's, von dem weiten Reiche 
der Chazaren, von dem Hiefenftaate der Mongolen und Tataren wieder ver- 
nichtet, und zum legten Male Iitt Hier Bildung und Cultur Schiffbruch durch 
die Türken, die mit einer Flotte von 400 Segeln den legten mächtigen Kolo- 
nieftaat der Genuefen an der tawrifchen Küfte ausrotteten. Lang andauerndbes 
Heil und Genefung von dem Steppenftechtfume konnte diefen Ländern nur aus bem 
Innern fommen, aus dem Herzen der gewaltigen nad) Norden vorliegenden Länder» 
mafle ſelbſt. Erſt nachdem die moskowitiſchen Kerngeblete den Samen des Ghriften- 
thums von jenfeit des Schwarzen Meered Her aus der cherſonitiſchen Wiege, In. welcher 
„ er niedergelegt worben war, empfangen hatten, und noch mehr, nachdem von der ans 
deren Meeresfeite, von der Oſtſee ber, Givilifation, feſtes Gefeg und Staatdorganija- 
tion durch Peter den Großen dauernd und ufveränderlih in den großen Steppen⸗ 
. gebieten Rußlands begründet worden war, erfi nachdem das civiliſtrte Rußland, 
Luft fchöpfend, bis an die Geſtade des Pontus vorgedrungen war, Eonnten dieſe 
Landſchaften dahin gelangen, ihre Stellung in dem Kranze ber europäiſchen Länder, 
die ihnen Die Natur angewiefen zu haben fiheint, fiher und feit einzunehmen. Und 
wenn früher Völker des Abenplandes der K. die Gultur zuführten, follten dieſe in 
der Neuzeit die Anfänge der feitend Rußlands angebahnten. Eolonifation und Euro⸗ 
päiſirung der Halbinfel faft ganz vernichten durch einen Beldzug, der am 14. Septem- 
ber 1854 mit dem Landen der Allürten auf ber K. anfing, in dem am 15. beffelben 
Monats die Schlacht an der Alma, am 25. October die bei. Balaflawma, am 5. No⸗ 
pember die von Inferman und am 16. Auguft 1855 die an der Tſchernaja vorfielen 
und ber mit der endlichen Erſtürmung Sebaftopols, dad von mehr ald 4000 Stücken 
befchoflen worden war, am 8. September effectiv enbigte. Dad glückliche Reſultat 
der Schladht am der Alma für die Alürten muß man mehr der fchledht gewählten 
Poſttion der Ruſſen zufchreiben, als tem flrategifchen Gefchide ihrer Gegner, und 
fhmer iſt e8 zu beflinmen, wer bei dem berühmten Flankenmarſch nach Balaklawa 
die größten Zehler begangen habe — die Anglo-Franzoſen, welche ſich blindlings in 
das Land hineinwagten, oder die Ruſſen, welche ihre Unvorfichtigkeit nicht zu benugen 
verftanden. Freilich Fann man hiergegen bemerken, daß die Alliirten den Angriff eines 
erſt am Tage zuvor gefchlagenen Feindes, dem fie noch dazu numerifch um das Dop⸗ 
pelte überlegen waren, nicht fehr zu fürchten Hatten, und ferner, daß ihnen nur bie 
Mahl blieb, durch eine raſche Bewegung fid der Südfeite von Sebaſtopol zu nä- 
bern, ober ſich unverrichteter Dinge wieder einzufchiffen, da ein Angriff auf bie 
ſtark befefligte Nordſeite unmöglich ſchien. Ihr Hauptfehler beſtand darin, daß fle 
nicht, nach dem unverhofft glücklichen Ausgange ihres gewagten Mandverd, einen 
Handflreich gegen Süd⸗Sebaſtopol verfuchten, ehe noch Die Ruſſen Zeit hatten, fi 
von der Betäubung zu erholen, in die fle das plögliche Exfcheinen des Feindes ges 
flürzt, und unter der genialen Leitung Todtlebend fo witkſame Vertheidigungsmaßregeln 
zu-treffen. Bei Balaflawa würben die Ruſſen viel entfcheidenbere Erfolge errungen 
haben, wenn Liprandi fich mit größerer Energie benommen hätte, obgleich fie ihren 
Hauptzweck erreichten, die Operationen der Belagerer durch eine Diverfion in ihrem 
Rüden zu verzögern. „Man muß nicht vergeflen,* fagt der jetzt fo befannte M'Clellan 
in feinem Report af the Secretary of War, „daß die Auffen die Schlacht hauptſäch⸗ 
lich in der Abficht lieferten, einen Angriff auf die Stadt zu verhindern, was ihnen 
in der That auch, obwohl mit ſchwerem Verluſte, gelang.” Die Engländer,. fügt er 
hinzu, Hätten bei diefer Gelegenheit „jenen ſtandhaften und großartigen Muth ihred 
Volksſtammes bewiefen, ver fo oft, in Siegen, wie In Nieverlagen, die Thorheiten 
und die Ungefchidlichkeit ihrer Führer bemäntelt oder überwogen bat.” Daß bie 
Schlacht feinen ungünftigeren Ausgang nahm, verdankte man „theild der britiſchen 
Zapferfeit, theild dem Irrihum Soimonow's (der feinen Fehler mit dem Leben büßte), 
theild dem prompten und richtigen Urtheile Bosquet's, vorzugsmeife aber dem’ lm 
ande, daß Gortſchakoff feinen Schelnangriff nicht mit Hinlänglicher Energie und Ente - 





Kriſen (Indufirielle und Finauplelle). 585 


ſchloſſenheit ausfährte.* Bekannitlidy legen die Rufſen auch ben fchlechten Erfolg ihres 
Angriffs auf die Stellungen der Alliirten an der Tfchernaja dem Verſehen oder Un⸗ 
gehorſam eines ihrer Generale (Read) zur Laſt; M'Clellan meint jedoch, daß die 
Tapferkeit der Angegriffenen wohl Etwas damit zu thun haben mochte. Der ſchließ⸗ 
liche Sturm auf den Malakoff wird von dem amerikaniſchen Bericht als eine „Ueber⸗ 
rumpelung“ bezeichnet. Die Franzoſen drangen ohne Widerſtand hinein, waͤhrend bie 
Englaͤnder bei ihrem Angriff auf den Redan den Feind ſchon vorbereitet und jenen 
Punkt von bedeutenden Maſſen beſezt fanden. M'Clellan ſpricht feine Ueberzeugung 
aus, daß, wenn man den engliſchen Sturm⸗Colonnen gehörige Soutiens nachgeſchickt 
hätte, ſie den Redan eben fo gut erobert Haben würden, wie ihre Verbündeten den Ma⸗ 
lakoff. Was übrigens der nordamerifanifhe Berichterflatter nicht hervorgehoben hat, hat 
der „Sconomin” in England getban, indem er fagt, „die Vertheidigung Sebaftopots 
at die Ruſſen mit Ruhm bevedt. - Die Gefchichte Eennt wenige Kämpfe von folcher 
riefenbaften Größe. Beinahe zwölf Monate lang widerflanden fle den Anftrengungen 
Der beiden mächtigften Nationen Europa’s und ihren farbinifchen und tärfifcyen Bun⸗ 
Deögenoffen. In Geſchicklichkeit, Kenntniffen und Entſchloſſenheit kamen fle den Ali» 
isten gleich, wenn fle fie nicht Übertrafen. Im Allgemeinen bemiefen ihre Generale 
ben. unferen ihre firategifche Ueberlegenheit. ..“ Es ift ein fchöner Zug des natio» 
nalen Charakters, daß die Englinder jomit gern frühere Irrthümer eingefichen , ihre 
eigenen Fehler bekennen und ihren Feinden den Ruhm durch Neid nicht verkürzen. 
Sie Hatten aber auch ihren Zweck, die Zerflörung Sebaſtopols, die ſchon Pozzo di 
Borges bereit 1828 geahnt, erreicht. In feiner geheimen Depefche d. d. Parts, 
28. November 1828 fagt diefer berühmte Diplomat: „Malgré qu'il ne soit pas pro- 
bable de voir une flotte. anglaise- dans la mer Noire, il serait prudent de bien 
garantir Sevastopol contre les: approches par mer. Si jamais l’Angleterre rompait 
avec nous, c’est sur ce point qu 'elle porterait ses attaques, das quelle les croirait 


ponsibine. 
ven f. Rinder-Bewahranftalten. 

Krifen im yolitifchen oder wirthfchaftlichen Leben der Nationen find Krankheita⸗ 
erfcheinungen, die bier fo wenig ausbleiben, als bei jedem Iebendfähigen Organismus. 
Pur der fleche Körper macht Feine Kriſen mehr durch. Politifche Krifen gehören der Welt. 
geſchichte (f. d. Art.) an und fchelden daher aus diefer Betrachtung aus. Die wirth⸗ 
f&haftlichen, welche und bier Gefchäftigen, mag man in finanzielle und eommercielle fcheiben. 
Allein, da jede Handelsfrifis vor Allen das Lebenselement des Handels, das Gelb, 
afſteirt und ihr erſter Stoß immer den Geldverkehr trifft, fo läßt fich Feine Handels⸗ 
kriſis ohne begleitende Binanzkrifis denken, und wer über jene fich Rechenfchaft zu 
geben vermag, braucht nicht um die Erklärung Diefer Sorge zu tragen. Handels⸗ 
Trifen, auf die wir uns alſo befchränfen, find plöglich eintretende Störungen des Ver⸗ 
kehrs in Waarın und Geldpapieren, welche den regelmäßigen Gefchäftögang hemmen 
und geriffermapen zum Steben bringen. Ihre gewöhnlichen Symptome beftehen in 
einer Art allgemeinen Mißtrauens mit der unvermeidblichen Folge, daß die Handels⸗ 
und Staatspapiere im Wertbe finden, die Banken Ihre Discontirungen einflellen ober 
verzögern, die Waaren aus Mangel an Käufern fich auffiapeln, kurz, daß der Güter 
umlauf an einer Stockung leide, Die Wirkungen folcher Krifen Tennt Jedermann. 
So lange fle dauern, gleicht dor Zuftand Des davon betroffenen Landes einer allge⸗ 
meinen Verdorrung. Zalliffements folgen Schlag auf Schlag, bie am ſchwerſten be= 
troffenen Häufer finfen. Alle erleiden empfindliche Verluſte. Da aber, wie gefagt, 
Die Finanzkriſis nebenher gebt, weil die Staatöpapiere an der Entwerthung der 
übrigen Beftgtitel Theil nehmen, fo treten zu den Bankerstten der Handelöwelt 
bie Unfälle der Boͤrſe. Zugleich flellen eine Menge gewerblicher Anftalten ihre 
Mebeiten ganz oder theilmeife eim und werfeh ihre - Arbeiter auf die Strafe. — 
Wie der Krebit in feiner Iepten Entwidelung als Krevit=- Inftitut, fo find au 
feine Stieftinder, die Hanbelskrifen, Erfcheinungen der neueren Zeit. Politiſche Stürme, 
äußere und innere Kriege und die andern Geißeln des Menfchengefchledhtd Haben 
zwar auch in fräheren Zelten ihren zerrüttenden Einfluß” auf das gewerbliche Leben 
der Voͤlker geübt, aber das Uebel trat nicht In jener meteorhaften Ploͤtzlichkeit umd 
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auch. nicht mit ſolcher Heftigkeit auf, wie dies Den Kriſen des 19. Jahrhunderts eigen 
Niſt. Es Fündigte ſich ſchon von Weiten an und breitete ſich in Verhaͤltniß zu dem 
Umfange der genannten Leiden allmählich und. flufenweite über Den davon ergriffenen 
Stantäförper aud. Es ging freilich oft viel weiter, als dies heut zu Tage möglich 
iR, fo Daß ganze Bevölkerungen, aͤhnlich wie nicht längft — Gott fei Dank aus⸗ 
nahmsweife — das. unglüdliche Irland, au den Bettelſtab gebracht wurben; aber e8 
fehlte immer die Plöplichkeit, der jähe Ausbruch, welcher zum Weſen der Kriſen ge- 
bört.. Auch liegt der Grund diefer Verfchiedenheit nahe Kriſen find, . wiz: gefagt, 
Erzeugniſſe des Kredits, und der Kredit ift befanntlid, ein moderner Begriff. Wenn 
diefe Erfindung auch in älterer Zeit keineswegs unbekannt war,. jo konnte er doch 
wegen des engen Spielraums feiner Wirkjamkeit nur einen: geringen Zinfluß auf Die 
allgemeine Bewegung des Güterumlanfs üben. In unferen Tagen. aber iſt er derges 
flalt verbreitet und entwidelt, daß faft alle Hanbeld- undı- Finanz r Operationen auf 
ihm beruben. Run iſt e8 aber klar, daß unter ſolchen Umfländen. disfelben Urſachen 
der Störung heftiger und plöglicher wirken müflen. Denn: fo. lange im gewöhnlichen 
Verkehr die Gefchäfte nur auf dem Grunde des Geldkaſtens ober in der. Form be& 
Austaufched der Brodurte gemacht werben, laßt fi ihr Gang nur dusch phyſiſche Ver⸗ 
gewaltigungen oder einen abfoluten Mangel der Sicherheit hemmen, und’ ed wider⸗ 
fpricht der Natur der Dinge, daß ein, Syſtem Der Bergemaltigung. ſich urplötzlich über 
ein ganzes großes Land verbreiten oder auch mur der Zuſtand der. Unfiherheit mit 
emem Male auf einen Zufland allgemeiner Sicherheit folgen jollte.. Aber fo wie Der 
Koedit die Angel bildet, um welche fich die metften Gefchäfte drehen, wo alfe Das 
gegenjeitige DBertrauen Das nothmendige Lebenselement des Merkohrs. bildet, Da. braucht 
nur eine beliebige Erſchütterung dieſes Dertrauend in einem beſtimmten Augenblide 
einzutreten, um alle Verhandlungen zum fofortigen Stillfiand zu bringe. Da. it et 
nicht zu Vermundern, daß daß Uebel fich mit Bligesfchnelle verbreitet ımd in wenig 
Augenblidten den ganzen Handel umfchlingt. Damit hängt zufanmen, daß. die Län 
der, welche den größten Kredit haben, auch am bäuflgften von Sanbeläfrifen Heimge- 
ſucht werden und ihre ganze Heftigfeit zu erfahren haben. "Nur ber Unverſtand kann 
es befireiten, daß ſolche Krifen eine entjegliche Plage ber modernen Gefellichaft find: 
Wie der Erdſturz oder Die Yulcanifche Erſchütterung dad feſtgebaute Haus mit jahre 
Wuth in den Abgrund wirft, fo verfchlingt Die Kriſis in dämoniſcher Ueberrumpe⸗ 
lung die anfcheinend folidefte imduftrielle oder commercielle Exiſtenz, und fle gleicht 
gu darin dem entfeffelten vulcanifchen Element, DaB ſie trotz kurzer Daner tief 
gehende Spuren ihres vermüftenden Ganges hinterläst. Woher ſtammt dieſe Geißel 
der neueren Zeit? Welches find ihre Urſachen? Nichts. ift Teichter, "ala die Beant⸗ 
wortung der letzteren Brage in: Bezug auf ſolche Krijen, welche in Folge eines wich« 
tigen Ereigniſſes in der Weltgeſchichte eintraten. Jede politifihe Bewegung, welche 
heftig genug ift, um die Gefellichaft in Aufregung zu beingen, wirft: nothivendiger« 
weite auch flörend auf alle Handeldoperationen ein, ruft daher eine Kriſts hervor. 
Sp hatten die franzöſtſchen Stantsummwälzungen von 1830 und 1848 lange Erſchüt⸗ 
rungen Im Öeleite, von welchen Der ganze Handel betroffen wurde. Dergleichen 
Wirfungen lönnen fogar manchmal durch ein an ‚fick Höcht glüskliches Ereigniß her⸗ 
yorgebracht werben, wenn daſſelbe zu ploͤtzlich und zu allgemein den frühern. Zuſtand 
verändert. Ein Beiſpiel Tiefert der Srieden von 1814, welcher, trag feiner glücklichen 
Bedeutung für ganz Europe und für England befonners, In dem letztern Lande eine 
ſchwere Kriſis hervorrief, bloß weil er Die. Handelönperationen im einen ganz neuen 
ang lenkte und. den feither befolgten jöhlinge unterbrach. Uber dad Eigenthümliche 
der Handelöfrifen ift gerade, daß fie in völliger Unabhängigkeit von dem politifchen 
Drama auftreten. Unſere Generation bat eine Der fürdyterlichften Kataſtrophen Diefer Art 
durchgelebt, die Kriis von 1857 — 1858. PVerſuchen wir, und Die Urfachen dieſes Ereig⸗ 
viſſes zu vergegenmwärtigen, deflen Verlauf an einer anderu Stelle dieſes Werks (f. BR. d, 
S. 264 ff.) dargeftellt worden if, Wir müffen auf daß verhaͤngnißvolle Jahr 1343 
zusüdgehen. Daffelbe brachte zwei .für die wirthſcheftliche Entwickelung der. Zeit ſeht 
folgenreiche Begebenheiten: mit ſich: im Februar dieſes Sahres erſchloſſen ich bie. Gold⸗ 
entdeckungen In Galijornien und bie Revolutionen in Europa. Auf jene folgten bie 
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noch reicheren in Auftralien, auf diefe eine Zelt ver wildeſten politifihen Bewegungen, 
die mit einer eben fo heftigen Neactton wieder abfhloß. Der Gedanke, welcher fih bet 
der Nachricht von den reichlicken Goldzufuhren fo vieler Köpfe bemächtigte, mar die 
Erinnerung an die Wertbverminderung der edlen Metalle und die correſpondirende 
Breisfteigerung bei den Waaren, mie fie nach der Entdedung von Amerika vor ſich 
gegangen fein follte, und, fo menig fich die letztere Annahme beftätigen wollte, Die öffent« 
liche Meinung Hatte fich fo feft darin verbiflen, daß fhon bet den erften Nachrichten aus Cali⸗ 
fornien Die Befürchtung einer Golbentwertäung fich in fehr vielen Kreifen ausſprach, und ald 
dann ſpäter ſehr wichtige und flarfe Preiserhöhungen eintraten, near alle Welt darüber einig, 
daß diefe Erscheinung als die natürliche Folge des Goldüberfluſſes betrachtet werben 
müfle — eine Anfchanung, die in fofern einen bedeutenden Einfluß auf die Eutwicke⸗ 
Inng der berannahenden Krifls geübt bat, als dadurch dad allgemeine Augenmerk von 
den tieferen Urfachen jener Preiserhößungen abgelenft wurde. Gegen bie geläufige 
theoretiſche Voransfegung, welche dieſer Erklärungsweife zum Grunde liegt, nämli 
gegen das Axiom: vermehrter Vorrath drüdt die Preife, alſo vermehrter Vorrath 
von Gold und Silber die Breife ver Metalle, muß indeß bemerkt werben, daß dies 
ſelbe einen anderen Außerft wichtigen Factor der BVreisverhältniffe überſteht: Das. Ber- 
haͤltniß der Nachfrage zum Angebot. Während dies Berbältnig bei ‚allen anderem 
Stoffen fich abmeſſen laßt, liegt es in der Natur des Beldes und ber zur Herfiellung 
defielben dienenden beiden Metalle, Gold und Silber, dan die Nachfrage darnach 
"Leine Grenzen bat. Niemals wird ein dem Verderben nicht ausgeſetzter Gegen 
fand, "wie die edlen Metalle, un deſſen Beilg jeber inzelne aus Gunderten vos 
Millionen Menfhen mit allen anderen concrirt, fo flarf angeboten werben 
können, als er begehrt wird; es fleht feft, daß Die Summen, die alljährlich nur dur 
Wechſel dargeftellt und jede Jahr erneuert werden, den Betrag alles vorhandenen 
Edelmetalles überfchreiten.. Trotzdem nun aber ſelbſt die eiftigften Anhänger ver bw 
haupteten Geldentwertbung nicht eine nennendwertbe Zahl dafür anzufiihren vermögen, 
— die Borftellung davon war in allen Gemüthern und trug weſentlich mit bei zu 
der fieberhaften Unruhe, welche die commercielle Welt zu Anfang der fünfziger Jahre 
bewegte. Dan verfchloß unter dem Drude dieſes Wefpenfled die Augen vor einer 
anderen danernden Wirkung, die man freilich auch damals noch nicht in ihrem ganzen 
Umfange überfehen konnte. Die erwähnten Golbentdeckungen hatten den Welthandel gang 
neue und Durch ihre gengraphifche Lage außerordentlich wichtige Gebiete eröffnet, zu⸗ 
gleich aber auch dem Speculationdgeifte in und außerhalb Europa einen ungewöhnlich ftarfen 
Anftoß gegeben. Die legtere Thatfache erſcheint als der eigentliche Werkmeiſter der Kriſis. 
Es iſt eine noch Tange nicht genug gewürdigte Erfahrung, daß jedes Mittel zur Bew 
fegleunigung und zur Negelmäßigkeit des. Verkehrs das Gebiet der großen Faufmän« 
nifchen Specnlation verringert, indem die Nachrichten über Handelsbewegungen allet 
Art rafcher eingehen und alfgemeiner befannt werben, auch die Conſumenten raſcher 
und regelmäßiger ihre Debürfniffe befriedigen Eönnen, während, da dad Aufrechterhal⸗ 
ten Taufmännifcher DBerbindungen erleichtert und das Bedürfniß großer Waarenlages 
yerringert wird, auch der mit geringeren Geldkräften verfehene Kaufmann den größeren 
Eapitaliften mit Erfolg Goncurrenz machen kann. „Die Zeit der Spreulation iſt 
vorüber” ,. Tonnte man fihon vor Jahren aus dem Munde von Kaufleuten. haͤren, 
weiche früher gewohnt gemefen ‚waren, durch raſche Wagniffe große Gewinne zu 
machen, bloß meil ihre Verbindungen fie in den Stand fegten, manche Dinge frühen 
zu erfahren, ald andere Leute. Für dieſe Klaffe und für alle die, welche raſch und 
viel gewinnen woltten, war die Nachricht von der Eröffnung eines Marktes, auf dem 
Die Zuftände nur Halb geordnet, Lift und Gewandtheit alfo noch viel vermögend waren, 
das Gold zu Tage lag, die Mittel zur Befriedigung der Rebensbedärfniffe aber. zu 
den Seltenhelten gehörten, von ungeheurer Wichtigkeit. Zu dem Fieber der Leute, 
weiche aus allen heilen der Erde zufammenftrömten, um dem Boden direct das Gold 
‚zu entminden, trat die eben fo allgemeine Haft derer hinzu, welche das aufgefundene 
Gold jenen für.andere Dinge abhandeln wollten. Nur der hatte einen großen Gewinn reuli⸗ 
Art, der dad Bold in eivilifirte Kreife hinüberzubringen vermochte. Der Gewinn war äker fo 
morm, daß alle Welt ſich drängte, daran Theil zu nehmen. So fam es dern wieder⸗ 
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holt in Californien wie in Auftralien dahin, daß die ankommenden Waaren mit uns 
. mäßigen Breifen bezahlt oder zu Spottpreifen verfchleubert wurden, je nach Dem Um⸗ 
fange der Concurrenz. Welcher Anreiz zum dauernden Speculationdfieber auf Der 
ganzen Erde, obendrein verftärft durch die den gewohnten Handelsverkehr fo ſtark 
‚ beeinträchtigenden Unruhen in Europa mit allen daran gefnüpften commerciellen 
lingewißheiten! Die Goldauffindungen in Californien und Auftralien haben zuerfl 
dem Speculationdgeifte, dem Drängen mehr nad großem, als nach fiherem Bewinn, 
jenen heftigen Antrieb gegeben, der unter Begünftigung anderer Ereigniſſe ſich meiter 
und weiter entwideln ſollte. Ihre Wirkungen aber waren ſehr verfchieden für bie 
Bereinigten Staaten und für England, und fie waren nur indirecte für den euro- 
pälfchen Gontinent, - wo noch befondere Urfachen zur Erregung der Speculationslufl 
Binzufamen, welche dort weniger berührten. Mit den californifchen Entdeckungen be⸗ 
mächtigte fi der Bereinigten Staaten ein förmlicher go-ahead-Schwindel. Die Zeit 
des goldenen Zeitalterd war gekommen, allentbalben wurden Straßen angelegt, Eifen- 
bahnen gebaut, Unternehmungen gefchaffen, um den hereinbrechenden Reichthum beftens 
zu verwertben. Bor Allem wurden die Verbindungen mit Europa, fpeciell mit Dem 
Mutterlande, Fark vermehrt; der Handel Englands mit Amerika fileg in deu erfleu 
drei Jahren. nach der Goldentdeckung um nahe an 75 pBt., fpectell mit den Ver⸗ 
einigten Staaten um mehr. ald 100 pCt. Nordamerika ſchwärmte im Genufle bes 
vielen bereinbrechenden Segens und im Planmachen auf deflen noch viel ausgedehntere 
Ausbeutung, während England nod die wirklichen Borthelle davon zog. Die durch 
die europälfchen Unruhen beeinträchtigte englifche Induſtrie erblühte Yon Neuem, 

uud Englands Handel nahm ungewöhnliche Dimenflonen an. Mochten auch viele 
Kaufleute fi verjpeculirt Haben, der allgemeine Wohlftand wuchs — es blieb bie 
Speeulationsfucht und das fleigende ‚Vertrauen auf die Solidität des amerifanifchen 
Marktes. Und nun die europäifchen Wirren! Im Februar und März; 1848 hatten 
fich die Capitallen erfchredt vom Gontinentalmarkt geflüchtet;. man hatte bedeutende 
Opfer gebracht, um nur das baare Geld ficher in London zu willen; auch in den 
folgenden drei Jahren gab die Unficherbeit über das, was die nächſte Zukunft brin⸗ 
gen Tonnte, immer neue Beranlaffung, entweder fein Vermögen zu realifiren, was dann 
vorzugsweiſe in dem leichter zu transportirenden Golde geſchah, oder gut rventirenbe 
Beflgtitel- außerhalb des Bereichs der Unruhen zu Faufen. Diefer. Iepteren Art von 
Speculanten fchien befonders Nordamerika den Vorzug zu berdienen, da fle vielleicht 
nicht einmal den englifchen Zufländen trauten, jedenfall aber die amerikaniſchen Pa⸗ 
piere durchſchnittlich weit höhere Zinfen boten als die englifhen. Die geringite 
Schägung der Summen, welche damals nur von Deutſchland aus „fiher* (!) 
in Fonds der vereinigten Staaten angelegt worden find, gebt weit über 100 
Millionen Thaler Hinaud! Das fchöne deutihe Geld Fam dem Yankee gerade 
secht, um den durch das californifche Gold fchon fo ſtark belebten Auffchwung nod 
mebe zu heben, aber nicht im reellen Handel, wie mit England, fonbern durch 
Gründung großartiger Unternehmungen aller Art. Leider iſt es auch 
Dabei nicht geblieben und das deutfche Bublicum mit gefälfchten und unrichtigen Beſitz⸗ 
titeln förmlich überſchwemmt worden. Neue Banken wurden in allen Theilen der 
Unten gegründet, die durch Vorſchüſſe in Noten oder durch Krebit den Staß der come 
merelellen Thaͤtigkeit noch mehr befchlennigten; man mar gelegentli weniger um 
Geld, als die Gelegenheit zu einer Eifenbahn verlegen! Dazu kam denn namentlich 
im Jahre 1856 der europäifche Getreidebedarf und bie erfte großartige Ueberführung 
- von Brotfloffen aus Nordamerifa nach Europa. Mit diefer Getreideausfuhr hörte 
aber auch theilmeife ber Abflug des Goldes von Nordamerika nach der englifchen 
Ban! auf und die Norbamerikaner Tonnten nunmehr, wie im regelmäßigen Handels⸗ 
gange, durch Wechfel ftatt Baarfendungen bezahlen. Noch zu Anfang 1855 glaubte 
man in New-Dorf Über den Handel flagen zu müflen, 2 Jahre fpäter, beim Beginn 
des Jahres 1857, war nur noch Freude und Glanz zu finden. Vermehrung des 
Geldumſatzes um 30 p&t., ber Ein- und .Audfuhr um 33 pCt., des Eifenbahnverfehre 
um 25 pEt. gegen das Vorjahr — mit diefen erflaunlichen Mefultaten trat das 
GSchreckens jahr für Amerika in die Welt. Die ungeheure Steigerung des gefammten 
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Umfabes, der faft audſchließlich auf Rechnung bes Verkehrs mit Europa fommt, liegt 
auf der Sand; vor Allem ift die Waareneinfuhr nad den Bereinigten Staaten in 
dtefer Periode in einem außerordentlichen Wachfen begriffen, was fich genfigend durch 
die beifpiellofe Zunahıne der Goldexporte erklärt. So kamen denn bie nach ben Ver⸗ 
einigten Staaten ausgewanderten enropäifchen Gapitalien vorzugsweiſe bem inneren 
Berkehr Nordamerika's zu Gute, namentli der Erbauung von Eifenbahnen, weil 
dDiefe den in Europa beunrubigten Eapitaliflen Zinfen und Divie⸗ 
denden verfpradhen. Allein das gerade, die Zinfen und Dividenden, war die 
ſchwache Seite von vielen dieſer Unternehmungen. Sehr viele Eiſenbahnen wurden 
erbaut, nicht der Zinfen und Dividenden wegen, fondern zur Hebung des Verkehre 
und des Wohlſtandes gewiffer Gegenden, und das von Europa einfirömende Geld 
mächte e8 den Unternehmern möglich, ihre von vorn herein entwertbheten Papiere zu 
den beften Gourfen in Europa anzubringen. So trat natürlich der Schwindel be# 
Siofobbertyums dieſer Richtung des Unternehmungsgeiftes hülfreich zur Seite. 
Um fo emtfchledenee aber mußte die Rückwirkung einer in Amerika ausbrechen⸗ 
ven Geld» und Verkehrskriſts auf europälfche Verhaͤliniſſe werben. — Werfen 
wir nun einen Blick auf die gleichzeitigen politifchen Buflände in: Europa, 
fo if} e8 bekannt, daß der Staatöftreidh work 2. December 1851: das gefunfene Ver⸗ 
trauen nicht fofort mwiederberftellte. Aber es unterliegt kaum einem Zweifel, daß diefer 
Streih mit Hülfe der großen Gapitaliften, welche am meiften ünter der vorhergehenden 
Ungewißheit der Dinge gelitten Hatten, vollführt ward, und das gab ben Anlaß zu 
inhaltfchweren Folgen. Wahrſcheinlich Tiefen hier zwei Momente meben einander, bie aber 
für das mwirtbfihaftliche Leben der Völker anf daſſelbe Mefultat hinauskamen. Jene 
Gapitaliften wollten Ruhe und Sicherheit, um für ihre Gapitallen wieder eine ent« 
fprechende Bermendung zu finden. Ludwig Napoleon dagegen mar nicht der Mann, 
um die Macht, deren Bedeutung er alfo fühlen gelernt batte, unabhängig von ſich 
ſelbſt daſtehen zu laſſen. Der Capitalmarkt follte fortan nicht bloß den Rothſchild, 
Baring u. f. w., fondern auch feinen eigenen finanziellen und politifgen Zwecken 
dienftbar fein. Das willkommene Mittel dazu bot ihm der befannte Iſaak Pereire 
durch Begrändung des Credit mobilier, jenes Inftituts, das mehr als irgend eine 
Erfindung des Speeulationsteufeld den Anreiz zum Xctien- und Fondsſpiel gegeben 
bat, Indem die franzöflfche Regierung das Mutterinflitut in Schug nahm, konnte fle 
zugleich darauf hinweiſen, daß fle ihr auf Hebung ded Unternehmungsgeiſtes und Ges 
werbefleiße® gerichteted Berfprechen erfülle. In Sranfreich, namentlich in feinem Gen? 
trum Bari, entmwidelte fich jetzt ein tolles Leben. Neue vielfache Unternehmungen kamen 
zu Stande, reichliche Actten floffen der Börfe zu, an denen man ſchon Gewinn 
machte, noch che das Unternehmen einen Sou abgemorfen Hatte. Das war 
eine Strömung, welche wiederum genau auf die Öffentlichen Zuflände paßte. 
Das rothe Geſpenſt war allerdings’ wieder einmal verfcheucht; . aber zwifchen, 
feiner Wiedererfcheinung und der Zukunft, zwifchen der abfolnteften Ungewißheit 
uber das, was werden follte, und der Gegenwart fland nun — dad Leben eines ein⸗ 
zigen Banned. Das find feine Berhältniffe, an denen flch, ein gefunder Unterneh⸗ 
mungsgeift emporarbeiten kann. Diefer bedarf vor Allem der Zeit. Aber In Frank⸗ 
reich kam von innen und außen heraus ber Antrieb zum Fieber des Unternehmungd« 
geifte® Durch die Krankheit der Bffentlihen Zuflände und die Lockungen des Pariſer 
Actienfpield. Diefer Antrieb hätte ſich, verſtaͤrkt durch das, was californifches und 
- auftralifhes Bold in Rorbamerifa und England hervorrief, wohl fofort weiter dem 
enropüifchen Gontinente mitgetheilt, wenn nicht das intreten bed orientaliſchen Krie⸗ 
ges die Krankheit und Kataſtrophe ttoch aufgehalten hätte — freilih nur, um fie 
nachher deſto Yerbängnißvoller zu machen. Der Krieg brachte in diefem Jahrzehend 
der DVerkehräftörungen ein neues Element wirtbfchaftlichen Weberreizes in die Welt. 
Bisher war es üblich gemefen, die Ankeihen bei großen Banquiers zu machen, die 
fe wiederum nicht allein mit ihrem Gelbe, fondern mehr noch mit ihren Verbindun⸗ 
gen und ihrem Kredit bewerkftelligten, fo daß die Anleihen hauptfächlich den Capital⸗ 
markt afficirten. Als aber Die frangöflfche Megierung mährend bes Krimfrieged zwei 
„National⸗Anleihen“ ausſchrieb, war ed nicht mehr der große Capitalmarkt, an ben 








599. Kriſen. (Die Kriſis von 1867.) 


ſte ſich wandte, fondern die große Mafle des Volks, der Landmann, ber kleine Bur⸗ 
ger und Arbeiter: diefe follten ihr Geld. dem Staate zu deffen großen Zwecken gegen 
Zinsverſprechungen anvertrauen. Uber mohes floß dieſes Geld? Es mußte zum größe 
ten Theil aus dem laufenden Betriebe genommen werben; in directer und inbirecter 
Weiſe. Auch wer feinem Rachbar nur einen Hppotbefenpoften kündigte, nöthigte den⸗ 
felben, dieſe Procedur fortzufegen: oder fein Betrieböcapital zu fehwäcdhen oder ſich 
neue’ Laften aufzuerlegen. Das in die National-Anleihen übergehende Geld warb aus 
einem. flüffigen ein feſtes Capital — ein wirthſchaftlich nur dann unbedenflicher Vor⸗ 
gang,: wenn das fefle Gapital reprobuctig angelegt wird, mad man von einer Berwen- 
Dang für Bulver und Blei kaum fagen kaun. Auch die Lodungen der Gewinnſucht murden 
sornehmlich in Barid angewandt. Der Credit: ınnbilier ging ſofort mit enormen 
Summen in’d Zeug; wer alfo noch an dem reich befehten Tiſche miteflen wollte, 
batte ſich zu beeilen, und bei der allgemeinen Eile zeichnete lieber Jeder gleich viel 
mehr, als er eigentlich mollte, um bei der fpäteren Vertheilung .einen recht großen 
Antheil fich zu fihern. Das war der Charakter der Erfindung, die man bombaſtiſch 


die „Demofratifirung der Anleihen” nannte. Und num die Folgen! Al der Batrie- 


tismus fidh. legte, daß baare Geld wieder nöthig murde, mußte der Rücklauf angetreten 
werben. Dad gefcha aber weder freimillig, noch ohne Schmerzen; vor Allem ſuchte 
man der Börfe die Geheimniſſe nbzufehen, un ben Schuden zu mindern oder wieder 
gut. zu machen. Und damit haben wir denn die wirtbfchaftliche Folge der National« 
Anleihen im Branfreih wie in Defterreih: verminderte Gapttal- und &r- 
wäbrung&fraft im Lande, Einführung von bisher unbetheiligten 
Klafjen in das Börſenhazardſpiel! WS wieder Zriede wurde, bemächtigte 
ftich der Börfen eine wahre Wuth, ihn vorweg außzubeuten, noch ehe er wirflich ab⸗ 
geichloffen. war; fie „escomptirten“ ihn, wis der Vörfen-Ausdrud Tautete. Der ganze, 
durch Die Vergangenheit und die laufenden Ereigniffe angefpornte, nur gelegentlidy 
zurücdgebaltene und deshalb um ſo wilder herworbrechende Speenlationdgeift mußte um 
jo ungezügelter an den Tag treten, als die Börien ald Vertreter der mäteriellen In⸗ 
tereſſen ſich ein nicht ganz unbebeutendes Verdienſt an der Bändigung ded Kriegs⸗ 
dämons zufchrieben. Wunderbar ſchnell hatte der brave Deutfche- die altwäteriiche Scheu 


vor der Begehrlichfeit des jchnellen Erwerbs überwunden. Banfen nach dem Muſter 


, de8 großen Gredit mobilier wuchfen wie Pilze aus der ſäd⸗ und wefldeutichen Erde, bie 
Darmflädter gali von vorn herein nur als ein Filial der Barifer. Im Norden, wohin 
nur einzelne Ausläufer dieſer Bankerrichtungswuth ſich verzweigten, bebielt man im 
Allgemeinen aud eine größere Befonnenheit; Dafür traten Hier andere Urſachen 
ber Llebertreibung auf. Einmal war ed die Rückwirkung aus den großen Umwälzun⸗ 
gen im Welthandel, mit dem namentlid der Norpweften Deutfchlands in engfter Ver⸗ 
bindung lebte; dann aber aud der durch den Krieg ganz erflaunlich gehobene Specu⸗ 
kationdgeift der fcandinnvifchen Laͤnder, als deren commercieller Mittelpunft Hamburg 
anzufehen if. — Es wäre einfeitig und falfh, zu behaupten, daß Alles, was in 
biefer Zeit eines fich felbft überreizenden Unternehmungdgeifted gefchaffen worden, unse 
fruchtbar und ſchädlich auf Die Welt eingewirkft Hat. So zeigte die Zeit bis zur 
Kriſis ein ungemein reges Verkehrsleben auf, viel Arbeitäverdienfi und eine entipre- 
chende ‚Steigerung der allgemeinen Confumtion, ber gerade daran Fnüpfte fly wie⸗ 
der vor Allem für den Ipeculirenden Kaufmann ein erweitertes Feld der Unternehmun⸗ 
gen. Noch niemald mar die große Menge fo genuffähig und fo zahlungefähig geweien, 
noch niemeld waren Daher auch die Waarenpreife jo unerhört gefliegen. Die Krifls 
rücdte heran, und Die ganze civllifirte Welt folkte unter ibrer Wucht zittern. Welche 
Lehre ift nun aber aus diefen Vorgängen mit ihrem Auslauf in eine der entfeglichfien 
wirtbichaftlichen Erfchütterungen aflee Zeiten zu ziehen? Zunaͤchſt gebt aus obiger 
Darftelung hervor, dab man einen großen Mißgriff begeht, wenn man Gkreignijle 
dieſer Art aus bloßen Zufälligfeiten, etwa vom Gold- oder Silberbegehr, oder, wie 
die landläufige Meinung iſt, vom run upon Ihe bank, einer plötzlichen Erſchöpfung 
der Banken‘ in Folge maflenhafter Einlöfungs - Forderungen !), und anderen 


u 9) Daraus erklären 3. 3. Say cours, tome I., p 474, u. Wilson currency, p. 79, die 
große englifche Kriſis von 1825, wogegen anzuführen ifl, daß bein Ausbruch der Kriſts die Zahl 
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eingelnen Erſcheinungen herleiten will, denen die Menſchen blindlings unters 
worfen waͤren, fo daß ihnen nichts übrig bliebe, als hineinzufallen wie Schafe in das 
ansbrechende Feuer! Auch wirthfchaftliche Vorgaͤnge Taffen ſich nur dann erfaſſen, 
wenn man den Schlüfſel dazu in der Totalität der menſchlichen Verhaͤltniffe ſucht. 
Der Menſch iſt nicht in dem einen Momente ein wirthſchaftliches, in dem anderen ein 
politiſches Geſchoͤpf. Auch im Verkehr ift er den Einfläffen feine® eigenen Denkens 
und Trachtens, wie den Einwirkungen feiner Umgebungen untenvorfen. Auch auf 
diefem Gebiete Herrfcht in wunderbarer Mifchung die Nothwendigkeit der äußeren Bes 
Dingungen und bie Freiheit des menfchlichen Willende. Die verfchtedenartigfien Bants 
und Zollfyfteme, die abweichendſten Einrichtungen im Handel und Verkehr find von 
dem Freigniß erreicht worden, überall waren es ganz befondere Hichtungen, Beſtre⸗ 


dungen und Irrtümer; welche der Kriſis ihre beflimmte Entwidelung gaben. Was - 


wir aus bem Einſturz fo vieler geträumter Herrlichkeiten lernen follen, iſt vorzugs⸗ 
weife, daß es nichts Schwächeres giebt, als den Wahn, durch -Gefeggebung oder Außer- 
Hohe Einrichtungen Krankheiten, wie die Handeldfrifen find, im Voraus begegnen zu 
konnen. Gegen fie giebt e8 im Grunde nur ein einziges Radicalmittel, baflelbe, was 


‘alles menfchliche Gedeihen und Fortſchreiten bedingt: vermünftigere Menfchen, melde 


wohl überlegen, was fle thun, welche die Vermidelungen des Lebens nicht bloß nad 
äußeren Merkmalen beurteilen; welche ferner Die Berantwortlichfeit für ihre Gommif- 
ſtons⸗ und Dmifflonsfünden tragen wollen, ohne bei jebem Mißgeſchicke den Schöpfer 
und alles Erfchaffene, nur’ nicht fich ſelbſt anzuflagen. Traurig, daß vie Geſchaͤftswelt 
noch immer micht fich entfchließen will, für eine ſolche Heimſuchung, wie dies alle 
Handelskriſen ale Folgen der menfchlichen Verkehrtheit And, nach tieferen moralifchen 
Motiven zu fuchen, wahrfſcheinlich, weil fle dann eine Schuld eingeftehen müßte, ihre 
eigene Schuld der Hurjiichtigfeit und des Rennens nach dem bloßen Erfolge! 
Kroatien, der weſtliche Theil des 350,,,; QM. großen Öfterreichifchen Kron⸗ 
kanded Kroatien und Slawonien, umfaßt 191,, Q.⸗M., von denen ungefähr 
140 Q.⸗M. der Hochlands⸗ und an 50 der Tieflandsbildung angehören, ‚aber weber 
dieſe noch jene hat Innerhalb der politifchen Begrenzung K.'s große felbfifländige Natur» 
ganze; die Hoclandsformen des Landes gehören den beiden Syſtemen der Alpen 
und de3 Karft an, feine Tieflandsformen find Fortfegungen und vorgejchobene Theile 
des mittleren Donau» und Thrißflachlandee. Das Tiefland, von der Drau, Mur 
und Same und den Nebengemäffern diefer Klüffe durchſtroͤmt and theilwelfe begrenzt, 
hat eine mittlere Erhebung von etwa 462° in der Drau Mur-@bene, von etwa 350° 
in der Sawe⸗Ebene. Das Hochland gehört der Hügelformation, den niedrigen und 
mittelhohen Gebirgen am und tritt bier vorberrfchend in zwei Bildungen auf: als 
maſſige Geſammterhebung mit aufgefeßten Gebirgen, gegen Wellen in kurzen und 
fteilen Terraffen zur Ser abfallend, gegen Often langſamer ſich fenfend, tritt der kroa⸗ 
tifche Karſtantheil auf mit allen den charakteriftiichen Merkmalen diefer hoch eigen« 
thümlichen - Bildung ; in Ketten und Gruppen mit vorwaltenner Rücken- und Kuppen⸗ 
form und wenig durchbrochener ©ipfellinie, von niederen Trabanten umfreift, der dem 
Alpengebiet zugehörige Theil. Das Maximum der SErhebung in-R. liegt im Karſt⸗ 
gebiet, wo einzelne &ipfet: der aufgeſetzten Gebirge über 4780 (höchſter Punkt Berg 
Riſnjak 4870° auffteigen; das Marimum der Höhe des Alpenantbeild überfchreitet 
nicht 3500° (Höchfter Punkt Jvaneica 3880°).” Als verntittelnde Formen im Als 
penantheil sreten die vorbwirfchenden kurzen Quertheile auf. Die eigenthünnliche Stel⸗ 
lung, die K. für fi und. gegenüber den benachbarten Erblocalitäten einninmt, reſul⸗ 
tirt theild aus der geuprapbifchen Poſttion, theils aus der Wegrenzung durch bie 
flüſſtge Form ‘(den tief einfchneidenden Qluarnero), tbeild aus der Geſammtgeſtal⸗ 
tung feines Bodens umd. jener der Nahbar-Territorien. Das Karftgebirge ift abfolut 
eine Hemmung, weniger die Bimnenerhebung, aber fördernd vor Allem für Menfchen- 
verkehr und Cultur wirfen die FZlußebenen der Drau und Same, die theils in Ver⸗ 





— — — 0. 


der Noten ber Privat-Banten ihre Marimalgrenge erreichte; wäre es richtig. daß das notenbefigende 
Publicum beim Herannahen einer Krifis in Maffe die Ginlöfung der Bankfeine verlangt, fo 
müßte bie Summe ber umlaufenden Noten im kritiſchen Momente nothwendig geringer fein, ale zu 
anderen Beiten! Cf. Matıh,-Winanzwirthfchaftsichre, S. 394, Note 6. \ 
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bindung mit der ungarifchen Ebene, theils als tief in das Bergland einbringenbe 
Ebenenzungen von der Natur zu eigentlichen Bulturftätten Heflimmt find. SIamo« 
nien, der längs der Drau und Donau fly erſtreckende Theil des Kronlanbes, wird 
durch eine Kette hoher Karpatifcher Gebirge, welche aus der Militärgrenze münden, 
durchſchnitten. Die höchſten Punkte in diefer ganzen Gebirgskette betragen 2768’ 
über der Kläche der Hauptſtröme des Landes, welche Höhe befonder® der Berg. Papuk 
erreicht. Der übrige Theil Slawoniens befteht theild aus fruchtbaren, mit Weinreben 
und Obſtbaͤumen bepflanzten Anhoͤhen, theild aus fchönen, weiten Ebenen, die aber 
bedeutende Sümpfe, wie die von Rologyrar und Palacſa bei Eszek, enthalten. Süb- 
licher, aber auch höher gelegen ald Ungarn, bat 8. mit letzterem Lande fo ziemlich 
ein gleiches Klima; das Slawoniens ift zwar milder, aber wegen der Sümpfe uns 
- gefunder. Sehr verfchieden ift die Bodenbefhaffenhbeit des Kronlandes in 
Hinſicht der Productiyität. Slawonien tft fruchtbarer al8 K., am fruchtbarfien aber 
der ſüdöſtlichſte Theil Slawoniens, Syrmien, dad alle Erzeugniffe wärmerer Himmels⸗ 
firiche, befonders auf feinem mit Weinbergen bedeckten Fruſchka⸗Gora Wein von 
audgezeichneter Qualität und Obft in Fülle hervorbringt. Mit Ausnahme einiger 
Sauptpläige fleht die Inpuftrie K.'s noch auf einer ziemlich niebrigen Stufe, au 
der Handel befchränft ſich größtentheild auf bloßen Zmwifchenhandel. Bedeutendere 
Handelöpläge find Karlfiadt, Agram und Alt⸗Szißek, und die vorzüglichften 
Sommercialftraßen die fchöne Rouifenftraße zwiſchen Karlftadt und Fiume, die Karo» 
linenſtraße zwiſchen jenen beiden Städten und die von Karlflabt nach Zengg und 
Dalmatien führende Iofephinenftraße. In Slawonien befteht Seipencultur, auch iſt in 
einigen Gegenden die Olaserzeugung im Schmunge. Der auswärtige Handel Slamonien® 
beſteht vornehmlich in Producten⸗, außerdem auch im Zwiſchen⸗ oder Tranfitohandel. 
Den größten Handel treibt dieſes Land mit Schweinen und Ochfen, ferner mit roben 
Häuten, mit Fellen von Füchſen, Wölfen, Bären, Marbern, Luchfen, Dachfen, mit Blut« 
egeln x. Lebhafter ift das induftrielle und commercielfe Leben im Küftenlande, wo 
für Fiume befonders der Schiffsbau, der Handel, die Vapierfabrifation und Die Ger 
treidevermahlung Quellen des Wohlſtandes find. Die Zahl der Einwohner des⸗ 
Kronlandes belief fich nach der Zühlung von 1857 auf 876,000 Seelen, unter denen 
die Sühflamen, in Kroaten und Serben, bie fi Hier Slawonaz nennen, zerfals 
Iend, mit 94,97, die Nordflawen mit 0,76, die Deutfchen mit 2,06, die Romanen mit 
0,08, die Magyaren mit 1,,, und die Juden und Zigeuner mit O,,, pCt. vertreten 
waren und die der Meligion nach fi in 720,893 Iateinifche Katholiken, 131,547 
griechiiche Katholiken, 5310 Proteftanten, 5041 Juden ıc. fpalteten. Eine merfwür- 
dige Erſcheinung bildet die ſuͤdſlawiſche Bevölkerung des Kronlandes K. und Slawo⸗ 
nien, die Kroaten und Serben, zwei Volksſtaͤmme, innig verwandt mit einander, die 
gleiche Sprache (mit geringen Dialektverſchiedenheiten) ſprechend, welche dennoch 
ſeit ſie in die hiſtoriſche Zeit eintraten, abgeſondert von einander, aber neben emanber 
den großen DVölkerzug von den Karpaten bis an die Ufer des Adriatifchen Meeres 
bewerfftelligten. Bei aller Verwandtſchaft unterſcheiden ſich diefe beiden Volksftämme 
dennoch durch mehr als ihre Benennung. Der troatifche Stamm entwidelt eine grö« 
Bere Kraft und Nachhaltigkeit; fein Eintritt in die Gultur Datirt erfi von neuerer 
Zeit, wenngleich einzelne Männer dieſes Volkes, ihren Zeitgenoffen weit voraneilend, 
fon lange zuvor in der Literatur Hlänzten. Der ferbifche Stamm, von großer Ber 
weglichkeit, vieler DVerftandedfchärfe und einem befonderen Talente zur Naturpoeſie, bat 
in engem, außerhalb des Stronlandes liegendem Raume befonderd die beiden Ertrene 
der Bultur aufzumelfen: neben dem verfunlenen Naturzuftande der iftrifchen und dal⸗ 
matifchen Morlaken das reiche Staatd- und Literaturleben des ehemaligen Staates 
Raguſa, wo die glüdftche Bereinigung flamwifcher Ausdauer:und italienifcher Geſchmei⸗ 
digfelt inmitten der Barbarei einen Gulturzuftand hervorrief, der heute noch einen 
Slanzpunft der Gefchichte jener Völker Darbietet. Die Kroaten und Serben, nad 
Illyricum gefommen, fegten ſich in Gegenden feft, wo römifche und griechifche Eultur 
ſich als Gegenfäge befämpften, wozu fpäter noch die Tirchliche Spaltung zwifchen Nom 
und Konftantinopel trat. Diefer Doppelte Kampf, der politifche und EFirchliche, erfaßte 
auch Die Kroaten und Serben. Legtere neigten ſich zu Griechenland, die Kroaten zu 
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Ram, und eine unermeßliche. Mluft trennte bie Parteien einer einzigen Zunge. Die 
Kroaten nahmen hierauf In ihre Kiteratur die Iateinifchen Buchflaben auf, die Serben 
die cyrilliſchen. Die einzige Glagolitif hätte ald Vermittlerin dienen fünnen, da fie 
unparteilfh und urfprünglich flamifch gemefen. Allein der Berfall des bulgarifchen 
Reiches hatte fie zum Falle gebracht, und fie mußte dem griechifch-chrillifchen Elemente 
weichen, das unter ber Herrſchaft der Türken fi zur flamwifch-bulgarifchen Literatur⸗ 
fchrift erhob. Eine umd diefelbe Sprache zerfiel fomit in zweifache Schriftart. - Die 
zweifahe Buchflabenform macht dem Augenſchein nah eine zweifache Literatur, 
und nur Die Südflawen allein haben das Unglück, daß eine und diefelbe Sprache 
eine Doppelliteratur aufzumeilen Bat. Jeder Menfch begreift leicht den Uebel⸗ 
fand. . Zum Aufblühen einer Literatur bedarf es vieler gediegener Schrifte 
Reller und auch vieler Leſer. Die Kroato-Serben würden vereint beides aufzu- 
weifen .haben; Durch das Alphabet getrennt, kommt Feiner der beiden heile zum fri⸗ 
Shen Leben. Schriftfteller. und Leſer find in zwei Rager getheilt. Die Schulen find 
nicht danach eingerichtet, daß das ſüdſlawiſche Volk beide Alphabete zu lefen verftände, 
was ſich unter günſtigen politiſchen Berbältniffen ſchon lange Hätte Leicht durchführen 
laſſen. So aber find dem Kroaten die im feiner Sprache, aber mit cyrifliichen Let⸗ 
. tern gebrudten Bücher ganz fremd, und dem Serben die mit lateinifchen. Die Kroa⸗ 
ten ſcheiden fih in zwei WAbtheilungen, von denen bie eine in den Gomitaten 
Agram, Waradtin und Kreuz wohnend, einen Dialekt fpricht, ber ſich mehr 
ber Sprache der Slowenzen näfert, die andere im Gomitate Karlfladt und 
im Banate wohnend, den dalmatiſch⸗ſerbiſchen. Der erfiere Dialekt der Kroa⸗ 
ten bildet in: der That gemwiflermaßen den Uebergang und dad Verknüpfungôband 
zwifchen den dalmatifch- ferbifchen und den wendifdien Sprachen. Die früheren Pro» 
ducte der froatifchen Literatur flammen aus dem 16. Jahrhundert und betreffen 
alle die Gefchichte ber Meformation. Hier fanden die neuen Lehren die Gemüther 
fehr empfünglich für ihre Aufnahme und da mehrere Magnaten, unter welchen ber 
berühmte Name ring, ihre Befchüper waren, fo wurde ohne Schwierigkeit eine 
Druderei errichtet, welche zur Verbreitung des neuen Lichted mit großem Eifer und 
Erfolg beflimmt war. Im Berlauf der zweiten Hälfte des 16. und zu Anfang des 
47. Jahrhunderts wurde eine große Anzahl Ervatifcher Bücher, Katechismen, Poſtil⸗ 
len x. gebrudt. Einer der wärnften Verfechter der Meformation war Michael Bus 
ich, der Pfarrer der Infel Murafog, welcher das calvinifche Glaubendbefenntniß 
dffentlich ablegte und ſich deſſen Verbreitung ſowohl durch Schrift ald Rede bei den 
Sthafen feiner Heerde ſehr angelegen fein ließ. Bon den Bifchöfen verfolgt, von den 
Synoden In Bann getban, fand er und feine Anhänger einigen‘ Schuß bei der 
hriftlichen Toleranz des Kaiferd Marimilian I. Allein die Nachfolger dieſes Fürften 
dachten anderd, und der mächtigfte ungarifche Edelmann ergriff die Waffen zur Ver⸗ 
theidigung der römifchen Religion. Auf den im Jahre 1607 und 1610 abgehaltenen 

Zandtagen wurde der neuen Lehre und ihren Anhängern der Untergang gefchworen, 
und alle Borbereitungen zur Erfüllung des Eides getroffen. In der Mitte des 17. 
Jahrhunderts war ganz K. zum Katholicismus befehrt, Bon dieſem Zeitpunkt an, 
durch mehr als fünfzig Jahre, dachte man auch nicht im Geringſten an bie Eultivirung 
der Volkäfprache; alle Bücher wurden Iateinifch gefchrieben und werben es noch bis 
auf unfere Tage. Der Erfte, der fih wieder für die Begründung einer National 
Literatur intereffite, war Baul Ritter von Vitezovich (F 1713), der e8 dahin brachte, 
daß die Stände eine Buchbrucderei errichteten, und auch felbft mehrere Bücher in kroa⸗ 
tifcher Sprade ſchrieb. Einige wenige Schriftfteller folgten feinem Beifpiele, allein 
die Thaͤtigkeit der Preſſe befchränfte ſich faſt ausfchlieplih, und thut ed noch, auf 
den Drud ganz gewöhnlicher Latholifcher Schriften für religiöfe Erbauung und Be- 
Ichrung. Die Evangelien exifliren in kroatiſcher Sprache, nicht aber die ganze Bibel. 
Die meiften Kroaten leſen aber und verfiehen bie Bücher der dalmatifchen Nachbarn !). 


— 


7) Kroatiſch⸗ philologiſche Werke find: Einleitung zur kroatiſchen Sprachlehre (Warasbin 
1783) ; Kornig's Kroatiſche Sprachlehre (Agram 1795); Gyurkovſhly's Kroatiſche Grammatik (1825); 
Bukovina v. Liebſtadt, Kroatiſche Sprachformen ac. (Trieſt 1843); Habdelich, Dielionarium oroat. 
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Der Gedanke einer Einigung unter den illyriſchen Serben, bezuüglich der Rechtſchrei⸗ 
bung und Literatur, wurde vorzüglich von den Kroaten fehr begünftigt und entfland 
auch eigentlich unter ihnen. Ihnen gehörten Dr. Gaj und der Graf Janko Drasko⸗ 
vich an, welche durch einen patriotifchen Aufruf befonders das Intereffe der. illyri⸗ 
fHen Frauen für diefen Gegenfland rege zu „machen fuchten. Die Begebenheiten der 
legten 15 Jahre belehren ung, wie mächtig im Allgemeinen unter den Kroaten daB 
Gefühl der flawifchen Nafionalität im Begenfage zum Magyharenthum if. Obſchon 
aber alle die verfchiedenen, durch Ungarn zerftreuten flawifchen Stämme diefed Gefühl 
theilen und infonderheit am Ende der vierziger Jahre dieſes Jahrhunderts theilten, 
war es Doch damals unter den füdweftlichen: Slawen am lebhafteften, welche ſich, 
wie befannt, dahin einigten, Jellachich als ihrem Ban und Führer zu folgen. — 
An der Spike der Verwaltung des Königreiches K. und Slawonien fteht der in 
der Hauptflabi des Landes, in Ugram (f. d.), refldirende Ban, unter deſſen -Lei« 
tung die Banals Negierung ſteht. Das Kronland zerfällt in 7 Comitate, unter bes 
nen Syrmien ein eigenes bildet, beflgt 57 Bezirks- und 7 Landed» Gerichte und 
das Ober» Landedgericht oder Banaltafel zu Aygram. Im Ganzen beftehen 232 
Volksſchulen, worunter 199 katholiſche, Zhogriechifch-nicht-unirte und 2 Iudenfchulen, 
wonadh auf 1,,5 Q.⸗M. und auf 3819 Bewohner leider nur Eine Schule entfällt. 
In Agram befindet fih eine Rechtsgakademie; das Land bat 6 Gymnaſien und 2 nau« 
tifche Schulen. K. mit Einfchluß der Eroatifhen Militärgrenze!) und von 
türkiſch Kroatien, d. 5. dem norbweftlichen Theile von Bosnien (f. b.), war 
in fräbefter Zeit von den Bannontern bemohnt, nach deren Belegung durch die Roͤmer 
unter Auguflu8 das Land eine Provinz von Illyrien (f..d.) wurde. Im Sabre 
489 wurde e8 von den Oſtgothen eingenommen und gehörte nun zu deren Meiche in 
Italien, bis e8 535 Kaifer Iuftinian wieder eroberte. Hierauf unterlag ed der Ger 
walt der Avaren, bis endlich 640 die Kroaten (Chrowaten, Chorwaten) bafelbfi ein», 
- wanderten und den Lande feinen heutigen Namen gaben. Woher Eamen biefe? Die 
Byzantiner geben und darüber nur fehr dunkle Andeutungen. Porphyrogenetus lehrt 
und, daß die Kroaten jenfeit „Bagibareiad”, nicht weit von den Zranfen wohnten. 
St. Wartin vermuthet mit viel Grund, daß diefer Name „Bajovaria” oder Bayern 
andeute, und andererfeitd erſtreckte fih Die Herrfchaft der auftraflicher Franken bis an 
die Elbe. Ein Geograph der fpäteften Latinität (Bibius Sequefter, de fuminibus) 
berichtet, daß die Elbe „Suevos a Cervetiis dividit.* Schafarik wollte in diefen „Ger 
vetiis* („Servetiis“ in einem Manuferipte) die Serben fehen, wir halten fie aber viel« 
mehr für die Kroaten, deren nationaler Name „Horvat” if. Demuach würben die 
Kroaten gegen das fünfte Jahrhundert (daS vermuthliche Datum des Buches „de 
Auminibus“) am nörblichen Fuße der Berge gemohnt Haben, welche Böhmen von dem 
heutigen Preußen trennen. In ihren neuen Wohnftgen geriethen -fie nah langen 
Kämpfen im 8. Jahrhundert unter die Herrfchaft der fränfiichen, Könige, unterwarfen 
ſich 864 dem byzantiniſchen Kaifer, machten fich Dann aber unabhängig und bildeten 
ein felbitfiändiges Reich. Dies theilte fich nachmals in zwei Hauptgebiete, nämlich 
das dalmatifche Küftenland und in die zwifchen Drawe und Same gelegene Provinz, 
welche Bazlam als Vafall des deutfchen Königs Arnulf befaß. Den Umfang und die Macht 
des vom Vater ererbten Reichs betrachtend, genügte dem Drziflaw, der feinem älteren Bruder 
Krieftmir III. Die Herrfchaft (um 990) entriffen Hatte, der Titel feiner Vorfahren, nämlich 
Sroßzupan und Fürft, nicht mehr, fondern er nahm, unter den Schuß der griechifchen Kaifer 
Baflleios und Konftantin fich flellend, von ihnen Zeichen Eöniglicher Würde an, welche 
alle fpäteren Nachfolger deſſelben beibehielten. Seine Herrfchaft blieb aber nicht ohne 
Stürme. Der Doge von Venedig, Peter Urfeolus II., brachte das Küflenland Dal- 


lat. (Gräß 1670); DBellosztenerz, Gazophylacium 3. Latino-Illyr. ete. (Ugram 1740); Jambreſ⸗ 
ſich's Lex. lat. interpr. iliyrica germ. etc. (Agram 1742) u. a. j 

_ ') Eigentlid, officiell kroatiſch⸗ Nerwonijcher General » Commando = Bezirf genannt, if 354,54 
DM. groß und befteht aus dem Likaner (mit Garlopago), dem-Ditocaner (mit Zengg), dem Ogu⸗ 
tiner und bem Sluiner Regiments: Begirf, aus dem erſten Banal, dem zweiten Banal (mit Betrinia 
und Koflainica), den Warasdiner Regiments-Bezirken (mit Bellovar und Ivanic), fo wie bem @ras 
biecaner und dem Broder (mit Brad) Megiments-Bezirk. 
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matiens, d. h. die Städte Zader, Trogir, Split und die Infeln Krk, Rab und Kort⸗ 
ſchula, die beinahe feit 120 Jahren den Chorwaten zinspflichtig maren, unter venetia- 
nifche Herrfchaft, felbft den Titel eines Herzogs von Dalmatien (dux Dalmatiae 995) 
führend. Drziflam wird noch in einer Urkunde vom Jahre 1000 König genannt. In 
diefem Jahre aber trat Krjeflmir II. (als König der I.) die Herrſchaft an, den ber 
griehifche Kaifer Bisher mit dem Titel Patrizier ausgezeichnet Hatte. Sein Enkel 
Peter Krfefimir IV. (I), der berühmtefte aller chorwatiſchen Herrſcher, befchloß ſogleich 
nach feinem Negierungdantritt im Jahre 1050 das Küftenland Dalmatiend den Bene 
tlanern zu entreißen. Der Erzbiſchof und die Stadt Split, fo wie der Bifchof von 
Rab, erkannten ihn als Oberherrn an; deshalb trug er Fein Bedenken, den Titel 
eines dalmatifchen Königs anzunehmen. Unter ihm ward zu Split die berühmte Kirchen⸗ 


verſammlung gehalten, auf welcher die ſlawiſche Liturgie wiederum verpoͤnt, Methodios 


für einen Ketzer erklärt und die cyrilliſche Schrift für eine Erfindung der (arianifchen) 
Bothen anerlannt wurde. Demeter Zwonimir, ehedem Ban von Chorwatien, welcher 
nach dem Tode Krjefimir’8 II. und deilen Neffen den Thron befliegen Hatte, unterwarf 
fi, um feine Herrſchaft zu befeftigen, dem Schuge des apoftolifchen Stuhles, woflr 

ihm Gregor VII. die Zeichen Föniglicher Würde fandte. Die feierliche Krönung ere 
folgte am 9, Detober 1076 in der Petersfirche zu Alt» Solina. Doch begann das 
Neich unter ihm zu ſinken, und die Normannen fuchten häufig dad Küftenland heim, 
auch bemühten fidy die DBenelianer, das Berlorene wieder zu gewinnen. Nach Zmo- 
nimir’d Tode (um 1087) warb Stephan II., der vertriebene Neffe Krieftmir’s II., zu 
Schibenik (Sebenico) vom Erzbifhof am 8. September 1089 gekrönt. Sehr bald 
darauf flarb aber diefer, wie es ſcheint, an Körper und Geift gleich ſchwache Herr⸗ 
fher (um 1090), der legte aus dem Gefchlechte der Drziflawiden. Vollkommene 
Anarchie brach jetzt Über Chormatien ein. Die Kämpfe der Großen um die Herrfchaft 
brachten dem immer noch fo blühenden Reiche vollkändiges Verderben. In biefer 
allgemeinen Verwirrung berief einer der Zupane, ohne Zweifel im Namen feiner Bars 
tei, den mächtigen und braven Ungarfänig Ladislaus zur Herrfchaft, welcher diefem 
folgte, 1091 mit einem Heere in die Gegend von Modruſch Fam, das Xand befeßte 
und feinen Neffen Almus zum Könige erhob. Nach dem Tode Ladislaus’ Fam ver 
fhlaue Koloman feinen Bruder Almus durch die Eroberung Belograds (1097) zuvor. 
Gegen ihn erhob Tech der Zupan Peter; darauf bedrohte Koloman die Ehormaten mit 
Krieg. Jetzt glichen die Chorwaten den innern Zwiſt aus, theilten nach den Haupt⸗ 
flämmen das Land in zwölf Zupanien, verſammelten alles Kriegsvolk und erwarteten 
den Anzug Koloman’8 an der Drawe. Des Sieges ungemwiß, machte Koloman Frie⸗ 
dendvorfchläge, inden er den Chorwaten durch feinen Gefandten Schug für ihre Na- 


tionalfreiheiten verſprach. Nach Furzer Verhandlung ward Friede gefchloffen und bei⸗ 


derſeits eidlich erhärtet. Die Chorwaten erfannten den Koloman und feine Nachfolger 
für ihre Herren an, Koloman dagegen verfprach Erhaltung und Schug der nationalen 
Nechte, Freiheiten und Einrichtungen. Koloman ward vom Erzbifchof Gredcentius von . 
Split zu Belograd zum König gekrönt (1102). Seitdem wurde K. von Füniglichen Statthal⸗ 
tern oder Banen verwaltet und die ungarifchen Könige führten den Titel König von K. und 
Dalmatien, dem fpäter noch jener, König von Slawonien, hinzugefügt wurde. Einige dal- 
matiſche Infeln verblieben indeß fortwährend unter venetianifcher Herrfchaft, denen ed nach 
langen, blutigen Kämpfen nad) und nach wieder gelungen war, fi von Neuem in 
den dalmatifchen Küftenflädten feftzufegen. 1168 von dem griechifchen Kaiferthum 
verfhlungen, gelangte K. 1180 wieder an Ungarn und unterwarf fih 1300 an Karl 
von Anjou, der es wieder mit Iegterem Neiche vereinigte. 1342 wurde es durch 
König Ludwig I. nebſt Dalmatien und Slawonien Siebenbürgen annectirt. Nachdem 
König Ferdinand I. aus dem Haufe Habsburg» DOefterreih 1526 zum Könige von 
Ungarn erwählt worden, huldigten ihm 1527 auch die kroatiſchen Stände. Im Jahre 
1592 eroberten die Türen die Feſtung Biharz in K., die nebfl einigen umliegenden 
Orten, wie Berbir, Dubicza ıc., ſeitdem das türkifche Kroatien, ein Sandſchak 
von Bosnien, bildete. Die eigentliche Grenze wurde aber erft 1699 durch den Gar- 
lowitzer Brieden beſtimmt, in welchen der Sultan alle Land jenfelt der Una an daß 
öfterreichifche K. abtrat. Slawonien, ehedem Samwe-PBannonien genannt, wurde 797 
' 38” 
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n. Chr. durch die Ehorwaten den Avaren entriffen und hieß ſeitdem, nach feinen 
nunmehrigen flawifchen Bewohnern, Slawonien. Als im 10. Jahrhundert bie HRa- 
gharen ſich ganz Pannonien unterwarfen, überwältigten fle auch Slawonien. Syr⸗ 
mien wurde 1165 von den Byzantinern den Ungarn überlaffen. Im 16. Jahrhundert 
flel ein großer Theil des Landes In die Hände der Türken. Unter Kaifer Leopold I. 
aber wurde Slawonien zurüderobert und im Frieden von Garlowig an Defterreich 
abgetreten. Das Froatifche Littorale (Küftenland) warb 1717 zu der Eaiferlich deutſch⸗ 
froatifchen Handelsgeſellſchaft ober zum dfterreichifchen Rittorale gefchlagen, 1776 
jedoch wieder mit K. vereinigt. Die Stabt Fiume, welche Kaifer Friedrich I. 1471 
gekauft Hatte, wurde 1776 dem Königreiche Ungarn einverleibt und blieb dann von 
1823 bis 1848 mit der ungarlfchen Krone vereinigt. K. und Slawonien ift flet# 
von befonderen Gefegen regiert gewefen, und die Bedingungen feiner Union mit Un« 
gan baben niemals feine unabhängige Eriftenz berührt. Man Tann fagen, daß «6 
fich der Megierung von Peſth gegenfiber In einer ähnlichen Lage befand, wie Ungarn 
der Öfterreihifchen Negierung gegenüber — als ein regnum in regno, e8 hatte feinen 
befonderen Landtag und feine Stände, tie fi in Agram verfammelten. Diefer Land 
tag ernannte aus feiner Mitte drei Abgeorbnete, drei Bevollmächtigte, wenn man will, 
welche daß Rand beim ungarifchen Neichötage vertraten, und von denen einer an ber 
Magnatentafel und zwei an der Stündetafel ihren Sit Hatten. Die Bermaltung des 
Königreiches war mit Genehmigung des Kaifers einem Oberhaupte übertragen, dem 
Dan von K., Der als folcher der dritte Großpmwürbdenträger von Ungarn, nad dem 
Palatin und Oberftrichter, war. Die Kroaten befchuldigten die Magyaren des Führe 
geizeß und der Verſchwörung gegen die Fönigliche Souveränetät, die Magharen ihrer⸗ 
feitö Elagten wieder die Kroaten an, daß fle in Berein mit einigen in den nord- und 
fübffawifchen Ländern zerfireuten Profefforen und anderen Gelehrten ein gigantifche® 
Reich träumten, daß alle flawifhen Völker in fich vereinigen und dem Kaifer von 
Rußland eine ähnliche Weltherrfchaft wie die des Dſchingiskhan bereiten ſollte. Das 
it es, was die deutfchen Publiciften feit längerer Zeit als Panflawigmus 
denunciren, auf den wir nicht näber bier eingehen Was für und fell- 
ſteht, ift, daß in dem Augenblide, als in Ungarn die Nevolution vom 16. 
März 1848 audbrach, bereit vielerlei DVerwidelungen im Innern des Landes 
vorhanden waren. Die Kroaten batten bereit eine große Entfchlofienbeit gezeigt; 
fle wollten unter Feiner Bedingung dem Gebrauch ihrer Sprache entfagen; gern gaben 
‚ fie das Lateinifche auf, aber nur zu Gunſten ihrer eigenen Sprache, nicht zu Gunften 
des Magyarifchen. So Tange indeffen der Streit unter. Brüdern geführt wurbe, die 
einander gleich an Mecht waren, Fam es nicht zu einem völligen Bruche. Die Kroa⸗ 
ten entfchloffen ſich nicht Teicht, fich gegen die Im Namen des gemeinfchaftlichen Sou⸗ 
veränd promulgirten Geſetze aufzulehnen. In einer Frage diefer Art war ed zur 
Beruhigung der Gemüther von nicht geringer Bedeutung, zu wiffen, daß dieſer Sou⸗ 
verän den fraglichen Gefegen eben fo abbold war, wie die Kroaten felbfl. Der 
Öfterreichifchen Regierung zu wandten fih die Wünfche und Hoffnungen 8.8, «6 
flimmte mit der öflterreichifchen Bartei und verabfäumte nicht, von feinen Gerechtſamen 
Gebraud zu machen, indem es, als eine vom übrigen Ungarn abgefonderte Provinz, 
Direet mit dem Wiener Hofe unterhandelte. Nach dem 16. März nahm die Span- 
nung der Gemüther außerorbentlih zu; K. fürchtete immer mehr, daß ed aus dem 
Berhältniffe des Gleichberechtigten zu lingarn in das des Untergebenen fommen würde. 
Ungarn hatte bereit von der eingefchüchterten äfterreichifchen Megierung verlangt und 
durchgefegt, daß man Ihm die Verwaltung der Milttärgrengen überlaffe, die bis dahin 
vom Faiferlichen Hofkriegſrathe reffortirten. Die Eriegerifche Bevölkerung der Brenz- 
provingen gehört zum großen Ihelle der Eroatifchen Nationalität an. Wenn fie nun 
in die Hände des ungarifchen Minifteriums übergingen, fo waren biefe fruchtbaren 
Saatfelder des Faiferlichen Heeres für die gemeinfame Vertheidigung des Kaiſerſtaates 
verloren und wurden im Gegentheile bedrohlich für K., in deſſen Rücken fie Tiegen. 
Endlich führte auch der Agramer Landtag Beichwerbe darüber, daß man ohne feine 
ausdrückliche Zuſtimmung den Wahlmodud feiner Abgeorbneten zum ungarifchen Reichs⸗ 
tage verändert hatte. Als befonderes Königreich hatte K. in gewiffen Fällen auf Dem Reichs⸗ 
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tage das Recht eines Separat-Botums. Diefes Recht, das es als einen Schild feiner Un⸗ 
abhaͤngigkeit betrachtete, ward ihm, während man allerdings die Zahl feiner Hepräfentanten 
vermehrte, genommen. Natürlich mußte mitten unter den Stimmen ber zablreicheren 
ungarifchen und flebenbürgifchen Gomitate fein früherer Einfluß ganz verloren geben. 
Diefe Ufurpation wollte man nicht genehmigen, man proteflirte dagegen und fein 
kroatiſcher Abgeordneter erſchien bei Gröffnung des revolutionären Reichſtages in 
Peſth zu Anfang des Juli. Die ungariſche Megierung, bie, wie Died nah Revolutio⸗ 
nen unausbleiblih if, mit Partei» Intoreffen vollauf zu thun hatte und die nichts 
Anderes‘ Vorläufig erfizchte, als die Macht ihrer ausfchließlichen Freunde zu befefligen, 
ihat nichts, um das Mißtrauen 8.8 zu befchwichtigen. Ste Hatte den Kroaten ihren 
Antheil an der Unabhängigkeit -verfagt, Die fie eben für die Magyaren erworben, und. 
fo fand fle ſich denn auch nicht veranlaßt, in Ihre Mitte einzelne Perfönkichkeiten. der 
Slawen aufzunehmen; weder im Miniferium, noch in der. oberen Landes verwaltung 
warb irgend ein Kroate angeflellt. Es war dies unbezweifelt ein großer Fehler, und 
Die Folgen: beffelben zeigten fich nur zu bald; vorerſt in der Ermählung Jellachich's 
(1. 8.) zum Ban, Der der Träger der Geſinnungen des Randes der neuen ungarifhen 
Regierung gegenüber war. Wir fennen Jellachich'a Wirken und wiſſen, daß im Ders 
folg des ungarifchen Revolutionskrieges ſich K. und Slawonien von Ungarn [08 
fagten (f. auch d. Art. Defterreih und Ungarn); 1849 wurden fle zu einem eigenen 
Kronlande vereinigt, welchem auch das Küftenland und die Stadt Fiume mit ihrem 
Gebiete einverleibt wurde, wogegen die ſyrmiſchen Bezirke von Ruma und Illok an 
die neue ſerbiſche Woiwodſchaft ſtelen. 

- Krone, corona, eine kreis⸗ ober kranzformige Kopfbedeckung, hauptfaͤchlich zum 
Schmud beſtimmt. Gewoöhnlich And foldye Zierrathen fjegt von Gold oder Silber, 
mit edlen Steinen und Perlen befegt, und dienen zur Unterſcheidung der fürftlidyen 
und Eöniglichen Perſonen. Der Gebrauch, den Hertfcher äußerlich durch eine K. aus⸗ 
zuzeichnen, ift fehr alt, — ſchon König Salomon trug eine 8. Docd waren die K. 
damals wohl mehr Kopfbinden, welche Ipäterhin Diaveme, bezüglich Tiaren mwurben, 
und deren fich Die Serrfcher nicht allein bedienten, fondern Die auch von den Preeftern 
getragen wurden, fo daß jene vielleicht ſolche von dieſen entlehnten. Schon während 
des römifchen Kaiferreich8 wurde das Diadem in eine wirklich ringförmige K. ver⸗ 
wandelt. Oben gefchloffene K. mit Bügeln waren ber Geſchmack der byzantinifchen 
Kaifer und flammen vermuthlich aus dem Orient, vielleicht von dem parthifchen Doppel⸗ 
diademe ab. Daß in die lombardiſche K. ein Nagel vom Kreuze Chriſti eingefchmiebet 
fei, ift eine fehöne, aber erſt In jüngerer Zeit entftandene Sage. Karl der Große 
führte die Bügel bei der von ihn gebraudyten K. wieder ein. Die Kaiferkrone, welche man 
in Rom zur Kaiſerkrönung brauchte, hatte auch nur einen einzigen Bügel auf der Spike 
mit -einem Kleinen Reichdapfel; an den Seiten des Bügeld befand fich, Davon getrennt 
und abflebend, eine Doppelmüpe von Sammt oder anderen Zeuge, welche, ver Inful 
äbnlih, aus der eigentlichen K. hervorragte. Seit dem 10. Jahrhundert führen die 
deutſchen Kaiſer und Könige gefchlofiene K., welche bei den Königen von England im 
11. Jahrhundert, bei Denen von Frankreich aber erft im 15. Jahrhundert vorkommen: 
Die jetzigen K. beftehen immer aus zwei Beftandtheilen, dem goldenen Stirnreifen 
(cerele, bandeau), welcher auf mannichfacdhe Weiſe verziert ift, und aus dem, mad 
über demfelben fleht, ala Blätter, Zinten mit und ohne Perlen, Lilien, Kreuze, Bogen, 
welche meiſtens einen Reichsapfel, ein Kreuz oder eine LKilte tragen, Die Standed« 
fronen find alfe geſchloſſen. Die alten Eöntglichen K. beſtehen aus einem Heifen, 
welcher mit einigen unbekannten Blättern befegt if, zwifchen Blättern ſieht man 
große Perlen oder Zinken mit Perlen. Königliche Kronen beftehen aus dinem goldenen 
Reifen mit acht Blättern und acht Perlen (Kinken mit Perlen dazwiſchen), vier Bögen, 
"auf denen oben der Reichsapfel ruht, fie kommen mit und ohne Müge vor. Die 
kaiſerliche K., welche das Haus Defterreih feit Rudolf I. führt, befteht aus vier 
Blättern, zwifchen welchen Zinten mit Berlen ftehen, und aus‘ brei Bögen, auf 
deren mittelſtem der Reichsapfel ruht. Von der inwendig beſindlichen runden Mütze 
fallen zwei Bänder herab. Die kaiſerlich ruſſiſche Krone, welche wie die Koͤnigskrone 
acht Blätter hat, if mit acht Bogen gefihloffen. Zwiſchen den Blättern flehen Zinken, 
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die mit je drei Verlen übereinander beſetzt ſind. Die K. der Päpſte, Rognum ge⸗ 
nannt, beſteht feit Paul II. (F 1471) aus einer bogen Mütze mit purpurrothen, 
blauen und grünen Streifen, welche oben mit dem Reichsapfel beſetzt iſt; jeder Reifen 
bat vier Blätter und vier Zinken. Faſt alle Großhergöge und regierenden Bürften, 
Prinzen Föniglicher Abkunft führen Königsfronen. Die Grafenkrone beſteht aus einem 
goldenen Reifen, der mit neun Zinken voll großer Perlen befegt if. Die Freiherrn⸗ 
krone beſteht aus einem goldenen Meifen mit fleben Zinken voll großer Berlen oder 
aus einem mit einer PBerlenfchnur umwundenen Reifen. Gemäß der Heralbil ſteht 
- ordentlicher Weife die K. auf dem Helme (gekrönte Helme), fo in. den Löniglichen 
Wappen von Preußen und Portugal und faft Des gefammien Welse. Unmittelbar auf 
den Hauptrand des Schildes wird die KR. gefeht in den Wappen von Rußland, 
Spanien, GSicilien, Dänemarl. — Im bildlichen Sinne bedeutet K. Die Perſon des 
Herrſchers ſelbſt, auch Die ihn in der Megierung burch feinen Auftrag vertretenden 
Beamten, dann bie Grundfäge der monarchiſchen Staatsverwaltung und der erblichen 
Bolttit der einzelnen Höfe, wie im Junern und auswärts der Staat geleitet und 
wirklich oder ideal defſen Wohl geförbert wird. In der chriftlicden Kunft if bie X. 
oft Bezeichnung des Martyrthums. In der Gärtnerei bedeutet K. an Fruchthaͤumen, 
auch anderen Bäumen den oberen Theil, von wo ans fich der Stamm audbreitet, im 
Gegenfag der Wurzeln. In der Numismattf if K. Name für Gold» und GSilber- 
mänzen, 3. B. die daͤniſche K., Silbermünze, welche 1618 unter Gäriftian IV. auf 
kam, mit dem Bildniß des Königs und einer K., im Gewicht von 21), Loth und Werth 
von 8 Mark. Neuerdings werden im deutfchen WMüngvereine als eigenthümliche Gold⸗ 
müngen ded Landes nach dem Gefete vom 4. Mai 1857 (Gef.- Samml. Nr. 24) 
„Kronen“ und „halbe Kronen”, in der Form und mit dem Xttribute von Ber 
eingmünzen, audgeprägt ; u Yo bezüglich zu oo des Pfundes feinen Goldes, deren 
Werth dem Courſe untermorfen if.‘ 

Kronſtadt (Kruhnen, Braſſo, walachifch Braſchov), Hauptort des gleichnamigen 
Diſtrietes Siebenbürgens, hat eine reizende Lage in einem Thale, das, von Bergen 
eingeſchloſſen, auch nach der Seite der Ebene hin, welche es von Marienburg trennt, 
durch einen Hügel, den Schloßberg, begrenzt wird. BZufammengedrängt in dieſem 
engen Raume, entweichen die Häufer durch drei verfchiedene Ausgänge und bilden 
eben fo viele Vorſtaͤdte. Die Bevdlkerung belief ſich nad der Zählung vom Jahre 
1857 auf 26,826 Seelen, deren Menge aber durch die bier des lebhaften Verkehrs 
wegen zufammenfommenben Umwohner beirächtlicher zu fein ſcheint. Die Sage erzählt, 
bei Erbauung der Stadt habe man an dem Orte, wo ſetzt das Nathhaus — mit dem 
Kaufbaufe, 1545 von einer patriotifyen Bürgerin erbaut und den Bürgern geichenft, 
der evangelifchen Domkirche, im Jahre 1385 begonnen, nach 40 Jahren beendet, 1516 
und 1534 durch Erpbeben und 1689 durch Feuer zerflört, der katholiſchen Pfarrkirche 
und dem nahen Bergfchlofle, 1553 von einem Grafen Arko gebaut, 1658 abgebrannt und 
fpäter in feiner jegigen Geftalt wieber bergeftellt, unter den Gebäuden nennendwerih 
und hervorragend — flieht, eine Maſſe Flachs gefunden, welche wunderbarer Weiſe 
bie Geflalt einer Krone gehabt babe. Nach Andern ifl eine wirkliche goldene Krone 
gefunden worden, welche der neuen Stabt ihren Namen gegeben habe. 1355 wird 
ihrer indeß anfcheinend zuerft erwähnt, wo fie Corona genannt wird, nnd 1384 unter 
dem König Sigismund fing man an, die Mauern zu errichten. Johann Hunyab febte 
1450 die Befeftigung fort, welche nicht damals, fondern erft lange nach ihm vollendet 
‚ wurde und in dem Feldzuge von 1848 und 49 eine nicht unmefentliche Rolle gefpielt 
bat. K., in der Kirchengefchichte dadurch berühmt, daB es den Ausgangspunkt ber 
Iniberifchen Meformation für Siebenbürgen bildete, Hat vor allen anderen Städten 
von den Unglüdäfällen leiden müflen, welche Siebenbürgen betroffen haben. Es 
wurde 1236 von den Tataren zerftört, welche es hundert Sabre fpäter abermals nieber- 
brannten. Um nur von den vorzüglichften Ereigniffen zu fprechen, genügt es, die 
drei Angriffe anzuführen, welche es innerhalb ſechszehn Sagıem von dem Heere Amu⸗ 
sath’8 DI, erlitt, welcher alle Senatoren der Stadt mit fi wegführte; ferner die ° 
Belagerung durch Peter von der Moldau, einen Anhänger Johann Zapolya’s, 

Sabre 1527, und drei Jahre fpäter die Erflürmung durch Muhammed und ben 
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Wohwoden der Walachei, welche Die Einwohner in Die Sclaverei führten. Außerbem 
fl: an die Verheerung durch den General Bafla und bauptfählig an den Krieg zu 
erinnern, ‚welchen die Stadt gegen den Fürſten Gabriel Bathori führte Jetzt hat K. 
feine böjen Tage vergeflen, uud wenn es auch, wie die anderen fächflfchen Städte 
Stefenbärgens, ein wenig gefunfen ift, fo if es doch noch der blühendfle Ort des 
Großfürſtenthums. Es iſt nicht allein der Markt für mehrere Waaren, welche Wien 
immer zu Lande in bie Donaufürſtenthümer fchidlen muß, ſondern es fabricht auch 
viel und hat außerhem eined der Gehen und am meiften beſuchten Lheeen, welche die 
er in Siebenbürgen beſihen. 

Kronftadt. Die ußerſten Spiken von Eſt⸗ und Finnland bilden die Thore zu. 
dem: Sinnifeen Meerbufen, ner fich in feiner Mitte zu einem breiten: Beden erweitert, 
ſich aber. dann nach Welten bin mehr und mehr zufpigt und endlich, ich abichließend, 
in:;den Eleineren, engen Kronfäbter Bufen zufammenfälli, der das ſchoͤne Petersburg 
ala Krone teägt. Dieſe Eleine Bat iſt eigentliy nur bie erweiterte Newa - Mündung 
oder vielmehr das kleine Uebergangsöbecken von dem Newadelta zum offenen Meere. 
Die Newa hat ſeit Jahrhunderten Schlamm und Schutt bier hineingeführt und an der 
Erhöhung des Grundes und Bodens, fo wie an dem Baue von Sandbaͤnken und 
kleinen Inſeln gearbeitet, von benen die niedrigen Küflen der Keflelinjel da, wo das 
eigentlige Bear beginnt, das Ende dieſer einen Bat bezeichnend und ſie fafl zu einem 
inneren Beden abſchlleßend, über das Niveau bed Meeres bervorfleigen. Diele Infel 
tauſchte ihren rufflichen Namen Kotlinoi⸗Oſtrow gegen ihren früheren ſinniſchen, Re⸗ 
tuſari“ (Matteminjel) ein, als bie bewaffneten Abgeſandten Peter's bed Großen bier im 
Jahre 1703 Die Schweden vertrieben, die flüchten nichts- weiter auf der Infel zurück⸗ 
ließen, als ihzen großen Compagniekeſſel, den Die ruſſiſchen Ankömmlinge triumphirend 
als Sitgebgeichen guf eine Stange ſteckten, indem fie zugleich die Infel darnach tauften, 
BDeter der Große erkannte bald, daß Kotlinoi⸗Oſtrow ber Haupifchlüffel und Wal 
für Die Vertheidigung feiner neuen Hauptfladt fei, und er feldft fing noch bie Fortifica⸗ 
tion hier an. Die Keflelinfel legt ſich mit einer Ränge von einer Meile vor die Kron⸗ 
Rabter Bai gerabe in die Mitte der Waflerbreite, ungefähr gleich weit. von ber nörd« 
lichen karellſchen mie von der füblichen ingrifchen Küſte. Es blieben fomit bier nur 
zwei Arne: des Waflerd, die einer feindlichen Flotte als Eingang dienen konnten, zu 
bewachen. Der eine dieſer Arme, der nördliche, war fhon von Natur durch Riffe 
und Sauabanke fehr ſchwer fahrbar, Durch künſtliche Verſenkung von Selen und yon 
mis Steinen gefüllten Schiffs wracks machte man ihn völlig unzugaͤnglich. Der füblihe. 
Arm dagegen, obgleich faſt eine Meile breit, bat nur ein ſehr ſchmales, in ber Nähe 
der Kefielinfel vorbeiftreichendes: Fahrwaſſer. Es kam nur darauf an, diefen Arm m 
einen feſten Panzer von Gitabellen und Kriegswerken einzufchnüren. Lind Dies iſt in 
Bhlle geſchehen, heils durch Peter den Großen, der die Gitadelle auf der nörblichen 
Seite des Fahrwaſſers begann und das Fort Krenfchlott auf der füblichen Seite des⸗ 
ſelben bante, theild durch Elifabeth, Paul und Alexander, fo daß K. jetzt bie wichtigfte 
Feſtung Rußlands, Das uneinnehmbare Bollwerk und der Schug Petersburgs von ber 
Seeſeite ih. Es If Die Station der ruffifchen Offeeflotte und ber Sig der Abmiralität, 
Hut in feiner Stadt mit regelmäßigen, geraden Straßen einige hervorragende Gebaͤude, 
Befigt die großartigften Marineanflalten, zwei Navigationsjchulen, ein Seearſenal, eine 
Stüdgießerei, bedeutende Magazine und drei abgefonderte Hafenbaſſins, darunter ben 
Kriegd- und den KRaufsianndhafen, und ift der eigentliche Hafen: von Peteroburg und, 
fo zu fagen, das Waſſerthor diefer Stadt, in welchem jährlich eine ScHifföhemegung 
von mehr als 3000 ein- und auslaufenden Schiffen ftatthat. Im Sommer während 
der Epoche des lebhaften Handelsverkehrs ſteigert ſich die Einwohnerzahl K.'s, die ſich 
1855 auf 38,160 Seelen belief, bedeutend; Arbeiter, Matroſen, Kaufleute, Nariniers, 
Ruſſen, Deuffch⸗ und Engländer finden ſich hier dann in großer Menge zuſammen. 
Eine wahre Flottille von Heinen Schiffen ſtellt die Verbindung von K. mit Petersburg 
ber, fo wie eine große Zahl von Dampfichiffen, die alle Tage zu beſtimmten Stunden 
dahin abgehen. 

Srönung. Die Auffegung einer Krone vor dem Angefichte des Volkes ift einer 
der wichtigſten Gebräuche, unter denen ein Monarch in die Regierung eingeführt wird, 
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Das Alterthum kennt eine ſolche Weihe noch nicht; bei ben beutſchen Botlerſchaften | 


galt die Schilderhebung für daB Zeichen der vollzogenen Wahl und die Einfegung 
zum Regenten. Die byzantinifchen Kaiſer waren wohl hie erften, welche bie K. nach 
ber jeßigen Form einführten. Seit dem fünften Jahrhundert kam die Sitte auf, daß 
der byzantiniſche Kalfer vom Patriarchen gekrönt wurde, unter Entfaltung ‚einer großen 
Ptacht' im Geifte des Drients. Als fpäterhin die Kranken fih zum Ghriftentgum bee 
fannten, machte in Folge der Annahme göttliher Abſtammung der Könige die Greif» 
lichkeit Anſpruch auf Das -Mecht, die Könige zu weihen; indefſſen kommt die Geremonie Der 
K. nicht bei allen Königen vor. Der durch Die Kirche gekronts Köntg-ift. aber ver Schtem⸗ 
vogt der Kirche, Streiter für die Neligion und feine Gewalt erfcheint als von Bett 
gegeben. Die jehige Form befam die R. aber erft vollſtaͤndig, als Bapfi Leo — 
aus freiem Entfchluffe I) — dem fräntifchen Könige Karl dem Großen in Rom am 
Weihnachtstage des Jahres 800 n. Ehr. Die Krone auf das Haupt ‚fegte und Ihn zum 
dentfchen Kaifer falbte. Der Vorzug, in Rom gekrönt zu werden, blieb ben deuntſchen 
Kaiſern, welche: von Dtto 1. bis Marimilian I. zu ſolchem Zwecke Tich dorthin few 
gaben. Es Hefeftigte fih der Brundfap, daß die Kalferwärbe nur durch bie K. von 
Seiten ded Papftes in rechtmäßiger Weife erworben werden konne. Noch bis zu Seo⸗ 
pold I. blieb felbft in der Wahlcapitulation die Formel flehen, "Daß der neue Kaiſer 
fit nach Rom verfügen möchte, um ſich dort kronen zu laſſen, und erſt bet dieſem 
Kaifer ward. fie weggelaffen. Früher war die K. des deutſchen Kaiſers eine vierfache: 
er. hatte ſich nämlich außer der K. zum römifchen Kaifer in Rom, die dann mei der 
Bapft oder in deffen Abweſenheit ein Legat oder Cardinal⸗Biſchof in der Peterskirche 
verrichtete, nech einer Iombardifchen, burgundifchen und deutſchen K. zu unterziehen. 
Die K. zum Könige in Italien, welche ſeit Ludwig U. 844 erſt vorkommt, geſchah bel dieſem, 
bei Karl dem Kahlen 875 und bei Karl dem Diden 879 zu Rom; bei den nachfolgenden 
einheimiſchen Königen, bei Dtto I. und defien Nachfolgern zu Bavia, Railand und 
Monza. Die deutſche K., welche erſt feit Ludwig dem Kinde (899-911) vorkommt; 
geſchah gewöhnlich in Aachen (vergl. Sachfenfpiegel II. 52. $ 1), welde Stabt 
feit Karl dem Großen, als deffen Reſidenz, für die Hauptftabt des deutfchen Reiches 
galt, Nah Karl dem Großen find vom Jahre 813 bis 1531- flebenunsbreifig deutfche 

Kaifer und Könige, elf Kaiferinnen in Aachen gekrönt. werben, als dent fpäter auch 
don der goldenen Bulle (Cap. XXVIH. 6 5) gefegmäßig beflimmten Drte Rach Der 
legten Krönung Ferdinand's I. (1531) wurde aber Aachen wegen der Abgelegenheit und 
wegen Nähe der franzoͤſiſchen Brenze für unpafiend ale Krönungdort gehalten. und am 
häufigfien Sranffurt a. M. oder der Wahlort felbft außerfehen, nachdem Magifleat und 
Dürgerfihaft den Sicherheits⸗Eid abgelegt hatten. Stets aber wurde dr Stadt Aachen 
die Verficherung gegeben, daß dies nur wegen der augenblicklichen Nothwendigkrit ge= 
ſchehe und dadurch das Mecht der Stadt Ffeinesweges präfubicht- werben folle. : Zu 
der Krönung bedurfte man der Reichs-Kleinodien. Ehedem wurde berienige Für 
für den rechtmäßigen Kalfer gehalten, welcher im Beſitz derfelben-war. ‚Die Katfer 
führten deshalb die Reichs⸗Kleinodien meift mit ſich beram. Kaiſer Sigismund ließ fie, 
der buffttifchen Unruhen halber, 1424 aus dem Schloffe Blindenburg in Böhmen nad 
Nürnberg, ald dem Mittelpunkte des Reiches, bringen, ertheilte auch Diefer Stadt durch 
einen eigenen Gnadenbrief das Recht, fle zu verwahren. Die Reichs⸗Kleinodien wurben 
in der Heiligen Geiflfirhe zu Nürnberg in der Schwebe hängend aufbewahrt und nur 
durchreifenden hohen PBerfonen gezeigt. Jetzt find fie nicht mehr dort vorhanden, fen» 
bern befinden fich feit 1796 zu Wien. Sie beftehen aus der Krone, der Dalmaklca, 
einigen Ehormänteln, der Stola, dem Gürtel, dem Scepter, dem Reichbapfel, and 
Karl's des Großen Schwert und mehreren Reliquien. Gleichzeitig verwahrte aber 
auch bie Stadt Machen noch einige Meichökleinobien, welche aus dem Schwert Karl's 
des Sroßen und einem Evangelienbuche, welche man beide in deſſen Grabe gefunden 
hatte, und aus einer Meliquie befanden. Sollte nun eine Kaiferkrönung erfolgen, fo 
begab fich der Neuerwählte nad) dem Krönungsorte und wurde vor ben Thoren von 
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hen Kurfürfien empfangen, beztigliy feitens des Kurfürften von Mainz Seglädwänfcht; 
dann bielt ex, von allen Kurfürften und Wahlborfchaftern begleitet, unter dem Läuten 
alter Bloden und Löfung von 300 Kanonenfchüflen, feinen Einzug, um ſich zunaͤchſt 
nad des Wahllicche zu begeben. Hier Ieiflete er den Eid auf die Wahlcaritulation 
und fendete den Kurfäisflen noch af demſelben Tage einen Revers zu, die Wahlcapi« 
twiation in Allem halten zu: wollen. Bon jept ab führte er den Titel „römifcdger - 
Kinlg" und meldete fogleih dom Reichſstage zu Hegensburg, daß er feine Megierung 
angetzeten habe. Nachdem In: Folge Einlebung: bes Furfürfilicden Gollegiums an. Bis 
Staͤdte Naurnberg und Aachen bie Meichökleinodien nach dem Kroͤnungsorte, zwiegg, 
Frankfurt a. M.,. gefanbt waren, wurben ſie in einem ſechsſpaͤnnigen Wagen in »ie 
Rirdye gebracht, wo fir der Neihserbmarfchalltbürhäter empfing. Wenn ‚bie geifle 
Uchen Kurfürſten in ber. Kirche die Montiſicalia angelegt Gatten, übernahmen, He bie 
Neichokleinodien von ben ſtabtiſchen Deputirten und fendeten die Krone, das Stepter, 
ben Meichbapfel durch eine Deputation in einem fechsfpännigen Paradewagen gum 
König. Die perfönlich anweienden weltlichen Kurfürften in der Kurkleivung, bezuglich 
Besen Gefandte in ſpaniſcher Tracht, begaben ſich gleichfalls paarweiſe in den Koͤnigs 
yalafl umd ritten bei der Procefflon. vor dem Könige ber,. unmittelbar vor ihm zuerik 
der NReichserbiruchfeß mit dem Reichdapfel, rechts von ihm der Meichderblämmenen 
mit dem Schwerte, links der Meihserbfchagmeifter mit ber Krone, dann eingeln Dex 
Meichüesbfchent und ber Heichserbmarfchall mit dem entblößten Schwert des heiligem 
Mauritius, ſaͤmmtliche Erbämter rvitten unbedeckten Haupteßs. Die Proeeſſion fehte 
ſich unter dem Gelaͤut dee Bloden in Bewegung; wenn der König Bei dam Auferen 
Kreuzgang angelangt war, flieg er vom Pferde und ward von den ‚geiftlichen Kura 
fürflen empfangen. Dee Kurfürſt von Mainz überzeigte ihn Das Weihwaſſer und 
munter Gebeten wie Antiphonien betrat er bie gefühlte Kirche. Nach Beendigung der 
Autiphonien führten die Kurfürften von Köln und Trier den König zum Altar, wo 
ihn der Kurfürft von Mainz, ald bie Krönung vesrichtend, im erzbifchöflichen Ornate, 
Die Inful auf dem Haupte und den Bifchofsftab in der Hand, erwartete. Der :Känig 
kubete nun nieder, ber Kurfürft von Mainz fprady Gebete über ihm, fämmtliche geift« 
liche Kurfärften beteten über ihm, bie evangelifchen Kurfürften und ihre Botichaftes 
nahten dabei nicht dem Alter, fondern blieben auf ihren Plägen. Nach geendigter, 
über den König gehaltener Litanei fragte ihn der Kurfürft von Mainz in Inteinifcher 
Sprache: Ob er dem katholiſchen Glauben treu bleiben und ihn burch Werke bekraͤf⸗ 
tigen wolle, ob er Schüger der Kirche und ihrer Diener fein, 05 er gerecht regienen 
und das Neich ſchützen, ob er die echte deſſelben erhalten, Die auf ungerechte Weiſe 
zerſtreuten Guter defjelben mwieberum fammeln und foldhe zum Nuten des Reichs ver⸗ 
wenden, ob er gerechter Michter der Meichen wie Armen, Bertheidbiger der Witwen 
und Waifen.: fein, 05 er ferner dem Papfle und der römifchen Kirche die ſchuldige 
Unterwänfigfeit leiften wolle. Auf jebe dieſer Fragen antwortete der König? Volm 
ſtieg dann die Stufen des Altard hinauf und befchwor das Verſprechen, die Lingen 
anf das Enangeliensuch liegend, mit einem Törperlicden Eide. Hierauf wendete ſich 
der Kurfürft von Rainz an alle Anwefenden mit ber Frage: ob fie diefen Fürſten 
annehuen, fein Meich befefligen, feinen Befehlen geborchen wollen? fie antwerteten: 
Bat, Bat, Nat. Nah einem abermaligen Gebet bed Conſecrators über dem Kö⸗ 
nig erhob ſich dieſer und fiteg wieder zum Altar hinauf; dort feines Obere 
kleides entlleivet, ward ee — daß Unterkleid hatte an den Stellen, wo der⸗ 
felbe gefalbt werben follte, Deffnungen — von dem Kurfürften auf Scheitel, 
Bruſt, Naden, auf dem rechten Arm, in das Gelenk des rechten Armes und 
in die flache Hand gefalbt. Bei jeder diefer Salbung ſprach er: ich falbe Dich zum 
Könige im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Während 
deſſen führte die Kapelle zwei Antipbhonien auf; zwei Weihbifchdfe, gewöhnlich der 
yon Mainz und Erfurt, trodneten darauf dem König dad Salböl mit Baumwolle 
und Moggenbrod ab, der brandenburgifche Sefandte band Ihm mit Hülfe der Hofs 
ämter die offenen Stellen des Kleides wieder zu. Nachdem der König im Conclave 
das Faiferliche Ornat angelegt, trat er in die Kirche zurüd, um von dem Kurfürften 
yon Mainz das entblößte Schwert Karl's des Großen zu empfangen, welches er ſo 
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lauge in der Hand Hielt, als der Kurfürfl von Mainz. dad Gebet fpradh,. Darauf gab 
er es dem ſachſtſchen Geſandten, weldyer es in die Scheibe ſtieß und mit' Beihälfe 
der Geſandten der übrigen Kurfürflen den König Damit umgürtete. Der Meichserb⸗ 
fchagmeifter brachte nun ‘die Krone herbei, welche deu knieenden Geſalbten bie drei 
geiftlichen Kusfürften gemwinfchaftlich auffegten, der’ Kurfürfl von Mainz fprasy wieder 
das Gebet und der mit allen Infignien gefhmücte König .erflieg Hierauf, : von. allen 
Kurfürften und kurfürſtlichen Affiftenten begleitet, wieder die Stufen bed Altar ud 
‚ legte dort erſt Tateinifch, Dann deutſch einen Eid ab, welcher ungefähr Wwieberune das 
verhieß, was er ſchon früher befchworen hatte Die Reichsinſtgnien wurben hierauf 
den Meichserbämtern wieder übergeben und der Kaifer, begleitet von den Kurfhrfen 


oder deren Gefandten, in feinen Beichtftubl geführt. Das Hochamt ward fortgefeht - 


und der Ralfer empfing dad Abendmahl, wobei ihm die Krone als Zeichen, daß ex 
vor einem höheren Monarchen fiche, wieder abgenommen wurde. Nachdem ſie ihm 
wieder aufgelegt war, beflieg er nad) Beendigung ded Hochamts den Faiferlichen 
Thron und nahm Hier die Glückwünſche der Kurfärften duch ihr Organ, Den 
Kurfürften von Mainz, entgegen, worauf fih dieſer an das Hochamt begab 
and dad Tedeum anflimmte, welches von 100 Kanonenfchüffen und dem Be 
länte aller Gloden begleitet murde. Das Volk brach tn den Subeluf: „Cs 
lebe der Kaiſer!“ aus. Der Kaifer blieb auf dem Throne figen und ſchlug 
mit dem vom fächflichen Geſandten dargereichten Schwerte Karl’8 bes Großen diejenigen 
zum Ritter, welche ex felbft dazu ernennen wollte, oder die ihm bie Kurfürſten (jeder 
böchftens 12) präfentirt hatten; vor Allem batte Die Familie Dalberg Anſprüche auf 
diefen Witterfihlag, jo daß, wenn fein zum Mitter zu Schlagender da war, der Huf: 
„it Eein Dalberg da?” Taut in der Kirche erging. Der Kaiſer weihte Die vier Ahnen 
zäbhlenden Candidaten zu Mittern, indem er bie rechte Schulter eines Jeden mit dem 
Schwerte zwei Mal berührte. Nachdem der Kaifer nad alter Gewohnheit ald Kane 
nibus der Stifiskirche zu Aachen aufgenommen war, 309 er in vollem Krönungsflaade 
zu Fuß mit den Kurfürften zum Rathhauſe zurüd, wo er vom Fenſter gewiflen Ber 
richtungen der Erzbeamten zufchaute. Der Kurfürfl:von Braunſchweig ald Erzfahe 
meifter, oder in deſſen Berbinderung der Reichserbſchatzmeiſter Graf von Ginfendarf, 
warf aus zwei Benteln goldene wie filberne Krönungsmüngen unter dad Volk aus; 
Dabei fprang zur Belufligung des Volkes, dem außerdem ein gebratener Ochfe preis» 
gegeben wurde, in einem Springbrunnen vor dem Rathhauſe in Frankfurt a. M. auf 
Dom NHömerberge rother und weißer Wein, aus dem Jeder nach Belieben trinten und 
fhöpfen Zonnte. Nun folgte in alterthümlicher Weiſe bie Krönungstaftl: der Kur- 
für von Mainz fprach dad Tifchgebet, Die anderen geiftlichen Kurfürften autmwerteten 
unter dem Abfeuern von 100 Kanonenfchäffen. In dem. Rebenzimmer fpeiften die 
Erbaͤmter, die kaiſerlichen Oberhofämter, fo wie Die Depytirten Nürnberg und Aachens, 
einige Glieder des Frankfurter Ragiftratd und audere Standesperfonen. Mach aufge 
hobener Tafel fuhr der Kaifer im kaiſerlichen Ornate, begleitet von den Kurfürften 
und Wahlbotichaftern zu Wagen, unter Vortragen der Neichöinfignien durch die Erb⸗ 
beamien zu Bferbe, in feinen Pallaſt; unter dem Abfeuern von 300 Kanonen erfolgte 
die Abreiſe, jeden heimkehrenden Kurfürften begleiteten 125, Kanonenſchüſſe. Zum 
legten Male fah das Reich am 14. Juli 1792 eine Feier, welche ihre Bedeutung nur 
Dadurch verloren Hatte, daß die völlig nüchterne und gemüthlo® gewordene Zeit Diefelbe 
nicht mehr empfand !). Die K. zum römifchen Kaiſer und zum König der Lombarbel 
geſchah aber zum letzten Male bei Karl V. 1530. Seine Nachfolger nannten ſich 
nur: Erwählte römifche Kaiſer. Der Titel „römtfcher König“ wurde feitbem nur für 
den im Voraus ermwählten Nachfolger gebraudt. — Die K. des erfien Königs von 
Preußen am 18. Ianuar 1701 machte der Umſtand denkwürdig, daß nicht Der 
höchſte Geiftliche des Landes, fondern der König felbft fih und der Königin die Krone 
aufießte, wie auch König Wilhelm I. am 18. October 1861 in Königsberg unter dem 
Bekenntniſſe des Königtbums von Gottes Gnaden that: — In Frankreich fanb 

1) Goethe hat befanntlid, die Krönung des Kaiſers Joſeph I. in Frankfurt a.M. 1765 
Ki — een Theile ve „Dichtung und —* —æ — poliiicpreigit 
en Cinzelheiten dieſer Feierlichkeit, welche hier unerwähnt bleiben müßten. 
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Kröſus. (König von Lydien.) Krüdener (Barbara Jullane v). 669 


zur Zeit des legitimen Koͤnigthums Die K. in der Kathedrale zu Rheims ſtatt, wo 


der legte legitime König Karl X, im Jahre 1825 nad altem Ritus gekrönt. wurbe, 
In England erfolgt die Krönung in der Weſtminſter⸗Abtei Londons, wohin ſich 
der König aus der Weftminfterhall begiebt, in Rußland in bes prachtvollen Kathe⸗ 
drale zur Simmelfahrt Maris (Upenski Sabor) Moskaus; die Krönung des Kaiſers 
von Deferreich ald König von Ungarn wird in Dfen vollzogen. Vergl. den Artikel 


Huldigung. | 

Rröins, Sohn des Alyaties, König von Lydien. Wann berfelbe feine Regie 
zung angetreten babe, darüber berrfchten in alter und neuerer Zeit verfchiedene An⸗ 
ſichten. Diefe Frage ift aber nicht ohne Wichtigkeit, weil von ihrer Löfung nicht nur 
die Feſtſezung der Zeit. der Herrfchaft der lydiſchen Könige überhaupt abhängt, fon- 
dern auch mit ihr noch viele andere gefchichtlicdhe Angaben im Herodot in Verbindung 
fichen. Drei verfihledene Meinungen laffen fi vorzüglich über bie Zeit der Herrſchaft 
des K. unterfcheiden. Die esfte, welche gewöhnlig von den Chronologen und Ge⸗ 


ſchichtſchreibern angenommen wird, ift die, wonach berfelbe Olymp. 55, 1, 9. Chr. 


560, oder noch fpäter, zur Regierung gekommen fein fol, Nach der zweiten chro⸗ 
nologifchen Beftimmung, deren Urheber Volney in feiner „Chronologie d’Herodote*, 
fo. wie in feiner Schrift „Specimen Apparatus ad Annales Olymp. 49%, 4 — 55 if, 
trat K. die Herrſchaft bereits Olymp. 52, 2, v. Chr. 571, oder noch fräher, an. 
Die Grundlage dieſer Beitbeflimmung ift indeffen ungemein ſchwach, und ihre Mängel 
find Vans aufgededt von Bömel in der Abhandlung „Exercitalio chronelogica 
de aetate Solonis et Croesi* (Francof. 1832).©. 25 und 26, welcher zugleich in 

dieſer Schrift Die‘ dritte Zeitbeflimmung aufgeftellt bat, wonach K. Olymp. 53, 2, 
v. Chr. 567, feinem Vater Alhattes auf den Thron gefolgt fein fol. Bel. über die 
von einander abweichenden Angaben der früheren Gelehrten Weftermann, „Plutarchi . 
vita Solonis* (Brunsvigae 1840), Epimetrum, ©. 81 und 82, und Wiedemann, 
„Berfuch, die Zeit der Megierung des K. aus den Angaben des Herodot zu beſtim⸗ 
men, nebft Zufammenflellung und Prüfung der Meinungen der vorzüglichften neueren 
Chronologen“ im „Mufeum des NHeinifch- Weftfälifchen Schulmänner- Bereina”, 4. Bbd., 
1. Seft, ©. 3 ff. (Eſſen 1845). 8. eroberte die griechifchen Kolonieen und behnte 
feine Macht bis zum Halys aus. Sein Reichthum wurde ſprüchwörtlich und fein 
Sof zu Sardes ein Sammelplag audgezeichneter Männer; fo lebte z. B. daſelbſt 
der Fabeldichter Aeſopus. Bekannt it Solon's Beſuch und fein Gefpräd mit K. 
über menſchliches Glüuck („Niemand ift vor dem Tode glüdlic zu preiſen“). Solon's 
Warnungen erfüllten ſich zafch genug. Niemals ift ein Herrſcher von der Höhe der 


‚ Macht fo raſch berabgeflürzt, ein märhtiges Reich fo ſchnell überwältigt worden, als 


Kröfus und das Meich der Lyder. Als Bundesgenofie und Schwager von Aſtyages 
wollte K. nämlich deſſen Wiedereinfegung auf den mebifchen Thron bewirken und 
überzeg daher Eyrus mit Krieg. Getäufcht durch einen zweideutigen Orakelſpruch, 
feßte er über den Grenzfluß Halys, erlitt aber eine vollfländige Niederlage und mußte 
Ach in siliger Flucht nach feiner Hauptſtadt zurüdgiehen. Allein Cyrus folgte. ihm, 
eroberte Sardes (549) und gab Befehl, den gefangenen König in den Flammen fies 
ben gu laſſen. Auf dem Scheiterhaufen gedachte K. Solon’8- und er rief ſchmerzlich 
aus: „D Spion, Solon!“ Cyrus, ald er den Sinn dieſes Ausrufs erfuhr, ſchenkte 
dem Gefangenen die Strafe, hielt Ihn in hohen Ehren und befragte ihn bei allen 
Unternehmungen um feinen Rath. In welchem Jahre K. geftorben, iſt zwar nicht 
bekannt, Doch lebte er noch unter Kambyſes. 

Krüdener (Barbara Iullane von), neben Chateaubriand und der Frau von 
Stadl eine der Mitbegründerinnen der romantifchen Schule in Frankreich, bedeutend 
fodann durch ihren Antheil an der Erweckung des religiöſen Geiftes in den legten 
Jahren des erfien Napoleonifchen Kaifertfums, wichtig endlich für die Entwidelung 
der europäifchen Politik durch ihre Einwirkung auf Kuifer Alerander I. während ber 
Gründung der heiligen Allianz. Sie if am 21. November 1764 zu Riga 
geboren. Ihre: Mutter war eine Tochter des Feldmarſchalls Münnich (f d.), 
ihr Vater, Freiherr von Vietinghoff, ein Nachkomme jenes Eeſchlechtes, wel- 
ches dem deutfchen Orden zwei Großmeifter gegeben hatte, war durch ins 
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duſtrielle Speeulationen zu großem Reichthum gelangt, hatte den Glanz des Ge⸗ 
ſchlechtes durch den Erwerb großer Befigungen In Lievland und Kurland erneuert und 
war zur Würde eined Geheimenraths und Senators erhoben. Die reihe Erbin 
des zu Reichthum und Anſehn wieder aufgeftiegenen Haufes war 18 Jahre alt, als 
der ruffifche Diplomat, Burckhardt Alexis Konftantin Krüdener (geb. den 24. Juni 
1744), der damals im Auftrage der Kaiferin Katharina die Bereinigung Kurlands 
mit Rußlands vorbereitete, fich um ihre Hand. bewarb und biefelbe erhielt, ohne baf 
die Neigung der Tochter von den Eltern befragt wurde. Herr v. K. war fihon zwei 
Mal verheirathet gewefen und beide Male geſchieden worden. Barbara Jultane fchägte 
fein Wiffen, den Reichthum feiner Kenntniffe und die trefflichen Eigenſchaften feines 
Herzens, die er fich bei aller feiner außgebreiteten Gelehrſamkeit . und inmitten feiner 
firengen Gefcyäftsführung bewahrt hatte. Doc gerade das ängſtliche und oft gejuchte 
Benrühen der jungen Frau, fein Herz zu befchäftigen und feine Empfinbfamkeit zu unter 
balten, verfehlte bei ihm In einzelnen Augenbliden der Arbeit und der diplomatiſchen 
Sorgen din beabfichtigten Zwei, und die K., die ſich in ſolchen unglüdlihen Augen 
bliden nicht geliebt glaubte, rieb' ſich in gefteigerten Bemühungen auf, Ihn für ihre 
ängftlichen Aufmerkjamkeiten zu gewinnen. Sie ſuchte unter Thränen, auch wenn fie 
ihn weinend um Vergebung für ihre übertriebene Empfindlichkeit Bat, eime ihr gleiche Seele; er 
Dagegen, der biefe zarte und aufgeregte Seele in die Schranken zurädführen wollte, Die er feiner 
eigenen Zärtlichkeit vorfchrieb, gewährte ihrer Angft in manchen Augenblicken nicht die 
Rückſicht, welche die krankhafte Aufregung erforderte. Diefe beiderjeltige Dual dauerte 
fort, als Herr v. K. den Gefandtfchaftöpoften in Venedig: und darauf in Kopenhagen 
erhielt. Beſeſſen von dem Ideal einer Zärtlichkeit und Hingebung, die fie bei ihrem 
Gemahl nicht fand, ſuchte Braun v. K. in den Serfireuungen und Eitelleiten der Welt 
die Betäubung ihres Schmerzes, andererfeits aber pflegte ſie auch die Kimfte der Co⸗ 
quetterie, mit der fle fich nach, einer gleichgeflimmten Seele umſah, und unvermeidlich 
war e8 bei biefer Stimmung und bei diefem Suchen, daß ihr Die Bewunderung und 
Gefühlsaufregung, die fie in Andern erweckte, als die Verwirklichung des gefuchten 
Ideals erſchien. Schon in Venedig war dadurch ein Moman mit sinem Gefandt- 
fHaftsfecretär ihre8 Mannes herbeigeführt worden; als darauf die Unordnung ihrer 
Gedanken atıch ihre Teibliche Gefundheit in bedenklicher Weife angriff und zu ihrer 
Heilung eine Neife nach dem fühlichen Frankreich nothwendig fehlen, flürzte fie ſich, 
nachdem fle fih im Sommer 1789 nad Paris begeben Hatte, zunächſt in den litera« 
rifhen Strubel, zu welchem fi dann der Sturm der Leidenſchaft für den Grafen v. 
Fréoͤgeville (fpäter Diviflondgeneral Napoleon's) gefellte. Nur 'zdgernd und langjam 
trat He in Gefellfehaft des Leptern die Rückreiſe, die durch die Zuftände Frankreichs 
im Herbft 1791 nothwendig geworden war, nah Kopenhagen an, fte ließ fih vom 
Geliebten begleiten und erflärte ihrem Gemahl, als fie endli dieſem gegenüberſtand, 
daß ihre eheliche Verbindung zerriffen fe. Durch Die würdige Haltung, mit welcher 
Herr v. K. die Eröffnung feiner Frau aufnahm, erfchwerte dieſer nur die Schuld der⸗ 
felben. Trotz der firengen Willenserklärung ihres Mannes wollte fle Die Befuche des 
Grafen annehmen. Moralifch mit ſich felbft zerworfen, murbe ſie durch eine plögliche 
Krankheit ihres Geliebten noch mehr alterirt; als dieſer wieder außer - Gefahr war, 
ging fle Ihren Mann um die Scheidung an; diefer aber benahm ſich mit edler Feſtig⸗ 
keit, verweigerte feine Zuflimmung und autoriftrte fie nur, fi nad Riga zu begeben. 
Froͤgeville begleitete fie bis nach Berlin. Einige Zeit lang lebte fie nad dem 
Befuch ihrer Heimath und Darauf der Schweiz noch mit ihrem Mann zu Berlin, wo derfelbe 
zum Gefandten ernannt war und feine Srau, Die eine ernflere Anſicht vom Leben und 
deffen Verpflichtungen gelobt Hatte, mit Nufmerffamfeiten überbäufte. Während eines 
Sommeraufenthalt® zu Teplig im Jahre 1801 ergriff fie jedoch wieber ihre Unruhe, 
und fie fhrieb ihrem Manne, daß ihr eine Meife nach der Schweiz nöthig fei. Ohne 
die Antwort abzuwarten, die ihr mit einer ſchmerzlichen Zuflimmung nachkam, begab 
fie fich nach dem Süden. Nachdem fie in Coppet bei der Stasl literariſche Unterhal⸗ 
tung gepflegt hatte und während fie diefelbe In Barts mit Chateaubriand und anderen 
Titerarifchen Größen fortfegte, erhielt fie die Nachricht von dem Tode ihres Mannes. 
Derfelbe war am 14. Juni 1802 zu Berlin geftorben. Während ihres diedmaligen 
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Aufenthalts zu Paris, 1804, erfihien ihr Roman „Valerie* (2 Bände), in welchem 
‚ eines ihrer früheren Liebesverhältniffe romantifch ausgemalt wird. Vom Einfluß die- 
ſes Romans hoffte fle eine vollkommene Sittenreform für die franzöfliche feine Welt; 
der junge Mann, der fi in die rau eines Verwandten verliebt, verzehrt ſich ſchwei⸗ 
gend im Kampf mit feiner Leidenfchaft; außerdem fpricht ſich fehon in dieſem Roman 
jene von den Bekenntniffen abſehende Religiofität aus, über welde 
fpäter die Berfaljerin nicht binausgefommen if. Statt de8 Glaubens und Be⸗ 
- Fenntniffes herrfcht darin die andäctige- Erbauung über den Gegenſatz ber Größe 
und Unendlichkeit Gottes, über die Barmherzigkeit der unendlichen Größe, der nicht® 
zu Flein ift, über die Geheimniffe, welche die Natur gleich der Neligion nur dem flar« 
fen Schmerze offenbart, über die Infpirationen einer „geläuterten, firengen, aber troͤ⸗ 
enden” Meligion, denen ein Michel Angelo, Raphael, Dominichino die Urbilder zu 
ihren Werfen verbanften, oder über die befchaulichen Gebete und den Gehorſam, denen 
das Leben und Thun der Mönchsorden gewidmet war. Der Erfolg, den die K. mit 
diefem Roman in der Parifer Gefellfchaft hatte, mar glänzend; aber ed. waren auch 
alle möglichen Batierteen, um dad Buch zu begrüßen, von der Verfaſſerin forgfältig 
zubereitet; Feine derſelben verfagte; Freunde, Iournaliftien, unabhängige Literatoren, 
Begner, Reidifche — Alles mußte in feiner Art wirken. Sie felbft that das Ihrige, 
um den Erfolg zu fichern, durchlief alsbald nach dem Erfcheinen des Buches die 
Modemagazine, forderte von den erflaunten Kaufleuten und ihren Dienern Schärpen, 
Hüte, Bänder, Federn und Guirlanden A la Valerie, und überzeugte die Ladenbeflger 
mit fo zuverfichtlicher Miene und durch fo reiche Einfäufe von dem Sieg der neuen 
Mode, daß. in acht Tagen Alles a la Valerie-war. Eitel und coquett auch noch in 
diefer Periode, in welcher fie neben Chateaubriand und neben Dem conſulariſchen und 
- Katferlichen Urheber des Concordats zu Paris die moderne Religiofität verfündigte 
und formuliren Half, jolfte ſte, nachdem fle fih im Sommer 1804 wieder nad Kur- 
and begeben hatte, durch den Anbli eines plöglichen Ungluͤcks zu einer ernfliren 
Einkehr in ſich felbft veranlaßt werden. Neben den Eitelfeiten biefer Welt, dem lites 
rarifchen Erfolg und der Verbätfchelung der Reidenfchaften war ihr ſelbſt die poetifche 
Pflege und Verfündigung der religlöfen Ideen nur eine der verſchiedenen Kormen jene® 
tinzigen Cultus, dem fle alle ihre Fähigkeiten widmete und deſſen Gegenftand fie allein 
war. Als fie nun eines Tages nach ihrer Rückkehr in Riga an ihrem Fenſter fland, 
fiel ein Lievländifcher Edelmann, der fie im DVorbeigeben begrüßte, in biefem QAugens - 
blick plöplich tobt auf der Straße bin. Er war einer von Genen, melche ihre anrei⸗ 
zende und fpielende Coquetterie unter der Maffe ihrer Anbeter ausgezeichnet ‚hatte. 
Sein Fall fehien mit der Ueberraſchung, die er bei ihrem Anbli zu erkennen gegeben 
. hatte, zufammenzubärngen. Die 8. war tief erfchüttert und wurde aus ihrer Melan« 
cholie erft dur einen Schuhmader, der ihr beim Maßnehmen durch feine ſtrahlende 
Heiterkeit auffiel und zu einer Eleinen Gemeinde mährifcher Brüder in Riga ge— 
hörte, herausgezogen und in die Lehre von der himmlifchen Liebe eingemeist. Auf 
einer Reiſe, die fie im Sommer 1806 nach dem Süden antrat, verweilte ſie einige 
Zeit in Herrnhut; in Karlsruhe, wohin fie fich fyäter begab, ſchloß fle fih an 
Jung-Stilling (f. d. Art.) an. Außerdem trat fie mit Oberlin in Verbindung; 
von befonderer Wichtigkeit für die Art ihrer fpäteren Wirkfamkeit war aber Die Ber - 
fanntfchaft, die fle mit dem Pfarrer Fontaine zu St. Marie aur Mined, dem Nach⸗ 
fommen einer nah Preußen geflüchteten Bamilte, ſuchte und machte — eine 
Bekannifchaft, welche die mit der Scherin Maria Kummrin, einer Bertrauten 
Fontaine's, zur Folge hatte. Kurz vorber, ehe die K. ihren erflen Befuch bei 
Letzterem machte, hatte die Kummein diefem in ihrem Hellſehen das bevorſtehende 
Eintreffen. der Brau von KR. angekündigt und zugleich von dem großen Wert 
gefprochen, zu welchem dieſe beflimmt ſei. Als einige Tage darauf die K. vor 
dem Eingange des Presbyteriums von St. Marie aus Mines abftieg, empfing fle da⸗ 
felöft der Pfarrer mit den Worten der Johannesjünger ded Evangelinmd: „Bil du 
dir, die da kommen fol, oder follen wir einer Andern warten?" Die K. bleibt bei 
diefer Anrede fprachlos ſtehen; man erklärt ihr darauf den Zufammenhang und ihre 
Einbildungekraft, an ſich ſchon nach Wunderbarem begierig, wird ergriffen, fle 
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“giebt fich ber myſteridſen Offenbarung um fo vertrauens voller bin, für fe einfacher fe 
Die Seherin und für je unfähiger zum Betrug fle den Pfarrer hält. Sie beugt fi 
vor dem Willen des Himmels, indem ihr die Kummrin einen hohen Beruf im 
Neich Gottes verfündigt und den Fontaine ald den Apoftel bezeichnet, Der Dazu er- 
wähft fel, mit ihr an der Belehrung der Welt zu arbeiten; Fontaine felbft redet ihr 
mit Wärme zu, vor dem Nuf von oben nicht zurückzuweichen; Beide enflammirten fi 
durch Die Ausſicht auf eine Laufbahn der Singebung, auf welcher ihnen der Ruhm 
Gottes und das Glück der Menfchheit als Ziel und als Lohn ihrer Arbeiten winkten. 


Die K. faßte zwar ſchon damals, indem ſie als welterfahrene Frau das haͤusliche 


und amtliche Leben des Pfarrers prüfte, einige Zweifel an ſeinem Berufe, die ſich 
auch ſpaͤter wie in Betreff der Kummrin beſtätigten. Aber die Zuverſicht, mit welcher 
derſelbe in ihr und ihrer Tochter die Erſtlinge der Tauſende begrüßte, deren neuer 
Paulus er ſein ſollte, nahm ſie ein und indem ihre eigne Reizbarkeit und Erregtheit 
fich dem unerwarteten Ruf mit Vorliebe hingab, redete ſie ſich vor, daß es den Befehl 
des Höchften verwerfen heiße, wenn fie den, der im Namen deffelben fpreche, verwerfen 
wollte. Noch im Iahre 1808 befchrieb die Kunmrin in einer ihrer Ekſtaſen die Lage 
eines Ortes, wo man eine chriftliche Kolonie gründen müffe, fo genau, daß man ale 
ſolchen ein Etabliffement bei Bönigheim in Württemberg erfannte, und Fontaine fügte 
zu diefer Angabe fo dringende Bitten Hinzu, daß die K. nicht umhin fonnte, Daß 
Etabliffement zu kaufen und mit Fontaine und der Kummrin im März 1809 zu bes 
ziehen. Der Zulauf jedoch, den bier Die Seherin erhielt, veranlaßte den König Fried⸗ 
rich J., dieſelbe verhaften zu laſſen, und der K. zu gebieten, daß ſie augenblicklich 
ſein Sand zu verlaffen babe. Auf einer ihrer Miſſtonsreiſen, die fle feitvem in Baden, 
Straßburg und der Schweiz machte, Iernte fie in Genf den Paflor Empaytaz, das 
fpätere Haupt der fogenannten Momiers (f. d. Art), Eennen und z0g ihn, als er 
wegen feiner Verbindung mit den mäbrifchen Brüdern mit dem- geiftlichen Regie 
“ment in Genf in Zwiefpalt gerieth, in ihre Nähe. Ihre Predigten zur Buße und 
@&eifteserneuerung In den Kreifen der Vornehmen und Gelehrten, die von ihr geftif- 
. teten GebetSvereine, Die ſich von der Oſtſee bis zum Mittelmeer andbreiteten und 
deren Mitglieper Diafonen und Diafontffinnen bießen, die Liebesthätigfeit endlich, die 
fie mit dem Troft des Evangeliumd und mit irdijcher Unterflügung in den Reihen 
bes Armen entwidelt harte, — alles das hatte ihren Namen zu einem europäifchen 
gemacht. Dazu kam, daß fle während der Arbeiten ded Wiener Bongrefied im Winter 
von 1814 bis 1815 in ihren Schreiben, unter Anderm an Sräulein v. Stourbza, 
troz der Verbannung Bonaparte's nach Elba, für das Jahr 1815 neue Kriege, 
große Erfchütterungen und Prüfungen, die Vergeblichkeit der Friedens arbeiten zu 
Wien und die Aufrihtung eines großen Gotteswerkes verkündigt hatte. 
In einem Briefe an dad genannte Sräulein vom 15. Decbr. 1814 Hatte fie davon 
gefprochen, daß der Herr dem Kaifer Alerander eine viel größere Gewalt verleihen 
werde, als die Welt ahne. Am 4. Februar 1815 ſchreibt fle an dieſelbe: „Die Groͤße 
der Miſſton des Kaiſers iſt mir neulich in einer Weiſe offenbart worden, daß es mir 
nicht mehr erlaubt iſt, daran zu zweifeln. Ich babe bie Herrlichkeit des Herrn an» 
gebetet, welche dieſes Werkzeug des Erbarmend fo gejegnet bat. Ha! wie wenig 
weiß die Welt, was fie erwartet, wenn die geheiligte Politik die Zügel 
von Allem ergreifen und die Sonne der Gerechtigkeit ſich den Blindeſten 
offenbaren wird." In ihren Briefe vom 15. December fpricht ſte fogar ſchon 
von der Hoffnung, die fie hatte, den Kaifer zu fehen. Alerander ſelbſt, dem die myfte- 
stöfen Andeutungen jener Briefe nicht verborgen bleiben konnten, befchäftigte fih mit 
ie und wünfchte fle zu fehen. Seit 1812 war eine große Veränderung mit ihm 
vorgegangen, aber er ſelbſt ſich Darüber noch nicht Mar geworben. Bon feinem Kebrer 
Laharpe zum Deismus erzogen, frühzeitig, ſchon in feinem 17. Jahre, mit Elifabeth 
von Baden verbeiratbet, in biefer Jugend für die Ehe noch nicht reif und in außer» 
ehelichen Verbindungen eine der feinigen entfprechenne Seele fuchend, erichüttert durch 
die Kataftropbe feines Vaters Raul, dann durch die franzdflfche Erpebition von 1812, 
peinlich berührt durch das Miftrauen und Die Aufregung, mit welchen die Bevölkerung 
von Petersburg das Zurückweichen der Armee vor den franzöflfchen Heerhaufen Ges 
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twrachtete, Hatte er im Herbſt 1812 zum erfin Mal von feiner Gemahlin cine Bibel 
verlangt und in derfelben Troft gegen das Unglück gefucht. Als der Boden Ruß⸗ 
lands von den Fremden befreit war, gründete er am 18. December die große ruſſiſche 
Bibelgefellihaft; — die meiften der Anregungen, die ihm das Jahr 1812 gebracht 
Batte, waren zwar inmitten der Zerfireuungen des Wiener Congreſſes wieder verloren 
gegangen, — er .quälte fih noch mit Vormürfen, aber trug von ihnen nur paflive ° 
Berzmeiflung davon. Da begegnet ibm, nach der Flucht Napoleon’ von Elba und 
nad der Stiftung ber neuen Goalition, als er nach dem Rhein und feinem Haupt⸗ 
quartier eilte, in Heilbronn die K., die ihn zus Buße und zum Bekenntniß feiner Sun⸗ 
den auffordert und in einer breiftändigen Unterredung erweicht. In Heidelberg folgen 
feit dem 9. Juni 1815 neue Zufammenfünfte, denen auch Empaptaz beimehnt, ber 


den Kaifer in gleicher Welfe wie die K. zum lauten Preis des in ihm, den Sünder 


und Berbammten, vollbrachten Gnadenwerkes bewegt. Die K. folgte enblih dem 
Kaiſer mit Empaytaz im Juli nah Paris und fegte mit ihm, während fich auch 
Sontaine und bie Kummrin einfanden, die geiftlihen Uebungen fort. (Beiläufig be- 
merken wir, daß der weltliche Scharffinn des Kaiferd die K. von bes Gefellichaft 
Wer Legteren befreite; Beide mußten nach Deutfchland zurückkehren; wahrfcheinlidh 
hatten ſie nicht nur zu deutlich Geldmittel für bie „gute Sache” gefordert, ſon⸗ 
dern auch fih zu kühn in Weillagungen über die europäifche Politif eingelaflen.) 
Die Diplomatie zerbrach fich ſchon während der Heidelberger Zufammenkünfte des 
ſaiſers mit der K. den Kopf über den eigentlichen Zweck derfelben. Als Aleranber 


‚ darauf in Paris die Abendandacdhten, welche Empaytaz durch feine Borträge leitete - 


und für welche die K. einen Saal in dem vow ihr bezogenen Hotel Montchenu ein« 
gerichtet hatte, regelmäßig befuchte, wurde das Studium der Diplomatie noch lebhaf⸗ 
ter und intereffirter. Wir können bei unferem Urtheil über die Heilige Allianz, 
welche aus dieſem Zufammenfein bed .Raiferd und der K. hervorging (f. d. Art. 
Allianz, heilige) nur flehen bleiben. Durch fie if die Meligiofltät als gläubige Ans 
erkennung der Macht des Allerhöchſten und der menfchlichen Schwaͤche wieder zur 
Richtſchnur der großen Politif und des Lebens der Völker erhoben worden; aber 
disfer Sieg über. den Naturaliomus der Revolution war feinedweged eine Wieder⸗ 


belebung der Firchliden Belenntniffe. Jene Religiofität war bekenntnißlos — ein 


Satz, den die Geſchichte feit 1815 beflätigt und der auch in der perfönlicden Ent- 
widelung der K. und Ulerander's feine Erklärung findet. Die Zeit konnte nicht mehr 
ald jene religiöfe Andacht und Demüthigung vor dem Allerhöchſten vertragen 
und mehr Tonnten ihr auch die Gründer der heiligen Allianz nicht bieten. Der 
alla Bund war im Großen und im faſt europätfchen Umfange, was die 
süderunität, von der die K. auch perjönlih ausging, mit diefer Indifferenz 
gegen die Gonfefflonen im Kleinen war. Indeſſen hatte Alerander audy politifche 
Abfichten. Seine Pflichten gegen dad ihm anvertraute Neich fchrieben ihm dieſelben 
vor; die Bedeutung, welche Mußland durch den Sieg von 1812 und durch den Ans' 
theil feiner Heere an den Kämpfen von 1813 und 1814 für Europa gemonnen hatte, 
berechtigte Ihn zu Anfprüchen. Gleichwohl befand er ſich nad) der Schlacht von 
Waterloo in einer veinlihen, ja fa falihen Bofltion Er, der auf dem 
Wiener Congreß Rußland mit feinem polnifhen Gewinn tief zwifchen Preußen 
und Oeſterreich hinein nach dem Welten zu vorgefchoben hatte und ber zufünfe 
tigen Herrſchaft der Bruderliebe und chriftlichen Gerechtigkeit fo wenig traute, Daß 
ee für die Größe und Sicherheit feines Staats fi vielmehr nah foliden 
Brunudlagen umgefeben Hatte,‘ wollte Frankreich nach der Schlacht bei Waterloo 
nicht verfürzt wiſſen. Man ftellte ihm vor, daß er, defien Staaten von Frankreich 
allerdings nichts zu fürchten hätten, billigerweiſe nicht verlangen koͤnne, daß Preußen 
und. Ösfterreich gegen ihren unzuverläffigen weftlichen Nachbarn feine Sicherheitsmaß⸗ 
xegeln ergriffen. Ja, man gab ihm auch zu verliehen, daß ed, da feine Armeen nicht 
bei Waterloo gelämpft hätten, auch nicht mehr das Recht babe, feinem Wort das 
Mebergewicht, welches ibm 618 dahin zugeflanden hätte, im Rath Europa's jetzt noch 
beizulegen. Wenn er fi um diefe Zeit in den Andachten der K. nach außen verfchloß, 
fo übte er damit gleichſam einen naffiven Widerfland gegen den ihm augenblicklich 
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ungünftigen Strom der Politik; ex hoffte die Ungunft: zu ermüben; zugleich aber gab 
ihm’ die. religiöfe Stimmung, an deren fonftiger Aufricytigkeit nebenbei nicht. gezweifelt 
zu werden braucht, Wendungen an bie Sand, um die Gegner Frankreichs zu beſchaͤmen. 
„Ich kenne, fagte er ihnen, Feine andere Politit als Die meines Gewiſſens und bes 
geraden Wegs.“ „Sie haben Recht, erwiderte ihm bie K., als er ie einmul von 
einem folchen Wetifiveit der edeln Hochherzigfeit und ber Beinlichen Selbfifucht erzählte, 
je edelmütbhiger Sie für die Andern find, um fo mehr wird es Gott für Sie fein. 
Die gebeiligte Politik flammt vom Himmel und Sie find der Adler, der das 
Spinngemwebe der jegigen Politik zerreißt." Sie machte ſich auch dffentlich zum Organ 
dieſer lebhaften Wünſche Alexander's für dad Gedeihen und für die Kräftigung Frank⸗ 
reichs, in ber Brofchäre nämlich, in der fle die Mufterung und ben Sottesdienſt der 
rufſiſchen Truppen am Geburtötag Alexander's, den, 18. September 1815 in ber 
Ebene von Vertus, in der Champagne, befchrieb. Der Kaifer hatte felbft den Wunſch 
geäußert, daß fle diefer Ceremonie beimohnen möchte. Es waren. 150,000 Auffen 
verfammelt, in ſteben Armeecorps vertheilt, die eben fo viel Kirchen repräfentirten, in i 
denen die Popen dem Herrn der Heerſchaaren für den Schutz, den er ſeinem Diener 
hatte angedeihen laſſen, Dank ſagten. Sogleich nach ihrer Rückkehr nach Paris am 
folgenden Tage kam auch der Kaiſer zur K. mit ſeiner Bibel, um den Pſalm von 
Neuem zu leſen, ven die Armee einen Tag vorher geſungen hatte. „Es war der fchönfte 
Tag meines Lebens, fagte er; nie werbe ich ihn vergeflen. Mein Herz war von Liebe 
gegen meine Feinde erfüllt. Ich konnte mit Inbrunft für ſte alle beten, und zu den 
Füßen des Kreuzes Chriſti weinend Habe ich für das Heil Frankreichs gefleht.* 
So ſchließt auch die K. ihre Broſchüre: „le camp de Vertus,“ in der-fle diefe mili—⸗ 
. tärifche Frier ale „den Eingang der Welt in eine andere Zeit und als eine lebendige 
Vorrede der heiligen Gefchichte" bezeichnet, „die Alles wiedergebären muß“, mit den 
Morten: „Und du, heilige Frankreich, der Gallier altes Erbe, Tochter des Heiligen 
Ludwig und fo vieler Heiligen, die ewige Segnungen für dich erfleben; du Rume 
des Ritterthums, deſſen Träume die Welt entzückt haben, blühe wieder auf.“ 
Diefe Theilnahme für die Kräftigung Frankreichs, ferner die flarfe weſtliche Pofltion 
Rußlands, die Alexander wie einen Keil zwifchen Preußen und Oeſterteich hineinſchob, 
muß man im Auge behalten, um die Stiftung der heiligen Allianz zu verfiehen, ber 
bet alledem, wenn fle auch ein Mittel war, um Rußlands Hegemonie im öftlichen 
Bunde zu verbeden, ihr Urfprung aus einem tiefen Gefühl fir die moderne confeſſions⸗ 
loſe Religiofitaͤt nicht beftritten werben fol. Dad erfte Element zu biefer Stiftung 
bildete die "Erregtheit der K. für die Ausbreitung Des Heild in allen Ständen und 
Kirchenkreifen. Im Hinblick auf die hoben Verbindungen viefer Frau mit dem suffls 
ſchen Hofe und den mit Diefem Durch Berfcehwägerung verbundenen Höfen haben Fon⸗ 
taine, Empaytaz und die Kummrin ficherlich ihre Ueberzeugung von Ihrer großen ge» 
fehichtlichen Beftimmung fortgebildet. Die erfle Kormulirung des Concepts für bie 
Urkunde der heiligen Allianz; vom 26. September 1815 ſcheint Alexander ſelbſt ans 
zugebören; ein ficheres Factum ift ed ferner, dab die K. den Entwurf des Kaiferd 
durchſah, corrigirte und bilfigte; nach Einigen rührt von ihr auch Der Titel „ heilige 
. Allianz * ber. Empahtaz hielt endlich das Danfgebet, ald den Tag nach per Unter 
zeichnung der Urkunde durch den König von Preußen und ben Kaifer von Defter- 
reich Alerander zur K. kam, um ihre zu melden, daß feine Alliirten eingewilligt 
hätten, mit ihm zu unterzeichnen, und ald er darauf die Umgebung der K. bat, 
fih mit ihm zum Danke gegem Gott für dieſe Wohlthat zu vereinigen. Eynard'e, 
Alexander's von Stourdza, des Großherzogd von Medlenkurg- Steelig, Bruders ber 
Königin Luiſe von Preußen, Zeugniffe flimmen für diefe Auffaffung zuſammen. Wenn 
Eylert in feinen „Eharakterzügen® berichtet, Kaifer Alerander Habe ihm ſelbſt erzählt, 
der erfte Anftoß zu jener Stiftung fei von König Friedrich Wilhelm in den büfleren 
Tagen nach den Schlachten bei Groß⸗Goörſchen und Baugen gegeben, inbem berfelbe 
in Gottes Hülfe allein die Sicherheit für die glüdliche Umkehr nach dem Weften er⸗ 
fannt und ihn, den Kaifer, aufgefordert habe, wenn der Steg erlangt fel, im Ange 
fit der ganzen Welt Gott allen die Ehre zu geben, fo iſt damit bezeugt, daß die 
Idee, mit der ſich Alexander hauptfächlich Gefchäftigte, den andern Zürften gleichfalls 
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Innewohnte. - Daß aber, wie Eylert von Alexander ferner erfuhr, bei der erſten Ver⸗ . | 


einigung ber flegteichen Monarchen in Basis im Jahre 1814 König Friedrich Wil⸗ 
beim ben Kalfer an Dad Gelübbe jener Iinglüdstage erinnerte, Kaiſer Franz den An⸗ 
fichten und Tendenzen beider beitrat und auf ihre Affociation einging und fo die erfte 
Zdee der Heiligen Allianz entſtand, ift-ficherlich nur eine fpätere Uebertragung deſſen, 
was erfi 1815 beſtimmt formulirt wurde; in das Jahr 1814. — Als Alerander 
im Herbſt 1815 den Wehen verließ und Die K. ihre Mifflonsthätigkeit in der Schmelz 
wieder aufnahm, begannen ſchon bie Berfolgungen durch Bolizeir und Regierungs⸗ 
Behörden. Sie mußte Bafel und Bern verfaffen und an der babenfchen Grenze eine 
Huflucht fuchen. Zu der Vielgefchäftigkeit, mit welcher fie ihre Gegner reizte und ſich 
zugleich vor ihnen manche Blöße gab, Fam endlih im Hungerjahre 1817 der Zulauf 
der Armen, Die ihr aus der Schweiz und dem Schwarzwald zuftrömten; eine geit 
lang entzog ſie ſich den Ausweifnngöbefehlen der Behdrven, die Durch dieſe Anbau» 
fung von Fremden und Bebürftigen beunruhigt waren, durch die Wanderung aus 
einem ſchweizer - Canton nach: dem anderen,‘ bis fie endli im Detoßber 1817 
polizeilich nach” Deuiſchland und durch daſſelbe hindurch nach ihrer Helmath 
Dirigirt wurde. Dafelbft angelangt, widmete fie ſich auf ihren Gütern in 
Eleinerem Kreiſe ihrer Miebesthätigkei. Später erſt, als ihr in Peters⸗ 
berg angeſtellter Schmwiegerfohn, Herr von Berckheim, daſelbſt gefährlich 
krank lag, bat fie den Kaifer, - der ſich damals auf dem Gongref von Troppau be 
fand, um Erlaubniß, ihre Kinder befuchen zu dürfen. Die Erlaubnig warb thr ge 
währt, am 2. Februar 1821 Fam fie in Peteröburg an; bald wurde fie Hier wieder 
- der Mitielpunft, um welchen fich der Theil der Gefellfchaft, der im religidfen Suchen 
Begriffen war, fammelte; aber die Großen, die in den Lehren Jakob Böhme’s: und 
St. Nartin's und In den Dogmen Swedenborg's Förderung. fuchten, bildeten bereits 
gegenüber ber ruſſiſchen Staatslirche einen vereingelten und nur noch tolerirten Kreiß. 
Alexander halte bereitö der Meartion der Kirche nachgeben, ihr den Indifferentismus 


feiner heiligen Allianz aufopfern und der Geifllichkeit, fo wie dem Volksargwohn, 


Bürgfihaften feiner Hingebung an die nationalen Inflitutionen geben müflen. Was 
fein Verhaͤltniß zur. K. betrifft, fo Hatte er ſchon damals, ala er 1815 durch Deutſch⸗ 
land zurückreiſte, bemerkt, daß der Schein von geiftlicher Direction, der er fich unter« 
worfen babe, einen für Ihn ungimfligen Eindrud mache. In Paris Hatte bereits Fon⸗ 
taine’8 und der Kummrin Erfcheinung feinen Argwohn erweckt. Seit jeiner Ruͤckkehr 
nach Petersburg war feine Erkaltung ſichtbar. „Ich fürchte, fe beſindet ſich auf einem 
üben Wege*, war feine kurze Antwort an eine Freundin der 8,, die ihn nach der⸗ 
felben fragte. Die Uergerniffe, welche die Bielgefchäftigkeit der KR. in den erſten 
Friedensfahren bervorrtef, erſchienen ihm als Beftätigung feines Argwohnse. Bon Trop⸗ 
yau im Frühjahr 1821 zurückgekehrt, duldete er zwar, daß fie die firebenven und 
fuchenden Geifter des Hofes und der Stadt um fich verfammelte und zu ihnen mit 
ihrer gewohnten Freiheit über Die Wege Gottes fprach. Er duldete es Anfangs auch, 
daß fie den Auffland der Griechen zum Thema ihrer Predigten machte und ihn, den 
Kaifer, als das ermählte Werkzeug Gottes für die Wiederheritellung Griechenlandd ver« 
fündigte. Als er aber hörte, daß ihre Neben über die Indifferenz der Könige, die 
das griechifhe Volk Hinfchlachten Tießen, die Geifter immer mehr elektxifirten 
und die Schwierigkeiten, die ihm feine Politik inmitten der Neigungen und Wünfche 
feines Volks bereitete, erhöhten, zögerte er nicht, einzugreifen. Doch wandte ex noch 
alle Schonung an, die er feinem früheren intimen Verbältniß zu fchulden. glaubte. Er 
ſchickte Alerander von Turgeneff mit einem acht Seiten Tangen Brief zur K., welchen 
‚jener jeboch nur vorlefen durfte und wieder zurüdbringen mußte nnd in weldhem er 
alle bie Schwierigkeiten entwickelte, die feinem Wunfh, mit dem Jahrhundert fortzu- 
fehreiten, dem Auf Griechenlands zu folgen und den Willen Gottes zu vollbringen, 
noch entgegenfländen. Schließlich, indem er ihre Kritik feiner Regierung und feiner 
Handlungen tabelte, gab er ihr als Freund, aber ald Freund, der eine andere Sprache 
führen Eönnte, zu verftehen, daß fie, indem fle feinen Miniftern DVerlegenheiten bereite 
und Aufregung zu den Füßen des Thrones unftifte, ihre Unterthans⸗ und Chriſten⸗ 
pflichten veriege, und daß ihre Gegenwart in der Haupiſtadt nur geduldet werben 
39 
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fönne, wenn fe über eine Bolitik, die nach feinen eigenen: Wünfcen. zu regeln ibn 
nicht freiſtehe, ein reſpectvolles Stillſchweigen beobachte. Sie ließ darauf dem Kaiſer 
für fein fchonendes. Verfahren ihren lebhaften Dank ſagen und reiſte gegen dad Ende 
des Jahres 1821 nach ihrem Gute. Kofe ab. Scan bamald unterhoͤhlt⸗ fte ‚Dis 
Audzehrung und Die Aerzte riethen ihr. endlich ben Aufenthalt in. einem fürlichen 
Klima. Die Fürſtin Galigig, die 1824 eine dautſche Colonjs . auf ihre Peſitzungen 
in der Krim führen wollte, machte. ihr den. Vorſchlag, fie mit ihres Tochter unb Herzn 
v. Berckheim zu begleiten. Im Brübjahr 1824 ward die Reife, angetreten, im Sep⸗ 
tember Fam die Gefellfhaft in KarafurBazar an; doch eben hier fand die K. am 
25. December deflelben Jahres die Ruhe, die ſie bei des Leidenichaftlichkeit.und -Erpegt« 
heit, mit der fle fi der Erwelung und Ausbreitung, einer.über die Eirplichen Be- 
fenntnijfe hinausgehenden Religiofltät widmete, auf ihrer Lehenslaufbahn nicht gefun« 
den Hatte. Eine vorzügliche Biographie, liehennll-und. ſtreng, hat, ihr .ver Griechen⸗ 
freund Eynard in feiner „Vie de Mad. de K“ (Paris 1849, 2 Bhe.) ‚gewidmet. 

Krug (Wilhelm Traugott), deutſcher Philoſoph, wurde am 22., Juni 1770 in 
Radis bei Wittenberg geboren, ſtudirte, nachdem er in Schulpfore gewaien, jeit 
1788 Theologie und Philofophie in Wittenberg, Iena und Ödttingen, An dem leg» 
‚teren Orte veröffentlichte er anonym feine Briefe über die Verfectibilität der geoffen⸗ 
barten Religion (1795). Darauf habilitirte er ſich in Wittenberg, umb war ſchon 
bort ein ſehr fruchtbarer Schriftſteller. Außer einge Menge kleinerer, zum Theil pas 
lemiſcher Schriften. find aus diefer Zeit zu nennen fein, Verſuch einer ſhf ematiſchen 
Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften, 2 Theile (Wittenb. 1796. 97). Entwurf eines 
neuen Organond der Philoſophie (Meißen 1801). Seine Briefe über die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre (1800) und den neueſten Idealismus (1801) riefen derbe Abfertigungen 
von Fichte und Hegel hervor, auf Die er eben fo. antwortete. Im Jahre 1804 warb 
er Profeilor in Branffurt und im Jahre 1805 als Kants Nachfolger nach Koͤnigs⸗ 
berg gerufen. Seine Fundamentalphiloſophie (1803) und die erſten Bände deß 
Spftemd der iheoretifchen Philofophie (1806 — 1810) flammen aus dieſer Zeit. End⸗ 
lich im Jahre 1809 ging K. ald ordentlicher Profeſſor der Philoſophie nad Leipzig, 
wo er bis zum Jahr 1834 ald ordentlicher, von da ab bis zu feinem Tode (13. Ja⸗ 
nuar 1842) als penjlonirter Profeffor Borlefungen gehalten bat. . Eine große Anzahl 
von Broſchüren ungerechnet, in welchen er feinen religiöſen und politifchen Liberalis⸗ 
mud bei jeder Tagesfrage vernehmen ließ, bat-er aud größere Werke in Leipzig ver- 
Hffentlicht. Die erſteren find in feine Gefammelten Schriften. (6 Bde. Leipz. 1830 ff.) 
aufgenommen. Unter den Tegteren find zu nennen: Geſchichte der Philoſophie alter 
Zeit (Xeipgig 1815. ID. 1826). Syflem der praktiſchen Philofophie, 3 Bde. (Königs- 
berg 1817—19). Handbuch der. PHilofophie und Literatur (2 Bde, Leipzig 1820. 
11. 1829). Allgemeined Handwörterbuch der philoſophiſchen Wiffenfchaften, 5. Bhe. 
u. U Bon dem Vermögen, daß er fi erworben, Bat K. einen cdlen Gebrauch ge- 
macht; beträchtliche Legate an die Univerfitäten Leippig und Hulle zur, Förderung des 
philoſophiſchen Studiums erhalten feinen Namen in. Andenken. — Sein Standpunkt 
kann als ein verflachter Kantianismus bezeichnet werben, eine Berflachung, welche die Folge . 
davon iſt, Daß er denfelben mit dem Standpunkte des aufgeflärten Menfchenverflandes 
mehr zu vermitteln verſucht, ald deſſen Tiefe erlaubt. Aber auch, wer feinen Native 
nalisınus platt, feinen politifchen Liberalismus flach nennen muß und nicht blind iſt 
gegen feine @itelfeit, Die ſich in feiner Vielfchreiberei zeigt und die feine Autpbingrapbie 
(Meine Lebendreife von Urceus, Leipzig. 1825) oft recht naiv ausſpricht, wird nicht 
Ehrenwerthed, was der Mann hatte, vergeffen dürfen. Er war ein ehrlicher Mann, 
und ald Schriftfteller dient ihm zum Lobe, daß er nie Mangel an Gedanken durch 
Phraſen und Declamationen zu verbeden fuchte. 

Krüger (Franz), Maler, warb zu Rabegaft im Anhalt« Köthenfhen, wo jein 
Vater Amtmann war, 1797 geb. und Fam frühzeitig nad) Berlin, wo er ohne den ſonſt üb⸗ 
lien Bildungdgang durchzumachen, ſein Talent als geiſtreicher Portraitiſt auf's Glüde 
lichſte bethaͤtigte und erweiterte. Anfangs malte er nur Jagdſcenen, die ihm als leiden⸗ 
ſchaftlichem Jäger beſonders zuſagten, und Pferde, deren vorzügliche Auffaflung dahin 
führte, ihn Schlechthin „Pferdefrüger" zu nennen. Nah und nad fertigte er viele 
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Bitbniffe durch Geburt, Geiſt oder Leiſtungen bochgeftellter Berfonen und kam in enge 
Beziehungen zum preußifchen und ruffifchen Hofe, von welchen beiden er zahlreiche 
Orden und Dentmünzen empfing. Er flarb als Hofmaler, Profefſſor und ordentliches 
Mitglied des Akademie der Künfte am 21. Januar 1857 zu Berlin. Seine berühmte⸗ 
fen Bilder find die „große Parade vor Friedrich Wilhelm II. auf dem Opernplatze“ 
an die „Sulbigungsfeier vor dem Schlofje 1840", welche beide fich im königlichen 
Schloſſe zu Berlin befinden. Sie zeichnen ſich vornämlih durch eine ſehr wohle 
thuende Breiheit der Anordnung und Bewegung aus, wodurch felbit Bei der Barade 
wie fonft- im Bilde faft unvermeidliche - Steifheit befeitigt wird, wogegen bie meifter- 
hafte Portraitirung des Ganzen und Einzelnen in Erflaunen ſetzt und das Interefie 
wed Befihauers fletd rege erhält. Auf beiden Bildern find nämlich über 100 Per⸗ 
fonen genau copirt und auf der Barade fogar die Pferde in der Mannichfaltigfeit der 
Natur treu wiedergegeben, während befonvers auf der Huldigung die Bilbniffe von 
den wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen Größen, die dem feierlihen Acte vom 15. 
October 1840 beimohnten, von Bereutung find. Humboldt, Cornelius, Rauch, Jacob 
und Wilhelm Grimm und viele Andere haben ihren Platz auf diefem Bilde gefunden, 
welches übrigens durch einen großen Kupferflich meiterbin befannt geworden. Die 
sahlreichen Eleineren Zeichnungen 8.6, die in vielen Bamilien zerfireut aufbewahrt 
werden, die vielen PBortrattö von Gliedern der Kaiferfamilie zu Peteröburg oder die 
von firftichen Berfonen in Deutfchland, befonders zu Hannover, Tönnen bier nicht 
einzeln aufgeführt werden und es muß genügen, die allgemein zugänglichen Werke des 
Künftlerd in Berlin zu bezeichnen. Dabin gehören denn zunädft im Eäniglichen 
Schloß außer den genannten beiden großen Bildern, im Königäzimmer die Bilbniffe 
Friedrich Wilhelm's IH. und IV., in der grünen Damaftfammer verfchiedene Portraits; 
ferner früher im Palais Friebrich Wilhelm's IM. eine fchwarze Kreidezeichnung, ben 
König mit den Prinzen zu Bferde darftellend, des Königs -Leibpferd Gandalin in 
bunter Kreide und das Bildniß der Fürſtin von Liegnik zu Pferde, von einer Dame 
und dem Stallmeifter begleitet; — in der Wagner’ichen Gallerie (k. Akademie) „Aus 
eitt zur Jagd“ und „Heimkehr von derſelben“, beides Winterftüde, und ein ‚Pferdes 
ſtall“ mit einem Schimmel, einem Rappen und einem Braunen; — in der Raveno⸗ 
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zen von Preußen, ein einzelned Pferd und ein Pferdeſtall; — in der Narzynsitichen 
Ballerie ein Pferd in Kreidezgeihnung und mach feinem Originale von Peitſch In 
Del ausgeführt dad Bildnig Schinfel’d. Als letzte Arbeit des Meifters befand fich 
auf der Kunſtausſtellung von 1858 das lebensſgroße Delbild des Feldmarſchalls v. 
Wrangel in Küraffleruniform mit dem Commandoſtabe. Seine Portraitzeichnungen 
find vielfach. geflochen und lithographirt und auch bie Jagd» und Pferbeflüde zahl« 
reich durch den Kunſtdruck verbreitet, am gelungenften unter legteren jedoch iſt der im 
„Album Berliner Künfller“ erfchienene vorzügliche Farbendruck eines „Pferdeſtalls“ 
anzufehen. — Catalogue de l’exposition des beanx arts. Paris 1855. — Allgemeine 
(Augsburger) Zeitung 1857. — Deutfches Kunftblatt 1857. ©. 43, 50, 209. 
Krukowiecki, (Ian, Graf), geb. um 1770, Fämpfte in der polnijchen Legion im 
Dienfle Napoleon’s und wurde zum General befdrvert. Nach 1815 diente er als 
Generalmafor in der polnifhen Armee. Als die Revolution von 1830 ausbrach, 
wurde er zum General der Infanterie und Diviflond- Gommandeur ernannt. Als 
Skrzynecki zum Oberfeloheren gemäblt wurde, verlieh K. dad Heer, nahm aber bie 
Stellung eined Gouverneurs von Warſchau an und jorgte eifrig für Befefligung und 
Berproviantirung der Stadt. Nah der Schlacht bei Oftrolenfa fchloß er fich den 
Generalen an, welche dad Benehmen des Oberfeldherrn öffentlih und bitter tadelten, 
und als der Reichſtag dennoch Skrzynecki fein Vertrauen nicht entzog, nahm K. feine 
Entlaffung und ſoll fich feitdem der demokratiſchen Partei zu nähern verfucht haben. 
Jedenfalls erwarteten die Warfchauer Elubiften von ihm die Rettung des Vaterlandes, 
als Skrzynecki Durch Zögern und rüdgängige Bewegungen ihr Vertrauen eingebüßt 
hatte. Nachdem ein Auffland der Warſchauer Demofraten die ariftofratiiche Regie⸗ 
mug in der Mitte des Auguſt 1830 geftürzt Hatte, wurde K. zum Regierungdpräjl« 
denten mit faſt dictatoriſcher Gewalt ernannt. Warſchau war aber bereits von allen 
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Selten umsingt und durch die Schuld der fräbern Regierung nur nef 
fieben Tage verproviantirt. Nichts deflo weniger wird K. Schuld g 
Daß er die Eroberung der Stadt in felbftjüchtiger Abſicht begänftigt habe. . Gr foHl 
fiy nicht aller Vertheidigungsmittel, Die ihm zu Gebote flanden, "bedient und nach 
der Erflürmung von Wola voreilig, um fich ſelbſt zu reiten, Unterhandlumgen wit 
Paskiewitſch angefnüpft haben, die übrigens zu Teimem Ergebniß führten. Denn nad 
am 7. Septbr. wurde er vom Reichstag ſeines Amtes entſetzt und: verlief Warſchau, 
welches fih am folgenden Tage demnach den Ruſſen ergeben: mußte K. wurde ia 
das Innere von Rußland abgeführt; doch geftattete man ihm fpäter, nad Warſchau 
zurücdzufehren. Der Erwartung feiner Gegner zumider wurbe er. von. Der. ruffifchen 
Megierung durchaus nicht begünfligt. Er lebte zurüdigezogen theild in Warſchau un» 
tbeild auf dem Lande und flarb 1850 zu Warfchau. 
Krummader (Dr. Friedrich Adolf), der gemüthlide Verfaſſer ner ſinnigen 
„Barabeln" (7. Aufl., Efien 1840), geboren am 13. Juli 1768 in dem meftfälifchen 
- Bergftüdichen Tedlenburg, war unter den Männern, welche zu. Anfang dieſes Jahr» 
hundertö , ala Vorboten beilerer Tage der damals berefchenden :feichten Auffkirang 
gegenüber eine tiefere Lebensanſchauung geltend machten und mit wachſender Erleuch⸗ 
tung und Entfchiepenheit dem Nein des allgemeinen Unglaubens dad Ja des bibliſchen 
Bekenntniſſes entgegenfeßten. Nachdem er zu Halle unter Wolf, Nöflelt, Semi 
und Knapp. ald Theologe und Philologe feine afademifchen Studien vollendet hatte, 
begann er fein amtlicyes Wirken unter dem Directorate Des nachmals zum Leiter der 
Joachimsthalſchen Gelehrtenfchule in Berlin berufenen ebrmürbigen Snetblage, ward 
dann Eollaboratsr am. Gymnaflum zu Hamm in Weſtfalen und folgte bierauf einem 
Rufe nach Mörd am Rhein, wo er ald Rector des Progymnaſtums ſich in den Herzen 
vieler Schüler ein unvergängliche® Denkmal fliftete- und während der franzoͤſtſchen 
- Sremdherrfhaft unabläfjig bemüht war, bei Alt und Jung durh Wort und Schrift 
das Feuer des preußifchen Patriotismus zu fohüren. Das Jahr 1800 fand ihn als 
orbentlichen Profeffor der Theologie an der Univerfität zu Duidburg a. Rh., wo feine 
Begeifterung für die heilige Wiffenfchaft und fonberlich für Den eregetifähen Theil der» 
felben fich bald allen feinen Zubörern mitzutheilen pflegte und fein Hörfaal für nicht 
wenige Gemeinden, namentlich des Niederrheins, ein Ausgangspunkt reicher unb 
Dauernder. Segnungen wurde. Unter anderen literarifchen Werfen verfaßte er hier 
fein vielgelefened und noch Heute werthgeachtetes Buch „Ueber. ven Geift und die Form 
der evangelifchen Geſchichte“ (Leipzig 1805), welches nicht wenig dazu beigetragen 
bat, einer richtigeren Würbigung der biblifchen Urkunden und bierburch. einer gihubi- 
geren Theologie Bahn zu. brechen. Nach Aufhebung der Duisburger Univerfität durch 
Napoleon I. wurde ihm durch kaiſerliches Deeret ein eben erledigteh Bfarramt zu 
Ktettwig an ber Ruhr übertragen, dem er fich aber mit einer Liebe und Preubigfeit 
bingab, ‚die es Der wahlbererhtigten Gemeinde leicht machte, fich: in kirzeſter Friſt mit 
der ihr widerfahrenen imperialiflifchen Octropirung vollkommen auszufähnen: Als 
Srucht feines nunmehr unabläffigen feelforgerifchen Verkehrs mit dem chriſtlichen Volke 
entflanden bier außer feinem in vielen Auflagen erfchienenen ‚Bibelkatechtsnus (12. 
Aufl., Eſſen 1844), die drei Bändchen feines „Feſtbüchleias“ (3. Aufl., Duisburg 
1821), deren Tiebliche Lieder in den Harder'ſchen Compoſitionen noch heute in vielen 
Schulen, namentlih Rheinlands und Weftfalend, fortfönen. Im Jahre 1812 berief 
ihn der Herzog von Anhalt- Bernburg aus feinem idylliſchen Pfarrleben heraus in 
feine Landed-Superintendentur, welche der Wirkſamkeit des Berufenen ein neues Geb 
eröfjnete und deren Berwaltung er mit vielen glüdlichen Erfolgen gekrönt fehen durfte. 
Zwei an ihn ergangene Vocationen aus Preußen, bie eine zu ‘einem theologiſchen 
Lehramte an der neugegrändeten Univerfität zu Bonn, bie andere im. eine gleichfelts 
mit einer afademifchen Profeſſur verfnüpfte Hof und Dompredigerftelle zu Berlin, 
lehnte ex nicht ohne vorhergegangene große innere Kämpfe ab. Dagegen glaubte er 
in der embelligen Wahl, durch welche die Andgariigemeinbe zu Bremen ihn als ihren 
Seelforger begehrte, einen böhern Wink zu erkennen, dem er fich zu beugen babe. 
Bon feinem biöherigen Landesherrn gnädigſt 'entlaffen, folgte er tm Sabre 1824 dem 
an Ihn ergangenen Rufe, indem er noch vorher in Bernburg außer manchen andesen 
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ſetne Schrift: Die chriſtliche Volkaſchule“(2. Aufl. Eſſen 1825) herausgegeben Hatte, 
webche im Weſentlichen ſchon denſelben Grundfätzen das Wort redete, welche in neuerer 
Brit durch die prenßiſchen Schulregufative proclamirt worden find. Ebenſo verfaßte 
es in Bernburg feine „Paragraphen zur heiligen Geſchichte“, ein laͤngſt vergriffenes 
Werk, dvas ſich ale flüchtige Randgloffen zur „Wefchichte des erfien Buches Moſe“ 
antuͤndigte, aber ſich durch einen großen Reichthum von Tiefbliden in nie Geheim⸗ 
mie Diefer Geſchichte auszeichnete. In Bremen lebte K. wieder ganz feinem paſto⸗ 
ralen Berufe, erfrente ſich dafelliſt einer audgebretteten chriftlichen Gemeinſchaft, edirte 
nebſt einigen fleineren Schriften feinen :, Ansgar" (Bremen 1828) und einen Band 

- Beebigten über die Belehrung des Gaupimanne Gornelius (Bremen 1829) und beſchloß 
tm. Inhre 1845  umter: bem „Have pia anime‘ vieler treuer Breunbe im Frieden 
Goites ſeine geſegnete Laufbahn. 

Krummacher (Gottfried Daniel), des Vorbenannten jungerer Bruder, geboren 
zu Tedlenburg im’ Jahre 1774, ſtand eine lange Reihe von Jahren hindurch als 
reich gefegneier Brediger der reformirten Gemeinde zu Giberfeld vor, wo er am 30. 
Jatruar 1837 ſtarb. Er Hatte viel vom Weſen Calvin's, deſſen Anſchauungen er 
buschauß teilte ° Schon feine äußere Erfcheinung, welche durch außerordentlichen 
Ernf imponirte, und manche, bie nur vorübergehend feine Bekanntſchaft machten, den 
Keen. der Bilde umd Liebe, den die ſpröde Schale barg, verfennen ließ, fonnte an 
den großen Reformator erinnern. Ein dur und durch wahrhafter Charakter, haßte 
er kaum etwas mehr, ald die fromme Phraſe und jedes äſthetiſche Gefühlägetändel 
mit dem Chriſtenthum, und fo entichieben ex die freie unbebingte Gnade prebigte, fo _ 
nachdrücklich bekaͤmpfte er den religidfen Quietismus in jeder Geſtalt und fo ernftlich 
drang er auf Bethätigung der gläubigen Geſinnung im ganzen Leben und Wandel, 
As harakterififchen Wahlſpruch tbeilte man ihm in der Gemeine das pauliniſche 
Wort au: „Der Glaube ift nicht Jedermanns Ding." Man hätte jedoch diefe Deviſe 
mit dem andern Husfpruche deſſelben Apoſtels verfnüpfen follen: „Das Reich Gottes 
Rehet uiht in Worten, fondern in Kraft.” Bon feinen gebrudten Predigten fanden 
die weiteſte Verbreitung diefenigen über „Die Wanderungen Jsraels durch die Wüſte“ 
(Eiberfeld 1334) und über „Jakobb Kampf und Sieg.” Die vom Paftor Daniel 
Müller 1838 unter dem Titel: „Ihgliched Manna“ beraudgegebene Gedankenleſe aus 

„6 kirchlichen Vorträgen: iſt bis zur Stunde In Bieler Hinden und wirb es noch 
lange fein: 

Krummacher (Friedrich Withelm), Doctor der Theologie und Philsſophie, be⸗ 
Saunt durch ſeine im verſchiedenen Sprachen weithin verbreiteten Betrachtungen über 
das Leben der Propheten Elias („Clias der Thiobiter nach feinem äußern und 
inwern Leben durgeſtellt“, Elberfeld 1839) und Elia („Elifa", 2. Aufl., Elberfeld 
1844), fo wie durch andere theils homiletiſche, theils dem @ebiete der hriftlichen 
Apologetit. und :ber theologiſchen Polemik angehoͤrigen Schriften, unter welchen letzteren 
ſeine Streitſchriften gegen den in den Yieiziger Jahren zu Bremen ſich breit machen⸗. 
Den und nm die Herrſchaft Über die dortigen Gemeinden ringenden vulgären Ratios 
nalismus hervorzuheben find, — ift der -ältefte Sohn Friedrich Adolf's. Cr begann 
fein paflorales Wirken als KHülfsprediger zu Frankfurt a. M. und fegte e8 dann zu- 
nüchft in Ruhrort und in den beiden Wupperthaler Städten Barnıen und Elberfeld 
fort. Nachdem er an Tegterem ‚Orte einen an ihn ergangenen Auf zu einer Profeffur 
an ner Theologenſchule zu Mertersburg in Norbamerifa abgelehnt hatte, ernannte ihn 
der König Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1847 zum Nachfolger Marheinecke's an 
der Dreifaltigkeitskirche zu Berlin und berief ihn ſechs Jahre fpäter in Die durch ben 
Hintritt: des Biſchofs Eylert erledigte konigl. Hofpredigerſtelle zu Potsdam, die er 
ange en noch bekleidet. 

Krünitz (Johann Georg), geboren 1728 zu Berlin, ſtudirte zu Goͤttingen und 
Srantfart 4% 0. Mericin und Fehrte 1759 nad feiner Baterftadt zurück, wo er 
1798 farb. Sein Hauptwerk if die. „Defonomifch »technologiiche Encyklopadie“, 
weiche ev 1773 begann nnd bid zum 73. Bande fortführte. Nach feinem Tode fepten 
die. Briner Inc. Flörke und 6. ©. Fldrke und feit 1815 Wilh. Dav. Korth, 
ae allein, : dann: mit & O. Hoffmann das Werk fort, weldes bis zum 242, 
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Theile (Berlin 1858) gebiehen if. K.'s Berbimft war Compiliren frember Ideen, 
nur fichtete er felten bie richtigeren. Es ift zu bedauern, daß feine Fortſeher ich 
nicht dazu verftanden Haben, ein zu weit: geipannted Rp mehr gu berengen; ; jetzt 
widerfpricht oft der neueſte Band den fräberen. 

Krufe (Friedrich Karl Hermann), der Sohn Karfiend und wie er ein berdienſt⸗ 
voller Geſchichtsforſcher und. Archäolog, geb. den 21. Juli 1790 zu Oldenburg, bes 
fuchte erfi das dortige Gymnaſtum, dann, feit 1810, die Leipziger Hochſchule und 
war wechfelnd als Lehrer, beſonders für Hiftorifche Wiffenfihaften, thätig an der Mittene 
Alademie:zu Viegnig, an der Magdalenenfchule in Breslau und an ber Univerſität zu 
Halle, wo er fich, feit 1821, beſonders auch als Secretär des vaterlaͤndiſchen Alter⸗ 
tHumövereind Yerbient machte. Cine erfolgreiche Wirkfemfeit übte er auch eine geraume 
Zeit hindurch als Vorſteher eines Dort von ihm gegrändeten und ſtarkbeſuchten Brie 
vat⸗Lehrinſtituts, Das fchnell einen europäifchen Auf erhielt. 1828 folgte: er einem 
Aufe nach Dorpat ald Profeffor der ‚biftorifchen Wiſſenſchäften. Unter feinen ſchrift⸗ 
ftellerifchen Leiftungen zeichnen ſich auß: „Buborgis oder das alte Schleflen vor der 
Einführung der chrifllichen Religion“ (Dresden 1819), „Deutfche Alterthümer oder 
Archiv für alte und mittlere Befchichte, Grograpbie und Alterthümer, infonderheit ber 
germanischen Völkerſtämme“ (4 Bde, Halle 1824-30), und befonders „SHellad” 
(2 Bde., Leipzig 1825—27), welches damals Auffeben erregte und feine Berufung 
nach Dorpat veranlaßte, obgleich manches darin durch die neuexen Borfchungen von 
Thierſch, Hermann, Boeckh u, A. m. längfi beriptigt if. Außerdem ſchrieb K. noch 
in Deutfchland „über Herodot's Ausmeffung des Pontas Eurinus“ (Breslau 1818), 
„De Istri ostiis“ (Breslau 1820), „Fragen über mehrere für das höhere Alterthum 
wichtige Berhältniffe im heutigen Griechenland” (Berlin 1827) u. a. m., und in Ruß⸗ 
land „Anaftafls der Waräjer" (Meval 1841), „Rekrolivoniea oder Altertbümer von 
Rio, "ERp- und Kurland” (Dorpat 1842), „Ruſſtſche Alterthämer" (Doryat 1944 
bis 45, 2 Hefte), „Urgefchichte der Oftfeeprovinzgen" (Moskau 1846), „Chrosicon 
Nordmannorum* (Dorpat 1850) u. f. w., mie er auch (Leipzig 1833) verfchiedene 
Karten vom alten Germanien und alten Griechenland, im Beifte ſeines Vaters, ver⸗ 
öffentlichte. Das obengedachte Werk „Nekrolivonica” iſt die Frucht einer durch ihn 
in den Jahren 1838 und 39 von Dorpat aus. unternommenen archäologiſchen Reiſe 
durch die Oſtſeeprovinzen, auf welcher er außer vielen griechifchen, römifchen, byzanti⸗ 
nifchen, angelfächflfchen und altgermanifchen, zahlreiche warägifche Altertbümer fand. 
K. bat ſeitdem noch mehrere für die Archäologie Rußlands ergiebige Meifen in das 
Innere des Reiches gemacht und auf denſelben viele. flamifche und tſchudiſche Grab» 
Bügel entdedt, deren aus Waffen, Schmudfachen und Gerätbfchaften aller Urt beſte⸗ 
bende Gräber er in zwei großen Kupferwerken befchrieben hat. K. tft noch bis zum 
Augenblid als mit dem Range eines Wirklichen Staatsraths bekleideter Profeſſor an 

der Hochſchule zu Dorpat für die Fächer der Geographie und Geſchichte wirkſam. 
j Krnjenftern (Adam Johann, in Rupland Iwan Fedorpwitſch), Ritter von, 
Admiral der ruffifchen Flotte, Mitglien des Generalftabs der Laiferlichen Marine, Die 
sigent bed See = Gabetten- Eorp8 und Mitglied der vom Minifterium des Öffentlichen 
Unterrichts dependirenden Ober-Schul-Direction, Mitglied des Abmiradlitäts«Eoufeils 
. und des Eonfeild der Militärelehr-Anftalten, der erfahrenfle und tüchtigfle Seemann 
des rufflichen Reiches, welcher fich fchon während ber Jahre 1803/46, wo er noch Mar 
times Capitän war, den Ruhm erwarb, die erfle Weltumfegelung unter ben Ruſſen 
auögeführt zu baben, ward den 6. (17.) Noobr. 1770 auf einem feinen Eltern gehoͤ⸗ 
rigen Gute in Eſthland geboren, erhielt feine Ausbildung in ben nautifchen Wiſſen⸗ 
fhaften in Rußland und England, nahm hierauf englifche Seedienſte und machte den 
Srefrieg von 1793 auf der britifchen Flotte mit, worauf er 1798 —99 auf einem 
Beitifchen Chinafahrer Indien und Canton beſuchte. Hier war es, wo er die Wortheile 
fennen lernte, die den rufftfcheamerifanifchen Eolonfeen aus einem unmittelbaren. Ab⸗ 
fage ihres Rauchwerfe nach China erwachſen könnten. Der Blan, den er in biefer 
Hinſicht bereits im Jahre 1799 dem Kaifer Baul I. einteicyte, warb. indeß verworfen, 
dagegen von dem’ beiffehenden Kaifer Alexander I. gebilligt, und chen um Herbſte dei 
Jahres 1803 Fonnte Gapitän K. nebſt dem Capitan⸗Pieutenant Lißjanskif auf ben Der 
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twmerklanifeden‘. Compagnie gehörigen Schiffen „Nabefhda” und „Newa“ die Fahrt 
von der Kronfiädter Rhede antreten, um die ruffifchen Golonieen an der N⸗W.⸗Küſte von 
Amerika und im öftlichen Weltmeere zu befuchen, dort gegen die aus Petersburg mitgenom- 
menen Waaren Pelzwerk einzubandeln und nach Austauſch des Tegteren in Canton mit einer 
Ladung. chinefifcher Waaren nach Rußland zurückzukommen. Hiermit ſollte die Expedition 
anch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen verbinden, und hatte zu diefem Zweck mehrete 
Gelehrte, namentlich Horner aus der Schweiz als Aftronomen und Dr. Tileftus und 


Georg 9. Eangsdorff als Naturforfcher, an Bord. Eine Nebenabficht war es ſchlleß⸗ 


Hg, auch einen Berfuh zur Wiederanfnäpfung des Handels mit Japan zu machen, 
zu weldyem Behuf fie von einer außerordentlichen Geſandtſchaft begleitet wurde. Ging 
auch Aegterer Iweck nicht in Erfüllung, fo iſt Doch dieſe erfte ruſſtſche Weltumfegelung 
Durch verfchiederie neue Entdeckungen (mie der Orloms-Infeln), durch die genaue Auf: 
nahme und Grforfchung früäßer wenig bekannter Ränder (wie der neuen Marqueſas⸗ 
Wer Waſhington's⸗Inſeln, beſonders Nukahiwa's, ferner der Meerenge von Sangaar, 
der Weſt⸗Küſte der Infel Iedfo, der Straße La Peroufe, der Küfte der Infel Sachalin 
and der nörblichen Rurilen), Durch die Beflimmung der geographifchen Rage von Man 
gafaki, Durch fo manche wichtige Berichtigung der nautifchen Geographie, und endlich 
auch in phyſtkaliſcher, naturbiftorifcher, ethnographiſcher und Iinguiftifcher Hinſicht, durch 
Die fleißlgen interfuchungen, Beobachtungen und GSammlungen der Naturforfcher, fo 
wie des gelehrten Weltumfeglers ſelbſt — wie namentlich durch die linguiſtiſchen 


Sammlungen K.'s, alelanon'e und Rangsborff’s, die Schilderung japanifcher Zuftände 


von K. und Langsdorff, K.s Gemaͤlde von Kamtſchatka, Langsdorff's naturbiftorifche 
Schilderung der Kolonieen, Tikeftus’ Abhandlungen über die Fauna, Horner's Unter⸗ 
fuchungen über Gegenſtaände der phyſtſchen Geographie, K.'s Beobachtungen über die 
Greömungen im Großen Dcean, unflreitig eine der wichtigften der neueren Meifen, wenn 
nicht die wichtigfte überhaupt. Zur Erhöhung des Ruhmes diefer Expedition, welche 
die Erwartungen Außlands und aller Seeſtaaten weit übertraf, dienten die vielen ge= 
diegenen Befchreibungen von derſelben. Bon dem Weltumfegler ſelbſt erfchlen das 
Werl: „Reife um die Welt in den Jahren 1803 bis 1806, auf Befehl Sr. Kaifer!. 
Mas. Alexander's I., auf den Schiffen „Nabefhpa” und „Newa“, unter dem Commando 
ves Tapltäns von der Kalferl. Marine A. F. von K. St. Peteröburg." (3 Theile, 
810 — 1812, mit einem Atlas auf 104 Tafeln), welches bald darauf faft in alle 
oenropälfihe Sprachen überſetzt wurde. Hieran fchlofien fih an: „Putetschestwije 
wokrug swjela“ u. ſ. w., ruffifh, vom Blottencapitän - Lieutenant Jurij Lipfanskif, 
(2 Theile mit Atlas, St. Petersburg 1812), deutfch unter dem Titel: „Des 
Eayitäns Lißjansklj Beſchreibung feiner Reife um die Welt, überjeht von Dr. Pansner“ 
(St. Peterab. 1813, 2 Bode); „Georg 9. Kangsborff’s Bemerkungen auf einer Meife 
um die Welt In den Jahren 1803—1807* (2 Bde. mit Kupfern, Frankf. a. M. 1812), 
wovon ber erfle Band die Seereiſe mit Gapitän K. bis Kamtfchatfa, der zweite Die 
Aüdreife des Verfaſſers von 1805—7 zu Lande durch Sibirien enthält, und „W. 
©. Tileflus’ Naturbiftorifche Früchte der erſten kaiſerl. ruſſiſchen unter 8. vollbrachten 
Erdumſegelung“ (Beteröb. und Leipz. 1813). Au der Seeoffizier Waßilij Nikolaje⸗ 
witfch Berg, der anf den Schiffe „Newa* unter Lißjanski's Commando die Erpedis 
tion begleitete, gab in ruflifger Sprache ein Tagebuch ber Fahrt des Schiffes „Newa" 
während der Trennung deffelben von dem Chef der Expedition, Kapitän K., heraus, 
befchrieb die Kolonieen der zufflfch-amerifanifchen Compagnie, in denen er 14 Monate 
zußrachte, und entwarf eine Karte derfelben. Als fpätere Früchte diefer erſten ruſſiſchen 
Weltumfegelung, welchet bald eine Menge anderer folgten, namentlich die beiden 1815 
bis 1818 und 1823—26 von Dtto 9. Kogebue (f. d.) und die 1819-21 vor 
Bellingshaufen, welche beide als Seecadetten an K.'s Expedition theilnahmen, können 
an K.'d hydrographiſche Werke angefehen werden, die zu den wichtigften in dieſem 
Sache gehören und vor Allen „Atlas de POcéan Pacifique. Par ordre de Sa Ma- 
jestö Impöriale* T. let N, 1824 — "27 (gr. Bol.) 34 Karten, nebfl dem „Becueil 
do Mömpvires ‚hydrographiques, pour serrir d’analyse et d’explication & lPAtlas 
de 'Ootan Pacifque (2 Bbe., Gt. Petersburg 1824 — 1827, 4.) und den 
Sappköments .au Recueil de M&moires hydrographiques“ (Petersburg 1835, 4.) 
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fo wie fein „Vocabulaire des langues de quelques peuples de Aqie orientele 
et de la cöte de PAmerique“ (Petersburg 1813), Auch enthalten viele andere 
euffifhe Werfe, wie die Memoiren und Bülletins der Petersburger Alabemie 
der Wiflenfchaften, Engelbarbt’s ruſſiſche Miscellen (St. Petersb. 1338 — 32), die 
yon der Akademie heraudgegebenen St. Petersburger Kalender (1842/43) in iger 
„Ehronologifchen Ueberblick der merkwürdigſten im 18. und 19, Jahrh. yon Rußlaud 
aus unternommenen Reiſen“, die Peteröburger Zeitungen (1804 — 10), fo wie eine 
Menge. andere geographifche Schriften, wie Die „Allgem, geograph. Gphemerinen”, die 
„Hertha“, die „Annalen für Erb-, Völker und Staatentunde”, ‚Die „Annales des 
voyages“, u. ſ. w. werthvolle Zufammenfaflungen und Zufäge in Betreff der K.'ſchen 
Entdedungsfahrt. Seine Erfindung ,. ven Kompaß gegen pie Einwirkung der Range 
nen und anderer auf den Schiffen befindliher Gegenſtaͤnde von Gifen auf Die Mag- 
netnadel Dur Ginfaffung in Blech zu fichern, verbient noch ſchließlich als eine wich⸗ 
_ tige Bereicherung der Nautik hervorgehoben zu werden; dieſolbe if feit 1825 in der 

ruſſiſchen Marine eingeführt und iſt fpäter auch von den melften andern Sermächten 
benugt worden. K. farb auf feinem Landgute in Eſthland als 7öjähriger Greis am 
12. (24.) Auguft 1846. ' 

Krylow (Iwan Andrefewitfh), der ausgezeichnetſte ruſſiſche Fabeldichter und einer 
derjenigen Schriftfteller Rußlands, der in der Meuzeit den entfchiebemflen und vortheil⸗ 
bafteften Einfluß auf Die Vereinfachung und Veredelung des heimiſchen Styls geübt 
bat, warb den 2. (13.) Februar 1768 zu Modfau geboren, wo fein Baier als Offt⸗ 
zier in der Urmee diente, Mit dem Vater, der biesauf eine Civilanſtellung in Twer 
eshielt, ehr jung nach dieſer Provinzialſtadt überflevelnd, war der Ieenbegierige Knabe 
auf die geringen Hülfsmittel des Unterrichts angemwiefen, welche er auf Dem dortigen 
Gymnaſium vorfand; zum Gllick aber Eonnte die Mutter, nach dem. baldigen Tode 
des Vaters, feine Erziehung. überwachen und felbft die poetifche Anlage deſſelben durch 
“eigenen Unterricht in der Literatur fördern. Schon im 15. Lebensjahre ſchrieb 8. eine, 
inzwifchen längft vergefliene, Oper: „Die Kaffee» Weiffagerin”, wofür er doch einen 
Berleger und 60 Silberrubel Honorar gewann. In demſelben Jahre (1783) fehen 
wir den jungen K. als Kanzelliften beim Twerer Magiſtrat angeſtellt, und drei Jahre 
fpäter (1786) an die Finanzkammer nad St. Petersburg verfegt. Hier veröffentlichte 
es feine einzige Tragddie „Philomela”, die Damals Auffehen machte, aber -fpäter über 
feine beſſeren Werke unterging. 1788 war er im Gabinet. der Kaiferin. Katharina U. 
angeftellt, die ihn manche Huld erwies. Nachdem er zwei Jahre fräter dieſer Stel⸗ 
lung mit dem Range eined Brovinzial-Seeretärs entfagt hatte, trat er mit dem Garde⸗ 
Gapitän Rachmanow in Berbindung, gründete- mit ihm eine Druckerei und lieh num 
hintereinander die belletrififchen.. Journale „Die Geifterpoft“ (1789), den „Zuſchauer“ 
(1792) und den „Petersburger Merkur" (1793) erfheinen Von jeht ab widmete 
er fi mit ganzer Seele dem Drama, und zmar'dem Luftiptel und der komiſchen Oper, 
wofür er auch einiges Talent befaß, obgleich feine eigentliche dichteriſche Miſſion, die 
es erſt fpäter erkannte und erfüllte, einer andern Sphäre, der ber Yabelbichtung, an⸗ 
gehörte. Die Hauptwerke der damaligen Zeit waren: „Die tolle Familie", Oper .in- 
3 Acten (St. Beteröburg 1793), „Die Muthwilligen“, Zuftfpiel ta 5 Acten (Peters. 
burg 1793) und „Der Dichter im Vorſaal“, Luflfpiel in 3 Acten (Petersb. 1794). 
Der Ruhm, welchen diefe oft auf der Petersburger Bühne aufgeführten Städe, weiche 
leider fänımtlich in Profa gefchrieben find, fanden, warb, für den Dichter die Veranlaje 
fung feiner Beförderung und namentlich machte K. dadurch das Interefle ‘des edlen 
und humanen Kriegögouverneuss von Niga, Fürſten Golizyn, rege, der ihn 1802 als 
Serretär in die Gouvernements⸗Kanzlei berief und ihn 1804 mit fi; auf feine Güter 
nahm, mo er drei Jahre hindurch in der behaglichfien Muße lebte. Hier verfaßte: er 
feine beften Komödien von wirklich dichteriſchem Werth, wie die „Midgenihule*, 
Luſtſpiel in 1 Aufzug. und „Der Modeladen“, Luſtſpiel in drei Aufgügen, welche zu 
Petersburg 1807 in erſter und 1816 in zweiter Auflage erſchienen, und fpäter noch 
mehrfach aufgelegt und mit anderen Luſtſpielen combinirt herausgegeben wurden. K. 
hatte fi, um dem Leben und der Gefellichaft näher zu ſtehen, um biefe Zeit wieder 
nachf der Reſidenz begeben, und bier übernahm er denn auch fofort Die Herausgabe‘ 
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eines. dramaturgiſchen Journals, bes: erſten feiner Art tu Rußland, weldhes. sester em. 
Titel: „Der "dramatifche Bote" mehrere Jahrgänge erlebte. 1808 erſchien endlich ſein 
Meiſterwerk, Die erſte Sanumlung feiner Kabeln, welcher nachher Dutzende von Auflagen 
Ffolgten, darunter die praͤchtige vom Jahre 1825, welche Graf Orlow in: Marié bei 
Voſſang⸗ veranſtalten und wit Beifügung einer franzoͤſiſchen und itsliensfchen Meber⸗ 
ſezung verſehen ließ, «and welche RS Ruhm in dar ruſſiſchen, mie. ia der Geſammt⸗ 
Literatux fuͤr ewige Zeiten begrümdeien. Dieſa Fabela find. durch Matürlichkeit, Wig 
umd eine eigene gutmüulhige Schalkheit, fo wie Dusch bie achtantienale Farbung, Die 
fe ohne Ausnahme durchmeht, die Lieblinge - Lertüne des ruſſtfchen Volkes und. das - 
Kiebu für alle Schulen Rußlande geworden. Es exiſtirt faum- eina gebildete 
Sprache Curopa's, in welche. fie nid übertengen wären; Brapzafen,: Engländer, Ita⸗ 
lianer, Schweden, Ungeun, Molen, Serben beſitzen lieberfegungen K.fcher. Kabeln, In’& 
Deutiche veyntirte fie y. U. Toruey (Misen 1842). K. Bereisherte durch fein Werk. 
gleichzeitig den Schat der. zuffifchen Pardmien, denn: viele feiner Sentengen Ichen als 
wahre Kernſprüche und Sprüchwörter im Munde des geiammten Wolkes. Auch 
Sammlungen dieſer K.'ſchen Sentenzen find in Rußland bie und da erſchienen. Daß 
K. durch feine Dichterifchen Verdienſte auch fein Glück in Betreff feiner Carriere und 
Lebensfiellung machen mußte, if für ein Land, wo man noch. auf Jalente achtet, 


u ſelbſtverſtaͤndlich. Im Jahre 1811 ward er Mitglien der kaiſerlichen Alademie der 


Wiffenſchaften zu St. Petersburg, 1812 Beamser der Eaiferlihen Bibliothek, 1829. 
Sofrath, 1825 Staatsrath, 1830 Wirklicher Staatsrath mis dem Titel Gesellen, und: 
1841 bei. feinem Scheiden aus dem Stantödienft empfing er ein huldvolles Eaifer- 
liches Handſchreiben nebſt hohem Orden, Penſion und cinem namhaften Geldgeſchent 
aus der Chatoulle des Kaiſers Nikolaus. Das dankbhare Vaterland, Hatte ſchon drei 
Zahre früher den 70. Geburtstag K.'s durch die Stiftung eines K.'ſchen Stipenduuma 
geehrt, für welches überreiche Beiträge aus allen Weltgegenden Rußlanda nach Petert⸗ 
Burg eingeſandt wurden. K. ſtarb am 11. (23.) April 1844, im vollendeten 76. 
Lebens jahre. In dem Denkmal, welches für das taufennjährige Beſtehen des ruſſlſchen 
Reiches im Herbſte dieſes Jahres (1862) in Nowgorod errichtet, ward, hat auch K. in. 
Anerlennung feiner Verdienſte um die Literatur Rußlands, unter den Basreliefs um 
die Mitte des Piedeſtals, eine Stekke gefunden. 

Kryptotalviniſten hießen dielenigen Latheraner, beſonders Suefachfens, Die: nach 
dem Tode Melauchthon's (feit 1560) und im Unfchluß..an deſſen Ahneigung 'geger 
die lutheriſche Ubiquitaͤtslehre den Calviniemus heimlich. zum: Geltung zu bringen 
fürchten. Beſonders war es Der kurfürſtliche Leibarzt Peuger, Melauchthon's Schwieger⸗ 
ſohn, der 1567 und 1569 mehrere Lehrßühle auf. der Wittenberger Univerſttät mab 
entſchiedenen Philippiſten, d. h. Anhängern Melanchthon's, zu beſehen wußte und: 
endlich. den Plan. faßte, die milderd und. philippiſtrende Auffaffung den. Deiwmungen 
. ber Augshurgifchen Gomfeillon über. dab Abendmahl Dusch Den Anſchluß an die zefane 
mirte Eurpfälzifche Kirche obenauf zu bringen. .ımd den Kurfürften von Sachſen durch. 
birchliche Diplomatie zur Beftätigung der Melanchthoniſchen Lehrert zu bewegen. In. 
der That gelang es auch, den Kurfürſt Auguft gegen die Intherifchen Orthodoxen aufe 
zubeingen und im Jahre 1568 zu einem Mandat zu vermögen, wodurch den ver⸗ 
meintlichen Eiferern Stillfchweigen aufgelegt wurbe. Sa, als der Kurfürſt 1373 nach: 
dem Tode des Herzogs Johann Wilhelm von Weimar vormundfchaftlicher Admini⸗. 
firator in Thüringen, wurde, benußte en bie: ihm“ zugefallme Macht, um Iena vom 
ben Iutherifhen „Eiferern? zu reinigen. Indeſſen gelang es den. Gegnesn dieſer. 
philippiſtiſchen Michtung, Briefe und Eorsefponbenzen zwiſchen den. kurfächfifchen Theo⸗ 
Iogen. und Hofleuten und dem Pfälzern anfzufangen, und man Lonnte nun dem Kure⸗ 
-fürflen die: Beweife dafür vorlegen, daß «3. in ſeiner nächſten Umgebung. eine Ber 
fihwörung zur Aufrichtung eines beutfcherefornuisten Kirchenweſens und zum. Auſchluß 
deſſelben an. Die. Rfalz gab. Hierauf ließ der Kurfürft anf der Synode im Torgaw 
1574 ein Glaubensbekenntniß aufjegen,; welches den Wittenbergen zur Unterichrift 
ra wurde. Vier Derfelben unterſchrieben, nachdem fie auf: die Pleißenbutg ge⸗ 

bracht waren, nur mit Vorbehalt und wurden fihließlich aus Sachſen verbamnti Dex 


kur ſarſtliche Vehtraur Stoͤßel ſtarb in. der Gefengenſchaft, Peucer erhielt erſt neh; 


ı 


. Ateias. ’. Ftehphon. 


zwdlf Jahren die Freiheit wieder. Die Aufrichtung Der Concordben⸗Fotmel (1480) 
ſchien zwar den Philippismus vollſtaͤndig niederzuwerfen; wie Verfelbe jeboch auch 
nach derſelben ſich wieder mit! Racht und augenblickitchem Erfolg erheb, ſtehe: im 
Artikel Grell.  - 

Kreſtas, zrit chiſcher Geſchichtsſchreiber, aus Knibue gebürtig, ein Beitgenuffe 


. Zenophon’s, ſtammte aus der durch die Heilkunde beräßwten Familie der Asklepladen, 


wie des große Hippokrates, und beide rühmten ſich fol: Ihres eigenen uns ihrer 
Gens göttlichen Ueſprungs. (Vgl. Galen, Opp. t. V. p. 652, Bafel; und Bahr, 
Fragm. Kiesiae, p. 20.) R. tft früh, wie es ſcheint, durch Orfangenfthaft, nach 
Berflen gekommen und bat viel am perſiſchen Hofe zu Sufa gegolten; er beilte dem 
Artaxerxes die in der Schlacht bei Kunaxa (A401) erhaltenen Wunden und war ber 


"  Belbarzt der Mutter Barpfatis. Er hat 17 Jahre, von A15:0ber 414 an, in Perflen 


gelebt, nachher ift er nach Knidus zurückgekehrt und von. da begab er fi nach Sparte. 
Theils ans mümdlichen Erkundigungen, theils durch Benugung perfifhee Archive und. 
Annalen fammelte er den Stoff za feinen 23 Büchern „affyrifiher und perſtſcher Bes 
fchichten“ („Perflla”), zu denen noch ein Buch „indifcher Gefchichten“ („Indifa*) 
Sam, ſaͤmmtlich in joniſchem Dialekt und, nady dem Ausſpruche der Alten, in fähöner 
Sprache abgefaßt. Aus Plutarch kennen wir einige Bruchſtücke aus den erſten 6 Büchern 
vor afjyrifchen Geſchichten; ein etwas vollftändigerer Außzug aus den folgenden. 17 Büchern 
iR ans.in der „Bibliothek“ des Photius erhalten. Die von K. mitgetheilten Nach⸗ 
richten flehen zum Theil tm Widerfpruch mit Zenophon und Herodot, welche Legteren 
er Aufzeichnung fabelhafter Nachrichten vorwirft. - Aber feine eigene Wahrheittliebe iſt 
ebenfalls in Zweifel gezogen worden; in perfifchen Dingen dürfte ex wohl eigentlich 
nicht viel Falſches gejagt Haben, aber feine Befhreibung von Indien iſt voller 
Fabeln, welche lagenhafte Neifende ihm mitgetheilt haben. Hier finden wir jenes Thier 
mit einen Menfchengeficht, mit einer dreifachen Reihe von Zähnen, welches aus bem 
Schwanze feine Pfeile weithin ſchleudert; jene Quelle, deren Waſſer im Gefäße er⸗ 
härtet, jenes wie Kaͤſe gerinnende Wafler, deſſen geringer Genuß zum Bekennmiß 
ver Sünde zwingt, und andere Fabeln, deren Wahrheit K. nicht bezweifelt zu haben 
fiheint. Mach Euvier’s Anſicht Get jener die von ihm erwähnten phantaflifchen 
Thiere nicht erfonnen, fondern, durch einen Irrthum verleitet, die in den Rutnen von 
Berfepolis abgebildeten bieroginphifchen Figuren zu wirklich Ichenden Weſen gemadht. 
Wir haben ein Leben des K. von Val. Rettig („Cteside Gnidii vita“, Hannover 
1827). Die Fragmente find gefammelt und erläntert: worden von Lion (Göttingen 
4833) und beſſer von Bär (Frankfurt 1924) und Mükler in ben „Historicorum 
Graeeorum fragmenta*, Br. I. (Paris 1849). Vgl. au Blum, „Serobot und Ku 
vie früßefen Geſchichtoforſcher des Orients* (Heidelberg 9836). 

Ktefiphon, perſiſch Zaifafun, Tag am Ufer des Tigtis, Seleucia gegenüber, 
der Stadt, die von Seleueus, ihrem Gründer, einem Feldherrn Alexander's des Großen, 
Iren: Nameno bekam; . beide Städte, die zu verſchiedenen Zeiten blühten, oder Yielmebe 
K. und die fpätere nur ale eine Vorſtadt Seleucia's zwiſchen ihnen "gelegene Stube 
Coche (ſyriſch Kuka) wurden von den Arabern unter dem Namen El Madain ber 
griffen, wie noch der Ort mit den umfangreichen Muinen beißt. Die Stelle der Ich» 
teren flimmt mit der örtlichen Sage überein, welche darin den Palaft der Saffaniben 
erkennt, jener Dynaftie, welche im Jahre 226 n. Ehr. den perſtſchen Thron Geftleg, 
ben fie über vier Jahrhunderte lang eimaahm. Der Name diefer Trümmer, Takh⸗ 
Kesra, d. h. Gewölbe oder Palaſt des Khosroes, iſt ein neuer Beweis für ihren 
Urſprung, denn bekanntlich war der Name Khosroes in ber Dynaſtie der Safſaniden 
ſehr gebraͤuchlich. Dieſe Ruinen beſtehen in einer großen Zacabe, die von gebramm 
ten Biegeln erbaut iſt; in der Mitte iſt ein großer Bogen, und auf beiden Seiten 
befinden ſich vier Reihen kleinerer blinder Bogen oder Niſchen, zwiſchen denen große 
Säulen ohne Fuß, ohne Gapitäl flehen und welche in ihren Dimenſtonen und ihrer 
Gtellung gar nichte Uebereinſtimmendes Haben: Der. mittlere Bogen If etwa: 100. #: 
hoch, bei .einee Breite von 76 F. und einer Tiefe von.53 5. Das ganze Gebäude 
iR 292.8. lang. Alles in dieſem Monumente verrätd eine geringe Kunſtbildung. 
mon bemerft gar Beine. Proportionen, eine Harmonie in ber Vertheilung, Bin Bene 


ee ee. But; - au⸗ 


Madniß des Zueides umd der Meſetze der Architektur. Die Säule, welche von Allem 
enibloöößt iR, was ˖ die Ordnang charakteriſtrt, trägt: nichts und verliert mit ihrem 
Nupen ihr ganzes Verbienfi; auch find die blinden Bogen, die ohne: Maß, ohne Ord« 
sung auf einander gehäuft find, nichts als eime leere Klebearbeit. Die Hauptſchoͤn⸗ 
beit -architeltemifiker Werke beſteht in der. That darin, daß jeber Theil; jedes Den 
nament zu dem ganzen ‚Monumente, daß feine Form zu Dem Gebrauche, für dem 
es befkimmt.iift, und..daß feine Proportionen zu den allgemeinen Befegen der Schwere 
in gebörigem Verhaͤltniß ſtehen. Merkwürdig if die auffallende Wehnlichkeit, melde 
Der Berfall der Kimfie in ſelnem Bange felbit bei ven Bölkern zeigt, die durch Raum 
‚uns. Zeit weit von- einander getrennt find. Die Beweiſe van bem Zuſtaude der Bar⸗ 
barei, in welchen die Künfle in Babylon unter ben Gaſſaniden gefunden find, Fam 
man in allen den Monumenten wieberfinden,, bie. in Italien ober in Franfreich unter 
von letzten Regenten des romiſchen Reiches, oder unter den KRönigen der zwei erſten 
Dpnaftieen errichtet worden And. Diefe fonderbare Aehnlichkeit würde ſich faft im 
alten Ländern wachweifen laſſen, die nach :einer glängenven Givilfation, in Folge 
von politifchen Ummwälzungen und mehr vielleidyt noch durch den Einfluß eines um 
abwelobaren Geſchicks, plögfich hinabgeflisgen find von. der boden Stufe: des Ruhmes, 
der Macht und Des. Glanzes, die ihre Volker erreicht Haben. Dieſe Berhälmifie koͤn⸗ 
nen aber nicht in Erfinunen fegen, wenn man erwägt, daß die. menſchliche Natur: . 
überall dieſelbe ift und daß diefelben Urſachen wothwendiger Bei dieſelben Wirlun 
gen auf fie äußern muͤſſen. 

Kuban, i. Ranlaiıs 

Kuſiſche Schrift iR eine der älteften arabifchen Schreibweiſen und alfo gettanut 
nach der Stadt Kufa im heutigen Paſchalik Bagdad der Provinz Irak Arabi. Die 
Schriftzuge der k. S. find ungelenk und unbequem, dennoch berfchaffte ihnen daß 
Anſehen der Schule zu Kufa Eingang ’ bei den Arabern, und fie. blieben fo lange 
herrſchend, bis ſich die Nothwendigkeit berausftellte, eine gefchmeinigere Curſtoſchrift 
und eine die einzelnen Conſonanten deutlicher unterſcheidende Schrift verwenden zu 
Tonnen... Seit dieſer Zeit veraltete die k. S., welche Übrigens. fo viel Aehnliches mit 
Der älteren ſyriſchen, dem Eſtranghelo, befigt, daß man nicht ohne Grund auf. bie 
Vermuthung gekommen ift, jene fei von biejer ein Abkömmling. Nackbem die Meschi- 
fgrift unter den. Arabern allgemeine Geltung bekonmen hatte, verwendete man bie 
©. nur noch zu Inſchriften und bei der. Prägung von Mimzen und Medaillen. 
Jedoch behielt die Schrift der manretanifchen Araber viel von dem Eigen und Steifes 
des Kufiſchen bei. Die Münzen mit E. ©. find fchr zahlreich und heute ein Gegen« 
Rand lebhaften Studiums. Sie enthalten die Eufifcyen Infchriften gemöhnlich in. einen 
Ange. Daß man .biefelben bis in die neuefte Zeit hinein ‚vernachläffigte, Hat feinen 
Grund in der Schwierigkeit, mit welches das Studium Ber Schrift an fi, wie Ser 
alten Sprache verknüpft iſt. Beſondere Verdienſte ermarben. ſich um die Entzifferung 
Der.f. ©. auf Münzen Adler in feinem Museum Gußcum Borgianum, die. beiden 
Tychfen, Meiste, de Sacy und befonderd Ghrifl.- Mart. Fraͤhe (geb. zu Roſtock 1782), 
ein großer Kenner des Urabiichen, welcher mit feinem Hauptwerfe „Recensio num- 
morum mubammed. academ. scient. Petropolitanae“ . (Peteräburg 1826. 4.) .ber 
Erforſchung des gefammten arabiſchen Münzweſens Bahn Brad. Die. Eufljchen Site 
ſchriften der Altefien muhamebanifegen Denkmäler erläuteste er in feinem Werke: „Ann 
tiquitatis muhammed. monumenta varia* (Betersb. 1820-1822). Berner find pr 
erwähnen feine Abhanblungen:. „Nummi.cufici selecti“ (1823), „Musei Sprewitziani 
aummi cufici“ (1825), und endlich feine „Sammlung Heinse Abhandlungen, vie 
mubamebanijche Numismatik betreffend“ (Leipzig: 1839). Unter den franzöſtſchen Ge⸗ 
lehtten, welche ſich ſperiell mit Dem Kufiſchen beſchaͤftigten, find zu erwuͤhnen Reinaus 
und de. Saulcy; und nicht ohne Verdienſt iſt Lindberg's Abhandlung: Sur quelques 
medaillen cuſiques ete, (Kopenhagen 1830). Kuſijche Münzen finden fich. zahlreich 
in der kaiſerlich ruſſiſchen Münz⸗ und Handſchriftenſammlunug zu Petersbvurg und zum 
Theil duch (ein Geſchenk Rüppell’s) auf der ſtaͤdtiſchen Bibliothek zu Frankfurt a :Mi 

Kufſftein (NRuffftein, Kuefſtein), eine Stadt und: Feflung. in der :Bezixfshaupte 
mannſchaft Üiuttenberg des Innähruder Kreiſes Tirels, in maberifcher Gegend, am 
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E 7) Käügelgen (Gethard v.). NKugler (FTraunz Theodor). 
- Jun, nahe der baheriſchen Grenze, mit 1700 Einwohnern, iſt beeühmt Dusch. feinem 


hydrauliſchen Kalf und. die Bergorfe Beroldsed wer Joſephaburg, die. id 
über der. Stabt nuf ſchroffem Bellen erhebend, zur Bestheibigung des Paſſes und zus 


gleich als Criminal⸗ und Staatögefänguiß dient. Sie murbe. 1367 von ben. Bayer 


und 1504 von Kaifer. Masimilian I. exobert, 17903 aw bie Bayern ühengeben,; die fie 
erſt nad der Schlacht von Hochſtaͤdt raͤumten, fam. mit Zirol an Die Bayern, bie fe 

auch 1809 gegen die Tiroler, welche. die Stadt Anaſcherten/ behauptoten, und gelangte 
1814 an Deſterreich gusüd. . 

- Kügelgen (Gerhard v.), zu Vatharach am ‚Rhein. 1772 geboren ud. ‚gm Diebe 
den, wo er Profefior. an ber Kunſtakademie war, 1820 duch einen. Raͤuber dcmese 
dei. Als Menfch von großer. Liebenswurdigkeit und allgemein geehrt, ſteht er dach 
als Künftler nicht befonbers ‚groß da und feine Compoſitienen leiden weſentlich au 
Schwäche ber. Idee, die er durch einen: fchwärmerifchen Bug und: eine -zumellen ge« 
ſuchte Darſtellung audzugleichen fuchte, fo daß feine Bilder im Ganzen: alt. Iaffen: 
Am. gelungenften ift „ein verlorener Sohn” im Muſeunm zu Dredten, und auch- bie 
Bilder „Mofeß, EHriftus und Mohamet“ im Leipziger Stabtmufeum‘ zeigen eine ſchätz⸗ 
bare Fähigkeit der Charafterifirung, allein die beiden kleinen mptbologifchen Darſtel⸗ 
lungen der „Ariabne aus Naxos" und der. „gefeffelten Anpromteda” in ber Wagner. 
ſchen Gallerie (koͤnigl. Akademie) zu Berlin find. fehr ſchwach. Auch ein „Apcli und 
Hyazinth“ Im fönigl. Schleffe und eine „Berkündigung*, im Befite der Füxflin von 
Liegnitz, koͤnnen als Kunftwerfe auf große Bedeutung nicht Auſpruch machen: — 
Sein Zwillingsbruder, der auch eine Schweſter feiner Frau geheixathet hatte, lebte 
ale Hofmaler mit einem Jahrgelde von 3000 Rubeln ſeit 1799 in Peterobiueg, mo 
ſich gegen 200 Oelbilder und gegen 300 Zeichnungen. von feiner Hand beflnten. 
Anı meiften leiſtete diefer im Landſchaftsfache. Er farb 1832. — Hafle, Leben 
Gerhard vr Kügelgen’®, Leipzig 1824. — Neuer Nekrolog ber Deutſchen. Wei⸗ 
"mar 1832. 

Kugler (Franz Theodor), geſchaͤtz ter Kunftfhriftftekter, war am 19. Januar 1808 
zu Stettin geboren, ſtudirte zu Berlin. und Heidelberg, Anfangs . Philologie, . fpäter 
die Kunftwiftenfchaften und das Baufach, und wurde, nachdem: er fich durch feine 
Schriften. bethätigt. und Profeſſor an der Akademie. der Künfte : geworben mar, 1843 
als Hülfsarbeiter für Kunflangelegeiheiten im Gultusminifterium zu Berlin angeſtellt, 

wo er 1848 zum vertragenden Math. und Desernenten in biefer Abtheilung mit dem 
Titel eines Geheimen Ober⸗Regierungarathes ernannt wurde. 1849 wählte ihn bie 
Akademie der Künfte zu ihrem Ehrenmitgliede und am .1& Mär, 1858 entriß ihn 


ver Tod feinem. Wirkungskreiſe. Durch ſeine Heirath mit einer. Tochter Julius Eduagrd 


Hitzig's war er mit Chamiffe verfchwägert und mit vielen Talenten in .enge Bezie⸗ 
bung gefeßt, die auch in fpäteren Jahren noch : durch. die. Verheirathung feiner Tode 
tee mit Paul Heyfe fich bekundete. Unter feinen Schriften nahmen. die kunſtwiffen⸗ 
ſchaftlichen die erſte Stelle ein,. und dieſen ſchließen ſich «einige durch feine. amtliche 
Stellung veranlaßte Berichte an, ‚wogegen feine Dichterifchen Arbeiten und bellzirtfli« 
ſchen Schriften nur geringen Beifall fanden. Bu jenen gehören nach der Zeitfolge 
ihres Erfcheinens: „Denkmäler der bildenden. Kunft im Mittelalter in ben preußischen 
Staaten. Heft 1. Berlin 1830; — ‚„Muſeum“, eine 1833 mit Fachgenoſſen ge⸗ 
meinfam begonnene, leider nad) einigen Jahren ſchon wieder eingeftellte Kunſtzeit⸗ 
ſchrift; — „Ueber die Polychromie Der griechifchen Architektur und Sfulptur und ihre 
Grenzen. Berlin 1835"; — „Handbuch der Gefchichte der Malerei von. Keuſtautin 


dem Großen bis auf die neuere Zeit. 2 Bde. Berlin 1837. 2. Aufl von Burck⸗ 


hardt 1847"; — „Befchreibung und Geſchichte der Schloßfische zu Quedliuburg. 
Berlin 1838" ;-— „Belhhreibung Der Kunſtſchätze von Berlin. und Potsdam. 2 Bpe, 
Berlin 1838"; — „Bommerfhe Kunftgefchichte" 1840 in den ‚baltifchen Studien: 
abgedsudt; — „Handbuch Der Kunftgefchiihte. Stuttgart 1841. 4. Aufl. 1361"; — 
„Karl Friedrich Schinkel: eine Charakteriſtik feiner künſtleriſchen Wirkfamfeit.. . Berlin 
1842"; — „Worlefung über dis Syſteme des Kirchenbaued, gehalten. am 4. Mary 
1843. 2. Aufl. Berlin 1852%; — „Borlefung über. das hiſtoriſche Muſcum zu 
Verſailles am 7, März 1846. Berlin 1846";.— ‚ Geſchichtt der Baufınfl. 8 VBvde. 


Kuh (CEphrauin Moſes). m 


Günttgart 1808-1850"; „Kleine Schriften. 73 We. Stuttgatt 1854"; — 
. „Weber die Anflalten und: Einrichtungen zur Foͤrdernug der bildenden Künfte ıc. im 
Fraukteich, Belgtew, Italien und England; Berlin 1846"; — „Ueber die Kunft als 
Vegenſtatid Der Staatsverwaltung ce. Berlin 1847. fanonym)“. In allen: biefek 
Werten fpricht ſich ein flines kritiſches Gefühl und em ſicheres Urtbeil bei höchſt au⸗ 
ſprechender Darfteltungöwelle mus, wenn auch jerter geniale Scharfblick Hänfig vermißt 
wird: ‘ver In. dev Wiſſenſchaft fietö ſo außerordentlich foͤrdernd wirft. Die „Kurfigee 
schichte” Hat das große Verdienßt, für biefe Disciplin in meiteren Kreifen dad Interefle 
nachhaltig belebt und bri dem Mangeb ühnlich umfäflender, vorhergehender Arbeiten 
rinen guten Gruhb ‚für nachfolgende Beitrebungen gelegt zu haben. Am melſten Au⸗ 
relennung, zumal Sei der fehmeren :Benrbeitungsart des Stoffes, verdient Die „Mas 
- Sogei?, welche offenbar K.'s beſte Arbeit iſt, Dagegen: if „die: Baufunft" bedeutend 
ſchwaͤcher. Die Heinen Schriften entdakten außerordentlich viel Einzeinheitn, zum 
Theil: früber in Zeitfchriften herausgegeben und höchſt fchägbares Material. — Fine 
NMebergang zu ben dichteriſchen Werken "bezeichnet Die durch ihre -Darflellung austge⸗ 
zeichnete, mit SHolzfchnitten nach A. Menzel geſchmückte „Geſchichte Friedrich'd des 
Großen. Leipztg 1840. Neue Fleinere Ausgabe ebendufelbft 1861” und die nike 
‚ ber den erſten Theil binausgefommene „Neuere Geſchichte des Preußiſchen Staates 
und Wolkes. Burlin 1844*. — Ein Bändchen Gedichte erfchien ſchon 1830, und 
under diefen iſt manches poetiſch ſehr ſchön Empfundene, wie denn das hertliche Li: 
„Un der Saale hellem Strand, ftehen Burgen flol; und kühn x.” en Liebling des 
Wolkes, befonders ver afademifchen Jugend geworden if. 1851 und 1852 erfchienen 
.zu Stuttgart in’ 8 Bde. gefammelt' die „belletriftifchen Schriften”, die „Band von 
Beiſen“, „Doge und Dogeeffe*, „Die tartarifche Gefandtfehaft”, „Bertinar”, „Kleine 
Dramen*, „Jakobäg“ und 2 Be. „Erzählungen“ enthalten, außerbem einzeln 1952 
ein Monolog „ Die Fornerina*, und envlih 5 Hefte „Liederhefte wit Dihterbffpnifs 
fen’. — Ein ‘von Menzel gezeichnetes, von Mandel geflochenes Bildniß R.’6 iſt mit 
ver 3. Auflage der Kunſtgeſchichte erſchienen. 

Kuh (Ephraim Möfes), fürdifcher Dichter, den aber nicht ſowohl feine unbeben- 
tenden und der Vergeffenheit verfalenen Fleinen Eprigamme, als die Beiftesfranfheit, 
im die ihn der Innere Kampf mit einer Ihm fiemdartigen und von Ihm dennoch eifrig 
aufgefuchten Welt füszte, im Andenken feiner Nation und auch ber beutfihen Cultur⸗ 
biftoriter erhalten wird. Et ift, der Sohn des fühlfchen Kaufmanns Mofes Daniel K., 
1731 zu Breslau geborm. Gen Vater hatte ihn mit Rückſſcht auf feine frühzeitig 
bemerkbaren Faͤhigkeiten dem Studium ver Firnffchen Gelehrſamkeit beftimmt; ba’ aber 
dev Knabe, den fein reizbarer und für äfthetifche Eindrücke empfänglicher Sinn mehr 
zu den fhönen Willenfchaften Hinzog, in der jübifchen Theologie nicht Die erwarteten 
Fortſchritie machte und ſelbſt Durch feinen rabbinifchen Haudlehret unmerklich zur aufs 
geklaͤrten Betrachtung der jüdiſchen Dogmen angeleitet wurde, erlaubte ihm fein Vater, 
- Rh für den Kaufmanngsſtand auszubilden. Das Sprachſtudium, welches er zu dieſem 
Zwecke betrieb, benutzte er nun, ſich mit der belfetriftifchen und populär-philofopßifchen 
Literatur der Franzofen und Engländer befannt zu machen. Nach dem Tode feines 
Baterö ließ er den auf ihn fallenden Antheil am Vermögen veffelben in der Kuh’fchen 
Handlung .fkeben und trut auch in dieſelbe ald Comtoirift efn. Während des fleben« 
jährigen Kriegs Ternte ihn feiner Mutter Bruder, der: berliner Münzlieferant Beitel 

Ephraim, bei feiner dftern Anwefenheit in Breslau fennen und berfelbe berief ihn, ba 
er ‚feine‘ außgebreiteten Kenntniffe und: Fähigkeiten bemerkte, im Jahre 1769 nad 
Berlin, um ihn als Kaffirer Bet feiner Gold» und Silbermanufactur anzuftellen. K. 
nahm den Antrag an, nicht nur megen der vortheilfaften Stellung, die ihm -da- 
dar wurde, ſondern auch, um mit ben Hiterarifchen SKreifen der Hauptſtadt 
in perſoͤnliche Verbindung zu treten. Im Umgange mit Menvelsfohn, Ramlet, 
Leſſing und andern Schoͤngeiſtern und Gelehrten Werlins machte er ſich jegt 
auch mit dem WMechaniömud der beutfchen Sprache bekannt und ſelbſt die erften 
poetiſchen Verfuche, die feine Freunde im „deutfchen Muſeum“ verdffentlichten. 
Indefien fchon Im: Jahre 1768 verlieh er Berlin. Seine außerordentliche, zum Theil 
urſheilsloſo Suthetzigkeit Hatte fein Vermögen im Laufe vor vier Jahren faft san 


zerfplittert. Als eine Art von Mäcen:unterflügte er jüdiſche ud: chriſtliche Studenten 
mit Stipendien. ' Kein Armer ging: ihn nergeblich mit der Bitte um Hülfe an; felne 
Zeichtgläubigkeit wurde im Kleinen und Großen gemißbraucht; dazu Fam feine bis am 


-  Berfhhmendung gehende Bücherliebhaberei. Endlich fprengte ein chriftlicher Mitarbeiter 


im Gomtoir feines Oheims, dem er anfehnlihe Summen ‚geliehen Yatte, um ihn won 
Berlin zuentfernen, über ihn. das Gerücht aus, Daß es Die innere: Verfaffung der 
Gold⸗ und Silbermanufactur an einen Andern verratien babe, um fi mit dieſem zu 
affociisen. - Obwohl Beitel Ephraim, dei dem Gerücht fein Ohr lieh, fi von dem 
verleumderifchen Chavakter deſſelben überzeugte, ſo befland doch K. auf feinem Bew 
fag, das Comtoir des Oheims und Berlin zu: verlafen. In dem bereitd genannten 
Jahre tat er durch Holland, Frankreich, Italien und Die Schweiz ‚eine zweijährige 
Heife an, die, zumal er fi mit. feiner ganzen Bibliothek bepadte,; den’ Reſt feines 
- Bermögend verſchlang. Fuſt die ganze Baatſchaft, Die ihm noch geblieien wer, meh⸗ 
rere Hundert Thaler, mußte er auf der. Müdreife. endlich hingehen, als er in Gotha 
den jüdischen Leibzoll wicht entrichtet Hatte. und dafür- iu Strafe genommen wurbe. 
Ohne Mittel traf er in der lepten Station vor Breölau ein; feine Brüder, denen er 
einen herabgefommenen. Zuftand meldete, Tonnten ihn nur wit Mühe dazu bewegen, 

zu: ihnen. zu ziehen und hei ihnen feinen Neigungen zu leben. Nach Breslau von 
men. zurückgeführt, brütete er über der Erinnerung an den Undanf und. an bie Un⸗ 
gerechtigkeit, die ‘er von den. Menfchen erfahren zu heben glaubte; :dazu kamen &elr 
bungen mit den Orthodoxen der Synagoge, auch Zerwürfnifle mit chriſtlichen Freun- 
den, die Ihn für ihre Kirche zu gewinnen ſuchten. Als rinfamer Miſanthrop verftel 
er endlich in einen förmlisen Wahnſinn, von dem er erfi nach ſechs Jahren geheilt 
wurde. Den größten Theil feiner Gedichte, meiſtens Epigvammıe, arbeitete er in ber 
Zeit nach feiner Genefung auf, und fein Leben floß noch einige Jahre ziemlich ruhig Hin, 
bis ihn ein Schlagfluß im Iahre 1786 Iähmte und. fogar.der Sprache beruubte. Er 
farb den 3. April 1791. Eine Sammlung feiner Gedichte nebft einer von Mofes 
Hirſchel berrührenden Bioyraphic des Unglücklichen veröffentlichte Kauf, unter dem 
zitel: „Hinterlaffene Gedichte von & M. 8." (Zürih 1792. 2 Bye.) B. Uuer- - 
bach (ſ. d. Art.) Hat die Colliſion K.'s mit einer Welt, zu der er mit feinen aͤſthe⸗ 
tifehen Neigungen und mit feiner Aufklärung eine Wahlverwanbtidaft zu fühlen glaubte 
und mit der er trog feines natürlich » guten Herzens doch nicht Eins werben Tonnte, 
in dem Moman „Dichter und Kaufmann :* dargeſtellt. Doc glauben wir, daß birfe 
Colliſion, mag K. oder ein Anderer zu ihrem Träger genemmen. werden, die Dar» 
Bellung, die fie allerdings werbien., noch zu erwarten bat und Daß ber enticheibende 
Punkt dieſer Colliſion nicht ſowohl in den flaatlichen und forialen Schranfen, al8 
vielmehr in dem originalen Gemüth liegt, welches auch der aufp«Plärte Ehriſt troß 
der fcheinbaren Wahlyerwandifchaft mit dent aufgellärten Juden bewahrt und in wel⸗ 
ed der Letztere nicht bringen fann. 

Kujawien, ehedem ein felbfiftändiges Fürſtenthum, ‚wurde im 9. Jahrhundert 
son den. flawifchen Polanen und 1334 von den beutfihen Orbendrittern erobert und 
gehörte fpäter zum Königreich Polen, nach ver erſten Theilung defielben zum preußi« 
ſchon Negdiftriete, nach der zweiten und dritten zu Südpreußen, 1807 bis 1815 zum 
polnifchen Großherzogtyum Warſchau, bis es durch ‚die Wiener Congreßatte zur klei⸗ 
neren Hälfte dem Großherzogthum Pofen, zur größeren dem ruffifchen Königreich Po⸗ 
len einverleibt wurde. K. iſt der Schauplag her älteren Polenfagen, das Geburtd- 
land der Piaften« Dynaflie, deren Stammpater PBiaft, von armen Elieen zu Krufche 
wig, einem Städtchen von 600 Einwohnern jegt, dem früheren Sige des 966 vom 
König Mieczyslam I. gegründeten Hochſtifts, geboren, im 9. Jahrhundert zum Polen⸗ 
berzoge erhoben wurde, Es zeigt ferner in der Form der fogenannten Schweden- 
ſchanzen noch heute zahlreiche Spuren der jechdgigiährigen blutigen Kämpfe zwifchen 
Sigismund II. von Polen und Karl IX. und Guſtav Adolf von Schweden. K. ifl 
eine, nur von wenigen Hügeln durchzogene, an Waldungen arme, an Sümpfen und 
Brüchen.. reiche Ebene, welche megen ihres fruchtbaren, humusreichen Bodens nicht mit 
Unrecht die Kornkammer Polens genannt wurde. Jetzt verdient fie noch viel mehr 
der ‚Namen .einer Kornkammer: da, wo unter der polnifchen Regierung mus unwirth⸗ 
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Urs Vruch⸗ und Bufchwerk meilenmeit ſich ausbehnte, grünen jegt üppige Wieſen 
und Blusen, ſtehen freundliche Güter und Dürfen. . Viel, ungemein viel bat bie 
preußische Megierung geihan zur. Hebung der. phyflichen Gultur, durch Waſſerbauten, 
zur Belebung. des Verkehrs durch Chauſfſten, zur Föxderung der Volkabildung durch 
Schulen. Die bedeutenderen Städte K.s find Inowrachaw oder Jung⸗Brebs⸗ 
lau mit 5900 Einwohnern in der: Provinz Poſen, Wiloclawer oder Klein⸗ 
"Bredlau, der. Sig des Domcapitels yon K., mit 5000 Einmohnen, und Brzeak, 
mit dam Beinamen Kujawski oder Aniawfli, ehemals die Hauptſtadt von &., mit 
glien Mauexn, Wall und Graben umgeben und mit 2800 Giamplmern. Der Bijchef 
won -Wloclawer war während der Vacanz des Gneſener Erzhisthums Interrer, und 
batie das Mecht, den König zu frönen und den Reichsſstag zu berufen. K. enthält in 
feinen ſüdöſtlichen Theile den über 4 Meilen fangen GoplosSer, an deſſen nöordlichem 
Enda Krujhwig.liegt und durch heilen Bewäfler Die in Polen entſpringende Metze hin⸗ 
durchſtroömt. Ehemals fchiffbar und mit dee Weichfel zufammenhängend, wirb er all 
gemein für einen eingegangenen Weichjelarm.-gebalten. Früher auf einer Injel, jegt 
auf einer Halbinſel. des Goplo, fiehen im. Stäptchen- Krufhwig die mohlerhaltenen 
Ruinen des wahrſcheinlich von den deutſchen Drbendrittern erbauten, von. den Schwe - 
„den zerikörten Mäufetburmes, an welchen ſich eine der feined Nqmensvetters bei Bin 
gen ähnliche. Sage kaupft. Maleriſch auf einem grünen Hügel am öftlichen Ufer des 
Sees erhebt ſich die vom Polenherzog Mieczyslaw um das Jahr 970 gegründete, 
neuerdings von. dem Prälaten v. Oſinski reflaurirte katholiſche Collegiatsſtifts kirche. 
Kulis, ſ. Kolonieen unv Sklaverei. - Ä i 
Kulm, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Marienwerber, unweit der Weichfel, ° 
mit eines 1775 von Friedrich dem Großen geitifisten Cadettenanſtalt, einem- Priefter« 
jeminar, ‚einem Miſſtonarconvent, zwei Klöflern, von denn das eine „1244, dad 
andere 1258 erbaut if, Tuchweberei, Strumpfmwirlerei und 7263 Einwohnere im 
Jahre 1858, ift die ältefle unter alfen Städten der Brovinz Preußen und ſoll bereitö 
im 6. Jahrhundert. von einem: preußifchen Fürſten Culmo und Chelino erbaut worden 
fein. So viel ift gewiß, daß file lange vor Ankunft des deutfchen Ordens ia Breußen 
vorhanden war, und daß Konrad, Herzog von Mafowien, hier das erfle preußiſche 
Bisthum gmilchen 1215 und 1222 gefliftet bat, zu. deffen erſtem Biſchof der Beru⸗ 
bardiner Mönch Ehriftian, von Geburt ein Pommer, befimut ward, jener Kirchen⸗ 
fürft, welcher die Beranlaffung wurbe, den deutfchen Orden nach Preußen zu "berufen. !) 
Sobald darauf dem deuiſchen Orden die Stadt und das Kulmer Land abgetreten 
worden waren, fo erweiterte, verfchönerte und bevölferte er auch Die Stadt mit Deut 
ſchen, welchen der Orden zugleich mit der neu angelegten Stadt Thorn am 28. Der. 
1233 das KHauptprivilegium ertbeilte, welches. unter Dem Namen ber Kulm'ſchen 
Handfeſte berühmt und die Grundlage des in ganz Preußen ‚zum Theil noch fort» 
dauernden Kulm'ſchen Rechts und aller übrigen, den Städten, Gütern, Dörfern 
und Einwohnern zu Kulm'ſchen oder Kölm’fchen Rechten eriheilten Brivilegien IR. 
1239 ließ der Drben, nachdem KR. die alten heidnifchen Preußen wieder eingenommen 
und zerflört hatten, «8 wieder aufbauen und mit Mauern und Thürmen dergeflalt 
befefligen, dab es der pommerſche Herzog Swantopolf 1244 vergeblich belagerte. 
Allein da Die damals unter dem Schlojje Althaus am Fuße des Berges erbaute 
Stabt durch Die Ueberſchwemmungen der Weichfel oft Schaden litt, fo erbaute man 
fie von 1251 — 53 auf der Anhöhe, wo fie gegenwärtig ift, fo regelmäßig, -Daß fie - 
bierin. vor allen anderen vom Deutjchen Orden angelegten preußiichen Städten den. 


') Die Streitigkeiten biefes Biſchofs mit dem Drden veranlaßten ben Bay Zunoceng IIl., 
Aue: 1243 in vier Bisthümer zu fheilen, von denen das Bisthum Kulm das Land zwiſchen 
a, Weichfel und Drewenz umfaßte, doch nad) Oſten hin noch dieſen Fluß überſchritt und ſich 
tenfeit befielben über bie Limber Löbau und Saſſen erfitedte. "Won biefen Ländern gehörte ein 
Drittel dem Bifchofe zu, der feinen Sig in Löbau Hatte, während fon 1251 buch ben Biſchof 
Heidenreich die Kathedrale und das Domſtift zu Kulmſee, in bem bortigen Franzisfauerflofler, 
errichtet wurde. Im Thorner Frieden 1466 wurde bies Bistum, das an Polen abgetreten war, 
dem Erzſtift Gneſen tnterworfen, was fevod erſt 1542 nach Aufhebung des Erzſtifies Niga zur 
Ausführung kam, bem es bis dahin unterworfen geweien. Der Iepige Sitz des Bilhofe von K. 
if belannilich Pelyplin im Stasgarbier Kreife des Megierungsbegirks Danzig. ’ 
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Vorzug Hat, Bei welcher Gelegenheit ihr auch Eberhard‘ v. Sayn am: 1. Oct. 1251 
die Handfeſte erneuerte, weil dad Original der alten in einer nicht lange. vorher ge⸗ 
weienen: großen Feuersbrunft mit verbrannt war. K. mar damals die anfehnlichſte 
Und - volfreichfie - Stadt im Lande, und obwohl es zum Kandel Eine bequeme 
Lage hatte, fo: trieb es doch wegen des ihm zukommenden vornehmſten Sta- 
pelrechtes und ber Zollfreiheit emen fehr beträchtlichen in⸗ und auslaͤndiſchen 
Handel und war mit in dem Hanſebundr. .Erfi wie horn und Danzig 
emporkamen, nahm ber Verkehr K.'s ab; es beſchränkte feinen Handel auf Tuche, 
mit deren Fabrikation fi über 500 Tuchmacher befchäfligten. Borzliglidh. beförberte 
vas ſchnelle Aufbluͤhen und dauernde Wichtigkeit der Stadt daB große Anfehen, welches 
der Orden dem biefigen Mathe verliehen hatte, indem derfelbe in der. Kulm'ſchen Hand⸗ 
fefte zum beflänbigen Ausleger ber Gefege in ſtreitigen und zweifelhaften Fallen erklärt 
worden ibar. Dedwegen wurden auch eine Tange Meihe von Jahren hindurch, ja felbft 
nah gaͤnzlichem Verfall der Stadt bis zum Jahre 1772 ſehr oft zweifelhafte Rechts⸗ 
ſachen am. den hieſigen Schöppenſtuhl zum Spruch und Gutachten geſchickt. Ja bie 
zum Abfalle des jetzigen Weſtpreußens gingen ſelbſt alle ſtreitigen Rechtsſachen an 
den Kulm'ſchen Schoͤppenſtuhl zur endgültigen Entſcheidung, und ſo war derſelbe eine 
Art Oberappellationsgericht. Von der Mitte des 15. Jahrhunderts an verlor K. 
aber den größten Theil ſeines bisherigen Wohlſtandes und Anſehens, einmal durch Die 
vielen langwierigen und blutigen Kriege, die der Orden mit ben Polen führte, ein 
andered Mal dur fein Verhältniß zum Kulmer Bisthum, dem es’ 1505 König 
Alexander, jedoch mit Vorbehalt alter Nechte, übergeben hatte, in welchem Unterthanen⸗ 
verhältniß es bis 1772 blieb. Mit der Wiederbefitznahme Weftpreußens durch Friedrich U. 
der für KR. ungemein viel 'that, erholte es fich ſchnell wieder von feinem Verfalle. 
Kultus nennt man die Art und Weiſe der öffentlichen oder gemeinfamen Goi⸗ 
teöverehrung. Eine ſolche finden wir bei alten Völkern, die eine gefchichtliche Be⸗ 
beutung- erlangt haben. Und es herrſcht darin eine bemerfendwerthe Uebereinftiimmung, 
baß Der Höhepunkt „Diefer Gottesverehrung in’ Darbringung von Opfern beſtand. 
Theils waren diefe unblutiger Art, indem man Brüchte des Feldes oder andere Ge⸗ 
ſchenke der Gottheit weihete, aber bei allen. feierlichen und ernſten @elegenheiten waren 
viel bäufiger die biutigen Dpfer, indem man das Leben von Thieren oder fogar 
Menſchen dahingab. Es Hat fich in neuerer Zeit eine Wiffenfchaft der Symbolif ge- 
bildet, welche damit befchäftigt ift, die geiftige Bebeutung ſowohl der Mythologie wie 
der Kultuöfornien der alten heidnifchen Völker zu ergränden, und viel Gelehrſamkeit 
nnd Scharffinn iſt Darauf verwandt worden. So vervienftlich diefe Beftrebungen find, 
Indem fich fa nicht -ablängnen läßt, daß auch in den Mythen und Kulten der heidni⸗ 
ſchen Völker Gedanken der Wahrheit erhalten: und- zerficeuet find, fo gerathen fie doch 
leicht auf‘ Abwege, wenn fie Die Natur des Heiventhums verkennen. Denn wenn dieſes 
einerſeits davon zeugt, daß alle Völker urſprünglich eine Mitgift der Wahrheit empfan⸗ 
gen haben, ſo zeugt es doch andererſeits eben fo klar von dem geſunkenen Zuſtande 
der Menſchheit, und neben vielem Sinnvollen, dem man in jenen Mythen und Kulten 
Gegegnet, findet ſich auch wieder ſehr viel Sinnlofes oder Sinnverlorenes, Willfhr- 
liche3 und Verderbtes, und ’eine Wiſſenſchaft, die dad nicht berücfichtigt, der die 
nüchterne Unterfcheidung fehlt, geräth in Gefahr, oft ein leeres. Wigesfpiel zu treiben, 
oder tiefe Geheimniſſe in richtigen oder unmürdigen Dingen zu entdecken. Etwas 
ganz Anderes tft es mit dem K. des iſraelitiſchen Volkes. Diefer war nicht ein Ueber» 
reſt urſprünglichen Wahrheits gehaltes, überwucdhert von menfchlichen Gedanken. und 
Zuthaten, fondern er war ganz göttlicher Gedanke, göttlide Einfegung. Im 2. und 
3. Buche Mofts wird es uns erzählt, wie Gott felbft den Bau der Stiftähätte an⸗ 
ordnete, wie Mofe ein Vorbild. derfelben mit all’ ihren: Geräthe gezeigt und ibm 
mehrmals anbefohlen wurde, ‚Alles genau fo zu machen, wie er es auf 
dem Berge gefehen habe. Die innere Einrichtung der verfehiedenen Abtbellungen, das 
Material, aus dem jeder Theil und jedes Geräth beftehen follte, die Dienfte und 
Opfer, Die zu verrichten wären, die priefterlide Kleidung, die Feſttage, die Stunden 
des Gotteddienſtes, die Art, wie jeder Tag und jede Stunde audgezeichnet werben 
folkte, die gelegentlichen Dienfte und Opfer für Die verfchiedenen Benärfniffe und Bor⸗ 
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fommniffe des Einzelnen, Alles wurde auf das Genauefle von Bott felbft vorgefchries 
ben und beflimmt. Daß aber gleichwohl alle diefe Anordnungen eine über fle hinaus 
gehende geiftliche Bedeutung hätten, Typen und Bilder wären für etwas Zufünftiges, 
Schatten, welche ihre eigentliche Erfüllung und ihr Weſen erwarteten, ließ ſchon das 
alte Teflament ahnen und fagt und ausprüdlich das neue Teftament. (Bergl. be. Ebr. 
@ 8 u. 9.) Hier alfo ift die Wiffenfchaft der Symbolif am Orte. Die geiftliche 
Bedeutung und den verborgenen Sinn aller jener Einrichtungen und Gebräuche zu 
erforfchen, ift Fein unfruchtbares Stubium oder eine Uebung des Wihes, es ift Pflicht 
für den Theologen und die ganze Kirche, denn es iſt ein Stück von der Erfenntniß 
Gottes. Und wenn e8 fo wenig gelingen will, auf eine fichere Weiſe den Sinn jener 
vorbildlichen @inrichtungen und Kultusformen zu deuten, wenn Darüber nicht nur die 
mannichfachften, fondern auch wunderlichfien Erklärungen zu Tage getreten find, fo 
möchte das wohl als ein Zeichen aufzufafien fein, daß die Kirche felbft nicht in ber 
Geſtalt ich befindet, in der fle erfcheinen follte, fonft würde fle ja wohl aus ihrem 
Weſen den Schatten, den fle vor fich herwarf, verſtehen. Daß nun das jübifche 
Bolt einen von Gott georbneten K. gehabt, giebt Jeder zu, bem noch bad alte 
Teſtament Gottes Wort if. Aber nicht fo einig ift man Über den chriftlichen K. 
Da gebt es gerade wie mit der chriſtlichen Berfaffung (ſtehe den Artikel). 
Die Einen (die römifche und griechifche Kirche) behaupten, daß es einen eben fo bes 
fimmten, auf Anordnungen des Herrn und der Apoftel beruhenden K. auch für das 
Bolt des neuen Teftamented gebe, die Anderen (die Proteftanten) find da- 
gegen der Meinung, daß der K. eine äußerlihde Form fei, auf weldhe «8 
niht anfonıme, die nie eine Weftigkeit gehabt babe, am wenigftien in den 
anfänglichen Zeiten der Kirche, die nach den Umfländen und Bebürfniffen wechfeln 
fönne, ohne daß eine Geſtalt vor der anderen Anſpruch anf göttliche Einfegung machen 
fönne, wenn nur die zwei Stüde gewahrt blieben, die Predigt und das Sacra—⸗ 
ment, das heißt die Kommunion. Bon den Proteftanten wird dem römifchen und 
griedhifchen K., abgefeben von anderen Bedenken, der Vorwurf der Ueberladung mit 
fombolifhen Handlungen und Geremonieen gemacht. Und dieſer Vorwurf ift nicht 
“unbegründet. Beide Kirchen haben das Gemeinfame, daß fie im neuteflamentlichen 
Dpfer den Mittelpunft und Höhepunkt ded ganzen KR. feiern. Aber der griechifchen 
Kirche merkt man es auch in dem K. an, daß fle eine Staatskirche geworben ift. 
Das umftändlihe Ceremoniell, in welchem fid die byzantinischen Herrſcher geftelen, 
bat ſich auf fie übertragen, während der K. der römifchen Kirche, wie überhaupt, 
fo. Hefonders in der Meffe, die Prieſterkirche verräth. Dazu kommt die Umgeftaltung 
des urfprünglichen Opferbegriffes, der in der römifchen Kirche noch mehr bervortritt 
als in der griechifchen. Beide haben arſpruͤngliche chriſtliche Formen bewahrt, aber 

ſte haben das Weſen dieſer Formen verloren. Bon apoftolifchem Geiſte verlaffen, in - 
Unklarheit über die wahre Bedeutung des neuteflamentlichen Opfers, von anderen Ab» 
fihten und Grundfägen als die Apoſtel geleitet, Haben fie Verwirrung in ihrem K. 
nicht verhüten koönnen. Manche lieberrefte alter Zeiten fliehen jetzt ohne Sinn und 
nicht am rechten Orte da, und neue ihnen frembartige Elemente find dazwiſchen ein» 
gehoben. Der K. fener Kirchen zeugt, wie alles Andere in ihnen, von einem geiſt⸗ 
lichen Verfall. Die Proteflanten entledigten ſich des ganzen K., den fie vorfanden, 

die Reformatoren fchafften das Opfer ab, weil fie das Meßopfer mit den falfchen 
Lehren, die fie befämpften, untrennbar verwachfen ſahen. Was übrig blieb, wollte, 
nachdem dieſer Schritt gefchehen war, wenig befagen; es bat fich gezeigt, Daß, 
ald jener Grund- und Schlußftein, der das Ganze hielt, Heransgerifien war, 
da8 Andere auch immer mehr zerfiel und zerbrödelte. Zum erſten Male, fo 
lange DBölter, eine Öffentliche Gottesverehrung gehabt. haben, mit Ausnahme 
etwa der Muhamedaner, befland jetzt ein K. ohne Opfer! nur aus Predigt, Gebet und 
Befang — denn die Feier des Sacramented oder ber Communion bildet, bekanntlich 
in dem Proteſtantismus Eelnen integrirenden Theil des Bffentlichen und gemeinjamen 
Gottesdienſtes. Daß dadurch eine große Leere und Dürftigkeit entfland, ift man jegt 
auch proteſtantiſcherſeits geneigten ‚zu bekennen als ehedem, und mandherlet Beſtre⸗ 
bungen treten hervor, die Lüde audzufüllen. In Ermangrlung des objectinen Opfers, 

Wagener, Giants u. Geſellſch.⸗Lex. XI. 40 


⸗ 


626 KRumanien. Kunersdorf Schlacht bei). 


welches die chriſtliche Kirche vor und außer dem Proteſtantismus feiert, Hat man an⸗ 
gerathen, das Selbftopfer der Gemeinde zum Kultusaft und Mittelpunkt deſſelben zu 
erhöhen, während andre burch allerlei. liturgifche Wormnlare und Gotteddienfte nach⸗ 
zubelfen ſuchen. Uber diefe Beftrebungen werden fchmerlich ihren Zweck erreichen, 
wenn man fich nicht bemüht, den wahren Opferbegriff der urſprünglichen Kirche wieber- 
zufinden, Die wahre Bedeutung der heiligen Euchariflie, wie die alte Kirche ihren 
Hauptkultusakt nannte. Denn darüber war das ganze Alterthum einflimmig, daß die 
 riftlihe Kirche auch ein Opfer habe. Es glaubte feft, daß das euchariftifche Opfer 
die Einfegung des Herrn felbft fei, der diefe beftändige Erinnerung und Verfündigung 
feines Berföhnungsopferd am Kreuz der Kirche als fein Vermähmiß und als daß 
Weſen der Opfer, die nicht ſchon in feinen Tode am Kreuz ihre Erfüllung gefunden 
hätten, binterlaffen babe. Je weiter mir in Dad chriftliche Alterthum zurücdgeben, 
defto Elarer treten uns Die Züge jenes urſprünglichen K. der Kirche entgegen, befto 
‚ mehr löfen ſich die fremdartigen Zutaten und ſchwinden die falfchen, untergefchobenen 
"Begriffe, wenn es auch nicht vollfommen gelingen kann, bie reinen und keuſchen For⸗ 
men, unter denen die Upoftel jene Feiern mögen gehalten haben, zu erkennen, Denn 
diefe gehörten zu den Gebeimniffen der Gemeinde und wurden erft in fpäteren Zeiten 
aufgezeichnet, als die Apoftel laͤngft abgefchieden und auch das propfetifche Licht ſchon 
erloſchen war, mit deffen Hülfe ihnen der Sinn der Typen des Alten Bundes und 
Ihre Bedeutung für den K. des Neuen erfchloffen wurde ine vollfomnene Erneu⸗ 
erung jenes urchriſilichen K. und eine ſolche Fortführnng deſſelben, daß in ihm alle 
Schatten und Vorbilder des Alten Bundes ihrer göttlichen Beſtimmung gemäß in 
Weſen und Wahrheit verwandelt würden, dürfte die Kirche nur von einer Wiederer- 
weckung des apoftolifihen und prophetifchen Geiftes und Amted zu erwarten haben. 
— ir haben bier nur allgemeine Gedanken, zum Theil ganz unbewiefen, audge- 
fprochen, indem ed und bier nur darauf anfam, die Umriffe zu geben. Das Nähere 
wird in den Artikeln Liturgie und Meſſe außgeführt werben. 

Kuma, 5. Kaukaſus. 

Sumanien. Groß: und Klein-K., jened 21,,6, dieſes 44,05 Q.⸗M. groß, heißen 
zwei zmwijchen der Donau und der Theiß gelegene Diſtricte Ungarns, deren Bewohner, 
die Kumanen, nad Warhanek für Nachkommen der Hunnen gelten und ibentifch 
mit den Jazygen find, welche von Ladislaus 1. ihre feßigen Wohnſitze und ihren 
Namen (Siadzof, Jaszag, d. h. Bogenfhügen) von den Magyaren wegen ihrer Fertig⸗ 
Eeit int Bogenfchleßen erhalten haben follen. Auf der anderen Seite erinnert dieſer 
Name zu fehr an Die alten Jazygen (f. d.), al8 Daß man diefe ignoriren Fönnte, zumal 

da diefelben eben in dem Bmeiftromland wohnten, wie die jeßigen Iazygen und Ku- 

manen; indeflen hebt das eine das Fr nicht auf. Dir beiden Diftricte, fo wie 
Jazygien, das ein real von 20, QM. Wilgt, find zu einem Komitate vereinigt, 
‘mwelched von der StattHalterei-Abthrilung Peſth⸗Ofen refjortirt und nad; der Zählung ' 
vom 31. October 1857 eine Bevölkerung von 203,713 Serlen hatte; früßer waren 
diefe Diftricre Feiner Romitatsbebörbe unterworfen, fonbern fanden mit eigener Gerichts⸗ 
barkeit unmittelbar unter dem Balatin. Wir kommen auf die Kumanen in dem Art. 
Polowzen noch ‚einmal zurücd, welche vom 11. Jahrhundert an den ganzen Raum bom 
Don bis zu den KRarpaten, alfo das Heutige Südrußland, Beffarabien, die Moldau 
und die Bufowina einnahmen und deshalb von den europäifchen Schriftftellern in bie 
aflatifchen und enropäifchen (Cumania afba et nigra) getheilt wurden. 

Kumerddorf, Dorf auf dem rechten: Ober-Ufer, eine Meile dftfich von Frankfurt, 

if Durch die Niederlage bekannt, die am 12. Auguft 1759 das preußifche Heer durch 
die faft Doppelt fo ſtarke rufflfch- öfterreichifche Armee erlitt und Die den Staat an 
ben Hand ded Verderbens brachte, von dem ihn nur bie geifttge Elaflicität und Ge— 
nialität feine großen Monarchen rettete, Der durch die Eiferfucht und die dadurch Her» 
vorgerufene Untbätigfeit der beiden feindlichen Feldherren beyünftigt wurde. Der große 
König, deffen Lage bei Beginn des Feldzugs von 1759 den nach einem gemeinfamen 
Plane in Thaͤtigkeit tretenden, fehr Üiberlegenen feindlichen’ Heeren ‘gegenüber bedenk⸗ 
ficher war, als je zuvor, fand, auf die Defenfive befchräntt, in Sähleften dem Feld⸗ 
marfhall Daun gegenüber und hatte den General Wedel den gegen die Oder vor« 
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dringenden Ruffen unter Soliikof über dieſen Strom entgegen geſchickt, um ihre Vers 
einigung mit dem General Loudon (f. dief. Art), der aus der Laufig mit 30,000 
Mann ihnen entgegen zog, zu hindern. Durd die Unvorfichtigfeit, mit der Wedel, 
. ohne Terrain und Stärfe ded Feindes genügend erfannt zu haben, die NAuflen bei 
Kay unweit Züllichau am 23. Juli 1759 angriff und mit Verluſt zurüdgefchlagen 
wurde, mißlang diefes Project; Loudon und Soltifoff vereinigten fich, befegten Frank⸗ 
furt und lagerten fih, 70,000 Mann ftarf, Ddiefer Stadt gegenüber auf dem hoben 
rechten Thalrande der Oder. Der König, um feine Erbflaaten und die Hauptfladt 
zu vetten, ließ einen Theil feines Heered unter dem Prinzen Heinrih in Schleflen 
ſtehn, mit dem Reſte brach er auf, vereinigte fih bei Mülfrofe mit den gefchlagenen 
Truppen Wedel's und marfcirte auf dem Tinfen DOder-lifer nach Klein-Kuneräborf; 
dort ftieß dad Corpo das Generald Fink von Torgau aus zu ihm, und mit der nun 


63 Bataillons, 106 Escadrons, etma 48,000 Mann flarfen Armee überfhritt er in 


der Naht vom 10. zum 11. Auguſt zwifchen Frankfurt und Küftrin die Oder 
bei Heitwein und marfchirte fofort flromaufwärts, um den Seind anzugreifen. 


7 Bataillon blieben. zur Dedung bei den Brüden, mit 4 anderen murbe | 


Oberſt Wunſch auf dem linken Ufer auf Branffurt dirigiert, um dieſe 
Stadt und damit dem Feinde den Rüdzug zu nehmen. Wunfch eroberte Frankfurt 
auch am 11. früh und nahm die Befagung gefangen, mußte es aber nah dem uns 
glücklichen Ausgange der Schlacht wieder räumen. Der Beind fland auf ben Höhen, 
welche fteil gegen das Oderthal abfallen, mo fle die Judenberge beißen, und dann in 
norböfllicher Richtung, ſich allmählich abfenfend, nah KR. hinziehen. 1000 Schritte 
von dem am Abhange der Berge nach der Oder zu gelegenen Jubenfirchhof find fie 
von einem, ihren Kauf faſt fenkrecht durchichneidenden breiten und tiefen Grunde 
durchfeßt, ‚der nach der Oder Hinläuft und feit der Schlacht der Loudon's Grund 
beißt. Don dort bis zum 2500 Schritt entfernten Dorfe K. bildet das Terrain 
ein fanft neneigee Plateau, in deſſen Mitte ſich eine einzelne Erhöhung, der Spip- 
berg, erhebt. K. felbft liegt in einer Vertiefung, welche norbweftlich nach dem Oder⸗ 
thal hin weniger tief und breit, aber ſteiler als der Loudon's Grund, der Kubgrund 
beißt, und füdöftlich in eimer Eleinen Seenreihe, zwiſchen denen fumpfige Wiefen Tiegen, 
ih in den Forſt verläuft. Bor K. norböftlich erhebt ſich das Terrain fanft in den 
Müplbergen, der jenfeltige Abfall derfelben ift wieder fteil und bildet mit den gegen- 
überliegenden Walkerbergen einen dritten tiefen Grund, den Bedergrund. Bine ähn⸗ 
liche Seenreihe wie bei K. findet fih bei dem Dorfe Bifchoffee, aus welcher ein ſum⸗ 
pfiger Bach, dad Hühnerflich, unmittelbar öſtlich am Bedergrunde vorbei, der Oder 
zugebt. Die am Nordfuße des Höhenzugs fich ausbreitende Niederung war mit Elfen 
beflanden und ſumpfig, Daher nur auf den vorhandenen Dämmen paflirbar. Den 
Raum von den Judenbergen bis zum Beckergrund Hatten Die Auffen eingenommen, 
und, in der Meinung, daß der König über Frankfurt käme, die Front dahin genoms 
men. Als diefer bei Meitwein übergegangen war, änderten fle dieſelbe fo, daß Der 
rechte Klügel auf die Iudenberge, der linke an den Bedergrund Fauı, Das am 11. 
Auguſt abgebrannte K. aber vor der Mitte des legteren. Front und Mücken waren durd) 
zufammenhängende Verſchanzungen mit vielem Geſchuͤtz gedeckt, eine flarfe Batterie 
ftand auf dem Spigberge; vor dem vechten und linken Flügel lagen Schlepp⸗ 
Verhaue. Die an fi fehr Rarke Stellung hatte bei 6000 Schritt Länge die unzu« 
reichende Tiefe von nur 1000 Schritt, Die fi nach dem linken Flügel auf 6—800 ver 
engte, fo daß dort höchfteng 4 Bataillone in Front fämpfen konnten. Sämmtliche 
Eavallerie und Loudon's Corps ftand im Obderthale bei den rothen Vorwerk und 


rüdte erft während der Schlacht nach dem Loudon's Grunde, der fo breit ifl, daß - 


eine Compagnie in Front darin marjchiren fann, aber eben fo wie die beiden ande» 
ten von Often ber nicht eher einzufehen ift, ald bis man bicht davor ſteht. — Der 
König, der auf den Höhen vor Trettin die Stellung recognodeirt hatte, befchloß, die⸗ 
felbe in der linken Flanke anzugreifen; um 2 Uhr früh am 12. brach daher die Ar- 
mee in zwei Colonnen auf, marfchirte durch die Neuendorfer Haide, wo ſie aufmars 
fohirte und um 11 Uhr die Schlacht durch ein beftiges Urtilleriefeuer von dem am 
Walde Tiegenden kleinen Spig- und Kleift-Berge aus eröffnete. Um halb 12 Uhr 
, 40 * 
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gab der König das Zeichen zum Angriff. Die ſchlecht amgelegten Verſchanzungen 
der Ruſſen Fonnten den Beder-Grund nicht Beftreichen, fo daß die Preußen ihn mit 
geringem Verluſt durchfchritten, während ihre Artillerie unter ben Dichtgedrängten 
Schaaren der Ruſſen, die fle der Lünge nach enfllirte, große Verwüſtungen anrichtete. 
Der Berhau wurde genommen,. und nach furzem, aber mörberifchem Gefecht verließ 
ber Feind die Verfehanzungen auf den Mühlbergen und 42 Kanonen ftelen den Preu⸗ 
Ben in die Hände. Dad ganze Terrain bis K. war mit undrbentlichen Haufen Flüch⸗ 
tiger bedeckt, und wenn ſchon jetzt Gavalferie zum. Nachhauen' zur Stelle geweien 
wäre, würde der Feind mahrfcheinlich gleich 618 an den Spigberg hinter K. zurüd- 
getrieben worben fein; die ganze Neiterei befand fidy aber zum Unglüd auf dem lin⸗ 
fen Flügel. So gelang ed den Feinde, ſich allmähliay wieder zu ſammeln, indeß 
blieb die preußifche Infanterte im Vorrüden, und da gleichzeitig General Fink mit 
8 Bataillond von Trettin ber in der Niederung vorrüdte, wurden bie Ruſſen über K. 
und den Kubgrund Hinausgeworfen und fammelten fidy erfi unter dem Schuße der 
großen Batterie auf dem Spitzberge. So fland um 5 Uhr die Schlacht; zwei Drittel 


des vom Feinde befehten Terraind waren in den Händen der Preußen, der Tinfe 


Zlügel, fo wie die von Loudon zu Hülfe geſchickte öfterreichifche Infanterie völlig-ge= 
Schlagen und 90 Kanonen erobert. Nur der Spig- und die Judenberge waren noch 
in feinen Händen und von zahlreicher Artillerie und dem noch nicht im Gefecht ge- 
‚ wefenen ruffifchen rechten Flügel befegt. Der König, der den Beind nicht ſchlagen, 
ſondern vernichten wollt, beſchloß, trotzdem die Truppen bedeutend gelitten hatten 
und fehr ermüdet waren, den Angriff fortzufegen, obgleich der General Fink, dem 
alle übrigen anmelenden Generale, mit Ausnahme des General Webel, beiftimmten, 
fih erlaubte zu fagen, ein fernerer Angriff fei unnüg, weil die Schlacht gewonnen 
fei und ber Seind nur die Nacht zum Abzuge abwarten würde. Die auf ba&; Xeußerfte 
abgemattete Infanterie verfuchte das Mögliche, indeß in dem verheerenden Feuer Fonnte 
fte, da Die eigene fchwere Artillerie nicht Hatte folgen Eünnen, alfo nur Teichte Geſchütze 
fle unterflügten, nicht weiter vormärtd fommen, fondern nur mit äußerfter Anftrengung 
dad bereitö gewonnene Terrain behaupten. Der König befahl nun, daß die Gavallerie 
bon der Seite von K. ber in die Ruſſen einbrechen follte. Vergeblich ftellte General 
Seydlig vor, daß Died des engen Raumes halber höchftend mit 2 Negimentern in 
Sront und bei dem durch die Schanzen gededten feindlichen Feuer keinesfalls mit Aus⸗ 
fiht auf Erfolg gefchehen Eönne. Er mußte vorrüsfen, allein die Neiterei Fam bald 
dur das gewaltige Feuer in Unordnung, Viele flürzten in die vor den Verſchanzun⸗ 
gen angebradyten Wolfsgruben,; ein Angriff nach dem andern wurde abgefchlagen, 
der tapfere Seydlig felbf fo fehwer bleffirt, daß er für’ die beiden folgenden Feldzüge 
jeder Eriegerifchen Ihatigkeit entfagen mußte; endlich ward ſie über den Haufen geworfen 
und ein Theil ſtürzte auf die eigene Infanterie. In diefem Augenblid, 6 Uhr Abends, fiel 
Loudon, der ſich unbemerkt im Grunde formirt hatte, mit 16 Schwadronen jener in die rechte 
Flanke und zerftrente fle in einem Augenblicke. Die Generale, der König an der Spige, dem 
zwei Pferde unter dem Leibe getödtet wurden, thaten alled Mögliche, die Leute wieder in 
Ordnung zu bringen; wirflih fingen auch hinter dem Kubgrunde einige Bataillone 
en, fi wieder zu feßen, und der Prinz von Würtemberg machte einen legten Ver⸗ 
fu, mit einem Dragoner-Regiment zu attafiren, die Enge des Terraind zwang aber 
die Escadrons, binterelnander zu bleiben, und, durch den Staub und fein ſchwaches 
Beficht irre geleitet, führte der Prinz fle gerade auf die mit Kanonen gefpidten De» 
fileen zu, fo daß auch diefer Angriff fruchtlos ablief und viele Menfchen Eoftete. Ein 
geringer Theil der Infanterie vertheidigte fich noch auf den Höhen der Mühlberge, 
aber auch diefer ward endlich von der Reiterei Loudon's überwältigt und in den 
Wald gefprengt, durch welchen die gefchlagene Armee, nachdem die Bataille um 7 Uhr 
ihr Ende erreicht hatte, in unbefchreiblichfter Verwirrung nad Biſchofſee zurückging. 
Der König felbfl Hatte bis zum legten Augenbli Alles daran gefeht, das Schladhten« 
glück an feine fleggewohnten Bahnen zu feffeln, aber vergebend. „Will mich denn 

keine erwünfchte Kugel treffen”, rief er endlich in Verzweiflung aus, als er die regel- 
Iofe Flucht feiner Truppen ſah. Bon einem Hügel aus flarrte er, vom Pferde ge⸗ 
fliegen, den Degen vor fih in den Sand geftügt, theilnahmlos in das Gewirre, in 
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welchem Preußen rettungslos vor ſeinen Augen unterzugehen ſchien — ſchon um⸗ 
ſchwaͤrmten ihn die Koſaken, als der Rittmeiſter v. Prittwitz, der mit 50 Zieten'ſchen 
Hufaren eben den Wald erreicht hatte, ihn bemerkte. Sofort Fehrte er um, fchlug 
die Koſaken zurüd und ſich bis zu dem Könige durch, der ihm entgegenrief: Prittroig, 
ich bin verloren. Mit den Worten: „Majeftät, das gefchieht nicht, fo lange ein Athem in und 
iſt“, fammelte der Rittmeifter feine Eleine Schaar, nahm den König in die Mitte und brachte 
ihn glüclich aud dem Getümmel. Der dankbare Monarch vergaß feinem Retter bieje helden⸗ 
müthige That niemals — fofort ernannte ex ihn zum Mafor, fchenfte ihm nach dem Frieden 
die Domäne Quielig bei Lebus im Oderbruche und ernannte ihn jpäter zum Commandeur 
des berühmten Megimentd Gensdarmen. Schredlich waren die Verluſte der Preußen 
in der Schlacht, diefelben betrugen 534 Offiziere, 17,961 Mann, außerdem gingen 
23 Fahnen und 172 Gefchüge verloren. Die Armee mar fo auseinander gefprengt, daß 
fi am Abend faum 5000 Mann zufammen fanden. Erſt bei den Brüden, die man 
am 13. päfftrte und dann abbrach, waren wieder 18,000 Mann beifamuren. Aber 

auch der Feind Hatte bedeutende Verlufte gehabt, die zufammen 670 Offiziere, 15,500 
Dann betrugen, fo daß der General Soltifoff feiner Kaiferin ſchrieb: Le roi de 
Prusse vend cher ses defaites; encore uno telle vicloire et ‚gen porterai la nouvelle, 
à Petersbourg moi-me&me le bäton à la main. Niemals Im ganzen Laufe des Krie- 
ges waren die Umflände des Königs mißlicher als jebt. Die Ruſſen und Oeſter⸗ 
reicher waren ihm fo überlegen, daß fie, eben fo wie die Reichsarmee in Sachfen, 
zu Allem freie Sand hatten, und der König felbft fagt in feiner Histoire de mon 
temps, es habe nur vom Feinde abgehangen, ihm den Gnadenſtoß zu geben. Glück⸗ 
licher Weife blieb aber der ruffliche Oberbefehlshaber, der ſchon bei der Verfolgung feine, 
Vortheile in Feiner Weife benugt und dieſe wenigen Escadrons Aberlaffen Hatte, troß, 
der dringenden Bitten Loudon's in’ völligfter Unthätigkeit. Er rückte nur nad) Mülle 
-rofe und fchrieb auf die Aufforderung Daun’s, fofort auf Berlin zu rüden und den, 
Krieg zı au beeutigen, nur zurüd: Ich habe zwei Siege für meine Kaiferin erfochten,, 
thun Sie ein Gleiched für Die Ihrige, dann wollen wir weiter ſehen. Ende Sep- 
tember verließ er die Mark ganz und ging nad Polen zurück. Ob der Einfluß des 
Thronerben Peter, eines glühenden Bewunderers des großen Königs, oder das Miß⸗ 
trauen Soltikoff's gegen Defterreih ihn zu dieſer Paffloität. veranlaßte, bleibt unge⸗ 
wiß; ficher aber if, daß durch fle nicht weniger, als durch die raitlofe Thätigkeit des 
Königs, die erlittenen Verluſte wieder zu erjegen, welche Ihn befähigten, ſchon wenige‘ 
Wochen darauf mit einem neuen Heere im Felde zu erfcheinen, bie preußifche Mon⸗ 
archie dor dem bropenben Untergange gerettet worden ift. 

Runfel- Lehen. Kunkel Heißt urfprünglich der Spinnroden, die Spinnflube, . 
dann, meil dieſes Sache der rauen fl, im Gegenfag zu den Männern, denen das 
Schwert gehört, dad weibliche Geſchlecht überhaupt. Daher. Kunfel-Reben fo viel als' 
Weiber⸗Lehen, auch Schleier-Lehen. Die Unfaͤhigkeit der Weiber, welche. über⸗ 
haupt Feine Waffen führen ſollen, alſo das Lehen (ſ. d. Art.) nicht verdienen Eönnen, 
und der Bognaten, im Lehen zu fucceniren, kann durch den Inveftiturverteag oder durch 
Das Lehnhofsrecht aufgehoben werben, wad ſtillſchweigend erfolgt, wenn die erſte Ver⸗ 
leidung an ein Srauenzimmer gefchab (Teudum femininum, II. feud. Tit. 11, 1730. 50.) 
Im Weiber-Lehen werden die Weiber und Cognaten als ausnahmsweiſe Berufene eben⸗ 
fall8 big zum Abgang des Mannedftammes audgefchloffen, jenes ift daher in der Regel 
nur fubftviarifch und eine befondere Improprietät zufällige Eigenſchaft eines Lebeng., 

Kunft. Das Wort Kunft Teitet man von fünnen her, wie das Tateinifche ars 
von dp@,. zufammenfügen, verbinden, und das griechiiche teyvn von Tixtw, gebären, 
erzeugen, und bezeichnet damit im gemöhnlichen Sinne jedes Durch Uebung angeeignete 

„Können”, aljo jede Berligkelt, wie man z. B. die Fähigkeit der Hand, zu fchreiben, 
Schreibefunft nennt und ähnlich die Benennungen Webekunft, Drudkunft, Angeltunft 
u. dgl. gebraucht, im engeren Sinne jedoch ſowohl das ganze Reich derjenigen durch 
Menfchen Hervorgebrachten Dinge, Die auf und den Einvrud des Schönen machen, 
r auch die Fähigkeit, folche Dinge zu erzeugen. Die lehtere Bedeutung ded Wortes 

K. ift die eigentliche, und die Hierher gehörigen Dinge, welche der Gefammiheit des 
Naturfchönen gegenüber eben, verdanken ihren Urſprung der Phantaſie (f. d.) des 
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-Menfchen. Jede Kunftübung gründet ſich zunächft immer auf die Meligion, welche 


je nach dem Eulturftande der Völker dieſem entfprechend die Ideen vom natürlich Ges 


gebenen abzieht und zu etwas Leberfinnlichem, dad Gemüth und die Phantafle mächtig 
Anregendem binleitet, und ift fomit noch in unmittelbarer Abhängigkeit von der prie- 
fterlichen Lehre, die ihr beftimmte Grenzen zieht. Mit dieſen Grenzen aber ifl das 
Wehen der K. unverträglid), welches ſowohl jedem außerhalb feiner liegenden Zwecke 
wie jedem äußeren Drude fremd ift, und nur in der Freiheit und in der freien Be⸗ 
thätigung des Schönen feine Erfüllung findet. Es ift fomit das Wort K. der wei 
teften Bedeutung von Poeſie (rolmaıs) durchaus entfprehend. — Das Reich der 
K. theilt fi in zwei große Gruppen. Bermöge der Eigenthümlichfeit ded Schö⸗— 
nen und feiner Wirkung gebraudyen aud) wir, wie der Urheber deffelben, nicht nur 
den Geift und die Seelenfräfte, fondern auch unfere finnlichen Organe zum Genuffe 
deffelben, und da wir Dinge, die unfern Geſchmacks⸗, Taſt⸗ und Riechſinn wohlge⸗ 
fällig berühren, nur angenehm nennen, fo bleiben diejenigen, melde durd Auge und 
Ohr einwirken, als . Gegenflände des Schönen übrig. Diejenigen Dinge, welche 
auf unfer Auge wirken, haben ihre Eriftenz im Raume, und ihre Form ift 
durdy den ruhenden förperlichen Stoff bedingt; diefenigen aber, welche auf unfer Ohr 
wirken, haben ihre Eriftenz in der Zeit und ihre Form iſt Durch die Bewegung be- 
Dingt. Hiernach trennen ſich die Künfte. Jene find die eigentlich bildenden Künfte: 


Baufunft, Bildnerei, Malerei mit den.Nebenfünften der Kupferſtecherei, Lithograpbie, 


Holz» und Steinfchneiverei u. ſ. w., dDiefe die Dichtkunſt und die Tonkunſt mit den 
Nebenkünften der Redekunſt, Schaufpiellunft, Gefangskunft, des Inftrumental- Spiels 
u. ſ. w. Lebtere bezeichnet man im Sprachgebrauch mit Poeſte oder Dichtung und 
Muſik, erſtere ſchlechthin als Künfte. Gartenfunft, Tanzkunſt, Reitkunſt xe., obwohl 
fie im Raume durch Schönheit wirken, find nicht reine Künfte, ſondern reichen, 
da ihr Stoff lebend if, in das Gebiet des Naturfchönen hinüber. — Jede Kunſt⸗ 
werk ift ein in Eörperlichem Stoffe zur Erſcheinung tretended, abgefchloffened Pro- 
duct der fünftlerifchen Phantafle und beruht, unter der Bedingung des Schönen, 
in der vollkommenen Angemeffenheit und - Uebereinftimmung feiner Idee und Aus» 
führung, d. h. von. Inhalt und Porn. Diefe Harmonie iM das geheimnißvoll 
auf und Wirfende in den fehönen Dingen, die Kant befannflich dahin charakteriſirt, 
„daß fie Verſtand und Einbildungsfraft in ein harmoniſches Spiel verfegen" (Kritik 
der Urtheilskraft). Den Werth des Kunftwerkes beftimmt nächſt diefer Harmonie bie 
Größe der Idee und die Vollendung der Ausführung beffelden. Jene iſt das rein 
Poetiſche, das freie Erzeugniß der Phantaſte und oft bie Frucht eineß glücklichen 
Augenblicks; dieſe muß durch vielfache Uebung erlernt werben und iſt für jedes ein⸗ 
zelne Werk von verhaͤltnißmaͤßig langer Zeitdauer. Die Idee des Kunſtwerkes kann 
epiſch, lyriſch und dramatiſch ſein, die Ausführung aber ſich innerhalb verſchiede⸗ 
ner Stylarten bewegen. Allen dieſen Stylarten iſt zwar dad gemeinſame Vor—⸗ 
Bild und die allein richtige Lehrerin die Natur, aber die Verſchledenheit der Auf⸗ 
faffung derfelben bedingt jene Unterfhiede, die wir als ibealififh,, realiſtiſch 
und naturaliftifh erfennen. Für die Baufunft tritt bier noch ein anderes Mo- 
ment hinzu, wovon fogleich geſprochen wird. Das Ipealiftifcye veralfgemeinert das 
Befondere der einzelnen Idee zu einem der ganzen Gattung Gemeinfamen, von Zu⸗ 
fälligfeiten Entblößten; das Nealiftifche will das allgemein Gülttge im’ Einzelnen 
nach feiner inneren Berechtigung herausſtellen; das Naturaliftiiche endlich giebt Die 
Natur, wie fle ift. — Unter den einzelnen Künften fleht die Baufunft dem Handwerk 
am nächften, weil fle dem Bedürfniß bes Lebens genügen und die ſchweren Maſſen in 
die feftefte, zweefmäßigfte Lage und Verbindung bringen muß; ſie alfo vornehmlich iſt den 
Geſetzen der Statif unterworfen und die Anordnung ihrer Maffen gefihieht durch die 
„Conftruction*. Ihre Fünftlerifche Aufgabe aber iſt nun, der gebauten Maſſe den Schein 
eined naturgemäßen Organismus durch beflimmte Formen aufzuprägen und das ge- 
fehieht ſowohl durch die Sefammtgruppirung der verfchiebenen Bautheile, alfo durch 
die Gliederung der Maffe, als auch Durch die ornamentafe Ausbildung des Einzelnen. 
Für Die legtere findet die Baufunft in der Natur fein Vorbifv, fle muß alfo fpymbo- 
liſirend, andeutend verfahren und fich ihre Formenſprache ſelbſt ſchaffen. Died bewirkt 
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fie, indem fle vegetabilifche Einzeltheile in ein mathematifches Schema orbnet und dieſe 
Gebilde fo organifirt, daß fie bei ihrer Verwendung an der geeigneten Stelle des 
Baued das Weſen der jedeömaligen Conftruction bezeichnen. Sonach darf z. B. ein 
Fried nicht unten: am Podium eined Gebäudes herumlaufen, oder Bafe und Gapitelf 
einer Säule verwechielt werden, oder dgl. m. Auf der verfchlevenen Gonftruction und 
ihrer ebenmäßigen aͤſthetiſchen Durdybildung beruhen die verichiedenen Bauftyle, Deren. 
wichtigfle der. antife und der gothifche oder germanifche ſind. — In der Bildhauerei 
genügt diefe ſymboliſtrende Andeutung nicht mehr, fie muß individualifiren und ihren 
Gegenftand «als Individuum faflen. Sie ift demnach auf die menfchliche und thierifche 
Geſtalt angewiefen und muß in diefer Form den ganzen Organismus wiedergeben, 
dabei aber auf die Charakterifirung des feinften, tiefflen Seelenlebend verzichten. Die 
einzelne Geflalt und die Gruppe find alfo die möglichen Gattungen dieſer Kunftübung, des 
nen ſich dad Hochbild oder Relief ald ein Uebergang zur Malerei anfchließt. — Die Ma« 
Ierei iſt aus den nach allen Dimenfionen ausgedehnten Raum in die Fläche zurückgetre⸗ 
ten, und während fie alfo bier die Realität vollfommen opfert, führt fle diefelbe andrerfeits 
Durch Farbe und Perfpecting bis zur Taͤuſchung. Sie fann dad Subjective in felner 
ganzen Weite zur Anſchauung bringen und je nach dem Gegenftande und dem gemählten 
Styl bedient fie fich einer andern Technik, wie Del, Fresco, Tenipera, Aquarell, Pa⸗ 
fell u. f. w. Die Malerei wählt ihre Gegenflände aus der religlöfen und profanen 
Geſchichte aller Völker und Zeiten, aus dem gegenwärtigen oder vergangenen Alltagße 
leben, aus der Natur, aus der Baufunft und theilt ſich fo als Gefchichtd-, Genrer, 
Landſchafts⸗ und Architekturmalerei, denen man ald ein beſonderes das Bildnißfach 
anreihen kann. Sie benupt zu ihren Darftellungen Blächen von Stein, Mauerpuß, 
Leinwand, Holz, Leder, Papier, Metallen, gebrannten Erden u. ſ. w. 

Diejenige philofophifche Disciplin nun, weldye bemüht if, dad Wefen der Schönheit 
und ber fhönen Dinge zu erkennen, nennen wir Aeſthetik. Der Name fomnt ber von 
atodmars, Wahrnehmung durch die Sinne, Empfindung, alodnrıxds, empfindungsfihig, 
und bedeutet Demnady- die Empfindungs⸗ und Gefühlslehre, im modernen, bedeutend er» 
weiterten Sprachgebrauche aber bie Wijfenfchaft des Schönen. Mit dem Beginne metaphh- 
fliyen Denkens mußte der firebende Gcift ſich aldbald aud) die Frage aufwerfen: „was ift 
ſchön?“ aber noch bei Sofrates fulfen die Begriffe des Guten und Schönen zufammen, 
benn er nennt ein Ding gut und fchön, wenn es feinem Zweck entſpricht. Blaton’d 
Ideen des Wahren, Guten.und Schönen find bereitd in der Weife gegliedert, daß er 
in dem Wahren gleichfam das allgemeine PBrincip, im Guten das Verwirklichende 
deſſelben in geiftiger Beziehung, und im Schönen die den Sinnen faßbare Berwirk- 
lichung erfennt. Hiermit vernichtete er die fopbiftiichen Lehren vom Schönen als dem 
Nuͤtzlichen, Angenehrien, Lieblichen. Des Ariſtoteles Poetik legte eigentlich den erſten 
feſten Grund und ihre Säge bleiben bis in die Neuzeit der Rückhalt und die Autorität 
ber Kunftgelehrten und Dramaturgen (vergl. Leſſing's Dramaturgie). Während im 
Altertfume noch einige Römer und mehrere Neuplatonifer, beſonders Plotin, ſich mit 
Liebe und Erfolg dieſer Wiſſenſchaft hingaben, ruhte deren Entwidelung das ganze chrift» 
liche Mittelalter hindurch bi auf Carteſius (f. d.), welcher der Kunft das Princip zu 
gefallen (de plaire) zufchreiden wollte. Ihm folgten Montes quieu, Diberot, Rouffeau und 
beſonders Charles Batteur (1713— 1780), deffen unſichere Lehre Goethe treffend „pas. hal b⸗ 
wahre Evangelium zur Nachahmung des Schönen" nannte. Unter.den Engländern waren 
Baco von Verulam, Locke und Broofe befonders erfolgreich, aber ihre Bemühungen 
verflachten fich in phyſiologiſche Einzelheiten. In Deuiſchland follte denn auch für bie 
Aeſthetik, die. biöher namenlos in ven Kinderſchuhen herumirrende Wiffenfchaft, die 
Heimaths⸗ und Pflegeftätte erfiehen, und nachdem Leibnig, Wolff und Meyer (Grunde 
zig aller fchönen Wiffenfchaften, Halle 1748/50) ſchon bedeutjamere Gefichtöpunfte aufs. 
geftellt, die zu einem lebhaften Angriff und Ipeenfampf durch Herder, Windelmann 
und Leffing geführt hatten, trat Kant auf.und brachte mit einem Sclage Klarheit, 
und Syſtem in die Forſchung. Schiller's große DVerdienffe um die Xefthetif find ber 
kannt. Fichte, Hegel, Schelling und vor allen der eigentliche Aefihetifer der Schel⸗ 
ling'ſchen Schule, Solger, find unter den Neueren noch anzuführen. — Die Wiſſenſchaft 
unterſcheidet gegenwärtig “in ſich vier Hauptabſchnitte, nämlig: 1) Dom Principe 
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des Schönen an ſich, 2) vom Naturſchönen, 3) vom Kunſtſchoͤnen uud 4) von der 
geſchichtlichen Entwickelung. Wenn vom Principe des Schönen die Rede tft, fo muß 
ein für alle Mal feftgeftellt bleiben, daß dafelbe nur aus dem Wefen und der Wirs 
fung der fchönen Dinge abftrabirt ift, alfo eine mehr empirifche als apriorifche Grunde 
age beflgt. Ueberhaupt iſt die Frage: „was iſt die Schönheit oder das Schöne‘, an 
ſich gar nicht zu beantworten, da daſſelbe weder von den Gegenfländen, die wir fo 
nennen, noch von der Empfindung, die ed in uns erzeugt, zu trennen If. Wenn 
demnach das „Schöne ald das Abfolute ſelbſt, in Form beflimmter Erſcheinung, in 
welcher es fo lebendig ift, Daß diefe Scheingeftalt dem Abfoluten gemäß iſt,“ definirt 
wird, fo ift damit nichts Anderes gefagt, ald daß bei einem fehönen Gegenftande 
Inhalt und Form, Idee und Erfcheinung in der ſchon oben ausgeführten Weife voll- 
fommen übereinftimmen müffen. Dieje mangelhafte Zugänglichkeit für die philoſophiſche 
Speculation ift dadurch bedingt, daß wir das Schöne nicht von heftimmten Dingen, 
die wir wahrgenommen haben müſſen, Ioslöfen fünnen, und Daß dafſſelbe in wunder⸗ 
barer Verbindung zugleich unfer Denkvermögen, Gef, und unfer Empfindungdvere 
mögen, Gemüth, anregt und beanſprucht. Die Schwierigkeit der Materie Tiegt dem⸗ 
nach in der Unmöglichkeit, Objectived und Subjectived principiell und endgültig zu 
ſcheiden, und: darin, daß allgemeine Begriffe, welche an fich verſtaͤndlich, d. h. Togifch 
ohne Empirie zu faffen wären, biernach nicht aufzuftellen find. — Das Naturſchöne, ob⸗ 
wohl von einigen aus ber Aeſthetik ausgefchloffen, Hängt dennoch untrennbar im Principe 
mit dem Kunftfchönen zufanımen und führt Durch die gleichartige Wirkung auf die 
gleiche Wefenheit mit dieſem zurüd. Es fondert fi in die landſchaftliche Natur, die 
:hierwelt und den Menſchen. Befonders für bie erflere bildet Der Gefammtorganis- 
mus der Natur die Grundlage und eben da, wo wir biefen in ber Form fehen und 
erkennen, erjcheint und die Natur fihön. In dem Wefen diefed Organismus liegt der 
Zufammenhang der Objeete mit einander und mit einer gemeinfamen Urſache, welde 
man wohl mit dem Namen einer allgemeinen Naturfeele bezeichnet. (Bergl. Goethe, 
Geſpr. m. Edermann IH. 146 ff.) Hierauf beruht die religidfe Wirkung ber ſchönen 
Natur von der zarten Trauer um die fihnelle Vergänglichfeit einer fchönen Blume 
bis zur überwältigenden Andacht im Genuffe einer im Abendroth glühenden Hodye 
gebirg8-Landfchaft. In den Naturfchönen werden drei Erfeheinungsmelfen, die Der 
Erhabenheit, die der freien Schönheit und die der Lieblichkeit unterfihteben, deren 
Verſchiedenheit ſich am einfachfien dadurch charakterifiren Täßt, Dap beim Erhabenen bie 
allgemeine Idee der Natur die befonderen Objecte überragend erfcheint, wie 3. B. im 
geftirnten Simmel, ober im mildbewegten Meere, daß "beim eigentlich Schönen dieſe 
Idee mit dem Objeete und deſſen Form ſich mehr und mehr iventificirt, wie z. B. 
der Blick in die Lichtung eines Dochwaldes, und endlich, daß beim Lieblichen bie 
allgemeine Idee zurüctritt gegen die einzelnen Obfecte und deren Form, wie z. ®. 
bei einer fonnigen Wiefe mit bunten Blumen. In der Landfchaft find von Höch- 
fiem Einfluß Luft, Licht und Wolken, aus denen Färbung, Töne und Luftperfpeetine 
ftammen; durch den Wechſel und die gegenfeltige Lage der feften Erbmafle und des 
Waſſers werden Die Grundcharaktere beflimmt und dem "Ganzen durch die Pflanzen⸗ 
welt das lebendige Kleid gegeben. — Bei den Thieren tritt die Selbflempfindung 
Hinzu und das Kriterium der Schönheit: Harmonie von Inhalt und Form, ſpricht 


ſich deutliher aus, d. 5. die Geftalt muß der Förperlichen Organifation .ganz ent⸗ 


fprechend fein, damit das Thier ſchön erfcheine, wobei nicht zu überfehen ft, daß, je 
vollfommener die Organifation, deflo größer vie Schönheit If. So ift das Pferd, 
der Adler Schön, aber nichtsdeſtoweniger giebt ed auch fchöne Infecten, fhöne Amphi⸗ 
bien. Beim Menſchen tritt der Geift mit feinem Selbſtbewußtſein Hinzu und macht 
bei vollfommenem Naturleben diejenigen Individuen, in denen Geiſtiges und Natür⸗ 
liches in Einklang find, ſchoͤn. Das gefammte Naturfchöne iſt nicht ber eigentliche 
Zweck der Natur, vielmehr iſt daſſelbe an Zuftänne gebunden, die zum Untergange 


oder zur Veränderung der Objecte und ſomit zur Vernichtung der Schönheit führen. 


Diefe Beſchränktheiten zu_ loͤſen und Geflaltungen hinzuſtellen, deren einziger Beruf 
die Schönheit iſt, und die vom Wechfel der natürlichen Erſcheinungen unberührt blei⸗ 
ben, iſt Aufgabe der K. Das Nähere über K. und Kunftfchönes findet fi auf 
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. den vorhergehenden Selten angegeben, während dad Weitere über Dichtkunſt, Poe⸗ 
fie, Tontunft und Muſik unter diefen Namen aufzufchlagen iſt. Es Bleibt dem⸗ 
nach Hier noch Abrig, Eurz die Entwicdelung der K. im Berlaufe der Gefchichte zu ber’ 
ſprechen, wobei fi Gelegenheit bietet, die Stufen und Stylarten zu bezeichnen. We⸗ 
gen einer Lüde Im 3. Bande, wo bei dem Artikel Baukunft bierher verwiefen iſt, 
muß dieſe etwas eingehender behandelt werden. Aus ber Literatur für die Aeſtheiik 
und Kunftphilofophie find Hervorzuheben: Kant, Kritit der Urtheilskraft. Schiller’ 
aſthetiſche Schriften. Hegel's Aeſthetik. 3 Bde. Berlin 1835. Solger, Vorlefungen‘ 
über die Aeſthetik. Berlin 1829. Viſcher, Aeſthetik. Neutlingen 1842-50. Carriere, 
Aeſthetif. 2 Bde. Leipzig 1859. K. D. Müller, Archäologie der Kunft. 3. Aufl. 
 Breölau 1818. Karl Köftlin, Aeſthetik. Tübingen 1863. 

Diie Kunſtgeſchichte, deren Aufgabe es ft, die Urfprünge, die Entwickelung 
und den Verlauf der Kunfterfcheinungen aufzujuchen und in wiffenfchaftlichen Zufam- 
menbang zu bringen, dabei aber den Bezug zur allgemeinen Weltgefchichte und zu 
den verſchievenen Eulturftufen feftzuftellen, flieht einen Stoff vor ſich, der nicht nur in 
Jahrtaufende binaufreiht, fondern auch fait tiber die ganze Erde zerftreut ift, und 
bierin unterfcheldet fle fih von allen Wiſſenſchaften, denn die Literaturgefchichte, welche 
ihr am nädften fleht, Hat den Vortheil, ihre Gegenflände In gleichen Eremplaren an 
vielen Orten zu finden, während die Kunſtwerke unien und nur durch mähfame koſt⸗ 
fpielige Reiſen zu erreichen find. Nicht allein aber das Sehen der Tepteren genügt, 
fondern der Kunftforfiher muß ſich Mar werden, welchem Wolfe, welcher Beit, je 
welchem Meifter und welchem Lebensjahre des Meifters das einzelne Werk feine Ent« 
ſtehung verdankt, und er iſt fomit gendthigt, bie Literatur lebender und foßter Sprachen 
In Beziehung zu den Kunftdenkmälern zu fegeh. Bu dem kommt aber der Eindrud 
fede8 einzelnen Werkes und der Kritiker muß durch fange Uebung fein’ Gefühl gehbf 
und gefchärft, und muß eine ſolche Gewandtheit im Ausdruck erreicht Haben, unmittel« 
bar Empfundenes In Allen verfländlihe Worte zu bringen. Eine Mannichfaltigkeit 
der Anfihten und Meinungen erſcheint demnach natürlih, und die Kunftgefhichte kann 
. mithin nur den Weg und die Mittel weifen, welche zum Genuß und Verſtaͤndniß der 
Kunftwerke führen, ſie kann es fich aber nicht zur Aufgabe ftellen, über die Reihen 
der einzelnen‘ Denkmäler unfehfbare Urtheile und Säte "aufzuftellen und fomit dem 
Eindruck derfelden auf ben Kunftfreund ein- für allemal vorzugteifen. Ihret höchſten 
Sorberung' genügt aber die Wiflenfchaft, wenn fle aus der Bülfe des empirlfchen 
Stoffes zu gewifien letzten Prineipien und Grundfägen gelangt. Hiermik ordnet fit 
fich der Philoſophie der Gefchichte ein und weiſt auf das Gebiet der Metaphyſtk hinüber. 

Unter allen Künſten iſt die Baufunft bie ältefle, denn ſie wurde zuerſt und‘ 
. amabweislich durch das Bedürfniß gefordert; ihre Entftehung beruht alfo nicht auf freier 
Nachahmung der Natur. Wohnftätten, Grabmäler und Cultgegenflände werden ſomit 
die früheften Aeußerungen des Kunfttriebes fein. Denn bei allen Völkern finden wir 
diefen, ‘06 er gleich früher oder fpäter erwacht und To ein Volk vor Jahrtaufenden 
zu feiner Betbätigung gelangte, ein anderes heute noch mit den Findlichften Formen 
ringt, und er ift mit derſelben Nothwendigkeit Da, wie der Drang, poetiſche Empfin⸗ 
dungen in Worte zu Beiden. Der Stoff allein, wo hinein die Phantaſte ihre Gebilde 
gteßen wollte, unterfäjeivet bildende und redende Dichtkünſt; Beide ruhen aber mit 
Nothmendigkeit bedingt im menfchlihen Weſen. Bevor fedoch die K. eined Volkes 
durch ihre Denkmäler und literariſchen Ueberlieferungen zum Gegenftande geſchichtlicher 
Forfſchung ſich erheben Tann, fegt fle nicht nur “eine gewiffe Religions- und Staats⸗ 
förm voraus, ſondern' auch eine Menge von technifchen Werkzeugen, In, deren Handhabung 
eine..gerolffe Uebung bereits erlangt ifl. In dem Zuftande beginnender Cultur- Tebt 
tm Menfchen, der ſich im innigften Zuſammenhange mit der Natur empfindet, in außer« 
orbentlicher Kraft und Stärke das religidfe Gefühl, d. h. ein Gefühl, welches feiner‘ 
Seele eine Richtung auf Die außerhalb feiner liegende Urfache feiner ſelbſt und der 
Natur giebt, wobel es gleichgültig iſt, diefe Urfache In einem elementaren (Sonne, 
Feuer) oder. natürlichen (Bäume, . Thiere) oder perſoͤnlichen Gegenſtande zu finden. 
Immer wird im Menfchen tief ein Drang nad etwas Höherem , von welchem er ab⸗ 
hängt, genäßrt, und dieſer treibt ihn zunuͤchſt, entſprechend der niebripften Stufe der 
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Erkenntniß: der finnlichen Anſchauung, dazu ſich ein „Bild und Gleichniß“, eine 
Borftellung von dem zu machen, was er anzufchauen fo ſehr verlangt. Aber weit 
entfernt, durch feine Kraft dies zu erreichen, fcheitert er vollends zur Erlangung feines 
Wunſches an der abfoluten Unbeflimmtheit deffen, was er bilden will. Die unklare 
Idee und die aus ihr folgende Unficherheit in.der Wahl der Form führen Demzufolge 
dahin, Daß der Menſch fich vor der. Hand begnügt, Das von Ihm. Gewollte anzudeu«- 
ten. Er verführt alfo fombolifirend, und weil die von ihm gebildeten Symbole ſich auf 
feine VBorftelung von der Gottheit beziehen, nennen wir diefe Stufe der Kunftübung 
die ſymboliſch⸗hieratiſche. Sie umfaßt alle Länder Aſtens, Afrika's, Amerika's bie 
zur Entdedung, und in Europa dad germanifche und feltifche Alterthum, die 
Etrusker und auch die Griechen in ihrer erſten Epode, aljo etwa bis gegen 
dad Jahr 500 v. Chr. Aus dieſen engen Grenzen erhoben ſich nur die Gtie- 
hen, und durch fie drang erſt die höhere Auffaflung und Technik nach Italien 
zu den Mömern und von diefen weiter in. dad große Mömerreich, bie Damalige 
civiliſtrte Welt. Dies ift die Periode claſſiſcher K. Als das Chriſtenthum zur Macht 
gelangt war und fih zur fünftlerifchen Geftaltung feines Inhalted wenden Fonnte, 
fand +8 fi in derſelben Lage, wie die älteften Völker: es follte Unbarftellbares in. 
ſinnlich anſchaubare Formen bringen. Offenbarte Vorftellungen,. die die Vernunft des. 
Menſchen nicht einſehen Eonnte, ‚follte es feinen leiblichen Augen ſichtbar machen, ‚und 
bie Darftellung ver Dreieinigkeit follte mit der Verkündigung: „Gott ifl ein .Geif” 
in Einklang gefegt werben. Das Spmbolifiren war unvermeidlih und -erfi da, wo 
wiederum allgemein Menfchliches in den Ideenkreis gezogen wurde, wie burch bie 
Ausbildung des Madonnenkultus und die Einrichtung der Heiligen mit ihren finnigen 
Legenden, gewann die K. ficheren Boden und Gehalt. Uber das ‚ganze Mittelalter 
binburch blieb Die Form unvollfommen, bis endlich Durch einen Nüdgang auf die 
Alten auch hier neues Leben begann. Diefe fo ſich adfchließende Periode nennen wir 
‘die vomantifche. Ihr ſchließt fi die moderne K. an,. deren Entwidelung von Italien 
ausgehend dort und in den Niederlanden zur höchſten Blüthe gelangte und endlich 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts abfarb. Durch Pie wiſſenſchaftliche For⸗ 
fchung, das erneute Studium befonders der. griechlichen Denkmaͤler uud Die. praftifchen 
Beſtrebungen hochverdienter Männer bob ſich die K. allmählich aus ihrer Entariung 
empor und trieb wiederum ungeahnt vollendete Blüthen, fo. daß die 8. der Gegen» 
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wart eine eigene Periode der Kunſtgeſchichte bildee. 
Diejenigen Denkmaͤler, welche durch ihre Form auf.bie früheſte Urſpruͤnglichkeit 
hinweiſen, finden ſich im Norden und Weſten Europa's und gehören vornehmlich den Kelten 
an. Sie beftehen in ganz roh. behauenen, vieredigen Steinpfellern, von denen fe zwei oder 
zwei Paare durch einen übergelegten Stein verbunden find; entweder. kommen ſolche 
Anordnungen einzeln ober in Mafje nad einem. gewiflen Schema, etwa Dem Kreiſe, 
aufgeftellt, vor, wie z. 8. in Dem bedeutendſten aller diefer Denfniäler, dem foge- 
‚nannten Stonehenge in der Gegend von Salisbury in ‚England. Einen gewiffen 
VFortſchritt bezeichnen die Runenſteine (1. d.) — Die phantaflifchen Bilbnereien 
der Urbewohner Amerika's können weniger Anfpruch anf abſolut hohes Alter machen, 
fondern- find vielmehr durch die Gleichheit ihres Grundtypus wit allen erſten Kunſt⸗ 
- zegungen des menfchlicgen Gefchlechts auf dem ganzen Erbfrels bezeichnend. Uebri⸗ 
gend verratben fie bie und da Anklänge an die alt= indifhe Kunfl. und, geben der 
Vermuthung, daß. Amerifa bereitd vor der Entdeckung des Columbus nicht ganz 
ohne zeitweiligen Bezug zu Alten geftanden babe, neuen Raum. (Bergl. Meticaniſche 
Kunft und Peru.) In der Kunft der Iuder macht fi Die vollſte Unterordnung 
unter eine drüdenve, die Phantaſte mild aufregende Natur, geltend, (vergl. Judiſcht 
Kunſt), und auch die chineſiſche Kunft kann füch nicht zu irgend welcher freien Rethaͤ⸗ 
tigung, zu irgend. welcher organifchen Entwidglung erheben. - Dasjenige Land jedoch, 
wo der K. zuerft in ausgebehnter und monumentalſter Weife ein Boden geſchaffen 
wurde, auf welchem ſie Jahrtauſende Hindurch ſich bewegte, war Aegypten. , (Descrip- 
tion de l’Egypte etc. Paris 1820. — Rosellini, i.monumenti dell Egitto .e_della 
Nubia, Pisa,. 1834 ff.. — Lepſtus, Denkmäler aus Aegypten und Aethlopien. Berlin, 
1849 ff.) Die Gegend von Memphis iſt die Trägerin Ältefter menſchlicher Cultur, und 
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wenn man die ungeheure Zeit anfhlägt, welche auf jener Entwidlungsftufe für deu Men⸗ 
fchen die Aneignung der Technik erfordert, welche wir an den jegt faft 5000 Jahre zählenden 
Denfmälern bewundern, fo wird man auf eine Zeit verwiefen, für die uns jeder gefchichtliche 
Halt fehlt. Erftaunendwerth bleibt aber, Daß ſich von den früheſten Spuren bis in bie 
Römerzeit, nachdem der Agyptifhe Staat feine Selbftfländigkeit ſchon Jahrhunderte 
verloren batte,. immer derfelbe Typus Fünfllerifcher Form in vollfommener Unabänder⸗ 
Tichfeit erhielt, und wenn der ſcharfe Kritiker einzelne Entwidelungsftufen innerhalb 
des ganzen, gemaltigen Zeifraumd mit Recht fondert, fo find deren Unterfchiede außer- 
ordentlich fein und dem Kalten kaum den Denfmälern gegenüber, gefchweige durch Ber 
fehreibung deutlich zu machen. Die Beichaffenhrit des Landes und Klima's begün- 
fligte die einfeitigfte Ausbildung einer ausfchließlichen Prieſter-Religion und einer ges 
waltigen Deöpotie. Wenn wir dennoch flaunend dor den Werfen dieſes Volkes flehen, 
welche in großartiger Monumentalität die ſchwere Arbeit ganzer Geſchlechter deſſelben 
und erzählen, fo erkennen wir in diefen ungeheuren, zum Theft in Eeinem Berhältnif 
zu ihrem Zwecke flehenden Anlagen den despotiſchen Willen eines mächtigen . Tyran⸗ 
nen, und müflen faft auf jede Spur nationaler und perfönlicyer Freiheit, ohne weldye 
die K. nicht leben Fann, verzichten. Daher Fommt in Aegypten der mehrtaufendfäh- 
rige Stillfland, jene unabänderliche Starrheit der Form. Auch verlangten die Prie- 
fler dad unbedingte Feſthalten am einmal Gegebenen, und während wir in einer gro= 
fen Menge von Geräthen, Schmudfachen und andern Dingen, die für den Nußen be⸗ 
flimmt waren, eine nicht geringe Meifterfähaft der Technik erkennen, ſteht dennoch die 
Kunftform gegen diefe Technik weit zurüd, und dies Verhältniß gerade bezeugt ſchla— 
gend bie gänzliche Unfreiheit ded Volkes. — Unter den Baudentmälern find die 
älteften bie Pyramiden (vergl. vd.) und zwar zunähfi die von Memphis, unter 
denen bie größte eine Muffe von 74 Millionen Kubiffüß enthält. Und dieſer uns. 
geheute Aufbau umfchließt nur eine Kleine Grabfammer des Königs, zu welcher flol« 
Ien-- und ſchachtartige Gänge führen! ine andere Gruppe von Pyramiden liegt bei 
Gizeh in der Nahe von Kairo, unter denen die mächtigfte auf einer Grundfläche von 
764° im Gbiert ſich bis aüf 480° erhebt und fomit den Straßburger Münrfter, das 
höchſte Bauwerk in Europd, noch an Höhe ürbertrifft. Dieſen Pyramiden reis 
ben fi große Grabfelber an, die einen Uchergang. zu den Belfengräbern 
Yermitteln, welche in Form von architeftorifch gebildeten Gemächern in den lebenden 
Feld gearbeitet und nad, außen Burch eine ebenſo Hergeftellte Fagade abgeſchloſſen ind. 
So vor Allem diejenigen zu Beni- Haffen. Durch ein gleiches Verfahren flelften die, 
Aeghptet ſich einzelne Felſentempel her, jedoch ſcheinen dieſe mehr in Nubien 
beguͤnſtigt worden zu fein, während dad eigentliche Aegypten eine große Menge von 
Tempeln in Borm von Freibauten befaß. Die Vermuthung iſt nicht unmwahrfcheinliä, 
daß dieſe Welfentempel erweiterte, fir dynaſtiſche Zwecke beflimmte Belfengräber wärch 
and aus diefer Beftimmung die Auspehnung ihrer Anlage erflären Taffen. ‚Dig archi- 
teftonifchen Einzeltheile und deren Anordnung ift übrigens bei dieſen Bauwerken die⸗ 
felbe wie bei den Freibauten, und zwar find die wefentlichen Beflandtheile des äghpr 
tifchen Baues die feſte Wand und die freiftehende Säule, denen ſich Die monolithe 
Deckplatte anfchlieft. Die Wand entbehrt der eigentlich baufünftlerifchen Chärakteri« 
frung und iſt zur Abhülfe diefes Mangels in der Regel mit bunten Malereien ges 
ſchmückt. Bon der Säule find drei verfchiebene Arten vorhanden uhd zwar zunächſt 
diejenige, welche acht Canelirungen bei faft yöflig gleichem Durchmeſſer des ganzen 
Säulenfchaftes zeigt, auf einer fehr weit austretenden, abgefihrägten Fußplatte ruht 
und von einer viereckigen Deckplatte gefchloffen wird. Früher glaubte män, die Grie- 
Gen’ Hätten ihre doriſchen Säulen diefer ägyptiſchen nachgeahmt, boch fl neuerdinge, 
aus inneren und äußeren, Gründen dieſe Anficht fehr erfähhttert worben. Die andert 
beiden Formen laſſen ſich als dieſenigen mit dem geöffneten und Dem geſchloͤſſenen 
Lotoscapitelt bezeichnen. Dieſe mit einem wie aus Stengeln jufammengebundehett, 
Scafte, jene mit glattem, ſich etwas nach oben verjüngendem Schafte und dem weit 
ausladenben Capitell. Auch diefe Säufen find reich bemalt. Das Gebalk ruht nicht 
auf den Capitellen unmittelbar, fondern auf viereckten Würfeln, die jene fragen, und 
kennt als ausbllvenves Glied nur die Hohlkehie. — Die Gefammtanlage eines freiſtehenden 
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Tempels wurde durch ein Mauerrechteck eingeſchloſſen, welches durch ein großes Thor zu⸗ 
gänglich war. In der Mitte dieſes fo entſtandenen Hofes lag der Tempel, aus einer Reihe 
von Ntrien, Vorhöfen, Gemächern und Eellen beftehend ; fein Eingang wurde durch einen 
gewaltigen Pylonenbau (von 7 ruAn, das Thor) audgezeichnet, deſſen Vorderſeiten 
namentlich fehr reich bemalt waren. Im Allerheiligſten ftand das Götterbilb, im 
den Vorhöfen weilte die Menge, und die vielen Nebengemächer wurden höchſt wahre 
fheinlih von Prieftern bewohnt, fo daß die ganze Tempelanlage den Charakter eines 
Klofterd gewann. Heiden von Bäumen, Statuen, Sphinren und Obelioken durchſchnit⸗ 
ten in geometrifcher Anordnung den Tempelbezirk. Unter den zahlreichen und erhaltenen 
Denfmälern diefer Gattung find hervorzuheben diejenigen, welche ſich unter den Ruinen 
der Stadt Thehen befinden und jetzt ald Tempel von Karnaf und Lukſor befannt 
find; ferner die Tempel von Edfu, Denderah, Philae und endlich das fogenannte 
Srabmal des Oſymandyas, melches feiner Anlage nach ganz hierher gehört. — Die 
Denkmäler der bildenden Künfte find in außerordentlichem Reichthum auf uns gefom- 
men, da die Bauten mit denfelben faft ganz überdedt waren. Der Styl diefer Ar⸗ 
beiten ift ein conventionellsftarrer und in den ülteften Bildnereien faft genau derfelbe, 
wie in den fpäteften. Don ‚feelifhem Ausdruck kann nur in typiſchem Berftändniß 
die Nede fein und Faum einige Königöbilder zeigen wirkliche individuelle Spuren, 
dagegen ift dad Handwerk bewunderungdwürdig, dad mit einer zäben Ausdauer den 
härteften Granit und Bafalt Höchft gefchiet behandelte. Sehr belehrend für die aäͤgyp⸗ 
tiſche Kunft find die im Berliner Mufeum aufgeftellten Denkmäler, und auch die im 
ägpptifchen Style verzierten Räume werden eine Vorſtellung von diefer Architektur 
geben. — In der despotiſchen Staatsform mit Aegypten nahe verwandt, ſtehen auch 
biefem in der 8. Babylon und Affyrien fehr nahe, nur zeigt fich, bereitd eine 
etwas größere Lebendigkeit der Phantafle, die jedoch zu Abenteuerlichkeiten und Aehn⸗ 
lichkeiten mit den indifchen Werfen führt, keinesweges aber eine freiere Regung be- 
günſtigt. Diefelbe Starrheit, ja, ein noch weit größerer conventignelfer Zwang macht 
ſich in den Sculpturen bemerkbar, deren fchematifche Streifen» und Ringelornamentirung 
eine große Abirrung vom natürlich Vorhandenen bekundet. Wo dagegen ‚Sleifchtheile, 
wie die unbehaarten Stellen des Gellchtes oder die Unterarme, nackt erfcheinen, nehmen 
wir nicht unerhebliches Verftändnig namentlich in der Musculatur wahr, Auch find die 
Stellungen‘ und Bewegungen weniger flereotyp, al® bei den Aegyptern. Nimrub, 
Khorfobad und Kujjundſchik find die Orte, wo die wichtigften umfangreichen Denfmäler 
erhalten find. Außerdem find im britifchen Mufeum in London und dem Muſeum zu 
Berlin zahlreiche werthvolle und bezeichnende Stücke. Vergl. Botta et Flandin, ano- 
numents de Ninive, Paris 1849. Layard, the monuments of Niniveh, London 1849. 
Derfelbe, Niniveh and its remains, deutfch von Meißner, Leipzig 1850. Derfelbe, 
an popular account of discnveries at Niniveh, deutfch ebenfo 1852. Derfelbe, fresh 
discoveries in the ruins of Niniveh and Babylon, deutſch von Bender, einzig 1856. 
Vaux, Niniveh and Persepolis, deutfch von Bender, Leipzig 1852. — Perf ien und, 
Medien ſchließen fich bier zunächft an, fowohl der Lage nach, als dur die Achn« 
lichkeit der Lünftlerifchen Korm. Die Trümmer des Königspalafted zu Berfepolis find 
reih an architeftonifchen Theilen und bildneriſchem Schmud, und fegen und noch 
heute in Erftaunen über die große Ausdehnung und. gewaltige Pracht ihrer Einrichtung. 
In dem Grabmal des Cyrus, einen colofjalen Terraffenban von fieben Stufen, welcher 
einen hausähnlichen Aufſatz trägt, macht fich zuerfl eine größere, geordnete Einfachheit 
geltend, und der charakteriſtiſche Giebel laͤßt ſchon einen Uebergang der Architektur aus 
den phantaftifchen „oder ängfllih flarren Formen In eine freie Entwidelung, in ein 
geordnetes Spflem ahnen. (Vergl. R. Ker Porter, travels in Georgia, Persia etc, 
London 1817. Conte et Flandin, voyage en Perse; Perse ancienne, 5 vols. Ch. Texier, 
Descriplion de l’Armenie, de la Perse etc, Paris 1852.)..Nod bedeutender tritt dieſe 
Richtung in den Dentmälern von Kleinafien, dem Lande der Phryger, Lyder und, 
Lykier hervor. Beſonders find es die Grabmäker, wie das des Tantalus und des Midas, 
und noch mehr die Zelfengräber Lykiens, welche die. größte Aufmerkſamkeit verdienen. 
Die Iegteren zeigen Eonftructiondformen nachgeahmt, welche nur im Holzbau möglich find, 
und haben Tange Zeit bindurd die Annahme, daß die griechiſche Architektur, namente 
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ch die dorifche Weife, eine ähnliche Nachahmung fei, gebedt, allein der Unterſchieb 
beider ift fehr erheblich und Die Berechtigung diefes Schluſſes kann nicht zugeftanden 
werden. ebenfalls aber find diefe Inkifchen Felfengräber eine hoͤchſt merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung innerhalb der ganzen Kunftgefihichte. (Vergl. Texier, description de l’Asie 
. mineure. 3 Bde. Paris 1849. — Ch. Fellows, a Journal wrilten during an 
excursion in Asın minor. London 1839. — Derfelbe, an account on discoveries in 
Lycia, deutfch von Zender, Leipzig 1843. — Spratt and Forbes, travels in Lycia. 
London 1847.) — Wenn wir fo fehen, daß bei den barbarifchen Völkern Afrika's und 


Aflend die Kunft ganz im Dienfte einer Priefter-Religion und Despotie, deren Träger 


fat gottähnliche Verehrung gehtoß, fand, fo giebt fie ſich Hierin ganz als Sclavin 
eined fremden Willens zu erfennen.und erniangelt der Bedingungen, die fle fruchttragend 
weiter fördern und heben Fännten. Die ungeheuerften Umwälzungen in Staat und 
Religion hätten diefe Völker vielleicht im Laufe von vielen Jahrhunderten durchführen 
mäflen, wenn ihnen Verhältniffe, einer freien K. würdig, hätten entgegentreten follen. 
Die ungebende Natur mit ihren überwältigenden Ginflüffen begünftigte aber das ger 
dankenlofe Hinleben und Behordyen und die aflatifche Welt, mie die afrifanifche, erlag 
dem bellenifchen Geiſte und Schwerte, und der Energie des Mömervolfed. So weift 
und die eigene Gedichte jener Despotieen nach Europa, und bier erft treten wir zu 
den ewigen Lebensadern der K. Mit einem Male Tiegt die griechiſche Welt in dent 
ganzen Meize ihrer Poeſie und Gefchichte wie ein rettendes Paradies vor unferen 
Augen, das uns den beängftigenden Schöpfungen jener Voͤlker entzieht und uns mit 
Klarheit, Befriedigung und höchſtem Glanze umgiebt. Wohl find die Werke der 
griechifchen K. unübertroffene Vorbilder vollendeter Glafftcität, und nur Rafael nod 
bat‘ die ideale Hoheit und Kormenvollendung des unfterblichen Phidias erreicht. — 
Einen Entwidelungdgang dieſer K. von ihren Anfängen durch die Periode des archaifti- 
ſchen Styled (Aegineten) hindurch zu der fledenlofen Blüthe, zu der Nachblüthe und 
dem endlichen Berfall bier zu verfuchen und den Sinn, die Bedeutung und Gültig. 
feit der griechifchen Kunftformen nachzumeifen, liegt außerhalb des gegedenen Zweckes, 
und ed muß binfichtlich des allgemeinen gefchichtlichen Verlaufe auf den Artikel: 
Griechiſche Kunft verwiefen werden. Durch Alerander den Großen war die griechifche 
Gultur bis nach Indien getragen worden, unter den PBtolemäern berrfchte fie an den 
füdweftliden Geftaden des Mittelmeere® und von ihrer Lieblingöpflanzung in Unter« 
Italien aus umfchlang fie Rom. Schon die Etrußfer waren von Alters ber mit den 


Griechen in Beziehungen gefonmen, fo daß nichts natürlicher war, ald daß, fobald 


an den Ufern ded Tiber der junge Staat mit ungeheurer Kraft fich erhob, der gries 
chiſche Geiſt und die griechifche Form fly neue Gebiete erfchloß. Vornehmlich in allen 
Zweigen menſchlicher Thätigfeit, welche ſich auf dichtende Geftaltung und freie Phan⸗ 
tajte zurüdführen laffen, berrfchte helleniſche Weiſe und Bildung, fo daß dann auch in 
der Kunft die Roͤmer von den Griechen ihr Beſtes lernten. Der Charakter der römifchen 
Kunft, der griechiſchen gegenüber, ift nicht die freie Schönheit, fondern die Groß⸗ 
artigfeit des Gedanfend. Mächtige Anlagen von größter Kühnhelt rief dies erobernde 
Bolt in fafl allen Ländern der alten Welt ins Leben, und fowohl in den Gebieten des 
Nheined, der Donau, In Britannien und dem ganzen Süden Europa'd, wie im fernen 
Afien und Afrika, leben die flummen Zeugen ihrer weiten Herrfchaft. (Das Meitere 
f. unter Römifhe Kunft.) — In der Baufunft hatte ſich von dem uranfänglicyen 
Höhlen» und Felſenbau, der fchlechthin Feine Gonftruction erfordert, bald bie Anlage 
von freiftehennen Wänden und Pfeilern oder Säulen ergeben, deren Merfzeichen die 
horizontale Dede war. Diefe, urfprünglih aus monolithen Platten beftehend, er⸗ 
langte bei den Griechen ihre höchſte, bis auf den heutigen Tag nachgebildete Voll⸗ 
“endung durch ein genial georbnneted Shflem von fteinernen Balken und Dedtafeln. Die 
Beengung, weldhe eine folche Dedienconftruction beſonders in der Befchränfung der Spann 
weite bietet, iſt an ſich klar, fo daß ein neues Moment hinzutreten mußte, menn der von 
ber Zeit geforderte Fortſchritt ſich wirklich vollziehen follte. Died war dad Gemdlbe. 
Den Römern gebührt das Verdienſt des Gemwödlbebaues, aber eined Theile blieben 
fie bei dem Tonnengewölbe ſtehen und gelangten nur in einzelnen Fällen zum quadra« 
tifchen, rundbogigen Kreuggereölbe (Thermen des Caracalla) und zur Kuppel (Pan« 
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yeon), anderen Theiles vermochten fle nicht, die griechifche Säufen - Argitektur in 
inftlerifchen Einklang mit der neuen Conftruction zu bringen, fo daß für fünftige 
Zölfer noch ein weites Feld des Schaffend und Bildend übrig blieb. Auf diejen 
interfhieden beruhen die vesfchiedenen Stylarten, und auch für alle Folgezeit ift die 
[rt der Decken-Conſtruction das Kriterion jeded neuen, wirkli originalen Styles 
eworden. — In der Bilpnerei und Malerei feben wir von den älteften Bölkern ber 
ineöwegs ein Beftreben auf reblide Nachahmung der Natur, fondern vielmehr Den 
rieb, durch das Selbftgemacdhte die Natur ideal zu überbieten. Thiere mit Menjchen- 
zpfen, Menfchen mit thierifchen Köpfen oder Gliedern, mit einer Vielzahl von Armen 
nd Beinen, Steinpfeiler mit Köpfen, Füßen und Gefchlehtöbezeichnung und berglei» 
yen mehr, waren die aus dem oben erörterten Drange des Menſchen ſich ergebenden 
Jarftellungen. Gonventionelle Stellungen im ganzen Körper, den Füßen und Armen, 
>» wie ein gleichmaͤßiges, flereoiypes Lächeln find die Kennzeichen der gleichzeitigen 
ormengebung." Nah und' nach dann lernten die Griechen die Natur verftehen und 
ınden in ihr die .befte Meiſterin. Anatomifche Studien, die einem großen Theil der 
rientalifchen Völfer durch die Priefterfagüngen verboten waren, und dad richtige Ge⸗ 
161, nicht dad Einzelne zu wiederholen, fondern aus einer Menge yon Einzelnem das 
(gemeine zu verftehen und bie Natur To zu objectiviren, brachte fle zu ber unbeding- 
n Formenvollendung und der idealen Auffaffung, die wir an ihren Werfen bewun—⸗ 
ern. Hier wär die höchſte Stufe der Plaftif erreicht, und die Mömer, welche fte 
icht innehalten konnten, fohritten zurücd zu fchlechteren und endlich fchlechten Bildun- 
en. Für die antife Malerei find die Hauptquelle die zahlreichen Bafenbilder (ſ. d.) 
nd die Eoflbaren Wanpntalereien aus Herculanum und Pompeji (f. ‚Diefe), 
eren glückliche Verbindung von Bild und architektoniſchem Ornament immer noch 
nerreicht if. — 

| Das Iangfame Abfterben der alten Welt begleitend, wuchs im entgegengefegten 
serhältnig das Chriftenthum auf und gefkaltete Die Ordnung der Dinge auf eine ganz 
eue Weife. Iunere Gründe, die in der religiöfen Erbebung und Begelfterung der 
‚ften GEhriften wurzeln, und äußere Veranlaffungen, wie die ſchweren Verfolgungen 
nd dann die erfehütternden Völferbewegungen, hatten allmählich eine fefte Scheide ge⸗ 
gen zwifchen den alten Zufländen und ben neu werdenden. Die Lebendbedingungen 
eider waren grundverfchieden, und wenn bierzu noch die Noth und der Drang langer 
‚eiten trat, fo ift es cerklärlich, wie fomohl Neigung ald Verfländnig der frühen chrifl« 
chen Jahrhunderte nicht auf künſtleriſche Geſtaltungen ſich wenden konnten. Das 
zedürfniß mar auch hier entſcheidend. So entſtanden jene merkwürdigen düuſtern Ka⸗ 
akomben (ſ. d.), no die Chriſten, vor den römiſchen Verfolgern fliehend, ihre 
odten beſtatteten. Der naͤchſte entſcheidende Schritt geſchah durch das Kirchengebäude, 
nd zwar erſt nachdem die chriſtliche Religion zur Staatsreligion erhoben worden 
ar. Hier aber ſchon theilen ſich die Wege auch in der K. in das Abendländiſche 
nd Morgenländifche. Das Ießtere Element lebte über ein Jahrtauſend als byzanti⸗ 
sicher Styl fort, jened tagegen trat als erfted Glied in eine große Rebe von Ent 
iklungen, deren frühefle Phaſe wir ausfhlichlih den altchriſtlichen Styl 
nnen. Das bedeutendfte feiner Denkmäler ift die Baſilika. Aug ven Gerichts⸗ 
fen der Alten entitanden, zeichnet fle fich bereit durch die Kreusform ihres Pla⸗ 
:8 aus; in der aus Holz gebauten Dede dagegen that fie einen Rüdfaritt gegen 
ie Monumentalität der Nömer, welcher jedoch zu den größten Erfolgen führen follte, 
mn nicht die Nachahmung bed römischen. Tonnengewölbed konnte fruchtbringend und 
nslich erfcheinen, fondern es galt, vom biftorifchen Standpunfte auf betrachtet, Dem Ges 
ölbebau ein gegliedertes Syſtem zu ſchaffen, und gerade hierzu wurde der Wunſch, den brei⸗ 
ten, durch eine Holzdecke geſchloſſenen Kirchenraum in derſelben vom Bedürfniß vorge 
heiebenen Ausdehnung würdig und monumental zn bedecken, die treibende Beranlaffung. 
Begen der erhaltenen Denkmäler |. Italieniſche Kunſt.) — In der Bildnerei jener 
eit nehmen eine wichtige Stelle die Sarfophage ein, deren bei Weitem größere An- 
HI In den Katafomben Roms aufgefunden tft und im lateranenfifchen Mufeum aufs 
wahrt wird. Nachklaͤnge antiker Auffaffung, mit rohen Ungeſchicklichkeiten gemifcht, 
igen fih an dbiefen, dem chriſtlichen Ideenkreiſe entnommenen Darftellungen und bes 
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kunden auf's Schlagendfle, wie trog ber formellen Ueberlieferungen dennoch die chrifl« 
liche Kunft fih von Grund aus ſelbſt aufarbeiten mußte. Die Malerei, urfprünglidh 
fih auch In dieſer Weife Galtend, verfolgte doch bald ihre felbfiftindigeren Wege und 
bildete fi unter dem Byzantinismus gleichſam typiſch zu gewiffen, aud Italien bes 
berrfchenden Formen aus, während fle im Norden Europa’d neue Lebendfräfte fand. 
Literatur: Knapp, ‚Guttenfohn und Bunfen, die Bafllifen des chriftlichen Rome. 
PBlatner, Bunfen u. f. w., Befchreibung der Stadt Rom. Bosio, Roma sotterranea. 
Aringhi, Roma sublerranea novissima. Marchi, monum. d. arti cristiane primitive. 
Perret, catacombes de Rome. — Der byzantinifhe Styl bildete fih in Kon⸗ 
ftantinopel ſchnell aus. In der Architektur wird er durch die Hängefuppel bezeichnet, 
worunter man eine Kuppel verfteht, deren überhöhte Wölbung nicht auf einem maſſt⸗ 
ven, chlindrifchen Unterbau, fordern auf vier großen gewoͤlbten Bogen ruht, melde 
ihrerfelt8 wieder ihre Stüße in vier mächtigen Pfellern finden. Die Nebenräume diefeß 
fo entftandenen Hauptbeftandtheiles der Kirche find mit Bleineren Kuppeln nach demfel« 
ben Syſteme und verbindenden Tonnen- oder Kreuzgewölben bebedt. Wine derartige 
Anordnung war etwas ganz Neues, durch die Kühnheit der Eonftructton und die fi 
ergebende reiche PBerfpertive des Inneren etwas überaus Anziehendes. Mancherlei Bor» 
Rufen und Abmeichungen find natürlih an den Denfmälern wahrzunehmen, und e8 
mag nur furz angemerkt werden, daß die hauptfächlichfte Verſchiedenheit derfelben in 
der Aenderung des Grundplaned aus einem Quadrat in ein regelmäßiges "Achte bes 
ſteht. Nach dem Iegteren find Die Bauten im damaligen griechifhen Erarchat Ravenna 
Audgeführt und zwar nächft den Baptifterinnm des Domes und der Kirche S. Nazario 
e Celſo vor Allem die berühmte Kirche S. Vitale. Die Kirhe des Sergius und 
Bacchus in Konftantinopel fchließt fich Hier an. Auf quadratifchem Plane erbaut, 
bertrifft alle anderen byzantiniſchen Denkmäler an Größe, Pracht und Kühnpeit 
die Sophienfirhe zu Konftantinopel, deren Kupvel bei einem Durchmeffer voh 
über 100 Fuß fih 170 Fuß über den Fußboden erhebt. Reiche Säulenftellungen 
und koſtbare Mafereien auf Goldgrund follten den Glanz des Heiligthums über alle 
andern Kirchen der Chriftenheit erheben. Kaifer Juftinian Tief fle 530 durch zwel 
griechifche Meifter errichten, feit 1453 benugen die Türken file als Mofchee. — Die 
Bildhauerei dieſer Epoche ift wenig fruchtbar und es fiheint, daß die plaftifche Dar⸗ 
ſtellung Heiliger Figuren aus Schen, dem alten Heidenthume, welches feine Bötter- 
geftalten immer Eörperlich bildete, ſich bedenklich zu nähern, fehr befchränft wurde. 
Dagegen blühte die Malerei im 6. Jahrhundert vielverheißend auf, aber der Auf: 
ſchwung, den fie nahm, wurde durch firenge kirchliche Geſetze und Grenzen anf einer 
beflimmten Stufe gehemmt, in welcher ex ſich ſtarr hielt und in berfelben Weife typiſch 
ausbreitete. Unabänderliche Formen der Körper- und Geſichtsbildung werden in con« 
ventioneller Weife ohne eigene Auffaffung des Künſtlers wiederholt und wir fehen 
troß des größten Fleißes und einer vorgefchrittenen technifchen Vollendung, die na» 
mentlich in der Behandlung des Goldgrundes Borzügliches Teiftet, die K. Jahrhun⸗ 
derte Tang als Sclavin der erftarrten Ueberleferung. Das felbfiftändige „Leben war 
dahin und das Jahrtaufend byzantiniſcher K. bis zum Untergange des oflrömifchen 
Reiches erinnert in der Unfreibeit der K. an die Xeiftungen der barbariichen Völ⸗ 
fer des Altertbums. Als technifch fehr ausgebildete Werke müflen die Moſaiken 


und Miniaturen noch hervorgehoben werben. ine reihe Sammlung byzantini«. 


feher Bilder ift im Mufeum zu Berlin vorbanden. Literatur. Saljenberg, die alt 
chriſtlichen Baumerfe von Konftantinopel. Berlin 1854. v. Quaft, die altchriftlichen 
Bauwerke zu Ravenna vom 5. bit 9. Jahrhundert. Berlin 1842. Hübſch, die alt- 
chriſtlichen Kirchen. Karlsruhe 1858. Fossati, Aya Sufia ete. — Us im Anfange 


des 7. Jahrhunderts Muhamed auftrat und in erflaunlidy furzer Zeit feine Lehre durch 


große Streden dreier Weltthelle fich ausbehnte, fanden die von neuen gewaltigen Ideen 
bewegten und getragenen Völker vielfach eine entwidelte Eultur und vorgefchrittenere 
Kunftübung vor, deren Formen ihnen den Anhalt zu den eigenthümlichen Bildungen 
gaben, in welche fie ihre Dentmäler Fleideten. Wohnhäufer, Paläfte, Nugbauten und 
vornehmlich heilige Gchäude mußten den Bedürfniß der neuen Ordnung der Dinge 
nach zuerſt entſtehen, aber ihr Kreis wurde auch in der Folgezeit nicht überſchritten, 
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benn in der Baufunft blieben diefelben Formen im, Ganzen unverändert und Die eigent« 
lich bildenden Künfte waren ‚gänzlid unbefannt, da Muhamed, fih auf den Befehl 
des Mofes (5. Buch 4, 16) flügend, die Bildung von Renſchen⸗ und Thiergeftalten 
unbedingt verboten hatte Die K. des Islam iſt fonach eigentlih nur Baufunft, 
und einlge fpätere Verſuche in der Bildnerei und Malerei zeigen, wie die Löwen im 
Hofe, der Alhambra, große Ungeſchicklichkeit. Das Charafteriftifche der Architektur iſt 
eines Theiles der Hufeilenbogen, dem fih auch der Spigbogen und der Kielbogen 
anreihen,, anveren Thriles das Ornament. Sener führte zu Feiner irgendwie bebeu- 
tenden. Gonftruction, dieſes gründet fich mefentlih auf mathematifche Schemata. 
Es Fann demnach von etmas wirklich Organifchem in dieſer Kunftmeife nicht geſpro⸗ 
hen werben, vielmehr liegt in Ihr Lediglich der Ausdruck ſowohl für die Ungebunden⸗ 
beit und kühne Wildheit der orientalifchen Phantafle, als zugleich für ben fcharfen, in 
'der Mathematif und Aftronomie glänzend bewährten Verſtand der Araber. Bon 
Spanien erftreden ſich die Denkmäler des Islam, Sicilien berübrend, an der Küfte 
Afrika's Hin nach Syrien und reichen bis an den Ganges weit nad Indien bin» 
ein, während ſie zugleich an der anderen Seite des Mitielmeeres nach Europa über» 
treten. Die Aufführung. auch. nur der hauptfächlichfien würde bier zu weit füh— 
ven, und ed muß auf die betreffenden Sperialartifel, wie Moſchee, Maurifcher 
Styl ⁊c, vermwiefen werden. Literatur: Girault de Prangey, Monuments arabes 
en Egypte, Syrie et Asie mineure, Paris. Derfelbe, Essai sur l’Architecture des 
Arabes et des Mores en Espagne, en Sicile et en Barbarie. Coste, architecture 
arabe. Don G. Perez de Vila Amil. Espanna arlistica y monumental, Paris. Ohr» 
lich, Neife in Oſtindien, Leipzig 1845. — Mit der Geftaltung bed deutichen Reiches 
und der Bildung der mittele und norbeuropäifchen Berhältniffe gelangte ber germa- 
nifche Geift zum erſten Male auch zu feiner Eünftlerifchen Bethätigung, und biefe war 
fogleicy ein neues, tiefes Eingreifen in die Gefammtentwidelung der Künſte überhaupt. 
Altchriſtliche Bafllifen waren aus Italien nach Deutfchland gekommen, Byzanz Hatte 
feine Weife ebenfalld eingeführt, und Karl der Große baute fein Münfter in Aachen 
noch nach dem Mufter von S. Vitale zu Ravenna. Während aber der bhzantinifche 
Kuppelbau ein feft Gefchloffenes war, das kaum irgend welche conftructive Veraͤnde⸗ 
zung oder Ausbildung vertragen und fo dem vorwärts flrebenden deutfchen Geifle, der 
Bildungdfähiges forderte, nicht entfprecyen konnte, bot die Baſilika ſich zur größten künſt⸗ 
leriſchen und baulichen Vollendung dar. An Stelle der Holzdede trat ein feſtes Gewölbe 
und dies verlangte naturgemäß eine ftärfere und feflere Grundlage. Es entflanden 
die Pfeiler, Streben und Burtbogen, Die nach und nad fih zu einem fchön geglie- 
derten Syſtem voffendeten, weldhem wir ven Namen des vomanifhen Styles Bei» 
legen. Sein Weſen beruht auf dem Halbfreisbogen, dem Grundplan als Kreuzesform 
und den quabratifchen Kreuzgewölbe. Die Apfis Bleibt mie bei der alten DBafliika 
balbkreisförmig gefchloflen, die Kreugesarme ſchließen meiſt gerade, zumeilen nur apfls 
denartig ab, das Langhaus tft vreifchiffig, mit bedeutend überhöhtem Mittelfchiffe; da⸗ 
gegen wird dad Quadrat der eigentlichen Kreuzung oder Vierung bald befonderd aus⸗ 
gezeichnet, da man eine erhobene Kuppel nach byzantinifchem Mufter bier, anbrachte. 
Es iſt einleuchtend, welche großartige Ummwälzung in technifcher und äfthetifcher Weiſe 
mit dem Kirchengebäude ſich vollzogen hatte, und wie hierdurch eigentlih die K. erſt 
einen feloflflänpigen Boden. gemann; denn das onftructive der aus dem Altertbum 
erborgten Bafllifta war ungenügend und dad Ornamentale, häufig geradezu von alten 
Denfmälern entnommen, blieb ohne Verſtändniß und Zuſammenhang. Nun aber waren 
Baumaflen monumental. georbnet, nun hatte fi ein neues angemeflenes Örnament 
gebilvet, dem zwar die Grazie und Feinheit des antiken gänzlich fehlte, das aber in 
ſchlichter Derbheit nem Zuftande der Zeit entfprach, jedoch dabei nicht feine eigentliche 
Beflimmung, die Kunftfprache der Eonftruction zu fein, ganz unerfüllt ließ. Die Bild» 
bauerei ward auf's Eifrigſte betrichen, denn alle ornamentalen Bautheile mußten 
mit dem Meißel gearbeitet werden und figürlicher Schmud wurbe ſehr geichägt und 
gewünfcht, Namentli die Kirchenportale bieten bier den größten Meichtfum dar, 
und es mag nur an diejenigen des Domes zu Bamberg und vor Allem an die une 
seichte goldene Pforte zu Freiberg erinnert werden, deren Bildwerke neben dem großen 
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Gehalt iveellen Zufammenhanges eine ganz erflaginliche Formenvollendung zeigen. Die 
Malerei wird in Miniaturen und auch in Wanbbildern geht, doch ift fle verhältnig- 
mäßig weniger entwidelt. Wegen der in Deutfchland erhaltenen romanifchen Denkmäler 
findet fich das Noͤthige in dem Art. Altdentihe Kunſt, ebenfo in Bezug auf Italien in 
dem Italieniſche Kunft. In Frankreich ift Notre dame du port zu Elermont als ein 
fehr wichtiges Beifpiel befonder8 Hervorzuheben. S. Sernin zu Touloufe zeigt bereits 
eine Vermehrung der Schiffe im Lang- und Duerhaufe. St. Philibert zu Tournus 
it im Ganzen fchwerfällig, die Abteilirche zu Elugny, die übrigend den Revolutions⸗ 
fläürmen erlag, außerordentlich reich. Der Dom zu Autum ift fhon zum Theil mit 
Spigbogen untermifcht, dagegen ein böchft merfwürbiger, mehr byzantiniſirender Bau 
©. Front zu Perigueur, welchem fi, jedoch wieberum mehr zum Momanifchen fich 
haltend, die Kirche zu Bontrevault anſchließt. Unter normännifchen Einflüffen in’s 
Bizarre audartend,, erfcheint Notre Dame la grande zu Poitierd. Bon vorzüglich 
audgebildetem Grundrifſe, der an deutſche Vorbilder erinnert, if die Eunftgefchichtlich 
bedeutende Abteiliche St. Etienne zu Garn. — Die Denkmäler Englands find im 
Ganzen nüchterner und auch im Plane nicht frei von Willkürlichfeiten, deren eine 
3. B. der gerade rechtwinflige Chorfchluß, wie zu Durham, if. Das Ornanıentale 
bat fich weit vom Verſtaͤndniß der beutfchen Bauten entfernt. Das neue fruchtbrine 
gende Element dieſes erften Auffchwungs chriftlicher K., welche im Gegenſatz zu der 
ftet3 durchaus nationalen K. des Alterthums allen chriftlichen Völkern gemeinfam war, 
ift das der Innerlichkeit, des beſchaulich frommen Gemüthd, welches in wunderbarer 
Harmonie von einer Großheit der Idee begleitet wird, beren Stüge zunaͤchſt In der 
Macht und Stärke des deutſchen Meiches beruht. Denn deutſch war vor Allem diefe 
fog. romanifche KR. und von Deutfchland aus verbreitete fich ihre Uebung erſt auf die 
Nachbarländer. Aber noch war die Aufgabe des Mittelalters nicht erfüllt, und felbfl 
rein fünftlerifch betrachtet, waren im romanifchen Bau eine Reihe unübermundener 
Momente, die gehoben werden mußten. Hierher gehören vornehmlich große, ungeglie 
derte Wandflächen und zum Theil die Iofe Verbindung der Thürme mit dem Baufern. 
Es iſt Fein Zweifel und neuere Bauten beweifen dies, daß ed.hätte gelingen mäflen, 
den romanifhen Bau, ihm ganz eigenthümlich, zur Vollendung zu führen; aber es 
trat ein andered Element in die Entwicelung ein und führte zu einer ganz neuen ab⸗ 
weichenden Form. Dies war der Spigbogen. Obwohl in früheren Jahrhunderten, wie 
3. B. beiden Arabern befannt, gelangt er dennoch erfi gegen das 3.1200 in ausgedehnte An⸗ 
wendung und zwar auerft, wie neuerdings nachgewiefen wurde, in der Normandie, Flandern, 
"Lothringen und den zwifchen biefen Ländern Tiegenden Gebietstheilen des jetzigen nörd- 
lichen Frankreichs. Der gothiſche Styl if demnach ein Kind mohl des germa- 
nifehen Geiſtes, aber des franzdflfchen Bodens, wobei zu berüdfichtigen ift, daß Frank⸗ 
reich damals ein ziemlich loſer Complex von Bafallenftaaten war, Deutfchland aber 
auf der Höhe feiner Macht noch fland, Die es bis weit in dad heutige Frankreich bin- 
ein ausübte. Im gothifchen Kirchengebäude trist das Syſtem der Pfeiler, Streben, 
Rippen und Gewölbe in der böchften Vollendung auf, fo daß die Eonftruction ſich 
an die fühnften Aufgaben wagen Fann und die eigentliche Wandfläche faft ganz ver» 
fhwunden if. In veichfler Gliederung wird mit faft mathematifch ficherem Sinne der 
Widerfland und die Schwere der Maffe überwunden; die Technik erfcheint auf einer 
glanzuollen Höhe. Aber auch dem rein Aeftbetifchen wurde die Zeit, wenn auch nicht 
in muftergültiger WVeife gerecht, denn trog der Fülle und theilweiſe erftaunlichen Zier- 
Tichkeit des Ornamente bat es doch mehr becorative als charakterifirchde Bedeutung 
und verliert Tich im Einzelnen, wie den mißgeftalteten Wafferausgüffen oder den viel« 
fach frapenbaften Kragfteinen oft in's Phantaftifche und Bizarre. In dem Ganzen 
aber, wie e8 erfcheint, ruht der treueſte Spiegel jener Jahrhunderte, Tiegt eine ſolche Kraft, 
Großheit und Würde, daß es mächtig zum Herzen fpricht und die Vorftellung erleich⸗ 
tert von der religiöfen Begeifterung, welche dem Mittelalter cigen war. Gegen ben 
romaniigen Dom gehalten, unterfcheidet ſich der gothifche von jenem Durch den mehr-. 
fach nach dem Schema regelmäßiger Vielecke gebrochenen Ehorfchluß, durch die Häufige 
Bermebrung des Schiffe von drei auf fünf, den Wegfall der Kuppel über ber Kreu⸗ 
zung und die Ausbilhung der in bie Vorberfeite gelegten zwei Ihürme Durch Kas 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. XI. 41 
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pellen, Altaͤre, Glasfenſter, bildlichen, und maleriſchen Schmuck wurde der Reichthum 
des Eindrucks geſteigert und zugleich demſelben der Stempel des Geheimnißvollen, 
über dem Leben des Tages Stehenden noch entſchiedener aufgedrückt. Die Hauptdenk⸗ 
mäler dieſes Styles ſtehen in Deutſchland; diejenigen in Italien zeigen vielfache Eigen⸗ 
thümlichkeiten und Abweichungen. Man vergleiche über beide Deutſche und Italie⸗ 
niſche Kunſt. Auch Frankreich weiſt eine große Menge derſelben zum Theil von hervor⸗ 
ragendſter Bedeutung auf, und es kann hier nur auf die allerwichtigſten kurz hingewieſen 
werden. Zuerſt ſind die Kirchen zu St. Denis, Noyon, Notre⸗Dame zu Chalons und 
St. Remy zu Rheims aufzuführen, die ſich fämmtlich in ihrer Anlage und Detail- 
Bildung dem NRomanifchen noch fehr nähern. Die Liebfrauen- und Domlirchen zu 
Laon, Paris, Send, Senlis und Bourges bilden einen Uebergang zu einer Reihe 
von Bauwerken von entſchieden ausgeprägter Gothik. Zu den letzteren gehören die 
Domkirchen von Chartres, Rheims, Amiend und Beauvais und die Ste. Chapelle zu 
Parts, Denkfmüler, die den Höhenpunkt des Styled bezeichnen. Im fühlichen Frankreich 
zeigt fi) eine bedeutende Entartung, ein großes Mihverfiehen der Formen, und die 
Denkmäler der fpäteren Zeit überhaupt reihen fich der Epoche des Verfalled nach und 
nach ein. — Unter den englifchen Bauten ift der Dom von Salisbury, der von 
Kichfleld und von Canterbury, von Dorf und Lincoln, die Abtei Melrofe und Weſt⸗ 
minfter zu London befonders hervorzuheben. Neuerungen in denſelben, bereits ange⸗ 
deutet, wie der Tudorbogen, der fog. Efeldrüden, dad Zapfengemölbe und. andere 
fünftliche Spielereien, gewinnen in England immer mehr Bebeutung und verfümmern 
den. Styl zu etwas abenteuerlich Abfonderlichem. In Spanien find die Domlirchen 
von Toledo, Sevilla und Burgos, in Portugal die Kirche von Batalda ald die weit- 
aus wichtigften zu nennen. — Bon gleichem Neichthume, wie die der Baukunſt, find 
die Denkmäler der Bildnerei und Malerei der gothifhen Epoche, und es iſt unmög- 
lih, auch nur oberflächlich auf Diefelben einzugehen. An faft allen mittelalterlichen 
Gebäuden findet man plaftifhen Schmud, und unzählige Altäre und flattlihe Samm- 
lungen fihließen die große Menge von Gemälden ein. Das Trachten des Mittelalters 
‚auf Gemüthsinnigfelt und Tiefe findet fich In dieſen Werfen treu ausgefprochen ‚und 
weig fich über die Unvollkommenheit und die Mängel der Form’ hinweg zu fegen. 
Erſt allmählich erfchließt ieh, unter dem Rückzuge auf die Antike und den Vorzügen 
einer neuen Maltechnik, von Italien und den Niederlanden ausgehend, ein größeres 
Verſtändniß und ein Elarerer Sinn für jene. So ſtehen, zeitlih ſchon in eine 
nene Epoche der Kunft hineinragend, Dennoch ihrem Welen nad) ganz auf dem Boden 
der alten Gefühlsweiſe zwei der größten Meifter aller Zeiten: Dürer und Holbein 
(f. d.), und verfiehen e8, das ächt deutſche Element dieſer Gefühlsweife zur höchſten Ausbil- 
dung zu führen. Weiteres, fo wie die nöthige Literatur findet fich für Die ganze 
Periode unter dem Artifel Mittelalterlihe Kun. Der Verfall der Gothik berupte 
auf der neuen Anſchauungsweiſe der Menjchen, welche fich von den Myfliciömus der 
römischen Kirche befreiend auf die clafflfche. Riteratur und Die Denkmäler der Alten 
zurückging. Für die Kunft vollzog ſich in Italien die Enticheivung, wie ausführ- 
liger in der „italienifhen Kunſt“ dargetban wurbe. Auf diefen Auffag muß für die 
Entwickelung der Nenaiffance und modernen Kunft vermiefen werben und es 
erfcheint überflüfftg, Hier die Eigenthümlichfeiten des neuen Styles auseinander zu fegen. 
Derfelbe breitete Sich ſchnell, überall die Gothik verdraͤngend und üßerflügelnd, faft 
über ganz @uropa aus, fo zwar, daß er im 17. und 18. Jahrhundert der allein 
herrſchende wat. Seine Baudenkmäler find in allen abendländifchen. Meichen zu fin- 
den, und vereinzelt treten fie fehon zu Anfang des 16. Jahrhunderts auf. In Spa⸗ 
nien find aus Diefer früheren Beit Die Domkirchen zu Salamanca, und Segovia, das 
Collegium S. Gregorio zu Valladolid, die Miranda zu Burgos und andere Hierher 
gehörend anzuführen, während der neue Palaft neben der Alhambra zu Granada und 
der Edcorial etwad ſpaͤter fallen. In Frankreich befinden ſich Die Hauptwerke zu 
Paris, welches immer mehr der ausfchließliche Mittelpunkt Ddiefes Landes wurde. Es 
find dies die Kirche St. Euſtache, die Weſtfagade des Louvrehofes von Pierre Lescot, 
bie Zuilerieen von Delorme und Bullaut, die Hauptfagade des Louvre von Berault, 
der Invalidendom von Manfard, dad Pantheon von Soufflot und in den Provinzen 
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die Schlöffer zu Verſailles von Manſard, zu Ecouen von Bullant, zu Anet von Delorme 
und das zu Chambord. Alle dieſe Bauten Halten fih noch mit ziemlicher Treue und 
Verſtaͤndniß an den Formen der italienifchen Nenaiffance und den Grundbedingungen der 
Architektur, aber bald verlor fi die franzdflfche Baufunft in zügellofes Spielmerf und 
finnlofe Anordnungen, deren Gebaltlofigfeit und Thorheit ohne Bleichen ihr den Namen 
Nococo(f.d.) erworben bat. Er iſt der eigentliche Eunftgefchichtliche Vertreter der vanda⸗ 
liſchen Lüderlichkeit und frivolen Ueppigkeit des franzöflfchen Hofes mit feinem Ans 
bange im 18. Jahrhundert und fand überall da Nachahmung, wo man fidh bemühte, 
den Weg der Schande eined Ludwig XV. nachzutreten. — Dad bedeutendſte Bauwerk 
Englands im Nenaiffanceftyl ift die Pauldfirdhe zu London von Wren, neben melcher 
noch der Palaft von Whiteball von Jones genannt werben muß. In Deutfchland 
befinden ſich ausgezeichnete Hierher gehörige Denfmäler, wie 3. B. das Schloß zu 
Heidelberg, das Belvedere zu Prag, die Rathhäuſer zu Köln, Augsburg und Nürn⸗ 
berg, das Schloß und das Zeughaus zu Berlin, die Knobelsdorfiſchen Bauten 
(f. d.), die Borromäusfirche zu Wien und andere. — Die Bildnerei und Malerei im 
+6. bis 18. Jahrhundert gedieh außerhalb Italiens Im Geifte diefer Kunft- Epoche 
nur Fünmerli und befchränkte ſich meiſtentheils auf Nachahmung der itallenifchen 
Weiſe. Nur Spanien machte eine Ausnahme und begänftigte die ſelbſtſtändige Aus- 
bildung, wenn auch von Italien angeregter Talente. Vergleiche: Spanifhe Kunft, 
Murillo, Velasquez. Dagegen gebieh In dem kräftigen Naturell der Nieberlin- 
der die Malerei zu einem ungeabnt vollendeten Realismus und erlangte eine Blüthe, 
die in ihrer Schönheit und Größe faft mit der Italiens in Wettflreit treten könnte. 
Daß Ausführliche in den Art: Niederländiihe Kunft, Gebrüder van Eyk, Rubens, 
dan Dyd, Rembrandt. Nücdfichtli der ganzen Periode der Menalffance vergleiche 
Renatffance, die oben angezogenen Artikel und biefenigen, auf welche in letzteren ver⸗ 
wiefen if. Wie die Baukunft zum Rococo oder Zopf, wie der fehr beliebt gewor⸗ 
dene deutfche Ausdrud ift, vermilderte, fo arteten die eigentlich bildenden Künfte in 
den unerquicklichſten Manierismus ans. In blaſirter Auffaffung dargeftellte Götter - 
des Altertbund, fchlüpfrige Scenen und lüſterne Schäferfpiele bezeichneten in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts den tiefften Verfall der Kunft, deren Würde dahin 
war. mar ging das Verſtändniß für Die Werke der großen Italiener und Nieber- 
länder nie ganz verloren, wie die in jene Zeit fallende Gründung mehrerer 
berühmter Kunftfammlungen bezeugt, aber die Künftler Fannten den Ernſt des Stres 
bens nicht mehr, ſahen ſich in einer gleißnertfchen Formenübung befangen und ver— 
mebrten durch ihre eigenen Arbeiten den berrfchenden Modegeſchmack derart, daß fle 
bald nicht wagen Fonnten, von ihm abzuweichen. @inzelne Männer, wie Battoni in 
Italien, Pesne und Claude Lorrain in Frankreich, Dietrid Graff, Tifchbein und Andere 
in Deutfchland bemühten fich, über den letzteren fich zu erheben, aber ihre Erfölge waren 
äußerft gering, da inzwifchen ein anderer großartiger Proceß fich vollziehen follte, che 
die K. wieder ein Heimathsland fände. Dad Zeitalter Ludwig's XIV. mit der Tens 
denz ber unumfchränkten Monarchie war feinem felbftbereiteten Schickſale verfallen; bie 
Stürme der ungebeuerften Staatsummwälzung und der tiefiten Bölfererfchütterungen 
brachen über Europa herein und bezeichneten in der Weltgefhichte den Anfang eines 
neuen Zeitalter. Die geiflige Einleitung, wie ehedem die des Zeitalter der Mefor«, 
mation, ging auch bier von Deutfchland aus und die großartigften Anregungen für 
das Denten und Empfinden der Menfchen floffen aus der geifligen Arbeit deutfcher 

Männer: Klopftocd, Herder, Goethe und Schiller, Leffing, Kant und wie jene Helden ' 
alle heißen. Bei einer fo gewaltigen Entwidelung mußte auch der K. ſich ein nenes 
Neich erfchließen und der Herold, der fle dahin leitete, war Windelmann (f. d.). 
Ihm war das Ideal aller K. die helleniſche, und das Verflänbniß dieſer erfchloß er 
für alle Folgezeit. Admus Karftend und Rafael Mengs (f. d.) waren bie 
erften ausübenden Künftler auf dem neu gewonnenen Boden, wo fle antike Einfachheit 
mit Ernſt und Würde zu vereinigen fuchten. Während in Deutſchland die eigentliche 
Frucht diefer Bemühungen erft nach dem Schluffe der Kriegsfahre eintrat, ging in 
Franfreich, aufgeregt durch den Lärmen der Republik, durch den Ruhmesrauſch und 
die Pracht des Kaiſerreichs, bie Malerei ſchneller vorwärts und bildete fih in 
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David (ſ. d.) ihren Hauptmeiſter. Von ihm ging ein unermeßlicher Einfluß aus, 


der ſich weit: über Die Grenzen Frankreichs ausdehnte. Aber feine Weiſe bat, ob⸗ 
wohl ihr eine gewiffe Großartigfeit nicht -abzufprechen iſt, doch viel Theatrali- 
ſches und entfprach überhaupt ber eigenthümlichen Auffaflung der Wntife, bie 
noch heute den PBranzofen eigen, von der deutſchen aber grundverfchieden if. 
Die heutige franzöſiſche Malerei ift im Großen und Ganzen ein Kind der David’schen 
Schule, wenn, fie ſich auch von dem Idealismus derfelben zu dem entfchiedenften Rea⸗ 
lismus und Naturalismus gewendet bat. Ihre Stärke berubt in der Färbung, die 
‚bei einzelnen Meiftern den bemunderungäwärdigften Zauber erreicht. (Vgl. Ingres, 
Delaroche, Vernet. — Die Baufunft des 19. Jahrhunderts ift Feine einheitliche, 
überall ftyliftifch gleiche, wie ehedem, fondern man bebient ſich der Formen aller frü- 
heren Style je nach Neigung, Angemeflenheit und Belieben. Dur die Vermeffungen 
der Denkmäler Athens dur Stuart und Mevett Fam die Kunde von einer jeltenen, 
nie gefannten Schönheit zu den Künftlern und man ergriff die griechifche Architektur 
fehnell, aber leider auch ohne Berfländnig, Erſt durch Schinkel (ſ. d.) wurde dad 
letztere erfchloffen, denn ex verftand ed, im Geiſte der Antike den Anſprüchen unferer 
Zeit gemäß Neues, Originales zu bilden. Andere Baumeifter erreichten feine Höhe 
bei Weiten nicht und zerfplitterten fih auch, da ihr ‚Eünftlerifches Gefühl fle nicht 
zur einheitlichen Confequenz antrieb, in ber gleichmäßigen Uebung des griechiſchen, 
ttalienifchen, romanifchen, gothifhen und anderer Style. — In der Bildhauerei iſt 
Thorwaldſen (ſ. d.) derjenige, der die Aufgabe Schinkel's für die Baufunft bier 
Jöfte, und nach ihm fanden blühende Bildhauerfchulen, zumal in Deutfchland, auf. 
Rauch und Rietſchel find Hier vor Allen zu nennen: In der Malerei iſt Gorne» 
lius (ſ. d.) der erſte unter allen Meiftern der Nenzeit. Zahlreiche Schulen und 
Pflanzſtätten der K. bildeten und bilden fich und verheißen noch ‚hervorragende Leis 


-  flungen für die Zufunft. — Wenn man das Gefammtgebiet der Kunftgefchichte über- 


blickt, fo findet fich ein unaufhörliched Steigen und Fallen, Schaffen und Bernichten, 
. ein Schwanfen und Schweben, Drängen und Hemmen, daß man meinen möchte, in 
der bunten Fülle der Erfcheinungen herrfche die Willfür, und das ganze Gerede von 
der göttlichen Abflammung und der ewigen Würde der K. fei nur inhaltloſe Bhrafe. 
Dies Geſchick theilt die Kunftgefchichte mit ihrer Mutter, der allgemeinen Befchichte, 
die man fa auch gern auf ein loſes Aggregat zufammenbanglofer Thatfachen zurüdführt. 
Andrerfeitö aber, fofern man nur felbft mit irgend welchem Ernfle an die Sache gebt, 
lehrt Die Kunftgefchichte die unaufhaltfame Entwidelung vom Rohen, ſinnlich Gefeſſel⸗ 
ten zum Vielgeftaltigen, geiftig Sreien; fte Iehrt, wie das menfchliche Weſen fi. flei- 
gert, ausbildet und vervolffomnmet und wie im Gange der Erfcheinungen ein bar» 
monifcher, gefegmäßiger Fortſchritt waltet; auch dies hat ſie mit der allgemeinen Ge- 
fhichte gemein. Ihr Höchfter Zweck fällt mit dem Höcdften Zweck diefer zufammen 
‚und läuft in die legten Ergebniffe der Philoſophie der Geſchichte aus. 
Ueber das beveutungdvolle Verhältniß der K. zur Meligion fiehe den Artikel 

Religion, außerdem muß noch auf die Artikel: Malerel, Skulptur, Kupferſtich, Holz⸗ 
ſchnitt, Steindruck, Steinſchneidekunſt; Altdentſche, Deutſche, Italieniſche, Nieder⸗ 
ländiſche, Ruſſiſche Kunſt aufmerkſam gemacht werden. — Literatur: Winckel⸗ 
mann, Geſchichte der Kunſt bei den Alten, und feine übrigen Schriften. Leſſing, 
Raofoon. Hirt, Baukunft bei den Alten. Kugler, Kunftgefhichte. Kugler, Kleine 
Schriften zur Kunſtgeſchichte. Kugler, Gefchichte der Baukunſt. Schnaafe, Ge⸗ 
ſchichte der bildenden Künfte Lübke, Grundriß der Kunftgefchichte. Lüble, Ger 
fhichte der Architektur. Weiß, Koſtümkunde. Nagler, Künftlerlerifon. Cotta'ſches und 
Deutſches Kunftblatt. 

Rupfer, Wenn au die Zeugnifle gleichzeitiger Schriftflellee des Alterthums 
und Antiquitäten dafür fprechen, daß es viele Gerätbfchaften von K. ober Erz gegeben 
bat, fo müflen wir boch berüdfichtigen, daß eigentlih nur Meifing in Frage kommt 
und. daß bie Ausbrüde yarxdc und aes ſich ſowohl auf K. ald auf Meffing beziehen. 
Diefes Meffing der Alten beſteht Analyfen zufolge aus K., Zinn nebft fehr Fleinen 
Mengen anderer Metalle, wie z. B. Eifen, Nidel, Kobalt ꝛc., eine Legirung, die in ber 

etzeit Bronze genannt wird, während das Heutige Meffing befanntlih aus K. und 
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Zink bereitet wird. Aus Plinius' Schriften geht ferner hervor, daß die Roͤmer auf 
der Inſel Cypern ein Erz fanden, welches ſie darnach aes cyprium, fpäter cyprium 
und nachher cuprum nannten. Die Griechen dagegen ſchrieben die Entdeckung des 
K.'s einer anderen Gegend zu; denn Solinus giebt an, daß zu Chalcis auf Euboea 
zuerft K. gefunden worden fei, und von diefer Stadt foll man die Benennung yalxdc 
für K. und Erz abgeleitet haben. In der fpäteren Zeit wird mur wenig über 8. 
berichtet und es dürfte nur erwähnt werben, daß Geber (in der Mitte des 8. Jahr⸗ 
bundert8 n. Ehr.) davon fpricht, daß K., welches in der alchymiftifchen Nomenclatur 
Vennd genannt wurde, von fauren Klüffigkeiten Teicht angegriffen werde, fo wie auch, 
daß Bafllius Balentinus eines Gementlupfers erwähnt. Uebrigens ſcheinen feboch 
auch die Eigenfchaften des K's, 3. B. zur Färbung des Glafes, die Färbung des 
Ammoniaks dur K., die Kenntniß des ſchwefelſauren Kupferoryds x. ſchon früh befannt 
gewefen zu fein, denn dafür fprechen die Berichte des Seneca, Theophraft, Diodor, 
Plinius und anderer Schrififiellee. Das K., wie wir e8 heut zu Tage fennen, ift 
eined der verbreitetftien Metalle unferer Erbrinde und kommt fowohl im gediegenen 
Zuftande, ald auch namentlih mit Schwefel und Sauerftoff vereinigt und 
endlich mit Säuren verbunden vor. Das gediegene K. findet fich mitunter kry⸗ 
ftallifirt in Formen des regulären Syſtems (in Würfeln, Oktaëdern, Dodefabdern x. 
und Gombinationen der Flächen berfelben), häufiger aber plattenförmig, baumförmig, 
verb, eingefprengt, Aftig, drabtförmig. Selten kommen jedoch große Waffen von gedie⸗ 
genem K. vor, obgleich man früher am Obern- See In Nordamerika ein Stud von 
2200 Pfd. Gewicht gefunden Hat, und den Berichten Forreſt Schepherd’8 zufolge an 
der Süpfüfte des genannten See's im Jahre 1845 wieder ein Stüd, 1625 Pf. ſchwer, 
gefunden wurde. Außer an diefem Hauptfundorte kommt es ausgezeichnet bei Katha⸗ 
rinenburg in Sibirien vor, auch findet es fich bei Siegen im Naffauifchen, am Harze 
bei Kamsdorf, Mansfeld, in Schleflen, Ungarn, Eornwall, Brafilien, Ehina, auf den 
Furderinfeln sc. Häufiger iſt das Vorkommen des K.'s in Verbindung mit anderen Kör⸗ 
pern, als da find Kupferglanz, Buntkupfererz, Fahlerz und Kupferkies, Verbindungen von K., 
Schwefel und Eifen zu verfchtedenen Thellen, beim Fahlerz noch mit Arfenif, Antimon 
und Silber und beim Kupferkics entweder noch mit Quarzfand oder mit Kiefelerde, 
als Rothkupfererz und Schwarzkupfererz, Verbindungen von K. und Sauerftoff, und 
ats Kupferlafur, Malachit, Kupfervitriol, Brochantit, Atacamit sc, Verbindungen von 
K., Schwefel, Waffer und yerfchiedenen Säuren. Aus den genannten Erzen wird daß 
K. Durch verfchiedene bättenmännifche Operationen gefchieden, weldye, da die Haupt⸗ 
maflen des Kupferfiefes fehr fein eingefprengt im fogenannten Kupferfchiefer vorfom«- - 
men, fo daß fie mechanifch von der Gangart nicht getrennt merden können, zu den 
ziemlich umftländlichen Procefien gehören. Im Allgemeinen pflegt man die Kieſe zu 
röften, dann durch wiederholted Schmelzen mit Kohle und Zufchlägen und dazwiſchen 
fallendes neues MNöften der Producte (Kupferflein) vom Schwefel zu befreien, wodurch 
man fogenanntes Schwarzkupfer erhält, welches von den leichter orydirbaren Metallen, 
befonders Eifen, auf ben Garherden oder in den fogenannten Saigerhütten Durch 
Saigerung gereinigt und zu Garkupfer oder Mofettenkupfer verarbeitet wird, welches 
man fogleih unter dem Kupferhammer zu flarfen Blechen oder Schalen auszutreiben 
pflegt. Enthalten die Kupferfleine Silber, fo entzieht man ihnen daffelde Durch Amal⸗ 
gamation oder durch Möften mit Kochſalz und Auflöfen In Waller.) Vorzüglich rein 


... 3 Im neuerer Zeit find Patente auf mehrere verbeflerte Methoden der Gewinnung des K.s 
eriheilt worden, wodurch die Schmelzung der Erze ſchnell und öfonomifd, ausgeführt wird und 
audy die fo häufig In ihnen enthaltenen Metalle gewonnen werden. ine von diefen Methoden, 
welche als die Brankart'ſche bekannt ift und auf den Hüttenwerfen zu Neath in Glamorganfhire in 
Anwendung gebracht fein ſoll, eignet ſich beſonders zur Reduction ber reichen füdamerifanifchen und 
anderer reicher Erze, welche in biefem Etabliffement verarbeitet werben, aber fie iſt auch für ärmere 
Erze pafiend. Das Princip, weldes diefem patentirten Verfahren zu Grunde liegt, ift die Um: 
- wandlung bes Schwefelfupfers in ein fchweielfaures Salz, welches man mittele Waller aus ber 
Bebirgsart auszieht und ans dem man dann das Metall durd, Gifen fällt, wodurch biefes nun in 
ein fchweielfaures Salz oder Gifenvitriol verwandelt wird. Gine andere Methode, weldye hinfichtlich 
bed zu Grunde liegenden Principe von der oben genannten nicht jehr abweicht, ift die von Rivot 
und Philippe. Wir fönnen aber auf fle, mie auf bie anderen, 3. B. auf bie von Napter, welde 
bie größten Vortheile für eine allgemeine Anwendung darbietet, nicht näher eingehen. 
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iſt das Cementkupfer, das aus kupfervitriolhaltigen Gruhenwäſſern (Gementwaͤfſern) 
durch hineingelegtes Stabeiſen metalliſch niedergeſchlagen wird, und das galvaniſche K., 
d. h. das mittels ſtrömender Elektricität aus einer Kupfervitriollöjung niedergefchlagene K. 
Metalliſches K. laͤßt ſich auf drei verſchiedene Arten gewinnen, und beſitzt als ganz 
seines eine ſchoöne rothe Farbe und unterſcheidet ſich Dadurch (mit Ausnahme des Titan) 
von allen übrigen Metallen. Es Tapt fich fehr. gut poliren und ift fo biegjam und 
behnbar, daß es zu fehr dünnen Platten ausgejchlagen oder in fehr feine Drähte aus⸗ 
gezogen werden kann. Nach Daniell fällt der Schmelzpunkt deſſelben mit 1090 9 C. 
zulfammen, woraus hervorgeht, daß es leichter ſchmelzbar ift, ald Gold, aber nicht jo 
leicht ſchmilzt, als Silber; nad Plattner hingegen lirgt der Schwelzpunft bei 1173 &. 
Hinfichrlih feiner Zähigkeit Fommt es den Eifen am nächften, benn ein Draht von 
0,797 im Durchmeflfer Halt ein Gewicht von 302,278 Pd. aus. Das jpecifijche 
Gewicht variirt je nach der fabrifmäßigen Darftellung von 9,59 — 8,9; ; das geſchmol⸗ 
zene Metall beflgt eine Dichtigkelt von 8,39 —8,9,, ungeglühtes 8,55 — 8,94. Die Härte 
des Metalls ift nicht fehr bedeutend, denn es wird durch Kalffpath gerigt, fein Wärme⸗ 
Ieitungävermögen ift etwas über 21 mal flärker, als die des Eifens, feine fyecififche 
Wärme verhält ſich ine Vergleich zu der des Waſſers wie O,og; : 1, und feine lineare 
Ausdehnung, wenn ed von O bi8 1009 erhigt wird, entſpricht nach Lavoiſter 
und Laplace O,goırırag Oder Yan. Trockener Luft ausgefegt, bleibt dad Metall un 
verändert, aber in gewöhnlicher feuchter Luft bildet fi wegen der darin vorhandenen 
Kohblenfäure nicht allein ein matter Ueberzug von Oxyd, Jondern dad K. wirb auch 
mit baſiſch Fohlenfaurem Kupferoryd (Grünfpan) ‚überzogen. Bei Rotbglühhige einer 
Dampfatmofphäre außgefeßt, erleidet dieſe Eeine Zerfegung, aber bei Weißglähhitze 
wird Waflerftoffgad entwidelt und Kupferoryd gebildet. Fein zertheiltes K. brennt 
wie Zunder und wenn der Flamme durch einen Strom Sauerſtoffgas eine größere Inten« 
fltät ertheilt wird, fo fängt ed euer und verbrennt mit einer fchönen grünen Flamme. 
In Salpeterfüure loͤſt ſich das R. auf, indem falpeterfaures Kupferoxyd unter Ent⸗ 
weihung von Stidflofforgdgad entſteht, welches in Berührung wit der Luft in falpe- 
trige Säure verwandelt wird. Verdünnte Schmefelfäure zeigt Feine Einwirkung auf 
das Metall, aber concentrirte bildet mit vemfelben fchwefelfaures Kupferorpd, indem 
ein Theil der Säure in Sauerfloff, welcher ſich mit dem Metall vereinigt und ſchwe⸗ 
felige Säure, welche entweicht, zerlegt wird. Obgleich die Anwendung bed unver» 
mifchten K.'s in den Künften verfchieven und höchſt wichtig if, fo Liefert es dennoch, 
mit anderen Metallen vereinigt, Verbindungen, welche eben jo nüglich find, als das 
K. allein und welche eine bei Weiten audgedehntere Anwendung finden. Wir nennen 
von diefen Legirungen zuarfi das Meſſing, defien Gebrauch, wie aus den Schriften 
Moſis und Heſekiel's hervorgeht, ſchon in den älteften Zeiten eingeführt war, obgleich 
ed natürlich an Werth weit niedriger fand ald Gold und Silber. Jedoch geben alle 
Schriftfleller der heiligen Schrift in ihrer Berichterftattung nicht weiter, als ſie das 
Meſſing erwähnen, fie lafjen dagegen die Art der Kabrifation in Dunkelheit. ‚Plinius 
berichtet, daß in Rom kurz nach Erbauung der Stadt ein blühender Handel mit 
MWMeſſing getrieben worden fel, und daß Numa aus den Arbeitern dieſer Legirung eine 
Art Gemeinde gebildet habe. Später giebt die genannte Autorität einen Bericht über 
die verfchienenen zum Gießen angewandten Regirungen und erwähnt felbft die Bere 
hältniffe, welche gewonnen wurben. Der Umſtand, daß er bei diefen Verbindungen 
fo verweilt, mag darin liegen, daß die Nömer und Griechen diefelbe mit großem In- 
terefle behandelten, weil fie ihre Statuen daraus goffen und auch, wie z. B. fchon 
aus Homer's Berichten hervorgeht, ihre fämmtlichen Kriegsgeräthfchaften daraus 
verfertigten.. Wie erwähnt, waren dieſe Legirungen nicht dad heutige Mefiing, 
ſondern Modiflcationen der Bronze. Der erfle Bericht, welcher über bie 
Legirung des K.'s mit Zink auf die gegenwärtige Zeit ibertragen iſt, wurde durch 
Ariſtoteles geliefert; derſelbe erzählt, daß ein Volk, welches ein Land in ber Nähe 
des Pontus Eurinus bewohnte, rohes K. von einer ſchönen weißen Barbe bearbeitete, 
indem es duflelbe, wie e8 fcheinbar Sitte war, nicht mit Zinn, fondern mit einer bort 
gefundenen Erde vermiſchte. Strabo fpielt ebenfalls auf die Zubereitung einer Legi⸗ 
sung des 8,'3 mit Zink an, welde Yon den Phrygiern aus gewiffen Erben bereitet 
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wurde; und andere Autoren, die zur Zeit des Auguſtus lebten, ſprechen beſtimmt von 
Cadmia und deffen Eigenſchaften, das K. in Aurichalcum (unter weldyer Benennung 
die Dem neueren Similor äbnlidhe Zinklegirung fpäter befannt wurde) zu verwandeln. 
Aus allen nenen Analyfen der alten. Legirungen gebt übrigend hervor, daß in manchen 
derſelben, die etwa zu Anfang des gegenwärtigen Beitalterö bereitet wurden, Ziuk ente 
Halten war. Die verfchiedenen Verbindungen, weldye durch die Vereinigung von K. 
und Zink in yerfchiedenen Verhältniffen erzeugt werden, tragen den allgemeinen Namen 
„Meſſing“. Manche indefien bieten große Unterfchiede in ihren phyſikaliſchen Eigen- 
fdyaften dar. Regirungen von K. und Zink fünnen auch als Miſchung der Beſtand⸗ 
tGeile fo bereitet werden, daß fle jede Farbenfchattirung annehmen, welche von ber 
[Weiße des Inäteren Metalle bis zur Tiefe des Goldes variirt. Diefe Varietäten wer⸗ 
den Durch brflimmte Namen von einander unterfchieben und ala Prinzmeiall, Pinchbeck, 
Mannheimer Gold, Tomback, Similor, Arcot (Stüdmeffing), Tutenag, Potin (Gelb 
Eupfer) sc. bezeichnet. Jede Fabrikation des gewöhnlichen, nad der alten Methode ber 
reiteten Meflingd wird in den erften Stadien in einer Legirung erhalten, welche das 
bereitdö erwähnte Arcot iR, und auch in’ähnlicher Weife wird das angeführte Potin 
bei Bereltung einer befferen Meifingforte erhalten; jedoch führen beide Verbindungen 
piele Unreinlichkeiten mit ſich. Eine andere wichtige Legitung des K.'s ift dad Ar=- . 
gentan ober Neufilber, das aus Nidel, K. und Zink zuſammengeſetzt ift, jedoch 
feine Eigentbümlichfeit mehr den erfleren, ald den andern Metallen verdankt. Den 
Shinefen war dad Neufllber fchon Fange unter dem Namen BPadfong oder Weiß . 
metall bekannt; aber die Europäer haben erſt feit einem Jahrhundert Kenntniß davon, 
und die Anwendung deſſelben zu nützlichen Zwecken gebt fogar nicht ſo weit zu« 
röd. In neuerer Zeit iſt jedoch Die Anwendung der Legirung, befonberd zu Ger 
räthfchaften in den Haushaltungen und zu gewöhnlichen Schmudjachen, ſehr aus⸗ 
gedehnt- worden. Dad aus CEhina zu ‚und gefommene Metallgemiich wurde zur 
erſt von Engſtroͤm 1776 analufist und von ihm als aus den oben angeführten 
"Metallen beftebend gefundeh. Eine ähnliche weiße Legirung wurde dann ſpaͤter 
in Suhl aus Nidellupfer und Zink bereitet, Die man zu Gewehr - Garnituren 
und Sporen gebrauchte, und ungefähr vor 30 Jahren wurde die Legirung 
and Kupfer, Nidel und Zinf von Geltner in Schneeberg unter den obigen Namen 
in den Kandel gebracht und jetzt zu den erwähnten Zwecken in beträchtlicher Maſſe 
fabriecirt. Eben fo wichtig als die beiden genannten Legirungen ift die Bronze, 
die, ans Kupfer und Zinn beſtehend, wir bereits ſchon mehrere Mal angeführt Haben, 
indem ſie eine den Alten unter dem Namen Meffing befannte Verbindung ifl, woraus 
fie, bevor daB Eifen in Anwendung Fam, alle ihre Kriegswaffen und haͤuslichen Ges 
räthfchaften bereiteten. Unabhängig von biblifchen Schrififtelern, nad denen die 
Alten mit dem Ausdrucke Meffing und Bronze kein zufammengefeßtes Metall, fondern 
KR. bezeichneten, läßt fi aus den Analyfen der Alteften Münzen und anderen metal» - 
liſchen Stoffen fehließen, daß ein gewöhnlicher Gebrauch des ifolirten Metalls zu den - 
eben genannten Zwecken damals nicht .flattfand. Was nun die verfchiedene Anwen 
dung der Bronze in den Künften heut zu Tage betrifft, fo ſteht die Bronze. ohne 
Zweifel dem Mefling nach, aber für gewiffe Zwede if jene erſtere den legteren vor- 
zuziehen. Hauptſächlich wird die Bronze zur Verfertigung geringer Münzforten, 
Statuen, Kanonen, Gloden, Medaillen, teleftopifchen Spiegeln ꝛc. benutzt. Jedoch ifl 
hinſichtlich der Anmendung dieſer Legirung zu einem oder dem andern -Diefer Artikel 
zu bemerken, daß hiſtoriſchen Berichten ‘zufolge der Gefchurad der verfchiedenen Zeitalter 
einen mehrfachen Wechſel erlitten hat. Denn 3. B. zu Alerander’8 des Großen Zeiten 
herrſchie in hohem Grade die Neigung vor, Statuen aus Bronze zu verfertigen. 
Maren auch ficher ſchon welt früßer Güffe daraus bereitet, fo brachte es body erſt 
ber berühmte Lyſippus zu einer bejonderen Wertigkeit darin, fo daß fpäter, wie auch 
Plinius erwähnt, fehr viele Statuen gegoflen wurden. Ja ed entflanden nun in mannichfacher 
Weile ungeheuere Koloffe und, wie berichtet wird, ſoll der römijche Conſul Mutian zu Athen - 
3000 bronzene Statum und eben fo viel zu Rhodos und Delphi gefunden-haben. Diefe 
‚unihwanden, es murde im Mittelalter eine andere Phaſe des öffentlichen Geſchmacks 
entwickelt, nämlich z. B. in dem Verlangen, große Kirchengloden zu haben. In neuerer 
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Zeit Hat man ferner dieſe Anwendung der Bronze -In die zu Kanonen und Kriegs⸗ 
maſchinen übergehen laſſen, ſo wie denn auch jetzt außerordentlich große Neigung, 


- Denfmäler zu errichten, aufgetaucht iſt. Man koͤnnte beim erſten Blick die Vermuthung 


von dem Gießen der Alten hegen, daß ſie ſchnelle und einfache Mittel beſaßen, ſolche 
Statuen zu verfertigen, aber bei einer genauen Unterſuchung iſt dieſer Schluß un⸗ 
haltbar. Denn es iſt durch die Analyſen einiger Legitungen bewieſen worden, daß 
ſte ſehr unvollkommen waren, welches ohne Zweifel von dem Mangel an ausreichender 
Kenntniß der Alten herrührte, ſie in den Stany zu ſetzen, die Homogenität des ges 
ſchmolzenen Metalles zu erreichen, indem man die Veſtandtheile, welche durch Oxy⸗ 
dation waͤhrend der verlängerten Schmelzung einen Verluſt erleiden, erſetzt. Derſelbe 
Fehler iſt auch bei manchen Artikeln der neueren Zeit beobachtet worden, aber da 
man durch die Wiſſenſchaft dazu gelangt iſt, ſolche Fehler raſch zu erkennen und ihnen 
abzuhelfen, fo geht die Vervollkommnung dieſer Kunſt ſicher und raſch vorwärts. 
Obgleich nun K. und Zinn die weſentlichſten Beſtandtheile der Bronze find, fo finden 


ſtch auch zumeilen Zink und Blei eingemengt, aber gewöhnlich nur dann, wenn die Legi⸗ 


rung feinen großen Wwerſtand zu leiſten Bat. Ihre Eigenfchaften variiren baber 
natürlich mit der Zufammenfegung, aber in allen Fällen liefert fe Verbindungen, 
welche Härter und dauerhafter find, Inden fie außerden mehr Zähigkekt Beilgen, ale N. 
Bronze ift immer fchmelzbarer, ald 8. Ihre Dichtigkeit ift größer, als die mittleren 
ihrer Beſtandtheile, aber dieſe if einer Kleinen Störung ausgeſetzt, welche von ber 
blafigen Structur herrührt, die die Barre beim Erflarren annimmt, woburch die Maffe 
vergrößert und natürlich die wirkliche Schwere des Metalles vermindert wird. Bon 
den Übrigen 2egirungen erwähnen wir noch das Kanonengut oder Kanonen- 
metall, dad Cymbeln⸗ oder Tam-Tam-Metall und das Spiegelmetafl. 


“ Die Berfertigung von Kanonen verlangt eine beträchtliche Menge Bronze, und die an⸗ 


gewandte Legirung befteht aus 88—90 Täeilen K. und 10—12 Thellen Zinn, von 
welchem Normalverhältnig des Guſſes man felten abweicht, obgleich die Beſtand⸗ 
theile je nach der Größe und Natur deſſelben wechfeln müflen. Es iſt daher unum⸗ 
ginglich nothwendig, daß die Metalle ganz rein find, denn die kleinſte Beimengung 
von Schwefel, Blei, Elfen oder Arfen würbe einen bebeutenden Nachtheil veranlaffen 
und wahrfcheinlich die Kanonen unbrauchbar machen. -Zwifchen dem Guß von Glocken 
und dem des Kanonengutes berrfcht eine große Mebereinflimmung und man kann fagen, 
daß die legtere von der erfien Art entlehnt If. Im Allgemeinen bebürfen bie für das 
Gießen des Kanonengutes nöthigen Hülfsmittel eine größere Dauer,. alß diejenigen, 
welche der Glockengießer anwendet, weil die Gußwaaren des Lebteren mehr in ihrem 
Umfange variiren, und dieſes war befonders in einer früheren Periode der Fall. Die 
normale Zufammenfegung des Glockengutes beträgt 78 Theile K. und 22 Theile Zinn, 
wiewohl der Tegtere Antheil, um Berlufte durch Oxydation auszugleichen, oftmals mehr 
beträgt. Gewoͤhnlich nimmt der Gießer von KR. 77, von Zinn 21. und von Antimon 
2 Theile, und dieſe Zufammenfegung iſt 3. B. die der Epmbeln ober Tam-Tams (ber 
Ebinefen), deren fpecififches Gewicht 8,313  entfpricht. in frifcher Buß der Legirung 
für Tam⸗Tams ift von grauweißer Farbe mit einem dichten Korn. Sie iſt fehr ſpröde 
und nicht fo fehmelzbar, wie einige der zum Glockengießen benugten Legirungen, ob⸗ 
gleich mehr ald das Kanonengut. Sehr viele Schwierigkeiten hat man wegen der großen 
Sprödigfeit bei der Bildung der Tam⸗Tams aus Diefer Bronze erfahren, aber die Wirkung 
des Ablöfchens auf diefelbe hat dieſe Unbequemlichkeit verbeffert und dem Fabrikanten ein 
Mittel in die Hand gegeben, um feine Artikel fo herzuftellen, daß fle allen Stößen, denen fie 
audgefegt werden, widerfiehen. Nachdem die Legirung gefchmolzen iſt, wir fie 
in Formen gegoffen. Sobald fie gehörig erflarrt iſt, werden dieſe herausgezogen und 
in einen Ofen gebracht, in welchem fie bis zum Nothglühen erhigt werden. Alsdann 
werden fie zwifchen eiferne Scheiben eingefügt und in Wafler eingetaucht und erfalten 
gelaffen. Nachdem fle berausgezogen worben, find fe fehr wenig. verunftaltet und fo 
zaͤhe, Daß fle unter dem Hammer verarbeitet werben können. Diefe Eigenfchaft, welche 
durch d'Arcet entdeckt wurde, ift, wie fehon bei den Münzen und Medaillen in Betracht 
gezogen tft, auch. in anderen Branchen von beträchtlichen Nutzen geweien, wie z.B. 
bei Schiffänägeln, Mörfern, Haushaltungsutenfilien ꝛc. Für die Iepten Zwecke werben 
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die Artitel-mit Zinn überzogen, um ihre Anwendung unfchädlich zu machen, und ein 
folcher Ueberzug kann, tm Fall e8 erforderlich ifl, erneuert werden, indem man die 
neu zu verzinnenden Gegenflände- in eine Röfung von Kremortartari und Zinn taucht, 
denn das legte Metal wird abgelagert, befonderd aus jenen Theilen, welche ausgeſetzt 
find. Das Spiegelmetall endlich ift eine andere Legirung aus K. und Zinn in wech⸗ 
feinden Verhaͤltnißantheilen, aber ald Norm gilt, dab man von K. 66,, und von 
Binn 33,, Theile nimmt. Dieſe Legirung iſt fletd von meißer Farbe, fehr hart, 
fpröde und Taßt fi fehr gut poliren; fie wirb in großem Bafe bei Anfertigung von 
teleftopifchen Spiegeln und zu anderen Zweden benupt. Was nun endiid, die Ver⸗ 
bindungen ded K. mit Sauerfboff betrifft; fo gebt derfelbe mit ihm drei ein, 
nämlih Kupferoxydul, Kupferoryb und KRupferfänre, welche letz⸗ 
tere für ſich nicht varſtellbar, fordern nur an Bafen, womit fie tief rothe, 
höchſt unbeftändige Salze bildet, gebunden zw erhalten iſt. Das Kupferoxydul 
wird zum Bärben des Glafes benutzt und kommt in rothen, durchſchelnenden 
Octabdern, oder braunrothen derben Maflen als Rothkupfererz natürlich vor. Der 
Aupferoryd bilder mit allen Säuren Salze, unter benen ber Rupferpitriol oder 
ſchwefelſaure Kupferoxyd daß wichtige iſt, da es als Baſis für Darftellung aller 
andern Kupferverbindangen dient und zu galvanoplaftifchen Vroceſſen, in der Färberei 
und Kattundruckerei, zum Verkupfern, zum Faͤrben des Goldes ze. Anwendung findet. 
Ban ſtellt ed vurch Roͤſten von Schwefelkupfer und Aublaugen dar, oder durch Ein⸗ 
wirfung bon verdünnter Schwefelfaͤure auf Kupferblech bei Zutritt der Aufl. Der 
Kupfervitriol "bildet Schön blaue Kryſtalle von ſehr herbem, metallifchem Geſchmack 
und liefert mit Säuren die bekannten Kupferfarben, von denen die wichtigften find: 
Braunfchweiger Grün, Bremer Grün, Schweinfurter Grün, Mineralblau, welde 
ſaͤmmtlich DVBerbindungen von Oxyd mit Kohlenfäure ober arfeniger Säure mit Wale 
fer find. Die Verbindungen des K.'s mit Sauerftoff find, wie faR alle Verbindungen 
dieſes Metalld mit Säuren, mehr oder weniger giftig; nur machen bie mehr unlds⸗ 
lichen, vwole z. B. die mit Schwefel und Ferrochan, eine Ausnahme Hiervon, wiewohl 
deren Wirkungen auf den Organismus noch nicht gehörig erforfcht worden find. 
Pereira erwähnt, daß Kupferfalge, in Meinen Dofen genommen, bei großen Krank⸗ 
heiten des Nervenſyſtems gute Dienfte leiften, aber nenn fie in größeren Ouantitäten 
genoffen werden, Darmentzändung veranlaflen, bie Yunctionen des Nerveniyfiems in 
Unordnung bringen und mitunter den Ted verurfachen; gewöhnliche Gegengift bei 
Bergiftungen, welche durch einen zu großen Genuß von K. berborgerufen find, iſt 
Eiweiß, wiewohl auch Kleber oder Milch in großen Mengen zu demfelben Zwed His 
nem. Dumas und Andere haben angegeben, daß die durch die Kupferverbindungen 
bervorgerufene nachtheilige Wirkung fehr gut durch Eifenpulver verhiibert werde, da 
die in dem genofienen Kupferfalze enthaltene Säure mit dem Elfen Salze Bilden 
werde, welche das K. unthätig machen, indem es nun im metallifchen Zuftande ges 
fallt wird. Jedoch dürfte Eifen nicht fo ficher fen al8 Eiweiß, weil der Betrag des 
abgelagerten Metalls nicht der Ausdehnung der Oberfläche, die das Elfen darbietet, ange⸗ 
meſſen fein wird. Außerdem währt es eine ziemliche Zeit, bevor die Reduction voll⸗ 
fländig von Statten gebt, wogegen, wenn Eiweiß angemandt wird, die Bereinigung 
augenblicklich geſchieht, und das nachtheilige Material durch die Bildung riner btäuliche 
weißen Verbindung des Eiweißes mit Kupferoxyd unfchäblich gemacht wird. Die neue 
Berbindung muß indeffen fogleich aus dem Magen entfernt werben, weil fonft dadurch 
ein Nachtheil audgeübt wird. 

Knpferſtechkunft, unter allen nachahmenden Künften die Altefle und bei Weitem 
die wichtigfte, {fl eine Erfindung des 15. Jahrhunderts und eine Schweftes der Buch⸗ 
druderfunft, deren eulturgeſchichtliche Wirkungen fie "unterflügt und theilt. Mittels 
einer Reihe von verfchiedenen Verfahren, die einzeln oder zwei⸗ und mehrfach vers 
einigt, zur Anwendung gelangen, vertieft fle in eine ebene, glatt polirte Kupfertafel eine 
gegebene Zeichnung, der Art, daß die Schattenlinien und Flächen breiter und tiefer 
eingeprägt, bie feineren Steffen aber durch bünnere und flachere Linien oder weniger 
vertiefte rächen bezeichnet find. If der Stich vollendet, fo wird die Platte mit 
einem Ballen, auf welcher die Barbe, im der Regel natürlich die ſchwarze, aufgetragen iſt, 
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betupft und kraͤftig bearbeitet, fo daß dieſe ſelbft in die feinſten Vertiefungen einbringt, 


worauf ſie mit einem Tuche ſauber gewiſcht wird, und ſo alle nicht vertieften Stellen 
gänzlich von Farbe befreit werden. Wenn auf dieſe Weiſe die „Einſchwaͤrzung“ ta⸗ 
dellos bewirkt worden iſt, wird die Platte auf Die Preſſe gebracht, mit dem Druck⸗ 
ſtoff, in der Regel einem beſonders guten Papier, belegt, mit Tüchern bedeckt und 
dann vermoͤge des Mechanismus der Preſſe zwiſchen zwei Stahlchlinder unter ſtatkem 
Drucke durchgezogen. Hierdurch wird die durch Die Einſchwaͤrzung in die Platte ge⸗ 
brachte Farbe auf das Papier übertragen und fo ein vollkommener Abdsud des 
Stiche erreicht, welcher nur noch zus Erlangung eines befjeren Anſehens einer: ein⸗ 


-, fachen Behandlung, deren Hauptbeſtandtheil im „@lätten* beſteht, unterworfen wird. 
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Daß die Platte häufig beim Einfcgwärzen erwärmt wird, daß man das Papier ver 
dem Drude ſtark feuchtet und bürſtet, mag beiläuflg erwähnt werden. (Vergl. Dem 
Art. Brefie.) — Eine Kupferplatte hält in der Megel nicht mehr ala 34000 gute 
Abdrücke aus, da die Konturen und Zeinheiten dann fo verlebt find, daß entweder Pie 
Platte ganz unbrauchbar geworden ober eines „Aufſtichs“ bedürftig if, der aber nie 
Vie alte Schönheit herſtellen kann. In neuerer Zeit ift durch die Anwendung des 
galvanoplaſtiſchen Verfahrens (f. Galpanoplaſtik) die Möglichkeit gegeben, auf mecha⸗ 
nifchem und chemiſchem Wege Billig eine beliebige Anzahl gleid; guter Platten amzu⸗ 
fertigen, die als vollkommene Facſimile's des Originald eine große Schonung des 
Iegteren geflatten. Bei Kunftblättern werben die erflen Abzüge beſonders werth ge» 
halten und pflegen Künftlervrude (&preuves d’arliste) genannt zu werden; Die zunächfl 
folgenden nennt man „vor der Schrift" (avant la leitre), und erfi nach Anfertigung 
Diefer wird die Unterfchrift geflohen. Dan unterfcheidet dann wohl noch Abdrüde 
auf chineſiſchem Papier (sur chine) oder bezeichnet die Reihenfolge berfelben mit 
Nummern oder theilt fle nach Hunderten ein. Die Liebhaber und Sammler legen 
großes Gewicht auf: die Befchaffenheit des Abdrucks in Diefer Hinfiht. — Die ein⸗ 
fachfte Form des Kupferftihs ift der Umriß, dem die Hand durch leichtere Kührung 
oder flärkeren Druck des Grabflichele Gefühl und Charakter zu verleihen vermag. 
Die Schraffirung tritt als das Nächfle hinzu und- überzieht mit neben einander 
angelegten Linien die umriffenen Flächen. Dieje Linien ſchwellen in den tiefen, Dune 
keln Stellen zu größerer Breite und Kraft an und flufen ſich ab bis zu ben aller 
fanfteften, die in den vollen Lichtern faft verſchwunden zu fein fcheinen. Kreuzweiſe 
über dieſe erfle Lage gezogene weitere Linien vermehren den Ausdruck des Gefühls 
und malerifchen Tones, und fleine Striche und Punkte, die Der Künftler in die freien 
Raͤumchen diefer Bergitterung feht, geben Mittel in die Hand, felbit die Stim⸗ 
mung der Farbe wiederzugeben. Will man die Kinienfchraffirung, wie Died zuweilen 
gefchieht, gänzlich durch eine Aneinanderreibung von Punkten erfegen, fo bedient man 
fh der Bunktirmanier, in deren Wefen, wie an ſich klar, es jedoch liegt, daß 
fle dem finnigen Ausdruck und der fchwungvollen Kraft der Linienmanier weit nach⸗ 
ſteht; ihr fehlt, wie der technifche Ausdruck ift, Die „Wahn“ Der Hand, d. h. ber 
fünftlerifche Bufammenbang in der ruhigen, nicht unterbrochenen Fortbewegung des 
Grabſtichels. Chemiſche Verfahren, die nah und nad entvedt wurben, geflatien bie 
Anwendung noch einiger anderer Arten des Stiche und die Verbindung diefer mit 
der Linien» und PBunktirmanier. Als das einfachfte und Altefte diefer Verfahren iſt 
dad Radiren anzuführen, dad von dem Künfller nur ein leichtes Zeichnen im 
den auf vie Platte gebrachten Aetzgrund fordert, bie DBertiefung und Gingrabung 
der Zeichnung in die Platte aber der Einwirkung aͤtzender Säuren überläßt, wo⸗ 
bei freilich Die genauefte Kunde diefer Wirkungen und fleißiged Beobachten noth⸗ 
wendig if. Die getufhte Manier (acqua tinta) beruht auf einem zufammen- 
gefegten Prozeß ,. welcher einen Ueberzug der zu behandelnden Theile der Platte mit 
Maftir verlangt und dann beim Aetzen ein Eindringen des Scheidewaflers in bie faum 
ſichtbaren Zwifihenräume der Eleinen Maſtixkornchen ermöglicht. In der Schabe⸗ oder 
Schwarzkunſt (meazo tinto) werben.die Lichtes auf der durch Aetzen ſchwarz gewor⸗ 
denen Platte hesausgefchabt. Dies find die Hauptfächlichften Arten des Kupferflichs, neben 
welchen noch einige Verfahren geübt werden, bie befonders In Branfreih und England 
beliebt find, aber Doch mehr als Künfteleten erfheinen und der wahren Lebensfägigieit 
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-entbehten. Der Kupferfarbendrud, melden man durch Bereinigung mehrerer 


Acquatintaplatten erzielte, - ift fo gut wie außer Anwendung gefonmen, da er vom 
farbigen Steindrud aufs Vollkommenſte übertroffen if. Zur Schraffirung geome- 
trijcher und architektouiſcher Darftellungen bedient man fi der Kupferſtech⸗ ober 
Schraffirmafhine, einer Erfindung des Gngländerd Edmund Turell, mittels 
deren man die vollfommenfte Gleichmäßigkeit und Gorrectheit auf leichte und verhält« 
nißmaßig fchnelle Weife erreicht. — Mit fo vielfeitigen, technifchen Mitteln ausgerüſtet, 
if die Kupferſtechkunſt geeignet, der Erreihung böchfker künſtleriſcher Aufgaben zu 
dienen, und die feine Gediegenheit, fo wie die zarte Gefchmeidigfeit ihres metallifchen 
Stoffes geben fi dem empfindlichſten Eindrude Hin, den der Künftler im Stande fl, 
in feine Hand zu legen. Für die zartefien Stimmungen, wie für die gewaltigfie Ener⸗ 
gie leiht fie den angemeflenften Ausdruck; die. verfehiedenften Ahftufungen von dem 
beiterften Licht zum tiefften Dunfel kann fle in den mannichfachften Tönen, in den 
fanfteften Schattirungen wiedergeben; von der unübertrefflichen Genauigkeit und Cor⸗ 
reetheit, dem vollendetfien Schwunge der einzelnen Linie weiß fe den Uebergang zu 
finden zu den breiteften und größten Klächen. In diefem Reichthum Kann. fi Feine 
der nachbildenden, oder, wie man au fagt, anhängenden Künfte mit ihr meflen; wo 
jedoch eine Mehrfarbigkeit verlangt und erfordert wird, muß fle ſich allerbings dem 
Buntdruck mit Steinen unterorbnen, wo e8 aber nur die einzelne Farbe. im Abdruck 
gilt, iſt weder Holzſchnitt noch Steindrud im Stande, ihre außerordentliche Genauige 
keit, noch jener durch Linien, Diefer Durch Tuſche und Kreideflächen ihre Fülle der 
Schattirung und malerifchen. Stimmung, oder jenen zauberifchen Glanz und tiefen 
Schmelz zu erreichen, der an ben monumentalen ‚Charakter des geſchätzten Metalld er- 
innert. — Um den Ruhm der Erfindung des Kupferfliches flreiten fih Deutfchland und 
Italien, und es ift nicht zu entfcheiden, welchem von beiden er gebührt. So viel ſteht 


jedoch feit, daß, nachdem fchon im Altertfume und dann im Mittelalter häufig.in Ita⸗ 


lien Gravirungen in Metall mit einer dunfeln Schmelzmaffe ausgegoffen waren, ein 
&lorentines Goldſchmied, Mafo Kiniguerra, ber ein Meifter in Anfertigung foldyer fog. 
Nielloarbeiten war, Schwefelabgüffe feiner. Gravirungen, bevor er fie ausgoß, abnahm 
und von diefen Abdrüde auf Papier machte. Dies fol nach Vaſari Im Jahre 1460 
geſchehen fein, wogegen fi ein Abbrud von der in S. Giovanni zu Florenz aufbe⸗ 
wahrten Krönung Mariä im Kupferficheabinet zu Paris befindet, welcher bereitd aus 
dem Jahre 1452, ſtammt. Der Meinung jedoch, daß Finiguerra nun die älteften 
Drude gefertigt, fliehen mandye Zweifel und Ermägungen entgegen, deren einfachfte 
Ausgleihung in der Annahme liegt, daß Deutiche und Italiener ziemlich oder. ganz 
gleichzeitig diefe Erfindung gemacht haben. Don einer vielfährigen Uebung und einer 
bereits weiter auögedehnten Kenntniß der neuen Kunft zeugen die zahlreichen mit €, 5, 
bezeichneten Blätter eines deutſchen Meiſters aus den Jahren 1465 bis 67, und jeben« 
falls if Die Technik der deutſchen Kupferſtecherei bis zum Anfang des 16. Jahrhune 
derta vorgeſchrittener und der italienifchen überlegen. In Italien jedoch bemächtigten 
ſich der jungen Kunft bald die begabteften Künftler, mie ein Baccio Bandini, Sandro 
Botieelli und Andrea Mantegna. Der legtere große Meifter beſonders übte einen ber 
deutenden Einfluß auf die fernere Entwidlung. . Doch auch in Deutſchland machte diefelbe 
große Fortſchritte, und bier mar ed vornehmlich Martin Schön, der mit Recht ein herborra⸗ 
gendes Anſehen und großen Ruhm erwarb, fo daß felbft Michel Angelo feine Stiche copirte, 
Ungleich weltgreifender wurde aber noch die Thaͤtigkeit Albreht Dürers (f. d.), 
deffen Arbeiten zu den Meifterwerken deutſcher Kupferſtechkunſt zählen, und die zur 
Beurtheilung feiner, als erfindenden Künftlerd, yon größter Wichtigkeit find. Ihm ver» 
dankt man auch die Erfindung, der Aetzkunſt. Unter feinen Schülern, einem Aldegre⸗ 
ner, Altvorfer, Penz, Sebald, Beham u. A,, bildete fich die Weife des Meifterd jedoch 
nit ohne Einwirkung ttalienifcher Vorbilder immer mehr aus, denn in Italien war 
inzwifchen eine neue Börberung und Vervollkommnung von Mare Antonio Raimondi, 
gewöhnlich Marcanton genannt, audgegangen, welcher befonders viele Blätter nach Ra⸗ 
fael geftochen bat und durch Die Trefflichkeit feiner Auffaffung, wie Durch das Ver⸗ 
ſtandniß der Zeichnung einen wohlbegründeten Auf erlangt hat. Seine ‚zahlreichen 
Nachfolger hielten ſich durchaus in feiner Weiſe, bis denn bald auch die Kupferftecherel 
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in den bereinbrechenden allgemeinen Manterismus gezogen wurde. Dagegen entwidelte 
fih in Deutfchland dieſe Kunft immer mehr, und obwohl Lucad Cranach, der ganz 
bervorragende Arbeiten lieferte, fo wie auch der treffliche Jakob Bink aus Köln ſich 
noch ziemlich zu der eigentlich deutſchen Weife in Auffaflung unb Zeichnung Halten, 
fo tritt doch bald diefe mehr und mehr in den Hintergrund, und Die gefammte Kunfl 
zieht fh, den gewaltigen tief aufregenden Ereigniſſen des 16. und 17. Jahrhunderte 
weichend, faſt ganz aus dem deutfchen Leben fener Zeit zuräd, oder Iehnt fih eng an 
italienische Borbilder. — In den Niederlanden hatten die deutfchen Einflüffe den günflig- 
fen Boden gefunden und zur Ausbildung eines bebentenden Kupferftechers, des Lucas 
van Leyden (f. d.), geführt, dem in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Seinrih Golzius folgte, welcher die Technik des Stechend fo anferorbentlich vervoll⸗ 
kommnete, daß feit ihm eigentlich erſt die Kupferftecherei als eine von der Malerei 
getrennte Kunft erfcheint, und die Maler, wenn fle fkizziren wollten, fi faſt ausfchließ- 
lich nur noch der Radirnadel bedienten, hierin aber zum Theil die geiflreichfien und 
ſchoͤnſten Blätter lieferten, wie wir denn von Rembrandt, Oftade, Waterloo, Glaube 
Lorrain und Anderen außgezeichnete Arbeiten dieſer Art befigen. Die Kunſt des Grab⸗ 
field gediceh aber bald zu noch größerem Glanze unter der wirkfamen Pflege, weldhe 
Ihr Nubens widmete, Indem er gleichfam zu einer Schule eine Anzahl jüngerer Stecher 
um fich fammelte, die fi feinen Sinn und feine Eünftlerifche Auffaffung anetgneten. 
In Frankreich, defien ältere Stecher man unter dem Namen der Schule von Fontaine 
bleau zufammenfaßt, gelangte Der durch fein abenteuerlicheß Leben anziebende Jacques 
Callot (+ 1635 zu Nancy) zu hohem Anfehen, und als fpäterer Zeitgenofie blähte 
‚neben ihm Claude Melan, auch Antoine Maffon und einige Andere, unter denen als 
der bei Weitem Begabtefte Gerhard Edelink (F 1707), von Geburt ein Nieberländer, 


doch in feiner Kunft vorzüglich in Parts gebildet, beſonders hervorzuheben if. Seine. 


Arbeiten bezeichnen gleichſam einen eigenen wichtigen Abfchnitt in der Gefchichte Der 
Kupferftecherei und feine Verdienſte erſtrecken fi nicht nur auf eine ungeahnte Boll» 
endung der Technik, ſondern auch auf eine großartige Erweiterung des Fünftlerifchen 
Verftändniffes in Bezug auf Zeihnung und Schattengebung. Das Heitergefecht Des 
Reonarbo und die heilige Familie Rafael's find feine Hauptblätter, neben welchen noch 
eine Reihe von Stichen, befonderd nach Le Brun und Philippe de Champagne von 
ihm herrühren. Nach ihm verfiel auch in Frankreich die K. durch die barode und 
finnlofe Manier der Gegenftände. „Unter den deutfchen Stechern iR aus dem 17. 
und 18. Jahrhundert zunächft die beiden Merian, Vater und Sohn, zu nennen, deren 
zahlreiche Anfichten von Bauwerken auch ein allgemeines hiſtoriſches Intereffe gewäß- 
ven, dann Bartholomäus Kilian und vor allen andern audgezeichnet Wenzel Hol» 
Tar (f. d.). Im Jahre 1643 wurde auch die obenermähnte Schwarzfunft von dem 
heſſiſchen Oberfllieutenant. Ludwig Siegen erfunden und verbreitete fich Befonbers 
fihnelf in England, während fle in Deutfchland nur zu mehr untergeordneten Blättern 
- angewendet wurde. Bald aber follte von Frankreich aus, wo trotz aller Verkünſte⸗ 

lung dennoch immer eine große Gewandtheit der Technik fidy erhalten, eine Ruückwir⸗ 
„ fung auf Deutfchland flattfinden, und zwar geſchah Died dadurch, daß begabte Künſt⸗ 
ler in Paris ihre Stublen machten; fo Joh. Georg Wille, Georg Friebr. Schmidt 
und 30h. Gotthard Müller (f. jeven derſelben), die fümmtlich fich zu großem An⸗ 
fehen erhoben. Müller’ 8 Sohn und Schüler Chriftof Friedrich Müller, der bereits 
1816 vor dem Vater ftarb, ift Durch den Stich der firtinifchen Madonna beſonders 
befannt geworden. Die Engländer, welche überhaupt für die bildenden Künfte weniger 
Begabung zeigen, lernten von den Deutfchen, Italienern und Franzoſen die Kupfer 
flecherei, doch begünftigten fle mehr die Schwarzkunft, die davon auch englifche Manier 
beißt, und übten unter dem @influffe eine® bei ihnen eingewanderten Italieners, des 
Francesco Bartolozzi, die fogenannte Punktirmanier. Mobert Strange, WI. Sharps, 
Townley und befondegs Willtam Woollet find Hier Hervorzuheben. In Itallen Hatte, 
nachdem die manieriftifche Periode ſich zu ihrem Ende neigte, Agoflino Caraceci 
mit feiner Kunftafademie auch eine Kupferftecher- Schule vereinigt, welche Aus 
gezeichnetes leiſtete. Pietro Santi Bartoli und bie Brüder Aquila fliehen Diefer 
Richtung nahe, während im 18. Jahrhundert einige ganz Bervorragende Meifter 
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auftreten, unter benen Domenico Cunego, Giovanni Volpato und vornehm⸗ 
ih Rafaell Morgben Hervorzuheben find. — Nah diefen Vorgängen und bel 
der allgemeinen Fünftlerifehen Bewegung in unferm Jahrhundert konnte es nicht fehlen, 
dag die Kupferftecherei gegenwärtig zu einer außerordentlich hohen Stufe der Bollen- 
dung gebiehen if. Die verfchiebenen technifchen Berfahren werben in gleicher Ge⸗ 
wandtheit und Tüchtigfeit geübt, aber die Linienmanier behauptet unter AHen wie ches 
“dem immerfort die erſte Stelle, fo daß Blätter von wahrhaft fünftlerifchem Gehalte 
nur in dieſer auögeführt werden, Die Brangofen find Meifter in den Arbeiten, wo 

es auf Genauigkeit und Correctheit der Zeichnung ankommt, alfo beſonders in archi⸗ 

teftonijehen Riffen und technifchen Blättern. Nicht weniger tüchtig auf Diefem Gebiete 
find die Deutfchen, jedoch findet der Kupferflich bei ihnen bier eine geringere Anwen» 
- dung. und man neigt fi mehr zu dem in Deutfchland fehr außgebilneten Steindrud, 
wogegen die bervorragendften Stecher von wahrhaften Kunftblättern Deutfche find. 
Die Namen Iof. Keller, Amsler, Merz, Steinla, Mandel, Caspar, Felſing, Reindel, 
dr. Wagner, Eichens u. N. mögen hier genannt und auf die betreffenden Special⸗ 
Artifel verreiefen werben. Oldermann in Berlin hat eine große Vollendung in Schwarz. 
Eunftflichen erreicht. Unter den franzäflfchen Künfllern find Desnoyer, Lorichon und 
Martinet, unter den italienischen Anderloni, Longhi, Toſchi und Balamatto bervor- 
zubeben. Die Engländer treten in der hoͤchſten künſtleriſchen Anwendung des Kupfer⸗ 
ſtichs zurück, lieben und begünſtigen aber immer noch die Schwarzkunſt. — Vergl. 

Die Artikel Deutſche Kunſt, Italieniſche Kunft, Radirung. — Literatur. J. G. 

v. Quandt, Entwurf zu einer Geſchichte der Kupferſtechkunſt. Leipzig 1826. Kunſt⸗ 
blatt 1846. Nr. 12, 17, 24: Auffaͤtze von Schuchardt. Helfer, praktiſches Hand⸗ 
buch für Kupferflichfaminler. 2 Bde. Bamberg 1824. Joubert, manuel d’amateurs 
"d’estampes. 3 Be. Paris 1821. Huber, Noft und Martini, Handhuch für Kunfl- 
liebhaber., 9 Bde. Züri 1796-1804. Bartfh, Anleitung zur Kupferftichlunde. 
2 Bde. Wien 1821. Derfelbe, Peintre graveur. 21 Bde. Wien 1802 bid 1821. 
Neue Ausgabe, Leipzig, im Erfcheinen begriffen. J. D. Passavant, le peintre gre- 
veur (Ergaͤnzung zu Bartſch). Leipzig 1862. 6 Be. (3 bereitß erfihienen). Du- 
mesnil, peintre graveur frangeis und le peintre graveur francais continue etc. p. P. 
de Baudicour, Bd. I. 1859. Paris Das Buch der Erfindungen, Gewerbe und In» 
duſtrieen. 3. Aufl. 2. Heft. Leipzig 1860. O. Spamer. (Zur allgemeinen Ueber- 
ſicht der technifchen Verfahren.) G. Longhi, la calcographia prupriamente - detta, 
ossia l’arte d’incidere in rame. Milano 1830. 

Kupffer (Adolph Theodor, in Rußland Adolph Jakowlewitſch), einer der ver⸗ 
dienſtvollſten ruſſiſchen Naturforſcher und beſonders ausgezeichneter Geognoſt und Me⸗ 
teorolog, welcher die Wetterkunde in Rußland erſt zur eigentlichen Wiſſenſchaft erhoben 
bat, den 6. Januar 1799 in Mitau geboren, erhielt feine Ausbildung theils in Ruß⸗ 
land, theils auf den Uniyerfitäten Berlin, Goͤttingen und Paris, betrat Anfangs den 
Lehrftupl für Naturwiffenfchaften an der Univerfität Kafan, lebt aber feit Tängerer Zeit 
als wirkliches Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften für die Zweige ber Minera⸗ 
Ingie und Geognoſte in St. Petersburg, wo er zugleich fpeciell die Obfervationen des 
magnetiihen Objeryatoriums leitet und. als Profeffor der Phyſik am pädagogifchen 
Haupt⸗Inſtitut eine wirffame eorpätigfett entfaltet. Er ift gegenwärtig Wirklicher 
Staatörath mit dem Prädicat Excellenz. K.'s Leiftungen und Werke find fehr mannich⸗ 
fa. Den Anfang feiner öffentlichen Wirkſamkeit bezeichnen mehrere größere gedgno-. 
flifche Expeditionen in's Innere Rußlands, deren erfiere in Folge einer Anfforverung 
‘des Guratord des Fafanifchen Lehrbezirts, des um die Literatur Rußlands fo hoch⸗ 
verdienten Muſſin⸗Puſchkin, er noch von Kafan aus im Herbft des Jahres 1828 
auf Koften der Liniverfität und in- Begleitung des Pharmaceuten Karl Klaud nah 
dem Ural ausführt. Diefe Meife, zwar. nur von Furzger Dauer, war doch 
von entſchiedenem Gewinn für die Wiflenfchaft, indem die Meifenden außer fleißigen 
Beobachtungen über die Temperaturverhältniffe an der Oberfläde und im Innern der 
Erde, fo wie auch der Luft und der Quellen, fo weit e8 ihnen möglich war, eine all⸗ 
gemeine geognoftifche Unterfuchung des Uralgebirges anf ten, deren Ergebniffe durch 
die fpäteren Erpeditionen. von Helmerfien’s, Schtſchurowoki's, Alerander Lehmann’, 
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Alexander d. Humboldt's, Guſtav Roſe's und Guſtav Ehrenberg's, Adolf Erman's, 

Tauber's, Helm's und Mohr's und endlich Sir Roderick Impey Rurchifſon's, de Ver⸗ 
neuil's, Kokſcharew's und des Grafen A. Kaiſerlingk ihre Anerkennung und Beftäti 
gung fanden. ©. hierüber: Voyage dans l'Oural, entrepris en 1828 par A. Th. 
Kupffer, membre de l’Acad&mie des Sciences de St. Petersbourg etc. à Paris 1833, 
defſſen erfte Abtheilung den eigentlichen Neifebericht nebft Bemerfungen über die Sit- 
ten und Gefchichte der jene Länder bewohnenden Voͤlkerſchaften, die zweite die phyſi⸗ 
fhen und geognoftiichen Reſultate der Reiſe mittheilt. ine größere Entdedungsreife 
machte K. im nächften Jahre. Es war das fene bekannte, von der Akademie der Wiſ⸗ 
. Tenfchaften zur Erforfchung ded Kaukaſus angeordnete Erpebition, zu deren Ausfüh« 
rung 8. als SHauptleiter, Emil Lenz ala Phyſtker, Eduard Menetrie als Boolog, 
Gar! Anton Mayer als Botaniker und Wanfowitfch, Grubenbeamter beim Kammer- 
werk von Lugansk, ald Mineralog auserfehen war, inter den Schuß der flegreichen rufe 
ſtſchen Waffen, melde fo eben unter dem General Emmanuel den Stamm der Karatjchai 
in der Umgegenv des Elborus bezwangen, führten die Meifenden ihre fried⸗ 
len Unterfuchungen aus, durchfireifeen die nördlichen Vorberge des Kaufafuß, 
erftiegen zum erften Mal die höchſte Spite deffelden, den Elborus, und 
beftimmten deſſen Höhe (zu 15,420 Barifer Fuß). Nächſt der Unterfuchung 
der geognoſtiſchen Beſchaffenheit diefer Gegenden ftelften die Meifenden zahlreiche ba⸗ 
rometrifche Höhenmeffungen, Beobachtungen über Erbmagnetismnd und Quellentempes- 
ratur an. Außer den fpeciellen Werken, welche einzelne Mitglieder diefer Expedition, 
wie Menetrie,-Meyer und Lenz, zwifchen 1830—32 zu St. Petersburg berausgaben, 
erfihien über Die ganze Expedition von dem Leiter derjelben ein ausführlicher Bericht 
unter dem Titel: Rapport -fait à l’Academie des sciences sur le voyage dans les 
environs du mont Elbrouz dans le Gaucase, entrepris par ordre de Sa Majeste 
. V’Einpereur, par A. T. Kupffer. St. Petersbourg 1830. Vom Sinangminifter, dem 
Grafen Cancrin, wurde K. durch den ehrenvollen Auftrag audgezeichnet, die Maße 
und Gemichte in Rußland. wiffenfchaftlich zw beſtimmen. Es war dies diefelbe Auf⸗ 
gabe, „wie fle Hinfichtlih der Konftruirung des preußifchen Urmafes dem berühmten 
Beſſel und Hinfichtlich Der franzäfifchen Einheitöbeflimmungen für Maß und Gemidt 
dem verdienftvollen Arago dur die betreffenden Negierungen und Akademieen geftellt 
worden war. K. löfte feine ‚fchwierige Aufgabe in trefflicher Weile, vergl. Travaux 
de la Commission pour fixer les poids et les mesures de l’Empire de Russie, r&- 
diges par M. A. Th. Kupffer, membre de cette commission. St. Petersbourg 1841, 
md: Die zufflfchen Maße und Gewichte. Dom Akademiker K., in dem von ber Pes 
tersburger Akademie hevaudgegebenen Kalender für das Jahr 1859. Eine große An⸗ 
zahl für Die Phyſtk, Geögnofle und Meteorologie Rußlands fehr bedeutſamer Ab⸗ 
bandlungen und Unterfuchungen hat K. in den Memoires und im Bulletin der Faifer- 
lichen Akademie der Wilfenfchaften zu St. Betersburg, in den erwähnten Peter&burger 
Kalendern und in den Bulletins der Faiferlicden Gefellfedaft der Naturforfcher zu 
Moskau niedergelegt. 

Kurden. Ueber einen fehr großen Theil Weftaflend verbreitet, nehmen bie K. 
ein Areal ein, das man auf wenigflend 2000 Q.⸗M. fchähen kann. Vorherrſchend 
ift Pie Sprache, der Stamm der K. im eizentlihen Kurbiften vom Wanſee bis ſüdlich 
von Suleimanieh, auch in einem großen Theile des ſüdlichen und öſtlichen Aferbeidfchan, 
im Süden von Chuſtſtan und in einem Theile des Ejalet Bagdad, wo ed In vielen 
Gegenden das Arabifche zurüdgedrängt bat, in den größten Theile der Gebirgsland- 
ichaften weſtlich und dftlidy des Tigrie. Einzelne Eurbifhe Stämme und Bamilien 
wohnen in größerer Entfernung vom eigentlichen Rurdiftan, beſonders In Loriftan und 
bis zum Perfifchen Bolfe, und andere find bis Khorafan und in Die Paſchaliks Syriens 
verbreitet, während im rujflichen Armenien ſich zerftreute Furbifche Wanderftümme nicht 
nur in ber Hochebene des Arares, fondern anch in Süden und Often der Alpenland 
ſchaften des Gokhtſchaiſee's zum Theil gemifcht mit jeflpifchen Nomaden vorfinden. 
Die K., welche nominell over wirklich unter oßmanifcher Hoheit fliehen, bemohnen in 
iberwiegenner Mafle die großen Verwaltungsbezirke von Suleimanieh, Schehezur, 
Nagdad, Mofful und Wan, alfo einen großen Theil vom Gebiete des alten affyrifchen 
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Meiches zwiſchen der Zagroskette und dem Tigris, während die K. auf der Meftfeite 
des Zagros einen Theil des alten Medien unter perflfcher Oberhoheit inne haben. 
Zwifchen beiden find die fogenannten freien und unabhängigen K., großentheile im 
Hakkary⸗Gebiet, Doch bat fih Die Zahl der wahrhaft unabhängigen Stämme feit den 
Feldzügen von Refhid und Omer Bafıha,. fo mie feit den perflfcherfeitd unternommenen 


in ber neueften Zeit beträchtlich vermindert. Bei der geringen Kenntniß, weldye wir bid 


heute von der Statiſtik im Innern Kurbiftans haben, bei der Zerflüdelung und Zer⸗ 
fireuung vieler Wanberflämme über ein ungeheure Territorium iſt eine numerifche 
Schäßung des Kurdenvolfes fehr gewagt. Ritter nimmt 2-3 Will. an, der Basler 
Miffionar Hörnle fchlägt die Befammtponulation der K. nur auf etwa eine Million an, 
was aber gewiß viel zu niedrig ift. Die feßhaften Kurbenflämme haben ihren Ramen 
gewöhnlich von der Provinz oder dem Diftriet, den fie bewohnen, während. Die noma⸗ 
diſtrenden Stämme ſich gewoͤhnlich nad ihrem Stammfürften, ihren Khans, Begs und 
Agad nennen, deren ed eine fehr große Zahl giebt, fo auf dem rufftfch » tärkifchen 
Srenzgebiete in den Araxes⸗Gegenden die Silanli, Bandfinli, Babill, Schardi, Sibki, 
Mandekli, Manikli. Die K. find in zwei Stände oder Kaſten getheilt, nämlich in den 
Krieger» und den Bauernfland, ein Verhaͤltniß, welches übrigend durch ganz Berfien 
und felbft weit über feine jeßigen Grenzen hinaus vom @uphrat bis zum Indus und 
vom Indifihen Ocean bis zum Orus und felbft Hinein nach Ferghana beftebt. In dieſem 
ganzen ungeheuren Gebiet hat fich neben dem herrſchenden Stande ein unterworfener erhalten, 
der an einem Orte Handel treibt, am andern das Feld baut, immer aber die Herrfchaft 
der Kriegerfiämme anerkennen muß. Wenn aber die Tadſchiks im öftlichen PBerfien 
fich Dadurch auszeichnen, daß fle rein perſiſch reden im Gegenſatz gegen bie rohen 
Dialekte der Kriegerflämme, einerfeitö der turfomanifchen,. wie im Oxuslande, anderer 
-felt8 der Acht perſtſchen Stämme der Afghanen, Beludichen und Loren, fo ift dies in 
Kurbiftan, deſſen Sprache gleichfalls nach ihrem grammatifalifchen Bau und der Maſſe 
ihrer Wörter den periifchen Stamm angehört, nicht der Fall: ſie fprechen kurdiſch, 
obwohl einen von den Sipah⸗ (Krieger) K. verfchiedenen und dem perfifchen näher 
ſtehenden Dialekt; die Afftmilation mit dem Berferreiche der Pifchbadier und Kajaniden 
fcheint alſo nicht fo vollfländig geweien zu fein, wie in anderen Theilen deſſelben 
Reiches. Die Bauernkaſte, die Guran, find nad der im Lande herrſchenden Anſicht 
von ganz anderer Race, ald bie Kriegerfiänme, und allerdings laſſen fie ſich fegt 
dur ihre Phyſiognomie fehr leicht von der Kriegerfafle_unterfcheiden, denn fie haben 
nach Rich viel fanftere, vegelmäßigere Züge; indeß ift dieſer Unterfchied, der ſich auch 
in Europa an manchen Orten zwifchen dem friegerifchen Adel und dem börigen Bauern⸗ 
volfe bis auf unfere Zeit erhalten bat, noch Fein genügender Beweis von einer ganz 
verfchiedenen Abkunft, und bie Trennung, in welcher beide Kaſten felt fo vielen Jahr⸗ 
hunderten von einander leben, möchte- Die Sache fo ziemlich erflären. In der Maſſe 
der Kurdenflämme mag das Blut jened Barbarenvolles der medifchen Bergbewohner, 
welche die griechifchen Hiſtoriker Kardudgen nennen und Zenophon bei dem Rückzuge 
der Zehntaufend in Friegerifcher Begegnung kennen lernte, vorwalten. Auch febt noch 
find fie von allen Eriegerifhen und räuberifchen Nomaden des weftlichen Aftens bie 
entichloffenften und veriwegenften. Sie haben die Gewohnheit, ſich in kleine, aus zwölf 
bis zwanzig Reitern Beflcehende Haufen zu tbeilen, die Wege der Karamanen zu er« 
fpäben: und die Nachzügler anzufallen, oder auch felbft die Hauptmaffe der Karamane, 
wenn dieſe fich zu fürchten feheint, oder wenn fle nicht eine ihrem Kaufen fehr über⸗ 
logene Menfchenmenge bat. Unähnlih den Arabern und Turfomanen, bie fich ein 
Gewiſſen daraus machen, den in ihre Hände gefaltenen Meifenden zu ermerben, find 
die K. unbarmberzige Niedermepler. Die große Mafle der K. bekennt fich zu einer 
MNebenfecte der Sunniten, Schuſi genannt, und ift gefchworner Feind der Schiiten, 
welche fie noch mehr meidet und verachtet als die Ebriften. Der Name Adfchami, 
welchen die K. den fchlitifchen Berfern und Tataren geben, ift nach ihren Begriffen 
ein brandmarfenner Schimpfname. 
Kurfürften, vom altveutichen führen, Eohren, d. h. wählen, und dem abgeleiteten 
Kurs, die Wahl, daher die Wahlfürften, die Kürften, welche nach der ehemaligen deut⸗ 
ſchen Reichsverfaſſung das Mecht hatten, ven deutſchen König oder Kaifer zu wählen. 
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Die Wahl des Königs gefchah in der älteren -Zeit fo, daß, meil es nicht gelang, 
eine beftinnmte IThronfolge- Ordnung zu gründen, bie großen Neichöbeamten und Va⸗ 
fallen. die Vorwahl vornahmen nnd das zahlreich anwefende Volk durch Aufheben ber 
Hände feine Zuftitmung erklärte. Später, wie ſich bei den Wahlen im 12. Jahr⸗ 
“Hundert zeigt, -fiel die Mitwirkung des Volkes weg, bald erfcheint auch eine Anzahl 
der angefchenften Fürften als Vorwähler und die Uebrigen flimmten nur zu. Doch 
gab es keine fefte Megelmäßigkeit, fondern bis zur Wahl Richard's 1257 einſchließ⸗ 
li waren bald dieſe bald jene der großen geiftlichen und weltlichen Fürſten bie 
Wähler. Mittlerweile bildete fih, wenn auch dur bie Macht ver Thatfachen ge⸗ 
hennnt, die Anficht, daß bei dem eigentlichen Wahlacte die erfle und entſcheidende 
Stimme gewifien Bürften, jedoch nach deren Vorberathung mit den anderen Fürften, 
gebühre. Diefes Vorrecht wurde mit den Erzämteen in Verbindung gebracht; bald 
wurbe denſelben Zürften das allgemeine Wahlrecht zugefprochen. Diefe Fürſten waren 
bie Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Edln; von den LRaienfürften der Pfalzgraf 
von Rhein ald Truchfeß, welde Würde feit 1214 bein Herzoge von Bayern 
und feit 1255 nah ber eingetretenen Thellung bei der oberbayrifchen Linie 
war; ferner der Herzog von Sachfen als Reichsmarſchall, wo nad den erfolgten 
Thellungen eine Zeitlang beide Linien die Kur in Anſpruch nahmen, bis Karl IV. 
biefelbe, fo wie das WRarfchallamt, ausfchließlich der Wittenbergifchen Linie zu- 
erfannte; dann der Markgraf von Brandenburg ald Erzkämmerer. Das Berbält- 
niß der flebenten Stimme ſchwankte. Nach dem angenommenen GBeflchtöpunfte hatte 
fie dem Könige "von Böhnten als Reichsmundſchenk zufteben: follen;. allein da biefe 
Könige von 1196 — 1253, und von 1278 — 1305 nicht deutſch waren, jo wurbe 
ihnen theoretifch die Kurſtimme abgeſprochen, was freilich praftifch nicht immer be⸗ 
folgt wurde. Statt ihrer wurde biefe Stimme dem Herzoge von Bayern beigelegt, 
diefer aud) von Rudolph I. 1275 anerkannt, endlich aber biefelbe von ihm 1290 
. dem Könige von Böhmen zugefprochen. Im X. Jahrhundert iſt eine gefchloffene 
Anzahl gewiffer Fürften mit einem beflimmten Borrecht bei der Wahl noch nicht er⸗ 
fennbar. Im Laufe des XIH. Jahrhunderts wird ſich der Grundfag von ben fteben 
Kurfürften fefgeftellt Haben. (Homeyer, Sachfenipiegel, TI. Thl., D. Vd., Berlin 
1844. S. 20.) Diejer Sag ift jedoch nicht durch ein Reichsgeſetz oder funflige Hö- 
here Anordnung gefchaffen worden, er erwuchs vielmehr durch Gewohnheit nach und 


nach, alfo durch gemeine Anftcht una damit Tbereinflimmende Uebung, weldhe nad . 


gebdriger Meife und Befländigfeit auch die Anerkennung ber höheren Gewalt gewann. 
Durch die Stellung, welche die Kurfürften als die ausfchließlihen Wahlberren einge- 
‚ nommen batten, wurde deren Anfehn’ weit über das der übrigen Neichöflände hinaus 
erhöht, fo daß zu allen einigermaßen wichtigen Neichöhandlungen des Kalfers deren 
Rath und Zuftimmung erforberlih war. Noͤthig war ihre Einwilligung bei der Be 
rufung des Heichdtaged, Veräußerung oder Verpfändung von Reichſgütern, Verlei⸗ 
bung der größern Reichslehen, Ertheilung des Münz-, Zoll- und Stapel= Hechtes. Die 
Einwilligung wurde fchriftlich in meiften® gleichlautenden Willebriefen ertheilt, welche 
erft nad 1521 abgefommen zu jein fcheinen. Im Jahre 1339 ertheilte Kalfer Ludwig ber 
Bayer den Kurfürften auf dem Reichsſtage zu Frankfurt a. M. die erfte ſchriftliche Befiäͤtigung 
ihrer Befugniffe, und die goldene Bulle Kaifer Karl’s IV. von 1356 gab der ganzen 
Einrichtung die Geſtält eines Meichögrundgefeged. Durch die goldene Bulle warb bie 
“ Anzahl der Kurfürften auf wenigſtens fteben beftimmt, unter denen breit geifts 
liche fein follten, die Kurwürde immer nur einer Linie jebes Haufes zugeſprochen 
umd verordnet, daß der Beſitz dieſer Würde unzertrennbar an die für untbeilbar er⸗ 
Härten Territorien geknüpft iſt, worauf die Wahlftimme ruht. Mit den vier weltlichen 
Kurwürden waren auch noch die vier Erzämter verbunden, von denen drei bei feierlichen 
Aufzügen die Meichsinfignien vortrugen: der Erzmarfchall das Schwert, der Erztruch⸗ 
ſeß ben Reichs apfel, der Erzkämmerer den Seepter. Nachdem der Pfalzgraf Friedrich V. 
im Jahre 1621 in die Acht erflärt und feiner Kurwurde 'entfegt war, wurbe legtere 
auf den Herzog von Bayern übertragen. Als aber die Söhne des Pfalggrafen im 
weftfälifcyen Frieden 1648 wieder reftituirt wurden, ward für ihr Haus eine achte Kurwürde 
und 1652 ein neues Erzamt, das Erafchugmeifteramt, ;gefliftet, mit dem Attribute, beim 
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Krönungsaufguge die Krone borzutragen, Gold» und Silbermüngen unter das Volk zu wer« 
fen. Eine neunte Kurwärbe wurde 1692 vom Kaiſer für den Herzog von Braunſchweig⸗ 
. 2üneburg von ber hannoverſchen Linie errichtet; Kaifer Leopold verfolgte .bei dieſer 
Erhebung einen doppelten Zweck: eines Theils dem Haufe Hangover, welches ſchon da⸗ 
mals Ausfichten auf den englifchen Thron hatte, zu ſchmeicheln und dann deſſen Erwerbung 
der Kurwürde zur. Erlangung berfelben für dad Haus Defterreich zu benugen. Un⸗ 
geachtet großer Widerfprüche feßte der Kaifer auch die Ernennung und Einführung 
Braunfchweigs zur Kurmürde busch; daſſelbe erbielt Anfangs das Erzbanneramt, und 
als fi Sachſen und Württemberg, welche die Reichöfahne von je ber geführt hatten, 
wiberfegen wollten, wurde ed 1710 mit dem Erzſchatzmeiſteramt belehnt. Die vielen 
Widerfprüche veranlaßten Leopold I. ſchon 1700 die Verficherung zu ertheilen, daß 
fünftig fein neuer Kurfürft ohne Zuflimmung des Kaifers und der K. eingefegt were 
den folle. Nichts deſto weniger wurbe die Wiedereinführung Böhmend, welches ſeit 
mebreren Jahrhunderten nicht mehr Theil genommen batte, 1708 durchgeſetzt, vor⸗ 
züglih mit Hülfe Brandenburgs, dad dieſe Readmittirung ſchriftlich verſprochen Hatte. 
Als aber 1708 Bayern wegen feiner Verbindung mit Frankreich in die Acht gerieth, 
erhielt Pfalz deſſen Kur, das Erztruchſeßamt und deſſen Stelle vor Sachen im fur» 
fürftlichen Collegium, mußte jeboch feine Mechte vermöge des Maflabter und Badener 
Sriedens 1714 wieder aufgeben. Kurpfalz nahm das Erzfchagmeifteramt in Beftg, 
und Braunfchweig blieb mit der neunten Kurwürbe von jenem Erzamte nur der Titel, 
Als 1777 mit Maximiltan Joſeph dad Kurhaus Bayern ausflarb, fiel deſſen Kur an 
Pfalz, welches aber den Titel Kurfürf von Pfalzbayern im Sinne des beutfchen 
Staatsrechtd nicht fürhren burfte, Doch für Bayern die zweite Stelle als Kurs 
fürſt einnahm und das Erbtruchfeßamt zurückerhielt. Für Braunfchweig war 
das. Erzſchatzmeiſteramt erledigt. Die durch den Frieden von Luneville 1801 
erfolgte Abtretung des linken Rheinufers bedrohte die deutſche Reichsverfaſſung, ſo-⸗ 
mit auch das alte Amt der Kurfürſten. Der F 7 des Luneviller Friedens gedachte 

nur erblicher Fürſten (princes hereditaires), welche Entſchaͤdigung erhalten follten, 
während die geiftligen Kurfürften faſt ihre ganzen Länder verloren hatten. Zwar 
wählte auch das Domcapitel zu Köln am 7. October 1801 den Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich, Anton Bictor, zum Kurfürften und Defterreich beftätigte ihn, allein durch Preu⸗ 
ßens und Frankreichs Protefl ward die Wahl nicht zur That. Nah einem am 
21. Auguft 1802 der Reichsdeputation zu Regendburg vorgelegten, von Frankreich 
und Rußland entworfenen Entfchädigungdplane follte nur eine geiflliche Kur, die von 
Mainz, verbleiben, melche mit dem Fürftenthum Wfchaffenburg, den Reichsſtaäͤdten Re⸗ 
gensburg und Weplar, dem Erzbisthum Megendburg und den Stiftern, Abteien und 
Klöftern St. Immeran, Ober- und Nieder-Münfter ausgeftattet werden und ben Titel: 
Kurfürft» Reichberzkanzler führen follte. An die Stelle der eingegangenen zwei geiſt⸗ 
lichen Kuren traten zugleich drei neue weltliche, 1) die bisherige Markgrafihaft Ba» 
den,»2) das biöherige Herzogtum Württemberg, 3) die Landgrafjchaft Heflen» 
Kaffel. Da aber Defterreih am 31. Auguſt 1802 die dem Großherzog von Tos⸗ 
cana durch Salzburg und Berchtolsgaden zugeftandene Entſchädigung für unzuläfflg 
erklaͤrte, ſo wurde dem Erzherzog Großherzog von Salzburg außer mehrerem Ges 
bietszuwachs auch noch Die Kurwürde verfprochen, und am 23. Auguft 1803 die ges 
dachten vier neuen Kurfürften in das kurfürſtliche Collegium eingeführt, fo Daß «8 
nun 10 Kurfürften gab, welche jedoch feinen Kaifer mehr zu küren befamen. Das 
ganze deutſche Meich eilte feinem Ende entgegen. Schon dur den Preßburger 
Frieden am 26. December 1805 verlor. der vierte neue Kurfürft, der von Salzburg, 
feine bisherigen Beſitzungen und erhielt Würzburg unter dem Titel eined Kurfürften- 
thums; Bayern. und Württemberg nahmen am 1. Januar 1806 die Königdwärbe an, 
ohne deshalb aus dem Kurfürflenverbande zu ireten, bis am 12. Juli 1806 zu Paris 
die rheinifche Bundesacte erlaffen ward. Bayern, Württemberg, Baden, deſſen Regent 
den Titel eines Großherzogs annahm, und der Erzlanzler, welcher den Titel Fürſt⸗ 
Primas erhielt, entfagten dem Reichsverbande, nachdem Napoleon erflärt hatte, ein 
beutfches Reich nicht ferner anzuerkennen. Der deutfche Kaifer legte hierauf am 
6. Auguft 1806 vie deutfche Kaiſerkrone nieder; in der veröffentlichten Abdications⸗ 
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Urkunde entband er „Kurfürften, Fürſten, Stände und alle Reichdangebörigen von ihren 
Pflichten, womit fle an das gefegliche Oberhaupt des Neichs gebunden waren.” Würzburg 
trat als Großherzog ſchon den 30. Sept, Sadyjen, welches den Königdtitel angenom- 
men, am 11. Dec. dem Rheinbunde bei. Die heſſen⸗kafſelſchen Lande eignete fi Napoleon 
nah der Schlacht bei Iena zu und ed gab daher nur noch zwei Titular⸗Kurfürſten, 
ben von Trier, welcher bald nachher farb, und ben von Heflen«Kaflel, welcher nad 
der Reflauration von 1813 den Titel K. beibehielt, weil er ihn für wertbvoller, als 
den eines Großherzogd hielt. Sämmtlide 8. genießen koͤnigliche Ehrenbezeigungen, 
obgleich fle nicht die Krone über dem Wappen, fondern nur den Kurhut, eine Tote 
ſammtne runde, bei den geiftlichen K. vieredige, Müge, führen und nur EZurfürftliche 
Durchlaucht, bei niederen, befonders geiftlichen Fürften Turfürftlide Guaden genannt 
wurben. Könige gaben ihnen den Brudestitel, bei Reichsfeierlichkeiten behaupteten fie 
vermöge der goldenen Bulle (E. 6 $ 1) auch ſelbſt vor Königen den Rang. Außer⸗ 
dem aber wichen fle ihnen, und ihre Gefandien follten nach der Wahlcapitulation 
(Art. 3 $ 19) nur den Befandten der Könige, den Eöniglihden Wittwen und ben 
noch unter Bormundfchaft ftehenden Königen den Rang geben, fonft aber den Ge⸗ 
jandten audmwärtiger Mepublifen, wie auch allen Kürften in Berfon vorgehen. Die 
Republifen der Niederlande und Venedig verlangten den Vorrang, die Gardinäle er- 
bielten ihn wenigſtens vor den geiſtlichen K. in Rom. Das Geremonial war unter 
allen 8. gleih (Wahl-Eapit. Art. 3, $ 20.) Die Ordnung im Eigen und Gehen 
war nach der Lineal», Lateral- und Proceſſions⸗Ordnung theild ſchon durch Die gol⸗ 
dene Bulle von 1356, theils infonderheit durch den Collegialſchluß vom 11. März 
1653 beſtimmt. Das Habit der K., wenn fie in Berfon dem Heichötage beimohnten, 
beftand aus einem langen, bis auf den Boden berabgebenden, bei den geifliden 8. 
rothfcharlachenen, bei den weltlichen K. rothſammtnen Rock, vor und an den Aer⸗ 
meln mit Hermelin audgefchlagen und mit einem Kragen von gleichem Pelzwerk 
verfehen, und dem Kurhut. Ein abgefondertes kurfürſtliches Collegium er 
Scheint auf dem Neichdtage im 15. Jahrhundert, fpäter (Meichdabfchied 1544 $ 25) 
erfolgte Die ausdrückliche gefegliche Genehmigung. Mainz führte dad Directorium, 
jeder KR. hatte eine Stimme, die Mehrheit verfelben ergab ven Beſchluß des Kolle 
giums. Nach verfchiedenen oben erwähnten Veränderungen befland dad Kollegium 
im Jahre 1803 aus zehn K., von denen vier zur Fatholifchen (Kurerzlanzler, Böh- 
men, Bayern, Salzburg) und fech8 zur evangeliichen (Sadjfen, Brandenburg, Braun⸗ 
Schweig, Württemberg, Baden, Heſſen) Religion fich befannten. Sachen, obgleich bie 
Perſon des Fürſten Fatholifch, gehörte wegen feines Landes dem evangelifchen Golfer 
gium an. Nach ausdrücklicher Vorfihrift Der Meichägrundgefeße war in allen bie 
Negierung bed Reichsſtaats betreffenden Angelegenheiten die Regel immer für Verneh⸗ 


“mung ded gefammten Corpus der Reichsſtaͤnde, alfo auch des Kurfürſten⸗Collegiums. 


Kurgane, die im ganzen Umfange des ruffljchen Neiches, befonderd in Süb- 
sußland, am Driepr, Don und der unteren Wolga häufig vorkommenden Örahhügel, 
die, nach den aus denfelben aufgegrabenen Ueberreften zu ustheilen, theild den alten 
Autochtbonen Europa's, den Schythen oder Kelten, theild den im Wittelalter dort an« 
fäffigen mongolifch-tatariichen Horden ihren Urfprung verdanken, nehmen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der rufllfchen Archäologen gegenwärtig fehr lebhaft In Anſpruch und find 
neuerlich in Werken, wie denen eines Pogodin, Krufe, Koeppen u. A. m., vielfach 
beichrieben und abgebildet worden. In der vom Kaifer Nikolaus nach Furz vor feinem 
Tode für den enormen Preis von 150,000 Silber⸗Rubeln angelauften und zum Theil 
der Eaiferlicden Bibliothek zu St. Petersburg, zum Theil der dortigen Eremitage ein- 
verleibten „Alterthumskammer“ Pogodin's, befinden fi unter Anderem auch eine 
Menge in Jenen Kurganen aufgefundenee Waffen, Geſchirre, Münzen, Schmuckſachen 
u. f. w., deren auch Krufe für die archäologifchen Muſeen in den ruſſiſchen Oftfee- 
provinzen viele gefammelt Bat. Vergl. VB. v. Koeppen über Tumuli in Rußland 
(St. Petersburg 1836). Der Verfaſſer unterfcheidet zwiſchen eigentlicden Kurgany 
(im ſuͤdlichen Rußland), Sopfi (im nörbligen Rußland und Sibirien) und fogenenn- 
ten Scythengraͤbern (in Taurien), die er indgefammt wieder unter dem Namen Mogillen 
(Mogily), was der allgemeine Name fürs Grabhügel if, zuſammenfaßt. In jener 
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Schrift, Der wichtigften über dieſen Gegenſtand, findet fih auch eine vollfländige Lite 
tatur aller Hierher gehörigen Druckwerke und Handſchriften, fo weit fle zur Kenntniß 
des gelebrten Herausgeber gelangt waren. 

Kuriſche Könige (Kurske Koning, Kurſchkönige, lettiſch Kohpini) ſind Freibauern 
lettiſcher Abkunft -in der goldingen'ſchen Hauptmannſchaft des ruſſiſchen Gouvernements 
Kurland, deren Vorfahren durch beſondere, den Heermeiſtern des deutſchen Ordens ge⸗ 
leiſtete Dienſte ſich vor der übrigen aus Letten beſtehenden Mitbevölkerung des Lan⸗ 
des große Vorrechte und Privilegien erwarben, welche denen des Adels beinahe gleich⸗ 
kamen. Sie bewohnen heut noch ſieben beſondere Dörfer oder Geſinde (d. h. zer⸗ 
ſtreute Bauerhofe), nämlih: Kehninu zeems (Königsdorf), Plikku zeems (Plicken⸗ 
dorf), Kalleju zeems (Kalleien), Seemelu zeems (Semeln), Weesalgu zeems (Wee⸗ 
falgen), Dragguhn und Sausgallen, daneben aber auch noch einige Geſinde in den 
urländifchen Diftrieten Frauenburg und Bauffe Die Furifchen Könige beſtehen gegen- 
wärtig noch aus 25 bis 30 Bauerfamilien, welche fämmtlich unter einander verwandt 
find. Der bei ihnen berrfchende Brauch, fidy nur unter ſich zu verheiratben, bat ihre 
Anzabl, die in früheren Jahrhunderten viel anfehnlicher war, fehr vermindert. Ehe» 
mals führten die k. K. ihr eigenes Wappen, welches Recht ihnen indeß in neuerer Zeit 
genommen ift, Doch befindet fich Died Wappen noch Bid auf den heutigen Tag in ber 
ihnen eigenen Pfarrkirche in Kehninu zeems; es ftellt einen kuriſchen König, angeb- 
lich ihren Ahnherrn, als Reiter zu Pferde dar, mit der Feder auf dem Hut, einem 
Degen zur Seite, einem Paar. Piftolen am Halfter und einer audgebreiteten Standarte 
mit der Unterfchrift: Wappen der Eurifchen Könige. Doch benennt die darauf befind⸗ 
liche Jahreszahl das Jahr 1644, was jedenfalls eine irrthümliche Angabe if. Zu 
den bebeutendften ihrer noch geltenden Vorrechte gehört, Daß fie unbefchränfte Herren 
des Bodens für ewige Zeiten find, auf dem fie fich angefledelt haben, und daß fle 
den Edelleuten, welchen früher dad Land vermeintlich gehörte, nur einige geringe Froh⸗ 
nen und Arbeiten zu leiften brauchen. Auch ift bei Todesfällen des Eigners fein Con⸗ 
fend des Grundherrn erforderlich, vielmehr tritt der Sohn fogleich als unbefchränfter 
Beſitzer in das väterliche Erbe ein. Hierher gehören ferner beſondere Parochialvor« 
rechte, mie fle denn, was bereitö ermähnt worden, auch eine eigene Pfarrkirche be» 
fiten. Die erften eingehenden Nachrichten über die kuriſchen Könige finden fich in 
der dem Turländifchen Provinzial-Mufeum zu Mitau einverleibten Rocke'ſchen Urkunden- 
Sammlung; vgl. ferner Brotze's „Sylloge diplomatum Livoniam illustrantium* und 
befonderd Kruſe's Kalender (Mitau 1828): 

Kurland, gegenwärtig ein rufflfche® Gouvernement und eine der fogenannten 


Oftfee-Brovingen (f. d.), an der Süpdfüfte des Riga-Bufens, mit einem öftlichen - 


Borfprunge ind Littauifche, bekannt unter dem Namen Semgallen, der auch urfprüng« 
lich zu Littauen gehörte, bat im feiner langgeſtreckten Küftenlage an ber Oſtſee fo- 


wohl, als in der Beichaffenheit des Klima's und Bodens, fo wie in der plaftifchen- 


Geftalt deſſelben große Aehnlichkeiten mit der preußifchen Provinz Pommern. K. ift 
ein großes Flachland mit mwellenförnigen Höhenzügen, in denen jeboch Feine größere 
Erhebung ale Taum 700 Fuß (QHünings berg) vorkommt und die durch zwei Flüfſe 
geſchieden find in das weſtliche, mittlere und oͤſtliche Hochland. Die beiden erſteren 
trennt die Windau, ein Flüßchen, das mit der Perſante zu vergleichen iſt; die bei⸗ 
den letzteren verbindet eine große Ebene, durch welche die Aa fließt, mit der Düna 
- an ber. Nordgrenze ded Landes — die beiden einzigen fchiffbaren Flüſſe. K. ift durch⸗ 
gängig ziemlich fruchtbar und beftgt bedentende Seen und Teiche, welche Yeßtere einen 
adterbaulichen Zweck haben, fo wie ausgedehnte Waldungen, die aber fo ungleich ver» 
theilt find, daß in manchen Gegenden Mangel an Holz herrſcht, währehb In anderen 
. ein großer Ueberfluß defſſelben vorhanden iſt. Bei einem Flächenraume bon 494 
DM. zählte das Gouvernement im Jahre 1858 eine Bevölkerung von 567,078 
Seelen, von denen auf die Ketten 82,,,, auf bie Deutfchen 7,,,, auf die Iuden "und 
Zigeuner 4,55, auf die Polen 2,,;, auf die Littauer im engeren Sinne 1,,0 und auf 
die Nom O,,, PCt. entftelen. Unter den heutigen Urbewohnern der Provinz haben 


fih noch au8 fernen Jahrdunderten die Veberrefle von zwei merfwürdigen Völkerfchafe 
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ſowohl wegen dieſer Beziehung, als wegen der Treue, mit der ſie noch zum Theil 
ihre alten Sitten, Gebraͤuche und bedeutenden Vorrechte vor der übrigen Bevoͤlkerung 
zu bewahren wußten, gewiß eine merfwürbige Erſcheinung darbieten. Die Kree⸗ 
wingen finden ſich noch in der Hauptmannſchaft Bauske und ſind dort theils unter 
einigen Privatgütern, theils Krongütern angeſchrieben. Ihre Sprache ſtammt von der⸗ 
jenigen ber alten Liven ab und man hält fle mit dieſen von gleicher Nationalabſtau- 
mung. Wie fle aber nach K. gerathen oder auch hier getrennt bon ihrem Volke mitten 
unter den Letten zurücgeblieben fein mögen, darüber ſchweigt die Geſchichte. Faſt der 
gefanımte Adel in KR. befleht aus Deutfchen, die mit ihren wärmflen Erinnerungen 
am Auslande, an dem Heimathlande ihrer Vaͤter, haͤngen und die ihre Bildung in 
Deutſchland empfangen. Nur wenige polniſche und einige ſchwediſche Familien, welche 
letztere ſich aber germaniſirt haben, ſind unter ihnen, die übrigen ſind großentheils 
Nachkommen des deutſchen Ritterordens. Die zur Hälfte deutſche Hauptſtadt K.'s 
Mitau, einſt herzogliche Reſtdenz, mit Schloß, Sternwarte, der kurlandiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Literatur und Künſte und mehreren Fabriken, liegt an det Aa, an der auch 
Bauske liegt, im öſtlichen inneren Theil des Landes, wo bie Grenze die Düna bil⸗ 
det, an der fih Friedrichſtadt und Jacobſtadt erheben. Im norbweftlichen 
balbinfelförmigen Theil des Landes, deſſen Nordſpitze das gefährlihe Cap Domes- 
näs ift, befindet fich dad Gebiet der Windau mit den Städten Tukkum, Goldim 
gen, Pilten, die frühere bifchöfliche Reſidenz von K. und an der Mündung des Fluſſes 
Windan, von welcher Stadt fünlich Die Küftenflädte Libau, wichtiger Handelsort 
mit Seebädern, und an ber preußifchen Grenze Bolangen mit DBernfleinfifcherei, 
weiter Iandeinwärts aber Hoſenpoth liegen. K. gehörte, wie wir in dem Artikel 
Livland fehen werden, zu Polen, welches aber 1561 den letzten Heermeiſter ber 
Schwertbrüber, Gotthard Kettler, Damit als einem weltlichen Herzogthume belehnte. 
Unter dieſes erſten Herzogs Nachfolgern war der Herzog Jakob auf die Verbeſſerung 
der Finanzen und Die Erweiterung des Eurländifchen Handels bedacht; er ſchloß Han⸗ 
delöverträge mit verfchiedenen europäifchen Mächten und legte fogar auf ber ibm 1664 
von England abgetretenen weftindifchen Infel Tabago eine Kolonie an. Der fechdte Her 
zog aus dem Kettler’fchen Stamme vermäblte fih 1710 mit der ruſſtſchen Prinzeſſin 
Anna, der jüngern Tochter Iwan's (des älteren Bruders Peter's J.), flarb aber ſchon 
“im folgenden Jahre kinderlos. Seine Wittwe, die 1730 auf den ruſſtſchen Thron 
gelangte, wußte e8 bei den Turländifchen Ständen zu bewirken, daß diefelben 1737 
ihren Ober⸗Kammerherrn und Neichögrafen Ernft Johann v. Biron (f. d.) für ſich 
und feine Nachlommen zum Herzoge erwählten. Sein‘ Sohn Peter, ber 1769 zum 
Beil des Herzogthumd gelangte, regierte bi 1795, wo auf Veranlaflung der Kai⸗ 
ferin Katharina U. die Furländifgen Stände gufammentraten und ſich burd eine un- 
bedingte Unterwerfungd - Acte vom 18. März zu Unterthanen der ruffifchen Kaiferin 
erklärten. Seitdem ift K. eine rufflfche Provinz geblieben und bildet, wie wir oben 
erwähnten, ein gleichnamiged Gouvernement, Dad in 5 Kreije zerfällt. 

Kurmark Hieß der Haupttheil der Mark Brandenburg, deren Kleinere Hälfte bie 
Neumark war; fle erhielt ihren Namen, der mit dem Untergange der beutfchen Reichs⸗ 
verfaffung erlofh, weil auf ihr das Recht der Marfgrafen von Brandenburg zur 
Wahl des Neichsoberhauptes, alfo ihre Kurwürde berubte. Sie beflmd aus ber 
Altmark, welche im 11., 12. und. 13. Jahrhundert entweder die Mark Ichlechthin oder 
die nördliche Mark, im Gegenfag zu der in Meißen errichteten öſtlichen Markgrafſchaft, 
auch nach dem Hauptfig der Markgrafen die Markgrafichaft Soltwedel (Salzwedel), 
In einigen Urkunden von 1196 und 1197 das Herzogthum jenfeit der Elbe, in märfie 
. Shen Landtagdabfchieden das Land jenfeit der Elbe und endlich feit 1325 die alte 

Mark genannt worden ift, aus der Prignitz, in den Eurfürftlichen Beflätigungen ber 
Freiheiten ber Landſchaften und ber Städte gemeiniglich Die Vormark genannt, wie⸗ 
wohl fich die urfprüngliche Benennung, Prignig oder Pregniz, ein uralter, flawifcher 
Name, welchen man ebenfulld durch Vorland zu deuten gefucht, bis auf ven heutigen 
Zag erhalten bat, aus der Mittelmark, welche feit des Markgrafen Albrecht des Bären 
Zeit von’ der Stadt Brandenburg die Mark Brandenburg, in der Folge abır im 
Orgenfag zu der jenfeit der Elbe gelegenen alten Mark die neue Mark genannt wurde, 
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welch’ Tebtern Namen ſie bis in's 15. Jahrhundert behielt, da der Name Neumark 
ber fo genannten Landſchaft fenfett der Oder eigenthümlich blieb, Hingegen dad Land, 
von dem hier die Rede if, den Namen Mittelmarl empfing, und aud der Ukermark 
— ein Ausdrud, der ein Pleonasmus ifl, da befanntlih das Wort „Mark“ eben fo 
gut wie das flamifche „Ukrai“ eine Grenze bezeichnet und der Name in der älteflen 
Form einfach Ukrani, Ukra und Ukera gefchrieben wird, im fächfifchen Annaliften 
beim Jahre 934, in einer Urkunde Katfers Otto I. vom Jahre 965 und in Urkunden 
von 1158 und 1235. Den Flächeninhalt der K., der älteften Grundlage des preußi- 
\ fhen Staates, wie dieſelbe feit dem Jahre 1412 an das jetzt Fönigliche Haus gelangt 

ift und ſeitdem zu der Ausdehnung ermeitert wurde, worin die Kurfürften von Bran« 
denburg und Könige von Preußen fte bis zum Sabre 1807 befaßen, giebt auf einer 
zu Borgſtede's Werk von Sotzmann angefertigten kleinen Karte diefer auf 4471), 
Bratring aber „nad der Winterfeld’ichen Berichtigung” auf 437, Q.⸗M. und das 
Jahrbuch für die amtliche Statiftif des preußiſchen Staated nach dem Frieden von 
Tilſit auf 386, QM. an. Ihre Begrenzung war bis zu diefem für die preußifche 
Monarchie fo verbängnißvollen Zeitpunfte nur dadurch verändert worden, daß Fried⸗ 
rin N. 1773 den zu Magdeburg gehörigen Kreis Luckenwalde der kurmärkiſchen Kam⸗ 
mer untergab, Dagegen aber einen Theil des Kreiſes Zauche, unter der Benennung 
Kreis Biefar, der Kammer zu Magdeburg zur Verwaltung Übermied, weil hierdurch 
beide Verwaltungsbezirke in polizeilicher Beziehung fehr zweckmaͤßig abgerundet und 
ergänzt murden. Im Frieden zu Tilſit wurde die Altmarf von der KR. getrennt, 
jedoch, nachdem fie der preußifche Staat feit 1813 wieder in Bell gmommen, nicht 
wieder mit der Provinz Brandenburg vereinigt, well fie, in Bezug auf Juſtiz und 
Polizei, viel zweckmaͤßiger von Magdeburg aus verwaltet werben kann. Dagegen 
wurden die Durch Vertrag vom 18. Mai 1815 von Sachen abgetretenen Ränder, 
inforderheit die Querfurter Vemter Jüterbog und Dahme, und vom Kurfreife das 
Amt Belzig mit dem Negierungsbezir? Potsdam, der mit dem Frankfurter Regierungs⸗ 


bezirt an die Stelle der alten Eintheilung der Mark in K. und Neumark getreten 


ar, bereinigt und ihm 1836 die vorher zum Regierungsbezirk Branffurt gehörig ger 
weſene Herrfchaft Beedkow einverleibt. 

Kurverein. Als Kaifer Ludwig von Bayern (1314—1347) die Ueberzeugung 
gewonnen hatte, daß Hauptfächlich die Politif der Krone Frankreichs feine Ausfähnung 
mit dem Papfte Johann XXII., bez. Benediet XII., verbindere, fo berief er eine 
allgemeine Reichsverfammlung nah Frankfurt (Mat 1338), welche durch eine Com⸗ 
miffton unterfuchen Tieß, in wiefern der Kaifer alles gerhan habe, mad der Bapft von 
Ihm rechtlicher Weife babe verlangen können, während er fich felbft mit den Kurfürften 
nah Renſe am Rhein begab. Hier errichteten die Kurfürften am 15. Juli 1338 
einen Vertrag, den fogenannten erſten Rurverein, Unio Electorum Rhenensis, und 
beſchworen die aufgenommene Urfunde, nämlich bie Nechte des Reichs und infonderbeit 
Ihre Gerechtfame bei der Wahl des Kaifers gegen jede Beeinträchtigung aufrecht zu 
erhalten, ftellten auch gleichzeitig den Grundſatz auf, daß in zweifelhaften Faͤllen bei 
der Kaifermahl Stimmenmehrheit unter ihnen entfcheiben und der Ermählte weder der päpft> 
lichen noch irgend einer anderen Betätigung bedürfen ſolle. Diefen erften 8. fchloffen 
die ſechs Kurfürften von Mainz, Trier, Köln, Pfalz, Sachfen und Brandenburg. Der 
König von Böhmen nahm Teinen Theil, weil er damals mit dem Kaifer Ludwig zer- 
fallen und mit Branfreich eng berbündet war. Nach der Rückkehr des Kaifers und 
der Kurfürften nach Frankfurt wurde Hier noch einhellig befchlofien, die Würde und 
Selsftftändigfeit der Deutfchen Nation gegen die Anmaßungen Frankreichs zu behaupten, 
welchen der päpftliche Stuhl zum Werkzeug dienen mußte, und die Faiferlihe Gewalt 
als unmittelbar von Bott mie der Wahl der nad Stimmenmehrheit entfcheidenden 
Kurfürften ausgehend zu erklären. Seder; welcher gegen ven Beſchluß handele, follte 
als Mafeftätöverbrecher angefehen werden. Mit dieſem Reichsſchluß vom 8. Auguſt 1338, 
welcher als constitutio Ludovici Bavari de jure et excellentia imperii bezeichnet wird, ') 
war die Gewalt des Papſtes über den Kaiſer und das Reich gebrochen, zumal zum 


1) Abgebrudt bei Dertel, die Staatsgrundgeſetze bes beutfchen Reichs. Leipzig 1841. ©. 4740. 
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erſten Male reichsgrundgeſetzlich beſtimmt wurde, Daß der deutſche König ſofort mit ber 
Wahl und ohne daß es noch der Krönung durch den Papſt beduͤrfe, als roͤmiſcher Kaiſer 
zu betrachten el (E. F. Eihhorn über den K. zu Renſe, Abhandlungen der Ber- 
liner Afademie 1841, Hift.-phil. Klaſſe. ©. 323 ff.) Um in Betreff folder Gegenflände, 
wegen deren ein eigenes gemeinfames Intereſſe obmaltete, einander gemeinfchaftlid, beizu⸗ 
ftehen, find fpäter noch befondere Vereine von vier Kurfürften abgefchloflen worden, 
deren Gebiete vorwiegend am Mhein Tagen, von den fog. rheiniſchen Kurfürflen von 
Mainz, Trier, Köln und Pfalz. Im 3. 1399 wurde bei Gelegenheit der Unzufrieden- 


hheit der Kurfürften mit Kaifer Wenzel megen Veräußerung des Herzogthums Mailaub 


zu Mainz der 1338 gefchloffene Berein dahin erweitert und erneuert: 1) daß bie Kurfür⸗ 
ſten Gerechtfame und Breibeiten, wie fle von Alters ber auf fie gefommen, handhaben 
und ſich dabei ſchützen; 2) in den vor ihr Forum gehörigen Sachen gemeinfchaftlich 
handeln und nady Mehrheit der Stimmen befchließen; 3) unter ihnen entflehende Strei« 
tigfeiten audtragdmeife entfcheinen wollten. Die Erlaubnig zu Zufammenfünften, um 
zugehörige Angelegenheiten zu berathen, war nach dem Einigungsrecht diefer Zeit außer 
Zweifel, und da die goldene Bulle (E. 3 $ 1, €. 12 $ 1) die Kurfürften für „ba- 
ses Imperii et columpne immobiles“ erklärte, fo wurden biefe auch berechtigt erachtet, 
bei allen wichtigen Meichangelegenheiten zufammenzutreten, um zu berathen, wie ver⸗ 
faffungsmäßig zu verfahren fei, um die Neichägefchäfte zum Ganzen zu leiten und zu 
beendigen. Im 3. 1424 murbe bei Gelegenheit der Huffitiihen Händel zwiſchen Den 
Kurfürften zu Mainz, Trier, Köln, Pfalz und Brandenburg det dritte Verein ers 
richtet, worin fie unter Andern verfprachen, die entſtehenden ˖ Streitigfeiten durch 
Schiedsleute beizulegen, daß fle alle Verminderung des Reichs verhüten wollten und 
jährlih ein Kurfürft unter dem Titel eined Gemeinen präftdiren folltee Der vierte 
Derein wurde 1438 zu Branffurt a. M. zwifchen den Kurfürften von Mainz, Trier, 
Köln, Pfalz, Sachfen und Brandenburg abgehalten in Bolge der Mißhelligkeiten, 
welche zwifchen dem Papft Eugen IV. und dem Goneilium zu Bafel ausgebrochen 
waren. Da ein Schiöma zu beforgen war, wenn dieſe Differenzen nicht beigelegt 
wurden, jo erflärten die Kurfürften, ſämmtlich und gemeinfchaftlich arbeiten, rathen 
und helfen zu wollen, daß folche Zwietracht nicht bleibe. Wenn fie jedoch Die Sadhe 
nicht gütlich beizulegen vermögen, fo wollen fie nach dem Rath von weifen Freunden 


and verfländigen Näthen einträglich in dieſen Sachen bei einander bleiben und den 


söntifchen König bitten, daß er und fle in der Angelegenheit fich nicht ſcheiden laffen 
wollen. Sie getrauten ſich auch, daß alle anderen Fürften, geiftliche und weltliche, 
fih von ihnen in diefer Einigung nicht ſcheiden follen und wollen, ſie find deshalb 
bereit, diefe in ihrer Einigung aufzunehmen, Durch einen neuen Vergleich 1439 warb 

der Berein beftätig. Im I. 1446 kam die fünfte Vereinbarung zu Stande, um 
die vom Papfte abgefegten Kurfürften zu Trier und Köln zu befchügen. Obgleich 1456 
auf einer Zufanmenfunft zu Nürnberg von den Kurfürften von Mainz, Pfalz, Bran- 
denburg und Sachfen eine Vereinigung wider Kaifer Friedrich II. im Werke war, fo 
wurde doch erfi 1502 auf dem fechöten Kurfürftentage zu Gelnhaufen ber DBerein 
von 1446 erneuert und in den meiften Stüden aufrecht erhalten, aud jährliche Zu⸗ 
fammenfünfte der Kurfürften verabredet, allein ſchon 1503 befchloffen, daß bie per⸗ 
fünfihe Zufammenfunft nur alle zwei Jahre ftatthaben folle. Die Erlaubniß zu dem 
sheinifchen K. wurde in den Wahlcapitulationen von den Kaiſern jederzeit beflätigt, 
fü W.-E. Kaifer Karl's V. vom 3. Juli 1519 6 5: „wir laffen zu, daß die gebachten 
ſechs Rurfürften — zu des heiligen Reichs und ihrer Nothourfft, auch fo fie be- 
fhwerlich Obliegen haben, zufammen kommen mögen”. Der fiebente Derein wurbe 
1521 auf dem Neichdtage zu Worms zwifchen Mainz, Trier, Köln, Pfalz, Sadıfen 
und Brandenburg zu Stande gebracht in Bezugnahme auf die Vereinbarungen von 
. 1446 und 1502, um fi „in NRatbfchlägen, Antworten und Beichlüffen nicht zu 
trennen, noch von einander zu fcheiden, fondern als ein Weſen uns fämmtlich bei 
einander halten, ftehen und bleiben“. Im Jahre 1558 wurde der achte Verein zu 
Srankfurt a. M. zwiſchen den ſechs Kurfürften als „neuefter gemeiner DBerein alles 
Kurfürften” erneuert. Sie gelobten vor allen die Orbnungen des Reichs zu halten 
“d einander zu Hülfe zu kommen, wenn einer von ihnen „dem Frieden in Religions⸗ 
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oder Brofanfachen zuwider“ angegriffen werben follte. Ste -betrachteten ſich fort⸗ 
während als die vorberfien Glieder des römischen Reiche, auch nachdem die Hälfte 
von ihnen ſich von der römifchen Kirche getrennt hatte, in ihrer Geſammtheit als „bie 
Säulen des Reiches und der Chriftenheit". Sollte fi Jemand, wer auch immer, 
unterwinden, daß heilige Reich der deutfchen Nation zu entziehen und auf eine andere 
zu übertragen, fo wollen fie fich gemeinfchaftlich dagegen fegen, Feiner foll den anderen 
verlaffen. Im diefer Urkunde, welche bei Gott und dem Beiligen Evangelium- be- 
fdyworen, finden fi Auodrücke, welche an den früheften K. von 1338 erinnern; ein 
fpäterer, von 1446, wird ausdrücklich erwähnt, die goldene Bulle zu wiederholten 
Malen. BZulegt ift das früher Beftgefegte 1764 von Neuem beſchworen worden. 
Küſtrin, Hauptflabt der Neumark, mit 9554 Einwohnern im Jahre 1858, liegt 
zwifchen der Ober und Warthe, welche leßtere unterhalb K.'s 1/, Meile von der Stabt 
in die Ober fällt, it von allen Seiten mit. Waſſer umfchloffen, feit dem Jahre 1540 
nach den Begriffen der neueren Befeftigungskunft eine Beftung und hat zwei Bors 
fläbte, die oͤſtlich und weſtlich von derfelben liegen und 1; M. von K. entfernt find. 
Es wird zuerft im 3. 1232 erwähnt, indem Bifchof Lorenz von Lebus, zu deſſen Kirch“ 
fprengel die Gegend um K. gehörte, den Tempelherren die Zehnten von 1000 Hufen 
‚von Gozfterine am Minzelflug und im lebuſiſchen Bisthum für immer abtrat. Der 
Name ift vielfach abgeleitet und gedeutet worden. Wenn much die Ableitung von 
tezina (Rohr) und Tosz (Korb) viel Wahrfcheinlichkeit für ſich bat und Jahrhun⸗ 
derte lang als die richtige bezeichnet wurde, und auch die Deutung des Namend Durch 
koſt (Sebein, Knochen) und gore (brennen) nicht gänzlich zu verwerfen iſt, indem bei 
der jegigen Stadt zwei Orte, K. und Gorin, zufammenliegen und diefe in der Sla⸗ 
wenzeit als „DBrandort der Todten des Volks", in deſſen Sitten und Gebräuchen es 
lag, den Gebeinen der Dabingefchtenenen Durch des Feuers verzehtende Kraft fehneller 
eine andere Geftalt geben und fie in Staub und Afche verwandeln zu lafien, gedient 
haben mögen, fo iſt dennoch wohl richtiger, diefen in der Mark Brandenburg öfters 
vorkommenden Namen auf das flawifche Wort Euftarnif, d. 5. Gebüſch, Gefträudh, 
zurückzuführen. Zu den gefchichtlich merkwürdigſten Zeiten K.'s gehört unftreitig die 
Negierung ded Markgrafen Band, der dieſe Stadt nach dem Tode Joachim's 1. im 
3. 1535 als Megent der Neumark zu feiner Nefldenz machte und dorthin den Sig 
der neumärfifchen Regierung, eines Obergerichtd und einer Rathökammer verlegte. Er 
ließ durch den itallenifchen Ingenieur Giromella K. befeftigen, mobei 1540: die ſaͤmmt⸗ 
lichen lebuſtiſchen Stiftsuntertganen des Sternberger Kreifeß, jeder acht Tage lang, 
arbeiten mußten. Gbenfo bat der Markgraf Hand bedeutende Veränderungen an dem 
alten, ſchon vorhanden gemefenen, jegt zu einer Kaferne dienenden Schlofle vornehmen 
laſſen, überhaupt erhielt K. durch viele neue Anlagen, die der genannte Markgraf bis 
zu feinem 1571 erfolgten Tode ununterbrochen vornehmen ließ, ein veränderte Aus⸗ 
feben und erlangte ſchon damals eine Wichtigkeit ald Stadt und Feſtung, die es bis 
. jegt behauptet hat. Aus der neueren Gefchichte K.'s iſt der gezwungene Aufenthalt 
Friedrich's des Großen (ſ. d.), das Bombardement durch die Ruſſen 1758, Die 
Gapitulation von 1806, die Decupation der Feſtung durch die Branzofen und die. 8 
Zahre 41, Monate -fpäter erfolgte Wiedereroberung durch Preußens Kriegsvälfer zu 
erwähnen. 

Küßnacht. An der Bucht von K. oder dem Küßnachterſee, einer Bai des berühm« 
teften See’8 der Schweiz, des Vierwaldſtaͤdterſee's, an deſſen hochromantifchen und 
malertfchzeichen Ufern fich die wichtigften Begebenheiten der alten Schweizergejchichte 
ereigneten, im Ganton Schwyz und unweit des Nigi liegt der Flecken K. von 3000 
Einwohnern, an deſſen öftlicher Seite fi die Ruinen des 1308 zerftörten Schloffes 
Geßler's mit den fegt noch vorhandenen Dublietten erheben und an deſſen nörblicher 
Seite fich die hohle Gaſſe Hinzieht, mit der Wilhelm Tell's Kapelle, wo Geßler den 
18. November 1307 von dem Pfeile tödtlich getroffen jein fol. An dem öftlichen 
Ufer des Küßnachterſee's, in der Nähe von Meggen, flebt man die Ruinen de? eben» 
falie 1308 zerflörten feften Schloffes Neubabsburg, wo fih Rudolph von Habs⸗ 
burg der Jagd wegen oft aufbielt und mo er der Sage nach fein Roß dem Priefter 
- gab, um den Gießbach zu paſſiren. 
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Kutahia oder Kjutahia, das alte Cothaium, im nordweſtlichen Kleinaſien, Tem - 


durch Heirat im Jahre 1381 in den Beflg der Osmanen, welche es zur Hauptſtadt 
des Ejalets Anadoli machten. Jetzt iſt'es aber nicht mehr in dieſer Lage, dad Eijalet 
Anaboli eriftirt nicht. mehr, K. ift alfo nicht mehr die Reſidenz eines Vali (Vicefönigb), 
fondern die Hauptfladt eines Liva (Provinz) und ald ſolche Sig eined Kaimakam, 
welcher von dem Ball von Chudavendigiar abhängt. Die Bevölkerung beirägt 28,960, 
die des MWeichbildes der Stadt 12,630, zufammen alfo 41,590 ‚Einwohner; unter 
der erften Zahl find 4317 Griechen (die mehrere Kirchen haben), 4026 Armenier, 
davon 1/, Fatholifche Armenier, 156 Zigeuner und 20,463 Muhamebaner. Das obere 
Kaftell, melches auf der Spige eined Hügeld am Weftende der Stadt Tiegt, ifl gan; 
vermüftet; Hier war das Staatögefängnig, welches ebenfalld eingefürzt ifl und neben 
welchem fich eine alte vernagelte Mofchee vom Jahre 797 (1395) befindet. Das 
untere Kaftell iſt befier erhalten und dient einigen türfifchen Wamilien zur Wohnung. 
Keine Stadt im Orient ift wohl fo reich an antiken Basreliefö wie K.; auf dem 
Degräbnißplage finden fich faft Eeine anderen Grabfteine, überdies ift eine Menge Dieter 
Basreliefs in den Kirchen eingemauert und wer weiß, wie viele noch in Privathäufern 
fleden. Die Induftrie und der Handel K.'s find ziemlich dürftig, Die Stadt Itegt aber 
ſo günftig, daß, fall nur Wege gebaut würden, bier ein Gentralpunft des kleinaſia⸗ 
tiſchen Binnenhandels fich bilden müßte. 

Kutuſow (Michael Ilarionowitſch Golenifchtfcheff), Furſt Smolenskoi, kaiſerlich 

ruſſiſcher Feldmarſchall, iſt dadurch, daß er während der Winter⸗-Campagne 1812 an 


der Spitze der ruſſiſchen Hauptarmee ſtand, von ben Schriftſtellern ſeines Vaterlandes, 


namentlich aber von dem als Kriegshiſtoriker vollſtaͤndig berüchtigten Michailoffski 
Danieleffsky als Nationalheld und Feldherr erſten Ranges gefeiert worden, deſſen 
genialen Anordnungen zumeiſt der Untergang des franzöſiſchen Heeres zu danken fei. 
. KRängere Jahre hindurch fand diefe Anficht, die namentlich altruſſiſcher Seite in tem- 
denzidfer Weife genährt wurde, um die Verdienſte der zahlreihen und obne alle 
Frage talentvolleren rufflihen Generale fremder Nationalität, namentlih Barclay’s 
(ſ. dieſ. Art.) zu fehmälern, auch im Auslande Anhänger, bis Die gediegenen Werke 
wirklicher Sachmänner und namentlich dad berühmte Werk Th. von Bernharki'®: 
„Toll's Denkwürdigkeiten“ die Ereigniffe in das wahre Licht geftellt und K.s Bere 
dienfte auf das richtige Maß zurüdgeführt Haben. Ohne formale oder gar gelehrte 
Bildung, aber fchlau, geichmeidig, intrigant, dabei von perfönlicher Tapferkeit und 
“einer, namentlich gegen höhere Offiziere, mit Ausbrüchen der Rohheit gepaarten 
äußeren Gutmüthigkeit, die ibm das Herz Des gemeinen Mannes gewannen — mit 
- einem Worte eine ächt flawifche Natur, verftand K. es meifterhaft, die Verbältniffe 
zu feinen Gunften zu benugen. Wo möglich ohne felbft irgend einer. Verantwortlich“ 
keit ſich audzufehen, Tieß er entweder Andere für fich Handeln oder die Ereigniſſe 
geben, wie fie wollten, wußte aber nachher, wenn der Ausgang unglücklich war, ge= 
ſchickt die Schuld auf Andere zu fhieben, ging es aber gut, ſich und feine Verdienſte 
in den glänzendften Bordergrund zu ftellen. — Selten bat wohl einem Feldherrn das 
Schickſal fo mit vollen Händen das Glück entgegengetragen, aber nie bat ein folcher 
fich dabei pafflver gezeigt als K. im Winterfeldzuge 1812. Niemand wirb der ruffljchen 
Armee die höchfte Bravour während beffelben abfprechen, aber die obere Leitung der⸗ 
felben war mindeftend Feine geniale. In der Schlaht an der Moskwa Fämpften Die bei- 
den Armeen Bagration’3 und Barclay's jede auf eigene Hand und was von gemeinfchaftli« 
chem Handeln dabei vorfam, wurde durch den Generalftab K.'s, namentlich den talent« 
vollen Toll, auf eigene Verantwortung eingeleitet. Der pompdje Sirgeöbericht am 
den Kalfer, wofür RK. mit Ehren und Gefchenfen überhäuft und zum Feldwarſchall 
ernannt wurde, erwieß fich bald genug ald geradezu falſch. Die großartige Idee, 
Moskau lieber den Blammen als den Franzoſen zu überliefern, ift fo wenig von K. 
"ausgegangen, Daß diefer zuerft, ehe fih das Mefultat zeigte, mit Oftentation jede 
Mitwiffenfchaft ablehnte, und erft fpäter, als Roſtopſchin's Name überall gefeiert 
ward, es gern gefcheben ließ, daß man von gewifler Seite ihn ald Urheber des 
beroifchen Entfchluffes Hinzuftellen bemüht war. Wenn er endlih als ber Held hin⸗ 
geftellt wird, der die Trümmer des franzöfifchen Heeres in die Berezina geworfen 
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habe, fo genügt ein flüchtiger Blick auf die Geſchichte des Rückzugs des letzteren von 
Moskau ab, um zu erkennen, daß ber große Reſpect, den K. feit def Schlacht bei 
Aufterlig Davor batte, Napoleon perfönlich gegenüber zu treten, auch damals noch in 
vollſtem Maße beftand; vielmehr ift ihm der begrimdete Vorwurf darüber zu machen, 
baß er den Feind Aberhaupt bi8 an die Berezina hat kommen lafſen, was biefem bei 
einiger Energie feinerfeite abfolut unmöglich gewefen wäre. Mit Blücer, dem er 
ruſſiſcher Seits wohl verglichen worden if, hatte er nichts Aehnliches, als das Alter, 
fonft war er, fomohl was Charakter wie Handlungsweife betrifft, das gerade Gegen- 
theil des preußifchen Feldherrn. Geboren 1743, erbielt er feine Erziehung in Straß . 
burg, wohin damals fehr viele junge Edelleute aus Rußland gefchidt wurden, trat 
dann In ruſſtſche Rilitaͤrdienſte, focht 1764 — 1769 gegen die Polen und 1770 — 
1774 gegen die Türken 'und zeichnete fich im Tegteren Jahre unter Romanzoff bei Erſtür⸗ 
mung der Feſtung Schumla aus, woburc der Sultan zum Frieden von Kautſchuk Kainarbje 
gezwungen wurde. Im folgenden Jahre entwidelte er große Energie bei der Unterbrüdung 
der Revolution in der Ukraine, wo ſich der befannte Pugatfchew ald Zar Peter FI. von 
den Koſaken hatte ausrufen Tafien, war bald darauf General und 17831 Gouverneur der 
Krim. Nach dem Wiederausbruch des Krieged mit den Türken commanbirte er 1787 und 
1788 unter Sonmwaroff eine Brigade, an deren Spige er bei dem Sturm auf Oczakow 
am 17. Dechr. 1788 ein Auge einbüßte. 1789 nahm er in dem vereinigten üfter- 
reichiſch⸗ ruſſiſchen Heere an den Schlachten von Fokſchan am 18. Mai und am Rim- 
nick⸗Fluſſe am 15. September Theil, und war 1790 bei der Erflürmung von Ismail. 
1791 zum General- Lieutenant ernannt, wurde er mehrere Jahre in diplomatifchen 
Geſchaͤften verwendet, bei denen er entfchiedened Talent bewies, vorzüglich ald Ge⸗ 
fandter in Konſtantinopel, wo er reiche Gelegenheit fand, feiner Neigung zum Intriguiren 
die Zügel ſchießen zu lafien. 1794 bei dem Ausbruch des Testen polnijchen Krieges bat 
ihn Soumwaroff fich wieder aus, und er traf auch furz vor dem Sturm auf Praga 
wieder bei dem Heere ein. Da Soumaroff große Städe auf ihn hielt, fo übertrug 
fi, namentlich nach defien Tode, ein großer Theil der Bopularität diefes alten Hel⸗ 
den auf K., der ihn aͤußerlich, namentlich Durch gefuchte Nachläffigkelt im Anzuge 
während ber Campagnen und befonderd an Schlachttagen, zu copiren fuchte. Ende 
1794 wurde er von der KRaiferin Katharina an die Spike des Land» Eadetten- Corps 
geftellt, das fie ihre Lieblings - Schöpfung und die Pflanzfchule großer Männer 
nannte. Hier lernte er den damaligen Gabetten Toll Tennen, zog Ihn in feln Haus 
und begünfligte ihr auf alle Welfe, ein Wohlwollen, dad diefer in fpäteren, Jahren, 
namentlich aber in der Campagne 1812, auf das Glaͤnzendſte gerechtfertigt bat. Bei 
der Thronsefleigung Kaiſer Paul's I. ward K. nad Berlin zur Notiflcation geſchickt, 
und war dann beftimmt, dad Gommando über die nach Holland gegen Frank⸗ 
reich gefandten Truppen zu übernehmen. Das Unternehmen kam jeboch in 
Folge der zwiſchen Deflerreih und Rußland ausgebrochenen Mißhelligkeiten, 
welche den Zar zum Zurückziehen aller ſeiner Truppen veranlaßten, nicht 
zu Stande. 1801 nach der Thronbeſteigung Kaiſer Alexander's, ber beſon⸗ 
ders in der erflen Zeit feiner Megierung ſich dem Alt⸗-Rufſenthum willfährig zeigen: 
mußte, al8 defien Mepräfentant in der Armee K. galt, ward er zum Generalgouver- 
neur von Peteröburg und im Jahre 1805 zum Oberbefehlshaber des 48,000 Mann 
flasfen erflen rufftfchen Heeres ernannt, das bei Ausbruch des dritten Coalitiongkries 
ges im Herbfi 1805 den Defterreichern zu Hülfe eilte. Er traf jedoch erſt nach Der 
Gapitulation von. Ulm an der Donau ein, und bereit am Inn traten ihm überlegene 
franzöftfche Kräfte entgegen, fo daß er, nachdem er fi mit dem Corps des Generals 
Kienmayer vereinigt, Donau aufwärts wieder zurückzog. Nachdem er den Mar— 
fall Mortier, der ihm bei Dürrenflein entgegentrat, am 19. November mit 
bedeutendem Berlufte zurüdgemorfen hatte, ging er nach Mähren zurlick, wo er 
fi mit dem unterdeß ebenfalls berangefommenen zweiten ruſſiſchen Heere unter 
Burbömwpden (fiehe diefen Artikel) vereinigte. Kaiſer Alexander ernannte ihn. 
zum Oberbefehlshaber der ganzen alllirten Armee; da er felbft ſedoch bei derſelben 
blieb ,,. fo behielt er und die zahlreichen Slügelabiutanten die eigentliche Oberleitung, 
die dann au mangelhaft genug war und fehließlich die Niederlage von Aufterlig 
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(ſ. dieſ. Art.) zur Folge hatte. K., obwohl er den unglücklichen Ausgang vorher 
ſah, war viel' zu geſchmeidiger Hofmann und guter Diplomat, um fi nicht in die 
völlig wefenlofe Form feines Oberbefehls willig zu fügen, nur mit halben Worten 
äußerte er Bebenklichkeiten, girig dann aber bereitwillig auf Alles ein, wad der Kai« 
for für gut fand. Er vechnete fehr richtig, daß, wenn auch eine Niederlage zuerſt vom 


- . der Öffentlichen Meinung ihm zugerechnet und er deöhalb momentan oflenfibel in Un⸗ 


gnade fallen würde, der Kaiſer jelbft bei der Redlichkeit feines Charakters die eigent- 
liche Urſache richtig erkennen und ihm Fünftighin die unumfchränkteften Vollmachten 
und vollflommene Selbfifländigkeit bei der Armeeführung geben werde. Was er vor- 
ausgeſehen, geſchah; bereits im Februar 1806 wurde er mit Zeichen der Kälte vom 
Heere entfernt; er kannte indeß feinen Vortheil zu gut, um nicht auch dies ſchwei⸗ 
gend hinzunehmen — und die fpätere Anerkennung blieb nicht aus. An dem Feld 
zuge gegen die Brangofen in Polen und Preußen nahm: er nicht Theil, da das Am 
denfen an die Niederlage bei Aufterlig noch zu frifch im Heere war; dagegen warb - 
ee 1808 dem zum Öbergeneral gegen die Türken ernannten 7dfährigen Fürſten Pro⸗ 
foboromsfy als Gehülfe beigegeben; dort traf ce den inziwifchen zum Major emporge⸗ 
fiegenen Toll wieder, der fich feinem alten Gönner auf das Innigfte anſchloß. Der 
Krieg gegen die Türken hatte jedoch, bei der gänzlichen Unfähigkeit des alten Fürſten, 
Feine befonderen Erfolge. Dagegen überwarf er ſich mit K. und Toll und mußte 
1809 beide vom Heere zu entfernen, und Erſterer warb ald General» und Kriegs⸗ 
Gouverneur im Sommer 1809 nad Wilna verfegt. 18311 erhielt K. au des verſtor⸗ 
benen Kamenskoi Stelle den Oberbefehl gegem die Türken und wurde zugleich mit der 
Leitung der Briedensunterhbandlungen beauftragt, da ber Friede Angeſichts ber dre⸗ 
henden Berbälmiffe mit PBranfrei immer. notbwendiger wurde. Obwohl der 
Kaiſer ihn im Namen des Vaterlandes wiederholt dringend aufforberte, ſchnell abzu⸗ 
ſchließen, hielt K. auf den Math des ganz franzöfifch geſinnten Kanzlers Numänzow, Der 
& tout prix Nachgiebigfeit gegen Napoleon und Rußlands Vergrößerung im Orient auf 
Koften der Türkei im Auge hatte, diejelben hin, bis der Kalfer dad Spiel durch⸗ 
ſchaute, R. ab⸗ und den Admiral Tſchitſchagow an feine Stelle fegte. Dies erfuhe 
K. indeß fchneller, als der. Kaifer geahnet hatte, und bot nun ale Mittel auf, ſchnell 
zum Abfchluß des Friedens zu fommen, der auch zu Bukareſt, 4 Tage vor Tſchitſcha⸗ 
gow's Ankunft, zu Stande kam. Die Berhältniffe Hatten ſich indeß fo geftaltet, daß 
K. weder vor dem Kalfer, noch in Peteröburg erfcheinen konnte; er ging daher auf 
feine‘ Güter umd kehrte erſt nad) der Abreife des Kalferd zum Heere nach der Haupt 
ſtadt zuräd, zeigte fich viel öffentlich, ſprach mit bedenklicher Miene über den uahetle 
vollen Rüdzug, der den nun begonnenen Krieg mit Napoleon einleite und ber Eeinen- 
falls bis in das Heilige Rußland fortgefegt werben bürfe, und feßte es durch, 
Daß er von dem Übel von Peteröburg und Nomgorod ald Führer der Milizen ge- 
wählt wurde. Als folder brauchte er dem Kaifer nicht mehr auszuweichen, burfte 
vielmehr von diefem „nicht mehr überfehen werden — fo hatte er wieder einen Buß 
im Bügel und wußte es fo einzurichten, daß er kurze Zeit darauf, obmohl ihn ber 
Kaiſer weder befonderd achtete, noch von feinen Talenten eine bobe Meinung batte, 
unter Erhebung zum Fürften zum Oberbefehlöhaber an Barclay'8 Stelle ernannt warb. 
Bom Kaiſer war es Übrigens eben fo politifh richtig, ald edel, daß er, feine pers 
fönlidyen Gefühle in den Hintergrund fchiebend, nur auf die für diefen Moment ge⸗ 
eignete Verfönlichkeit jah. Diefe war K. wirklich allein, da er der einzige Mann flawi« 
ſchen Bluts und rufflichen Namens, ein Nattonalrufje und Dies gerade damals von ber 
alleräußerfien Wichtigkeit war. Ueber feine Feldherrnthätigkeit verweifen wir auf den Art. 
 Qufficher Krieg; Hier fei nur bemerkt, daß, obwohl K.der Einzige mar, von dem bie Rede 
fein Zonnte, eigentlich Niemand für Die militärifche Molle, weldhe damals ber 
Oberbefehlshaber des rufflfchen Heeres zu fpielen hatte, weniger paßte, als gerabe 
er. Kühn und unternehmend - war er felbft in jüngeren Jahren nicht gewefen; er 
liebte Berfchanzungen und erwartete den Erfolg gern von zähem Aukharren; num 
am. noch fein hohes Alter und der Umſtand binzu, daß er Teit Aufterlig eine weit 
über jedes billige Map hinausgehende laͤhmende Ehrfurcht vor Napoleon felbft hatte. Da⸗ 
gegen muß das Geſchick und die Berfchlagenheit, mit der er als Achter Ruſſe jofort die 
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Berhältniffe überfahb und ihnen Außerlich Rechnung trug, billig Bewunderung erre- 
gen. Entſchloſſenes Wagen miderfirebte geradezu feiner Natur; da er aber begriff, 
daß bei der augenblidlichen Stimmung der Nation ein ſolches geboten fei, lieferte er, 
ald er gar nicht mehr anders Eonnte, mit Dftentation — nebenbei auf dem ungüne 
Rigften Terrain — die Schlacht von Borodino und fpielte, wie Bernhardi treffend 
fagt, die Mole des „beroifchen Batallador”, die ihm das Schickſal angewieſen, mit. 
gielem Anſtand. Daß ihn die Verhältniffe auf eine vielleicht nie dageweſene Weile 
begünftigten, ift bereits erwähnt; die franzöflfche Armee iſt durch Die Hand Gottes, 
durch den ruffifchen Hinter, aber wahrlich nicht durch K. vernichtet worden, der zuerſt 
. nach dem Abmarfch ber Franzoſen gar nicht, felbft nicht durch feinen Liebling Toll, 
in Bewegung zu feßen geweien, und das einzige Mal, wo er Napoleon fi entgegen⸗ 
zuflellen wagte, von dieſem ſehr unfanft bei Seite gefchoben worden if. Daß die 
Trämmer des felndlichen Heeres die Berezina überhaupt erreichten, iſt nur den ſchlech⸗ 
ten Maßregeln 8.6 und Wittgenflein’8 zu danken, und die vor Hunger und Froſt faſt 
zu Gerippen zufammengefallenen Franzoſen haben bei den dortigen Gefechten ſich min⸗ 
deftens den gleichen Anfpruch auf Hochachtung für ihre kriegeriſche Bravpur erworben, 
wie.die Ruſſen. Dennsh ward K. in ganz Rußland ale nationaler Held gefeiert, 
der den heiligen Boden des Vaterlandes vom Beinde befreit babe. Auch der Kaiſer, 
als er in Wilna mit ihm zufammentraf, begrüßte ihn, der allgemeinen Stimmung 
ug nachgebend, als Wetter des Vaterlandes und zierte ihn mit-dem Ehrennamen 
Smolenskoi, in Erinnerung feines Siege bei diefer Stadt über die Trümmer ber 
Corpé von Davouft und Ney. Als Achter Muffe, Dabei von Alter und Hinfälligkeit 
gebengt, gehörte K. entjchieden zu derjenigen Bartei, welche die Fortſetzung des Kriegeß 
über Die Weichfel hinaus als gegen die Intereflen Rußlands ftreitend anfahen und Alles 
daran jegten, den Kaifer zum Brieden mit Napoleon zu bemegen. Als jedoch feine 
Anficht nicht durchdrang, blieb er zwar an der Spitze des Heeres, fuchte aber auch 
noch nach Abſchluß des Kaliczger Bündniffes mit Preußen unter dem Vorwande, daß 
die bedeutend geſchmolzenen ruffifchen Heere erfi neu ergänzt werden müßten, jches 
energifche Vorgehen über die Oder Hinaus aufzuhalten. Ganz entſchieden aber fpradh 
er füch gegen dad Vorgehen des rufflfch-preußifchen Heeres an Die Elbe aus, und für 
Preußen fpeciell war es ein großes Slüd, daß er, obwohl dem Namen nad. im. 
mer noch Oberbefehlöhaber, am 18. April Trank in Bunzlau zurüdblieb und am. 
28. Ayril an Alterfchwäche dort flarb, jo daß des Obercommanbo an den gleichfalls 
für feine Leitungen 1812 ſehr überfchägten, aber für eine entichiedene Dffenfise 
gänftig geſtimmten Grafen Wittgeuftein überging. Der Kaifer, um fein Andenken au 
ehren, ließ ihm ein prächtiged Denkmal errichten und an die Stelle des ſchönſten 
Edelſteins der kaiſerlichen Krone fein Bildniß ald des Metters des Vaterlandes in die» 
ſelbe jegen. 

Kyan (Friedrich Wilhelm Freiherr v.), einer der witzigſten Köpfe feiner Zeit, 
wurbe geboren am 6. Mai 1654 zu Oberfrohmwaldau, trat früh in brandenburgifdhe 
Kriegsdienfte, winmete aber feinem Fach fo wenig Interefle, daß er es in zehn. Iahren 
nicht meiter als bis zum Faͤhnrich brachte. Zuerſt in Folge einer Poſſe nah Span- 
dau geſchickt, auf Verwenden der Kurfürflin aber wieder begnadigt, ging er gulegt 
eines Duell wegen nah Sadjen, nahm bier 1694 Dienfte und verſtand es, durch 
feine muntere Laune und heiteren Scherze ſich bei Hofe beliebt zu machen. Er 
wurde 1705 General-Adfutant Auguft des Starken und zulegt ald General-Lientenant 
Gommandant der Fellung Königften, die er, der Unvermaͤhlte, ſeine fleinerne Vraut 
nannte. Er farb bier am 19. Januar 1733. — Er batte einen ehrenfeſten Charak⸗ 
ter, haßte die Schmeichelei und drückte fi mit größter Freimüthigkeit aus. -Seine 
fharfe Satyre ließ er oft fühlen, milderte fle aber durch Gutmüthigkeit. Wahrend, 
er den ganzen Hof belufligte, ließ er fi doch nie zum gewöhnlichen Spaßmacher 
herab und behauptete feine Würde. Wenn feine Wige mitunter zu derb wurden, fo - 
it Died mehr auf Rechnung des Zeitalterd zu fegen, welches dergleichen Spaͤße noch 
liebte, Literatur: Wilhelmi, K.'s Leben und Inflige Ginfälle (Leipzig 1772, Frei⸗ 
Habt 1796), öfter wen aufgelegt. — 8.5 Leben und Schwaͤnke (Leipzig 1800), wie⸗ 
derholt neu bearbeitet, 
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Kyau (Friedrich Wilhelm v.), Sohn des ſächſiſchen Generalmaford v. K., eines 
Bruders des eben Genannten, wurde am 22. Januar 1708 zu Pirna geboren und 
unter der Aufſicht des Oheims In der Feſtung Königäftein erzogen. Er ſtudirte mehrere 
Jahre zu Wittenberg und Halle Philoſophie und Jurisprudenz, bereiſte ſodann die 
öfterreihifchen Staaten, Frankreich und Italien. Zugleich trat er in das ſaäͤchſtſche 
Heer ein und wurde 1733 zum Mittmeifter und 1734 zum Major und. Gommandeur 
einer Compagnie reitender Trabanten ernannt. Er machte die Feldzüge der nächften 
Jahre in Polen mit und begleitete 1737 ein füchflfches Truppencorps als Fretwilliger 
nach Ungarn. Er zeichnete fi bier aus nnd wurde dafür zum Oberfllieutenant und 
Regiments - Gommandeur befördert; 1740 trat er als Oberfi und Commandeur des 
Dragoner - Regiments Naffan In den Dienft Friedrich's IL, nahm 1741 an der Be 
lagerung von Neiße und 1742 an Schwerin's Einfall in Mähren Thell und erhielt 
den Orden pour le mörite; 1743 wurde er Generalmafor und Commandeur bes 

Kimaſſter⸗Regiments Waldau; 1744 half er Prag erobern; 1745 führte er eine Bri⸗ 
gade ſchwerer Meiterel und zeichnete fich bei Hohenfriedberg, bei Sorr und bei Kefleld- 

dorf aus. Nach Abfchluß Des Friedens fland er mit feinem Regiment in Schleften, 

zuerſt in Schweidnig, dann in Neufladt D.-S. und fpäter in Ratibor, Leobſchutz und 

Pleß. Er vermählte ſich am 22. Mai 1748 mit der Meichögräfin Helena von Sobech, 
verwittweten Baronin von Trach. Im Mai 1756 wurde er zum Amtshauptmann in 

Botsdam und am 5. Januar 1752 zum Generallieutenant ernannt und erhielt im 
Herbft deffelben Jahres den Schwarzen Abler- Orden. Im Jahre 1756 befehligte er 

zuerſt die Meiterei, welche unter Schwerin's Oberbefehl Schleften zu decken hatte; ber 

König berief ihn aber bald zu fich nad Böhmen. Die Schlacht bei Lowoſitz eröffnete 
K. durch einen Meiterangriff, in welchem er zwei Taiferliche Regimenter über den Haufen 

warf und drei Standarten eroberte. Als das Heer nah Sachſen zurüdging, deckte 

K. den Zug des Heergeräthed und hielt ſich mährend des Winterd zu Dredden in der 

Umgebung des Königs auf. 1757 befebligte er die Cavallerie, welche dem Corpé 

des Feldmarſchall Keith zugetheilt war. Nach der Schlacht bei Kollin machte er den 

Rückzug nah Sachen, zuerfi unter dem Befehle des Königs mit und wurbe fpäter 
von ihm dem Prinzen von Preußen zu Hülfe gefendet. Im Auguft truf er in Baugen 
ein, wurde aber bald darauf von einem Ballenfieber befallen. Im September marfchirte 
er unter dem Befehl des Herzogs von DBevern nah Schleftlen. In der Schlacht Bei 

Breslau befehligte er: Die Meiterei des rechten Flügels. Als der Herzog von Bevern 

den Oeſterreichern in die Hände gefallen war, übernahm K. unter den fchwierigiten 

Umfländen ben Oberbefehl. Er löfte feine Aufgabe nicht zur Zufriedenheit des Königs, 

wurde dor ein Kriegsgericht geftellt und zu fechsmonatlicher Feſtungshaft verurtheilt. 

Während er auf Wiederanftellung wartete, wurbe er zu Schweinnig am 27. December 
1758 von einem Schlaganfall betroffen und farb in Folge deſſen am 30. März 1759. 

ſeyburg, ein Pfarrborf In dem Canton Zürich, über dem Tinten Abhange des 
waldigen Tößthales, iſt berühmt Durch fein 1024 zerflörtes, aber nachmals wiederher⸗ 
geftellte® Bergfchloß, die Stammburg der alten, ſchon 760 erwähnten, berühmten 
und mächtigen Grafen v. K. Mutharb v. K. wird urkundlih als der erfte dieſer 

Grafen genannt und Dann glei darauf Adalbert, der auch Landgraf von Turgau 

war. Graf Werner v. 8. nahm Theil an der Verſchwörung des Herzogs Ernſt in 

Schwaben gegen Kaiſer Konrad II, welcher vor fein Schloß K. zog und daffelbe in 

dem oben genannten Jahre einnahm und zerftörte; der Graf ſelbſt wurde 1031 im 

einem Treffen erfchlagen. Hartmann v. K. hatte 1179 den Flecken Dieffenhofen mit 

einer Mauer umgeben und erbte nach dem Ableben des legten Grafen von Baden und 

Lengburg, Ulrich, dieſe beiden Graffchaften und die Herrfchaft Windel, fammt den 

Städten Sempach, Surfee und Zug. Sein Enkel Werner, mit des Herzogs 

Berchtolff V. von Zähringen Schwefter, Unna, vermählt, flarb 1218, nachdem er die 

- Städte Freiburg im Uchtlande, Burgdorf, Thun x. an feine Familie gebracht hatte. 
Als aber dieſer Zweig der Ießteren 1264 mit dem Grafen Hartmann dem Aelteren 
erloſch, vererbte ſich die Sraffihaft an den Grafen Rudolf und deſſen Better Eberhard 
von Habsburg zu Lauffenburg, nämlich an den Neffen und den Schwager deßs genann⸗ 

a Hartmann. Bon den Herzogen von Defterreich wurde. die Grafſchaft K. 1384 
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an bie Grafen von Toggenburg und hernach an die Grafen von Bregenz verpfändet; 
41415 aber und zwar durch Kalfer Sigismund megen des Herzogs Friedrich Wider 
felichkeit auf dem Concil zu Conſtanz zu des Reiches Händen genommen, auch 1424 
für eine bebeutende Summe dem Ganton Zürich verpfändet, dem auch Kunigunde von 
Montfort, eine geborne Gräfin v. Toggenburg, ihre Rechte und Anſprüche auf bie 
Graffchaft verkauft hatte. 1442 machten ‚zwar bie Züricher mit der Grafſchaft K. 
dem Kalfer Briedrich IT. ein Geſchenk, erhielten fie aber zehn Jahre darauf für ſchul 
digen Sold zurück. 

Kyffhauſer heißt der in feinen hoͤchſien Gipfeln bis zu 1458’ aufſteigende Berge 
ruden im Fürſtenthum Schwarzburg⸗Rudolſtadt, welcher die zwei berühmten Ruinen 
der Burgen Kyffhauſey und Rotenburg, die beide eine reizende Aubſicht ge 
währen, trägt. Den ſogenannten 8., den eine reiche Sagenwelt verherrlicht, errichtete 
Kaifer Heinrich I. ohne Zweifel zum Schuge ſeines jetzt ganz verſchwundenen Schloffes 
in dem naben Tilleda. Im Jahre 1378 Tam Kyffhaufen, das gegen die Mitte des 
16. Jahrhunderts zur Ruine wurde, an Schwarzburg. Nur eine halbe Stunde som 
K., der auch Durch feinen bedeutenden Mühlenfleinbruch bemerkenswerth ift, Tiegt etwas 
tiefer die Eleinere Motenburg, die im 11. Jahrhundert von den Grafen v. Heichlingen 
erbaut wurde. Schwarzburg, 1370 in den Beflg ber Burg gekommen, belieh die von 
Tütcherode damit, erhielt aber nach der letzteren Ableben Die jegt unbewohnte Burg 
zurüd, die nun allmaͤhlich verfiel. Bor ungefähr 300 Jahren fand man unter Ihren 
Zrummern. den aligermanifchen Goͤtzen „Püfrih", den man im Schlofie zu Sonders⸗ 
haufen noch aufbewahrt. 


®. 


Laacher See. Das berühmte vulcanifche, an die Eifel fich anfchließende Gebiet 
dieſes See's ſenkt fi fünlich nach dem weiten Thalkeſſel von Neuwieb und Koblenz 
ein und gehört Durch Diefe Lage tbeilmeife zu .den milden weinbauenden Rheingegen⸗ 
den. Noch häufiger und zufammenbängender als in der ‚Eifel ift bier ber Grau, 
mwadenboden von vulcanifchen Berölle und Tuffichichten überdeckt, zu denen fich auch 
noch Biméſteinſchichten, Lehm (Loͤß), Sand und Befchiebeablagerungen eined Land« 
ſee's gefellen, der ehemals einen Theil Diefer Gegend, das Bellen von Koblenz, ber 
det zu Haben fcheint und deſſen Abflug durch das Rheinthal erfi in verhaͤltnißmaͤßig 
neuer Beriode erfolgt fein dürfte. Den Mittelpunft des . gangen Gebietes bildet ber 
1375 Morgen große und an mehreren Stellen 215° tiefe &. ©. ſelbſt, dieſe große 
Iraterförmige Einfenfung, umgeben ‚von Lavaftrömen und ganz vulcanifchen Bergen. 
Eine reizende Abtei, die 1093 von Heinrich IL von Laach, nieberlothringifchem Pfalz⸗ 
grafen zu Aachen, geftiftet wurde und von der das Chronicon de lacu bekannt fl, 
lag an diefem einfamen, von Wiefen und bewaldeten Hügeln eingerahmten Wafler 
becken; kaum läßt ſich ein geeigneterer Drt für ein zurückgezogenes befchauliches Reben 
finden als Diefer. Don diefem Gentralpunfte vulcanifcher Tätigkeit erſtrecken fich befonders 
zwei techniſch wichtige Geſteinsbildungen firomartig In bie benachbarten Thäler binab: 
die Mühlfteinlava von Niedermendig und der Traß des Brohlihales, von demen bie 
erſtere in großen unterirbifchen Steinbrüdgen gleichfam bergmännifch, der letztere aber 
in. vielen Tagebrüchen gewonnen und in ben Traßmühlen zu Pulver gepocht wird. 
Eine geologifh merkwürdige und fogar technifch nuzbare Eigenthümlichkeit der Um⸗ 
gebungen des See's beſteht in den ungemein vielen und reichen Kohlenſäurequellen. 
Die Kohlenfäure tritt, theils mit Waſſer verbunden (als Säuerting), theils für ſich 
allein, gadförmig aus dem Innern hervor und man bat im Iehtern Kalle Vorrich⸗ 
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tungen angebracht, um diefes Gas aufzufangen und nupbar, 3. B. zur Bleiweißfabri⸗ 
fation, zu verwenden. Ein anderer Theil der ausftrömenden Koblenfäure bilde, an 
Waſſer gebunden, eine große Zahl von Säuerlingen (Bad Tönnftein).. Den Mine⸗ 
talogen if dieſe Gegend eine reiche Sundfkätte zum Theil feltener Mineralien; befon- 
ders wichtig find in dieſer Beziehung die vulcaniichen Bomben und Auswäürflinge, 
welche man in der unmittelbaren Umgebung des See's vorfindet. 

Yabadie (Iean), Stifter einer jener feparatiftifchen Gemeinden des 17. Jahr⸗ 
hunderts, aus deren Oppoſition gegen das pofltive Kirchenthum und deffen Ordnun⸗ 


gen die rationaliftifhe Aufklärung des folgenden Jahrhunderts hervorging. Er if 


den 13. Februar 1510 zu Bourg in Guienne in Südfrankreich geboren; fein Vater, 
ein gemeiner Soldat, hatte ſich durch Glüd etwas in die Höhe gefchwungen und war 
vom Gouverneur von Bourg zum Lieutenant dieſer Gitadelle gemadht worden. Su 
feinem flebenten Jahre wurde er nach Borbeaur in das dortige Jeſuiter⸗Collegium 
gefchict, in welchem er es fo welt brachte, daß feine Lehrer ſich um ihren Orden ver- 
dient zu machen glaubten, wenn fle ihn für denfelben gemönnen. Sein Eifer für ein 
gottfeliged Leben kam ihren Abſichten entgegen, doch trat er, da fein Vater ſich dem 
wiberjegte, erft nach deſſen Tode In den Orden ein. Indeſſen erweckte in ihm, wäh 
rend er feit 1626 Theologie und Philofophie ftudirte, die Lectüre der heiligen Schrift 
und Die Befchäftigung mit den Werken des Auguftinus und Bernhard’ Die bee, 
Die Kirche nach dem Mufter der erften apoftolifhen Kirche zu reformiren. Nicht nur 
trug er in feinen Predigten Die Lehre der Urkirche vor, fondern ſuchte insgeheim auf 
neue Apoftel um fich zu ſammeln, um mit diefen die Welt zu burchreifen und An- 


.hänger zu gewinnen. Einige Zeit lang, mährend welcher er dad Leben des heiligen 


Johannes des Täuferd, deſſen Geift zu Haben er fich einbilvete, zu führen anfing 
und ſich einer firengen Askeſe ergab, bemühte er fich vergeblih um Entlaffung aus 


- dem Iefultenorden. Als ihm diefe endlich im Jahre 1639 gewährt wurde, durchzog 


er das füdliche Frankreich, begab ſich darauf, da ed ihm nicht gelang, eine kirchliche 
Bedienung zu erhalten, nach Paris, wo feine Predigten dem Biſchof von Amient 
dermaßen geftelen, dab ihn diefer 1640 an die Collegial⸗Kirche von Amiens berief. 
Hier gründete er unter Genebnrigung feines Biſchofs unter dem Patronat der Heiligen 
Maria Magdalena eine andächtige Brüderfchaft, deren Gefehe von feinem Obern gleiche 
falls gebilligt wurden. Nachdem er fich endlich der Gefangennehmung, welche 
der Biſchof gegen ihn beſchloffen Hatte, 1644 durch die Flucht entzogen 
hatte) war fein Leben höchſt unflät. Bon Paris, wohin er ſich anfangd geflüchtet, 
begab er ſich nad Bazad, wo er unter dem Namen eines Herrn von St. Nicolas 
(nach dem Namen der Eollegial» Kirche von Amiens, an der er feine’ erite Pfründe 
gehabt Hatte, an der Kathedrale prebigte. Bon Bazas wandte er ſich nad) Touloufe; 
auch bier nicht ficher, verbarg er ſich mehrere Jahre hindurch bei einem Freunde in 
der Nähe viefer Stadt, 1649 unter dem Namen Johann von Jeſus Chriſt in Der 
Einſiedelei einiger Karmeliter bei Bazas. Auch bier nicht mehr fiyer, gelangte er nach 
mehreren Wanderungen im ſüdlichen Franfreih 1650 nach Montauban, mo er ſich öffent- 
lich zur reformirten Kirche befannte. lieber dad Thatjächliche, welche den Vorwürfen 
zu Grunde liegt, die das Verfahren des Bifchof3 von Amiens gegen ihn bervorriefen, 
ob die Prüfungen, denen er die Nonnen zu Abbevilfe ald Mifflonarius unterwarf, in 
wirkliche Liebeshändel ausarteten, darüber wagen wir nicht zu entfcheiden. Gewiß if, 
daß Die Urfache, die Ihn bi8 zum Jahre 1650 von einem Orte zum andern veririeb, 
feine mpflifche Theologie war, die einerfsits firenge Goncentration ber Andacht und 
ſelbt Askeſe forderte, andererſeits aber auch Die Buße und firenge Lebensart, beren 
ſich ein nicht geringer Theil der katholiſchen Geiftlichkeit befleißigte, als bloßes Juden⸗ 
tum verwarf. Als außerorbentlicher Prediger zu Montauban angeftellt, behauptete 
ſich 2. dufelbft bis 1658. In Genf, wo er darauf einige Sabre wirkte, gehörte Spener 
zu dem Kreife von JIünglingen, den er um fich verfammelte. Seine erbauligen und 
npRäfchen Schriften hatten inbeffen einen Verein ernfter Ghriften in den Niederlanden 
auf ihn aufmerkfam gemacht, auf deren Betreiben er 1666 als Prediger ber walloniſch⸗ 
teformirten Gemeinde nach Middelburg berufen wurde. Auch hier jedoch, wo ſich be⸗ 
fonders die Anna Meria von Schürmann (f. d. Art.) an ihn anfıhloß, gab feine 
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Rohre, bag nur diejenige Gemeinde eine chriſtliche Gemeinde genannt werben dürfe, 
in welcher alle einzelnen Glieder durch Heiligung ihren wahren Glauben beweifen, 
ſehr bald zu Zerwürfniffen und Spaltungen Anlaß. Endlich im Jahre 1670 bot bie 
Pfalzgräfin Elifabeth, Aebtiffin zu Herford, der Eleinen Gemeinde, Die 2. treu geblieben, 
ein Aſyl bei fh an. Kaum aber hatte dieſe Gemeinde in Herford durch idre 
Art der Erweckung, welche fi nach einem gemeinfanen Liebesmahl Durch Jauchzen, 
Springen, Tanzen und Küffen zu erfennen gab, die Aufmerkſamkeit der Bebörben auf 
fi gezogen, als das Meichöfanimergericht zu Speyer 1671 die Ausweifung ihrer 
Prediger befahl. Während noch der große Kurfürft von Brandenburg ald Schuber 
der Abtey, von der Fürflin Elifabetb zum Beifland aufgerufen, eine Unterfuchung ber 
Angelegenheit angeordnet hatte, wanderte die Gemeinde 1672 nach Altona aus. Hier 
Rarh 2. den 2. Februar 1674. Die Gemeinde ließ fih das Jahr darauf bei Wir 
mert in Wellfriegland nieber und behauptete fi bier bis 1732 als ein chriſtlich⸗ 
eommuniftifcher Verein, der wie die fpätere Brüdergemeinde über dem Zwieſpalt ber 
Kirchenbefenntniffe zu flehen behauptete, aber die evangelifche Freiheit auch bis zur 
Mißachtung der Kindertaufe und des Abendmahls tried. Den erſten Stoß Hatte bie 
Gemeinde erhalten, als fle unter großen Einbußen des Eingefchoflenen 1602 die 
Bütergemeinfchaft aufhob. Wenn ihr fchroffer Separatismus jchäpli auf das Ge⸗ 
fammtleben der Kirche einmirkte, ihre Nichtachtung der Sacramente bie fpätere Skepſis 
gorbereitete, fo bat fie gleichwohl auch durch ihr Dringen auf eigene Belehrung in 
der Schrift wohlthaͤtige Anregungen verbreitet. Außer Spener, der günflig über fie 
urtbeilte, war Terfleegen (f. d. Art.) geiftig mit ihr verbunden. Binzendorf ver« 
danfte ihr gleichfalls manche Anregungen, namentlich fagte ihm ihre Gedanke zu, daß 
die wahre: hriftliche Gemeinde nur auf Herzensbefenntni zum Erloͤſer begründet fein 
müfle und über dem Zwiefpalt der Bekenntniffe fiehe. Endlid war der L.'ſche Verein 
auch durch feine Mifllonsverfuhe in Surinam (jeit 1680) und am Hudſonsfluß in 
Nordamerika ein Vorbild der Brüdergemeinde. 

Yabarum f. Konktantin der Große. 

Labedoyoͤre (Charles Angelique Huchet, Graf von), namhaft durch den Antheil, 
welchen feine Berurtheilung für den in den hundert Tagen von 1815 begangenen 
Berratb bei des Bffentlichen Meinung gefunden Hat. Er flammte aus einer alten 
Bamilie der Bretagne, ift den 17. April 1786 zu Barid geboren, wohnte den Feld⸗ 
jügen von 1806 bis 1813 bei, heirathete nach feiner Rückkehr nach Branfreich die 
Tochter eined bourboniftifch gefinnten Haufes, trat auf Betrieb dieſer Familie in bie 
Armee wieder ein, war aber einer der Erften, bie fich für Bonaparte bei deſſen Rück⸗ 
kehr von Elba erklärten, wohnte deſſen Ginzug in_®renoble bei und ward von ihm 
zum Generallieutenaut und Pair von Brankreich ernannt. Vom Schlachtfeld von 
Waterloo eilte er nah Paris und ſprach ſich in der Sikung der Pairs kammer vom 
22, Juni befonderd heftig gegen die Bourbons aus. Entfchloffen, nach Amerika 
auszumandern, begab er ſich, nachdem er der Armee Binter die Loire gefolgt war, 
nach Paris, um von feiner Familie Abfchied zu nehmen, und ward bier eine halbe 
Stunde nach feiner Ankunft am 3. Juli verhaftet. Vom Kriegdgeriht am 15. Auguſt 
zum Tode verurtheilt, wurde er am 19., troß der Bemühungen feiner Familie um 
Begnadigung, erfchoflen. 

Zabian, Stant von 4250 Einwohnern, im preußifchen Negierungsbezirke Kö» 
nigöberg, au der Deime, welche eine halbe Meile von hier in dad Kurifche Haff mün- 
bet, erhielt 1642 die Stabtgerechtigkeit und gehört eigentlich ſchon, wie die ganze 
Gegend auf der Oftfeite der Deime, zu Littauen. Das 1277 von den beutfchen 
Ordensrittern erbaute Schloß, in welchem noch ber große Ordensſaal zu fehen iſt, 
liegt neben der Stadt, die durch den Labiauer Vertrag Hiftorifch wichtig gemor- 
den iſt. Diefer wurde am 30. Dctober 1656 zwifchen dem Großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm und dem Könige von Schweden Karl Buflau geichloflen, durch 
welchen Letzterer, als damaliger Herr von faft ganz Polen, dem Kurfürften nach ber 
flegreichen Schlacht bei Warfhau und: nady der Berbeerung Preußens burch die Ta- 
taren die Sonveränetät über Ermland und Oftpreußen zugefland. Der Vertrag von 
Wehlau, am 19. September 1657 gefchlofien, beflätigte den Labiauer Vertrag ſeitens 
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der Krone Polens, indem der Kurfürft nunmehr außer dem Pfandrecht auf Elbing 
die völlige Souderänetät über Preußen für fi und feine männlichen Nachkommen, 
nur daß bei jeder neuen Huldigung dies Recht des Rückfalles beſchworen werben 
foltte, erhielt. , Ä 

Laborde (Iean Joſeph de), franzöftfcher Hof⸗Banquier unter Chotfeul, geb. 1724, 
ſtammt aus einer alten Familie In Bearn und erwarb fich durch feine Unternehmungen 
im Handel mit Weftindien und Spanien ein fo großes Vermögen und zugleich einen 
fo geachteten Namen, daß der fpanifche Hof, als der franzdftfche 1758 bei demfelben 
eine Anleihe von 30 Millionen Franken unterbandelte, bdiefelbe erft abfchloß, als ſich 
2. für Diefelbe verbürgte. L. wurde Darauf Hof-Banquier, erwarb fi dad Bertrauen 
Choiſeul's und feine Bellgung Laborbe wurde zum Marquifat erboben, doch bat er 
von dem Titel nicht Gebrauch gemacht. Beim Ausbruch des amerikanifchen Kriegel 
wurde nad Auslaufen der Erpedition unter Rochambeau erft möglich, als er ber Re 
gierung 12 Millionen Fred. nach Breſt lieferte. Seine Wohlihätigfeit gegen die Armen 
war groß; fo gab er 1788 zur Errichtung von vier Hofpitälern in Parit 
409,000 Francs. Während der Schredendzeit wurde er am 18. April 179 
wegen feined Reichthums Hingerichte. — Bon feinen vier Söhnen flarb ber 
ältefte Srangois Louis Joſeph, Graf de 8, der in ber Marine gedient 
hatte, darauf fönigliher Schatmeifter geworben, fodann Mitglied der conflituirenden 
Berfammlung und nach dem Schluß derfelben nach England ausgewandert mar, 1801 
zu London. — Die beiden mittlern fanden auf der unglüdlichen Erpebition Lapey⸗ 
rouſe's ihren Tod in der Brandung an ber Käfte Californiens, als fle einige ſich in 
Gefahr befindende Kameraden retten wollten. — Der jüngfte, Alex. Louis Joj, 
Graf d. 2., geb. zu Paris den 15. Septbr. 1774, machte in den öſterreichiſchen 
Heeren die erften Feldzüge gegen die Republik mit, Tehrte nach dem Frieden von 
Campo⸗Formio 1797 nach Branfreich zurück und wurde fpäter ciner ber vertrauten 
Diener Napoleon’d. Nach der Meftauration war er von 1823 an Deputirter und im 
Juli 1830 einer der Unterzeichner der Proteftatton gegen die Ordonnanzen Karl's X, 
nach den Julitagen Seinepräfeet, fpäter Brigadegeneral der Nationalgarde und Ad 
jutang Louis Philipp's. Er ftarb den 24. October 1842 zu Parid. Er hatte ein 
Reihe großer befchreibender Werke veröffentlicht, z. B. über die Gärten und alten 
Schlöffer Frankreichs, ferner über Das alte und moderne Berfailles (Parts 183940) und 
„Los monuments de la France“ (2 Bde., Parts 1832 — 1836 mit 259 Ku pfertafeln.)— 
Leon Emanuel Simon Joſeph, Graf de, des Vorigen Sohn, geb. ‚zu Parit 
den 15. Suni 1807, fludirte in Göttingen und machte mit feinem Water die Reiſe 
nach dem Ortent, die er in den Schriften: „Voyage de l’Arabie Petrée“ (Paris 1830 
bis 1833) und „Voyage en Orient“ (Paris 1837) befchrieb. In der Julirevolution 
wurde er Adfutant Lafayette’3, fodann Gefandtfchaftsferretär in London, im Haag, 
1834 in Kaffel; an feines Vaters Stelle wurbe er feit 1841 Vertreter von Etampes 
in der Deputirtenfammer. Louis Philipp ernannte ihn zum Confervator des Antilen⸗ 
mufeums im Louvre, welchen Poſten er durch die Mepublik verlor, durch den Priny 
Präfldenten Louis Napoleon zwar wiebererhielt, aber wegen Berwaltungsbdifferengen 
1854 aufgab. Don feinen zahlreichen Schriften find noch hervorzuheben: „Essäl 
pour servir à l'histoire de la gravure sur bois* (Paris 1833); ferner „Les Ducs de 
Bourgogne* (Paris 1849). . 

Laboulaye (Edouard René Lefevre), franzoͤſiſcher Rechtsgelehrter, « erwähnend 
werth wegen feiner Berückſichtigung der deutſchen Wiſſenſchaft. Geb. den 18. Januar 
1811 zu Paris, ſtudirte er daſelbſt die Mechte und machte fich 1839 zuerſt durch feine 
„histoire du droit de propridle funciere en Europe depuis Constantin jusqu’ä nos 
jours“ bekannt. 1842 veröffentlichte er den „Essai sur la vie et les doctrines de 
Frödöric-Charles de Savigny, in welchem er die Wichtigkeit und Bedeutung der Prin⸗ 
eipien der Hiftorifchen Schule erflärte. Hervorzuheben find noch von feinen Shrif 
ten: Recherches sur la condition civile et politique des femmes depuis les Romails 
jusqu'à nos jours (1843) und feine histoire politique des Etats-Unis, depuis les 
premiers essais de colonisalion jusqu’A P’adoption de la constitution föderale (1859). 
Er ift foit 1849 Profeffor der vergleichenden Geſetzkunde am Colloͤge de Branee. 
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Labourdonnaye(Franois Roͤgis, Graf:be) einer der bedeutendflen Mopaliften 
während der-'eit der Reſtauralion. Er gehört demſelben Bretagner Gefchlecht an, 
dem Bertuand Françots Mahö de R. enifproffen ift, der (geb. 1699, gef. 1753) nach 
femen KAampfen mit ven. Briten in Oſtindien, weil er bad eroberte Madras nicht be⸗ 

uptet Babe, ſeit 1748 Drei Sabre hindurch im der Baftilfe gefangen gehalten wurde. 

De Neyalift der)’ Reflaurationdzeit iſt den 19. März; 1767 zu Angers geboren, 
wanderte 1792 aus, diente Anfangs in der Armee Condé's, Fämpfte fodann in 
Bat: Bendär, weine ſich unter Bonaparte mit der neuen Regierung und ward Maire 
von Angers. Mach der zweiten Reſtanxatlon vertrat er letztere Stadt in der Deputir- 
tenfammet und that ſich im Lauf aller Seffionen durch feine Forderung hervor, daß 
das Koͤnigthum, um fi gu bebaupien‘, den Bund mit dem revolutionären Beamten⸗ 
thum Kufgeden :müffe. Als Polignac 1829 an die Spige der Verwaltung trat, gab 

ihm derſelbe das Miniſterium des Innern, doch zog er ſich ſchon nach drei Monaten 
—aus der Regierung zurück, da er von-feinen Gollegen bie Burification des Beaniten- 
ſtandeß wiche erlangen konnte, Seit der Iulirevolution Iebie er zurüdigezogen auf ſei⸗ 
nen Gütern wnd flarb im December 1859. 

Labradsr. Die Halbinſel 8, auch Neubritarinien oder dad Land der Eskimos 
genannt, 'eind der nörblichften und unwirthbarften Ränder der ganzen Welt, von an« 
geblich mehr als 120,000 Q.⸗M. Flaͤchengehalt, bildet einen Theil des der Hudſonsbai⸗ 
Eumpagnie überwiefenen Gebiete, welche an der Küfte des Nordmeeres mehrere Face 
toreten beſitzt. Nachdem dieſe Compagnie aber aus einer von Herrenhutiſchen Mif⸗ 
fibnaten heräuſsgegebenen Schrift erſehen hatte, Daß das Innere von L. vortreffliches 
Belzwerk liefere, fo wurde auf dringendes Anrathen ihres Gouverneurs Sir George 
Simpfon (bekannt als Verfaſſer der „Reiſe zu Lande um die Welt”) beſchloſſen, ſich 
dort niederzulaſſen, um, wie man es meinte, „die Lage der Eingeborenen zu verbeſ⸗ 
fh": und guerft im Jahre 1831 eine Abtheilung Beamte und Diener der Compagnie . 
von- Canada aus gu Rande dorthin gefandt; diefe gründeten im Innern von 2. den 
Handelspoſten oder die Niederlaffung Ungava, welder am öftlichen Ufer des lin« 
zava⸗ ober Südflufſes, ewa 6'/, Meile von ber See entfernt, in einer ber traurigften 
Gegenden dei — umgeben von kahlen, nur mit gelblichen Mooſen oder Flechten 
ſparlich beveckten Felſen und etlichen verkrüppelten Fichten, belegen war. Dieſe Spe⸗ 
tulatlon, welcher die meiſten Theilnehmer (Partners) der Hudſonsbai Compagnie von 
Anfang an entgegen waren, entſprach auch den gehegten Erwartungen durchaus nicht 
und die Niederlaſſung wurde 1842 wieder aufgegeben. Außer der neufundlaͤndiſchen 
Regierung und den Herrenhutern verdanken wir der Erpebition, welche von den Ver⸗ 
eitiigten Staaten am 29. Juni 1860 abging und zur Aufgabe die Beobachtung der 
Sönnenfinfterniß, deren Centrallinie Das noͤrdliche Ende von L. traf, hatte, eine ge 
nauere Kenntniß dieſer Halbinfel, die fick von der Eſskimobai an der Meerenge von 
Belleidle bis nach der Spike des amerikanifchen Eontinents, Cap Chidleigh, am Ein« 
gange der Hüdſonsſtraße mit einer hohen fehroff gegen das Meer abfallenden Küfle, 
der an vielen Stellen felfige Eilande und Klippen vorgelagert find, ausbehnt. Gan 
befonders merkwürdig iſt Die vulcanifche Kraterform außerordentlich vieler Berge zumädh 
der Küfte; einige fleigen zu bebeutender Höhe an, bieten aber in geologifäher Hinſicht 
außerordentlich wenig aneneaniee bar. Die Formation längs der Meeresfüfte beſteht aus 
Syenit, der ſich etwa 81, M. tief In das Land bis an den in den St. Lawrencebuſen mün- 
denden Suͤdfluß erfiredi, und 12 M. höher Hinauf zeigt ſich Grünflein, worauf fein⸗ 
förniger Schiefer folgt. Auf der Höhe des Landes, welche die nach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen in die Eskimo⸗ und die Ungava-Bai fallenden Waffer ſcheidet, bis zu den Fällen 
des SGamiltonfluffes findet fi wieder Syenit, dann Gneiß und an dem Ufer 
der Eskimo⸗Bai Syenitgneiß und reiner Quarz, aber überall fieht man Klumpen von 
fhwarzer und rother Hornblende. Das Klima 2.3 iſt ungemein raub, mie nirgends 
auf der noͤrdlichen Halbfugel unter gleicher geographifcher Breite. Der Sommer, ber 
feine Beftändigkeit hat, beginnt mit dem Juli und im September ift fchon wieder 
Winter. „Einigen von und, die aus ſüdlichen Klimaten kamen", fagt der Bericht» 
erftatter der amerifanijchen aftronomifchen Expedition, „erfchlen der Juli in 2. einem 
. harten Winter glei.” Zu Nain unter 570 nördl. Br. iſi der Winter um 180 R. 
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kalter‘, als an, ber naͤchſten Kuſte Gurona's, nämlid in Schottland. unter , gleicher 
‚Breite; der Sommer zeig fih in 2. um 54,9 R. kühler, Die mittlere Jahrestem- 
peratur um 101/59 geringer als in Schottland, Rain Hat einga Winter mie Dad um 
16° nördlicher gelegene Nowaja Semlja, und einen Sommer, Yer.für: eine. Küflenge- 
gend ganz; abnorm ift, nämlich nicht wärmer alq an her 84,9 nörblicheren Norblüfe 
Jalands und auf unfern Alpen in einer Höhe von 7500. Des Grand dieſer hoͤchſ 
ungünftigen klimatiſchen Verhältniſſe liegt darin, daß die Waſſermaſſen, welche in den 
hengchbaxten Gegenden Nordamerika's tief in das Land einſchneiden uud große Buſen 
bilden, eine Anhäufung des Eiſes und. Schneed in der Falten Witterung begünſtigen. 
Die Strömung,, ‚welche yon der. Baffinbai herkommt, ſetzt ſich der ganzen Küſte ent⸗ 
. lang nad) ‚Süden fort und fendet einen flarfen. Strom durch Die Strafe von. Belle 
isle, wodurch Die Cisberge big in den Golf ypn St. Lawrence getrieben. werben. Bei 
Diefen ungünftigen Elimatifchen Verhältniſſen iſt es natürlich, daß Die Vegetation un 
nehmlich ſich auf Flechten und Mooſe beſchraͤnkt. In den Niederungen, an den Ufern 
der Flüſſe, iſt der Boden zwar gewöhnlich tief und fruchtbar genug, um große Baͤume 
zu erzeugen, auch findet man in den Thälern Gruppen Heiner, Bäume,- fie werben aber 
immer zwerghafter, je höher hinquf fle an den unfruchtbaren Bergen ſtehen, bis fie 
zuletzt in niebsiged Geſtrüpp ausdarten. Auch. geftatien Klina und die überaus ferile 
Beiihaffenheit ned Bodens nur den qusdauerndſten Thieren zu exiſtiren, Die. rin vor⸗ 
treffliches Pelzwerk liefern und in der Nähe der Küſte gejagt werben. Letztere wurde 
in ;‚früeren Zeiten nur von Esfimed bewohnt, aber jetzt iſt ihr ſüdlicher Strich bevölkert 
von einer Mifchlingdrace, den Baftarden yon Europkern und Eskimeq, nebſt etlichen um 
herſtreifenden E3fimos, auch von englifchen und canadifchen Fiſchern und Jaͤgern, die im 
Sitten und Lebensweiſe faft Eskimos geworden find. Während diefe Europaͤer and Not 
manche Sitten der Wilden aunehmen müſſen, haben Iegtere fo viele europälfche Gewohn⸗ 
heiten fich angeeignet, daß ihre Nationalität fo gut wie verfchwunden ifl. Im Innern des 
Rande leben zwei zum Algonkinſtamm gehörige Indianernationen, Die Bergindianer (Moun- 
taineerd) und die Nadfopis, die aber nur 100 flreitbare Männer zählen and ſich im 
Verkehre mit Weißen böchft egoiftifh und ungaftlich zeigen. Auf die Küſte Haben 
feit 1771 die Herrenhuter ihre Mijflonen von Grönland ber auögebreitet, und gegem- 
wärtig beſtehen in 2. die vier Mifflonsftationen Nain, Okak, HoffentHal und 
Hebron, dir 1860 28 Mifflonare, 355 Communtcanten unter den Eſskimos, -4 Schulen 
und 302, Schüler zählten. An der Hubfonsbaifüfle bat die Compagnie ihre Han⸗ 
belsnoften, worunter die bedeutendfte die Oſtmain-Factorei an der Mündung bes 
Dftmainfluffes, die älteſte Rupertshouſe an der Mündung des Rupexrtsfluſſes 
nd ; dazu fommen einige Fifchereipoften, wie der de Dominohafend, wohin bie 
Bifcher meift von Gonceptionbai und St. John, in Neufundland alljaͤhrlich zu Ans 
fang Juni kommen und wo fle bis Anfang oder Mitte Scytember bleiben. Gaspur 
Erustuofo, ein Gefchichtöfchreiper der Azoren aus dem 16. Jahrhundert, behauptet, 
daß vor dem Jahre 1464 ein portugieflfcher Edelmann Joäo Vaz Cortereol cinen 
Theil von Nordamerifa und zwar Neufundland oder das „Stodfifcylanp“ (lerra do 
bacalhao), wie es im 16. Jahrhundert hieß, entdeckt habe und in Folge deſſen mit 
der dur) Tod erledigten Statthalterfchaft der Infel Terceira gemeinfam mit Alvaro 
Martin Homem belehnt worden fei. Leider ift aber der Name des entdeckten Zanbes 
erſt nach Cabots Fahrten entftanden, und wenn der ältere Cortereal, wie es fehr 
wahrſcheinlich ift, eine Stockfiſchküſte vor 1464 befucht bat, fo kann es nur das heu⸗ 
tige 8. gewefen fein. An der Küfte diefer Halbinfel und zwar unter dem 56 9 nörd⸗ 
licher Breite erblicdten Die Cabotd den 24. Juni 1497, vierzehn Monate früher als 
Columbus, das Feftland von Amerika. Den Punkt, der zuerſt gefehen wurde, nannte 
wan Terra primum visa und ein vorliegendes Eiland die Johannisinſel. Gortereal 
gab L. feinen Namen, den Sebaftian Munfter Terra Agricolae überfegt, weil er ſüd⸗ 
wärtd des 50 9 nördl. Br. culturfähige Aderländer: vermuthete. Bekannt if, daß der 
Name jegt auch ein mineralogifcher geworden ift, indem ein an der Oſtküſte des Landes 
vorfommender farbenjpielender Feldſpath Labradorit genannt. worden ifl. 
Labruyere (Iean de), didaktiſcher Schriftfteller, geboren 1644 (nad Anbern 


1639) in dem nahe bei Dourban in der Normandie gelegenen Dorfe Roinville, Eaufte 


Lacaille (Nicolaus Joule de). Lachaiſe (Brangsis d'Aix de). 7. 


BG die Stelle eines Schatzmeiſters von Feankreich zu Caen, beſaß fle aber noch nicht 
lange, als: er’ durch Boſſuet Bohrer der: Gefcgichte bei dem Herzog von Burgund 
wurde. Im Jahre 1693 wurde er Mitglied der franzöflfchen Akademie und flarb am 
10. Mat 1606 zu Berfaillese. Bon feinem Bude: „Les caracteres de Thenphraste, 
Waduits: dü- grec, avec les caraeleres ou- les moeurs de ce siecle* erjählenen von 
1888 bie 1696 neun Auflagen. Die erfle Ausgabe enthält‘ vorwiegend allgemeine 
Betrachtungen, aͤußerſt 'feiifinnige „Sentenzen und Marimen* nach der Art Pascal's 
und 2a RNochefouraufb's; die Tpäteren Ausgaben find reicher und tiefer In der künſt⸗ 
Ierifchen Gefteltung; ver Sittenlehrer wird fatirifcher Charakterzeichner. Anh nad 
2.3 Tode wurde das Bu oft aufgelegt. Bine höchſt verdienſtvolle Ausgabe ver⸗ 
danfen wir Waldenäer, der mit Recht feine Arbeit „Premiöre edition compläte“ 
neunt; die neueſte Ausgabe erfchlen Corbeil 1860, mit einer Biggrapbie L.'s und 
feiner in der Akademie gehaltenen Rebe. 
AMecaille (Micolaus @ouis de), geboren 1713 zu Numigny bei Roſſy, geflorben 
1762 ala Profeffor zu Paris, war ein berühmter Aftronom, Thellnehmer der erfich 
GSeadmeſſung (1789) und Beobachter des fünlichen ‚Himmels (1751 — 1754) in der 
Capſtadt. Er Hildete 14 neue Sternbilder, die audy die Lacaille'ſchen beißen, 
nanilich: Die Biſohauerwerkſtatt, den chemiſchen Ofen, die Pendeluhr, das rhomboidiſche 
Netz, den Grabſtichel, die Malerftaffelei, den See⸗Compaß, die Luftpumpe, den See⸗ 
Dctant, den Eirfel, das Lineal nebft Winkelmaß, das Teleſkop, das Mikroſkop, den 
Tafelberg. "Außer andern Werken verbaut man ihm: „Eph&mörides des mouveinents 
eélestes depliis 1745. jusqu'en 1777“ (6 Bde.), die von Lalande fortgefegt wurden; 
„Astronorhiae fundamenta“ (Paris 1757), „Lecons elömentaires d’astronomie“ (Paris 
1746; 4. Aufl. von Lalande, Paris 1780), „Journal du voyage fait au Cap de 
bonme esperahee“.(berausgegeben von Gurlier, Paris 1763; dentfch, Altenburg 1778). 

Lacepede (Bernard Germain Etienne de Laville, Graf de), berühmter Natur- 
forfcher und Lieblingsſchüler Buffon’s, geboren den 26. Dec. 1756 zu Agen, trat früh 
als Soldat in bayriſche Dienfle, nahm aber dann feine Entlaffung und widmete ſich 
dem Studium der Naturgefhichte. Im Jahre 1804 wurde er Minifler und 1805 
Sroßkanzler der Ehrenlegion, welche Stelle er während der ganzen Eaiferlichen Regie⸗ 
rung Vermaltete, Er war unter den Schmeichlern Napoleon's nicht: der geringfte. 
Mit dem Sturze des Napoleoniſchen Threnes hörte feine Laufbahn als Staatsmann 
auf, und er nahm nun wieder die Befchäftigungen auf, momit er begonnen hatte, und 
denen ex feinen großen Auf verdankte, die gelehrten Arbeiten. Ex flarb auf feinem 
Landſißze Epinay bei St. Denis den 6. Detober 1825 an der Bodenfeucdhe. 2. zeiche ' 
nete ſich, gleich feinem’ Lehrer, durch das Talent des fchönen Ausdruds im Styl aus. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: „Histoire des quadrupedes, ovipares et des 
serpents* (2 Bde., Paris 1788 — 89), „Hisloire naturelle des poissons* (6 Bde., 
Paris 1798-— 1803), „Histoire des Getacees® (Paris 1804; 2. Edit, avec des’ 
notes et la nouv. classificaliun do Desinarest). Nach feinem Tode erfihienen feine 
- „Histoire naturelle de FPhomme“ (Baris 1827) mit Euvier’s „Eloge* des VBerfaffers, 
„Les äges de la nature et histoire de l’espece humaine* (Paris 1830), worin er 
feine Anfichten über die Formätion üunfers Sonnenſyſtems und weſentlich unferer Erde 
niedergelegt bat. "(Ind Deutſche überfeht von Hermann v. Meyer, Branffurt a. M. 
1830.) Seine „Naturgefchichte der Amphibien“ ift von I M. Bechſtein ind 
Deutfche Überfept worden. (5 Bde. mit 167 colorirten Kupfertafeln, Weimar 
1800 — 2.) Auch hat 2. Romane gefchrieben und Symphonieen componirt; er bat 
fogar den fonderbaren Einfall gehabt, Die fünf erſten Bücher des Benelonfchen Teles 
macy8 in Muſik zu fegen. 

Lachaife (Brangois d'Aix de), Jeſuit, geb. den 25. Auguft 1624 auf dem Schloß 
Air im Departement Loire, wurde von Ludwig XIV. 1675 zu feinem Beichtvater er. 
nannt und war fomit nach Cotton, feinem Großonkel und Beichtvater Heinrich's IV., 
der erſte Iefult, der wieder diefe wichtige Stelle befleivete. In den Streitigkeiten 
zwifchen ven Jefuiten und Ianfeniften, ferner über die Breiheiten der gaflifanifchen 
Kirdye und bei der Zurücknahme des‘ Edicts von Nantes nahm er eine vernittelnde 
Stellung ein. Er flarb, ohne jemals die Gunft des Königs zu verlieren, den 20. 
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Januar 1709. Die Gärten, Die er um fein, Landhaug Beh Paris angelegt. Katte, wine 
den 1804 in einen Kirchhof umgewankelt, der den Nanın DareRadaria eghielta.. -; 

Lachambeaudie verdient ald der neueſtebeliebte Fabeldichter Frankreichs und 
wegen felner Schickſale eine kurze Erwähnung; er::tft der Sohn. einehikleinen; Eande 
bauers, 1806 zu Sarlat (Dordogne) geboren, ‚arbeitete ‚drei Jahre hindurch in einen 
Lyoner Handelshauſe alg Buchhalter, kehrte darauf nach Sarlat zurüch, wo er 4829 
feine Essais poatiques veröffentlichte, und nahm, da, feine Smilie, durch Unglücko⸗ 
fihläge zurüdgefommen war, eine Stelle in einer Eiſenbahn⸗-Verwaltung an; wenchen 
er die poetifche Mevue, Les Echos de la Loire, vedigirie ,. an welcher Stalin de Per: 
ſigny mitarbeitete. 1832 ließ er ſich, durch die, Predigten einiger St. Simoniſten für. Dexem 
Secte gewonnen, zum Umzuge nach Paris beflimmen, wo er dem Verſammluugen bee 
Semeinde in. der Straße Montigny : beiwohnte und danp zu; den. Einfiedlern von 
Menilmontant gehörte. Nach der Auflöfung der Secte führte ex. ein unſtäͤtes Lehen, 
his ihn Enfantin beflinimte, 1839 felne Fables populaires gu veroͤffentlichen. ‚Die einen 
außerorbentlichen Erfolg Hatten. Durch die Februar Nevnlutign üeß erh in Kir 
Politik Hineinziehen, gehörte zum, Bureau der Clubs von’ Blanqui uud Esquiros usb 
wurbe in Folge der Junifchlacht verhaftet, jedach auf Beranger’d- Verwendung frei⸗ 
gelafien. Nach dem 2. December 1851 wieder nerhaftet, man er nahe haran, mach 
Gayenne deportirt zu werben, ale ihm Perſigny ‚Die Derwaudlangı. Dielen Strafe in 
- das Eril verfchaffte. Er z0g fi darauf nad Brüflel zurüd. - 

Lachmann (Karl), Profeſſor an der Univerſitaͤt und Vitglied der Atademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, geboren zu Braunſchweig am 4.Marz 1793, einer Der 
aus gezeichnetſten Fotſcher dieſes Jahrhunderts anf dem Gebiete der altclaſſiſchen und 
deutſchen Philologie und anerkannter Meifter- in ber: methodiſchen Kritil. Gr machte 
feine. Studien nad der auf dem Katharinsm feiner Vaterſtadt, namentlich darch 
Konr. Heufinger (f. d. Art.), empfangenen gründlichen und. anregenden Borberei- 
tung, feit 1809 ein halbes Jahr Yang unter. ©. Hermann in Leipzig, dann aber in 
Göttingen, wo er mit L. Diſſen, Ernſt Schulze. und Bunſen 1811 Die: philolegiſche 
Societät fliftete und Durch Benede die Vorliebe für Die altdeutſche Sprache und Lite⸗ 
ratur empfing. Nachdem er den Winter in Braunfchweig zugebracht Hatte, begamu 
er als Privatdocent die akademiſche Wirffamkeit in Göttingen und ‚vollendete feine 
Ausgabe des Properz (2. Aufl. 1829). Aber die -politiichen Creigniſſe riffen ihn 
plöglich aus diefen friedlichen Studien heraus: nach Napoleons Rückkehr von Elba 
nahm er als preußifcher freiwilliger Iäger Antheil. am Feldzuge und kehrte erſt am 
Schluß des Jahres 1815 nach Deutfchland zurück, wo er ſich ſofort na Berlin bes 
gab und fihon zu Oſtern 1816 als Collaborator am Werberfshen Gymnaſium eintrat; 
zugleich Habilitirte er fih nunmehr bei der dortigen Univerſität mit einer Probe⸗Vor⸗ 
lefung „über die urfprüngliche Geſtalt des Gedichts non Der Nibelungen Noth.“ Ne 
einer fehr Euren Mirkfankeit wurde er 1817 als Oberlebrer an. das Collegium Fri⸗ 
dericianum in Königöberg verfegt, welche Stelle er jedoch wieder aufgab, als er 1818 
zum außerorbentlichen Profeſſor an ber dortigen Univerſitaͤt ernannt ward. Im Som⸗ 
mer 1824 unternahm er eine wiſſenſchaftliche Reiſe Durch Deutſchland und die Schweiz, 
zum Beſuche der Bibliotheken und Benugen der Handſchriften, und beſuchte namentlich 
Wolfenbüttel, Kaffel, Münden, St. Gallen und Eehrte im November nad Berlin zurück. 
Hier wurde er zu Oſtern 1825 außerorbentlicher und im Sommer 1827 ordentlicher 
Profeffor in der philoſophiſchen Facultät und leitete auch einen Theil der Uebungen 
des phllologifhen Seminard. Bon der Schärfe feiner Kritik zeugten feine Aus⸗ 
- gaben alter Elaffifer, wie des Catull und des Tibull, 1829, des Geneſius, 1834, 
des Terentianus Maurus, 1836, des Babrius und Avianus, 1845; ferner bie für 
die Kenntniß und genauere Erforfchung des römifchen Rechts überaus wichtigen Aus- 
gaben des Gafus, 1841 f. und feine Abhandlungen über Doſttheus, 1837, und über 
Ulpian in Savigny's Zeitfehrift für geichichtliche Rechtswiſſenſchaft, Br. 9. Eine 
von ihm beabfichtigte Ausgabe der Agrimenforen blieb auf die in zwei Programmen 
1844 davon gegebenen Proben befchränft. Nicht minder audgsgeichnet aber weren 
feine Arbeiten auf dem Zelde der altveutfchen Kiteratur: Auswahl ‚aus den hochdeut⸗ 
chen Dichtern des 13. Jahrhunderts, 1820; Ausgaben des Nibelungenliedes und 
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> wer: Klinge, 2. Aufl, 1841, Waltheris von der Vogelweide, 2. Aufl., 1843; ge⸗ 
meinfchbftli mit &: Benrdk von Hartmann’ Iwein, 2. Aufl., 1843; ferner von. 
Wolfrum von Eſchenbach, 1833, von Bartmann's Gregor, 1838, von Ulrich v. Lich 
tenftein, (1841; außerdem die trefflichen, meiſt in der Akademie der Wiſſenſchaften 
verlefenen Abhandlungen : ber die Leiche der beutfchen Dichter des 12. und 13. 
—Jahrhunderts, 1820, Über Die althochdeutſche Betonung und Verskunſt, 1831, 
Über das Hildebrandelied 1833, tiber Singen und Sagen 1833, über. den Eingang 
ves Parzival 1835. Durch feine Thaͤtigkeit in der Akademie veranlaßt wurden auch 
ſeine unter sinander Fehr verwandten Abhandlungen über das Nibelungenlied und bie 
Mias, 1838 u. 41, die jedenfalls Mufter der Höheren Kritif bleiben, auch wenn man 
thre Ergebniſſe (bie -Liedertbeorie Bei Homer) nicht billigen mag. Einer frübern Zeit 
gehören feine metriſchen Urbeiten: de choricis systemalis tragicorum graecorum, 1819 
urd''deimensura tragoediarum, 1822, fs wie feine Weberfegungen aus dem Shake 
fpenve "an: Sdnötten 1820, Macheth 1829. ine treffliche kritiſche Ausgabe von 
Zelfing’s: ſaͤmmtlichen Schriften in 13 Bon. beforgte er 1838 ff. und eine Ausgabe 
von feines: Freundes: Klenze phtlologifhhen Abhandlungen 1839. Ein großes Ber- 
dienſt erwarb er ſich auch, indem er in feiner Ausgabe des N. T. (N. A. 1857) _ 
umd der großer mit ber Vulgata (B. 1, 1842) den Tert berzuftellen bemüht war, | 
- wie ihn die morgenlämbifche Kirche des 3. und 4. Jahrhunderis gehabt bat. So— 
ragten feine Verbienfle über das nachſte Gebiet der Philologie hinaus, namentlich In 
das der’ Theolotzle ung Jurikyrudenz Minen, was auch bie Goͤttinger Facultaͤt bei 
ihrer Jabelfeier im Jahre' 1837 erkannte, indem ſie ihm honoris causa bie theolo⸗ 
giſche und furiftiſche Doectorwürde eitheilte. Er ſtarb den 13. Mir; 1850. Vgl. 

Kart Lachmann, ine: Viogravhie von M. Hertz, Berlin 1851. 

Lackud (Lacknow, Lacknau, Luckno), eigentlich Lakſchmanawati, von der Lakſchmi 
genannt, nach Laffen aber Lakonavaäti, d. i. mit glüdllichen Zeichen begabt, die Haupt⸗ 
ud: ſeit 1775 die Mefldenzflabt des früheren Koönigreiches Oude (f. d.), am-Gumti, 
vor bid mehrere Meilen oberhalb ſchiffbar ift, erſtreckt ſich beinahe eine Meile Täng3 
ves rechten Ufers dieſes Fluſſes: Heber und v. Orlich rechnen 300,000 Einwohner, 
aber Die Muhammedaner ſcheuen jede Volkszählung ale eine Bottloflgfeit und fichern 
Vorboten von Peſt und. Hungersnoth. Die Sttaßen find eng und ſchmutzig, mit. 
Ausnahme viner einzigen, die Mofcheen aber zierlich und der ehemalige fönigliche 
Balaft großartig. Die alte Veſte auf einem Hügel foll. Aurungzeb zerflört und dafür 
eine Moſchee erbaut haben, von der in füdäftlicher Richtung die von Saadut- Ali in 
den’ Jahren 1798 — 1814 ertichtete Tiegt, fo mie in berfelßen Richtung Die Tange 
Straße ſich erſtreckt, die Geber mit High Street in Drford vergleicht, der chineftfche 
Markt genannt (Chinka Bazar), an feber Seite mit einem hübſchen Thorwege. Das 
Norvweſtquartier ber Stadt, von Aſof ed Dowlah (1775 — 1797) erbaut, ſchmückt 
dad’ glänzende Mauſoleum, das Imambarah, :1780 — 1784 gebaut und Das In ver 
Mitte inen gewölßten Raum, mit einem achtedigen Zimmer an jedem Ende, hinten 
oAfeneBogengannge, vorne eine gewoͤlbte Veranda hat. Die Mofchee und die dazu 

gehdrigen Thorwege jeigen nach Heber und Valentia eine fchöne, leichte, elegante und 
phantaftiſche Architektur. Links vom Fluſſe war die Menagerie und in geringer Ent- 
fernung von Leeliegt Conſtantia, ein phantaſtiſches Gebaͤude, mit erhabener Arbeit in 
Stuck verziert, enorme Vowen mit Lampen ſtatt Augen, Mandarinen und Damen mit 
wackelnden Köpfen und allen Göttern und GBöttinnen der Mythologie, mit einem Auf 
wand⸗ von 150,000 Pfr. St. von einem excentriſchen Franzofen, Claude Martin, der 
vom gemeinen Soldaten zum englifchen General ſich auffchwang, erbaut. Seine Leiche 
raht in einem Sarkophage. Nüglicher iſt La Martiniöre, die er mit einem Theile 
feines Bermögend fliftete. E. iſt in dem legten Iahrzehnt oft genannt, daſſelbe war 
inſonderheit eine der beiden centralen Wahlflätten des Vernichtungskampfes zmifchen 
Indiern und Europäern. Die zahlloſen Gefechte, die blutigen Treffen in allen Teilen 
58 infargirten Hinduſtuns, vie herbiſchen Märfche und das zu gewiſſen Perioden faſt 
zietlos ſcheinende Operiten⸗ der verftrenten englifcheri Streitfräfte — Alles draͤngte 
nach von beiden "berühmten dien Städten, den Kernpunkten des indiſchen Nufflandes, ' 
nah 8. und Delhi, Hin. Rebteres flel nach einer langen Belagerung, von ben Eng⸗ 


[2 


678 aclos (Pierre Ambt. Franc. Chod, dr). Lacotdaire (Scan Bapt. Gen). 


Ländern mit Sturm genommen, und, eines unbebrohten Mädgigeß über: ben 
Jumna mächtig, zogen "Die Sipahis, gegen. 60,000 Mana flarf,  ab- un 
ripteten ihren Marfch nach L. Schon vovher Hatten bie Europäer Beit :gemonnen, 
ih in die fogenannte Mefldenz in der Stabt zu werfen und hielten in dieſen 
nur Durch höchſt unzureichende Werke geſchützten Platze eine ‚Belagerung an 
welche zu den auferorbentlichkten gehört, Die je beftanden wurden. Dieſe -fehredentr 
voHe Belagerung, welde furz nach dem Aufflammen des Ayffianbes begann, war 
nicht allein von den Engländern mit atbemlofer Spannung ‚in ihren verichieiene 
Phafen verfolgt; die Blicke yon ganz Europa Dingen an dem Hänflein..von Zapfen, 


welche nicht allein ihr eigenes Leben, fondern dasjenige einer Ueberzahl von Kran 


und Rindern vertheidigten, deren fchauerliches Loos im Kalle .dr Erfürmung WE 
Aſyls nach Den Mordſcenen in Gaunpur (f. deu Art. Allahabad) nicht zweifelheft fein 
konnte. Nings von Beinden. umgeben, beren Zahl die der Belagerten weit übe 
flieg und deren Tapferkeit Feine Gefahr kannte, hielten fie ich big zu: jenem fiebechaft 
erfehnten Augenblide, wo die Generale Havelock und fein Nachfolger Dutram fh 
fämpfend den Weg Durch Die Mebellenkorpen erzwangen. . Bon dem genialen, Sir 
Henry Lawrence, dem britifchen Mefldenten in Dube, an, bis zum letzten Tambour, 


hatte der Tod zahlreiche Opfer gefordert. Wenige Tage fpäter, und Per Eutiag bakk, 


nur die verflümmelten Leichen der Belagerten gefunden. Der. Feldhere, welcher alt 
der Erretter der fat Verlorenen erfchienen war, Henry Havelock, bezahlte feinen Erfolg. 
mit dem Leben. General Dutram, der ihm im Commando: folgte, erkannte fehr bald, 
daß die Entfagtruppen feine Hoffnung hatten, fih mit den Troß van Weibern, Kar 
bern und Kranken durch den immer flärker werdenden Feind hindurchzuſchlagen, nad 
mußte fi entfchließen, in der Meflvenz zu verharren und oinen: zweiten Entſaß abzu⸗ 
warten. Ein noch fchredlichered 2098 womöglich begann für Die-Welngerten ;' von beu 
Tode fortmährenn bedroht, halb. verhungert,; von verweienden Menſchen⸗ und Thie⸗ 
leihen umgeben, war bie tapfere Schaar faum nad im Stande, bis. zun Aukuni 
Sir Colin Campbella audzuharren; Die vergeblidde Crwqrtung Des Entſatzes ging iR 
völlige Stumpfheit, bei einigen Militärs in Wahnftnn über, Endlich, endlich hörte 
ein ſchottiſches Soldatenweib den Dudelſack ber Hochlaͤnder, den Pihrach, Hlafen wm 
bald darauf brach Sir Eolin mit feinen Schaaren. einen Weg. durch Die Belagess. 
Der Feind wagte es nicht, den Abzug der Heldenſchaar, welche ihre Weiber and Kin 
der in Die Mitte genommen hatte, aufzuhalten. (Bergl. die Art, Indien und Onäth 
Laclos (Pierre Ambroife Brancoid Choderlos de), frangäflfiher Schriftfieller und 
Brigade= General, geb. 1741 zu Amiens, machte fi, in feinem 18, Jahr ins Genie 
corps . getreten, als Publiciſt, Belletrift und als Militar Schrifiſtoller frühzeitig 
einen Namen. Eine unter dem Titel „une epitre à Margol*. erfchirmene- Satyre g% 
gen die Dubasıy wäre für ihn beinahe gefährlich geworben. Während er feit 177 
die Erbauung des Forts auf der Infel Wir leitete, ſchrieb er den Moman „Les lin- 
sons dangereuses“ (1782), eine craffe Berführungsgefchickte und ehe jener Schrift 
die man ald Vorläufer der Mevolution betrachten kann. Bein Ausbruch Der lJegteren 
wurde er Secretär ded Herzogs von Orleans, ben er auch, nach Englaud bagleitek. 
Bon. hier zurüdgefehrt, warb er Journaliſt, trat 1792 als Marerhal de Camp wicht 
in bie Armee, erhielt das Gouvernement der franzäflfchen Beſitzungen in Indien, mar 
indeffen im Anfang des Jahres 1793 ala Freund des Herzogs von Orleans verheb 
tet und erſt nach dem 9. Thermidor wieder in Zreiheit gefeht. Nachdem ibn Dance 
"parte als Brigavegeneral wieder in der Artillerie angeſtellt hatte, farb pr zu Turm 
den 5. Octbr. 1803. . nn on 
Lacordaire (Jean Baptifte Henri), franzoͤſiſcher Kanzelredner und ‚Exneuerer des 
Dominicanerorvens in Franfreih. Er iſt ven 18. Mai 1802; zu Recey⸗ſur⸗Ouree geboren 
und fowohl auf dem Kollege zu Dijon wie ald Schüler der dortigen Rechts facultaͤt tal 
er fich durch feine Boltairianifchen Anſichten und feine Ausfälle gegen den Katholiciemu⸗ 
hervor. Nach Beendigung feiner Univerfitätäftubien (1822) begab er fich nad -Barit und 
begann dort bei einem Advocaten feine juriftifche Carriöre, als er plöglich- (1824): ind. Ge 
minar pon St, Sylpice trat. Drei Jahre Darauf zum Priefter. geweiht, dann zum Prediger 
an einem Nonnenklofter, endlich anı Collöge von Juilfy ernannt, machte er bie Ve⸗ 
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fonaifihoft Bamennes‘ deffen Buperioriiät Ihn völlig ͤberwaltigte. Die. Auliresofntien 
eur Ihr als Prebiger am Golloͤge Henri und noch unbekannt. Bald !aber führten 
thn Kiterariſche Arbeiten und. revolutiondre Agitationen vor Gericht und lenkten die 
allgemeine Anfmerffainkeit auf ihe. Lamennais und Montalembert ‚Hatten ihn zur 
NRedattion des Journals 'Avenir“ herangezogen. Daſſelbe erfchten felt dem 18. Oc⸗ 
tober 1890, führte die. Devife „Gutt und bie Freiheit", welche Durch die andere „Der 
Bapft und: dad Bull“ näher. beſtimmt wurde. Die Heftigkeit, mit welcher L. in jel« 
wen Auffäpen für daſſelbe die veligkäfe Freiheit: in Verbindung mit der bürgerlichen 
und politifchen vertheibigte, z0g ihm fchon im Januar 1831 einen’ Proceß zu, Ir wel« 
dem er als: fruͤheret Advorat ſich felbft veribeidigte und feine Freiſprechung erwirkte. 
Ein anderer Pröceß wurbe gegen ihn eingeleitet, ald er mit Montalembert und ve 
Eur in Widerſpruch mit den Unterrichtsverordnungen eine „freie Schule” gründete; 
dieſsmal wurde Der Proceß, da indeſſen Montalembert durch den Tod feines Vaters 
in die Pairskammer gekommen war, vom Gericht hinweg vor‘ Iehtere verlegt und 
endigte hoͤchſt theatraliſch mit der Derurtbellung der Angeklagten zum Minimıme 
der. Strafe. Indeſſen machte das enchklifche Schreisen des Papftes Gregor! XVI. 
vom 18. September 1832 der Spannung, mit welcher die katholiſche Geiſtlichkeit 
Zrankreichs der rhetoriſchen Vertheidigung ber Allianz ven Kirche und Fretheit zus 

Hörte, ein Ende. Der. Papft erflärte „jebe Idee einer Regeneration der Kirche für 
abſurd, die Gewißfensfseiheit für ein Delirium, Die Freiheit der Preſſe nannte er uns 
heilvoll, die fivenge Unterwerfung unter den Farſten einen GIaubendartifel." Die 
drei Freunde gingen darauf feierlich nah Rom, um ihrer Berdammung entgegenzit« 
wirken. Lamennais verlieh die paͤpftliche Stade vachefihnaubend, 2. und MRontälmibert 
betchet. Mach Patis zuruickgekehrt, widmete ſich L. ausfchließlich dem Predigtamt und 
debũtirte mis Eelnt um Eollöge Stanislas durch Reden, die ihm jedoch, weil der da⸗ 
mennatis’ihe :Einfluß noch wirkſam war, vie erfle Bifchöfliche Eenfur zuzogen. Dus 
Jahr daranf (1835) :erbffnete er feine "Konferenzen an Notre» Dame, in welchen er 
vdurch verfühterifche , ber. Würde Der Bredigt widerſprechende <hetotifche Kimfte bie 
welihe Menge, die er von den Interefien und Aufregungen des Augenbiid3 — Na- 
onwlität, Freihrit, Politik und Induſtrie, Eifenbahnen, Rahm und Napoleon — 
suuerbielt, am ſich feſſelte. Romantitiomus und Soriafimus, Bonapartismuͤs und 
Induftrialismus wurden mit Fahnen Anfpielungen und ubewaſchenden Schlaglichtern 
auf des Kanzel "beleuchtet. Da die franzdfifche Tirchliche Hierarchie ihn wegen dieſer 
uheterifchen :Ausfdweitingen ‚immer noch mit Argwohn betrachtete, reifle er zweimal 
(1886 und: 1838) nach Rom, um fidy gegen das Eyisfopat am. Papſtthum felbft einem _ 
Anchhalt zu: gewirnen, Er fand zwar in Rom einen wohlmweltennen Empfarig, widene 
rief auch in feiner 1888 veröffentlichten lettre sur le Saint-Sioge die Kehren des „Aventr“ - 
und erklärte darin der Bernunft, ale’, ver Tochter bes Michts", den Krieg. Da aber durch 
alles: das feine Stellung zur franz. Geiſtlichkeit nicht. gebeffert wurde, trat er, um gegen. 
das: Episfopat volle Selbfifländigkeit zu gewinnen, 1840 huf eliter neuen "Reife nad) 
NRNom in den: Döminlcanerorden, verdffentlichte die Schrift „Vie de St, Dominique“. 
mb ‚gränbete die Schule in Sorroͤze, um in derfelben einen Stamm für einen Einf 
tigen Dominicanerorden Frankreichs zu erziehen. Das Jahr darauf (1841) erſchien 
et. in feine :Möndyefletdung auf der Kanzel von Notre⸗Dame, desglelchen prebigte ef 
in mehreren Städten des Südens und erweckte wie biſher in dem einen Theile feiner 
Huhdrer "Bewunderung, im anderen Exrflamen. Beim Ausbruch ber Februar⸗Revolu⸗ 
tion ſchien er firh feiner alten republikaniſchen Meinımgen zu erinnern; von den Rhone⸗ 
mhmbiingen ik. die Conſtituante gefchidt, Tieß er fl mit feinen weißen Mönchshabik 
auf der Spihhr des Berges nieder, zwei Bänke über Lamennais, legte aber bereits 
am 15. Mat feine Vollmacht nieder, nachdem er in den erflen Gigungen die Tri— 
güne befllegen und gemerkt Hatte, daß "die Kombinationen von: heterogenen Dingen 
und @ebanfen, mit denen er biäher auf der Kanzel Effect gemacht hatte, in einer 
großen volitiſchen Berfammlung ihren Eindruck verfehlten. Zum lebten Male ‚betrat 
ee zu Parts Die ‚Kanzel in St Roche 1853, erregte aber Durch die politifähen. Ann‘ 
ſpielungen feiner: Predigt fo viel Anſtoß, daß er e8 für angemeflen hielt, ſich auf die 
Beltung feiner Schule zu Sorroͤze zu befchränfen. Im Jahre 1860 gab er, um Aber: 
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Die gegenwärtige "Rage der. Kirche Doch nüht ganz zu ſchweigen, die. Minsfählne .de de 
libertö de !Italie et de -l’Eglise* Heraus, die weniger eine Verthtiigeng Homs, als 
vielmehr.eine Declamation gegen Deflerreih und: Das. „alte Regime war. Auch ia 
der Mede, die er im SIanuar 1861. dei feiner Aufnahme in die. Akademie Hielt, {peu 
er fih nur mit ziemlich nichtsſagenden Floskeln Aber Yen ‚gegenwärtigen kirchlichen 
Kampf aus. Cr flarh noch in demfelben Jahre, den 21. Nogewber : Yußer ſcinen, Con⸗ 
förences de Notre-dame de Paris“ (1835-50. : 3 vol.) ‚find ' don feinen ·Schtifien 
noch zu erwähnen bie. „consideralions philosophiques sur le systäme de M. de 
Lamennais* (1834). BE BE SE EEE Er 
Lacordaire (Jean Theodore), franzöflfcher Naturforſcher, Uruber des Vorigen 
geb. d. 1. Febr. 1801 zu Recey⸗ſur⸗-Ource, ſtudirte zu Dijon das Hecht, uutunahe 
aber feit 1825 bis 1832 aus Liebe zu den Naturwiſſenſchaften YLer "daten ind dik> 
liche Amerika, über Die er in Pariſer Journalen berichtete. 1835 ‚nahm ev: von dx 
belgifchen Regterung Die Profeffur der Zoologie an der Univerfität Büttich an, fpäte 
die der vergleichenden Anatomie. Gefchägt ift feine „miroductien A lentemolegie‘. 
(1834 — 37. 2 Vol.) — Bon zwei füngeren Brüdern der 2.8 iſt der Kine. Einilinge 
nteur zu Difon, der Andere Escadron⸗Chef in einem Hufaren «Segiment. 
Lacretelle, berühmtes Brüderpaar aus Mep, Davon ber ältere, Pierre Lanid, 
geboren 1751, ſich der Rechtswiſſenſchaft widmete. Im Fahre 11778 ging et ne 
Baris, wo er unter die Advocaten am Parlamente aufgenouimen wire: und uni 
Nedactton des „Grand reöpertoire de jurispradence“ mitarbeitete. Ir Yahre 1767 
Mitglied der Commiſſion für den neuen Gtrafeodes, nahm en. uls Freunde und: Ber 
trauter des Miniſters Malesherbes an manchen Verbeſſerungen im ISußizwefen Antheil; 
auch fällt im Den zehnfährigen Zeitraum: zwifchen 1780 und 17005 vie Ganzperiche 
von L.'s literariſcher Thätigkeit, al® er ben. Umgang wit 2’ Alembert,,Vuiſſon; Emm 
Dorcet, Kaharpe, Marmontel, Turgot u. N. genoß. Zum Miügliade:- ver Assembiie 
lögislative von der Stadt Paris gewählt, mußte er wegen "feiner gemäßigten. Ge 
nung vielfache "Beichimpfungen ertragen und nach den Ereighiffen des. 10. Augiſ 
eine Freiflätte annehmen, welche ihm eines feiner Freunde anbot. Erſt macht der e⸗ 
volution vom 9. Ihermibor fonnte er wieder auf dem politiſchen Schuuplatze erſcha⸗ 
"nen. Im Jahre 1801 trat er in den gefeßgebenden Korper, in dem er fafl Im 
mit der Minorität flimmte. Unter dem Kaiferreiche, wie unter: der Repisblik.mußteiet 
feine Umabhängigkeit auf Kofen feiner Vermögensumſtände zu erhalten; untet ber A 
ftauration ward er Buchhändler und verband ſich mit Stgur, Bent. Gonftant,.: Sen 
und anderen Führern des Oppofftion zur Herausgabe des’ „Mersure de France“, welchet, 
von der Regierung unterbrüädt, in bemfelben Geiſte als „Minerve: fnangaise* ;forige 
führt wurde. Er flarb am 5. September 1824; an ſeinem Beabe! hielt. fein Freund 
Jouy eine Standrede im Namen der-frangöflfchen Akademie, melde ihn fehen 180. 
an Laharpe's Stelle zu ihrem Mitgliede erwählt hatte. Seine erke, erfepienen Ind 
Bänden, Paris: 1823—24. Ste zeichnen ſich durch eleganten und torrecten Eh 
aus, befonders bie „Portraits et tableaux*, in denen ſich meiſterhafte Schilderunge 
Mirabeau’s, Lafayette's, Bonaparte's finden; die „Etudes sur la. revolution frangeiz’, 
die „Soirdes avec Guillaume Lamoignan de Malesherbes*. — Seite Bruder, Ghariet 
Jofepb, der Jüngere genannt, als Geſchichtſchreiber rühmlichft befumnt, am Ti Augef 
1763 geboren, kam im Jahre 1789, bei dem Ausbruche der Revolutiom nach Barld,'0 
ihm nebft Ducos die Rebaction des eben entflandenen „Journal des Debnte“ bectrages 
wurde. Während der legten Stadien der eigentlichen Revolution gehörte er zus Oppo⸗ 
fitionspartel gegen die Gewalt des abflerbenden Convents und des In Ahnkichen. Grand 
fäßen Dem Convent nachftrebenden Dirertortums. Er ward in die ſtürmiſchen Yaptrikt 
des 13. Bendemiatre, an welchem der Convent über bie Parifer Secttonen durch Tem 
von Borhparte geführten Truppen einen vollfländigen Steg erfocht, verwicktlt, und 
nachmals, als er auch am 18. Fructidor zur Oppofltion "gehörte, auf Befehl ne 
reetoriums verhaftet und mehrere Jahre hindurch gefangen gehalten. .: Nach: Dem #8. 
Brumaire in Freiheit geſetzt, bekleidete er unter Napoleon's Herrfchaft ehrenvolle Ste 
In; er wurde als Mitglied des Bureaus für die Preſſe angeſtellt, im Fagre 1881 
warb er Mitglied des Inſtituts; als daſſelbe ſpäter wieder den Namen Franjoſticht 
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Mleadenit" annahm, ward er 1816 Praͤſident einer alaſſe htrfelhän., Murz Data 
erhielt er. dies Wrofehfur der Beichichte an der Pariſer Uininerfität und:nan Ludwig KAlik, 
vas Abdelſsdiplvym und die: Orden des heiligen Michael und der Ghrenisgien. Kr 
ſdarb am W. Marz 1865 zu Bel⸗Aire Hei Macon, wohin er: ih. 4848. zurädgesngen 
Hatte: Bon großem Interefie find: „Dix anndes 'epreures ‚peudant.a , zdvalution* 
(Beni 1942), worin: BR... den wichtigſten Abſchnitt ſeines Behens :hefchnichen:. kat. 
Dee: von’ Nabaut Br. Etienne begennene „Precis de 'l'histpine. :da;. la revolution..kram- 
erise* (6 Boe., Bari: 1801-6), deſſen Kortiegumg 2. vom. 2. Bre:.an beſongte, 
verſchaffte ihm zuerft .Muf. Bon. feinen fpäteren hiſtoriſchen Schriften Hund: gu nennen 
Histoire de: France pendent le 18, sitcle* (6 Bde., Paris 1808—1R2,:y 8. Deut 
fie überfeht von % D. Sander, Berlin.1810, .2:8be.) ;. „Histoire de Franoe. mens 
dant les guerros. :de in religion“. (4.Bre;, "Barid 1814-16, im’: Deutichesüßeriegt von 
Aceeſewerlter, 2 Boe.,: Leipzig 1815); „Histoire de ia n&voltlien:! franpaise, jungqu’anı 
18,_Brumaire* (9: Ode., Paris 1821 — 26); „Kistnire de France , depuis la :reniaus 
sation“ (4 Be, Paris 1828-35); „Histoire de F’Assernblee canslituante* KR; Bhe:;: 
Paris 1844); „Histoire du Consult el de V’Eınpise“ 6 Bone, Bart. 1845 46) 
In 2.5 Schriften zeigt ſich mei treue Gewiffenhaftigkeit, eine Eigenschaft, ..vie hei 
franzoſtſchen Hiſtorikern nicht allzuhäuflg ik. Mit wenigen, aber Eräftigen wab-bebsun 
tenden Strichen ‚zeichnet er das Gharakteriſtiſche der Perſonen und‘ Zeiten und. bringt 
ſo Leben in fein Gemälde. Sein Siyl db. leicht, mehr blühend nis kräftig; B. ſchreibt 
oft: In allzukurzen Sägen. Barteilfch I das Urthell Depping's üher: O., swelcher 
in den). „Erinnerungen ans dem Neben eines Deutfihen in. Barid.“ (Beipzig IBE2) ©; 
13:1: von ihm fugt: . „DB wear ganz der. Mahn, wie ihn eine Deäpotische Regierung 
brauchten Sein Scharfiinn errieth joglaich, in welchem Geifte ber. Despstiönwmsunuf 
We Eiterutur wirken mäfle, um. ihr alles: Befahrbringenne zu benehmen. 2: beink: fa 
zu ſagen ven Inſtinet der Kuechtſchaft; dies Hatte er in feinem Seſchitawerke u 
wien m w.. Ä 4 
tr Rgersig (Dilveſtre Frangel®), ausgezeichneten. Bathängkiter,. gefawen.. 1708 x 
Bäaris, geſtorben dafelbft: 1848 als Buofeflon an Des Univerſttat, hat ſich Durch. treffe 
Uche Behrbücher und. größere mathematiſche Werke vorbient gemacht. Bejofberd.:hem 
vorzuheben find: „Trailo du' onleul differentiel et du calcul integral“ (2 Bhe.; Paria 
1797,.2. £&d., 3 vods.; Paris 1810—4819, neueſte Ausgabe, nm Kermise un 
GSerresbeforgt, 1862; deutſch von Bethke, Berlin 1817), die Yortfegung ‚beffelben: 
.„Teaitö des diffetemces et des säries* (3 Bre., Baris 18003. zweite Aufl 4810 bi4 
1819), „Oours des’ mathörmatiquies* '(9 Bde., Paris 1797 — 1816), „Introduction 
& ia 'göogtapkie mathömatiqus et critique* (Baris. 1811, 1817), „Elömens d’Al- 
göhre* (Paris 1827; deuntſch nad der 12. Originalausgabe, son. Srüfoh „ Merlia 
1821, von Mettmniy und. Hahn, Bo; 1, Mainz: 4614, Bp. 2, Berlin 180%), „Traike 
‘du calcul des probabilitös" (Paris 1816; 4. Audg., Brüßel :1835);. „Bdemuns de 
— (Porib:1886; 17. ed. par Proubel, Baris 18565, deutſch vanie Ideler, 
2.. Aufl, Berlin 14858). :. re Te 
2Lactantind (2. Ebliud Firmianus, naheſcheinich wegen⸗ feines Gtburorien 
Sersnkutn . in’ Pirenum), unter Kaiſer Dioclelian heidniſcher Rhetor in, NRikomedien, 
Schuͤler des Arche, nachmals CEhriſt zeworden und. Erzieher des: Ctiſpus, eines 
Sohnes des Auiſers Conſtantin (312 n: Chri), im hohem. Alter geſtorben (vielleicht 
in:Xtier.um 330); der letzte der abendlaͤudiſchen Apologeten vor Auguſtin Sein 
Hauptwerkt find feine „„divnarem instilutionum libri septem“, in :einem ſo einfachen 
and: vlafifchen Stile; daß ihm der. Name eines Cicero christianes und. einen Aunini« 
eloquenliae :Tullianae: beigelegt warb. - Außerdem feflelte er freilich: dunch die LBärnd 
ſeiner Darſtellung und die Anſpruchsloſigkeit feines Urtheils unzählige Refen . .-. 
»Mabsgalee. "Die Dfhiee ift von bald großen, bald Meinen Seen .in ungählberen 
—*8* wir son einem Kranze rings umgürtet, Der durch das mördliche Deutichland;; 
Preußen, das weſtliche Rußland, durch Finnland und bie ſbandinaviſche: Halb inſes ki: 
mnunlſerbtochener Kette zieht. Im idieſer Kette liegen Die. großſen-Vandſerun Curopas, 
ſteht wein namlich ab von der: Seebeſchaffenheit des Kaspiſchen⸗ Merres., Ywölf: bewm.- 
felben haben einen Flaͤcheninhalt von 855 deutſchen Gevierimeilen, darunter dar 
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guößte, ver L., allein 3Rb, an welchen das Großfürſtenthum Finnlaud aii 44, DaB 
Gouvernement Peteraburg mit: 89 uud das Gouvernement Obonez wit 17. Theilen 
betheiligt find. Die Newa, der europaͤiſche Larenzſtrom vermoͤge des Uebergemichts der 
Seen über die Stromläufe, if nach dem Finniſchen Meerbufen: zu der kutze Abflaß 
veo 2,8, der drei bedeutende Buflüffe, welche als eben ſo virle Oberläufe ur Scwe 
betrachtet werben können, erhält. Sollte man einen Darunter um: Hauptfluß erllären, 
‘fo: wäre es ber: dio beiden großen Waſſermuſſen des 2:3. und: des Dusgafd?6: verbiste 
dende Flußlauf, der: ale Swir, auf der Landenge zwiſchen⸗ beiden Scen: Waſſerfalle 
bildend, aue dem leßtesen Ser audtritt und als: Wodla, Quelluachbar ned: WMhg um 
des Onegafluffes, in denfelden See eintritt. Diefom oſtweſtlichen Flußſuyſten des. 272 
ſteht aber ein nörbliches und ein füdliched zur Seite. Jenes fl sehr wine Sernlette 
als ein Strom, mit mannichfaltigen Bifurentionen nach Acht norvamerikaniſcher Weiſe; 
fie verbindet‘ eine beträchtliche Unzahl der großen fiunifchen Seen wit ben 2, ER 
Wuoren, Saima, Pihlaja, von bier an fofort eine Sftlihe Reihe: Pafa, Bub, DOris 
veſt, Wurhafellä, Pjelis, Koideri, Nuora und eine weſtliche: Hauki, Iamtfen, Alnsdb: 
Unufte, Suwad, Kalla, Ongi; man nennt fie häufig das Syſtem bed ÜBneren our 
nal dem größten Gee das Saimaſyſtem. Das füblidde Flußſyſtem, weduech det wich⸗ 
tigfte Fluß des 2’6, die Newa, Duellnabarin der Wolga if, beficht aus Lowat, 
Itmenfer und Wolchow, ‚indem ber erfigenanntt Fluß in dieſen Ser eintnitt, der. au- 
vere austritt und ‚dabei zugleich die Mia aus Dften erhaͤlt. So anfgefaßt gehört zum 
L.⸗ oder Newaſyſtem ein großer Theil Finnlaubs, fo wie die Gouvernements Dienez, 
Betersburg, Mowgorod, Bilow unb von Städten, "außer Beteröhurg und Schlüflel- 
burg, beide an der Newa, letzteres noch am 2: felbft gelegen, Petroſamodſt can Omega; 
Howaja Ladoga am 8., Mowgorod (MWelifi) am Ilmenſee, endlich em” einem Zuflup Dei 
Bewat Staraja Ruffa. Mehrere Candle vermitteln den L., Der übrigen® :im- ſeinen 
ſurdlichen Theile viele Graswerder und Düne, den Aufenigalt won unzähligen Nebben, 
enthält, reich an Bifchen ift und durch Dampf- und andere Schiffe belebt mid, mit 
ver Wolga und damit: die Öftfee mit dem Kaspiſchen Mesre; der Eanzl. in: Wpfchnyi 
Wolotſchek zwiſchen Mia und Twerza; der tichwinſche Ganal zwiſchen ver Tichwinka, 
einem Bufluß des in ven 2. fallenden Sus (Giant) uns der Somina, eines Suflufles 
der Tſchagodoſchtſcha, die zur Mologa, fo wie: dieſe eudlich zur Wolga geht, ud ber 
Marienecanal zwifchen der Kowſcha, Dufluß Des Biel Oſeto (des wrißen Sees) und 
der Wytegra, Zufluß des Onegaſee's, ein Canal, welcher fofort «ld Swimr oder One⸗ 
gacanal um: den Onsgafee herum von der Wytegra zum: Sir Sich fortieht. - Diefe 
drei Gandle vereinigen ſich gleichfam zulegt in den Ladogacanal, welcher, eben fo wie 
der Dnegasanal den Onegafie,. im Süden ben 2.. mit feinen läntiefen umgeht usb den 
Wolch om bei Neu⸗Ladogn mit der Newa bei Schlafſelburg verbindet, wo feine Haupt» 
ſchleuſe jaͤhrlich von meht als 25,000: Fahrzeugen mit einem Übsanenmartge don Aber 
54 Mill. Thaler pafftet wird. 
Ladſchin, nach den ruſſiſchen Annalifien ein Sant, na$- ndern Angabe⸗ ein 
Tatar oder Deutſcher von Geburt, war ein Glücksritter eigenthüämltichen Art, aer ven 
1206 bis 1299 über das gegen das Ende der Kreuzzüge ſich zwar factiſch enmelsernde, 
aber geiſtig zerbrockelnde aͤgyptiſche Reich als Khälif unter den Mamen Melik el Man 
fur (Malek al Manſur) regierte und zur Reihe der Bahariden odar der Khalifen aus 
Der erſten Dynaſtie Der: Mameluken zählt: Er war. ein Regent. von Muth, A. und 
Entichlofiengeit, der die Zeitverhaltniſſe ſich dienſtbar zu machen verſtand. Aus feiner 
Bergangenheit ſteht nur foniel feſt, daß .2.. in Livland unter ben deusfcdgen Rinern ger 
bient Hatte, . denfelben nad dem. Orient gefolgt: und im Aeghpten in Gefedgenfihaft 
des Sultans Kelaun el Manfur (Self Eddin Abel Mali) gerathen mar, des ihm zum 
Mamelufen erhob und ihn ‚1281 zum Bermitiler sined Waffenſtillſtandes mit der 
Franken machte. Im I. 1282 Half 8, feinem ‘Seren. bei Emeſa Zinen Gingiiber bie 
DMongdlen wmiter Mengo Timur erfechten und die’ Wucht derſelban ‚gurhdbrängen, da 
ſie nach der Ginnahme von Aleppe bereita Aegypten bedrohten. Auch wird 2. 428% 
bei Gelsgenheit eines Feldzuges der Aegypter gegen bie Hospitsliter gerannt, denen 
-Kelaun die Feſtung Margat bei Laodicea abnahm, wie er denn auch 1280 bei 
der Zerſtorung von Tripoli gegenwärtig war und: ſich durch Keckhett hervor⸗ 
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that. gelaun; hab ihn Dafür pam GBoupermm des Gehleflek.. in Aamasl, 
muripeilte gm aber -fpäter: zum. Tode, da Ladfchin: ſich: fchen: damals -in. eine 
Verſchwoͤrugg ‚gegen. das :Reben ſeines Garen nnd Wohlthaters cinließ. Der Umftand, 
d35: der. Stall, womit L. gehängt werden ſolle, beim Auffnüpfen zeeriß, rettrae ihm 
298 Lehen... Der Sultan begnadigte ihn, und machte ihn fogar zu feinem Waffenträger, 
1293 enwarbrie Bı Ben. Sohn md ‚Nachfulger „Relaun’s, dan ‚Sultan. Shell, enliehh 
Be. Berzribung: Melik ed Mais Mubammed's, ned Brubers Des Ermorbeien, verſcavor 
SH auch .gegen. dieſen und ſeinen Nachfolger, den Großvbezier Karbogha, der felhfl 
bon Theon beiliegen- bmtie, und ergriff nach des Lrateren freiwilliger Thronentſagung 
des Ruder dea Staats, welches er vielleicht länger in Händen behalten haben .mürkey 
wenn er es vperſtanden Hätte, fich der Macht der Emire zu atcommodiren. Diefe: exrumen 
Roten ihn ſchließlich im Sabre 1299, inben.fe den verbrängten. früperen Rraliien 
Muhammed wieder auf den Thron erhoben. 
| Lacken, ein föniglichea,. wow der Afterreichifchen- Satthalierin ber Nehrrlanbe, 
Marie Ghrifitue, Gemahlin des Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen, 1782 rdauieh 
Zußichloß,, in Der Nähe von Brüffel,- die Sommerreſidenz des jetzigen Kimigs: dem 
Belgier, ervenrh. 1799, dee Erzherzog Karl, verkaufte ed aber 1794 an einen Chirux-⸗ 
gen, non dem ed 1803 Eäuflid in den Beſitz der erſten Bemahlin Kapalson's.k 
überging, welche bier. fich wiederholt aufhielt. 1814 wurde: 2&:4um Krongut geſchla⸗ 
gen; Die: Kirche des von 4600 Menſchen bewohnten Dorfes gleichen Namens, a 
wolchem reiche: Brüßfeles ihre Willen haber, enthalt das Grabmal der am 41. Qete⸗ 
ber 1850 verhorbenen Königin Luiſe, und den Kirchbof igmüdt ‚eine Dioamar ſtatua 
wor beruhmten Sängerin. Malibren 
-  ‚Rafayeite: (Marie Jaan Paul Rach Oves Gilbert de Motier, Marquich, ‚einen 
der nambefleflen jmer ponulänen Helden, die man ‚wegen ihrer. Ueberzeugungtrene zu 
mihmen uflegt, waͤhrend fie gerade in entſcheidenden Augenblicken ihre Ueberzeugaag immer 
von: Umſtaäͤnden geopfert haben, ohne deſhalb den Müdfichten,, denen ſie ihre ‚Lehe 
zeugung preisgaben, treuer als dieſen zu ſein. Dex Mann, der als Grchs und mach 
den Erfahrungen, Als hm ein langes Leben wenigſtens gebaten- hatte, am 31. Juli 
1830 gegen Ludwig Philipp ſich als Republikaner nach nom Mohell Der amerikamin 
ſchen Verfaſſung bekannte und enf die Frage, des Prinzen, :o5: hie Mepuhlik in Kranke 
reich ausführbar ſei, nichta als ein einfaches Mein bereit hantte — dieſen Mann, hrt⸗ 
deshalb nicht auf, gegen die auch nach ſeiner Anſtcht für Frankreich eipzige Moöͤglich⸗ 
kait und ‚gegen Die thatſaͤchlichen Unmſtaͤnde, Denen :er feing Ueberzeugung opfarie, aͤm 
Geheimen zu canspisiven, Ihm fehlte. die rang. ſoamohl gegene ſſeine Mberzaugung. 
wie gegen die Verhaltniſſe, deren Zwang. er fidh: augenhlidlich haugte Er ſtaumt 
qus einem alten. Geſchlecht der Auvergne und iſt den: 6.September 1757 quf dem 
Schlofſe · Chavagnac geboren. Seinen Vater, der, 25 Jahr alt und als Oberſt einen 
Grenadierreziments, in der Schlacht bei Minden fiel, verlor er vor feiner Geburt, 
feine Mutter, ald er anf einem Gollöge zu Baris feine Exzichung erhielt. . Erbe eines 
guoßen Beſitzes, verhairathete er ſich ſehr frühzeitig in einem Alter von 16. Jahren 
wit Der Tochter des Herzogs von Noailles D’Ayen, Er ſtand zu Meg in Garniiam 
old ihn bald Darauf. der Aufftand der nardamerikaniſchen Kolonien nach Deu. neuem 
Welt rief. Erſt ang er auf eigene Hand, wmotz dea Verhoté der Magierung, auf einge - 
yon ihm ſelbſt andgerüfteten Schiff hinüber und nahm feit 1777 an mehreren wilkäriicgen 
Affgiren ala Freiwilliger Theil; Das zweite Wal, nachdem er in Folge der. Kriegserklarung 
Frankreichs an England 1779 Paris beſucht hatte, kam er als Vorhote der. frangöflichen: 
vHalfemacht unter Rochambeau. Bon. feinem Aptheil.au ben anterikanifchen: Kämpfen ij 
unit Unrrecht fehr. viel Weſens gemacht ;. bedeutende Leitungen. konnen ihm nicht: nach⸗ 
—— werden) die bedentendſte, Die man. ihm zuſchreibt ugd in welcher die Cut⸗ 
ſcheidung deß Krieges lag, die Bezwingung von Yorktomn, gehört ibm nicht an, foann 
dern dem. preußaſchen BieneralsLientenant Friedrich Milhelm v. Stenbenſ. d. Art.)., 


der in Verhindung mit Dem in Birginien geborenen dentſchen Mahlenbexgdurch bie 


Binnabme : jenes. Stapt ber - feinnlichen  Madıt den Schlag beibrachte,, Des Kaglomd 
um Frhedan zwang. ., Steuben brawang die Feſtung durch die Kunſt der Belagerung, 
Ru mit feinen deutjchen .Virginiern. führte ben. Sturm. : Zu guter Beph, 


x 
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wahrens im. Kongreß Über die Ueberzabre Beeingungen berathen wurbr, Wollte Bi, 
dem mac "Stenden" dir Befehl; übertragen: wars. Diefem die derdtenten Lorbätren -Hibs 
relßen. Der frühere Fluͤgel⸗Adfutant Friedriches di Wr. erklärte: aber dem ſvangoftſchru 
Bmeal, daß er. nach europälfchem Kriegsgobrauch als Vefehlshaber in: Den Laufe 
graben bleiben: werde, bie über die Anerbietungen bes. Frindes antfigteben: fer "B. 
mußtr ſich voll Unmuths beugen, da auch Wuſhimgton / Der Ihnifchon beiifeiwer erſtin 
Heruͤberkunft als eine brauchbare Demenftratien: und "als: Mittelgliesß fat fernere Au⸗ 
knuüpfungen an Frankreich vielfach: aus gezeichnet hatte, dieomal nen Drutſcheü Reche 
geben mußte. Waſhington, ber. ſehr wohl mußte, was er auden deutſchen Führer n- 
batte, und öfter zu fagen pflegte: „wenn ich mich anf Keinen 'verlaffen kann, ſo GIAbE 
immer noch der Muhlenberg“, durfte die Powabb mit L. nicht bit zur offenen Dres 


Yeyaug der Deurfchin' treiben. 2. befand ſich zu Babrid, um :le Founkfde Regierung 


u einem Angriff auf die engliihen Antillen’ und auf Banala' zu bewegen, als der 
—* geſchloffen wurde. Seine dritte Mitte nach Ametikä 1984 Tief Daher. nur im 
eine: -Dvatton aus, indem ihn Ber Congreß und Wie einzelnen. Gtaaten, die 
wo bereifle, mit Ehren und Dankesbezeigungen überhänften - Das : Jaht - darauf 
machte er eine Reiſe nach Berlin und Wien, mo & an Yen :Velberfeitägen 
Höhen Ve Auszeichnung :fand, die. man feiner Geburt und feinem Reuomms 
ſchulvig zu fein ‚glaubte; am Hofe von’ Berfailes erhteltier in demſelben Jahre 
"Me grandes entroͤss, ‚von Deren Rechten‘ er aunch 'feißig i Gebrauch machte. 
Obwohl er im feliner Abſchiebsrede an den nordamerikantſchen Gongreß! im Iahre 2784 
ſeine Hoffnung aus goſprochen haͤtte, daße dienin ver neun Welt gegrindete Freiheit 
auch in Europa ihre Siege feiern werde, fo fehloßt.er: ſich wo: 1788 nem Protrſt 
Yerfenigen: an, die ſtch dem Vorhaben Briennes,vie priwilegirten Laniefihuften der 
GSleichheit wer Abgaben zu unterwerfen; wiverſetzten Qllerbing® "hatte er als Mitzlies 
ver ·Motablendvetſanmlung von 1787 Bas‘ Wort Fallen Taffen, ‘daf nur vie Berafang 
einer Nativnalverſammlung Helfen Anne; im: bes: zweiten Notablenverſammlumg van 
1788 anterflügte vr vie Forderung der -‚boppriten Bertestung: des written: Standes auf 
dem bevorſtehenden Reichſstag; allein, als er, vom Adel der Auvergne zunt Vertreter 
gewählt, In die Generalſtaaten von 1999 eintrat, war er es, der ſich wer Vereinigung 


‚ver Stände am Tähgflen widerfegte. - Nicht nur während det‘ Gerne ves Walliptekt« 
- fants (den 20. Juni) Hielt er ſich abſeits; nicht allein am 23. Juni, als Rudwig XVE 


in der: königlichen Sitzung diefed Tages die Sonderung der Stande anbefahl, ließ er 
den vdritten Stand auf feinen Bänke allen figen; wicht allein am 25. Ian, ale 
48: Abdlige ſich den Bürgerlichen anſchloffen, blieb er in Ser Abelskammer zurktt; fon 
dern er beftand auch aufı ſeinem -Proteftigegem die Vereinigung der Stände, als Der 
König zwei Tage Barauf- Diefelbe anbefohlen Hatte, und er gehbrte duch am 11. Iufl; 
als er :feineh Entwurf der Menfchenrschte in der Natidnalverſammlung vorttug, nöd 
nicht rechlich zu Derfelben, "wie er Im Eingang feiner Nee oft bemettt, - wenn er 
fagt: „obwohl meine Vollmachten mir 608 Recht benehmen, unter Ihnen zu: Minnten, 
fo halte icht e& doch far mekne Pflicht, "Ihnen den‘ Tribut. meiner Gedaukbin Darf 
beingen.“ ":Drii-Iage darauf waren salle- ſeine rechtlichen Bedenken vergefſſen; 
am 14. Juli ward die Baſtille geſtürmt; am 15. war er: Ebinmandant der 
Bürgerwehr.. ' Seine Verehrer, auch in Deutſchland, vechtfeeligen ſeinen lange 
andauernden Widerfländ: gegen die: Berelnigung der 'btei ‘Stände mit Dem 
Bortlaut ſeiner Vollmacht, vie ihn an die DBefchlüffe der Adelskammer über 


‚Meet Punkt Tettete. Als 08 :diefer Wortlaut wenige: Tage - Darauf‘: plögfich 


geändert war! As ob Aberhatipt: auch nur Eine der Vollcmachten, mit'benen bie 
Deputitten: zu den Generalſtaaten kamen, den Kampf: gegen bie monarchifche Orkkumg 
vorgefgrieben' hätte! WIE ob endlich die Deputirten insgefammt Aberhanht hre Volle 
muchtet fire 'Hefolgt: Hätten! Die Idee Der Burgerwehr gehörte Därigens Rt. niit 
an, ſte war am 25. Juni von einem Pariſer Wähler: in Saug "geiedt‘: am -1. Jul 
zwiſchen Teller und Bailiy beſprochen, am! 8. Jüli von "Miradrnu: vbr! die National⸗ 
Verſammlung ‚gebracht und am 13: Juli unkerm Schrecken, den die aufzelbſten ˖ Nuſſen 
Über Paris verbreiteten, zus Ausfuhrung gekommen, da ein Comitoͤ von Wählen 
zweihuudert Mann in jebem - Difttiet dewaffnen Tief. Auch dachte man Anfands naht 
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Bayanı;! 2. bakı Gawmando: anpublnien.; fl: :cafuchte: man ng. die Annahme :neffellem 
den Harzpog, von, Yumsonk, : al8ı diefer ſchmankta, gab man «8 provtifowifeh..dem Margit 
de 2a Erik; af am 1: Juli⸗⸗wurde 2, als Kommandant auf. dem: Stadthauſfe zu 
VPaxriß antgmufen nachnem auııden :Zagınorher. den Maciſer Wählern, die, nach Wer⸗ 
ſailleq Iekoren warten, auſpfahlen haste ,. „Bert Genenalen, die ewa Die Regler 
Sy mig, an: Din , Spitze der Bürgermuehnfichen mürbe, zu miß Ar au emſ — cine Gupfeh⸗ 
lung, die im das Proatoboll her Mählet aufgmemmin. wurde an wahrfcheinlich <q 
ner: Empfehlung 2,8 wurde Den Tag, mach feiner Ernennung gingne. ſogleich an 
die  Onpamifagon der. Bugerwahn, his auf, feinen Vorſchlag, im beabſichtigten 
Magenkab' sun Den. frangöflfchen und Gchweizer -Marken.,: denen: Die: Grhaltung 
der Dranung m: Peris -anvertrant:marz den Namen Hattenaks@aide: erhicht. dx 
Web: Bah: ouch Day. berak, naben den etwa 44,000 Mans diefer Garde ein Kia 
und ein: Streifen; Bataillon, ‚welche, die ibentralifche Sucht der Parifer Schöngeiflen 
forherie, zu bilden und: regelmäßigen Dienft ‚verrichten: zu laffen. Das: Boll; immer 
Maftänpiger als die Advocaten um» Akademiler ber Nedner⸗Werſammlumgen, nanae 
Da Kinder +» Bataillon Roal ⸗Bonbon, das Der Greife Royalr Schleim: (pilmite h 
Neben dep Beichäftigung ‚mit dieſum Spiel und neben dar Sorge, : Gelb für ven be⸗ 
ſo Deften Kheil den: ngien Barbe (et 10,000: Man): und Tuch für:bie Vekleidang 
zuſammangu treiben, minmmete ſich 2; der Aufgabe, Be Demorstifetiam ver 
Biänigligen Luuppom zu. nollenden. Dieſelbe Hatte chen am 13. ‚Yuliı'ben 
gonnen snald eine. . Deputation: Ses Wählercomitas. in den Kafmınen : Deu: ftanzöflichen 
Gardes arfchien und dieſe zum: Ungehorſam gegen: ihre Obeten aufforderte:. Am 14 
war bie Hälfte des Regunents dieſet Barden, die zu den Bürgern überging, von der 
Fommune;: mit Degeiſterung aufgenommen und dieſelbe lebte in den naächſtenKagen 
auf Unkoſten der Gemeinde in Cabarets und lüderlichen Orten. A ıforverte endlich 
für. Diele Leto sine Ehrenmedatlle, und ald die Deſertion auch In: andern: Trup⸗ 
mulßryeun außerhalb Marks üubschand :uahm und Die Ueborläufer. in: ner Haupiſtedt ſich 
dem wüften Keben, der befestinten Barden bingaben, nabın ſie 2;, gegen Anklagen mit:ben 
Morten in Schug: „wie? Beferteuse? Die einzigen Deſſerteure find Diejenigen, - Die 
hei ihren Fahnen gebliehen find“, Nach dieſem Grundſatz handelte er auch, 
inhem ser am.ıkB..Zult: den Beſchlaß Des Stadthaufes auswirfte, memach. ‚allen. Dichem 
fluͤch tigen Umbsrireibem ‚die Zulaſſung in die Nationalgarbe verfproden wurde, "und 
m 21.. erhielt u foger vom. König die Sanokionirung einer Maßregel, welche. die 
Armer zur Revolte und Aufldfung, aufrief. Jedoch blieb die Folge nicht kange aus, 
ba er. ich fihen.. am 19. Auguſt gezwungen ſah, die flüchtigen Soldaten, die von 
allen Seiten herbeifſtrͤuten, von der: Hauptſtadt mit Waffengewalt 'hinwegtwiben gu 
laffen. . Die Feigheit, die er hei den Morden des 22. und 23. Juli bewies, und bie 
Domütgigumgen, die er baflr einerntete, find... bereits im Artikel Fonlon geſchildert. 
Am 5.: October. endlich, als ihn. feine Truppen mit dem Rufe: „Nah Verſailles 
oder, an die Laterne!" nach dem Hoflager und nach dem Sitz der Matlonalverfamm 
lung ſchleppten, ‚um letztere und bie königliche Bamilte in den Kerker ber Hauptſtadi 
zu zerren, war er fchon der Gefangene feiner Untergebenen. Seitdem wurde ev 
von feinen: Leuten als Bierratb. ihrer Aufläufe und Bufammenrottungen und 
als Idol ihres Freiheitscnltus umhergeführt. Er mußte vorangehen, wenn’ eh einem 
Schlag gegen Konigthum und gegen die Berion des Königs galt. . Ex war der Mitter. ber 
Verfaflung geworben. Er mufte den Jakobinern bei dem Föderationsfeſt som 14. Juli 
1790 dienen, weldges den Provinzen die Billigung ‚ver hauptfläbsifchen Gewaltſtreiche 
entreißen und bie Tpuppen: ben Bolkögefellichaften der Provinzialſtädte unteswerfen 
. sollte Er mußte, um feiner hohen Stellung-ald Volksführer Ehre anzuthun, in ' 
her erſten Hälfte von 1790 das Bonmot erfinden: „Der Aufitand iſt die Heilighe 
der Pflichten". Gr mußte endlich feinen von Marat aufgewiegelten Leuten am 18. Apru 
1791 gehoschen und ihnen beiftehen, die königliche Familie an der Ausfahrt nach 
St Cloud zu hindern und in bas: Gefängniß der ZTuilerieen zurädzufühen. Er 
war der Sclave ver Mafien. Aber war er ihnen treu? Nichts weniger als bat. 
Ich wollte, erklärte er am 15. Rovember 1789, die Freiheit ducch das Volt und 
mit dem Volk, und jegt will ich die Wiederberflellung bes Credits, die Befeftigung 
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een oa fehlen Feriheit, die Rackkihr der Orvunag' undieine tüdglige Portlion 
bon. Eiecutiugenat." Seine Onttkufhung Hatte bereit: am 6. Oetober begönnech, 
an welchrin Kage er 'zum Grafen D'Eſtaing fagte, ‘daß die’ Verbrechen, deren Zeuge 
er ſoeben goweſen, ihn zum Dionaliften gemacht hätten. u Gefchteckt von dem Meber- 
gewicht; welches die revolutionare Anarchie nach dem Foderanondfeſt vor’ :1790 ge 
wontnen hatte, fchreibs er am 8. Auguſt au Bouills? „Der Angenblid if: nun ba, 
wo wir wie Herſtelluag Ber:confitutionellen Divnüung, welche Die vevskktionäre- Anarchi 
verdrängen Muß; beginnen können? Gegen das Ende: dus Sahresishiafuete er ſich 
immer mehr dem Thron. Im: Februar 1791. conferirte er eimital: nie Mirabenu über 
hie Jutereſſen⸗ dus: Könige; ı win "10. April Aberreichti er: Ludwig XVI. einen ſeht 
modnavchiſchen Gonſtitutions ⸗· Entwurf, in welchemer fagter „Ws im Fuß fur mh, Give 
im Aumpf gegrn die beiden wider mich entbranmten Factionen, die Feinde der Freiheit und bit 
ver monatchiſchen Einheit und des herrſchenden Zweiged, zu denken, daß alle meine Pflich 
den :und ſalle meine Empfindungen mEins zuſammentreffen.“ Im Juh deſſelben 
Dahres verſuchtener Danton: für das Zweikammerfhſbem zu gewinnen; im Sevtembet 
Narauf: vereingte ‚er. feine Stimme mit der-faft'an Etuftinmmigkeit grenzenden Mohrheit, 
die Bubroig: XVI. vom Neuem die Ryone-Darbot: : Alf: Hatte se feine republikautſchen 
Neigungen dem Koönigthum geopfert? Allein die Art und Weiſe, wir- de ſich 3 
21. Jani: nad; der Flucht des Königs beiden Iacobinerw: zu affecuriten ine, wie 

endin: deren. 'Chnb, nachdem thn Danton mit ſcheinbater Wildhheit angefahren: bapte, ſich 

mit, ven Worten demrüthigte: „Ich: komme, ‚mid; mit euch zu verrinigon, weil ich glacbe, 
Tab Hier die: wiahren Batrioten fund. Ich bin auch Warrtot undich Sin es, 
Der es zuerſt geſugtihat. vaß der Wille eines Polkes zur Mlaungung ſelner Feihen 
hiarelcht· -—- dab Spiel, wie er ſich in derſelden Jatobinorſizung von Alerandre Las 
meth sin: Zeugnis für - feine -patrlotifche Gefinnung - ausftelten und wurd denſelben 
Danton: beſchwichtigen Sieh, — alle dieſe Feigheiten, noch dazu im Woraus Verabredet 


At Leriien, die mit deur Königihum and mit der Mevolutivn ihr Spirek trieben, ſpra⸗ 


chen eben.wöhl ſehr fir eine aufrichtige Hingebung an dad‘ Königthime L. hatu 
Wuthausbrieche des Volks nach der Flucht des Königs befürchtet und Diefe von ſich 
ablenken wolten; allein die Hämpter der Jacobiner waren durch den Gedanken, def 
wer Königmit mer Armee nach Parid-zzurückkehren könne, wie gelahmt, die Befotg⸗ 
uiſſe 2.8 alſo grandlus und. diefer hatte ſich nur vollends“ unfähig gemacht, "Tax -den 
ihrem erwas zu leiſten, ale die wirkliche Kataftropbe eintrat und am Abend des 29. 
Juni die Nachricht: Amangte, daß der König’ unterwegs arzetirt fel. "Nachbem dir con- 
Rituirenbe Berjammlung ihr Werk vollendet. hatte, 309 ſich 8. auf feine Güter zurüd. 
Am 8. Det... 1708- richtete: er feine Abſchiedsworte un die Mationalgarde von Paris; 
bald darauf war er vergefien. Die Kriegserklärung vom 20. April 1792 verfchaffte 
ihm ein Gommanudo .über 38,000 Wann an der Sambre, Mans and oft; mit vie 
fen Armsecorps trug er zwar in Folge feiner Unmtfchloffentyeit und Vorſichtigkeit weder 

Erfolge noch Nitderlagen davon, aber gedachte er, wenigſtens eine politiſche Melle zu 
fpiden. : Im Einvrrnehmen mie Lally Tollendal, Malouet und Clermont⸗VLTonuetre 
wollte er, wie früher Mirabeau beabſichtigt hatte, die königliche Familie retten, 
De Jacobiner "ver Hauptſtadt niederſchlagen und den: König zur Armee führen, 
alſo die: Clube, die er früher geöffnet hatte, ſchließen und die Armee, die er dem 
König: entfoembet Hatte, wieder um deſſen Perſon verfammeln. Am 16. Juni richtete 
er. an! die geſcehgebende Verſammlung ein Schreiben, in welchem er. wie jacobiniſche 
Burtet ale Urbeberin aller Unordnungen anklagte. „Dort,“ fagt ee in dieſer Schrift, 
„im Bacobiner-Efub, heißt die Liebe zu den Becken Ariftolratie, ihre Verlegung 
Patriotiamus.“ Am Schluß fordert er „Unverſehrtheit der Föniglichen Gewalt, 
denn ſte ift Durch ‚Die Berfaflung gurantirt — Unabhaͤngigkeit derfelben Brwalt, da 
darauf unfsse: Freiheit beruht — Ehrerbietung vor tem König, da er von der natle 
neien Majeſtät bekleidet iſt.“ Vier Tage darauf drangen die Bollshanfen: in bie 
Tuilerieew ein; am 28. fam L., der der Zuflimmung feiner Truppen ſicher zu fein 
glaubte, felbft nach Varis umd verlangte an der Barre der Verſanmlung Beſtrafung 
Der Urheber des Frevels vom 20. Iuni, verftumnte aber, als Guadet ihm mit 
detlamatoriſcher Heftigkeit geantwortet hatte, und verfhwand Am 10. Juli ſch rieb 


Lafayette (de Motier, Marq. Zur Zeit des Reflauration und Louis Philipp's.) OR 


er. durch Lally am, den Abnig und machte ibm hen Vorſchlag, ihn mit faluen Sraphen 
and Paris zu entführen; Ludwig aber, der die. Schwäche des Bhrafeuns binreigen 
exfahren hatte und Diefelbe .feit den Iulitagen 1789 als eine der Haupturſachen ber 
herrſchenden Unsetdnung kanuir-, dankte ihm höflich ‚für fein Anerbieten und lehnte +6 
ak. - Fünf. Tage nad dem 19. Auguß ließ zwar uch 2. die an ihn abgeſandten 
Kammifisue der Rationaleerfammlung zu. Sehan verhaften; ‚aber. da er Selber fab, daß 
en nicht der Mann dazu fei, der Bäbrung ber Gemüͤther in Srankreich Gars zu werben, 
azag 15 ſich der; über ihn ausgeſprachenen Acht Dusch die Flucht über die Bramye 
nad Flandern. Die vermeintliche Slanz- Epoche feines Lebens if abgeſchloſſen; „ic 
Babe, reſumirt⸗ er..nie Bebautung. dieſer Epoche in einem Briefe vom 27. Mär; 1793 
an Magarcburg: an Axchenholz, meine zopublilanifchen. Meigungen hen Um flde 
dien and Dem Nationalwillen geopfert.“ Die Daten für. ein Uriheil über dieſes Meſum 
lagen in Obigem varx. Wir haben geſehen, wie nachhalzig und gediegen feine teyw 
hlifanijdre: Ueberzeugung ar, und wie Die Umflände, Die. ihn wider feinen Willen 
nuteripchten, .von ihm weiter keinen Bortheil hatten, als daß er ihnen als Schaue 
puppe. Denise, — wie. er.aug Furcht vor den, zum Theil von ibm ſelbſt entfeflalten 
Deinonichaften des Volkes zum. Throne floh, ohne ‚auch biefem aufrichtige ode 
wenigſtens thatkräftige Dienſte zu leiſten. — AL auf feiner Flucht: die 
üfterreichifchen Borpoflen paſſirte, murde er auf Befehl des alliirten Moanarchen ger 
fangen ‚genommen un» darauf noch Weil, Magdeburg, endlich na Olwük ag 
führt: : Im. Aufftrage des Directoriumd mußte Bonaparte In den Friedensverhändlun⸗ 
ger, bie am 17...October 1797 in Ganıpp Formio zum Abfchluffe kamen, Me Frei⸗ 
laflung 2.8 und ſeiner Misgefangenen auswirken; ‚Doch fügte der flegreihe General, 
rer Fraukreich fchon „ala feine Domäne. anfab und den Brieben berfelben durch den 
Nitter der Meuſchenrechte nicht geflöst wiffen mollte, eigenmächtig die Beringung 
Hinzu, daß 2, nicht nad) Fraukreich zurückkehren dürfe. Derfelbe hielt Ach darauf 
zmei Iahre lang in Holland auf, bis ihm ber Sturz der Directorial-DMegierung durch 
ven. 18. Brumaire 1799 ven Weg in feine Heimath zu eröffnen ſchien. Ohne bie 
beſondere Genehmigung Bonaparte'd ‚abzuwarten, Fehrte er nach, Paris zurüd, über 
zeugte, ſich aber bald, daß für ihn unter der Herrichaft jened Mannes nur ſchweig⸗ 
ſaue Zurüdgezogenheit übrig bleibe. Aus. der Stille feines Landgutes. rief ihn exf 
wieder der Sturz Napoleons am 31. März 1814 und er begrüßte in einem Schrei⸗ 
Gen ‚;;welches im Maniteur abgedrudt wurde, bie Reſtauration der Bourbons als bia 
Beringung: für die Wigdergebart Frankreiche. Während der hundert Tage des Jahres 
1815 war er einer von. denen, die dem zurüdgelchrten Imperator die Berufung eines 
Mational⸗Vertretung abzangen, und eines der Deputirten, die derſelben die Bebeutung 
esarr:Gonflituante zu verfchaffen fuchten. Nach der Schlacht hei Waterloo wurde er von 
Der proviſoriſchen Regierung als Friedensunterhändler und Organ des Nationalyers 
langens nach der conſtitutionellen Herrſchaft der Bourbons zu den alliirten Monarchen nach 
dem Ehſaß geſchickt, ohne jedoch von dieſen zu einer ernſthaften Verhandlung zugelaffen 
zu werben. Die Imfände, die er nach der Rückehr aus dem Hauptquartiere der Ver⸗ 
Gündsten in Baris vorfand, Die unbedingte Wiederherſtellung der Vourbons, der Ernſt, 
mit dem fich die Reſtaurgtion durchzuführen ſuchte — Die Anſprüche, welche Adel und 
Geiſtlichkeit erhoben, Die natürlichen und nicht zu vermeidenden Uebertreibungen,, wit 
welden die voyalifliichen Parteien dem revolutiondren Bürgertum die Anerkennung 
ihrer. Rechte abzuringen fuchten — — alles dies verflimmte ihn wiederum fo, Daß 
er. die Hoffnungen, die er an die Meflauration geknüpft Hatte, vergaß. Von 
Neuem feine Ueberzeugung den Umſtänden opfernd, trat er feit feiner Erwählung zum 
Mitglied der Deputirtenfammer (1818) in die Reihen der Oppofition, und als dieſe 
nad der Ermordung des Herzogs von Berry um ihren Einfluß gelommen war, is 
Die Reihen der geheimen carbonarlichen Verſchwörer. Doch war er auch in 
dieſer Verbindung mit jungen Leuten, Offizieren niederen Grades und einigen Depu⸗ 
tirten wie früher nur eine Schaupuppe, die man den Verſchwoͤrern zur Ermuthigung 
von Weiten zeigte. Gr ſelbſt verſprach einigen Militärrevolten, wie 3. B. ber von 
Befort, feine Theilnahme und thätigen Beifland, ohne fein Verſprechen zu erfüllen; 
nad Befort war er wicklich ſchon, abgeseift, ald er in der Nähe der Stabi erfuhr, 
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vaß vas Complott duvrch einen Anteröffizier verrmähen ſei. Womyromitsitb: vuvch bieſe 
Vmrdbinvungen, bie Ver’ Regibrung durchaus fein 'Weheimniß waren, vntzug ‚er ſich Dem 
Sagen rer Stellung: 1824 durih die Reiſe nad’ -Norbänutifria:mn:ed Bid zum 
Beptwoncher 1626: mit den geſuchteſten Hulbigungen: gefeliwtinbugbe "Selt: 1837 wieder 
Diiglirde dern Depueirtenkammer und der Oppofltiun, Ahtemähn er im Auguſt 1820 
Ark Deannilrationdteife' nach dem ' fhdlichen: Frankreich, die ihm neue Hulikgungek 
Anbtachte: une zugleich 'Welegenheit gab, die Gentlithen gegendie Bourbons Y este 
nen. Nach' dem ˖Beginn des Straͤßenkampforim ben: Julltagen 1830 “ftellte er: ip 
am 29. an die Spitze der jugendlichen republikaniſchen Partei, ließ ſich aber, nachdem 
er zum Commandanten' der Nationalgarden ernannt war, in Der lm: Eingang dieſes 
Artifelo ifchon gefehläpierten ' lelchten Weiſe von dem Herzog: von Orleand is: Awer- 


kennung der thatßachlichen Umſtände abgewinnen, ie fütFrankreich Die 


Munnseie nothmendig machten.nn Die laͤchelnde Miene, mit der ihm der Herzog zuge⸗ 
Hand, daßiduankreich einen won. republikanifchen Inftitutionen wgabenen Thron haben 
müffe - bey aaiberte: kön dermaßen, daß erdas Papler, welches Ahm ſeint Jungen 
Freunde vor Stadthauſe zud Untetredung mit dem Herkog mitgegeben hatten, und weis 
GE dem Eawurf eines Urvertrags zwiſchen der Nation und: dem⸗Orloeaniden enthielt, 
oalitge dvergaß' und in der Tafche''Tieß.- Gr vermochte Alles, dachten bie Repu⸗ 
Hikameh, und vehauptete ſpaterhin noch Lonia Blanc in feiner Geſchlchte ver zehn 
Jahte, und! er vermochte:niäts Die Umſtäude, diesmal das uubeſtreithate 
Uebergewicht ves Gurgerthums; ſpotteten ftiner eigenen: und ſeiner Frunde Einbil- 
dang und warfen ihn, Der mit gemathtichemLaͤcheln im: Genuß eine: hugenblidlichen 
und mtr ſcheindaren Macht ſchwelgte, durch das Lädjeln des Herzogd -zu Beben. 
Ar ner Spike der Rationalgarve von' Paris wirkte er, befonders in der Zeit 108 
Proxeffes "gegen die vier Miniſter' Karl's X., für die Erhaltung der Mube oder, wie 
er ſich anadtlickte, dafr, daß Bie Revolution ſich micht ſelbſt eutehre, in’ der Hoff⸗ 
nung, daß diegeleiſteten Dienſte ihm ein Recht geben würden, Pier die Freiheit im 
Sinne feiner jungen Freunde Garunticen zu erwirken. Nachdem indeß jener Proceß 
zu vinem unblutigen Ende geführt war, ſchafſten die Kammern am 24. December 
1830 den ihm ſihertragenen exceſſtven Titel eines Generaleoinmandanten ver Nationale 
Barden des Reichs ab. ALS er-vwerfkimmt ‚wegen vieſes Beſchluſſes ben König um 
feine Entlaſſung au von dem Pariſer Commandantenpofken anging, benutzte Kud⸗ 
wig Philipp dieſes Schmollen, um in der Proclantätton: som 26. Decemder an wie 
Nationalgarde fein-Bedauern darüber ausgufprechen,: daß der Bendtaliyarauf: beſtehe, 
feinen Adfetted zu nehmen. Er beſchraänkte fich feilven Darauf, in der Deputirten⸗ 
kamimer für Eweiterung des Stimmrechts, Affotiationsfreiheit und für-die Unterſtützung 
ver Revbluttonen von Polen und Italien zu ſprechen. Nach ber Behauptung Victor 
Hugo's in den „Miserables“ Halte er die Aufſtändiſchen in den Junitagen 1832 auf 
die Eventunlität feines Beitritts hoffen laſſen; nad Louis Blanct's Vericht in dem 
 berett3 angeführten Buche hielt ihn nur eine ernſtliche Krankheit davon ab, Sich Dem 
Aufſtayd der Arbeiter von Lyon Im: Febrüuat 1884 anzufchliefen.: Er ftarb bald 
daranf, den 20. Mai veſſelben Jahres. 1836-87 erſchienen, von feiner Kamille 
Beraubgegeben, zu Baris in 8 Bänden: -- „Mömöires, ‚correspondance et -manuscrris 


der gendrat L* — Sein SohnGeorge Waſhington be-2., geb. 1777, machte 


m ven kaiſerlichen Heeren die Feldzüge In Stalien, Defterreih, Preußen und Polen 
mit, brachte es aber nur, da ibn Napoleon feine Abneigung gegen Den Dater Fühlen 
ließ, bis zum Lieutenant. Er farb 1849, nachdem er feit 1815 faft beſtaͤndig Mit» 
glied der Depntirtenfammer und der Oppoſition gewefen mar — Oscar (Marquis 
de 2.), der Sohn des Vorigen, geb. 1816 zu Paris, diente in Afrika, war 1847 
VBanquet⸗Reformer, 1848 Mitglied der Conſtituante und baranf auch. der Tegißlativen 
Befammlung — ein gemäßigter Liberaler. Deffen Bruder Edmond, geb. 1818, 
faß: 1848 gleichfalls iu der Conſtituante. z i ' 
Laffeten nennt man die Schießgerüſte, mit welchen analog wie ber Lauf der 
Handfeuerwaffen mit dem Schaft die Gefchüprohre behufs des Transports und des 
Bedienens verbunden find. In früherer Zeit eben fo mie die Rohre felbſt, ſehr 
‚Schwer und unbehülflich, bat Ihre Vervollkommnung mit ben Fortſchritten der Astil- 
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lerie gleichen Schritt gehalten, und feitdem die höchſte Beweglichkeit nothwendiges 
Element wenigſtens der leichten Feldartillerie geworden iſt, find in allen europätfchen 
Armeen die Laffeten derfelben derartig vervolffommnet worden, daß ihre Leichtigkeit, 
Haltbarkeit und Lenfbarkeit kaum etmad zu münfchen Abrig Täpt. Die Leichtigkeit 
felbft wirb durch die zweite Anforderung, die Dauerhaftigkeit auf ein gewiffes 
Minimum befchränft, da zu leichte Laffeten dem Rückſtoß und dem Buden bed Rohres 
nicht hinreichenden Widerſtand entgegenfegen und dadurch binnen kurzer Zeit zerftört 
werden würden. — Dan theilt die Raffeten ein I) nach der Geſchütz⸗Art in Ka- 
nonen», Haubitz⸗ und Mörfer-Raffeten; 2) nah der Gebrauchs⸗Art In Feld⸗, 
Belagerungd » und Beflungs » Laffeten und 3) nah dem Material in hölzerne und 
eiferne Laffeten. Dabei ift zu bemerken, daß nur die hölzernen Kanonen» und Haus 
Gi - Raffeten Mäder, die eifernen, welche felbfiverfiändlich nur in Feſtungen vorkom⸗ 
men, und Mörfer - Laffeten Feine Räder, Iebtere dagegen Drebbolzen haben, mittels 
deren die Seitenrichtung genommen werben kann. Mllgemein für Alle ift fichere 
und Schnelle Bedienung, leichte Bewegung und Handhabung Bedingung. Die ges 
ringſte Beweglichkeit erfordern die Feſtungs⸗-Laffeten, da fie nur auf Furze Streden 
auf den Wällen trandportirt werden, fte haben deshalb theilmeife nur kleine Blodräs 
der. Die Belagerungs »Laffeten — natürlich in Verbindung mit ber Protze — ran 
giren in Bezug auf Transportabilität etwa mit gut eingerichteten Frachtwagen, die 
auf gebahnten Wegen ohne Schwicrigkeiten fortlommen, während bie Belplaffeten dem 
leichteften Gefährte gleichen, dad überall im nicht gar zu coupirtem Terrain auch 
außerhalb der Wege fortlommen, im Notbfall auch Gräben pafftren muß. Bür leßtere 
it alfo leichte Lenfbarkeit und Fortbewegung durch möglichfl geringe Zugfräfte, 
daber Hohe Mäder, breite Felgen und dünne Achsfchenkel wefentlih. Für bie 
Feldlaffeten giebt e8 zwei Spfleme: dad der Blod- und das der Wand- Laffete, 
bon denen erflere® bei den Franzoſen und Engländern, letzteres bei den Defterreichern, 


. Breußen und Ruſſen angenommen if. Letzteres bat erfien® den Vortheil ber 


größeren Haltbarkeit und zweitens des für die Pferde weniger beſchwerlichen 
Angefpannd, da bei ihm das Balancir-Syflem zur Anwendung fommt, wo fi 
der Drud der Laffete mit dem der Deichfel von feldft regulirt, während bei dem ſo⸗ 
genannten Unabhängigkeitöfyftem ber Block⸗Laffete die Hinterpferde Die ganze Schwere 
der Deichfel zu tragen haben. "Die Wände, welche jet überall parallele Spannung 
haben, werben durch die Riegel verbunden und durch Querbolzen aus einander 
gehalten, deren einer, der Sohlbolzen, die Nichtfohle mit ven Wänden verbindet. Die 
Wände werben in Bruft-, Mittel-e und Schhwanzftüde eingetheilt, in beren 
erftem fich oben die Schildzapfen-, unten die Ach3lager befinden — von der rich⸗ 
tigen Stellung vieler beiden Ausfchnitte zu einander hängt wefentlich Die Leichtigkeit 
des Aufe und Ab⸗Protzens ab. Der Schwanztbeil tft abgerundet, damit bei dem Ab⸗ 
feuern die Laffete durch den Rückſtoß Teicht über den Boden meggleiten kann; im 
Schwanzriegel befindet fich dad Protzloch. Die Beichläge dienen theils zur Erhöhung 
der Haltbarkeit, da fle verhindern, daß 3.8. daB Metall des Rohrs fih am Holz ber 
Laffete reibt, theils zur Befeftigung des Ladezeuges. — ‚ Die zmeeirädrige Prope ift 
als der Vorderwagen ber Laffete anzufehen, fle dient (als Kaftenproge) ſowohl zur 
Fortſchaffung eines Theils der Munition, wie der zur Bedienung nötbigften Mannfchaft 
— 3 Mann —. In neueſter Zeit find in Preußen auch Laffeten conftruirt, bie zu 
beiden Seiten des Rohrs einen geflochtenen Sig für fe einen Mann haben, fo 
daß auf ihr und Protze zufammen fünf Nummern der Bedienung fortgefchafft wer- 
den koͤnnen. 

Lafſitte (Jacques), franzöflfeher Banquier und Staatsmann, geboren den 24. Octo⸗ 
ber 1767 zu Bayonne, der Sohn armer Eltern, bildete fich in einem Handelshauſe 
feiner Vaterſtadt aus und trat, zwanzig Jahre alt, ald Buchhalter in das Bankhaus 
Perregaur in Paris ein. Die Dienfte, welche er dieſem Haufe leiftete, maren fo bes 
dentend, daß Ihn der Senator Perregaur zu feinem Afjocie und, als er ſich dem Tode 
nahe fühlte, zu feinem Teftamentsvollfireder ernannte. Nach deffen Tode ward 8. 
Chef des Hauſes, und der jüngere Perregaur überließ ihm daſſelbe vollftändig, indem 
er bloß fein Commanditaͤr blieb. 1809 warb 2. Regens der Banf, bald darauf Präs 
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ſident der Handelskammer von Paris, 1814 Gouverneur der Bank und während ber 
hundert Tage 1815 faß er als Deputirter des Parifer Handel in der Sammer der 
Nepräfentanten. In den finanziellen Verlegenbeiten, in welche die Negierung beim 
zweimaligen Einrüden der Alliirten gerieth, Fam er ihr mehrere Mal aus eigenen Rit- 
teln zu Hülfe. Das Vertrauen, welche er genoß, war fo groß, daß ihm Lud⸗ 
wig XVII. bei feiner Flucht nah Gent ein anſehnliches Depofltum und ebenſo Na- 
poleon nah feiner Flucht von Waterloo den Meft feined Vermögens, 5 Millionen, 
ohne Signatur anvertraute. Während ber Meflaurationdzeit fämpfte er ald Mitglied 
der Deputirtenfammer in den Neihen der Oppofltion, ohne jedoch der Regierung, wenn 
er ihre Maßregeln für beilfam Bielt, feinen Beiftand zu verfagen. So galt er faſt als 
ein Abtrünniger, ald er fi für die von Billele vorgefchlagene Nentenconverflon er- 
Elärte, während die Oppoſttion dieſe Mafregel, die fle unter Ludwig Philipp ver» 
langte, damals, weil fie von der Regierung ausging, befämpfte. In den Julitagen 
1830 war fein Haus der Sammelplag der einflußreichen Männer, die fih für die 
Bewegung erklärt Hatten; auf feinen Borfchlag ward Ludwig Philipp zum General 
Statthalter des Koͤnigreichs erklärt; er endlich bewog denfelben, das fogenannte Pro⸗ 
gramm des Stadthauſes anzunehmen und auf demfelben das neue Königthum zu 
gründen. Am 3. November trat er an der Spige des von ihm neu gebildeten Ca—⸗ 
binetd der Aufregung der Parteien zwar entgegen, Fonnte fih aber nur bis zum 
31. März 1831, wo ihm Perier folgte, behaupten. Si nur ald Mittel benugt 
glaubend, trug er feitbem feine Verſtimmung gegen Ludwig Philipp mit fich herum 
und machte derfelben in der Opppfltion der Kammyr auf ziemlich gereizte Weife Luft. 
Dazu Fam fein Glaube, daß ihm die Negierung, als indeflen fein Haus zur Liquida- 
tion gezwungen wurde, abfichtlich nicht die Rückſicht gewährt habe, Die er nach feiner 
Anjicht wegen feiner früheren pecuniären Unterflüßung ber Revolution von ihr fore 
dern durfte. Eine Nationalfubfeription reichte nur jo weit, ihm fein Hotel in Paris 
zu erhalten. 1837 gründete er die allgemeine Kafje für Handel und Induftrie. Nach 
dem ihn die Kammer von 1843 der Regierung zum Trotz zu ihrem Praäſtdenten er- 
nannt hatte, farb er, den 26. Mai 1844. Seine 1824 erfchienenen Roflexions sur 
la reduction de la rente find noch jegt nicht ohne Werth. 

Lafontaine (Iean de), der befte franzdflfche Fabeldichter, murbe 1621 zu Ghäteau- 
Thierry in der Champagne geboren. Nachdem. er nur eine nothdürftige Erziehung genoflen 
hatte, trat er in dad Seminar der Gongregation der Väter des Oratorium ein, um 
Priefter zu werden; indeflen ſchon nach anderthalb Jahren verließ er dafielbe und be 
Schäftigte fih mit Dichten. Falſch ifl die Behauptung, dab 2. erſt im 22, Jahre feis 
ned Alters bei Anhörung von Malherbe'8 Ode „über die Ermordung Heinrihs IV.“ 
plögli fein Talent zur Poeſte geahnt habe. Der Vater, um die Zukunft feines Soh⸗ 
ned zu fihern und ihn an eine firengere Lebensweife zu gewöhnen, übertrug ihm fein 
Amt ald „maitre des eaux et fordts“ und verheirathete ihn mit einem jungen ſechs⸗ 
zehnjährigen Mädchen, Marie Hericart, die ihn einen Sohn gebar. Aber bald ver» 
ließ er feine Frau und die Provinz, um fich in Paris niederzulafien. Hier wurde es 
mit Moliere befreundet,‘ auch Racine und Boileau ſchloſſen ſich ihnen an, und alle 
vier Dichter Famen an beflinmten Tagen in der Woche zufammen, um fi ihre por 
tifchen Arbeiten mitzutheilen. Durch einen Verwandten dem Öber- Intendanten Fou⸗ 
quet empfohlen, wurde L. von dieſem reichlich unterflügt; nach dem Sturz Fouquet's 
nahmen fich feiner die Herzogin von Bouillon und die vermwittwete Herzogin von Or⸗ 
leand an; nad dem Tode diefer und nach der Entfernung jener nahm ihn die geift- 


reiche und edelmüthige Frau de la Sabliere bei fih auf und forgte für alle feine Be⸗ 


dürfniffe. Nah ihrem Tode lebte er bei einem jungen Parlamentsrath, Hervart, 
und Deilen Frau, und noch im fpäten Alter zog ihn eine Madame Ulrih an fich. 
Außerdem rechneten es fich die angefehenften Perfonen, die Prinzen von Gonde und 
Conti, Bendöme u. a. zur Ehre, den Dichter zu unterflügen. Im Jahre 1684 wurde 
er Mitglied der franzöflichen Akademie; feine Wahl wurde anfänglich von Ludwig XIV. 
nicht gebilligt; aber als eine neue Stelle offen wurde, ertheilte der König feine Einp⸗ 
willigung und 2. wurde zugleich mit Boileau Akademiker. In den legten Jahren ſei⸗ 
ned Lebens fchrieb er, von einer fchweren Krankheit geheilt, nur veligidfe Gedichte, 
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die gleihfam eine Sühne für feine früheren muthwilligen Erzählungen fein follten. 
Er ftarb 1695 in den Armen Racine's, Hervart's und deſſen Frau. Seine Geburtd- 
ſtadt hat ihm eine ſehr fchöne Bildfäule errichten laffen. — Unter 2.8 Werfen ſtehen 
feine Kabeln und Erzählungen („Cuntes en vers“) oben an. Durch feine Far 
bein ift er bei Jung und Alt befannt geworden, Zwar bildete 2. die Fabel mehr redne⸗ 
rifch und dramatifch aus, fo daß fie, fo geiftreich und lebendig fle auch ift, ihre unmittel- 
bare Wahrheit verloren bat. Indeſſen bat doch die einfache und natürliche Behandlung 
derfelben viele mehr oder weniger glüdliche Nachahmer, befonders in Frankreich, her⸗ 
vorgerufen. Auch auf unferen deutfchen Dichte Hagedorn Haben L.'s Fabeln 
Einfluß gehabt, und die Manier und der Ton der „Eomifchen Erzählungen“ Wieland's ift 
zum Theil auch auf 2. zurückzuführen. Treffend ift Leſſtng's Urteil über ihn als Fabeldichter 
und über feine Nachahmer und blinden Verehrer (Ausg. von Lachmann, Th. 5, ©. 409 ff.). 
Die erſte Sammlung feiner „Conles* erſchien 1664, die zweite 1671. Die erfte Aue⸗ 
gabe der ſechs erften Bücher feiner Kabeln ift vom Jahre 1668; zehn Jahre fpäter 
folgten die legten fechs. Die Handaudgabe der Fabeln von La Corte mit Erläute- 
tungen des Style marolique wird jehr geſchätzt (Paris 1774), fo wie ‚auch die Aus⸗ 
gabe mit grammatifalifchen und mythologiſchen Noten von Mompez (Paris 1797, 
2 Bde.) empfehlenswert if. Im Jahre 1847 erfchien zu Paris bei Furne u. 
Go. eine koſtbare Ausgabe feiner Kabeln mit höchſt finnreichen Slluftrationen von 
Srandpille Eine fehr brauchbare Ausgabe der „Fables et veuvres diverses“ 
nebſt einer Biographie des Dichterd verdanken wir Waldenaör (Paris 1844). 
Bon den „Contes“ Hat der ältere Divot eine Prachtaudgabe mit Kupfern nach 
Frayonard beforgt (Paris 1796, 2 Bde, 4). Die übrigen Werke des Dichters, 
welche feinen Namen nicht auf die Nachwelt würden gebracht haben, beftehen in vier 
Zuftfpielen, einen Zrauerfpiele „Astree“, einer Oper „Daphne*, einem erzählenden Ge— 
dichte „Les Amours de Psyche“, einer Anzahl von Oden, Epifteln, Balladen, Elegteen 
u. ſ. w. Bon den „Deuvres cumpletes*, die erft in diefem Jahrhundert gefammelt 
erſchienen find, führen wir nur die von Waldenaör (18 Bde, Parts 1819—20; neue 
Aufl. 6 Bde, 1822—23) an. Bergl. über 2. das „Eloge“ von Chamfort und die 
„Etudes de la Fontaine* von Solvet (Paris 1812). 

Lafontaine (Auguft Heinrich), der bekannte Hauptvertreter des empfindjamen 
deutichen Bamilienromand, ift am 5. October 1758 zu Braunfchweig geboren, wo 


"fein Vater Hofmaler des Herzogs Karl war. Er befuchte Anfangs das Martind- 


Gpmnajlum in feiner Vaterftadt, dann die Fuͤrſtenſchule zu Scheningen, deren Rector 
Ballenſtedt einen bejonders günftigen Einfluß auf ihn ausübte. L. Hat fpäter in ſei⸗ 
nem „Sonderling” wmebrere Scenen aus diefem jeinem Scheninger Schulleben getreu 
nach der Wirklichkeit wiedergegeben. Nach dem 1774 erfolgten Tode feines Vaters 
begab er ſich nad Helmftädt, um dort, dem Wunſche feiner Mutter gemäß, Theologie 
zu Rudiren. Nach Beendigung feiner Studien ward er 1780 Hauslehrer in Bar- 
tendleben bei einer Familie Brinkmann, dann 1786 beim Oberſt v. Ihadden in 
Halle, auf defien Empfehlung er 1789 die Stelle ald Feldprediger bei feinem Regie 
mente erhielt. Cr verbeirathete fich als folcher mit Sophie Abel, einer jungen Dame, 
welche er im Brinkmann'ſchen Haufe fennen gelernt hatte, und machte 1792 mit 
feinem Regimente die Campagne in Branfreih, jo wie 1793 die Belagerung von 
Mainz und die folgenden Feldzüge mit. 1796 Fehrte er nach Halle zurück und Ichte 
dort in glüdlichen amtlichen und Yamilienverhältniffen und als Schriftftelfer viel be- 
wundert, Oſtern 1800 legte er fein Amt nieder, kaufte fih dicht bei Halle eine 
Ihöne Beflgung und lebte fortan nur feiner Beichäftigung als Schriftfteler. Der 
veiche Ertrag berfelben, fo wie ein Kanoniklat an dem Domflifte zu Magdeburg, 
welches ihm König Friedrich Wilhelm III., der ihn fchäßte, verliehen, jicherten ibm 
eine bebagliche Eriftenz, in welcher er nur 1806 durch dad gemeinfame Unglüd des 
Baterlandes fich geflört fah. 1822 verlor er feine Gattin durch den Tod. Er felbft 
flarb am 20. April 1831. — Es laͤßt fi nicht läugnen, daß 2. durch feine zahl« 
reichen und vielgelefenen Nomane, die auch verichiedentlich in fremde Sprachen über 
jegt wurden, feiner Zeit eine große Wirkung ausgeübt hat, und wenn man bedenft, daß 
jeder Schriftflelles eben nur das Ihm verliehene Maß von Talent und Beobachtung zur 
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Geltung zu bringen bat, fo laßt fi ihm auch nicht eine gewiſſe Bedeutung als ſolcher ab⸗ 
fprechen. Mindeftens waren die heftigen Angriffe der romantifchen Schule, welche Wilhelm 
v. Schlegel im Athenäum gegen ihn eröffnete, zum Theil ungerecht und fehr übertrieben. 
Er Hatte fi eben nicht die romantifche Seite des Lebens, welche jene für die ſpe— 
eififch poetifche Hielten, fondern die profaifchere des bürgerlichen und Familienlebens 
zum Gegenftande feiner Darftelung genonimen. Dabei foll nicht geläugnet werden, 
daß feine fpäteren außfchließlich dem empfindfamen Bamilienleben zugemandten Romane 
gegen die früheren, in denen er einzelne Zeitrichtungen, wie im „Naturmenfchen" und 
„Sonderling" die damalige Pädagogik, im „Duinctius Heymeran von Flaming“ Dem 
übertriebenen Adelsſtolz, in „Clara du Pleſſis“ die Anmaglichkeit der Emigranten 
charafterifirte, als ein Nüdjchritt betrachtet werden Eönnen. Unter jenen if die „Fa: 
milie Halden“ und da8 „Leben eines arınen Landpredigers“ hervorzuheben. In feiner 
fpätern Zeit befchäftigte er fi auch mit philglogifchen Studien und gab den Age 
memnon und die Choephoren des Aeſchylus und die Hekuba bed Euripided Heraus. 
Sein Xeben ift von feinem Freunde Gruber (Halle 1833) in der breiten, aber recht 
lesbaren Manier deſſelben befchrieben. Zur Ergänzung des über ihn Befagten wolle 
wir hier nody einige Stellen aus der ziemlich firengen Beurteilung von Franz Hera 
(„die Poefle und Beredfamkeit der Deutſchen“) Hinzufügen: „Ungleih Höher feh 
A. Lafontaine an Gelehrfamfeit und Menfchenkenntniß, gefelliger Bildung und Styl, 
nicht aber an Phantafle; und — nur auf andere Weife — des wahrhaft poetifchen 
Gehaltes (mit feltenen Ausnahmen) gleichfall8 ermangelnd. Einzelne Charaktere waren 
in Flaming, der Familie Halden und ähnlichen Werfen früherer Zeit leicht und an« 
genehm gezeichnet und erregten Interefje, mwenigften® fo lange fie no neu waren. — 
Später, da 8. immer mehr und mehr zu fchreiben anfing, fand der Tadel ſtets wei 
teren Spielraum. Es wiederholte fich manche® auf eine nur obenhin veränderte Weife, 
mehrere Charafterrolfen wurden flebend und überhaupt vieles flereotupifch. Es bedarf 
bier Feiner weitern Ausführlichfeit, da die Kritik längft, nur zumeilen zu bitter, ihr 
Amt verwaltet bat. Nie aber möge die Summe von Talent vergeflen werden, mit 
welcher 2. einft auftrat, und das einzelne Gute und Angenehme, mas er wirflid ge⸗ 
leiftet hat. Vieles vereinte Tich, um feine Anlagen nicht zur Heife kommen zu lafien, 
und vor Allen fcheint der Heißhunger des früherhin fait trunfen zujauchzgenden Bubli- 
cums den gern fchenkenden Schriftflellee manches abgelodt zu haben, mit dem er 
nachher gewiß ſelbſt unzufrieden mar. Es fcheint diefe Vielbefchäftigtheit auch befon- 
ders dem Scherz und der Laune geſchadet zu haben, die ſich bei 2. angenehmer zeigte, 
als bisher anerkannt worden fein möchte. Leider wurde fle aber auch nur zu bald 
von der Sentimentalität überflügelt, in der ſich 2. nie recht frei bewegt, weshalb man 
feine frühere oft recht harmloſe Scherzhaftigkeit darüber faft ganz vergaß.” 

Lafuente (Modefo) ſ. Spaniſche Literatur. 

Lager Heißt die Bereinigung größerer Truppenmaffen im taftifchen Verbande 
auf freiem Felde im Gegenfag zu dem Cantonnement oder der Einquartierung 
unter Dach und Fach. Da das L. Hauptfächlich genommen wird, um die Truppen in 
fhlagfertigem Zuftande jeden Augenbli in der Hand zu haben, andererfeit# aber durch 
den geringen Schuß gegen die Elimatifchen Verbhältniffe die Mannſchaft viel mehr am 
gegriffen wird, als wenn fie cantonnirt, fo gefchieht letzteres ſo Tange als möglich, 
und dad Beziehen des 2, tritt erft in unmittelbarer Naͤhe des Feindes ein. Wo irgend 
möglich, wird das 2. hinter einem vertheidigungsfähigen Terrainabfchnitt genommen, 
um dort einem eventuellen feindlichen Angriff fofort mit Vortheil entgegen treten zu 
fönnen. Wird das 2. nur auf eine Naht (Marfchlager) bezogen, fo wird das⸗ 
felde nur durch die Vorpoften und "die Lager- und Brandwachen geſichert. Bleiben 
die Truppen längere Zeit in demfelben ſtehen (Stanvlager), fo werben die wichtigften 
Punfte, fo wie die Hauptzugänge, durch die Mittel der paflageren oder Yeldfortificae 
tion verſtaͤrkt. Verſchanzte Lager, die durch proviforifähe Befefligungen, die ber 
reitö im Frieden oder fpäteftens bei der Ausſicht auf den Ausbruch Des Kriege ange 
legt werden, liegen ftets in der Nähe von Feſtungen und haben hauptfächlich den 
Zweck, die Berfammlung der Truppen, refp. die Einübung der noch ungeübten Mann⸗ 
haft zu begünftigen und ihnen einen feften Punkt zu geben, in dem fie fich einem über- 
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legenen Feinde gegenüber bei einem plöglichen Einfall deſſelben ober nach einer ver⸗ 
lorenen Schlacht bis zum Eintritt günfligerer Berhältniffe in der Defenflve halten 
fönnen. Sie bilden alfo dad Bindeglied zur Vereinigung des Feld- mit dem Feſtungs⸗ 
friege und find Yon den älteften Zeiten ber vielfach benußt worden. Befonders berühmt 
it das bei Schweidnitz gelegene Bunzelwitzer Lager, welches Friedrich der Große den 
ihm weit überlegnen rufſiſch⸗oiſterreichiſchen Heeren gegenüber im Jahre 1761 bezog, gegen 
die er das freie Feld nicht Halten konnte, und das verfchanzte Lager bei Kolberg ge= 
worden. Diefes, fo wie da8 bei Glatz, haben in dem unglüdlichen Kriege von 1806/7 
eine große Rolle gefpielt und 1813 wurde Ießteres wieder bergeftellt und bei Schweid⸗ 
nig: während des Waffenſtillſtandes ein neues errichtet. Hauptfählich zur eventuellen 
Berfammlung der Landwehr beſtimmt, famen beide, der gleich zu Anfang des Herbſt⸗ 
feldzugs durch Blucher's Siege bewirkten Befreiung Schleftens halber, nicht in Ges 
brauch. Wenn das Brockhaus'ſche Lexikon fagt, daß Die verfchanzten Lager in ben 
neueren Kriegen außer Anwendung gekommen wären, weil die Operationen ſich mit 
ungleich größerer Schnelligkeit als fonft folgten, fo ift diefe Behauptung eine hiſto⸗ 
rifche Unmahrbeit; denn abgefehen davon, daß der napoleonifche Krieg in Spanien ſich 
bauptjächlih um Die Vertheidigung und den Angriff verfchanzter Rager drehte, haben 
fie noch in der allerneueften Zeit eine große Rolle gefpielt. Im Frühling 1848 fand 
der Heldengreis Radetzky nur Durch das verfchangte Lager bei Verona, deflen Erflür- 
mung Die Piemontefen am 6. Mai mit enormem Berluft vergeblich verfuchten, die 
Möglichkeit, fich überhaupt in Italien fo lange zu Halten, bis er wieder die Dffenflve ergreifen 
fonnte; die im Angeflcht des Feindes aufgeworfenen und ein Jahr lang von den Auffen 
vertheidigten Befeftigungen der Süpfeite von Sebaſtopol waren ebenfalls ein verſchanztes La⸗ 
ger ; endlich fland bei dem Einmarfch der Defterreicher in die Lomellina Ende April 1859 der 
größte Theil der fardinifchen Armee bis zur Ankunft der Franzoſen in dem verfchanzten Lager 
bei Aleffandria und Imponirte dadurch dem Gegner fo, daß diefer fie nicht anzugrei» 
fen wagte und, allerdings fehr fehlerhafter Weife, Dadurch von vorn herein zum Aufe 
geben der Öffenfive bewogen ward. Gerade die Schnelligkeit der beutigen Krieg- 
führung iſt ein Grund mehr für die Anlage derfelben, da durch fie die Feſtungen 
erſt ein wirklich offenfives Element befommen. Die Befefligungen von Ulm, Haftatt, 
Mainz, Koblenz und Köln find verfchanzte Lager im grandiofeflen Style, und feit 
30 Jahren wird faft nirgends eine neue Feflung angelegt, oder eine alte erweitert, 
ohne ein ſolches damit’ in Verbindung zu bringen; fo Verona, Antwerpen, Aleffandria, 
Meg, Warſchau, Koͤnigoberg, Spandau, Mendshurg u. f. w. Die Kunft der militä- 
rifchen Lagerung und der damit verbundene Ragerbienft, fo wie bie Rager- Ordnung 
iſt fa fo alt wie die Kriegführung. Namentlich war fle bei den Mömern als ars 
castramentinlionis fehr ausgebildet, wo jede Legion jede Nacht ein mit Wall und 
Graben umgebened Lager (castrum) bezog, das von den Soldaten, deren jeder «ine 
Palliſade (pilum) zur Verftärfung deflelben trug, aufgeworfen ward; blieben die Trup- 
pen längere Zeit darin flationirt, fo wurden dieſe Lager — castra stativa — durch 
Fortiftcationen noch verftärkt, von deren impofanter Stärke die noch zahlreich im weſt⸗ 
lichen Deutfchland vorhandenen Reſte Zeugniß geben, und die durch geradeaus über 
Berg, Thal und Wlüffe fortziehende Stein- Straßen, die noch heut erfenn« 


baren Hömerftraßen, verbunden waren. Die aflatifhen Voͤlker und aud die 


Griechen lagerten, wie wir dies aus den Claſſikern willen, von je ber unter 
Zelten; dieſe Einrihtung nahmen fpäter auch die Roͤmer an, und von 
ihnen überlamen fte alle europäifchen Heere. Bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
lagerten alle Armeen unter Zelten, die nachgefahren und täglich auf» und abgefchla« 
gen wurden. Diefe Einrichtung, die den Troß der Heere ind Unendliche vergrö« 
Berte, tft allerdings feit der neueren, durch die franzöflichen Revolutionskriege allge» 
mein gewordenen rapiden Kriegtührung gefallen und die Truppen lagern unter freiem 


Simmel, im Bivouac. Nur wenn fle vorausfichtlich Tängere Zeit an demfelben 


Drte fteben bleiben, alſo namentlich bei Belagerungen oder in Winter »- Gampagnıen, 
werden zum Schuge gegen die Witterung Holzbaraden oder Strohhütten erbaut. Bei 
der franzgöflfchen Armee bat fi Durch die Campagnen in Algier, um die Truppen vor 
dem der Geſundheit fehr nachtheiligen Nachtthau und den fehr bedeutenden Temperae 
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tuͤr⸗ Unterſchieden vor und nach Sonnenuntergang nach Möglichkeit zu ſchützen, Das 
Bedürfniß, unter allen Unfländen auch im Bivouac unter Dach zu liegen, Geraud- 
geftellt. . Es ift daher die Einrichtung getroffen, daß je 6 Mann unter einem Eleinen 
Zelte lagern, von dem Jeder ein Stud — sac de campement — und einen Pifet- 
pfahl auf dem Tornifter trägt. Diefe das Gepäck nicht übermäßig erſchwerende Ein- 
richtung bat fich fo praftifch bewährt, daß fle auf die ganze franzöflihe Infanterie 
audgedehnt worden if. Die Infanterie bivouaquirt oder Tagert ſtets vorn, je nad 
dem Terrain in Linie oder in Golonne Die zur Communication bleibenden Wege 
innerhalb des Lagers heißen Zelt--oder Lagergaffen. Dahinter in der Mitte Ta- 
gert die Artillerie und auf den Flügeln die Cavalkerie, Rets in Colonne. Die Wachen 
vor der Bront und an den Flanken heißen Ragermachen und werden von Offizieren, 
die hinter der Bront Brandwachen und werden von Unterofflzieren befehligt. 
Lago Maggiore oder Kangenfee, früher wegen des an feinen Ufern in unge 
wöhnlicher Menge machfenden Eijenfrautes — Verbena — auch Berbano genannt, 
mit feinem nördlichen Ende Im Gebiet der fchmeizerifchen Eidgenoſſenſchaft, mit feinem 
Mefte in dem jetzigen Köntgreiche Italien liegend, ift gegenüber feiner burchfchnittlichee 
Breite von 1; bis 2/, Meilen unverhältnigmäßig lang, nämlih 81, Meilen. Sem 
größte Breite erreicht er da, mo er gen Weften zur Tocciamündung einbuchtet, mit 
faft 11% M. Er nimmt einen Flächenraum von nicht ganz 3%, DM. ein, Tiegt 
643° bei mittlerem Spiegel tiber Meer am Nordende, am Südende dagegen 615‘, 
fo daß er einen Fall von 28° bat (die neuefte Ziegler’fche Karte giebt als mittlere 
Höhe nur 603° an), und iſt der tieffte aller Alpenfeen; zwiſchen Tronzano und Et. 
Bartolomeo, alfo ein wenig fübli unter der ſchweizeriſchen Grenze erreicht das 
Senkblei 2465 ’, nach anderen Angaben 2666’ Tiefe. Seine Temperatur fleht Höher, 
als die aller anderen Alpengewäfler; bei einer Wärme von 20° R. an der Ober 
> fläche zeigte das Thermometer in 325’ Tiefe 5,,0R. Weit weniger als die ci8alpi- 
niſchen Gemäfler ift er bedeutenden Anfchwellungen ausgeſetzt; das größte Steigen 
über feinen mittleren Waſſerſtand erreicht er mit 4,,'; aber ebenfo ſchwindet er auch kaum 
1°. Nach Merkmalen bei Ascona war er im Jahre 1640 am Höchften gefliegen. 
Der Ticino (f. d.) durdhfließt ihn, und in ihn münden unter anderen Ylüffen die 
Maggia, die ein großes, durch Gefchiebeahlagerungen gebilnetes Delta formirt bat, 
und deren Quellen, im Campe la Forba, dem tiefften Hintergrunde bed Val Laviz⸗ 
gara, liegend, zum Theil dem Waſſerſammler des Heinen Naretfee’s auf der Alp Camps 
Ia Torba entflrömen, die Tofa oder Toccia, welde das Valle dell’ Offola (For⸗ 
mazzatbal) durchfließt, und die Trefa. Die internationale Schifffahrt auf dem 
2. M., der ſich auch durch feinen Fiſchreichthum außzeichnet, iſt durch Verträge gere⸗ 
gelt, für Die Angehörigen der beiden Länder frei, fehr lebhaft und wird durch zahl⸗ 
reiche Zandungspläße, fo wie durch Dampfer feit 1826 unterftübt. Bon Fremden 
wird der See, namentlich megen der in feinen Fluthen liegenden Borromeifchen 
Infeln (f. d.), fo mie wegen der Großartigkeit feiner Uferfcenerieen vielfach beſucht. 
Lagrange (Joſeph Louis, Graf), geb. 25. Ianuar 1736 zu Turin, war einer 
der größten Mathematiker der neueren Zeit. Er widmete fih fchon in früher Jugend 
wiffenfchaftlichen Studien und beſonders der Mathematif. Im 19. Jahre hielt a 
bereit8 mathematifche Borlefungen vor Zuhörern, die ohne Ausnahme älter waren alb 
er; noch nicht 22 Jahre alt gründete er in Gemeinfchaft mit dem Marfgrafen von 
Saluzzo und dem Arzte Cigna die Akademie der Wilfenfchaften zu Turin. Schweig⸗ 
fam und nachdenfend, war er Im Geifte beftändig arbeitend, ſchrieb nie feine Gedan⸗ 
fen eher nieder, als bis dieſelben völlig abgefchloffen ihm’ vor der Seele flanden, fo daß 
feine Manuferipte ftetd frei von Gorreeturen und Verbeſſerungen maren, ſchwächte aber 
durch ſolche unausgefehte Anfpannung der Geiſteskraft feinen Körper bergeftalt, daß 
er ſchwaͤchlich war und faft immer in einer Art von fieberhafter Aufregung fich be⸗ 
fand. Als er im 25. Jahre feine „Methode der Marima und Minima“ entdeckt Hatte, 
eine Arbeit, welche fih an Bernouilli's Aufldöfung des tfoperimetrifchen Problems und 
Euler's Methodus inveniendi lineas curvas, maximi minimive proprietate gaudentes 
anfchließt (f. d. Art. Euler), verfiel er in Folge der Ueberarbeitung in Hypochondrie 
nnd jo große Schwäche, daß er feine Arbeiten eine Zeitlang unterbrechen mußte und 
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erft alimählich wieder zu denfelben zurückkehren Eonnte. Seine Methode der Marima 
und Minima erregte die Bewunderung aller Kenner und Euler erkannte in meh- 
veren Commentationen den boben Standpunkt des jungen Mathematiterd mit Be- 
zug auf feine eigene Bearbeitung deſſelben Begenflandes bereitwillig an. Im 
Jahre 1764 Hatte Die Pariſer Akademie die Theorie der Libration des Mondes 
ala Preisaufgabe geftellt. L., damals erfi 28 Jahre alt, gewann den Preis und legte 
in feiner Bearbeitung diefed Themas bereitd die Principien zu feiner „Mecanique ana- 
lytique“ nieder, welche 1787 erfchienen iſt, und in welcher die Gefege der Bewegung 
im allgemeinften Sinne dem Galchl unterworfen werden. Als Euler an die Akade⸗ 
mie nach St. Veteröburg berufen ward, rief Friedrich der Große D’Alembert zur Prä- 
fidentur der Akademie nach Berlin, der aber ablehnte und 2. vorfchlug. Der König 
ging Hierauf ein und 1766 flevelte 2. von Turin nach Berlin über. Hier verdffent- 
lichte er (Berbandlungen der Akademie 1767, 1768) feine elegante „Methode zur 
Auflöfung dee numerifchen Gleichungen“, die in ihrer Bollendung in dem 
1798 und 1808 zu Paris erfchienenen Werke: „Traite de la Resolution des 
Equations numeriques* entwidelt iſt, wozu die 1801 von Gauß (f. dief.) heraus» 
gegebenen „Disquisitiones arithmelicae* die lebte Beranlaffung gegeben haben. Euler's 
Elemente der Algebra erfhienen 1795 zu PBarid von 8. in's Franzoͤſiſche überſetzt, 
mit zahlreichen Zufägen. Bon eminenter Bedeutung ift feine „Theorie des fonctions 
analytiques®. Paris 1797 und 1813. Schon in den Schriften der Berliner Aka⸗ 
demie hatte L. dargetban, daß die Entwidelung der Functionen in Reihen die wahren 
Principien der Differential⸗Rechnung enthalte, und daß die nach der älteren Auffaffungs- 
weife von Leibnig, Bernoullli u. U. unentbehrliche Vorftellung von den unendlich 
fleinen Größen nicht zu dem Weſen des Differential» Calcald gehoͤrt. In der eben 
genannten Schrift find jene Ideen verallgemeinert und als in fich abgefchlofjene Theorie 
vorgetragen. Der Tod Friedrich's des Großen, eine andauernde Kränklichkeit, von 
welcher L. befallen ward, und der Tod feiner Battin veranlaßten, daß unter den zahle 
reichen Berufungen, weldye von anderen Orten an ihn ergingen, endlich diejenige nach 
Baris von ihm angenommen wurde. Er begab fich dahin im Jahre 1787 und wurde 
bald in die Akademie, der er bereit als auswärtige Mitglied angehört hatte, unter 


dem Titel pensionnaire veteran vollfländig aufgenommen. Während der Revolution 


Iebte er gurüdgezogen, bloß für die Wiffenfchaft, war Mitglied der Commiſſton für 
das Münzweſen und arbeitete auch bei der Einführung des metrifchen Syſtems. 1794 
warb er Vrofeffor an der polgtechnifchen Schule. Napoleon ehrte ihn hoch, ernannte 
ihn zum Grafen, Senator und Großoffigier der Ehrenlegion, und nannte ihn die Spige 
Der mathematischen Wiffenfchaften. Er farb am 10. April 1813 und ihm wurde die 
Ehre der Beifegung im Pantheon zu Theil. - 

2a Granja, ein Luſtſchloß dicht bei San Ilvefonfo, einer in der fpanifchen 
Provinz Segovia, am nördlichen Abhange des Guadarrama⸗Gebirges gelegenen klei⸗ 
nen Stadt, die zwei Monate Mm Jahre von Befuchern überfüllt ift und während der 
zehn übrigen der Einfamkeit überlaffen bleibt, ift die am höchſten gelegene Reſidenz 
Europa's, indem fie 3480° über der Meeresfläche liegt, und wurde von Philipp V. 
mit ungebeuren Koften erbaut und mit einem herrlichen Parfe umgeben. Die Seen, 
die Eadcaden, die fpringenden Waflergarben der leßteren, welche feine fchönen Bäume 
an Höhe übertreffen, gelten allgemein für das Vorzügliche Hierin; bier, fo wie zu 
Berfailles, Hat die Kunft die Natur übertroffen. Der Palafl diente der Königin 
Mutter von Spanien, Ehriftine, nebſt Ihrem Gemahle und ihren Kindern zur Sommer- 
tefldenz; auch war e8 bier, wo das im Schloſſe garnifonirende Milttär in der Nacht 
vom 13. Auguft 1836 von der genannten Fürftin für Die Wiederberftellung der Eon» 
flitution von 1812 gewonnen wurde. (Vgl. den Art. Spanien.) 

Lagnerronniere (Louis Etienne Arthur, Vicomte de), franzoͤſiſcher Publiciſt und 
Senator, geboren 1816, flammt aus einer edeln Familie von Poltierd und iſt ein 
Neffe des gleichnamigen Adjutanten des Vendeer-Benerald Henri de Laroche⸗-Jacquelin. 
Seine perfönlichen Gefühle und Yamilientradition knüpften ihn an die legitimiſtiſche 
Sache, und einige Artikel, die er in einem ber Kegitimität ergebenen Journal von 
Simoged „Tavenir nalional* um 1841 veröffentlichte, zogen frühzeitig die Aufinerfs 
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fanfeit auf ihn. In Clermont gründete er ein eigned Journal, in befien Programm 
er Sprache und Ideen Chateaubriand's und Lamartine's zu vereinigen ſuchte. Mit 
Letzterem war er ſchon durch ſeine Aufſätze im Iyurnal von Limoges in Verbindung 
gekommen. Derſelbe wollte ihm auch nach den Februartagen eine Vräfectur über⸗ 
tragen; L. nahm dieſelbe jedoch nicht an und zog ed vor, ohne officielle Stellung 
an der Seite jeined berühmten Freundes zu Paris zu bleiben. Als Lamartine nad 
der Niederlegung feines Portefeuilled das von ihm 1846 zu Macon gegründete Jour- 
nal „le Bien public“ wieder aufnahm, widmete demfelben 2. feine Feder; nach Dem 
zu Ende 1848 erfolgten Eingehen deflelben wandte er fich auf einige Monate ber 
„Prefſe“ Girardin's zu, kehrte jedoch 1850 wieder, zu Zamartine zurüd, der ihm bie 
Oberleitung jeined neuen Zournald „Pays“ anpertraute. Einige Zeit vor dem 2, 
Decennber 1851 unternahm 2. eine Reihe „politiſcher Portraits“, die mit einer Stubie 
über den Brinzpräfidenten Louis Napoleon begann. Diefelbe machte großes Aufichen, 


fogar tiefen. Eindrud, und Lamartine bielt ed für nötbig, den Chefredacteur jeiner- 


Zeitung dffentlih zu desavouiren. 2. übernahm darauf die Vertheidigung Des in- 
deſſen eintretenden 2. December und war bei den Wahlen von 1852 einer von dem 
jenigen, welche die neue Regierung ald Bandidaten für das corps legislatif vorſchlu. 
Zum Deputirten ernannt, legte er 1853 fein Mandat nieder, um in ben Staatsrath 
einzutreten. Seit dem Zerwürfniß Louis Napoleon’s mit England im Februar 1858 
(in Folge des OÖrfini’fchen Attentats) verfaßte er die offciöfen Broſchüren, in Denen 
der Kaifer die öffentliche Meinung Europa's zu jeinen Gunften zu bearbeiten fuchte; 
fo damals die Brofchüre über des Kaiferd Stellung zu England, im Anfang bed 
Jahres 1859 über defien Stellung zu Italien. Er erhielt darauf eine Zeitlang die 
oberjie Leitung der. frangöflfchen Prefle, ald Chef des officiellen Breß- Bursaus; 
jept ifi er Senator und Redacteur ded im September 1862 gegründeten Journale 
la France, welche8 die augenblidliche Politik des Kaiſers, die fich die Erhaltung des 
Papſtthums in Rom zum Zwed gefeßt hat und auf eine füderative Geflaltung Ita⸗ 
liend ausgeht, zu vertheidigen fucht. Außer feinen „Etudes et portraits poliliques 
contemporains* (1856) hat er 1853 auch „les hommes d’etat d’Angleterre* heraus- 
gegeben. Die erfigenannten Etudes enthalten neben den fon im Pays yerdifent- 
lihten Schilderungen Louis Napoleon’3 und des Grafen von Chambord die Bilner 
vom Kaijer Nikolaus, König Leopold, vom Prinzen Joinville, von. Thiers, dem Grafen 
Morny und dem General Cavaiguac. Ueber die Bedeutung der von 2. geleiteten. JZom- 
naliftil und Publiciftif des jetzigen Fraukreich vergl. den Artikel Napoleon III. 
Laharpe (Friedrich Caſar de), ein unklarer und deshalb auch inconſequenter 
Schwaͤrmer für die Ideen des 18. Jahrhunderts über Freiheit und Völferglüd, wurde 
1754 in der Eleinen Stadt Rolle im Waahtlande geboren und flubirte in Tübingen. 
Nach aufgegebener Advocatenlaufbahn wurde er im Jahre 1782 Lehrer ber rufſtſchen 
Sropfürften Alerander (des fpäteren Kaifers Alexander I. von Rußland) und Gon« 
ftantin in Petersburg. Bon bier aus bereitete & den Sturz der Herrſchaft Berns 
über die Waadt durch zahlreiche, nad Form und Sprace verfchiebene Schriften vor, 
die bald in England, bald in Frankreich erjchienen, oder unmittelbar an jein Vaterland 
gerichtet waren. Schon 1789 zählte er in einer an drei Freunde gerichteten Denk 
ichrift die hauptſächlichſten Beſchwerden der Waadt auf und ſchloß mit dem Begehren 
der Zufammenberufung der Stände. Diefe Denkjchrift wurbe auf der PoR zu Bern 
aufgefangen. Die Negierung fchidte eine beglaubigte Abfchrift derfelben an bie Kai⸗ 
ſerin Katharina und verlangte mit ungefchidter SHeftigkeit von ihr die Beſtra⸗ 
fung des Erziehers ihrer Söhne Die Kaiferin fühlte fi durch dieſes Begehren 
in ihrer Würde verlegt und gab fi mit der Mechtfertigung L.'s zufrieben, 
dennoh nahm er, dem Hofe von anderer Seite verbädtigt, 1793 feinen Abfchieb 
und zog fi auf das genferiiche Gebiet zurüd. Als er um die Erlaubniß anbielt, 
jeine Bamilie zu befuchen, begnügte man fich nicht damit, e8 ihm zu unterjagen, jon« 
dern man bejchloß ſtrenge Mapregeln gegen ihn, die ihm erbitterten. Gr begab ſich 
daber 1796 nad Paris und reichte Ende November 1797 an der Spige von 22 
auögewanderten Waadtländern und Freiburgern dem franzöjlfchen Direriorium eine 
Bittſchrift cin, worin er Frankreich, zufolge alter Beriräge, um die Garantie für bie 
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Wieberherftellung der Rechte feines Vaterlandes anrief. Das Directorium nahm burch 
einen Befchluß vom 8. Nivofe Jahr VI. die Waadtländer, die feine Vermittelung bei 
Vollziehung der früheren Verträge anrufen würden, unter den Schuß der franzöflichen 
Nepublif. 2. wirkte nun im Auftrage des Directoriums aus allen Kräften für Revo⸗ 
lutionirung feiner Heimath; täglich erichienen in Slugfchriften und Zeitungen die hef⸗ 
tigften Angriffe gegen die bernifche Arifkofratie aus L.'s Weber. Die bernifchen Ab⸗ 
geordneten, welche nach Paris geichidt worden waren, um dad Directgrium für die 
Regierung von Bern günfliger zu Rimmen, lange Zeit durch Talleyrand's Verſtellungs⸗ 
kunſt Hingebalten, forderten zuletzt ihre Paͤſſe. Die franzöſiſche Regierung aber unterflügte, 
die Bistfchriften der waabtländifchen Anarchiſten mit gewaffneter Hand und nahm das 
Waadtland in Beſitz (1798); Freiburg, Solothurn und Bern wurden übermältigt; 
bie Eleineren Ganione capitulirten. 2. kam in dad Directorium der am 29. März 
1798 proclamirten belvetifchen Mepublif, wollte au ihr einen 18. Brumaire und 
esften Gonful verichaffen, fcheiterte jedoch und ward abgeſetzt. Fortan fpielte er 
keine hervorragende Rolle mehr. Im Jahre 1814 auf feiner wohl nicht abſicht⸗ 
lichen. Reife von Paris in die Heimath aufgefangen, wurde er in dad Haupt» 
quartier ber dHerbündeten Monarchen zu feinem vormaligen Zöglinge, zum Kaifer 
Alerander, geführt, und von nun an in deflen Rathe, zum General ernannt und mit 
dem Andreasorden beſchenkt. 2. Hatte dem Kaiſer die Verficherung gegeben, DaB 
die Stimmung in Parid wider Napoleon fei und daß man der Gelegenheit zum Ab⸗ 
fall entgegenfehe. Beim Wiener Congreß (1815) betrieb 8. eifrig die Trennung ber 
Cantone Waadtland und Aarau von Bern und erlangte auch ſolche. Er lebte zulegt 
als Privatmann zu Laufanne, wo er den 29. März; 1838 flarb, faſt 84 Jahre alt. 
Alle gemeinnügigen. Beftrebungen hatten in ihm einen unermüdeten” Helfer und freund 
gefunden, und in feinem Zeflauiente hatte er Legate an alle mohlthätigen Erziehungs⸗ 
und Bildungsanftalten des Vaterlandes audgefegt. Dieſes fein wohlthätiged Wirken 
iſt allgemein anerfannt worden. Wegen jeiner politifchen Efferyeöcenz iſt dagegen 
manches Harte Urtbeil über ihn gefällt worden. I. Mallet vu Ban („Zerflörung 
des Schweizer Bundes und der Schweizer⸗Freiheit“. Aus dem Branzöflfchen. Zweite 
Hälfte. Leipzig 1799, ©. 27) nennt Ihn einen Urfundenfchmieder, der auf unerweld- 
liche Vorberfäge Ghimären baute. 

Laharpe (Jean Brangois de); . Kiterarhiftgrifer und eben fo einfeltiger als einſt 
gefürchteter Kunftrichter, geboren 1739 zu Paris, ein Findelkind, trat zuerſt als Dich⸗ 
ter. mit Heroiden und Dramen, „Belanie”, dad. oft bis in den Himmel erhoben 
wurde, deſſen fernere Aufführung. er aber in ſeinem Teflamente felbft verbot, „War- 
wick“ u. ſ. w. auf, an denen außer der claffifchen Schreibart menig zu loben war; 
und ſchrieb dann eine Fluth von „Eloges“, Yon denen Diderot meinte, ſie glichen 
fadem Wafler, das tropfenmeife berabfalle; fie trugen aber dem L. viele Preiſe und 
1776 einen Plag in der Akademie ein. Seitvem ibn 1786 eine Lehrſtelle an einem- 
Eyceum der Nahrungdjorgen entboben, trat er als unerbittlicher Kritiler, von 1789 
auch ald Jakobiner auf, bis ihn ein Spott über Mobespierre’3 geringe Geiftesgaben 
dem Meſſer der Builkotine nahe brachte. Fortan gab es für 2, gar feine Regierungs⸗ 
weife und auch keinen bedeutenden Schräftfieller, den er nicht angriff, bis er 1803 
ſtarb. Sein „Lycee ou cours de la litterature ancienne el moderne“ (neu durch 
Buchon, Paris 1830, 18 Bde.) iſt vortrefflich Hinfichtlid der Schreibart und brauch⸗ 
bar zur Kenntniß der franzöflfchen Literatur, auberbem aber ein ſchreiender Beleg, wie 
jelten ein Franzoſe Nichtfranzäflfches begreift. Nicht minder partelifch iſt feine „Cor- 
respondance litläraire* (4 Bde. 1801, 6 Bde. 1804—1807) von 1774—1791. 

Lahodde (Lucien be), franzöfticher Liederdichter und Pamphletiſt, berühmter: 
durch den Lärm, den fein Name 1848 machte, ald durch feine Lieber, die 188% 
esihienenen Chansons und die Strophes et chansons politiques von 1844 und 
1845. Er if um das Jahr 1808 geboren und war in bie Verfchwörungen 
unter Louis Philipp in eines Weiſe verwidelt, deren Geheimniß nah den es 
beuartagen an dad Licht Fam. Er war einer der Medacteure des „Eharipari" 
und der „Nefssme” und machte ich in letzterem Watte durch die Heftigkeit und 
Uebertreibung feiner Artikel bemerflih. Dieſe Antesehentien erlaubten ihm, jich 1848 
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neben Cauſſidièͤre und Sobrier auf der Polizeipraͤfectur als Generalfeeretär zu infial⸗ 
liren, bald aber fand man die Beweiſe dafür, daß der wüthende Agitator von ber 
Julie Negierung monatlich 300 Fres. erhalten hatte, damit er der Polizei Wochenbe⸗ 
riehte über feine Freunde von der republitanifchen Partei einfendete. Diele traten 
Darauf im Luremburg als geheimed Tribunal zufammen und verurtheilten ihn days, 
ih fjelbR auf der Stelle umzubringen. Da er fich deffen weigerte, fperrte man ihn 
in die Gonciergerie, wo er bis zum 15. Mai bfieb. Um ſich zu rädyen, veröffentlichte 
er: la Naissance de la Republique en 1848 (1850) und in demfelben Jahr: histoine 
des societ&s secrötes et du parli r&publicain de 1830 & 1848. 

Lahore (Lahor), am Rawi, auf einem fruchtbaren und ziemlich gut bebauten 
Boden, eine große Stadt im Verwaltungsbezirk des Pendfchab, mit einer Citadell⸗ 
(Killah) im nördlichen Theile, von Mauern und Gräben ringsum umgeben, ehemals 
eine der Mefidenzen des Großmoguls und Haubptſtadt der gleichnamigen Provin, 
dann des großen, von Runjit Singh geflifteten Reiches der Seikhs, welches ſich nd 
feinem Tode auflöfle und in einen Staatenbund verwandelte, der 1849 von den Eng 
ländern zertrümmert wurde, ift, obwohl fte von ihrem alten Glanze viel verlosen bi 
doch noch von 95,000 Menfchen bewohnt, die Handel und Gewerbe in bedeutenda 
Umfange treiben. Weitläufige Trümmer bezeichnen die Ausdehnung der alten Stadh 
die übrig gebliebenen Mofcheen und Grabmäler befinden ſich inmitten angebaut 
Zelder, wie Karamanferais in Wüften. Die gegenwärtige Stadt nimmt nur dt 
weſtlichen Winkel der alten Stadt ein, die Straßen find eng, Elein und ſchmutig, da 
Bazar elend, aber bie Käufer find mehre Stockwerke body. Unmittelbar vor den 
Thoren L.'s, deren nicht weniger find, als achtzehn, und zwar zwoifchen der Siadt 
und dem Rawi, befindet fich der große Paradeplag des alten Runjit Singh, von Im 
ein Theil feitvem in eine Rennbahn umgewandelt worden, und an den die Bogdami- 
bagh (Mandelgärten) oder horticultural gardens, wie die Engländer ſie nennen, flohen. 
Es find fchöne, mehrere (engl) Q.⸗M. große Gärten, die zu einem Ganzen vereinigt 
find. Breite Alieen durchkreuzen fie, und einheimifche, fo wie ausländifche Gewächſe 
erfreuen das Auge des Beſuchers. Die von Aurungzeb erbaute Hauptmoſchee if je 
einem PBulvermagazin geworben, mährend Dir prächtige Palaſt aus rothem Grat, 
von Akbar erbaut und durch feine Nachfolger vergrößert, noch jet Die allgemein 
Bewunderung erregt. In der unmittelbaren Umgebung der Stadt liegen bas Br 
foleum des Dfehehanghir, fehr gut erhalten, nur dem Tadſche⸗Mahal zu Agra (.M 
nachftebend, und kaum zehn Minuten entfernt, auf der füdlichen Seite, ein kleiu 
Drt, Anarkullie, ein poetifder Name, welchen das Städtchen einem fin 
Mädchen verbanft, wenn man der- Trabition im Munde des Volkes glauben dar, 
Anarkullie erhoben. die Engländer gleich nad ihrem Einzuge und Beſetzung 2. IM 
Nilitärflation, die neu angelegten Gebäude enthalten aber jegt alle oberen Regie 
sungäbureaur für das Penpfchab. Zwiſchen diefem Städtchen und Mian Ritt 
iſt die Reſidenz des Gouverneurs genannten Verwaltungsbezirks, um weld 
Ah die Wohnhäufer der übrigen Notabilitäten gruppiren. Anarkullie's ihöm 
breite Hauptſtraße wird gegen Abend ungemein belebt, auch enthält ber Dr 
yiele alte große Gebäude aus der muhammedaniſchen Zeit, fo die Bharra- Dur 
Etwas nördlich von Rian Mier liegen die „Särten von Schalimar”, die, bei einen 
Gefammiflächenraume von einer Dundratmeile, aus drei verfchieenen Abtheilunget 
befteben und von einer hohen Mauer umgeben, deren Eden mit Minaretö gefegmüdt 
find. Die Gebaͤude find aber fehr vernachläffigt; ihr fehönfter Marmor wurde vor 
Nunfit Singh zur Ausfchmüdung feines eigenen Palaſtes in der Altſtadt von 2. ver 
wandt. Letzteres, Reſidenz altheimifcher Hindu⸗Radſcha's, dann der Ghasnaviden, bat- 
auf der Ghoriden, in deren Hände bie Stadt 1186 gefallen war, wurde 1225 von 
dem Schah von Chuaresm, Dſchelaleddin Mankberni, 1241 von den Mongolen er⸗ 
obert und geplündert und unter dem Türken Ghafl-Beg Toghlak vie Mefldenz ein 
neuen Dynaftie,: deren Stifter, von ben Mongolen nichts mehr befürchtend, fein 
Waffen 1324 nach Süden und Dften tragen konnte, um Die Herrſchaft des RAlen 
zu verbreiten. Unter feinen Nachfolgern zeichnete ſich beſonders Firug aus, der 135 
ein Werk über Philoſophie, Aftonomie und Aftvologie aus dem Ganslrit Ind Per 
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fifche zu überfeßen befahl, der ich ſelbſt mit Den Wiffenfchaften befchäftigte, feine Den!« 
würdigkeiten aufzeichnete und auf das Wohl des Volkes Im hoͤchſten Grade bedacht 
war. Unter dem leßten der Toghlaf-Dynaflie, Naflredvin Muhammed Schah (1393 
bis 1412), verfiel Das Mei in ſolche Verwirrung, dag Timur e8 leicht fand, die fo 
häufig wiederholten, aber immer mißlungenen Züge des Dſchingiskhan und feiner 
Nachfolger wieder aufzunehmen und einem glüdlichen Ende zuzuführen. Vom Sultan 
Baber 1525 eingenommen, gehörte 8. feltnem zum Reiche des Großmoguls und riva« 
Iiflete als eine der Pracht⸗ und Reſtdenzſtädte deffelben mit Delhi. Die Handwerker 
und Künftter von 2. waren die Berühmteften und der Handel führte Kaufleute aller 
Nationen auf 2.3 Märfte. Aber mit dem Verfall des Mongolenreiches in Indien 
fan? auch 8. in Ruinen und flel 1764 in die Hände der Seikhs, zu deren Haupt⸗ 
fladt es erhoben: wurde. Am 22. Februar 1846 ward die Stadt, die Eitadelle umd 
ein Theil des Reſidenzpalaſtes von ber britifchen Armee befept und daſelbſt am 9. 
März zwifchen dem Maharadſcha und den Briten der Friede abgeichlefien, nachdem vor⸗ 
ber feitend des erfleren eine Kriegöfteuer von 6 Millionen Gulden erlegt worden war. 
Der Friede währte bekanntlich nicht Tange. 1848 im September waren bereits bie 
meiften Seifhshäuptlinge und die ganze Chalſa oder die alte Herrſchaft der Auser- 
wählten, wie ſte Nanek und Gomwind gemollt Hatten, im Aufſtande, bei Gudſcherat 
fiel die Entſcheidungsſchlacht; die Seikhs waren 60,000, die Engländer nur 25,000 
Dann ſtark. Schir Singh und andere Häuptlinge ergaben fi, die Gemeinen legten 
ihre Flinten nieder, man fammelte deren an 20,000, und den 29. März 1849 erklärte 
Lord Dalhoufle die Anneration des Pendſchab. (Vergl. den Art. Seifhs.) 

Laibach, das alte Aemona, flomenifch Lubjlana, Hauptflabt des Herzogthums 
Krain, von 1816—1849 die Hauptfladt des demfelben entfprechenden Guberniums 2., 
fo wie +ined gleichnamigen Kreifes und zugleich des ganzen Königreiha Illyrien, in 
einem ausgedehnten Thale an der fihiffbaren L., welche die Stadt in zwei Theilz theilt, 
die durch fünf Brüden mit einander verbunden find, iſt der Sig der Statthalteret- 
Behörden, fo wie eines Bifchofe, und zählte am 31. October 1857 20,747 Emmohner, 
unter denen vier Sprachen gang und gäbe find, bie deutfche, italieniſche, neugriechiſche 
und der Hlyrifche Imeig der flawtfchen Sprache, der eigentlichen Volksſprache, nämlich 
der Slowenzen. Nuv einige Straßen der Stadt find enge und unregelmäßig; fchön 
iſt der Hauptplag und die Sternallee. Andgezeichnete Gebäude find: die Domkirche 
zu St. Nicolaus mit werthvollen Gemälden, die Pfarrliche zu St. Jacob, die Kirche 
zu St. Peter, die Kirche der Urfulinerinnen, die svangelifche Chriſtuskirche, dad Rath⸗ 
Haus, das Kolifeum u. a. Das 1813 faft ganz zerfiörte Kaftell auf dem Schloßberge, 
ein nicht undebeutender ſtrategiſcher Punkt, iſt in der letzten Zeit nen befeftigt und dient, 
wie früher als Brovinzialftrafgaus, fo nun bauptfächlich ale Waffenbepot. 2. betreibt 
anfehnlichen Gommifflond- und Spevitionshandel und tft für den flamifchen Meifenden 
Die wichtigfte Stadt In allen füblichen deutfcheöfterreichifchen Ländern. Obgleich Fein 
literariſches Leben bier if, giebt es doch Literatoren und Gelehrte, welche ihre Mutter⸗ 
fprache mit Liebe pflegen. An dem Mufeum ift eine ziemlich reiche Bibliothek mit 
einigen glagolitifchen und iftrianifchen Handfchriften aus dem 14. und 15. Jahrhun⸗ 
dert, ein Nationalmufeum und ein Lehrſtuhl der flomenifchen Sprache; hier erfcheinen 
die wichtigften Schriften, melde es in derfelben giebt. Endlich ift Die Stadt faft 
außfchließlich von Krainern bewohnt und auch in induftrieller Beziehung der Mittel« 
puntt von Kran und felbft zum Theil von Kärnten, Steiermark und dem nördlichen 
Iſtrien. 2. oder vielmehr. die Hradifcher Vorſtadt foll an der Stelle der vom Ufurs 
pator Marimus 388 belagerten, 451 von den Hunnen, fpäter von den Awaren zer« 
flörten römifchen Kolonie Aemona fteben, bei der 913 die Ungarn einen Sieg über die 
Kärntner erfochten und Die, zu einem anſehnlichen Orte herangewachſen, 1200 an bie Herzoge 
von Krain kam, 1270 aber von Dttofar von Böhmen erobert, von dem Grafen von 
Elli, nachdem fie 1416 ummanert und zur Stadt erhoben worden war, 1440 jedoch 
eden fo vergeblich wie 1515 von den aufrährerifchen Bauern belagert wurde. Das 
Bıstbum ward am 6. Dechr. 1461 von dem Kaiſer Friedrich III. nebft der Propftei, 
dem Deeanate und zehn Kanonicaten geftiftet und- ihm die Benebictiner- Abtei Ober⸗ 
burg und das bei 2, gelegene Schloß Goͤrtſchah uͤberwieſen. Es fland nach einer 
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Angabe unmittelbar unter dem Bapfle, einer anderen zufolge war ed der Wetro- 
politanfirche Salzburg untergeorbnet. Auch feine Bifchöfe waren mit der Würde ver 
Reichs fürſten bekleidet, doch ohne unmittelbare Glieder des Meiches zu fein. Der 
erfte Bifchof war Sigismund von Lamberg (F 1488). Nach der Gapitulation des 
zu 2. verfchanzten Lagers der Deflerreicher am 23. Mat 1809 an die Franzoſen um 
ter Mortier, bildete Die Stabt vom October Des eben genannten Jahres an bis 1813 
den Sig des Generalgouverneurd der illyrifchen Provinzen. Im der Neuzeit IR 2, 
durch feinen Gongreß befannt geworden (j. d. Art. Congrek u. Juterventionsreqht), 
auf welchem Defterreih durch den Fürften Metternich, Rußland durch Kapodiſtriat, 
Neflelrode und Pozzo di Borgo und Preußen dur den Fürften Hardenberg und den 
Grafen Bernflorff vertreten waren und dem unter anderen Geſandten die drei franzd 
fligen Caraman, de la Berronage und der Herzog von Blacas, der englifche Lord 
Stewart, die farbinifchen Marquis v. St. Marfan und Graf D’Aglie, der yäpftlige 
Cardinal Spina, der fleilifche Fürſt Ruffo, fo wie als Protokollführer Geng bb 
wohnten. 

Laien f. ‚Klerus. 

Lainez (Jakob) f. Laynez. 

Laing (Alexander Gordon), britiſcher Meifender, geboren 1794 in Edinburth. 
trat in den WMilitärbienft und wurde 1819, nachdem es in Barbadoes, Weſtindien und 
Amerika gedient hatte, als Lieutenant nah Sierra Leone geſchickt, unternahm 182 
eine- Gefandtfchaftsreife nach Gambia und Mandingo (vgl. die franzöfifche eberfehung 
„Voyage dans le Timanni, le Kouranko et le Soulimana*, Paris 1826) und Rif 
dann zu feinem Regimente auf der Goldküſte. Er flattete 1824 in England Berg 
ab und ward, zum Major befördert, zu einer Expedition zur Erforfchung bes Lauf 
des Niger verwendet. Er erreichte Timbuktu im Auguft 1826, fiel aber auf de 
Rüdkehr nach der Küſte einem fanatifchen Araberſcheikh in die Haͤnde, der ihn mil 
Bewalt zum Islam befehren wollte, und ſtarb, erbroffelt, dem chriftlichen Märtyrerio. 
Vergl. feine „Travels through Africa* (London 1829). 

Laity (Armand Francois Ruperch), franzöflfcher Offizier und Senator Geh. 
1812 zu Lorient, fland er 1836, nachdem er die polptechnifche Schule zu Paris du 
gemacht hatte, zu Straßburg ald Lieutenant der Pontonniers in Garnifen, ad M 
fich enthuflaftifch auf die Unternehmung Louis Napoleon's einließ und am 30. Die 
ber feine Leute Dazu bemog, fidh für denfelben zu erklären. Bor den: Pairshof wi 
feinen Mitſchuldigen geführt, warb er wie diefe freigefprochen und empfing die Sur 
gungen der Menge, die ausrief: „es leben die Meinungen des Lieutenants L.“ Du 
Jahr darauf nahm er feine Entlafjung ; für feine Brofchhre: Relation historique des 
&vönements du 30. Octobre 1836; le Prince Nepoleon à Strasbourg, die 1838 1 
Strafburg erfchien, wurde er in bemfelben Jahr vom PBairshof zu 5 Jahren Or 
fängnig und einer Buße von 10,000 Frs. verurtheilt. Als Louis Napoleon Praͤf⸗ 
dent wurde, erhielt L. ſeine Stelle in der Armee wieder; er war Infanteriecapitaͤn, 
als er 1852 feine Entlaſſung nahm. 1854 erhielt ex eine Bräfeetur, 1857 ward © 
Senator. . 

Lalande (Infeph-Ieröme le Français de), berühmter franzöftfcher Aftonem 
geb. den. 11. Juli 1732 zu Bourg, gefl. den 4. April 1807 zu Paris. Seine 
erfien Unterricht erhielt er im Jejuiten-Eollegtum in Lyon, flubirte dann Juriöpruben 
in Paris, fühlte fich aber zugleich zu aſtronomiſchen Studien hingezogen, bie er uni 
De Lisle's Anleitung im Collöge de France trieb, und hörte auch bei Le Rounier 
phyſikaliſche Borlefungen. Als er nach beendigten furiftifchen Studien in -feine Vater⸗ 
ſtadt zurückkehren ſollte, trug es ſich zu, daß La Caille nach dem Cap ber guten Sof 
nung ging, um Beobachtungen zur Beflimmung der Entfernung bed Mondes von der 
Erde anzuſtellen; die in Berlin zu machenden correſpondirenden Beobachtungen watt! 
Le Mounier zugedacht. Diefer aber fchlug dazu den erſt 10jaͤhrigen 8. vor, und bi 
Alademie genehmigte dies. Go Fam 2. 1751 nu Berlin, wurde durch Banpertuit 
dem Könige vorgeflellt und verweilte ein Jahr lang daſelbſt zur Erfüllung feine Aup 
trages, zugleich unter Euler's Leitung fich in der Höheren Analyſis ausbildend. Reg 
feiner Nüdtehr nach Paris wurde er einflimmig als Mitglied in die Akademie aufft* 
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nommen und widmete fich, neben den aftronomifchen Arbeiten, noch den Studien der 
Chemie, Botanik, Anatomie und den Naturwifienfchaften überhaupt. Um biefe Zeit 
wurde die Wiederkehr des Halley’schen Kometen (f. den Art. Halley) erwartet; 2. 
führte die umfangreichen Rechnungen zur Feſtſtellung der Theorie dieſes Weltkörpers 
für Glairaut aus und veröffentlichte, nachdem der Erfolg dies Unternehmen beftätigt 
hatte, die Geſchichte deffelben. 1760 wurde ihm Die Nebaction der Connaissance des 
temps übertragen, welcher er eine ganz neue Einrichtung gab. In den Jahren 1761 
und 1769 wurden Baflagen der Venus vor ber Sonnenfcheibe erwartet; 2. verfertigte 
eine aftronomifche Karte, aus welcher bie Eintrittszeit dieſes Phänomens für jeden 
Ort der Erde erſichtlich war, und erlangte Durch dieſe vortrefflich ausgeführte, in allen 
Journalen beſprochene Arbeit einen allgemein verbreiteten Auf. Seine Eorrefpondenz 
unfaßte bald alle Ränder, fehte ihn in den Stand, die Beobachtungen von allen Enden 
rafch zu vereinigen und bekannt zu machen und die Daraus refultirende Beflimmung 
der Entfernung der Sonne von der Erde an feinen Namen zu Enüpfen. Ban fprad) 
überall faft nur von 2. und fein Ruhm erreidyte feinen Höhepunkt. Hiernach wehbete 
er ſich den Studien der Schifffahrtsfunde zu, hielt darüber Vorlefungen und fchrieb 
mehrere darauf bezügliche Werke; die Akademie der Marine. zu Breft nahm ihn unter 
ihre Mitglieder auf und die Regierung fegte ihm eine Benflon son 1000 Frants aus, 
welche er fogleich zu einem Stipendium für die Ausbildung eine® jungen @leven bes 
flimmte. De Lisle refignicte zu feinen Gunſten ale Brofeffor der Aftronomie, und 
Lalande verlieh den DBorlefungen im College de France einen folchen Heiz, 
daß er Schüler von allen Ränder um fich vereinigte; unter ihnen viele fpäter 
berühmte Namen, welche die angefehenften Sternwarten geziert haben. 1802 jeßte er 
ein Gapital von 10,000 Franes zum Behufe eines fährlich zu vertheilenden aſtronomi⸗ 
ſchen Preiſes aus. Er bereifete England, Holland, Deutfchland, die Schweiz und 
Italien und veröffentlichte eine intereffante, reichhaltige Befchreibung der italtentfchen 
Meife in 9 Bänden. Die Schwache Seite feines Charakters war Ruhmfucht oder viel» 
mehr Eitelkeit, denn er war befriedigt, wenn nur von ihm gefprocdyen wurde, gleich“ 
viel in welcher Veranlaffung — „une toile cirée pour les censures, et ume éponge 
pour les louanges*. Sogar in einen Conflict mit der Polizei gerieth er Durch biefe 
Schwäche, ald er, einige Jahre vor feinem Tode die neuentdedten Veränderungen ber 
Lichtſtaͤrke des Sternes Algo! jeden Abend auf dem Pont neuf den Neugierigen 
erklärte und Dadurch Zuſammenlaͤufe veranlaßte, welche die damals ziemlich ängftliche 
Polizei ich gemäßigt fand zu inhibiren. ine ungemeine Thätigkeit und Bruchtbar- 
Feit des Geiſtes Tann ihm nicht abgefprochen werden, doch darf man ihn nicht zu 
ven genialen Foͤrderern der Wiffenfchaft zählen. Sein Berbienft beitebt beſonders in 
der praftifchen Anwendung deflen, was feine Zeit bereits befaß. In der Politif war 
er ein abgefagter Feind jeder Revolution und entſchiedener Monarchiſt; Grundiäge, 
die er felbft in den gefahrvollſten Zeiten nicht verläugnet hat. Wan bat von ihm: 
Discours sur la preference que l’on doit & la monarchie sur toute autre forme 
de gouvernement, fo wie eine von der Akademie in Marfeille gefrönte Preisfchrift 
(1757) L’esprit de justice fait la gloire et la sürets des empires: Am 10. Auguft 
1792 feste er fich den größten Gefahren aus, um Dupont de Nemours, der ſich in 
dem Obfervatorium vor feinen DVerfolgern verborgen hielt, das Leben zu retten. 

2. bat Vieles und Berfchiedenartiges  gefchrieben. Unter feinen aftronomifchen 
Schriften ift fein großer Traite d’Astronomie hervorzuheben, der in der zweiten ver⸗ 
mehrten Ausgabe 1771 — 1781 in 4 Bänden erfchienen if. Werner die Astronomie 
des Dames und die Bibliographie astronumique, mit welcher eine Gefchichte der 
Aftrenomie (1781 — 1802) verbunden if. Die Iehtere wurde, fo wie die von R. 
rebigirte Histoire celeste frangaise auf Koften des Staats gebrudt. Zahlreiche Ab- 
bandlungen über einzelne aftronomifche: Gegenflände koͤnnen hier nicht alle aufgeführt 
werden. Don Werth ift fein Abrege de Navigation, historique, theorique et prati- 
que. Par. 1793, dem ein für feine Zeit vollflänniges VBücherverzeichniß beigefügt ifl. 
Berner der Traitö des Canaux de Navigation mit einer genauen und lehrreichen Be⸗ 
ftpreibung des Canal de Languedoc. Par. 1778. Die Connaissance des Temps 
sebigiste er von 17568 bis 1775 und von 1794 bid zu feinem Tode 1807. 
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Lally⸗Tolendal (Trophime Gerard, Marquis de), Mitgkted der conflitnicenden 
Berfammlung der erften franzöftichen Mevolution, geb. den 5. März 1751 zu Barts, 
gehörte einer iriſchen, mit Jakob IL. in Frankreich eingewanderten Familie an, un 
war der Sohn jened Thomas Arthur, Grafen v. 2, der, geboren 1698 is 
der Dauphine, den 9. Mai 1766 durch einen Yuftizmord, nach einem Urtheilsſpruch 
des Pariſer Parlaments, auf dem Schaffot endete, weil er das nicht mehr haltban 
Pondichery an die Engländer übergeben hatte. Trophime Gerard gehörte ald Dep 
tirtes des Adels in den Genrralftaaten zu denjenigen, die fi 1789 mit dem briften 
Stande vereinigten, doch arbeitete er, wenn auch vergeblich, als ihn die demokratiſchen 
Tendenzen der National» Berfammlung erfchrediten, für die Herftelung einer Abel 
fammer. Nach den Ereigniffen vom 5. und 6. October floh er in die Schweiz, Fehte 
1792 noch einmal nad Varis zurück und entging, als er nach dem 10. Auguf vum 
haftet war, den Septembermegeleien durch die Hülfe feiner Freunde, die ihm Eurz vor 
ber die Flucht möglich machten. Seine bedeutendſte literarifche Arbeit ift die „delense 
des Emigres francais" (1794). Nad dem 18. Brumaire nach Frankreich zurädge 
kehrt, lebte er zurückgezogen zu Bourbeaur; Ludwig XVII. ernannte in 1815 zum 
Mitglied der Pairskammer, in welcher er, obwohl er eine ftarfe Ariftofratie als na 
wendigen ' Beftandtheil einer Verfaſſung betrachtete, zugleich die parlamentarijga 
Nechte gegen die Megierung vertheibigte. Er flarb den 11. März 1830. 

Lama oder Llama. Jede Besähmung und Dienſtbarmachung irgend ein 
organischen Wefens, ſei es Pflanze oder Thier, bezeichnet einen Abfchnitt in da 
Culturgeſchichte. Als die Menfchen Halmfrüdgte zu bauen anfingen, murde ihnen je 
erfi die Möglichkeit eröffnet, amd irrenden Hirten zu Bewohnern eines Landes zu 
werden. Zu den größten Begegniffen Europa's gehören daher die Ginführung dei 
Weizenbaues, die Einbürgerung der Kartoffel, des Tabaks, des Maiſes, die Aeclin⸗⸗ 
tifatton ded Seidenwurmes sc., und umgekehrt begann ein neues Weltalter für Am 
rita, ald am Bord des zweiten fpanifchen Geſchwaders, das nach Werften aubld, 
Pferde, Hornvieh, Biegen, Schweine, Hunde, Katzen, nad und nach aber der ge 
fammte Apparat unferer gezähmten Thiermelt nah der neuen Welt Fam, bie anptt 
Jagdthieren überhaupt nur zwei vierfüßige Gefchlechter aufzumelfen hatte, Die im gun 
halte des Menſchen eine Rolle fpielen Eonnten, den Büffel auf den Steppen det Ger 
tinentd und dad 2. im Süden. An das 2. fnüpft und die freundlichfte Erinnerug 
aus der Jugendzeit, nämlich die Erzählung des Robinfon Cruſoe. Freilich ik M 
Auftreten des nüplichen Thieres auf einer Inſel (Iuan Fernandez) an der paciäiän 
Küſte Amerika's und zwar in der Nähe anthropophager Völker eine doppelte Im 
wahrſcheinlichkeit. Ebenfo fönnten Gemfen von ihren filbernen Hörnern auf ME 
Kokosinfel heradfieigen, als L.'s, und ferner war das 2. ein Hausthier hoher Culiut⸗ 
völker, der Inca-Peruaner, welche fo wenig den „Cannibalen“ Cruſoe's gleichen, m 
wir den Mongolen. Das L. gehört zum Geſchlechte des Kameels; cs kommt ji 
diefem nicht an Größe und Kraft gleich — wie denn ein ähnliches Verhaältniß gm 
fihen mehreren verwandten Thieren der alten und neuen Welt vorfommt — ed finde 
aber zwifchen beiden Feine wejentliche anatomifche oder phyflologiiche Verſchiedenhen 
ſtatt. Das 2. hat dieſelbe Einrichtung des Magens, dieſelbe Ausdauer dei wenign 
Nahrung und langer Entbehrung alles Waſſers, deſſen es wegen des vielen Speichell 
der fich beftändig in feinem Munde fammelt, in noch geringerer Menge zu bebürfen 
icheint, als das Kameel, denſelben Fleinen Kopf und langen Hals, dieſelben geipalte 
nen Rippen, Die Schwiclen au Bruft und Knieen, die Friedfertigfeit, den Mangel an 
Vertheidigungsmitteln, die Störrigfeit ded Kameeld, wenn es geicylagen wird, dieſelbe 
Brauchbarkeit des Fleiſches, der Milch und des Haares zur Nahrung und Kleidung dei 
Menſchen, fogar des Düngerd zur Zeuerung, dieſelbe Art, niederzufnieen 2. und 
wo eine geringe DVerichiedenheit flattfindet, da gleicht fle ſich metft auf dieſemn oder 
jenem Wege ziemlich aus, oder zeigt ſich als geboten von der Verſchiedenheit dr} 
Terraind, auf weldyem beide Thiere leben. Erſteres ift in Betreff des Hoͤckers, Il 
res in Betreff der Ballen unter den Füßen der Fall, weldye dem 2. fehlen. Aug 
dieſes bat nämlich feine Abfonderung von nahkhaftem Stoffe für Zeiten des Run 
gels zwifchen dickem Wette unter der Haut, nur wird dadurch fein Hödee 0 
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bildet; Ballen aber unter den Füßen würden dem 2. nicht, wie dem Kameel, das 
Fortkommen erleichtern, fondern erfchweren, denn die dürren, unfruchtbaren Gegenden 
Südamerika’, wo ed lebt, find nit Sandmüften, fondern öde Berggegenden, in 
welchen ihm gefpaltene Klauen nötbig find. Die L.'s haben die Andesfette vom 10. 
bis 45.0 füdl. Br. auf Höhen zwifchen 6—13,000' inne. Die beiden ertremen Typen 
des Geſchlechts find das gezähmte 2, (Auchenia Lama) vor der Größe eines Hirſches, 
und das Vicuna (Auchenia vicunna) von der Größe eines Schafed. Die foge- 
nannten Guanacos find die milden oder vielmehr verwilderten 8.3, bie Pacas, 
faͤlſchlich Alpacas genannt, dagegen Miſchlinge zwifchen L. und Vicunaſchafen. Das Vließ 
des L.'s nähert ſich am meiſten der Wolle, während das Guanaco, das Paca und 
das Bicufia Haare tragen. Das Haar des letzteren wird in hohem Grade geſchätzt, 
und die beften Stellen des Vließes befinden fi auf den Schultern. und auf dem 
Rüden, wo es eine Länge von 74, bis 8 Zoll gewinnt. Dad gemeine 2. liefert 
12 bis 14 Pfd. Wolle im Jahre und verliert fie, wenn e8 nicht gefchoren wird, nach 
Aufhören der falten Jahredzeit. Man glaubte lange Zeit, diefe Thiere einem gewiflen 
Tode auözufegen, wenn man fie aus ihren hohen Bergen herab in die Ebene führte. 
Bald nad der Eroberung Amerika's brachten die Spanier mehrere nah Europa; im 
Jahre 1558 Fam eines lebend nach Holland, aber alle dieſe Acclimatifirungöverfuche 
mißlangen, und fo befefligte fidh die Meinung, daß L.'s, Pacas und die Vigogne⸗ 
ſchafe nicht ferne von den Gorbilleren leben £önnten. Sept ift aber die Naturalifation 
biefer Thiere ald gelöft zu betrachten. Einer Reihe glüdlicher, in mehreren Ländern 
angeftehter Proben zufolge kann man die Weclimatifation der 2.8 in Europa nicht 
mehr als" unmöglicy anfehen. Die Erfolge Lord Derby's in feinem Park bei Liver⸗ 
"pool, die prächtige Lamaheerde des Königs der Niederlande in der Nähe vom Haag 
find ein unmiderleglicher Beweis, daß Europa in feinen Pflanzen wie in feinem Klima 
Die nöthigen Bedingungen zur Erhaltung diefer Thiere darbietet. Eine andere Schwierig. 
Feit könnte ihre Zähmung verurfachen. Zwar wird uns verfichert, dag man fie leicht 
befänftigen koͤnnte, aber es gehört doch dazu inblanifche Geduld, und zwar gelingt 
eö den eingeborenen Frauen Peru's am rafcheften, die Thiere an fi zu gewöhnen, 
weshalb auch ein gewiſſer Roͤhn, der fich jetzt mit Ueberſiedlung der 2.'8, nach Europa 
beihäftigt, Indianerinnen die Pflege der Thiere während der Ueberfuhrt übergiebt. 
Außerdem ift das L., wie bereitd erwähnt, ein reizbares Thier. Unter ſich führen fle oft 
Kämpfe, wobei fle ſich der Hufe und der Zähne bevienen. Ihre gefährlichfien Waffen 
aber find ihre Speimuskeln, mit Hülfe welcher fle gegen die Augen der Widerfacher 
einen beizenden, mit allerhand wiedergeläueten Nahsungsrücftänden vermifchten Speichel 
fprigen. Wenn der Hirt oder Aufſeher fi dann nicht beeilt, das getroffene Auge 
mit ein wenig effigfaurem Wafler zu wafchen, fo erfolgt eine Erblindung unfehlbar, 
und ein gleiche Unglüd würde jeder unvorfichtige Menſch haben, defien Auge in den 
Bereih der Projectile diefer gereizten Thiere Fame. Im unferen Lehrbüchern wird 
angegeben, daB 8. trage eine Laft von 1!/, Etrn. Dies ift aber nur der mittlere 
Werth, denn je nach Alter und Körperbefchaffenheit Eann es 80—180 Pfr. tragen. 
Dat man eins der Thiere überbürdet, fo verweigert es aufzuftehen. Wird Gewalt an⸗ 
gewendet, fo wehrt es ſich mit jeinen Waffen, und wenn died vergeblich gefchieht, 
bilft es ſich durch Selbfimord, indem es ſich mit einer legten und böchflen Anftren« 
gung rüdwärtd wirft und fih dad Genick bricht. Mebrigens iſt ed ein Irrthum, daß 
man glaubt, die Pflanzen der Gorbilleren, infonderheit der Yhu !), feien unerläßlidy 


) Diefe Pflanze, von deren Neclimatifation in Europa man die bes 2.8 abhängig zu 
machen glaubte, nennt das gleich zu erwähnende „Bulletin“ Sices; fie wähft in dichten getrennten 
Büfcheln, treibt lange faferige Wurzeln und Halme wie unfer Getreide, nur daß fie flach und von 
Rillen durchzogen, am Fuße grün und gelb in ber Höhe find; fie überſchreitet nicht eine Höhe von 
3500 Metres (11,150%). Prescott fcheint, indem er in feiner History of Peru 1. 147 bemerft: 
„Auf den rauhen Almen ber Anden findet das 2. feine Nahrung in den Ychu, einer Grasart, die 
fich länge ber Eorbillerenkette vom Aequator bis zum Süden Batagoniens ausbreitet. Da nun die 
Grenzen diefer Pflanze das von den peruanifchen Schafen burchzogene Mevier bilden und fie felten 
ober nie über die Nordgrenze hinausgehen, jo iſt wahrſcheinlich jene geheimnißvolle kleine Pflanze 
für ihren Lebensunterhalt fo widtig, daß ihr Mangel in den nörblihen Breiten von Quito und 
Neu⸗Granada die Verbreitung des 2.8 borthin verhindert hat”, zuerſt die Anficht aufgebracht zu 
haben, daß jene Pflanze zur Berbreitung des 2.’ unentbehrlich fei. 
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zu Ernährung des L.'s, Pacas und des BVicufla; fie lieben dieſe Grasart ſehr, doch 
Taßt fie ſich zweifelgdohne auch bei und einheimiſch machen. Das Bulletin de la So- 
eiete d’Acclimatisation glaubt fogar, daß von Norwegen 618 zum Atlas In Nordafrika 
überall dort, wo das L. Alpenluft finde, das Tier verbreitet werben fönnte Un 
gewiß wäre eine folche Unternehmung hoͤchſt nüglich, denn abgefehen Davon, daß man 
die 8.8 zu Milchthieren erziehen fünnte, bieten doch ſchon ihre doppelten Leiftungen 
als Lafl- und als Vließthiere bei Höchft frugaler Koft große Vorzüge für die Zudt 
in unferen Gebirgsländern. Die BVicufiafchafe aber könnten vorzüglich zur Bevölkerung 
jener Alpentriften dienen, wo das freie Jagdrecht, mie in der Schweiz, den Gemſen⸗ 
fand vernichtet hat. 

Lamaismus ift der Hierarchifch geftaltete Budphatismus (f. d. Art.) m 
beberrfcht von. Tibet aus einen großen Theil Aflens. Im feiner rveligidfen Theorie, 
in Dogmatif und Moral ift der &. vom Buddhaismus nicht verfchieden. Imbiide 
Lehrer und Mifflonare der Lehre Buddha's Hatten die rohen Tibetaner, fpäter bie 
Mongolen befehrt und ihre national«tibetanifchen Schüler, die Rama’, d. h. de 
Priefter, brachten es mit ihrem Einfluß in Tibet fo meit, daß fle endlich das ır 
KönigthHum des Landed ganz befeitigen und an deſſen Stelle die Herrfchaft antim 
fonnten. Indem wir dem Artikel Tibet die Befchichte diefer Ummälzung überlafn, 
befchränfen wir und zunächft darauf, die gegenwärtige Geftalt dieſes Priefterregimentl 
zu fchildern. An der Spige des Syſtems ſteht der auf Potala bei Lhafſa reſſdirerd 
Dalai-Lama, d. 5. Oberpriefter, der als allwiffend, allmächtig, unfehlbar und foger 
als unfterblich gilt, da er, nach der Meinung feiner Verehrer, beim vermeintligen 
Tode nur feine Hülle wechjelt und in einem neuen Leibe wieber erfcheint. Der ft, 
Dalai-?ama ift im Jahre 1260 n. Chr. eingefegt. Neben ihm reftvirt fett 1447 im 
Kloſter Djaſchi-Lhumpo noch ein anderer Ober: Lama, der jedoch neben dem Dalıl 
Lama nur den zmeiten Rang einnimmt. Unter dem oberften Lama ftehen bie Chr⸗ 
tuktu's, die das höchſte geiſtliche Collegium bilden, bei außerordentlichen Gelegen⸗ 
heiten zuſammentreten und als Aufſeher und Seelenhirten in den Provinzen die Mit 
und Nutorität des Dalai-⸗Lama repräfentiren. Im eigentlichen Tibet find fie pol 
Eivil-Bouverneure ihrer geiftfichen Sprengel. Einer diefer Chutuktu's iſt jmer Pe 
triarch der Mongolei, der in der Urga am Tulafluß reſtdirt; andere, welche ben 2. beim I 
fer von Ehina repräfentiren, wohnen in den großen Klöftern von Befing. Auf die Chutufte 
folgen in der höbern Hierarchie die einfachen Wiedergeborenen und Heiligen oder Pk 
Ehubilghane. Bis zum Ende des vorigen Sahrhundertsd Tag die Auffindurg Mr 
Wahl der Incarnationen diefer Rangſtufen vom Dalai⸗Lama bis zu den Chubilghanc, 
d. h. die Beflimmung des Kindes, in welchem ein abgefchtebener geiftlicher Hemiätt 
oder Prälat fein Leben von Neuem fortführt, in der Hand der Hierarchie. Das heit: 
Nepotismus und Familienintereſſe beflimmten über die Vertbeilung der hohen Pfelnden 
und namentlich waren es die geiftlichen Herrſcher von Lhaffa, die ihre Nepoten mil 
den Aemtern in allen Sprengeln des Iamaifchen Verbandes verforgten. Gegenwärtig ai 
Dagegen der Kaifer von China einen fo entfchiebenen Einfluß auf Die Ernennung da 
neuen Incarnationen, daß die Betheiligung des Klerus nur noch ſcheinbar if. ? 
Verfahren bei der Wahl der beiden lamaiſchen Oberhirten ift feßt folgende®. Bm 
die Seele des Dalai-Lama die Hülle des Leibe abgeftreift bat, fo müſſen Die Namu 
fämmtliher um die Zeit ſeines Todes in Tibet geborener männlicher Kinder In dei 
Tempelkloſter Labrang zu Lhaſſa eingeſandt werden, namentlich aber haben biefentget 
Eltern, welche in ihrer Familie eine Incarnation zu beflgen glauben, darüber Nitihei⸗ 
lungen zu machen. &8 wird fodann zum Wahlgeſchäft gefchritten, fobald unter ben ber 
zeichneten Kindern drei ungmweifelhafte Chubilghane, nämlich Wiedergeborene aufge 
funden find, d. 8. bis man fich über drei Kandidaten verftänbigt hat, Deren Famlllen 
der chineſiſchen Regierung gralae find. Nur die Namen dieſer drei Kinder werden, 
auf goldene Rooszeichen gefchrieben, in die goldene Urne gelegt, welche Kaifer sur 
fung zu diefem Zweck im Jahr 1792 nach Lhaſſa gefchiett hat. Das Collegium D f 
Chutukten verbleibt hierauf unter Gebet und Faften in einem fechstägigen Conclave und fr 
Kind, defien Name der Decan des Eollegiums am flebenten Tage aus ber Urne zieht ya 
als Dalai⸗Lama verfündet. Die beiden andern Kinder werden jebes mit einem Geſchenl v 
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500 Sifderungen nach Haufe geſchickt. Auf ähnliche Weife foll bei der Wahl des zweiten 
Dalai⸗Lama, der Chutukten und Chubilghane verfahren werben; Doch if es wahr» 
ſcheinlich, Daß die chineſiſche Megierung nur bei der Wahl der beiden Großlamen, 
der ihre Nepräfentanten immer beimohnen müffen, fich auf eine directe Weife betheiligt. 
Die genannten drei Klaffen von geiftlicden Herrfchern, von den beiden Großlamen bis 


zu den Chubilghanen, bilden die obere @eiftlichkeit des L.; Die niedere umfaßt ſechs 


Klaffen. Letztere repräfentirt dad Talent und perfönliche Verdienſt, während bie obern 
Stellen nur mit incarnirten Kindern befeßt werden. Da nun fräftige und felbftregie- 
rende Perfönlichkeiten unter den Oberlamen nur Ausnahmen fein fönnen, Diefelben 
außerdem auf die beftändige Repräfentation der Andacht und Goͤttlichkeit angewiefen 
find, fo iſt die natürliche Folge dieſes Syſtems, daß die nichtincarnirten Priefter als 
Rathgeber, Beichtoäter, flellveriretende Apminiftratoren der Klöfter und Stiftungen, 
endlich als @abinetöräthe der Wiedergeborenen und als Kanzler des Dalai⸗Lama eine 
bedeutende Stellung einnehmen. Die Geiſtlichkeit aller Klaffen lebt übrigens in ber 
Ehelofigkeit; nur die Secten der Rothmützen (im Gegenſatz zu den jeht herrfchenden 
Gelbmützen) geflatten den Geiftlicden "unter gewiffen Bedingungen die Ehe, indeflen 
fheint dieſes Zugefländnig immer nur eine Ausnahme gemefen zu fein. (Leber den 
Streit der Roth» und Gelbmügen werden wir in dem gefchichtlichen Theil des Artikels 
Tibet Handeln). Obwohl ferner der Dalaicfama nah dem Dogma bed Gyſtems 
unumfchräntter Herrfcher iſt und in feiner Perfon die gefeggebende und vollziehenbe 
Gewalt vereint, fo führt er doch die Verwaltung nicht ſelbſt, da die Befchäftigung 
mit dem Detail der täglichen. Angelegenheiten feiner Erhabenheit zu widerfprechen 
fiheint, und er überläßt daher die Adminiftration dem fog. Geſetzeskoͤnig oder Regen⸗ 
ten, der mongolifh Nomunsdhan heißt. Seit 1720 iſt zwar der oberfle Machthaber 
über Tibet der Kaifer von Ebina, doch benugt derſelbe feine Macht nur fo 
weit, ald es für ihn nöthig If, um fi der Spigen der Hierarchie und 
durch fie der Mongolen zu verſichern. Er iſt in ſofern nur der Schirmvoigt 
der lamaiſchen Meligionsgemeinde. Die Verfuche des Kaiſers Kangehi, die weltliche 
und geiſtliche Gewalt in Tibet zu trennen und das Land durch eigne Statthalter zu 
beherrſchen — Verſuche, die zu Aufftänden und Empdrungen führten, bat Khianlung 
aufgegeben und den beiden Oberlamen ihr weltliches Regiment zurüderflattet. Seit⸗ 
dem befchräntt fich der Kaifer von China darauf, Durch zwei Vertreter, Großmanda- 
rinen, die in Lhafſa refipiren und immer vereint handeln müffen, alle Zweige der 
Berwaltung überwachen zu lafien. Doc find zur Verfügung dieſer MRefldenten die in 
Tibet flatlonirten Truppen geftellt, die fih im Jahr 1792 auf 64,000 Wann belie- 
fen ynd deren Commando von den Befehlen des Dalai⸗Lama und defien Minifterraths 
völlig unabhängig zu fein feheint. Gegenwärtig foll dies Truppencorps ſchwaͤcher 
fein. Der jeßige oberfte Lama ift 1837 in einer armen Yamilie geboren und 1844 
gewählt, daher erſt 1857 inthronifirt worden. Den @ultureinfluß des 2. auf bie 
Geſittung der mongolifhen Welt werben wir im Artikel Tibet fchildern, fo wie den 
Umfang des Gebiets, welches die geiflliche Autorität der tibetanifchen Hierarchen über 
die Marken three weltlichen Herrichaft hinaus umfpannt. Hier bemerken wir nur, 
daß die Grenzen der lamaiſchen Gemeinfchaft und die Zahl ihrer Angehörigen fich 
faum annähernd beflimmen laſſen, da viele Gegenden, in denen der Tamatiche Eultus 
herrſcht, noch völfig unbekannt find. In China ift die Tamaifche Gemeinſchaft und 
Hierarchie unter die Oberaufficht des Gollegiumd der! audmärtigen Angelegenheiten 
geftellt. Neben dem brififchen Reich in Oſtindien iſt das ruffifche das einzige chrift« 
liche, welches Lamadiener unter feinen Untertbanen zählt, nämlich die Buräten am 
Baikalfee und die Kalmpfen an der Wolga. (Bergl.: „Die lamaifche Hierarchie und 
Kicche" von K. Briedr. Köppen. Berlin 1859.) 

Lamarque (Maximilian, Graf), franzöflfcher General und Deputirter, geb. 1770 
zu St. Sever im Departement Landes, zeichnete fich feit 1793 in den Revolutions⸗ 
friegen in den Armeen der Byrenden und des Rheins aus und wurde nach der Schlacht 
bei Hohenlinden Brigade-General. 1806 nahm er in ‚Italien Gaeta ein, 1808 die 
Infel Capri; hierauf that er fich im Öfterreichifehen (1809), im ruſſtſchen Feldzuge 
von 1812, in Spanien und im Feldzug von 1814 hervor. Während ber hundert 
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Tage Oberbefehldhaber in der Vendéͤe, floh er nach der zweiten Reſtauratidn na 
Belgien, erhielt aber 1818 die Erlaubniß zur Rückkehr nad Frankreich. Seit 1828 
DBertreter des Departements Landes, fland er in den Reihen der Oppofltion un m 
warb fich unter der Iuliregierung als Dertheidiger der Annerion Belgiens und der 
polnifchen Sache einen. populären Namen. Er flarb den 1. Juni 1832, und fen 
Reichenzug, den die jungen Republikaner zu einer Demonftration benupten, gab ja 
den Straßenfämpfen von 5. und 6. Juni Anlaß. Seine Mömoires erſchienen 18% 
in 3 Bänden. 

Pamartine (Marie Louis Alphonfe Brat de), franz, zomantifcger Dichter and 
auserlefen dazu, in der Februar⸗Revolution 1848 an ber Spige der Staatögefcäft 
das Unzureichende und die Leerheit der poetifchen Antithefen bloßzuftellen, von den 
die Romantifer die volfftändige Erneuerung der Welt erwartet batten. Cr ift da 
- 21. October 1790 zu Macon geboren; fein Bamilienname ift de Prat; der Name, 
den er dazu annahm, war der eined Onkels von mütterlicher Seite. Sein Bater war 
unter dem ancien regime Wafor in einem Gavallerieregiment, feine Mutter die Ente 
lin der Frau des Roys, der Untergouvernante der Prinzen von Orleans. BWährm 
der Schredenszeit lebte die Familie zurüdgezogen auf ihrem Landgut Milly. Nachte 
2. bier feine erfle Erziehung erhalten hatte, kam er zu den „Bätern des Glauben’ 
zu Belley und machte, nach einem Aufenthalt zu Paris und Lyon gegen das Eak 
des Kaiferreich8 eine Reiſe nach Italien, die er bald darauf, da er nirgends Gerüg 
und fein unbeflimmtes Ideal finden Eonnte und außerdem mit den Feſſeln des Kain 
thums unzufrieden war, wiederholte. 1814 kam der Port nach Frankreich zurüd um 
trat in die Gardes du Corps Ludwig's XVIII., die er in den Hundert Tagen wir 
verließ. Nach vier Jahren, Die er wiederum in Träumereien, unter DBergnügunge 
und auf Neifen zubrachte, trat er mit den „Meditations poetiques“ auf (1820), a 
denen er den Jammer des Ungenügens, mit welchem ihn die vermeintliche Unvolllon⸗ 
menheit des Beſtehenden und der Welt erfüllte, feierte. Der Erfolg war auferorenl 
lih und öffnete ihm die diplomatifche Laufbahn. Als Attache der Gefandtigeft u 
Florenz heirathete Lamartine ebendafelbft eine junge Engländerin, die ei gläs 
gende artiflifhe und Titerarifche Erziehung erhalten Hatte und ibm anpet 
ihrem Enthuflasmus ein veiched Heirathsgut mitbradhte. Während er Gejandtidaftl. 
Serretär zu Neapel und London, darauf Gefchäftsträger in Toscana wurM, 
vergaß er die Poeſie nicht. 1823 erfchienen bie Nouvelles meditalions, baray die 
beiden einzelnen Gedichte: der Tod des Sokrates und der lepte Geſang SHild-Hard!. 
Eine Tirade des letzteren Gedichts über Italien, die mit der Floskel ſchließt, dün 
Menfchen, nicht Menfchenftaub ſehen wollte, zog ihm mit dem Oberſten Pepe MM 
Duell zu, in welchem er gefährlich vermundet wurde. 1825 fihrieb er le chant & 
sacre; 1829 erfchienen die Harmonies postiques et religieuses, in welchen Thron m 
Altar eine glänzende IHuftration fanden. Beim Ausbruch der Julirevolution war f 
fo eben zum bevolfmächtigten Minifter in Griechenland ernunnt worden; bie Juliregle 
rung fam ihm zwar mit Anerbietungen entgegen, die er jedoch nicht annahm, obw® 
fein Bedauern über den Sturz der ältern Bourbon eben nicht ſehr tief war. u 
wurde ihm vielmehr eben fo leicht wie Chateaubriand und Victor Hugo, ih in ul 
Ende der Neftauration zu finden. „Man fann, fagte er, in feiner „Reife im Orient 
das Vergangene bedauern, aber man darf ſich nicht mit unnützem Weinen die JM 
verderben. Es iſt unnüg, ſich mit einem Fehler zu identificiren, den man nid be⸗ 
gangen hat. Wan muß in die Reihen der Bürger treten, denken, handeln, ſprechen 
mit der Familie der Familien, dem Volke kämpfen“. Der Fall der ältern Fewilit 
der Bourbons, ſagt er ebendaſelbſt, konnte ihn aus Racenintereſſe betrüben, ſonſt abet 
habe ihn die Revolution nicht aufgebracht, weil ſie Ihn nicht überraſcht Habe. In da 
That meldete er fich ald Candidat für die Deputirtenfammer zu Toulon: und zu Dün- 
Eirchen. Zurüdgeriefen mit feiner Bewerbung trat er 1832 jeine Reife nadı > 
Drient an, deren Glanzpunft feine Unterhaltung mit der Eſther Stanhope (. ü 
Art.) im Libanon ift und die er in feiner Schrift voyage em oriemt, souvenirs, | 
pressions, pensdes et paysages (1835, 4 vol.) — einem Reſumo feiner Religion 
Geſchichtophiloſophie, Politik und poetiſchen Weltauffaffung, beſchrieb. Nach ſeiner 
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Rückkehr in die Heimath veröffentlichte er noch 1835 fein großes Gedicht Jocelyn (2 
vol.), eine katholiſche Bfarrergefchichte, 1838 la chute d'un ange, eine antediluvianifche, 
im Gräßlichen ſich bewegende Engelgefchichte und 1839 die Recueillements poeliques, 
denen er eine Vorrede voranſchickte, in welcher er im Namen der focialen Pflicht die 
Boefte für die Bafallin der Politik erklärte. Indeſſen hatte er Gelegenheit erhalten, 
auf- dem politifchen Gebiet die ummälzende und erneuernde Kraft feiner Romantik zu 
beweifen. Es Hatte die große und bedeutungsvollfte Periode feines Lebens begonnen, 

Mährend feiner Abweſenheit im Drient war er in Dünfirchen zum Deputirten 
gewählt worden. Im Jannar 1834 betrat er zum erſten Male die Tribüne; ed wurde 
die Adreſſe discutirt und er fprach bei biefer Gelegenheit von der Gerechtigkeit, Moral, 
Toleranz und Liebe — hoben Abftrartionen, in been er ſich auch fernerhin bewegte 
und die gerade in der Unbeſtimmtheit, in welcher er fle hielt, am verderblichſten wirk⸗ 
ten. Als confervativer Fortichrittömann nahm er zwiſchen der Regierung und ber 
Oppoſition eine mittlere Stellung ein und tabelte Die Unbeweglichkeit der Erſteren, 
obne fih an den !Barteifeindfeligkeiten der andern zu betheiligen. linter dem Mini⸗ 
fterium vom 15. April (1837—39), nachdem er 1837 der Bertreter von Macon 
geworden war, nahm. er für Mole gegen die Coalition Partei und ſprach fih mit 
großer Rebhaftigkelt gegen eine Verbindung von Intereſſen aus, die fein Gewiſſen 
beleidigte. Seit diefer Zeit verfammelte er um fich eine Kleine Partei, welche fich die 
fociale nannte, eine damals noch dunkle und den Wenigſten verfländliche Bezeich⸗ 
nung, die aber bald darauf fehr deutlich und für Viele furchtbar merden follte An⸗ 
Hänge aus dem Gt. Simonismnd und religiöfe Meuiniscenzen dienten dem Redner 
zur Aufftellung eines Ideals, wonach das Chriſtenthum in der Geſetzgebung zur Aus⸗ 
führung Eommen und der Hortfchritt im Lande ullgemein werben follte. Louis Phi⸗ 
Itpp fuchte ihn feit dem Jahre 1840 mehrere Mal dauernd zu gewinnen und bot ihm 
in den verfchledenen minifteriellen Gombinationen ein Portefenille an. Allein der 
bloße Kampf gegen die Oppofition, worauf ſich fchließlich Die gange Thaͤtigkeit der 
Juliregierung rebueirte, war ihm doch etwas zu ungenügend; immer nur fämpfen und 
die Oppoſition beftreiten, dad Land auf die Zukunft vertröften, wo die Mi⸗ 
nifter Feine Feinde mehr baben würden, mit diefer Hinweiſung auf die Wich- 
tigkeit des parlamentarifchen Kampfs die beichränkteften Wänſche abfinden und 
die gemäßigtfien Reformvorfchläge auf Die lange Bank ſchieben und dabei fih im⸗ 
mer neue: Feinde, fomit die Zukunft der Leiftungn immer illufori- 
fher mahen — Das. fagte ibm doch zu wenig zu, um fih einem 
Syſtem anzufchließen, welches ihm zur Lirfruchtbarfeit beſtimmt zu fein fchien. Seit 
dem Jahre 1843 begann er fogar feinen offenen Kampf gegen Die Negierung und 
während ihm bis dabin feine Eollegen auf den Bänken der Kammer, wenn cr Die 
innern und auswärtigen Fragen an feinen focialen Ideen maß, mit Bergnügen und 
Intereffe zubörten, ohne ſich von ihm in ihren Boten beflimmen zu laſſen, regte er 
feitvem die Nation zur Leidenfchaft, endlih zum Efel gegen dad berrfchende 
Syfiem auf und trug bedeutend zum Sturz deflelben bei. Guizot, für den es nichts 
auf der Welt ale die Kammeroppofition gab, ichlug und beflegse diefelbe zwar in 
jeder Seffion, aber die Nation fand allmählich, DaB diefe Genugthuung, die nur Einer 
genoß, für fle Keine Früchte brachte und zu koſtſpielig war. Guizot verachtete die 
Dppofition, die er von Jahr zu Jahr von Neuem beflegte; aber dieſe Oppofition 
war für ihn das Eins und Alles, was feine Gedanken befchäftigte und feine Leiden» 
fchaft erregte, fie war fein Yranfreih, die Nation, das Volk — die Nation fühlte 
ſich daher im der Oppofltion ſelbſt verachtet und fand die Forderung, daß fle das 
Schaufpiel ihrer eigenen Demüthigung in der Kanımer immer und ewig betrachten, 
fa, bewundern follte, etwa übertrieben. - Bon dieſer Stimmung umgeben und getra- 
gen, tat 2. am 27. Januar 1843 in der Kammer dem flarren Winifter offen ent⸗ 
gegen und. verfündigte ihm den Ball feines Syſtems. Er nannte in feiner Rede „den 
Gedanken der ganzen Regierung einen Irrthum“, forderte, daß fle, ihres Urfprungs 
aus der Erplofion einer liberalen Idee eingedenk, um ihrem Sturze vorzubeugen, eine 
„volksthümliche“ werde, — erBlärte, daß fie „eine Megierung der Maffen, der 
Ginfiht und. der Arbeit fein müfle, oder Nichts fein werde" und fchloß mit der 
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Drobung, daß „die Whigs der neueren Demokratie, des Fortſchritts, der Freiheit 
und des Geiſtes der Qumanität in der ganzen Welt, Männer, die man jetzt unmöglid 
nenne, eined Tages Die nothwendigen fein werden.” Der Regierung Fonnte fein Uebertritt 
zur Oppofltion nicht unerwartet fein. Als Dichter, in feinen „Mebitationen*, befingt 
er zwar den Slauben, aber diefer Blaube ift nicht der der Bibel, noch weniger der 
des kirchlichen Syſtems, fondern die Sehnfudht, die den Zweifel auflöfen, die Bar 
zweiflung flillen, die Xeere Der Gegenwart erfüllen möchte — eine Melandolie uns 
elegifhe Sammlung, der eine Byron'ſche Defperation vorangegangen iſt — eine 
fociale Wahrheit, die unbemußt in den Geiflern der Maffen ruhe, aber mit der über⸗ 
zeugenden Unfehlbarkeit einer neuen Religion fich über die Welt ausbreiten und nah 
ihrem Bilde Religionen, Civilifationen, Staaten und Gefeßgebungen neu erfchaflee 
werde. Das Symbol diefed Glaubens if (ſtehe 3. B. „Reife in den Orient“ dm 
24. Mai 1833) die ewige Moral, fein Eultus die Liebe, feine Politik die Erhebung 
der Menfchheit über die Nationalitäten, feine Geſetzgebung die Brübderlichkeit, ſei 
Staat der brüderlihe Austaufch gegenfeitiger Dienftleiftungen und Pflichten. Die 
gegenwärtige Givilifation, erfchien dem poetifchen Politiker als abgenutzt, die Perg 
genheit als haltlos; er entfchieb fi Daher für die Zufunft, deren Kraft er im Ynflim 
der Majjen verehrte und in ſich felbft in ben Infpirationen des dichteriſchen Gern 
pflegte. Während die Leute des Tages nichts als dad Echo ihrer parlamentariſcha 
Kämpfe hörten, vernahm er dad allgemeine Seufzen der Ratur, ber Menfchen um 
der Gefellfhaft, und er feufzte in feiner Sympathie mil. Während Miniſter um 
Oppoſition ſich darüber firitten, ob die Zahl der Wähler in Frankreich um ein peat 
Taufend vergrößert werben folle oder nicht, fah er im wankenden Glauben des Br 
fchen, im Aufruhr feiner Gedanken, in der Leere feines unbefriedigten Herzens, In da 
Berfchlimmerung des gefellfehaftlihen Zuftandes alle Symptome einer Umwälzung, 
welche die Frage über die Vermehrung des Wahlcorps zu einer nichtigen macht. 
Während die Kammer von Jahr zu Jahre den Streit über die Zuläfftgkeit der Beamten 
erneuerte, hoffte und fehnte er ſich nach einem Mefflas, der die Menfchheit ans ber 
unerträglichen eere der Gegenwart herausführen werde, — aber er wußte noch nicht in 
welcher Form dieſer Mefflas erfiheinen werde, ob als Menfch oder als eine neue Lehre, ob rt 
fi in einer That oder in einer Idee verkörpern werde. Er hoffte und feufjtt— 
das war ihm genug, alles Andere ihm fo ungewiß, wie den Maffen, auf dern Jr 
flinct er vertraute. Oder war ihm Der Meſſtas Doch ſchon bekannt? Als er ſich af 
feiner Reiſe im Orient mit Lady Eſther Stanhope über ven neuen Erläfer der Ami 
heit unterhielt, Hatte ihm Diefelbe erklaͤrt: „Sie find einer von jenen Menfchen, 

die ich wartete, welche mir die Borfehung in den Weg fendet und die einen groß 
Theil an dem Werke zu erfüllen haben, welches ſich vorbereitet" — Hielt er ſih 
affo feluft für den Zufünftigen? In der That erlaubte fig nach feiner Arte 
vom 27. Ianuar 1843 das Journal des Debats diefen Spott und hoffte es zu gie 
cher Zeit zroifchen der Oppofltion und ihrem neuen Mitglied in Voraus Zmiefpalt it 
fiften, indem es bemerkte, er fei nicht in die DOppofltion eingetreten, ſondern habt 
fich ie ale fünftiges Oberhaupt vorgeflellt und fi als den Meſſias em 
Art von Wieverherftellung der nationalen Partei angefünvigt, — er habe bie Br 
dingungen bietirt und das Programm audgegeben. Nach dem Jubel, mit welden 
die Oppofition 2.8 Rebe begrüßt hatte, murde fle wirklich bald kleinlaut. Sollte 
fie fi) einem Führer in die Arme werfen, der ſich ihr mit der Eröffnung anbot, baf 
fie eine große Partei werden müffe, burch ihn werben folle, bisher alfo Feine 
gewefen fet — einen Meſſtas anerkennen, der ihr verfprach, Alles aus ihr zu made, 
nachdem fie bisher Nichts war — einem melancholifchen Dichter zugeflehen, daß fr 
bisher nur Fehler gemacht babe und ihre Beſtrebungen verfehlt waren? Und bet ihr 
denn der Mann, der von ihr verlangte, daß fie über ihre jahrelange Arbeit den Stab 
breche, Etwas Neues? war er ein Schöpfer, dem Alles augenblicklich huldigen 
mußte? Nein! Dieſer Mann, der nichts weniger als eine vollſtaͤndige Erneuerung amd 
Wiedergeburt aller Bolitit forderte, war nur ein Eklektiker, ber die Stiegwortt 
ber oppofltionellen Barteien in ein politifche® Gedicht zufammenfaßte. Seine 
volfäthümliche Megierung mar weiter Nichts als der von republikanffchen Inſtitutionen 


Lamartine (Marie Louis Alphonſe Prat de. Als Journaliſt.) 709 


umgebene Thron, den die Oppoſition verlangte — ſeine Regierung der Maſſe das 
allgemeine Stimmrecht, welches die aͤußerſte Linke haben wollte — feine Regierung 
und Organiſation der Arbeit das Problem und zunaächſt noch die Phraſe der focia- 
liſtiſchen Parteien. — Auf fi ſelbſt für die Erſt noch angemiefen, fand L. nichts 
weiter für fi zu than, als feinen Blauben an die Zukunft feflzubalten und im Ge⸗ 
genfat zu der ungläubigen Gegenwart zu flärfen. Zugleich geftand er fich, daß feine 
Urt, in Programmen zu fprechen und das Programm der Zufunft in Bariationen 
zu verkünden, für die parlamentarifche Tribüne, auf welcher die beflinmten Tages⸗ 
fragen evörtert werden, nicht recht paflen und felbft ermüdend fein würde. Seine 
ganze Wirkfamkeit, feine Kraft, feine Waffe, die Antithefe, die Gegenüberftellung 
des officielen und des noch unbefriedigten und von der Regierung vernachläffig- 
ten Sranfreichd, der induftriellen Beudalität und der unvollendet gebliebenen Revolu⸗ 
tion, Eurz des Beflicehenden und erſtickter Bebürfniffe — dieſer declamatorifche Kampf 
mit Der Gegenwart befaß vielmehr fein wahres Feld in der Journalifti. So gründete 
er im Herbſt des Jahres 1843 fein Journal „Bien public“ und eröffnete die Reihe 
feiner antithetifchen Programme in einem Auffage vom October deffelben Jahres mit 
einer Contraſtirung der Negierungdgrundfäge und feined Ideals, in welcher er unter 
Anderm fagte: „Das iſt die Frage in ihrer ganzen Einfachheit, in ihrer ganzen Größe 
— es Handelt fih um die franzöfliche Revolution. Es handelt fich darum, zu willen, 
ob Die gehund begriffene frangdfifche Revolution auf ihrem Wege leben bleiben, vor⸗ 
oder zurädichreiten foll, — 05 1830 die Fortfegung oder die Meue von 1789 if.“ 
„Statt einer Demokratie, ruft er in.demfelben Auffage dem Volke zu, habt ihr eine 
Oligarchie — ſtatt der Gleichheit einen Wahladel — ſtatt eined Magiftratur- Könige 
thums ein Dynaftie-Königtdum — flatt der Urbeit und der freien Gewerbe ein an 
die Gapitaliften verfauftes Frankreich — flatt der beweglichen und moralifhen Su⸗ 
prematie. des Geiſtes die Suprematie Der Grundrente und die Oberberrlichkeit der 
Scholle und des Patents. Hier habt Ihr die Revolution einerfeitd und die Negie- 
zung andererfeitd. Urtheilt nun!“ Gr, als ein Dichter, der im Glanz feiner fchönen 
Natur über der mißgeflalteten Wirklichkeit ſchwebte, glaubte auch nicht, daß es für 
ibn ein Geſetz, etwa ein Gefeh der Schieklichfeit gebe, welches ihm vorfchreiben Eönnte, 
an welchen Punkte, bei welcher Begebenheit, auf welchen Anlag Hin er die Lichte 
geftalt ſeines Ideals den verfümmerten, Berhäftniffen des Lebens entgegenzuhalten 
babe. Ihm erfchien es nicht als aufpringlih, wenn er, als im Herbſt 1843 der 
Herzog von Nemours die Provinzen bereifte und unter Anderm auch. in Macon durch 
Die Alademie begrüßt wurde, bei diefer Gelegenheit eine Rede verdffentlichte, Die er 
an den Herzog gehalten Haben würde, wenn die Akademie ihn zu ihrem Doll- 
metfch gewählt Hätte — eine Mede, in der er feine ſtehende Antithefe variirte. — 
Er ferner, ein Dichter, der nur fein Bild im Himmel oben und unten im Meer der 
wogenden Maſſen widerſtrahlen wollte, hielt es nicht für einen Widerſpruch, wenn 
er irre wurde, fobald feinem Blick eine Geftalt ſich darbot, in der er nicht fogleich 
fein Bild wieder erkannte. Ausführung der hriftlichen Ideen, Verwirklichung des 
CEhriſtenthums in Geſetzgebung und Gefelliaft, Erhebung des Menfchengefchlechts 
über den Streit der Nationen — das war feine Parole; als nun diefelbe in einer 
beutfchen Antwort wiederflang, U. Ruge ungefähr dieſelben Grundfäge in feinen 
beutfch-frangöftfchen Jahrbüchern zu Paris durchführen mollte und die öffentlichen 
Blaͤtter 2. ald Mitarbeiter an diefer Zeitfchrift bezeichneten, da erfchraf der politifche 
Dichter, wies in feinem Journal diefe Nachricht als unbegründet zurücd und beauf« 
fragte einen feiner vertrauten Freunde zu Paris in einem befondern Schreiben, „fo 
beftimmt wie möglich überall zu erklären, daß zwifchen ihm und den Radicalen nie⸗ 
mald Gemeinfchaft fein werde". Kein Vorwurf, weder der der Tactlofigkeit, noch der 
der Unbeflinmibeit, den man feinem Programm machte — Feine Belehrungen, wie ſte 
Abm zuweilen das „Journal des Debats” machte, 3. B. daß Trennungen, wie er fle 
zwiſchen Kirche und Staat, Cultus, Unterricht u. ſ. w. haben wollte, nicht ohne ent« 
fegliche Kämpfe einzutreten pflegen — auch nicht die erfchredenne Erfahrung eines 


unerwarteten Unklange — nichts Fonnte Ramartine bewegen, feinen Glauben an 


die Zukunft aufzugeben. Selbſt die gewöhnlichen Täufchungen des Iournaliften, 
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vom gewöhnlichſten Tagesereigniß eine Revolution — die Revolution ſelbſt 
zu erwarten, konnten Ihn nicht irre machen. Für dem Dichter giebt es Feine Täu⸗ 
fhung, das Behlfchlagen einer Hoffnung macht Ihn nur kühner und die Laubeit der 
Parteien treibt ihn nur um fo entfchiedener zu den Maffen, die fein Ideal gewißlid 
ausführen werden. So brachte er auf einem Gaſtmahl zu Monceaur, feinem Landfip 
bei Macon, im Mat 1845 den Toaft aus: „Der Politik der Maffen! Ihren 
Rechten, ihren ehrenwerthen und gefeglichen Interefien! *_ Ihnen, den Maflen, ſchtie 
er, indem er feine Sprache immer allarmirender, feine Antithefen immer ſchaͤrfer made, 
In einem Artikel über die Theuerung im Herbft 1846 zu: „Das Bolt hat Hunger, 
Frankreich Furt!" „Wollen wir ein Volk fein, oder mollen wir eine‘ Dynafis 
fein?" beginnt ein anderer Auffag über die ſpaniſche Heirath. Jeder Sieg der Re 
gierung über die Rammeroppafttion fleigerte die Wirkung diefer oratorifchen Antithe 
fen. Wenn Guizot die unbebeutenden Forderungen einer Aenderung bed Wahlgeſezet 
zurückgewieſen, wenn er gefprochen, glänzend gefprochen Hatte und wenn damit Alle 
beendigt und das Nichte ald das Ende des Syſtems immer vom Neuem decouorit 
war — wenn, nach dem Ausdruck der „Preffe“ im Jahre 1847, fobald der Minikr 
geſprochen, mie nach einer Vorftellung des Fräulein Nadel, fobald der. Vorhang ze 
fallen, Alles vorbei war und das Nichts! Nichts! Nichts! Herrfchte, dann mi 
erhielten die ſchillernden Phrafen des Voeten Ihre wirkfame Beleuchtung. Die Scandal⸗ 
proceffe des genannten Jahres gaben feiner oft wiederholten Antithefe vom öfficiellen 
und rechtölofen Frankreich eine grelle Beftätigung. Die Reformbewegungen in Italien 
und der Bürgerkrieg der Schmeiz fecundirten den Grinnerungen L.'s an bie revo⸗ 
Iutionäre Propaganda der großen Nation. Indeſſen hatte 2. feinen befchreibenven Roman, 
die „Histoire des Girondins“ (1847, 8 vol.), herausgegeben; Chateaubriand fagte vonihm, 
er habe die Guillotine vergoldet; eher Fünnte man fagen, er habe fle mit eineni glänzenden 
Firnig ladirt. Dieſes Merk vergrößerte Das Anfehen und die Bopularität ſeines Namend; 
er wollte die Geſchichte der Girondiſten fchreiben, hieß es allgemein, und er if dar 
über zum WMontagnard gemorden. Seine Verberrlichung der Mevolution hatte ihm in 
der oͤffentlichen Meinung die legte politifche Meife gegeben; andererfeits war dab Bw 

blicum durch die romanhafte Verſchoönerung der Revolution in eine Stimmung ver⸗ 
fegt worden, in ber ihm Aufftand und Sturz der Regierung als eine Pflicht der 
Brüderlichkeit, als ein Tugendwerk und noch obenein als ein Sonntagäfpiel erfihim. 

L. verfehlte nit, Diefe Stimmung durch immer fchreiendere Antithefen zu unterhahn 

und zu fleigern. „Ich fagte eines Tages,“ vief er 3. B. auf dem Feſtmahle, 1 

welchem fih am 18. Juli mehrere taufend Verehrer des gefelerten Geſchichtsſchrelber 
zu Racon vereinigt hatten, „Branfreih langweilt fih! Ich fage heute: Frankreich 
ift betrübt! Haben wir eine Regierung unferer Ideen? Die Regierung, anſtan 
eine große und heilige Mifflon des Lichts und der angewandten Moral, der öftb 
lichen Tugend und der Vaterlandsliehe zu fein — ift fie nicht bloß eine ‚große Im 
duſtrie? Wiffen Sie, was die Trauer Frankreichs eigentlich iſt? Sie ift der Gegen 
faß zwifchen den Ideen und dem Zuſtande des Landes; fie iſt der durchgängige 
MWiderfpruch zwifchen den Grundfägen Frankreich und feinen Handlungen.” ben 
Die regierenden Staatsmänner Frankreichs auf dieſe Antithefen des Spirituahsmel 
zum berrichenden Materialigmus und auf die Programme, in welchen 2. feine fpiti⸗ 
tualiſtiſche Politik auf das allgemeine Wahlrecht und auf die VBerbrüderung der Voͤllat 
gründete, als auf eine Schwaͤrmerei herabſahen, fo thaten ſie ſehr Unrecht. Sie.waten 
noch größere Schwärmer. Ein Guizot, der in der letzien Adreß⸗Debatte DA 
Juli⸗Kammer im Februar 1848, als er den Reformforderungen gegenüber enbfid 
eine offene GErflärung verfpradh, weiter Nichts zu fagen mußte, als daß jebe Run 
rung in der Wahlordnung zur Aufldfung der Kammer führen würde — M 
Buizot, der durch die Drohung mit dieſem Schreckbilde nur das Gelächter der Oppo 
fition erregte und eine Discufflon über die Zwecmäßigkeit einer Neform für ben 2a} 
verhieß, wo e8 ihm gelungen jein winde, die Einigkeit der confervativei 

Partei berzuflellen — ein Mann, der dem Lande mit geringfchägiger und Rolf 
Sicherheit ein bloßes Nichts bot und als Echo feiner Eröffnung am 12. Behr. 18% 

yon der Oppofition in der Kammer nur das fürchterliche „Nichts! Richtd! Nichts! 
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zurüderhielt, war Ticherlih nur ein Schwärmer, wenn aud ein verbitterter und 
engberziger, tiber den der ideale und großherzige Schwärmer natürlicher Weiſe den 
Sieg davon trug. « 

Je näher indeſſen der Augenblick Heranrüdte, wo die gereizten Gemütber ber 
Maſſen und des wirthſchaftlich Heruntergefommenen kleinen Bürgerthums das unfrucht- 
bare Syſtem Guizots in's Nichts flürgen follten, um fo bevenkliher wurde 2. Er 
erichraf über jeinen Erfolg und über die Aufnahme, die feine fpiritualiflifchen Phraſen 
im Volk gefunden Hatten. Als man z. B. auf dem Banquet zu Autun auf die Ab⸗ 
ſchaffung der Erblichkeit des Cigenthums getrunken hatte, erließ er in ſeinem Journal 
(im November 1847) ein heftiges Programm, in welchem er ſich gegen „die Träume 
Des Socialismus“ erflärte, „die bisher nur den Boden brachliegen, Die Arbeit aufhören 
machten, die Familien zerftreuten und ‚die Länder entvölkerten,“ — und dagegen „eine 
anftändige Demokratie forderte, die fich durch ihre eigene Einficht erleuchtet, Durch 
ihre eigene Tugend regiert und durch eigene Würde in den Schranfen ber Mäßigung 
halt.“ Uber er hatte bereit3 gegenüber den von ihm entfeflelten Leidenjchaften kei⸗ 
nen Willen mehr Als die Herzogin von Orleans nad der Thromntfagung 
Louis Philipp's am 24. Febr. 1848 mit dem Grafen von Paris in der Deputirten« 
Sammer erfchien und die confervative Majorität die Regentſchaft bochleben Tieß, trug 
er zwar mit Ledru⸗Rollin auf die Einfegung einer proviforifchen Regierung an, folgte 
aber nur dem Winfe, den die eingedrungene Volksmaſſe mit den auf ihn angelegten 
Slinten gab. Als Mitglied der proviforifhen Regierung auf dem Stadthaufe inftal- 
list, vermochte er zwar am folgenden Tage die Zurüdziehung ber rothen Fahne durch» 
zufepen, aber ſah er fi außer Stande, den Bolfsmaffen, weldye die fofortige 
Berkündigung der Republik haben wollten, deutlich zu machen, daß die pro» 
viforifche Regierung zur Entſcheidung einer Stage, über weldye die ganze Nation 
abzuftimmen babe, nicht berechtigt fei; die Flinten blieben wieder fo lange auf ihn 
‚angelegt, bis er erklärte, Daß die Megierung ſich für die Republik erfläre. Jetzt war 
an ihn die Neihe gefommen, — er mußte der Guizot der Republik werben — 
reden, immerfort reden, Programme erlaffen, befchwichtigen, hemmen, zügeln, 
Bamit Das Nichts als Parole der Mepublif erhalten werde. Er fchmüdte zwar Das 
neue Regime mit den gleißendſten Bhrafen über deſſen hohe, edle, dig ganze Welt 
umfaffende Beflimmung aus, aber fügte feinen Erlaſſen und Reden die ängftlichften 
Gautelen hinzu, daß dies edle Wefen fi nicht einfallen Iafje, den Frieden ber Welt 
zu flören.. . In diefem Sinne läugnete er z. B. In feinem Wanifeft vom 4. März 
Ben rechtlichen Beitand der Berträge von 1815, ftellte er aber auch die Definition 
auf: „Das Bolf if Der Friede,“ und gab er Europa bie beruhigende Verſiche⸗ 
zung, daß ihm, wenn fi auch das frangöflfche Wolf nicht mehr an bie Verträge 
von 1315 gebunden erachte, ber Berfland, die Mäfigung, das Gewilfen und Die 
Klugheit der Nepublif eine beilere und ehrenvollere Garantie böten, als der Buch⸗ 
flabe der Tractate. Keine glänzendere Ehrenrettung konnte dad Syſtem Guizot's und 
Louis Philipp's erhalten, als fie die rhetoriſche Abwiegelung der vevolutio- 
wären Maſſen bot, zu welcher fich ihre erbittertfier Gegner herablaſſen mußte Keine 
größere Strafe für den politifchen DBelletriften der Ießten Jahre vor 1848, als daß 
er nun, wenn die Maſſen ihn beflürmten und „ etwa” Beitimmtes haben wollten, 
feine früheren Antithefen gegen fich felbft und gegen bie von ihm herbeibeſchwo⸗ 
sene Menge richten und das unklare Verlangen des Volkes im Namen des Regierungd- 
Berftandes verurtheilen mußte. Sein Eredit bei den Maſſen und dem Bürgertum 
war bald erfchöpft; — derſelbe hörte auf, ald feine Abwiegelungs: Reden einfah lange 
weilig wurden. Er hatte, wie er e8 nannte, die „Revolution der Beradr 
tung” gegen die Juli⸗Regierung beraufgerufen; er ſelbſt verfiel in wenig Wochen nach fei- 
nen Siege der Mißachtung. Den Höhepunft feines Triumphs (wenn die enchuſiaſtiſchen 
Zurufe der Leute für einen Bann einen Triumph bilden können) erreichte ex beim Eintritt 
in die conſtituirende Verſammlung, zu ber ihn zwölf Departements gewählt hatten, 
am 4. Mai. Sechs Tage darauf war aber diefer Enthuflasmus fihon verraucht, und 
Bei der Wahl der fünf Mitgliever der Executiv⸗Commiſſion wurde er erſt ald ber 
Vierte gewählt. Das Bürgertfum hegte gegen ihn wegen jeiner nothgedrungenen 





112 Lambach. Lamballe (Marie Thereſe Lonife u. Savohen⸗Carignan, Prinz. v.). 


Allianz mit Zebra» Mollin einigen Argwohn, den er auch burdh feine pockice 
Floskel, er confpirire mit jenem Volkstribunen wie der Bligableiter mit dem Feuer 
der Wolfen, nicht zerfireuen konnte. Er fiel endlich mit feinen Gollegen durch die 
Junifchlacht, in melcher die Maflen, die feine fpiritualiflifche Politik ernſtlich durch⸗ 
führen wollten, .niedergeworfen ‚wurden. Seine größte Befchämung erfuhr er abe 
durch Louis Napoleon, der, wie er, der Erbe der Bolitil Louis Philipy's, 
den Beweis lieferte, Daß mit dieſer fih Boch auch eine auswärtige Politik vr 
binden laſſe, und daß es. bei allen Reſpect vor den DVerträgen von 1815 nicht um 
möglich fei, diefelden nah und nach zu lodern. Louis Napoleon's Politik if die 
Ausführung feines Manifeftes: vom 4. Märg, nur daß jener den Frieden zum 
Prädicat des Kaiſerreichs machte und das Licht, welches nach L.'s Ausbrud aut 
Frankreich zu den Völkern binüberfcheinen follte, mit den leibhaftigen Trägern ber 
felben zuweilen au über die Grenzen führt. DBergebend bemühte fich 2. vurd 
die Preffe, fo durch fein Bien public und das von ihm und Mirds gegründee 
„Pays“, wieder zu Einfluß zu gelangen. Bei den Wahlen des Jahres 1849 zu 
legislativen DBerfammlung blieb er unbeachtet; erſt eine Nachwahl brachte Ihn in hie 
felbe, in welcher ex jedoch eine unbedeutende Eriftenz führte, bis Ihn ber Staatöftnd 
vom 2. December auf das Privatleben und die Literatur verwied. Die Yerrüttun 
ſeiner finanziellen Verhältuiffe, der auch die ihm vom Sultan in der Zeit bed ale 
meinen Entzüdene über feine Gefchichte der Girondiften gemachte Schenkung cnd 
Grundbefiges in Kleinaften nicht abHelfen Eonnte, zwang ihn in ber Riteratur zu cam 
fabrifartigen Production. Nah feinen Rechtfertigungsſchriften: Trois.: mois au 
pouvoir (1848) und "ver Histoire de la revolution de 1848. (1849, 2 voll 
erfchienen les Confidences (1849) und die nouvelles conßdences (1851), in ben 
die Kleinlichkeit und MUebertreibung der Selbſtbetrachtung und Selbſtſchilderung, 10 
wie die Naivität, mit der er ſich bis auf den Wechſel feiner Beftalt im Kindheit und 
Jugend der Bewunderung vorftelt, jenen gedenhaften Charakter erreicht, der 
den franzöflfchen Helden in ihrer Präfentation ‚vor der Welt. eigen zu fein ſcheint 
Auch in's Theater griff er ein, fein Neger- und Spectakelſtück Toussaint Lowverlure 
wurde 1850 an der Porte-Saint-Martin aufgeführt und erſchien auch im demſelben 
Zahre im Drad. Daneben veröffentlichte. er die Momane: Gemevitve (1851), b 
Tailleur de Saint-Point (1851), ferner 1857 Raphadl, eine wiberliche Liebeögeihidti 
außerdem gab. er ein Nouveau voyage en Orient (1853, 2 vol.) heraus; auf bemör 
biete der Seſchichte lieferte ex die histoire de In. Restauration .(1851-—53, 6 nl) 
Der orientalifche Krieg gab ihm Anlaß, eine Geſchichte der Türkei im 6 Bänden m 
Rußlands in 2 Bänden zu fchreiben u. f. w. Eudlich war er auch auf bem Gebiet 
ber periodifchen Preſſe thaͤtig; 1849 und 1850 erfchien fein Conseiller du peuple 
1850 der Civilisateur, fett 1856 fein Familier cours de litterature, Trot PM 
unaußgefeßten Thätigkeit und ihres hohen Ertrags wollte e8 ihm nicht: gelingen, ſein 
finanziellen Verhaͤltniſſe In Ordnung zu bringen; ſeit 1857. wurde eine Rationeb 
Subfeription zu feinem Beſten in Gang gefegt, welche Louis Napoleon zu regulariſte⸗ 
fuchte, indem er feine Unterſchrift an ihre Spike fehte; ber Kaifer bat. ihm ud 
eine Senatorfelle angeboten, Die jedoch ber Dichter, der fich immer noch ald fein 
Rivalen fühlt, nicht angenommen bat. Zu 
Lambach, ein im Oberöfterreichifchen am linken Ufer: der Traun und al de 
Salzburger Straße gelegener Marktflecken von 2700 Einwohnern, nemen wit er 
wegen feines .1052 geftifteten Benedietinerklofters mit‘ großer fehöner Kirche Ne 
Gemaͤlden von Sandrart), einer. Bibliothek von 32,000.Bänden und 400 HR 
fehriften, fo wie einem wohlgeorbneten Archive. Auch befigt & einem merkwürbige® 
Waſſerbehaͤlter aus jalzburgiichem Marmor erbaut, welcher 2885 Eimer faflen fol. 
Lamdalle (Marie Therefe Louiſe von Savopen-Garignan, Prinzefiin von) WI 
am 8. September 1749 zu Turin geboren. Sie war eine Tochter bes Prien 
wig Victor Amadeus von Carignan und der Brinzeffin Katkarine Henriette Yon 
Helen» NhHeinfeld - Rotenburg und wurde ſchon fräb (1767) mit Louis Alexen 
Jofeph Stanislaus von Bourbon, Prinzen von Lamballe vormählt. Derſelbe * 
jedoch in Folge feiner Ausſchweifungen ſchon im 15. Monat einer nit ſehr 8 
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lichen Ehe. Bei Beginn der Nevolutionsunruhen war Die Prinzeffin Intendantin nes 
Hauied. der ihr engbefreunteten Königin. Marie Antoinette. Bei der Flucht des 20. 
Juni 1791 verlieh fle Frankreich, um. mit der Königin in England zufammen zu 
treffen, febrte jedoch, ald ſie von. ber Vereitelung ded Fluchtverſuchs und von ber 
Verſchlinmerung ber Lage der königlichen Yamilie hörte, ungeachtet: aller Borftellum 
gen ihrer Sreunde und des Abrathens ihrer Familie nach Frankreich zurück und traf 
um Februar 1792 wieder in Paris ein. Sie erhielt nach dem 10; Auguft die Erlaub- 
nig, die Gefangenschaft der Königin zu theilen, wurde jedoch ſchon nach kurzer Zeit 
auf Befehl des Gemeinderaths wieder von ihr getrennt und in Das Gefaängniß La 
Force gebracht. Bon bier aus. wurde ſte am 3. September 1792 vor das Gericht der 

GSeptembermörder geſchleppt. Sie wurde über die Königin ausgeftagt, da fie aber 
Antwart verweigerte. und euch einen.. von. ihr Yerlangten, mit. ihrer Beflnnung im 
Widerſpruch ſtehenden, Cid zu leiften fich weigerte, hinausgeführt und mit Säbel⸗ und 
Arthieben getödtet. : Man ſchnitt ihr. Kopf und Brüfle ab, zerftüdelte ihren Körper; 
ſteckte Kopf und Herz auf Piken, zog wit Diefen durch Die Straßen unb fpäter unter 
Die Fenſter des Temple, in dem. die Eönigliche Familie gefangen ſaß. Man wollte bie 
Königin nöthigen, ven Kopf ihrer Freundin zu fehen, die Gemeindebeamien verhin⸗ 
derten Died jedoch. MALE: die Königin erfuhr, was vorging, verlor. ſie das Bewußte 
fein. — Die Brinzeffin war ebenfo durch Schönheit als Liebenswürbigfeit des Cha⸗ 
rakters amdgezeichnel. - Meinen. Hergend und tugendbaften Sinned, war fie in allen 
Kreifen der Gefellihaft geachtet und dem Volke nur ihre Wohlthätigkeit bekannt. 
Ihre vortrefflichen Eigenſchaften ‚fanden: felbfi. bei Den Gegnern des Koͤnigthums Aner⸗ 
kennung, .und ein ordentliches Revolutioönstribunal, welches zarte Rückſichten doch 
gewiß nicht kannte, würde fie, die nie eine politiſche Rolle geſpielt, nicht zu verur⸗ 
theilen gewagt haben. &8 gehörte die ganze Entmenfchtheit der Septembermörber 
dazu, bie Arme zur Märtprerin ihrer Treue und Freundſchaft gu machen. Ihre. Er⸗ 


mordung war eins des granfigfien Schaufpisle dieſer an Greueln jo reichen Zeit. 


:  +umbei (Beten), berühmter Litesaturhiftoniker, geb. 1628. zu Hamburg, gefl. 
1680 zu Wien, hatte ſich auf Meiſen in Holland, Branfreih und Italten. gebildet, 
erhielt 1652 Die Profeffur der Geſchichte am Gymnaſium von. Hamburg, 1660 das 
Rectorat deifelben, fiedelte aber zwei Jahre darauf nach Wien Aber und .ward bier 
wach erfolgtem Uebertritt zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kische Aufſeher der Fatferlichen Bir 
bliothek, um die. er fich Durch Katalogiſirung ihrer. Schäge verdient machte. Seine 
„Gommentarii de bibliotheca caesarea Vindobonensi* (Wien 1665-79. 8:Bhe 2 
Aufl. oem Koller, 1766-82) find noch jetzt höchſt ſchätzbar. Durch feinen. „Prodser 
mus historiae literariae® (Hamburg 1659. 2. Aufl. von J. U. Fabricius, Leipzig 
1710) Hat er fih auch um die Audbildung ber Literaturgefchichte hoch verdient ge 
macht. Bol. „Lebensbefchreibung 2.6" (Hamburg 1724). 

Ramberg. Das Geſchlecht der Freiherren, Grafen und Furſten v. 8, welches 
ehemals den Namen „Rittersperg“ geführt haben ſoll, darauf aber ben: Beinamen 
Det Lamberger erhalten hat, weil einer dieſes Hauſes an dem einen. Fuße lahm ges 
weten, leitet Bucelin von Bollrash, welcher 1177 geftorben, nachdem er Heinrich IL, 
Herzog von Deflerreih, gute Dienfte geleiftet und mit dem Kaifer Konrad H. na 
Balaflina ‚gezogen war, ab. Er iſt ſchon zu feiner Zeit zu dem vornehmſten Adel 
gegählt worden und hatte einen Sohn Hinterlaffen, Walther, den zwar Einige nur 
für feinen Bruder ober fonft einen nahen Verwandter halten und welcher Landvogt 
in Oefterreich ‚und in des gebachten Heinrich's U. Kriege gegen Konrad von Mähren 
des Erfleren Feldherr war. Walther tritt. 1161 als Zeuge :in einer Urkunde auf; 
1189 Dtto v. 2, und. um daß Jahr 1300 mehrere Mal Martin nnd. Iohamn 
v. 2. Die ununterbrochene Stammreihe beginnt mit Wilhelm I, welcher nude 


KRaifer Friedrich dem Schönen. von Oeſterreich in der Schlacht von Mühlnosf .in 


Bayern (1322) gefochten Hatte und 1330 mit den Gütern Felß (Velß), Abbtsdorf 
(Abſtorf) und Enbhabrunn in Niederoͤſterreich anfäffig war. Er binterließ von feiner 
Gemahlin :Sertha (oder Jutha, insgemein Gauhze) einen Sohn Wilhelm IL,. des 
im fiebenten Gliede von dem oben genannten Vollrath I. abſtammen ſoll. Wilhelm MW 
zog nach Krain und erbeiraihete mit Der einzigen Tochter und Erbin’ vn Nicolaus :y 
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Podwein (Pottwein, Pottwin), naͤmlich mit Diemuth (Demuth), anfehnliche Guler. 
Seine Söhne: Balthaſar, Georg und Jacob, theilten 1414 das väterliche Erbe 
und flifteten drei Sauptlinien. I Die erſte Suuptlinie gründete Balthafar, 
Pfleger in Lackh, vermählt mit Maruſch (Magarethe), geb. v. Apfalterer. Seine Söhne 
waren Georg und Andreas. Der Legtere, vermählt mit Magaretha (Mgned?), 
geb. v. Zobelfperng, hatte zwei Söhne: Johann und Gregor, darch die bie kinim 
zu Schneeberg, Sauenftein und Willengrain entflanden, die im Jahre 1524 vom 
Kaifer Ferdinand I in den Freiherrnſtand erhoben wurden. Da aber Johann kinder 
108 flarb und Die Nachkommenſchaft Gregor's im 17. Jahrhundert mit Herward 
Freiberen v. 2. verblühte, fo erlofchen Demnach dieſe Linien wieber. Der. audır 
Sohn Balthafar'd: Georg (geb. 1400, FT 1499), binterließ ‚unter anderen zwi 
Söhne: Joſeph und Kasper Ul. Erſterer war Der Stifter ber mit Jofeyh 
Keliv Adam Grafen von 2. am 17. Mai 1795 erlofchenen orteneggifchen Re» 
benlinie, Legterer der Stifter.der noch blühenden orteneggifhen Hauptlini« 
Diefer (geb. 1489, + 1554) erlangte mit feinen Brübern am 12. Januar 1524 ta 
Freibernftand, fo wie dad Oberfl-Erbland-Stallmeifteramt in Krain und der Windiige 
Marl. Bun feiner zweiten Gemahlin, Margaretha, geb. Langin v. Wellenburg, Hass 
ten. drei Söhne, von welchen der zweite, Sigismund (F 1619), Dberft-Ranbeh 
Jägermeifter, vermählt mit Siguna Eleonora, geb. Freiin v. Zugger, und dann mi 
Unna Maria, Herrin v. Meggau, das Geflecht fortpflanzte. Bon Sigismumd's yuöli 
Söhnen (fünf erfler und fieben zweiter Ehe) theilten Raimund, Georg Sigibr 
mund und Johann Albert diefe Hauptlinie In brei Speeiallinien. 1) HRalmum, 
vesmählt mit Magaretha, geb. Freiin v. Anneberg, gründete die ältere Linie zu Greif⸗ 
fenfels. Aus. diefer war Alphons Wityfands » Inhaber der Herrſchaft Khißpihl 
Beflger der Hersfchaft Münichau und Lebenberg, und Johann Anton, k.k. wil⸗ 
licher Geheimerath, in zweiter Ehe mit Anna Lucie, geb. Gräfin v. Waldpott:Baflm 
beim, vermädlt; deſſen Sohn Karl Joſeph (geb. den 6. October 1713, 7 dem 
4. Zuli 1784), k. k. ‚Kämmerer, niebderöfterreichifcher Regierungsrath 2c., vermählt 
1750 mit Marie Eajetane, geb. Gräfin v. Leblie, hatte einen Sohn Leopolbd Kai⸗ 
munb (geb. den 6. Mai 1759, + 1799), k. E. Kämmerer und wirklicher Geheime 
rath, weicher mit Maria Therefla, geb. Gräfin v. Brenner, den jeßigen Chef ver kink, 
den Freiherrn v. Ortenegg und Ditenflein, Heren auf Zeiftrig, Kammerſtein un Er 
rau, Erb⸗Landſtallmeiſter in Krain und ber Windifchen Mark, k. k. Kämmerer, Abb 
grafen Anton. Raimund (geb. den 21. December 1705) zeugte. Aus feiner ih 
mit Maria Franeidca, geb. Gräfin v. Aichelburg, find zehn Kinder entiprungn. — 
2) Georg Sigismund; der andere Sohn des obengenannten. Sigismund, war in Dritter Che 
mit Johanna de Skala, der Letzten des uralten Gefchlechts von Bincenza und Der, 
vermählt und gründete die mittlere Linie, welche dur; zwei Söhne aus dieſer Ehe: 34 
bann Maximilian und Johann Wilhelm, in zwei Zweige zerfallen iſt. a. Ih 
Marimtitin (geb. 1608, F den 12. Der. 1682) war der Stammpater des fürlichen Ak 
Er war KRaifer Leopold's I. Oberfthofmeifter, 1644 bevollmächtigter Befandter zur Schlie 
ung des Friedens zu Osnabrüd und wurde als Eniferlicher Reichs hofrath mit feinem Brude 
Sodann Wilhelm und der ganzen Descendenz, bei der Krönung zu Regensburg ac 
10. November 1636, vom Kaifer Ferdinand TU. in den Reichsgrafenſtand erhoben, 
Doch wurde das Diplom erft am 5. September 1645 zu Regensburg ausgefertigl 
Bon feinen Söhnen: Franz Joſeph (geb. 1637, + den 2. November 1712) 
Kaspar Friedrich (f 1686), bildeten ſich zwei Unterlinien, während wir dei 
jüngften Sohn Johann Maximilian's, Johann Philipp (geb. deu 26. Morembet 
1651), der römifchen Kirche Cardinal und Bifchof von Paflau, megen feiner biplom 
tifchen Berdienfte nach nennen müflen. Anfangs Soldat, kämpfte er tapfer gegen die 
Türken, trat daun in den geiſtlichen Stand, ging 1697 als kaiſerlicher Geſandtet nath 
Warſchau, dann als Principaltommiſſarius nach Regensburg, wo er betm Ausbtuqh 
des ſpaniſchen Erbfolgekrieges die Kriegserklärung gegen Frankreich und bie Alk 
erlärung gegen die Kurfüriten von Bayern und Köln bewirkte und ſtarb am: 20. 
tober 1712. Leopnid Matthias (geb. den 23. Februar 1667, } dem 0. Kin 
4711), -& k. Geheimerrath und Oberſt⸗Gofſtallmeiſter, der Sohn des Grafen Bram) 
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Joſeph, erhielt das Oberfi- Erbland.- Fägermeifteramt in Defterreih 05 der Ens und 
am 1. Rai 1707 die reichsfürſtliche Würde für den fedesmaligen nachfolgenden Erſt⸗ 
gebornen und, im Fall des Erldfchens feined Mannesflammes, für alle männlichen 
Nachkommen feined Großvater, Johann Maximilian's, wie foldhe der Ordnung nadı 
in der Fürftenmärde zu fuecediren hätten. Die ihm während der Roeichsacht des Kurs 
fürften von Bayern am 10. Mai 1709 verlichene Landgraffhaft Leuchtenberg (nebf 
Sid und Stimme auf dem Reitchſstage feit dem 7. Auguft genannten Jahres) mußte 
1714 zufolge des Raſtatter Friedens (6. März) an Bayern zurückgegeben werden. 
Nah dem Tode des Leopold Matthias folgte deſſen Vater Franz Joſeph im Hohen 
Alter In der Fürftenmürde, der im Jahre darauf ebenfalls mit dem Tode abging. Es 
folgte nun der dritte Sohn des Leptern, Franz Anton (geb. den 30. September 
1678, + den 23. Auguft 1759), und uuf bdiefen defſſen jüngfter Sohn Johann 
Friedrich Joſeph Nepomuk, mit dem aber. am 15. December 1797. die Nadye 
kommenſchaft Franz Joſeph's erloſch, worauf die reichsfürſtliche Würde auf die Linde 
des Reichögrafen Kaspar Friedrich und zwar auf den nächften Agnaten, in ber vierten 
Generation, den Fürſten Rarl Eugen (geb. den 1. April 1764, F den 11. Mai 1831), 
überging. Nah deſſen Tode tolgte der dermalige Fürſt Guſtav Joachim (geb. 
den 21. December 1812), Freiherr v. Ortenegg nnd Ottenftein, auf Stoderen und 
Amerang, Oberſt⸗Erblandkaͤmmerer und Oberfi-Erblandjägermeifter in Ober⸗Deſterreich, 
Oberſt⸗ Erhlandflalfmeifter in Krain‘ und in der Windiſchen Mark ıc:', vermählt mit 
Förftin Katharina, geb. Hradeck. b. Johann Wilhelm fliftete den bayerifchen 
AR zu Amerang, der jegt im Mannesflamme erlofchen if. Aus diefer Linie nen» 
sen wir nur Franz Anton, den Sohn des Stifters derfelben, welcher der Köni⸗ 
gin son Polen Eleonore Oberhofmeifter geweſen, und den legten männlichen Sproffen, 
den Reichögrafen Marimilian (geb. den 25, November 1775, + den 21. Rovems 
ber 1837), Herrn auf Bulady und: Amerang in Oberbayern, Eönigl bayerifchen Käms 
merer und Ober-Appellationdgerichtäpräftdenten der Oberpfalz. — 3) Johaun Albert, 
einer der oben genannten Söhne Sigismund's, vermählt in zweiter Ehe mit Anna 
Katharina, geb. Freiin v. Küenburg und in’ brittee mit Glifnbeth, geb. v. Schiffer, 
gründete die jüngere Linie Sein Sohn zivelter Ehe, Johann Franz, ſtiftete 
den mit Anton Franz Adam zu Anfang diefes Jahrhunderts wiedererloſchenen 
Sprinzenſteiniſchen AR, aber fein Sohn dritter. Ehe, Johann Albert, iſt 
Dee Stifter des noch blühenden Aftes zu Stockern (nunmehr Linie zu Ortenegg 
and Ditenflein) gemiorden. Des Grafen Johann Franz v. 8. Sohn Leopold 
Zofepg (geb. den 13. März 1653), war lange Beit E. k. Geſandter in Rom und 
farb zu Wien ald!wirflider Geheimerrath im Jahre 1706. Idhann Albert (} 1682) 
war vermaͤhlt mit Iohanna Barbara, geb, Freiin v. Oppel, und hatte einen Sohn 
Adam Franz Anton (geb. 1678, F den 9. Februar. 1731), £. k. wirklicher Kam⸗ 
merer. Deſſen Sohn Franz Joſeph (geb. den 28. Februar 1708, + Ken 10. Sa⸗ 
nuae 1791) iſt der Großvater ded am 30. November 1791 geboren. :Reichögrafen 
Franz Philipp vo. %, der, feit 1810 in öſterreichiſchen Disnften, als Unterliente⸗ 
want in einem Mlanenregimente den Feldzug in Italien. mitwachte, :41814 - 1815 in 
Frankreich war und, nach und nach die militärifchen Stufen durchlaufend, 1843 zum 
Keldmarfchallieutenant aufrückte. Wegen feiner Beilgungen in Ungarn hatte ex einen 
Sig an der ungariſchen Magnatentafel. Während der Palatin Erzherzog Stephan 
Ungarn verließ und der Ban Jellachich mit feiner Armee ſich Peſth näherte, ward 2 
durch Paiferliches Manifeſt vom 25. September 1848 zum füniglichen Commiſſarius 
in Ungarn und zum Ober - Conmandanten fämmtlicher regulärer und irregulaͤrer 
ungarifcher Truppen ernannt. Doch die ungarifche National⸗Verſammlung erfläcte 
am 27. September diefe Ernennung für ungejeglich und ungültig, ſo wie Alle, bie 
8. gehorchen würden, der Gtrafe des Hochverraths verfallen: 2. felbft, der ſich un⸗ 
mittelbar nach der ungariſchen Hauptſtädt begeben hatte, wurde am 28. September 
Son dem entmenjchten Pöbel auf per Brücke zwifchen Ofen und Peſth ermordet. Er 
Sinterließ von feiner Gemahlin, geb. Reichögräftn Hoyos, ſechs Kinder, Yon denen 
Franz Emmerich Neichögraf von L., Freiherr auf Ortenegg und Ottenftein, ‚geb: den 
80. April 1832, Beflger ber Fideicommißgüter Ottenfirin und Gügenberg An Nieder⸗ 
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öfterreich, Mitbefter der Herrſchaft Cſokakd in Ungarn, Erblandftallmeifter in Ungarn 
und der Windifchen Mark, der jegige Chef diefer Linie il. — IL Die mittlere 
Hauptlinie, in Krain, gründete Georg, des obengenannten Wilhelm 11. zweiter 
Sohn. Mr hinterließ ſechs Söhne: Hand, Friedrich, Sigismund, Heinrid, 
Georg I. und Kaspar, von welchen der Legtere (1490) der Eintdeder ber reihen 
Duediilbergruben zu Idria in Krain war, Hand und Friedrich ‚ohne Nachkommen 
ftarben .und_Gigigmund in den geiftlicden Stand trat und als. erfker Bifchof von 
Laibach am 8. Juni 1588 flarb. Die noch übrigen beiden Brüder Heinrich um 
Georg H. fegten dieſe Hauptlinie fort. a. Heinrich Hatte zwei Söhne: Chriſtoph 
und Hieronymus. Ürfterer erhielt 1494 vom Kalfer Marimiltan DI. die Erlaubaif, 
das podweinifihe Wappen (in Roth auf grünem Hügel einen Kranich) in dad alt 
Lanıbergifche Familienwappen aufnehmen zu dürfen. Bon feinen brei Söhnen La⸗ 
dislaus, Urban und Wilhelm hinterließ Ladislaus zwei Söhne, welche obm 
Nachkommen farben, und Urban nur eine Tochter, aber Wilhelm fliftete die Bil. 
beimifche Linte, aus ber nachher die Hörward'ſche, mit Marimilian Anton 
Leopold wieder erlofgene Linie, zu Sauenflein und Neuttenburg, Hervargegang 
it. b. Georg II. Hatte einen fünften Sohn Georg HI, welcher der Stifter der me 
mebr im Mannesſtamme ebenfall8 verblühten Linie zu Stein und Guttendug 
in Krain wurde. Der letzte männliche Sproß diefer Linie war Eduard Meichtgrd 
v. 8. (+ den 30. November 1825). — IH. Die jüngere Hauptlinie, zu Rotm 
bühel und Harbach, gründete Iacob, vermählt mit Magdalena, geb. v. Greijlmel. 
Seined Sohnes Sigismund weitere Descendenz iſt aber im Jahre: 1689 mit Jo 
bann Weikard erlofihen. — Das Wappen ift quabrirt; 1 und 4 ſenkrecht ge 
theilt; rechts von Silber und Blau viermal quer getheilt; links roth ohne Bild (Stamm 
wappen);'2 und 3 in Gold ein fpringender ſchwarzet Brade mit goldenem Halstend 
(wegen. Podwein). Mittelſchild: in Blau zwei gegen einander aufgerichtete, won Silbe 
und: Bold gefleckte Windhunde mit goldenen Halsbaͤndern, welche mit ben Border 
pfoten eine fenfrecht geftellte Leiter von vier Sproffen halten (wegen Skala). 

- Rambert von Hersfeld, Quellenſchriftſteller für die deutſche Geſchichte und web 
Teicht der. beſte "mittelalterige Hiſtoriker. Seinen Geburtsort und feinen Yilungk 
gang kennen wir nicht. Irrthümlich haben tin Einige 2. von Nfchaffendung 
genannt ımd geglaubt, daß er. in diefer Stadt geboren fel, zu weldgem Irrthume W 
verdorbene und falfch verftandene Stelle bei dem Jahre 1058 (in. der Ueberſchut 
von Heffe S. 47) Gelegenheit ‚gegeben bat: Auf ſchwache Gründe fügt HA! 
Bermutbung Joh. Chriſtoph Krauſe's, daß 2. von überrheinifcher Herkunft m 
vielleicht ein Zoͤgling der als vortrefflich gepriefenen Schule zu Lüttich gemelen i 
Dagegen Dürfen wir wohl mit Sicherheit annehmen, daß 2. aus einem ungefehrme 
und reichen Geſchlechte ſtammte. Im Jahre 1058 empfing L., wahrfcheinlich Im Alte 
von 20 24 Jahren, in dem altberühmten heſſiſchen Benebietinerflofter Heräfe 
das Monchskleid und In dem nmämlichen Sabre zur Zeit der Herbfifajten wurde er u 
Aſchaffenburg von dem Erzbifhof Liutbold von Mainz zum Priefter geweiht. Unmil⸗ 
telbar nach ſeiner Prieſterweihe unternahm er, ohne Wiſſen ſeines Abtes Meginhet, 

eine Pilgerfahrt nach Serufalem, von welcher er 1059 glücklich zuräckkehrte. Nachden 
er dom Abte Verzeihung für fein fo bald verletztes Gelübde erhalten hatte, fepeit 
er ſich ganz feinem Nlofter und Berufe hingegeben zu Haben und mibmete bie ihn 
übrig bleibenden Mußeitunden fihriftlichen Arbeiten. Dermutblich gehörte er dieſet 
Gegend auch durch feine Geburt an, wenigſtens macht fein Werk den Eindruck, 
der Verfaſſer ein geborner Thüringer gemwefen fein. mäfle, und es if fein Umſtand 
vorhunden, Der auf eine andere Spur führen konnte. L.'s erſtes Werk: war ein Cyot 
in herotfchem Versmaße über bie Gefchichte feiner Zeit, welches verloren gegange 
iſt. Noch mehr zu bedauern iſt der Verluſt feiner „ Sefchichte des Heröfeld! 
fhen:Klofers”, die. er im Sabre 1074 oder 1075 verfaßte; nur Be 
Fragmente find und erhalten. Einige Jahre fpäter begann er die Ausarbeitung ei 
Hauptwerkes, der Annalen, einer Geſchichte Deutfhlands, die ff nad) 3* 
herrſchenden Gebrauche mit der "Schöpfung eröffnet und bis jur Mahl Mubolfd * 
Zahre 1077. fortſezte. Das Werk beſteht aus zwei Theilen; im erſten Theile hat 
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nur bie. alten bis 1040 fortgeführten Hersfelder Annalen in oberflächlicher Weiſe ex⸗ 


cerpirt. Bon dieſem Jahre beginnen L.'s Annalen reichhaltiger zu werden, und dieſer 
zweite Abfchnitt iſt der vorzüglichſte und Iefendwerthefte Theil des Buches, weil er bei 
dem, was er bier erzählt, entweder ſelbſt gegenwärtig und Augenzeuge war oder weil 
er das, was ſich im Audlande, Italien, Flandern, Nieber-Bothringen u. |. w. zutwug, 
von glaubwürdigen Gewährsmännern leicht erfahren konnte. Zu allen Zeiten bat das 
ber L.'s treffliches Werk fowohl wegen der Objectivität der Darfiellung, als wegen 
dee nach claffifchen Muftern gebildeten Sprache Unsrkennung gefunden und man bat 
ihm faft unbedingt vertraut. L. Hanke Hat indeflen in der Abhandlung: „Zur Kritik 
fränfifch-beutfcher Meichd » Annaliften" (S. 436 — 458) nachgewieſen, daß doch nicht 
immer L. wirklich fo unterrichtet war, wie man nach dem Anſcheine glauben jollte ; 
daß bei mehreren nicht unwichtigen Anläffen feine Erzählung irre leitet. Ausgaben 
feines Werkes beflgen mir von Kraufe (Halle 1797), Heſſe („Lamberti Hersfel- 
densis Annales“) in ben Mon. L. S. IH, 22—29, 33---69, 90--102. V, 134—263, 
(Separat-Ubdrud 1843). Ueberſetzt find die Annalen von Buchholz (Feanff. 1819) 
und 8. F. Heffe (Berlin 1855). Bergl. über Lambert W. Wattenbad, Deutſch⸗ 
lands Geſchichtsquellen“ (Berlin 1858, Seite 263-268). 

Dambert (Johann Heinrich), berühmter Mathematiker und fcharflinniger Denker, 
gebortn am 29. Auguft 1728 zu Müblhaufen im Elfaß, ſetzte ald Schneiderlehrling 
des Nachts feine Studien fort und empfahl fi einigen Gelehrten fe, daß fie ihn 
unentgeltlich unterrichteten, undb’er erft Buchhalter in eimem : Eifenwerke wurde, dann 
nach Bafel zu Ifelin fam und durch diefen 1748 als Hauslehrer zu dem Präfldenten 
von Salid in Chur. Der Kreis. feined Wiffens erweiterte fich bier durch Benugung 
der. Bibliothek’. außerorbentlih. Er begleitete 1756 feine Zöglinge nach Göttingen 
und Paris, warb bier mit d'Alembert bekannt, lebte Darauf in Säbdeutfchland, in der 
Schweiz und in Leipzig, bis er 1764 nach Berlin ging, wo ihn Friedrich der Große 
zum Öber« Bauratd und zum Mitglied der Akademie ernannte. Hier flarb er den 
25. September 1777. %. Hat: die Mathematif durch Die Schriften „De la route de 
la lumiere par les airs“ (Haag 1759), „die freie Perfpective” (2 Bde., Zürich, 
2. Aufl., 1773) bereichert und die Photometrie zuerft als Wiffenfchaft begründet 
in feiner „Photomeltria seu de mensura et gradibus Iuminis, colorum et umbrae“ 
(Augsburg 1760); auch entdeckte er die Theorie des Sprachrohrs. L.'s Hauptwerk 
iſt: „Briefe über die Einrichtung ded Weltbaues“ (1761); auch gab er heraus: „Neues 
Organon oder Gedanken über die Erforfchung und Beziehung des Wahren“ (2 Bde., 
Zeipzig 1764) und „Logifche und philofophifche Abhandlungen“ (2 Bde., Deßau 
1782 — 87). Seinen Briefwechfel mit Kant findet man in: deffen Elemen „Bermifch- 
ten Schriften“ ; fein Leben beichrieb D. Huber (Bafel 1829). 

Lambese (Karl Eugen von Lothringen, Prinz von), geb. den 25. Sepibr. 1751, 
ſtammt aus einem Nebenzweige des Haufes Lorhringen und war der Sohn ded Gra⸗ 
fen von Brionne Als Verwandter der Königin Marie Antoinette und wegen felner 
Ergebenheit gegen die Tönigliche Sache am franzöflichen Hofe ausgezeichnet, erhielt er 
1789 das Regiment Royal» Alemand, auf defien Treue man ſich beſonders verlaf- 
fen zu Eönnen glaubte. Doc führte er. mit demfelben am 12. Juli: 1789 nur eine 
Säuberung des Tullerieengartens von den dortigen Bolfdanfammlungen aus. Nach⸗ 
dem man ihm von Seiten der Volkspartei vergeblih am Chatelet einen Proceß zu 
machen gefucht hatte, begab er ſich nach Deutichland, wohnte 1792 dem Feldzug der 
Alltttten in der Champagne bei, trat Darauf in Kaiferlicde Dienfte, in denen er, ſeit 
1796 General-Feldmarfchall, an allen Kriegen gegen die Republit und das napoleo» 
nifche Kaiferreich Theil nahm. Nach der Meftauration erhielt ex von den Bourbons 
"die Pairswürde, ven Titel eines Herzogs von Elbeuf und den Marfchallftab, ohne 
jedoch von den ihm damit zu Theil gewordenen Rechten Gebrauch zu maden. Er 
flach zu Wien den 20. Novbr. 1825 und mit ihm erlofch die von ihm vertretene 
Seitenlinie des Haufes. Rothringen. 

Lambeſſa, in Numidia nova, in der Provinz Eonftantine Algiers, eine Weile 
füböftlih von Batna gelegen, reicht zweifelsohne nicht In das hohe Alterthum hinauf, 
es dankt vielmehr den Römern feine Entftehung, die es vielleicht zu Anfang der 
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chriſtlichen Zeitr echnung gründeten, und hatte etwa 200 Jahre fpdier feine Blüthezeit, 
Erft errichtete man an jener Stelle wohl nur ein Lager mit fehlen Wohnungen (casira 
stativa), welches die Grenze des römifchen Gebietes ſchüten jollte, und Died wurde, 
wie fait alle jene Stationen, durch die zunehmende Wilitär-Golonijation eine blühende 
Stadt: Die Bauflelle war trefflich gewaͤhlt. In einer weiten Ebene, durch die ir 
ben des Aures gegen die glühenden Winde der Wüſte geſchützt, mehr ald 3000 Fuß 
über dem Meeresſpiegel erhaben, lag fie bei dem Waflervertheilungspunfte Numidient 


und der Durchfchnittölinie der firategifchen Straßen, die ſich wie ein Meb über die 


Brovinz außbreiteten. So verwandelte das Lager ſich balb in. eine Stadt, wo ma 
noch jet die verſchiedenſten Denfmale römifcher Eivilifatton findet: Amphitheater, 
Theater, Waflerleitungen, Tempel, Circus, Triumphbogen, PBaläfte. Ihre Mauen 
hatten einen Umkreis von mehr als drei Stunden, und man faun ihre damalige Be 
völferung auf mindeflens 50,000 ſchätzen. Die Gejchichte von 2. kennen wir [eh 
unvollfländig, wilfen nur, daß im’ Sabre 240 unferer Zeitrechnung 90 Prälaten ſich 
dort zu einer Synode verfammelten und. Brivatus, den Bifhof der Stadt, ald Keher 
verdammten. Mun bezeichnet fie auch ale den Marterort des Diaconus St. Jack, 
des Lictoren St. WMarianus, des Ritters St. Emiliannd, ber Biſchöfe St. Agapu 
und St. Segondin, der. heiligen Jungfrauen Tertullia und Antonia und einer grofa 
Zahl EHriften, weldye der Gouverneur von Numidien im Jahre 259 aus dem Kal 
von Cirtha (Eonflantine) dorthin bringen ließ. Sind und indeß auch die Annala 
von 2. unbekannt, fo gewinnt «8 für und doch durch Eines Bedeutung, was alle iht 
Monumente beflätigen. Auf Gchäuden, auf Marmortafeln, jogar auf Backſteinen le 
man- die Infchrift:. LEG. I. Dieſe Worte zeigen an, daß die dritte Legion, Augufe 
Pin Binder, der Die Bewachung Nordafrika's übertragen war, zu L. ihr Standquu⸗ 
tiex hatte. Nach einem langen und mühevollen Kampfe, welcher Numibien der rönis 
ſchen Herrſchaft untermarf, genügte eine einzige, aus 6000 Fußgängern und 7 
Reiten beſtehende Legion, durch ein etwa gleich ſtarkes Hülfscorps unterflüßt, 
die Ruhe des Landes aufrecht zu erhalten. Diefe Legion. cantennirte in L., im Kite 
punkte Der Provinz, und die kurze Zeit ausgenommen, wo der Aufſtand Terarina 
den augenblidlichen Beiftand der 11. hispaniſchen Legion nothwendig machte, hatt 
fie. feine großen Schwierigkeiten ‘za überwinden. Diefer Zuflanb dauerte 400 dahte, 
bis zum Einfall der Bandalen, und das Beiſpiel der Römer beweiſt, daß ein fremder 
Eroberer fl in. jenem zu allen Zeiten von zerſtreuten Voͤlkerſchaften bewohnten far 
nur nach hartem Kamıpfe feſtſetzen, dann aber Jeiht behaupten Tann. Mau wiid M 
erinnern, DaB die Türken von Odjak Algier mehrere Jahrhunderte lang mitt, Hödhm 
10,000 Bann beherrſchten. Das find Thatſachen, welche Branfreicy über die Zuksaft 
feiner Eroberungen beruhigen fünnen. Wie aber ift L. untergegangen? . Durch meldet 
Greigniß ift Die bedeutendſte Stadt Numidiend von ihrer Bendlferung verlaſſen mot 
den? Dieſe Frage läßt die Gefchichte unbeantwortet. Durchwandert man jedoch DM 
öden Umkreis des erftorbenen. Ortes und prüft den Zuftand ber Halb verfallen 
Häufer, fo loͤſt fi das Raͤthſel. Die Monumente von 8, tragen nicht Das Gepraͤtt 
einer gewaltfamen Zerſtörung. Bemerkt man an einzelnen Stellen Feuerjpuren, 10 
unteriheidet man leicht, Daß fie von frifchaufgehobenen Bivouacd von Karamwanen here 
ſtammen. Nirgends find Kenuzeichen einer Belagerung, welche die Einmohner Der 
tilgt und ihre Häufer der Plünderung preisgegeben hätte. Die Zeit hat allmaͤhlich 
ihre Bauwerke zu Grunde gerichtet... Erſchütterungen des Bodens Haben fe aus den 
Fugen gebracht, fo daß fie. einflürgten, und das anmachfende Erdreich hat fie sieht 
und mehr verdedt; fie find gefallen eher fallen Stein vor Stein unter Dem lang’ 
ſamen, unausweichbaren Einfluß der Sahrhunderte. Man kann voraudiegen, die roͤmi⸗ 
ſchen Soldaten, welche den Kern der Bevölkerung bildeten, ſeien bei Annäherung de 
Vandalen ausgezogen, die Barbaren zu bekampfen. Fraven, Greiſe und Kinder folgies 
ihnen vielleicht bei dieſem Außerften. Widerſtand, und als fe Niederlagen erlitten, füg- 
teten Ale in Die Aured Berge, die Stadt dem Sieger überlaffend. Anders if re 
Thatſache nicht, zu erklären, daß im Jahre 444 der Biſchof von 2. ſich bel der Smuh 
von Karthago hbemerklich machte, während 484, wo Hunerich, der König DA Fr 
dalen, Die: Berfammlung einbesuft, ‚oon einem folgen nicht mehr die Rede iſt. Da 
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Ort mag faſt ein halbes Jahrhundert früher verlafien worden fein. Diet war allem 
Anſchein nach das traurige Schickſal der Militärhauptfladt Numidiens bei dem ver⸗ 
bängnißvollen Einfall der Bandalen. Vielleicht Eläre ſich noch das Loos, das bie 
Stadt gehabt, mehr auf durch die eifrigen Nachforfchungen, die feitend der Franzoſen 
in den Muinen von 2. feit einigen Jahren gemacht werden, auch find die auf dem 
Auinen gefammelten Jnſchriften veih an Aufſchlüſſen über die Religion und den 
Bottesdienft in dieſem Theile Afrika's, fo wie über die Logio Augusta. Leon Renier 
bat daher In feinen „Inscriplions romaines de l’Algerie“ L. vorangeflellt, wo jegt 
befanntlich eine franzöfliche Eolonie ifl, die zu der alten römifchen etwa in bemfelben 
Verhaͤltniß ſteht, wie das franzoͤſiſche Königreich Algier zu der römifchen Brovinz Afrika. 
Ban hatte hier die politischen Sträflinge, theils vom Juni 1848, theild vom Decem⸗ 
bes 1851, untergebracht, nachbem ihrer viele dem ungefunden Klima der Küftenflabt 
Bona zum Opfer gefallen. 

Lambruschini (Luigi), Carbinal und Staatöferretär unter Papſt Greger XVI. 
Er if den 6. Mai’1776 zu Genua geboren, trat frühzeitig in den Barnabitenorden, 
begleitete fpäter den Garbinal Gonfalvt auf den Wiener Gongreß und wurde, nach⸗ 
den er 1819 Erzbiſchof von Genua geworden, 1823 von Papfl Leo XII. ald Nun⸗ 
tius nah Paris geſchickt, wo er Karl X. im feinem Streben, das franzöflfche König. 
thum wieder zu befefligen, mit feinem Beirath unterflühte. Gregor XVI. ernannte 
ihn 1831 zum Gardinal, 1836 zu feinem Staatsfecretär für die auswärtigen Anger 
legenbeiten, in welcher Stellung er, beſonders währehd der Kölner Wirren, die romi⸗ 
fhen Traditionen mit Eifer vertrat. Nach dem Tode Gregor's wollte ihn eine Bartei 
auf den päpftlidden Stuhl erheben; doch flegte Die Gegenpartei, welche von feiner ber 
kannten Strenge die Aufreizung des vömifchen Volkes zu Auffänden befürchtete. 
Pius IX., des über ihn flegte und deſſen Reformregierung die wirkliche Revolution 
ind Leben rief, ernannte ihn zwar zum Mitglied der neuerrichteten Staatsconfulte, 
doc war ed jegt mit feinem politifchen Einfluß zu Ende umd er ſelbſt auf eine ers 
folglofe Oppofltion gegen den unflchern Gang ber neuen Reformrogierung beſchraͤnkt. 
1847 ward er zum Biſchof von Porto und Civitaveechia ernannt. Im November 
1848 floh er nach Gaeta und farb, nachdem er 1850 nach Mom zurückgekehrt war, 
den 9. Mai 1854. | 

Lamennais (Hugues Felicits Robert, Abbe de), franzäflfcher Geiſtlicher und 
Schriftſteller, bekannt durch feine Umwandlung aus einen Vertheidiger der kirchlichen 
Autorität und der von diefer beberrfchten flaatlichen Ordnung in einen leidenichaftlichen 
Gegner des. römischen Katbolicidmus und in einen ſocialiſtiſchen Mevolutionir. Gr 
felbft fagte, daß er ſich nicht verändert habe, immer derſelbe geblieben fei und ſich 
nur in derfelben Richtung entmwidelt babe. Er hat darin vollfommen Recht. Sein 
abſoluter oder vielmehr abfiracter, Leidenfchaftlicher, die Dinge auf eine cyimärifche 
Spige treibender und den Reichthum der Welt im eine Formel zufammenprefiender 
Geiſt Hatte als Vertheidiger der kirchlichen Orbnung und Oberherrſchaft über das 
Staatsgebiet, namentlich über die Monarchie, nur jene im Katholiddmus begründete 
und zulegt vom Jeſuitiomus (f. d. Art. Jeſuiten) ſyſtematiſch ausgebildete Nivalität 
einer durchaus aͤußerlichen Theokratie erneuert. Die Bourkons, die legitimififche 
Partei, die ganze Neflauration waren feinem Gemüth gleichgültig und befchäftigten 
ihn nur, fofern er fie der weltlichen Herrſchaft und Disciplin des Katholicidmus, ber 
für ihn auch nur eine Verſtandesſache war, unterworfen wiffen wollte. Als die Me 
gierung der Reſtauration, das Episfopat, die Kongregation und die legitimiftifche Par- 
tei ihre Hülfe verfagten, wenigſtens feinem unbiftorifchen Streben fi nicht unbedingt 
unterwerfen wollten, verwarf er fle in feiner beftigen und leidenfchaftlichen Weife ald 
seuflüfche und für den lintergang beflimmte Weſen. Zunaͤchſt fuchte er darauf feine 
Stüge in einem Theil des niedern Klerus, der von ihm die Erhebung zu politischer 
und gejellichaftlicher Macht erwartete. Da ihm auch diefe Stüge, die felbft hülfsbe- 
dürftig war, verfagte, glaubte er fich zu verbeſſern, indem ex Die Herrfchaft der Volls⸗ 
maflen als die wahre Theofratie verkündete umd in deren Namen nun Louis Phi⸗ 
lipp, die Doetrinärs, alle herrſchenden Klafien und das gefammte Prieſterthum 
“ld einen Berein von Ggoiflen und Teufeln anklagte. Natürlich täufchte er 


129 Lamennais (Hugues Felieito Robert, Abbe de). 


ſich auch in dieſer Wendung, da die Maſſen, denen er feine ganze Bergen 
genbeit opferte, eine unbehülfliche und rathloſe Anhaͤufung find, Die, wann 
fe fi am Traumbild der Herrfchaft ergdöht, vielmehr nach einem Herrn verlangt und 
tn and immer erhält. Seine eigene Gemüthlofigkeit und abftracte Leidenfchait 
machten 2. felbft zum Herrfchen völlig unfähig, und die zarten Anklänge, die feinem 
Herzen nicht fehlten, Fonnte er nur im Stillleben des Privathauſes befriedigen, wenn 
er fich als Katholif mit einer Auswahl frommer Schüler unterbtelt, fpäter, ald Re⸗ 
volutionär, fih mit jungen Leuten aus dem Volke umgab, die ihn als einen Heiligen 
und Propheten der Brüderlichkeit verebrten. Er ift den 19. Juni 1782 zu St. Rale 
in der Bretagne geboren und gehörte einer Schifförhederfamilie an, deren Wohlen 
durch die NRevolution zu Grunde gerichtet wurde. Sein älterer Bruder, der Ash 
J. M. de 2, der Stifter einer eigenen Brüder-Congregation, beflimmte ihn nad einer 
in ungeregelten Träumereien verlebten Jugend, fih dem geifllichen Stande zu widmen. 
1816 wurde er Prieſter. Schon 1808 batte er indeffen die anonyme Schrift: Re 
flexions sur letat de l’Eglise en France erjcheinen laflen, die als ultramontan von 
der Faiferfichen Polizei unterbrüdt wurde. 1812 befämpfte er in der Schrift Tradition de 
PEglise sur linstitution des &vöques die Säge der gallikaniſchen Kirche. Grit 184 
fam er nach Paris, nachdem er, zulegt im Fleinen Seminar zu St. Malo, mathe 
tifdyen Unterricht gegeben hatte. Während der Hundert Tage begab er fid) nad Eng 
land, trat nach feiner Ruͤckkehr ind Seminar von St. Sulpice und erhielt 1816 Wi 
Weihe zu Rennes. GSett dem folgenden Jahre bis 1823 erfchien darauf in 4 Bir 
den fein epochemachennes Werf: essai sur Findifförence en matiere de religien. 
In diefer Schrift Hat er feine Anflcht, daß die Autorität Der römischen Kirche die ein 
zige Norm der Gewißheit fei, bis in alle Confequenzen durchgeführt und die Untte 
werfung des Staates unter diefe Autorität als deſſen einzige Rettung bejeichnet 
Neben zahlreihen Sammelmwerfen (5. B. Bibliotheque des dames chretiennes), fer 
Veberfegungen afcetifyer Schriften, und neben feiner journaliftifchen Betheiligung em 
Conservateur, dem Drapeau blanc und der Quotidienne widmete er ſich br 
Bertheidigung feiner Hauptſchrift gegen die Angriffe der Liberalen. Kachden 
er 1824 zum erfien Male Rom befucht hatte, wo ihn der Papft Leo X. mit Aut 
zeichnung empfing und ihm ſogar den Gardinaldhut anbot, verdffentlicyte er nad hie 
ner Rüdfehr die Schrift: la religion consideree dans ses rapports avec Vordre cr 
et politique (Paris 1825—26,:2 Bde.), in welcher er die Grundfäge der gallin⸗ 
(hen Kirche fo fchonungslos und heftig angriff, daß er vor das Zuchtpolizei» mtl 
geftellt und, der Form wegen, zu 36 Fres. Geldftrafe verurtheilt wurde. Die gb 
ringe Thellnahme, die er in feinem Kampfe für Die theofratifche Oberherrfchaft J 
Papſtthums bei dem Episkopat und bei der Regierung fand, Hatte ihn jegt bereil 
verſtimmt. Eine kurze Anrede an die Richter in jenem Procefſe ſchloß er mit da 
Worten: „Ihr follt erfahren, was ein Priefter ik.“ Der Gedanke, dab ber Kirche 
die Trennung vom Staate nur heilſam fein koͤnne und daß ſie ſich mit den neuen 
Ideen der Freihelt verbinden müfle, tauchte in ihm fehon anf. Aus der Einſamkei, 
in die er ſich in der Bretagne zurückzog, ſchickte er 1829 die Schrift in die Def 
lichkeit: des progres de la Revolution et de la guerre contre l’Eglise, welche ihm 
bereit8 eine Cenſur von Seiten des Erzbifchofs von Paris zuzog, auf die er mit zen 
fehr wenig reſpectvollen „Letires* vurch die Preſſe antwortete. Die Juli « Revolution 
brachfe in ihm den Gedanken ber Freiheit der Kirche vom Staate und ihrer Allianz 
mit den PFreibeitöbeftrebungen der Völker zur Reife. Er gründete mit Montalem 
bert und Lacordaire ſſiehe diefelben) Die Zeitſchrift W’Avenir, fah aber biefelbe 
nachdem er mit feinen Freunden vergeblich Die Reiſe nach Mom unternommen und die 
Zeitgemaͤßheit ſeines Strebens vor dem heiligen Stuhl geltend zu machen verſucht 
hatte, durch das encyhkliſche Schreiben des Papftes Gregor XVI. vom 19. Auguf 
1832 verdammt. 2. gab zwar das Journal auf und machte ſich fogat auf dad 
Verlangen des Papftes in einer Erklärung vom 11. December 1832 dazu anpel 
ſchig, den orthodoxen Lehren der katholiſchen Kirche zu folgen. Indeſſen feine Span 
rung mit der bierarchifchen Ordnung Tieß ihm feine Ruhe, und Indem et eb fir 
unmöglich hielt, daß Epiokopat' und Papftthum anf feine Freiheits⸗ und Machtge⸗ 
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danfen eingingen, überteug er in der Schrift Paroles d’un eroyant (1834) die Spu- 
veränetät, die er der Kirche zugedacht hatte, dem Volke. Seinen Kampf gegen Kirche 
und Monarchie fehte er fpäter in einer Reihe von Schriften fort, fo im Livre du 
peuple (1837), im Pays et le gouvernement (1840), die er mit einjähriger Gefäng- 
nißhaft büßte; allein nachbem der myſtiſche und ſchwuülſtige Styl der „Worte eines 
Glaͤubigen“ das Bublicum aller Länder beraufcht hatte, Fam man durch die Einför- 
migleit und Dürftigleit der fpäteren Schriften doch dahinter, Daß mit jener Apotheofe 
des Bolfes kein pofltiver Kern für die Neugeftaltung der Welt gegeben fei. Seine 
philoſophiſchen und kritiſchen Schriften „Esquisse d’une philosophie“ (1841 — 45. 
4 Bde), „de la religion“ (1841), feine Ueberfegung der Evangelien mit Anmerfun- 
gen und Betrachtungen (1845) maren endlich nur die Schriften eines Idioten, dem 
die Babe der Kritil wie der Bhilofophie verfagt war. Nach der Februar⸗Revolution 
ward er Mitglied der conftituirenden und ber legislativen Berfammlung, ohne jedoch 
nur den mindeften Einfluß zu üben. Das Journal Peuple constituant, welches er 
mit einigen Demokraten gründete, ging nach den Junitagen ein, darauf nahm er an 
der Nedaction der Reforme Antheil. Der Staatöftreih trieb ihn In die Zurückge⸗ 
zogenheit, in der er zu Paris den 27. Februar 1854 flarb. Seine Bedeutung liegt 
nur darin, daß er die beiden von den Jefuiten behaupteten Souveränetäten, der Kirche 
und des Volks, zufammenbrachte und jene in diefer untergehen ließ. Doch bat er das 
nicht als Theoretiker und Kritiker getban, ſondern fi durch Kämpfe, Spannungen 
und Vermwidelungen, deren Ziel und Bedeutung er nicht überfab, im Berein mit feiner 
Verſtandes⸗Leidenſchaft und abfolutiftifchen Neigung zur fchmäülfligen Proclamirung 
der Vollsfouveränetät treiben laffen und Dadurch zum Sturz des Julithrons das Sei« 
nige beigetragen. Seine Oeuvres completes find öfter erfchienen, 1836 in 12, 1844 
in 10 Bänden. Seine Oeuvres posthumes bat €. Forgues aus feinem Nachlaß 
1858 herausgegeben. 

Lameth (Charles Malo Francois, Graf v.), mit feinem Bruber Alerandre zu 
jenen franzöſiſchen Adligen gebörig, die in der conflituirenden VBerfammlung am meiften 
zum politifchen Sturz ihres Standes beitrugen. Er flammte aus einer alten Familie 
der Picardbie und ift den 5. Deiober 1757 zu Paris geboren. Unter Rochambeau 
diente er im amerlkanifchen Kriege, wurde nach feiner Rückkehr Oberft eines Cavallerie⸗ 
regiments, Kammerherr des Grafen Artoid und von dem Hofe mit Gunflbezeigungen 
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des dritten Standes und Fämpfte für die Mechte der Nationalverfammlung gegen Die 
fönigliche Gewalt. Als er fpäter den Audfchreitungen der Volkspartei entgegentreten 
wollte, vereinigte er fich mit den Feuillants. 1792 commandirte er eine Diviſton in 
der Nordarmee, mußte aber nady dem 10. Auguft als Adliger fein Commando nieder⸗ 
legen und begab fih nach Hamburg, wo er mit feinem Bruder Alexandre ein Sand» 
lungshaus gründete. Nach dem 18. Brumaire wieder nach Frankreich zurüdgefehrt, 
wurde er von Napoleon 1809 zum Gouverneur von Würzburg ernannt, 1812 zum 
Gouverneur von Santona an der biscayiſchen Küfte, melchen letztern Platz er auf 
Ludwig's XVII. Befehl 1814 an den König von Spanien außlieferte, worauf er von 
dem Erfteren zum Generallieutenant ernannt wurde. 1827 in die Deputirtenfammer 
erwählt, trat er wiederum ald Belenner der Grundfäße von 1789 auf. Er ftarb 
den 28. December 1832. — GSein Bruder Alerandre, Graf v. 2., geb. den 
28. December 1760, batte denfelben Lebenslauf — Antheil am Krieg in Amerika, 
Beförderung nach demſelben in der frangöflfchen Armee, Eintritt als Adelsdeputirter 
in die Generalftaaten, Vereinigung mit dem dritten Stande, fpäter Annäherung an 
den Hof, Dienft in der Nordarmee 1792, Flucht mit Rafayette nach Defterreich, worauf 
er drei Jahre in Olmüg gefangen faß, darauf Meife nach London und nad) Hamburg, 
Nüdkehr nach Frankreich in Folge des 18. Brumaire, Präfectendienft unter Napoleon 
und zuletzt Vertheidiger der Grundfäge von 1789 in der Deputirtenfammer, in die 
er 1819 gewählt wurde. Er farb zu Paris den 18. März 1829. 

Ramettrie (Sulien Offray), materialiſtiſcher Schriftftelfer, geboren den 25. Des 
cember 1709 zu St. Mala, fludirte unter Boerhave und folgte Dem Herzog von 
Gramont ald deſſen Regimentsarzt in die Schlacht bei Dettingen und zur Belages 
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sung bon Freiburg. Als er feinen Beichüger durch den Tod verloren Hatte und 
feine materialiſtiſche Schrift „histoire naturelle de läme“ (Haag 1745) verbrannt 
wurde, mußte er Frankreich verlafien. Nach Holland geflohen, wurde er aud die 
wegen feiner Schrift „Uhomme machine“ (Leyden 1748) verfolgt und fand darauf 
durch Empfehlung Maupertuis’ ein Aſyl in Berlin, wo ihn Friedrich d. Gr. als feinen 
Vorleſer anftellte. Er ſtarb ebendvafelbft den 11. November 1751. Zu Potsdam um 
Berlin erfchien von ihm eine ganze Reihe materialiftifcher Schriften, z. B. „Uhomme 
.plante* (1748); „les animaux plus que machines“ (1750), über welche ber Artikel 
Materialismus zu vergleichen ifl. Friedrich II. felbft fchrieb 8.8 „Eloge“ (Hang 
1755) und ließ eine Ausgabe von feinen „oeuvres philosophiques“ (Berlin 1851) 
veranftalten. 

Pnmoriciere (ChHriftophe Leon Louis Juchault de), franzöfticher General⸗Lien⸗ 
tenant und zuletzt Oberbefehlöhaber, der päpftlichen Armee, if zu Nantes am 5. de 
bruat 1806 geboren. Aus einer entfihieven Tegitimiftifchen Familie ftammend, if 
diefen Traditionen fein ganzes Leben hindurch treu geblieben und bat zulegt feine 
wohlermworbenen Feldherrnruf und feinen erprobten Degen dafür eingefegt, in da 
richtigen Gefühle, daß das Legitimitäts-Princip für jeden wahren Ehrenmann nicht m 
in Bezug auf jeinen angeftammten Fürften, fondern ein folidarifch verpflichtended, un 
der Kampf gegen die Revolution überall, wo er aufgenommen wird, ein folder für 
die Legitimität if. Daß fein Verſuch, dem Papſte wenigſtens einen Theil frien 
Stanten gegen das politifche Raubſyſtem Victor Emanuel’ zu erhalten, ein Io 
fchnelles und unglüdliches Ende nahm, fann der Achtung jedes Ehrenmannes für dm 
Charakter L.'s, der in der jegigen herz. und männerarmen Zeit wenigftend den Bu 
hatte, für das als richtig anerkannte Prineip einzutreten, obwohl die mindefend jui 
felhaften Chancen des Erfolged ihm von vorn herein klar waren, in Feiner Beik 
Abbruch thun. Es ift nicht zu laugnen, daß er bedeutende organifatorifche und frategiiße 
Fehler begangen und dadurch Die Kataſtrophe beſchleunigt hat; daß biefe aber eimtrein 
mußte, lag in den Verhaͤltniſſen, die zu paralpfiren außer feiner Macht war: in ber Perfbit 
und Gewiffenlofigfeit des neuitalienifchen Königthums, das eine Kriegserklärung, wie fe 
unter allen nur halb gebildeten Völkern von fe her Sitte gewefen, als veralteten und auf 
feine Politik durchaus unanwendbaren Gebrauch anfah und daher ohne eine foldy, oft 
jede Veranlaffung in den Kirchenflaat einfiel, und in dem Intereffe, das Napoleon IL, 
der in der Wahl feiner Mittel bekanntlich nicht ferupulds ift, daran hatte, den nil⸗ 
täriſchen Ruf eines ihm politiſch feindlichen Generals, der mit Recht viel mehr ðn⸗ 
pathieen unter feinen Waffenbrübern hatte, als dem Imperator lieb fein konnte, obn 
fein directes Zuthun zu vernichten. Daß die fämmtlichen Organe ber Demokrat 
ſich beeiferten, ihn mit Schmug zu bewerfen und als Condottiere binzuftellen, dem 
ed nur darum zu thun gewefen fei, wieder in irgend welche Thätigkeit zu fommn, 
verfteht fich von ſelbſt. Derartigen Begeiferungen gegenüber find nur die einfachen 
Thatfachen zu erwähnen, daß erflend König Karl Albert 2. im Herbſt 1845 dm 
Oberbefebl über die farbinifche Armee anbot, an deren Spiße er dem in Ungarn br 
fhäftigten Defterreid, gegenüber und mit den Palmerſton'ſchen Sympathieen für Bir 
mont wahrlidy andere Chancen für fih hatte, als bei Uebernahme des Commandet 
der päpſtlichen Armee, wo die Verhältnifſe umgekehrt ſtanden, zweitens aber, daß bei 
Ausbruch des Krimkrieges Napoleon IN. ſehr ernſtliche Verſuche gemacht hat, L. M 
Rückkehr und zum Wiedereintritt in die Armee zu bewegen. Beides Ichnte & ad, 
da es gegen feine Brincipien ftritt; ebenfo aber wieß er die unter der Hand erfolg 
ien Anerbietungen, in ruſſiſche Dienfte zu treten, weit ab, da er mit gegen die 
Truppen kampfen könne, die er fo oft zum Siege geführt habe. Bon feinem Batı 
für die Militär-Carriere beflimmt, war er 1824—1826 in der polgtechnifchen Schul⸗ 
zu Paris und ſpaͤter auf der Artillerieſchule in Metz, wo er durch rüchtige Studi 
und befondere Fähigkeiten ſich außzeichnete. Als Lieutenant in das Ingenieurtorvs 
eingetreten, ging er ſofort nach der Juli⸗Revolution nach Algier, um ſich von jeden 
Contacte mit dem Bürgerkoͤnigthum moͤglichſt fern zu halten; eine 18jährige joR un 
unterbrochen Friegerifche Wirkfamkeit in diefem Lande brachte ihm die Höchften militärifegen 
Würden; bei jedem Ereigniß von Bedeutung Fam fein Name vor und ward bald mit Achtung 
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und Bewunderung in ganz Europa genannt. Bereits bei der erflen Expedition in 
das Innere zeichnete er ſich ald Adjutant des Oberbefehlähaberd bei der Erflürmung 
eines Engpaſſes des Heinen Atlas aus, der von den Beduinen hartnädig vertheidigt 
wurde, und erhielt das Kreuz der Ehrenlegion. Beſonders thätig war er bei der Er« 
richtung der Zuaven, bei welchen er ald Hauptmann eintrat und als deren Schöpfer 
er anzufehen if. 1833 mit der Organifation und Leitung der arabifhen Bureaur 
betrant, die bei den vielen Berhandlungen mit den eingebornen Scheikhs eine fo be⸗ 
deutende Nolle in der Gefchichte Algerien gefpielt haben, ward er noch in demfelben 
Jahre Bataillonschef bei den Zuaven und 1839, nachdem er an allen Feldzügen wäh— 
rend diefer Zeit Theil genommen, Ober. Bei dem Sturm auf Eonftantine ward er an 
der Spige feiner Eolonne von einer Mine verfchüttet und fchwer verwundet, nament⸗ 
lich im Geſicht fo bedeutend verbrannt, daß lange Zeit feine Erblindung befürchtet 
murde und er für immer eine faft braune Geſichtsfarbe behielt. Zum General er» 
nannt, fämpfte er flegreich bei Tagdempt, befehligte die erfolgreihe Expedition nad 
Mabtara im Jahre 1842, nahm 1844 an dem Peldzuge in Marocco Theil, ward 
1845 während Bugeaud's Abweſenheit in Frankreich proviforifch zum Statthalter von 
Algerien ernannt und brachte durch die Schnelligkeit feiner Operationen 1846 Abd⸗el⸗ 
- Kader fo in’d Gedränge, dag dieſer gezwungen ward, fi dem Herzoge von Aumale 
zu ergeben, worauf 2. zum General» Lieutenant befördert ward. Nach Franfreich 
zurüdgetehrt, irat er für Balais in die Zweite Kammer, mo er fich ber legi« 
timiftifhen Bartei anſchloß und nur aus dieſem Grunde die wohlverbiente Mars 
ſchallswürde nicht erbielt: Bei dem Ausbruch der Februar-Mevolution in Paris 
that er, obwohl des Königs politifcher Gegner, Alles, um die Krone nicht im 
Schmuge der Pöbel- Emeute untergehen zu laffen. Mit Bugeaud drang er auf rüd- 
fihtölofe Energie, als einziges Rettungsmittel, indeß der gebrochene Louis Philippe 
fonnte ſich nicht dazu entfchließen; auf L.'s Bitte, ihm unbeſchraͤnkte Vollmacht zu 
geben, wobei er für den Erfolg garantire, ging er erft ein, ald es zu fpät und Alles 
verloren war; und 2. wäre bei dem Verſuche, noch im lebten Moment zu vermitteln, 
am 24. Februar vor den Tuilerieen faft erfchlagen worden. In der National- Ver« 
fammlung gehörte er zur gemäßigten Partei, commandirte im Juni⸗Aufſtand in Paris 
und unterwarf die Vorſtadt Boiffonniere und Die Umgegend der Baftille. 1849 ging 
er auf fehr kurze Zeit als Gefandter nach Petersburg, kehrte aber bald zurüd, da er 
die Pläne Napoleon’8 durchfchaute und ibm auf dem Boden politifcher Parteiungen 
energifch enitgegentrat. Gr warb daher In der Nacht vor dem 2. December 1851 
verhaftet und darauf erilirt. Als Verbannter lebte er dann in Deutfchland, England 
und Belgien, und dort traf der päpflliche Kriegsminifter Graf Merode mit ihm zu- 
fammen und bewog ihn im Frühjahr 1860 zur Uebernahme des Commando's der 
päpfllicden Armee. Zehn Jahre und länger waren vergangen, als 2. in dieſe neue 
militärifche Thätigkeit — am 7. April 1860 — eintrat. Er war bei einer durch 
die furchtbaren Strapazen der afrifanifchen Feldzüge zerrütteten Geſundheit vor 
der Zeit alt geworden und Titt fo bedeutend an der Gicht, daß feine übri- 
gend raftlofe Energie, mit der er Alles ſelbſt fchaffen wollte und ſich dadurch 
oft in Heine Detaild verlor, geläbmt ward und ihn in Heftigfeit und Jaͤhzorn aus⸗ 
arten ließ. Außerdem hatte er in Algier allerdings die entfchiedenften Beweife großen 
Muths und taktifcher wie abminiftrativer Befähigung, ja mitunter auch flrategifchen 
Blicks gegeben, immerhin aber hatte er fich Dort den unbisciplinirten afrikanifchen 
Horden gegenüber nur als tapferer Haudegen, nicht aber als Führer erfien Ranges 
bewähren koͤnnen. Dazu Tamen — neben einzelnen ehrenvollen Ausnahmen — die ganz 
fhlechten und heterogenen Elemente, aus denen die neu zu errichtende Armee beftand, 
und die Indolenz und totale Unbrauchbarkeit der päpftlichen Behörden, die weder bei 
der Beichaffung ded Materials noch bei den nöthigen Arbeiten die erforderliche Ener- 
gie entwidelten- und alle Bemühungen 2.8, in dieſes Chaos einige Ordnung zu 
bringen, vereitelten. Werner wurden Reglement und Dienftbetrieb in der fo kleinen 
Armee von faum 15,000 Wann nicht nach einer durdgreifenden Norm, fondern theils 
nad franzoͤſiſchem, theild nach öfterreichifchem Mufter behandelt, und endlich beging 
2. den großen Fehler, ſich nicht von vorn herein einen Generalftab zu fchaffen, in 
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welchem alle die Nationalitäten, welche ſich in ber Eleinen Armee befanden, und deren 
Sprache der General nicht einmal verftand, ihnen alfo volftundig fremd bleiben 
mußte, vertreten waren, um wenigftens zu einer richtigen Beurtheilung und Zufammen- 
ftelung der Elemente zu gelangen. Die Details über die Bildung dieſes Heeres find 
eben fo Elar ala überfichtlich und unparteiifch in dem Aufſatz: Der fardinifcherömifge 
Feldzug in Umbrien und in den Marken im September 1860, enthalten, der fih m 
dem .militärifchen Beihefte der „Berliner Revue“ vom April 1862 befindet, und deren 
richtige Schilderung durch Augenzeugen mehrfach beflätigt worden ifl. Hier ſel nur 
bemerkt, daß ein Erfolg ſolcher Armee gegen ein dreifach überlegenes, freng dieti⸗ 
plinirte8 und organiftrtes, mit allen Mitteln Wer evolution, mit Treulofigkeit, Ver 
rath — und unter der Hand mit Napoleon im Bunde befindliches Heer von vorm 
herein nicht zu erwarten war. 2. bat allerdings einmal den großen politifchen 
Gehler gemacht, daß er den Berfiherungen des franzöftfchen Gefandten, daß Napoleon 
den Angriff der päpftlichen Staaten durch die Sarbinier nicht dulden würde, trauk 
und daher feine kleine Armee In einer Menge Garnifonen zerftreut im Lande herum 
fiehen hatte, flatt fle concentrirt in der Hand zu haben, und zweitens, als der Ein 
marfch der Piemontefen nicht mehr zweifelhaft war, den großen firategifchen Kehle 
begangen, feine Streitkräfte nicht bei Rom zu ſammeln, fondern fih In Ancona eis 
zuſchließen und Dadurch Die ganze päpftliche Sache auf eine Karte zu fegen. Wenn L. dagegen 
von vielen Seiten die Unzweckmäßigkeit feiner Dispofttionen vorgeworfen wird, um 
nach Ancona zu kommen, fo darf nicht vergeffen werden, daß mit fehr geringen Aubs 
nahmen fämmtliche Truppen ſich durchaus unzuverläffig zeigten und faft überall ohne 
jedes ernflere Gefecht capitulirten; nur die ſchwache Brigade des Grafen Pimodan 
(f. d. Art.) hielt bei Gaftelfivardo die Ehre der päpfllicden Waffen aufrecht, und 
bei der allgemeinen Flucht, die nady dem Falle des tapferen Führers einriß, if 
2. der ihm fo vielfach vorgeworfene Ausruf: L’infanterie se rompt, tout est perdu! 
um fo weniger zu verdenfen, ald feine Möglichkeit vorlag, wieder Halt in die Trup 
pen zu bringen. Während der zwölftägigen Belagerung Ancona’s, das übrigens fir 
neswegs durch Die farbinifche Armee, fondern durch die Flotte am 30. Septembs 
1860 zur Liebergabe gezwungen worben ift, bat L. fih als tapferer Soldat benew 
men und anbererfeitd den Widerftand nicht länger fortgefegt, ald dies zur Wahr 
feiner militärifchen Ehre, alfo bis zur geöffneten Brefche, nöthig war. General dam 
der trogdem, daß von allen Thürmen die weißen Fahnen wehten, die Befchiepung 
der Landfeite noch 15 Stunden fortfegen ließ, Eonnte dem Vorwurfe 2.3, da ihn 
bet der Zufammenfunft fagte: „Meine Soldaten find nicht getödtet, fenm 
ermordet worden,“ nichts als ein verlegened Schweigen entgegen fegen; auch &ı 
um zu zeigen, daß er nicht vom Lande ber beflegt worben fei, begab fich anf dat 
Schiff des Viceadmirals Perfano, wo er mit der feinem Unglück gebührenden Rüdist 
empfangen und nach Trieft gebracht wurde; von dort ging er nach Belgien zur, 
wo er feitdem in gänzlicher Zurüdgezogenheit lebt. Ueberall fand der ſchmähliche 
Verrath, dem die papftlichde Armee und mit ihr das Princip der Legitimität erlegen, 
yon jedem Ehrenmanne die gebührende Verachtung, und namentlich trug die Berfiiit 
der farbdinifchen Generale gegen 8. und die großfprecherifche Art, mit der fie fi dei 
Sieges über ihn rühmten, nicht wenig dazu bei, die Mißachtung, fa den Haß, welcher 
ſchon feit 1859 unverfennbar in der franzdflfchen Armee gegen die piemontefiät 
berrfcht, zu vermehren. Ginen eben fo braftifchen als begreiflichen Ausdruck bier 
Gefühls gab, der Armee aus der Seele geſprochen und mit allgemeinem Beifall anf 
genommen, der über bie unfläthige Befchimpfung feines ehemaligen Waffenbrudert 
durch General Cialdini in einer öffentlichen Rede empörte alte Marſchall Peliſſit 
durch die Öffentliche Erklaͤrung an den Letzteren für feine unverſchaͤmte Aeußerung 
über einen General, der in jeder Beziehung an Ehrenhaftigkeit und Verdienſt meit 
über ihm flände, wie er (Peliffter), der mit Beiden zufammen gefochten, am beftm 
beurtheilen fünne, fei ein Bußtritt Die einzig richtige Antwort, bie er vorläufig 
ſchriftlich, aber bei dem nächften Zufammentreffen perſönlich zu geben nicht 
ermangeln würde. Diefer fanglanten Beleidigung, die in einer andern Armee wohl 
kaum ein Offizier ungeahndet hinnehmen dürfte, ohne von ben eigenen Kameraden 
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aus ihren Reiben ausgeſtoßen zu werben, bat der piemonteflfche General nur ein 
ſtoiſches Stillſchweigen entgegen gefegt. 

Lamormain (eigentlich Länmermann), Wilhelm, geb. 1570 im Auremburgifchen, 
geit. 1648 zu Wien, bat als Iefuit und Beichtvater Kaiferd Ferdinand I. eine Bes 
rühmtheit erlangt, welche freilich ihm nicht zur Ehre gereicht. An der harten Behandlung 
der unglüdlichen Böhmen während des SOfährigen Krieges, befonders nach der Schlacht 
auf dem Weißen Berge bei Brag 1620, trägt er die Hauptfhuld. Der Sage nach fol 
er mehr als hunderttaufend Proteftanten durch Gewalt zum Katholicismus befehrt haben. 
Alle Eegerifchen, namentli auch die alten Huffitifchen Schriften, ließ er verbrennen. 
Selbft die Gräber wurden nicht verfchont; alle und jede Freiheit in veligidfer Hinficht 
sadical außgerottet. Eben fo eifrig trug er für Erweiterung und Bereicherung des 
Jefuiten-Ordend Sorge. Als Kalfer Ferdinand 1629 das Reſtitutions⸗-Edict erlieh, 
welches den Proteftanten Rüdgabe aller ſeit dem Paflauer Bertrage 1554 eingezoge- 
nen Kirchengüter auferlegte, fuchte er zwei am Hofe anmefende Aebte mitteld Tiftiger 
DVorftellungen dahin zu bewegen, daß alle Nonnenklöfter ſowohl, ald einige Manns⸗ 
Abteien von geringerer Bedeutung, den Sefuiten überlafien werben’ follten. Aber kaum 
verließen dieſe den Hof, ale L. fich zum Kaifer verfügte und ihn verficherte, Daß die 
Aebte freiwillig ihre Klöfter an feinen Orden abgetreten hätten. Der Kaifer erachtete 
die Worte feines Beichtvaters für Wahrheit und gab den Generalen Wallenftein und 
Tilly Befehl, einige Klöfter den Iefuiten einzuräumen. Als der Prälatenftand nicht 
begreifen Fonnte, woher diefe Verlegung des Faiferlichen Edicts komme, erklärten die 
Jefuiten ungeachtet des Widerſpruchs der beiden Aebte wiederholt, jene Klöfter frien 
ihnen von den beiden Aebten gefchentt, geftanden aber freimütbig, 8. babe nach Den 
Borfchriften feines Ordens⸗Inſtituts nicht anders handeln fönnen, und daß er Ahndung 
verdient haben würde, wenn er als Zaiferlicher Beichtvater nicht Alles verfucht bätte, 
“zur größeren Berberrlichung Gottes den Vortheil feines Ordens zu befördern. Auch 
wird ihm Schuld gegeben, erheblich zum Sturze Wallenftein’8 beigetragen zu haben. Die 
durch Chlumezky veröffentlichten (1856) Megifter und Briefe aus dem fürftlich Collalto⸗ 
fehen Archive zu Pirnig in Mähren enthalten eine briefliche Notiz, in welcher Wallen- 
fein erwähnt, an den Beichtvater des Kalferd L. gefchrieben zu haben, um im Jahre 
1629 den Frieden zu miderratben — alfo furz vor feiner erften Entlaffung. Die 
Dermuthung über 2.3 Mitwirkung zum Sturze Wallenftein’s ift indeffen durch neuere 
Darfteller nicht beftätigt, obgleich er allerdings im engeren Rathe des Kaifers mar, 
welcher den entſcheidenden Schritt gegen Wallenftein duch das Entziehen der Ober- 
befehlöhaberftelle faßte und die Abfegung beichloß (1634). 8. verfaßte ein Buch: 
de virtutibus Ferdinandi. Viennae 1638. 

2a Diotte (Ieanne de Valois de St.⸗Remy de Luz, Gräfin von), die Haupt⸗ 
perfon in der berüchtigten Halsbandgeſchichte, (f. d. Art.) wurde am 22. Juli 
1756 zu Bontete in der Champagne geboren. Sie war eine Urenfelin des Barond 
St.⸗Remy, natürlichen Sohnes König Heinrich's II, flanımte daher aus dem könig⸗ 
lichen Gefchlecht der Valols. Sie war ohne Erziehung in Armuth aufgewachſen, er⸗ 
bielt jedoch fpäter in Anfehung ihres Blutes eine kleine Penflon von Ludwig XV., 
wie fpäter von feinem Nachfolger. Ein Bruder von ihr flarb als Fregatten-Eapitän. 
Sie wurde mit einer Schmwefter in ein Klofter, Abtey Longchamps bei Paris, gebracht, 
entfloh jedoch von dort, verheirathete fich mit dem ebenfalls mittellofen Grafen von 
Zamotte und zog in die Nähe von Berfailles. Nach ihrer Berurtheilung wegen Be⸗ 
theiligung an der „Haldbandgefchichte" ging fle nach London. Sie foll dort einige 
Jahre nach ihrer Flucht bei einer Orgie durch einen Sturz aus dem Fenſter geendet 
haben, nach Zeitungsnachrichten Dagegen erfl vor einigen Jahren in hohem Alter 
geftorben fein. — Eben fo unficher, wie tiber die L., find die Nachrichten über dad Ende 
ihres Gemahls. Er foll, wie damals die Zeitungen berichteten, fhon während der Re 
solution in Bicetre geftorben fein; Dagegen läßt Victor Hugo im 5. Bande feiner „Elen» 
den" während der Neftauration einen Greis in den Salons von Paris auf- 
treten, den man den Grafen Lamotte⸗Valois „von der Haldbandgefchichte" nannte. 

Lamprecht, der Pfaffe, wird ziemlich allgemein für den Verfaſſer des Gedichtes 
„Lied von Alexander" (herausgegeben von Maßmann in den „Denkmäler 
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deutſcher Sprache u. Lit.”, L, S. 16 ff., und. in „deutfche Gedichte des 12. Jahrh.“, 
I., S. 64 ff. (die legte und befte Ausgabe von Weidmann, Frankf. a. M. 1850, 
mit Hochdeutfcher Ueberfegung, Bd. L) gehalten. Es gründet ſich diefe Annahme 
außer den Worten zu Anfang des Gedichts „Der Pfaffe Lamprecht hat's gedichte" 
hauptfächlich auf eine Stelle in dem Aleranderlied von Rudolf von Ems. Jakob 
Grimm (Göttinger Gelehrt. Anzeigen, 1835, Nr. 66, ©. 659) Hat zuerft die An 
nahme wanfend gemacht und es mahrfcheinlich zu machen gefucht, daß unter Lam 
precht wohl der franzöftiche Clere Lambert zu verftehen fei, der wirklich in dieſer 
Zeit auch eine Nlerandreis gevichtet bat. Lachmann (zu den Nibel. 104, 1) iM 
geneigt, diefer Anſicht beizuftimmen; auch Vilmar in feiner Literaturgefchichte hat bie 
Eriftenz des deutfchen Lamprecht in Zweifel geftell. Andere dagegen, wie Albert 
Schott in der Einleitung zu Gudrun (S. XXL, Anın.) und vor Allen Rapmanı 
halten entfchieden .feft an ihm und Weismann hat (a. a. O., Bd. I., Vorrede 
S. XVIII. ff.) Grimm's Vermuthung evident widerlegt. Weber die Perſoͤnlichkeit 
dieſes Dichters iſt fo gut wie nichts bekannt. Offenbar iſt er ein gelehrter Geiß⸗ 
licher geweſen und bat wahrſcheinlich, wie viele deutſche Geiſtliche des 12. Jahrhun⸗ 
derts, die Sprachſchule von Paris beſucht; man kann dies aus der genauen Belanzt- 
ſchaft Lamprecht's mit der franzoͤſiſchen Dichtung, beſonders der Epopde, ſchließen. 
Ueber die Quellen des Gedichts vergl. J. Zach er's Diſſertation: „Alexandri M. iler 
ad paradisum“ (Regiom. 1859, p. 1—18), in Weismann's Ausgabe der Ueber⸗ 
arbeitung, Bd. 2, und Rochat in Pfeiffer's „Germania“ (l., 273—290). Lat 
den Inhalt anbetrifft, fo ift der antife gefchichtliche und fagenhafte Stoff mit Farben, 
welche der durch die Kreuzzüge erfchloffenen orientalifchen Welt entlehnt find, ausge 
fchmüct worden. Der erfle Theil folgte mehr der Gefchichte, während ber zweite ver 
berrfchend Märchen und Wunder berichtet. ’ 

Lancaſter (Iofepb), geboren 1778 zu London, eröffnete 1798 in ber Vorſtodt 
von London, Southwark, eine Schule für Unbemittelte, nach der von Jo nathan 
Bell erfundenen wechfelfeitigen Unterrichts- oder Lehrmethode, weh 
Daher auch die Bell-Lancafterfche Heißt. Das Wefentliche der Methoden beide 
Männer befteht darin, daß die in einer gemiffen Wiflenfchaft oder Kunft weiter vor 
gefchrittenen Kinder als Lehrer für die unwiſſenderen benugt werben, fo daß eit 
Lehrer in einem’ Zimmer zugleich viele hundert Schulfinder befchäftigen  Eann. (Bl 
2.8 Schrift: „Ein einziger Schulfehrer unter 1000 Kindern in einer Schule“, hatid 
von Natorp, Duisburg 1818.) Die Schule ward bekannt und 2. fand an den {m 
Somerville, den Herzogen von Bedford, von Suffer und von Kent freigebige dr 
fchüßer, fo daß er fich ein eigenes Schulhaus errichten konnte, in dem er 1805 a 
taufend : Kindern unentgeltlichen Linterricht ertheilte. Zu vderfelben Zeit gründete ® 
eine Schule für Mäpchen, melcher feine zwei Schmweftern vorftanden. Dom König und 
der Königin begünftigt, war der Quaͤker L., denn dieſer Secte hatte er ſich im 2. 
Sabre angeichloffen, der englifhen Geiftlichkeit ein Aergerniß, man machte Oppeln 
und verfchrie den menfchenfreundlichen Mann ald einen dem Staat und der Kirdt 
gefährlichen Menfchen. Der Biſchof Marfh warnte von der Kanzel vor dem Law 
cafterfchen Erziehungsfpfteme. Die Beiträge blieben aus; 2. gerieth in Schulden— 
aber er fand an For und Anderen ebelmüthige -Sreunde, die 1808 mit ihm ein 
Berein bildeten, durch deffen Mittel und unter deffen Leitung und Aufſicht er fe 
Werk fortjegen Eonnte. Bald erregte feine Unterrichtsmethode auch im Auslande Auf⸗ 
merkſamkeit; ſie wurde nach Frankreich, Rußland, Schweden, Daͤnemark und Neapel 
verpflangt, mamentli aber in ben überfeeifchen Beflgungen der Briten gut 
Gebrauch von der neuen Methode gemacht. As 2. fah, daß die Belt 
bungen ſeines freier geftellten Nebenbuhlers Bell noch viel erfolgreicher me 
ten, überließ er jenem Dereine feine Schulanftalten zu London und grün 
1813 zu Zooting ſelbſtſtändig eine Schule, in welcher er nad feiner Methode auf 
in den höheren Wiffenfchaften Unterricht geben wollte. Sehr bald aber erwucht ihm 
durch dieſes Unternehmen eine bedeutende Schuldenlaft, und völlig bankerott mandit 
er fich 1816 nach Amerika, wo er 1820 in der neu errichteten Nepublif Golambiz 
an bem Präfidenten Bolivar einen eifrigen Förderer und dad weitefte Feld für Ten 
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Beſtrebungen fand. Aber als Bolivar 1829. abdankte, ſah ſich 2. gänzlich verlafſen; 
er begab ſich nun nach den Vereinigten Staaten Nordamerika's, gerieth in große 
Noth, arbeitete 1831 zu Montreal um Tagelohn und ſtarb 1838 in Duürftigkeit zu 
New⸗Mork. — Bol. A. H. Niemeyer's Beobachtungen auf Reifen in und außer 
Deutfchland, Bd. II, Halle 1821. ©. 133 u. f., wo die große Lancafterfchule zu 
London befchrieben wird. Wenn fchon der Charakter des Nothbehelfs, welchen das 
Lancafter - Syftem an ſich trägt, deffen Berpflanzung nah dem im Erziehungdmefen 
viel böber flehenden Deutichland verhindern mußte, fo trug andererfeits auch das 
überal£ darin bemerkbare kalte Vorherrfchen des Nügluchkeitsprincipd fehr mwefentlich Dazu 
bei, dad warme Intereffe erfahrener Pädagogen mehr und mehr davon abzulenken. 
Selbft fehr bereitwillige Bewunderer der Methode haben es allmählich eingeflehen 
müffen, daß alle fich dabei entfaltende Anlernungd«- Geichtellichkeit Doch für das Ent- 
behren des lebendigen Vortrags beim Lehrer und für den Mangel an einer von ihm 
ausftrömenden freien Kraft der Mede wahren, ausreichenden Erfag nicht zu gewähren 
vermöge. So viel ift indeffen richtig, daß man in Ländern, mo ed wefentlih an 
binreichenden Lehrern und Lehrinftituten fehlt, nach L.'s Syſtem in furzer Zeit und 
mit wenigen Koften eine große Menge Kinder in den Beſitz der allerunentbehrlichften 
Elementarkenntniffe fegen fann. Vgl. „Bell und Lancafter und ihre Methode" 
(Wien 1819). 

Landau. Die ehemalige Reichsftadt, jetzige Bundesfeftung L., im bayerifchen 
Kreife Pfalz und an der Queich Tiegend, mit 6500 Einwohnern, die ſich mit Hanf-, 
Keinen und Wollenfpinneret, Gewehr», Strunpfe, Tabaksfabrifaten und Weinbau er- 
nähren, verdankt ihren Urfprung dem Kaifer Rudolf von Habsburg. Im Jahre 1274 
gefchieht ihrer als einer Stadt die erfle Erwähnung in den Gefchichtsbücdhern, für 
ihre frühere Exiſtenz fpricht indeß auch eine Urkunde von 1268. Sie fland Anfangs 
unter der Botmäßigfeit der Grafen von Reiningen, die zu jener Zeit fehr anfehnliche 
Herrichaften im Speyergau und Elfaß befaßen. Gin Graf Emich v. Leiningen ftiftete 
Die noch vorhandene ſchoͤne und große Stadtfirche im Jahre 1276, als eine Klofter- 
tirche, die 100 Jahre fväter in eine Collegiatfirche verwandelt wurde. Nach dem 
Tode diefe8 Grafen und feines Sohnes fielen feine Zehen dem Reiche anbeim und fo 
ward 2. 1291 eine freie Reichsſtadt. Im breißigjährigen Kriege wurde fie flebenmal 
von den Kaiferlihen, Schweden und Franzofen genommen. Ludwig XIV. nahm fie 
mit dem Elſaß in Beſitz und Tieß fie 1684 von Bauban nach einem neuen Syſtem 
aus Eleinen gemauerten und fafemattirten Bollwerken in der Mitte großer Erdbaftionen 
befeftigen. Im Jahre 1702 wurde 2. in 82 Tagen von den Kaiferlihen, 1703 in 
58 Tagen von den Branzgofen, 1704 in 70 Tagen abermals von den Deutfchen und 
1713 in 60 Tagen wieder von den Franzoſen erobert, deren Beflgrecht der Badener 
Friede von 1714 beftätigte. Im Auguft 1793 operirten die Verbündeten gegen das 
von den Branzofen bejegte 2. und griffen e8 am 28. October unter dem Kronprinzen 
von Preußen förmlih an, mußten ſich aber zurücziehen. Durch den zweiten Parifer 
Frieden von 1815 fam 2. an Deutfchland und durch den Münchener Vertrag von 
1816 an Bayern, mit der ausdrücklichen Beflimmung einer Bundesfeſtung. Daß L. 
fo oft der Zankapfel zwiſchen Deutfchland und Frankreich geweſen ift, entipringt aus 
feiner Rage und der dadurch bedingten Wichtigkeit. Zur Dedung des Mittel- und 
Unterrheins fammt den davor liegenden Ländern befigt Deutfchland eine Reihe von 
Seflungen, von denen 2. und Germeröheim dad Mheintbal linker Hand vollfländig 
gegen Straßburg abfperren, da fich in diefer Stellung bequem 100,000 Mann gegen 
eine große Uebermacht Jängere Zeit behaupten fönnen. Und dies iſt ſehr mwefentlid) ; 
da Deutfchland gar nicht den Verſuch gemacht bat, feine Grenze gegen Branfreich 
Durch eine Unzahl Heiner Feſtungen bermetifch zu ſchließen, was bet den vielen Straßen 
dafeldft auch rein unmöglich geweſen wäre, fo bat ed nur einige Poften, wie L., weiter 
in das Land vorgefchoben, alles Uebrige aber von dem Vorhandenſein einer flarfen 
Seldarmee abhängig gemacht, die, geftügt auf die umfangreichen, prächtigen Rhein⸗ 
feftungen, dem eingebrungenen Feind fehr bald in beliebiger Richtung entgegentreten 
und ſelbſt im Balle einer anfänglichen Niederlage dieſen wenigftens bis zum Eintreffen 
gentigender Berflärfungen am Rheine feſthalten Fann, 
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Zander (Michard und John). Die Fühnen Erforfher des Kowara oder bei fo 
genannten Nigerd wurden von umbemittelten Eltern zu Truro in Cornwall geboren, 
ber ältefte und berühmtefte, Nichard, am 8. Februar 1804, und beide zum Buchdrude- 
geihäft beflimmt. Richard befuchte in früher Jugend St. Domingo. Als er 1815 
börte, daß Elapperton im Auftrage der englifchen Negterung nach Afrika gebe, bet 
er ſich demfelben ald Diener an, zeichnete fich durch Pflichttreue und aufopfernde Lie: 
für feinen Herrn aus, blieb allein übrig von der Expedition und brachte Glapperton’s 
Papiere glüllih in die Heimath zurück. Seine beigefügten Bemerkungen verriethen 
einen feltenen Beobachtungsgeift, obwohl e8 ihm an Schulfenntniffen fehlte; feine ger 
[dungen erregten von Neuem den Wunfch, das Raͤthſel des Nigers gelöft zu fehen, 
und Richard 2. erhielt den Auftrag von der Negierung, die Mündungen des fo lange 
unentfihleierten Stromes zu erforfchen. Der jüngere, John, dem älteren an Schal 
bildung überlegen, zwar von fchmächerer Körperbeichaffenheit, aber ihm gleih u 
Muth und Geiſt, erbot fich freiwillig, ihm zu begleiten; fte landeten am 22. Bui 
1830 in Afrika, und die Welt weiß, daß es beiden fchlichten jungen Männern gr 
lang, die langgefuchte Mündung des geheimnißvollen Zluffes zu finden und die fange 
verfchloffene Pforte von Weftafrifa zu öffnen. Am 8. Juli 1831 kamen Beide wie 
der in England an, mo ſie ihr „Journal of an expedition to explore the course 
and termination of the Niger“ (3 Bde., London 1832; deutſch Leipzig 1833) e- 
ſcheinen liegen. Um fchnell die Früchte der Entdeckung zu genießen, brachte eine Gr 
ſellſchaft drei Schiffe zufammen, um ‚mit denjelben den Niger Hinaufzufahren und Han 
belöverbindungen anzufnüpfen. Richard trat wieder an die Spike des Unternehmens 
und ging zum dritten Mal nah Afrika. Auch diefe Erpebition gelang, und de 
kühne Reiſende wollte fich eben zur NRüdfahrt in fein Vaterland anfchiden, als ihr 
endlich doch dad 2008 faft aller derer traf, die Afrika zu erforfchen ſuchen. Sehtjs 
bis flebenzig (engl.) Meilen landeinwaͤrts, an einer feihten Stelle, wo dab Bet 
Richard's auf den Sand lief und ſchwer wieder los zu machen war, wurden die Kl 
fenden von Bonnynegern meudjlingd überfallen und dabei drei von ihnen getdbk 
und vier verwundet, unter Letzteren 2. ſelbſt. Der Mannfchaft gelang es indeß, in 
einem Kanot zu entkommen, obgleich fünf oder ſechs Kanots von Eingebornen folgten 
und ein beſtaͤndiges Gewehrfeuer unterhielten. Am 27. Januar 1834 kam 2. zu dr 
nando Po an, flarb aber daſelbſt am 6. Februar an feiner Wunde, die er in hie 
Hüfte erhalten hatte, noch nicht 30 Jahre alt. Er ruht auf diefer Infel, dod fat 
Baſtian in feinem „Befuh in San Salvador” (Bremen 1859): „Ich fuck & 
Grab, aber Feiner der Bewohner von Fernando Po Fonnte mir unter den mit if 
tem Jungle überranften Xeichenfleinen die Stelle anzeigen, mo dieſer Koryphäe du 
afrifanifchen Reifenden ſchläft.“ Sein Reifejournal gab Laird und Oldfield 1837 heran, 
und das Parlament fegte feiner Wittwe und feiner einzigen Tochter anfehnliche rw 
flonen aus. John 2. erhielt nach feiner Ruͤckkehr 1837 eine Anftelung im Zollantt, 
hatte aber feine Geſundheit durch die afrifanijchen Entdedungsreifen zu ſehr unk 
graben und flarb am 16. November 1839. 

Landes, Die 2. oder Haiden von Borbeaur, gewöhnlich auch die 2. von al 
cogne genannt, welche den ganzen Raum zwiſchen der Untergaronue und ben Bor 
bergen der Pyrenäen einnehmen, haben eine Breite von 15 bis 20 und eine Laͤnge 
von etwa 30 Stunden. Wennenun Theophil Gautier meint: „Die 2. beſtehen aus 
ungebeueren Flaͤchen grauen, violetten und bläulicyen Bodens, mit mehr ober wenige! 
wellenförmigen Erhebungen; furzed und fpärliched Moos, braunrothe Kalbe (Erice) 
und verfrüppelte Ginfter find ihre einzige Vegetation. Es iſt die traurige Debe di 
thebaifchen Wüfte und man erwartet jede Minute Kameele und Dromebare zu erblil⸗ 
fen; man möchte glauben, Menſchen wandelten dort nicht“, fo iſt dieſe Schilderung 
viel poetifcher ald wahr, denn der Boden der 2., obgleich durchgängig Sand, dat 
abwechſelnde Faͤrbungen, Hauptfächlich durch feine vielen Moofe und diechten. Dir 
Monate im Jahre find Diefe Ebenen-zum Theil mit Waſſer bedenkt, welches ſich in det 
Niederung anfammelt und kleine Sümpfe von geringer Tiefe bildet, bie im Sommer 
ein kurzes Gras tragen. Diefe Anfammlungen von Waſſer find zumellen fo beden⸗ 
tend, daß jle zu Baͤchen werben, welche tiefe Furchen durch den Sand reißen, bir 
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Wurzeln des Geftrüpps bloßlegen oder dieſes wegſpülen und Betten von weißem, 
glimmerhaltigem Sand Hinterlaffen. Die Unfruchtbarkeit diefer Haiden fcheint ihren 
Hauptgrund in einer harten und feiten Schicht ded Bodend von dunkelbrauner Yarbe 
und von einem paar Zoll bis zu etlichen Fuß Dide zu haben, welche aus Quarzfand 
beftebt, der durch ein Gement verbunden ift und oft fo viel Eifen enthält, daß biefes 
mit mehr oder weniger Gewinn und unter Napoleon |. ſehr bedeutend bearbeitet wurde; 
biefe Schichten werben von den Einwohnern Alios genannt. Arthur Noung hat nicht 
nur darauf hingewiefen, daß die in den 2. mwachjenden Bäume einen feuchten Boden 
andeuteten, fondern auch gezeigt, daß unter Der ganzen Haide ein Lager von Mergel 
oder Thon fich befindet. Die Meinung, daB der Boden diefer Haiden fo buschaus 
feril fei, daß ınan alle Darauf verwendete Geld geradezu wegwerfe, iſt nach Poung's 
Angabe dadurch entflanden, dag ein gewiſſer Rollier aus Borbeaur einen mißglückten 
Verſuch gemacht bat, dort Korn zu bauen, während wüſtes Land zuerft durch Vieh⸗ 
weide und Brad cultivirt werden muß, was man aber in ganz Frankreich nicht ein« 
ſehen will. Die Begetation dieſer Haiden if viel mannichfaltiger und interefanter, 
ale man beim erſten Anblid glaubt, und fie beſteht nicht, wie fo oft behauptet wird, 
überall aus verfrüppelten Ericeen, Binfen, ®infter, Seetang und Yarnkräutern, fons 
dern ſte enthält unter den Haideblumen die Hübfchefte, die fich in Europa findet, Die 
Erica ciliaris, und mehrere andere Blumen. Zu verwundern if es nicht, daß die 
Bewohner eined Landes, mie die L., von etwad wilder Natur find, fie verfchmähen 
das Leben des Aderbauers und alle Beichäftigungen, die fie an den Boden fefleln 
fönnten, obwohl das Klima gemäßigt if, der Wohlfiand fi audbreiten und allmaͤh⸗ 
lich ein höherer Grad von Civiliſation Plag greifen könnte. Uber in ihren Gewohn⸗ 
beiten liegt nichts, was fle fähig machen Eönnte, die Wohlthaten derfelben zu begrei« 
fen. Die Bewohner des Littorald find Fiſcher oder Harzſammler; die erfieren find 
faſt immer auf dem Waffer in ihren unbequemen Barken, die anderen noch entfernter 
von aller Gefellfchaft In den Waldungen an der Küfte der L., welche aus der von 
franzoͤſiſchen Botanifern als Pinus Syrlica bezeichneten Fichtenart und aus vier Eichen⸗ 
arten beſtehen. Die Sammlung ded Harzed muß bier fchon ſehr alt fein, denn ber 
heilige Baulin erwähnt ihrer ſchon im 4. Jahrhundert In einem Briefe an Aufonius, 
den bordeleflihen Dichter. Dis Harzfammler find eben fo wild wie die Hirten in den 
L., die ein fehr eigenthümliched Ausfehen durch ihre Kleidung haben. Wer dieſes 
monotone Hirtenleben ergriffen bat, der hält daran feft, und lebt mit der Brugalität 
des Mauren, mit der Rohheit des Araberd und der Barbarei der alten Basken. 

Landeshoheit (Landesherrlichkeit, Jus territoriale) ift der Inbegriff derjenigen 
Regierungs⸗ oder Hobeitörechte, welche einem Landeöheren zur Zeit des beutfchen 
Reichs über Dad ihm unterthänige Territorium zuftanden und von Ihm in eigenem 
Namen, jeboch in Unterorbnung unter die Neichägewalt ausgeübt wurden. Diefe 
Rechte waren weder zu allen Zeiten noch .in allen Territorien dieſelben. Da aber 
nad germanifcher Rechtsanſchauung von Alterd ber dad Recht des Mannes mit deſſen 
Grundbeſitz zufammendhing, fo zwar, daß Hecht und Beſttz faft immer in gleichem 
Berhältniß wuchien, fo konnte aud die 2. nur von dem Grundbeſitz ihren Ausgang 
nehmen, und in der That fand fie in der Grundherrſchaft (f. d. Artikel) ihre 
Borftufe, obwohl nicht ihre alleinige Quelle. Es war das charakteriftifche Merkmal 
des vollfreien Eigenthums, daß ed in ber Feldgemeinde nicht befangen war und 
jeden Auswärtigen, alfo auch den äffentlichen Beamten, von dem Betreten deſſelben 
ausfchloß. Die nothwendige Folge davon war die Verbindung der Gerichtöbarkeit 
mit dem Grundbeſitz, d. b. die Ausbildung Der Grundherrſchaft gegenüber dem 
Grafenamt. Damit begann die centrifugale Tendenz des Territorialfuftems, fo daß 
man. fagen Fann: die 2. habe ſich aus der Gerichtöbarkeit entwidelt.!) Allmählich traten 
zu biefem Hecht des vollfxeien Eigenthums aus föniglicher Verleihung gewiffe Be⸗ 


7) Der Befib der Gerichtsbarkeit blieb auch fpäter das weſentliche Merkmal im Begriff der 
L., ohne welches biefe nicht gedacht werben fonnte Die Criminalgerichtsbarkeit, welche in 
einem Gebiete beſtand, galt dagegen für fi allein nod nicht als Beweis der L., weil von Alters 
her viefelbe fehr oft ale fingnläre Berleihung beftand. In der Gerichtsbarkeit war übrigens außer 
des Rechtſprechung das Bollziehungs: und Berorbnungsrecht begriffen. . 
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hörige und in Betreff des Bündnißrechts zum Schaden des Kaiſers und des Reihe, 
welches unterfagt blieb. — Wir kommen jegt zu einem neuen Wendepunfte in der Ge 
fhichte der Territorialbohelt. Es beginnt nämlidy jegt, vom 17. Jahrhundert an, bat 
Streben, die L., dem Reiche gegenüber, zur Souveränetät und gegen innen den 
Abfolutismus auszubilden. In diefer Tendenz ward ſie Durch Die vorausgegange⸗ 
nen Wirren, die Schwärhe des Reichs und die Infinuation des Gelehrten⸗ und Be 
amtenſtandes unterflügt. Man fuchte für die 2. nach einer prineipiellen Begrin 
dung; gelehrte Theorieen von Staat und Staatsgewalt drängten fi auf, und dab 
verlodende Beiſpiel Frankreichs ward, wie in feinen gejellichaftlichen Formen, fo in 
feinen Gentralifationd » Beftrebungen, Muſter der Nachahmung. Die alte Anfchauung 
vom Öffentlichen Recht, als einer Collection von yrivatrechtlichen Beztehungen und Bars 
bältniffen, fchlug in ihr abſolutes Gegentheil um, indem man jet die abfolute Unter 
ordnung des Einzelnen unter den Staat forderte. Die nächfte Folge war ber Verfall 
der Tandfländtfchen Verfaffungen, welche ohnehin ſchon bei den Drangfalen des 30jäh 
rigen Krieges tbeilmwelfe außer Lebung gekommen, jet, nachdem die 2. felbft ihren 
Charakter verwandelt hatte, ſich in ihrem patrimonialen Wefen mit demfelben in Wider⸗ 
fpruch fand. Das Volk fünmerte fi wenig um den Verfall diefer Inftitution, da ed 
einen Erſatz zu finden glaubte in der beffern Apminiftration, welche nur unter Boraus 
ſetzung einer kraäftigen Gentralifation der Staatsgewalt möglich fchien. Ueberdies ge 
währte die Militärgewalt dem Landesherrn dag Mittel, jeden Widerfland zu breden. 
So febte ſich der Begriff „ Staat” für dad Territorium fe, während Die Bäazeich⸗ 
nung status früher nur für den „Stand“ und in weiterer Folge für die am Reichstage 
zu Sig und Stimme berufenen Mitglieder gebraucht worden war. In derfelben Kid 
tung bewegten fich die Dinge im 18. Jahrhundert, d. h. in der Tendenz, bie Terri⸗ 
torien zu einheitlichen, adminiftrativen Gebieten unter gleichförmiger Verwaltung und 
Befehgebung auszubilden und die Landftände gänzlich aufzuheben. An ihre Stel 
trat eine ausgedehnte und nach allen Nidytungen hin mitteld eined viel verzweigten 
Mechanismus eingreifende, in Vielregiererei fich pefallende Burenufratie. Die Nachtheile 
diefer Umwandlung zeigten ſich weniger in den großen Staaten, als in den kleine 
‚ren, wo ſich die patrimoniale Idee mit der abjolutiftifchen auf groteske, mitunkt 
aber wahrhaft abſchreckende Weife mifchte. In diefem Zuftande befanden fid bie 
deutfhen Staaten, als die franzöftfche evolution hereinbrach und ein veforme 
torifher Radicalismus ſich der Staatögewalt, wie file dad Königthum air 
bildet und entmwidelt hatte, bemädhtigte. Die Ideen der Revolution verpflai 
fih alsbald nach Deutfchlann, wo fle einen wohl vorbereiteten Boden fm 
den, und wendeten ſich zunächſt mit ihren Forderungen an die Staatögmmalt 
Innere Mittel des Widerftanded hatte man eigentlich nicht, da die revolutionäre Ser 
eigentlich Tängft in die Megierung ſelbſt eingedrungen war, wenngleich dieſe freiliä 
nur daran gedacht Hatte, die Idee lediglich in ihrem Nugen zu verwenden. Es war 
daher ein vergebliches Streben, die Idee durch Waffengewalt abhalten zu wollen. 
Indeß verfuchte man ed; aber die franzöflfchen Kriege führten nur zu einer durch⸗ 
greifenden Veraͤnderung der Territorialverhaͤltniſſe im Frieden zu Luneville vom 
1. Februar 1801, welcher bereits die Auflöfung des Reiches ſelbſt war, ba ei 
den den Territorien gleihmäßig zugeficherten Rechtoſchutz aufhob. Diefer Frieden 
brachte Das ganze linke Mheinufer an Frankreich und durch den machfolgenden 
MReichödeputationd -» Hauptreceh vom 25. Pehruar 1803 die Säcule 
tifation und Einziehung beinahe aller geiftlichen Territorien und meiften Reichsſtaͤdte, 
um aus ihnen für die weltlichen Landesherren eine Entfchädigung für Ihre jenfelt 
des Rheins abgetretenen Beſtzungen zu finden. Als endlich die Unterzeichnung der 
Rheinbunds⸗Aete durch 16 deutſche dürften am 12. Juli 1803 erfolgte, über 
dies die Rheinbundsfürſten am 1. Auguft 1806 ihre Losfagung vom Heide auch 
formell erklaͤrten, erfolgte am 6. Auguſt 1806 die feierliche Niederlegung der deut⸗ 
ſchen Kaiſerkrone durch Franz D., indem er es für unmöglich erklärte, nach ber gänz 
lichen Losſagung mehrerer vorzüglicher Stände vom Reich und ihrer Vereinigung zu 
einer befonderen Conföderation die Pflichten des Faiferlichen Amtes Tänger zu erfüllen. 
Zugleich entband.er die ſaͤmmtlichen Neichöftände und MeichBangehörigen der Pflchten, 
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mit welchen fie an ihn, als das bisherige reichäconftitutionsmäßige Oberhaupt, ges 
bunden waren, und vereinigte feine beutfchen Reichslaͤnder mit den übrigen. Beflguns 
gen des dfterreihifchen Haufed zu einem Staatöförper unter dem Titel Kai⸗ 
fer von Oeſterreich — Hiermit war das heilige römifche Weich deutſcher 
Nation nach einer beinahe taufendfährigen Exiſtenz aufgelöfl, und die deut- 
ſchen Landesfürſten Hatten fih In Souveräne verwandelt, welche Umwand⸗ 
lung fie auch dur Annahme entiprechender Titel zu konflatiren ſich beeilten. 
Als Syupveräne nahmen die MRheinbundfürften nachſtehende Rechte in Anfpruch: 
Geſetzgebung, Gerihtsbarfeit in dritter Inftanz, Hohe Polizei und 
Militär-Confeription und Befleuerung. Dadurch unterfchieden ſte ſich von 
den Mebdiatifirten, d. 5. der Neichöritterfchaft und einzelnen Neichöftänden, welche 
gendtbigt waren, fich ihnen zu unterwerfen und denen bafür eine perfünlich bevorzugte 
und privilegiete Stellung zugefichert ward. So 3. 2. follten fie ihre Domänen als 
Eigentbum beftgen; die niedere und mittlere Gerichtöbarfeit ausüben, fo wie überhaupt 
alte Mechte, welche nicht unmiitelbar mit der Souveränetät zufammenhängen. Auch 
follten fle in Eriminalfachen durch Standedangehörige gerichtet werden u. ſ. w. Uebri⸗ 
gend mar ed die natürliche Folge des Nheinbundes, welcher fich unter dad Protectorat 
des franzoͤſtſchen Kaifers flellte, daß für die Mheinhundflaaten die verbindliche Kraft 
der Reichsgeſetze erlofch, fo wie alle Rechte und Pflichten erlofchen, welche ſich auf 
den durch die bisherige Neichäverfaffung begründeten öffentlichen Rechtszuſtand be- 
zogen. Die zur Zeit der Meichsverbindung dem biöherigen Landesherrn gegenüber 
wohl begründeten Rechte der Landftände und einzelner Untertbanen oder einzelner 
Klaffen derfelben wurden, an ſich betrachtet, durch Auflöfung des Reichs in Feiner Weife 
berührt; jedoch praftifch verfolgte man in vielen Staaten das Entgegengefegte: nämlich 
die Mißachtung Hiftorifch begründeter Rechte führte zu Deren eigenmächtige Befeitigung 
unter dem DBormande bes öffentlichen Wohle. Die Idee von ber abfoluten Ges 
walt des Staates blieb nämlich die herrſchende und die jeßt nach Deutfchland ver« 
pflanzte Manie des Verfaffunggebend befchäftigte ſich nur mit der Form, In welcher Diefer 
Staats⸗Abſolutismus ausgeübt werden ſollte. Die hier einfchlagenden @rörterungen 
bleiben anderen Artikeln vorbehalten; die Darftellung der Verſuche deutfcher Fürſten 
und des deutfchen Volkes, zu einer Einheit zurückzukommen, find in dem Artikel Deutſch⸗ 
fand (deutfcher Bund — deutfche Einheitäbeftrebungen) gefchildert worben. 
Randfriede, Landfriedensbruch. Der Landfriede war eine feierliche Vereinbarung 
von Fürft und Volk, fi. für eine beflimmte Zeit aller Fehden und Gewaltthätigfeiten 
zu entfagen. Solche befchworene Bereinbarungen zur Nachhülfe der gewöhnlichen, 
aber nicht außreichenden Rechts⸗Inſtitutionen kommen feit dem 11. Jahrhundert vor, 
anfänglid unter der Bezeichnung: Constitutio pacis, pacis inslitutio, pax; feit dem 
13. Jahrhundert unter der Bezeichnung Kandfriede (zum Unterfchteb von Gottes⸗ 
friede). Die Berfündigung eines folchen Briedend, vie Landfriedens - Conftitution, 
Batte den Charakter von Reichsgeſetzen. Die wichtigften derfelben find der zu Würz- 
burg von Heinrich V. (1121), zu Nürnberg von Friedrich 1. (1187), zu 
Mainz (1281), zu Würzburg (1287), erneuert zu Speyer (1291) von Ru» 
,„dolf J., zu Ulm (1354) von Karl IV., zu Frankfurt (1486) von Fried⸗ 
rich 11. geſtiftete Friede. Erſt Marimilian brachte auf dem Wornfer Reichstage 
(1495) den ewigen Landfrieden zu Stande. Derfelbe wurde wiederholentlich 
in den NReihstags-Abfchieden republicirt, zulegt in Verbindung mit einer neuen Exe⸗ 
eutions⸗Ordnung in dem Religiond- und Landfrieden von 1555, wobei es biß 
zu Ende des Reichs verblied. (S. den Artikel: Friede.) — Landfriedensbrud 
(crimen fractae pacis publicae, pacifragium) war nach älterem deutfchen Recht jede ohne 
rechtmaͤßige Beranlaffung erhobene oder nicht in den gefeglichen Schranfen gehanphabte 
Fehde oder durch Landfrieden verpönte rechtswidrige Handlung. Nach dem Geſetz 
von 1495, welches alle Privatfehde verbot, wurde nur derjenige ald Landfrie- 
densbrecher behandelt, der einen Andern befehdete, befriegte, oder nach Kriegdart 
mit Raub und Brand verfolgte Im 16. Jahrhundert aber erweiterte fich der Begriff 
des Landfriedensbruches in der Urt, daß der erneute Randfriede von 1548 anorbnete: 
nicht allein, „daß von Zeit der Verkündigung deflelben Niemand um keinerlei Urfache 
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willen den Andern befehden, bekriegen, berauben, fahen, überziehen, belagern foll,* 
ſondern auch, „daß Niemand einige verboten Conſpiration oder Bündniß wider den 
Andern aufrichten oder machen, daß auch Keiner den Andern ſeiner Poſſeſſton, In⸗ 
habent oder Gewere, es wären Schloß, Stadt, Dörfer, liegende und fahrende Habe, 
Megalia und aller anderen Gerechtigfeiten, nichts ausgenommen, mit gemehrter Hand 
und gewaltiger That freventlich entfegen, auch feine Untertbanen abziehen oder in Um 
gehorfam wider ihre Obrigkeit bewegen, oder diefelben ohngemeldeten ihrer Obrigkeit 
Wiſſen und Willen in Schuß nehmen, fondern foll ein Jeder Den Andern bei dem 
Seinigen berubigli und ruhig bleiben, dazu des Andern Unterthanen, geiſtlich und 
weltlich, Durch fein Fürſtenthum, Randfchaften, Grafſchaften, Herrſchaft, Obrigkeit und 
Bebiet frei, fiher und ungehindert wandern, ziehen und gemähren laſſen und den Sei⸗ 
nen keineswegs geftatten, dieſelben an ihren Ehren und Freiheiten wider Hecht, mit 
gewaltiger That anzugreifen, zu vergewaltigen, zu beleidigen, zu befchmeren in feine 
Weife." Durch Nebertragung römifcher Mechtöbegriffe auf deutſche Hechtöverhältnife 
erweiterte fich der Begriff des Landfriedensbruches fpäter dahin, daß man darunter 
nicht bloß die Verlegung des Landfriedens Durch unerlaubte Fehde, fondern auch ben nad 
Verabredung mehrerer Berfonen unternommenen bewaffneten Einbruch in fremdes Hau 
oder Grundſtück verftand. In dem neuen Strafrecht kommt das Derbrechen ded Land⸗ 
friedensbruches nicht vor; flatt deffen das Vergehen gegen die Öffentliche Sicherheit, 

Landfarten nennt man die durch zeichnende Kunft gegebenen Darftellungen der 
ganzen Erde oder eines größeren oder kleineren Theils derſelben in einer Ebene. 
Eine Ebene kann ‘aber nicht auf eine Kugel anfchliegend aufgezogen, noch eine Kugel 
fläche faltenlos in eine Ebene auögrbreitet werden. Darin liegt die Schwierigkeit der 
Kartenentwerfung, daher kommt ed, daß man eine Menge verfchiedener Entwerfunge⸗ 
arten, Brofjectionen, erfonnen hat, um bie, Erdoberfläche möglichft getreu darı 
fielen, daß aber keine died vollfommen zu Teiften im Stande if. Diefe unvermib 
lichen Mängel treten um fo mehr hervor, je größet der darzuftellende Erdraum if, 
und verſchwinden um fo mehr, ein je kleinerer Theil der Erdoberfläche abgebildet wit, 
weil ein folcher, je Kleiner er ift, um fo mehr mit der berührenden Ebene zufammm- 
füllt. Die Erdfarten, melde die ganze Erboberfläche in einer Ebene zuſaumm⸗ 
bängend darftellen, beruhen auf der fogenannten Mercator-Projection (Am 
von ihrem Erfinder) oder auf der cylindriſchen. Hier denft man ſich Die Karte hie 
drifeh um einen Erdglobus gerollt, fo daß file denſelben im Aequator beräßtt, ale 
Punfte der Kugel entlang den einzelnen Barallelkreifen auf .ven Cylinder herauge 
tragen und dieſen abgerollt. Hierbei werden dann alle Meridiane und Paraltelterit 
parallele gerade Linien, und die Varallelen alle gleich groß, was aljo fehlerhaft ih 
da die Kugel nach den Polen zu ſich verfüngt und alle Meridiane in den Polen za⸗ 
- fammenlaufen. Um übrigens der Verunftaltung der Umriffe, welche polmärts imar 
größer werden, zu begegnen, läßt man die Breitegrade in dieſer Michtung verhaͤltaij⸗ 
mäßig zunehmen (Mercator⸗Projcetion mit „wachſenden Breiten“), wodurd 
dann zwar wieder eine gewiſſe Achnlichfeit der Limriffe erzielt wird, aber die Bergröße 
rung der Räume nach den Polen zu nicht umgangen werden Tann, nad) welchen die 
Meridiane convergiren follten und weldye daher auf einer folchen Karte gar nicht vorhanden 
find. Die Blanigloben, melde je eine Halbfugel in einer Ebene darftellen, werden 
feltener nach der orthographiichen, gewöhnlich nach der ſtereographiſchen Pr" 
jection, deren fi ſchon Hipparch (200 Jahre vor unferer Zeitrechnung) bediente, 
hergeſtellt. Hier denkt man ſich die Karte in der Grundfläche der Halbkugel beſind⸗ 
lich und von der Mitte der jenſeitigen Halbkugelfläche Gkade nach allen Vunkten det 
diefleitigen darzuftellenden HalbEugelfläche gezogen; die Punkte, wo diefe Grade die 
Karte treffen, find dann die Kartenbilder der entſprechenden Kugelpunkte. Bei Dar⸗ 
ſtellung der nördlichen Halbkugel alſo, wo die Vrojectionsfläche die Aequatorebene if, 
ift der Südpol das Projertionscentrum; alle Meridiane werben daher gerade Linien, 
welche von dem in die Mitte der Karte zu ftehen kommenden Nordpol audgehen, all 
Parallelen concentrifche Kreife um venfelben; ebenfo bei der füblichen Halbkugel. Bei 
der oͤſtlichen Halbkugel dagegen iſt die Proſectionsfläche die Ebene des Nullmeridianb, 
das Projectionscentrum die Mitte der Aequntorhälfte auf der weſtlichen Halbkugel; bie 
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Mitte der anderen Hälfte wird Mittelpunkt der Karte, der Aequator und der mittlere 
Meridian werben gerade Linien, alle anderen Meriviane Bogen, welde dem Nulls 
meridian die convere Seite zufehren, alle Barallelfreife, oder vielmehr deren Hälften, 
Bogen, die jener Aequatgrhälfte die convere Seite zufehren; ebenfo. bei der weftlichen 
Halbfugel. Diefe Projection verjüngt die Räume in der Mitte mehr ald am Rande; 
bei der orthoßgraphiſchen PBrojection, wo Yon den Punkten der darzu⸗ 
ſtellenden Halbkugel fenkrechte Linien auf die in der Grundfläche derſelben befinb» 
liche Karte (als auf die Profectionzfläche) gezogen werden, ift es umgelehrt. Um 
dem Hauptübelftand bei der chHlindrifchen Projection, daß die cylindrifche “Pros 
fectiondflähe überall gleich weit ift, während bie Kugel ſich verjüngt, zu bes 
gegnen, dient‘ für Karten, wo es fih nicht um die ganze Erboberfläche, noch 
um eine vollfiändige Hemifphäre handelt, die Eonifche Brojection, indem an 
die Stelle jenes Cylinders eine Kugelfläche tritt, welche den abzubildenden Erbraum 
in feinem mittleren Parallel berührt. Darauf beruhen die gewöhnlichen Länder- 
und Welttheilsfarten, und zwar nach dem Syſtem von Bonne, auf dad mir 
aber, wie auf noch andere, die in Gebrauch gefommen find, nicht näher eingehen Fün- 
nen, fondern nur noch bemerken, daß dabei die Winkel der Meridiane und SBarallelen 
nicht genau rechte werben, und um jo mehr an den Mündern, je größer der darzu⸗ 
ſtellende Raum iſt, und darauf beruht ed wieder, weshalb z. B. auf einer Karte von 
Alten die ſcandinaviſche Halbinfel eher von rechts nach links ald von oben nad) unten 
geſtreckt erſcheint. Ermähnen wollen wir noch, daß Lambert's Profection, die 
zwar des gleichen Kintheilung der Meridiane und Parallelen entbehrt, ſich Dagegen 
dadurch audzeichnet, daß die Flächenräume berfelben unter einander im richtigen Ders 
haͤltniß fleben, fo daß alfo gleiche Flächen gleichen Arealen auf der Kugel entfprechen. 
Diefelbe ift aber ganz neuerdings durch die homalographiſche von I. Babinet, 
dem berühmten Witgliede des Inſtituts von Frankreich, übertroffen, weil dieſe die 
Saupteigenfchaft der erfteren, gleiche Theile der Erdkugel durch gleiche der Projection 
mit Genauigkeit wiederzugeben, beſitzt und ihrer, dem griechifchen Worte öualös (regel⸗ 
mäßig) entlehnten Benennung gemäß alfo die bei Entwurf der Kugelfläche in bie 
Ebene unvermeidliche Veränderung der Flaͤchenausdehnung regelt, dabei aber die bei 
jener in der noch immer nicht unbedeutenden Verkürzung der Formen nach den Nän« 
desn zu beſtehenden Mängel nad einer Richtung bin vermeidet und viel leichter zu 
confteuiren if. — Daß die verticalen Berhältniffe auf den Karten durch Schatti- 
rungen und Schraffirungen dargeftellt werben, -Ift bekannt, wobei nämlich die Schat» 
tirungsftriche zunächft die Abhaͤnge der Höhen bezeichnen, nach den tieferen Stellen 
zu Divergirend; und wenn Died auf einer Specialfarte Funftgereht und genau nad 
den wirklichen Verhältniffen gefchieht, fo können daraus die relativen Höhen ohne beige- 
feßte Zahlen entnommen werden. Zur anfchaulicheren Hervorhebung der Höhenverhältnifie 
verbindet man mit der Kartenprojection (oder der horizontalen) Profile (oder Bertical« 
projectionen), ift aberdabei genöthigt, Die verticalen Dimenslonen gegenüber den horizontalen 
oder die Höhen gegenüber den Entfernungen in ungeheurem Maßſtabe zu vergrößern, 
eine Schwierigkeit, weldye auch alle fogenannten Reliefkarten befigen, in denen 
wirkliche Erhabenheiten an die Stelle der Schattirungen treten, und die Urfache bier- 
von liegt in der auänehmenden Kleinheit der Höhen, verglichen mit den Dimenfionen 
ber Erde. Die 8. theilt man nach der Größe der Länder, die fle umfallen, in Ge⸗ 
neral=- und Specialfarten, welche Begriffe jeboch relativ find, obfhon in All 
gemeinen jene auf ungleich großem Raume einen größeren, diefe einen Eleineren Theil 
der Erdoberfläche abbilden. Oder man theilt ſte nach den Gegenftänden, Die auf ihnen 
hervorgehoben werden, in eigentliche L. mit Angabe der Berge, Flüſſe, Straßen, Orts 
fchaften ac, Seekarten mit Angaben ver vorzüglich merkwürdigen Bunfte der Meere, 
ale Sandbänfe, Klippen, Infeln ꝛc, Berg- oder orographiſche Karten, mit den 
Zügen der Berge, welche oft zugleich Fluß⸗- oder hydrographiſche Karten, mit 
der Angabe der Gewaͤſſer find; ferner in Broductenktarten, wie zoologiſche, 
geologifche, meteorologifhe, antbropologifche ı.!) Werner zu befon- 


‚..) Für phyfikaliſche Erdbilder, bei denen es darauf ankommt, mäglichk große Landmaſſen bei 
möglichft geringer Verzerrung auf Ginen Blick darzubieten, namentlich für geologifche Darftellungen, 
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derem Gebrauche in Poſt⸗,, Eiſenbahn⸗, Kriegs» x. Karten. If ed auch die 
Größe des verjüngten Maßſtabes, melde den Begriff der Verſchiedenheit von Karten 
bedingt, fo kann auch, wie fihon angedeutet, eine Generalfarte eine Speclalfarte fein; 
den verfüngten Maßftab drüden wir aber durch das Verhaͤltniß aus, in welchem die 
Abbildung einer Länge zur wirklichen Laͤnge ſteht. So fagen wir z. B.: der Raßſtab 
diefer Karte ift = 1:25,000, oder jener Karte = 1:200,000, d. 6. im erften Falle: 
1 Ruthe auf dem Papier verfinnlicht eine Länge von 25,000 Ruthen auf dem Felde, 
oder auf kürzeren Ausdruck gebracht: 1 Fuß auf dem Papier ftellt eine wirkliche Länge 
von 2500 Ruthen vor, und im zweiten Falle, wenn eine Karte im Maßſtabe von 
Yaooooo entworfen ift, fo heißt das, auf den Fürzeften Ausdruck gebracht: 1 Zoll 
auf dem Bapiere ftellt eine wirkliche Länge von 2000 Ruthen oder 1 preußiſche Reile 
vor. Wenn eine Karte im verjüngten Maßftabe. von der Größe entworfen if, daß 
alle Gegenftände der Erdoberfläche, welche zur geographifchen Abbildung kommen, 
ihrer Geftalt, ihrer Nebeneinander» und Uebereinanderlage nach ähnlich dargeflellt 
werben Fönnen, ohne daß die mindefte Willkür dabei obwalte, fo haben wir gan; al 
gemein den Begriff einer Specitlfarte, deren Mapftab, um vieſe Bedingungen zu er⸗ 
füllen, in dem Berhältniffe von 1 : 50,000 feine Grenze findet. Wird Der verfüngk 
Mapftab noch Fleiner angenommen, fo kann bei den abzubildenden Gegenflänben nigt 
mehr die natürliche Form gegeben werben; viele Objecte müffen ſogar ganz außer 
Acht bleiben, weil bei ihrer Kleinheit der verfüngte Mafftab nicht mehr ausreicht, fe 
in den Eirkel zu faffen. Mit jenem Verhaͤltniß tritt daher der Begriff der General⸗ 
karte ein, bei Dem fich jedoch fehr viele Abftufungen zeigen. Die Geſchichte m 
2. laßt fich in vier oder fünf Perioden tbeilen. Wir befprechen die beiden erfteren 
detaillirter, und zwar vornämlich, um den Nachweis zu liefern, daß 2. ſchon feht 
frühzeitig im Gebrauche waren. Ste oder doch ihnen ähnelnde Beichnungen mb 
ftanden — fo roh fie auch im Anfange fein mochten — gleichzeitig mit der fir 
beften Schifffahrt an jenen Küften des Mittelmeeres, wo das fo lange Zeit im Alte 
thum bervorragendfle Volk, die Phönicier, lebten, und waren überhaupt mohl dk 
allererften VBerfuche geographifcher Aufzeichnung. Schon Mofed (1500 v. Ehr.) be 
zeichnet die Grenzen, Berge, Städte und Flecken des gelobten Landes mit feld 
Genauigkeit, daß man wohl flieht, wie er fich ein geographifches Bild deſſelben rm’ 
werfen konnte. Nach ihm fandte fein Nachfolger Joſua einige auserwählte in 
mit der befonderen Abficht aus, daß fle felhft anfchauen und Nachrichten einfann 
möchten, um einen mwohlverftänvlichen Bericht über die Hauptzüge des ganzen Im» 
ſchaftlichen Bildes abflatten zu Eönnen. Man darf wohl annehmen, Daß bie Hehit 
fich dieſe Kenntniffe während ihrer aͤgyptiſchen Knechtichaft angeeignet haben, da a 
befannt ift, daß die Geographie fehon in den älteften Zeiten im Nilthale, vorzüglid 
aber in Oberaͤgypten cultivirt worden ifl; Apollonius bemerkt ausdrücklich, daß die 
Argonauten — mehr als 1200 Jahre v. Chr. — ihre hydrographiſchea 
Kenntniffe aus derſelben Duelle fchöpften, woraus menigitend erhellt, bij 
man Fein Bedenken trug, den alten Aegyptern neben andern Wiſſenſchaften 
auch diefe zu vindiciren. In Homer's Befchreibung des Schildes des Achilleus wird 
die Erde bekanntlich als eine von dem großen Strome Okeanos umfloffene randt 
Scheibe dargeſtellt. Wie ein Ei in einem Waffergefäße, Tiegt ihm die Erbe in dem 
Meere,: dad in Wolken gekleidet und in Dunkel eingewidelt ifl, wie in Windeln 
(Hiob 38, 9.) Die zweite Periode beginnt mit der Zeit, in der die Griechen IR 
ihrer praftifchen Geographie durch ihre Kolonifationen große Fortfchritte machten um 
mobei ihnen jebenfalld In Hinficht ihrer Bewegungen zur See auch die Seekarten bet 
Phönizier von Nugen waren. Sie fcheinen aber bald ihre Lehrer übertroffen zu haben, 


wir bie perfpertivifhe Entwurfsart vom Oberſt Henry James, ebenfalls eine neuc 
bings erft angegebene, fich fehr gut eignen, beſonders aber, wie der Präfident ber Londoner — 
graphijchen Gelellfcaft in feiner Adreſſe von 1857 hervorhebt, fir Sternfarten, da fie bie Par n 
elen bis zu 47° Nörbl. Breite abwärts vollſtaͤndig enthält; nur iſt ihre Conſtruction bebeuten 
Ihwieriger als die der gewöhnlichen ftereographifchen Horinzontal:PBrojection, da bie Parallelen n 
nit wie bei jener als Kreife, fondern ale Ellipfen darſtellen; doch gewinnt bas Nep dadurch und 
durch die flärkere Krünmmung der nad) dem Rande zu liegenden Meridiane ein mehr kugelahn⸗ 
liches Anſehen. _ 
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indem fle in ihre Beflxebungen eine gewifle Regelmäßigkeit brachten und ihre Beobach⸗ 
tungen ſyſtematiſch anftellen Iernten. Anarimander foll nach Agathemer 550 v. Chr. 
den erften Verſuch gemacht haben, geographifche Karten zu entwerfen; body ift es nadh 
dem Mitgetbeilten kaum zu bezweifeln, daß die Griechen fhon vor Anarimander 
wenigftend. Zeichnungen einzelner Länder gehabt haben. Herodot (um 450 v. Chr.) 
gedenft einer Erztafel, welche Ariſtagoras von Milet dem Könige von Sparta, Kleo⸗ 
mene® (495 v. Ehr.), zeigte. Auf ihr waren der Umfang der ganzen Erde, das Meer 
und alle Zlüffe eingegraben. - Auch der Tragiker Aeſchylus fehildert ung z. B. im 
Prometheus den Lauf des Nil und Niger jo genau, daß er mohl eine Karte vor 
Augen gehabt haben muß, und aus einer von Aelian erzählten Anekdote fünnen wir 
ſchließen, daß ungefähr ein Jahrhundert fpäter beim Öffentlichen Unterricht in Athen- 
Karten gebraucht wurden; denn ald Sofrates die Eitelkeit des Alcibiaded demüthigen 
wollte, wies er auf eine aufgebängte Weltfarte und Tieß ihn Attifa und dann feine 
eigenen Befigungen in dieſem Ländchen auffudhen. Herodot erzählt auch die Details 
einer auf Befehl ded Darius Hyflaspis ausgerüfteten Entvedungsreife zur See behufs 
Erforfchung der Küflen und Handelspläge, an denen ſie hinfuhren, die fle unterfuchten 
und aufzeihneten. Go wie Jofua’8 Boten .die erfle Kataflerfarte unfertigten und 
jo wie man Hanno's befannte Erpebition für die erſte eigentlie Entdeckungsreiſe 
halten kann, fo fiheinen Hei diefer Verferfahrt die erften DBermeffungen vorgenommen 
worden zu fein. Wenn wir aus vielen Symptomen nach der Zeit Herodot's, des 
eigentlichen Baterd der alten Geographie, auch folgern können, daß die geographt« 
ſche Wiſſenſchaft eh ganz neu und vollkommen geftaltete, jo hält es immerhin 
ſchwer, fih von dem Zuflande der damaligen Kartographie ein deutliches Bild zu 
entwerfen. Die Aftronomen zu Alerandrien hatten manche Meßinftrumente, aber diefe 
fcheinen fi mehr durch ihre Größe als durch die Genauigkeit der durch dieſelben er- 
zielten Mefultate ausgezeichnet zu haben; auf gleiche Weife fcheinen die praftifchen 
Meffungen felbft keinesweges fo genau geweſen zu fein, daß mit Hülfe derfelben eine 
einigermaßen vollfommene Karte hätte entworfen werden Eönnen. Don dem neueften 
Standpunkte der Wiſſenſchaft aus betrachtet, mögen felbft die beſten Karten noch fehr 
mangelhaft geweſen fein, namentlich Batte man wohl faum einen Begriff von Terrain- 
zeichnung, aber unbrauchbar waren fle deshalb Feinesweged. Daß fie in fehr ver- 
ſchiedenen Maßſtaͤben angefertigt wurden, je nachdem jle größere oder Fleinere Partieen 
der Erdoberfläche darftellten, iſt ferner nicht zu bezweifeln. So wird ‚berichtet, daß 
fih in dem Nachlafle des Theophraft mehrere Karten der Welt befanden. Dikaiarchos 
von Wefiina (300 v. Ehr.) entwarf Zeichnungen von einigen Küftenmefjungen, die er 
in Griechenland ausgeführt Hatte, theilte die bemohnte Erde durch eine Linie in eine 
nördliche und füdliche Hälfte und knüpfte fo, wie es fcheint, feine Zeichnung an eine 
Abſciſſenachſe, auf der er Coordinaten errichtete. Er kann daher ald der Begründer 
eines rationellen Verfahrens beim Rartenzeichnen angefehen werben und fland auch als 
matbematifcher Geograph bei den Alten wegen feiner Benauigfelt in größtem Anfehen. 
Den Römern waren Karten nebft Itinetarien, jobald fi dad Reich audzudehnen be= 
gann, fehr erwünfcht. Dergleihen nüßliche Dinge, ebenfo wie die Anwendung der 
Mathematik auf Lagerabftekung, Feldmeßkunſt und Bezeichnung der Grenzen entjprachen 
dem praktiſchen Sinne des Volkes weit mehr als die feinften Theorieen der alexan⸗ 
drinifhen Sammler. Wir Iefen von den gemalten Darftellungen eroberter Länder, 
welche ſie auf ihren Triumphzügen zur Schau tragen liegen, und Polybius erzählt 
ausführlich von der Sorgfalt, mit welcher fle die Gegenden aufnahmen, durch welche 
zu Anfang ded zweiten punifchen Krieges Hannibal wahrfcheinlich ziehen würde. Bes 
kanntlich hatte fchon Cäſar die Idee einer allgemeinen Vermeſſung ded römischen 
Reichs angeregt; Vegetius weift ſchon darauf bin, wie wichtig es fei, von dem jedes⸗ 
maligen Kriegefchauplape eine genaue Topographie zu haben, und fügt: hinzu: „Man 
erzählt und, daß die größern Feldherren ihre Vorſichtsmaßregeln in dieſer Beziehung 
fo weit getrieben haben, daß fie, nicht zufrieden mit der einfachen DBejchreibung der 
Gegend, in der fie Krieg führten, auf der Stelle Pläne derfelben (Croquis) 
zeichnen Tießen, damit fie nach Einficht verfelben ihre Märjche beifer regeln 
fönnten.“ Daraus gebt aber wieder hervor, daß ed Leute geben mußte, welche 
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eine, wenn auch nicht vollfommene, aber doch militärifch brauchbare Terra 

ſchnell zu entwerfen verftanden, und eine wohlbekannte Stelle des Properz 

e, tabula pietos ediscere mundos) beweift, daß man zu feiner Zeit fhon 

phiſchen Studien die Karte benutzte. Einen großen Schritt vorwärts in 

graphie that Hipparch, der bedeutendfte alte Aſtronom, welcher die Breiten 

des Himmels auf die Erde übertrug und die ſtereographiſche MProfectior 

Aber diefe von den Wiflenfchaften aufgeftellten, praktifch und theoretifch gleich beden⸗ 
tenden Berbefferungen wurden bis zur Zeit des Ptolemäus fo wenig beachtet, dah 
ſelbſt Strabo, der erſte Geograph des Zeitaltere des Auguſtus, fle für verwirten 
und für gewöhnliche Zwede unbrauchbar erklärte, während Vitruv und Plinius, welcht 
doch fonft fo viel geographifched Material angehäuft Haben, diefe Theorieen nicht cin 
mal erwähnen. So waren die Grundprincipien der Kartographie und überhaupt dr 
Geographie in Vergeſſenheit gerathen, bis endlich 250 Jahre fpäter Ptolemaus wieder 
auf fle hinwies und die Längen« und Breitenbeftimmungen auf alle die Itinerarim, 
nautifchen Meffungen sc. anwandte, welche er nur irgend fammeln Eonnte; dleſem Ro 
terial Tagen aber freilich noch meift Beobachtungen zu Grunde, die in prakliſcher Gr 
nauigfeit der theoretifchen Schärfe des Princips, auf das fle ſich gründeten, nkht 
gleichfamen. Kurz, diefer unermüdliche Geograph lehrte, daß die Projection auf cine 
Merivianebene die zur Einrichtung einer Karte zwedimäßigfte Methode fei. Hiechi 
ericheinen der Aequator und die Barallelkreife ald Kreisbogen, die Meridianbogen all 
Ellipfen, und das Auge befindet fi in der Ebene des durch die Mitte der bewohnten 
Welt gezogenen Meridiand. So wurde die Geographie ihrer Stellung In ber Keihe 
der eracten Wilfenfchaften bereitö jehr nahe gebracht. Ptolemaͤus verlieh ſich, wie ch 
ſcheint, befonders auf Marinos von Tyrus, den Begründer der mathemattfchen Geogteh it, 
aber freilich wegen feiner Unkenntniß der praftifchen Aftronomie einen noch fehr unzum 
läffigen Gewährsmann. Der Hauptverdienft des Marinos war, daß er ber bisherigu 
Ungewißhelt über die Lage der einzelnen Orte ein Ende machte, indem er nad Saum 
Tung der Tagebücher mehrerer Meifenden, des Diogenes Theophilos, des A 
von Macedonien und Dioskoros, und nad) forgfältiger Vergleichung der von 
Vorgängern gegebenen Nachrichten jedem Orte einen beftimmten Grad der Län 
Breite anwies. Ptolemäus nahm nun bie von Marinos gewählte Eintheilu 
Raumes in Grabe und deren Theile an, befolgte aber dabei ein irrigeß Syf 
Brojection und Graduirung. Die erften zuverläfjigen, dieſes Namens würbige 

ten find aber diejenigen, welche ſich in den älteften Manuferipten feiner Geo 
vorfinden und urfprünglic von Agathodämen, einem im 5. Jahrhundert I 
Kartenzeichner, entworfen wurden. Don biefen Karten befindet ſich eine t 
Eopie im britifchen Mufeum aus der Mitte des 14. Jahrhunderts; fie find volllons⸗ 
ner als die Theodoflanifche Karte, ein werthvolles Itinerarium, welches unter de 
Namen der Peutingerfchen Tafel allgemein befannt ift und in der Faiferlichen Viblu · 
thet in Wien aufbewahrt wird. Auf die Zeit des Ptolemaus folgt eine lange fe 
Entdefungen, Handeldunternefmungen und Kartographie höchft unfrucptbare Bere; 
feine Geographie blieb bis lange nach dem Aufleben der Wiffenſchaften das allgem 
muftergültige Hauptwerk. In der dritten Periode, das Mittelalter umfaſſend, hat 
zuerſt die Araber und dann bie Venetianer auf; die vierte wurde Durch Behaim ein⸗ 
geleitet und es zeichneten fich gleich am Anfange derfelben Sebaſtian Münfter (150), 
Albrecht Ortelius (1570), Peter Apianus, vorzüglid aber Mercator aus, und endlich 
in der fünften vom Jahre 1790 an, erhielten die 2. nach und nach ihre jeaige 
Vollkommenheit durch die Beuilihungen einer großen Zahl von Männern, deren Reua 
und einzelne Verdienfte bier anzugeben und zu weit führen würde. 

Landrath. Der Name 2. bezeichnet in vielen deutſchen Territorien von Art 
her einen fländifhen Beamten; in Preußen if 2. die Benennung für rt 
bureaufratifhrorganifirte Behörde im Laufe ber Zeit geworden, welt 
eine untere Inflanz in der Verwaltung bildet. 

el. In Preußen. 1) Geſchichtliche Entwidlung. Das Inſtitut der Sande 
täthe in feiner fegigen Bedeutung Hat einen engen Zufammenhang mit ber befonderrt 
Sefaltung ber fländifchen Kreiß-Berfaffung in ber Mark „Brandenburg. Die 9 
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den Kreisfländen aus ihrer Mitte zur Erhebung der von den Ständen bewilligten 
Steuern und zur Beforgung fonftiger ftändifcher Geſchaͤfte gewählten Kreis- Berords 
neten waren der Regel nah Mitglieder ded engeren Ausfchuffes der Landflände, melde 
gleichzeitig dem Landesherrn neben defien eigenen Raͤthen im Interefie des Landes an 
Die Hand gingen. So verjpriht Kurfürſt Joachim Il. von Brandenburg in dem 
Randtagsrevers von 1540 und Kurfürſt Johann Georg in dem Landtagsreceß von 
1572, „fl ohne Rath und Bewilligung gemeiner Landräthe in fein Verbundnus zu 
begeben". In der Kurmark beflimmt der Landtagsabfchied von 1550: „zum Anderen 
wollen wir auch Zandräthe von Adel verorbnnen, welche neben unjeren Hofraͤthen, bei 
Beratbichlagung der Sachen, auch bei Faͤllung von lirtelen zu den Quartalen follen 
mit fitzen und gebraucht werden." Der Halberftäptifche Homagial⸗Receß von 
1650 fagt $ 7: „Die von dem Landeöherrn verorbneten Landräthe follen und mögen 
denen Landfländifchen Zufummenfünften und Deliberationen allſtets mit beimohnen.* 
Bol. auch G 8. In der von König Friedrich Wilhelm in Preußen ausgeftellten 
Allecuration für die Halberflädtifchen Zandflände vom 9. December 1721 heißt ed: 
„Dem Domgapitel zu Halberfledt verfprechen Se. k. Majeftät auf die von demfelben 
bei der Lehnd » Veränderung ſich allerunterrhänigft außgebetenen Conditiones, bier 
mit allergnädigft, daß demſelben nachgelaflen fein fol, einen 8. aus ihren Mitteln 
zu präfentiren, welchen Sie, daferne bei deſſen Berfon nichts audzufegen ift, allergnä- 
digſt confirmiren wollen: Weil aber die jegigen Umftände es nicht leiden wollen, Dero 
Kaffen mit nenen Ausgaben zu befchweren, fo können Sie demfelben feine befondere 
Defoldung accordiren.” Die Pommerſche Erbeinigung von 1569 jagt: „Die Land- 
flände Hätten gebeten: Wann wichtige Händel und Sachen fürfielen, — — darneben 
auch, wann's nöthig, der Landräthe Math zu vernehmen." Darauf erklärten die Her- 
zöge: „Dergleichen auch, wie Herfommen, der Landräthe Math, oder im Kalle der Noth, 
auch gemeiner Landflände Rath in großen und wichtigen Sachen — vor’d Erfte zu 
hören und zu gebrauchen.” Ebenſo eriftirten in den Fürſtenthümern Minden und 
&leve, den Graffchaften Markt und Ravensberg, dem Herzogthume Magde⸗ 
burg, In der Ober- und Nieder-Laufig fländifche Randräthe. Aus dem ganzen 
Zufammendange und Sinne geht Har hervor, daß das Inflitut der Landraͤthe in jeiner 
jegigen Bedeutung des preußifchen Staatsrechts nicht gemeint fein fann. Der Urfprung 
des Amts der gegenwärtigen Landräthe fällt wahrſcheinlich erſt in das ſiebzehnte Jahr 
Hundert, befonderd in bie Zeit des dreißigjährigen Krieges, die generelle Bezeichnung 
mit dem Titel „Landrath" fogar erfi in den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 
Bis zu dieſem letzten Zeitpunfte werben die PBerfonen, welche fpäter Zandräthe genannt 
wurden, mit dem Titel „Kreis⸗Commiſſarien und Kreis⸗Directoren“ bezeichnet; es fcheint, 
dag 2. ein Titel war, welcher anfänglich, vielleicht fchon Ende des flebzehnten Jahr⸗ 
bundertd, einzelnen Kreis-Commiflarien beigelegt wurde, aber auf alle erſt allmaslich 
überging. Aus den öfteren Erwähnungen des 2. in dem Chargen⸗Reglement vom 
21. November 1698 ergiebt fi, daß der Titel „Zandrath" im @inzelnen fchon öfter 
verliehen wurde. Die Ipentität der früheren Kreis: Commiſſarien mit den fpüteren 
Zandrätben folgt auch aus der Armen⸗ und Bettler-OÖrdnung von 19. September 1708. 
Indem file 66 8 und 9 die den Landräthen obliegenden Verpflichtungen erwähnt, be» 
zieht fle fi auf die ihnen bereits 6 14 der Armen» und Bettler Orbnung von 
18. März 1701 ertbeilten Borfchrifien, wo aber nicht der Landräthe, fondern nur 
der Kreid-Commiffarien gedaht wird. Eine Anftellung der Landräthe iſt wahrfichein- 
lich zuerft im Dreißigjährigen Kriege angeorbnet, um bei der Einquartierung, der DBer- _ 
pflegung und den Märfchen der Eurfürftlichen Truppen die Ordnung auf dem Nande 
zu erhalten. Ihre Wirkjamkeit in diefer Beziehung läßt fi durch alle über Diele 
Begenftände erlaffenen Ediete vom 18. Jahrhundert rüdmwärtd bis zum Sabre 1655 
nachweiſen. (Belege: v. Kanıpg Annalen der preußifchen inneren Staatöverwaltung, 
X. Bd. Jahrg. 1828 S. 883 ff.; „Über den Urfprung der Landräthe der Mark Branden⸗ 
burg.*) Der fländifche Charakter dieſer In den Marken entflandenen, fodann aud) in 
Pommern nnd dem Herzogthum Magdeburg eingeführten @inrichtung murde aber fchon 
zur Zeit Königs Friedrich Wilhelm I. durch eine Reihe von Beflimmungen verwifcht, welche 
dad Landrathsamt als eine landesherrliche Behörde in ein beſtimmtes, geregeltes Ders 
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baltnig zu der neuen Geſammtverwaltung ſetzte. Nach Verſchmelzung der Kriegs⸗ 
commiſſariate und der Turmärkifchen Amtskammer in die Kriegs- und Domänenlamme 
im Sahrr .1723 wurden die Randräthe diejer Behörde unmittelbar untergeordnet, ft 
wurden dem Könige zur Beltätigung von den Beſitzern der Rittergüter des Kreiſet 
präfentirt und waren beftändige Mitglieder der Kammer, in welcher fle auch zu Zus 
ten arbeiten mußten. Während des 17. Jahrhundert? gewannen Pflichten und Bemf 
des Landraths eine große Ausdehnung. Sie waren bauptfählich zur Handhabung 
der Polizei, Erhebung der hirecten Iandesherrlichen Steuern, Anordnung und Auf 
führung in Militärfachen und Beforgung der Ereisftändifchen Angelegenheiten auf dem 
platten Rande beftellt. Alle Ortsobrigfeiten, ſowohl Privat. ald Eöniglichen Patronais, 
waren unter ihre fpecielle Obhut und Befehle geftellt. Eine von König Friedrich IL 
für die Landrüthe der Kurmark erlaffene Inftruction vom 1. Auguf 1776 — fiewar 
noch in den Jahren 1804—6 die Hauptnorm für die Stellung und den Wirkungskeis 
der Landrätde — (vgl. die Kurmark Brandenburg im Oct. 1808. Leipz. 1847 ©. 88) vr 
pflichtet Diefelben, „ſich über die Verhältniffe des Kreifes die genaueften Kenntnife ja 
verfchaffen und darüber an die höheren Behörden zu berichten, vor Allem aber di 
landwirtbfchaftlihen Interefien nach beften Kräften zu fürbern®. Bei Antritt de 
Regierung Schleſtens 1742 richtete Friedrich der Große nach Aufhebung der alten 
landſtändiſchen Verfaſſung — nach welcher das Land in Fürſtenthümer zerfiel — zwei 
Kriegs» und Domänen» Kammern ein, theilte dieſes Gebiet, wie überhaupt die Marl, 
in Kreife und führte das Landraths⸗Amt mit dem Mechte der Mittergutöbefiger zu 
PBräfentation der Bandidaten ein. In einer — nur ald Manufeript vorliegenden — 
Inftruction vom 17. März 1778 „für die Landräthe des fouverainen Kerzogtum 
Schleſien und der Grafſchaft Glag“ beſtimmt der König Allerhöchftfelbft über di 
Obliegenheiten de8 8. 5 4 Folgendes: „Zur Amtsführung und Bearbeitung ir 
Zandrathd gehören alle Sachen, welche die General⸗Landes⸗Oekonomie und bie Ge 
tale Landes» Polizei betreffen, jedoch nur in ſoweit folche das platte Land und dit 
unacciöbaren Städte angehen. Specialiter ift dahin zu rechnen: a. das Steumerm 
und die übrigen Landesabgaben und publique praestanda; b. der ökonomiſche u 
politifhe Zuftand des Landes, der Einwohner, der Landgüter und was dem anhing 
als die Eultur des Landes, der Rechnungsſtand und das Gewerbe der Ginmohe; 
c. das ganze Polizeiwefen; d. die Militair- und Krieges-Sachen.“ $ 5. „Diem 
bem dirigirenden Ministre in Schlefien und von der Krieges- und Domainen⸗Kaum 
erhaltene Befehle hat er zwar ohne Anfehen der Perſon zur Execution zu brin. 

jeboch dabey fo wie in allen Amtöverrichtungen gegen die Kreißflände mit dem gi® 
rigen Auſtand, Glimpfe und Beicheidenheit zu Werke zu geben und perfoͤnliche Alec 
zu vermeiden.” Die Inftruction enthält für das gefammte amtliche wie außeramiliche 
Berhalten des 8, entfprechende Vorfchriften. Im Iahre 1752 wurde im Oftprenfen, 
wo bis dahin allgemeine Landftände, aber Feine Kreisflände und Kreiſe beat 
hatten, wie in ben weftfälifchen Provinzen und 1773 in Weſtpreußen bie Kreiktit 
theilung mit Landrätben eingeführt. Dad Amt erfihien bei der geringen Veſol⸗ 
dung nur als ein Ehrenamt, die Wahl des L. durch feine Standeögenn? 
jen gab ihm ein um fo größeres Anſehen in dem Kreife und gewährt 
der Behörde gegenüber eine wuͤnſchenswerthe GSelöftfländigkeit. Band im’ 
feitö die Negierung in den gewählten, durch den König landesherrlich beftätigten U 
amten eine Fräftige Stüße, fo waren diefelben auch zugleich als Btepräfentanten de 

Kreiſes kundige Vertreter der Bedürfniſſe deſſelben gegenüber den vorgeſetzten Behör 
den. Unzeachtet folcher, dem unmittelbaren Leben und bewährter Erfahrung angehd⸗ 
rigen Vortheile, beabſichtigte das Edict vom 30. Juli 1812 wegen Errichtung de 
Gendarmerie (abgedruckt: Allgemeiner Codex der Gendarmerie, herausgegeben vom Geh. 
Legationsrath v. Kamptz, Berlin 1815, S. 80—100) die völlige Aufhebung der alten 
freisftändifchen Verfaffung mit dem Inſtitut der Landräthe. An Stelle der Lebtera 
ſollten in jedem Kreiſe beſtehen (außer dem Land⸗ und Stadtgericht) ein Kreid- Die 
vectorium, welches die Polizeiverwaltung als erfte Randespoligel= Infanz und alt 
Oberbehörde der Gemeinde oder Localpolizei mit Einfchluß der Aufficht über u 
den und Corporationen, der Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten, des Conferiptiond IM 
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Einquartierungdwefend und der Militärverpflegung verfeben foll; ferner die Curatel der 
Finanz⸗ und Kaffenverwaltung, die Direction der KRreids-Communalvermaltung und bie 
Handhabung der Executivmittel in fich vereinigen ſollte. Diefes Amt wurde vom 
Staate aufgetragen, Die Wahl des Kreisdirectord durch die Kreisftände ſollte nicht 
mehr flatifinden und aller Nepräjentativ-CHarakter davon getrennt fein. Die beabflch- 
tigte Ginrichtung war alfo ganz bureaufratifch, hatle überdies den wefentlichen Sehler, 
daß uralte Inftitutionen, deren Zerflörung oder Ummandlung dad Edict anfündigt, in 
deren Stelle man aber felbft vorläufig nichts zu fegen gewußt bat, für fortan nur 
proviforifch fortdauernd erflärt wurben. Diefe Kreisordnung erfuhr deshalb fchon eine 
ſehr ungünftige Aufnahme und wegen der Aehnlichkeit des Inftituts mit franzöflfchen 
Beftimmungen zahlreichen Widerſpruch, fam auch in einem großen Theile des Staates, 
namentlih in der Kurmark, gar nicht zur Ausführung. Nur der Megierungd- 
Präfivent v. Wißmann in Frankfurt a. O. machte — wie Klofe, Leben K. A. 
Fürften von Hardenberg, Halle 1851, S. 314, berichtet — einen Berfuch 
des Anwendung in feinem Verwaltungsbezirk, und diefer Verſuch war nichts 
weniger ald ein danfbarer, vegte vielmehr manchen Tadel an. Die flärfere Natur 
der preußifchen realen Verhaͤltniſſe wies dieſen franzöflfchen Nivellismus von fi. 
Die fpäteren Freisfländifchen Gefehe haben das Edict, welches ein bloßes Stück in 
der Sefeplammlung blieb, gänzlich befeitigt, Nachdem es durch einen Allerhöchften 
Befehl vom 17. Februar 1817 Schon außer Wirkfamkeit gefegt war. Die Verorbnung 
wegen verbeſſerter Ginrichtung der Provinzialbehörden vom 30. April 1815 beflimmte 
demnähf F 34, 35 u. 36, daß feder Regierungébezirk in Kreife eingetheilt, zugleich 
aber, daß in der Hegel die fchon ſtattfindende Eintheilung beizubehalten, daß jeder 
Kreis einen Landrath haben follte, welcher das Organ ift, deflen fi die erfte 
Abtheilung der Regierung zur Vollziehung ihrer Verfügungen bedient. Bid zu 
volfendeter Eintheilung der Megierungsbezirte in Kreife behielt fi der König die 
Berorbnung über die Organifation der Randräthe und deren Inftruction vor (6 39). 
Eine berartige „Inftruetion für die Landräthe und die ihnen untergeordneten Kreis— 
Officianten” haben die Minifter der Finanzen und des Innern in Folge Allerhöchfter 
Eabinet8-Ordre vom 11. Juni 1816 unter dem 31. December 1816 entworfen, folche 
der Regierung mit dem QAuftrage mitgetheilt,: die Landräthe dahin zu inftruiren, daß 
Diefe den Entwurf von Stund ab ald eine vorläufige Anmeifung befolgen und ihre 
Erinnerungen, bezüglich Ergänzungsvorfchläge durch die Regierung vorlegen follten. 
Die Regierungen fanden ausmeidlich der erfiatteten Berichte in feiner Hinficht Schwierig- 
feiten, da8 Projeet zur Ausführung zu bringen, da die gegebenen VBorfchriften im Ganzen 
genommen den Berhältniffen, in: melden die Landräthe damals fanden, angemeflen 
waren und ein 2., weldyer in den: Geift der Geſetze einzubringen und mit Umftcht zu 
bandelm: vermag, eigentlich Feiner fo fpeciellen Bermaltungsregeln für die einzelnen 
Theile feines Amtes bebürfe.. Die Genehmigung des Königs für jene Inftruction 
erfolgte indeflen nicht, der Entwurf follte aber binfichtlich der Formen des Gefchäfts- 
ganged und der Verwaltungdnormen, ſoweit jelbige mit ben beſtehenden Gefegen zu 
vereinigen wären, nach einem Reſcript der Minifterien ded Handels, ded Innern und 
der Polizei vom 29. November 1824 (v. Kamptz Annalen der preußifchen inneren 
Verwaltung VI. Bd. Yahrg. 1822 S. 929) die Kraft einer vorläufigen Inftruction 
behalten. Aus dem Entwurfe feien deshalb zur Beurtheilung der damaligen Auf» 


faſſung des Inftituts folgende Beflimmungen erwähnt. Zur Qualificatton der Land⸗ 


räthe gehört zuvörderft im Allgemeinen, daß fle Männer von reifer Lebensbildung, 
erpsobter Rechtſchaffenheit und Anſehen unter ihren Miteingefeflenen, folglich felbft im 
Kreife angefef en find, jedoch dieſes nur in fofern, als ſich Männer von diefer 
Art und fonft mit den nöthigen Kenntniffen verfeben, im Kreife vorfinden werben ($ 1). 
Diefelben müflen entweder bereitö ein anderes Civil⸗Amt, wozu nach den Grundfägen 
der preußiſchen Verwaltung die Qualification eine® Hegierungd- oder Ober = Landed- 
gerichts⸗Raths erfordert wird, bekleidet, oder auch ſchon das große Examen vor einer 
der Ober⸗Examinations⸗Commiſſionen zu Berlin, der Eameraliftifchen oder juriftifcyen, mit 
Beifall befanden haben. In beiden Fällen müflen die betreffenden Regierungen rüd- 
fichtlich der bisher allein im Juftizfach bewährten Subfecte zugleich anderweit die Ueber⸗ 
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zeugung gewonnen haben, daß es ihnen auch an den nöthigften dfonomifchen, tenie 
ſchen und militaͤriſchen Kenntniffen nicht fehle, oder endlich, daß fie behufs ihrer Aut» 
bildung für den öffentlichen Dienft praktiſch an den Geſchäften eines Brovinzial-Gel 
legiums (als Referendarien oder Hülfsarbeiter) oder wenigſtens eines landraäthlichen 
Bureaus Antheil genommen und es fo weit gebracht haben, daß die vorgelegte Bro- 
yinzial» Behörde ihnen das Zeugniß der Reife zum großen Eramen erteilt ($ 3) 
Jeder Landrath ftebt in feinen allgemeinen Dienftverhältniffen unter der Departement 
Negierung nach Berfchiebenheit der abgegrenzten Verwaltungszweige; von ber Regierung, 
allein bat er Berfügungen zu erhalten und dahin feine Berichte zu erflatten. Werben ihm 
von höheren Behörden unmittelbar Aufträge ertheilt, fo muß ex ſolches der Megierung 
jedesmal anzeigen. ($ 6.) Die Landräthe follen fünftig mit den Megierungsräthen 
in und außer dem Dienfte gleichen Rang nach dem Datum der Patente und im Ball 
ihrer Anmefenheit in dem Hauptorte ded Megierungs - Departements, aud Sig und 
Stimme in der erften Abtheilung der Regierung haben. ($ 7.) Jeder 2. kann, in 
fofern er im Kreife angefeflen ift, auf feinem Gute wohnen und in der Hegel 
dort die ihm obliegenden Dienftgefchäfte betreiben. Die Kreisfafle aber muß fi alle 
mal in der Kreisftadt befinden und dort auch der 2, ein Geſchäftslocal für die Fällt 
feiner Anmwefenheit in der Kreisftadt beflgen. Iſt der 2. im Kreife nicht angeſeſſen, 
fo muß er felbft in der Kreisftadt wohnen. ($ 8.) Sein Gefchäftsfreis umfaßt and 
feplieglich alle Gegenftände, welche von der erften Abthellung der Regierung reſſort⸗ 
ren, in foweit, als foldye in befonderer Beziehung auf den ihm anvertrauten Kreil 
ftehen, namentlich alle allgemeinen Verwaltungs⸗, Landes - Polizei und Militärfahn; 
von den Gefchäftszweigen der zweiten Abtheilung alle Gegenftände, die ihm von da 
felben zugewiefen werben, oder nach beftehenden und nad ergebenden Berorbnungn 
den Randräthen bereitd mit übertragen find. Die zum Kreife gehörigen Städte «H 
daß platte Land ſtehen unter dem 2. und es müflen alle Orts⸗Obrigkeiten, Ort 
Eommunal- und Polizei= Beanıten den Verfügungen des Landraths in Sachen feind 
Refforts unverzüglich Folge leiften. ($ 12.) In allen landraͤthlichen Geſchaͤften il 
der 2. der vorgefeßten Behörde für den ordnungsmäßigen, gründlichen und ben Or 
feßen entiprechenden Betrieb derfelben allein verantwortlich und zu haften verpfliäkt 
($ 30.) Der 8. bildet daher auch niemald und am wenigften in den Angelegenheim 
der Landes-Polizei eine vorgefegte, fondern er ſelbſt ift überall die erſte entſchelden⸗ 
Inſtanz. ($ 31.) Die weiteren befonderen Obliegenheiten rückſichtlich der einzein 
Gefhäftszmeige find genau in den 56 Paragraphen detaillirt. 

2) Jetzt geltende Beffimmungen. Die Landräthe waren, da bie fir 
bifche Wirkſamkeit größtentgeild in der Iandesherrlichen Macht untergegangen wi 
aus fändifchen Beamten, wie fle anfänglich geweſen, landesherrliche geworben, da 
die Polizeiverwaltung auf dem Lande oblag. Erſt in neuerer Zeit ift der urfprim 
liche Charafter wieder hervorgehoben, zunähft dadurch, Daß den Kreisfländen bie 
Wahl aus ihrer Mitte überlaffen blieb. — A. Wahlrecht. Die fländifchen Bei! 
für die verfchiedenen Provinzen der Monardie vom 1. Juli 1823 und 27. Ri 
1824, $ 58, bes. $ 57 und 59 beflimmten, daß die Freisftändifchen Berfammlnnget 
da, mo fie bis dahin noch flattgefunden, bis auf weitere Anorbnung ferner befeh 
und, wo fie früher beflanden, wieder eingeführt werden follten. Diefen Kreisftänden, 
deren Verfammlungen den Zweck haben, die Kreisverwaltung des Landraths In Com 
munal-Angelegenbeiten zu begleiten und zu unterflügen, warb au bie Wahl and 
Präfentation der Randratbsamts-GCandidaten und der Kreidpeputirte® 
eingeräumt. Die Beftimmungen wegen Ausübung des Rechts find in den Prodinzt 
je nach Herfommen verfchieden. 1) In der Provinz Brandenburg foll gemäß den 
allerhöchften Orts erlaflenen „Meglement wegen des Verfahrens bei den Wahlen M 
Landräthe und Kreisdeputirten in den Provinzen Brandenburg und Tiederlaufg, ſo 
wie au Pommern und Mügen vom 22. Auguft 1826 $ 1, 62, 65" in allen 
Kreifen, wo den Nittergutöbeflgern nach der früheren Verfaſſung und Obſervanz ein 
audfchließliches Recht, die dem Könige zu erledigten Landrathäftellen vorzuſchlagenden 
Tandidaten zu wählen, zugeſtanden bat, dies ausſchließlich ausgeübte Recht, In jofern 

7 Beſitzſtand diefes Rechtes bis zum Jahre 1806 nachgewieſen werben kann (Gedie 
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netdordre vom 10. November 1826), den Rittergutsbefigern au in Zukunft 
verbleiben. Dieſelben find jedoch verpflichtet, den zu den Kreidverfammlungen deputirten 
Mepräfentanten der Städte und des bäuerlichen Standes fededmal von dem Ausfall der 
Wahl Kenntniß zugeben, damit diefe in den Stand geſetzt werben, etwaige erhebliche Bedenken, 
welchen die Befätigung der Ermählten unterliegen dürfte, bei der Regierung zur Anzeige 
zu bringen. Legtere bat dergleihhen Bedenken in ihrem Berichte über die Wahl auf« 
zunehmen, um zur unmittelbaren Entfcheidung des Könige zu gelangen. Wo die 
Ritterguts beſizer fih dermalen nicht in Ausübung eines ſolchen ausjchließlichen Wahl« 
rechts befinden, follen die Candidaten zu den Landrath8-Uemtern in den Kreide Bere 
fammlungen gewählt werden. Bu jeder Landrathsſtelle find drei Candidaten zu wäh- 
Ien, welche fi, bevor fie präfentirt werben können, über ihre Bereitwilligfeit zur 
Uebernahme der Stelle gegen die Regierung erklärt und die erforderliche Qualification 
zur Bekleidung derſelben nach dan dieſerhalb beflehenden Borfchriften entweder bereits 
nachgewiefen haben, oder doc zu diefem Nachweis erbötig fein müflen. 2) In Pom⸗ 
mern fleht die Wahl der zu einer Xandrathöftelle vorzufchlagenden Candidaten 
a. in Alt⸗Pommern ausjchließlih den. VBeflgern der immatriculirten Rittergüter zu, 
beren Beflg bis zum Jahre 1806 nachgewiefen werden kann, b. in Neuvorpommern 
der gelamniten Kreißverfammlung zu. (Megl. vom 22. Augufi 1826 $ 1; Inftruction 
vom 26. April 1836.) 3) In Preußen gebührt dad Wahlrecht ausfchließlich den 
Mittergutöbeflgern, Deren Bellg bis zum Jahre 1806 reicht. Cabinets⸗Ordre vom 
19. October 1828. 4) Es laßt fich nicht ermitteln, mann und durch welche Urkunde 
das Hecht zur Wahl in Schlefien den im Kreife belegenen Rittergütern verliehen 
wurde. In einer Allerhöchflen Cabinets⸗Ordre vom 26. Juni 1785 fagt der König: 
„Da Ich nun nicht anders weiß, ald daß die Stände in Anfehung der Landraͤthe die 
Wahl haben, die zu beeinträchtigen Ich nicht gefonnen bin.” Die Frage, ob ven 
Ständen, damals den Rittergutsbeſitzern allein, die Wahl zufland, ift bis zum Jahre 
1827 unentſchieden geblieben, fle wurbe bald nach unbekannten Umftänden zugelaflen, 
bald ignorirt. Erſt durch die Verordnung vom 22. Auguft 1826, welche nach einer 
Allerhöchften Cabinets⸗Ordre vom 13. September 1827 auch in Schleflen zur An⸗ 
wendung gebracht werben foll, wurde ein ausſchließliches Recht den Rittergutsbeſttzern 
zugeflanden. (Cab.⸗Ordre vom 2. April 1828.) Nur nehmen in den Kreifen Goͤrlitz, 
Hoyerswerda, Lauban und Rothenburg auch die Kreißtagd-Abgeordneten der Städte 
und Landgemeinden an der Wahl Theil. (Inftruction des Ober» Bräfidenten vom 
31. Mai 1832, $ 1.) 5) Im Großherzogthum Bofen fleht die Wahl zwar auf 
Brund der Cabinets⸗Ordre vom 2. Februar 1833 den Kreis⸗Verſammlungen zu, allein 
dieſes Wahlrecht if} zur Zeit fuspenbirt und der Staatd-Megierung vorbehalten; vor⸗ 
zugöweife joll auf qualiflcirte Gutsbeſizer Nüdficht genommen merden. (Gabinetd- 
Drdre vom 2. Februar 1833.) Die Stände der Provinz Pofen haben wiederholt 
gebeten, das Mepräfentationdrecht den Kreisſtaͤnden wieder zu verleihen, allein die 
KRandtags-Abfihiede vom 6. Auguft 1841, 30. December 1843 und 27. December 1845 
Gaben dad Geſuch abgelehnt. 6) In der Provinz Sachſen erfolgt die Wahl in 
den Kreifen Wanzleben, Kalbe, Jerichow I. und II., Neuhaldensleben, Wolmir⸗ 
ſtedt, Stendal, Gardelegen, Salzwedel, Ofterburg (Megierungs » Bezirt Magde- 
burg), Nordhauſen (Megierungse Bezirk Erfurt), fo wie im Saal- und im Mannd« 
felder Gebirgs⸗ und See» Kreife (Regierungs⸗-Bezirk Merfeburg) ausſchließlich 
durch die Wittergutöbeflger; dagegen wählen die Kreis» Berfammlungen in den 
Kreifen Halberſtadt, Dfchersleben, Aſchersleben (Megierungs » Bezirt Magdeburg), 
Merfeburg, Bitterfeld, Wittenberg, Schweinig, Liebenwerda, Torgau, Deligfch, Weis 
Henfele, Zeig, Naumburg, Edartöberga, Sangerhaufen (Regierungsbezirk Merfeburg) 
und Erfurt, Heiligenfladt, Langenfalza, Mühlhaufen, Schleuſingen, Weißenfee, Wor⸗ 
bis, Ziegenruͤck (Regierungsbezirk Erfurt). (Megl. vom 22. Auguft 1826, $ 1 und 2. 
Gabinetöorbre vom 30. April 1827, Inſtruction vom 12. Sanuar 1832). 7) In 
Weftfalen und der Rheinprovinz ift die Wahl durch das vom Könige vollzo- 
gene Reglement vom 17. März 1828, $ 1 und 7, den Kreis-Berfammlungen über. 
. Iafien. — B. Wahl und Präfentation. Leber das DBerfahren bei den Land» 

sarhöwaplen find für die einzelnen Provinzen folgende Beftimmungen maßgebend: 
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1) für Brandenburg und Pommern vom 22. Auguft 1826 (Inflruction der 
ObersPräfidenten vom 16. Februar 1833), welches Reglement denn audy in ben Pro 
dinzen Breußen (Eabinetö-Ordre von 19. October 1828, Inftruction Des Ober⸗Ptiſi⸗ 
denten vom 26.. März 1832), Schlefien (Eabinet3-Örbre vom 2. April 1828, I 
firuetion des Ober: Präfidenten vom 31. Mai 1832), Sachſen (Babinet3sÖrdre vom 


30. April 1827, Inftruction des Ober-Präfldenten vom 12. Iannar 1832), für 


wendbar erflärt wurde und durch die Ordre vom 30. November 1827 ergänzt wurde; 
2) für die NAheinprovinz und Weftfalen das Reglement vom 17. März 1828, 
(Anmeifung ded Ober-Bräfldenten vom 28. Juli 1831 bez. 25. Januar 1832); 3) für 
das Großherzogthum Pofen das Reglement vom 29. April 1829. Die weſentlich⸗ 
fien Beſtimmungen find einzeln folgende: Die Wahlen werden unter den Vorſiz ein 
von ber Regierung für jeden einzelnen Fall zu beflimmenden Gommiffariud, am ange 
meſſenſten in der Perſon eines ihrer Mitglieder oder eines benachbarten Landratbd, 
abgehalten. Der ernannte Wahldirigent ladet unter Bezugnahme auf die ihn beauf—⸗ 
tragende Negierungdverfügung und unter Angabe des Zweckes zu der Wahlverfomm 
Iung fämmtliche Wahlberechtigte ein, und zwar die unter ihnen befindlichen Fürſten 
und Standeöherren mitteld befonderen Schreibend, die übrigen mitteld Currende, dera 
-Infinuation Durch den Kreisboten erfolgt. Die Wahlverfammlung ſchreitet dann zu 
Prüfung der Legitimationen der erfchienenen Wahlberechtigten, fo wie der für einen ober den 
anderen auftretenden Bevollmächtigten. -Der Vorfigende fegt hierüber cin Brotocoll ab, nd 
ches die Namen der anmefenden Wähler und ein Verzeihniß der für zuläffig erkannte 
Wahlzettel enthalten muß. Zu jeder Landrathsſtelle find dem Könige von der Berfouw 
lung drei Gandidaten vorzufchlagen. Nach dem Reglement für die Wahlen in den Ir 
vinzen Weftfalen und Niederrhein vom 17. März 1828 fönnen ausnahmsweiſe zwei 
Candidaten gemählt werden, wenn an wählbaren Berfonen Mangel iſt ($ 2 und 9). 
weshalb diejenigen als Wahlcandidaten zu betrachten find, melde im Vergleich une 
fih und mit den übrigen die meiften Stimmen haben ($ 11 und 12). Auf die Kik 
der Wählbaren werden von jedem Wähler drei geeignete Individuen gebracht; nur 
aus den auf dieſe Lifte gebrachten ‘Berfonen können die Candidaten gemählt wer. 
. Ueber jeden der drei gu präfentirenden Candidaten wird fodann Durch Wahlzettel, a 
deren jedem nur'ein Name fliehen darf, Hintereinander einzeln abgeftimmt. (let, 
Eabinet3-Ordre vom 23. März 1830.) Bei jeder einzelnen Abftinmung fammel M 
MWahldirigent die Stimmzettel, vergleicht und protofollirt Die Uebereinſtimmung ihr 
Zahl mit der Zahl der anmefenden Stimmberechtigten und der biejen beizusähla 
verfchloffen eingegangenen Wahlzettel. Demnäcdft oͤffnet er die für Die Abfkimem 
eingegangenen Wahlzettel, verlieft. deren Inhalt und trägt die Namen der durch W 
Mehrzahl der Stimmen gewählten Candidaten in das Protokoll ein, welches da 
Fortgang des Wahlgefhäfts genau barftellen muß. Erhalten bei einer Abfimmung 
‚ mehrere PBerfonen gleich viel Stimmen, fo muß die Abflimmung für dieſe Perjon 
wiederholt werben; bildet ſich dabei Feine Maforität für einen ober den anderen, je 
giebt die Stimme des Vorfigenden den Ausſchlag. Als Wahlcandidaten find die 
jenigen drei zu betrachten, welche in Vergleichung unter fi und mit dem übrigen die 
meiſten Stimmen haben. (Cabinets⸗Ordre vom 30. November 1827 ad 7.) Be 
perfönlicher Anmefenheit der Kandidaten wird fofort ihre Erklärung über bie Bil. 
fährigkeit zur Annahme des Landrathspoſtens (Cabinets⸗Ordre vom 30. Rovembe 
1827 ad 9) und zum Nachweife ihrer: Befähigung erfordert, und dieſe Erflänug 
welche bindend ift (Gabinetd-Örbre vom 1. December 1829), zu Protokoll genom 
men. Die gefchloffenen, von den anweſenden Wahlberechtigten, fo mie voW 
MWahldirigenten unterfchriebenen Verhandlungen werben der vorgeſetzten koͤniglichen 
Regierung eingereicht und zugleich, wenn einer oder der andere der Gandibaten 
bei der Wahl nicht anmwelend geweſen ifl, deren zuvor einzuholende Erklaͤrun⸗ 
gen über die Bereitwilligkeit zur Ablegung der Prüfung und zur Annahme 
des Amtes beigefügt. in Aufrüden anderer Gewählter in bie Stelle ber Ableh⸗ 
nenden oder nicht qualificirt Befundenen findet nicht ſtatt, jedoch koͤnnen, fo langt 
der Wahlact nicht beendigt iſt, für die. Ablehnenden mittels neuer Abſtimmung Ardere 
gewählt werden. Laͤngſtens binnen fünf Monaten nach Erledigung einer Landrathofelle 
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find die Borfchläge wegen Wiederbefehung derſelben dem Winifterium einzuberichten. 
(Minifter des Innern Circular vom 25. Januar 1833.) In welcher Reihenfolge bie 
zu präfentirenden Kandidaten die Mehrheit der Stimmen erlangt haben, ift dem Könige 
anzuzeigen, jedoch bleibt nach der Cabinets⸗Ordre vom 23. März 1830 und 21. October 
1853 die unter den PBräfentirten zu treffende Wahl Hiervon ganz unabhängig und 
wird durch größere Stimmenzahl Eein Vorrecht bei der Ernennung begründet. (Alter 
böchfter Erlaß vom 21. October 1853.) — Die Berfaflungsurfunde des preußifchen 
StaatE vom 31. Januar 1850 beftinmte im Art. 105: „Die Bertretung und Ber- 
waltung der Bemeinden, Kreife, Bezirke und Provinzen wird durch befondere Geſetze 
unter Befthaltung folgender Grundfäge näher beflimmt: .1) über die Inneren und be» 
fonderen Angelegenheiten der Provinzen, Bezirke, Kreife und Gemeinden befchließen 
aus gewählten Bertretern beſtehende Berfammlungen, deren Beſchlüfſe durch die Vor⸗ 
ſteher der Provinzen, Bezirke, Kreife und Gemeinden ausgeführt werben; 2) die Bor- 
ſteher der Provinzen, Bezirke und Kreife werden vom Könige ernannt.” In Bolge 
diefer Anordnungen erging bereitd am 11. Mär; 1850 die auf vorſtehende Grundſaͤtze 
geftüßte Kreis⸗,, Bezirks⸗ und Provinzial Ordnung, weldye in Art. 66 alle Gefepe 
über die Kreid- und Provinzial-Stände aufhob, eine anderweitige Kreisvertretung, auf 
das Mepräfentativfgftem gegründet, anordnete und im Art. 1 auddrüdlich vorfchrieb, 
daß die Organe der Staatsregierung, die Landräthe ıc. vom Könige ernannt werben 
folften. Der damalige Minifter des Innern (v. Manteuffel) ging nach dem Eircular- 
Reſcripte an die Ober- Präfldenten (vom 7. April 1850) von dem Grundjage aus, 
nur foldye Männer. zur Ernennung ald Landräthe vorzufchlagen, deren Loyalität und 
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verwaltet, ſich in Diefer Stellung bemährt und das Bertrauen der Kreiseingefefienen erworben 
haben, auch den Nachweis ber formellen Qualification für den höheren Staatsdienft 
führen können. Selbſt diefe einfachen Beningungen find vielfady nicht beachtet, fa 
viele Regierungs⸗Praͤſidenten, in deren Hände vertrauensvoll die Anträge gelegt waren, 
glaubten den damaligen liberalen Zeitfirömungen wenigſtens dahin nachgeben zu müſſen, 
Daß fie vorzugsweiſe Männer von nieberer Geburt und feitheriger Wirkfamfelt in unter« 
georpneten Dienftverhältniflen (Schullehrer, Bürgermeifter, Kreißfecretäre) zur Stelle 
eines 2. in Vorſchlag brachten, mährend deren Anſehen wie die Möglichkeit einer gedeih⸗ 
lichen Thätigfeit Doch vorzugsweiſe mit auf der Achtung ruht, welche feine Berfon 
durch vornehme Geburt oder Kenntniß der Berhältniffe im Kreife genießt. In Berück⸗ 
ſtchtigung der hervorgetretenen Ucbelflände wurde deshalb durch die beiden Geſetze 
vom 24. Rai 1853 der Art. 105 der Berfafjungs» Urkunde von 31. Januar 1850, 
jo wie die Kreis⸗, Bezirks⸗ und Provinzial« Ordnung vom 11. März 1850 wieder 
aufgehoben und die früheren Verordnungen über die Gemeinde-, Kreid- und Provin- 
züal⸗Verfaſſungen, fo weit fie nicht mit den Beflimmungen der Berfaffung in Wider- 
ſpruch fliehen, wieder bergeftellt. Demgemäüß ordnete der König mittel Allerhöchfter 
Ordre vom 21. October 1853 an, daß die über die Präjentation der Kandidaten zu 
den Landrathsaͤmtern, fo wie über die Beftellung der Kreißdeputirten bi zum 1. Ja⸗ 
nuar 1848 ergangenen Verorbnungen wieder beobachtet werden follten. Der Minifter 
des Innern fpecialifirte durch Mefeript vom 5. November 1853 diefe Ordre dahin, 
daß .auch nach dem Ullerhöchften Erlaß unter den präfentirten Candidaten zu den 
‚Zandrathöämtern Durch die Meibenfolge oder größere Stimmenzahl ein Vorrang 
bei der Ernennung nicht begründet werben foll, die Wahlprotsfolle ſelbſt doch Darüber, 
in welcher Reihenfolge und mit welcher Stimmenzahl die Wahl der. einzelnen Candi⸗ 
Daten erfolgt ift, das Nöthige überfichtlich enthalten müflen. Nach dieſem Miniſterial⸗ 
zefeript fol die Regierung vor Abhaltung der Landrathswahlen die Wahlcommiffarien mit 


einer vollfändigen Inftruetion Durch fpecielle Hinweiſung auf die über diefe Wahlen ergan« « 


- genen Verordnungen und Vorfchriften verfeben und überhaupt dafür Sorge tragen, daB bie 
Landrathswahlen in jeder Beziehung vorfchriftsmäßig vorgenommen werden. Sobald eine 
Landrathswahl beendet ift, find dem Minifter des Innern die Wahlverbandlungen ge- 
börig geordnet und mit den nöthigen Belagsftüden mitteld ausführlichen gutachtlichen; 
vurch den Ober-PBräfldenten der Provinz vorzulegenden Berichtes, welcher einen voll⸗ 
fändigen Lebenslauf und die Eonfefflon (Minifter des Innern, 14. Februar 1853), 
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fo mie eine Angabe über georbnete Bermögens » Berhältniffe (Minifter des Innem, 
8. Mai 1835), dann eine beflinmte Aeußerung über die politifhe Haltung, Juve 
läffigfeit und militärifchen Verhältniffe (Hefeript vom 31. Mai 1858) der Bandidate 
enthalten muß, unter Bermeidung jeber nicht unumgänglich erforderlichen Verzögerung 
einzureichen. — C. Wahlbarkeit. a. Allgemeine Erforderniffe. 1) Di 
Waͤhlbarkeit zum Landrathsamte iſt weſentlich durch den Beſitz deöjenigen Grund 
eigentbums bedingt, welches je nach DBerfaflung der. einzelnen Provinzen dm 
Candidaten zur Verwaltung bed Landrathsamtes befähigt. «(Mefıript der Riniſier 
der Binanzen und bes Innern, 20. Juni 1816.) Mit dem Aufhdren eines zur Wähle 
barkeit als 2. befähigenden Grundbeſitzes ift die Verpflichtung zur Niederlegung dei 
Iandrärhlichen Anıted unmittelbar verbunden, nur bleibt in einzelnen Fällen bie Die 
penfation des Königs von diefer Bedingung auf den Antrag des Minifters des Innern 
vorbehalten. (Cabinets⸗Ordre vom 23. März 1839, Befeg-Samnıl. St. 12.) 2) Im 
Großherzogthum Bofen gehört zur Qualification eines Landratbsamts » Candidaten 
unerläplih sine vollftändige Kenntniß der deutfchen und mindeſtens fo viel Bekannt 
ſchaft mit der polnifchen Sprache, daß er ſolche geläufig fprechen und ſchreiben kam. 
Meglement vom 29. April 1829, 5 7. (v. Kamp Annalen, XII. Bp., ©. 477.) 
3) Alle Diefentgen Kandidaten des Landrathsamtes haben fich einer Prüfung über ihn 
Geichäftsfähigkeit zu unterwerfen, welche weder durch den König von berfelben mi 
bunden find, noch Durch Die bei einer der beiden Ober» Eraminations - Gommiffene 
beftandene Prüfung die Reife zu der Stelle ald Mitglied einer Regierung ober car 
Dber-Gerichted nachgewieien, noch endlich ſich nach vollendetem MRegierungs« Beferm 
dariat dad Zeugniß der vollftändigen Vorbereitung zu den Prüfungen bei der Ober 
Eraminationd-Gommiffton für die Beamten der höheren Verwaltung ermorben haben 
(Regulativ über die Prüfung der Landrathsamts-Ganbidaten vom 13. Mai (10. Jul) 
1838, $ 1, Geſ.⸗S. ©. 423). Doc darf das Prüfungs» Gefchäft der vorgefepte 
Megierung dur eine nod weiter gehende Ermäßigung der Anforderungen u 
die‘ Dualification der Landrathgamtd » Candidaten, ale durch das erwähat 
Neglement beflimmt worden, zu einer bloßen Pormalität nicht berabgenir 
digt werden (Minifter des Innern, 16. Bebruar 1842). Unter den von a 
Kreiöftänden vorzufchlagenden drei Candidaten bat übrigens nur derjenige Fü 
der Prüfung zu unterwerfen, welchen der König zur Berwaltung ber Stk 
deflgnirt. Die einftmeilige Gefchäftsführung eines Kreis « Deputirten für einen — 
wefenden oder durch Krankheit und andere Zufälle von feinen Amtsverrichtungen — 
gehaltenen Landrath entbindet nach der Allerhöchſten Cabinets⸗Ordre vom 13. IM 
1830 nicht von dem Erforderniff der vorfchriftsmäßigen Prüfung, fondern er if fol 
zu beſtehen verpflichtet, falls er zum Landrath gewählt werden 'follte. Das gamt 
Prüfungs + Gefchäft foll binnen drei Monaten beendet werben (Minifter des Innen, 
25. Januar 1833). Doch kann der König in Folge einer Befürwortung des Aegierung® 
Präfldenten eine Dispenfation von der vorfchriftsmäßigen Prüfung als Ausnahme von 
der Regel ertheilen (Minifter des Innern, 21. März 1834), — b. Befonbett 
Erforderntife 1) In Brandenburg, Pommern, Schleſien, Belt 
und Sachfen Eönnen ausfchließlih nur Mittergutöbefiger des Kreiſes, im melden 
die Wahl flattfindet, gewählt werden (vergl. für Brandenburg und Pommern Rıgle 
ment vom 22. Auguft 1826 5 4; für Schleflen Inflruction vom 31. Mai 1832 $ 10; 
für Bofen Reglement vom 29. April 1829; für Sachen Inftrurtion vom 12, Januır 
1832, 6 11, und Infleuetion vom 19. Mai 1842). In Schlefien und Sachſen 
müffen die Candidaten aus der Zahl der zur perfünlichen Ausübung des Stimmed— 
tes auf den Kreißtagen befähigten Rittergutöbefiger fein. Unter Rittergutsbefigern And 
nach dem Meferipte des Minifers des Innern vom 19. October 1837 nur bie Beide 
Iandbtagädfähiger Mittergüter, keinesweges aber die nur zur Theilnahme an der 
Kreiötagen befähigten Beſitzer ehemaliger Domänengüter zu verflehen. IR ein Bit 
gut im Beflg mehrerer Miterben, jo ann nach dem Reſcripte des Minifterd des In 
nern vom 6. November 1838 einer ber Mitbeflger, wenn derſelbe qualifickt if, ger 
wählt werden. 2) In Preußen können nur Bittergutöbefiger und die übrigen je 
erſten Stande zu rechnenden Grunbeigenthümer des Kreiſes, in weldyem die We 
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fRattfindet, alfo auch eines Kölmifhen Gutes von 6 Kulmifchen Hufen feparirten 
eontribuablen Landes, welches nicht Theil eines Dorfes, fondern ein für ſich befteben- 
des Landgut iſt (Mauer, die ftändifche Gefeggebung der preußifchen Staaten, Il. ©. 103 ff.) 
gewählt werden (Reglement vom 22. Augnft 1826 $ 4). 3) In Weftfalen koͤn⸗ 
nen der Regel nach nur Mittergutöbeflger der Kreife gewählt werben; find aber unter 
diefen Eeine wählbaren vorhanden, fo ift e8 geflattet, die Wahl auch auf bie Notas 
belſten unter den übrigen ländlichen Grunbbeflgern der Kreife zu richten (Meglement 
vom 17. März 1838 5 4). Cine Klarheit über den Ausdruck „Notabel" kann 
aus feinem andern Staatöverhältniffe geichöpft werden, ald auß dem franzöflichen, 
einmal weil Begriff und Gegenſtand felbft In Eeinem andern Staate der Art erifliren, 
und dann weil Wellfalen und Rheinprovinz Jahre lang mit Frankreich vereinigt was 
sen und dadurch in VBerhältniffe famen, welche die vorgedachte geſetzliche Ausnahme 
nötbhig machten. Man kann dur Geburt (Adel), durch den Stand (höhere Geiſt⸗ 
lichkeit), durch das Amt (Michter, Verwaltungsbeamter, Magiftrat) und durch perfön- 
lies Vertrauen der Einwohner aus den übrigen, bier nicht genannten Ständen als 
Notabler berufen werden. Es folgt in Bezug auf dad Meglement Folgendes: 
1) Die Wahlfähigfeit zum Landtage iſt für den zweiten, dritten und. vierten Stand 
an bie Zahlung eines beflimmten Steuer » Duantums gebunden. 2) Diefes iſt für 
die Wahlfähigkeit zu den Landraths⸗ und Kreisdeputirtenftellen nicht geſchehen, folglich 
bat der Befeggeber dad Zutrauen der Wähler auch nicht an biefe Befchränkung ges 
knüpft. Da der Ausdruck Notabel fich ledigziich auf die Perſon bezieht, fo Fann die 
Geſetzesſtelle: „die Rotabelften unter den ländlichen Grundbeſttzern“ nicht fo außdgelegt 
werden, als feien bie größeften Grundbeſttzer gemeint, denn fonft würde entweder dieſer 
Ausdruck oder jener der Höchftbefteuerten gebraucht worden fein, fondern es 
beißt: „diejenigen unter den ländlichen, gleichviel ob größeren oder Fleineren Grund» 
befigern, welche durch ihre perfönlichden Eigenichaften am meiften als außgezeichnet, 
ies plus considörables“, erfcheinen. Diefe Interpretation dürfte um fo wahrer und 
richtiger fein, 1) als 5 14 ded Meglements vom 17. März 1828 die Megierung nur 
dann autorifirt, andere Gandidaten zu fubflituiren, wenn die vom Reichstage ge⸗ 
wählten Gandidaten nicht die perfünlihde Qualification mittels der vorfchriitsmäßigen 
Prüfung des 5 6 nachweiſen, und 2) in biefem Dagegen ausbrädlich die durch die 
Megierung fubftituirten Gandidaten von. denn Nachweis der Grundbefiger-Dualification 
der F 4 diöpenfirt. Es if deshalb auch feitend der Megierungen in Weflfalen Die 
Anſicht durchgeführt, daB zur Wahl eined Landraths und Kreiödeputirten länbliches 
Grundeigenthum gehöre, daß aber nicht die Größe deflelben, ſondern die perfönlidye 
Dualification den Ausſchlag gebe, fo lange nicht ein Minimum des Grundbeſitzes 
fefigefegt werde. Die Cabinets⸗Ordre vom 15. Ianuar 1837 hat noch ausddrücklich 
feftgefegt, daß die Notabilität auf dem Grundbeſitze beruhen mäfle und nicht in 
anderen Beflg- und Gewerbs⸗Elementen, namentlich nicht in GapitaleBermögen und 
Fabrik- oder Handelögefhäften zu fuchen fei. — 4) In der Rheinprovinz können 
bie Landräthe, deren Wahl den Kreisftänden zuſteht, entweder aus den Rittergutsbe⸗ 
ſihern oder aus den notabelften Iändlichen Grundbeflgern gewählt werben. Neglement 
vom 17. März 1828 5 4, Ueber die Art und Weile, den Notabilitäts-Steuerfag zu 
ermitteln, giebt das Publicandum des Ober-Präfidenten vom 30. Mat 1835 (Hauer 
a. a. O. U. ©. 543 ff.) nähere Anweifung. In einem Bromemoria, weldyes ben 
Ständen der Aheinprovinz in Bolge einer Beſchwerde über die von dem Minifier des 
Innern erfolgte Behimmung des Notabilitätö-Steuerfaged zuging, heißt ed: „Daß 
unter den notabelften Grundbeflgern diejenigen zu verfleben find, welche das relativ 
bedentendfle Grundeigenthum im Kreife befigen, ift Schon nach dem Wortiinn feinem 
Zweifel unterworfen. Es gebt aber auch aus der Abficht, welche der Einrichtung der 
Zandrath⸗Wahlen zum Grunde liegt, hervor. Hiernach follen nur ſolche Candidaten 
zu den Landraths⸗Aemtern gewählt werben, welche dem Kreiſe und feinen Intereflen durch 
ein bedeutended, eben um feiner Bedeutung wegen minder leicht verkäuflichesd Grunde» 
eigentfum angehören, von welchen man Daher auch erwarten darf; daß fie dad Lands 
Tathdamt mit Eifer und Liebe zu ihrem Lebendzwede machen werden. Bei der geringen 
Anzahl ver Nittergüter In der Rheinprovinz, auf deren Beflger Die Wahl in den Öf- 
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lichen Provinzen beſchraͤnkt ift, find auch bie notabelften anderen Iändlichen Grund» 
befiger für wählbar erklärt worden, um den Kreid der Wählbaren zu erweitern. Welche 
Größe ded Grundeigenthums hierzu in jedem Theile erforderlich fei, ift im Reglement 
nicht beſtimmt worden und bat nicht allgemein beflimmt werden können, da die Ver⸗ 
bältniffe in jedem Kreife verfchieden find, in dem einem viel ländliche @üter von beden⸗ 
tendem Umfange fein können, und man daher, um die Grundbeflger zu den notabelſten 
zu rechnen, bei einem hoben Steuerfaße fteben bleiben kann, während .in dem anderem 
Kreife fo große Güter entweder in ganz geringer Anzahl oder gar nicht vorhanden 
find und man ſich Daher mit einem geringeren Steuerfage begnügen muß. Sache dr 
Ausführung war ed daher, den Sag für jeden Kreid dem Worte und dem Sinne des 
Meglementd gemäß aufzufinden und feflzuftellen. Um fo viel als möglich allenthalben 
den Wünfchen der Einfaffen felbft zu entfprechen, find alle Kreisſtaͤnde veranlaft wor⸗ 
den, hierüber einen Beſchluß zu faflen.” — Die Wählbarkeit zu Landraths⸗ Aemtern 
vermöge eigenthümlichen Grundbeſitzes im Kreife erfordert eine der Wahl vorange 
gangene, mindeſtens fünfführige ununterbrochene Dauer dieſes Beſitzes. Inzwiſchen 
find in Bererbungsfällen die Beflg- Perioden des Erblafferd und der Erben in aufs 
und abfleigender Linie zufammenzurechnen und die Abtretung eines Guts von dem 
Bater an den Sohn, bei Lebzeiten des Erfteren, fo wie in der Ritterfchaft die Sueceffien 
der Seitene Verwandten in einem Lehn⸗ oder Fideicommiß⸗Gute, welched von einem 
gemeinfchaftlichen Stammpater herrührt, der Vererbung in abfleigender Linie gleich 
zu achten. Berorbnung vom 23. März 1839 6 1. Geſ. Samml. S. 154. Dem 
Könige bleibt vorbehalten, von dieſem fünfjährigen Vorbeſitze auf den Ur 
trag des Minifterd des Innern in einzelnen Fällen aus beſonderen Grüuden 
zu biöpenflren. ine folche Dispenfation kann von ben betreffenden Kreis⸗Staͤnde 
auch ſchon vor der Wahl für einen ihnen fonft geeignet erfcheinenden Wahlcandidaten 
nachgefucht werden. Verordnung vom 23. März 1839 $ 2. — D. Rechte um 
Pflihten des Landrathis. Die Lanvräthe find nad den Verordnungen vom 
30. April 1815 6 33 u. 40 Staatödiener und als folche die Organe wie Commifl 
sin Der Megierungen zur Bollziehung ihrer Aufträge. Sie find aber anbererieitl 
auch nach der geichichtlich bergebrachten: Bedeutung ihres Amtes Vermittler zwilde 
dem Staate, den Staatsbürgern und den Repräfentanten der Kreißeingefeflenen. Dir 
fer doppelte Charakter eined Staatsdieners und gleichzeitig eines unabhängigen Grub 
herrn im Kreife, welcher die Rechte der Kreideingefeflenen vermöge feiner Steluy 
die. feiner Standesgenoffen Eraft eigener Geburt wahrnehmen foll, war auch von & 
fang der neuen Einrichtung an feftgehalten, er irat in der nur geringen Bejolm 
von nur 600 Thalern, wenn fle auf ihren Gütern im Kreife, 800 Thalern, wenn ſe 
in der Kreisftadt, und 1200 Thalern in fehr großen und theueren Städten wohl, 
für ein fo wichtiges Amt gleichfalls zu Tage. Das Amt follte dem 2. bocmidig 
und Doch nicht Alles fein; er ift ein dem Gefege verantwortlicher Tocaler DBeamik, 
aber unabhängig genug, daß ihm der Minifter des Innern feine politifcyen Arch 
zu verfchreiben, feine Negierungdmarimen zu octropiren hat; er ift mit feiner ganpf 
Aufgabe auf perfönlihed Wirken bingewiefen, er ift den Verwalteten ganz nehe 
geſtellt und wird eben deshalb von den Grundbeſitzern des Kreiſes gewählt. Unmie 
telbar aus dem Leben fchöpfen die Landräthe ihre Erfahrungen und Anflchten, und It 
ift eine lebendige Verwaltung in den unterſten Staatdorganen gefchaffen, welche ſeitha 
fo anerkannt reichen Segen über das Land gebracht bat, daß ähnliche Ginrichtunger 
bereit8 in anderen Staaten brabfichtigt wurden. Das Landraths⸗Amt galt als ei 
Ehrenamt, weshalb die elgenthümlichen perfänlichen Verhaͤltniſſe wie Vortheile bed 
jededmaligen Inhabers ungefchmälert fortbeftehen follten. Conſequent diefer Andi 
geftattete deshalb fe die Kreisorbnung der einzelnen Provinz den angefeflenen Land 
räthen das Wohnen auf ihren Gütern und eine Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre von 
30. Mai 1840 beflätigte ausdrücklich dieſe Beſtimmung mit dem Zufage, daß In de 
Megel das Bureau ebenfalls dorthin mitgenommen werden koͤnne, dann aber 

Sprechtag in der Kreisſtadt gehalten werden müſſe. Nur ausnahmömelfe fol and 
ein angeſeſſener 2. veranlaßt werden, feinen Wohnſttz in der Kreisflabt zu nehmen. 
in dem Berichte der Miniſter des Innern v. Rochow und ber Finanzen Grafen 
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u. Alvensleben vom 9. April 1840, durch welchen die erwähnte Gabinetd-Drdre vom 
30. Mai 1840 ertrahirt worden if, wird unter den Gründen ausdrüdlich bervorges 
boben, wie die Kreisftadt überhaupt feltener, als gewöhnlich angenommen, 
das Bentrum für den ganzen Kreis bilde, wie aber die Amtöthätigfeit bed 2. 
auch vorzugsweiſe für das platte Land beflimmt und wie e8 um deswillen wünſchens⸗ 
werth fei, daß er mit: den länblichen Berbältnifien und dem lanpmwirtbfchaftlichen 
Gewerbe in fortwährender Berührung bleibe, weshalb auf dad Beftimmtefte ausge⸗ 
fprochen ift, daß die Fortdauer des Tändlichen Grundbefipes die Bedingung der 
Qualification zum Landrathe fein müſſe. Noch mehr jedoch wird, und mit Mecht, 
ein Gewicht darauf gelegt, wie das Eigenthümliche der wirkffamen Stellung des L. 
in den preußifchen Staaten gerade darin befteht, daß er Fein bloßer Beamter, ſondern 
daß er zugleich Durch ein eigeneß bedeutendes Beſitzthum mit den wichtigften Intereffen 
des Kreifes auf das Innigfte verfnüpfter Mann und daher ein Vertreter der Intereffen 
des Kreifed fein fol. In dem lebendigen Bewußtfein diefer feiner Stellung wird 
der 2, viel mehr bleiben, welcher fortwährend fein But bewohnt und alle damit 
zufammenbängenden Berhältnifie täglich vor Augen bat, ald der, welcher in die Stadt 
zieht, fih von den Verhältniffen feiner Iändlichen Beflgungen ablöfet und nur gar zu 
leicht dahin gelangt, nur den Bureaugefchäften nachzugehen. Auch bat ſich die Erfahrung 
berandgeftellt, daß ſonſt fehr qualificirte und zu den beflen Erwartungen berechtigende 
junge Gefhäftsmänner, wenn fle ihren Sig in der Stadt genommen, für eine leben» 
bige, wahrhaft erfprießliche Amtswirkſamkeit weniger geleiftet haben, als andere, auf 
ihren Gütern mwohnende Amtögenofien, welche ſchon durch ihren Wohnort auf alle 
natürliyen Beziehungen ihres Amtes bingewiefen waren. In der That iſt ed deshalb 
auch feine perfönliche Vergünftigung für die angefeflenen Landräthe, daß ihnen auf 
ihren Gütern zu wohnen geftattet wird, fondern es gefchieht dieſes recht eigentlich im 
Intereſſe des Amtes ſelbſt. Soll daher das lebendige Leben, die Gefchichte und das 
platte Land noch etwas bedeuten, fo muß der 2. von feinem Gute aud amtiren dür⸗ 
fen, — „Hof halten” — fagen liberale Reute nicht ohne eine gewiffe, freilich nicht 
gemeinte Wahrheil und Berechtigung; fol dagegen die Mechanik, das Abftractum und 
dad Bureau fliegen, fo muß der Wohnfit in der Kreisſtadt beflimmt werben. Im 
legten Falle wird man freilich die Landräthe immer mehr und mehr von ihrer bishe⸗ 
rigen focialen Stellung im Kreife Todldfen und zu abhängigen Präferten machen. 
Sie find ſchon jept viel zu viel mit bureaufratifchen Arbeiten überbürdet, um das 
Amt unabhängigen Männern annehmbar erfcheinen zu Taffen. Wird nun noch ber 
2. gezwungen, in der oft genug elenden Kreisfladt zu wohnen, fo wird ſich jeder Grund» 
befiger für Annahme eines fo ehrenvollen Amtes bedanken. Wir werden, falls ein folcher 
Zwang wirklich ausgeführt würde, dann Landräthe erhalten, welche mit dem Kreije nur 
durch ihr Amt in Verbindung flehen, welche oft nichts find als jugendliche vermögens- 
Iofe Regierungsbeamte, denen es viel mehr darauf anfommen muß, die Gunft des 
Minifters des Innern, ald das Vertrauen des Kreifes zu erlangen, während er, wenn 
Grundbeflger, durch das eigene Intereffe gehindert if, gegen die Interefien des Kreifed 
zu handeln. ine eben fo abhängige Beamtenfchaar wie in Franfreich wird gefchaffen 
werden, und jede Veränderung in den obern Negionen der Staatöverwaltung wird 
hundert Landrätben ihre Stellen Eoften. Die Freiheit eines Staats wird fehlecht ge- 
fihert, wenn der Staat vorzugsweife durch Leute verwaltet wird, welche eines Amts 
bedürfen, um davon zu leben. Wer daher unabhängige Landräthe haben will, ber 
wird von ihnen cben fo wenig mie von Sciedömännern, Bezirks- und Armenvor⸗ 
ftebern fordern dürfen, daß fle fich in Bureaur außer ihrer Wohnung aufhalten müflen ; 
man erleichtere ihnen vielmehr das Amt durch eine angemeſſene Selbfiverwaltung der- 
Gemeinden, nicht durch bureaufratifche Boncentrirung und die Individualifirung nicht 
achtende Gentralifation der Gefchäfte nach einer Stelle Bin. Ungeachtet aller diefer 
für Beibehaltung der feitherigen Anorbnung fprechenden Gründe und Erfahrungen 
Bat der vormalige Minifter des Innern, Graf von Schwerin, das Verhaͤltniß einfach 
umgekehrt, daß das Wohnen der Landräthe in der Kreiöflabt Die Regel bilden und 
den Landrüthen nicht einmal eine doppelte Wohnung in der Stadt und auf dem 
Lande geftattet, fondern der Landrath feinen ausfchließlichen Wohnflg in ber 
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Kreisſtadt haben ſoll. (Reſcript an die Regierungen vom 16. December 1861.) In 
Betracht der Mebelftände — verfügt der Miniſter —, welche die bisherige Cinrichtung 
binftchtlich ded Sites der Landraths⸗Aemter ſowohl in dienftlicher Beziehung als für 
die Eingefeflenen der betreffenden Kreife herbeigeführt, habe ber König auf den vom 
Finanzminifter und Minifler des Innern erflatteten Bericht mittel Allerhöchſter Orte 
vom 4. December 1861 beftimmt: „1) da fünftig, abweichend von dem burch bie Aller 
hoͤchſte Ordre vom 30. Mai 1840 (Minifterialblatt S. 136) gebilligten Grund⸗ 
fage, die Landräthe und die Kreis-Bureaur der Regel nah nicht auf dem Gut 
der Erſteren, fondern in der Kreisfladt ihren Sig Haben follen, und daß 
Audnahmen von dieſer Megel nur unter ganz beionderen Umſtaͤnden und nu, 
wenn das dienſtliche Intereſſe darunter nicht leidet, vom Könige geflattet werden 
dürfen, 2) daß aber, wenn eine Ausnahme nach forgfältiger Prüfung der dabei in 
Betracht kommenden Berhältniffe dahin geftattet wird, daß nur das landraͤthliche 
Bureau fih in der Kreisftadt befindet, der 2. aber auf feinem Gute wohnt, em 
Kürzung der Befoldung des betreffenden Landraths um den jährliden Betrag vor 
200 TIhalern, wie es bisher vorgefhrieben war, nicht mehr flattfinden, vielmehr einem 
folcyen Landrathe die volle etatsmäßige Befoldung der Stelle gezahlt werben fol, 
wogegen felbftverfiändlih auch die Miethsentſchädigung nicht mehr zu gewähren if, 
welche ſolchen Landräthen für das BureausLocal in der Kreidftadt neben der gerin⸗ 
geren Normalbefoldung nach der bisherigen Beſtimmung zu Theil wurde“. Das 
Verbot, „nicht einmal eine doppelte Wohnung in der Stadt und auf dem Lande 
haben zu dürfen, und die Befimmung als Regel feflzubalten, daß der 2. feinen aut. 
ſchließ lichen Wohnflg mit dem Bureau in der Kreisftabt haben fol”, if eiw 
eigenmächtige Verfchärfung des Minifters. Wird die Berfügung aufrecht erhalten — 
was nad der Aenderung der Principien in den maßgebenden Regierungs⸗Organen 
(Mai 1862) zu bezweifeln fein dürfte —, fo muß fie für den befchleunigten Ueber: 
gang in das Präfecturfpftem verbängnißvoll wirken. Ueberdies ift es ein völliger Wider⸗ 
finn, noch die Bedingung der Anfäßigkeit feftzubalten, wenn gerade dieſe lehlere 
durch derartige Verfügungen als ein Hinderniß der wirffamen Amtsführung ia 
Landräthe gekennzeichnet wird, und wohl nicht mit Unredyt wurde der Erlaß als & 
gänzung derjenigen Beftimmung der neuen Kreisordnung bereits bezeichnet, nach weide 
die Landräthe fünftig einfah ernannt werden follen. Auffallend und gegen # 
allgemeinen Principien einer gerechten Geſetzgebung verfloßend, ift ferner die mb 
wirkende Kraft, welche der Minifter dem Erlafle Beilegt, um felbigen etwa auch gel 
Diejenigen Landräthe nöthigenfalls zwangsweiſe zur Anwendung zu bringen, weit 
unter entgegengefegten Bedingungen angeftellt find. Es bleibt doch, gelinde geſpr 
chen, eine boctrindre Anfchauung, welche die realen VBerhältniffe ignoriren zu fünne 
glaubt, den großen Grundbeſitz feined eigenen Rechtes, an der Localvermaltung na 
durh Wahl der Verwalter betheiligen zu dürfen, entkleiden zu wollen und Ihn at 
ein fe disciplinirtes Bureau zu verweifen. Jede reale Selbſtſtaͤndigkeit in Ihre 
Sphäre bat begründeten Anfpruch auf einen ihrer Macht und Bedeutung entſprechen⸗ 
den Antheil an obrigkeitlicher Macht, vom Tagelöhner in feiner Hütte bis hinauf zum 
König auf feinen Throne In Preußen wenigſtens find wir noch nidyt fo weit iM 
nivellirenden Liberalismus fortgefähritten, un den großen Grundbeſttz feines ang“ 
erbten perfönlichen Einfluffes auf dem Lande berauben zu Fönnen, den ft 
weientlich mit durch Die aus feiner Mitte gewählten Landräthe feither zum Wild 
ausgeübt hat. „Die conerete Gefchichte mit ihren tiefen Wurzeln, reichen Crinneruß® 
gen und charaftervollen Individualitäten ift der fruchtbare Boden, auf welchen feſtes 
Recht und ſolide Freiheit erwaͤchſt und von eingelebter Pietät und angeerbter Treat 
genährt wird.“ Dieſer Ausſpruch eines geiſtreichen Geſchäftsmannes enthält auch die 
einfachſte, begründetſte Verurtheitung aller derjenigen Experimente, welche die „neu 
Aera“ mit dem Inftitute der Landräthe vorgenommen hat, nachdem fie bis jegt bet 
eigenibümlihe Ruhm und Stolz der preußifchen Monarchie geweſen find, meil fr 
weder als bureaufratiiche noch als bloße Gorporationdbeamte gelten. Für bie 6 
haltung einer folchen ſegensreichen Stellung in ihrer ganzen Wirkſamkeit werden bee 
meiftich alle diejenigen fireben und ſich nach Kräften bemühen, welche noch von Licht, 
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Achtung und Ehrfurcht gegenüber unſeren hiſtoriſch und rechtlich begründeten wie fae⸗ 
tiſch vorhandenen Ständen und ſtändiſchen Organiſationen erfüllt find. Die Iand« 
raͤthlichen Poſten find unftreitig die wichtigſten unter allen, welche der Regierung 
untergeorbnet werden, von ihrer pflichtmäßigen, kraftvollen und umfichtigen Verwal⸗ 
tung hängt faſt durchweg das Gelingen der von legter Behörde ergriffenen Maßregeln 
in ſtaatswirthſchaftlicher und polizeilicher Hinficht ab. Ehemals betrachteten die Guts⸗ 
befiger Diefe Stelle ald ein Ehrenamt, da der 2, zugleich Hepräfentant feiner Kreis⸗ 
fände war und die unbedeutende Arbeit, welche er größtentheils mit einem Schreiber 
beftreiten Fonnte, ihm eine angenehme Befchäftigung gewährte. Dieſes Verhaͤltniß Hat 
aufgehört, der 2. ift bloß Beamter geworden, feine Gefchäfte find fehr erheblich ge⸗ 
wachſen, faR in jeden Theil der Bermaltung foll er eingreifen und thätig fein. 
Könnte Das urfprüngliche Verhaͤltniß wieder bergefiellt werben, Staat wie die Ge⸗ 
ſchäftsführung würden durch Verminderung des Schreibweiens und eine perſoönliche 
Erledigung der Obllegenheiten an Ort und Stelle ſeitens des Landraths an Leben und 
allfeitiger Zufriedenheit gewinnen. Daher können und dürfen nur thatfräftige, verlaß- 
bare Männer auf dem wichtigen Poften eines 2. fliehen. Die Sicherfiellung vor augen 
blicklicher Gefahr und, was noch wichtiger iſt, die Aufrechthaltung der Achtung und ded 
Anſehens, womit die Verwaltung mehr als durch Amtsbefugnifle wirken muß, erfordert, 
daß eben dieſe untergeorbneten Drgane der Verwaltung, auf denen doch am Ende die 
ganze Ausführung beruht, fähig zu einem rafchen, umfichtigen und Erüftigen Einſchrei⸗ 
ten find. Die Inſtruction für die Landräthe vom 31. December 1816 $$ 10 — 56 
enthält über den Geſchäftskreis und die Dienftpflichten fpecielle Borfchriften. Erwähnt 
fei nur, daß ihrer Aufſicht Der ganze Iandräthliche Kreis, d. h. alle Ortſchaften, 
welche in den Grenzen eines Kreiſes liegen (Mefeript des Minifter des Innern vom 
25. Mai 1821), unterworfen if, jedoch mit Ausnahme derjenigen Städte, melde eigene 
Kreife bilden oder wo befondere Polizeibehörden errichtet find ($ 2 des Geſetzes vom 
17. März 1850). Ihre Wirkſamkeit ift materiell ebenfo umfaffend, als der Geſchaͤftékreis 
der Regierungen, deren untergeorbnete Berwaltungsorgane fle bilden. Als Vorſteher der 
Kreidadminiftration berufen fle die Stände zum Kreißtage, führen dafelbft den Borfig 
— Die Kreißordnungen für Preußen, Brandenburg, Pommern und Saächſen ($ 16) 
fügen hinzu: „wenn Rechte von Bamilien oder: geiftlichen Stiftungen nicht eine ent« 
gegenftehende Obfervanz begründen”, — leiten die Befchäfte und bringen die gefaßten 
Befchlüffe zur Ausführung. Jedem 2. iſt ein vom Staate angeftellter und befoldeter 
Kreisſecretaͤr bauptfächlic zur Beforgung der Bureaugefchäfte untergeorbnet; bie 
übrigen vom 2%. auszumählenden Erpedienten und Schreiber müflen aud den dem 2. 
gebührenden etatömäßigen Entfchädigungsgeldern bezahlt werden. Dagegen werden bie 
Kreißboten und Erecutoren aus der Kreiskaſſe befoldet. (Inſtr. für die Landräthe vom 
31. December 1816 $ 15.) 

1. In Bayern vertreten die Randräthe, Kreißgemeinde- Verfammlungen, bie 
Stelle von Provinzialftänden, eingeführt durch das Gefeg vom 15. Auguft 1828, 
in den Grundlagen modificirt durch Befeh vom 28. Mai 1852. Nach vielem 
Geſetze (K 1) bilder jeder Hegierungsbezirk eine Kreiögemeinde und in jedem berfelben 
befteht als Vertreter dieſer Corporation ein 2. «Art. 1). Derfelbe wird gebildet: 
a. uud den Bertretern der Diflrictögemeinden des Regierungsbezirks; b. aus den Ber» 
tretern derjenigen Städte des Megierungsbezirfö, welche der Kreisregierung unmittel« 
bar untergeordnet find; e. aus den Vertretern derjenigen Grundbeſitzer, wmelche nach 
dem Steuerdefinitivum mindeftens 25 BI. ald Grundſteuer⸗Simplum, oder wo dad 
Definitivum nicht eingeführt iſt, eine jenem Betrage. entfprechende Grundfleuergröße 
entrichten; d. aud drei Bertretern der wirklichen felbfifländigen Pfarrer; e. in jenen Res 
gierung&begzirfen, in welchen ſich eine Liniverfität befindet, aus einem Vertreter diefer. — Bet 
Diefer Provinzialvertretung ift alfo der „ Urwahlbrei“ als Bafts nicht angenommen. Die Land⸗ 
räthe werden auf die Dauer von 6 Jahren gewählt (6 12). Zum Wirkungskreiſe 
gehört 1) die Prüfung des jährlichen Boranfchlages aller nach Maßgabe der befle- 
benden ®efege von den Kreidgemeinden zu tragenden Ausgaben und der Antrag auf 
Feſtſtellung der zur Deckung derfelben erforberlichen Kreisumlagen; 2) bie Prüfung 
ber von den zufländigen Behörden befchiedenen Mechnungen über die Erhebung und 
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Verwendung der Umlagen und über die Verwaltung anderer befonderer Fonds und 
Anftalten der Geſammtheit des Regierungébezirks; 3) die Befugniffe von den Regie⸗ 
rungen alfer der Verwaltung einer Religiondgefellfchaft nicht unterliegenden, für den 
ganzen Megierungsbezist oder für mehr als eine Diftrictögemeinde in bemfelben be 
flimmten Stiftungen Einficht zu nehmen; 4) die Befugnif, Die aus Kreiömitteln zu 
beftreitenden Leiftungen oder Audgaben für Kreiseinrichtungen und Anflalten zu be 
antragen und mit Zuftimmung der Landesbehörden oder auf den Antrag der Iegterm 
zu bewilligen; 5) der Entwurf oder die Prüfung der für die Kreißanflalten zu ar 
theilenden Inftruetionen und Ordnungen; 6) die Beichlußfaffung über Aufnahme von 
Paffivcapitalien zur Beſtreitung außerorbentlicher Bedürfniffe der Kreisgemeinden, über 
Ermerbung, Veräußerung, Verpfändung von Nealitäten oder Rechten auf Rechnung 
der Kreisgemeinde, über Mechrtöftreite der Kreißgemeinden und Bergleidye; 7) die Ein- 
fiht und Prüfung der Pläne über die auf Koften der Kreißgemeinde auszuführenden 
Gebäude, Straßen und fonftigen Bauwerke ; 8) die Begutachtung in allen Fällen, mo 
eine Veränderung in dem Umfange eines VBerwaltungddiftrictd oder eines Regierung 
bezirfs vorgenommen werden fol; 9) die Aeußerung über den Zuftand bes Regie 
rungsbezirks und über Die etwa wahrgenommenen Gebrechen: der Verwaltung, fo wie 
die Stellung Hierauf bezüglicher Anträge zur Abhülfe und Verbefferung; 10) die Ab⸗ 
gabe von Gutachten auf Beranlaffung der Kreisregierung in allen die Verwaltung 
des Regierungsbezirks berührenden Angelegenheiten; 11) endlih alle Gegenflände, 
bezüglich deren nad) befonderen Gefegen die Mitwirkung der Landräthe erfordert wir. 
(Art. 15.) Der Landrath verfammelt fidy jährlich einmal auf nicht länger als 14 
Tage, doch fleht dem Könige das Recht zu, die Kandräthe zu außerordentlichen Stigun 
gen zu berufen und fle in ihrer Gejammtheit oder nach Umftänden in einzelnen Regie 
rungsbezirken aufzulöfen. (Art. 19.) Die Verhandlungen find öffentlich. (Art. 23) 

- MM. In Hannover heißen Lanbräthe die Seitend der Brovinziallandfchaftn 
gewählten Vertreter der Nitterfchaft, im Fürſtenthum Osnabrück auch die der Hädt- 
fchen Eurie und der Curie der freien Butöbeflger; im Fürſtenthum Oftfriesland be 
fteht nach der DVerfaffungs-Urfunde für die oftfriefliche Landſchaft vom 5. Mai 154 
ein Landraths » Collegium, landſchaftliches Aominiftrations » Collegium, welches di 
Rechte der Landfchaft und die Landesverfaſſung zu bewahren, in Dazu geeigneten dil— 
len Namens der Landfchaft zu handeln (F 39), fo wie das Vermögen zu verwaltet 
bat. ($ 8.) Das Landraths-Collegium joll aus acht gemählten Mitgliedern beftcht 
zweien von ber Nitterfchaft, dreien don den Städten und: dreien vom dritten Gtak. 
($ 42.) — 

IV. In Mecklenburg heißen Lanbräthe Diefenigen Perfonen, welche vermög 
eines befondern Eides, womit fie fowohl den regierenden Herren, als audy ber Hütter: 
und Landſchaft verpflichtet find, Das Veſte des Landes durch ihren Muth beforge 
follen. (Hagemeifter, Verſuch einer Einleitung in das mecklenburgiſche Staatd 
recht. Roftod 1793, $ 51, ©. 72.) Ihre Anzahl ift auf acht feftgefegt, naͤmlich mim 
im Herzogtum Medlendburge Schwerin und vier im Herzogthum Güſtrow, einſchließlich 
bes Stargardijchen Kreifed. (Erbvergleih vom 18. April 1755, $ 166.) Wahl 
fähig find nur Perſonen, die in einem der beiden Herzogthümer weſentlich und wirf 
ich, d. h. keine bloßen Pfandinhaber, angefeffen und von eingeborenem ober zecipit- 
tem Adel find. Bei Veränderung in der Regierung bleiben dieſe Kanbräthe in ihren 
Amte, doch müffen fie den Eid der Treue erneuern. (Erbvergleih F 168.) Ei 
haben mit den wirklichen Geheimen Mäthen gleichen Rang. ($ 175). 

V. Im Herzogthum Lauenburg befteht nach dem Patente vom 20. Decembrt 
1853, 6 2, die fländifche Vertretung aus dem Erblandmarſchall, zweien Tebensläng- 
lihen Randräthen, welde mit dem Landmarfchall unter deſſen Borffk das Landes⸗ 
Collegium bilden, und aus funfzehn periodiſch gewählten Abgeordneten. 

Landrecht. Darunter verſteht man einen Satz des geſchriebeneun Rechts odet 
eine Reihe ſolcher Nechtöfäge, welche für ein ganzes Land gelten ſollen. Die deut⸗ 





1) Vergl. Laspeyres: Die Rechte des eingeborenen micklenburgiſchen Adels. Halt 
1844, ©, 174 ff. 
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ſchen Landrechte find felbfiredend nicht Alter, als die Ausbildung der Landeöhoheit, 
welche voraudgefegt wird, um einem Rechtsſatze Durch Geſetz ein ganzes Land als 
Gebiet feiner Geltung anzuweiſen. Man identificirt daher Landrecht und Territorial⸗ 
Gefeggebung und hat fi nun daran gewöhnt, jenen Ausdruck für den Gefeh - Codex 
eines beflimmten Landes zu gebrauchen. Bevor die Zeit gefommen war, da die Lan- 
deöherren fich flarf genug fühlten, dad Privatrecht willkürlich abzuandern, hatten die 
deutfchen Landrechte den Charakter bloßer, unter öffentlicher Auctorität verfaßter Auf» 
zeichnungen des beſtehenden Gewohnheitsrechtes. Doch zeigen bie meiften Lanbrechte 
des finfenden Mittelalters ſchon deutlich, daß die Beichränfung der gefeßgebenden Ge- 
walt durch die Landſtaͤnde nun mehr und mehr überfprungen wurde. Dies gefchah, 
indem man biefeı Gefepgebungen zur Mittheilung der wichtigften Grundfäge des römt- 
fhen Rechts und zur Entfcheidung der zwifchen diefem und dem einheimifchen Rechte 


- ftattfindenden Colliſionen benugte, damit namentlich den Lintergerichten die nöthigen 


Kenntniffe und Anhaltepunkte verfchafft würden, wobei man ſich freilich mit offener 
Willkür größtentheild über die alten hergebrachten Gewohnheitsrechte einheimifchen Ur⸗ 
fprunges hinwegſetzte oder fie durch Eingrenzung in römifche Formen verunftaltete. 
Sie find eine für das deutfche Privatrecht außerordentlih wichtige Quelle, indem fie 
die Eigenthümlichkeiten des gegenwärtigen Rechtszuſtandes vorbereitet Haben. Obgleich 
diefe älteren Landrechte fat alle von einer gleichen romanifirenden Tendenz ausgehen 
und felbft ihrem Urfprunge nach in ber unmittelbarften gruppenweifen Verwandtſchaft 
fteben, fo weichen fle doch im Einzelnen vielfach von einander ab und begründen fo 
die Partieularität de8 Rechtes, wie fie noch beut zu Tage obwalte. Man muß 
vier Arten diefer Landesgeſetze unterfcheiden: Landed-»Drdnungen, welde ſich 
zunaͤchſt mit der Landeöverfaffung und Polizei befchäftigen und nur einige damit in 
Beziehung ſtehende GBegenftände des Privatrechts behandeln; Gerichts⸗Ordnun— 
gen, welche neben procefjualifchen Beftimmungen auch auf einzelne Theile des Private 


. rechts mehr oder weniger planmäßig Bezug nehmen; Landrechte, welche recht eigent- 


lich für die Feſtſtellung und Aufzeichnung des Privatrechts beflimmt find, und ein» 
zelne Befege und Ordnungen, deren Gegenftände mannichfaltig, aber am häu- 
figften die Regalien, die Ehe und die Vormundſchaft find. Von dieſer Art der Ge- 
feßgebung unterfcheidet fich diejenige, Durch welche man feit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Preußen, den Aheinlanden und Defterreich eine formell vollfommen 
neue Grundlage für das Privatrecht gemonnen bat. Preußen, deſſen Landrecht hier 
befprochen werden foll, hat den Ruhm, allen andern Staaten gefeßgeberifch voran 
gefchritten zu fein. Die Verſuche, für die Marf Brandenburg ein eigenes Landrecht 
abzufaffen, um Gewißheit und Gleichheit des Rechts durch Verſchmelzung der einhei« 
mifchen Gewohnheiten und Verordnungen mit dem römifchen Rechte zu erreichen, fallen 
fhon in das 16. Jahrhundert, nach vorgängiger förmlicher Anerkennung des Tängft 
recipirten römifchen Rechts. Doch find die Entwürfe des Kurfürften Johann Georg 
(Kammergericht3-Orbnung und Landes-Örbnung um 1573 und Landed-Ordnung von 
1594) nicht zu eigentlicher Gefepeskraft gelangt. Das Landrecht des Herzogthums 
Preußen murbe zuerfi im Jahre 1620 codifleirt. 1685 erfchien daffelbe als „chur- 
fürftlih brandenburgifches revidirtes Landrecht des Herzogthums Preußen”; aber erft 
im Jahre 1721, nach der Umarbeitung durch Samuel dv. Cocceji, ald „Friedrich Wile 
beim Königs in Preußen verbeflertes Landrecht des Koͤnigreichs Preußen“, an deſſen 
Stelle gegenwärtig die für Oftpreußen (1801) und Weftpreußen (1844) cobifi- 
eirten Provinzial Nechte getreten find. Erſt im achtzehnten Jahrhundert erhob ſich 
das über folche provinzielle Landrechte hinausgehende Streben nah allgemeiner 
Bodification. ine anfängliche Regung deſſelben fiel fhon in die Zeit um das Jahr 
1700. Unter König Brievrih Wilfelm I. erwuchs es zu voller Kraft und zwar 
keineswegs in Beziehung auf die verbeffernde Form des Verfahrens, fondern bereits 
in entfchiedener Richtung auf die Godiflcation des materiellen Rechts. Im $ XI. des 
Nefertpts vom 26. Februar 1738 erklärte der König: „Sind wir au feſt 
entfehloffen ein befonderes Landrecht in unfern Landen einzuführen, und das jus Ro- 
manum in foweit ed applicabel zun fundament nehmen zu laffen. Gleichwie aber 
fich nicht füglich thun laffen will, die befonderen Statuta und Jura jeder Brovinz mit ein» 
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fließen zu laſſen; Alfo Habt Ihr diejenige, fo bei euch eingeführt und in Observantia 
find, beſonders zu colligiren; und in eine Constitution unter gewiffen Rubriquen: 
zum Erempel von Communionen der Büther, von dem Eigenthums⸗-Recht sc. zu bringe; 
Welchemnächſt, wann folche insgeſammt eingefandt, und mit den Ständen und magisire- 
ten jeder Proving und Stadt Darüber communicirt worden, diefelbe befonders publi- 
cirt werden follen, damit foldergeftalt einmahl überall ein gemiifet 
Recht elablirt werde." Unmittelbar daran fchloß ſich der in der Notificatien 
vom 1. März 1738 „wegen der function, fo Sr. Königl. Mafeftät dero Elals-Mini- 
stre v. Cocceji zur Berbefferung des Juſtiz⸗Weſens allergnädigft aufgetragen“ ad 9 
ausgefprochene Befehl: daß Derfelbe „davor forgen folle, daß ein beftändiged un 
ewiges Landrecht verfertiget, da8 confuse und theils auf Unfere Lande nicht yur 
drirende Jus Romanum abgefihaffet, und die unzehlige Menge von Edicten gedaf- 
tem Lande Mecht einverleibet werde." Einen äußeren Erfolg hatten dieſe Beſtrebun⸗ 
gen noch nicht. Doch gaben fie dem Gedanken der Belt einen allgemein 
verfländlichen Ausdruck, und bahnten den Weg, auf weldem Briebrih de 
Große, dem die Ausführung jenes Gedankens vorbehalten war, zum Sie 
fchreiten konnte. Mit gleicher Energie unternahm der große König auf allen Achtk 
gebieten Die Reform der Gefeßgebung, welche als eine Aufgabe des Zeitalterd galt 
Einige Erfolge wurden fofort auf dem Gebiete der NMechtöpflege errungen. Das in 
Jahre 1746 ergangene Verbot der Actenverſendung legte den Gerichten die Pflicht 
auf, überall felbft Recht zu fprechen, förderte alfo die Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhin 
gigkeit der Rechtöpflege im Lande. Dann ging von Samuel v. Eoccefi das Projt 
des codicis Pomeraniae vom 6. Juli 1747 aus, welches in Pommern zur erwünjdte 
Verminderung der großen Anzahl fchwebender Proceffe führte und demnaͤchſt in tr 
änberter Geftalt, als Project des codicis Fridericiani Marchiei vom 3. April 178, 
oder „eine, nah Sr. Königl. Majeftät von Preußen Selbſt vorgefchriebenem Plu 


entworffene Cammer » Gerichts »- Ordnung, nach welcher alle Proceffe in einem Jahn. 


durch drey Inftangen zum Ende gebracht werben follen und müſſen“, allen Provinpe 
der Monarchie „zum Modell dienen” und eine „General-Procef-Orbnung” mit überall 
gleichförmigem Verfahren werben follte. Geringeren Erfolg hatte Eoccefi auf dem Gebt 
des materiellen Rechts, obgleich er fich gerade hier die Sache ziemlich Leicht vorftellte um 
unter Anderem in dem „unvorgreiflichen“ Plan wegen Verbeflerung der Juftiz, welchen « 
feinem Berichte vom 9. Mai 1746 beifügte, fich vermaß, ein „auf den Breußifchen Buß mm 
fertigeteß Teutfches Landrecht“ in einem Jahre Tiefern zu wollen. Was fein Plan ws, 
erhellt am beutlichfien aus der Eonftitution vom 31. December 1746, 1) wo es (624) 
beißt: _ „Und well die größte Verzögerung der Juflig aus dem ungewiſſen Lateiniſchen 
Römiſchen Recht herruͤhrt, welches nicht allein ohne Ordnung compilirt worden, fr 
den worin Singulae leges pro el contra disputirt, oder mach eines jeden Caprict 
Yimitirt, oder ertenbirt werden; fo befehlen Wir gedachten Unferem Etatöminifer ?. 
Cocceji, ein Zeutfches Allgemeines Landrecht, welches ſich bloß auf bie Vernunft und 
Landedverfaffungen gründet, zu verfertigen, und zu Unſerer Approbation vorzulegt, 
worüber Wir biernechft aller Unferer Stände und Collegiorum, auch Univerſitäten 
monita einhohlen, und die befonderen Statuta einer jeden Proving beſonders beddrel⸗ 
Een laſſen wollen, damit einmahl ein gewiſſes Recht im Lande etablirt und bie un 
zähligen Evicte aufgehoben werden mögen." Und noch in der Gabinets-Orbre vol 
18. Auguft 1747 fpricht der König befonderd in Beziehung auf das zwei Tage j# 
vor erneuerte Verſprechen Coccefi’8: ein in Vernunft und Randedverfaflungen gegrün 
detes Landrecht binnen Iahreöfrift verfertigen zu wollen, feinen Dank dafür aus, da 
Cocceji „in alle ſolche Sachen entriret”, die des Königs „idees und senlimenls ganz 
völlig conform feien." 2) Bald trat Cocceji's Arbeit an das Licht, unter dem breiten, 





— 
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7) Unter dem 31. Mai diefes "Jahres war ein allgemeines uneingefchränktes privilegium de 
non appellando für alle Lanvestheile ohne Ausnahme ergangen, welches Jhreupen in red 
zeaiehung von dem Reichsverbande Iostrennte und ebendeshalb auch zu einer Codification N 
eigenen Rechts den Anlaß gab. Die Kurlanve hatten jenes Privileg ſchon durch bie goldene Bub! 
anerfannt erhalten. 

2) v. Kamptz Jahrbuͤcher. Bd. 58, ©. 145. 
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aber inhaltfhweren Titel: „Project des Corporis juris Fridericiani, d. i. Sr, Majeftät 
in Preußen in der Bernunft und Landeöverfaffungen gegründeted Land⸗Recht, worin 
das Mömifche Hecht in eine natärliche Ordnung und richtiged Systema nach den dreyen 
Objectis Juris gebracht: Die General-Principia, welche in der DBernunft gegründet 
find, bei einem jeden Objecto feflgefeßet, und die nötbigen Conclusiones, als ſo 
viel Gefege, daraus deduciret: Alle Subtilitäten und fietiones, nicht weniger was 
auf den Teutfchen Statum nicht applicable ift, ausgelaſſen: Alle zweifelhaften Jura, 
welche in den Römifchen Gefeken vorkommen, oder von den Doctoribus gemadht worden, 
decidiret, und folcyergeflalt Ein Jus certum und universale in allen Dero Provingen 
statuiret wird.” Der erfte Theil dieſes Projects, welcher im Jahre 1749 im Drud 
erfchienen ift, behandelt das Perfonenrecht in 3 Büchern, der zweite Theil, im Jahre 
1751 herausgekommen, die Dinglichen Nechte in 8 Büchern. Der dritte Theil, vom 
DObligationen« und Griminalrecht, ift nicht gebrunt worden, und ed ift fogar das Ma- 
nufreript deflelben fat ganz verloren gegangen. Auch von den beraudgegebenen zwei 
Theilen Haben nur zwei einzelne Bücher, und auch diefe nur in einigen Provinzen, 
Geſetzeskraft erlangt. ine merkwürdige Urkunde für die Anfichten jener Zeit ift bie 
„Borrede an den Leier.” Zunähft gilt darin ald „die Source, woraus die vielen 
Proceffe entſtehen“, Hauptfächlich der Mangel eines gewiflen Rechts. Dann wird die 
Geſchichte des römifchen Rechtes zergliedert, um am Schluffe einer jeden Epoche die⸗ 
felbe Klage zu wiederholen, die dann in Beziehung auf das deutſche Reich in einer 
neuen Tonart angeflimmt wird. Nachdem der Vorredner die Sichtung des römifchen 
Rechts von feinen nicht mehr applicabeln Beitimmungen gebührend bervorgehoben, 
findet er die Haupttugend des neuen 2. in dem philofophifchen Element der Behand⸗ 
lung. Bei einem jeden Objecto Juris feien. gewiffe aus der Vernunft bergeleitete 
Prineipia feftgefegt, alle Materien in einer natürlichen Ordnung unter gehörige Au- 
brifen gebracht und die dahin einfchlagenden Materien gehörigen Orts inferirt worden, 
fo daß das ganze Systema „wie eine Kette” anelnanderbänge, und „dieſes 2. mit 
rund ein Jus naturae privatum genannt werden” koͤnne. Diefe Auffaflung iſt be« 
ſonders harakteriftifch für eine Zeit, in welcher die dbemonftrative Methode der Wolf. 
ſchen Philoſophie berrfchte, wonach auch alle pofttiven Rechtsſatze aus wirklichen oder 
vermeintlichen Naturrechts- Begriffen in einer felbft dem Laien verfländlichen Weife 
hergeleitet werden follten.!) Wareu nun aber auch die Berfuche Eocreji’8 auf dem 
Gebiete des formellen Rechts nicht geradezu gefcheitert, fo vermochte Doch Das nad 
der Gerihtd-Örbnung von 1748 geübte Verfahren auf die Dauer den Wünfchen des 
Königs nicht zu genügen. Aber erft gegen dad Ende feiner Megierung fand er Die 
Muße, das nie aufgegebene Werk der Gefegebung mit frifchen Kräften von Neuem 
anzugreifen. Seit dem Jahre 1774 war es inäbefondere der damalige fchleflfche Juſtiz⸗ 
minifter v. Garmer, welcher den Blan zur Juftizverbefferung auf Grundlage eines neuen 
inquifitorifhhen Verfahrens im Givilprocefie verfolgte. Ein ausführliches Pro- 
feet des vevidirten Codex Fridericianus gab fchon 1775 dem neuen Plan den voll» 
fländigften Ausdrud. Die — durch die Erfahrungen der Folgezeit nur zu fehr be- 
flätigten — Bebenfen des damaligen Großfanzlers v. Fürft traten der fofortigen Aus» 
führung der vorgefchlagenen Neuerungen entgegen. Erſt die in Folge des Müller 
Arnold'ſchen Rechtsfalles diefem Chef der Juſtiz ertheilte Entlaffung brachte den zum 
Nachfolger deſſelben ernannten Minifter v. Barmer an das Steuer der Gefeßgebung. 
Wenige Monate jpäter ergingen denn auch die für bie nunmehr unternommene un 
durchgeführte Reform der Gefehgebung maßgebend gewordenen Cabinets⸗Ordres vom 
6. und 14. April 1780. Drei Hauptziele treten darin hervor: 1) Tüchtige Ord⸗ 
nung in den Juſtiz-Collegien; 2) Unterfuhungdprincip im Givil-. 
proceffe (I. d. Artikel Juſtizverfaſſnng); 3) Copdification der Provinzial. 
Rechte und des gemeinen Rechts. Die E.-D. vom 6. April enthält die Wei- 
fung: daß vor Allem die uralten Gebräuche in den Provinzen gefähont 
werben folfen. Beiſpiels halber wird auf die provinziellen Verſchiedenheiten im Erbrecht, 


1) E6 war gewiß fein Spiel des Zufalls, daß gerade Cocceji, der als Profeffor perſoͤnlich 
aus der Schule des damaligen deutſchen Naturrechts hervorgegangen war, biefes Naturreht von 
dem Katheber auf den Thron ber Gefebgebung erhob. 
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im Bauernrecht und in der Reibeigenfchaft verwielen, mit der Schlußfolgerung: „Ale ik 
nicht möglich, daß ein Gefet general fein kann, fondern bei allen Brovingien, wo differente 
Gebräuche find, muß ein Unterfchieb gemacht werben.” Sonad wird für jede Pr 
vinz „ein beſonderes Geſetz“ in Ausſicht geftellt. Im Uebrigen billigt, ja bemunbet 
der König den Hauptplan des Großfanzlerd „wegen Berbefferung der Befege.‘ 1) 
Darunter wird im Wefentlichen die Verbefferung der „bei Weitem nicht vollfommene 
. Sammlung vom Kaifer Juftinian und jeinem Canzler“ in dem Sinne verflanden, daß 
dabei das Recht der Natur den römifchen Mechten vorgezogen und das Kanpi- 


augenmerf auf Coupirung der Brocejfe gerichtet werde. Je weniger Proceſſe 


in deſto befjeren Umftänden feien Die Leute. Die Advocaten wären ganz zu enibeh 
ren, da fie Doch blos an der Verwirrung der Sachen Schuld feien und vom linglüd 
anderer Menfchen lebten. Als Kaufleute und Manufacturier’8 würden fle dem Land: 
mehr Nutzen fohaffen. Für die Ausführung ded ganzen Unternehmens wird zwar dem 
Großfanzler freie Hand gelaffen, doch giebt der König zu verftehen, daß dabei „habile, 
ehrliche und recht zuverläfftge Leute aus den Collegiis* beffer würden zu. gebrauden 
fein, als „Professores*, welche doch „immer zu weitläuftig” wären. In der Auf— 
gabe, „die bisher noch zu fehr zerfireuten, unbeflimmten und zweideutigen Geſetze mit 
möglichfter Präciflon und Deutlichfeit zu beflimmen und zu fammeln“, concentrirt ſich 
gewiffermaßen Die ganze längft vorbereitete Anficht der Zeit von dem Wefen der Or 
feßgebung und von dem durch Die Allmacht derfelben zu löfenden Problem. An dr 
Spige der auf Diefed Thema weiter und tiefer eingehenden Cabinets⸗Ordre vom 14. 
April ſteht Die Anficht von Der Unfchidlichkeit und Unverftändlichkeit der in fremder 
Sprache gefchriebenen Gefege, von der daraus fließenden Nehtdunficherbeit, 
inöbefondere von der Uingereimtheit der Exiſtenz von Controverſen neben cm 
unftreitigen Gefeßgeber. Dann folgt die Nechtfertigung des Standpunkts, welcher m 
allgemeines Geſetzbuch nur in subsidium für nothwendig erachtete, ein derber Aut 
fall gegen die Advocaten und endlich das distatorifche Verbot der Gefeßinterpretatien 
durch Richter und Minifter. Der Gefeßgeber foll der alleinige Quell fein, aus den 
alle8 Recht entfpringt, der alles Mecht ernährt, zu dem alles Recht zurüdklieft 
Die Redaction der materiellen Gefeggebung nahm nun folgenden Fortgang: Mit Tönigl 
Genehmigung wählte der Großfanzler zunächit vier Mitarbeiter: Baumgarten, Suart, 
Pachaly und Volkmar, denen er dann noch drei; Kircheifen, Klein und Goßler, br 
gefellte. Suarez murbe bald die Seele des ganzen Unternehmens. . Volkmar fir 
fhon im Jahre 1782 aus. Der Anfang der Arbeit wurde gemacht mit planmäßiger 
Auszügen aus dem römifchen Nechte, den Landesgejegen und den Entfcheidungn 
freitiger Nechtöfälle. Die an diefe Maffe gefnüpften erften Faſſungsvorſchläge wurde 
revibirt und in den Conferenzen berathen und geändert. Aus folchen Materialien er 
wuchs dann der erfte (fog. ungedrudte) Entwurf. Die gegen diefen von ber Get 
Commilfton gezogenen Monita beurtheilte Suarez in fchriftlichen Vorträgen an bei 
Großfanzler. Nad den darauf erfolgten Conclusis arbeitete Suarez den Entwurf um 
und fo mwurde der Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuchs für die 
preußiſchen Staaten im Laufe der Jahre 1784— 1788 in ſechs Abtheilungen 
nah und nad Durch den Druck veröffentlicht, um — wie der Großfanzler in de 
Vorerinnerung von 24. März 1784 fi ausprüdt — über eine der wichtigften Ur 
gelegenheiten ded ganzen Publicums auch die Stimmen beffelben zu vernehmen und 
gen Meinungen und Erinnerungen einzufammeln. Der Großfanzier nimmt dabei den 

tandpunft eines redlichen Autord ein, dem es um die Wahrhelt zu thun iſt. „Lertt 
Lobpreifungen und feile Schmeicheleien werben eben fo wenig Achtung finden, ald ein 
allgemeiner, unbeflimmter und mit feinen Gründen unterflügter Tadel." Die Gabinetb 
orbre vom 14. April 1780 nennt er die Bafld des ganzen Werkes. Er fegt vorauß, 
dap Niemand die Beurtheilung des Entwurfes unternehmen werde, „ber nicht zuvor 
jene königl. Inflruction aufmerkſam gelefen und reiflich erwogen babe.“ Erließ nun 
der Großfanzler noch in dieſer Vorerinnerung, unter Ausſetzung von golbenm 
Preis- Medaillen für die beften kritiſchen Arbeiten, feinen Aufruf im Allgemeinen 


\ ) Der Konig ſagt zweimal in der Cabinets-Ordre vom 6. April: „Eure Idee hierunter iſt 
admirablo.“ 
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an philofopbifche Nechtögelebrte, praktiſche Juriften und felbfi an gebildete Laien, 
fo wurden außerdem auch einzelne Gelehrte und Sachverfländige mit befon- 
deren Aufforderungen betraut und die Obergerichte, die Stände und einzelne Ver⸗ 
waltungdöbehörden zur Prüfung veranlaßt. Bon allen Seiten firömten die Monita 
berbei. Sie füllen 30 Binde der Materialien. Die gründlide und fcharfjinnige Er⸗ 
Öörterung derfelben durch Suarez ift in dem 80. Bande diefer Materialien in ber 
f. g. Revisio Monitorum niedergelegt. Nach erfolgter Prüfung durch die Geſetz⸗ 
Bommifflon und vorgängiger Entfcheidung mehrerer Punkte durch befondere Cabinets⸗ 
Ordres wurde mitteld Fönigl. Patents vom 20. März 1791 das Allgemeine Ge- 
ſetzbuch für die Breußifhen Staaten publicirt, welddes vom 1. Juni 1792 
an gefepliche Kraft erhalten ſollte. Ullein aus verfchiedenen Gründen, inöbefondere 
auf die Vorftelung des ſchleſiſchen Juftizminifters v. Dandelmann, wurde mitteld Gabi- 
net8-Ördre vom 18. April 1792 die Bejegesfraft des neuen Codex wieder fuspendirt, 
weil das Publicum noch nicht Zeit genug gehabt habe, fich mit dem Inhalte defiel- 
ben bekannt zu machen, und durch die Cabinets⸗/Ordre vom 12. November 1793 dem 
Großkanzler eine nochmalige Umarbeitung des Werks anbefohlen. Diefe follte indeſſen 
nur einzelne Beflimmungen treffen, ſich nämlich darauf befchränfen, alle Säge, welche 
das Staatörecht und die Regierungsform beträfen, eben fo alle VBorfchriften audzu- 
merzen, welde weder aus den älteren Gefegen flöffen, noch zu deren ergänzender 
Beflimmung dienlich feien. Leber die biernach wegzulafienden Stellen verfaßte Suarez 
‚eine fhriftliche Relation, meldye von dem Minifter v. Goldbeck mit Anmerkungen ver- 
fehen und dann im verfammelten Staatörath geprüft wurde. Die dert gefaßten Be— 
ſchlüſſe fchrieb Suarez nieder, worauf das Gefegbuch ſchleunigſt umgearbeitet, zur 
fönigl. Genehmigung wieder eingereicht und endlich unter dem Titel: Allgemei- 
ne8 Landrecht für die preußifhen Staaten öffentlich bekannt gemacht 
wurde. Dur Das Publicationspatent vom 5. Februar 1794 erhielt daſſelbe vom 
1. Juni 1794 an Gefepesfraft, vorläufig jedoch nur für das Civil, für dag Militär 
erft durch das Patent vom 14. März 1797 und die Gabinet3-Örbre vom 14. Sep- 
tember 1820. Ueberdies wurde es nur als fubfldiarifch geltendes Recht eingeführt, 
dad Fortbeſtehen ded Provinzial und Statutarrechtd alfo anerkannt. \ 
Betrachtet man das dargeftellte Verfahren mit unbefangenem Blicke, jo muß 
man nicht allein den regen Eifer, den befonnenen Fleiß und die beharrlihe Ausdauer 
der Redactoren unbedingt anerkennen, fondern man muß auch behaupten, daß dieſes 
Verfahren der Aufgabe, fo wie diefelbe geftellt war und unter den gegebenen Ber- 
haͤltniſſen geftellt werden Fonnte, durchaus entfprechend war. Zuvörderft hat Friebrich 
der Große den. Rebartoren ein gefeßgeberifches infchreiten zwar nicht gerabezu auf- 
gegeben, aber doch thatfählih Yon ihnen verlangt, , indem er das reeipirte römifche 
Recht, die Landeöverfaffungen und die Vernunft ald Elemente der neuen Schöpfung 
.binftellte und die Umarbeitung des erfleren fo weit gebot, um den beiben anderen Ele» 
menten Raum zu gewähren. Wenn er verlangte, daß das römische Recht in ein der 
Bernunft und Landesverfaffung entiprechendes Recht umgewandelt und Iebtered allen 
Untertbanen verftändlid gemadt werden folle, fo wied er mit anderen 
"Morten die Redactoren zur Abfaffung eines Geſetzbuchs an, welches das Streben des 
gemeinen Rechts in einer für die Eigenthümlichkeit und Entwidelung des preußifchen 
Staat? angemeflenen Geftaltung zur Vollziepung bringen, den im gemeinen Recht ver⸗ 
borgenen modernen Rechtsbegriff alſo verwirklichen und die realiſirbaren Forderungen 
der Vernunft oder chriſtlichen Sittlichkeit gegen die ſtarre Rechtsconſequenz überall 
geltend machen ſollte. Die weitere Entwickelung dieſer Aufgabe mußte er natürlich den 
Sachverſtändigen überlaſſen. Aber daß er auch im Detail das römifche Recht nicht 
unrichtig beurtheilte und dad, was für den preußifchen Staat gefchehen mußte, fehr 
wohl auffaßte, ergiebt fi au8 den Verordnungen von 1746 und 1780, fo wie aus 
der Verwerfung des Eoccefanifchen Entwurfs. Iſt dies nun aber auch der Ball, fo 
fragt es ſich doch ferner, ob die Redactoren zur Abfaffung des beabfichtigten Geſetz⸗ 
buches die Fähigkeit Hatten? Verneint wird dies von der Hiftorifchen Schule, 
weil den Redactoren ald Schülern von Nettelbladbt und Darjes die erforderliche Kenntniß 
ded römifchen Rechts gemangelt Habe, von Anderen, weil denfelben die Richtung der dar 
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maligen Zelt oder der fogenannten Aufflärungöperiode nothwendig hinderlich geweien 
fein müfle. Beide Meinungen halten indeß eine unbefangene Prüfung nicht aus, 
Denn mad die erfte betrifft, fo würde die Kenntniß des reinen römifchen Rechts ver 
Redactoren, da fie den im gemeinen Hecht verborgenen modernen Nechtöbegriff aufzu⸗ 
finden und flatt des römifchen zu verwirflichen hatten, eher hinderlich als forderlich 
geweſen fein. Dieje Kenntni würde fie nur befangen gemacht und in Bezug auf die 
Gegenwart zu denfelben Abirrungen verführt haben, zu denen auch die biftorifde 
Schule eben dadurch verleitet worden iſt. Mithin Eonnte die von Nettelblabt und 
Darje empfangene Bildung den Medactoren gerade umgekehrt höchſtens in fofern ge 
fährlich werden, als fih in den Schriften jener Männer fchon eine dem usus modernus 
entgegengefeßte Hinneigung zum Romaniſiren äußert. Was aber die zweite Meinung 
betrifft, fo wäre e8 allerdings fehr fchlimm, wenn den MRebactoren, welche für Chri⸗ 
fin ein Gefegbuch abfafſen follten, die chriftliche Gefinnung und Richtung gemangelı 
hätte. Betrachtet man indefien die fogenannte Aufflärungsperiode etwas näher, fo 
‚wird man zugeben müflen, daß dieſelbe gleichfalls der neuem Rechtsgeſtaltung eher 
günftig ald ungünflig war, denn die damaligen Wortführer ignorirten zwar dab 
Chriſtenthum als Princip des Lebens überhaupt und als wahrbaften Grund der ver⸗ 
nünftigen und fittlihen Korberungen ihrer Zeit insbeſondere. Um fo beftimmter fud- 
ten fie aber dieſe Forderungen ald ein Erzeugniß ihrer eigenen fchöpferifchen Kraft 
hervorzuheben und geltend zu machen, und da e8 bei der angeordneten Mebaction dog 
eben nur darauf anfam, daß jene Forderungen, gleihviel aus welchem Grunde und 
unter welchem Namen, gegen die ftarre Eonfequenz des abftracten Rechts möglidk 
verwirklicht wurden, fo fann man eber fagen, daß die Nichtung der damaligen Zeil 
der Redaction in der That in die Hand arbeitete. Diefe Zeit war fogar zur gefeggeberifchen 
Thätigkeit vorzugämelfe berufen, weil fle die Uebergangsperiode von dem allmählich 
verfeinerten Mechtögefühl zu dem Mechtöbegriff if. Im einer folchen Periode bilde 
ſich neben den bereit abirrenden Perfonen auch Männer aus, welche auf der einen 
Seite durch die bereits erwachte reflectirende Nichtung verunlaßt werden, nad einem 

oberften Princip zu fuchen und von diefem aus das vorhandene Rechts material ju | 
prüfen und in die befimögliche Mebereinflimmung zu bringen, aber auf der ander 

Seite noch ein fo lebendiges Rechtsgefühl und einen fo ſicheren Zact haben, daß fe 
zu Sehlfchlüffen nicht leicht verleitet, auf den Werth des Beſtehenden und 
die wohlbegründeten Forderungen der Zeit vielmehr unmittelbar 
bingeführt werden. Männer diefer Art find nun aber, da fte fih in dem il 
zweier einander ergängender und controllirender Auffaffungsmittel befinden, vermöge 


diefer Duplicität zu einer durchgreifenden fchöpferifchen Thätigkeit ganz beſondert br 
fähigt. Anders ſteht ed dagegen mit den bloß inftinetmäßig thätigen und bloß zefle 
tirenden Perfonen. Denn jene richten ihren Blick viel zu ausfchließlich aufdas Ir 
einzelte und diefe kommen entweder vor allem Reflectiren nicht zum Handeln, an | 
irren, wenn fle fi endlich zum Handeln entfchlofien haben, in Folge ihrer Abſttact 
tionsluft leicht von dem rechten Wege.ab. Beide haben daher eine andere Aufgabe, all 
Die des durchgreifenden Schaffens einer nothmwendig geworbenen neuen Lebenögeflib | 
tung, indem jene berufen find, das Werdende durch ihre inſtinctmäßige Thätigkeit vor | 
zubereiten, Diefe, dad Gewordene durch eine begriffsmäßige Darftellung zu verbeutlicen. 
Innerhalb diefes Kreifes Fönnen und mögen fle ihre Meifterfchaft befunden, außerhalb 
deſſelben werben fie nur zu leicht ihr Ziel" verfehlen. Dies beftätigen auf der einen 
Seite die vergeblichen Verſuche des 16. Jahrhunderts, ein gewiſſes Syſtem des gel 
tenden Rechts unter Öffentlicher Auctorität feflzuftellen, auf der andern Gelte die 
fruchtlo8 gebliebenen Bemühungen der hiftorifchen Schule, der Gegenwart zur Hat 
fehaft über den im gemeinen Hecht angebäuften Stoff zu verhelfen. . 

Nach dem Allen ift das 8. in einer höchſt günfligen Zeit abgefaßt und in der 
That Alles gethan worden, um ein gediegenes Werk Hervorzubringen. Insbefondrte 
bewirkten die Redactoren durch die Erfundigungen, welche fle von allen Seiten ber 
einzogen, und die Aufforderungen, welche fle nach allen Seiten hin erlleßen, daß ft 
nicht nur von allen beachtenswerthen generellen und Iocalen Beſtimmungen bie vell⸗ 
ſtaͤndigſte Kenntniß erhielten, ſondern auch mit ben verſchiedenartigſten, durch DH 
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Neflerion gewonnenen Anfichten und Meinungen verfehen wurden. &8 laͤßt ſich Faum 
denken, daß bei den getroffenen Vorkehrungen irgend eine fachverfländige Stimme 
ungehört oder unbeadhtet blieb, vielmehr ift anzunehmen, daß die Redactoren in ben 
Beſitz des ganzen vorhandenen Stoff gefegt und zu einer vollfiändigen Einſicht 
in das MRechtöbemußtfein ihrer Zeit gelangt find. Freilich kam es nun, wenn alle 
an fich hoͤchſt zweckmaͤßigen Vorarbeiten fruchtbringend werben follten, noch darauf 
an, daß die Abfaffung des Geſetzbuchs Hauptfächlich in die Hände eines Mannes fiel, 
melcyer durch Begabung mit der erforderlichen fchöpferiichen Kraft zur gefehgeberi- 
ſchen Thaͤtigkeit vorzugsweiſe berufen war. Ein foldher Mann fand ſich in der Perſon 
des geiftreichen Suarez. Was Friedrich Der Große für nothwendig eracdhtete und im 
Allgemeinen ausſprach, was Garmer fodann im Großen auffaßte und mit beharrlichem 
Muthe gegen alle Hinderniffe burchfämpfte, das vollführte Suarez mit der treueflen 
Hingebung, der tiefften Einficht und der Außerfien Befonnenheit. Ein. Mann von 
einer wahrhaft kindlichen Anfpruchslofigkeit, dem felbft der Gedanke einer egoiftifchen' 
Ruͤckſicht fehlte, von unüberteoffener Arbeitöfraft und durchfichtiger Klarheit der Vor⸗ 
ftelungen, umfaßte fein Geift das Höchſte und Geringfte, indem er nicht allein den 
großartigen Plan für die ganze Arbeit verfaßte, fondern fi auch bis ins Fleinfte 
Detail der forgfältigfien Prüfung und- Bearbeitung des aufgefammelten Stoffs unter- 
zog. Er war die Seele des ganzen Unternehmens, dad freilich nie zu einem fo 
erfreulich h Mefultate gebiehen fein würde, wenn nicht auch Barmer ein Mann geweſen 
wäre, der mit dem aͤußerſten Scharfiinn einen bewunderungswerthen praftifchen Tact 
verband. Um aber zu begreifen, warum gerade Preußen nicht nur allen 
anderen Staaten voran, fondern auch in fo durchaus angemeflener Weile an daß 
Werk der Geſetzgebung gefchritten ifl, und zum richtigen Verſtaͤndniß des 2. als des 
Refultats dieſes folgenfchweren Eniſchluſſes, fönnen wir nicht umbin, bier eine Cha⸗ 
rafteriftif des merkwürdigen Landes zu verfuchen, deſſen Entwidelungdgang ohne 
Gleichen In der Bölkergefchichte if. Wir geben von der gejchichtlichen Thatfache aus, 
Daß die Bewohner der Mark Brandenburg von Anfang an zu einer Thätigkeit ge⸗ 
zwungen waren, als deren wefentliched Ziel die Beflegung der Naturnothwendigfeit 
erfähten, mit welcher der Nationalgeift fich daher früh im Gegenfaß wußte. Denn 
als Deutfche mußten fie dad, was ſich in Deutfchland und namentlih in Sachſen 
allmählich entwidelt und ald Naturnothwenbigfeit fefte Wurzeln gefchlagen hatte, gegen 
die bereits vorhandene flawifche Naturnothmendigfeit geltend machen, und Died ver- 
mochten fie nur durch fortgefeßte Förperliche und geiftige Kraftanfirengungen. Zu 
ähnlichen Anftrengungen waren nun zwar au die in Preußen fich feflfegenven 
Deutſchen und alle Bewohner Norddeutſchlands, indbefondere aber die in den Reichs⸗ 
verband gezogenen Slawen gendthigt, indem ſich die leßteren namentli nur durch 
Einführung deuticher Sitte als integrirende Theile des Meiches bewähren Fonnten. 
Mit der Zeit wurden indeffen alle dieſe Reichſtheile von fremden Einwirktungen mehr 
oder weniger abhängig und gelähmt, während die Kurmarf, etwa mit Ausnahme ber 
Zeit, wo dort das Haus Luremburg herrfchte, hiervon frei blieb. In ihr allein erbielt 
fi) daher die der Naturnothwendigkeit entgegengefeßte,. fonah dem Chriſtenthum zu⸗ 
gewandte, urjprüngliche Geiflesrichtung in ungetrübter Herrichaft, wobei die Grenzlage 
und die Kargheit der Natur mefentlich mithalfen. Wenn alfo auch den anderen nörd- 
lichen Meichstbeilen die einmal gewonnene Richtung nicht gänzlich wieber entzogen 
werden Tonnte, fo wurde Doch die Kurmark deren eigentlicher Mepräfentant innerhalb 
des vdeutfchen Lebens. Geraume Zeit hindurch trieb dieſe Richtung freilich nur zu 
einer mehr inflinetmäßigen und nur in fofern bewußten Thätigkeit, ald es auf Ber- 
nichtung der vorgefundenen Naturnothwendigkeit und der von ihr herborgerufenen un» 
geregelten Willfür anfam. Je mehr aber dadurch die bisher zerfplitterten Kräfte zu 
einer Geſammtheit concentrirt wurden und die Macht der legteren in den Fürften ihr 
Drgan erhielt, defto mehr drängte die eigenthümliche Richtung der Brandenburger 
nad innen und außen zu einer bewußten und planmäßigen Entwidelung des preußi« 
Shen Staatslebens. Ihr und nicht dem bloßen Zufall iſt es daher -zugufchreiben, 
daß von nun an die Fürften der Kurmark auf der einen Seite die inneren Verhält⸗ 
niffe Immer ſelbſtthaͤtiger geflalteten, auf ber anderen, ohne gerade erobernd zu 
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fein oder auch nur fein zu wollen, ihre Herrfchaft immer weiter über Diejenigen Theile 
des beutfchen Reichs ausdehnten, welche ſich entweder zu fener Richtung ebenfalls 
binneigten oder doch des Einfluſſes derfelben zu ihrer und Deutfchlands Erhaltung 
bedurften. Ihr und nicht dem bloßen Zufall ift e8 ferner zuzufchreiben, daß ſich Der 
fo zufammengebrachte preußifche Staat, fobald er feine Bebeutung erfaßt Hatte, ſehr 
bald zu dem Range einer erfien Macht emporfchwang und biefen,. feiner ſchwachen mate⸗ 
riellen Kräfte ungeachtet, behauptet bat. Der eigenthümlichen Richtung feine® urfprüng- 


Tihen Kerns verdankt alfo Preußen feine Blüthe, und in ihrer Pflege und fortgefeg- 


ten Berwirflihung rubt die Bedingung, ob diefe Blüthe dauern und wachſen foll. 
Ein Eonglomerat vormald getrennter und auch jetzt noch völlig zerriffener Stämme, 


. welche vor diefer Einverleibung eine mehr oder minder verfchiebenartige eigenthüm⸗ 


lie Geftaltung des deutfchen Lebens bereitd gewonnen hatten, entbehrt ex als Staat 
jever gefchichtlichen Baſis und muß er Durch die Kraft des Gedankens zufammenhalten, was 
die Natur getrennt gefchaffen hat. Dieſes Mefultat feines gefchicytlichen Werden if 


“nun.aber feinem Weſen und feiner Stellung in der europäifchen Welt durchaus zu- 


wider, indem er fich in diefer Stellung nur dadurch erhalten fanı, daß er alle ver- 
einzelten Kräfte zu einer einzigen nach demſelben Ziele binftrebenden Geſammtkraft 
verfchmilzt, mithin die bloß aggregirten Volkstheile zu integrirenden Theilen der 
Sefammtheit umbildet und allen Individuen diefelbe Gefinnung und Richtung allmaͤhlich 
einflößt. Dahin alfo muß er auf dag Eifrigfte fireben, und um dies zu bewirken, if 
ihm die fortgefeßte Verwirklichung der urfprünglichen Richtung feine® Lebens durch⸗ 
aus notbwendig. Und mit diefer Nothwendigkeit trifft auch feine Neigung zufammen, 
indem jene Richtung ihn ohne Unterlaß auffordert, alle auf bloßen Naturgefeen oder 
auf Willkür Berubende durch die Einführung einer gemeinfamen Lebensgeſtaltung zu 
beilegen. Darin Tiegt zugleich die Mahnung an den Staat Friedrich's des Großen, 
fih niemals Durch die ihm drohenden feindlichen Elemente zum Kampfe mit ihren 
Waffen verleiten zu laſſen. Wie er felbft als geborener Antagonif der brutalen Ra 


.turgewalt und der tumultuarifchen Willfür darauf angewiefen ift, ihnen eine bewnßte 


und planmäßige Selbftthätigfeit entgegenzufeßen, fo muß er nichts ferner halten, ale 
den Verſuch, die Verſchiedenheiten der ihm einverleibten Volksſtaͤmme durch willkürliche 
Beeinträchtigungen ihres Dafeind vermifchen zu wollen. If je einem Lande Vorſicht 
geboten bei Einführung einer gemeinfamen Berfaffung, fo gilt dies von Preußen. 
Seinem Weſen kann diefer Staat nur entfprechen, wenn er überall, und namentlid 
auf dem Gebiete der Gefeggebung, der vorhandenen Befonderheit nicht bie brutale 
Kraft der maforifirenden Gemeinverfaffung, fondern bie überzeugende Macht der Ber- 
beſſerung entgegenhält, wenn er Nivellirungen und Concentrirungen, fobald fle auf 
Koften der freien Bewegung und Selbfiftändigfeit der provinziellen Berfchiedenbeiten 
in’8 Werf gefeßt merden follen, von feiner Taktik verbannt. Für den preußiichen 
Staat exiſtirt demnach nur ein Weg des Ein- und Fortfchreitens. Jede Abirrung 
von dieſem Wege ift feinem Lebendprincip entgegen, ein ficheres Fortgehen auf bem- 
felben aber nur dann möglich, wenn jeder Schritt auf das Sorgfältigfte geprüft, bei 
allen Operationen mit der äußerſten Einfiht und Befonnenheit verfahren, dann aber 
auch daß einmal für wahr Erfannte gegen alle Hinderniffe mit fchonungslofer Energie 
Durchgefegt. wird. Daher iſt der preußifche Staat, wie ſchon von Anderen bemerft 
worden, nothmendiger Weife ein Staat ded Gedankens und der mit Thatkraft ver- 
bundenen Intelligenz.) Um ſich in feiner Höhe zu erhalten, bedarf er der fleten Au⸗ 
fpannung aller feiner geiftigen Fähigkeiten und ber firengften Sittlichfeit, was nicht8 
anderes heißt, als bap die Förderung dieſer Faͤhigkeiten und dieſer Sittlichkeit, welche 
bei andern Staaten ein Rath der Klugheit fein mag, in Preußen eine Eriftenzbebin- 
gung if. Er tritt mit feinem Lebensprincip in Conflict, wenn er ander handelt, und 
die Geſchichte feiner bisherigen Entwidlung lehrt, Daß er dies erfannt bat. 

Dies nun angewendet auf die und befchäftigende Frage: wie muß die Durch Boll. 
ziehbung des gemeinrechtlichen Strebene zu Stande zu bringende gemeinfame Rechts⸗ 
geſtaltung befchaffen fein,. wie muß der preußifche Staat überhaupt in legislatorifcher 
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Beziehung feinen Gang einrichten? — ergiebt ih Folgendes: 1) Bor allen. Dingen 
Darf die gefengeberifhe Rechtsgeſtaltung Feine willkürliche Erfindung, fie muß 
vielmehr die: Verfchmelzung aller vorhandenen Befonderbeiten- in eine beffere Allge- 
meinbeit fein, dergeftalt aljo den einzelnen Volksgliedern dad, was fie bisher befefien 
hatten, in einer vollendeteren Entwickelung wiedergeben. Sie muß alfo in materieller 
Beziehung auf die vollſtändigſte Sammlung des ganzen vorhandenen Rechtsſtoffes ge» 
baut, in formeller nicht bloß ein Ausdruck allgemeiner Grundfäge fein, fondern vor» 
nebmlih ein ausführliches Detail enthalten. Nur dadurch Fann fie theild auch den 
Laien ald das Beſſere begreiflich gemacht, theils bis zu ihrer Feſtwurzelung gegen alle 
Berunftaltungen: gefichert werden, die ihr wenigſtens Anfangs von Seiten derer dro⸗ 
ben, welche fich durch ihre provinzielle Einfeitigkeit oder fonftige Borurtheile blenden 
Yafien. 2) Aber auch, wenn die gemeinfame Rechtögeftaltung allen dieſen Forderungen 
entfpricht, muß dennoch bei ihrer und jeder andern Einführung einer neuen Sagung 
mit der Außerften Befonnenheit verfahren werden. Sie mag unbedingt erfolgen, wenn 
Die Intelligenz der Volksglieder bereitd fo entwidelt if, daß diefelben ohne Anftand 
das Allgemeine ihren Befonderheiten vorziehen. Iſt aber dieſes Stadium noch nicht - 
erreicht, fo darf vorläufig das Allgemeine nur mit bedingter Geltung eingeführt, an 
den Befonderheiten einer jeden Provinz zunächft nichts geändert werden. Dem Al- 
gemeinen, in fofern e8 in der That das Beſſere iſt, wird diefe Vorſicht nicht nur 
nicht fchaden, fondern im Gegentbeil feinen Sieg über die Befonderbeit nur um fo 
gewiffer herbeiführen. Denn nun werben fich die Volksglieder zu einer Vergleichung 
des GBegebenen und Gelafienen gebdrungen fühlen, in Bolge deffen die Mangelbaf- 
tigkeit und Ueberflüfflgfeit des Letzteren fehr bald erfennen und demnach, wie ja 
von mehreren Provinzen in Betreff ihrer Provinzialgefeße geſchehen iſt, entweder felbft : 
deren Befeitigung verlangen, oder fle ohne Bedauern allmählich abflerben lafien. Jede - 
voreilige und infofern willkürliche und erzwungene Aufhebung der vorhandenen Be⸗ 
fonderheiten Tann dagegen nur nachtheilig wirken. Es giebt im Zuſtande der noch 
nicht volkftändig entwidelten politifchen Intelligenz fein wirkfameres Mittel, um dem 
Iteben Alten, mag ed noch fo mangelhaft fein, die Sympathieen der Bevölkerungen 
zu erhalten, als eine gemaltfame Einführung des Neuen, wäre dieſes auch noch fo 
vortrefflih. Sie wenden ihren Dlid und ihre Liebe hauptfählih auf die noch nicht 
für fchlecht erfannte und durch Die erfahrene Vergewaltigung dem Mitleid empfohlene 
Befonderheit, Taffen fi dadurch mit Vorurtheilen gegen dad Allgemeine erfüllen und 
merden zur nothwendigen Einfiht und lebendigen Gemeinſchaft mit dem Ganzen meit 
ſchwerer gelangen, al8 wenn ihnen ihre Befonderheit vorläufig gelaffen und deren 
Prüfung anheim gegeben wäre. Linbefonnened Ebenen der beftehenden Verhältniſſe, 
Bloß um der Gleichförmigkeit willen, darf dem preußifchen Staate am we⸗ 
nigften empfohlen werden. Die Folgen würden nicht ausbleiben: flatt Ermedung der 
Intelligenz deren Erſtickung, flatt einer bewußten Verwirklichung des Allgemeinen 
defien bloß mechanifche und notbgedrungene Anwendung, flatt einer lebendigen Ge⸗ 
meinfchaft aller Bolfäglieder deren Ertödtung. Wenn alfo die Redactoren des Rand 
rechts dies Geſetzbuch nur als ein jubfidiäres abfaßten und einführten, wenn auch 
heute noch die Eintheilung in Provinzen mit manchen daran gefnüpften Folgen feſt⸗ 
gehalten wird, fo ift das keineswegs ein Zeichen von Schwäche, fondern der Unbe⸗ 
fangene wird darin einen Beweis der Einfiht und Befonnenheit fehen. 3) Darf 
felbft das beſſere Allgemeine nur mit großer Vorficht eingeführt und den Provinzia- 
litäten fubftituirt werden, fo muß der preußifche Staat um fo mehr mit äußerfter 
Befonnenheit verfahren, wenn und fo weit er felbft noch nicht die Einficht gewon⸗ 
nen bat, dieſer oder jener neuen Provinz flatt ihrer Beſonderheit eine beffere 
Allgemeinheit "zu bieten. Alsdann kann er unmöglich verlangen, daß ihm, bloß um 
der Gleichfoͤrmigkeit zu gefallen, das gleich oder. vielleicht beſſer Begründete, jedenfalls 
aber von der betreffenden Provinz noch für vorzüglicher Geachtete aufgeopfert werde. 
Vielmehr muß er fih vorläufig jedes durchgreifenden Einfchreiten® enthalten, vor allen 
Dingen erft die erforderliche Einfiht zur Verfehmelzung und flegreichen Ueberwindung 
einer ſolchen Befonderheit zu gewinnen fuchen und inzwifchen feiner bisherigen Allge⸗ 
meinbeit nur fo weit Eingang verichaffen, als fle in diefer oder jener Beziehung das 
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Beſſere offenbar bereit enthält. Schon dadurch werben ſich für bie neue Prosin 
verfchiedene enge Bande der Vereinigung bilden, insbeſondere aber wird das ehrende 
Bewußtſein, eine mit ber bißherigen Allgemeinheit gleich berechtigte umd zu bern 
Bortentwidelung beftimmte Beſonderheit zu beftgen, zur innigften Verkettung dienen. 
Es Itegt nahe, hierbei an die Rheinprovinz mit ihrer höchſt verſchledenen Reit 
verfafung zu denken. Nur der an Schablonen aufgewachſene Unverftand kann die 
preußifche Negierung deshalb tadeln, daß fle bisher von jedem Verſuche abgeftanden 
ift, dort dad Landrecht einzuführen. Durch die Einyerleibung diefer Provinz, in welde 
der preußifhe Staat eine ebenfalld durch die Kraft des Gedankens hervorgerufen 
Allgemgindeit vorgefunden hat, ift ihm eine ganz neue Aufgabe geworben, da er bit 
dahin thelld nur das gemeine Recht zu vollziehen, theils mit durchaus verſchiedenen 
Provinzialititen zu fhaffen hatte. Diefe Aufgabe kann nur durch überwiegende Ins 
telligenz gelöft und muß baher einer einſichtsvolleren Zukunft überlaffen werden. Bit 
dahin mögen beide Allgemeinheiten — um mit Gans zu reden!) — in einer Art 
von proviforifchem und nebenbuhlerifchem Zuflande neben einander fortbeftehen. Gil 
mögen fi immerhin befämpfen und ihre Vorzüge gegen einander hervorzuheben und 
einleuchtend zu machen ſuchen. ine Trennung beider Benölferungen iſt von eint 
ſolchen Politik nicht zu befürchten; fle wird vielmehr, während fle auf der einen Sein 
die Rheinlaͤnder dem ihre Beſonderheit ehrenden Staate immer enger verknüpft, af 
der anderen den Weg zu ber erforderlichen Einftcht allmählich bahnen und die Rig 
lichkeit einer angemeflenen Verſchmelzung beider Rechtögeftaltungen mit der Zeit herbeir 
führen. Es verfteht ſich natürlich don felbft, daß ed eben fo falfch iſt, die ander 
Provinzen — wie dies leider vielfach geſchehen iſt — mit den rheinifchen Inftitutione 
zu beſchenken! . 

Nach dem Allen Hat der preußifche Staat in Folge feiner urfprünglicen Kid 
tung und feines von der Kurmark ererbten Lebensprincips mehr als irgend ein am 
derer die Aufgabe, die für Ehriften und Deutfche erkennbare Wahrheit gegen du 
vorgefundenen hiſtoriſchen Stoff und den individuellen Egoismus mehr und met, 
immer jedoch fo zu verwirklichen, daß alle nicht verwaßrlofte Volkegliever das Befim 
auch ald ſolches erkennen und daſſelbe daher ſich nicht fomohl aufbrängen Iaffen, al 
vielmehr mit Ueberzeugung aufnehmen. Jede nadte Willlür, jedes Aufftellen 
einer ben bloßen Schein für fi habenden Form, jedeß über die Jet 
einer wohlbegründeten Dauer hinausgehende Feſthalten abgeftorbener und fonad ame 
wahr geworbener Inftitute,- jedes vorſchnelle Einführen noch nicht begreiflicer Cie 
richtungen, ift feinem Lebensprincipe und feiner Beſtimmung durchaus zuwider. DK 
Eultur-Stellung des preußifchen Staates ift demnach eine fehr bedeutende, feine Inf 
gabe eine aͤußerſt großartige, feine Lebensrichtung eine den Forderungen des Chrifen 
thums durchaus entfprechende. Natürlich if hier, wie überall, neben dem Licht uf 
Schatten und Preußens Schattenfelte erklärt ſich ebenfalls aus jeiner urſprünglichen 
NRichtung. Diefe treibt ihn nämlich zwar zu einer fortfchreitenden Vervollfommnung 
feines Dafeins unaufpörlih an, führt ihm aber eben fo leicht auf Abwege und Kir 
pen, über welche diejenigen, die von einer ererbten geſchichtlichen Baſis ausgehen 
denn fie überhaupt darauf ftoßen, weit leichter hinwegkommen. 1) Da die Ergrän 
dung und Fefiſtellung unverfälfchter Wahrheit zwar fein Ziel ift, die Einführung de 
als wahr Erfannten aber niemals ohne Weiteres, fondern nur fo weit, ald eh Di 
oben Serührten Umflände gefatten, erfolgen darf, fo geht es ihm zuvoöͤrderſt leicht wit 
den bloß reflestirenden Menfchen. Gleich diefen ift er namlich in Gefahr, vor allt 
MReflexion und Ueberlegung nicht zum Handeln zu kommen, feiner Aufgabe zumiber 
daß bereitd Abgeftorbene über die Zeit einer wohlbegründeten Fortdauer hinaus f 
zu laffen, das bereitd Einführbare dagegen über bie Zeit feiner nothwendigen Gell 
machung zurüd zu halten. Ein Beifpiel bieten diejenigen Landestheile, in we 
noch gemeined diecht gilt. Das Beflere wird ihnen vorenthalten, um ihnen eit 
Werben begriffenes viel Beffere® zu geben, obgleich die Einführung des erferen | 
ald Vorbereitung und Uebergang zu dem Iegteren nicht undienlich fein würde, 
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obgleich jedenfalld der fo lange bebrobte proviforifhe Zuftand jede Iebendige Regſam⸗ 
keit innerhalb deſſelben erflidt. Denn wozu follen ſich dieſe Landestheile für einen 
Zuftand befonders abmühen, deflen Untergang längft beflimmt worden, und in den 
nicht nur aus diefem Grunde, ſondern auch wegen feiner Unangemefienheit aus 
einem höheren Geſichtspunkte von oben wiederholentlich nothgedrungen eingegriffen 
wird? 2) Sodann if der preußifche Staat in Folge der ihm angeborenen und noth⸗ 
wendigen Selbftithätigfeit der fleten Gefahr audgejegt, in zwei feiner Aufgabe und 
Beflimmung gleihmäßig widerfprechende Ertreme zu verfallen. In Zeiten der Ruhe, 
oder unmittelbar nad einer glüdlich vollbrachten großartigen Schöpfung fommt er 
nämlih leicht dahin, feine Thätigkeit der Ausbildung eines Eleinlichen Regierungs⸗ 
mechanismuß zuzuwenden, und durch diefen alle Volksglieder einer, die freie Bewe⸗ 
gung und intellectuelfe Fortentwickelung hemmenden unangemeflenen Bevormundung 
zu unterwerfen. In Zeiten der Aufregung oder in einer Galamität wird er Dagegen 
eben fo leicht verleitet, zu dem Begenfag eines voreiligen Ummälzens von oben über⸗ 
zufpringen und dadurch neben vielem Zeitgemäßen auch manches Ungzeitige, neben 
einer wahrhaften Freiheit zugleich die Willkür Hervorzurufen. Beide Ertreme bat dies 
Jahrhundert zweimal vor und nach 1308, und wieder vor und nach 1848 erlebt, in« 
dem auf die vorangegangene Geifteöfeflelung plößlich eine Geiftesentfefielung folgte, 
welche zwar die vormaligen Webelftände befeitigte, dadurch aber, daß fle im Drange 
bes Augenblids über die Grenzen des Angemeſſenen hinausſchritt, entgegengefette neue 
Uebelftände herbeiführte. So war 3. B. die Aufhebung der abgeftorbenen Zunftver« 
faffung allerdings zwedmäßig, darum aber die Einführung einer unbefchränften Ge⸗ 
werbefteiheit, oder vielmehr Gewerbewillfür, noch keinesweges gerechtfertigt. Wer will 
e3 läugnen, daß die gänzliche Vereinzelung der Gewerbetreibenven, abgejehen von allen 
fonfligen dlonomifchen und politifchen Bedenken, nicht nur dem genoffenfchaftlichen Zuge 
der Deutfchen entgegen, fondern auch der ſicherſte Weg zur fittlichen Decimirung des 
Sewerbeftanded, alfo zur Schwächung der flaatlihen Gefammtlraft ii? Nur in ver 
Gemeinſchaft mit einem nicht zu entfernten höheren Ganzen, dem anzugehören und für 
welches thätig zu fein eine Ehre ift, kann die Sittlichfeit des @inzelnen gedeihen und 
erhalten werden. Statt der aufgehobenen Zünfte hätte daher ein freier geſtaltetes und 
von den eingefchlihenen Mißbraͤuchen gereinigte® Corporationdmwefen eingeführt, 
den einzelnen Gorporationen aber auch in Bezug auf den Staat, namentlich bei der 
ſtaͤdtiſchen Vertretung, eine ehrenvolle Stellung gegeben werben follen. Ebenfo war die Auf- 
Hebung der völlig unmöglich gewordenen engherzigen Städteverfaffung durchaus zweck⸗ 
mäßig. Uber dies rechtfertigte noch nicht die Einführung einer Städteorbnung, welche 
ohne Rückſicht auf vorhandene oder nicht vorhandene Mündigfeit alle Städte in glei⸗ 
chem Maße von der Megierung emancipirte und zugleich der Herrſchaft Des großen 
Haufend unterwarf, mithin auch in dieſer Beziehung die Willkür fanctionirte. Mit 
der wiederkehrenden Ruhe mußten die Mängel der neuen Einrichtungen fühlbar wer- 
den. Daher, nicht bloß aus einem für dad Alte blind eingenommenen Reſtaura⸗ 
tiondeifer, erklärte es fih, daß diefe Einrichtungen theils in die wieder oder 
neu erworbenen Provinzen nicht eingeführt worden find, theild in den alten 
Provinzen felbft viele Gegner gefunden haben. 3) Endlih iſt der preußifche 
Staat, wenn auch in materieller Beziehung die rechte Mitte getroffen wird, immer 
noch in Gefahr, an ber Außeren Formgebung zu fcheitern. Um feine $eflftellungen 
für Jedermann begreiflicdy zu machen und gegen ihnen drohende Verunftaltungen vorr 
laͤufig zu ſchützen, darf er ſich, wie ſchon bemerft würde, nicht Damit begnügen, die 
allgemeinen Srundfäge hinzuftellen, er muß vielmehr bis zu einem gewifien, nach den 
Umftänden abzumeffenden Grade auch ein ausführliches Detail geben. Hierbei muß 
aber immer das rechte Maß gehalten, einerfeits alfo die förmliche Aufftellung allges 
meiner Srundfäge, welh Was Verſtaͤndniß erleichtern, als eine Nothwendigkeit feſtge⸗ 
halten, andererfeitö das Detail'nur fo weit gegeben werben, als Died zu dem angegebenen 
Zwede durchaus nöthig iſt. Und gerade für den preußifchen Staat ift dieſes Treffen 
des vechten Maßes eine fehr fchwierige Aufgabe. Denn da ihn feine Richtung auf 
Erforfchung und Feſtſtellung des materiell Wahren hinlenkt, dem bloßen Formalid- 
muß dagegen abgeneigt macht, und da ihn fein Beftreben, Allen unter allen Umſtaͤn⸗ 
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den begreiflich zu ſein, dazu draͤngt, ſo weit moͤglich, Nichts in einer unbeſtimmten Lage 
zu laſſen oder ungenau zu faſſen, jo kommt er leicht dahin, vorzüglih nur das De 
tatl, diefed aber in einer folchen Breite zu geben, daß dadurch dad Berfländniß eher 
erſchwert als gefördert wird. Indem er fich dergefialt in das Detail vertieft, unter 
laßt er e8 auch leicht, dad Zufammengehörige unter allgemeine Geſichtspunkte zu brin⸗ 
gen oder auch nur durch eine zmedmäßige Zufammenjtellung überfihtlih zu machen. 
Dies bat aber den großen Uebelftand zur Folge, daß den Preußen das, was ſie 
in der That befigen, zwar durch bie praftifche Anwendung fühlbar wird, Häufig aber 
erfi durch eine mühfame Zufanmenfaflung und Goncentrirung der zerfireuten Einzelm 
beiten erkennbar gemacht werden kann. Preußen bat 3.3. mehr wahre Wreibeit, 
als die deshalb gepriefenen Engländer und Franzoſen. Aber man kommt Hinter 
diefe Wahrheit erft nach mühevoller Arbeit, welcher bie meiſten Volkeglieder nicht 
gewachſen ſind. 

Den eigentlichen, in den Verhaltniſſen gegebenen Charakter des preußifchen 
Staats richtig erkannt zu haben, iſt das unvergaͤngliche Verdienſt der Maͤnner, denen 
dies Land fein ihm eigenes Geſetzbuch zu danken Hat. Kein moderner Codex entſpticht 
fo, wie diefes, der Aufgabe: ein von den Forderungen der hriftlichen 
Sittlihfeit und Des deutfhen Geiſtes durchdrungenes Werk zu fein. 
Den Beweis Tiefert der Inhalt wie die Form des &. Was jenen betrifft, fo Haben 
die Redactoren alle Kehren des römifchen Rechts, namentlih die Grundlehren von 
der Nechtsfähigkeit, dem Beflg, dem Eigenthum, den dinglichen und perfönlichen 
Rechten ꝛc., im Geiſte der deutfchen Mechtöfltte, fo weit diefer für die Gegenwart ver⸗ 
nünftig geblieben war, dergeftalt umgearbeitet, daß man dieſe Lehren füglich als ein 
wieder lebendig gewordenes, geläuterteß deutſches Mecht bezeichnen Fann. Sie haben 
ferner auch Die Forderungen "der chriſtlichen Sittlichkeit gegen die flarre Confequenz 
des firengen Rechts überall und ohne alle Umfchweife fo weit zur Geltung gebradt, 
als died in der Nechtsfphäre überhaupt zuläfftg ifE und unter den damaligen Um- 
fländen, d. h. nach Maßgabe der Einficht und ſittlichen Mündigkeit.ihrer Zeitgenoſſen, 
möglih war. 1) Der römifche Unterfchied zwifchen einer ipso jure und per excep- 
tionem eintretenden Ungültigfeit der NRechtögefchäfte ift in das 2. nicht aufgenommm 
worden. Was die Medactoren für ungältig hielten, das erflärten fle auch ohne Wei 
tered dafür, wodurch der im römifchen Recht vorhandene folgenreiche Widerfprud 
zwifchen dem „Materiell® und „Formell“ Gefeitigt wurde. Dabet iſt e8 aber demjenigen, 
zu deſſen Gunften die Ungültigfeit dieſes oder jenes NRechtögefhäftd ausgeſprochen 
worden, in der Regel überlaffen, da8 betreffende Gefchäft anzufechten oder wider ſich 
gelten zu Taffen. 2) Sodann flellt das 2. den Satz auf, daß aus unerlaubten Hand» 
lungen der Handelnde zwar DVerbindlichkeiten, niemals aber Nechte überfomme, daß 
daher Theilnehmer an einer unerlaubten oder gefegwidrigen Handlung gegen einander 
weder berechtigt noch verpflichtet werden. Der Sag beftebt freilich auch im römiſchen 
Recht; allein er befteht Dort nur als ein nadter Nechtöfag, während er im preufi- 
fchen Necht die fittliche Bedeutung bat, daß Dad Recht für denjenigen nicht vorhanden 
fein fol, melcher, wenn ihm auch die Konfequenz des firengen Rechts zur Seite ſteht, 
dennoch dad Gittengefeß wider ſich, welcher alfo entweder im Widerfpruch mit dem 
legtern feinen Willen geäußert, oder in anderer Beziehung damit unvereinbare Ans 
fprücdhe erhoben bat. Daher erlangt derjenige, welcher den Beſitz einer Sache oder 
eined Rechts mittel gewaltfamer, betrügerifcher oder heimlicher Handlungen ergriffen, 
oder bloß bittweife überfommen bat, keinen wirklichen oder rechtöbefländigen Beſitz.) 
Daher wird durch mala fides superveniens ber biöher rebliche Beſitz immer in einen 
unredlichen verwandelt, weshalb namentliy auch der unrebliche Beſttznachfolger fid 
auf die Nedlichkeit feines Vorgängers niemals berufen u Aus demfelden Grunde 
fommt die an ſich vollendete Verjährung dur Nichtgeßbtäuch demfenigen nicht zu 
Statten, gegen welchen der vollfiändige Nachweis geführt werden kann, daß er un 
reblicher Weife und wider befleres Wiffen von der Fortdauer feiner Verbindlichkeit 
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deren Erfüllung weigert.) Nicht minder berubt auf dieſer fittlichen Auffafiung der 
Sag, daß der Erwerb eines flärkeren Rechts gegen eine in Bezug auf denſelben 
Gegenſtand geringer berechtigte andere Perfon in der Regel unwirkſam ıfl, wenn der 
Ermwerbende vor Vollendung feined Erwerbs wußte oder füglich wiflen Fonnte, daß 
jener Undere bereitö einen Anfpruch hatte, und demgemäß fol (don derjenige eine herrenloſe 
Sache nicht occupiren dürfen, welcher, um fich derfelben zuerft zu bemächtigen, eines 
Anderen Freiheit widerrechtlich befchränft oder in deſſen für die Oceupation gemachte 
Anftalten flörend eingegriffen bat.?2) 3) Umgekehrt will dagegen das L., daß daß 
firenge Recht gegen denjenigen gar nicht oder doch nicht unbedingt vorhanden fein 
foll, welcher diefes zwar wider fi, das Sittengefeg aber für fih hat, und unver- 
fchuldet leiden müßte, wenn eben daß ftrenge Recht rückſichtslos gegen ihn geltend 
gemacht würde. Aus diefem Princip fließen die dem römifchen Mecht widerfprechen- 
den Süße: daß der @igenthümer feine Sachen, mit wenigen Ausnahmen, von jedem 
dritten Inhaber zwar vindieiren kann, demfelben aber, wenn er reblicher und vorſichti⸗ 
ger Weife erworben bat und von beweglichen Sachen die Rede if, das Dafür Gege⸗ 
bene erflatten muß; °) daß ferner Veräußerungdverbote und andere den Erwerb von 
Sachen und Rechten Hindernde Umflände gegen den redlichen dritten Erwerber nicht 
gelten.) 4) Endlih will das L., daß die Möralität des Handelnden felbft dann. 
beachtet werde, wenn die civiltechtlichen Folgen eines unerlaubten Eingriffs in den 
Nechiöfreis eines Andern zu beflimmen find. Der Umfang der Entfchädigungsverbind- 
lichkeit foll immer nach dem Grade der Verfchuldung abgemeflen werden. Alle Diefe 
Beflimmungen, welche fih in anderen Formen auch in den Kehren von der väterlichen 
Gewalt, der ehelichen Gemeinfchaft, Vormundſchaft u. f. w. wieder finden, find offen- 
bar nicht dad Ergebniß eines bloß zufälligen oder willfürlichen Hineintappens in 
das Recht, fondern die Conſequenz der durchgreifenden Verwirklichung eines ſcharf 
aufgefaßten und ſtets feflgehaltenen höhern Princips. Sie machen ed unzweifelhaft, 
daß die Nedactoren auf dad Eifrigfte bemüht gemefen find, die Forderungen det Sitt⸗ 
lich£eit, fo weit, als dies der Natur der Sache nad zuläffig ift, gegen die flarre Con⸗ 
fequenz des abftracten römifchen Rechts durchweg geltend zu machen. Dem zufolge 
ift die ruͤckſichtsloſe Verftandes-Confequenz des römifchen Rechts in dem 2. allerdings 
nicht zu finden, dafür aber. defto mehr die höhere FBolgerichtigkeit der Vernunft und 
- GSittlichkeit, welche oberflichlichen oder befangenen Beurtheilern freilich als Inconfe- 
quenz erfcheint. Die Verfaſſer des deutſchen Geſetzbuchs Haben bewußt Verzicht ger 
leiftet auf das hohle Verdienſt, das die Hiftorifche Schule nicht müde wird dem 
römifchen Rechte nachzurühmen, daß darin mit den Begriffen gerechnet werde. Die 
flete Berückſichtigung des Sittengefeßed mußte fie fort und fort zu abweichenden Re⸗ 
fultaten von dem bloßen Rechnen mit Nechtöbegriffen führen. Nur dem ganz ver« 
fiachten und verfnöcherten Urtheil Tann dieſer Hauptvorzug des 2. als ein Mangel 
erfcheinen. Ueberhaupt läßt fich, im directen Widerfpruch mit den Behauptungen der 
biftorifchen Schule, gegen die Redactoren des L. höchftend Das vorbringen, daß ihre 
Bemühungen häufig in den Grenzen eined bloßen Strebend geblieben find, daß fie 
nämlich die ſchon damald oder jetzt erfeinbaren Forderungen der Vernunft und Sitt⸗ 
lichkeit nicht felten in einem zu befchränften Umfange verwirklicht haben. Allein ein 
Vorwurf könnte ihnen bieraus nur dann gemacht werben, menn fie dad, was nad 
Maßgabe der Einficht und fittlichen Mündigkeit ihren Zeitgenoffen bereits realifirbar 
war, nicht realiftrt Hätten. Umgekehrt muß dagegen ihr Verfahren vollfommen gebil« 
ligt und allen Geſetzgebern als Mufter vorgehalten werden, menn fle gerade fo weit 
gegangen find, als die damalige Zeit ohne Gefahr des Mißbrauchs ertragen Fonnte. 
Und eben dies ift von ihnen mit einem bewunderungsmürdig ficheren Tacte geſchehen. 
Denn gerade die fo fchmierige Aufgabe, in jeglicher Beziehung dad rechte Maß zu 
halten und im verbeffernden Einfchreiten den eigenen Eifer gebörig zu zügeln, den 
folgenden Gefchlechtern aber die Feſtſtellung der noch nicht realiffrbaren Forderungen 


— 





1) 66 568, 569 daf., verbunden mit $ 756, Tit. 11 und $ 245, Tit 20, Thl. 1. 
2) 86 11—13, 67, 101, Tit. 9; 88 11, 24, 26, Tit. 10; 96 5, 6, Tit. 19, Thi. 1. 
=) 66 24 f., 42 fi., Tit. 15; 55 118, 119, Tit. 20, TH. 1. 

9 8 17 ff., Tit. 4; 8 9, Tit. 5, Thl. $ 135 ff., Tit. 2, Thl. II. 
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zu überlaffen, Haben fle mit einer fo tiefen Einficht und fo großer Befonnenheit geläh, 
daß ihr Verfahren als ein umübertroffenes Mufter aͤchter Weisheit und Selbfisn 
windung bafteht. Anſtatt auf: der einen Seite dad in abstracto fir wahr Erkamk 
tüdfichtelos einzuführen, auf. der andern das eben fo unwahr Befundene rüdfidhtln 
zu_befeitigen, gingen fle in beiden Beziehungen immer nur bis zur äußerften Grent 
deffen, was die Mafle ihrer Beitgenoffen bereits zu ertragen bermochte. SInfitk 
alfo, deren Unangemefienheit ihnen bereits einleuchtete, den übrigen Volksglieden 
aber noch nicht deutlich gemacht werden Eonnte, ließen fie im Ganzen beftehen, ſuchta 
diefelben aber durch zweckdienlich eingeftreute Beftimmungen dem erkannten Bean 
möglichft anzunähern und dadurch zugleich die noch nicht herangereifte Waffe ihre 
Zeitgenoffen für die fernere Entwidelung vorzubereiten. So waren z. B. die Ringl 
des Zunftwefend und der bäuerlichen DVerhältniffe, wie die bezüglicyen Anmertu 
gen zum Entwurf ergeben, den Redactoren vollftändig klar.i) Allein deſſen unge 
achtet ließen fle diefe Inftitute — nicht aus Heinlicher Muthloflgkeit, ſondern weil ie 
ihrer Zeit die erforderliche Intelligenz zum Erkennen und ®Begreifen des wahrhaft 
Befferen abfprechen mußten — vorläufig flehen und gaben ihnen nur eine möglihk 
gereinigte, das Beſſere in ber That vorbereitende Geftaltung. Ebenſo mar ihnen dir 
Ungngemeffendeit des Nebeneinanderfeins eines allgemeinen Rechts und vieler verfie 
denartiger befonderer Rechte keineswegs unbekannt, wie aus den Anorbnungen wege 
Sammlung und Sichtung der Iegteren deutlich erhellt. Dennoch führten fie aus dm 
erwähnten Gründen das 2. nur fubflviarifch ein, bereiteten aber den Sieg des Allze 
meinen dadurch vor, daß fle den noch nicht zu befeitigenden Befonderheiten allgemein 
Sagungen gegenüberftellten unb dies fogar bei ſolchen Inftituten thaten, melde Ad 
fonft, wie das Lehnreht, zu einer allgemeinen Sagung faum geeignet hätten. dr 
durch bewirften fie um fo ſicherer indirect, was direct noch nicht zuläfflg war: dij 
nämlih die Provinzialen ihre befonderen Mechte, deren MangelHaftigfelt ud 
Unnötfigfeit dem 2. gegenüber immer fühlbarer wurde, allmäglich abfterben ir 
Ben, nah und nach alfo das Landrecht zum ausfchließlichen oder principalen Bett 
ſtillſchweigend erhoben, die Provinzialrechte dagegen zu bloß ergänzenden oder fubfbian 
ſchen Beſtimmungen herabbrüdten. Völlig unbegründet ift hiernad; die hin und mis 
der auögefprochene Behauptung, dab dad Landrecht, gleich den fonftigen Cinrigtur 
gen und Gebanken aus der Zeit feiner Abfaffung, der Gegenwart wie ein Antigi 
tätenfram vorkommen müffe, den fie nicht mehr als für fle paffend betrachten fönne, ud 
daß die Principien der Gefeßgebung feit dem Jahre 1807 der vom Jahre 1794 ſchau 
ſtracks entgegengefegt feien.2) Der von den Mebactoren herborgearbeitete Rechtäbegf 
ift vielmehr fortan derfelbe geblieben und fogar deſſen Entfaltung in der Begenmurt 
im Sandrecht ſelbſt bereitö vorbereitet, der Gegenwart aber aus Gründen, melde dig 
lich für die tiefe Einficht, große Befonnenheit und achtbare Selbftübermindung I 
Nebactoren Zeugniß ablegen, überlaffen worden. Zwiſchen dem damals Kefkgefelln 
und gegenwärtig Geltenden ift demnach ein wahrhaft gefchichtlicher Zufammenhaut 
der Vorbereitung und Entwidelung, und nur das zu bedauern, daß bei der ſpätan 
Gefeggebung nicht immer jene Tugenden der Redactoren zur Richtſchnur genommm 
worben find. — Was fodann die Form des Landrechts betrifft, fo ift biefelbe fat vr 
allen Seiten als eine durchaus verfehlte und mangelhafte dargeftellt worben. Hr 
riſche und philoſophiſche Schule find darüber einig, daß bie Redactoren im Seife 
ihrer Zeit das Verhaltniß des Allgemeinen zum Befondern unrichtig aufgefaft 
und fi daher verfehrter Weife bemüht hätten, nicht nur für jeden dene 
ven Ball die Entfheidung zu geben, fondern auch jeden abhängigen beſondac 
Sag, fo weit möglich, zus Würde und zum Glanze der Allgemeinheit zu etheben 
Dabdurch fei letztere zur Gleichheit mit dem von ihr. abhängigen Befonberet 
heraßgezogen und demnach das Landrecht aus einer verwirrenden Maſſe gleif 
bebeutender vereingelter Beftimmungen zufammengefegt worben, melde weder die 
Höhe allgemeiner Teitender Grundfäge, noch auch die Anſchaulichkeit des Inbipiduellen 

*) Entwurf Thl. 1, Abth. 2, ©. 90. 

2) ®ans, a. a. D. ©. 12, 339. 
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erreichten, ſondern zwiſchen beiden Endpunkten in der Mitte ſchwebten. In Folge deſſen 
ziehe ſich durch dad Landrecht eine ganz unlebendige Caſuiſtik, die dieſer Unlebendig⸗ 
keit wegen, oder weil der vom Geſetzgeber gedachte Fall doch wieder aufgeſucht werden 
müſſe, eben ſowohl Feine Caſuiſtik ſei. Eben daher ſei daflelbe ferner von einer Breite, 
Ausführlicgkeit und Weitfchmeifigkeit, wie Fein früherer Eoder, und habe überhaupt 
mehr die Geflalt eines Lehrbuches, ald die eines Gefegbuches. Endlich aber fei das⸗ 
felbe eben deswegen, bei allem Streben nah Vollſtaͤndigkeit und Beflimmthelt, dennoch 
in der That fehr unvollfländig und unbeſtimmt. Allerdings feien nämlich die Motive 
der Redactoren, die vertheilende Gerechtigkeit in jeder Beflimmung anſchaulich zu machen 
und nichts, was die Billigkeit forbere, zu überfehen und unbeflinmt zu laflen, an ſich 
lobenswerth. Allein je mehr der abftracten Bälle und Möglichkeiten man aufftelle, 
deſto mehr zeige fich deren Unzulänglichkeit und die Unendlichkeit de8 Detaild. Wenn 
alfo die leitenden Grundfäge, aus denen ſich das Detail folgern lafle, zurüdbebalten, 
oder als folche nicht außgefprochen, die davon abhängigen befonderen Säße Dagegen 
in möglichfter Ausführlichkeit ald Allgemeinbeiten aufgeftellt würden, fo trete noth⸗ 
wendiger Weife das Umgekehrte des Beabfichtigten ein. Statt dad Mefultat zu er- 
langen, für Alles geforgt zu Haben, werde vielmehr der Richter, indem demfelben eine 
verwirrende Maſſe unverbundener Einzelnheiten gegeben fei, in unzählige Berlegen« 
beiten gebracht. Widerfprüche feien von allen Seiten aufzumelfen und jede Sache 
laffe ſich aus irgend einem Grunde vertheidigen. ) Haben nun gleich diefe Behaup- 
tungen den Schein und einiges Wahre für fich, fo find fie doch im Ganzen nicht haltbar. 
Zuvörberft Haben die Redactoren eine fpecielle Feftftelung aller denkbaren Fälle wenigſtens 
nicht beabfichtigt; fle könnten daher nur unwillfürlich dazu verleitet worden fein. Erklären 
fle doch gerade umgefehrt das corpus juris romani deshalb für mangelhaft, well es größ- 
tentheils nur Enticheidungen einzelner Fälle enthalte. Diefe vollftändig aufzufaflen, fei aber 
unmdglih, der Befeggeber müſſe daher hauptſächlich dahin fireben, bei einer jeden 
Materie die allgemeinen Principien deggeftalt feflzufegen, daß darunter alle denkbaren 
Bälle begriffen feien und alfo durch Anwendung des Allgemeinen auf das Befondere 
die richtige Entfcheidung jedesmal gefunden werden fünne. Sodann ift ferner in 
Erwägung: zu ziehen, daß ed mit der Vorausfegung einer vernünftigen Weltorbnung 
im fchreiendfien Widerfpruch ſtehen würde, wenn die wefentlichen Bedingungen einer 
angemefjenen Hortentwidelung des Rechts dergeſtalt audeinander gerückt worben wären, 
daß diejenige Zeit, welche in materieller Beziehung zur gefeßgeberifchen Thätigkeit offen« 
bar vorzugsweife geeignet war, zur Bormgebung Eeine Fähigkeit, vielmehr Alles durch 
die mangelhafte Form zu verderben, eine unwiderſtehliche Neigung gehabt Hätte. 
Schon diefer Umſtand muß gegen die obigen Behauptungen einigen Berdacht erregen 
und zu einer genaueren Unterfuchung auffordern. Diefe aber wird ergeben, daß die 
Form des Landrechts, aller Mängel im Einzelnen ungeachtet, dennoch im Ganzen eine 
durchaus angemeffene und daß dies von den Gegnern nur be&halb verfannt worden 
ift, weil diefelben theild die weſentlichen Exforderniffe eines modernen Gefegbuches 
überhaupt und für Preußen insbefondere gar nicht berüdfichtigt, theild die Sache nur 
von dem Standpunfte des gelehrten Juriften aufgefaßt haben. Das Gefegbuch eined 
chriſtlichen Volkes muß allen Volksgliedern möglihft zugängli, den Juriften und 
Nichtjuriſten, den Gelehrten und Nichtgelehrten gleich verflänplich fein. Dem zufolge 
muß dafjelbe, wie der Wortführer der biftorifhen Schule fehr richtig verlangt, dem 
wunderthätigen Chriftusbilde der Legende gleichen, welches die Eigenfchaft Hatte, 
immer gerade eine Hand breit höher zu fein, ald der größte oder kleinſte Mann, 
der fih daran ftellte. 2) Diefem aber gleicht ed nur dann, wenn der Gefch- 
geber ſich weber in der Form des Begriffd, noch auch in einem, durch hin⸗ 
zugefügte Beifpiele etwa erläuterten bloßen Abriſſe der leitenden Grundfähe 
ausfpricht, fondern ein treueß Bild des ganzen Fünftigen Rechtslebens giebt. Mit 
anderen Worten, wenn berfelbe eine fo ausführliche und verfändlich abgefaßte Be- 
fchreibung deſſen, was als das Nefultat des Nechtöbegriffs in den einzelnen Materien 


7) Gans, a. a. O., S. 9 v. Savigny, vom Beruf unſerer Zeit ıc., ©. 87 ff. 
2) v. Sayigny, a. a. O. ©. 160. 
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zum Vorſchein kommt und von nun an im Rechtsverkehr gelten ſoll, im bad Gefeh- 
buch niederlegt, daß daraus die Richtſchnur und Entfcheidung für jeden vorkommenden 
Bau Teicht entnommen werden fann. Denn alddann ift das Geſetzbuch, feine Tüch—⸗ 
tigkeit in materieller Beziehung vorausgefeßt, auf der einen Seite immer noch eim 
Hand breit höher ald der größte Mann, indem ed den Mechtöbegriff reiner enthält, 
al8 ihn irgend ein Gelehrter in der niemald ganz genügenden begriffemäßigen &orm 
darzuftellen vermag. Auf der andern Seite iſt es aber dennoch gerabe eine Hand brei 
höher als der Eleinfte Mann oder Ungelehrte, indem es zugleich eine geläuterte und 
veredelte Zufammenfaffung deffen ifl, was das Rechtsgefühl einem Jeden mehr ode 
weniger lebendig fagt, oder was ein Geber, wenn er ſich von egoiftiihen Rüchſichtea 
frei machte, in feinen Berbältniffen ohnedies für Recht erkennen müßte Geily 
verwahrloften Individuen ift es dagegen freilich unzugänglih, für Zwerge war abn 
auch dad wunderthätige Chriftusbild unendlih hoch. Nur ein in der vorgebadtn 
Art und Weife ausführlich abgefaßted Geſetzbuch — durch welches, genau betradie, 
das Streben ded Mittelalterd, den Tert durch beigefügte Schildereien zu verſinnlichen, 
in einer vollendeteren Form verwirklicht wird, und das ſonach fogar ald das Reſul⸗ 
tat eined geichichtlichen VBormwärtöfchreitend anzufehen iſt — genügt alfo den burg 
das Chriftenthum gerechtfertigten Forderungen der Gegenwart. Nur ein foldet Or 
ſetzbuch kann aber auch auf fortvauernde Anerkennung der folgenden @efälegt« 
Anfpruh machen. Denn der darin verwirklichte moderne Rechtsbegriff bleibt 
zwar fortan Derfelbe, indem er von nun an nur weiter entwidelt und imma 
reiner dargeſtellt wird. Die philofophifhe Auffaffung dieſes Begriffe verän 
dert und vervollfommnet fich aber, wie ein NRüdblid auf bie letzten flehk 
Jahre zeigt, fo ſchnell und in einem folden Grabe, daß die Begriffäfm 
einer beftimmten Zeit fchon für die folgende Generation unangemeflen und abflsja 
wird. Mithin kann ein neues Geſetzbuch gegen tumultuarifche Ummälzungen et 
baldige VBerwerfung nur Dadurch gefichert werdeg, daß die Redactoren ſich begnäge, 
eine ausführliche Darftellung der Außerlich bervortretenden Refultate des Mechtöbegrift 
zu geben, oder dasjenige, was von nun an im Rechtsverkehr gelten foll, genau ji 
befchreiben.. Denn alddann überliefern fle den folgenden Gefchlechtern eine im Gar 
zen auch für dieſe wahr bleibende Maffe und überlaffen venfelben, dieſe Maffe in di 
gerade herrfchende Begriffsform einzufügen. Selbſt die allgemeinen Grundfäge, wei: 
allerdings als folche auszufprechen und dem Detail voranzuftelfen find, müſſen dehe 
gleich dieſem in eine bildliche Form gekleidet und dadurch gewiſſermaßen den abgelei⸗ 
teten beſonderen Beſtimmungen gleich geſtellt werden. Endlich iſt eine Formgebung 
der vorgedachten Art auch für die materielle Tüchtigkeit eines neuen Geſetzbuchs bur$ 
aus wefentlich; theils damit die Mebactoren bei der Ausarbeitung fort und fort af 
dad wahrhaft Angemefjene unmittelbar Hingeführt und dadurch vor Abirrungen ge 
ſchützt werden, welche, wenn fie von der mangelhaften Begriffsform ihrer Zeit mb 
gehen und das daraus Gefolgerte feftftellen wollten, ganz unvermeidlich mären, till 
damit fle dasjenige, was das Sittengefeß dem firengen Recht gegenüber fordert, burd 
gängig mit Sicherheit erfennen und, fo weit dies zuläfftg iſt, überall gehörig feſtſtella. 
Für ein Geſetzbuch unſerer Zeit iſt daher ſchon zu dieſem Behufe eine Aus fuhrlichkeil 
nothwendig, deren es, wenn nur die Conſequenzen des abſtracten Rechts feſtzu ſtelle 
wären, füglich entbehren könnte. Der Grad dieſer Ausführlichkeit beſtimmt ſich abe 
nach dem eben angedeuteten Zweck. Wird die dadurch geſteckte Grenze überſchritten, 
fo machen ſich die Redactoren freilich einer fchäblichen Weitfchweifigkeit ſchuldig. Ben 
es aber wahr ift, mad oben über den Charakter des preußifchen Staats bemerkt wurde, 
ſo muß auch anerkannt werden, daß einem ſo gearteten Staate ganz beſonders die Auf⸗ 
gabe zufällt, feine Feſtſtellungen allen Volksgliedern möglichſt begreiflich zu machen, uud 
gegen Berunftaltungen, welche ihnen bei und mehr als irgendwo drohen, zu ſichert 
Mag daher ein in der vorgedachten Art und Weiſe ausführlich abgefaßtes und im gr 
wiffen Sinne belehrendes Geſetzbuch von einem abflracten Standpunft aus immerhin 
verwerflich erfcheinen und anderen Staaten mehr oder weniger entbehrlich fein, den 
Charakter des preußiſchen Staats iſt ein ſolches Geſetzbuch überhaupt und beſondert 
dann angemeſſen, wenn daſſelbe ſtatt des gemeinen Rechts eingeführt wird. Dem 
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alsdann gilt es vorzugsmeife, die plöglih an Das Tageslicht gezogene Wahrheit 
durch eine ausführliche Darftellung einerjeits ben daran noch nicht gemöhnten Volks⸗ 
gliedern recht einleuchtend zu machen, andererfeitd bis dahin, Daß ihr durch die ver⸗ 


breitete Intelligenz ein beflerer Schug geworben, gegen alle Verunftaltungen zu ſchir⸗ 


men, welche Ihr von den im gemeinen Necht noch befangenen Braftifern, den einfeitis 
gen Anhängern des Provinzialrechts und den bereitd. abirrenden hiſtoriſchen oder phi⸗ 
lofopbifchen Jurifen drohen, Die Nedactoren des 2. mußten demzufolge eine Form 
der Darftelung wählen, welche und, wenn wir ihre Rage unbeachtet laſſen, als nutz⸗ 
loſe Weitfchweifigkeit -erfcheinen mag, dennoch aber unter den. obwaltenden Umſtaͤnden 
durchaus nothwendig war. Denn nur durch die gewählte Form Eonnten fie hoffen, 
daß dad Neue allen Volksgliedern als das Beſſere begreiflich werden würde; nur 
dadurch war ed möglih, die widerſtrebenden Juriften in den @eift der Gefehgebung 
bineinzuzwingen, eine richtige Anwendung berfelben alfo fofort Herbeizuführen. Ind- 
befondere mußten fle zu Diefem Behuf Diejenigen Lehren mit vorzüglicher Genauigkeit 
bearbeiten, welche äußerlich einen ganz veränderten Charakter gewonnen hatten. 
Sie mußten zu bemfelben Zwecke die Abweichungen von dem firengen Mecht, welche 
die Beachtung des Sittengeſetzes ihrer Anficht nach nothwendig machte, überall durch 
fpeeielle Beftimmungen deutlich hervorheben, damit die Abweichungen weder ignorirt 
werden: fonnten, noch auch der Willkür anheim fielen. Nicht minder mußten fie alle 
Eontroverfen, welche damals in der Praris gerade berrfihend waren und der Anwen⸗ 
bung : des 8. Teicht gefährlich werben Eonnten, durch zweckdienlich eingefchaltete 
Beſtimmungen befeitigen, und ſchon ans diefem Grunde mehrere fonft ganz un« 
nöthige Borfchriften bie und da einfchalten. Zieht man dies Alles in Erwä⸗ 
gung,: jo verwandeln fi die fcheinbaren Mängel des 8. faſt durchweg in wirk« 
liche Vorzüůge. Wenigftend muß die unbefangene Betrachtung die Zweckmäßigkeit 
und Bernünftigfelt auch an der formellen Seite des Werks anerkennen und fie wird 
die Mängel als die unvermeidlichen Begleiter des Guten in den Kauf nehmen. Aber, 
fragt man, ift dies fo vortrefflich gemachte Befeßbuch ein folches auch nod für Die 
Gegenwart? Wir antworten, trotz alles Einſpruchs von Katheder und trandrhenani«- 
ſcher Yuriftenweisheit, mit einem entfchiedenen Ja. Denn einedtheild ift die Zeit, in 
welcher der Geſetzgeber mit ullen Volksgliedern in einer wiflenfcgaftlicheren Form fprechen 
kann, noch Tange nicht gefommen, andererfeitö bedarf der Inhalt des Landrechts noch 
immer eined Schutzes gegen die Ihm drohenden Berunftaltungen. Die von den Re- 
dactoren gewählte Form laͤßt ſich alfo auch jegt noch nicht befeitigen, vielmehr bürfen 
die Beftrebungen der Gegenwart nur dahin gerichtet fein, eine vollendetere befchrei= 
bende Darfiellung der gegebenen zu fubftituisen. Dabei werden allerdingd manche 
Lehren eine gebrängtere Born bekommen und manche Paragraphen audgefloßen werden 
fönnen. Ehe aber das Eine oder dad Andere gefchieht, wird man jededmal die Frage 
beantworten müflen: ob auch dann noch das Landrecht ſowohl allen Volksgliedern 
begreiflich bleibt, als gegen die ihm noch drohenden Berunftaltungen hinreichend ge= 
ſchützt iſt? Daß die theoretifchen Juriften dem Landrecht in ntaterieller und formelfer 
Beziehung noch immer keinen rechten Geſchmack abgewinnen Eönnen, ift wahrlich nicht 
der Mangelbaftigfeit des Werks, fondern einfach den Richtungen diefer Theoretifer zu= 
zufchreiben. Während Die Rebactoren fich vollftändig in der Wahrheit befanden, hatten 
die Juriften ded Kathevers fich der Wahrheit entfremdet und fie flehen ihr auch jegt 
noch nicht felten fern. Während jene Dad Leben und deſſen Forderungen unmittelbar 
in ſich aufnahmen, vertieften fich dieſe in bereits abgeftorbene Elemente und haben ſich 
zur Gegenwart ‚noch immer nicht wieder emporgearbeitet. Sie kommen vor lauter 
Abſtraction und Meflerion nicht Dazu, die Nothwendigkeit und dad Wefen einer für 
Breußen angemeffenen Nechtögeflaltung, den gegenwärtigen Unterfchied eines Gefeg- und 
Lehrbuchs, ſo wie die Art und Weife, wie Gefepgebung, Wiffenfchaft und Praxis jegt zus 
fammen wirken müffen, richtig aufzufaflen. Sie haben fi von vorn herein auf einen Stand- 
punkt geftellt, welcher von dem der. Redactoren In wefentlichen Punkten abweicht... Und da 
Jeder dad, mas er für dad Richtige Hält, zum Werthmeſſer des gegebenen Stoffes 
macht, fo müſſen die theoretifchen Juriflen dad Landrecht fo lange für ein unwahres 
und dem Tode verfallenes Werk erflären, als fie felbft der Gegenwart und ihren Be- 
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dürfniſſen dadurch, daß fie hauptſächlich mit dem. bereits Geſtorbenen verkehren, fremd 
bleiben. Daher erklaͤrt es ſich denn auch, daß dad L. der Bearbeitung durch thesre⸗ 
tiſche Juriſten bisher verhaͤltnißmaͤßig wenig verdankt, vielmehr hauptſaͤchlich nur in 
der praktiſchen Anwendung feine Anerkennung und Rechtfertigung gefunden Bat. Erſ 
im legten Decennium bat ein frifcherer Luftzug in der wiflenfchaftlichen Behandlung des 
2. zu mwehen begonnen. Man hat die Wahrheit des Savigny'ſchen Dictums erkannt: 
daß durch Die ſyſtematiſche Verſchmelzung und Umgeflaltung des römifchen und bent- 
fchen Nechtöftoffs (welche dad Weſen des L. ausmacht), Die Nothwenvigfelt eine tie 
fern Studiums des römifchen wie des deutſchen Rechts eher vermehrt als vermindert 
worden ifl.!) Eine mehr handwerfsmäßige Behandlung des L. Hat dem tieferen Ber- 
ſtaͤndniß und der freieren Anwendung dieſes Geſetzbuchs In der That erfi dann Play 
gemacht, ald die Verbindung defielben mit den Quellen, denen es feinen Urfprung 
verdankt, wieder lebendiger murbe. So ift zum Lobe geworden, was einft ein frans 
zoͤſiſcher Nechtögelehrter als Vorwurf über den preußifchen Code ausfprah: Hl sup- 
puse une science approfondie tant dos lois anciennes du pays que du droit romain. 
Allerdingd bedarf e8 einer fortfchreitenden gegenfeitigen Durchbringung der preu- 
Bifchen Theorie und Prarid. Mit Recht flellt man ſtets wachſende Unfprüche pralti⸗ 
ſcher Natur an die Theorie. Mit Recht fordert man aber auch umgekehrt eine immer 
neue Wiedergeburt gerade der preußiſchen Praxis aus der Theorie des reinen römi⸗ 
fchen und deutfchen Rechts. Leider iſt nun der unbegründete gegenfeitige Gochmuth 
der theoretifchen und der praftifchen Richtung, von den trivialen Anfängen des Jahres 
1749 an bis auf den beutigen Tag, noch nicht zur Genüge befämpft worden. Da- 
mals Hoffte man das neue Heil von dem Abſchneiden alles Interpretirene und Com⸗ 
mentirend; nur Das Syſtem des neuen — freilich nicht in Kraft getretenen — 
Geſetzbuches ſollte der Jugend bekannt gemacht, nur die principia generalia 
ſollten derſelben vorgetragen werden. Zum Glück für das Nechtsflunium iſt de 
wunderliche Studienplan vom Jahre 1788, der auf die Perfpective Der mög- 
lichen Befeitigung aller biftorifchen Rechtserkenntniß gebaut war, nie zur Yu 
führung gekommen. Auch if, troß des Abbruchs des ganzen Derüſtes der Klage 
formen und trog des Strebend nah Popularität in Faſſung und Sprache, das L. 
nicht zu einem Volksbuche geworden, aus welchem ber Laie wie der Richter fich Macht 
erholen Eönnte. Um fo weniger, als felbft die formelle Einfachheit und Erkennbarkeit 
der. NRechtöquelle in Einem Geſetzbuche nach und nach in den feit dem Erlaß deffelben 
serflofjienen 6 bis 7 Jahrzehnten wieder zerflört worden iſt dutch die ungeheure Maſſe 
des ſeitdem neu angehäuften und weit zerfireuten Stoffs der Gefeßgebung, der Wiſſen⸗ 
fhaft und Praxis. Allein nicht von dem endlofen Kreidlaufe immer mwiederfehrender 
Codificationen, fondern nur von der Wiffenfchaft Fann Hier die Hülfe Fommen — vor 
der Wiffenfchaft, welche den gefammten Nechtöftoff zufammenfaflen und bemältigen 
muß — von der Wiffenfchaft, deren Arbeit jeder neue Jünger der Praxisé gleichlem 
in fich felbft von Neuem anfangen muß, um für feinen Theil an der Löfung der großen 
Gefammtaufgabe mitzuwirken. 

Landrech oder Randrecied, Stadt und Kleine Feftung im franzöfifchen Nord⸗ 
Departement, im Hennegau, an der Sambre, die Hier fchiffbar wird, mit 3500 Ein- 
wohnern, wurde, nachdem es die Franzoſen unter Franz I. genommen, 1543 vom 
Kaifer Karl V. nach einer ſechsmonatlichen Belagerung wieder erobert und blieb nun 
bei den Niederlanden, bis e8 1637 die Branzofen von Neuem einnahmen. Nachdem 
e3 1647 der fpanifchen Krone hatte zurüdgegeben werden müflen, nahm e8 Zubwig XIV. 
abermald ein und ließ es fich im Pyrenäifchen Frieden 1659 zufprechen. 1712 hielt 2. 
eine Belagerung unter dem Prinzen Eugen aus, die jedoch, weil das Albermale'fche 
Corps bei Denain unglüdlih gewefen, aufgehoben werben mußte, wurde 1794 von 
den Alliirten eingenommen, an die Franzoſen aber bald darauf zuräüdgegeben und 
1815 von den Prinzen Auguft von Preußen erobert. 

Landsberg. Bon den Söhnen ded Markgrafen Konrad bed Großen oder bes 
Srommen von Meißen, der 1156 Die Regierung niederlegte und in's Klofter Lanter⸗ 
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berg bei Halle ging, hatte Dietrich die Lauſitz und das Ofterland erhalten. Diefer 
erbaute vielleicht -1180 die Burg L., nahm dort feinen Sitz und nannte fi feit der 
Zeit Markgraf von &. Als Friedrich Tutta oder der Stammelnde, ein fpäterer 
Nachfolger in der Mark 8, 1291 geftorben war, wollten Ulbrecht des Unartigen 
Söhne, Friedrich der Gebiffene und Diezmann, von diefem Lande Beſitz nehmen und 
famen darüber in Krieg mit ihrem Vater, der Brandenburg zu Hülfe rief und dieſe 
Markt 2. wahrfcheinlih 1291 an Otto IV. und Konrad verkaufte Aus dem Auf—⸗ 
treten ded Namens 2. geht ſchon hervor, dad damit nicht ſowohl eine befondere Land⸗ 
Schaft bezeichnet wurde, wie, wohl fälfhli von Mebreren angenommen worden ift, 
fondern daß fle nur ald neuer Sig der Murfgrafen von der Lauſitz feit fenem Dietrich 
den Herren der Wurf Lauflg einen veränderten Namen gab, wie das in jener Zeit 
fehr gebräuchlich war. Ein .beftinnmtes Gebiet wurde wohl erſt mit diefem Namen 
verbunden, ald das Schloß 8%. mit anderen Beflgungen an Brandenburg veräußert 
wurde; aber worin dad Gebiet beftand, Täßt fich eben fo wenig nachweiſen wie die 
Frage beantworten, ob das, was fpäter darunter berflanden wurde, urfprünglich unter 
diefem Namen an Brandenburg gelommen war. Den Umfang diefed Beſitzthums Ier- 
‚nen wir erfi aus dem Jahre 1347 kennen. Es war nämlich die Marf 8. von Dtto 
und Konrad ihrem jüngeren Bruder Heinrich I. ohne Land (Une Land wird auch 
wohl noch richtiger für Havelland gelefen) überlaffen, und diefer mußte ſchon 1311 
die Schlöfler Grellenberg bei Sangerhaufen und Raspenberg bei &ccarbiöberge, Die 
zu feinem Gebiete gehörten, von Magdeburg zu Lehen nehmen, dad darauf Anfprüche 
machte. Seine Wittwe Agnes, Schwefler des Kaiſers Ludwig, behielt dies Land als 
Erbtheil, und als ihk Sohn, der letzte Nöfanier in ver Mark, Heinrich III. der Jün- 
gere, kaum mändig erklärt, 1320 geftorben war, fo brachte ihre Tochter Sophie viel» 
leicht fchon 1321 ihr Erbe an ihren Gemahl Magnus den Frommen, Herzog von 
Braunfhmeig, und Burchard von Magdeburg belcehnte Agnes mit der Mark L., ohne 
dag man einfleht, was für Anſpruͤche das Eraftift darauf Hatte. Als nun Agnes 
1347 flarb, wollte Magdeburg die erlebigten Güter einziehen und gerieth darüber mit 
dem Herzoge Magnus in Streit, dem die Mark 8. vom Kalfer Ludwig fogar zweimal 
als Lehnoſtück zugefprochen worden war. Da der Bilchof- Gewalt gebrauchte, fo 'ver- 
kaufte Magnus die Mark 1347 an Friedrich von Weißen, und fein Sohn Magnud 
nit Der Kette auch noch daß legte Stück dieſes Beſttzes, Sangerbaufen, an Balthafar und 
Wilhelm von Meißen im Jahre 1372 zwar wiederfäuflih, doch fand die Einlöfung 
nie flatt. Bei jenem Streite 1347 werden ald zur Mark 2. gehörig aufgezählt: Die 
Mark und das Fürſtenthum L. mit dem Schloffe daſelbſt, Schloß und Stadt De- 
litzſch, Schloß Reideburg bei Halle mit-30 Dörfern, Schloß Schapau mit 16 Doͤr⸗ 
fern, ebenfalld in der Umgegend von Halle und die drei Schlöffer Lauchſtädt, Schaf- 
ftädt und „der alte Hof“. Jenes Sangerhaufen wird ſchon, doch falſchlich, im 
Jahre 1231 als Ermerbung der Markgrafen Iobann I. und Otto II. angegeben: 
ſicher iſt es erſt unter Heinrich nebft andern Städen der Pfalz Sachſen zur Mart 
gefommen, ohne daß fich beſtimmt nachmeifen läßt, auf melde Weife.. Die Marf 2. 
blieb bei dem Meißenfchen oder. Wettinfchen Haufe bid 1815, wo fie an Preußen fiel. 
Landsberg ift ein. neues Schloß des Herzogs von Meiningen, ,. Stunden 
nördlich von der Reſidenz. Früher fland Dort eine alte Burg, die den bedeutungs⸗ 
vollen Namen Landeswehr trug, der auch fehr paflend if, da bie Veſte, auf einem 
im Werrathal ſteil aufragenden Berge erbaut, drei Straßen beherrſchte. In Urkunden 
vom Jahre 1129 kommen bereitd ein Wenzel, Wolf und ein Jacob von Landeswehr 
vor. In der letzten Zeit der Burg war fle mit den dazu gehörigen Gütern ein würz⸗ 
burgifches Kammergut. Als im Sabre 1525 der Bauernfrieg ausbrach, wurde mit 
vielen Klöflern und Burgen im MWeiningifchen auch die Landeswehr zerflört und ſelbſt 
der Name - ging unter, denn man nanhte den Berg fortari Landsberg. Im Jahre 
1836 erwarb der Herzog von Sachfen- Meiningen den Hof 2. mit allen dazu gehört- 
gen Grundſtücken und befchloß die Wiederaufrihtung der Burg. Und dies ift in feber 
Sinfiht vorzüglich zur Ausführung gekommen; es ift ein Schloß entflanden, dad 
ebenfo großartig als geſchmackvoll iſt. Ueberdies Hat daffelhe eine herrliche Ausficht 
über das MWerrathal, den Thüringerwald und die Rhoͤn. 
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Landsberg an ber Warthe, zum Unterſchiede von vielen gleichnamigen Gtäkten 
der preußifchen Monardie feit länger ald drittehalb Jahrhunderte nur unter der hin 
zugefügten Bezeichnung befannt, IR Die einzige Stadt in dem Kreife des Hegierungk 


bezirks Frankfurt, der von ihr den Namen führt. Die Lage der Stadt, einer da 


reichften des Staated, da ihr Grundbeflg ſich auf beinahe 31,5 Q.⸗M. beläuft, if 
eine ſehr günſtige. Sie wird im Süden von dem Wartheflrom, melcher die Damm 
vorſtadt von der eigentlichen Stadt trennt, und im Norden von dein nicht ganz u 
bedeutenden Höbenzuge des Südrandes des Neumärfifchen Plateau begrenzt, der fd 
von Welten nah Oſten binziebt, und deſſen hochſte Punkte ſich ewa 160° biß I 
über den Wartbefpiegel erheben und daher ungefähr 230° über der Oſtſee ſich de 
finden. 2. beſitzt brei Vorſtaͤdte und zählt 15,000 Einwohner, deren Haupinahrau 


vornehmlich in dem Hier fehr lebhaft betriebenen faufmännifchen Verkehr befteht. Die 
fer ftammt nicht erfi von — gefteen; 8. ift ein Handeleplag von da an, dafma . 
von feinem Dafein weiß, und das verdankt dieſe Stadt theild ihrer Lage am ſchif⸗ 
baren Waſſer — und jetzt auch an der großen Oſtbahn — theild dem von bile 


Zage bervorgerufener Stapelrecht, in deſſen Genuß fle hier — an der Warthe Jahr 
hunderte lang ebenfo geweſen ift, wie Frankfurt — an der Ober. Die erfle ur 
liche Nachricht von der Stadt 2. findet ih in demjenigen Schriftſtücke, welches mu 
ihren Sundationdbrief zu nennen pflegt. In diefer am 2. Juli 1257 wahrſcheinliq 
zu Stolpe in der Udermark außgefertigten Urkunde bekennt Markgraf Johann, dah m 


jeinem getreuen Albert, genannt v. Zuge, die Vollmacht ertheilt babe, feine, des Aal | 


grafen Stadt NeusLandiöberch mit gemiffen, in der Urkunde angegebenen Privilegien 
einzurichten. Die Beugen, welche diefe Urkunde beglaubigt haben, ſtehen aud une 
einem zweiten Erlaß, der zu Stolpe 1257 ausgeſtellt ift, daher man vermuthen fa, 
daß er von demfelben Tage, wie der erfte ifl. In diefer zweiten Urkunde enthalt 
Markgraf Johann „jenen geliebten Bürgern von Landesbergk“ zu ihrem Vortheil m 
Nugen das Stapelrecht, daS gewöhnlich „Neverlage” genannt wird, d. h. wohl mm, 
daß er ihnen ein Recht beftätigte, welches der Ort ſchon von Alters her von jmm 
flawifchen Fürften Polens oder Pommerns befeffen hatte. Daß wir es in 2. mi 


einem altflawifchen Oxte zu thun haben, der ſchon vor der erobernden Ankunft de 
Deutfhen von Bedeutung gewefen, ift nicht zu bezweifeln. Sein urfprünglid far ' 
ſcher Name ift nicht auf und gefommen. Woher aber der deutfche Name ſtaumt wm 


wie er entftanden fein mag, ift gleichfalls unbekannt. Man bat ihn mit dem L. in 
fammenhang gebracht, wonach ſich einige der legten Markgrafen aus dem Haufe Ballenfal 
auch Markgrafen von 2. nannten; allein die erſten Urkunden, in denen ſich dieſet @ 


ſich zweifelhafte Titel zeigt, find viel fünger-ald die obigen des Markgrafen Joham. 


Andererfeits iſt es für wahrfcheinlich gehalten worden, daß Ankömmlinge und Anbaen 


aus Alt⸗L., im Barnim, zur Vergrößerung des Ortes und zur Veränderung rl | 
Namend Anlaß gegeben haben. Wie nun im Zeitalter des großen Könige gentft | 


‚ neue Anfledlungen, namentlih im Warthebruch, „Entreprifen” genannt wurden, 


der Grund und Boden einem Unternehmer zur Urbarmachung und ' Bebauung u 


geben wurde, jo läßt fich auch yon Albert v. Zuge fagen, daß er ein „ Entreprentut 
geweſen ſei, aber nicht behufs der erſten Gründung und Erbauung der Stadt Neunk, 
fondern nur zur Erhebung der landesherrlichen Abgaben, alfo gleichfam ein Finaty 
pächter, ein Rentamtmann, ein Mentmeifter, der für feine Bemühung einen Antheil 
an den markgraͤflichen Gefällen erhielt. Der Name dieſes markgräflicgen Rentbean 
ten verfchwindet aus den brandenburgifchen Urkunden gänzlich ; das zweite und zugleid 
das legte Mal, wo er genannt wird, ift in einer Urkunde des Markgrafen Albert 0 
1299, die ſich auf „Albert unfern Schultheißen in Landesbergk“ und brei feiner Bri⸗ 
der bezieht. Aus der fpäteren Gefchichte L.'s erwähnen wir, daß es 1453 von ben 
Einfall der Hufflten und Polen und 1588 durch eine furchtbare Ueberſchwemmung 
ber Warthe entſetzlich litt, daß 1618 Hier ein Scifffahrts- und Handelsverttag pol 
ſchen dem König Sigismmnd von Polen und dem Kurfürften Johann Sigismund 4 
Stande Fam, daß die Stadt im breifigjährigen Kriege vier Mal von den Schweden 
und vier Mal von den Kaiferlichen erobert, im flebenfährigen Kriege von den Ruſſen 
beſetzt wurde und daß bier am 4. Februar 1813. Tfchernitfchem ein Detachement 908 
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1500 Franzoſen und Polen, welches Tages darauf 3 Meilen von L. aufgerieben 
wurde, zurückdraͤngte. ' ‚ 

Laudſchaft ſ. Stände. 

Landshut, Kreishauptſtadt und Sig der Regierung von Niederbayern, in einer 
anmuthigen Gegend an ber Ifar, mit 11,000 Einwohnern, einem Föniglichen Schloffe, 
zehn Kirchen, worunter die St. Martindkirche mit dem 408 Pariſer oder 454 bayerifche 
Fuß hohen fehr fhönen Thurme, mehreren Kapellen und Klöftern, mit Karten, Tabaks⸗, 
Leder⸗, Bapier» und Stärfemehl. Fabrikation, Verfertigung chirurgifcher Inftrumente 
und ſtarker Bierbrauerei, von 1800 bis 1826 Ste einer Univerfität, die von Ingolftadt 
‚bierber und dann nach München verlegt wurde, iſt entweder bon dem Herzoge Ludwig 
oder defien Vater, Otto von Bayern, gegen Ende des 12, Jahrhunderts angelegt 
worden und wurde im bdreißigjährigen Kriege mehrmald von den Schweden, Im öfter 
reichiſchen Erbfolgefriege zwei Mal von den Defterreickern erobert. Dicht an ber 
Stadt erhebt fi das alte Bergfchloß, die Trausnig genannt, welches vom Herzoge 
Otto feit 1180 mehr befefigt und von Ludwig dem Kelbeimer 1204 in eine fdrm- 
Tiche feſte Burg verwandelt wurde. In derfelben war niehrere Jahre Briebrich der 
Schöne von Defterreih gefangen, auch reffdirten Hier lange Zeit die bayerifchen Her⸗ 
zoge. Zu erwähnen iſt noch, daß von 1353—1506 X. der Sit der beſonderen Linie 
Bayern«?. mar, und daß 1809 in der Umgegend der Stadt in der Zeit vom 16. bis 
21. April mehrere Gefechte zwifchen den Branzofen und den Defterreichern vorfielen. 

Landshut, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Riegnig, im Boberthal, mit 
dem ſich Hier der von Grüſſau kommende Ziderbach vereinigt, anmuthig am öftlichen 
Fuße des Miefengebirges und 1300’ Hoch liegend, iſt eime der Hauptfabrik⸗ und Handels⸗ 
flädnte Ded Gebirgeß, unter deren Gewerben fi im Befonderen die Leinwand » und 
Damaftfabrilatton auszeichnet, und beflgt im feiner evangeliſchen Kirche, die in der 
Vorſtadt in Mitte eines mit Linden Alleen befegten und von mehreren feyönen Be» 
gräbnißfapellen biefiger angefehener Familien umgebenen Kirchhof Tiegt, eine der 
ſchönſten proteftantifchen Kirchen Schleftend. 1249 ſchon ala ein Flecken vorhanden, 
zu deſſen Schug gegen Böhmen Herzog Bolko I. auf dem nahen Buchberge 1286 eine 
Burg erbaute, erbielt 2. bereits 1292 Stadtgerechtfame und 1296 Mauern. Im 
dreißigtährigen Kriege (1629) Hauften bier die Lichrenfteinfchen Dragoner und zwan⸗ 
gen die Bürger, zur Tatholifchen Kirche zurückzukehren, Die fle aber faſt alle 1632 
wieder verließen und wieder proteftantifch wurden. In der Kriegdgeichichte ift 2. 
durch das Gefecht im zmeiten ſchleſiſchen Kriege, am 23. Mai 1745, in welchem 
Winterfeld 7000 Oefterreicher ſchlug, - befonders aber Durch den Lieberfall und die 
Niederlage denkwürdig, melche der preußifche General Fouque am 23. Juni 1760 
durch Loudon erlitt. et 

Landsknechte Hießen, im Gegenfag zu den mehr unb mehr durch die politiſchen 
Verhältniſſe in den Hintergrund tretenden Lehnsheeren, urfprüngtich Diefenigen geworbenen 
deutſchen Fußvölker, melde zu Ende des 15. Jahrhunderts zuerſt Kaifer Marie 
milian I. nach dem Beifpiele der Schweizer Ordonnanz errichtete, um feine perfönlichen 
Intereffen, das Erbe feiner Gemahlin Maria von Burgund gegen die Angriffe Lud⸗ 
wig's Xl. von Frankreich zu vertheidigen. Sie entſtanden alfo ebenfalls zur Zeit der 
ttaltenifhen Kriege, welche im Grunde die Schoͤpfungs⸗Geſchichte de8 modernen euro⸗ 
yalfhen Fußvolks find (ſ. d. Art. Infanterie). "Zu dieſer Zeit ſah die Monarchie 
die Möglichkeit, Europa in Staaten zu orhnen, und firebte nach Abrundung der ihr 
zugefallenen Länder, zu deren Mittelpunkt ſich zu machen fie die Tendenz hatte; dazu 
war aber fein Lehnsheer brauchbar, fondern dad monarchifche Intereffe mußte ſich 
ein nur ibm perfönlich ergebened Werkzeug in dem Söldnerheere fchaffen. Ein 
Heer von Fußvolk war aber billiger als eins von Reitern; es Fam daher wefentlich 
darauf an, ein Heer von Fußvolk zu fhaffen, das fi ſelbſt genügte, ober 
wenigflend nur einer ſchwachen Meiterei bedurfte; für folch fiegesfähige® Fußvolk gab es 
aber ein glaͤnzendes Vorbild — die Schweizer mit ihrer Orbonnanz und ihren friegerifchen 
Einrichtungen. Diefe wurden auch, mit wenigen nationalen Unterfchieben, die ſich fpäter 
mehr und mehr abfchliffen, überall nachgeahmt, und fo entſtand das europäifhe Fuß⸗ 
volk. Beiden Sranzofen bildeten die Gascogner, die Normannen und Picarden die erften 
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Soͤldnerheere; in Spanien ſchuf fie Gonzalvo von Cordova, in Italien die Condotieri; 
in Deutfchland waren e8 die L., ald deren Bäter Georg Yon Frundsberg und Franz von 
Sickingen und Schärtlin von Burtenbady anzufehen find. . Wenn man die 2. als bie 
eriten Anfänge der flehenden. Armeen bezeichnet bat, fo ift Died in Bezug ihres pa» 
fönlichen Berbältnifjes zum Kriegsherrn im Gegenfag zu den Lehnsherren allerdingt 
richtig; immerhin ift aber der Unterfchied dadurch ein fehr bedeutender, daß dad Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen ihnen und dem Kriegsherrn keineswegs ein dauerndes, fonden 
nur ein zeitweiliges und fein Untertdanene, fondern ein Bertragd-Ber 
bäaltniß war, welches zwifchen dem Kriegäheren und jedem einzelnen Wanne gr 
ſchloſſen warb und auf gegenjeitiger Verbindlichkeit berubte. Din 
Bertrag ward durch den von dem Oberften, der mit der Werbung des Ri 
ments beauftragt war, verfaßten Artiluls-Brief feitgefegt, der alle Rechte uns 
Verpflichtungen enthielt, Die für die & auf die Dauer des übernommen 
Kriegsdienfled entflanden. Diefer Brief warb durch den Kriegsherrn mi 
Wappen und Unterfchrift verfeben und dann von den Landsknechten mi 
einen Eid beflegelt. Das Regiment, das bis 10,000 Mann ſtark durch einen Ober 
befehligt wurde, zerfiel in Fähnlein von 4—500 Wann, die von Hauptleuten un 
unter diefen von Lieutenants befehligt wurden, war aber eine vorberrfchend admin 
ſtrative Einhelt, der Inbegriff der Anzahl von Fähnlein, meldhe ein Oberſt aufge 
flellt, über welche er „ein Negiment aufgerichtet” hatte. Die taktifch.e Einheit wa 
der Haufen, daB Bataillon, deſſen Stärke fehr verfchleden war. Im Allgemeine 
bielt man die Eintheilung der Infanterie eines Heeres in 3 Haufen feſt, fo baik 
nach ihrer Stärke Die Regimenter theild in mehrere folche taftifche Einheiten aud- 
einander geriffen, theils mehrere zu einem Haufen zufammen geworfen mt 
den fonnten. Die Bewaffnung befland zuerfi aus 16 Fuß langen Spießen und !r 
gen; fpäter bei der vermehrten Einführung des Feuergewehrs zerfielen die Lam 
fnechte in Musketiere und Nickeniere, von denen die legteren Pickelhauben, bie erkem 
aufgefchlagene Zilghüte trugen. Allmählich verbrängten diefe beiden Special» Namı 
den generellen der Landöfnechte mehr und mehr, diefer wurde endlich auf die Golw 
ten aller Nationen, die aus ihrem Stande ein Gewerbe machten und in aller Her 
‚Dienfte traten, ja felbft auf die Meiterei übertragen, verlor aber Damit zulegt ganz di 
hohe Bedeutung von Tapferkeit, Treue und Zuverläſſigkeit, die ihm, fo lange dal 
deutfche Element ausfchließlich vertreten war, allgemein beigelegt wurde; erft mit da 
30 jährigen Ktiege verfehwindet der Name 2. ganz. Es ift daher richtig, bie Lande 
Enechte nicht Sowohl ald den Anfang der flebenden Heere, wie ald den Uebergang 
von dem Lehnsheere' zu jenen anzufehen. Fälſchlich hat man Die Landsknechte eh 
Lanzknechte genannt, und die Bedeutung dieſes Namens in ihrer Bewaffnung zu Mr 
den gemeint. Marimilisn nannte die von ibm urfprüngli in feinen Erblanden gr 
worbenen Truppen Landsknechte, weil fie eben im Rande und nicht in der Fresde 
geworben, und weil fle vom Lande, nicht von den Ständen oder nach Lehnäpfiät 
der. Bafallen geftellt wurden. Der Ausprud Knecht mar flreng genommen ein jab 
fer, da Anfangs menigftend gerade nur freie Leute, nit börige Baum on 
genommen wurden und die Werbungen daher meift auf die Städte und bie aim 
Bauern« Gemeinden Schwabens angewieſen waren; er ift vielmehr aus dem früher 
Mittelalter mit Hinüber genommen worden, wo die .freien Männer ausjchließlid Her 
terbienfte thaten, die Infanterie der Vafallen-Heere dagegen meiſt aus Hörigen br 
fland und daher ‚gemeinhin mit dem Ausdrud die „Rnechte” bezeichnet wurde, 
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Landwehr hieß urfprünglich . Die in Deutfchlaud bei Ausbruch der Erhebum 
gegen den Napoleonifchen Drud nur für die Dauer des Freiheitsfrieges zu dem Dafen 
gerufene und militärifch organifirte Maffe derjenigen Männer, die durch bie damalige 
Geſetzgebung zur Leiſtung von Kriegsdienſten nicht verpflichtet waren, aber zut Tr 
flärfung der ftehenden Heere herangezogen murben, weil die Iegteren bei ihrer Dame 
ligen Organifation nicht zahlreich genug waren, um den Kampf gegen das übermädgt 
Frankreich allein audzufechten. Zum erſten Male in Nordamerika duch Gormaton 
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der dortigen Rilizen bei dem Ausbruch des Unabhängigleitsfampfes in Anwendung 
gebracht, fand das Princip, zur Bortheidigung des Landes außer dem Berufsſoldaten 
das ganze Bolf mit heranzuziehen, die ausgedehntefle Anwendung in der durch Gars 
not 1792 bei Gelegenheit des erſten Coalitionskrieges angeordneten levee en nıasses, 
welche mit Bligeöfchnelle ganz Frankreich in ein großes Kriegälager verwandelte und 
eine Million -Streiter an die bedrohten Grenzen warf, bei denen theild revolutio- 
narer Fanatismus, theild Furcht vor der Guillotine die gänzlich mangelnde militü- 
tifche Ausbildung erfegte; ſpaͤter wurde ed in Spanien und Rußland mit ühnlichem Er- 
folg in’d Leben gerufen. . Während in den gedachten Rändern dieſe allgemeine Volks⸗ 
bewaffuung vielfach, wie in Amerifa und Spanien, aus dem Bebürfniß des Augene 
blicks bei den Einwohnern ſelbſt entiprang, und deshalb theild erſt fpät, theils gar 
keine einheitliche militärifche Organifation erhielt, wie 3. B. in Spanien und Ruß⸗ 
Iand die Buerillas und bewaffneten Bauern (Drufchinen) den Krieg größtentheild auf 
eigene Hand und daher in feiner erbittertfien @eftalt führten, wurde in_Deutfchland 
zu der OÖrganifation der Landwehr von der oberfien Staatögewalt der Anſtoß ge- 
geben, und die ganze Formation von vorn herein nach feſten Brincipien und auf 
militärifher Grundlage ausgeführt. Nachdem bereitd im Jahre 1803 der 
damalige preußifche Hauptmann v. d. Kneſebeck (f. d. Art.) für den eventuellen 
Krieg gegen Frankreich in einer dem Herzöge von Braunfchweig überreichten Denk⸗ 
fegrift Die Formation einer „Ehrenlegion“ nach dem Beifpiele der Carnotſchen Mafien- 
Andhebung vorgefchlagen hatte, wurde zuerfi in Oeſterreich in der gewiflen Ausjicht 
der Wiederkehr Friegerifcher Verwickelungen mit Frankreich nah dem vom Erzherzog 
Karl (ſ. d. Art.) entworfenen Plane am 12. Mai 1808 die Organifirung der Volks⸗ 
bewaffnung und am 9. Juli deſſelben Jahres der 2. befohlen, „um dad flehende 
Heer ſchnell zu ergänzen ımb zu verflärken, ohne deſſen Koſten zu vermehren." Bei 
dem damals ungemein langfamen Gefchäftsgange in Defterreich war jedoch bei Aus⸗ 
bruch des Krieges 1809 die Einzichtung der L., und auch von Diefer nur die In⸗ 
fanterie, erſt theilweis vollendet, für eine Organifation der Volksbewaffnung 
aber noch gar nichts gefchehen. Immerbin fanden während dieſes Krieges an 
200,000 Landwehren unter ven Waffen, von denen ein großer Theil in's 
Feuer kam und fi mit Bravour ſchlug. — In der Zeit von. 1810—1813 
gefchah für weitere Formation der Landwehr fo gut wie gar nichts, und ald Oeſter⸗ 
reich im Jahre -1813 der Goalition beitrat, befand fich bei den drei Eolonnen, die 
in Böhmen, an der bayeriſchen Grenze und Italien in erfler Linie ftanden, Tein 
Mann Landwehr; dagegen bildete fich eine Meferver Armee von 48 Bataillonen. Mes 
ferne» und Landwehr-Infanterte, von denen im Spätherbft 11 Bataillone zur Haupt⸗ 
armee nad Frankreich, 29 zu der nach Italien abgingen. Nach dem Frieden wurbe 
die Landwehr theils in Depot, theild in Linien-Bataillone umgewandelt, und ver 
Name iſt jegt völlig aus der Armee verfchwunden. In Preußen wurbe, im März 
1813, bei Ausbruch des Krieges mit Frankreich, zu deſſen glädlicher Beendigung bei 
den damaligen unglüdlichen Verhaͤltniſſen die außerorbentlichften Anftrengungen des 
ganzen Volkes nöthig waren, nach einem gründlich durchdachten, reiflich überlegten und 
in den Grundzügen bereitö vorher ausgearbeiteten Plane Scharnhorſt's die Land⸗ 
webr und der Landflurm errichtet, bei deſſen Formation die Ideen Kneſebeck's 
vielfach benugt worden find. Da in beiden Formationen zufammen fämmtlicdhe 
waffenfähige Männer wirklich verwendet waren, auch in vielen Gegenden der Monarchie 
der Landſturm factifh aufgeboten worden war, war durch ihre Einrichtung eine allge 
meine Volksbewaffnung im edelften Sinne, im grandiofeften Style und nad feften 
gefeglichen Normen in's Leben gerufen und dadurch Die urgermanifche Idee der all» 
gemeinen Wehrhaftigkeit, „das Bolt in Waffen”, zur Wahrheit geworben. 
Nach der Schlacht bei Reipzig, als; ganz Deutfchland ſich gegen Frankreich vereinigte, 
wurden in allen Gauen deflelben, nach dem Beifpiele der preußifchen, Landwehren 
errichtet, überall jeboch, mit Ausnahme von Bayern, wo fie noch heut befteht,. nur 
für die Dauer des Krieges, und aud nirgends in fo umfaflender Weife, wie in 
Preußen, fonbern nur auf Die Höhe der: zu ſtellenden Gontingents-Ouote, wozu die 
während franzöflfcher Bundeögenoffenfchaft ober Abhängigkeit größtentheild decimirten 
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ſtehenden Heere nirgends Hinreichten. Allein in Preußen ift das urfpränglid nur 
für die Dauer des Krieges in's Leben gerufene und feiner ganzen Formation nad 
neben der Armee flehende Inflitus der L., weil es ſich bewährte und eine außerorden⸗ 
lide — und fehr begreifliche,. aber wie man nicht verhehlen darf, theilmets auf Ueber⸗ 
fhägung des Gelelfteten gegründete — Vorliebe im Lande genoß, und, wie ed in da 
Eingangsworten heißt, zur Erinnerung an die große Zeit der Freiheitskriege, aud nes 
dem Frieden gefeglich ‚beibehalten und nach ber durch die Einführung der allgemeinen 
Dienfipflicht nöthig gewordenen gänzligen Beränderung feiner urfprüng 
lien DOrganifation im directe Verbindung mit dem ſtehenden Heere gebratt 
und fo eln integrivender Theil der Armee geworden: Wenn man an majge 
bender Stelle in diefer Berfehmelzung der Landwehr mit der Linie, wodurch dal 
ganze militärifche Syſtem umgeändert und die Armee, wenn man ehrlich fein will, in ein 
Miliz Heer umgefornt wurde, die vollkommenſte und billigfte Armee⸗Organiſation ;u- 
gleich gefunden zu haben meinte, fo fanden ſich ſchon damals gemichtige Stimmen, welge 
darauf hindeuteten, daß es fehr bedenklich fei, eine durch die damaligen ertraorbinären Va⸗ 
hältniffe bedingte und durch die allgemeine Begeifterung und den Rachedurſt ‚gegen Fraufs 
reich getragene momentane Inflitufion zu einerdauernden zu. machen, wobei nurdk 
Laſten, nicht aber der Entbnfiasmnd, den man nach Goͤthe's richtigem Ausſpruch nich 
wie Heringswaare auf viele Sabre einpökeln kann, beftehen blieben, Daß enblid die 
ganze Kormation wohl für ein kleines, anf die Defenſtve angemwiefened Land, tie De 
Schweiz, nicht aber für einen Staat wie Preußen -paffe, deflen Stellung ihm fe 
durch feines großen Königs Motto: „Toujours en vedette“ zweifellos angewiefen fl. 
Namentlich war es Beneral dv. d: Marwitzz (f. die. Art.), der eine Lanbwehr-dr 
gade volffländig organifirt und während des ganzen Krieges’ commandirt und bakt 
ein fo competentes Urtheil hatte, wie ſelbſt Boyen und Brollmann, die Haupt: ir 
treter ded Landwehr⸗Syſtems, nicht haben konnten, welcher ſich in feiner gerade 
fernigen Weife auf das Beſtimmteſte dagegen ausſprach. Der Rauſch der Fra 
über die Siege, die man foeben erfochten, ließ diefe -Stimme indeß ungehört ver 
halfen, obwohl bereits 1819 mefentliche Aenberungen in ber Landmehr-Orbnung hr 
genommen werden mußten, um eine Menge für ein wirkliches Heer geradezu abnesmm 
Verhaͤltniſſe wenigftend einigermaßen zu befeltigen, und der faft beiſpiellos lange 
Friede von 35 Jahren lich die enormen Mängel und das Drüdende der Landwehr 
Drganifation gerade für: die Armeren Klaffen nicht in ihrer ganzen Schärfe hetvor 
treten. Allerdings kamen bei den Zufammenztehungen der Landwehr oft genug m 
den Begriffen von militärifcher Disciplin und Zucht geradezu unvereinbare Dinge ve; 
je länger defto mehr wurde es aber eine von der liberalen Breffe mit unläugbam 
Geſchicklichkeit auf alle Weife unterflügte Modefache, die 8. ftets nur & loul prix j 
loben, fo daß man die Urfachen der immer mehr berbortretenden und nicht nf 
zuläugnenden Mängel nicht da, wo fle wirklich Tagen, in ber mangelhaften Orge 
nifation, fondern fälfchlicher Weife in Berfönlichkeiten, namentlich. der Be 
tatlllond-Commandeure, zu fuchen befliffen war. Schon die Zufammienziehungen M 
2. im Jahre 1831 und 1846 thaten dieſe Mängel auf das Entſchiedenfte dar; mi 
den feit den revolutionären Bewegungen von .1848 häufligeren Mobilmachungen, men 

noch die inneren Wirren in's Spiel famen, fteigerten ſich die Bedenklichkeiten indeß 1 
dem Mafe, daß alle Sachverſtändigen eine Veränderung in der Organifation der ! 
durch das Intereffe der ganzen Stantswohlfahrt dringend geboten erachten mußte. 
Diefes Motiv ift für die durch den damaligen Prinzen-Regenten, jetzigen König Bir 
belm, der feit 50 Jahren der Armee unausgefeßt die eingehendſte und auf genauht 
Detailkenntniß baftrte Fürforge gewidmet hatte, im Jahre 1859 begonnene Reorat 
nifation der Armee maßgebend gewefen, und find dabei bie beiden nachſtehenden 
Eardinalpunfte in's Auge gefaßt worden: 1) Die durch das Geſetz vom 3. Septembrt 
1814 ausgefprochene, durch die Zunahme der Bevölkerung aber immer mehr illuſoriſc 
gewordene allgemeine Wehrpflicht wieder zur Wahrheit zu machen; 2) bie vorzugämet 
für die ärmeren Klaffen drückenden Laſten der Landwehrpflicht dadurch zu erleiditert 

daß die Landwehr nicht mehr ſchon bei drohenden politiſchen Berwidelungt" 

alfo vor der Kriegserklärung, aufgeboten zu werden braucht und daher bon der en 
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ganzen Natur wiberfprechenden bisherigen Beflimmung, einen Theil der in erfter 
Linie in's Feld rückenden Armee zu bilden, zu ihrem eigentlichen defenfiven Be⸗ 
ruf, die Wehr des Landes zu fein, zur uckgeführt werde Da Liberalismus und 
Demokratie in momentaner fcheinbarer Sympathie, flatt die wohlmeinenden Abſichten 
des Königs, welche das wahre Volkswohl, als defien excluſive Vertreter beide fich 
ſtets zu geriren, freilich ohne jede Innere Berechtigung, für zweckmaͤßig erachten, in 
dem richtigen Lichte darzuftellen, dieſelben als Hebel benugen, um: in tendenziöfer 
Weife die Begriffe zu verdrehen und bie beabfichtigte Umformung der Landwehr, 
durch welche allein Das große Befrelungswerk im Jahre 1813 — 14 zu Stande ge⸗ 
bracht fet, als eine alle glorreichen Traditionen verläugnende unpatriotifche Maßregel, 
fo wie die ganze Reorganifation als den Verſuch, zu den_Berhältniffen, wie ſte vor 
‘1806 beftanden, zurüdzufehren, binftellen, fo ſoll bier kurz erörtert werden: 1) was 
die Landwehr dor und was fie nach dem Geſetz vom 3. September 1814 gemefen 
ft und was fle fünftig fein foll; 2) maß fe geleiftet Hat und in ihrer biäherigen 
Drganifation fernerhin leiften würde; 3) endlich was Liberalismus und Demokratie 
bei ihrem PBeftbalten an dem Biöherigen von der Landwehr erwarten. Das Re- 
fultat, daß die Reorganifation nicht nur zweckmäßig, fondern ynerlaͤßlich ift, wird 
fih dann von ſelbſt ergeben. — Die durch Föniglichen Erlaß vom 17. März 1813 
(f. Geſetzſammlung) in's Leben gerufene Landwehr des Jahres 1813 war ein ur- 
fpränglich ſtändiſches Imflitut, mie die Eingangsworte: „Die Stände er- 
richten gemeinſchaftlich die Landwehr, Ich und die Prinzen ded Fönigligen Hau⸗ 
ſes ſtehen an der Spike” ganz unzweideutig auöfprechen. Die ganze Ein- 
richtung - war den Ständen - überlaffen, und nur die allgtmeinen Grundzüge 
durch eine Inſtruction von 20 Paragraphen feftgeftellt. Zu ihrer Zormirung und 
@ompletirung war die ganze disponible Mannfchaft des, Landes vom 17. bis 40. 
Jahre, fo weit fe nicht bereits im flehenden Heere diente, verpflichtet. Die in 
vielen Tiberalen Köpfen ſpukende Idee, als babe Die 2. Teviglich aus freimilligen 
Känpfern beflanden, ermeift fich fehon biernach einfach als ein Hirngefpinnft; int 
Gegentheil find die authentifchen actenmäßigen- Beweiſe darüber vorhanden, daß na⸗ 
mentlich in größeren Städten und bier bejonderd wieder Die Juden bei den von 
tönen geforderten Opfern und namentlich bei der perfönlichen Geftellung keines⸗ 
wegs die Opfermilligkeit an den Tag gelegt Haben, die auf dem platten Lande ſowohl 
bei dem Mitter- wie bei dem Bauernflande überall fich To glänzend geltend machte 
und jene dunklen Schattenfeiten damals allerdings vollftändig üherftrahlte. Die 
Kreife beforgten durch Ausfchüfle die Aushebung, Bekleidung und Organi=- 
fatton der Mannſchaft und mählten bis zum Compagnie⸗Chef hinauf die Offiziere, 
die jedoch der Beflätigung des Königs bedurften. Auch hatten die fländifhen Aus- 
ſchüſſe nah $ 6 der Inftruction das Necht, bei befonderen Berbältniffen Berädfichti- 
dungen eintreten zu laſſen. Gutöbeflger, Bauern und felbfiflänbige Familienväter 
blieben — fofern fie nicht, wie maſſenweis geichab, freiwillig mitgingen — in det 
Helmath und traten erft ein, wenn der Landſturm, der, nach ber Cabinets-Ordre vom 
21. Aprik organifirt, alle wehrfähigen Männer bis zum 860. Jahre umfaßte, einbe⸗ 
rufen wurde; Von einem zweiten Aufgebot war damals noch feine Rede. Died mar 
die 2. des Jahres 1813, die ein. franzoͤſiſcher Staatsmann mit Recht als une me- 
sure d’urgence inventée par la nécessité bezeichnete, deren Fehler und Schwächen 
ihr genialer, aber praktiſcher Gründer, Scharnhorft, keineswegs verfannte, die: damals 
aber, mo man nichts Beflered Hatte, eine Möglichkeit war, bie, von einem fittlidh 
ideellen Standpunkt, der Befreiung des Daterlandes, welcher Gedanfe damals in jeder 
Bruft lebendig war, ausgehend, den Verhältniſſen vollfommen entfprady und dieſen 
geſchickt angepaßt war. Allerdings war der bei weitem größte Theil der Leute ‚allem 
militärifchen Weſen vollfommen fremd, aber 60—70,000 alte Soldaten des Heeres 
von vor 1806 waren noch im Lande, die größtentheild in die L. eintraten, ebenſo 
wurde ein fehr großer Theil der Befehlöhaberftellen durch frühere Offiziere und Un⸗ 
teroffiziere ‚befeßt; fo daß fidh von vorn herein’ ein fefler Rahmen ergab, In welchen 
die Maſſe der Ungeübten eingefügt werben konnte. ine vollftändig heterogene 
Seftaltung Hat aber die Landwehr durch das Gefer vom 3. Stptemiber 1814 
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und die Landwebr- Ordnung vom 21. November 1815 erhalten, Die, von tetal 
verfchiedenen Principien audgebend, ganz andere Berbältniffe in's Leben rufm 
und das urfprünglih Rändifche und paffagere Inflitut zu einem Dawernden, 
ftaatlihden und einem integrirenden Theil des Heeres umfchufen. Abt 
nicht nur die Drganifation, fondern au die Beftandtheile der 2. nıq 
1814 Haben mit denen von 1813 kaum entfernte Achnlichkeit. Durch das Gef 
vom 3. September 1814 wurde flatt der bis 1813 beftandenen GBantonverfaflung die 
allgemeine Dienfipflicht eingeführt. Danach gehörten alle Dienftfähigen Lex 
vom 20. bis 25. Jahr zum flehenden Heere und waren davon drei Jahre bei ka 
Bahnen, zwei Jahre als Kriegsrejerve beurlaubt. Dom 26. bis 32. Jahre danak 
die Dienflzeit in der Kandwehr erfien Aufgebots, die In Kriegäzeiten gied 
dem fiebenden Heere im In⸗ und Auslande verwendet wurde, im Frieden war fie I 
aufs eine kurze Uebung im Sommer ſtets beurlaubt, And factifch blieben nur da 
Bataillond-Gommandeur, ein Adjutant und etwa 12 Linteroffiziere und Leute bei da 
Stamme des Bataillond. Dom 32. bis 39. Jahre dauerte endlich die Dienflzeit in 
der Landwehr zweiten Aufgebot8, die, im Frieden nie einberufen, im Kriege 
nur im Inlande und befonders zu Feſtungöbeſatzungen verwendet werben follte. Dat 
ſtehende Heer warb alfo gewiflermagen nur zur Ausbildungsfchule für die Landwehr, 
aus der bei einem bedeutenden Kriege über zwei Drittel der Armee beftanden haber 
würden. Die Mahmen des ſtehenden Heeres erwielen ſich aber bereits in den am 
Jahren als zu Flein, um die ganze bienftpflichtige Mannfchaft durch fie hindurchgehn 
zu laffen; die, welche wirflih zum Dienft herangezogen wurden, beflimmte dad Leo, 
fo daß factifch die allgemeine Dienſtpflicht ſchon damald und mit der Zunahme da 
Bevölkerung in immer höherem Maße tlluforifcy wurde. Dadurch brachte das Zu 
wehr » Inftitut eine kraffe, wenn auch unvermeidlicye Ungerechtigkeit mit ſich, bie 
immer brücenbere Laft erfannt wurde. Wer dur dad 8008 zum Eintritt verpflgie 
wurde, blieb bis zum 39. Jahre unter militärifcher Gontrole und in einer Abhingg 
feit, die, fo nachfichtig fie auch geübt wurde, doch namentlich die niederen Klaſſen fer 
ſchwer traf, während die Gebildeteren und Wohlhabenderen nicht nur durch die Begüuß⸗ 
gung, nur ein Jahr auf eigene Koften zu dienen, fondern auch dadurch, daß ihnen ik 
Möglichkeit, Landwehr» Offizier zu werden, gegeben war, unendlich bevorzugt ware 
Ein weiterer, fehr großer Uebelſtand bei der Ranbwehr- Organifation war der jef 
gänzliche Mangel an brauchbaren Offizieren. Allerdings tritt ein Theil der aus da 
Armee audfcheidenden Offiztere in die Landwehr über, die große Maſſe der ähm 
für die Iegtere geht aber aus den einjährigen Freiwilligen hervor, bie felbft Bei dem bein 
Willen, fich alle erforderlichen praftifchen Kenntniffe anzueignen, nur zum allerkleinſten Thel 
bei ganz beſonderer Befähigung durch eine einjährige Dienſtzeit und einige Landwehr 
Uebungen die für den Offizier, namentlich den alten gedienten Leuten gegenüber, hm 
aus nöthige Gemandtheit und Sicherheit erreichen können. Dies, fo wie ber niäl 
minder fühlbare Mangel an Unteroffizieren brachte, indem bie alten Leute einen grefm 
Theil ihrer Vorgefepten nicht nur ohne Vertrauen, fondern in Bezug auf Im 
Befähigung fogar mit einer gewiſſen Beringfhägung anfahen, ein 

in die Landwehr, das man lange wegzuläugnen und zu ignoriven gefucht hat, I 
‚ aber je Tänger deſto mehr um ſich griff, und es ward ihr dadurch ein Geiſt ing 
impft, der mit den firengen militärifchen Kormen durchaus unvereinbar und ber iM 
Feuerprobe des ernfthaften Krieges abfolut nicht flichhaltig if, abgefehen von den ſeht 
großen Bedenken, wenn innere politiſche Wirren bei der Zufammenberufung ber Land⸗ 
wehr in's Spiel fommen. Factiſch fland bis 1859 die Sache fo, daß bei ausbrechen 
dem Kriege, abgefehen von Artillerie und PBionieren, deren Organifation eine eimal 
verſchiedene iſt, da die Landmwehren diefer Waffen mehr ven Charakter der Reſerves 
haben, in 36 Infanterie-Megimentern A 3, in 9 à 2 Batalllenen und in 10 Iüg® 
Bataillonen 136,000 Mann Infanterie und in 38 Kavallerie Megimentern etwa 2, 
Mann Reiterei, alfo 159,000 Dann Linien» Truppen, an Landwehr bagegen ven 
1. Aufgebot in 36 Regimentern und 9 Bataillonen 117,000 Mann Jufanterie 

in 117 Schwadronen etwa 18,000 Mann Eavallerie in erfter Linie in's Feld rd, 
während 120,000 Mann Landwehr 2. Aufgebots als Feſtungs⸗ und Befogung-tnt 
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pen zurürblieben. Das Verhaͤltniß der Linie zur Landwehr war alfo wie 1:2, bedeutend 
geringer, als ſelbſt im Jahre 1813. Während aber die damalige Landwehr auß großen- 
theild jungen, unverbeirasthetenXeuten unter alten, gedienten Offizier 
ren und Unteroffigieren beftand, beftand die von 1815— 1859 auß jungen, unerfah- 
renen Offizieren und Unteroffigieren und alten, großentheils verheira— 
t beten, dur Sorge um Frau und Kind gebrüdten Reuten, bei denen die Erwä⸗ 
gung, daß viele unverheirathete jüngere Leute, die fich freigelooft, ruhig zu Haufe 
fäßen, ganz naturgemäß an die Stelle der Begeifterung, welche 1813 jeder Landmehr- 
mann mit in Reihe und Glied brachte, getreten war. Bei. der Landwehr - Cavallerie 
Tam noch der Umftand hinzu, daß die Pferde für fle Direct aus den Kreifen geftellt 
und von der Arbeit fortgenommen wurden, alſo im Vergleich zur Lintens@avallerie 
Die 8. für ihre fchwereren, weil älteren und ausgewachſenen Leute die fehlechteften, 
weil fchwächeren und nicht dreffirten Pferde befam. Unter diefen Berbältniffen, die 
natürlich mit der Zeit immer fehlimmer werden mußten, mar bie im Jahre 1859 ein- 
geleitete Reorganifation der Armee für Preußens ganze Machiftelung geradezu eine 
rettende That, und wenn die Megierung im Gegenfag zu den Eingangsmworten 
des Geſetzes vom 3. September 1814, worin e8 heißt: Die Landwehr fei beibehal« 
ten, weil died in den Wünfchen der Nation gelegen, dennoch eine Aenderung eintreten 
ließ, ift Died der Beweid, daß man zwar nicht den heute Tandläufigen und vielfach - 
gepriefenen,..aber den richtigen heilſamen Fortſchritt will und eine dur dad 
Grundprincip der ganzen Kriegdverfaflung, die allgemeine Wehrpflicht gebotene orga- 
nifche Weiterentwidelung nicht einer nachgerade völlig unbrauchbar gewordenen 
Form zu Liebe aufhalten mochte, in die fle, ohne den größten Schaden für den gan- 
zen Staat, abfolut nicht mehr hineingezwängt werden Fonnte. Durch die Reorganie 
fation find erſtens die Truppen des lebenden Heered um 36 neue Infanterie und 18 
Gavaflerie» Negimenter vermehrt und dadurch Die Möglichkeit gegeben, wenigftend 
einen größeren Theil der Wehrpflichtigen, als bisher, ausbilden zu Fünnen; fer 
ner iſt die Dienfipflicht im ſtehenden Heere auf fleben Jahre — drei bei der Fahne, 
vier in Reſerve — die bei der Landwehr auf neun, davon fünf im erflen, vier im 
zweiten Aufgebot, feftgeftellt, fo daß im Ganzen der Mann flatt 19 Jahre nur 16 Jahre 
militärpflichtig bleibt, aljo drei Jahre eher dem bürgerlichen Verbältniffe ganz wiedergegeben 
wird. Dadurch ift erſtens daß, mas fchon 1816 Männer, die wie Marwig die Sach» 
lage nüchtern und praftifch anfahen, verlangt hatten, erreicht, nämlich flatt des bis⸗ 
herigen Quaſimilizheeres ein gut organiftrtes Cadreſyſtem bergeftellt, wodurch die 
Armee an intensiver Kraft gewinnt, numerifch bedeutend flärfer wird und Dem 
Auslande fofort, nad Einziehung der hoͤchſtens bis 27 Jahre alten Meferven, ein 
aus jungen Fräftigen Leuten, die größtentheild noch Feine häuslichen Sorgen haben, 
beſtehendes gut disciplinirtes Heer entgegenfiellen Tann. In erfter Linie ſtehen jegt 
in 81 Regimentern und 10 Bataillonen 251,000 Mann Infanterie und in 56 Ga- 
gallerie » Hegimentern 34,000 Mann Gavallerie Linientruppen. Dadurch, daß 
ſelbſt die 2. erſten Aufgebots nicht fofort bei ausgeſprochener Mobilmachung, ſon⸗ 
dern erfi bei der Kriegderflärung einberufen zu werden braucht, wird fle ihrer. eigente 
den defenſiven Befimmung, eine Wehr des Landes, fein Schild zu 
fein, wiedergegeben, während das. flehende Heer Das allzeit bereite Schwert 
in der Hand des Kriegsheren if. If aber der Krieg erklärt und ..die 2. mobil, 
fo ſtehen in zweiter Linie 120,000 Mann Infanterie und — nachdem fehr ver- 
fländiger. Welfe in den. pferdearmen Thrilen des Landes fie eingegangen il — 
80—100 Schwadronen, alfo 10,000 Mann Landwehr-@avallerie des erften und ‚in 
dritter Linie eine gleiche Anzahl des zweiten Aufgebots zur Berfügung. Bon 
allem Andern abgefehen, wird alfo durch die Reorganifation allein an Infanterie und 
Reiterei eine Erhöhung der Wehrkraft um 100,000 Mann — und zwar Linien- 
truppen — erreicht und dabei erſtens eine entichiedene Ungerechtigkeit durch den Eins 
tritt — wenigftend allgemeinerer — Dienftpflicht bedeutend verringert und zweitens drei 
ganze Jahrgänge (vom 37. bis 39. Jahre) weniger in Anfpruch genommen. — Wer 
vor biefen, ſowohl für dad Ganze, wie für den Einzelnen fegensreidhen Folgen fein 
Auge verfchließt, der will eben nicht fehen, und ber Ruf nach Beibehaltung der 
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alten Organifation iſt gerade von der Seite, die immer die Gleichheit vor dem Gr 
fege im Munde führt, mindeftend fo inconfequent, wie der Liberalismus — ve 
darin Doch gefhichtlich nachweisbar Unglaubliches geleiftet Hat — je gemein if. 
Zweitens iſt noch in wenigen Worten zu erwähnen, was bie Landwehr von 1913 
in den Freiheitokriegen geleiftet hat, und was man danach, fo mie mach einzelnen 
Heinen Proben während der Jahre 1848 und 1849 wohl Yon den Leiflungen der 
2. in ihrer biöherigen Organifation zu erwarten berechtigt gemefen wäre. Gi 
blickt jeder Preuße und fpeciell jeder preußifche Offizier mit Stolz auf die Thaka 
der 2. während der großen Kriegsjahre, In denen fie das Mögliche, ja das Ur 
glaubliche geleiftet Hat; das Unmdgliche zu fordern iſt aber überall und nammt- 
lich bei einer fo eminent praftifchen Sache wie der Krteg ein Unſinn, ein ſolcher win 
aber das Verlangen geweien, daß die &. allein Alles hätte ausführen und W 
Rinie nur gleichfam in zweiter Reihe daneben fleben follen, und daher Tann auch di, 
namentlich von liberaler und demokratiſcher Seite aufgeftellte Behauptung, daß af, 
nachdem die 2. auf dem Kampfplage erfchienen, auch der Sieg den preußifchen Wall 
zugefallen fei, nur in Diefe Kategorie vermiefen werden. Nicht etwa ein gründlice 
Studium, fondern nur ein oberflächliches Durchblättern der Kriegsgeſchichte ber 
1813 — 1814, felbft in dem Werke des eben fo Iandwehrfreunblichen wie lberalen, 
aber wenigftend gewifienhaft nach den Quellen referirenden Dr. Beigfe, zeigt zur Er 
denz, daß die großen Schlachten Diefer Zeit zumeift durch die Linientruppen gr 
fchlagen, die darin vielfady wader von ber L. unterftügt worden find. In dm 
Srühjahrs-Feldzuge gab es befanntlich vor dem Feinde noch feinen Mann L., Wi 
Schlachten und Gefechte von Lüneburg, Halle, Dannigkow, Mödern, Groß⸗Goͤtſchn 
Königswartha-Weiffig, Baugen, Haynau und Luckau find von der Linie allein dırk 
gefchlagen; und wenn bei Bauen und Gr.-Gdrfchen nicht der Sieg ihre eminak 
Tapferkeit Erönte, fo kann man auch ihren Führern keinen Vorwurf machen, da de 
Oberleitung bekanntlich nicht in preußifchen Händen lag. Im Herbſtfeldzuge 1813 
zählte das preufifche Heer 94 Linien-, 151 Landwehr-Bataillone, 98 Linien«, 116 
Landwehr⸗Escadrons, und davon waren, mit Ausnahme von 11 Bataillonen, bei des 
4. Zauengienfchen Eorps fämmtliche Rinientruppen bei den drei erſten Corps (Yrl, 
Kleiſt und Bülow), die befanntlid; afle großen Schlachten des Feldzugs ſchlugen un) 
nach Frankreich gingen, während das 4. Tauengienfche nur bet Dennewig und Hageldin 
zur Schlacht im freien Felde kam, fonft meift zu Blokaden verwendet wurde, An Lak 
wehr befanden fich bei dem 1. Corps 24 Bataillons, 16 Escadrons (15,000 Ram) 
beim I. 16 Bataillons, 16 Escadrons, beim III. 12 Bataillons, 16 Escadrons, bei hrs 
IV. 69 Bataillons, 58 Escadrons, der Reſt war zu den Blokaden von Stell 
Glogau, Küftrin u. f. w. verwandt. Es war ganz natürlich, Daß namentlich bei M 
fchleftfchen Armee bei den anftrengenden Märfchen in dem fihlechten Wetter un de 
mangelhaften Belebung die 2. ganz unverhältnigmäßigen Abgang Hatte und nad 
Vork's eigenem Ausdrud wie Schnee zufammenfhmol. Aus 3 Bataillonen mn? 
‚Brigade mußten bereit? am 25. Auguft, affo acht Tage nad Erdffnung bet 
Beindfeligkeiten und vor der Schlacht an der Katzbach, ein rinziges zu 699 Krim 
formirt werden. Bis zum 1. September hatte dad Dorffche Corps bereits 7100 Bart, 
alfo faft Y%, feiner Landwehr, und davon die meiflen durch Hunger, Kälte ml 
angeflrengte Märfche, verloren. Im October 1813, allerdings nachdem bie 2. M 
Mödern im Verein mit der Linie ſich vortrefflich gefchlagen und bedeutende Berluft 
erlitten hatte, wurden aus den meiften Regimentern A 4, 2 Bataillone formit. dir 
20 Linien -Bataillone des I. Corps kamen alle, von den 24 Landwehr - Bataillon 
12 an den Rhein; davon waren am 31. Januar noch 6 bei ber Armee, bie übriget 
als Befagungen, Blofadetruppen sc. zurüdgeblieben. Diefe 6 waren am 16. Bebrut 
bis auf 3 gefchmolgen, die auch an der Schladht von Paris Theil nahmen. Aehnlic 
wenn auch nicht ganz fo ſehr, waren die Bataillone bei dem M. Corps geſchmohen 
Die ſich bei Leipzig gut geſchlagen, bei Kulm aber die Schlacht nicht nur nicht, wit 
die demokratiſchen Blätter und Schriften erzählen, gewonnen haben, fonber 6 
ſehr ſchwach benahmen, die ganze Artillerie bei Nolendorff im Stich ließen, ſo pi 
nur mit Mühe durch die Linientruppen das Gefecht wieder zum Stehen gebtuch 
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wurde. (S. den Art. ulm.) . Biel weniger Hatten die des II. und IV. Corps ges 
litten, die, zur Nord» Armee gebörend, faſt gar Feine anftrengenden Märfche und 
wenig Strapazen hatten, da der Kronprinz von Schweben ſich bekanntlich möglichft 
paſſiv verbielt, um fich bei feinen ehemaligen Landsleuten als eventueller künftiger König 
nicht unmöglich zu machen. Bel den Blofaden und Belagerungen bat ſich diefe 2. 
überall ganz vorzügli benommen, und auch in ben Schlachten felbft ging fie, mo 
fie heran geführt wurde, ‚mit ungemeiner Bravour vorwärtd. Jeder Gefahr, die fie 
Tommen ſah, war fie vollfommen gewachſen und hielt muthig Stand; bei unvermu- 
tbeten Ereigniffen, überrafchenden Angriffen aber verlor fie, wie alle jungen Truppen, 
leicht Die Contenance und war nicht immer in ber Hand ihrer Führer, weshalb fie 
3. B. bei Groß- Beeren und Dennemig auch erft in zweiter Zinle verwandt wurde. 
Ale unvermeidlichen Schwächen der L. zeigten ſich am evidenteften in ber fogenann« 
ten Landwehr» Schladht bei Hagelsberg (f. d. Art), wo fie allein das Gefecht 
führte und durch ihre Bravour den glänzenden Sieg erfämpfte, der aber bei alledem 
mehr ald einmal durch an ſich und für geübte Truppen unbedeutende Zwifchenfälle 
nabe daran war, in die vollfländigfte Niederlage umzufchlagen. Aus diefen kurzen 
Angaben ergiebt ſich die KHaltlofigkeit der Behauptung, daß die &. allein die Siege 
der ‚Freiheitöfämpfe erfochten babe, von ſelbſt. Alle Verluſtliſten beweifen, daß bie 
2. wenigftend gleiche, wenn nicht verhältnigmäßig größere Berlufte, wie die Li⸗ 
nie erlitten, e8 ihr alfo an Tapferkeit und DOpferfreudigfeit wahrlich nicht 
gefehlt Hat; wenn trogbem die großen Entfcheidungsfchläge’ meift durch die Linie 
geführt werden mußten und auch dieſe faft allein nach Frankreich bineingerüdt ifl, 
fo zeigt dieß eben nur, daß Begeifterung und guter Wille allein nicht außreichen, 
um einem tapferen Feinde gegenüber den Sieg gu erfechten, fondern daß dazu noch an⸗ 
Dere Dinge gebören, die eben nur im flehenden Heere in dem nöthigen Maße gefun- 
Den und verlangt werben können. Außerdem ift wohl zu beachten, daß 1813 
aud der Feind, deſſen Kerntruppen in Rußland vernichtet waren, größtentheild aus 
jungen Soldaten beftand, die auf dem Marfch erfi im Feuer und in den größeren 
Evolutionen geübt werden mußten und dabei im Gegenfag zu der DBegeifterung ber 
deutfchen L. nur halben Willen und Mißmuth auf den Kampfplatz brachten; daher 3.2. 
die jeßige franzöfliche Armee mit der damaligen in gar keinen Vergleich zu flellen if. 
Hat nun aber feit dem Jahre 1813 die Kriegstüchtigkeit der %. in eben dem Maße 
zugenommen, wie dies bei den ſtehenden Heeren Breußend ſowohl, wie des Auslanded, 
das den in Betreff der Organifation durchgehends traditionellen Triegerifchen Formen 
allgemein treu geblieben ift, zweifellos der Fall iſt? Niemand, der in den kleinen 
Campagnen in Holftein und Baden die Leiftungen der 2. geſehen oder nur bei einem 
mobilen Landwehr» Bataillon geftanden bat, wird dies im’ Ernfte behaupten Eünnen, 
vielmehr zugeben müſſen, daß aus Gründen, die theild nothwendige Folge der Orga⸗ 
nifation ſelbſt, tbeild von den veränderten Beitverhältniffen unzertrennlich find, bie 
2., wie fie von 1815—1859 war, an Kriegstüchtigfeit im Vergleich zu der von 
1813, um ein. mathematifches Bild zu gebrauchen, mit den Duadraten der Ent« 
fernung abgenommen bat, und Daß jeder wahre Vaterlandéfreund, der die 
Berhältniffe wirklich Eannte, den Erfolgen eines Krieged mit der biäherigen Landwehr⸗ 
Organifation nur mit ernfler Beforgniß entgegenfehen konnte. Fragt man nun 
drittens: warum trag diefer gar nicht abzuläugnenden Uebelflände, die durch Die 
Neorganifation und durch diefe allein befeitigt werden, die Demokratie und we« 
nigftend ein Theil der liberalen Partei hartnäckig an der bisherigen Heeresverfaſſung 
feftpält und gerade den ſchwaͤchſten Theil, die L., in ihrer bisherigen Geftalt als das 
Palladium Preußens hinzuſtellen und zu conferviren befliffen ift, fo ift die Antwort aller- 
dings nicht weniger ald erfreulich. Durch das Gebahren der ganzen Partei in und außer⸗ 
halb Preußens iſt fle indeß fo deutlich gegeben worden, daß es viel befler ift, ihr bie 
immer durchfichtiger werdende Maske, unter der fle ihre wahren Abſichten Faum noch 
verbirgt, abzureißen und ibr offen und beftimmt entgegenzutreten, al&, in der Be, 
forgniß, hie und - da zu verlegen oder vor den Kopf zu floßen, durch ein Verdecken 
und Bemänteln fle in ihren eben fo frevelhaften als unpatriotifchen, weil auf ben 
Ruin des allein durch ein ſtarkes perfänliches Königthum möglichen Vaterlandes ab⸗ 
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zielenden Abſichten noch zu unterflügen. Die Demokratie, welche die ſchon lange 
heimlich, feit 1848 mehr oder minder Öffentlich ausgeſtreute Saat zur Unterwih⸗ 
lung und demnächſtigen Umſturz aller Berhältniffe immer mehr in Blüte ſchießen 
ſteht, erfennt mit Mecht in den ſtehenden Heeren und fpeciell der preußiſchen % 
mee und deren perfünlichem Berhältniffe zu ihrem Eöniglichen Kriegsherrn, dem allen 
zum Geborfam and zur Treue bis in den Tod verpflichtet zu fein fle als Hödken 
Stolz und beneidenswertheftles Vorrecht anerkennt, ihren gefährfichften Gegner, a 
dem, fo lange e8 in feiner jeßigen Berfaffung befleht, alle Berfuche, Das preußiſche 
Königtbum zu einem wefenlofen Spielballe parlamentarifcher Barteiungen berabj: 
würdigen, erfolglos zerfchellen müflen. Jede Vermehrung des ſtehenden Heeres meh 
fie von ihrem Stanbpunfte daher befänypfen, da c8 ihr Feinedweges darauf as 
fommt, die Krone und damit dad Land nah außen hin fräftig und far, 
fondern nach innen bin ſchwach und machtlos zn machen. Sie flieht ein, daß die 
Demoraliftrung des ſtehenden Heeres durch die Einimpfung revolutiondrer Ideen An 
Aufgabe if, die ihre Kräfte weit überfleigt. Dagegen glaubt file — und nidt oh 
jeden Grund — Bei der Landwehr, deren Beftandtheile für gemöhnlich dem bürge 
lichen Leben angehören, einen befferen Boden für ihre verbrecherifchen Pläne zu finde 
und bofft, wenn auch noch jetzt nicht, doch einfl, durch ſte entweder das ſtehende 
Heer mit zu demoraliſtren, eventuell erſtere gegen letzteres zu gebrauchen. D» 
her die zur Schau getragene Vorliebe für die Landwehr, Daher das Hervorhebe 
derfelben bei jeder Gelegenheit auf Koften der Linie, aus der fie doch hervorgeht; 
daher das fortmäahrende fpflematifche Aufhegen gegen bie Linie, als“ ob diefe nit 
eben fo gut, wie die Landwehr, aus Söhnen des eigenen Bandes, fondern aus gr 
worbenen, dem friedlichen Bürger feindlich gefinnten Söldnern beflände. Bis ik 
bat, zu ihrer Ehre fei es gefagt, die Landwehr keine Veranlaſſung dazu gegeben, We 
ſchmachvollen Hoffnungen, die feitend der Umflurzpartei auf fie gefeßt werden, je 
rechtfertigen; daß diefe aber vorhanden find, zeigen. deren Beftrebungen un 
Arußerungen auf Sängers, Turn» und Schüßenfeften immer unverhüllter. Im ber £ 
hofft Die Demokratie die bildungdfähigen Keime für die, nady ihren Ideen in's dba 
zu zufende, duch Turn⸗ und Schügenbünde allmählidy angebahnte allgemeine Bell 
bewaffaung zu finden, melde nach der wohl etwas verfrühten Aeußerung eines ihrer 
Führer hinter den Parlamenten ſtehen ſoll. Allgemeine Wehrpflicht iſt Dad Loſungz⸗ 
wort, das ſowohl die conſervative, wie die demokratiſche Partei auf ihre Fahne fchreik: 
nur verfteht jene darunter dad VBolf in Waffen, das fih mit dem ſtehenden Her 
zum Schirm des Zandes, des angeftammten Fürftenhaufes gegen äußere Feinde ſchuͤhen 
vor daffelbe ſtellt, dieſe das bewaffnete Volk, das Hinter den revolutionäm 
Parlamenten gegen den Fürften und das feinem Eide treue Heer fieht und bie dert 
des Bürgerkrieges entfeffelt: erfleres ift die organifche Kortentwidelung des url 
fpecifiih germanifchen Princips der Wehrhaftigkeit aller Freien, Iegtered bad med! 
wüßte Zerrbild deflelben, welches durch die franzöflfche Nevolution zuerft eine Ga 
tung gewonnen bat. Wie dad bewaffnete Volk deutfches Recht und deutſche Freiheit 
verfieht, haben die Vorgänge 1848 und 1849 in der Pfalz, in Baden und in Sadim 
zur Genüge bewiefen; in Preußen bat dad Volk in Waffen von je her in da 
Zeiten der Noth fich feft um feine Fürſten gefchuart, von dem märkiichen- Landſtum 
ab, der ſich zuſammen that, um dem großen Kurfürſten die eingefallenen Schwede 
aus dem Lande treiben zu helfen. Noch heut hängen feine Bahnen mit der Inigrif: 
Wir find Bauern von geringem But 
Und dienen dem Kurfürften mit unferm Blut, 

in den linvenbefchatteten Dorffirchen der Marf, ein fehöned Wahrzeichen deutſcha 
Weſens und eine Mahnung an die Enkel, dem Fürſten die Treue zu halten mie Dir 
Altvordern. Im flebenjährigen Kriege, als von allen Seiten der Feind heranſtitun 
und das fugendliche Preußen, diefe eigenfte Schöpfung feines ritterlichen Königshauftd, 
zu erbrüden fuchte, haben die vom Lande auf eigene Koſten errichteten Land⸗ Reginen⸗ 
ter und Provinzial⸗Dragoner und Huſaren an ihrem Theile dem großen Könige We 

mitgebolfen bei der Vertheidigung feiner Erblande; im Jahre 1813 endlich, " 
die Noth am größten, ſchaarte fih das „ganze Volk vereinigt um feinem berrjqha 
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um mit ihm zu ſiegen ober zu ſterben. Linie, L. und Landflurm repraͤſentirten nur 
die organifche Bliederung, wie fle in jeden Staatd- und Volfdlchen gegeben ifl, nad 
außen bin, dem Feinde gegenüber. Alle abes befeelte der -eine Gedanke, Befreiung 
Des Vaterlandes vom fremden Joh, und das einmüthige Streben nah dem einen 
Ziele hat mit Gottes Hülfe den herrlichften Sieg erhalten. Der Grund, aus weldem 
alle dieſe Volkserhebungen entfprungen find, das Gefühl der Zufammengebörigleit 
yon Fürſt und Volk und die Gemeinfamleit der Intereffen ift fletd derſelbe geblie⸗ 
ben, die Form aber Eonnte den verfchiedenen Zeitverhältniffen entfprechend nur eine 
verfchiedene fein und die für Fünftige Eventualitäten, welche vielleiht näher find, als 
die große Menge denkt, geeignetfte Form zu finden, in der das preußifhe Bolt 
in Waffen zu möglihfl größter und umfaflendfler Bedeutung kommen fünne, ift 
die Aufgabe der Reorganifation gewefen. Wenn die demokratiſche Bartei, die nicht , 
oft genug wiederholen fann, daß das Unglück von 1806 nur hereingebrochen ſei, 
weil man die todten Formen feſtgehalten habe, aus denen des großen Königs Geiſt 
laͤngſt gewichen ſei, ſich jetzt um die Beibehaltung der Form müht, die ſich noch 
nicht einmal, wie jene bewaͤhrt bat, bloß weil fle ihr zu ihren Zwecken beſſer zu paſſen 
ſcheint, jo if in dem Unflan nicht einmal Methode. Daß der Geift, der die 2. 
von 1813 auf dad Schlachtfeld führte, im neuen Heere nicht nur erhalten, fon» 
dern noch geflärft und gepflegt werben wird, iſt fchon durch ein Außere® Zeichen ane 
gedeutet, Durch die Annahme des Wahlfpruchs, der urfprüngli nur die Kopfbedeckung 
der L. zierte, für das ganze Heer: Mit Gott für König und Vaterland! 

Landwirthſchaft ſ. Aderbau. 

Lang (Karl Heinr., Ritter von), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. d. 7. Juli 
1764 zu Balgheim im Fürſtenthum Oettingen⸗Wallerſtein in Schwaben, wo ſein Vater 
Pfarrer war. Er war ſchon Amanuenſis auf der Fürſtlichen Bibliothek, als er 1782 
die Univerſitaͤt Altorf bezog, um die Rechte zu ſtudiren. Während feines Dienſtes 
an Der Megierung zu Dettingen, feit 1785, gab er die zum Unterricht für Die Jugend 
beflimmte Schrift heraus: „Beiträge zur Kenntniß des ötting. Baterlanded“ (Detting. 
1786). 1788 ging er nach Wien, wo er als KHofmeifter in das Haus eines unga- 
rifgen Magnaten trat und dann Dem wärttembergifchen Geſandten als Privatfecretär 
diente. Seit 1791 widmete er ih in Göttingen zwei Jahre hindurch gefchichtlichen 
Studien und fchrieb er feine „hiſtoriſche Entwidelung ber deutſchen Steuerverhält- 
niffe” (Berlin 1793). Dem nachmaligen Fürften Hardenberg befannt geworden, er⸗ 
hielt er von diefem den Auftrag, das Hardenbergifche Kamilien » Archiv zu ordnen, 
und murde 1795 Arhivar zu Plaſſenburg. Dem Gongreß zu Raſtadt wohnte er 
als preußifcher Legationdfecretär bei und wurde darauf 1799 als Kriegd- und Do- 
mänenrath in Ansbach angeftellt. In Folge der Uebergabe Ansbachs an Bayern 
wurde er 1806 Dirertor des proviforifchen Kammercollegiums und 1811 Director 
des Reichsarchivs zu Münden; 1815 ging er ſedoch als Kreidbirector nach Ansbach 
wieder zusüd, nahm 1817 nad dem Austritt ded Grafen Montgelad aus dem Mi⸗ 
nifterium feine Entlaffung und widmete fich auf feinem Landgut‘ bei Ansbach bis zu 
feinem Tode (d. 26. März 1835) Iiterarifchen” Arbeiten. Bon feinen Schriften find 
noch hervorzuheben: „Hiſtoriſche Prüfung des vermeintliden Alterd der deutfchen 
Landflände" (Bötting. 1796); „Neuere Gefchichte des Fürftentbums Baireuth“ (Bött. 
1798 - 1811. 3 Bde.);- „Annalen des Fürftenthums Ansbach unter ber preuß. Mes. 
gierung“ (Frankf. 1806); „Bayrifche Iahrbücher von 1179—1294* (Augsb. 1816. 
2. Aufl. 1824); „Adelsſsbuch des Königreihd Bayern“ (Münd. 1816); „Regesta 
Bavarica, seu rerum Boicarum autographa‘ (Münden 1822—28. 4 Bde.); „Bayerns 
Gauen nach den drei Volksſtaͤmmen der Alemannen, Franken und Bofaren* (Nürnb. 
1830); „Bayerns alte Graffchaften* (Nürnb. 1831); die Humoriftifchen „Sammel» 
burger Reifen“ (Nürnb. 1818—33. 11 Fahrten); endlich feine „Memoiren (Braun 
ſchw. 1842. 2 Bde.) — ein für die Befchichte ber Aufldfung des deutſchen Reihe 
und der Mheinbundszeit höchft. wichtiged Werk. 

Zangbein (Auguft Friedrich Ernfl), der bekannte Iaunige Dichter, wurbe zu 
Nabeberg bei Dresden am 6. September 1757 geboren. Sein Bater, der Juſtiz⸗ 
amimann war, ließ dem Sohn eine guie Erziehung geben, fandte ihn 1772 auf bie 
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Fürſtenſchtle zu Meißen, von der er 1777 nach Leipzig zur Univerſttaͤt ging, um bie 
Rechte zu fludiren. Nah beendigtem Studium wurde er Actuar, kam als folder 
1781 in das Juſtizamt Hain, ging von bier 1785 nach Dresden, trat Anfangs ald 
Sachwalter auf, wurde fpäter aber ald Kanzlift bei dem Geheimen Archive angefdkt 
Diefe Stellung war jedoch völlig ausſichtslos für ihn, da fein Avancement mit der 
felben verbunden war. L. ging deshalb 1800 nad Berlin und lebte Hier eine gas 
Reihe von Jahren von dem Ertrage feiner Arbeiten, bis ihm 1820 das Amt ein 
Eenford übertragen wurde, welches er bis zu feinen am 2. Januar 1835 erfolgen 
Tode inne hatte und mit vieler Milde verwaltete. Seine Gedichte, Die zum großen 
Theil zuerft in Tafchenbüchern erfchienen, wurden ſchnell populär. Boll friſchen je 
mord und farkaftifcher Laune, zeichnen ſte fi durch gewanbte Berfification auf, 
Ebenfo beliebt waren feine humoriſtiſchen Erzählungen und Romane, welche oft vm 
Undern nachgeahmt und unter feinen Namen verbreitet wurden. Don feinen Särf 
ten find bauptfächlich zu nennen: „Gedichte“ (Leipzig 1788 und 1820), „Ana 
Gedichte " (Tübingen 1812 und 1823), „Schwänfe* (Dresden 1792 und Yan 
1816), „Feierabende“ (Leipzig 1793 — 94), „Talidmane gegen die Langeweile“ (Berl 
‚ 1801—2), „Der graue König, ein novantiter Roman“ (Berl. 1803), „Neue Schuf⸗ 
ten” (Berl. 1804), „Novellen” (Berl. 1804), „Der Ritter der Wahrheit‘ (Bel 
1805), „Thomas Kellerwurm" (Berl. 1806), „Zeitfhwingen" (Berl. 1807), „Ir 
und Mofalie* (Berl, 1808), „Der Sonberling und feine Söhne” (Berl. 1809), 
„Der Bräutigam ohne Braut" (Berl. 1810), „Kleine Romane und Erzählungen‘ 
(Berl. 1812 —14), „Iocus” (Berlin 1813), „Unterhaltungen für mäßige Stunden‘ 
(Berl. 1815), „Magifter Zimpeld Brautfahrt” (Berl. 1820), „Deutfcher Leberkrug‘ 
(Berl. 1820 mit Kupfern; ohne Kupfer 1830), „Maͤrchen und Erzäßlungen“ (Bel 
1821), „ Sanymeda" (Berlin 1823 und 1830), „Iocus und Phantaſus“ (Berl. 1, 
„Vacuna“ (Berl. 1826) und „Herbſtroſen“ (Berl. 1829). Eine von 2. ſelbſi be 
forgte, verbefferte und vermehrte Original» Ausgabe feiner „Simmtlichen Scrifte‘ 
erfchien in Stuttgart 1835—37 in 31 Bänden. | 

Lange (Joachim), geb. 26. October 1670 zu Gardelegen in der Altmark, fubkt 
zu Leipzig, Erfurt und Halle Theologie, wurde 1696 Rector zu Köslin und 1 
Rector des Friedrichwerderſchen Gymnaſtums zu Berlin; 1709 wurbe er als Ir 
fefför der Theologie nach Halle ‚berufen. Er gehörte der Schule Spener's an m 
hatte ſich daher nach zwei Seiten hin zu. vertheidigen, gegen bie orthoboren Luie 
raner und gegen die Aufklärerei der Zeit. Letzterer trat er haupffächlich in der Per 
des Philoſophen Wolf entgegen; fein Streit mit diefem würde aber Die Grenzen pr 
wöhnlicher gelehrter Zwiſtigkeiten nicht überfchritten haben, wenn nicht ganz ofne IM 
Zuthun der König Friedrich Wilhelm 1. durch einen Machtfpruch in denſelben ringe 
griffen hätte. 2. feßte Ipäter feine Polemik gegen die Wolflaner fort, indem amd 
Wertheimiſche Bibelwerk in einer befondern Schrift: „Der philoſophiſche Religion 
fpdtter u. ſ. w; Halle 1735*, fritifirte. Nachdem er längere Zeit mit vielem Bi 
gelehrt und namentlich auf die Sitten feiner Zuhdrer günftig eingewirft Hatte, verlor 
er gegen das Ende feines Lebens faſt plotzlich den größeren Theil ſeines Anſehend. 
da jüngere rüſtigere Geiſter in feine Fußtapfen traten. Bleibenderes Andenfen u 
durch feine theologtichen Vorträge und Schriften Hat er ſich durch feine Grammatilen 
(Griech. Gramm., zuerſt Halle 1705 und zuletzt 1805, und Lat. Gramm., zuerft Hall 
1707 und zulegt 1809) erworben. Sie wurden beide fehr oft aufgelegt; die latei⸗ 
niſche ſogar mehr als vierzigmal und in mehrere neue Sprachen überſetzt. F. ſiath 
7. Mai 1744. Vergl. ferner über ihn die Art. Pietismus und Wolf. 

Lange (Jof.), berühmter deutſcher Schauſpieler und Maler, Sohn einee Leah’ 
tiondfecretärd, wurde 1751 zu Würzburg geboren. Um ſich für die Malerei audja® 
bilden, ging er 1767 nad Wien, gründete mit feinem bier angeftellten älteren Brut 
und mehreren anderen Dilettanten ein Riebhaber- Theater und zeigte gleich feinem Ir 
der in’ der Darftellung ein fo bedeutendes Talent, daß Beiden gerathen murde, 
ganz der Bühne zu widmen. Sie folgten dieſem Rath; der ältere Bruder farb jedoch 
bald, der jüngere dagegen bildete durch eifriges Studium fein Talent und gemanf 
bald die volle Gunft des Publicums. Noch in feinen fpäteften Jahren, Fang in des 
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Muheſtand getreten, glänzte er als „Hamlet*. Nebenbei trieb ex die Malerei fort und 
brachte e8 auch Hierin zu einigem Auf. Er portraitirte mit Geſchick mehrere feiner 
Theater-Gollegen, malte auch einige Altarblätter. Er ſtarb 1820. — Er war ver- 
Heirathet mit Marie Antonie Weber, Schwägerin und Schülerin Mozart's, die 
als Sängerin einen bedeutenden Auf befuß. In Gemeinfchaft mit Mozart und ihrer 
Schwefter machte fle mehrere Kunftreifen, auf denen fie die günftigfte Aufnahme fan- 
den. Sie Hatte mebrere fefte Engagements, 1784 beim Eaijerlichen Nationaltheater 
in Wien, zulegt in Frankfurt am Main. Später zog fie ſich ins Privatleben zuräd. 

Lange (Samuel Gotthold), geboren 1711 zu Halle, ein Sohn von Wolff's 
Dauptgegner, dem Theologen Joach. L., befuchte zuerfi eine Schule in Magdeburg, 
Dann die des Hallifhen Waifenhaufes, und fing ſchon in feinem fechözehnten Jahre 
an, tbeologijche Vorleſungen an der Univerfität feiner Vaterſtadt zu hören. Im Jahr 
1734 ging er nad Erfurt, kehrte aber nach einem halben Jahre zurück, begab ſich 
1736 auf einige Zeit nah Berlin und wurde das Jahr darauf Prediger in dem 
Dorfe Laublingen, einige Meilen von Halle. Seit 1755 war er zugleich Infpector 
der Kirchen und Schulen im Saalkreiſe. Er flarb 1781. — L., anfänglid” Anhänger 
Gottſched's, fliftete in der erften Hälfte der breißiger Jahre des 18. Jahrhunderts 
mit 9. 3. Pyra zu Halle eine Gefellfchaft zur Beförderung der vaterländifchen 
Sprache, Poeſte und Beredtſamkeit, bei der ex fich die deutſche Geſellſchaft In Leipzig 
zum Borbild nahm. Nachher bildete er in Laublingen den Mittelpunkt eined Titera- 
rischen Kreifed und trat mit Bodmer und Breitinger in Verbindung. Mit Pyra gab 
er „Thirſis und Damons freundfchaftliche Lieder" (Halle 1749) heraus. Am be- 
kannteſten wurbe er durch feine poetifche Ueberfegung der Oden des Horaz „des D. 
Horatiud Flaccus Oden, fünf Bücher, und von der Dichtkunft ein Buch poetiſch 
überfegt,”’ zugleih mit dem Iateinifchen Text herausgegeben (Halle 1752).. Ueber 
dieſe verunglüdte und durch die allergröhften Fehler entftellte Ueberſetzung ſprach fich 
Leſſing zuerſt im 24. Briefe aus. Als derfelbe im Hamburgiſchen Eorrefpondenten 
1753 abgedrudt war, antwortete 2. in einem „ Schreiben an den Berfafler der ge- 
lehrten Artidel in dem Hamburgifchen Correſpondenten“ (f. Leſſing's Schriften, 
beraußgegeben von Lachmann, Thl. 3 ©. 403 ff.), in welchem er Leſſing's Angriff 
zurückzuweiſen fuchte. Aber das Ungeſchick, mit welchem er dies that, und befonders 
eine Anfchuldigung gegen Leſſing's ˖ fittliden Charakter zog ihm eine noch viel ärgere 
Züchtigung zu. Leſſing fchrieb nämlich fein „Vade mecum“ (1754; Schriften von 
Lachmann, hl. 3 S. 405 ff), in welchem er ſowohl die gelehrie Nichtigfeit feines 
Gegners auf das Ueberzeugendfte darthat, ald auch ihn wegen jener Anſchuldigung 
als Verleumder brandmarkte. Dies war die erfte ſelbſtſtaͤndige Eritifche Schrift Leſſing's, 
durch welche fein Name zuerft allgemein befannt und fogleich geachtet und gefürchtet 
wurde. (Bol. Danzel, „Gotthold Ephraim Leffing u. f. w.“, 1. Bd. S. 246 — 
254). — 2'858 ‚„ Sammlung gelebrter und freundfchaftlicher Briefe” (2 Bde., Halle 
en 70) bat einigen Werth für die Befchichte des literarifchen Treibens damali⸗ 
ger Zeit. 

Länge, geographiſche. Die Lage aller Erdorte wird in der ſogenannten 
ginge und Breite (f. d.) auf den Aequator und den Hauptmeridian auf folgende 
Weife bezogen. Man lege durch den Erdort einen Meridian (f.d.) und einen Parallel, 
fo ift Der Abfland in Graden zwifchen jenem Meridian und dem Hauptmeridian die 
8, zwifchen jenem Parallel und dem Uequator die Breite des Erdorts. Die 2. wird 
daher gemeflen durch den Bogen des Aequatord oder irgend eined Parallels, welcher 
zwifchen dem Hauptmeridian und dem Meridian des betreffenden Orts enthalten ifl, 
denn da es beim Gradmaß bloß auf dad DVerhältniß der Bogen zum Umfang, nicht 
auf die wirkliche 2. der Bogen anfommt, fo Fann man die Längengrade gleich gut 
auf jedem Parallelkreiſe zählen. Mebrigene zählt man fie auf zweierlei Art, entweder 
vom &erromeridian rund herum nach einer Seite und zwar oſtwaͤrts, oder nach bei⸗ 
ben Seiten, oͤſtiche, weſt liche L. (O. L., W. L.), je bis zu 1800 oder bis zum 
Gegenmeridian von jenem, und es iſt leicht zu fehen, daß 3.8. 235° O. L. nad ber 
erfteren Weife fo viel als 125 (vd. h. 360— 235) Grad W. L. nad) der zweiten 
Weiſe find, d. 5. daß man eine über 1809 betragende Längenangabe nach der erften 
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Weife bloß von 360% abziehen darf, um die weſtliche 2. nach der zweiten Weile zu 
erhalten. Der Längenunterfähled zweier Orte hat einen Unterſchied in der ia 


geszeit zur Wolge, fofern bei der Arendrehung der Erde die Sonne bimad 


Stunden der Reihe nach über fämmtlichen Merivianen fteht, über dem öüfliden | 


früher al& über dem weftlicheren; deshalb hat der erflere früher Mittag und kim 


zweiten überhaupt in der Zeit voran, und zwar dergeftalt, daß 360 Längengrade 24 Ei 


den, mitbin 15 Grade eine Stunde, ein Grad 4 Minuten ausmachen. Mit diefer Grm» 


beftimmung verbinden wir noch drei Säge, theild als Folgen, theils ald nähere Befiimmm 
gen. 1) Orte in. einerlet 2. Haben flet8 einerlei Tageszeit, Orte in entgegengefrhie 
8. haben entgegengeſetzte Tagedzeiten, d. h. um 12 Stunden verſchiedn. 
2) Wer alle 360 Längengrade von einem Erbort aus bis an denſelben zuräd ai, 
fommt in der Zeit allmählid um 24 Stunden voran ober zurüd, je nahm 
er oſtwärts oder meflwärtd gegangen ift, und es iſt befannt, wie ſehr die erſten Wel⸗ 
umfegler, welche die Aundreife weftwärtd gemacht hatten, bei ihrer Rückkunft über In 
Berluft eines Tages In ihrem Kalender befremdet waren. Ebenſo find zwei Reilak, 
von welchen der eine oflmärtd, der andere weilmärts gegangen if, bei ihrem Zujaw 
mentreffen um einen vollen Tag audeinander, d. 5. fie haben einerlei Tageszeit, abs 
an zwei verfchiedenen aufeinanderfolgenden Tagen, und dies foll noch ſtets bei da 
Spaniern auf Ruzon, weldhe von Oſten, und bei den Engländern auf Hongkong Mm 
Fall fein, welche von Welten beinahe in einerlei Länge gekommen find; auch fann di 
Differenz bloß durch eine Uecbereinkunft über dad Kalenderbatum aufgehoben merk 
3) Da man von jedem Orte an jeden anderen fomohl weflwärts als oflwärtd ger 
gen, da 3. B. eben fo gut gefagt werden kann, der Ort B. Tiegt 1009 öſtlich vonk 
oder 260% mweftlih von A. (mobei alfo die beiden Grundzahlen immer zufammen K0' 
ausmachen), fo befommt man auf die Frage, wie viel Uhr iſt es in B., wm. 
j. B. 12 Uhr Mittags bat, zwar beide Mal die nämlihe Tagedzeit zu iu 
wort, aber an zwei aufeinanderfolgenden Tagen, oder das Kalenderbaine 
bleibt zunächft unbeftimmt. Diefe Unbeflimmtheit hebt ſich nur, wenn man weil 
woher die Bewohner des Ortes B. gefommen find, oder wenn eine Bergleidug 
zwifchen beiden Daten flattgefunden bat. Die Beftimmung des Zeitunterfäirl 
zweier Orte gefchieht ebenfalls, wie der geographifchen Breite, durch aſtronomiſche dm 
richtungen, und zwar laſſen ſich dabei zwei Hauptwege einfchlagen. Der eine und leittk 
ift der, daß man von Chronometern, nämlich von fletö regelmäßig gehenden m 
zu dergleichen aftronomifchen Beobachtungen eigends angefertigten Uhren Gebraud ml 
Man ftellt nimlich die Uhr für einen beflimmten Meridian, 3.2. für den von Get 
wich, und man mag nun fein, an welchem Orte man will, fo giebt dig Uhr Jr 
aus Jahr ein (vieleicht mit einer unbedeutenden Differenz, bie feboch ſtets gliſ 
förmig und daher leicht mit in Rechnung zu bringen iſt) die wahre und mittlere 
von Greenwich an, oder von dem Meridian, für den fie geftellt if. Will man m 
bie geographifche 8. des Ortes, wo man fich befindet, wiffen, fo braucht man ıM 
deffen wahre oder mittlere Zeit zu berechnen (was man z. B. ſchon bei ber Hi 
meffung der Sonne im Meridian erfährt, wo dann gerade Mittag if) und in de 
nämlichen Augenblid auf die Uhr zu blicken. Die in Grade umzumandelnde Stuhr 
differenz ergiebt dann die geograpbifche Länge. Der zweite Hauptweg zur Ermit 
lung der Teptern ift, daß man Erfcheinungen am Simmel beobachtet, die an inch 
Orten gleichzeitig gefehen werden, z. B. Verſinſterungen der Sonne, des Mondrd und 
der Trabanten des Jupiter, ferner Bedeckungen der Sterne durch den Mond u. bergl. n. 
die man in ben aftronomifchen und nautifchen ISahrbüchern im Voraus für einen be 
ſtimmten Meridian berechnet und die Zeit, wann fie eintreffen, genau angegeben MM 

Da jedoch dergleichen momentane Erfcheinungen meiftens eine fehr ſcharfe und genan 
Beobachtung durch Fernrohre erfordern, hierzu aber ein fefler Standpunkt nothwendi 
iſt, ſo beſchraͤnkt man ſich, zur Ermittelung der geographiſchen Laͤnge auf Seerell 
in der Hegel auf dad Mefien der Monddiſtanzen von der Sonne ober einem, in oh 
unweit der Ekliptik befindlichen Firſtern exfler und zweiter Größe. In den nautijärt 
Jahrbüchern, z. B. der Greenwicher und der Parifer Sternwarte, findet man din? 
Diſtanzen für gewiffe Tageszeiten und auf eine Reihe von Jahren im Voraus gi 
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berechnet. Man braucht alſo die auf der See gemeſſene Monddiſtanz nur mit der in 


den nautiſchen Jahrbüchern für den Tag angegebenen (oder der, die der gefundenen 


am nächften kommt) nach der Zeitordnung zu vergleichen; der durch dieſe Berechnung 
ermittelte Zeitunterfchled ergiebt den Züngenunterfchied. 

Langenan (Friedrich Karl Guſtav Breihere von), Faiferlich öfterreichifcher Feld⸗ 
marfchallskieutenant und namentlich während der Feldzüge von 1813-—14, wo er im 
Hauptquartier Schwarzenberg's eine balb militärifche, Halb diplomatifche Stellung ein« 
nabm und die Seele aller während der Wintercampagne und nachher während der 
Gampagne im fpeeiftfch öfterreichifchen Intereffe gegen Rußland und Preußen ange» 
fponnenen Intriguen war, wurde am 7. November 1782 zu Dresden geboren. Sein 
Bater, Eurfürftlicher General-Rieutenant und Infpecteur der Infanterie, der 1794 farb, 
beftimmte ihn von früher Jugend an zum Solvatenftande; bereits mit 13 Jahren 
trat 2. in dad Megiment Kurfürft ein und machte mit dieſem, das dem Neichgcontin- 
gente zugetheilt war, unter dem Herzog Karl 1796 den Feldzug an der Lahn und 
der Nidda mit. 1805 zum Gous-Lieutenant ernannt, ließ er mit feinem Regiment 
1806 in Folge des preußifch-fächflfichen Bündnifjes zur Armee des Fürſten Hohenlohe; 
als dieſes jedoch nach der Schlacht don Jena aufgelöft und in enger Allianz mit 
Branfreich verändert murbe, nahm er an dem Feldzuge gegen Preußen Theil und war 
bei der Belagerung von Danzig. 1808 zum Hauptmann, 1809, wo er unter Berna- 
dotte mit dem vaterländifchen Eontingente bei Wagram gegen Defterreich Fämpfte, 
zum Mafor und bald darauf zum Öberfl-Lieutenant ernannt, wurde er 1810 bei der 
Reorganifation des fächfifchen Heeres Oberfi und Souschef des Generalftabs. Bei der 
Eröffnung: des Feldzugs gegen Rußland 1812, alfo mit noch nicht 30 Jahren, zum 
General ernannt, wurde er Chef des Generalftabs bei dem General Zefchau, der daß 
den größten Theil des Reynier'ſchen VI. Corps der großen Armee bildende fäche 
ſiſche Hülfscorps befehligte, und gewann bedeutenden Einfluß auf Reynier und 
damit auf Die Leitung der Operationen dieſes Corps, dad befanntlih mit dem 
dfterreichifehen Hülfscory® unter Schwarzenberg im Süden ſelbſtſtaͤndig operirte. 
Nach feiner Rückkehr im Brübjahr 1813 zum General-Adjutanten des Königs ernannt, 
begleitete er den Monarchen nah Prag, und erhielt eine Sendung nah Wien, um 
über den Anſchluß Sachfens an Defterreich, das fich damals noch nicht erflärt hatte, 
zu unterhandeln. Inzwiſchen hatte fi; der König, durch Den Ausgang der Schlacht 
von Groß-Gdrfchen und die Drohungen Napoleon’8 bewogen, dieſem wieder ganz in 
die Arme geworfen; 2. bat daher um feine Entlaffung, die ihm am 14. Mai 1813 
ertheilt ward, und trat am 27. Juli 1813 ald General-Major in dfterreichifche Dienfle. 
Da ihn Fürft Schwarzenberg bereit von 1812 ber fchägte und man außerdem großen 
Werth darauf Iegte, bei dem zu erwartenden Feldzuge in Sachfen einen bed Landes 
fundigen höheren Offizier im Haupt-Quartier zu haben, wurde er in deſſen General- 
ſtab angeftellt. Das große Renommée feiner militärifchen Talente bemährte ſich indeß 
keineswegs, und überall, wo feine, oft im Widerfpruch mit dem Chef des Generalſtabs 
Grafen Radetzky ſtehenden Vorfchläge durchgingen, bewiefen fte fich als unpraktiſch. 
Das gänzlich verfehlte Project, gleich mit dem Wiederbeginn der Zeindfeligfeiten Die 
böhmifche Armee nach Leipzig zu dirigiren, wodurch die einzelnen Golonnen, während 
fle da8 Erzgebirge überfchritten, den Kräften Napoleon's gegenüber, wenn dieſe, wie man 
anzunehmen alfe lirfache hatte, concentrirt waren, in die größte Gefahr gerathen wären, 
und dad glüdlicher Weife fchon nach 2tägigen Bewegungen wieder aufgegeben wurde, 
eben fo wie die Verzögerung des Angriffs auf Dresden (f. d. Art.), der nur bei ent« 
fhiedenem und energifchem Borgehen am 25. oder wenigfiens am 26. Auguft früh 
Ausficht auf Erfolg haben Fonnte, rührt von ihm her. In der Schlacht felbft be- 
nahm er fich übrigens bei der zweckmäͤßigen Placirung eines Theils der Meferve- Artillerie 
eben fo umfichtig als tapfer. Ebenſo ift er der Verfafler der hoͤchſt unzweckmaͤßigen Angriffe- 
bispofition für Die böhmifche Armee zu dem 16. October, dem erften Schladhttage von Leipzig, 
deren Redaction man ihm anf feine mit großer Sicherheit und Selbftgefälligfeit aufgeftellte 
Behauptung, daß er das Terrain bis in die Detaild genau kenne, überlaflen Hatte. 
Statt einer Diviflon zwängte er dad 2. und bad Meferve- Corp der Defterreicher, 
zufammen 48,000 Mann, in den Stuprintel zwiſchen Pleiße und Eifer in ein ſum⸗ 
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pfigeß, tbeil8 mit hoben Bäumen, theild mit Elſen⸗Gebüſch beftandened Terrain hinzin, 
daß jede Entwidelung unmdglid machte und den Franzoſen die Möglichkeit geb, 
Durch Behauptung des Dorfes Konnewig, ded einzigen Punktes, wo eine Brik 
über die fumpfige Pleiße führte, diefe ganze Truppenmaſſe mit bedeutend fchwädm 
Kräften zu neutraliftren. Dadurch waren die auf dem rechten Pleiße- Ufer gan uf 
fich felbft amgewiefenen und noch in 4 Colonnen auf 1 Meile audeinander geriffenen 65,009 
Mann Wittgerftein’d und Klenau's den Angriffen der hier bedentend überlegenen Bru- 
zofen ausgefeht und hatten einen harten Stand. ine wenigſtens partielle Niederlsg 
Durch Sprengung des MWittgenftein’fchen Centrums wäre wahrſcheinlich geweſen, wa 
einmal nicht Napoleon den enıfcheidenden Stoß, flatt, mie früher, mit allen, m 
mit ungureichenden Kräften ausgeführt und zweitens nicht der Kaifer Alexander, nah 
dem er vergebens durch den Oberft Toll auf die Unzweckmäßigkeit der Dispoſtin 
aufmerkffam gemacht, den directen Befehl ertheilt hätte, daß die ruffifch « preußiſcha 
Neferven, die L. auch noch in den Flußwinkel hineinkeilen wollte, nicht dor, 
Sondern nach Eröbern und Gofja dirigiert wurden, mo fie wefentlich zus Abwehr id 
feindlichen Stoße8 mitwirkten. Trog dieſer groben Fehler erhielt &. noch auf im 
Schlachtfelde den Xeopold » und nachträglich den Marien » Thereflen -Drden. Endli— 
war er es im Jahre 1814, der fih dem Plane, direct nach Paris zu marfhla, 
widerfeßte und, wie Bernhardt draſtiſch fagt, in feiner, durch die alte them 
tische, Marime: „Wer die Höhen beſttzt, Hat die Tiefen“ erzeugten free 
gifchen Idioſynkraſie die militärifche Bereutung des Plateau's von Langel 
erfand, da von Diefem die Seine und. Marne in das Pariſer Yeln 
binasflöffen! Als man troß aller Vorftellungen ruſſiſcher und preußifcher Seid 
dort angelangt war, bemerkte man naturgemäß, daß das einzige firategifcye Aefulat 
ein Umweg und Zeitverluft gemefen fei, das Napoleon beftend benußte Kch 
den Unglücsfällen, melde die fehlefifhe und böhmifche Armee, da fie ſich getrmal, 
nachdem Napoleon fich zwifchen fle gefchoben, trafen, gehörte 2. zu Der Partei im 
Schwarzenberg'ſchen Hauptquartier, die entſchieden für den Rückzug an den Rh 
war, und nur das felbfifländige Auftreten Bluücher's und die Entſchiedenheit der bei 
den Monarchen Preußens und Rußlands Hat ſolch fchmählichen Ausgang des Bel 
verhindert und das flegreiche Vorbringen bis Baris ermöglidt. So menig u HH 
ald Generalftabs - Offizier bewährte, fo gemandt zeigte er fi ald diplomatiſchet d⸗ 
trigant und ſpielte eine große Rolle bei den durch Napoleon während des Gong 
zu Chatillon df. d. Art.) geſchickt eingefädelten Separat- Unterhandlungen, wit 
einen Separatfrieden Frankreichs mit Defterreih und dadurch die Sprengung M 
Alltanz bezwedten umd eine Zeitlang nahe daran waren, ihr Ziel zu erreichen. Ref 
dem erften Pariſer Frieden, während des Wiener Congreffes, war er es befonm, 
der gegen den von Preußen beanfpruchten Anfall ganz Sachſens an dieſen Et 
machinirte; die heimlichen Correfpondenzen mit Friebrichöfelde, mo der König Mm 
Sachfen war, vermittelte er großentheils; ebenfo erhielt er, ein erbitterter politide 
Gegner feines früheren Waffenbruders Thilemann, der das damals in Koblen; ſeherde 
fächftfche Armeecorps befehligte, dieſe Truppen durch Vermittelung des Generals Zeſchen, 
der in Folge deſſen abberufen wurde, und ſpäter des Oberſtlieutenants Zeſchwiß ven 
fächflfchen Generalſtabe, in fortwährend gereizter Stimmung gegen Preußen und IR habt 
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3. Mai in Lüttich nicht frei zu fprechen, die nur burch die Energie Blücher's ungerbrüdt wurd 
1815 war er Quartiermeifter der Armee am Oberrhein, die jedoch zu Feiner Ertegeriiihet 
Thätigkeit kam. Nach dem Frieden gelang es feinen Gegnern, beren er ſich bu 
fein Benehmen eine große Zahl, namentlich den Feldzeugmeiſter Duca, gefchaffen hattt 
feine Entfernung aus den Generalftabe und aus Wien und Verfehung als Brigadit 
nach Linz durchzuſetzen; von dort aus Fam er’ 1819 als Hfterreichifcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter der Bundes-Militär-Commifflon nad, Frankfurt a M. In vertrauter gteund⸗ 
ſchaft mit dem bekannten Gent. und von 1814 her mit dem damals allmaͤchtigen 
Fürften Metternich ftehend, wurde er mehrmals zu biplomatifchen Aufträgen, namen 
lich na Italien, verwandt. 1827 Feldmarfchalfekientenant, begleitete er 1832 Im 
Erzherzog Ferdinand, der zum General⸗Gouverneur von Balizien ernannt war, ald ad 
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dorthin, und wurde 1836 commanbirender General von Inneröflerreih. Auf diefem 
Poſten flarb er am 4. Juli 1840 am Sclagfluß zu Grätz. Sein einziger Sohn 
Berdinand Frhr. v. L., k. k. General⸗Major, ift zur Diplomatifchen Laufbahn überger 
treten und als Geſandier accreditirt. 

Langenn (Briedrich Albert v.), geboren 1798 zu Merfeburg, fludirte feit 1816 
zu Leipzig die Mechte, war 1820 — 22 Docent an der Liniverfität daſelbſt, wurde 
1823 ala Appellationsrath nach Dresden berufen, erhielt 18356 den Auf als Erzieher 
des Brinzen Albrecht, aͤlteſten Sohnes des damaligen Prinzen Johann, wurde Geh. 
Nath und Mitglied des Staatsraths und 1849 zum erften PBräfldenten des Ober: 
Appellationsgerichtd zu Dresden befördert. 2. fchrieb: „Leben Herzog Albrecht’& des 
Beherzten“ (Leipzig 1838) und „Morig, Herzog und Kurfürft von Sachſen“ (2 Bde., 


Leipzig 1841) und mit Kori gab er „Erörterungen praftifcher Rechtsfragen“ (3. 


Bde., Dresden und Leipzig 1829 — 33 heraus. Seine Biographie „Ehriftoph v. 
Garlowig. Eine Darftellung aus dem 16. Jahrhundert”. (Leipzig 1854) bat nicht 
nur für den Hiftorifer des fachlichen Staats, fondern auch für den des beutjchen 
Reichs in jener denkwürdigen Periode Werth und Bedeutung. 


Pangenjalza, Kreisftabt im preußifchen Regierungsbezirk Erfurt, an der Salza, 


in einer ebenen fruchtbaren Gegend, mit einem Schloſſe, einem anſehnlichen Rath⸗ 
baufe, einem viel befuchten Schwefelbade, großen Wollmafchinen-Spinnereien, Faͤrbe⸗ 
reien, Brauereien und 8500 Einwohnern, war die Hauptftadt im furfächfifchen Thü⸗ 
ringen und gehörte ehevem zu dem nur !/, Meile entfernten Klofter Homburg und 
darauf den Herren v. Salza. In der Kriegsgeſchichte iſt L. Durch zwei Siege wich“ 
tig geworden, durch ben der. nerbündeten Preußen und Engländer unter Sydow und 
‚ Spörten über die Reichsarmee unter Stainville am 15. Februar 1761 und den ber 
Preußen mit den Bayern am 17. April 1813. In der Nähe des erwähnten Klofterd, 
defien Name auch Hobenburg lautet und von bem fich noch Mauerreſte vorfinden, 
erlitten 1075 die Sachfen und Thüringer durch Kaifer Heinrich IV. eine Niederlage. 

Yangeron (Graf von), kaiſerlich rufflicher General der Infanterie, warb 1764 
in Frankreich geboren, trat jung in die Militärbienfte feines Vaterlandes und ward 
im amerifanifchen Kriege, wo er unter ben nachherigen Marſchall Rochambeau focht, 
mit Auszeichnung genannt. Bei feiner Rückkehr erhielt er den Grab eined Oberſten 
en second, verließ aber troß Diefer glänzenden Garriere fchon 1787 Frankreich, un, 
einem Rufe der Kaiferin Katharina folgend, in rufflfche Dienfte zu treten. In dem 
1788 außbrechenden Kriege gegen die Türken gab er vielfady Proben der glänzendfien 
Tapferkeit, warb bereits im 26. Jahre General und erhielt einen goldenen Ehren- 
Degen. Nah dem Ausbruch der franzöflfchen NMevolution wurbe er von der Kai 
ferin beauftragt, in Verbindung mit den Herzogen v. Laval, dv. Polignac und 
anderen franzoͤſiſchen Epelleuten ein Emigranten « Eorpd zu organifiren. Zu 
friegerifcher Thätigkeit kam er erft 1805 als General-Lieutenant in der Schlacht 
bei” QAuflelig, wo er zum erſten Wale gegen Franzoſen foht. Wie die 
meiften Gorps » Führer in jener unglüdlihden Schlacht eine Beit lang in 
Ungnade, fand er in dem Kriege 1806/7 Feine Verwendung; bei Ausbruch 
des Krieges mit der Pforte 1810 befehligte er jedoch das erſte Korps der Donau⸗ 
Armee und behielt dafjelbe auch während der Campagne 1812, wo es der rufftfchen 
SaupteArmee unter Kutufow (f. d. Art.) zugetheilt wurde. Er zeichnete fich wäh« 
send Derfelben mehrfach aus, that aber zugleich Alles, was in feiner Macht fand, 
um das Elend feiner ehemaligen Landsleute, die auf dem Rüdzuge in rufflfche Hände 
filen, za mildern. 1813 traf er erft nach dem Waffenſtillſtande in Deutfchland ein, 
und befehligte eins ber beiden ruſſiſchen Corpé, welche der fchleflfchen Armee zugetheilt 
wurben. Wenn fchon dad Selbftgefühl der ruffifchen Generale empfindlich dadurch 
beruͤhrt war, daß feiner von ihnen eins der drei großen Commando's der allürten 
Armeen in dem Herbſtfeldzuge erhielt, fo war L. durch feine Unterſtellung unter Blücher, 
der, obwohl an Jahren viel Alter, jüngerer General ald er war, befonders gekraͤnkt. 
Außerdem mit Barclay (f. d. Art.) befreundet und buch ihn in bie allgemeinen 
Berbaltungs-Rafregeln, welche dem Oberbefehlöhaber angegeben waren, eingeweiht, 
glaubte er dieſem gegenhber nicht nur eine ſelbſtſtaͤndige Stellung wahren, fondern 
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auch eine gewiffe Kritik feiner Anordnungen ausüben zu müſſen, die namentlid in 
der erſten Zeit wiederholt in offenbaren Ungehorfam aus artete. Es gehörte die game 
Energie und Selbfllofigfeit des alten preußifchen Feldherrn dazu, um nicht an dm 
Mühfalen und Erictionen feiner Anfangs überaus ſchwierigen Stellung zu fcheltem; 
indeß der entfcheidende Sieg an der Katzbach und der Edelmuth, mit welchem er 2.1 
mindeftens unentfchlofjenes Benehmen bei defien Anordnungen auf dem Tinten Find 
mit feiner Silbe, dagegen die durch ihn am 30. Auguft bewirkte Befangennahm: ir 
Divifton Buthod rühmend erwähnte, ſtellten allmählich ein befleres Einvernehmen wenig 
ſtens äußerlich her. An der Schlacht bei Mödern nahm er verhältnigmäßtg geringen ir 
theil, Dagegen wirkte er entfcheidend am 18. October mit, wo Blücher 2.6 Eorpt den 
Kronprinzen von Schweden zur Dispofition geftellt Hatte, dabei aber ſelbſt anındml 
war, um nöthigenfall® auf eigene Hand angreifen zu können (f. d. Art, Leippip. 
Als der Krieg mit Beginn des Jahres 1814 ſich nach Frankreich zog. blieb 2. m 
Blofade von Mainz und Gaftel zurüd, bis er, durch den General Hünerbein abge, 
ſich wieder der fchleflichen Armee anjchloß, an den Schlachten. von Laon Theil nie 
und fich vor Paris bei der Eroberung des Montmartre fo außzeichnete, daß ihm d 
Kaifer den Andreas-Orden verlieh. — Im Jahre 1815 commanbdirte er das 6. Arms 
Corps, das jedoch eben jo wenig wie bie übrigen ruffifchen Truppen ins Gefrk 
kam. — Bei der Rückkehr nah Rußland erhielt er das General⸗Gouvernement vn 
Süd⸗Rußland und der Krim, welches vor ihm ber nad Frankreich -zurädgelcht 
Herzog von Ricyelieu (f. d. Urt.) batte, mit dem Wohnflg in Odeſſa. Gr führt 
die Gefchäfte im Beifte feines Borgängers mit Weiäheit, Gerechtigfeit und Hi 
und erwarb ſich in hohem Grade die Liebe und Verehrung aller Bewohner, die iſe 
ungern ans ihrer Mitte ſcheiden faben. — In der zweiten Gampagne dei nk 
fifch-türkifhen Krieges commanbirte er 1829 ein Armee⸗Corps, gerieth aber and N 
wieder mit dem bebeutend jüngeren, aber talentvolleren Oberbefehlshaber Grafen Die⸗ 
bitfh-Sabalfansky (f. d. Art.) in ernſte Zerwürfniffe — Nach dem Friede 
von Adrianopel Eehrte er nach Petersburg zurüd, wo er 1831 farb. . 

Pangled (Louid Matthieu), franzöflfcher Orientalift, geb. 1763 zu Per 
gef. 1824 zu Paris, Hat fi durch feine Mitwirkung zur Errichtung ber Ecole da 
langues orienlales vivantes zu Paris, an der er auch die PBrofeffur ber periid 
Sprache erbielt, (1795) verdient gemacht. Seine Kenntniß der orientalifegen Spuda 
war zwar nicht befonders gründlih, doch war er äußerſt thätig und gefchidt dar 
unter dem größeren Publicum das Intereffe für die orientalifge Literatur und % 
f&hichte zu erweden, zu welchem Zwede er auch Werfe, wie die von Pallas, Forſtet x. 
überſetzte. Seinen Ruf hat er durch die nach Der engliſchen Uebekfegung des perſſche 
Originald bearbeiteten „Instituts politiques et militaires de Tamerlan* (Paris 17897) 
begründet, ferner durch die Veröffentlichung des von dem Mifflonar Amiot verfei 
„Dictionnaire tatar-mantcheou-frangais“ (Paris 1789. 3 Bde.). 

Langsdorff (Georg Heinrich Freiherr v.), ruſſiſcher Staatsrath und Gem 
conful in Braftlien, berühmter rufflfcher Reifender und Naturforfcher, Begleiter Kir 
fenftern’s (f. d.) während der erfien Weltumfeglung feltens der Muffen, wurde p 
Heidelberg im 3. 1774 geboren, genoß feinen erften Unterricht auf wärttembergid“ 
Lehranſtalten umd fludirte darauf in Göttingen die Heilkunſt, woſelbſt er auf a 
Doctor der Medicin promovirte Sein erfled Verbienft beftand in ber Einführung da 
Schutzpocken in Portugal, wohin er den Prinzen Chriſtian von Waldeck alt befien 
Letbarzt begleitete. Nach dem Tode des Prinzen in Liffabon. kehrte ex von dor M 
feine Helmath zurüd. Als er von der im Werke begriffenen erflen ruſſiſchen Belt 
umfeglung hörte, fuchte er In Peteröburg die Erlaubniß zur Theilnahme an dieſe 
wiſſenſchaftlichen Erpedition nach. Durch einen abſchlaͤglichen Beſcheid nicht eutmuthigh 
begab er ſich auf eigene Koften 1803 nad Kopenhagen, wo die Grpebition einigt 
Tage verweilen ſollte, um perfönlich bei Kruſenſtern das Letzte zu verſuchen, und m 
nach langen vergeblichen Unterhandiungen endlich fo glücklich, durch die Bermittlun 
des nach Japan beftimmten rufflfchen Gefandten Raͤſanow die Erlaubnif zur Mitjehti 
zu erlangen. Dieſe Reiſe, an welcher L. nunmehr. den thätigften Antheil nahm, F 
ſchied zugleich für feine künftige Lebensſtellung und feinen dauernden Ruhm. di 
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Wiſſenſchaft hat ihm nicht nur einen großen Theil der mit jener Welt⸗Expedition 
verbundenen trefflichen linguiſtiſchen Sammlungen, die ſich in jeder Beziehung würdig 
an die ſprachlichen Sammlungen Kruſenſtern's und Raͤſanow's anreihen, zu verdanken, 
ſondern au ganz vorzügliche geographiſch⸗ſtatiſtiſche und ethnographiſche Abſchilde⸗ 
rungen vieles damals noch völlig unbekannter Landſtriche, worunter mir beſonders 
feine Schilderung japaniſcher Zuſtaͤnde, feine naturhiſtoriſche Beſchreibung der ruſſiſch⸗ 
amerikaniſchen Kolonieen und ſeine verſchiedenen gelehrten Abhandlungen über die 
neuen Entdeckungen in der Südſee (mie der Orlows⸗Inſeln, der neuen Marqueſas 
oder Wafhingtond-Infeln, der nördlichen Kurilen u. f. w.) hervorheben. In Kamtſchatka 
verlieh aus einem noch nicht völlig aufgeflärten Grunde 2. die Expedition und kehrte 
dur Sibirien nach Petersburg zurüd. Von großen miflenfchaftlihen Kenntniſſen 
zeugt fein trefflichesd Meifewerk unter dem Titel: G. v. L.'s Bemerkungen auf einer 
Reife um die Welt in den. Jahren 1803 bis 1807. 2 Bde. (4.) mit Kupfern, 
Frankfurt a, M. 1812, wovon der erfle Band die Seefahrt mit Bapitän Krufenftern 
bi Kamtfchatka, der zweite Die Müdreife des Verfaſſers von 1805 bis 1807 zu Lande 
durch das aflatifche und europäifche Rußland enthält. Man kann mit Bug behaup- 
ten, daß zu dem glänzenden wiflenfchaftlihen Erfolg jener erften ruſſiſchen Weltuns 
feglung L.'s Forſchungen nicht menig beigetragen baden. Eine fpecielle Bolge 
Davon für 2. feld war deſſen Anflelung im ruſſiſchen Staatödienfl.e Nach 
dem allgemeinen &rieden wurde er rufflfcher Generalconful in Brafllien und nahm fich 
der Kolonijationspläne diefed Landes eifrig an, obgleich es ihm nicht gelang, das 
Profect einer eigenen Kolonie wirklih zur Ausführung zu bringen. Um fo ergiebiger 
und wirffamer förderte 2. die naturhiftorifche Erforfchung Braflliend, theils Durch 
eigene Meifen und Forſchungen von Rio de Janeiro aus bis tief in das Innere Bra⸗ 
ſtliens, auf. deſſen herrliche DBegetation er zuerſt durch eine gelungene‘ Schilderung der 
Infel San-Eatharina die Aufmerkfamkeit europäifcher Forſcher lenkte, theils durch 
Unterflügung und Beſchützung fremder Naturforfcher, die fett 1815 Häufig in Mio de 
Janeiro eintrafen, befonders nachdem der Deutfche Freireis nach feiner Rückkehr aus 
der trandatlantifchen Zone öffentlih mit Ekſtaſe dad Lob jene großen Beſchützers der 
@ultur und der Wiffenfchaft verkündet Hatte. In den Jahren 1823 und 1824 be- 
reifte L., der inzmifchen wirkliches Mitglied der Faiferlichen Akademie ver Wiffenfchaf- 
ten zu St. Petersburg geworben mar, im Auftrage derſelben das öflliche Brafllien 
und ſandte ihr reichhaltige Sammlungen von dortigen Naturgegenfländen ein, die noch 
jegt eine der Sauptzierden des akademiſchen Muſeums in der nordifchen Hauptfladt aus⸗ 


machen. Die Jahre 1825 bis 1829 waren befonders epochemadhend für die eigenen 


wiffenfchaftlihen Unternehmungen 2.8 in Brafllien, indem er während jener 4 Jahre 
auf Koften der rufflfchen Regierung in Begleitung des Aftronomen Nufpom, des Bota- 
nikers Riedel, des Zoologen Menetried und des Malers Rugendas, denen ſich fpäter 
auch der Naturforfcher Luſchnath binzugefellte, große Entdeckungs⸗ und Forfchungsreifen 
in dad Innere von Brafllien, namentlich aber in die braftlianifche Provinz Goyas 
machte, wobei er den Peteröburger Mufeen neue reiche Sammlungen von zoo0logifchen, 
botanischen und mineralogifchen Gegenfländen, fo mie eine Menge Abbildungen ver- 
fohiedener, zum Theil bisher völfig unbekannter wilder Völkerflämme ded inneren Bra- 
flliens zufandte, befonderd aber den Eaiferlichen botanifchen, Garten in der Newajtadt 
durch eine der fihönften Sammlungen von lebenden Bilanzen befchenfte, die je nad 
Europa gelangt ik. Seit 1831 verlieh %. nicht nur feinen braftlianifchen Poſten, 
fondern quittirte überhaupt den rufflfchen Dienft und zog fich nach der badifchen Stabt 
Freiburg im Breidgau zurüd, um den Reſt feiner Tage in Ruhe und Stille zu ver⸗ 
Ieben. Er farb daſelbſt am 21. Juni (3. Juli) 1852 im 79. Jahre feines thätigen 
und um die Naturwifenfchaft hoch verbienten Lebens. Seine Hauptfchriften außer den 
obenerwähnten find: Plantes recueillies pendant le voyage des Russes aulour du 
monde (Tübingen 1810), die er mit dem nachherigen Director des Petersburger bo⸗ 
tanifchen Gartens Fifcher gemeinfchaftlidy berausgab, und Memoires sur le Bresil pour 
servir de guide à ceux qui desirent s’y etablir, Paris 1820 (4.). . 

Languet (Hubert), franzöflfcher Publicift, geb. 1518 zu Viteaux in Burgund, 
wurde, nachdem er in Sranfreich feine erfien Stubien gemacht hatte, in Deutfchland 
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2 Lanjninais (Jean Denis, Graf). 


durch Camerarius für die Neformation gewonnen, ſtudirte darauf In Babua die Rechte 
und fehrte 1549 nach Wittenberg zurüd, um in Melanchthon's Nähe zu leben. 1565 
trat er in die Dienſte des Kurfürften von Sachen, der ihn 1568 auf den Reichstag 
in Speier fandte und auch zu anderen wichtigen Aufträgen, z. B. zu einer Senbung 
an Karl IX. von Frankreich verwendete. Er flarb zu Antwerpen am 30. September 
1581, nachdem er vorher in die Dienfle des Prinzen von Dranien getreten war. Um 
ter dem Namen Junius Brutus batte er die Schrift: „Vindiciae contra tyrannes, 
sive de prineipis in populum, populi in principem legitima potestate“ (Edinburg 
und Baſel 1579) veröffentlicht; Françgois Etienne bat dieſelbe unter dem Titel: „De 
la puissance legilime du prince sur le peuple* (Paris 1581) franzöfifch her⸗ 
audgegeben. 

Lanjuinais (Iean Denis, Graf), franz. Staatsmann, geb. den 12. März 1753 
zu Rennes, war feit 1775 Profeffor des Kirchenrecht an der Univerfität feiner Vater⸗ 
ftadt, als er 1789 ald Abgeordneter des dritten Standes in die Generalflsaten rin 
trat und in denfelben fih als Bertheidiger der conftitutionellen Freiheiten rim 
Namen machte. Nachdem die Nationalverfaumlung ihre Arbeiten vollendet hate 
erhielt er in Menned den neu errichteten Lehrſtuhl des conflitutionellen Rechts m 
zugleich den der allgemeinen Grammatik. Später in den Convent gewählt, gehoͤn 
er zu der Partei, die den König zu retten fjuchte. Den Proferiptionen nach ven 
2. Juni 1793 entzog er fih durch die Flut und kehrte nah dem Sturz Ye 
Schredensregiments im März 1795 in den Eonvent zurüd. Unter dem Directoriss 
Mitglied des Raths der Alten, unter dem Confulat in den gefeßgebenden Körper ge 
wählt, dann in den Senat erhoben, befämpfte er Die monarchifcken Tendenzen Boua- 
parte’8, wurde jedoch von diefem bei Errichtung des Kaifertbumd zum Grafen - 
nannt. Die Reftauration machte ihn zum Mitgliede der Pairskammer, in welde a 
feinen eonftitutionellen Srundbfäßen treu blieb. Er farb den 13. Januar 1827. Aud 
uls Publiciſt ift er vielfach für diefe Brundfäge aufgetreten, z. B. in ber Schrift: 
„Constitutions de la nation frangaise, prècédées d'un essai ' hielorique et politique 
sur la charte*. (Paris 1819. 2 Bde.) 
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Druckfehler - Werzeichniß. 


Nachtrag zum V. Bande, 


Seite 312 geile 5 v. o. lies: 1852 flatt 1853. 
1 


„ 86»0 „ Bindonen ſtatt Cinchonien. 
313 „ 120.0. „  Tiipobar flatt Tjibobar. 


Ueber alle die Fragen in Hinfiht der Gindyonacultur, die wir feitens des Dr. Haßharl als 
unbeantwortet gelaffen am Schluß des Artifele „Ehinin” zu unferm Bedauern bezeichneten, halle 
diefer berühmte Reiſende Aufſchlüſſe und Daten in Genüge gefammelt. Durch den Sciffbrud ie 
„Hendrifa” am 4. December 1854 gingen aber feine ſaͤmmilichen Papiere verloren, darunter ik 
wichtigen Reiſenotizen, die er ſich, umringt von den größten Gefahren, gemacht Hatte. 


Seite 165 geile 22 v. 
5 20 v. 


16 v. 
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„16 


43 
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Seite 51 Zeile 
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Nachtrag zum IX. Bande, 


0. lies: Düſſeldorf flatt Bonn. 

u. „, per Dampifhiff „La Plata” bie Steife nach Weftinvien und Gib: 
amerifa fortſetzte. 

u. Bogorienti flatt Bogoriafi. 


XI. Band, 
2». u. lies: ſoll ftatt folle. 
21»00 „ BZweite fatt Zwede. 

1 v. o. nach Glückſeligkeit fege: „dv. h. 

9 v. o. lies: Betrachters flati Betrachiens. 
12 v. u., Modes ſtatt Mader. 

23 v. „ Raucour ſtatt Ramona. 

60.0 „ 7 0O0 ſtatt 600 und 900 ftatt 800. 
11v.0. „ jene, fondern biefer ſtatt dieſer, ſondern jene. 
242.0. „ wie flatt war es. 

199.0. „ Kirchen flatt Kirche. 
240.0. „ Dogarejja flatt Dogeeffe. 
289.0 „ Fornarina ſtatt Fornerina. 
62.0 „ Ragueronnidre flatt Laguerroniere. 


